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Herausgegeben 


Chriſtian Earl Andre, 


Zönigl, Würtembergifhem Hofrathe 5 orbentlihem Mitgliede der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins in Wir 
temberg, ber k. k. Aderbaugefelfhaft zu Klagenfurt, br BF Landbwirthfchaftegrfellfhaft zu Wien; Ehrenmitr 
gliede ber ökonomiſchen Geleufhaft für das Königreich Sadfen, ber naturforfhenden Gefeilihaften zu Halle und Jena, 
der Societät der Korft: und Jagdkunde zu Waltersh aufen, ber Akademie nüsliher Wiſſenſchaften zu Erfurt, bes Mei 
lenburger patriotiſchen Vereins, des pelytechniſchen Vereins für das Königreib Baiern, ber Shlefifhen Geſellſchaft für 
vaterländifche Gultur, der Märt iſchen ökenemiſchen Gefeufhaft zu Potsdam, ber k. Böhmiſchen patrietifh » ölonsmir 
ſchen Gefellfhaft zu Prag, der & k. Mähriſch-Schleſiſchen Geleuſchaft zur Beförderung des Acerbaues, der Nature 
und Pandeskunde zu Brünn, der Altenburger pomotogifhen Geſellſchaſt, der botanifhen Befeufhaft zu Regensburg, 
der x. 8, Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Grätz, des churfürſtlich Heſſiſchen Landwirtbſchaftsvereins, des Kunfts um Hand⸗ 
werkövereins in Altenburgs correſpondireudem Mitgliede des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern, ber Wet 
terau’fchen Geſellſchaft für Naturkunde, der Horticultural-Sociery in Eondon, der Gefellhaft für Beförderung der Ge— 
ſchideskunde zu Freiburg; Aſſeſſor des Georgikons zu Keßthelyz auswärtigem ordentlichem Mitgliede der großherzogl. WB + ie 
mar’fhen Societät für die geſammte Mineralogie; 


unb 


J. ©. Elöner, 


Ehrenmitgliebe der dkonemiſch⸗ patriotifhen Geſellſchaft ber Fürftentgümer Sähweibnig mb Fauerz orrefponbirendem Mü— 
gliede dee k. k. Mahriſch-⸗Schleſiſchen Sefellfhaft des Aderbaues, der Naturs und Landeskunde in Brünn, des Böp- 
milden SHafjühtervereind in Prag, wie auch der Sätefiiden patriotiſchen Gefelfhaft zu Bresiam 


1830. 
Eriter Band. 
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Snhalt der Oekonomiſchen Neuigkeiten 1830, 
Erſter Band, oder Januar bis Juni. 





A Defonomie 


L Detonomie überbanpt. Brite 
1. Fragment über die Verbindung bes Feldbaues mit dom Waldbau und ber Miehzudt, Vom Frhrn. v. Eprenfets 9 
2, Ueber die Shügung des Bodens. Bon Nebbien (it 2 Abbildungen) > . 393, 44 
8. Meine Erfahrimg Über Hausfr’s Bemerkung über Elsners Auffag: „Was hat bie Feuhttorchfeiwiethe 
(haft hie und da in Miperedit gebrat ?’ Von F. Podhe F R — . j ; 57 
IL, Detonomiflde Statiſtik. 
1. Aderban in Grofbritemnien . . . . . Pr . > 56 
2. England, Ueber die Größe ber fattksieten Aehenffäche . . . . . . 321 
8. — ueber den Umfang ber Bierdrauerei und Dranutwelabrennerei 324 


Siehe auch KV, Schafzucht Nr. 10. 
in. RENNENS NE: Beograpbie und Topographie 


. Bemerkungen über bie baierſche Schafzucht. Von Elener, . 25 
= Dffizielle Tabelle über bie — nach — aus verſchiedenen ändern von 1820-1829 40 
8, Maisbau in Merilo . . . . . . . . . 87 
4. Flottbeds hohe Kultur, Vom Erhrn. von Boght . . . . . « 97, 106, 114, 130 
5. Spaniens kandwirthſchaft J 188 
6. Die engliſchen Landlente und Pächter . 216 


7. Ginige Bemerkungen über bie —“ bes dm. Gaspirl zur Kenntni ber previm Yofen in Lands 
wirthſchaftlicher Hinfiht . * . 276, 2883 
Siehe auh XVII. Sdetznch Ar, 8, und XV, Pferdezucht "fr, 4, 7 und 8. 
IV. eandwirthſchaftliche pelitiſche Berbältnifſe. 
Einige Worte in Bezug auf die Inakmirtyigefttigen Verhästniffe Oflpreußens, Bon M. Bey ir. . 177 
V. Landwirthſchaftlicht Infitute 
1. v. Utzſchneiders Errichtung einer tandwirthichaftlichen Lehr⸗ und Erziehungsanflatt . . . . 233 
2, Ankündigung ber Bortefungen bei dem lande und forftwirtbfihafttihen Inftitut zu Gebenhrim . . 255 
3, Das bergogl, naffauiihe Inſtitut ber Landwirthfgaft in Zofkin- »+ . * 360 
VI. Orctonomiſche Gefeltiſchaften. 


1. Ueber Runkelrütensdutertabrifation, Ben Liebid - . ‚ . . » . . 273 
2. Preisvertbeilung der mähr. ſchleſ. Geſellſchaft. . . . . . . . . 336 
8, Hagelſchaden⸗Verſicherungt geſell ſchaft. ee . . . 344 
4. Preisvertbeilung der Parifer königl. Gentral« Alerbaug: auſ daft 352 
VIE zandwirthſchalttiche —— 
1. Harn als Dünger . 240 
2, Neue lardwirchſchaftliche Preisaufgabe in Brantreih . » . . . , 288 
Eicher auch Vi. Dekon. Geſellſch. Ne. 2 u, 4, und XVIII. Pierdegugt Nr, 7. 
VII, Sandwirtpfhaftlide Maſchinen. 
1. "Dreyners Hädfleimalhine . . “ ." .. » ® . » * . f} 88 
2, Rumpfs Hondſa ro tmũ hle 144 
8, Neue Dreſchmaſa ine des Hrn. George” in poris 208 
4. Einige Bemerkungen ‘über Flachs⸗ und Hanfbrechmaſchinen. Bon Prof. Dr, Bölker . . . 212 
5, Alerander Beatfons neun — Bon Mayer „ Ai r ae . . A 238 
6, Neue Drofsmalhine . . . . . . . * 320 
Siche auch XIV, Feldbau Re 2. 
IK. Dekonomiſche Ghemie. 
Anfihten und Bemerkungen über das Dlingen mit Kalt, vorgügtiä im kalkloſen, eifenhaltigen Boden. 
Bon Brei . . . J J 161, 172, 181 
X. Dekonomiſche Dbnfit, 
1. Das merkwürdige Nabe 1829 in metrorofoaffher Sinfiht, Bon Prof. Shin . 225, 235,2249 


2. Wie läßt ſich die Beftaffenprit eines bevorfiehenden Winters vorherfagen ? Won Demfelbn . . 877 
XL pftanzenfeinde. 
1. No einige Bemerkungen Über bie Vertilgung der Roupen . . . . . . “ 258 


- 


— 


2. Roͤthige Schonung der Maulwürſe 

3. Moitäfer . . . . . . 
Kil, pftanzentrantheiten. 

Dutterlorn am Mais . . . . 
AU. uoträuter. 

Mittel gegen Klacefeite . 4 
AV, Feldbau. 

1, Kartoffeln , . 


i — 
2. Schädlichkeit des tiefen Unterpflügens der Soatförnet, Von Ugasy 


8, Ueber bie neue Art der Kartoffelkultue durch m. . 
4. Riederländiſche Flachskultur 
5. Verfahrungsart, Kartoffeln und Gröfen untereinanbee enyobsun 
Siehe auch XXX, Debatten Nr. 16, 
XV. Biefenbau, 
Ueber Wafferblinger ober über künſtliche Urberfhwenmungen . 
XVI. Gutterwirthfchaft, 
Butter durch Dämpfe vorbereitet „ . ’ . . 
Siebe au XAVIII. Aferdezugt Nr. 6. 
AV, Snefzudt. 


® 
* 
* 


1, Protuct ber Kreuzung eines Mufflons mit Merinos, Won Eläner 


” 


» Langrollige engliihe Schafe in Zeutfhtand, Won, Demfeiben 
3. Beredelte Schafzucht im Königreihe Pohlen. Won Demfelben 


en 


5. Urbee den Wellflapel, Bon Demfelben . 


6. Bekanntmachung ber Beranftaltung einer Biehausftellung in Pres. 
7. Zehn Theſes, welche WR. R., Gandidat der Circiegie, pro suprema doctoratus laurea offentuich — 


theidigen wird = . . 
8. Ueber bie Wireblung ber Skafjuät in Baiern . 
9. Geranten Über das Merinofhaf, Bon MR, Beyer. 

10, Woßverhättnifie in Frantrrih . . . . 
11, Ecrafausftillung in Baden . . . . 
12. — — Bohmen— 


. #0 ta. 


..: hs 


‘ 


. Ueber Die Noth vendigkeit fatlundiger Schafklaſſiſikationen. Bon D, göpner 


” 
* 

” 
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829, 


Siehe auch III. Landairthſch. Beograptie Mr. 3 X. Wiehkrankheiten Fr. 10--12, XXII. eante, Bes 
Debatten und Berich⸗ 


richte, XXIII. kandw. Handel, XXVIII. kandw. Literatur Pr, 2, uud XXX, 


ti ungen. 
xvul. Plerdezunt. 


1, Ginige proktiſche Vortheife bei dem Englifiren und Kaflriren, Bon S. v, Tenneder 


2 ‚Bobrs Alter ber Pferbe . ’ . “ * . 
8. Ueber Laudge ſtüte 
4, England, Wettrenzen bes Berzoge von Grete . . 
5. Fronfreih Wettrenuen . . 


. 


6. Bemerkungen über bie Zaugliäteit, ber Kartoffeln als Pferdefutter, Bon 


7. Pferde» Wittrennen und Priisverthrilung in Preufien . 


* 


* 
⸗ 
* 


8. Grwas über den jepigen Aufland der Pirrdezudt in Mellentug . 


Siehe auch XX. Biehtrankheiten Mr, 13. 
KIX,»®indoiebzudt. 
Unzeige über die fühfifhe Rindviebzucht. Von M, Beyer . 
ÄX, Blehkrankheiten und Thierbeittunde. 


1, Ueber bie Behandlung des Anedenwurmes, Mindbornes, bei dem Rindvieh. Bon Ziller 
2. Ueber die Behandlung der Morktfiäfigteit bei dem Mindvieh. Bon Demfelten 
8. Weſentlich fieberbafte Guterentzündung der Rinder. Bon W. Weikert 


4. Ueber die Behandlung rines blähenden Ochſen. Bon Biller 


5, Ueber die Bebondlung der chroniſchen Leberfäule des Mindviches, Bon Deinſelben 


8, aun 
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LE Ze Ze BE Br 


* 


6. Ueber die Bebondlung einer Stichwunde in der Klaue bei einem Ochſen. Bon Demfelben 
7. Mittel gegen bie Lungenfäute, Lungenentzündung des 'Mindoiches und der Schafe . 
8, Urber die Behandlung eines Gefhwürs an dem Euter einer Kuh. Bon Zilter 
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9. Rabelgeſchwülſte und Nabelbrüche bei Kälbern, Wen Steiger 
10. Ueber die Beberfäule bes Scafciehed, Won Bilter . 


11. Die Traberkrankhtit der Schafe. 
12, Bon ber (Entzündung des Euters der Schafe, Wen M. 5 auste 
13. Bemerkungen und Erfahrungen aus wrların — als Pferdearzt. Ven Hüber 
XXL Hauswirthſchaft. 


1. Ueber das Trocknen und längere Kufbewahren * — Kartoffeln 
2, Nch einige Vorfhläge, Getreide und Mehl. in Mogezinen lange und unverdorben zu walten 


Bon M. Beyer, 


3. Stimmiist gewordenes Korn brauhbor zu madıen . 
4. Gelrorene Kartoffeln wieder geniefbar zu maden oder Me auch zur Ausfoat zu bmugm . . 


XM. Landwirthfhaftiihe Bericht e. 


1. 
2. 


Baden. Stand der Sdaten 


Baiern. Seidenzucht. Bichkrankheiten. — —— 


Rinderpeſt 


Frudibarkeit dee Jahre⸗ 1829 im Obermaintreife . = 
Hopfenerndte vom Jahre 1829 in Hersbruck 


Weine und Saaten. Beförderung des Flachebaues 
Weinterge, Roupenfraß. Gridenbau „- 
Brafitiin. Gedeihen des Acker⸗ und Subtene . 


9, Dänsmärk, Pferdijudt . . 
10. Egypten. Nil, Getreide.— 


11, Gngtand. Pad tnacdtaß. 


12, 


Dampfoflug »- 
Neurfter Zuͤſtand der Lanbwirthe 


15, Frankreich. ride, Ghincfilger Mais ». 


14. 
18. 


— 


Erndte 


Bunkelrüben x Zucterfabritation 


Bufland der Saaten und Deibäume, Weinberge 
Pferde zucht. Beforgniß für bie kommende Erndte 


ESchafe 


19, Gricchenland. Mufter » Landwirtoſdafte . 


20, Hamburg. Witterung, Zuſtand der Saaten 


21. PHeſſen⸗Datmſtadt. Holgnetb . 


22, 
23, 


—  . Fraubenrefte als Biebfutter 


* 
* 
. 
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* 


— Eaatfelver. Bein. Obſt. 


* 
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24. Italien; Ausfihten zur ſchlechten Betreiber und Druernbte 


25, Naſſau. Folgen bes Winters. Güter-Gonſolidatien . 
26, Riederlande, Seidenzudt . . 


ET. 
23, 


22, Nord Amerita. 


— 


Schafkrankheiten . 
MWinternoth 


* 


Außerordentlide Dürre 


* 


“ 


30. Norwegen und Schweden. Unbeſtellte Felder . 


ir 
52, 
53, 
84. 


Leſterreich, Ungarn. Witterung. Wein. — 


Poblen. Runketrüben⸗Zuckerfabtik. Mago zine 


Preufer, 


LERLEIN: 


Gatizi,n, Viehleuche 


Obſtbaumzucht . 
Viehſeuche in Sqleſten 
Reinfteuer . 


* 
Saaden ber greben Kälte . 
Neu Forfliofitut. Mögtin, 


—  Beinberge 


» Rhrinbaiern, Delznotb 5 . 
Rafland, Pferberennen, Schafzucht. —— Viehſeuche 
Wellſortitungsanſtait. Feldmäuſt 


Edafe, Seide. Wein, 
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847, 373 


. nee * 


„er u tee 


27, 184 


46. Sadıfen, Viehleuche. Ferſſverwüſtungen 29, 54, 98 
47. — Witterung. Erndte. Wolle. Schafe ıc Bon m, Beyer 2 . . . 91, 265 
468. — | Minternoth, Kartoffeln Bi . . . . . . . . . 160 
49, — Schafſchau * . “or . f} e 269 
50. ‚Schweiz, Dageiverfi Gerungsgefetfihaft a . . . . . . . . 104 
51. — Bieh zucht J . 5 . . . . . 202 
52. Spanien, Zuftand ber eondwirihſchaft. 53 
* 53. — Winternoth. Folgen des Winterd 202, 280 
54, Teutſchland und Frankreich. Stand ber Feldfrüchte im Mai in mehrern Gegenden. Bon Elöner 5 875 
55, Zürtei, Wallachti. Getreide, Schafzucht Er : . 253 
56. — — Witterung 347 
57. Weimar. Förderung der Dsfibaumzudt T — 
58.,. Weſterwald. Erndte . 53 
59. Würtemberg, Erndte am obern Near, in der Baar und auf dem Heuberge . . . . so 
60,, — Witterung. Stand der Früchte 104, 318 
61. — Erfabrungen über die Wirkungen des Frofet. Berufung der gefrorenen Kartoffeln » 141 
62, Ausſichten bes Landwirthes für das Jahr 1830, Bon Elsner . + . . „ ı 
XXKIH. Sanpwirtpfhaftliger Handel, 
1.. Amerita, Mehl . — D . . . . « . 53 
3, Baden. Heu und Haber r . . . . . . . . 32 
8. — Getreide ‘ . * * . ” ⸗ 2as, 24 233 
4, Bairen, Dopfen f} . * . . . . . . - 32 
5. — Getreide J + . 85, 120, "160, 248 
6 England, Getreide * . . . . . . . . D . 51, 248 
7. — Wolle . 85, 139, 282, 869 
8. — Der engliſche Woltantel gegen Gnde Rovember 1829, Bon Elöner . . . 153 
9. — Geſunkene Vichpreiſe 176 
10. Frankfurt am Moin, Getreide . . . . . . . . 58, "ass, 283, 817 
11.. — — , Bile . . 283, 816, 550 
12. Frankreich. Getreide, Mehl. Koran x Er 51, 84, if, 118, 139, 160,208, 247, 281, 314, 343, 367 
13. — Weine. . 51,160, 204, 247,282, 314, 349, 367 
14, —  Berbältniß der Betreidserndten zum "preife, Rad GSarl Dupin . ‚ ‘ 111 
15. — Schafe . » . . = . A p . . . 368 
16.. — Wolle . “ . * * . u * eo . 1 247, 314, 349 
17. — Pferde » . ”- f} “ 204 
18, — ‚Hopfen . . . . . “ . e . 247 
19. Gotha, Breite verfhiebener Radıls und eauion· 6 Samen „ . . . . 52 
20. Hamburg, Getreide . . . . 53, 288, 817, 950 


21, Deffen« Darmftadt, Getreide und — landwirthlqchaſtiiche Probucte 32, 205, 254, 283, 515, 350, 363 


22, — — Mein . f} . . “ . * * * * “ 515 
23, Holland und England. — 31 
24. Irland. Getreide . » . . . — 85 
25, Italien. Getreide. Hütfenfrügte . . . . . . 52, 160, 204, 282, 315, 349 
26. Meklenburg. Getreide . . . . . . . . . ’ . » "140 
27. Reapıl und Gicitien, Betreide . . . . . . ? R 32 
283. Riederlande, Getreide ıc, [} * .. “ . . ” 51, 204, 248, 282, 349 
29, uf Butter und Kaſe * . . * . * * 120 
80, Defterreih, Durchſchnitts⸗Getreidepreiſe an verfledenen: Orten . . . . . 6+, 205 
81, Preußen, Getreide . D . . . . * D . * * . 532,52 
82, — Wolle * * * “ * “ . 1765 
83, — Druroehſchnittpretiſe des Betreides — der Rartofein . . . . . 205, 315 
34, Rußland. Getreide . . . 31, 120 
3 Sifffahrt. Kusfuhe 1829 a . 4 81 
B6, — Wolle * . . * f} P . .- - D * 350 
87, Sachſen. Betreibe . . . J 3 a “ . . . 205 
58, Schweiz. Getreide . r Ne — . . . . . . . 176 


39, 


Spanien. Getreide 


40. Zürlei, Getreide ‘ D * D . . . “ . « . 
41. Ungarn, Getreide * D . * “ . . * 
42. — ZJoſephimarkt in Yet. Bee . E j . . . . . 
45. Weimar, Kornmärtie „ . . . . . . . . . 6 
44, Bürtemberg. Getreide „ J 
45. — Holz ; ö 
46. Noch Etwas über Woll handel und * letzten — Bellmartt. Ben D. ® ö da er A 
Eiche auch XXVIII. Bandw. Literatur Ar, 1 u 2, und ANX, Debatten Mr. 5, 8, 
XIV. Weinbau, 
Praktiſche Grfagrungen über ben Weinbau, Bon Iof, Gräffneer . . . . . 


XXV. Pomot 


Os und Waldkultur, unb eine teutfche Bearteitung von Michaux the North-American Sylva 


cal 


XXVL Anfragen. 

Zyroler Aepfel . . Fe . . 
XXVII. Sermiiate Segenkände 

Rachricht Über die Hennersborfer Schafpeerben, Ven Fr, Kur zweil 
XXVIII. Londmirthfhaftiihe Riteratur, 

1. Ginige Berraduungen über den Getreidehendel zwiften England und bem Übrigen Europa » 


2, Hermaun: 


Ueber Schafjudt und Wollenbandel, Ir Theil - 


* 


* “ 


8, Zoprbüher der König. boieriten landerirthihafttiicen Lehranſtalten r Ektrifgeim, brauchen von 


4. Kebatz: Anmeilung zur Führung einer teutſchen deppelten Bu hailung 


XXIX. Staa 


M. Schönteutner und Prof. Dr. Ziert. 


tswirtbihafn 


1. Grundanfdläge bei Stontegüter » Beräußerungen, Bon Elöner . 
2, Ucber landwirthichaftliche Gefeggebung . . 
XXX. Debatten und Beridtigungen. 


1. 


Urb:r das anonyme Schreiben in Nr, 91, 


‘ 


1329 dicker Brätter, 


* 


Von J. Kreit 


— * 
‘ . 
“ * 
* * 


2. Beſdluß der Debatte mit Herrn Baron von Bartenftein. Vom Erben, von Chrenfels . 


3. 
4. 


5 
6. 
T, 


9, Erftärung auf bie in Ar, 92 d. Bi vor. Jahrg. entpaftenen Kusfäke auf den landwicthſchaftlichen 


10. Abgedrungene Erklärung. Bon M. Schönteutner 
11. Erwiederung auf die in Nr. 25 mitgttheilten Randgloſſen. Von D. eöhner 


12. 


Ueber ben Auffog in Rr. 91, 1829 dieſer Blätter, Vom Frhren. von Bartenftein 


Aruberung über den Auflag in den Oekon. Neuigl, Nr. 91. 


Einige Randgioffen zu dem Xrt, 7 in Nr, 3 d. Bl. 


Rerein Iriptolemea, Bon M. Ehönleutner 


Wiederbeite Grflärung. ®on Elsner . 


* 


Bom Zehen. von Ehrenfels 


. Wellpreife des legten Reipziger Wellmarktä. Bon M. Bever , 
Bemerkungen zu den beiden Auffäpen des Frbrn, v. Ehrenſels in Mr, 1 und 12 d. 81. Ben Eis 
Grmieberung auf ben Aufſatz des Reben. v. Edrenfeis in Ur. 10 d. BI, 


Von M. von Speck 


15r Belhluß der Debatte mit Derro Giöner, Dom geben, von "Esrenfeis 


4. Arußerungen zu Hru. Elöners Bemerkungen über bie balrihe Schafzucht. Ven CS hönleutner 


. “ 


[2 [2 
“ * 
“ * 


289, 


u True 
”- 
Eu 


* 
* 

’ 
* 
* 


15. Antwort auf die in Nr. 83, 1829 d. BL, Er Erklärung des Deren Güterdirtctorg v. Appel 


Ben Ev. Kartag „, . 


16. Berichtigung meiner Abhandlung über bie Kofhaffung ver reinen Brade beim Feldbau. Bon Offermann 
Girieterung an Herrn Director Schönleutner auf feine Gegenbemertungen in Nr. 83, Bon Elöner 
Erwederung auf die Auffäge in Nr, 10, 12, 14 u. 21 d. Bl., in fo weit fie mid, betreffen. Von —— 


18. 
19. 
20. 
21. 
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1. Landwirthſchaftliche Berichte. 


Ausfichten des Landwirthes für das 
Jahr 1830. 

Obgleich Muthmaßungen für die Zufunft, die ſich 
auf Folgerungen aus der Vergangenheit ftügen, nicht 
ole Mal zutreffen, fo gehen fie doch nicht felten auch 
in Erfülung. Auch ift es demjenigen, ber fein Ges 
werbe nit mit Gleichgültigkeit betreibt, und babei 
nicht dem blinden Fatalismus hulbigt, intereflant, wenn 
er in dem, was er von der Folgezeit erwartet, fi mit 
andern feiner Genoffen begegnet. Von biefem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, will id meine Erwartungen für 
da3 nächte Jahr als Landwirth ausfprehen, und id 
bin eitel genug, zu hoffen, daß nicht alle unerfüllt bleis 
ben werben, da ich früherhin oftmals ziemlich wahr 
voraudfagte, wie e8 etwa fommen dürfte. 

Die lebten beiden Zahre haben den andwirthen 
eine heilfame Lehre gegeben, die fie bei ben frühern 
ziemlich außer Acht gelaflen hatten, nämlich die Lehre, 
mit allen ihren Arbeiten fo viel ald möglich zu eilen, 
und nicht mit Zuverfit auf einen fhönen und lan« 
gen Herbft zu rehnen. Won 1810 bis zu 1828 war 
nur ein einziger nafler Jahrgang, nämlih 1817, und 
diefer traf auch nicht einmal allgemein ; denn felbft in 
Teutſchland blieben einzelne Gegenden verfchont, 
Denn wenn auch 1813 in den Monaten Auguft und 
Anfangs September ein ungewöhnlich ſtarker Regen: 
fs Statt fand, fo brachte nichts deſto weniger body 
jenes Jahr einen ſchönen und dauernden Herbſt, wie 
dieß nur bei trodenen Jahren gewöhnlich der Fall iſt. 
Bei folhen können denn alle Beldbeftellungen mit Muße 
und Drdnung vorgenommen werden. Durch den ges 

Oekon. Neuigk. Nr. 1, 1850, 


dachten langen Zeitraum hatten fi daher bie Lande 
wirthe verwöhnt, und fie empfanden ed ſchmerzhaft, als 
im Herbfte 1828 fo frühe Kälte, welcher große Näffe 
vorausgegangen war, eintrat. Beſonders empfanden 
die Gegenden mit naffem Boden, und die, wo ein fehr - 
ftarfer Kartoffelbau betrieben wird, bad Nachtheilige 
beöfelben. Es blieb viel Saat unbeftelt, und es er 
froren eine Menge Kartoffeln in der Erbe, Won em 
fterer konnte jedoch felbft im Dezember, der fo fehr ge 
linde war, noch viel nachgeholt werben. — Gleich früs 
ber Froſt nad vorhergegangener Näffe trat 1829 ein. 
Die Landwirthe wurden dadurch erfchredt und eilten 


mit allen Kräften an bie Einbringung aller Wurzelges 


wãchſe. Dennod wurden fie wieder nicht alle gerettet, 
Die Saat mußte darüber verzögert werden und wieder 
ward fie nicht allenthalben ganz beendigt. Leider blich 
bie Erde von ber Mitte des Novemberd an durch hars 
ten Froſt verſchloſſen, und alle Hoffnung, den Pflug 
noch einmal im Felde thätig zu fehen, ward vereitelt, — 
Dadurch iſt nun eine Laft von Arbeiten für's nächte 
Frühjahr verblieben. Jeder beforgte Landwirth hat das 
ber nur darauf zu denken, ale etwa möglichen Vorar⸗ 
beiten, als Düngerfupren ıc., im Winter zu betreiben, 
fein Zugvich in die möglichfte Kraft zu verfegen, und 
nad jeder Stunde zu haſchen, bie ihm im zeitigen 
Frühjahre zur Feldarbeit vergönnt ift, 

Was die fpäte Saatbeftellung betrifft, fo fann nur 
bie Folge lehren, ob fie zum Nachtheile der Production 
ausfallen wird, Nah meinen Erfahrungen hege ich 
deshalb Feine ernfien Beforgniffe, da die Trockenheit in 
ber zweiten Hälfte des Oktobers und in der erfien bed - 
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Novembers den Ader in einen für den Winter glinflis 
gen Zufland verfegte. Unter gleihen Umftänden habe 
id) von Roggen, der mitten im November gefäet war, 
eine auögezeihnete Erndte gehabt. Dffener Froſt ſcha⸗ 
det in ſolchen Fällen gar nit, und ber erfte Schnee 
vermiſcht ſich mit der trodenen und lofen Oberfläche des 
Aders fo genau, daß, wenn beffen mehr darauf fällt, 
Lie Saat unter demfelben vegetirt, und im Frühjahre, 
wenner ſchmilzt, freudig zum Vorſchein kommt. Schlim⸗ 
mer dürfte es freilich da ſeyn, wo Mäuſe und Schnecken 
inn Herbſte große Verwüſtungen angerichtet haben, Ies 
doch haben diefe immer weit weniger machtheilige Fol 
gen, ald wenn fie im Frühjahre vorfommen. Daher 
dat man auch dad Sprihwort: Eine Maus im Frühe 
jahre macht mehr Schaden, mie taufend im Herbſte. 
Der Wahrſcheinlichkeit nach wird der Winter diefrd Un: 
geziefer tödten, und der trodene Herbft, von offenem 
Frofte begleitet, wirb insbefondere wohl gewiß den 
Schnecken den Garaus machen. 

Wenn nun für's Frühjahr fo ungemein viele Ars 
beiten übrig geblieben find!, da nod bei weitem nicht 
aller Ader zur Sommerfaat geftlirgt (die Stoppel ums 
gebrochen) ift, fo kann ber Landwirth nur darin einis 
gen Zroft finden, daß er hoffen kann, bie Aecker wers 
den ſich gut arbeiten, weil fie troden und fehr hart eins 
gefroren find, und alfo von dem Schneewafler, was bei 
Thauwetter nicht fo leicht in fie eindringen kann, nicht 
fo erfaufen werden, wie voriges Jahr. Auf diefe Weiſe 
nützt dann eine einmalige Beaderung mehr, wie fonft 
eine doppelte. Käme dazu noch ein zeitiged Frühjahr, 
fo würde ber Schade lange nicht fo groß feyn, wie man 
fürchtet, wie denn wohl gewöhnlich ein Uebel meift in 
der Ferne größer ausfieht, wie in der Nähe, 

Bon dem Gebeihen ber nächſten Erndte hängen 
dann wieder bie Getreibepreife ab; jedoch freilich da⸗ 
von nicht allein, fondern immer noch mehr von dem Ges 
treidehandel. Die Ausfuhr aus Teutſchland ift 
bis jeßt bei weiten geringer gewefen, wie voriges Jahr, 
darum find die Preife auch niedriger geblieben, troß 
dem, daß es factifch bewieſen ift, daß bie Beftände for 
wohl aus der Erndte von 1829, ald die etwaigen alten 
Worräthe viel geringer find, ald wie fie dieß noch vos 
riged Jahr waren. Daß die Erndte von 1829 im 
Durchſchnitt kaum eine Mittelernbte zu nennen ifl, bare 


über waltet wohl Fein Zweifel mehr ob; eben To we: 
nig Sarüber, daß beim Eintritt derfelben die alten Vor: 
räthe gering waren. Wenn nun unter folden Umes 
fländen die Getreidepreife, zum Gtüd für die Armuth, 
immer nod einen mäßigen Stand bebalten, fo hat dieß 
wohl feinen Grund in allgemeinen Berhältniffen, und 
hauptfächlich in den Nachwehen der, einige Jahre bie 
Fugen des Handeld rütteinden Grifid. Die Fabrika— 
tion aller Art empfand‘ jene Erfhütterungen, dem Gan⸗ 
ge der Dinge gemäß, erft fpäter, und daraus folgte 
auf die natürlichfte Weife Naprlofigkeit und Geltman- 
gel. Nicht daß auf einmal weniger Geld geworden 
wäre, fonsern beffen Cirkulation ward geflört, und 
vorhersfhended Mißtrauen machte, daß es feſter, als 
gewöhnlich, in ben Händen der Kapitaliften biieb, Diefe 
Geldnoth iſt ed denn hauptſächlich, die faft alle Pro— 
ducte ohne Ausnahme unter ihren wahren Werth (t. i 
der, den fie relativ ini Verhältniß ihrer Menge und 
Brauchbarfeit zur vorhandenen Geldmaffe haben) her: 
abgedrüdt hat, Nahrungsmittel, ald dad Nothwen— 
digite, was der Menſch betarf, folten dieß freilich am 
fpäteften und wenigften erfahren, aber fie entgehen den⸗ 
noch dem allgemeinen Schidfale nit ; denn bie Menge 
muß, wo ber Erwerb fehlt, darben und hungern, und 
dadurd wird der Verbrauch beſchränkt, die Nachfrage 
gemindert und fomit der Preid erniedrigt. Jemehr dich 
geſchieht, deſto mehr drängt ſich der Produzent zum 
Berfauf, da er, um das notbwendige Geld aufzubrins 
gen, mehr verkaufen muß, ald bei hohen Preifen. Auf 
diefe Weife entſteht zuweilen Wohffeilheit, wenn auch 
im Hintergrunde der Mangel brot. — Go wie bieß 
jest [hen wieder in Teutſchland ſich beftätigt, fo 
fielen es auch die Nachrichten aus England bar, 
und ed ift faſt gar nicht zu bezweifeln, daß diefes Reich 
vor der Fünftigen Erndte noch die drückendſte Noth fühs 
len wird, da die Landwirthe jich wegen Gelbmangel jegt 
zum Markte drängen, was fie aber ſelbſt auch zum 
Theil um deswillen thun, weil ihr vorjährig gewonnen 
ned Getreide von geringer Qualität und leicht bem 
Verderben audgefegt if. Hieraus gefchloffen, iſt es 
faft gewiß, daß bie Preife ſich aud in Teutſchland 
vor der Erndte noch heben werden. Der gltige Hims 
mel fhüge nur vor Mißwachs! benn fehr hohe Preife 
würben dad dis und ba ſchon einbrechende Elend auf 
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eine fchredlihe Weife ſteigern. Wir find Übrigens um 
fo weniger vor diefer trüben Ausficht gefichert, als nach 
alten Erfahrungen gewöhnlid drei nafle Sabre auf eine 
ander folgen. Nun haben wir deren aber erft zwei ger 
babt, und wenn auf zehn Jahre alle Mal fieben troderie 
und drei naſſe kommen folten, dann wäre es fat ges 
wiß, daß das gegenwärtige ben beiden vorhergehenden 
gleich ſeyn werde. Naſſe Sabre find ed aber haupt: 
ſächlich, die leicht Mißwachs bringen. Zudem haben 
uns die Jahrgänge von 1823 und 2U gezeigt, daß dem 
Kartoffelanbau mande Feinde entgegentreten, und wenn 
auch der erflere eine überaus gefegnete -Erndte in dies 
fer Frucht brachte, fo wurde dieſe doch durch den Froft 
ſehr geſchmälert. Entſchiedene Näffe aber ift den Kars 
toffeln höchſt nachtheilig. Klug und ratpfam wird es 
alfo in jedem Falle feyn, wenn der Landwirth mit fei: 
nen vorhandenen Vorräthen baushälteriih umgeht und 
davon aufipart, fo viel er nur immer fann; ber Ges 
winn bavon ijt ihm ziemlidy ficher. 

Ein alted Sprichwort fagt: Der Hunger fommt 
alle Mal zuerft an's Vieh. Sb, für dieſes Zutternoth 
rohe, bad wollen wir gleich unterfuchen. Die großen 
Ueberfhwenmungen des vorigen Sahres haben bas Heu 
von faft allen Flußwieſen verborben und zum Theil bins 
mweggeführt. Der Klee half indeß grüßtentbeild wies 
der aud, ba bie fortwährende Feuchtigkeit feinem Ges 
deihen ſehr fürderlih war, Zwar verdarb beffen viel, 
der zum Abtrodnen beftimmt war; dennoch aber wurbe 
wohl immer fo viel zu Boben gebradht, als font bei 
trockenen Jahren kaum gefchiebt. Anders war es freis 
lich mit dem Kartoffeln; fie gaben allgemein einen ges 
ringen Ertrag, und da, wo die Viehfütterung haupte 
ſächlich auf fie bafirt ift, wirb man ſehr fparfam hauss 
baten müſſen. Was aber wohl zu erwägen, das ift 
die wenigere Gebeihlichkeit jeglichen Futters, was bei 
Näſſe gewachſen if. Darnab-abgemeffen, ift denn eis 
ne mittelmäßige Portion nur einer kleinen von guter 
Qualität gleich zw achten. Da man nun fallt allents 
balben nur jene wirb reichen können, fo wird bas Vieh 
tem Mangel: näher, ald dem Ueberfluffe gejtellt feyn. 
Die-fehr firenge Kälte bei wenigem Schnee läßt auf 
feinen fehr reihlihen Ertrag der Wieſen in diefem 
Sabre hoffen. Ob diefelbe Witterung auch für den 
Klee nachteilig feyn wird, muß die Zeit lehren, Aufs 
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gegangen war er freilich im vorigen Jahre ganz befons 
ders gut, und er gab faft überall in der Stoppel noch 
einen Schnitt. Nach meinen Erfahrungen habe ich 
dieß nicht gern, indem mir gewöhnlich im folgenden 
Jahre mehr, als dieſer Schnitt zurüdgeblieben ift, 
Wie es aber befonderd gegen das Frübjahr mit 
dem Gefundheitszuftande des Nusviches fichen werbe, 
das iſt eine ziemlich bedenkliche Frage. Hauptfächlicy 
möchte wohl für Die Schafe zu beforgen feyn. Die 
große Näffe und die mitunter durch Plagregen vere 
ſchlemniten Triften haben den Keim des Verderbens in 
viele Heerden gelegt, der fich denn auch hie und da 
ſchon fehr ſtark entwickelt und empfindliche Verluſte 
herbeigeführt hat. Aber auch die Schäferelen, welche 
dieß noch nicht empfanden, dürfen ſich nicht für ganz 
frei von der Gefahr halten. Oft treten bie Folgen eis 
nes ſo nachtheiligen Jahrgangs erſt im Februar und 
März ein, und dieß beſonders da, wo das Winterfutter 
nicht ganz gut eingebracht worden iſt. Vorbauungs⸗ 
mittel können jedoch vieles Unglück verhüten, und Salze 
lecke mit Begetabilien, welde die Verdauungswerkzeuge 


-reizen und ftärfen, als Senf, Wachholderbeeren Kr, 


find ten Schäfereibefigern noch jeht zum Gebrauche 
fehr anzurathen. Der kalte Winter ſchärft den Appe⸗ 
tit der Thiere, und ſie verzehren manches Futter, was 
ſie ſonſt unberührt laſſen würden. Sind denn nun 
auch ihre Verdauungswerkzeuge beſonders thätig, ſo 
muß man dieſen dennoch zu Hülfe kommen, weil bei 
eintretender milderer Witterung dem Ueberreize in der 
Verdauung leicht Erſchlaffung folgt, die den Untergang 
der Thiere herbeiführen würde. Iſt man nur dieſem 
innern Feinde gehörig begegnet, fo wird man von äu—⸗ 
fern um fo weniger zu fürchten haben, als es gegen 
diefe ja Vorſichte⸗ und Schukmittel gibt. So hat ſich 
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gegen die Anſteckung der Blattern bewieſen, ſelbſt wenn 
dieſe auch ſchon ganz in der Nähe waren. Es wird 
ihn daher jeder Schäferelbeſitzer, ſobald die Gefahr na⸗ 
her rüdt, gewiß anwenden, befonder da er ein fo 
leichtes und wohlfeites Mittel if, Sollte das Uebek 
aber ſchon im, Blute der Heerde feyn, dann ift feine 
Anwendung umfonft. 


Das Rindvieh wird wohl nicht allenthalben gro: 
kien Ueberfluß haben; denn da überall, wo man Schafe 
ı 
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hält, dieſe ben Vorzug genießen, fo Fünnen jene nur 
bei befonders reichlihen Futterjahren fi einer guten 
 Ausfütterung erfreuen. Hinfichtlih des Gejundpeitds 
zuflandes dieſer Viehgattung ift große Vorficht zu em⸗ 
pfehlen, und dieß ganz befonders in den Provinzen, wo 
die Rinderpeft fon an den Gränzen iſt. Auch bier 
wird der Chlorfalf ein unſchätzbares Vorbauungsmits 
tel feyn. 
Und mas hat ber Landwirth wohl in Hinficht ber 
tbierifchen Erzeugniffe für Erwartungen zu hegen? — 
Die verheerende Rinderpeft, welche einen großen Theil 
der öfllihen Länder von Europa feit einigen Jahren 
wieberholt beimfucht, hat fo große Verwüſtungen an« 
gerichtet, daß Zaufende von Rindern, die fonft nad 
dem Welten auögeführt wurden, zurücdbleiben. Dar: 
aus folgt denn von felbft eine vermehrte Nachfrage nach 
Schlachtvieh im Lande und ein dadurd in bie Höhe 
getriebener Preis, Schlimm ift es freilich, daß die fo 
ſeht mittelmäßige Erndte gerade nit zur Maftung 
einladet. Dadurch miüffen denn ganz natürlid die 
Regierungen zu Gunften der Gonfumenten veranlaßt 
werben, die Einfuhr fremden Schlachtviehes wieder zu 
begünftigen, was bisher weniger der Fall war, Es ift 
freilich eing Frage, bie ſich hier nicht genligend beants 
worten läßt, ob die Einfuhr diefed Viehes zu Gunften 
des Bandbaues in Teutſchland zu befchränfen und 
endlich ganz aufzuheben fey ? Diefe Frage iſt beſonders 
in den preußifchen Provinzen ſchon oftmals discu⸗ 
tirt, aber noch nie völlig genügend beantwortet worden. 
So viel fteht übrigens wohl einftweilen feft, daß man 
bier dad Fleiſch noch nicht zu einem Preife produziren 
könne, der fi mit ben übrigen Erzeugniffen der Lands 
wirtbfchaft in ein ſicheres Gleichgewicht ſtellt, und daß 
man eben deshalb aud ber Fleiſcherzeugung noch nicht 
mit Iohnendem Gewinn obliegen dürfe. Daher ift es 
watürlich, daß der Preis bes Fleifches über den bishe⸗ 
rigen durchſchnittlichen Sat in bie Höhe gehen müffe, 
- bevor ber preußiſche Landwirth der Viehzucht, die 
meift auf deffen Probuzirung gerichtet ift, ganz befons 
dere Sorge wibmen fünne. Bekommt er auch für feis 
ne Butter nur noch einen geringen Preid, fo trägt ed 
ihm dennoch mehr ein, wenn er Milchkühe ftatt Maſt⸗ 
ochſen füttert; feine Wolle wird ihm aber noch fo gut 
bezahlt, daß er dreimal höhern Gewinn hat, wenn er 


für das Sutter, was er Naſthammeln gehen müßte, 
licher etwad mehr Schafe hält, Noch dazu veranlaßt 
ihn der Abfag der Zuchtſchafe nach dem Auslande, ftets 
auf eine ſtarke Nachzucht zu denfen und zu tem Ende 
unverhältnißmäßig viel Mutterſchafe zu halten, und biefe 
fo alt ald möglich werden zu laffen, was dann auf gus 
tes Schlachtoieh nachtheiligen Einfluß hat, Darum 
wird er gber auch, felbit wenn tie Einführung fremden 
Schlachtviehes wieder zunehmen follte, dieß immer er⸗ 
tragen Fünnen, fo lange jene Verhältniſſe obwalten. 
Anders wirb es freilich alsdann werten, wenn die zu— 
nehmende Bevölkerung die Preife aller Producte, alfo 
auch bie des Fleiſches fleigern, und wenn der preu— 
Bifche, fo wie der teutfche Landwirth im Allgemeis 
nen dur den vermehrten $utteranbau in den Etand 
geſetzt ſeyn wird, fo viel Vieh auszuhalten, daf ihm 
für den alljährlich nothwendig entſtehenden Ueberfluß 
desſelben Fein anderer Abſatzweg mehr, ald es zur 
Schlachtbank zu liefern, übrig bleiben kann. Und auch 
biefe Zeit wird kommen, und zwar, wie von felbft. 
Denn baß ber Butterhau im Allgemeinen fi nod ins 
Unglaublibe ausdehnen laffe, das beweifen einzelne . 
Landwirthe ſchon jet; und gerabe wird mit feiner Aus⸗ 
behnung aud bie Getreideproduction vermehrt, fo we⸗ 
nig bieß auch bie Kurzſehenden begreifen und eingeftes 
ben mollen. i 

Nachtheilig iſt und bleibt e3 für bie Fleiſcherzeu⸗ 
gung in Teutſchland noch immer, daß die Pro- 
ducte der Küherei genen bie von der Schäferei nod fo 
fehr im Nachtheile ſtehen. Denn ba ſich mit erfterer 
fo leicht die Schwargviehzucht verbinden läßt, fo ift 
diefe da, wo jene nicht florirt, auch meift zurückgeſetzt. 
Daß aber eine Schäferei nit To vieles und gutes 
Schlachtoieh liefere, wie die Rindviehzucht, das ift ber 
kannt genug. — Ein Landwirth aber, der nur einiger⸗ 
maßen fi feinen Gewinn zu berechnen verſteht, bringt 
heraus, daß eine nur mittelmäßig verebelte Schäferei 
ſtets mehr einträgt, mie bie befte Küherei, vorausger 
fett, daß lettere nicht in der Nähe einer großen Stadt 
gebalten wird, wo ber Milchverfauf eine reichliche Eine 
nahme gewährt. Die Butters und Schmalzpreife find 
immer noch zu niebrig, daß, wenn man genau reche 
net, von den Küben ein fehr geringer Reinertrag babei 
herausfommt. Auch in biefem Jahre verfprechen fie 


nicht lohnender zu werben, ba fie ſich, troß Webers 
(öwemmung und regneriihem Wetter, was fonjt das 
Mitkergebnig vermindert, im vorigen Jahre nicht hös 
ber, wie in ben frühern geflelt haben. Die Gemeins 
heitäiheilungen,, fo wie die Ablöfung der Hutungdfere 
Situte, haben befonders in den preußifhen Staus 
ten tem kleinern Gruntbefiger die Mittelgegeben, mehr 
und beifered Rindoleh, wie biöher wozu ernähren. Das 
durch ift eine große Vermehrüng der Production jener 
Artikel entftanden, was auf ihren Preis nachtheilig wir 
fen mußte, 

Was hat aber der Schafzüchter für Ausſich— 
ten in das gegenwärtige Jahr? Für Zuchtviehverkauf 
feinen fie nicht ſchlechter, fondern eher beffer, wie 
voriged Jahr zu ſeyn; denn nah ben öftliden Läns 
bern bleibt die Nachfrage lebhaft. So forderte unter 
anderm vor nicht gar langer Zeit ein Käufer aus Po he 
len tie ſchleſiſchen Scäfereibefiger auf,tym Wolle 
mufter und dabei bemerfte Preife der Thiere einzufens 
den, indem er taufend Zucht: Mutterfchafe zu kaufen 
mwünfde. Bei dem Fortfchreiten der Kultur und be 


Manufacturweſens in Rußland firebt man dort auch 


befonderd naͤch ter Veredlung der rohen Producte, und 
darum verwendet man großen Eifer auch auf tie ver— 
edelte Schafzucht, die denn dort auch, den beftehenden 
Verhältniffen gemäß, mehr ald jeder andere Zweig ren: 
firen muß. — Mit dem Wollverfaufe waren freilich 
die teutfhen Schafzüchter im vorigen Jahre nicht 
algemein zufrieben. Was dieß Jahr davon zu erwar« 
ten ſey, das will ich hier noch muthmaßlich aufftellen, 
In England, welches bis jetzt die Wollpreiſe noch 
immer beſtimmt, ging es beſonders im Anfange des 
Herbſtes vorigen Jahres ſehr ſchlecht. Eine Menge 
ausgebrochener Banquerotte von Wolhandlungshäufern 


mußten auf dieſen Artikel ſehr nachtpeilig wirken; je⸗ 


doch mar bieß immer nicht fo arg, wie man gefürchtet 
hatte und wie ed namentlic) im Jahre 1826 unter glei⸗ 
hen Berhältnifien vorfam. Die Sache hatte in Fol 
gendem ihren Grund. In dem gedachten Jahre hats 
ten fi durch unfinnige Epeculationen bie Wollvorräthe 
in England in bem Grabe angehäuft, wie man es 
jevor noch nie gefeben hatte; daher entſtand denn bei 
deren Verbrauchern, d. i. den Manufacturiften, bie 
Meinung von einer unglaublich hochgetriebenen Uebers 
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production, won ber fie natürlich ein ungewöhnliches 
Herabgehen biefed Artikel3 erwarteten. Icder zügerte 
deshalb mit dem Ankaufe, und diefer beihränfte ſich 
auch beſonders baburkh, weil durch die Erfbütterung 
afles Credits man nur für baares Geld kaufen Fonnte, 
was gerade fehr rar und nur mit großen Opfern zu 
haben war. Da nun bie Lager der banquerot gewors 
denen Häufer um jeben Preis losgeſchlagen wurden, fo 


" war e3 wohl natürlich, daß die Waare meift unter der 


Hälfte ihres Werthes wegging. — Dieß war nun vos 
riges Jahr nicht überall fo. Trotz dem Bruce ber 
gedachten Wollhandlungen kam bei weitem nicht fo viel 
Wolle auf einmal zum Ausbot, wie 1826, auch be 
fanden ſich jegt feine fo großen Vorräthe im Allgemei⸗ 
nen j= den Wollelagern, und wenn num endlich dazu 


no, der weniger erſchütterte Gredit fam, fo ift bie | 


Sade wohl fo ziemlich erflärt, Stellen wir nun nes 
ben dieſer Erfcheinung noch die, dab im vorigen Jahre 
auf den teutſchen Wolmärkten ungleih mehr, als 
gewöhnlihd an bie inländiſchen Fabrikanten verfauft 


“warb, und daß biefe faft beffere Preife, wie die Eng⸗ 


länder zu zahlen im Stande waren: fo folgert ſich 
daraus von felbft die tröſtliche Hoffnung auf einen ſichern 
und lohnenden Wollverfauf in dieſem Jahre, Alle Nach⸗ 
richten von ben großen Märkten und Meffen flimmen 
überein, daß die Wolenwaaren, befonders ber mittlern 
Gattung, guten Abgang fanden. Mittelwolle ift bei 
weitem bie größte Maſſe ber erzeugten, und fie bildet, 
wenn fie gut geht, fchnel einen fichern Preis, ſtellt 
eine günftige Meinung für das Product im Allgemeis 
nen auf und gibt fomit einen. guten Markt. 
Hinfihtlih der Ergiebigkeit der Schur iſt ein Fals 
ter und anhaltender Winter ale Mal günftig; nur 
wirft er auf die Qualität nachteilig. Wer daher nach 
einem folhen Winter benfelben Preis für feine Wolle 
erhält, wie nach einem gelinden, der kann unbebenfs 
lich annehmen, daß fie ihm um 5—8 pCt. beffer bes 
zahlt worden if. Wenn nun aber aud ber firenge 
Winter auf die Wollvermehrung wirken wirb, fo find 


wieder mehrere Nebenumftände, die diefe Erhöhung 


herabfiimmen. Einer derfelben iſt der faſt gänzliche 
Mangel an aller Saathutung. Nichts wirft auf Diens 
ge und Güte der Wolle günftiger, wie diefe, und die 
Sabre, wo fie vorzugsmeife ſtark betrieben werden 
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ann, zeichnen fich jedes Mal ganz befonderd durch eine 
reihlihe Wollſchur aus, — Ferner wird das weniger 
kräftige Butter auch nicht fehr auf. Bermehrung ber 
Wolle wirken, und ihr befonders die nachtheilige Eigen⸗ 
ſchaft geben, die man mit dem Ausdrucke „hohl“ bes 
zeichnet. Sie fällt alddann weniger ins Gewicht. Wenn 
nun dazu ber fehr ftarfe Abgang, welder durch übers 
hand genommene Sterblichkeit ſchon feit zwei Jahren 
in fehr vielen Heerden Statt findet, kommt, fo if 





+ 


wohl eine zu große Ueberfüllung bes Marktes feines- 
wegs zu fürchten. — Hätten wir bei allen diefen Mach- 
theilen nicht den Vortheil, ben und ber fireige Win-— 
ter in der Vermehrung der Wolle bringt, dann dürfte 
leicht eine fühlbare Lücke entftehen, und die Meinung 
von der Ueberproduction der Wolle eben fo in ihr Nichts 
verſchwinden, wie ed mit der vom Getreide feit zwoei 


Sahren gefchehen if. 
. Elsner. 





2%. Staat swirthſchaft. 


Grundanſchläge bei Staatsgüter-Ver— 
äußerungen. 

Ueber biefen Gegenftand enthält ter Mllgem 
Anzeiger der Deutfhen in Nr. 14, I "829 
eine Abhandlung, welche für die Landwirthſchaft die 
fie unmittelbar mit berührt, von Wichtigkeit if. Der 
Verfaſſer beweif’t ziemlich Far, wie thöricht es fey, 
Staatsgüter (alfo auch Kantgüter überhaupt) fo zur 
faufen, daß man ſich den Ertrag derfelben nur ald zu 
4 pCt. vom Kapital berechnet. Abgefehen bavon, daß 
die Bewirtbfhaftung von Staattgütern, wenn fie in 
eigener Verwaltung ſtehen, fehr felten von ber Art ift, 
daß ihr Reinertrag zum höchſten gehört, ber zu erreis 
chen wäre: fo iſt ſelbſt unter tiefer Vorausſetzung wohl 
felten ein Käufer fo unbefonnen nah 4 pGt. zu faue 
fen, und bad un fo weniger, wenn man nicht eine 
Sraction des Reinertrags mehrerer frübern Jahre, ſon⸗ 
dern eine Abfhähung des Bodens und aller andern Near 
litäten zum Grunde eines Kapitalanfchlags gelegt hat. 

Sch will mich hier nicht weitläufig Über die Art 
ter Veranfchlagung, welche der Verfaſſer der angeführe 
ten Abhandlung aufitellt, audlafjen, da ihr im Ganzen 
wenig audzufegen if, fondern nur im Allgemeinen zum 
Mugen und Frommen aller Kaufe und Pactluftigen 
einen Pendent zu ſolchen Veranfchlagungen liefern, 

Wo bei Gütern, deren Nußungsertrag ausgemit—⸗ 
tett werben foll, eine genaue Vermeſſung der Grunde 
ſtücke da iſt (wie fie es denn wohl überall-foyn fo lite), 
da ift wenigftend der Acquirent nicht vorweg hinfichte 
fidy ber Größe gefährdet. Ich würde davon gar nicht 
ſprechen, wenn nicht Kalle vorfimen, wo man eine 
größere Fläche veranfchlagt, als ſolche wirklich da iſt, 
wie ich weiter unten an einem factiſchen Beifpiele dar— 


thun werde, Gewöhnlich aber rehnet man deren Er— 
trag höher, ald er fi ohne befonderd angewandten 
Fleiß erreichen lüßt. Es wird alfo dem Erwerber ſchon 
im Boraus feine Mühe und angewandte Intelligenz in 
Beſchlag genommen, und er kann fomit aufrinen ibern 
Erwerb, der ihm aus denfelben erwachſen ſollte, wenig 
rechnen. "Dann ift auch, wie der Verfaſſer der erwähn⸗ 
ten Abhantlung fehr umfichtig bemerkt, bei Güteran— 
[lägen niemals auf Mißwachs, Hagelſchlag u. dal. 
gerechnet, und dennoch wird deren Tragung dem Käu— 
fer oder Pächter ohne alle Rückſicht zugeſchoben. Un— 
ter ſolchen Umſtänden kann es denn nicht fehlen, daß 
dieſelben oft ein recht vortheilhaftes Unternehmen ges 
macht zu haben glauben, bei tem fie aber hinterher 
mit Schmerzen überzeugt werden, daß ed nur zu ihe 
rem Schaden ausfchlägt. r 


Faſt alte Güteranfhläge, fie mögen nun Behufs 
des Berfaufed ober der Verpachtung angefertigt were 
ben, find dem zweifahen Zabel ausgeſetzt, daß fie die 
Einfünfte zu hoch und die Laſten und Ausgaben zu 
gering angeben. Dadurch muß nun ſcheinbar ein viel 
höherer Werth des Grundſtücks herausfommen, als 
ben es in ber That hat. Bei dem Einkommen werben 
oft einzelne Rubriken über die Gebühr hoc angenoms 
men, bie in der Wirklichkeit dann oft auf die Hälfte 
und darunter herabſchwinden; Dagegen werben-bei der 
Ausgabe Sachen ald Kleinigkeiten berechnet, die ger 
wöhnlih, wenn man fie zu machen hat, zu Summen 
anwachſen. Der erfahrene und geübte Landwirth wird 
fich freilich weniger täufchen laffen, wie der unerfahrene, 
aber auch jenem entgeben oft dergleichen Täufhungen, 
Gewöhnlich verwahrt ſich der Verpächter ober Verfäur 
fer, wo folche vorfommen, vor aller Gewährfeiftung, 


und er fleis den Anſchlag bloß pro iufprinihione auf. 
Bo eine ſolche Klaufel in den aufgeftelten Pacht⸗ oder 
Berfaufsbedingungen vorkommt, ba it jedes Mal Bors 
ſicht anzurathen, weil man bei einer genauen Unterfus 
Hung gewiß Nieten finden wird, wo man fie oberfläch⸗ 
ih nicht vermuthete, 

Wenn man nun aber auch zu Beſchönigung ei- 
nes folhen, immer nur mit dem Namen eines fllega: 
len zu belegenden Gebahrens anführt, daß e3 bei ben 
gedachten Auſchlägen von jeher nicht fo fireng und ges 
wilfenhaft genommen worden fey, fo wird der Mann 
von firenger Moral doch dieſes allgemeine Unrecht nicht 
zur Befhönigung feines Verfahrens anführen wollen. 
Ehemals lief es freilich für Käufer und Pächter nicht 
fo zum Berderben ab, wenn fie ſich auch verleiten lies 
Gen, ihre Gebote zu hoch zu machen. Die für bie, 
Landwirthſchaft günftigen Zeiten gliden dieß wicder 
aus. Und da in diefen befonderd tie Pächter, welche 
die ihnen günfigen Zeitverhältniffe mit Fleiß und Vers 
ftand zu benützen verſtanden, fich meiſtens ein nicht uns 
bedeutendes Vermögen erwarben, fo wurde dieß Ver⸗ 
anlaffung, die Rente der Güter immer höher zu bes 
rechnen und die Pachtungen über die Gebühr hinaufs 
zufbrauben. Wenn nun unter folden Berhältniffen 
ein Fortbeftehen der günitigen Zeiten unumgänglid ers 
forderlih war, um die Pächter zu erhalten, fo mußten 
nothwendig die meiften derfelden zu Grunde gehen, für 
bald jene Zeiten aufhörten. 
in dem letzten Jahrzehend, wo die Grunbbefiker, deren 
Erwerb fih aus den Jahren vor diefem berfchrieb, fo 
wie die Pächter fi nicht erhielten, und leßtere nur 
turch Erlaf gerettet werden konnten, während bie ers 
fern bei Kaplitalskündigungen fogleih ihren Beſitz 
räumen mußten. Die Zeit hilft, fo wie allen, aud 
dieſem Uebel, wenn auch nur allmählich, ab, und der 
Schade, welchen fo Viele erlitten haben, macht ihre 
Nachfolger Hug und vorfichtigz; aber doch nicht alle, 
und befonbers diejenigen nicht, welche wegen eigener 
Rechtlichkeit und Geradher nicht gern Mißtrauen bes 
gen mögen, und bie dann zu fpät inne werden, baß 
fie hintergangen wurden. Für tiefe mag hier das oben 
angebeutete factiihe Beifpiel von einem Gutsanfchlage 
ſtehen, der Behufs einer Verpachtung angefertigt war. 

Fürs Erſte war bei der Getreibeerzeugung eine 


Darum geſchah dieß auch 
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fo große Fläche als mit Weizen anzubauen veranfchlagt, 


daß ſie im Vergleich des Vieh » Inventariums bei weis 
tem nicht gang gebüngt werben Fonnte, und wenn dieß 
nicht gefhah, fo erreichte der Weizen lange nicht den 
Ertrag, der davon angenommen war. 

Zweitens waren die Brachfrüchte in einer Menge 
berechnet, die bei weitem bie Größe des Areals nicht 
zuließ, wenn neben diefen noch das wegen geringer 
Wieſenfläche benötpigte Futter und die Schafweide ges 
wonnen werden folte. Es waren nämlich auf einer 
Fläche von 1250 Morgen des ganzen Areals 60 Pr. 
Scheffel Erbfen, eben fo viel Leinfaat und dabei noch 
für 150 Rthlr. zum Verkauf erbaute Kartoffeln anger 
nommen. Wenn nun zu feßterer-Summe, nach Ab—⸗ 
zug der Arbeitblohns, wenigftend 600 Scheffel nöthig 
Zr Und der eigene Bedarf zur Verfpeifung, zu Fut⸗ 
tet Und·Samen auch wieder mindeftens zu 1000 Schef⸗ 
feln angenommen werben muß: fo find zur Unterbrin« 
gung biefer Brachfrüchte gegen 140 Morgen erforber- 
lich. Nach der Dreifelderwirthſchaft enthielt jedes Feld 
416 Morgen, mithin blieben zum Kleeanbau und zur 
Schafweide nur 276 Morgen. Schafe waren 1200 
Stüd und außerdem noch 75 Kühe veranfclagt , Die 
davon audgefüttert werden follten. Dieß würde bei 
einer fehr gut eingerichteten Wirthſchaft nur bei Jah⸗ 
ren, bie dem Futterbaue günftig find, durchzuſetzen 
feyn. — Was nun aber die thörichte Spannung dier 
ſes Anſchlags ins klarſte Licht ſtellt, iſt dieß, daß bei 
Uebernahme des Pachts nur etwa 2 Morgen mit Kar⸗ 
toffeln, 9 Morgen mit Erbſen, und mit Leinſaat gar 
feine Brade beftellt überliefert wird. Es bleibt alfo 
dem Unternehmer gleih im erften Jahre eine Revenue 
von mehr als taufend Reihöthalern aus, und er mußte 
für's zweite Jahr erft ben Erbfen:, Rein» und Kartofe 
felfamen faufen, auch zufeben, wie er mit dem Düns 
ger auskommen follte, um nicht allein die fo ſtark ans 
gegebene Weizenausfaat, fondern nun aud die meiften 
Brachfrüchte in frifhe Düngung zu bringen, ohne wel⸗ 
ches er von denfelben wenig Gedeihen hoffen fonnte, 

Wenn nun hierbei alle Früchte zu einem hohen 
Ertrage und einem Berfaufspreife angerechnet waren, 
der den Durchſchnitt der Pachtjahre bei weitem übers 
flieg , fo Fonnte der Pächter unmöglich beftehen, felbft 
wenn er auch weit unter bem Anfchlage gepachtet hatte, 
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zumal bei ben wirthſchaftlichen Ausgaben aller Art bas 
thörihte Prinzip angenommen war, biefe mit zwei 
Korn des Ertrags der Getreidefrüchte zu decken. Bei 


den wohlfeilen Jahren von 1822 — 25 langten vier 


Korn des Ertrags hierauf nicht zu. Ich will babei 
nur noch flüchtig erwähnen, daß man zum Ueberfluffe 
noch eine Ausfaat angenommen hatte, wie fie in der 
MWirklichfeit bei weitem nicht da war. 

Es wirb freilich ein umfichtiger Landwirth bers 
gleihen beinahe auf offenbaren Betrug ausgehende Ans 
ſchläge richtig zu würdigen wiffen, und fi dadurch 
nicht ind Verderben führen laffen. Es gibt aber oft 
Rückſichten, welche der und jener nimmt, die nur für 
feine Perfönlicgkeit gelten, und wegen mehrer er eine 
höhere Pachte oder Kauffumme zahlen kann, wie Sem. 


# 


Andere, und dieß Bann bie Unerfahrenen täufchen. 
Darum iſt es gewiß nicht unverbienftlih, Beifpiele zur 
Warnung aufzuftellen. 

Bei Pachtungen ift es dem, welcher fie unternch» 
men will, immer anzuratben’, fich den Zeitraum für 
biefelben fo lange ald möglich ſtellen zu laſſen, weil er 
alsdann das, was er in. einer Periode verliert, in der 
andern wieder zu gewinnen Hoffnung bat. Daß man 
aber überhaupt nicht ohne Die gehörigen pecuniären 
Hülfsmittel fein Unternehmen beginne, und nicht glaus 
be, man werde diefe fogleich bei der Pachtung heraus⸗ 
bringen, ift noch eine Lehre, die fo manchen blind hin⸗ 
eingehenden Pachtluſtigen an's Herz gelegt werben 
muß. 

Elsner. 


ö————— —— r — —— — — 
3. Thierarzneikunde. 


Ueber bie Behandlung des Knochenwur— 
med, Winddornes (Spina ventosa), bel dem 
Rindvieh. 

Bon Georg Chriſtim Ziller, herzogl. Sachſen⸗Meiningiſchen 
Landthierarzt in Hildburghauſen. 

Nicht ganz ſelten entſteht entweder an der rechten 
oder an ber linken Seite des Hinterkiefers eine Auf⸗ 
treibung ded Knochens, bie nur fehr wenig Schmers 
zen verurfacht, doch nach und nad) immer größer wird 
und nicht felten einen fo großen Umfang erreicht, daß 
den- Ehieren: das Freſſen dadurch mehr oder weniger 
erfhmwert wird, Die Thiere juden fich öfters an der 
leitenden Stelle, unb es bildet ſich an ber unterflen 
Stelle eine Oeffnung, aus der etwas wenig flinkende 
Jauche audfidert, und in dem Umfange bed Ges 
ſchwürs bildet fich fogenanntes wildes Fleiſch, welches 
einen ſehr widrigen Geruch ausduftet. 

Die Veranlaſſung zu dieſem Uebel geben gewöhn— 
lich Schläge von der Wagendeichfel, oder was noch 
bäufiger der Fall ift, wenn bie Thiere von gefühllos 
fen Menfchen mit den Füßen heftig daran getreten 
werden. 

Sobald man mich zu einem Thiere ruft, wels 
ches an dieſem Uebel Teidet und bereit3 in Eiterung 


übergegangen ft, fo brenne ich dad Geſchwür mit eis 
nem bierzu fhidliben Brenneifen recht nachdrücklich 
aus und fuche es dadurch in ein gutartiges Geſchwür 
umzuändern, lege hernach eine paffende Bandage um 
bie leidende Stelle, welche bier recht gut liegen bleibt, 
um dadurch der Luft den freien Zutritt zu verwehren. 
Mit dem dritten Tage laffe ich das Gefhwlir täglich 
früh und Abents mit der nacfichenden Miſchung aus: 
fprigen, nactem «3 zuvor jedes Mal mit warmem 
Waſſer und Seife recht qut gereinigt worten ift: 
BR, Tinelurae Myrrhae unc A. 
Aquse Galioreae Mens, un, 
M. 

Auf diefe Behandlung fteilt fih bir Erfoliation 
ſehr bald ein, worauf bie Heilung auch gewöhnlich 
bald zu Stande kömmt. — Nur ift es nothwendig, 


daß das Thier fo angebunden wird, daß ſich's an der 


leitenden Stelle nicht reiben kann, weil dadurch fonft 
dad Uebel immer mehr verſchliwmert und bie Heilung 
fehr verzögert wird, 

Möge dirfes Verfahren von angehenden Thierärz⸗ 
ion und Oekonomen beachtet werben, da es auf vieler 
Erfahrung beruht, 


* 
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4. Defonomie 


gragment 


über die Verbindung bed Feldbaues mit 
dem Waldbaue undder Viehzucht, 


als üfonomifche Tagsneuigkeit neben des General Beats’ 


fon neuem Aderbaufpften. 
(Siehe Dekon. Reuigl. 1829, Nr. 22,) 


Seit das intereffante Werk des um den Waldbau 
verdienftoollen Herın Emil And re über biefen Ger 
genftand erfchienen ift, haben Oekonomen und Forſt⸗ 
männer die urſprüngliche Idee verfolgt und mehrſeitig 
angeſchaut. Was mich aus den jüngften literariſchen 
Berhandlungen neuerdings angefprocen, ift „der aufe 
merffame Korftmann” von Herrn Chriftoph 
Liebih (Prag 1829, bi C. W. Enders, Il. Bo. 
2. Heft) *), wo von S. 4—45 Reifeberichte über die 
Er. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Earl gehörigen 
Herrfhaften Altenburg in Ungarn und See 
lowig in Mähren, mit vorzügliber Rüdfiht auf 
die allda praktiſch ausgeführte Werbintung zwifchen 
Feld- und Waldbau, fahkundig und wiflenihaftlich 
motisirt für die Publizität referirt werden. Wer den 
Geit des Herrn Oberregenten v. Wittmann zu 
würdigen verfleht, wird die eigene Art, mit der dieſer 
Hero3 der Landwirthſchaft hier al$ Oberregent Feld⸗ 
und Waldbau zu vereinigen gewußt, mit Adıtung bee 
Ihauen, dem Zalente huldigen, was theoretiihe Ideen 
fo glüdlich, fo Schnell, fo praktiſch zu verwirklicen vers 
feht, und zur Ausbildung diefes jungen Zweiges der 





) Siehe au Dekon. Neuigt, 1829 Rr. 67, 
Dekon, Neuigk. Nr. 2, 1830, 


überhaupt. 


Landwirthfchaft mitwirfend, feine aus Theorie * Ers 
fahrung refultirenden "Abftractionen publiziſtiſch nieder 
legen. Was das Verdienſt aller derer betrifft, die diefe 
Berbindung des Feld» und Waldbaues angeregt, aus⸗ 
gebildet und mit Herm Andre, Liebich u. m, weis 
ter zu fürdern ftreben, fo belobt ſich diefed am unzwei⸗ 
beutigfien, wenn wir | 

a) den Zwed, 

b) die Mittel, 

e) bie Folgen 
beſchauen, welche biefe Neuerung in der Defonomie 
bervorzurufen befähigt fit, — Ueber den Zweck will ich 
zuerft mit der National s Defonomie rechten. Hier 
begegnet uns zuvörderſt die Borfrage: 

Soll der Bald zum Theil Feld, ba 

Feld zum Theil Wald werden? 

Oder fünnen nad ökonomiſchen Zwecken: 
Geſchloſſene Wälder ſich mehr obezjoe 
niger in Pflanzungen auflöfen, bie 
aus Wald in Gartenkultur überge 
ben? — Dffene Felder, Biefen, Huts 
weiden mebr oder weniger Wald wers 
den, d. i. nebenbei Holz tragen? 

Der erfte Anſpruch, den bie National» Defono« 
mie auf deh vaterländifhen Boden macht, ift, daß er 
bie größtmöglichfie Production gebe. Denn nur das, 
was Boden und Arbeit hervorbringen, ift ein reeller 
Zuwachs ded Nationalvermögend, Doch muß die Nas 
tionalsDefonomie aud Ziel und Maß zu halten wiſſen 


— D. H. 
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zwiſchen Productionen, bie zum Bedürfniß geworben, 
und nicht auf Koften des Einen das Andere verbräns 
gen. *) Liegt nun dieſe wefentlihe Anforberung in 
dem neuen Syfteme: Feldbau und Viehzucht mit dem 
Waldbau zu verbinden? — Allerdings, Man kann 
theoretiſch und praktifh nachweiſen, daß der gefchlofe 
fene Wald, wenn er fo licht geftellt wird, daß neben 
feinem Holzzuwachs noch Nebenfrüchte ober Graferei 
gewonnen werden, mehr an Holzanwachs gewinnt, als 
verliert, Wenn taher die Mebenfrucht nicht auf Kos 
ften des Waldes errungen wirb, im Gegentheile felbft 
diefer an Quantität und Qualität gewinnt, fo iſt ja 
für die Nationale Dekonomie dad Problem gelöftt, und 
ale Staaten haben, da Waldungen überall eine große 
Oberfläche ihres Bereiches einnehmen, durch dieſes Nuz⸗ 
zungsſyſtem im Innern ded Landes eine intenfive Ero« 
berung gemacht, die fie nicht genug belohnen, befüre 
dern und ermunftern mögen, als fie mehr Reinertrag 
nachweiſen läßt, wie eine ertenfive Eroberung von Aus 
gen, die oft das ee di nur mit Schulden 
belaftet. _ 

Was das Privatintereffe des MWaldeigenthlimers 
näher berührt, iſt, daß durch dieſes Nutzungsſyſtem eis 
ne erhöhte und ununterbrochene Waldrente erhalten, 
Viehzucht und Feldban unterflügt und erweitert wers 
den, und er Zwecke verbinden kann, die früher durch⸗ 
zuführen unmöglid oder verberblid war. 

Jeder rationelle Forfimann weiß, daf ein abges 
triebener Waldboden gegenwärtig wenigftens für 2 Ges 
nerafionen nutzlos und wie verloren iſt; daß für eis 
nen\gbgeftodten Wald die Steuern auf 80 Jahre vor⸗ 
gefhoffen werden müſſen. Dominien berechnen daher 
ihren Reinertrag nah der Schlagbarkeit. Wer 100 
Joch Waldgrund in 100jährige Schläge theilt, nützt 
diefe 100 Zoch mittelft Abtreibung eines einzelnen 
Joches, und fagt bei dem Erlög von 200 fl.: Ich nlige 
meine Waldfläche pr. Joch zu 2fl. Diefe elende 


Benützung, wo gleichſam ein Schaf für 100 geſchoren 


wird, macht bei den wachſenden Steuern beinahe Wäl⸗ 
ber zur Laſt. Was erübrigt aber dem Kleinbeſitz, der, 
mit 2,3 — 10 Joch Waldfläche beftiftet, obige gere⸗ 
gelte Schlagorbnung nicht einführen fann ? — Nur die 
elende Plänterwirtpfchaft erübrigt, das in ber Regel 
ungeregeitfte, verderblichſte Nutzungsſyſtem ber Wälder ! 
Nach dem neuen Syftem, Feldbau und Vichzudt mit 
dem Waldbau zu verbinden, Fann jebody ber Heinfte 
Waldbeſitz eine jährlihe Rente fort geben, Wird ein 
halbes Joch z. B. kahl abgetrieben, fo kann der Bo⸗ 
den zum Kartoffelbau, die hier im der Regel vortreffe 
lich geratgen, angewendet werben, ober wenigftend nach 
bergeftelter Grasnarbe old Weide ader Grasnugung 
dienen, Wird diefe Beine Fläche fodann, nad Anleis 
tung/des Syſtems felbft, mit Bäumen bepflanzt, 
fo wird bad Waldſtück zwar aus dem Waldbereiche 
mehr in die Gategorie des Aderr, Wiefens ober Weis 
delanded übergehen, das Holz Nebennugung, der Wald 
ber Viehzucht fcheinbar untergeordnet bleiben. 
Doc was fihabet das dem Ganzen bei der Erfahrung, 
daß der Holzzuwachs hier flärfer, als bei geſchloſſe⸗ 
nen, geregelten Wäldern, und dreimal flärker, als bei 
ber elenden Plänterwirtbfhaft vorfömmt? Sol der 
Wald ben Ader beneiden, weil die Aderfultur bie 
Waldkultur fördert? Sol, weil ber Wald mehr Gars 
ten wird, das Land ſich beshalb für entwaldet glaus 
ben, da die Holzprobuction mehr fleigt als fält? 
Benn nun außer bem beförderten Holzzuwachs 
die Quantität der Holzerzeugung nichts verliert, fo ger 
winnt durd die neue Waldfultur noch mehr bie Qua⸗ 
lität der Hölzer Bel ber Verpflanzungsmethode 
babe ib Wahl, die Baumgattung zu pflanzen, die 
meinem Rocalabfag am beiten zufagt; ich kann nad 
Belchaffenheit des Bodens flatt der Kiefer den Lerch⸗ 
baum, ftatt der Fichte die Kanne **), ſtatt den weir 
chen, bie harten Hölzer, flatt ded Breunholzes das zu 


*) Nach biefem Prinzip wurden in Defterreich bie Wälder unter Gonteolle geftellt, ihre Benupung ober Umſtaltung bes 


ſchränkt, u 


mangel eir en könnte, 


zu verhindern, daß Bein Maid überhaut oder in die Gategorie von Aders und Weideland Übergehe und Holz⸗ 
Diefer Zwang wirb nad neuerer Aufklärung entbehrlich. 


Prabktiſche Fi.iter wollen wahrgenommen haben, daß die Tanne, das vorzüglihfte Bauholz, nur im Dunkelhau, wo fie 
Scus findet, forttömmt, und entfhuldigen daher bie Plänterwirthſchaft, die nun aud mieber mehrere Abftufungen hat und 


von ber geregelten Durdiplänterung bit geſchloſſener Wälder wohl unterfhieben werben muß. 
Doch Habe ich bei Gartenanfogen die Tanne oft ganz allein borts ober dahin verpflanzt und immer ben freubigften 
Die Werpflanzungsmethobe kann daher bie Edeltanne cher fördern, als brüden, 


daran, 
Wuchs bemerkt, 


Etwas Wahres it 


Handwerks⸗ und Tiſchlerwaaren nöthige, ftatt ber lang⸗ 
fam die ſchnellwachſenden, ja flatt der fruchtleeren felbit 
einige, dem Klima und Boden zufagende Fruchtbäume 
wäblen. Denn der Nuß⸗ ung Kirfhbaum, wo 
fie kümatiſch fortkommen, liefern fo ſchnell, nebft ihren 
Früchten, belichtere Gewerbshölzer, als die Buche und 
bie Eiche, und flehen im der Holzprobuction ald nüßs 
liche Fruchtbäume keinem wilden Laubholz nad. 

Was die Domainen oder großen Waldbeſitzer für 
tiefes Syſtem gewinnen muß, ift, daß fie mit großen 
Wäldern Zwede erreichen, die bis nun, in der Walde 
kultur ſelbſt, als ſchädlich aufgeführt worden find. Die 
Beide des Mind» und Schafviches war bei alter 
Baldfultur von wirklichem Nachtheil, ſowohl für's Vieh 
als den Wald ſelbſt. Nun geſtalten ſich die Dinge anders. 
Ein neues Reich erblüht dem Hirtenſtabe. Ceres 
verweilt nun öfters in den Fluren des Pan, und ihre 
Götterflimme ruft freundlih durdy dunkle Wälder: Es 
werde Licht. Ein großer Schatz liegt für alle 
Länder in der Verbindung bed Feldbaues und ber 
Biehzucht mit dem Waldbaue. Sowohl auf Bergen, 
eis in Thälern, auf gutem und ſchlechtem Aders und 
Biefenboden, auf windigen und fandigen Haiden und 
langweiligen Puflen, fo wie in Sümpfen und Moräs 
fion, und von der hohen Alpe herab läßt das Pflanzens 
reich ihre folgfamen Kinder ald Anfiedler aufs und nies 
derwallen, und in ibealifher Ausftrömung beugt fi 
ihr ſamenreiches Füllhorn zur Erbe freundlich nieber, 
ten Wald mit dem Ader, die Wiefe mit der Weide 
friedlich zufammen zu flellen und in Wechſelwirkung jes 
dem Schutz, Leben und Genuß zu fihern. Nur Luft, 
Raum und Licht begehrt fie, um ein neues Reich zu 
fiften. Bor wenig Jahren wurde in Defterreich 
die Staatsherrſchaft Gamming zur Veräußerung 
auögeboten. Ich hatte Motive, diefe Herrſchaft zu bes 
rifen. Sie hatte nebſt andern Eigenthümlichfeiten und 
bedeutenden Geldrenten 15,000 Joh Waldungen, bas 
ft 4 Meilen größtentgeil3 guten Waldboden. Uns 
ter diefen Wäldern gab es eine gegen Steyermarf 
ſedlich abgedachte Waldfirede von beinahe 6000 Jod, 
tie zum Theil ald Urwald feine Hade gehört und 
mit Holy fo bewachfen war, daß das Joch zu 1600 
D Klafter über 409 Wiener Klafter ſtarkes Kloben— 
oder Scheiterholz von 3 Schuh Länge gab. Dirfe, 
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wie mehrere Waldparzellen, hatten Feine Abfagmitteh 
Bei dem größten Waſſerreichthum, das aus hohen Ders 
gen in 100 Gascaden entgegenitrömt, und felbit bei 
Flüffen und Seen, bie in die Donau ausmunden, 
waren die Schleußen und Schwemmen verfallen, und 
während man das Brennholz für Wien, gegen Nas 
tional«Defonomie, aus Baiern bezog, faulte e bier, 
einige Stunden vonder Donau, inträger Beſchauung. 
Die in Eifen arbeitende vereinte Gewerkſchaft mißhan« 
deite für 12 Er, C. M. pr. Klafter lange Jahre die 
Wälder mit der Verkohlung. Bebauern muß man au 
folhen Stellen die Arminiftration und ihre Verwal— 
tungss und Nusungsfpfteme! Wer wird unter Reiche 
thümern diefer Art gedankenlos dad alte, unfruchtbare 
Einerlei büten? Mer fou bier, mit Ausbiltung für 
feinen Beruf, ohne vom Indifferentismus paralijirt zu 
feyn, nicht darauf fommen, den undanfbaren Waldbos 
den mit Menfhen und Bich zu theilen, den Bär zu 
verjagen und das Lamm dahin zu geleiten? die Men 
fen zu vermehren, bie in Holz und Feuer arbeitenden 
Gewerbe anzufiebeln, die Wäller zu fanımeln und bie 
Ausmündung der Klüffe und Seen in die Donau zu 
benüten, um die in loco unverfäuflichen Producttonen 
bes Bodens zu verfhiffen oder zu verbrauchen ? ende 
ih die Viehzucht mit dem Waldbau zu 
verbinden! — 

Der große, ſchöne Körper mit feinen urfprünglis 
en Prachtgebäuden und großen Nebengefällen wurde 
unter 80,000 fl. & M. feilgeboten, welder Ausrufss 
preid beurfundet, daß er nicht zu 4000 fl, in 10jähri⸗ 
gem Durchſchnitt benügt worden. Er wurde für- es 
was über 120,000 fl. C. M. wirklich verkauft, d. i. 
geradezu ſoviel, ald ich mir nach wenigen Jahren mit 
ben Hülfsmitteln, die der Staat in Bereitihaft hat, 
ald Reinertrag JAhrlic) in die Staatsfaffa baar 
abzuführen zutraute. Ich würde bier ungefäumt den 
Waldbau mit ber Viehzucht verbunden haben; 10,000 
Stück edle Schafe würden binnen 5 Fahren, wie einft 
die Gavagnen Spaniend, Über Sommer die Hoch— 
gebirge und Alpen ald ihre Pyrenäen beweiden, und 
in Thäler für den Winter, wie nah Efiremadura, 
zurückkehren. Ich hätte nicht gefürchtet, was man in 
Bergen für die Schafzucht fürdtet. Auf meinen Wes 
gen und Zugängen würde ic at unverbeſſerlichen 
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12 
Sumpfftellen, welche, wie in diefen niveaureichen Bers 
gen, faſt überall troden zu legen find, umgangen haben; 
fonnenreiche Triften, befonders da, wo fi, wie am 
Oetſcher, aus dem Baume bereitö kriechender Strauch 
und Sinieholz bilder, durch Feuer vorſichtig geliche 
tet, erſchaffen; die offenen Quellen gedeckt, vergraben, 
in Bäche zufammengeleitet und das Gewäſſer fo regiert 
haben, daß es die Sumpfpflanzen nicht länger nähren 
und meine Heerdben en grös nicht zu gefährden vers 
modte. Spanien, wat Jahrhunderte in die Pyre— 
näen wanberte, hatte in diefen Bergen Ddiefelben Dert: 
lichfeiten, die uns hier begegnen, zu befämpfen, und 
doch waren feine Wanderheerden, von feltener Auss 
dauer, die Pflanzſchule aller europäifchen Edel— 
fhäfereien geworden. Für den Winterbevarf hätten 
mir die Thäler Wiefen, durch Schafpferch befruchtet, 
angeboten, und Flächen oder fütlich fanftere Abdachun— 
gen würden, vom Winterdung unterflügt, Rüben und 
Kartoffeln genug geliefert haben, um mit dem Häders 
"fing aus Bergheu, auch ohne allen weitern Feldbau 
und Stroh, eine Heerde mit Winterkoſt zu dotiren. 
Der Ochſe wäre mein Zugthier, und der mit genügfis 
hen Erptoffeln und Kohlland, auch mit einem Grads 
garten für eine Kuh beftiftete Holzhauer würde mir, 
An gefteigerter Anfiedlung, Menfhenpände geliefert: har 
ben. Was mid bei der Schafzucht allein verlegen ges 
macht hätte, war die nöthige Stallftreu, indem die für 
Nindvieh anmwendbare Laubs und Nadelftreu für Wol: 
thiere verderblich if, Allein auch bier hätten mir die 
aroße Oberfläche und der Wechfel mit Berg und Thal, 
bie unfäglich vielen Heinen Bergwäſſer und leicht aus: 
führbaren Rüdftauungen Gelegenheit genug gegeben, 
Sumpfwiefen fünftlid anzulegen, um mir 
aus ihrer Vegetation reine und genüglihe Minters 
freue einzuholen. Der vollendete Oekonom muß alle 
drei Naturreibe umfalfen und feinem Gewerbe unters 
zuordnen verfiehen, dabei mit dem Klima, der Pflans 
zenphnfiologie und der thierifhen Drganifation ‘vers 
traut feyn, und fo wirb er überall die Natur für feine 


Abficht gewinnen. So wäre bier in dem einfamen, 
ftillen, fogar vogelleeren, tiefen Walde eine Viehzucht 
begründet worden, bie ſich nad und nah, ohne den 
Waldſtand und Holzertrag in Quantität und Qualität 
zu vermindern, auf das Doppelte und Dreifadhe vers 
mehren fonnte, So hätten fih hier Menfhen anges 
fiedelt, die aus den ſächſiſchen und böhmiſchen 
Wäldern allerlei Induftrialzweige mitgebracht, nebens 
bei der Herrſchaft zu gewiffen Zeiten eine Menge Mens 
fbenhände dargeboten hätten, um Heu: und Sartoffels 
erndre fchnell einzubringen. So hätte diefe neue Ber 
völferung, mit Holz und Waſſer, Gefäll und Drrtlichs 
keit reichbefliftet, eine Menge in Feuer arbeitende Ges 
werbe anfiedein laſſen, die dad Holz iu luco, befons 
ders dba verjehren, wo, wie im Urwalb, die Com⸗ 
municationswege berzujtellen fo erſchwert il. Gtatt 
der Dunklen, unzugänglihen, nuglofen Wälder würde 
fi, befonders in der Parzelle gegen Steyermark, 
auch fogar der Feldbau gegründet haben, Der da 
vorfindige Urwald würde ſich mit feinem humusreichen 
Boden vorfichtig durch Feuer *) bald bezwingen laffen, 
und Erndten geben, welde bie Niederung befhämen, 
Eine neue Schöpfung würde im Herz der Monardie 
dieſes hingehaltene waldige Eiland veredelt, bevölkert, 
benüßt und für den Nationalreihtyum, wie für hun— 
bert Staatszwecke und Privatintereffen eine freudige 
Eremplification aufgeftellt haben, wäre Jemand auf die 
neue, bereitd gangbare Idee gefommen, den Waldbau 
mit dem Ackerbau und der Viehzucht zu verbinden. 
Dem Staate die Mittel zu verfhaffen, obne Vorſchuß, 
die übrigen Meliorationen zu beftreiten und aus einer 
Wüſte einen Garten zu erihaffen, wäre aus der Ber: 
bindung des Waldes mit der Viehzucht felbit gekommen. 
Faſt Aehnliches, obfhon auf anderm Boden und 
Klima und in entgegengefegter Richtung, den Aders 
bau mitdbem Waldbau zu verbinden, hat 
der erzberzoglihe Dberregent, Herr v. Wittmann, - 
zu Ungarifhs- Altenburg vollbrabt. Auch bier 
bat man den Waldbau mit Viehzucht und Aderbau 


*) Mir haben neuerdings einen fhägbaren Beitrag Über bie Anmenbung bes Feuers beim Ackerbau durch die neue Ueberſetzung 
Au Rachtrags zu des General Beatfon neuem Syſtem des Ackerbaues, dem Driginol getreuer, als die Houmann'ike 
Arbeit, von dem gründlich gebildeten Herrin G. E. Maver (Wien, bei Mörſchner und Jasper, 1330) erhalten, 
"woraus er ſichtlich, daß das Beatfonide Syitem, wie ich in meiner Beurtheilung (Delon, Reuigk. 1829, Rr, 22) bes 


merkt, bem euer das Meifte verbantt, 


verbunden, obige Zwecke erreicht und ein lebendiges 
Muiterbild der Nachahmung aufgeftelt. Hier ward 
ein baumieered, weites Land mit Bäumen belebt, et 
was dunkler gejtellt, dem Auge und der Viehweide eine 
angenehme, nützliche Beſchränkung gegeben, wo, wie 
in Gamming, ein tiefed, weitet, dunkles Waldland 
gegentheilig gelihter und in Wieſen und Weideland zu 
verwandeln gewefen wäre. Nach einem und demiciben 
Prinzip, nit nur auf dieſen bier aufgeitcliten Ertres 
men, faft überall, winft uns die Möglichkeit, die Wald» 
wirtpfchaft-mit der Landwirthſchaft zu verbinden, und 
Bwede zu erzielen, welche dieſem neuen Syſtem einla- 
dend vorausgehen, Die Möglichkeit liegt in den. Mits 
teln, die uns Natur und Willenihaft dafür anbieten. 
Das weite Pflanzenreih enthält Gewächſe, mit denen 
wir alle Gegenden, Klimate, Berge und Thäler beſtif⸗ 
ten, und mit deren Eigenfcaften wir Haupt: und Ne— 
benzwede befriedigen können. Ale Waldbäume leiden 
Fortpflanzung durch Samen und Setzlinge. Selbſt 
die Vorbereitung, damit fie im gerigneten Boden ger 
beiben und bejier wachen, frommt der Landwirthſchaft 
und bringt fratt Koften, Renten. Durd die Kartofs 
feln gewinnt man eine Menge Futter ohne Dung, und 
gibt mir der Waldſtreu dem Ader durch vermebrte 
Viehzucht eine neue Moffe foftenfreien Düngers. Die 
Refultate in Geld gewähren den Vorſchuß zur Walde 
fultur. Wenige Locald, und faft nur allein Steine 
wände und Felſen, oder untiefe und fumpfige Yändes 
reien, die ohnedieß nicht zu geregelten Wäldern gezählt 
werden, fünnen durch die. Mittel diefer Kultur zum 
neuen Wirthſchafteſyſtem übergehen. Iſt der Boden 
durch den Ertäpfelbau gepulvert und find die Bäume 
verfegt, fo kann das Zwiſchenland fchnell_mit Wieſen⸗ 
oder Weitegräfern bebaut werden. Die Natur hat ung 
aus ihrem Borrathshaus dazu vorzügliche Gewächſe 
angeboten. Das franzöſiſche Raigras (Avena 
elatior L.) wächſt freudig und ſchnell für die Senfe, 
wo der geweſene Waldgrund Wiefe werden foll. Das 
englifhe Raigras gibt einen kurzen, Dichten, 
ſchnell produzirten Rafen für die Weide; bad Tri- 
ſolium repens fiefert nach einjähriger Schonung, mins 
der die Pimpermell, die fräftigfte, ausdauerndſte 
Schafweide, und mo ein untiefer, Tandiger, magerer 


Dbergrund alle vorbenannten WBeidegräfer nicht aus⸗ 
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dauern läßt, ba bleiben Quecken (Rad, graminisL.), 
bie Wurzeln auf einer Häckſelbank zolllang geſchnitten 
und’in die Furche nach dem Pfluge eingeftreut, übrig, 
um bie füßelte, immer grünende, ausdauerndfie Schafe 
weide zu jliften. Ohne der Erfahrung und Verſu— 
ben anderer Art vorzugreifen, genügen vor der Hand 


"diefe Gewächſe als Mittel, die Viehzucht mit dem 


Waldbau zu verbinden. Kleearten möchte ich nicht em⸗ 
pfehlen. Die und da könnte auf Mergel oder Kalk⸗ 
boden höchſtens die Edparfette für die Senfe ans 
ſchlagen, da fie die Beweidung nict verträgt. Eben 
fo hat und die Natur zwei vorzüglide Baumarten 
ald Mittel gegeben, Holzbau mit Feldbau in 
ſchnelle Verbindung zu ſetzen — fie find die Akazie 
und die Weide. ch fenne keine Baumart, bie als 


Niederwald in dem ibr günfligen Klima fo viel 


Holz produzirt, wie die Akazie. Sie Fann alle 6 Jahre 
abyeirieben werden, und reproduzirt fih aus ihrem 
Wurzelvermögen Fräftig und um fich greifend, fo daß 
fie eher in ihren Ausläufern beſchränkt, als Pultivirt 
werden muß. Medicus hat fie mit vollem Rechte 
für Klimate, wo Wein und Mais reift, aber unrichtig 
für nördliche Gegenden, enthufialtifh empfohlen. Die 
weiße Weide iſt für tiefe, feuchte Wicfen und Weir . 
degründe, und für nördlihe und ſüdliche Klimate zus 
gleich an Holzproduction und Schnellwüchſigkeit, aud 
Holzgüte, ald Niederwaid und Kopfholz der Akazieam 
nächſten. Ich ziehe fie allen Pappelarten weit vor, 
Ich habe mit diefen beiden Holzarten mein baumlcered 
Gut Ragelöborfin Defterreich ohne allen na« 
türlichen Wald reich mit Holz beftiftet, und fege dleſe 
Pflanzung fleißig fort. Ih weiß nit, was Herrn 
Dberregenten v. Wittmann bewogen babe mag, 
zu Seelowig und Altenburg, gemifchte Holz« 
planzungen von Pappeln und Afazien, efdhenblättrigen 
Ahorn und Platanen anzulegen? Wer die Akazienan- 
lagen gut Pultivirt, dem geben folche Holzpflanzungen 
in dem Klima von Seelowitz und Altenburg 
den über alle, Vergleich größten Holzzuwachs, der 
Pflanzung felbft eine ewige Dauer, bie dichteften Baums 
wände gegen Elemente, von Raupen nie verheert, ein 
immer und fpät grünendes Blatt, und bei kahlem Abs 
trieb als Niederholz reproduzirt fih bie Baum: 
wand bis in Juli desfelben Jahres dicht und feft wies 
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ber. Ein nicht zu hoher Wuchs als Mieberwalb beirrt 
die nachbarliche Begetation am wenigften, und felbft 
feine Auslaufer, über die zugeroiefene Gränze hinaus, 
dienen als eine jährliche ergiebige Pflanzſchule für Setz⸗ 
linge zu neuen Anlagen. Derfelbe Fall ergibt fich bei 
der weifien Weide im verjüngten Maßſtab und feuche 
ten Boden. Die Akazie läßt überdieß andere Baums 
arten, felbft ben Hollunderfirauh , unter fih ſchwer 
fortfommen ; fie verdrängt mit ihrem Wurzelgeflechte 
Alles unter ſich, gibt aber dem Schaf ein geſundes 
Blatt zum Abbiß und verträgt die öftere Ablaubung 
am beſten. Der Pappel, obſchon ſie das Land mehr 
verſchönert und gartenähnlicher auszeichnet, als andere 
Bäume, bin ich abholv. -Pappelbolz ift das fchlechtefte 
Brennholz ; der hochwüchſige Baum lähmt mit feinem 
langen, kalten Schatten die nachbarliche Vegetation am 
meiften. Außerdem find Pappelbäume dem Obfibaum 
fo verderbliche Raupenhöder, daß in Teutſchland 
bei den Regierungen bittlich eingeſchritten werden mußte, 
die mit Pappeln beſetzten Straßen mit andern Bäumen 
zu beſetzen, weil fein Obſtbaum mehr forttommen 
konnte. Für die Abraupung ſind ſie unzugänglich, und 
ſomit hat die Akazie — als eine exotiſche Pflanze, wie 
der Nußbaum bei Verpflanzung nach Europa, ihre 
vaterländiſche Raupe zurücklaſſend — gegen die Pappel 
in ber National⸗ Defonomje ſelbſt Vorſprecher. Wir 
find nun mit Zwed und Mittel einig, baß bie 
Verbindung bes Waldbaues und Aderbaues eine höchſt 
wohlthätige Neuerung ſey. Laßt uns noch die Fo i— 
gen beſchreiben, die dieſe neue Kultur hervorrufen 
wird, wenn ſie anders für die bei der Geſetzgebung 
noch ſchwach betretene Landwirthſchaft Schutz und 
Schirm findet. 

1) Muß, wie ich bei Gamming angegeben, die 
Production des Bodens, Vieh⸗ und Menſchenzahl ſtel⸗ 
gen, und in dieſer Beziehung jeder Wald eine neue, 
intenſive Eroberung für dad Vaterland und ein reiner 
Zuwachs für das Nationalvermögen werden, 

2) Der große und Beine Landwirth findet im 
Doppelgenuß feines Waldes eine große Unterftügung 
für Viehzucht und Aderbau, und kann mit von außen 
zugefloflenen Dungmitteln feinen Feldbau erweitern, in 
befiere Fruchtfolge jtellen, theuere Aderproducte bauen, 
und Aderbau und Viehzucht in ein richtigered Vers 


hältniß bringen, wodurch fein in neuerer Beit gefunfer 
ner Wohlſtand wieder aufzurichten wäre. ‘ 

3) Das Sand wird verfchönert, gartenähnlich bes 
baut und bepflanzt; das Klima gemildert; die Tem— 
peratur gemäßigt ; bie Winde auf großen Flächen ges 
brochen, eingebämmt; der in Staub zerfehte Hus 
mus des Aders dem Winde entriffen; die brennende 
Sonne und Zrodenheit auf großen Flächen für Mens 
ſchen, Thiere und Pflanzen abgehalten; die Geſund⸗ 
heit durch tauſend neue Zungen (die Stickluft einſau— 
gen, verarbeiten und als thieriſche Lebensluft wieder 
ausſtrömen) gefördert und geſichert; der Waldboden im 
Ganzen empfänglich gemacht für die Wohlthat einer 
rationellen Kultur; die Waldgüter für eine neue Quelle 
des Ertrags. Selbſt der Ackerboden vertieft und mehrt 
ſich unter dem Schutze der Bäume, und die Vegetas 
tion aller Gräfer liebt den ruhigern, wärmern Stants 
ort. Die Thiere weiben im Schatten, und vor oft 
giftigen und Falten, eifigen Winden geſchützt, wird 
Beide hier erft gefunde Nahrung. Der Holzbau mehrt 
und veredelt ſich. Edlere Gattungen werden die uns 
eblern verdrängen. Seder Ort zieht rationell, jeder 
Haushalt feinen Bedarf. Die Concurreny baumleerer 
Streden vertheuert dem Städter biefed nothbürftige 
Product des Lebens, dad Holz, nicht. Die Sorge 
Über fünftigen Holzmangel ſchweigt; der Wald wird 
frei, von der Vormundfhaft des Staates entlaftet; 
das Land wirb Garten, und ber Waldbau, wenn wir 
die Anwendung des Feuers auf Aderbau (was ich bei 
dem Beatfon’fhen Aderbau gezeigt und gelehrt) 
aboptiren, wird bie Mutter des Ackers. Jeder Ader 
kann fi zum Theil die Befruchtungsmittel des Aders 
bodens aus ſich felbft fürbern und, wie zu Seelo: 
wis, durch Baumpflanzumgen felbft ziehen. Wahrs 
lid, wenn wir das ſchmeichelnde Bild der Folgen nur 
in halber Erfüllung ſchauen, fo kenne ich feine Kultur, 
bie der Beförderung fo würdig, wie diefe wäre, Mir . 
wollen fie der Gunft und Aufmerkfamkeit derer em: 
pfehlen, die mächtig oben ftehen und wohlthätige Mes 
formen fo leicht ins Leben fördern können. (Segen 
den Baumfrevel wird der Kampf bald ausgerungen 
ſeyn. Unfere Gefege in Defterreich, werden fie ge: 
bandhabt, find firenge genug, und frafen den Frevel 
an öͤffentlichen Bäumen als ſchwere Polizelübertretung. 


Bäume find das Haar der Erbe, fagtder Bramine, 
Mit ber religiöfen Schonung alles Lebens, bis zum 
Planzenleben herab, ruft er dem Baumfreofer zu: 
Getilofer! wer reißt der Mutter Erde das Haar aus? 
und heilig bleibt dem Muthwilligen der Baum. 3 
wire diefer Kultur ein neuer Birgil zu wünſchen. 
Ih liebe die Einmifchung verebelter, gefühlvoller, er⸗ 
bebender Ideen in bad Gewerbe der Landwirthſchaft. 
Es darf, ihr wibefchadet, nicht immer von Stall und 
Mit die Rede feyn. Die Landwirtbfchaft iſt die Er: 
jieherinn der Erde. Die Natur felbft ſetzte fie als 
zweite Schöpferinn zu ihrer Verwaltung ein. Als bie 
Elemente zur Schöpfung getrennt und die drei Natur: 
reihe erfhaffen waren, gab fie dem Menfchen Vers 
fand, durch weitere Abtrennung oder Miedervereinie 
gung ber Gefiböpfe und Elemente ein zweiter Schöpfer 
auf diefer Erde zu werben. Es liegt etwas Göttliche, 
Schöpferiſches in dem Bereiche der gebildeten Bande 
wirthſchaft. Die Biene baut fo künſtlich, unnachahm⸗ 
ih dem Menfhen; aber nur in ihrem engen Haufe, 
Dem Menfchen ift vorbehalten, jie dort auszurotten, 
da zu vermebren. Mit Waffer, Feuer und Eifen im 
ter Dand kann ber Menſch überall ein neues Klima, 
eine neue Schöpfung hervorrufen. Der vollendete Rand: 
wirth zermalmt, wie im Gyps, ben harten Stein, und 
führe ibn in dad Rei der Vegetation zum neuen 
Kreislauf hinauf, Mit Fünftliher Anwendung von 
Geuer und Waller gibt er bem Boten oder ber er= 
(höpften Erde erneuerte Kraft, Pflanzen, Thiere und 
Menſchen vielfeitig zu ernähren. Den Rang eines 
sollendeten Landwirths, der ale brei Naturreiche ums 
faßt, bat die Natur, bie ältefte Regentinn , ſelbſt in 
feiner Beflimmung ausgefprohen. Gie gab ihm, nach⸗ 
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dem ſich die Natur felbft unwandelbare Gefege gegeben, 
die Verwaltung ber Erde, Sie machte alle Stände 
von ihm abhängig mit Eeben-und Geſundheit, und gab 
ihm dadurch den höchſten, geſellſchaftlichen Rang, dem 
der Kalfer von China, ald Regent des älteſten 
Menſchenreiches, jährlih, mit dem Pfluge in ber 
Hand, huldigt. Wie bedauere ich oft die Verlegenheit 
junger Männer, die nach Rang und Brod ſtreben, und 
beiden mit Angft und Berläugnung bungernd entgegens 
arbeiten. Die Landwirthſchaft öffnet ihnen ihre Arme, 
und nur zur wiſſenſchaftlichen Erlernung ladet 
fie ein, um in reiner Unabhängigkeit den Rang unter 
Menſchen einzunehmen, den die Natur felbft ausgefpros 
chen hat. Die Landwirthſchaft allein gibt dem gebils 
beten Manne bienieden den wahren Antbeil an Arbeit 
und Genuß, nad dem die beſſere Jugend fireben fol 
in jedem Staatsgebäude. Er wird Schöpfer in feiner 
Sphäre. „Ich gehorche dem Menſchen, der mir wehe 
thut, im Kreis und Staat,” fagte einſt ein gebildeter 
Landwirth, „dafür regiere ih in meinem Gebiete Nas 
tur und Elemente.” Wie oft ver einzelne Menſch ein 
zweiter Schöpfer ganzer Fluren wird, beweifen die Ges 
filde von Ungarifh= Altenburg. Man verzeihe 
biefe Epifoden, Mit dem Nöthigen darf man aud 
das Edle verbinden. Hätten wir feinen Birgil ges 
habt, fo wäre die Liebe zur Landwirthſchaft vielleicht 
nod lange nicht in höhern Ständen erwacht, ja fie 
wäre vieleiht bis heute noch das Handwerk niederer 
Sklaven geblieben, Wie unglücklich wäre dann der 
Menfh und bie teutfhe Erde! Wer die rationelle 
Landwirthſchaft nicht in Ehren pält, läſtert vie Schð⸗ 
pfung. 
I M. Freiherr v. Ehrenfels. 


——— —— ñ —ñ —ñ —ñ —ñ — — ⸗ — nn 


5s. SS hafy ud t 


Drodbuct ber Kreuzung eines Mufflons 
mit Merino'. 

Sn Shönbrunn bei Wien ficht in ber k.k. 
Nenagerie ein Mufflon » Widder, dem man zur Untere 
haltung einige Merinofchafe beigegeben hat. Diefe find 
ſchon einige Mal von ibm tragend geweien, unb bie 
Nachkömmlinge aus dieſer Kreuzung find für die Wifs 
fenfhaft der Schafzucht von großem Intereſſe, Sie find, 
obgleich von der erfien Generation, dennoch ihrem Bar 


ter Schon fo fehr nachgeſchlagen, daß ‘fie nicht allein um 
ben Kopfund die Beine faft nadend find, fondern fie ha« 
ben auch eine Wolle, die der aus der erften Kreuzung 
von gemeinen Landſchafen mit Merinowiddern ganz 
ähnlich), dabei aber mit einer Menge Ziegenhaaren durch— 
wachen if, Es iſt wenig Kräuſelung in derfelben zu 
bemerken, und die fonjt regelmäßigen Bogen in den 
Stapeln der Merinowolle find hier ganz unregelmäßig 5 
auch ift die Scheidung der Stapel wenig zu bemerken, 
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fo daß bie Wolle einen verworrenen Wuchs zeigt. Die 
Thjere felbit verrathen eine befondere Munterfeit, die 
faft an Wildheit grängt, “und fie fcheinen darin ihrem 
Vater mehr, wieder Mutter nachzuſchlagen. Ihre Figur. 
gleicht febr der der gemeinen Landfchafe, auch ift fie im 
Verhältniß zum Vater nit ganz groß zu nennen, 
Aus dieſer zufällig entflandenen Erſcheinung (deun 
eine Abficht, der Wiſſenſchaft der Shafzüchtung zu nüz⸗ 
zen, konnte ich nicht bemerken) ergeben ſich für den vers 
fländigen Schafzüchter mande fehr wichtige Refultate, 
Für's Erfte beweilen fie die große Einwirkung und ents 
fhiedene Prüponderanz bed Vaters bei der thierifchen 
Beugung, bie befonders alsdann am auffallendften her— 
vortritt, wenn eine Thierart in ihren natürliben Zus 
ftand zurücgeführt werden foll, In der Veredlung aufr 


wiärts würben wohl fünf Senerationen kaum wicher here 
vorbringen, was bier eine einzige im Gange nach der 
urfprünglichen Matur zurückgethan bat. Kerner beweif't 
fie, daß bei fortgefeßter Paarung ber oben angegebes 
nen Erzeugniffe mit Mufflon » Widdern die Wolle der 
Schafe ſich zulegt ganz in das Ziegenhaar des Muff: 
lon3 verwandeln würde, Bedürfte es daher noch ei⸗ 
ned Beweiſes der birecten Abftammung des Schafes 
vom Mufflon, fo wäre diefer genügend. Höchſt ins 
tereflant müßte e3 aber auch feyn, wenn die Abkömm⸗ 
linge von Merinofhafen und Mufflon » Wittern wieder 
mit reinen Merino's gefreuzt und darauf Beobachtun⸗ 
gen gemacht würden, wie fih das Aufs und Abfteigen 
der Veredlung verbielte, 
Elöner. 





6. Verordnungem 


Vorſichts-Maßregeln gegen bie Rinders 
yetim Würtembergiſchen. 

Das Regierungsblatt vom I. Der. 1829 enthält 
eine Verfügung des Minifteriums bed Innern, betrefs 
fend Vorſichts⸗Maßregeln gegen die Einfchleppung der 
in mehrern Gegenden der öfterreibifhen Monars 
hie in größerer Ausdehnung ausgebrodenen Rinbers 
peſt. Es follen nad derfelben, wenn ganze Trans— 
porte ober einzelne Stüde von Hornvich, Schafen, 
Schweinen oder Ziegen, von rohen Thierhäufen, Wolle, 
ungefhmolzenem Talg, Hörnern, Klauen oder Borften, 
der im Königreihe Baiern dagegen angelegten Sperre 
ungeachtet, aud Ungarn, Defterreihb, Schle 
fien, Mähren oder Böhmen im diedfeitigen Kür 
nigreiche eintreffen, oder, um der Rüdwirfung ber 
baierfhen Mofregeln auf die Einfuhr der legten 
zwei Monate zu entgehen, auf das biesfeitige Gebiet 
gebracht werden, dieſelben ohne Verzug angehalten wers 
den. Wenn fie noch nicht fo weit von der Landesgränze 
entfernt find, daß legtere ohne Berührung diesfeitiger 
Ortſchaften wieder gewonnen werden fünnte, fo find 
fie unverweilt über die Gränze zurüdzufhaffen, unter 
fhleuniger Benachrichtigung der nächſten Polizeibehörde 
des betreffenden Nachbarftaatd. Wären fie aber bereits 
tiefer im Innern angelangt, fo find fie in dem Drte, 


in welchem fie fih befinden, aufs Sorgfältigſte abge⸗ 
ſondert, fo lange zu verwahren ‚ bis auf einen an das 
k. Medicinal. Collegium zu erftattenden Bericht die Vors 
fhriften wegen fernerer Behandlung ertheilt worden feyn 
werden. In beiden Fällen ift jede Berührung derfelben 
mit Rindvieh, mit deffen Etallungen, Zrünfen, Wei« 
ben und Wärtern zu verbüten. erarbeitete Wolle oder 
Hiute aus gedachten Gegenden dürfen nur dann zuges 
laffen, abgeliefert oder weiter gebracht werden, wenn 
nacbgemiefen wird, daß fie bereits einer aub in Baiern 
für diefen Zwed angeordneten Ehlorfolf-Räucerung uns 
terworfen worden feyen, oder wenn diefe Räucherung zus 
vor nachgebolt feyn wird. Die Oberämter und Orts 
vorſteher an den’betreffenden Kandesgränzen haben mif 
ben nächſten auswärtigen Behörden fih in flätem Bes 
nehmen zu erhalten, um, wenn bie Rinderpeft aud in 
Salzburg, Zyrol, Vorarlberg, oder ineinzels 
nen Zeilen der zunähft an Würtemberg gränzen— 
den Staaten audbreben, ober auch nur ber Verdacht 
eines folden Ausbruchs ſich herausftellen follte, tiefes 
fo frühe als möglib in Erfahrung zu bringen. Sobalb 
ihnen zuverläffige Kunde bievon zufäme, baben fie obige 
Beflimmungen einftweilen aub gegenüber von dieſen 
Gegenden anzuwenden, zugleich aber an dad k. Medir 
einal-Gollegium Bericht zu erflattem. 





Prag, verlegt in ber I, G. Galverfhen Buchhandlung, Gebrudt in der Sommer'fdhen Buchtruckerei. 
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Nech Etwas über ollhandel und ben 
legten Prager Wollmarkt. 


Die Nummer 9, Art. 340 dieſer Zeitſchrift vom 
vorigen Jahre enthält von London, im Dftober Das 
fiet und mit —n unterzeichnet, eine vermeintlich recht 
tingreifende Zurechtweifung für den Verfaſſer eined Ars 
titelt, welcher in ber Prager Zeitung. fur; vor dem 
lsıren Prager Wollmarfte erfienen wor und wovon 
ein heil in dieſe Zeitfchrift aufgenommen wurde, 

Da ib es für Pflicht eines reblihen Mannes 
kalte, Alles, was er öffentlich ſagt, auch öffentlich zu 
tertreten, fo nebme ich feinen Anſtand, mich bier ala 
Bırfaffer jenes Artikels zu befennen und mir dadurch 
tie Werbintlichfeit aufzulegen, denfelben feinem gans 
yon Inhalte nach gegen bie theild.abgefhmadten, theils 
Yinifhen Einwürfe und Vorwürfe des Hrn. —n (oder 
R.) zu vertheidigen, und zu beweifen, wie ganz unfähig 
erfeg, über dad gewählte Thema gründlich zu urtbeilen. 

Bor Allem ann id nicht umhin, den Wunfd zu 
äußern, daß Hr. N. etwas mehr Logik und die teutfche 
Eytache beffer gelernt haben möchte, um fib wenigs 
find verftändlich außzutrifen. Denn welchen Sinn hat 
wohl die Hieroglyphe: „weil ihm (dem Wollprodus 
jenten) ein Maßftab für den, jedem ber mit— 

getpeilten Daten eigenen Einfluß fehlt?” 

Was heißt: „Das Fallen oder Steigen 
ter Preife in Frankfurt mit dem in Lon— 
ton für gleihbebeutend halten?” 

Es mag zu errathen fenn, was Hr. N. damit 
ſegen wollte, aber man muß nicht in Räthfeln ſptechen. 

Daß nun ferner ber m... d. i. ode 

Dılen, Reuigt. Nr. 5, 1830. 


andwirthſchaftlicher Handel. 


Debatten. 
Wollproduzenten ohne Ausnahme, ſich mit den Pro⸗ 


ductions⸗ und Conſumtions- Verhältniffen dieſes Artir 


kels (der Wolle), d. i., nach der ſtatiſtiſchen Einleitung 
des Hrn. N. zu urtheilen, mit der Statiſtik und dem 
Gange der Fabrikation und des Handels von ganz 
Europa bekannt zu machen hätten, um durch Hans 
teiöberichte, welche zu ihrer Kunde fommen, nicht Irre 
geführt zu werben: fo ift das offenbar eine fehr ver« 
wunderlide Zumuthung. 

Nebftbei aber liegt nicht darin das Bekenntniß, 
daß diefe Handelöberichte darauf angelegt find, bie ker 
fer, welche in die Geheimniſſe der Coterie nicht einge: 
weibt find, irre zu führen 

Allein wie anders, als durch bicfe Handelẽberlch⸗ 
te, wenn fie nicht abfichtlid irre führend wären, fünnte 
ſich der Wollproduzent mit dem Stande und wung 
des Wollbandeld bekannt maden ? 

Doc lenkt Hr. N. bald ein, und meint, „daß 
„wenigfiens jene, welche den Beruf fühlen, rathend 
„und feitend einzufchreiten, diefem Amte gewachſen feyn 
„mögen” (unftreitig eine ſehr billige Kors 
derung); „dieß aber ſey bei dem Verfaſſer bes 
„Artikels in der Prager Zeitung nicht der Fall” — 
Und warum nicht? Den Beweis iſt Hr. N. fihuldig 
geblieben. Wielleicht wird das hier Nachfolgende dem 
Hrn. N. dad Gegentheil beweiſen. 

„Diefer Artikel ſey turh unangemeffene Hin 
„aufitimmung der Erwartungen ber ben Prager Wolle 


„markt befuchenben Produzenten die Veranlaflung gewor⸗ 


„den, daß biefer faſt gänzlich feinen Zweck verfehlte ” 


Der Artikel entoielt gerade zur Hälfte nichts, als 
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die forgfältig, aber treu zufammengeftellten Handelsbe⸗ 
richte über die Ergebniffe der Wollmärkte zu Bres— 
lau, Berlin, Dresden, Stettin und ber 
Leipziger AJubilatemeffe. 
berfprochene Thatſachen und ald Refultat bloß den Sat » 
daß der von den Wollmärften verbreitete Ruf über ein 
gewaltiged Sinken der Wolipreife wenigſtens übertries 
ben war. Im Verfolge wurde fogar darauf hingebeus 
tet, daß die Wollproduzenten froh feyn ſollten, die vor 
jährigen Preife zu erhalten. 

Wo iſt num bier eine unangemeffene Hins 
aufilimmung der Erwartungen? Wohl aber umgekehrt, 
gerade weil befannt war, daß die meiften Produzenten 
in Rüdfi ht auf bie Fortſchritte in der Veredlung, auf 
die gegebene beffere Wäſche u. f. w, mit hohen Ers 
martungen auf den Markt kämen, ſchien es nothwen— 
dig, fie mit dem Stande des Wollhandels ſowohl auf 
ben früpern Wolmärkten, ald mit den Berhältniffen 
besfelben in England befannt zu maden und vor 
"Uebertreibungen zu warnen. 

Unmögtich kann alfo der Artikel die bedauerllche 
Folge gehabt haben, daß der Markt „feinen Zweck 
„gänzlich verfehlte, indem aus diefer Urſache wer 
„nigftens 10,000 Gtr. Wolle bis ist” (d. i. bis zum 
Oktober 1829, wo diefer Aufſatz datirt iſt) „theils lies 
„gen geblieben, theild der Hamburger Centralkaſſe 
„übergeben worben find, wovon der Schaden für bie 
„Produzenten zum wenigften 100,000 fl. C. M. bes 
wirage, welche fie jest weniger löfen würden, als wäh⸗ 
„trend ded Marktes hätte gefchehen können.“ 

Das heißt alfo, dafi von jenen 10,000 Gtrn. 
Mole jeder Gentner zum wenigſten um 10 fl. €. M 
niedriger verkauft worden ſey. Ich fordere Hrn. N. 
auf, eine einzige Partie böhmiſcher Wolle zu 
nennen, wovon der Gentner zum wenigften um 10 fl. 


G. M. mohlfeiler verfauft worden wäre, als dafür zur 
Ich mache mid. 


Zeit des Wollmarktes geboten wurden. 
dagegen anheiſchig, ihm zu Dutzenden Wollpartien zu 
nennen, welche theils um dieſelben Preiſe, aber grös 
ßern Theils um etwas höhere Preiſe verkauft wurden. 
Hr. N., wäre er nicht in London, brauchte nur 
in dad Herzfel d'ſche Magazin zu gehen, um ſich dar 
- von, und daß ed bis auf ein Paar Partien audgeleert 
fen, zu Überzeugen... Der Nachtheil von 100,000 fl. 


Er enthielt alfo unwi⸗ 


für” die Produzenten befteht alfo nur in der Pyantafie 


des Hrn. N. 

Aber nun kömmt's noch beiler. 
HEN, will mir „Heine Verbindungen und Oblis 
„quitäten meines Urtheild hingehen laſſen“ (ſchönen 
Dank für diefe Großmuth!); „aber meine 
„Befangenheit gebt fo weit, baß fie auf mid ben 


„Schein wirft, ald habe ich vorfüglic meinem Publis 


„eum den eigentlihen Thatenbeſtand vorenthalten und 
„feine Zäufhungen nähren wollen.” _ . 

Afo wohlgemerft! Dein Publifum litt bereits 
an Fäufhungen, ih habe jie nur nähren wollen; aber 
woher entiprangen denn diefe Käufchungen ? 

» Sch habe ihm ferner den eigentlihen Thatenbe⸗ 
Aand vorenthalten. 

TIhatbeſtand? was iſt das? Bei begangenen Ber: 
breiben erhebt der Richter den Thatbeſtand (alle Ume 
ftände des Verbrechens) ; aber wie Fümmt ein Xhatber 
ftand hieher ? 

Nah der nachfolgenden Stelle ſcheint darunter 
bad Girculare ded Haufes Read und Irwing ges 
meint zu feon, über „welches ich mit der muthwillig« 
„Iten Untreue referirt haben fol.” Es wird ferner be: 
hauptet, „dab der fragliche Bericht keineswegs für die 
„Publizität beſtimmt war” (Kurios! und dod 
erfhien er zuerft in den Defonomifden 
Neuigkeiten, und wurde überdieß in eis 
nem einfeitigen Auszuge in bie Häufer 
ber Wollproduzenten geihidt!), „und dag 
„dad Zribunal, vor welches er gezogen wurbe, in Ber 
„stehung auf ihm ein incompetentes war.” 

Aber das Zribunal war dad ganze, bei der Wolle 
production und bem Wollhandel intereffirte Publikum, 
und dieſes fol darin incompetent ſeyn? Das ift ja 
noch furiofer ! 

Afo ins Publifum follte der fraglihe Bericht 
kommen; aber ihn zu beleuchten und einige Bemerfun« 
gen barüiber zu machen, das iſt in den Augen bed Hrn. 
N. ein Verbrechen. 

Din Wollbändlern fol es geftattet feyn, Berichte, 
ganz in ihrem Intereſſe abgefaßte Berichte Ind Publie 
fum ber Wollproduzenten zu bringen, um biefe zu täute 


ſchen und zu entmuthigen; aber ben Mollprobuzenten 


foß es nicht erlaubt feyn, fie zu prüfen und zu coms 


mentiren,, ihrer einfeitigen Tendenz entgegen zu wir⸗ 
ken; fie ſollen ſich die Haut Über die Ohren ziehen lafs 
fen, ohne zu mudfen! Das ift ja recht luflig!! 

Über id foll über den fraglichen Bericht mit der 
zuthwilligften Untreue referirt haben ! 

Zum Bemeife diefer Galumnie werden nit etwa 
Stehen des fraglichen Berichtes, fondern zwei meiner 
ngeftreuten Bemerkungen angeführt. Insbeſondere 
cteifert ſich Hr. N. über meine Frage: Hängt wohl der 
Preis der deut ſchen Wolle einzig von ihren Preis 
fen in England ab? in welcher er bie Abficht fins 
det, dem Berichterftattern ein Argument anzudichten, 
das fich durch feine offenbare Abfurdität von felbit wis 
detlegt und fo den Gefihtöpunft verwirrt. 

-Der Sinn diefer etwas myſtiſchen Stelle bed 
Hm. N. ift ohne Zweifel der: als ob ich gefagt ober 
doch angedeutet hätte, daß die Berichterſtatter die Bes 
bauptung aufftellen, daß der Preis der teutfhen 
Bole einzig von ihren Preifen in England ab» 
hänge, 

Aber einen ſolchen Mißgriff Fonnte ih um fo 
mwenlger machen, als ich felbft wenige Zeilen vorher aus 
dem fraglichen Berichte die Worte angeführt hatte, daß 
man die Preife, welhe teutfhe und niederläns 
diſche ober felbft englifche Käufer, melde hierin 
nicht klar ſehen, geben, keineswegs zur Richtſchnur neh⸗ 
men bürfe. Meine Frage fagt im Grunde nichts aus 
dereö, und dient nur zum Uebergange der Angaben, 
warum die teutſchen und niederländifden 
Käufer beffere Preife geben. 

Es ift aber ein Hinterliftiged Benehmen, eine 
Stelle aus ihrem Zuſammenhange zu reißen und einen 
Einn und eine Abficht zu unterfhieben, den fie nicht 
bat und nicht haben kann, weil das Vorhergehende und 
das Nachfolgende die gehörige Deutung gibt. 

Hr. N. fand es unerfreulih und ermübend, feine 
Stoffen fortzufegen, und that fehr wohl daran fie abs 
zubrechen, wenn er nichts Beſſeres zu fagen wußte, 
dur Entfhädigung fügt er zum Schluffe noch ein Paar 
Borte über die Sache ſelbſt hinzu. 

Dieß iſt nun bie Frage: 

In wie weit bie Preife der teutſchen Wolke von 

den Preifen bderfelben in England abhängig 

ſehen? 
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Das iſt unſtreitig eine ſehr intereſſante und tiefe 
greifende Frage, über die ſich wohl ein ganzes Buch 
ſchreiben ließe. Hr. N. hütet ſich daher auch die Fra— 
ge zu beantworten, ſondern meint, daß die Umſtände 
nie geeigneter geweſen wären, als gerade dieſes Jahr 
(vermutplig bob das Wolljahr von einer 
Schur zur andern), um zu einer praktiſchen Ent 
ſcheidung berfelben zu führen. 

Diefe praktiſche Entſcheidung, von welcher ich 
mir — offenherzig geftanden — keine BVorftellung zu 
machen weiß, wollen wir alfo abwarten, einftweilen 
aber eine andere Frage aufwerfen, nämlid die: 

Sn wie weit die Preife der teutſchen 
Volle in England von dem Preife ders 
felben in Zeutfchland abhängig feyen? 

Daß fie abhängig feyen, ift einleuchtend; denn 
wenn die Wolle in Teutſchland einen hoben Preis 
bat, fo Fann fie in England unmöglich wohlfeil vers 
fauft werden, nämlich in der Regel und aufdie Dauer, 
und dad Verfchleudern derſelben nad einer Rrtihe von 
Banquerotten auögenommen. Daß fie aberin&eutfch« 
land nicht wohlfeil verkauft werben müſſe, weil fie in 
England in Folge jener Verfchleuderung momentan 
einen geringen Preis hat, bavon liefert Hr. N. felbft 
den Beweis, da er anführt, daß die Preife ſowohl zu 
Haufe, d. i. in Zeutfhland,’ als in den Mies 
derlanden um 10 — 20,p6t. höher ftehen follen, 
ald im England. 

Diefe zwei Bemerkungen find wenigftens cin Fleis 
ner Beitrag zur Beantwortung ber hier aufgeworfenen 


Frage. 


Aber auf die Frage des Hrn. N. zurückzukom— 
men. Er verſichert, „daß die gegenwärtigen Umſtände 
„des Wollhandels und der Fabrikation ſo beſchaffen ſeyen, 
„wie man fie ſich nicht zweckmäßiger hätte wünſchen kön⸗ 
„ren, wenn es ein Erperiment gegolten hätte, um das 
„Refultat desfelben über alle Zweifel zu erheben.” 

Was will Hr. N. damit fagen? Ich finde barin 
weder Sinn, noch Conſequenz. Macht man denn ein 
Erperiment, um dad Nefultat desſelben außer Zweifel 


‚zu feßen? — Das ift ja purer Galimathias ! 


Mit einem ungeheuren Sprunge in der natürlis 
hen Ideenreihe Heißt es unmittelbar darauf: Nun hat 
man dennoch (mämlich ungeachtet des Erperiments? 

3* 
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oter des Reſultats ? oder der höhern Preife der. Wolle 
in Zeutfhland und in den Niederlanden?) 
bis jegt (im Dftober) in England eine nicht nur 
binlänglihe, fondern für den Begehr felbft reichliche 
Einfuhr von teutſcher Wolle, 

Und was will Hr. N. damit beweifen? Wenn 
rgend ein Einn darin liegt, fo ift es der: Ungeachtet 
bie Preife in Teutſchland Höher fichen, als in 
England, fo wird doch immer Wolle nah Enge 
? Land zugeführt, und jwar für den Begehr zu reich⸗ 

lic, wie ſolches durch das Schwanken in gewiſſen Sors 
ten. (warum werben diefe niht genannt?) 
fogar dad anhaltende Weichen der Preife unmjderfprechs 
lich bemweifen. (Nicht ganz! da dieß wohl nur " 
bie Folge der im September audgebros 
benen ungebeuren Fallimente gewefen 
feyn Bann, vielleihtigt, im Dezember, 
niht mehr ift, oder im Februar, März 
niht mehr ſeyn wird, Wer aber würde 
Bolle nah England führen, wenn er zu 
Haufe 10—20 pGt. mehr erhält?) 

Berner: Was Hr. N. in jener Stelle fagt (fie 
fängt an mit den Worten: Nun aber hat man ıc.), 
it der Anfang, der Vorderſatz einer Schlußfolge; aber 
wo ift der Nachſatz, das Folglich geblieben ? ' 

Denn unmittelbar darauf fährt er fort: 

„Freilich läßt fih das Erperiment erft ald abge 
„Ihloffen anfehen, wenn die Preife des Product ihr 

” „natürliches Verhältniß wieder erlangt haben werden.” 

Worin beficht denn das natürliche Verhältniß der 
Hreife ded Product, der Wolle? und wann wird dies 
fer Zeitpunkt eintreten? und iſt ed etwa ein unnas 
türliches Verhältniß, daß die Preife der Wolle in 
Zeutfhland und in den Niederlanden höher 
ſtehen, ald in England, weil bier die Fabrikation. 
(In Folge der Brodiheuerung, der Revolten der Arbeie 
ter, der ausgebrochenen Fallimente zc. ic. ıc) im Stok⸗ 
en if, in Zeutfhland, in den Nietverfanden, 
Im $rantreic aber in fhwunghaftem Betriebe ift 

E nf 

„Und das Rejultat, wie weit nimlih”" — — — 

Aber nein! ed hieße bie Geduld ber Lefer miß⸗ 
brauchen, wenn id Alles, was noch weiter folgt, und 

- was eben fo feicht, fo dunkel, fo inconſequent ift, ale 


das, bisher Commentirte, mit gleicher Kritik beleuch⸗ 
ten wollte. 

Ich will aber über den Gegenfland, welder Liefer 
Debatte zum Grunde liegt, hier noch einige Bemer« 
fungen beifügen, welche den Refer vielleicht in Stand 
fegen werven, Mar zu fehen, wo der Hafe im Pfefe 
fer liege. 

IH nehme einftweilen, obgleich etwas bezweifelnd, 
an, daß zeither zwei Drittel aler in Teutſchland 
erzeugten Wolle nah England gingen,.um dort vere 
arbeitet zu werden und ald Fabrikat zum Theil wieder 
auf. den Gontinent gebracht zu werden. Das dritte 
Drittel wurde alfo in Teutſchland im weiteflen 
Sinne (mo man in Gedanken auch bie ganze öfters 
reihifhe und preußifhe Monardie hinzurech⸗ 
net) in Belgien und Frankreich verarbeitet, 

So lange diefed Verhältniß der Fabrifation dauert, 
fo lange beſtimmt England mit zwei Dritteln bie ' 
Momente, von welchen der jebeömalige Preis der Wolle 
abhängt. Nun ändert ſich aber das Verhältniß. Die 
Fabrikation Englands fümmt ins Stoden und finft 
auf Cin Drittel; fie hebt fh in Teutſchland, 
Belgien und Frankreich, und fleigt auf zwei 
Drittel, If es nun noch England, weldhes ten 
Preis der Wolle mit zwei Dritteln der Momente ber 
ſtimmt? 

Hier antworten Thatſachen, unwlderſprochene, 
unwiderſprechliche Thatſachen. Auf tem Breslauer 
und Berliner Wollmarkte wurden die anweſenden 
Engländer von ben teutfchen und niederliüne 
diſchen Fabrifanten überboten. Nach dem eigenen 
relata refero des Hrn. N. flanden im Dftober die 
Preife auf den teutfhen MWolmärkten und in ben 
Niederlanden um 10 — 20 pSt. Hiper, als in 
England. 

„Aber das Erperiment ift noch nicht abgefchloffen !* 

Gewiß nicht, nämlich für Immer. Das Berbilt 
niß ber Fabrifation fann fi wierer ändern, und da 
bie Preife des rohen Products von dem Begehr zur 
Fabrikation abhängen, auch die Preife, 

Db dad gegenwärtige Verhältniß eine worüberge - 
hende Grifiß oder ein commencement de la fin ſty? 
kann nur die Zeit fehren. Ein Jahr entſcheidet hier 
nichte, Aber Eines iſt gewiß. Was im Jahre 1829 


Statt fand, farm auch meiterhin Statt finden. Es 
it ſegar wahrſcheinlich, daß «3 auch ferner vieleicht 
mit jedem Jahre fteigend Statt finden werde, weil das 
Ucdergewicht, welches England biöher in feiner hör 
bern Induſtrie und in feinen Maſchinen hatte, Ihm 
von den Fabriken des Gontinents nicht ohne Erfolg 
freitig gemadt wird, während feine Korngefege, der 
Mangel an Frugatität bei feinen Arbeitern, ihre Käm⸗ 
pie mit ihren Brodherren, die Beränderung mit den 
Londbanten, die Einziehung der Fleinen Banknoten 
uf. w. es mächtig untergraben, 

Die nothwendige Folge davon würde allerdings 
eine Abnahme des Wollhandels nah England ſeyn; 
ater ich wiederhole hier die Frage: Was kümmert's 
tem Wollproduzenten, wer feine Wolle faufe, und ob 
fie ihren Weg nah England oder in die ſchwung⸗ 
hafter betriebenen Fabrifen Teutſchlands, Bels 
giens, Frankreichs nehme? Und was ihren Preis 
betrifft, fo hängt diefer von ihrem Begehr und biefet 
von dem Abfage bed Tuches und der Wollfabrikate ab. 
Jü das jährliche Erzeugnig der Wolle mit dem Bes 
geht für die Fabriken im Gleihgewichte, fo fann es 
auch der Wolle weder an Abſatz, noch an einem ange⸗ 
neffenen Preife fehlen, ed fey nun in England oter 
au; dem Gontinente, 


„Ob e3 wünſcheuswerth und thunlich ſeyn möchte, 


„zu einer Umgkſtaltung des Verhältniſſes“ (nämlich des 
risher beſtandenen, ter überwiezenden Ausfuhr der 
Mole nah England) „binzumirken?” ſcheint mir 
eine ganz müßige Frage zu ſeyn. Die Veränderung 
diefes Verhältniſſes geſchieht durch die unwiderſtehliche 
Gtwalt der Zeit und der Dinge, wogegen die Men⸗ 
ſchen nichts ober doch ſehr wenig vermögen. Aber zu 
glauben, daß ein Artikel der Prager Zeitung fo mas 


herbeiführen, cder ein Wollbericht oder ein Dugend von - 


Wollberichten aus London ed abwenden fünnen, wäre 
gar zu lächerlich! 

Allein deshalb verkenne ich nicht die möglichen 
Folgen der Umgeftaltung jenes Verhältniffes für die 
Bollproduzenten, 

Die Wolle it nämlih ein Product, welches in 
feiner ganzen Maſſe mit einem Male auf ben Marft 
gebracht wird; ale Produzenten wollen zugleich ihre 
Waare und gleich nach der Schur und gegen baare Zah⸗ 
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lung verkauſen. Nur England war durch ſeinen 
ungeheuern Reichthum bisher in der Lage, Tie zum 
Ankaufe des größern Theild der Wolle nötbigen Kas 
pitalien theild herzugeben, theils ſchnell zu erſetzen. 
Bei der Umgeftaltung des alten Verhältniſſes wird 
alfo ein Theil diefer Kapitalien, zurückbleiben. Aber 
England fann doch bie deutſche Wolle nicht ents 
bepren; es fann eben fo wenig verlangen, daß ibm 
die teutihe Wolle im geririgern Preife überloften 
werde, ald man bafür auf dem Gontinente bezahlt; 
und da ed in feiner Fabrikation nicht lange fille eben 
kann, fo muß es ſich wenigftend zu denſelben Preifen 
bequemen, 

Es it alſo nicht zu beforgen,. daß bloß des⸗ 
wegen die Preife derteutfhen Wolle fallen; aber 
ber Wollhandel wird ſich vielleicht anders gejtalten, und 
dieß wird ſich darin äußern, daß die Einkäufe langias 
mer und nur mit dem allmähliten Verbrauche gleichen 
Schritt haltend gefcheben werden. Wollmagazine und 
Zeihanftalten werden ins Leben treten und das geftörte 
Gleichgewicht herftellen, u. f. w. 

Diefe wenigen Andeutungen — salvo meliori 
judieio — mögen hinreihen, den Leſer auf den Stande 
punkt zu flellen, den Gegenftand diefer Diatribe ſelbſt 
weiter zu verfolgen, | 

P. S. Mit dem Lobe, welches Hr. N. dem Ber 
richte des Herrn Gubernialrath Neumann ertheilt, 
bin ich gan einverftanden. Es war recht gut, daß «in 
Dritter, Sachverfländiger, Unbefangener die beiderfeit, 
nämlich von den Mollproduzenten und Wollfäufern gel⸗ 
tend gemachten Anfihten — wenn auch nicht erſchö— 
pfend — zufammenftellte; aber immer bleibt nod die 
Frage unbeantwortet: Warum, ba die Preife auf den 
voraußgegangenen auswärtigen Wollmärkten im Durch⸗ 
ſchnitte jenen des vorigen Jahres gleich geblieben war 
ten, und bloß in einzelnen Partien (zum Theil wegen 
der ſchlechten Wäſche bei der ungünfligen Witterung) 
unbedeutend wihen, warum alfo nur bie Preife dere 
felben auf dem Prager Molmarkte fo tief herabges 
ben follten? Da nicht in Abrede gefielt wurde, daß 
die böhmiſchen Wolproduzenten durch beffere Wie 
fche, durch Beſeitigung aller Schmußtheile, durch beſ⸗ 
fere Schur und Einſackung ıc. allen billigen Forberuns 
gen entfproden zu haben glaubten, fo war es ihnen, 
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wahrlich nicht zu verargen, wenn fie über die Spott⸗ 
preife, bie ihnen geboten wurden, theils niebergefchlas 
gen, theils entrüftet waren, Und wenn nun Cinige 
in jenen Anboten eine vorbedahte Herabdrüdung der 
Preife zu fehen alaubten, fo hatten fie vieleicht Unrecht; 
aber es war ein verzeihlicher Irrtbum ! — 

Auch dem Wunſche, daß diejenigen, welde ihre 
Wollen ver Hamburger Gentralfaffe zum Verkaufe 
anvertrauten (Hr. N. nennt dad den Activhandel vers 
fuben, und -verfteht darunter den Verkauf ohne Das 
zwifchenfunft der gewöhnlichen Wollhändler, was alfo 
der Paffivhandel wäre; eine ganz neue und fehr omi⸗ 
nöfe Zerminologie!), glaubwürdige Berechnungen von 

dem Ausfalle ded Verſuches zur Kenntniß des Publis 
kums bringen möchten, flimme ich gänzlidy bei; allein 
ich fann der Erfüllung dieſes Wunſches gar nicht jene 
Wichtigkeit beilegen, die ihm Hr. N, beizulegen fheint. 

Die Hamburger Gentralfaffe ift offenbar nur 
vermittelnd an tie Stelle derjenigen getreten, welche 
außerdem dieſe Wollpartien gefauft hätten, um fie nach 
vorläufiger Sortirung 'nahd England zu verfaufen. 
Bei der Stodung des Handels und der Fabrikation in 
England, und tem im September ausgebrocdenen 
großen Fallimente kann ed wohl gefhehen, daß bie 
Committenten, welde — im Unmuth über die ihnen 
von den Wollhändlern gemachten niedrigen Aubote und 
gleihfam aus Verzweiflung — der Hamburger 
Centralkaſſe ihre Wolle anvertrauten, fid in ihren Hoffs 
nungen auf höhere Preife und auf einen Gewinn ges 
täufcht finden; aber was würde das bemeifen ? 


Es war ein Wechſelfall; denn hätte fih bie Lage 


der Dinge in England flatt fih zu verfälimmern, 


verbeflert , oder gefchähe dieſes noch: fo ift durchaus 
fein Grund denkbar, warum die Gommittenten nicht 
ihre Rechnung finden folten,- Aber gefhähe das” auch 
nit, und erhalten fie zuleßt für ihre Wolle nidt mehr, 
ald ihnen zur Zeit des Prager Wollmarktes dafür 
geboten wurde, felbft etwas weniger: fo mögen fie 
fih damit tröften, daß fie die Maffe der hier lagernben 
Wolle vermindert und dadurch ein noch tieferes Sin: 
fen ber Preife verhindert haben; daß fie die Bahn ge- 
brochen haben, um das Monopol einiger Wengen zu 
zerflören; daß fie Gelegenheit finden, den verhältniß« 

mäßigen Werth ihrer Wolle kennen zu lernen und mit 

dem Innern des Ganges des Wollhandels * e ug: 

Land befannt zu werden. 

Allein, um mit Hrn. N. zu ſprechen, das Erpes 
riment ift noch nicht abgeſchloſſen; deun ein fehlge— 
ſchlagener Verſuch, fehlgeſchlagen durch Ereigniffe, wel⸗ 
che nicht vorzuſehen waren und vielleicht nie wieder 
eintreten werben, beweif’t nichts, weber für, noch da⸗ 
wider. Nur der Durchſchnitt — Jahre könnte 
etwas beweiſen. 

Alſo: 


Mit einem Sprichwort aufzuhören: 
Die Zeit wirds lehren!! 


Prag, im Dezember 1829, 
D. Löhnen. 





8. S dafıyı ud t 


Langwollige engliſche Schafe in Teutſch— 
land. 


Aufgemuntert durch das Beiſpiel, welches meh⸗ 
rere franzöfiſche Landwirthe durch Einführung 
engliſcher Schafe gegeben haben, find jetzt einige 
teutſche Schafzüchter eifrig darauf bedacht, diefe im 
Ganzen fehr einträglihe Schafrace auch nah Teut ſch⸗ 
land zu verpflanzen. Namentlich hat ber Freiherr 
von Lotzbeck einen Stamm berfelben auf feinem Gute 
Hard, im Landgerichte Shwabmünden, in 
Baiern aufgeftelt. Eine Nachricht über deffen Stand 


und Gebeihen ließ ber gedachte Herr v. &, drucken und 
bei Gelegenheit ber Aunftausftelung am 28. Auguft 
1829 in Münden vorlegen. Alles, was in biefer 
„Nahriht von den langmwoligen Schafen, von ihrer 
"Behandlung, ihrer Fütterung, Aufftellung in Stallun⸗ 
gen ıc. gefagt ift, flimmet genau mit bem, was hierüber 
die Bulletins ded Mollyeredlungsvereind in Paris 
enthalten, überein, Auch das gegen die in England- 
felbft gezüchteten Schafe um ohngefähr 20 pCt. zurüd: 
fhlagende Gewidt der jährlichen Bolfgur ift faft in 
gleicher Art, wie in Frankreich. 


Bon dieſer Schafgattung wird zuvörderſt ihr zah⸗ 

med Wefen und die Gabe gerübmtz ihre Race gleich 
bei der erſten Kreuzung volftändig mitzutheilen. Wenn 
nun gleich dieß vielleicht ein wenig zu viel gefagt ſeyn 
fodte, und auch zwei bis drei Öenerationen erforbers 
ih wären, um Nachkömmlinge von Lanbfchafen und 
langwolligen Widdern vollftändig zu ber Fähigkeit 
zu erheben, eine gute und ber englifhen ganz gleis 
de Kämmmolle zu tragen: fo wäre dennoch mit ihrer 
Einführung ein fehr hoher Gewinn zu machen, ba eins 
mal diefe Mole eimen höhern Werth hat, wie gemeine 
Landwolle, und zweitens dad Vließ eined langwolligen 
Schafes mehr ald dad Doppelte gegen dad von einem 
Landfchafe wiegt, Wenn num hierzu noch die Bequem⸗ 

iihfeit fommt, dergleihen Schafe in leichtgebauten, 

mithin wohlfeilen Ställen halten zu können, indem fie 

einen hohen Grad, von Kälte ertragen und überhaupt 

Iuftige Orte lieben, fo ift auch damit eine offenbare Ers 

fparung zu machen. Auch bie große Maftfäbigfeit dies 

fir Schafe muß den Gewinn bei ihrer Haltung vers 

mehren und fann zugleich dem bis jet in vielen Ges 

genden von Teutſchland gefühlten Mangel an gus 

ttm Schlachtviehe abhelfen. — Jedenfalls können dies 

jenigen Schäfereibeſitzer, deren Heerden noch zu den 

gemeinen Landſchafen gehören, nichts Beſſeres zur Vers 
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mehrung ihrer Gutsrente thun, ald langwollige en g⸗ 
liſche Widder zu Faufen, um damit zu kreuzen, wos 
zu ſich ihnen jegt eine fo. bequeme Gelegenpeit bietet. 
Daher muß es denn auch mit gebührender Anerken— 
nung gerühmt werben, daß einige teutfche Lands 
wirthe, und namentlich der Freiherr von Logbed, den 
erſten Schritt zur Erweiterung eines im Allgemeinen 
ſchon fo einträglihen Zweiges der Landwirtbfchaft tha— 
ten, und das Opfer nicht fcheuten, was im Anfange 
bei einem dergleichen Beginnen in der Regel unvers 
meidlich iſt. 

Sollte nun aber auch dieſe lange Wolle nicht ſo⸗ 
gleich ſich einer lebhaften Nachfrage erfreuen, ſo wird 
ſich dieſe, ſobald nur eine größere Maſſe jener Waare 
vorhanden ſeyn wird, ſchon finden, und der Gewinn 
kann um fo weniger ausbleiben, als in Teutſch⸗ 
land eine dergleichen Wolle noch zu den Seltenheiten 
gehört und, in Garn verarbeitet, und aus En gland 
für hohe Preife zugeführt wird, 

Was der Erfolg von Kreuzungen diefer langwol⸗ 
ligen Schafe mit Merino’s feyn wird, bad wird zur 
Erweiterung ber Wiffenfhaft von Frankreich aus 
fowobl, als wie von Teutſchland in wenigen Jah— 
ren befannt werben, da man bergleihen Streuzungen 
ſchon vielfach verfucht. Elsner. 





9. H au swirthſchaft. * 


Ueber bad Trocknen und längere Aufbe— 
wahren ber gekochten Kartoffeln. 
(Aus dem Schwäbifhen Merkur.) “ 

Es ift bereitd in mehreren unferer vaterländiſchen 
Blätter zur Sprade gefommen, daß man die Kartofs 
fein mit leichter Mühe dörren und dann beliebig Tange 
aufbewahren fünne, Betrachtet man die Wichtigkeit 
der Kartoffeln ald menſchliches Nahrungsmittel, als 
Viehfutter, ald Material zur Branntweinbrennerei und 
zu verfchiedenen andern Zweden, und erwägt man zus 
gleich die Schwierigkeit ihrer Aufbewahrung , den Vers 
ta, den man dabei erleidet, die abnehmende Nährfraft 
mit dem. Beginnen des Frühlings und die Unmöglichs 
kit einer längern Aufbewahrung im rohen Zuſtande in 
den Sommer binein, fo muß man zu ber Ueberzeugung 
gelangen, daß das Trocknen der Kartoffeln die größte 
Beachtung verbient. Doppelt wichtig erfcheint biefe 


BVerfahrungsart aber im gegenwärtigen Jahre, wo 
die Kartoffeln wegen ber fo ungewöhnlihen Herbſt⸗ 
näffe und weil fie zum Xheil naß eingebracht worden 
find, eine weit geringere Haltbarkeit, ald in andern Jah⸗ 
ren haben werden. Es fragt fih nunmehr, ob und in 
wie weit die gemachten Vorſchläge ausführbar feyen. 
Im Kleinen kann fih Jedermann felbft davon überzeu⸗ 
gen; er barf.nur gefottene Kartoffeln fhälen, verklel— 
nern, auf dem Dfen trodnen und bad Getrodnete einige 
Wochen aufbewahren, um dann Kartoffelfuppe, Brei 
oder Gemüſe davon zu bereiten; man wirb die Koft fo 
gut finden, ald aus ben frifch gefottenen Kartoffeln. 
Einen fprechenden Bewels und zugleich ein fehr nach⸗ 
ahmungswerthed Beifpiel liefern uns aber die fogenanns 
ten Polenta » Kabrifen, deren mehrere in Frankreich 
beſtehen, unter andern eine von dem befannten X er« 
neaur bei Paris errichtet. Die Kartoffeln werden 
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* 


In einem Apparate, wie wir bei unſern Kartoffel-Brannts 
weinbrennereien anwenden, gedämpft, theils geſchält, 
theils ungefhält gelaffen, zu grüberer oder feinerer Grüge 
gemahlen und dann in eigenen Zrodenfluben getrodnet, 
Diefe Polenta kömmt dann theils als Guppengrüge in 
ben Hantel, theild wird-fie zu Mebl auf den gewöhnlis 
den Muhlen verarbeitet, welded ſich zu fehr Vielerlei, 
auch zum Brotbadın gebrauden läßt. 9%) Wir lege 
deshalb nicht nur alen Perfonen, welche ein Faulen 
iprer Kartoffeln bis gegen das Frühjahr zu befürchten 
baben, weil fie foihe naß einbrachten, recht Dringend 
ans Herz, den ganzen Winter hindurd) von ihren Kars 
toffeln zu kochen, zu fhälen, zu würfeln, oder auf dem 
Reibeiſen zu reiben, und auf dem Ofen oder nad dem 
Brodbaden im Badofen zu troden, und Diefen allmäh— 
lich und obne befondern Koftenaufwand zu gewinnenten 
Vorrath bis zur Beit ded Bedürfniffes aufzubewahren, 
fondern wir glauben auch die Herren Ortdvorfteher bes 





*) Gine ausführlide Beſchreibung ber Polenta + Kabrifation 


ſenders Darauf aufmerffam machen zu müffen, daß fie 
zum Wohl iprer äcmern Gemeindeglieder zum Trocknen 


der Kartoffeln auf obige Art auf eine geeignete Weiſe 


auffordern möchten. Bugleih wäre fehr zu wünſchen, 
daß größere Gutöbeliger , befonders folhe, welche be« 
reits einen Dampfapparat nebfl Kartoffelmüple fiir die 
Branntweinbrennerei befigen, mit der Anfertigung ber 
Poienta im Größern (nach den im bereit angezogenen 
Gorrefpondenzblatte gegebenen Vorſchriften) 
Verfuche unternehmen und bie Refultate davon zur öf⸗ 
fentlihen Kenntnif bringen müßten. Noch verdient 
deſonders bemerkt zu werden, daß erfrorne Kartoffeln, 
wenn fie gedämpft werden, fo lange fie noch nicht aufe 
gethaut find, ſich eben fo gut als andere törren oder 
zu Polenta machen laſſen. Wie Vice find in barten 

Wintern ſchon zu Grunde gegangen, bie man auf dieſe 

Weiſe hätie retten können! 


findet fi im Gorrefponbengblatte bes würtembers 


gilhen landwirthfhaftligen Bereins (Etuttgart, Gotta), April 1829, 
EEE ges 


10. 
als praftifhe Bortheile bei dem Eng 
lifiren. und Kaftriren. 

Zu der ſchnellen, fihern und glüdlihen Ausfühs 
rung mander Operationen tragen oft Eleine, dem Ans 
feine nach ganz unbedeutende praktiſche Bortheile Vieles 
mit bei. Hier einige bei dem Englifiren und Kajlriren, die 
mir in meiner viıhjährigen Praris fehr genugt haben. 

Um bei der Operation des Englifirens die Blutung 
zu verbintern, bie nit nur den Operateur flört und vers 
unreinigt, fontern auch bei noch jungen, von der Gra⸗ 

fung fommenten und zu dem Hantel aufgeſtellten Pfers 
den, die man englifirt, den Thieren nachtheilig werben 
fünnte, lafje ich einen Bindfaden unter die Schweifrübe, 
ganz dicht an den After, legen, und von einem Gehülfen, 
ber ſich während des Liegens des Pferdes auf deſſen 
Krouppe fest, feft anziehen, fo daß dieſe Vorrichtung wie 
eine Art Zournifet wirft, und bringe nun glei binter 
demſelben den erften Schnitt an, wobei auf dieſe Art nur 
einiae Tropfen Blut verloren geben und man bei der Ope⸗ 
ration durch feine Blutung geſtört wird. Iſt nun auch ber 





Vrag, virtegt in ber I, G. Galve'fhen Buchbandlung. 


Pferde; ud et 


zweite Schnitt gefhehen, die Muskeln gefprungen, Fels 
bige in den erſten Schnitt beroorgezogen, abgefchnitten 
und dieſe Wunde auf die gewöhnliche Art mit Wergbaus 
fhen und einer Ealleifte verbunden worden, fo wird der 
Bindfaden entfernt, da feine Stelle nun der Verband 
des erfien Schnittes erſetzt. 

Bei dem Kaſtriren gebrauche ich die Vorſicht, die 
Gefäße nahe an der Klammer mit gewihäten Faden oder 
ſchwachem Schuſterdrath zu unterbinden, vorzüglich bei 
erwachfenen Hengften, damit, wenn die Kluppe oder 
Klamnıer entfernt oder font loder wird, demungeachtet 
Feine Blutung entflehen kann, und noch der Voetheil ers 
wächſt, daß man die Kluppe cher entfernen fann, teren 
langes Liegen nur zu oft zu dem Eintritt des Brandes bie 
Veranlaflung gibt, Diefer Verband wird übrigens gar 
nicht abgenommen, fondern er vertrodnet mit den Gefär 
fen von feldft und verliert ſich ; auch wird Dadurch Feine 
Veranlaffung zu Hodenfadjifteln gegeben, fobalo man 
nur übrigens die Einſchnitte in den Hotenfad nicht zu 
Plein macht. S.v. Tennecket. 





Gedruckt in der Somme r'ſchen Buchdruderet, 
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11. Landwirthſchaftliche Geographie. Schafzucht. Debatten, 


Bemerfungen über die baierfhe Schafe 
zucht. 
Gergl. Re. 1, 24, 56 des vorigen Jahrgangs.) 
Bei meinen „landwirthſchaftlichen Bemerkungen 
auf einer Reife durch Batern,” mitgetheilt im vor 
rigen Jahrgange dieſer Blätter Nr. 1, ſagte ich unter 


anderm, dag man in dem Landſtriche von Walde 


münden bis über Baireutb binaud, alfo im nord⸗ 
öflihen Baiern, einen Merinowidder wie ein Wunz 
dertbier anftaunen würde, indem bier die veredelle 
Schafzucht noch fat unbefannt und alfo für dieſelbe 
noch ein weites Feld offen fe, Dagegen bemerkte ich 
ver Schlei ß heim, daß die Echafheerden, welche ich 
bier Tab, ob fie gleich zu jener Zeit (Anfangs Sept. 
1228) in ihrer Wolle nicht zu beurtbeilen waren, doch 
viel Beredlung in Geflalt und Aeußerm verriethen ıc., 
und daß, wenn der Hr, Director Schönleutner 
vicht vor allem Uebrigen auf bie Bereblung ber 
Etäfcrei gefehen hätte, er wohl feine vollwichtigen 
Gründe dazu haben fonnte. Durch die Glojien, wel: 
Ge ein anderer Schriftfteller in Nr. 24 des gedachten 
Jahrgangs zu meinen Bemerkungen gemacht hatte, 
fand fig nun Hr. Schönleutuer veranlaft, Ges 
sendemerfungen in Nr. 56 zu machen, die neben dem 
Gegenſtande der Schafzucht auch den Anbau der Eis 
varfette (die ich dur einen Schreibfehler Lucerne ges 
Bannt hatte) abhandelten. Dr. Shönleutner 
fertigt mich dort ziemlich glimpflih ab, was er aber 
bi einem mündlichen Wortrage in der Triptolemea 
in Ründen am 3. Oft. v. 3. weniger that. Dort 
fra er mit ziemlicher Erbitterung über meine Aeu⸗ 
Deton, Neuigk. Ne, 4, 1830, 


ßerungen von der baier'fhen Schafzucht, und, ſuchte 
mich als einen reiſenden Landwirth, ber feine Bemere 
fungen im Poftwagen mache, verdächtig und lächerlich 
zu machen. Beilfufig bemerkt, könnte Hr. Shüme 
feutwer auf Reiſen zweierlei ipm auf feinem Stande 
punkte ſehr Nüpliches lernen. Das Erſte wäre: feie 
ne Bikvung, die fich befonders in Urtheilen über 
Fremde im Kreife einer großen gemiſchten Gefellfchaft 
fund thut; Das Zweite: 
fangenheit im Urtheile, Er würde, wenn er 
zuweilen eine Reife ins Ausland machte, fehen, was 
dort vorgeht, und würde unter anderm auch einen Maße 
ftab finden, nach welchem er die baier’fhe Schaf: 
sucht richtiger würdigen Pönnte, als wie er dieß in 
feinen Bemerfungen in Nr. 56 getban bat, Wenn 
er auch überzeugt it, in Schleifheim und Weir 
benftepben eine vollendete- Merinobeerbe zu beſitzen: 
fo jind dieß nur kleine Punkte im Könlgreibe Baiern, 
und 2 — 3000 edle Schafe verlieren fid in einem 
Lande von 3 Mifionen Einwohnern fo, daß fie faum 
bemerkt werden. Und dieß bleibt auch noch der Kal, 
wenn ſich gleich an jene 2 — 3000 noch eben fo viel 
anichliegen. Hr. Shünleutner feine verwöhnt 
zu feyn, und zu glauben, man ſtaune ihn außerhalb 
feiner Grünzen eben fo an und ſchwöre auf fene 
Worte, als wenn fie von feinem Gatheser erfihallen. 
Es gibt fo manden großen Mann, der dieß nur für 
feine nächſten Umgebungen iſt, und deſſen Größe nach 
Mafgade der Entfernung ſchwindet. Kein Gewinn ift 
ed aber für ein Land, wenn diejenigen, die ein fo wide 
tige3 Gewerbe, wie die Landwirthſchaft, betreiben, fo 
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befangen find, fich einzubitten, fie hätten das Vollkom⸗ 
menfte fchon, und ſich beleidigt fühlen, wenn Andere 
auch nur befcheidene Zweifel dagegen aufwerfen. 

Ob diefe Bemerkung auf Baiern Anwendung 
finde, laffe ich dahin geftellt feyn. Mo Thatſachen fo 
laut fprechen, und wo diejenigen Inländer, die klar zu 
urtpeilen im Stande find, felbit Fein Hehl aus den 
Mängeln machen, da ift es wohl nicht der Mantel der 
Liebe, ber biefe bededen will, fondern eine unbegreifs 
liche Verblentung. Ich werde das hier Ausgefprochene 
* in einem einzelnen Zweige ber Landwirtbfchaft, näm⸗ 
lich in der Schafzucht, beweiſen. 

Auf dem vom 6. — 8, Juli 1829 in Nü rüberg 
abgehaltenen Wollmarkte waren laut Nr. 195 des 
Correſpondenten von und für Deutfds 
land nicht mehr als ohngefähr 400 Gentner Wolle, 
und unter bdiefer feine Electa 5 Gentner, feine [pas 
niſche 70 Gentner, feine 100 Gtr., das Uebrige Vits 
tels und orbinäre Sorte. Die Heine Quantität ber 
aufgebradyten Wolle zeigt von der geringen Anzahl der 
Schafe im Ganzen, Denn wenn auc viel Wolle zu 
Haufe verfauft feyn mag, fo fann, da in Baiern 
felbft nicht fo viele Wollenzeug- Manufacturen find, um 
große Maflen zu verarbeiten, die Menge derfelben fo 
gar groß nicht gewefen ſeyn, aud mar ed wobl nur 
Bandmwolle, die man nicht an den Markt brachte. Nach 
den mir mitgetheilten Notizen eined der achtbarften und 
erften teutfhen Wolbändler hatte Schleißheim 
zu jenem nah Nürnberg gebradten Quantum 57 
Ger. geliefert, wobei 4 Etr. Electa, 30 Etr. Prima und 
23 Gır, Secunda, aber durdgängig ſchlecht fortirt, was 
ren. Daß fie dad ſeyn mußte, beweif’t vorzüglich der 
wahre Werth berfelben; denn man forderte 220 fl. 
rheinl. dafür, und dabei war fie um 20—30 pSt. übers 
ſchätzt, ſie war alfo, den beftehenden Gonjuncturen ges 
mäß, höchſtens nur 166 fl. werth. Sie ward nicht 
verfauft. Im der Mitte des Auguſts v. I. galt in 
Eondon das Pfund erfte Electa 6 Schilling 6 Pence, 
was nach Abzug aller Koſten für den baier'ihen Gent: 
ner 410 fl. beträgt; zweite Electa galt 5 Shy.6P.= 
der Ger. 340 fl; Prima 3 Eh. 6 P. = der Etr. 
213 1; Secunda 2 Sch. 3 P. = ter Gtr. 132 fl. 
Nach diefem Preife wäre die Schleißheimer Wolle 
im Durchſchnitt werth geweſen, felbft, wenn auch tie 


Elerta nar in die zweite Klaffe "gehört hätte, 198 fl., 
die aber Niemand dafür geden mochte, weil fie, wie 
oben bemerkt, nur höchſtens 166 fl. werth war. 

Graf Schönborn, weldherfhonviele Jahre 
nit Schleißheimer Widdern veredelt, brachte auf 
den Nürnberger Markt 94 Gtr. Wolle und vers 
kaufte fie nach vieler Mübe an Hm. Schmidt in 
Erlangen zu 72f.= 4 Rihlr. preuß. Cour. ; Das 
gegen befam Hr. v. Benda, Guttsbeſitzer bei Mes 
gensburg, für feine Wolle, die fait eben fo gut wie 
die Schleüßheimer war, 105 fl. 

Hieraus laffen ſich nachfichende Folgerungen machen : 

1) Baiern hält bei weitem nicht fo viel Scha, 
fe, als es deren nach feinen fo vielen günftigen land« 
wirthſchaftlichen Localitäten Halten könnte, Ein Staatds 
inflitut, wie Schleißheim, muß daher ganz befon« 
ders durch Lehre und Beiſpiel dahin wirken, daß diefe 
für den Nationalwohlſtand fo nachtheiligen Lücken auss 
gefüllt werden. 

2) Inder Qualität ift die baierihe Schafzucht 
gegen bie meiften übrigen teutfhen Provinzen nod 
weit zurück. Alle Demonftrationen, welche Hr. Sch ð n⸗ 
leutner auch dagegen machen mag, können ein fo 
augenicheinliches und fo vielfach bewicfene? Factum nicht 
widerlegen. Würde er von Staatöwegen einmal vers 
pflichtet, die drei Monate April, Mai und Juni zu reis 
fen und mit Unbefangenheit zu beobadten, 
was in ber teutſchen Schafzucht geſchieht und ſchon 
geſchehen ifl, ta würde e8 ibm wie Schupprn von den 
Augen fallen. Er müßte dann im April die fächfie 
ſchen und ſchleſiſchen Schäfereien beſuchen, im 
Mai zu den Ausftellungen nah Wien und Brünn 
fommen, und im Juni auf den Bollmärkten in Bre ds 
lau, Stettin und Berlin ſeyn; und wenn. er 
auch die Neife flüchtig machte, und brächte nur Beobs 
achtungdgeilt mit, dann würbe er im hoben Grade bee 
reichert zurüdfehren und für fein Vaterland fehr wohl 
thätig wirken. Her Schönleutner wird mir mei 
ne Bemerkungen gewiß um fo weniger übel beuten, 


‚ald er in dem Kampfe, in welden er fi zur Ehren. 


rettung ber bater'shen Schafzucht einlief, große Liebe 
zu feinem Baterlande verräth. Wenn er nun fi über 
zeugt haben wird, daß diejenigen es mit bemfelben noch 
befjer meinen, wie er felbft, die auf die in demfelben 


berrfhenden Mängel aufmerffam maden, und zu dis 
ren Abhülfe zweddienlid rathen, dann wird er vom 
Kampfe abjtehen und von dem erhaltenen Lehren weis 
fen Gebrauch maden, 

3) Die unridtigen Anfihten, welche fo vice 
baierriche Schafzüchter noch haben, find ein Haupt⸗ 
bindernig gegen ihr Vorwärtsſchreiten in ber vercdels 
ten Schafzuht. Dieß kann man am beiten auch an 
den Thieren jeben, welche am Dftoberfejte jedes Jahr 
zur Beihau gejtellt werden. Ich habe deren im voris 
gen Zahre in Händen gehabt, wo ich in der That zwei⸗ 
jſelhaft war, ob man damit nicht eine Satyre auf der— 
leihen Ausſtellungen mahen wollte. Sn Schle— 
fien würde fih wenigftms jeder Schafzüchter ſchämen, 
dergleichen Thiere Jemanden zum Verkaufe vorzuzeis 
gen, felbit wenn er auch den Preid eines Widders nur 
auf 5 Rthlr. ftellen wollte. Die eigentlich guten Erems 
plare waren fo filten, daß fie fi verloren, und ganz 
autgezeihnete, in Baiern gezogene, waren kaum zu 
finten. Sollten richtigere Anfichten verbreitet werten, 
fo muß in bie Triptolemea ein ganz anderer Geift eins 
zieben, wie der, von dem fie jet beſeelt iſt. Da, wo 
nur einzelne Spreder mit befangenen Anfichten aufs 
treten, ift noch nie etwas Erfprießliched aus einer Vers 
farımlung hervorgegangen, 

Wenn e3 in Balern beffer werden full, fo müs 
fen mehrere Beilpiele aufgefteilt werden, in ver Art, 


mi 


wie dieß der Mitter von Sped bereit! gethan hat 
Hr Shönleutner ſucht zwar diefed Unternehmen 
a. a. D. in Nr. 56 in ein zweideutiges Licht zu ſtel⸗ 
len, und tadelt ben Hrn. von Sped befonders bed: 
wegen, weil derfelbe fein Unternehmen fo dargeftellt has 
ben fol, als fey er damit der erfte Gründer der hoch⸗ 
feinen Schafzucht in Baiern. Ih may nit um 
Worte und Aeußerungen rechten ; aber wenigſtens wird 
Hr. Schönleutner dod tem Hrn. von Sped das 
Verdienſt nicht ftreitig machen, daß er. der Befürdes 
rer jenes wichtigen Zweiged der Landwirthſchaft in 
Baiern wird, Er wird dieß mittelbar und unmits 
telbar, Letzteres dur fein Unternehmen und Erſteres 
durch den Impuls. Hat diefen denn nicht Schleife 
beim ſchon gefühlt und ſich gerüttelt, da es ihn fühle 
te? — Hr. von Sped wird ih der Gnaden „deren 
er ſich ſchon von dem weilen und liberalen Könige von 
Baierm erfreute, und bie ibn Ar. Shüönleutner 
vorwirft, vielsicht fo würbig machen, wie irgend Einer, 
Die gute Lehre, welde Hr. Schönleutner dem 
Hrn, yon Sped gibt: „daß er zuvor fehen und prüs 
fen, ‚dann erſt urteilen und fprechen möge,” könnte 
dem, der fie gab, mit goldenen Buchſtaben an die 
Thüre gefchrieben werden, und der Staat würde noch 
fein Geld auf fo hohe Zinfen gelegt haben. 


Elsner 
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= 12. Sandwirtbfhaftlide Berichte. 


1. Preußen 


1. Obſtbaumzucht im Merſeburgiſchen. 


Die Obſtbaumzucht, welche für einen großen Theil des 
Merfeburger Regierungẽebezirk? einen Haupterwerb 
ausmacht und vielen Gemeinden ein bedeutendes Eins 
fommen verfhaflt, war im Ganzen bisher zu unfoftes 
matiſch getrichen und dem Zufalle zu jehr überlaffen; 
3 erfchien daher ald angemeffen, den Obſtbaumzüch⸗ 
tern Gelegenheit zu verſchaffen, ihre Kenntniffe zu ers 
weitern und ben Ertrag ihrer Pflanzungen zu erböben. 
Zu dem Ende ijt ein aus wüſten Sümpfen und Anbör 
hen beftehender Flächenraum in der Fafanerie vor der 
Stadt Merfeburg urbar gemacht, und mit aus ber 
Dredner Baumſchule entnommenen Normalbäus 


nen, 233 Sorten Xepfele und 137 Sorten Birnbäus 
men nah Klaffen und Unterabtheilungen bepflanzt wor» 
den. Die Xepfel find in 7 Klaffen und jede zu 2—4 
Unterabtbeilungen; tie Birnen in 3 Klaſſen und jede 
In 3 Unterabtheilungen gcbi ‚bt. Die Baumſchule bat 
bit jegt einen Flächenraum von 3—4 Morgen, welche 
gegen 20,000 junge Stämme faſſen, wovon in diefem 
Sahre (1829) über 3000 Stüd veredelt find, Diefe 
werten in einigen Jahren nicht nur fo viel verpflanz⸗ 
bare Bäume liefern, als die ordentliche Bepflanzung 
der Fünigl. Wehrigte erforbert, fondern es werden dar 
von auch. eine bedeutende Anzahl an die Unterthanen 
überlaffen werden fünnen, 

2. Viehſeuche in Schlefien. Im Novem⸗ 

4” 


28 : 
ber. Eine Anzeige der Regierung zu Breslau ber 


weißt, daß die Biehkrankheit in Böhmen aud. 


bereits aach Schlefien verſchleppt worden iſt. Da 
namentlich in den Kreifen Namshau, Brieg und 
Wartenberg die Krankheit ausgebrochen iſt, ſo iſt 
das Abhalten der Viehmärkte in denſelben, und zwar 
zu Brieg und Wartenberg verboten worden. 

3. Weinſteuer. Dez. 1829. Nach dem Pot s⸗ 
damer Amtsblatt iſt gemäß höherer Beſtimmung bei 
dem notoriſch ſchlechten Ausfalle ber dießjährigen Wein— 
erndte, in Folge des Geſetzes von 1820, die Steuer 
vom bdießjäprigen Weingewinn allgemein auf die Hälfte 
ermäßigt worden, 


2. Rußland, 


1. Pferberennen In Simferopol wurde 
am 16, Okt. 1829 bei Gelegenheit des dort jährlich 
Statt findenden großen Marktes ein Wettrennen 
gehalten, als das erfle der Pferderennen,, die, einem 
Befehle der Regierung zufolge, zur Aufmunterung der 
Pferdezucht Fünftig jedes Jahr dort Statt finden follen. 

2. Schafzucht. Runkelrübens Zuder. 
Das in Petersburg herauskommende Journal für 
Manufacturen erwähnt einer Geſellſchaft, die fi im 
Königreihe Sach ſen auf Veranlaffung des dortigen 
ruſſiſchen General:Confuld, Staatsraths v. Freie 
gang, gebildet hat, um den Eigenthümern von Sſch ä⸗ 
fereien in den ſüdlichen Provinzen Rußland 
einen beftiimmten Abfas ihrer Wolle zu fibern, 
indem fie ſich erbietet, ruffifhe Wole jeder Gats 
tung halb baar und halb gegen vorzüglide Widder 
und Schafe zu faufen, die fähfifhe Walhmethode 
in Rußland einzuführen und die Mittel zu erleiche 
ten, die ruſſiſche Schaſzucht im- Allgemeinen zu 
verbeſſern. 
eingereichter Plan iſt dem Manufactur-Rath zur Uns 
terfuhung vorgelegt und von ihm mit einigen Abändes 
rungen ald nüglid und annehmbar erfannt worden. 
Es beſteht übrigens ſchon feit zwei Jahren in Krie⸗ 
mentſchug eine vom Grafen v. Kotfhubey, Gra⸗ 
fen v. Neſſelrode, Fürſten Repnin, von der 
Gräfinn Raſumowsky und dem Baron Stieglitz 
geſtiftete Geſellſchaft für tie Aſſortirung und das Was 
ſchen ber Wolle, die bereits einen ſehr vortheilhaften 


Ein hierüber bei unferm Finanzminifter, 


— 


fi 


Einfluf auf Me Schafzucht im ſüblichen Rußland 
gehabt hat. — Durch einen Allerhöchſt beflätigten Be» 
ſchluß des Minifter-Gomitd it mehrern Gutsbejigern, 
im Gouvernement Tula erlaubt worden, eine Gefell« 
(haft zur Fabrikation von Runkelrüben— 
Zuder zu bilden, . 

3 Viehſeuche. Nov. 182% Podolien wirb 
von ber Viehſeuche heimgeſucht. Ganze DOrtfhaften 
haben ihr Vieh verloren, 


3. Norwegen und Schweden. 


Unbeftellte Felder. Nov. 1829. Nah offir 
ziellen Berichten ift man in mehrern Provinzen wegen 
der fünftigen Erndte fehr in Sorgen, ba bie Banbleute 
wegen der Näffe und des bann plöglih eingetretenen 
Froftes die Einfaat nicht haben beftelen können. 


4.Defterreid. 


Ungarn 1. Witterung. Wein, 24. Nor. 
1829. Im Preßburger Gomitar liegt noch fehr wer 
nig Schnee, deſto mehr aber im Neutraer, 
Trentſchiner, bis hinauf in dad Zipfer Gomis _ 
tat, in welchem legtern er {don am J. in großer 
Menge gefallen ift, und viele Wintervorräthe, die noch 
auf dem Felde waren, begraben hat, — Aus einem 
Beribte aus Tokay erhellt, daß ber biegjährige, | 
gröhtentbeild maßfalte und reqnerifhe Sommer und 
Herbit auch dort die Reife ber Zrauben fehr gehindert 
und eine ſchlechte oder mittlere Weinlefe zur Folge 
gehabt hat. — Im Banat foll vie Weinlefe fehr 
ergiebig gewefen ſeyn, und ed wurde dafelbft bie befte 
Sorte des beurigen Erträgniffes zu 2fl und 2 fl. 
30 fr. W. W. der Eimer verkauft. Der Mangel an 
Gefäßen in manden Gebirgen bat diefe Preife geftellt 
und theilweife noch mehr berabgedrüdt, ja fogar den 


Tauſch der Fäſſer für Moft nöthig gemadt. 


2. Viehſeuche. 10, Dez. 18%, Nachrichten 
aus ben öflliben Gegenden Ungarns zufolge hätte 
die Biehſeuche nunmehr auch die Scafheerben 
bafelbft ergriffen. Um dem Umſichgreifen des Uebels 
abzubelfen, find von den Behörden die zweckdienlichſten 
Anſtalten getroffen worden, die jedoch freilih , ihrer 
Katur nad, nur nachtheilig auf den innerm Verkehr 
einwirken können. 


5. Nortb:Amerifa ’ 

Außerordbentlibe Dürre Während nah 
alın Berichten aus Europa bad gegenwärtige Jahr 
fit dort durch ganz ungewöhnliche Näſſe auszeichnete, 
laufen aus Newhampfbire allgemeine Klagen über 
ee ganz beifpiellofe Dürre ein. An manchen 
Orten findet ſich mist genug Wafler zu häuslichem 
Gebtauch, und das Vieh muß meilenweit zum Trän⸗ 
fon getrieben werben. Wieſen, die fonft zu dieſer Jade 
reizeit feit Menfchengedenken immer unter Waſſer flan« 
ten, ind jegt fo troden, daß fie theilmeife in Brand 
gerathen find und in Flammen fichen. Der größte 
Nachtheil aber, den dieſe Dürre veranlaßt,Fift bie 
Stodung in allem Fabrikarbeiten. 


6. Egyptem 


Nil. Getreide. Nachrichten aus Alerans 
drien vom Ende Dftöberd 1829 liefern eine flägliche 
Etilterung des Schaden, welden das in dieſem 
Ichre außerordentlih flarfe Austreten bed Nils 
wrurfahte. Viele Borräthe von Früchten und Baume 
mole find dabei zu Grunde gegangen, und die Hoffe 
nung auf eine ergiebige Erndte ift gänzlich vernichtet. 
"Der Bicefönig hat ſich in Folge diefer Umftände vers 
enlaht geſehen, unverzüglihd ein Verbot gegen die 
Yusfuhr des Getreides zu erlaffen. — Bei dem 
ktten unmäßigen Austreten des Nils folen om 
B. Okt. zwei ganze Dörfer mit Einwohnern und Vieh, 
fo mie 250,000 Ardeb8 Getreide, viel Indigo und 
Beumwolle weggeſchwemmt, auch Aleranbriafabft 
bidroht geweſen ſeyn. Andere Nachrichten geben die 
Zahl der ungefommenen Menſchen auf viele Kaufende, 
und den Berluft an Erndtcerzeugniffen aler Art, on 
Vich, an Adergeräthe u. fe w. als gany ungeheuer 
ind bie Ueberfhmemmung als über ganz Egypten 
fd austehnend an. 


1. $rantreid 


1.Seide. Auf dem Mufeum ber Naturgeſchichte 
in dille wurden kürzlich Proben von Seide ausge 
fett, welche dafelbft in den Jahren 1828 und 1829 von 
Beiden würmern erzeugt worden war, bie man 
eutfhließend mit den Blättern der Skorzonere 
(Sorzonera hispanica) genährt hatte, 
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2. Chinefifhes Mais. Man hat in Süb- 
Frankrelch Verſuche mit dem Anbau des weißen 
chineſiſchen Mais gemacht, die ſelbſt in dieſem 
Jahre (1829), trotz der ſchlechten Witterung, einen 
glücklichen Erfolg hatten. Der chineſiſche Mais hat 
ein kleineres Korn, als der penfylvanifde, er 
gibt aber reichlicher aus und ein feinered Mehl. 


8 Sachſen. 


1. Vlebſeuche. Nov. 1829, In vielen, Gegens 
den unterhielten die Bauern, wegen der in Böhmen 
herrſchenden Viehſeuche, auf allen Haupts und Neben⸗ 
wegen, Zag und Naht, Feuer und ließen Niemand 
aus Böhmen herüber, außer wenn er einen Befunds 
heitöpaß aufzumeifen hatte, 

. 2%. Biehſeuche. Anfangs Dez. 1829. Die 
Rinderpert oder Viehſeuche aus Böhmen hat fich 
ſchnell bis Bauzen verbreitet, Sie hat freilih noch 
nicht Über hundert Stüde Hornvieh getödtet, indeffen 
find viele frank, Die Regierung batte wahrgenom⸗ 
nen, daß bei allen bisherigen Sperren die Seuche fels 
ten im: Keime erflidt wurde, weit die @inwohner Durch, 
doch vermieidliche, Communication mit’ dem kranken 
Viche der Seuche Vorſchub thaten. Desyalb verfügte 
bie Regierung, daß bie einzelnen Gemeinden unter fi 
denen, welden ihr Vieh durch diefe Krankheit fiel, den 
Schaden erfegen müffen, damit bie Befeitigung jenes 
Uebelftandes im eigenen Bortheile der Gemeinden füge, 
— Da die Erfahrung gelehrt bat, daß der Anſteckungs⸗ 
ftoff der Löferdörre beim Rindoleh oft erft nach vier 
len Wochen feine Wirkung Äußert, und in der augens 
blicklichen Tödtung derjenigen Biehflüde, an welchen 
fib Spuren ber Rinderpeſt zeigen, eines ber fiherften 
Mittel zu deren Unterbrüdung erfannt worden it, fo 
iſt in dem Königreihe Sach ſen, neben den bereits 
getroffenen Maßregeln, noch verordnet worden, daß das 
an ber Löſerdörre erfranfende Rindvich getöbtet, dem 
Befigern aber eine, Entfhäbigung dafür zugeftanden 
und votſchußweiſe aus den Rentämtern geleiftet wer« 
den fol, jeder Anfpruh auf die Entfhädigung aber 
wegfällt, wenn ber Befiger die Erkfranfung bed Viehes 
verheimlicht oder über fein Vieh nicht gehörige Aufs 
figt geführt bat. 

3, Rinderpeſt Forfiverwüftungen. Mitte 


su 


Dez. 1829. Auch in Dresdens Nähe iſt num leider 
bie Rinderpeft ausgebrocdyen, und der Fleden Köts 
ſchenbroda nebft Fürftenhain, 2 Stunden von 
der Reſidenz, wo fie zum Ausbruch gekommen, feit 
voriger Woche umzingelt und alle Werbindung freng 
unterbrochen worden. Der Preis des Rindfleiſches ift 
bereit in Folge diefes Ereigniſſet geftiegen, Profeſ— 
for Prinz in Dresden hatdiein Böhmen aus: 
gebrochene Ninderpeft für die eigentlihe Peſt er: 
Hört, und es find daher an der ganzen ſächſiſchen 


Gränze die ftrengfien Gränzwachen angeordnet worden, 


ſo daß nicht einmal Gertengewädhfe, Heu und Stroh ic. 
über Die Gränze gebracht werden dürfen. — In ten 
bochgelegenen ältern Forſten des ſächſiſchen und 
böhmiſchen Ober-Erzgebirges hat am 3. 
und 4. Dez. ein heftiger Sturm, welcher ſich bei 
ganz wolfenlofem Himmel und fehr hohem Barometers 
ftande erhob, namhaften Echaden angerichtet und viele 
taufend Bäume zu Boden gefickt. Dieſes Naturs 
ereigniß ſoll in der Forſtgeſchichte darum eine ganz neue 
Erfbeinung ſeyn, weil die Richtung did Sturmes da, 
wo fie nicht durch die Thäler anders bedingt wurde, 
von Morgen nah Abend war. Bon Oft find tie meis 
fien haubaren Waldbeflände in den teunſchen Näbels 
holzforften darum aufgehauen, weil die herrfchenden 
Binde von Weit wehen; fie waren fomit bier den 
Wirkungen diefes Luftzuges liche zugängig und diefer 
ihnen verderblich. Selbſt alte, gegen 150 Jahre zäh— 
lende Zannenbeflände an teilen Morgenbängen vermoch⸗ 
ten der Heftigkeit dieſes Orkans nicht zu widerſtehen. 


9. Baierm 


1. Seidenzucht. Die Deputation für den Sei⸗ 
denbau in Baiern hat folgende Ueberſicht der Seitens 
zucht im Jahre 1829 befannt gemacht: 1) Eingeſchickte 
Cocons 217 Po. 10 Roth. 2) Uxeingefhidte Cocons, 
nadı den ausgetheilten Raupeneiern zu ſchließen, 100 
Pfd. 3) Eingefrbidte abgebafpelte Seide 15 Pfr. 19:4 
Cory. 4) Der Deputation einziges Streben ging heuter 
vorzüglich dahin, bie Geidenziihter vom Seidenzichen 
zurüdzupalten, um bie jungen Maufbeerbäume zu ſcho— 
nen. 5) Abhafpelungs » Anftalten- befinden ſich derzeit 
in Münden, Nürnberg, Augsburg, Neu: 
burg, Ansbach und Frankenthal; eine neue 


wird in Deggendorf errichtet. 6) Dir Eifer, bie 
Seidenzudt einzuführen, wird reger, und verbreitet 
fid immer mehr auf eine auffallente Weife im ganzen 
Königreihe, 7) Die Zahl der fichenden Maulbeerbäus 
me und Heden beträgt über 120,000. 8) Die in küs 
niglichen ſowohl, als in Privatpflanzungen ſtehenden 
Maulbeerbaum » Sämlinge durch die Klaffen von 1 bis 
6 Jahren betragen über 2,000,000; woraus die Des 
putstion bie frobe Ucherzeugung gewonnen hat, feine 
ausländiſchen Bäume mehr zu bedürfen. 

2. Viehkrankheiten. Anfangs Dez. In eis 
nigen Dörfern der Umgebung von Münden finget 
bie Hornvichfranfpeit an ſich bemerfoar zu 
machen, jelbft in Münden ift diefes in einigen Stäl« 
Ion der Fall Die Krankheit unter den Schafheerden 
im Lande hat vielen Schaden herbeigeführt, was durch 
die naſſen Weiden veranlaßt worden iſt. 

3. Hagelverſicherungs-Anſtalt. Gres 
ditverern. Mitte Dez. Der Landrath des Uns 
termainfreifes bat den Antrag zu ciner allgemeis 
nen KreidsDagelverfigerungs: Anftalt verworfen, und 
diefelbe nur als Privarunternehmen begutachtet. Der 
Anirog zu eluem Grevitverein für den Unter 
maintreis zum Meilen ber Yandleute wurde eins 
finmig angenommen, und fol der Regierung zur Ges 
nehmigung und Bürgfhaftslcijtung vorgelegt werden. 


10. Würtemberg. 

Die Erndte am obern Nedar, in ber 
Baar und aufdem Heuberge. Bom 19. Nov. 
1829, Die, Ergebniffe der Fruchtbarkeit des beurigen 
Jahres zeigten fih nicht fo günftig, al3 das Fribjapr 
hoffen lich. Die Dinkelerndte allein entiprah den Ers 
warlungen, und übertraf foldhe fogar in ınebrern Drs 
ten; fie wurde troden bereingebraht, und wenn die 
Garbenzahl auch nicht immer jene anderer Jahre ers 
reichte, ſo gleicht ihre Ergiebigkeit im Druſche das Feh⸗ 
lende aus. In einigen Orten wird zwar über Ruß ges 
klagt, im Allgemeinen ift aber die Qualität des Kere 
nen befler, als im vorigen Jahre Bon der Sommers 
erndte läßt fib nichts Gutes fagen. Die kalte, regner 
riſche Wirterung in der zweiten Hälfte det Sommers 
binderte dad Wachsſsthum und Dad Keifwerden aller Som: 
merfrüchre, befonders aber ſchadeten die unaufhörlichen 


Regengüſſe des Monats September, Die Früchte wurs 
ten reif, fie mußten gefchnitten werben, wenn man fie 
nicht auf dem Halme wollte auswachſen laffen. We— 
ige Drte, die bloß durch wärmere Lage oder wärmern 
Boden begünftiigt waren, braten einen Theil gut nah 
Haufe, in allen übrigen find fie auf dem Felde ausge⸗ 
wachſen, mußten naß heimgeführt werden und wachſen 
jicht noch in den Scheuern, Weit mehr ald die Saats 
frucht wurde vom Regen ausgeſchlagen und blieb auf 
dem Zelte. Ein fehr großer Schaden ift hiedurd dem 
Landmanne zugegangen, nichE nur wegen feines Bes 
darfs an Brodfrüchten, Gerfte, Bohnen, Linfen, Wils 
fen u. ſ. w., fondern aud wegen bed Viehfutters; 
denn Heu gab «3 wenig, und das Oehmd, welches eis 
nen guten Ertrag verſprach, iſt großentheild auf dem 
Felde verfault oder vom Waller weggeſchwemmt wor 
ten. Dasjenige, wad eingebracht wurde, ift fo verdors 
ben, daß e3 jedenfalls ein ganz ſchlechtes Wiehfutter ift. 
Grundbirnen gab e3 weniger, ald im vorigen Jahre, 
und fie find nicht ſchmackhaft. — Hanf und Flachs find 
nur mittelmäßig gerathen, und haben, wie alled Ue⸗ 
brige, vom Segen gelitten. — Der erfte Kleefchnitt 
war ziemlich gut, der zweite aber fehlte. — Reps bat 
im Friſhiahre etwas durd Fr voft gelitten. — Der Obfts 
ertrag , beſonders Zwetſchken, war ordentlich, welches 
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ohnebieß in unferer Gegend ein feltener Fall if. — 
Wenige Bauern werben mit dem Biebfutter für diefen 
Winter ausreichen; bei den beiten ſieht es damit knapp 
aus, und vieled Vieh, welches zum Nachziehen beftimmt 
war, muß wegen Mangel an Heu und Stroh verkauft 
werden, Diefe beiden Artikel fteigen daher täglich im 
Preife. Weniger Aufſchlag ift bei den Früchten zu ers 
warten. Der Preid vom neuen Kernen bewegte fich 
feit der Erndte von 1 fl. 16 fr. niedrigfter bis 1 fl. 
40 Er. höchſter Preis das Simri. Der Haber, brauds 
bare Waare, von 22-28 fr. Die Beftellung ber 
Winterfaat wurde durch dad unaufhörliche Regnen fehr 
verzögert, man fonnte nicht zu Ader fahren. Die Saat 
wurte erft gegen Schluß des Monats Oftober beens 
digt; die Samen find alfo noch fehr Hein und ſchwach. 
Ein zu firenger und langer Winter möchte ihnen daher 
fehr fhaten. Der Heuberg war fhon am 7. Okt. 
mit ftarfem Schnee bededt, zu einer Zeit, wo noch die 
Früchte nicht alle eingebracht, viel weniger die Winters 
faat beftellt war; auch in den tiefer liegenden Gegen⸗ 
ben blieb der Schnee einige Tage liegen. Nachher ift 
zwar wicber beffere Witterung eingetreten, was fehr zu 
wünſchen war, damit doch die Früchte gar eingebracht 
und das MWinterfeld beftellt werden konnten. 
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13. SFandwirthſchaftlicher Handel. 


1. $rantreid. 

Getreide. Die Getreidepreife, welche am 1. Des 
jember 1829 vom Minifterium des Innern feſtgeſetzt 
wurden, geben für ganz Frankreich einen Mittels 
preis von 21 Br. 96 Gent. Er ift zwar um 36 Cent. 
böber, als im vorigen Monat, flieg aber zur felbigen 
Zeit im vorigen Jahre um 75. Am 30. Nov. 1828 
fand der Mittelpreid für ganz Frankreich auf 22$r, 
55 Gent., alfo 59 Gent. über den gegenwärtigen. In 
ten Ichten 14 Tagen war im Allgemeinen eine Neis 
gung zum Fallen der Preife zu bemerken. 

(Journal du Commerce 2, Dec, 1829.) 


2. Holland und England. 


Brodhandel. Die Schnelligkeit der Gommas 
nieation zwifhen England und einigen Theilen des 
Feſtlandes vermittelt der Dampfboote veranlaßte eis 


nen fehr vorteilhaften Handel mit Artifeln von ver 
gängliher Natur, deffen Möglichkeit man noch vor wer 
nigen Jahren nicht ahnen konnte. Ein neues Unters. 
nehmen biefer Art verfpridt die wohlthätigften Folgen. 
Man errihtete an den Küften von Holland große 
Bäckereien, von welchen dad neugebadene Brod aus 
dem Dfen in Dampfboote gebracht und nach Berfluß 
von 24 Stunden an ben Ufern der Themſe verzehrt 
wird. Ein jedes Brodlaib zablt 2 Pence (ungefähr 20 


Gent.) Eingangszoll. Die Einfuhr von Bwicbad aus - - 


Hamburg und andern Orten für die engliſche 
Marine bat bereitd beträchtlichen Umfang und er: 
zeugt die größten Vortheile. 

3. Rußland. 


Getreide. Dbeffa, 27. Nov. 1829, Unfere 
Meizenoprräthe erfchöpfen ſich fo allmähllch; da aber 
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fortwährend Korn aus tem Innern des Landes ein« 
trifft, fo fleigen deshalb tie Fruchtpreife nit. Die 
Freiheit der Schifffahrt des ſhwarzen Meeres für 
ale Nationen muß viel zur Blüthe unfered Handels 
beitragen. 
4. Neapel und Sicilien. 

Getreide, Mitte Nov. 1829. Seit dem Fries 
den ftodt die Ausfuhr des Gerreides, namentlih von 
Meffina aus, nah dem Arhipel und Conſt an⸗ 
tinppel, da diefe Gegenden fi igt vom [wars 
‚zen Meere aus verſehen. 


3. Preußen 

Getreide. Danzig, 4 Nov, 1820, In Bes 
freide werden im Augenblide wenig Geſchäfte gemadt, 
was wohl von tem Stillſtande auf den übrigen Märke 
ten herrührt. Schon feit einiger Zeit wurde gar fein 
Weizen verfauft, Es kamen 23 Laſten Roggen ar, 
tie Laſt von 119 Pfd. galt 155 fl. und enthielt 56% 
Scheffel. Heute zahlte man für neuen Weizen von 
133 — 124 Pfr. 3I0—312A fl. Der bunte Weizen 
von 129— 130 Pfd. galt 40, TA — 460 fl. die 
Laft von 60 Scheffeln. Der bei tem lebten Kaufe ber 
zahlte Preis für, den polniſchen Roggen von 147 
Pid. war 150 fl. Täglich fommt noch Roggen aus 
dem Innern des Landes an, wodurd fein Preis her⸗ 
abgetrüdt wird, Die neue Gerjte wurde bis baber zu 


150 — 160 fl. bezahlt, mährend die alte höchſtens auf 


100 — 102 fl. zu fichen Fam. Seit langer Zeit ficht 
der Handel mit Haber ſtill, man glaubt jedoch, daß 
die Preiſe ſich heben und auf 100 fl. für die Laſt ers 
halten werden. — Im Laufe des Oftobers wurden nad) 
Danzig gebrabt: 2420 Laften Meizen, 920 8. Rog⸗ 
gen, 39 8. Erbſen, 29 8. Gerſte und 578. Haber. 
6. Heſſen-Darmſtadt. 
Getreide und andere landwirthſchaft— 


lie Producte. Mainz, 5. Dez. 1829. Die Preife- 


der meiften Getreitegattungen waren feit einigen Wo: 


hen ſchwankend, zeigten jedoch immer mehr Neigung - 


zum Sinken, ald zum Steigen, und nur beim Roggen 
fand wenig Beränderung Statt. Da bei ber feit ci: 
nigen Tagen. eingetretenen Kälte die Transporte zu 
Wafler bald ganz aufhören werben, fo dürfte jekt wohl 


ziemliche Stile in diefem Handels zweige eintreten, wenn 
nicht etwa veränderte Gonjuncturen im Auslande neues 
Leben hinein bringen. Die Mittelpreife des auf dem 
legten Wochenmarkte verfauften Gerreided wurden amt: 
lich aufgenommen, wie folgt: Für das Malter Weizen 
TR 51 Er, Roggen 5 fl. 31 kr., Gerſte 3 fl. 43 kr., 
Haber 2. 42 kr. und Spelz 2 fl. 58 fr. — Durch 
die vorgenommene amtliche Prüfung und Abwiegung ber 
werfhiedenen Fruchtgattungen der biefjährigen Erndte 
bat ſich das Mittelgewicht derfelben folgendermaßen her⸗ 
ausgeſtelltz es wog nählih: Ein Malter Weizen 187 
Pfd. 26 Loth, Roggen 179 Pf. 5 &,, Gerfte 160 Pf. 
21 &, Haber 118 Pf., Spelz 114 Pf. 9 ,, Erbfen 
208 Pf, Bohnen 205 Pf. 288, Einfen 205 Pf. 18 ., 
Hirſe 199 Pf. 20 L., Welſchkorn 163 Pf., Kartoffein 
204 Pf > ‚ur 
1. Baden. 


Deu und Haber. Mitte Nov, 1329. Die in Felge 
bes nofen Herbſtes fo ſchneil gefliegenen Preife von Deu und 
Haber veranlafien ben Landmann, alles nur immer rntbehrliche 
Vich zu veräußern Bo wurben auf dem legten Biebhmarkt in 
Pforzheim 280 Pierde und 638 Stüde Rindoirh zum Wers 
Banfe ausgeflellt und mur 20 Pferde und 99 Stücke Rinbeich 
wir klich verkauft, 

8. Baierm 

Hopfen. Bekanntlich war die biefjährige Hopfenerndte 
feine der beften, Zum Gluck find große Borräthe von mebrern 
Sabren vorbanden, vorzüglich oem vorigen, Nicht nur iſt dieß 
der Gall in Spalt und Hersbru@, fondern auch in der 
Bamberger Gegend, wo in den legten 12 Jahren ber Dos 
pfenbau fo fehr zugenommen hatte, baß nicht einmal das Dflüdes 
geld aus dem Verkaufe in den legten 3—4 Jahren gelöf't wers 
ben Eonnte, Aud hier find bie Vorräthe aus den legten 4 Jah⸗ 
ren groß. Man kauft hier den vorjährigen beſten um 16 — 
13 fl., den frübern um 6— 8 fl. / Leider ſchwefeln die Zus 
den den alten und verkaufen ihn betrügeriſch als neuen. Viele 
bumert Gentner guten, ältern, Bamberger Dopfens gingen 
während drs Sommers nah Sachen, aber noch weit miehe 
it Berrath ba, 


9. Ungarn 


Getreide. Mitte Dez. 1829, Ian uUngarn und den 
bmoachborten Provinzen fangen die Pandeserzeugniffe, befonders 
bie Beopfrüdte, wieder etwas im Preife zu fleigen an. Die 
Berontaffung dazu Liegt in ber Gencentrirung der ruffifhen 
Sruppen in Bulgarien und ben Fürfienthümern Es wers 
ben in jenen Gegenden jegt bedeutende Sprculations-Xnfäufe in 
Brodfrühten 207 gemagt, weldye die Preife derfelben fteigern, 
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14. 
ueberdie Schützung des Bödens. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

(Bortfegung von Nr. 52 bed vorigen Sabrgange.) : 


19, Sfoliren ber untern Buftfhigtdurdg He 
tenringe - 


Das Eigenthümliche und Wirkungsvolle meiner 


Hedenringe ſetzte ich aber darein: .ein-ifolirended 
@inringen ber Luftſchicht des Bodens zu ſeyn, weil 
das febendige Holz ein ſchlechter Wärmeleiter, und dar 
ber, wenn e3 ringförmig angeorbnet wirb, die Lufts 
ſchicht des Bodens zu ifoliren fähig ift. Ueber die Rufts 


fhicht feines Bodens, meinte ich, müſſe der Kandwirth 


ſich, fo viel nur immer möglih , Herr und -Meifter ihr 
ter vortheilhafteſten Einwirkung, und zwar deswegen 
zu machen Suchen: weil man die Luft in Keutfchs 


land faft überall milder und frucßtbarer zu 


machen hat; weil fie hiedurch ald eine Steigerung&ftäs 


tigkeit der Bodenkraft einzumirfen vermag, und. weil ' 


die Einrichtung dazu von fehr geringer Unterhaltung, 


old auch au meinen Uebergängen ber Landgüter ‘ganz : 


koſtenlos hervorgebildet werten Bann, 

Da num aber diefer Gegenſtand von fehr verzweig⸗ 
ter Einwirkung auf den Landbau ift, und ich ihn in 
diefen Blättern dod nur fehr furz berühren kann, fo 


theite ich meine Anfihten über ihn nah den Haupt: 


momenten feiner Einwirkung ab, 
Dabei ift jedoch das beiliegende Blatt mit einis 
gen’erflärenden Bödenpreofilen nöthig, und bier 
zu ‚wieder irgend eine Beiſpielscharte meiner Praxis, 
um von der Sache einen anfhauliden Grundriß 
Deton. Reuigk. Ar, 5, 3350, 


Defonomie überhaupt 
zu geben, weshalb ich auch eine ſolche beifüge. Ich 


wähle dazu die Einrichtungscharte eines fehr Beinen, 
einfachen Gutes, d. h. ben als Ziel voramdges 
fteltten vollendeten Buftand besfelben. 
Erfies Moment. Die Natur hat dem Rands 
bau das lebendige Hölz, als Schützungsmittel, zuvöt⸗ 
derjt Deswegen gegeben: damit ed, zweckmäßig geteilt, 
durch die wärmere, organifhe Subſtanz feiner Maffen 
kälte- und windebredend einwirken möge 
Wir Schlagen biefe Holzmaffen heute unbeforgt über ihs 
ren Standort hinweg, und Kälte und Winde verzehren 
daher die Früchte und bie Thätigkeit des Bodens. 
Zweite! Moment. Durd bie flarfen Aus— 
diinftungen der Holzmaflen, durch ihre allezeit mittlere 
Temperatur, durch ibre Adhäſion und ihr Zerfegen ber 
atmolpbärifchen Feuchtigkeit find fie ald organifhe Er: 
zeugung feuchter Wärme auf den Landbau 
einwirkend. Wir ſchaffen alfo die Luft zu einer trods 
neren Wärme um, wenn wir, was heute ganz unber 
forgt geſchieht, und was die meilen«, ja tagercifen« 
weite Nadtbeit fo Hieler Gegenden beweißt, den Fel— 
tern zu wenig Holz laſſen. N 
Dritte Moment. Durh eine dem Land⸗ 
bau urfprünglice und natürliche Einbegung feiner Felder 
mit lebendigem Holze, die nur in den rober gewordenen 
Zeiten und in ben Ebenen und Heerftraßen der Krieger 
züge durch die Dreifelderwirthihaft und das Dörferle⸗ 
ben meines Erachtens verdrängt .wärd, in allen Ber- 


gen und auf den entlegenen Küſten aber, z. B. in dot 


ffein, im nordweſtlichen Frankreich, England, 
ben Niederlanden u. fi w. blieb; durch eine ſolche 


Pirzu die Steintafeln Ar, 1 u. 2, 


34 


tingförmige Cinhegung (nämlich durch die Natur bes 
lebendigen Holzes ein ſchlechter Wärmeleiter zu feyn) 
bewirkt es den Einfang der fruchtbaren Gafe und Düns 
ſte des Bodens. Der gemeine Landwirth aber verfolgt 
und haft heute noch jeden Baum und Straud des 
Feldes; er fieht nur dad Bishen Schattenzehrung bed 
Holzes und nicht die Verzehrung feiner halben Ernd⸗ 
ten von ben Winden und Fröſten; er will freied Feld 
haben, weil er es übereilt und frampfhaft zur Aders 
zeit überfallen muß, um damit fertig zu werden, und 
weil die ertenfiven Einrihtungen des Lantbaues «3 
heute nun einmal wollen, daß er mit guter, geſchickter 
Aderarbeit ftatt mit den Fuhren fpart, nämlich mehr 
Zuttere, Getreides und Dungfuhren für die bieherigen 
GSefpannkoften macht. 

Vierte Moment. Eine ringförmige, ber 

“Lage nad zwedmäßig aufgeftellte Einfhügung der Fel⸗ 
‚ber alfo, und eine ber Humibität bed Bodens anger 
meffene Menge von lebendigen !Holze in den Feldern, 
bewirkt dem Landbau die Für jeden Boden, jede Rage 
und Umgebung angemeffene Erhaltung feuch— 
ter Wärme. Heute aber wirb auf eine entipres 
ende Anordnung und das Verhältniß der Schützung, 
um den fo überaus wichtigen Segenftand, die Erhals 
tung und Erzeugung feudhter Wärme ber 
Luftſchicht, örtlich zu birigiren, und fey ed nun in 
Lichtung und Entfernung nachtheilig flehenden Holzer, 
oder in Anpflanzung des Holzes, wo es vorteilhaft eins 
wirkt, fehr wenig geachtet. 

In obigen vier Momenten ber Schügung bed Bor 
dens durch ifolirende Hedenringe befteht ed nun, daß 
fih der Landbau die Atmofphäre zur örtlich vortheile 
bafteften Einwirkung dienfam bilden möge, Jene ers 
ften beiden Momente bewirken die Milderung, bie 
legten beiden die Sruhtbarmakhung der Kll⸗ 
mate; und daher werde ich fie im Nachfolgenden unter 
diefen beiden Hauptabiheilungen näher entwideln. 

Denn bie Kälte, in beißen Lagen und Zonen aber 
die Hise und die Winde, zu breden, fo wie auch die 
Erzeugung feuthter Wärme zu bewirken, ift mehr das 
Geſchäft wohlgeftelter Holzmaffen der Landgüter, 
als z.B. der Wälder, Gehege, Horſte, Gärten, Haine, 
Gruppen. Diefe Formen der Schützung vermögen alfo 
die Milterung der Klimate aller Zonen zu bewirken. 


[2 


Der Einfang der fruchtbaren Gadarten und Dilns 
fie, fo wie die Erhaltung feuchter Wärme dagegen, iſt 
mehr dad Geſchäft der mit den vorhandenen Holzmafs 
fen wohl verbundenen Hedenringe, und in meinen Eins 
richtungen durch die Formen der Baummäntel, Gränze 
gürtungen, „Zriftweidegürtungen, Straßengürtungen, 
Obſtbeete (d. i. 23 Ruthen breite, ald Felderfcheis 
den dienende, aderbare Streifen, die in ber Mitte mit 
einer Reihe feiner Obftftämme, gewöhnlid Winteräpfel, 
befegt find) und Obſthecken beftehend. Sie bewirfen 
daher die größere Fruchtbarkeit der örtlichen Klimate. 
Anmerkun g. In der Beiſpielecharte iſt der Nord durch 

Waldung gedeckt; Baummäntel kommen nicht vor, außer bie 
Heine Obſtmaſſe an der Triſtweide zwiſchen dem IM. und 
XV, Beifelde, Die Triftweidegürtungen der Charte erfläs 
sen fih ſelbſt. Grünggürtungen hat z. B. bas XIV. Bis 
XVIH, Feb, und das XI, und Älil. Hat gegen Often eine 
Straßengürtung (d. h. reinen bepflangten Aderrand längs der 
Gtroße) zur Bränze, Außre bdiefen Taufen noh 2 Ruthen 
breite Obſtbeete langes ben Straßen hin und dienen au als 
Zelder ſchelden. Obſthecken finden fi in ben Baum und Sas 
menſchulen bes KV, Beifelbes, Aus biefer Charte allein find 
alfo die Verbindungen aller Formen der Echligung bes Bo⸗ 
bens nicht zu erfehen , fondern jedes Gut geſtaltet fih auf 
eine andere unb eigene Meife, a 


20, Mildernde Shüsung bdurch Holzmaflen. 
Ueber das Brechen ber Binde und Kälte 
Dertlih wohlgeftellte Holzmaffen brechen Kälte 
und Winte bloß mechanifh. Cie halten nämlich die 
Raubheit der Zemperaturmwechfel und die verzehrenden 


° Winde von dem Innern der Felder um fo beffer ab, 


je höher fie geftelt find. Denn obfhon die Winde größe 
tentheils nur wagerecht freien, dehnen fie ſich doch 
hinter dem fie brechenden Gegenftande (fey eö nun Höhe 


oder Holymaffe) wieder über den Boben aus. (Zu vergl. 


Fig. 1—3.) 

Auf einer horizontalen Ebene wirken bie Holze 
maflen faum 100 Ruthen weit, nämlich 10mal weiter, 
als fie hoch find, was felten 100 Fuß beträgt, Ed ſey z. B. 
(nad Fig. 1) a die windabbrechende Holzmafle, b ber 
gebrochene öftliche Luftſtrom, ſo wird er fi hinter der 
Holzmaſſe von e bis d' wieder ausbehnen und das 
Dreieck e de im Ueberwind laffen. 

Können die Holzmaffen aber auf Höhen geftelt 
werben, fo feten fie das Feld gewöhnlich 10mal fo weit 
in Ueberwind, als Höhe und Holzmafle zufammen über 
ihre Grundfläche ſich erheben (zu vergl, Fig. 2—3), 


und tiefes kann für Fig. 3, wo beide zufammen bis 
30 Fuß boch find, oft cine 200 —300 Ruthen weite 
Schützung betragen. (Zu vergl. Fig. 3 in A.) 

Boden, Pflanzen und Heerben haben es in fols 
den, gegen Nord und Oſt gefbüigten Gegenden und Ue⸗ 
bermindfeiten der Felder, fpribwörtlic zu fagen: um 
einen Rod wärmer Tauſend Erfahrungen lies 
gen vor Augen, daß allen, der menschlichen Pflege uns 
terworfenen Pflanzen und Thieren die rauhen, plöglis 
hen Tempera turwechſel verderblih und eben fo wenig 


auch der menfhlihen Natur felbft gefund find, In 


Holſtein und England ficht man bei rauhen 
Einden die Heerden allezeit unter der Ueberwindfeite 
hr Heden. Könnten die Pflanzen ſich fortbewegen, 
je würden es eben fo machen. Dem Phnfifer, dem 
Girtner, dem verfahenden Landwirth iſt ed hinreis 
Sind bekannt, daß ein volfommenes Pflanzenwachss 
tum nur in ftiller, ringsumber eingeſchütz⸗ 
ter Luftſchicht der Gärten Statt finde, und daß 5.8. 
in einer folchen lebendigen Schütung die auslindifchen 
Getreidearten, bie Zutterfräuter u. f. w. unglaublide 
Erfolge geben; daß fie aber in die ärmlichen Erndten 
dez heutigen Landbaues herabfinfen, fobald man fie Im 
freien, nadten Felde anwendet, Diefer Unterfchieb ift 
ja bedeutend, ald daß man ihn nur ber Kultur und 
dem Boden des Gartens und nicht aud ber Schügung 
mufchreiben hätte; denn er macht — auf ben beiten, 
oh nackten und den Winden ausgefegten Aeckern 
engewantt — höchſtens ’/ des Gartenertragd aus. 
Ih habe dieſes häufig in den weiten, auf Aderung ans 
gelegten Zuttermatten meiner Parkanlagen mit denen 
ter Feirwirthſchaft erfahren und verglichen, fo daß mir 
tie ungeheuern Erträge, welge Sinclair (in feinem 
Hortus gramineus Woburnensis) von feinen Gartens 
vrfachen mit den Gräfern auf dad engliſche Acre 
berechnet, bei einer guten Schügung ber Sandgüter 
nat wohl erreichbar ſcheinen, näntlich von ben großen 
Gräfern (Festuca elatior, Phleum pratense, Dactylis 
VYemetala, Festuca pratensis und duriuscula, Hol- 
eus avenaceus et mollis atque lanatus, Alopecurus 
Pratensis ete.) gebüngten und überbüngten Bodens, 
und im Durdfchnitt von einer Maht: 
Auf’s geographifche Feldmaß 
= 400 I Ruthen bei. » 100-200 Str, Heu, 
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indeß man gewöhnlich. nur er⸗ 

bätbi. 2 2 0 0 0. 3-50 Gr. Heu. 
So auch iſt es jedem aufmerkſamen Beobachter auffale 
lend genug, wie fehr eine Falte, rauhe, nördliche Lage 
ber Thätigfeit des Bodens ſchadet, oder eine bürre 
Lage dem leichten Boden, mas man aber nod zu viel 
dem Boden und nicht auch feiner Schutzloſigkeit zufchreibt. 

Alein die Holzmaffen bewirken folde Vortheile 
nur in Verbindung mit den Hedenringen, und find 
durch lehtere erfi dahin zu vervollfommmen und 
zu ergänzen. Denn man fann die Holymaffen nur 
einzeln, am beften auf Höhen oder Gränzen, und dur 
verſchledene Zwede und Dertlihkeiten bedingt anwen⸗ 
ben, Bei biefer einzelnen Anwendung aber brechen 
fie Winde und Küte nur tbeilweife, und verurfachen, 
ohne durch Hedeminge verbunden zu ſeyn, meines 
Erachtens, die Nachts und Epätfröfte Als ſchlechte 
Wärmeleiter nämlich häuft fih vor ihnen Kälte und 
Wärme wie vor einer Mauer an. Die bei Zage vor 
ihren Südſeiten angehäufte Wärme aber zerfließt über 
Naht, aus Mangel an Einfang, nach allen Richtun— 
gen hin, und zieht dad ungebemmte Senken und Ans - 
firömen der atmofphärifipen Kälte und Nachtfröfte here 
bei. Dieſes fälle in meinen Hedenringen deöwegen 
weg: weil in ihrer rings eingefangenen und erwärnt« 
ten Quftfchicht ber Felder die Wärmeftrahlung feitwärts 
nur in geringerm Maße geichehen Fann (Fig. 4), inss 
befondere aber da auch die Luftfhicht des Bodens über 
dad ganze Gut fehr gebroden und ifolirt iſt (vergl, die 
Beifpielächarte), und weil in bderfelben Art auch das 
Einftrömen äußerer Kälte ber Umgegend gehindert wird, 
die Abkühlung der Luft an ben Hedenringen felbft aber 
fo bedeutend nicht feyn Fann, um Kälte, fondern nur 
feuchte Wärme zu erzeugen. Durch bie feitwärtd ge« 
hemmte Ausdehnung und Ifolirung der Luftihicht fammt 
ihrer Adhäfion und Abkühlung an den Heden a und b, 
Fig. 4—6 ihres Einfangs und an den Obflbeeten e 
Fig. 5—6 ihrer Quertheilungen aber (zu vergl. die 
Selderfiguren der Beifpielächarte) und den Wärmezu⸗ 
fendungen dieſes Einfangs und biefer Quertheilungen, 
wird auch die Wärmeftrahlung des Feldes aufwärts 
ſchwächer, und dader die zu große Erkältung und- der 
Nachifroft, fo viel man wills nämlich durch engeres oder 
weiteres Einringen, aufgehoben. 


> 
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Ferner iſt anzuführen: Diefelbe Schutmaffe, wels 
che von der einen Flur A (nad Fig. 5) dir Morde und 
Oſtwinde abpält, verfperrt der andern Flur B die Süd» 
und Weftwinde, und bricht ihr überdem noch, da dieſe 
Schutzmaſſen allegeit am beften auf den Höhen ftehen, 
die Sonne. Wenn .man jedoch die Holzmaſſen aus 
dem Gefihtöpunfte betrachtet: daß jie eben nur das 
Maß und die Stellung haben müffen, dur ihre wärs 
mere organifche Subftanz die rauben Lufiftröme zu 
brechen, und daß, ‚wenn die der Süd⸗ und Meftwins 
de und der Sonne ;für eine gewiſſe Weite beraubte 


Flur ‚auf ihren ‚öftlichen „oder nörbliben Höhen oder 


Gränzen dasſelbe thut, durch die Verbindung ber Hefs 
kenringe die Wärme eingefangen .und in dem Eins 
fange verbreitet:und erbalten wird, folglich von 
ben füblihen und nörblihen Abdahungen ineinander 
ſchwebt: fo gleicht ſich Alles durch die Hedenringe zum 
Beten aus, nämlich die Aufhebung der Spätfröſte und 
die Minderung der Kälte vor dem Holze durch gleiche 
Bertheilung und längere ifolirende Erhaltung der Wärs 
me über die ganze eingeringte Fläche. (Zu vergl, Fig, 
4—6 und die Beiſpielscharte.) 


21. Ueber Erzeugung’ feudter Wärme. 


In Erzeugung feuchter Wärme wetteifern “bie 
Holzmaffen mit dem Gewäſſer. Die ungeheure Ausr 
dünftung , welche die Naturforfher von den Feldpflans 
zen beobachteten, laſſen auf bie der Holzmaſſen ſchlie⸗ 
Ben. Und in ihrer Verbindung mit dem Gewäſſer ber 
weifen fie die geringen Kältegrade waſſerreicher Länder 
und Kiften, z. B. Englands, was nie über 10° 
Reaumur Kälte hat, iuteß in Teutſchland 30° 
nicht felten find. 

Und für die Wälder allein gilt: daß im Innern 
berfelben der Froſt kaum in den Boden dringt, indeß 
er auf nadten Feldern 1—2 Fuß tief eingeht. 

Auf Walpblößen oder au an fonnigen Säumen 
ber Wälder empfindet man bei Sonnenfhein allezeit 
eine ſtarke auffallende Schwüle, ungefähr fo, ald wie 
nach Gewitterregen im Sonnenſchein. Es iſt dieſes 
die fruchtwarme, durch die Sonne erhöhte Ausdün— 
ſtung der Wälder. 


Im Winter it der Wald warm, im Sommer 


fühl, und hiervon ift die Urſache, daß Zmwifchenluft, 


Eigenwärme und Ausdünſtung der Mäfder bie Kälte 
und die Hige nur fehr ſchwer einlaſſen. 
Dann auch ziehen die Holzmaſſen durch Anhaften 


‚zum Waffer, foldes aus der Luft an ſich zaes tritt ihr 
‚nen ferne Wärme ab und macht größere Bethauung 


‚der Wälder und Felder, 


AS negative „Electrizirät 


„aber verurſachen fie auch größere Nieberfchläge von Re⸗ 
‚gen und Schnee, und durch tie an ihnen fich abkühs 


lende Luft die feuchte Wärme. 


Das lebendige Holz und auch die Gewäſſer wir« 


‚Een ſonach als ſchlechte Wärmeleiter an ſich felbft, wie 


auch durch ihre mächtigen Ausdünſtungen und Luftzer⸗ 


ſetzungen, als natürliche Moderatoren der Kli—⸗ 


F 


‚ger feuchter Wärme, 


mate ein. Ste mildern Kälte und Hitze; ald Erzeus 
Von ihrer Menge, Vertheilung 


und Stellung hängt demnach für die verſchiedenen Lo— 


calitãten der Landgüter die Mlderung bed Klima's ſehr 
weſentlich ab. 


Zu viel Wilder und Gewäſſer geben zu viel 


„Feuchte und Kühle, niemals aber größere Kälte, wie 


man noh immer meint, während doch alle Küftenläne 


‚der und ſelbſt die Vorzeit Zeutfhlands das Ges 
. gentheil beweifen. 


Zu wenig Wälder und Gewäſſer machen Luft und 
Boden troden, und werden dem Wachsthum durch 


xrauhe, Heftige Gleichgewichtskämpfe der Kälte und Hitze 
sum fo mehr verderbich, je nadter der Boden wird, 


‚Denn es wird ‚mit der Entblößung des, Bodens die 
Luft allerdings wärmer, aber auch trodner, und 


daher dad Anjtrönen der Kälte immer heftiger und vers 


derblicher. 


Die Natur fette - 3. B. die breiten Nüden und 
die organifhen Maflen der Gebirgswälder zwifhen die 
Eistuft der Schneelinie und der erwärmten Feldbau— 
region deswegen auf, um als [chlechte Würmeleiter zwie 
ſchen beiden zu dienen, durch zahllofe Spitzen negatis 
ver Electrizität den Wolfen ihre Niederſchläge zu ent» 
ziehen, die Flüſſe gleihmäßig zu fpeifen und dad Hers 
abfirömen der Falten Gebirgsluft abzuwehren. Nun 
bemerkt man aber, daß Gletſcher und Schneelinie ſich 
fenfen, mithin unfer Klima kälter werde, indeffen man 
doch allgemein beftrebt und der Meinung ift, es durch 
Lihtung der Wälder wärmer zu machen. Diefer Wer 
aber erzeugt trodene, nachtheilige Wärme und 


trockene, heftigere Kätte, folglich eine größere pofis 
five Electrizirät der Armcfphäre, und mit der zunehs 
wenden Lichtung der Gebirgde und Höhenwälder übers 
haupt eine heftigere Entladung der Wetterrin den Ebes 
un, Hagelſchlag, ungehemmtes Herabftrömen ber Fals 
tea Berglüfte, Orkane, Ueberſchwemmungen durch 
aell zergehende Schneemaſſen der Berge, ſeichte 
Füſſe des Sommers und dergleichen Unbilden mehr. 
Es iſt alſo ein gewiſſes Gleichgewicht von 
Feuchte und Wärme für cin vortheilhafteres Klis 


ma durch wohlerhaltene Gebirgäwälder und durch wohle 
“ gefiellte Holzmaffen der Höben heranzubilden nöthig. 


Noch immer hertſcht jedoch, als ein blindes Nach⸗ 
treten, ſeit Cäſars und Tacitus Schriften, die 


 römifhe Furht vor einem rauhen, feuchten, bars 


berifhen, teutfhen Waldflima,'das man nun 
nicht anders, sald durch' Lichtung der Wälder mildern 
fünne. Allein wir find fhon längft in den entgegens 
geſetzten Fehler gefallen, und haben und ein raubes, 
irodene:, Der äraften Kälte, der ärgften Hitze und dem 
rlöglihiten Wechſel der Temperatur unterliegendes, 
beistbeures, waldlofes Klima herangezogen. Ei⸗ 
ne Bergleihung unfers heutigen Klima mit jenem, 
wie ed zu Gäfard und Tacitus Zeiten war, fann 
davon fogleih überzeugen. 

„Raub und fericht” nannten es bie Nömer, 

„mit den fürdpterlichten, undurddringlichfien Wäldern 
„bedeckt.“ Dennoch war es keineswegs fo kalt, als 
unfer heutiges Klima! Das bezeugt auch Tacitus 
ſelbſt, indem er ſagt, „daß unſere Alten ſehr leicht ger 
„feidet gingen.” — Narürlih, weil ja Wälder und 
Gewäffer die Milderer der Klimate find. 

Jene übergroße Feuchte und Kühle der Bors 
zit Teutſchlands wandelte ji mit der allmäh⸗ 
ih größern Berölferung und Lichtung der Wälder bis 
zum Mittelalter zu einer ſolchen feuchtwarmen 
Milde um, ba bis nah Preußifhr kithauen 
kinauf, längs der Memel und dem Niemen bin, 
und in dem heutigen Pohlen und Galizien Weine 
berge waren. Ich babe diefed in jenen Ländern nicht 
Hof als Sage gehört, fondern aud von Zuriften, die 
6 aus Archiven mußten. 

Bon diefem Beitpunfte an verfhwanben durch bie 
immer größer fortfchreitende Lichtung der Wälder den 
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gegen die Sonne genelgten Weinbergsflächen ihre dik— 
fen, gegen Nord und Dit deckenden Holzmaffen, und 
mit dicken zugleich der Weinbau, Anſtatt alfo unfern 
Borfahren des Waldklima's andere Gefühlönerven und 
unſern Vorfahren des Weinklima's andere Gefhmads« 
nerven anzudichten, fcheint mir, Da der ehemalige Meins 
bau bis am die beurige ruffifche Gränze nicht zu 
bezweifeln ift, obige Erklärung zutreffender. Die Fel⸗ 
“der aber verloren mit ihren kreisförmigen Waldumge— 
bungen nit bloß die feuchte Wärme ihrer untern Lufte 
ſchicht, -fondern au den Einfang der Sonnenwärme 
:und ber fruchtbaren Bodengafe, — Solchergeſtalt has 
ben wir und allerdings mit den oft Zagereifen nadten 
Boden eine größere, aber aud eine trodenere Wärme 
gelichtet, und eben daber, dur die Wärmefrahlung 
des Bodens, ein größeres ‘Senken der Fröfte, und 
durch dad Auffteigen ſtärkerer Wärmefäulen von den 
‚Feldern ein heftigeied Anbringen der Polarfälte ger 
ſchaffen. 
Wir arbeiten nun zur Hälfte für den Wind, ins 
dem und ein 2000 Meilen über Land ſtreichender, Kalt 
:trodener Oſtwind die Früchte verzehrt, ſammt dem 
Nordwind mit 30° -Kälte ſchlägt, und alle Winde in 
»gefammt der Luftſchicht unſers Bodens die Feuchte und 
Fruchtbarkeit entführen. — Wir haben und in 'forglos 
"fer Lichtung der Wälder eine zunehmende Unfruchtbar⸗ 
keit, durch bie geringite Erwärmung unferer Felder fehr 
raube und plöglide Temperaturwechſel, und dur bie 
ttockene Luft immer heftiger werdende Witterungserzeffe 
geſchaffen. "Wir Hagen Natur und Erbe diefer zunehe 
menden Unfruchtbarkeit und der Alterung an, indeß 
wir nur den Mangel zeitgentäßer Einrihtungsfunft 
des Landbaues anzuflagen haben. 
Hier haben wir alſo brei Zeitpunkte der Ver⸗ 
wandlung unſers Klima's: 
1. Das kühle, feuchte Waldklima der Vorzelt; 


.2. das milde, feuchtwatme, fruchtbare Weinflis, 


ma des Mittelalters; 
3. das gleichgewichtsloſe, trockenkalte, unfruchtbare 
Ackerklima unſerer Zeit. 


Dem Mittelalter jedoch ein ſo ſchönes, mildes 


Klima guzuſchreiben, iſt ganz gegen die heute noch üb⸗ 


liche Vorftellung ; und fo auch denkt man fi für ben 
Weinbau nur recht heiße, trodene und fehr gelichtete 
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Länder, folglich Feine milden Klimate, Allein jene feus 
wigen Weine der heißern Länder find wenig gefund ; fie 
zeigen ſich eben dann nur edler, wo, wie ed in mebs 
rern Gegenden. Ungarns zu fehen it, Wäller und 
Gehölze eine gemäßigtere Einwirkung machen. 

Ale der menfhlihen Natur gelunde Früchte, wel⸗ 
her Bone fie feyn mögen, erfordern zu ihrer vollfoms 
menften Güte, ald auch zu ihrem beften Gedeihen, ein 
dur die Stellung und Vertünftung der Gehölze und 
Gewäſſer gemildertes Klima, Diefe Forderung liegt 
tief begründet, nämlich in dem atmoſphäriſchen Gleich⸗ 
gewichte ber Natur und Kultur des Landbaues, in dem 
ber Sauerftoff und ber Waflerftoff tie beiden Urs Eles 
mente aller übrigen chemifchen Stoffe find, das Waſſer 
aber den Pflanzen verwandter als dem Thiere und zus 
gleih Nährftoff der Pflanzen ift, der Pflanzenbau jes 
doch bie Grundlage aller übrigen Hervorbringungen 
bildet, 

Sind aber Gehölze und Gewäffer zu einem neuen, 
allmählich wieder herbeizuführenden Klima nötyig, fo 
kann ſolches nur das Gartenflima ber Zonen, d.h. 
ihr mildeſter, fruchtbarſter Gleichgewichtszuſtand von 
Wärme und Feuchte feyn. 


. 22. Fruchtbarer machende Shügung burd 
Hecenringe. 
ueber das Ginfangen ber Gaſe und Dünſte. 

Oben bemeldetes Einfangen, Abſperren oder Iſo— 
liren der untern Luftſchichten des Bodens wird um ſo 
kräftiger, als ich dieſe Heckenringe möglichſt über die 
Höhen führe und zwiſchen ihnen eine Triftweide (zu 
vergl. die Beiſpielscharte und Fig. 5 a u. b) von vers 
fpiedener Breite, folglich eine Zwiſchenluft lege, 

Aus einer alfo mit febendigem Holze- eingefanges 
nen Luftſchicht fünnen die ſchweren, kohlenſauren und 
die fhwefligen und phosphoriſchen Wafferftoffgafe fammt 
den Dünften des Bodens, des Düngers, der Pflanzen 
und ber Heerden nicht fo leicht von den Winden ſeit⸗ 
wãrts entführt, noch von der Verbünftung aufwärts 
geriffen werden, als aufden freien, nadten Feldern. Es 
fei z. B. (nad Fig. 4) a und b die Weite und die bei 
30° hohe Triftweidegürtung eines Hedenringes, und 
bie punftirte Linie ſey der am dieſe Triftgürtung a oder 
b gebrocpene und durchfahrende Wind, fo wird cr fels 


ten, nimlih nur in Stürmen die am Boden ruhenbe 


kohlenſaure Gasſchicht berühren und wegftreihen kön⸗ 


nen; immer wird er fie nur aus der Mitte wegführen 
können und zum Theil wieder in den doppelten Heden 
abjegen. 

Schwähere Winde alfo belaffen dem Boden feine 
kohlenſaure Luftſchicht; auch verdampft fie durch die ge» 
mäßigtere Verdünſtung weniger, und bei ruhigerm Wet⸗ 
ter bereichert Die Atmofphäre folche eingeringte Felder 
wieder, indem dad foplenfaure Gas, vermöge feiner 
größern Eigenfhwere, aus ihr niederfinft und in ber 
Einringung erhalten wird, 

Sind die Weiten der Hedenringe aber größer, 
3. B. in Fig. 5, und daper der Schwung der Winde 
in innen ſtärker, fo dienen die Obfibeete c (nad Fig.5 
und im Vergleich der Charte) als Mittelfgügung der 
Felder. Der an die Zriftgürkung a oder b gebrochene 
Wind trifft die Obfibäume e nur wenig, und fie ſelbſt 
ſchützen ihre untere Luftſchicht und die Feldfrüchte gi» 
gen Erkältung und Entführung der Fruchtbarkeit. 

Sit eine Fläche aber abhängig, wie z. B. Fig. 6 
und bad ganze Gut der Beifpieläherte gegen Oſten, 
fo ziehe ip die Schyugringe fo vielmal in die Quere ges 
gen den ſchädlichen Wind, daß er von a bis b den Bo⸗ 
den nicht wohl treffen kann, indeß die Felderfiguren 
(zu vergl. bie Beifpieldcharte) möglihft auf Sonnens 
fang getheilt find, zumal, wie hier, auf Thonboden. 

Ze mehr nun alfo meine Uebergänge bemüht find, 
den Kohlenftoff des Bodens zu erhöhen, um fo ſtärker 
wird feine Sauerftoff » Einfaugung , und mitteld biefer 
die Luftſchicht der Pflanzen (dur Auffaugen der koh⸗ 
lenfauren Gafe, die, fo zu fagen, das Brod der Pflans 
zen find, mit den Unterflächen ihrer Blätter) in meis 
nen Hedenringen fruchtbarer. Kunfifleiß und Eis 
genthum einer jährlih größer bewirkten Dungfraft wird 
fonad in diefen Ringen erhalten, anftatt bisher 
ein großer Theil davon dur die Winde und die unge» 
bemmte Berbünftung entführt wird, 

Zur Bildung der Koblenfäure, wie zum Cinfaus 
gen der Euftnahrung von den Pflanzen überhaupt, ift 
der Einfang eines gewiflen Feuchtigkeitsgrades 
ber Luftſchicht nöthig. Einen ſolchen Feuchtigkeits— 
grad fangen die Heckenringe den Feldern auf dreifache 
Weiſe ein, nämlich, indem fie die austrocknenden Winde 


abhalten, dann bie Ausdünſtung des Bodens, ber 
Pflanzen und der Heerden im Zuſammenhange mit ih⸗ 
ver eigenen Ausbünjtung mehr über dem Boden fe ſt⸗ 
halten, und endlich die Feuchte der Atmofphäre ads 
hätiten und zerfegen. 

Hierdurch aber erhalten die Hedenringe eben auch 
ite wärmefangende Eigenſchaft; denn bie über 
dem Boden feſter gehaltenen Dünſte erwärmen ihn aus 
fh ſelbſt ſchon, weil fie feine Wärmeſtrahlung hem⸗ 
men, ſodann aber, weil fie feine eingefangene Son⸗ 
nenwãtme ungeſtörter und länger dem Boden aufzu⸗ 
dewahren und mitzutheilen fähiger werden; ferner durch 
ie (nach dem kältern oder hitzigern Boden) auf Sons 
urfang getheilte Felderfiguren ; und endlich durch bie 
(dan oben bemerfte Wärmeausgleihung der nördlichen 
and fütlihen Seiten innerhalb des Lufteinfangd ber 
inge,, fammt Zufendung der flrahlenden Wärme bed 
Isbendigen einfangenden Holzes felbit, je enger die Ringe 
gezogen find. Ganz anders dagegen ift ed jegt, weil 
die weiten, nadten Felder nur große Wärme fangen, 
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ohne fie halten zu können, fonbern fie mit einer grös 
Bern, herbeigegogenen Kälte wechfeln müffen. 
Es bewirkt demnach das ringförmige Einfangen 


> und Jfoliren der untern Luftfchicht mittelft des Vereins 


ber Holzmaffen und Hedenringe eine ungeftörtere und 
flärkere Vegetation, und, wie fo eben erklärt ift, eine - 
frucht barſte, feuchte Wärme bed Bodens. 

Diefe dreifache Gigenfhaft der Luft ift jedoch bie 
Bedingung eines vortheilhaftern Pflanzenlebens. 

Alein auch für das Xhierleben ift fie nicht wer 
niger wichtig und zuträglich, fobald die Menge ber 
Sauerftoff = aushauchenden grünen Früchte, d. i. der 
Kunftwiefen und Weiden, und ber ſchützenden Anpflans 
zungen größer wird, und indem mein Syftem befannte 
lich dieſe Wechfelwirkung, nämlich des Waſſer⸗- und 
Kohlenftoffs Einfaugend und bed Sauerftoffs Aushaus 
chens der Pflanzen, und des ‚Sauerftoff » Einathmens 
und Koblenftoff:- Aushauchens der Thiere, durch fehr in« 
tenfiven, d. i. ertragsreichen Weidebau ſtatt der Stall⸗ 
fütterung einführt. (Bortfegung folgt.) 





15. Thierarzneitunde 


ber die Behandlung der Markflüffige 
Reit beidem Rindoich 


Ben Georg Chriſtian Zilter, berzegl. SadıfensMeiningifchen 


Landthierarzt in Hüdburghaufen, 


Bon dieſer Krankheit werden nad meiner Ers 
fhrung vorzugsweife die Kühe entweder kurz vor oder 
gleich nach bem Kalben befallen, und fie gibt fi — 
folgende Symptome zu erkennen: 

Das Thier, welches von tiefer Krankheit befals 
et wird, fängt auf einmal an, entweder auf dem hin: 
tm rechten ober linken Bein lahm zu geben, ohne daß 
an demfelben irgend eine Etelle ausgemittelt werben 
fonn, an welcher es beſonders Schmerzen äußerte, 
worauf es bald gänzlih lahm wird, fo daß ed meber 
dehen, moch geben kann; es liegt befländig auf dem 
Beten, und gibt ji mit den vordern Füßen vergeb⸗ 
üde Mühe, ſich in die Höhe zu richten. Die Frefluft 
if nicht geſchwächt und dad Wicderfauen geht lebhaft 
von Etatten; der Milt ift von gehöriger Beſchaffen⸗ 
keit und wirb auch gehörig ausgeſondert. Der Blid 
der Augen ift munter und bie Milch wird im hinläng« 


licher Menge abgefondert, Hat die Krankheit einige 
Wochen gedauert, fo fängt bad Thier an abyumagern, 
und e8 liegt fih am mehrern Stellen des Körpers auf. 
Während fich die Freßluft immer glei bleibt, ‚magert 
dad Thier dennoh von Tag zu Tag Immer mehr ab 
und Frepirt endlih in Folge der Entfräftung in der 
12. oder 16. Woche der Krankheit, 

Bei der Oeffnung eines Thieres, welches an bies 
fer Krankheit Erepirt ift, findet man die innern eblern . 
Theile vollfommen gefund; durchſägt man aber einen 
Röhrenknochen von den hintern Beinen, fo findet man 
das Mark ungemein fehr aufgelöf’t und wäßrig. 

Die Gelegenheitsurſache beftebt bloß in einer fhnels 
len Unterbrüdung der Hautausdünſtung. Daß aber 
die Krankheit durch fiefliegende, dumpfige, unreine, 


niedrige Ställe, in welchen bie Luft verdorben und nicht 


gehörig ermewert wird oder werben fann, mo der Harn 
aus denfelden Leinen Abfluß hat und ber Mift nur fels 
ten aus dem Stafle gebracht wird, hervorgebracht wer⸗ 
den fünne, iſt mir durchaus nicht wahrſcheinlich. Wäre 


dieß der Fall, fo müßten wir die Krankheit weit öfter 
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und häufiger beobachten, als es doch ber Fall if; denn . Ueber. den Verlauf des Rückgrats laſſe ich die 
man unterfuche nur die meiften. Ställe in den Stäbe nachſtehende Miſchung mit feft zufammengebrepten 
ten und auf dem Fande, und man-mird ſich bald von. Sttohwiſchen recht nachdrücklich einreiben: 
ber ſchlechten Beſchoffenheit der; meijten. überzeugen. R. Olei therehinth. 
Daß diefe Krankheit au zu Zeiten. feuchenartig aus⸗ —— 
breche, wie dieß einige Thierärzte behaupten, habe ich 
bis jetzt nicht beobachtet, wohl aber, Daß nur vorzugäs 
weiſe ſehr gut genährte Stücke von ihr befallen werden. Nach tiefer Behandlung fängt gewöhnlich der 

Diefe Krankheit entwickelt ſich, wie bereits bez-- Patient an ſehr unrubig. zu. werden, er flampft. mit 
merkt wurde, ſehr ſchnell, und wenn nicht zeitlih und- den Beinen, worauf dann das Thier anfängt ſehr ſtark 
zweckmäßige Hülfe geleiſtet wird, fo iſt der Tod uns. auszubünften Sobald. es anfängt-rubig zu werden, 
vermeidlich. laſſe ich. es von mehrern Männern mit feſt zuſammen⸗ 

Um dieſe Krankteit zu verhüten, muß man eine- gedrehten Strohwiſchen recht tüchtig über den ganzen 
ſchnelle Unterdrückung der Hautaustünftung zu vermeis Körper frottiren und mit. warmen Deden zudecken. 
den trachten. — Mein Heilverfahren beſteht darin, daß 
ich dem Patienten ſogleich eine Halsblutader öffne und 
gegen 6—8 Pfund Blut weglaſſe; dann ziehe ih an 
jedem Hinterfchenfel ein mit Terpentinöl (Oleum the- 
rebinthinae) recht reizend gemachtes Haarfeil und gebe 
fogleib das nachſtehende Pulver in einem Maß Hols 
lunderblütpenthee ein: 

R. Pulv, rad, Valerian, Sylv. une. jj. 
Camphor, pulv, drach, jj. 
Aisce fiat pulv, 


Mit diefer Heilmethode bin- ich bei diefer Krank⸗ 
heit immer ſehr glücklich gewefenz; denn. gewöhnlich 
fleigt der Patient fon nah Ablauf-von 10 Stunden 
wicder auf, füngt an zu freffen und zu faufen, ohne 
auch nur. im Geringften irgend eine Spur. von der 
Krankheit zurückzulaſſen. Die gelegten Haarfeile laſſe 
ih gegen 3 Wochen liegen; worauf ich jie dann auch 
wieder entferne. 
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16. Landwirthſchaftlhiche Geographie. 


Offizielle Tabelle über die Pferdeeinführ nad Frankreich aus verſchiedenen Län— 
dern von 1820 — 1829. : 


Zahl der Pferde jeder Art, der Hengſte, Wallahen und Stuten, bie in Frankreich eingeführt wurben. 









































In den 9 
Länder. 18201821 | 1822 | 1823 | 1824. | 1825 | 1826 | 1827 1828 | erfien Monaten 
| ) sen 1529 
England . » .. 442 427 668 650| 812 85% 574 585 623 542 
Niederlande 2» 0» -. 4 5165 7921| 10006| 14949| 19044! 16018 9835|] 7917|...9748 5818 
Preußen: „0... 1674 2488 2492] 2546 1775 597 1076 595 655 456 
Zeuiihlan 0 u. + 421 404 1586| 4215 2449| 2363 2125) 2872 2320 1629 
Sim; „000 0 „| 1502 2589] 23311 3512| 8597| 34881 2011) 3318| 9535 1979 
Cürbinin » . . 147 152] "110| 243 221 161 113 217 246 99 
Spaniu » 2 u.» 87 71 106 218 119 86 47 24 5 
Aus andern Pändern. » 142 95 97 8 12* 628 ? 40! =] 4 
9670 | 16170]..10595 


Bei dielen Einfuhren ahlte man im Durchſchnitt 55 Fr, fiir in erwachſenes Pferd und 16 T, 50 Gent, für ein Füllen. 
(Gäreite de Frauce 1 7« Nor, 1821.) 


Prag, verlegt in der I. G. Calve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommerfhen Buchdruckerei. 
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17: 
Beredelte Schafzudt im Königreige 
Pohlen. 

Unterm 28. September des vorigen Jahres war 
indie Warfhauer Zeitung ein Auffat von Hrn. 
Friedrich Bartels, Klaſſificateur der Schafe, 
aufgenommen, welcher die Ucberfchrift führte: „Grumds 


fie über die Zucht und Beredfung der 


Merinos.” In viefem Auffage verbreitet fih Hr. 
Bartels befonders weitläufig über die Art der Züch— 
tung der Schafe himfihtlich ihrer Paarung nah den 
Boleigenfchaften. Ich will hier einige feiner darauf 
Bezug habenten Gruntfäge anführen, und bemerken, 
in wie fern fie mit meinen Anſichten übereinftimmen 
oder davon abweichen. 

Zusörderft beweift Hr. B. bie Nothwendigkeit 
fefler Grundſätze und eines foftematifchen Verfahrens, 
wenn ein Schafzüchter die Hoffnung hegen will, vore 
märt zu kommen. Gr ftellt ald Regel auf, daß jeder 
einen gewiffen Typus feft ind Auge fallen und unvers 
wandt auf denfelben binarbeiten müffe. Zu dem Ente 
fele er, fo viel als möglich , immer Gleichartiges jur 
— * Ich bin darin ganz mit ihm einvers 
fanden, was ich auch früher fhom oft aus geſprochen 
habe, Das ganz Gleichartige kann man freilich fo bald 
nit haben, umd meift muß man ſich es erft erziehen, 
mozu mehrere Generationen und fläted Aufmerken ers 
ferberlich find. Im Anfange der Beredlung muß man 
jwar davon abftrabiren, weil allzu große Kapitalien 
erforderlich feyn wiirden, bei Gründung einer Heerde 
nur ganz Gleicharfiged zufoinmenzufaufen, und weil 
5 am Ende auch felbft für Geld nicht immer zu haben 

Oelen. Rerigt. Nr, 6, 1830, 


Shb afzußdr. 


if. Hat man aber einen feſten Typus im Auge, fo 
kann man fich diefem wenigftend auf alle Weife zu näs 
bern fuchen. Diefer Typus muß aber immer darge 
fielt feyn In bem Product, was im Handel für das 


« Vollfommenfte gilt und folglid am beften bezahlt wird. 


Daß er einer Beränderung unterworfen feyn Fünne, 
bat Die vergangene Zeit bewieſen. Jeder verftändige 
Shafzlihter wird aber, felbft wenn ein Wechſel in ber . 
Forderung der Gonfumenten vorfommt, ſich mit feinen 
Productionen biefem ſchnell fügen fönnen, weil in der 
veredelten Schafzucht die Elemente eines ſehr verſchie⸗ 
tenen und relativ immer vollfommenen Product3 lies 
gen, wie man faft in jeder Heerde an dem einzelnen 
Eremplaren bemerken fann. Und in diefer großen Bilds 


-famfeit, nach welcher ein fo verſchiedenes Product er⸗ 


zeugt werden kann, liegt gerade dad weite Feld, wel« 
&e3 die Intelligenz zu fultiviren hat, 

As erftes Erforderniß für den Schafzüchter ſtellt 
Hr. Bartels auf, daß er fi eine klare Anfhauung 
verfihaffe von den beiden Ertremen, nämlid von einer 
ganz vollendet feinen und guten, und einer völlig gros 
ben und ſchlechten Wolle, um fih darnach «ine Stus 
fenteiter von der einen zur andern Gattung zu formis 
ren. Diefe muß dann, wie er ald guter Klaffificateur 
bemerkt, nach den Abftufungen der Wollforten gebildet 
ſeyn, wie fie für den erfien europäifhen Markt, 
d. i. den englifchen, geordnet werben. 

Um aber die Schäfereien, welche noch nicht zur 
höchſten Stufe gelangt find, auf diefelbe zu heben, bäft 
er ganz edle Racer ober. Driginalthiere für durchaus 
nötig. Den Begriff von dieſen ſtellt er dahin feft, 
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daß fie alle guten und hohen Wolleigenf&aften an ſich 
haben, und weil fie mehrere Generationen in ſich felbit 
und zwar mit Werftand und Aufmerkſamkeit gezüchtet 
find, fo müſſen fie dieſe wünſchenswerthen Eigenfchafe 
ten bei der Fortpflanzung auch auf ihre Nachkommen 
übertragen. Gr gibt zu, daß, da der wahrhaft ratior 
nelle Betrich ber veredelten. Schafzucht noch nicht. alt 
genug ift, bie Heerden, welche foldhe Exemplare lies 
fern, nod felten feyen, daß man fie aber doch finde, 
und daß es aljo Sache des Schafzlichters fey, fie aufe 
zuſuchen. In dem Begriffe von Race und Driginalis 
rät iſt er hierin fo ganz meiner Meinung, daß ich weis 
ter nichts zugufegen habe, 


Nun ſcheidet er die Begriffe, und nennt bloß orie 


‚ ginale Heerden diejenigen, die, an ſich reine Race, mit 
iner andern vermifht und fo verfhmolzen find, daß 
fih aus ihnen eine neue Race gebildet hat. Dabei 
‚nennt er die fürftih Lihnowstyfhen Soldr, 
meint er, feyen ſchwerer in ihren einmal ‚erworbenen 
Eigenfhaften zu erhalten, indem fie leicht in bie eine 
oder bie andere ber vereinigten Racen zurüdgingen. 
Man kann aber ſolche weniger Originale, als vielmehr 
befondere Stämme nennen. Denn wenn man aud 
gewohnt ift, Zhiere, die man direct aus folhen Stäme 
men bezogen hat, Originale, 3. B. Driginals Lichs 
nowsky's, zu nennen: fo ift diefe Benennung nur 
relativ, und abfolut fann man nur diejenigen fo heis 
- gen, beren reine Abflammung von einer befondern ein« 
geführten Schafrace, wie z. B, von den ſpaniſchen 
Merino’3, nachgewieſen werten kann. — Gebr ride 
tig bemerkt aber Hr. Bartels, daß Schafe, die aus 
folhen verfhmolzenen Racen fommen, leicht den Cbas 
rafter der Meftizen annehmen, indem ihre Rüdenwolle 
eine ganz andere Beichaffenpeit erhält, wie die an ten 
Seiten. Der Alaffificateur müfle da mit Einſicht vers 
fahren und genau bejlimmen, was für Witder zur Abs 
bülfe eined ſolchen entftehenden Fehlers zu brauchen 
feyen. 

Ferner legt er auch benjenigen Schäfereien den 
Namen Driginale bei, die fortwährend mit Einficht 
veredelt und fo weit gebracht worden find, daß fie ihre 
guten und edlen Wolleigenſchaften ſicher auf ihre Nach⸗ 
fommen veretben. Wenn dieſe Vereblung von ber uns 
terften Stufe angefangen worden ift, dann wird freilich 
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win fehr fanger Zeitraum erforberlich feyn, che fie bis 
zu biefer Voukommenheit gebracht werten. Der Aus 
druck „Originale“ würde bier ebenfalls nur relativ zu 
brauchen ſeyn. Er macht bei diefen Schäfereien bie 
fehr richtige Bemerfung, daß, wenn ihre fihere Vers 
erbung aller guten Eigenfchaften factifh bewiefen fey, 
man weniger nach teren Abftammung zu fragen habe, 
da es überhaupt ſchwer feyn dürfte, viele Schäfereien 
zu finden, die atıf einen geraumen Zeitraum rüfwärts 
ipre edle Abftammung fowohl, als. ihre.Neinerhaltung 
nachweifen fünnen, indem ein verfländiges und ſyſte⸗ 
matifches Verfahren noch nicht gar lange überhand ges 


nommen habe.“ Er fagt ferner: „Ich erachte bad, was 


mir meine eigene Ueberzeugung, mit dem Zeugniffe 
Anderer verbunden, von einer fihern Bererbung aller 


‚guten Gigenfhaften einer Schafrace ſagt und deren 


‚man fih ſchon in der erſten Generation mit fehr gutem 
Erfolge bediente, für ben beften Geburtsbrief, und es 
it ganz gewiß, daß Schlefien fih nur badurd ben 
ſächſiſchen Heerden vorangearbeitet- hat, daß es fi 
ftet3 nah den Forderungen der Zeit fügte und zur 


‚Bucht immer nur dad Edelſte und jenen Unforderuns 


gen am wmeilten Entfprechende wählte. — Dad, was 
fo viele Schriftfteller von Conſtanz im höhern Sinne 
des Wortes in ſtets eractifhem Style darzuſtellen ſich 
bemühen, das gehört, meiner Meinung nach, mehr ber 
Idealwelt an, wenn glei unfer Etreben nur allein 
dahin gerichtet feyn muß und bleibt. Dieſes Eine nur 
iſt ed, welches dem nicht eingeweihten Schafzüchter bies 
ber den Pfad fo dornig ericheinen lich und die allge 
meine progreffive Veredlung hemmte, um dem Voran⸗ 
geeilten Gelegenheit zu werden, ſtets eine ſchöne Quelle 
des Gewinns offen zu erhalten. — Wie viele Schäfer 
reien haben wir denn in Zeutfhland, melde diefe 


‚ hope Gonftanz nachweiſen fünnen ?” 16. — Gewiß Worte 


der Wahrheit zur rechten Zeit gefprochen ! 


In wie fern es rathſam fen, felbft gezogene Wid⸗ 
der zur Zucht zu brauden, bemerft Hr. Bartels, 
daß er e3 nur dann ohne Gefahr einer Verderbung der 


Heerde rathen würde, wenn in derſelben bei einer ftrene 
gen Sortirung A0 Electa⸗, Ho Primas und Yo Ger 


cundawolte wäre; er ſetzt dabei hinzu, wie er es oft 


. getroffen habe, daß man, fobald als fih nur etwas 


Charakter in ber Heerde zu bilden anfängt, ſchon dazu 


übergeht, ſelbſt gezogene Widder zur fernern Bucht zu 
gebrauchen. 


Feind entgegenftelen, als diefes Verfahren. 

Was Hr. Bartels vom Bwirnen der Wolle 
auf den Schafen ſagt, iſt bekannt. 

Er geht dann zunächſt in die Verhältniſſe der 
Schafzucht in Pohlen ein und gibt Rathſchläge zu 
deren Emporbringung, die, wenn ſie genau befolgt wer⸗ 
den, gewiß von dem glücklichſten Erfolge begleitet ſeyn 
werden. 

Er zählt zuerſt die Fehler auf, welche bie pohlnis 
fben Schafzüchter zum Nachtheile der höhern Vers 
edlung begingen. Sie find: Man zog VBolmwolligfeit 
ber Feinheit und Sanftheit vor; man achtete zu wenig 
auf gute Haltung und Fütterung; desgleichen beging 
man viele Fehler beim Weidegange, woburd die Wolle 
verborben oder die Schafe zu Grunde gerichtet wurden 5 
man hatte eine zu fpäte Lammung; und endlich, man 
bielt eine Schafklaſſification für eine Wollſortirung, was 
zu Miöverfländniffen zwifchen den Wollfäufern und den 
Produzenten führte. 

Gr macht bei ber weitern Auseinanderſetzung bies 
fer Fehler die Bemerfung, daß e3 wohl Localitäten ger 
ben könne, wo man mehr auf die Menge, als auf die 
Feinheit der Wolle fehen dürfe, 3. B. auf geilem Weis 
zenboten, deflen üppige Trift die Wolle ftets in Maſt⸗ 
zuftand verfegt und im Haare vergröbert. Mas er 
über ben Einfluß der Kütterung und ber Zriften fagt, 
führe ich mit feinen eigenen Worten an. „Ich habe,” 
fchreibt er, „menn ich meine praftifchen Kenntniffe aus 
der Tuchfabrikation auf die Schafveredlung anwende, 
die Gewißpeit erhalten, daß eine Wolle fehr hoch vers 
edelt ſeyn kann, ohne daß fie beöhalb für den Verarbei⸗ 
ter ben höchſten Werth bat, und daß die Art der Füt— 
terung und ber Boden felbft (alfo die Trift) fehr viel 
zur Verfeinerung und befonders zur — und 
Glanze der Wolle beitragen.” 

Eine Wahrheit, an der man früher zweifelte, bie 
ſich aber mannichfaltig beftätigt. Dieß geht fo weit, 
daß man auf einer ungünftigen Zrift um zwei Gene 
rationen in der Verebiung vorwärts feyn kann gegen 
eine günflige, und daß die Wolle von beiden gleichen 

Werth hat, vorausgeſetzt, daß in beiden Schäferrien 


Man kann aber, fagt er warnend, Der 
Ausbildung des beabfichtigten Typus feinen größern 
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mit gleicher Intelligenz verfahren werde. — Als ber 
guten Auzbildung der Wolle befonders günftig empfiehl 
Hr. Bartels den weißen Klee als Weide, dagegen 
verwirft er bie Kartoffeln und befonders die Brannts 
weinfhlempefütterung. Daß Letztere der Molle nicht 
günftig fey, ift num wohl fo gut ald erwiefen; von ben 
Kartoffeln find aber in zu vielen hochveredelten Schä 
fereien die Beifpiele einer ausgezeihneten Wolle vor« 
handen, als daß man Bedenken tragen follte, fie ferner 
barin zu gebrauchen. — Daß aber Zrift und Füttes 
zung, und felbft auch das Klima günftig oder unglüin« 
flig auf die Ausbildung der Mole wirken müffen, 
läßt fich theoretifch beweifen fo gut, wie es praktiſch 
beftätigt if. Die Nahrungsmittel haben Einfluß auf 
die Haut der Thiere, und von der guten ober ſchlech— 
ten Befchaffenheit der Haut hängt der aus berfclben 
fproffende Haarwuchs ab. Wird die Haut [pröde, fo 
muß bieß auf die Haarzwiebeln wirken und eine gleis 
che Eigenfchaft der Haare bewirken. Der aufmerkfame 
Schafzüchter findet au, daß Wolle und Haut fiet3 in 
gleichem Buftande find. Iſt letztere friſch und Eräftig, 
fo iſt es auch die Wolle, und umgekehrt. Bei Bläſſe 
und Kränklichfeit der Haut bemerkt man'an der Wolle 
ganz dasſelbe; eben fo bei Aufgedunfenpeit und Schwam⸗ 
migkeit, welche im Maftzuftande der Thiere die Haut 
desſelben zeigt, befindet ſich die Wolle in ganz gleichem 
Buftande. — Wer alſo darauf genau achtet, der wird 
auch bald die Kunft inne haben, die Schafe fo in 
Quantität und Qualität des Futters zu halten, daß 
ihre Wolle, tie fih zwar jederzeit dem inwohnenden 
Organismus der Schafe gemäß bildet, dennoch nad) 
dieſem ſich im der beften Qualität zeigen wird, Eben 
fo ift es mit der Haltung. Schmuß, Unreinigkeit, 
fehneller Wechfel der Temperatur ic. wirken nachtbeilig 
auf die Haut und eben fo auf tie Wolle, Se reintis 
her man alfo bie Schafe hält und je gleihmäßiger man 
ibnen bie Zemperatur der Luft, befonders auch im 
Winter, verfchafft, deito beffer für ihr Vließ. — Aus 
Allem dieſem ift es leicht erflärbar, wie fehr edle Schafe, 
bie bei verfländiger und forgfältiger Behandlung ein 
höchſt volfommenes Wolproduct liefern, auszuarten 
fbeinen und ſchlechte Waare geben, wen fie an alte 
bern Ort verfegt und mit Unverjtand behandelt werden, 


" Nachdem Hr. Bartels die librigen oben ges 
6* 
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nannten Fehler, bie er ber pohlniſchen verebelten 
Schafzucht vorwirft, genauer auscinandergefegt bat, 
kommt er zuletzt auf den Bortbeil einer richtigen und 
frengen Klaffification ber Schafheerden, als das eine 
zige Mittel, ſchuell und mit Sicherheit die höhere Vers 
eblung zu erreihen. Die Sade bat bereits fo viel 
Erfahrung für fi, und ihre Anwendung flelf fo gläne 
zende Erfolge auf, daß fie feiner weitern Empfehlung 
bedarf. 

Und num noch folgende Bemerkung für bie teuts 
[hen Schafzüchter. Der erwähnte. Auffag des Hrn. 


Bartels kann und die Augen öffnen, was neben und 
vorgeht. Pohlen und mit ibm Rußland haben 
unerſchöpfliche Hülfs quellen für die Schafzucht. Tre⸗ 
ten dort mehrere ſolche Männer, wie Hr. Bartels, 
auf, der noch dazu von der Regierung aufgemuntert 
wird, dann muß fie in ihrer Veredlung rafche, ja une 
gcheure Fortſchritte machen, Darum müffen wir uns 
fer Ziel feft und ftandhafr verfolgen; denn nur fo lans 
ge, ald wir ein edleres Product, wie jene Länder, lies 
fern, bleibt und deſſen Abfag zu lobnenden Preifen ger 
ſichert. Elsner. 





Oekonomie 

Ueber die Schützung des Bodens. 

(Bortiepung von Ar. 5.) 
23, ueber die Erhaltung feuhter Wärme 

Diefe wichtige Eigenfhaft ber Schügung des Bor 
dens leiften bie Hedenringe theils durch entfprechende 
Anordnung ihrer felbft, theil3 durch Verhältniß und 
Verbindung zu den Holzmaffen, Lagen und Büren. 
Soollen die Hedenringe jedoch das Hinwegführen 
der fruchtbaren Gafe und der feuchtwarmen Dünfte des 
Bodens hindern, fo müffen fie bis auf den Boden ges 
f&hloffen, mithin won Buſchwerk angelegt werben. 
{Bu vergl. bie Profite in Fig. 7a, b.) 

Sollen fie aber außerdem noch Kälte und Winde 
brechen, fo müffen fie fo hoc gezogen werden, daß 
die Zemperaturmechfel oder vielmehr die Gleichgewichts— 
kämpfe der Atmofphäre ein Paar Menſchenhöhen über 
dem Boden, flatt auf ibm felbft, geſchehen, folzlich, 
nad ter Rauhheit der Lage, bei 20-50 Fuß hoc und 
verbältnißmäßig di feyn. (Fie. 7T a u. b.) 

Für beide Fälle werden fie daher am zwedutfigs 
fien und zwar aus dem Grunde von Stodtreibhöfzern 
angewandt, weil aus deren Abtrieb und ſchnellen Auss 
ſchlag die Linien allezeit bis auf ben Boten ges 
ſchloſſen erhalten werden fünnen, und weil man dieſe 
Hedenringe gegen die Rauhheit der Lagen fo did, di. 
aus fo viel Reihen, ald man will, zufammenfeten oder 
für mildere Stellen nur aus einer und beliebig hoben 
Reihe beftehen laffen fann. In Fig. 7 gebe ich das 
Profil einer 8 Ruthen weiten Zriftweide w mit einer 
2 Ruthen breiten Zriftgürtung a und b auf Stodtrieb, 





überhbaupt. ß 

und, wie ed ber unter ihr ſtehende Gruntriß zeigt, in 
3 Reihen, auf's decimals Sfüßig gleichfeitige Dreieck. 
Bodengemäß, nicht dorniger Art, weil dornige Sträu— 


cher den Schafen die Wolle außzichen, und nicht wus 


chernder Art der Felder wegen, die hochwachſenden in 
der Mitte, die Pleinen nach außen und im 2«, Se bis 
30jährigen Plänterabtriebe, die Holzarten nach ihren vers 
ſchiedenen Zweden frei behandelt, —ift die Anorbnung. 


Deum dieſe Hedenringe follen eine beftänbige 
Schütung dem Boden gewähren, und beswegen dürfen 
fie nicht, wie bie holſteiniſchen Knidd, mit dem 
Dreſchhaber kahl abgebolzt, fondern burh Pläntes 
rung der ganzen Schützung behandelt werden. Das 
will fagen: man baut nur immer bas flürffie Holz, 
wie man es eben brauchen oder abfegen fann, einzeln 
heraus, fo daß in dreis oder mehrreihlgen Heden gar 
feine Lücke in ihrer Linie entfteht und der Ausfchlag 
dennoch volle Luft und Sonne haben kann. 


Diefe Befländigfeit der Schlikung in ben Hedenr 
ringen maß fih auch anf ale und jede Holzmaſſen, mit 
denen fiein Verbindung fommen, ausdehnen, weil z. B. 
das Nieberfchlagen eines mit den Hedenringen verbun⸗ 
denen und gegen Nord oder Oſt deckenden Waldes eine 
gänzlihe Xemperaturverinderung der in feiner Ueber« 
windfeite liegenden Felder ergibt. Hier muß alfo ein 
hinreichend breiter und auf Mittelmald bewirthſchafte⸗ 
ter Mantel ftatt dem Walde oder deſſen das Feld 
zu fehr entblößender Schlagführung flehen bleiben fün« 
nen, um bie Erhaltung ber feuchten, fruchtbaren Wär⸗ 
me fortwährend zu ſichern. : 


In Betreff der Lagen erleiden die Hedenrinze 
folgende Anpaflungen: 

Flache Lagen find feuchter und babei weniger 
erwärnıt, ald eine gegen die Sonne geneigte Lage, Sie 
müfen alfo weiter geringt fenn, um mehr Wärme eins 
zufangen und größere Verbünftung zu führen, 

Geneigte Lagen find abträgig, folglich trodes 
ner. Je mehr fie alfo gegen Norden fehr Falt, gegen 
Oſten Falt und troden, gegen Süden fehr heiß und 
bürrend, gegen Welten naß jind, um fo mehr müflen 
isre nadtheiligen Winde durch die Hedenringe (nach 
Fig. 6) gebrochen und die entgegengefegten Einwirkuns 
gen ber Atmofphäre eingefangen werben. 

Niedere Lagen zeigen fih um fo wärmer, als 
fe weniger über der Meeresfläche erhöht liegen. Sie 
betürfen daher zur Erhaltung ihrer feuchten Wärme 
menigere und Meinere Holzmaffen, wie auch ein weites 
res Einfangen und eine ſchmälere Gürtung ihrer Hefs 
fenringe, je feuchter ihr Boden ift, und das umgefehrte 
Berpältniß, je trodener er ift. 

Hobe Lagen werben mit ber Erhöhung über bie 
Meeresflähe immer Fühler, Sie bedürfen daher einen 
um fo flärfern Wärmefang. Diefen aber fünnen fie 
nicht anders erhalten, ald innerhalb biderer und höher 
rer Schugmaffen und Hedenringe, weil die Kälte ims 
mer nur durch die „Erhaltung feuchter Wärme,” ſelbſt 
auch in ber ohnehin fon feuchten MWaltregion, gebros 
ben werden kann. Hievon geben, wie fhon oben 
(sab 21) bemerkt, bie Gebirgkgegenden felbft den ſtärk⸗ 
fien Beweis, indem ihre Schneelinie, aus Urſache zu 
großer Richtung der gegen fie geribteten Wälder, ſich 
immer tiefer fenft, und dieſes nicht füglih aus dem 
in unferm Jahrhundert immer weniger merflihen Sen— 
fen bed Meeres, fondern nur aus ber verminderten Er⸗ 
haltung der feuchten Wärme jener Region entfliehen fann, 

Ferner ift befannt, daß die bem Winde und Luft: 
zuge ausgeſetzten Ragen, d. h. die Lagen einer trodner 
ren Luftſchicht, viel leichter und zeitiger vom Frofte be= 
falen werden, als eö mit geſchützten Lagen ber Fall iſt; 
daß nur trodene Winde den Pflanzen die ſchädlichſten 

Fröſte bringen, 3. B. die Oflwinde das Erfrieren des 
Weizens und Klee's in Oftpreufien, und daß na 
Brüggemannd Beobabtungen bei einem außtrods 
nenden Dftwinde das ſtillſtehende Waller eined einger 
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fbüsten Teiches, welches bei T—10° Reaumur 
AEte noch flüfig war, Augenblicks gefror, ald es mit 
einer Schaufel. bewegt wurde. 

Mit diefer Erfahrung, daß trodene' und Falte Wins 
de dem Wachsthume fo äußerft ſchädlich und tödtlich 
find, iſt jedod bie andere Erfahrung nit zu verweche 
feln: daß inden Thälern und niedern Lagen bie Nacht⸗ 
fröſte viel häufiger, als auf den von den Winden befirie 
henen Höhen vorfallen. Denn bievon ift der Grund 
ber: daß bie an den Bergen und Anhöhen, und an dem 
Wäldern und Gebüfchen fih abfühlende, folglich vers 
dichtende und daher fchwerer werbende Luft ſich in bie 
Thäler und Niederungen berabfenft und, wenn fie hier 
nicht durch eingefangene feuchte Wärme binreybenb ges 
mildert werden fann, in flilen Nächten die Nadıfröfte 
macht; und daß hingegen, da die wärmere Luft aufe 
wärts fleigt, die Luft der höhern Schichten in heitern 
Nähten minder abgekühlt ift, die Gipfel der Berge 
und Bäume fih in wärmerer Zuft befindend find und 
von den Winden wärmere Luft zugeführt erhalten. 

In Betreff der Böden gilt Folgendes: Die kal⸗ 
ten und naffen Böden müffen ihre Hedenringe von 
fo weiter Schützung geflelt erhalten, daß fie recht viel 
Eonnenwärme einfangen und feſtzuhalten vermögen, 
als auch eine angemeffene Berdiinflung zu gewähren 
fähig find. — Warme und trodene Böden, je mehr 
fie an Dürre leiden, bebürfen ganz bed Gegentheils, 
und find cben nur dadurch fehr fruchtbar zu machen. — 
In ber Mitte aber liegen eine Menge Kunſtvortheile 
und Anpaflungen für die rechten, örtlich vortheilhaftes 
fien Verhältniſſe. 

Ueberſehen wir nun bie Bortheile der Heckenringe. 

In ihrer Anwendung zu den vorhandenen Holz⸗ 


-maffen, Lagen und Böden vermögen fie ein jedes ört⸗ 


fihe Klima zu verbeffern, weil fie jeder Dertlichkeit fi 
anpaffen laffen und weil igre Vermittelung immer nur 
die ift: die Milde und Fruchtbarkeit und die 
Feuchte und Wärme der untern Luftichicht ins 


‚örtlich möglichfte Gleichgewicht zu bringen und zu erhalten, 


Durch dieſes Schützungsſyſtem des Bodens kann 
man die Wärme, ohne wie bisher auch die Kälte, 
vermehren, iadem die letztere möglichſt abgehalten 
und gemildert wird. 

Man kann den größtmöglichſten Wärmes 
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fang ber gegen die Sonne geneigten Lagen, z. B. 
für Weinberge, ohne Spätfröfte zu erleiden, bewirken, 
fobald die eingefangene Wärme über Nacht erhalten, 
werden fann. Diefes aber möchte eben nur burd ein 
geſchicktes Einringen und Quertheiien für die Weinberge, 
3: B. von Buſch⸗ und Zwergobft, in Verbindung mit flars 
fen und gegen Nord und Oſt wohlgeftellten Schutzmaſſen, 
zu erreichen ſeyn. Ob in Thälern oder auf Höhen, immer 
haben die Spätfröfte diefelben Urfachen, nämlich zu 
fchr erwärmte Vegetation bei Tage und zu große, ent 
weder feitwärtd oder von oben einflrömende Erfültung 
über Nacht; und immer ift diefelbe Hülfe dagegen : ein 
örtlich zwedmäßiges Einringen der Luftſchichten. 

Man kann in diefen Hedenringen die Winde nach 
Belieben brechen, die Plögfichfeit und Rauhheit ber 
Temperaturwechſel nach Gefallen mildern, das kälteſte 
Klima wärmer, eine fengente Sonne Fühler und das 
rauheſte Klima fanfter machen. 

Die verlechzenden, bürren Böden fann man durch 
engere Schützung Fühler und feuchter machen; bie 
Falten, naflen, entwäflerungsfähigen Böden fann man 
warm und troden durh weite, die Sonnenwärme 
einfangende wand fie erbaltende, als auch den Luftzug 
ohne Schädlichkeit aeftattende Schützung machen. 

Der ganze Landbau erhält cine längere, ungeſtör— 


tere und fruchtbarere Vegetation, einen thätigern Boten 


und ein größeres thierifched und menſchliches Woblſeyn. 

Die Anzucht der Holzanlagen in eigener Samens 
ſchule, die Auspflanzung in funftmäßig getheilter Ars 
beit, und die Pflege des Aufwachſens mittelft Hadfrüche 
ten in den Baumreihen, befchleunigt und erfpart : kann 
man tie Anzucht, die Pflanzung und die Pflege von 
20 angewahfenen Holzpflanzen haben für 1 Zagelohn ; 
folglih nad Fig. 7 die MRuthe zu 2 Holzuflanzen im 
Durchſchnitt, das geographiſche Feldmaß = INT Rus 
then, een FO Zagelobın 

Solche Holzanlage ergibt auf SOjährige Pläntes 
rung von tem geogr. Feldmaß an aljähriger Holznuzs 
zung auf's Mindefte . . ©. 50 Kubiffuß Holz 
Gibt man alfo einem Gute 'As bis %s feines Areals, 
mithin von 500 geogr. Feldmaß 20—16 Feldmaß folder 
da? Ganze fihütenden Holzanlagen, fo erhält es von feinen 
Straßen, Grünzen, Triftweiden ıc. (zu vergl. bie Beis 
ſpielscharte) einen Holgertrag von 1000 — 800 Kubſß. 


ber beften Brenn-, Geſchirr⸗ und kleinern Hanbelshöls 
zer. beliebiger Art. 

Das Gedeihen ift in meiner Pflanzungsweiſe 
fhnell und vollkommen ſicher. In 2 Jahren find die 
Wipfel der Heden den Schafen, in 3—4 Sahren bem 
Nindvich vollfommen entwachſen; bat Anfreffen feit 
wärt3 fihabet den Heden nicht, und bei reichlicher Wei: 
te, als wohin meine Uebergänge führen, geſchieht «3 
faum, Iſt die Einwirkung der Schützung den Ertrag 
des Gutes nur um %% zu fleigern fähig, fo fommt Bin: 
fung und Anlagefapital fehr bald und überreichlich herein 
und dad Gut hat feinen Holzertrag gratis bewirkt. 

Durch biefe Hedenringe wird es ſonach möglich, 
daß nicht allein ter Holzmangel für immer und auf die 
freiefte und gebiegenfte Weife aufhört, fondern das Holz 
auch fo mannichfaltig und jo wohlfeil zu produziren 
möglich werde, ald ed mit allen übrigen Yandbaupros 
ducten in meinem Einrichtungsfyftem der Landgüter der 
Fall if. 

Die Landgüter werben für den Bedarf auf Brenn⸗ 
und Geſchirrhölzer, ald auch ber Eleinern Handeldhöls 
zer von den Foriten unabhängiger. Die Wälder felbft 
werden klimatiſch fchügender geflelit werden können, fo 
daß jie ihren beffern Boden an den Feltbau werben ab: 
geben fünnen, und zwar zu einem größern Ertrage oder 
Erbpacht, als der Forft gibt, weil des Korftes größerer 
Abfas und Einnahme (durch tie Mohlbabenyeit der 
landwirtbfchaftlichen Einrich tungen auf ſteigende Bo⸗ 
denrente, durch wohlhabendere, größere Berölkerung, 
durch vermehrte Fabrikation zc.) dabei nur gewinnen 
fann, mithin die vollfommenfte Landeskultur möglich 
wird, 

Das Weſen meiner Hedenringe ficht jedoch auf 
der Penüßung der Zriftweiden. Ih muß biele 
alfo rechtfertigen, Die Weide an fich felbit rechtfertigt 
fih in meinem Syſteme dadurch, daß fie zu eben fo bos 
hem Ertrage von der Fläche gebracht wird, als ber Ger 
treibebau, und dabei 10mal weniger koſtet, folglich 
Mente bildend einwirft, Die Zriftweiden aber find 
gleich vom Hofe ab, ben Dünger der Heerden auffan— 
gend, der jest auf Straßen und Plägen verloren geht 
und wobei ſich bie Heerden überdem noch Wollen und 
Lungen mit Staub ſchwängern. Sie find aderbar, 
weil fie breit genug find, und dienen, je mehr ihrer 


find, zum bequemen Wechfel ihrer Verjüngung und 
jur freien Hand der Wirthſchaft als Beiland. Sie 
fihern ten MWeidebedarf in dürren Jahren, um in feuch« 
ten Zahren die beffern Stellen der Weideländereien 
mähen zu Fönnen. Sie bringen gewöhnlich dad ſchlech⸗ 
tefte Land der Höhen zur bejten Benützung, indem fie 
es durch die Bepflanzung weitbar machen, und für bie 
Heerten geben fie nicht bloß eine fühle, fihattige Höhen 
weide, fondern aud Auswahl der Weidequalitäten, nad 
Umftänden, Zahren und Witterung. Die Schneeanhäus 
fung an ihrer Gürtung ift aufden Höhen nüglich und un« 
ſchädlich, weil dad Waſſer abläuft; in den Niederungen 
und Senken bes Bodens aber findet bie Schneranbäufung 
nicht Statt, weil Gräben die Stelle der Heden erfegen 5 
in den Hedenringen horizontaler Ebenen aber macht die 
eingefangene und länger erhaltene Wärme den Schnee 
fchneller fhmeljen. In ten öfllihen Ländern macht 
ver Schnee oft ungeheure Anhäufungen, 3. B. der für 
genannte Stühmen in Dfipreußen, und was in 
Rußland feldft viel ärger it, nämlich cin firaff weis 
bender, allen lofen Schnee und die Heinen Eistheile mit 
ſich fortreißender Wind. Die angeführten Gründe aber 
und die oben bemerften Anpaffungen an Bören und Las 
gen befeitigen den Nachtheil. Eben fo auch fallen alle 
andere Einwürfe gegen den bloßen Hedenfchlender, zu 
hoben Bäumen und andere am unrehten Plage oder 
fonft fehlerhaft angebrachte Pflanzungen in einem gu⸗ 
ten, örtlichen Schußfgfleme entweder hinweg, ober find 
aus zuweichen, ober werben von großen Bortheilen libers 
mogen, oder find ſich felbft, wie z. B. Vögel und 
Infekten, einander aufbebend, Solchergeſtalt find alfo 
tiefe Triftweiden und ihre Bepflanzung tadellos, und 
für den breifahen Zweck, nämlich ad Schützung, 
al3 weidendes Verbindungsfpflem mit den 
Feldern und zugleih auch als Aufficht mittelft hie 
und da offen gelaffener Gürkung dienend, 

Dann ift auch in den geſchützten milden und frucht⸗ 
baren Ruftfchichten diefer Hedenringe ein größter 
und feinfter Obitbau möglih, nämlich als Felder—⸗ 
teilung durch aderbare, 2 — 3 Ruthen breite Obſt⸗ 
beete und neben den Straßen binfaufend (zu vergl. die 
Beifpielscharte). Diefe Obſtbeete find innerhalb den 
Hedenringen (nad Fig.5u.6€) geſchützt, und fie felbft 
bilden den Mirtelfchuß der Felder; dann haben fie auf 


4 


beiden Eeiten freie Luft und Sonne, folglich auch gute 
Unterfrüchte; und endlich erlauben fie ftatt dem Ber 
pflanzen der Felder ſelbſt (wie es im ſüdweſtlichen 
Teutſchland auf etwa 10 Nutben weite Linien fib« 
lich iſt) offene, ſchachbrettartige Felderfiguren zu Eins 
fang und Erhaltung feuchter Wärme, und zum freien 
Spielraum der Adergeräthe, der Heerden und der Quers 
furden. Alles dieſes gibt ihrem Obſte viel feinere Säfs 
te, ald in den gewöhnlichen, verraf'ten Gradgärten, 
oder in der noch wiltern Erde der Straßenränder, des 
nen überdem auch beitere, gefhmadvollere Holzpflans. 
zungen viel angemeffener, als die mißfürmigen Krüps 
pel ſchlechter Obftarten find. 

Dabei ift die Obftproduction faum geringer, als 
fie in den Grasgärten und’ Baumfeldern ift, weil bad 
Obſt edler wird, und feines freien, fonnigen Standes 
und auch Bultivirten Bodens wegen mehr trägt. Die 
Beiſpielscharte hat z. B. bei 4000 baier, Raufruthen Obfte 
beete, folglich (pr 2—3 Ruthen in der Linie) an 2000 
feinfte Winteräpfelflämme auf circa 300 geogr. Feld⸗ 
maß be3 ganzen. Areald. 

Hievon find die, Anbau, Pflanzungs⸗ und Pfles 
gefoften des Aufwachfend in meiner Anleitung ber gans 
zen Behandlung nit mehr ald Tagelohn auf ben 
Stamm betragend. Und will man ben Geldertrag ken⸗ 
nen, fo fehe man die fo überreihlich mit Bäumen bes 
festen Felder der Bergfiraße und des größten Theils 
der Rheinländer an, in deren Ueberflng man von 
guten Aepfelbäumen bennod eine Durdfänitts = Eins 
nahme von 4—5 fl. ſich berechnet, folglih für bie 
OD) Ruthe eines Apfelbaumes über „. . 1fl. rheinifch, 
Welche andere Keldfrucht gibt bieß ? 

Das ift alfo der Ertrag diefes vollendenden Bweis 
geb der Nentemehrung, deffen Anlage fehr gering, defs 
fen Unterhaltung fat Null ift, und deſſen Einwirkung 
den Kelbfrüchten keinen Schaden, fondern Eruchtbars 
keit bringt, 

Enblih kann diefem Schützungsſyſteme des Bor 
dens noch zum VBortheil angerechnet werben, dab es 
den Krieg mit großen GStreitmaffen geradezu auf 
hebt, Indem es bie Eandgüter und bei größerer Ver⸗ 
breitung dieſes Syſtems auch ganze Länder zu einer 
einzigen, fehr leicht zu vertheibigenben und daher faft 
unbezwingbaren Feſtung macht, 
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Vergleicht man num zum Schluß bie vorgeführten 
Ginwirfungen der Schützung auf ein Paar gan) ents 
gegengefihte Bodenverhältniſſe, in welchen die Schüz— 
zung von dem größten Erfolge angenommen werden 
Tann, z 2. 

a) auf einem fehr falten, ſchweren, gegen Nord abe 
dachenden, nadten Boden; 
b) auf einem ſehr hitigen, leichten, gegen Süd ab: 

dachenden, eben fo nackten Boden; i 
fo ſcheint mir für beide Fälle eine tiefen Böden anges 
meſſene Schügung, wenn fie nämlich mit einem Male 

"in obem befchriebener Art da fände, durch bie größere 
Milderung und Fruchtbarkeit ihrer Einwirkung auf'd 
Mindefte zu veranfchlagen bei . ugrüßerm Ertrag, 
auf weniger ſchutzbedürftigen Eagenbi’s — — 
auf noch weniger fuglofen bi. - A — — 
und ſelbſt in dem milden, ohnehin feuchtwarmen Klis 
ma Englands (mo bie Eiuhegung des noch nadten 
und in Gemeinpeiten bewirtbfchafteten Landes oft viers 
Bis fünffach größern Pacht ergab *) und man für 50 
Actes eingehegtes Rand mindeſtens fo viel Pacht, als 
für 60 Acres nadted Land, folglih 4 mehr zahlt) 
möchte meine Schügung befragen fünnen bei 4 grös 
Fern Ertrag. 

Steigt demnach ein Gut von 10,000 Str. bisherigen 
Gefammtertrag auf 20,000 Gtr., fo wählt auch der Eins 
flug der Schügung, weil er ein fiätiger if, nämlid : 
pr. %%, von 5000 auf 10,000 Mebrertrag, 

s Yu » 2300 » 5,000 . u 





und folglich ift in fhugbebürftigen Lagen, ober bei grös 


ferer Ertragsinehrung, die Einwirkung der Schükung 
von der größten Wichtigkeit. 1 

- As Rückblick und Inbegriff obiger Einwir 
kungen der Schützung ftellen ſich folgende allgemeine 
Punkte klimatiſcher Steigerungsverhältniffe zur 
vergleichenden örtligen Abſchätzung gegen bie jeßigen 
Buftände auf: 

1. Brechen der Kälte und Winde durch wohlgeſtellte 

Holzmaflen ; 

2. Bodengemäße Erzeugung feuchter Wärme durch 

Holzmaſſen; 

3. Einfang der Gaſe und Dünſte durch Heckenringe; 
4. Bodengemäße Erhaltung feuchter Wärme durch 

Heckenringe. 

Durch ihren eigenen Ertrag aber gewährt bie 
Schützung folgente kulturiſtiſche Steigerungsver⸗ 
bältniffe: 

4. Aufhebung bed Holzmangeld für immer ; 
2, vollkommenſte Landeskultur; 

3. größter und feinſter Obſtbau; 

4. ſtärkſte Landesvertheidigung. 

Dieſes ſind Anſichten und Vorſchläge, welche ich 
mir über die Schützung des Bodens erworben hatte, 
und die ich hiemit wünſche, entweder angenommen, 
oder widerlegt, oder von den Freunden und Kennern 
diefes Gegenftandes berichtigt zu ſehen. 


*) Zu vergl, Thaers Englifdie Landwirthſchaft, Band II. 2., Seite 357-378, 
—— — 


eine von der Parifer Sociele royale et centrale d'Aeri- 
eulture gut geheifene, recht gute Anleitung mit, Grbäpfel aus 
Samen zu erziehen. 


j Kartoffeln 
Dingler theilt in feinem polptechniſchen Journat (IT. 
Juniheſt 1829) aus dem Marzheft des Recueil iudustriel 


Berichtigung einiger Drudfehler in den Oekonomiſchen Neuigkeiten 1329, 
Nr, 49, Seite 385. in der Note, 21. Zelte v. u lies Höhebeben fl. Holjboden, 
— 384, rechte Syalte, 10. — 2,0, — Shüsungen fi. Schätungen 


— 50 — 398. — — 6. — dei, — Gebirgemaide T. Geblegewalle. 

— 53 — ah — — 2—0. dt — Etrtuvermehrung fi. Stammvermedrung. 

— — — 4608, Bale — s8. — — -— mb mit der Cinwirkung örttich anmendbarer Schutzittet. 
— — — 406 — — 8 te, — Arbeit mindernden jt- verminderten, 

— — — — xrechte — a. — 0, — ber Schuͤtung zeltgemäßer Zertheilung . 

— 52 — 414, inte — 1. — mu, — Eetreldeproduttlon ſt. Hutweldeprobuctlon. 


— — — 


Prag, verlegt in ber I. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung. Gedtuckt in der Somm er’ihen Buchdruckerei. 
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x 
Ueber dad anonyme Schreiben in Nr. 91, 
1829 diefer Blätter 

In der angeführten Nummer befindet ſich ein 
Schreiben mit B. G. unterzeichnet, welches einen auf 
die mit Herrn Eldner gemeinfhaftlidr auf der Herrs 
(haft Chiſch In Böhmen errichtete Antheilöfchäfes 
rei Bezug habenden Vorfall mit einer fo offenbar feinds 
feligen Abſicht gegen den Charakter des Herrn Elbe 
ner darſtellt, daß ih — fo ungerne ich mid auch auf 
dergleichen literarifhe Debatten, befonders wenn fie in 
Perfönlichkeiten ausarten, einlaffe — es dennoch in bem 
gegemwärtigen Falle für Pflicht der Wahrheit und der 
Achtung gegen den Charakter des Herrn Elöner hals 
te, den wahren Hergang diefer Sache dem ökonomi—⸗ 
fen Publitum mitzutheilen. 

Herr Emil Andre, welder aus Herm El: 
ners Glectoralfhäferei in Reindorf zu berfelben 
Zeit, als bie gemeinfhaftlihe Heerbe auf die Herr« 
{Saft Chiſch übertrieben wurde, ein Eleines Stämm⸗ 
ben diefer Schafe für fein Gut Przitoka bei Kut— 
tenberg erhalten hatte, überfandte mir am 10. Sep» 
tember 1828, ald er nämlid aus Kamilienverbältnifs 
fen feine dortige Wirthſchaft aufzugeben ſich entſchloß, 
dieſe ſeine kleine Heerde, beſtehend in 32 Stücken, mit 
tem Erſuchen, dieſelbe bis zu ihrer weitern Unterbrins 
gung bei der gemeinſchaftlichen Electoralheerbe auf der 
Herrſchaft Ehiſch einzuſtellen. Aus Freundſchaft ge⸗ 
gen Hrn. Andre erfüllte ih gern dieſen feinen Wunſch. 
Ich war gerade auf der Herrfhaft anweſend, als diefe 
Schafe anfamen, und fand bei ihrer Befihtigung, daß 
fie der auf’ der Herrſchaft Chiſſch befindlichen Heerde 

Oeten. Reuigk. Ar. 7, 1850, : 


’ 


19. Debatten und Berichtigungen. 


ſowohl dem äußern Anblide nad, ald auch in der Zuas 
lität der Wolle, in fo fern ſich diefelbe im dritten Mos 
nate nah der Schur beurtheilen ließ, ſehr unähnlich 
geworden waren. Schon ber Fettzuftand, in dem ſich 


biefe Thiere befanden, bewied augenſcheinlich, daß fie 


überfüttert waren, wad mic; denn auch bewog, ihnen 
für die erfte Zeit, und um fie nicht durch einen zu 
ſchnellen Uebergang von -einer offenbar übermäßigen 
Fütterung zu der fparfamern Ernährung auf trodenen 
und magern Triften zu ſchnell zurüdzufegen, nebft dem 
Meidegange täglich etwad Stallfutter vorlegen zu lafjen. 

Gegen Ende September fam Herr Elöner auf 
die Herrihaft Chiſch, um die gemeinſchaftliche Heerde 
zu befichtigen. Mehr aus Scherz, als aus irgend ei⸗ 
ner andern Abjicht, ließ ich ihm diefe Schafe abgefons 
dert und unter einem fremden Namen vorführen, und 
frug ihn um fein Urtpeile Herr Elsner erkannte 
diefe Thiere eben fo wenig für Ablömmlinge aus feir 
ner Schäferei, als ich fie erfannt haben würde, ers 
klärte aber im Voraus und noch ehe er die Thiere zu 
Geſicht bekam, daß gegenwärtig eben Fein fehr geeig- 
neter Zeitpunkt fey, ein Urtheil über Pie Wolle zu fül- 
fen, da diefelbe noch viel zu kurz und unautgeblldet 
ſey. Als er die Thiere in die Hand nahm, erflärte 
er, daß Diefelben offenbar zu maftig gefüttert umd 
datum rauher in der Wolle zu feyn feinen, daß aber, 
fo viel fih die Wole ſchon gegenwärtig beurtheilen 
laffe, diefelbe vom guter Natur zu ſeyn fcheine, mies 
wohl fie noch nicht den Charakter der höchſten Vered⸗ 
lung an ſich trage. 

Erſt jetzt gab ich ihm diefe Schafe ald die aus 


« 
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feiner Schäferei an Hrn, Andre abgegebenen zu er— 
fennen, worüber er natürlich felber ungemein erftaunte 
und die Aeußerung ausfprah: „Sehen Sie, lieber 
Freund, fo fehr fann Wartung und Pflege, und vors 
züglih eine unzweckmäßige Fütterung die Natur der 
Molle verändern und verunftalten.” 

Dieß iſt der wahre Verhalt diefer Sache, und id 
erkläre jede andere Darftelung für eine Erdichtung. 
Da bei diefer ganzen Verhandlung Niemand zugegen 
war, als Hr. Elsner, ih und der damalige Obers 
amtmann der Herrichaft, der gegenwärtig nicht mehr 
dort beſindlich iſt, fo iſt jede andere Quelle für die 
Wahrheit dieſes Gegenftandes eine unlautere. Hätte 
der Verfaſſer jenes Schreibens Rechtlichkeit genug bee 
fefien, um, wenn er fi verfucht fühlt, den Charakter 
eines Mannes, ber fo gegründeten Anſpruch auf bie 
allgemeine Achtung hat, wie Hr. Elöner, anzugreis 
fen, diefes mit offener Stirne zu thun, fo würde ich ihn 
auffortern, mir die Quelle zu nennen, aus ber er feine 
Nachrichten [höpfte, und es wiirde mir nicht ſchwer 
follen , ihm zu überzeugen, warum biefelbe nothwen« 
dig unlanter ſeyn mußte, Wäre e3 ferner dem Vers 
faffer nur um bie Beförberung der guten Sache bei 
Bekarntmachung diefer Angelegenheit zu thun gewes 
fen, fo würde er fih vorerft um den entfcheidenten 
Umftand erkundigt haben, ob dieſe Schafe auch In den 
folgenten Jahren im ber Mißbildung ihrer Wolle vers 
barrt feyen, ober ob fie bei einer zwedmäßigern Bes 
handlung und vorzüglid einer entſprechenden Ernähs 
rung wieder zu ihrem früheren Wollcharakter zurüdges 
ehrt feyen, und dann würde man ihn haben überzeus 
gen Fünnen, dag fhon im nächſtfolgenden Jahre fich 
das anfcheinend Rauhe und Maftige ber Wolle ſehr 
vermindert habe, und daß gegenwärtig diefe Thiere in 
der Qualität ihrer Wolle kaum mehr von den auf die 
Herrſchaft Chiſch urfprüngfih übertriebenen zu uns 


terſcheiden find. Ich erbiete mich dem Verfaſſer jenes 
Schreibens, er ſey wer er wolle, fobald er feinen wahr 
ren Namen genannt und. fomit in jenem Gharafter ber 
Offenheit fih vor mir gezeigt haben wird ; mit dem 
allein ber rechtliche Mann etwas zu thun haben will, 
über dad, was ich bier ausgeſprochen habe, vollfoms 
men genügende Beweiſe vorzulegen erkläre aber auch 
zugleich, daß ich auf feinen Fall eine anonyme Aeuße—⸗ 
rung in diefer Angelegenheit irgend einer Erwieberung 
würdigen werde, 

Diefes ift, was ih vor dem ökonomiſchen Publi—⸗ 
fum in diefer Streitfahe öffentlid sine ira et studio 
zu erflären für nöthig befunden habe, und zwar nicht 
aus dem Grunde, ald wäre ih, wie Herr Elöner 
in feiner Anmerkung meint, felber mit meiner Ehre in 
Diefer Angelegenheit betheiligte — denn wahrhaftig, 
meine Ehre wird dadurch wenig in Anſpruch genom⸗ 
men, ob die Els mer'ſchen Schafe rauh oder feinwol⸗ 
lig find — fondern weil id es für meine Pflicht hals 
te, in biefer Sade, wo ih am Ente doch als der 
alleinige unpartheiifche Richter erfheinen muß, der 
Forberung der Wahrheit und der Gerechtigkeit gegen 
einen Mann Genüge zu leiften, den ich, abgefehen von 
feinen fonftigen fhägbaren Eigenfhaften, bei allen Ges 
legenheiten als einen Ehrenmann im wahren Einne 
des Wortes kennen gelernt habe, und weil ip darum 
gegen die Pflicht der Neblichfeit zu handeln glaubte, 
wenn ih da, mo mein Wort nothwendig entfdeidend 
ſeyn muß, ſchweigen und zugeben würde, daß der Gha« 
rafter eined Biedermannes unter dem Dedimantel ber 
Namenlofigkeit verunglimpft werde, 


Drag, am 1. Januar 1830. 
Sofepb Kreil, 


oraſlich Lazanzkiſcher Wirth 
ſchaftsrath. 
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20. Landwirthſchaftlicher Handel. ‚ 


- 1. $rtantreid. 


1. Getreide a) Havre, 7. Dez. 1829. Im - 


Laufe der legten 8 Tage find 15 Schiffe aus dem Nors 
ten und I aus London in unferm Hafen eingelaus 
fen, tie mit Getreite beladen waren, 
Getreite zeigt fich gar feine Nachfrage, mit Mühe er» 


halten tie Eigenthümer 16 Franken für 21 Hectoliter. 


Bloß das ruffifhe harte Korn iſt geſucht. Man 
begabte bereit 21 Fr. 50 E. dafür. Auch liefen 5 
Ehifftladungen Haber von Riga und England 
ein. Amerifanifches Mehl gilt fortwährend 36 
— 33 Fr. das Faß. 

b) Balencienned, 19. Dez. 1829, Während der 
legten Woce war in Belgien ein neues Sinken der 
Getreidepreife bemerklich. Man fchreibt es dem in gros 
Gen Duantitäten von der Nordfee angefommenen 
Getreide zu. 

(Journal du Commerce 9.—24. Der. 2829.) 

2. Beine. Jetzt erſt, nachdem die Gührung bes 
endigt ift, fann man ein etwas richtigeres Urtpeil über 
die Qualität der dießjährigen Weine fällen, Die fols 
genden Nachweiſungen dürfen für genau angenommen 
werden. 

Die Beine der nicdern Bourgogne find fehr 
ſchlecht, und erhalten zu feinem Preife Käufer; bie der 
obern maden fih etwas beſſer. Man iſt genöthigt, 
das beffere Gewächs dazu zu benüigen, bad gewöhnliche 
durch Mifhung erträglih zu mahen. Der Chams 
pagner it fehr fchleht, und Niemand fragt nad 
ihm, Der Mouffirende in Bouteilen von ben frübern 
Sapren dagegen, der im Anfang diefed Jahres ſpott⸗ 
wohlfeil war, ift fehr gefucht und heute ſchon um 30 
— 36 pCt. geſtiegen. Nah altem Pierry und Sils 
fery von 1825 iſt eine flarfe Nachfrage, vorzüglich 
für England unb die vereinigten Staaten. 
Der Bordelais ift nicht viel beffer gerathen, ald 
die übrigen Weine Wenn man einige Kufen Ause 
fih ausnimmt, iſt der Reft nicht einmal die Trans— 
portfoften und Zölle werth. Die Provence und 
Languedoc haben gleihfald gegründete Urfahe zu 
Klagen. Der Rouffillon allein ſcheint eine Auss 
nahme zu machen. Die Hitze hat daſelbſt die Zeitie 


Nach diefem 


gung ter Zrauben begünſtigt, und bie Leſe fand bei 
der herrlihften Witterung Statt. Bei diefen Umftine 
ben find bie alten Weine durchaus gefuht und um 
30 —40 pGt. tbeurer, wie vor 3 Monaten, Alles bes 
rechtigt zu der Annahme, daß Diefed Steigen nit in 
folhem Grade Statt gefunden haben würde, wenn 
nicht der Handel in der legten Zeit überhaupt fo flau 
geweien wäre und mit einiger Sicherheit ein Verkehr 
mit den neuen Staaten Süd> Amerikas fih hätte 
anfnüpfen laffen. 


Die Gefhäfte mit Franzbranntwein find noch 
unbedeutend, wahrſcheinlich weil man hofft, in Kurzem 
die ungeheuren Abgaben, denen diefelben unterliegen, 
beträchtlich vermindert zu fehen. In der That übers 
fteigen diefe Abgaben, wenn fie nicht bedeutend ſinken, 
zum wenigften den fechifachen Werth der dießjährigen 
Weinerndte. 

(Journal du Commerce 11. Dez, 1829.) 


2. Niederlande 


1, Amfterbam, 2. Dez. 1829, Auf dem ges 
firigen, hiefigen Kornmarkfte wurden in Weizen wenig 
Gefhäfte gemacht. Der trodene Roggen gilt um 3 
Franken mehr, die andern Getreidearten zeigen feine 
Preidverinderungen, Nach Gerfte und auch nach Ha« 
ber war feine Nachfrage. Haidekorn hielt ſich in feinem 


Preiſe. Ueberhaupt wurde im Getreide Weniged ges 


mad, 

2, Amflerdam, 11. Dez. 1529. Man hat vie 
les Getreide ausgeſtellt. Neuer, guter Weizen aus 
Pohlen von 129 Pfd. Gewicht gilt 292 f.;5 preu- 
Bifher Roggen von 120—121 Pfr. 145—146 fl. 

3. Brüffel, 4. Dez. 1829. Nah Korn ift bier 
feine Nachfrage und «* berricht im Getreidehandel voll 
fommene Stille. Der neue Weizen ift fogar etwas 
gefallen, der alte Weizen dagegen und der alte Roggen 
erhalten fih in ihrem Preife, 

(Journal du Commerce 7. Dez. 1829.) 


3. England. 


1. Getreide. Liverpool, 10, Dez. 189. 
Es Famen beträchtlihe Getreibenorräthe zu Schiffe an.“ 
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Was am lebten Markte vergangenen Dienftag von 
Haber vorhanden war, wurte un 45 Livres verkauft. 
Ebenſo war nah Korn Nachfrage, und es flieg um 
2 Denar. Das Mehl von Weizen wurde um Schil⸗ 
ling für den Sad theurer. 

2. London, & Dez. 1829, Unfer Markt ift mit 
fhönen Vorräthen inländiſchen Betreides verfehen. Die 
befiern Qualitäten werden gefucht, die Mittelgattuns 
"gen und das Schlechtere dagegen ein wenig vernachläſſigt. 


4. Staliem 


1. Getreide w Hülſenfrüchte. Livor— 


no, 24. Nov. 1829, Die von Odeffa aus erhaltenen 
Nachrichten über die Peft, fo wie die gefährliche Ueber» 
ſchwemmung des Nils, die von Cairo berichtet wurs 
de, veranlaßten ein merfliched Steigen der Getreides 
preife. 
man um 12% Lire kaufte, gilt heute 13%/, — 14, und 
dürfte auf'd Neue ſteigen. Die Früchte von Zaganr 
rod erfter Qualität halten fih auf 18 Lire, die übris 
gen harten auf 15%, — 17. Getreide aus Odeſſa 
würde um gute Preife zu verkaufen ſeyn, wenn wir 
welches hätten. Die Speculation hat ſich gegenwär⸗ 


fig auf die Alerandrinifhen Bohnen gerichtet, 


zum Preife von 7 Lire. Welſchkotn von Toskana 
wird um 74 — 8 Lire verkauft. 
2. Livorno, 15. Dez. 1829, Die Koften bed 
auf unfern Schiffäwerften im Bau begriffenen und 
nun bald vollendeten Kriegsichiffes — einer gros 
gen Eregatte von 64 Kanonen — für Mabomeds 
alt, Bafla von Egypten, find von demjelben grüße 
tentheits in Hülfenfrüchten (Bohnen und Erbfen) 
übermadyt worden, woburd denn dieſe Früchte plötz⸗ 
lich fehr im Preife geſunken find. Inzwiſchen ift in 
diefen Tagen viel davon für ruſſiſche Rechnung zum 
Behufe der Virproviantirung der Slotte aufgekauft 
toorden, mad denn hoffen läßt, daß eine gänzliche Ents 
werthung jener Artikel nicht eintreten dürfte, 


5. Preußen 


Danzia, %6. Nov. 1829. Während ber Dauer 
ter heurigen Schifffahrtszeit liefen 1020 Schiffe von 
bier aus. Die Maße ausgeführten Korn betrayen 
28,337 Laft und die tes Noggens 7150. 


’ 


- 


Das Getreide aus ber Romagna, weldes 


6. Gotha. 


Preife verfhiedener Nabdel« n. Laub» 
bolzfamen pr. Pfund, frifcher, beſter, Eeimfäpiger 
Güte, - 
Pinus americana, Schierlingstanne, 4 Zhlr. 
eanadensis, canadifhe Fichte, 3 Thlr. 12 gr. 
balsamea, Balfamtanne, 3 Thlr. 12 gr. 
strobus, Weimuthskiefer, 1 Thlr. 4 gr. 
montans, Krummbolzkiefer, 16 gr. 
ceräbra, Zirbelfiefer, 6 gr. 
sylvestris, ord. Kicfer, 10 gr. 6 pf. 
larix, Lerchenbaum, 5 gr. 
picea, Fichte oder Rothtanne, 2 gr. 

—  abies, Weiß-Edeltanne, 2 gr. 
Juniperus virginia, Geber, 1 Thlr. 

— communis, Wachholder, 2 ar. 
Thuja occidentalis, Lebensbaum, 16 gr. 
Rob, ps. acaeia, weißblühende Akazie, 9 gr. 
Detula alnus incana, weiße Berg Eller, 10 gr. 
Rüster, Ulme, 8 gr. 

Belula aluus, Eller, 3 ar. 
Acer pseudo plalauus, Ahorn, 2 gr. 

— platanoides, Spigahorn, 3 gr. 
Carpinus betulus, Hainbuche, 3 gt. 
Fraxinus excelsior, Eſche, 1 gr. 

Betula alba, Birke, 1 gr. 6 pf. 
Citysus supinus, Bohnenbaum, 8 gt. 
Pyrus commmunis, Birnkern, 9 gr. 

— malus, Xepfeltern, 10 ar. 

Su preußifchem Gourant, frei ab bier. 

Bei Johann Michael Helm, 
Holzfamenhänbter, 

Großtabarz, bi ©. ⸗Gotha in Thürin— 

gen, den 6. Nov, 1829. 
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7. Weimar. 


Kornmärfte Mitte Dez. 1879, Unſere Korn⸗ 
markte find jetzt ſeht lebhaft, wozu der Umſtand mit 
beitragen mag, daß aus den waldigen Gegenden des 
Landes von nahe und fern eine Menge Holz, welches 
bei der ziemlich ſtrengen Kälte außerordentlich viel Ab⸗ 
fat findet, hieher gebracht und dann von ben Verkäu— 
fern Getreide als Rückfracht geladen wird; es hält 9 

deshalb beſtändig im Preiſe. 





8. Hamburg. 

Getreide 4 De. 1829. In den Getreides 
preifen iſt ein Stilftand eingetroffen; feit 8 Tagen äns 
derte fi nur ber Preis des meflenburgifden, 
des holfteinifhen Kornd und der Gerfte, die alle 
drei fielen. Die Laſt mektlenburgiſchen Kornd 
gitt 2355 — 330 Mark, holſteiniſches Korn 240 
— 20°, mellenburgifge Gerfte 156—144, ma g⸗ 
teburgifche 159-165. 


9. Fraukfurt. 


Betreide, Den 4 Nov. 1829 warb hier ber 
neve Fruchtmarkt eröffnet. Der Anfang berech⸗ 
tigt zu guten Erwartungen; denn e3 waren nahe an 
taufend Matter Getreide aller Art ausgeſtellt. Hie⸗ 
von wurde etwa die Hälfte zu Preiſen abgeſetzt, die, 


* So. 


berechnet man die Differenz des Maßes, um gute 10fl. 
höher waren, ald die Preife am legten Mainzer 
Markttage. 


10. Amerika. 


1. Mehl. New⸗Orleans, 24. Okt. 1829. 
Das Mehl fank bedeutend im Preife und zur Ausfuhr 
wird feines geſucht. Für die gute Sorte zahlt man 
6 Dollar, 

(Journal du Commerce 11, Dez. ı829.) 

.New-NYork, 11. Nov. 1829. In diefer Wo⸗ 
he wurden 1800 Faß Mehl unter fortwährendem Steis 
gen des Preifes verkauft, der ſich Samſtags auf 5 p. 
44 — 50 und 55 — 62% Gent. für die beften Qualitäe 
ten feſtſetzte. ; 


(Journal da Commerce g- Dez. 1829.) 
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21. Landwirthſchaftliche Berichte. 


‘ 


4. Rußland 

Nunfelrübenzuder-Fabrifatiom Des 
zember 1829. In Zoula bildet fidh gegenwärtig uns 
ter dem Schutze des Kaiferd Nicolaus eine Gefell« 
fhaft zur Nunfelzuder s Fabrikation. Ihr Zwei ill, 
den Grundeigentbümern durch die Erfahrung die gros 
Gen Wortbeile diefed Betriebes zu zeigen. Eine Deſſä⸗ 
tine Runfelrüben gibt, in Zucker verwandelt, 600 — 
1050 Rubel Revenuen, und ihr Anbau ift demnach ſeht 
vortheithaft, fo lange eine Deffätine Korn nicht mehr, 
als 120 Rubel gift, ja felten dieſen Preis erreicht, 


2, Niederlande 


Seidenzudt. Der König hat, um tie Sebs 
denzucht immer mehr zu verbreiten, den unfern 
Brüffel wohnenden Landwirth Klynton ermäds 
tigt, in der Nähe von Brüffel eine große Anftalt 
mittelft einer Actiengefelfhaft zu begründen, um bie 
für die Seidenzucht nöthige Anpflanzung von Maul⸗ 
beerbäumen zu verbreiten. * 

3, Spanien 


Suftand der Landwirthſchaft. In einem 
der neueſten Hefte des Foreign Quarterly Review wirb 
ter landwirthſchaftliche Zuſtand Span iend alfo ger 


geſichert find. 


fhitdert: Der Aderbau liegt barnieder, was baupte 
fählih dem Umftande zuzuſchreiben ift, daß im! Folge 
ter beſchränkten Kenntniffe und der Armuth vieler 
Grundbeſitzer, fo wie des nachtheiligen Vorrechtes ber 
Beſitzer von Schafheerden, die ber Winterfütterung we⸗ 
gen ihre Schafe von den nörblichen Provinzen in bie 
füdfihen treiben dürfen, die Ländereien im Allgemei⸗ 
nen nicht gehörig abgetheilt und gegen Verwüſtungen 
Die Meſta, oder das in Hinſicht der 
Schafheerden beſtehende Geſetz, laſtet ſchwer auf dem 
Aderbau, und macht mit dem Mangel an Kapitalien 
und mit den hohen Abgaben und Zaren, daß fih in 
ganz Spanien die Aderbau treibende Klaſſe im 
Elend befindet, die fihlechteften Hütten bewohnt und 
fi mit ſchlechterer Nahrung, ald die gemeinften Tag⸗ 
löhner in Städten, begnügen muß. Die großen Grund« 
eigenthümer find faft alle in Geldverlegenheit, und vers 
ſchwenden häufig ihre Einfünfte, obne daß ber Staat 
davon Vortheil zöge. Die Straßen find im ſchlechte⸗ 
ften Zuſtande. 


4, Befterwalb, 


Erndte. Vom Wefterwald (in ben Rheins 
gegenden an der Lahn, Lippe x.) meldet man: 
Wir find am Ende bed Dftoberd, und noch nidt 
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in ber Mitte der Erndte. Su hiefiger Gegend 
fiegt man nit nur noch Haber und Gerfte in Menge 
auf den Feldern, fondern felbft von dem Korn ſteht 
fhon vieles an vier Wochen lang aufgefest, und kann 
wegen anhaltenden Regens und Mebel nicht einges 
bracht werden. An vielen Orten haben bie Landleute 
nod die Hälfte ihres bießjährigen Heued in den Wies 
fen ſtehen. Selbſt die Kartoffeln, dieſe Pflanze für 
die Aermeren, find an vielen Orten mißrathen, und 
man fieht, wenn dad Wetter nit das Einfahren ber, 
fonft reihen, Fruchterndte begünftigt, nicht ab, wos 
von der Bauer mit feinem Bieh, der Hauptnahrungss 
quelle biefiger Gegend, bis zum — Frühling le⸗ 
ben ſoll. 


5. Hannover. 
Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft zu Celle hat 
dem Bürgermeiſter Weſterhauſen für die Anlage 


der erſten Knochenmühle im Königreiche Hannover 
eine Ehrenmedaille zuerkannt. 





22. 


Ueber die Nothwendigkeit ſachkundiger 
Schaf-Klaſſificationen. 

So einleuchtend auch bei einigem Nachdenken die 
Nothwendigkeit und der Nutzen der Schaf-Klaſſifica⸗ 
tion als die Grundlage und als ein unentbehrliches 
Hülfsmittel der Veredlung einer Heerde ſich darſtellt, 
ſo hört man doch auch häufig genug Einwendungen 

dagegen machen. 

Meiſtens liegt wohl ein Mißverſtand zum Grun⸗ 
de, Insbeſondere erklären ſich viele Wollkäufer dages 
gen; allein ihr Vorwurf trifft nicht ſowohl die wahre 
Klaffification (nämlib die Eintheilung einer Heerde 
nad ten Stufen ihrer Feinheit zum Behufe einer zweck⸗ 
mäßigen Paarung), als vielmehr die nach diefen Klafs 
fon vorgenommene Abfonderung ber Vließe bei ber 
Schur, zumal wenn man bie zweideutigen und daher 
beirrenden Benennungen einer Electa, Prima u. f. w. 
anwendet, wobel allerdings zuweilen Mißgriffe ges 
ſchehen. 

Der Mißbrauch in einzelnen Fällen hebt aber bie 
Güte einer Sache im Allgemeinen niht auf; und kein 


6. Sachſen. 


Ninderpeft. Eine Befanntmahung ber königl. 
ſächſiſchen Landesregierung von 14. Dez. 1829 
enthält Folgendes: Nach eingegangenen offiziellen Nach: 
richten ift die im Königreihe Böhmen ausgebrochene 
Rinderpe fi nicht nur überhaupt im Abnehmen bes 
griffen, fondern es ift auch Feine der davon ergriffenen, 
übrigens der firengften Sperre unterworfenen Ortfcaf: 
ten an den unmittelbar au Böhmen nah Sach— 
fen führenden Gommerzialftraßen und eben fo wenig 
an der dahin führenden Waſſerſtraße gelegen Auch hat 
der Ausbruch der Seuche erft nad beentigter dießjäh—⸗ 
riger Wollſchur Statt gefunden, Unter diefen Umſtän— 
dem ift nunmehr die zu Verhütung bed Eindringens 
jener Seuche nah Sachſen angeordnete Gränzy: 
fperre, fo vicl bie Schafwolle betrifft , dahin gemils 
bert worden, daß beren Einfuhr aus Böhmen in 
bie ſäch ſiſchen Lande gegen Beibringung obrigfeits 
licher Urfprungde und ne * Befcheinigungen 
geflattet werben möge. . 





Sıuafı ud t. 


benfender Echafzüchter wird ſich durch das Geſchrei Eis 
niger, bie wohl nur gern im Trüben fifchen möchten, 
von der Klaffification abhalten laffen. 

Allein man kann eine Sache gut, mittelmäßig 
oder ſchlecht machen, und, je nachdem man fie macht, 
großen, geringen oder. wohl auch gar feinen Nutzen, 
felbft Schaden davon haben, 

Dieß ift nun auch bei der Klaffification ber Heer⸗ 
ben ber Fall, je nadidem fie nämlich mit der gehörigen 
Kenntnig und Erfahrung ‚oder ohne derſelben vorger 
nommen wird. Diefe Kenntniß und Erfahrung wird 
aber nur durch vielfeitige Uebung, durch fortgefehte 
Anwendung bei Heerden von verſchiedenem Gharafter, 
auf verfchiedenen Stufen der Wereblung, In verſchiede⸗ 
nen Rocalitäten u. f. w. erworben. 

Sie fann alfo nicht Jedermanns Sache fon; 
aber eben darum iſt zu wünfchen: 1) daß ed im jedem 
Lande folhe Männer gebe, welche bad Klaffifiziren der 
Heetden zu ihrem ausfchließenden Gefchäfte machen 
and dadurch ed zur Fertigfeit und Vollkommenheit 
darin bringen; dann 2) daß ihnen aud Gelegenheit 


gegeben werde, von ihrer erworbenen Kenntniß und 
Erfahrung die Anwendung zu machen, und badurd) 
zur Emporbringung der Schafzucht beizutragen. 

Ich Bann daher nicht umhin, was einer unferer 


berügmteften Männer, der Freiherr von Bartene 


kein in Mähren, dießfalld in einem Auffage Über 
diefen Gegenftand fo wahr und treffend fagt, auch den 
Lifern diefer Blätter mitzutheilen. 

„Nur ein Feind der höhern Schafzucht Farm bie 
„Irrlehre aufitellen, daß man beider Schafzucht nichts 
„Anderes benöthige, ald aus einer fogenannten Races 
„beerbe Schafe zu Faufen und felbe dann fortpflangen 
z;u laſſen, und ein goldener Sinn liegt in der Aeu— 
„serung, welche Herr Elöner auf ber 8. Seite, feis 
„ner. Ueberfidht der europäifhen Schafs 
„zucht durch folgende Worte verkündet: „„Die Nas 
„tur geht zwar einen feften Gang, aber fie bildet doch 
„„oft auch Abweichungen auf eine überrafchend ſchnelle 
„„Weiſe. Leitet man fie nicht auf den urſprünglichen 
„„Weg zurüd, fo wirb die Abweichung oft zur Regel 
mund die Ausartung zum feften Gefege.”” — Klaflie 
„heationd-, Sprung und Ablammungsregifter führen 
„aber allein nicht zum Zwede, wenn felbe nicht von 
„ten Geifte geleitet werden, welcher innigft vertraut 
„mit dem Weſen der Schafzucht und den Bedürfniſ⸗ 
„ien des Wollhandels das Geſchäft handhabt und mit 
„der größten Sorglichfeit leitet.” 

„Man muß viel im Schafſtalle gelebt und ben 
„Gang der Natur in felbem beobachtet haben, bevor 
„man ber Zühtung der Schafe ein gehaltvolles Wort 
„iu fprehen wagen darf; und nur jener, welcher ber. 
„Schafzucht diefen Zeitaufwand ſchenken kann und jes 
„nen Enthufiasm befigt (ber bei großen Leiftungen 
„nie fehlen darf), Bann etwas Größeres in ber Schafs 
„sucht Teiften.” 

„Da nun zu diefem noch beigefebt werben muß, 
„daß in diefem Jahrhunderte jeder Geſchäftsmann ſich 
„am Schluſſe ded Tages ſchon glüdlih ſchätzt, wenn er 
„mit der currenten Arbeit in Ordnung iſt, fa folgt 
„taraus die Nothwendigkeit, Geſchäfte, melde unges 
„wöhnlich zeitraubend find und ein tiefes Eindringen 
„erfordern, Andern zu überlaffen, welchen bie erforbers 
„hen Kenntniffe und Zeit zu Gebote fichen,, die cin 
„fo wichtiges Geſchäft erfordert.” 
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„Dieſe Wahrheiten, auf die Schafzucht angewens 
„det, führen zu dem Wunſche, daß in jedem Lande 
„Männer von gereiften Kenntniffen vorhanden feyn 
„möchten, welche cd über fih nehmen, Schafheerben, 
„wenn ſelbes von ben Cigenthümern verlangt wird, 
„gegen eine Remuneration zu Haflifiiren und bie 
„Sprungzutheilungen zu beflinnmen.” 

„sh kann zu diefem Ende Herrn Karl Leis 
„denfroft, wohnhaft in Brünn, beftend anempfchs 
„len. Ich habe ihn nicht nur über Schafzucht oft und 
„gründlich ſprechen bören, ich fah ihn, mas weit mehr 
„if, im Schafſtalle ſelbſt Höhft gelungen handeln! — 
„Dieß beflimmte mich, feine Kenntniffe auch bei meis 
„ner Knönitzer Heerde in Anſpruch zu nehmen 
„und dadurch zugleich mein MWiffen einer Kritif zu 
„unterziehen. Dieſes Unternehmen hat nur noch bazu 
„beigetragen, die Achtung zu vermehren, melde ich 
„für die Kenntniffe des Hrn. Karl Leibenfrof- 
„über Schafzucht früher hatte, befonders ba ich bei 
„demfelben einen leidenfchaftliben Hang zu biefem Ger 
„ſchäfts zweige bemerkte. Ich habe diefen geſchickten, 
„iungen Mann vielen meiner Freunde bereit3 anem⸗ 
„pfohlen; da aber die Nothwentigkeit, ſachkundige 
„Klaflificationen in ben Schafherrden unter Berüdfiche 
„tigung richtiger Züchtungsprinzipien fowohl, als der 
„beutigen Anforderungen des Wollhandels und der 
„Babrifation vorzunehmen, und genaue Klaflificationd«, 
„Sprungs und Ablammungdregifter zu führen, noch im ° 
„Allgemeinen zu wenig beachtet wird; in dieſer Bezies 
„bung jedoch Hr. Karl Leidenfroft wefentliche 
„Dienfte leiſten kann, wodurd für bie erfolgreichiten 
„Veredlungsfortſchritte der Merinosheerden unferd Kai- 
„ſerſtaats ein hoher, vielſeitiger Gewinn erwachſen wür—⸗ 
„de: fo finde ich mich verpflichtet, durch dieſe vielgtle⸗ 
„ienen Blätter diefen wichtigen Gegenfland zur gehöris 
„gen Yublizitit mit dem Wunſche zu bringen, baß 
„recht viele Heerdenbefiger die Fähigkeiten des Herrn 
„K. Leidenfroft baldigft benützen möchten.” 

So weit Herr Baron von Bartenfteim 

Mir bleibt nur noch zu bemerken, daß Hr. Lei: 
denfroſt fih dermal zu Prag etablirt hat, mit der 
Abſicht, fid auch in Böhmen dem Gefhäfte der Ins 
fpection und Klaffification von Schafheerden zu wide 
men, wodurch alfo hierländifchen Beligern von Heer⸗ 
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den bie Gelegenheit geworben iſt, von feinen ange⸗ 
rühmten Kenntniffen und feiner Erfahrung einen für 
fih und dad Vaterland nützlichen Gebrauch zu machen, 
Einen neuen Beweis feiner Kenntniffe hat derfelbe Durch 
eine fehr gelungene Beſchreibung der Schafwirthſchaft 
zu. Horzowitz, dieſer Eprenpforte der Schafzucht 





von Böhmen, gegeben, welche im ben lehten Blät⸗ 
tern der Mittheilungen erfhienen dit, und von 
jedem vaterländifhen Schafzüchter, der nicht Gelegen: 
heit gehabt hatte, felbft Horzomwig zu fehen, geleſen 
zu werden verdient. 

D. Löhner. 





23, Landwirthfhaftlide Statifti 


Uderbau in Großbritannien. 
(Bergl, 19823 Re. 25, 72351829 Nr, 32, 43.) 
Es ift auffallend, daß in einem Rande, wie Großs 
britannien, wo der Aderbau wiſſenſchaftlich behan⸗ 
teilt wird, noch eine fo große Maſſe von Läntereien 


brach liegt. Aus dem Berichte eines fehr autgezeich- 
neten englifchen Ingenieurs an die Yuswanderungds 
Gomittd erhellt, daß tie Zerritorials Cberflähe von 
Großbritannien folgendermaßen vertheilt ift: 











. Aderland Wieſen Wüſtes, Durdaug 
Länder. und und aber für den Anbau)! unbrauchbares Summe 
Gartenlanb Meiden fühiges Land Land 
Xeret 
" England DEE yaer BE vr 10,252,800 15,379,200 ” 8,454,000 32,342,400 832,542,400 
Dale . 2 2 2 0... 590,570 2,226,430 530,000 1,105,000 4,752,000 
Schottland Fr 2,493,950 2,771,050 . 5,950,000 8,523,930 19,733,950 
Srlanb . 2 2 + 0. 5,389,040 6,736,240 4,900,000 2,416,664 19,441,493 
Unglifhe Infeln . . 109,680 274,060 166,000 569,469 1,119,159 


Zotal» Summe . 


So liegen alfo des brittifdhen Gebietes 
ohne Kultur. Man kann eine fo fonderbate Eorglos 
figkeit bei einer fo unternehmenden, fo gewinnfüdtis 
gen, fo intelligenten Nation nicht anders erklären, als— 
wenn man fih an den unter den großen englifhen 
Grunteigenthümern und fogar unter ihren Pächtern, 
fo zu fagen, als Glaubensartikel herrſchenden Wahn 
erinnert, daß jeder Verſuch einer Urbarmachung eine 
Thorheit und die darauf verwendeten Koſten völlig vere 
foren feyen, = 

Vergebens haben aufgeflärte Schriftiteller die Aufe 
merffamkeit der Aderbauer auf die Möglichkeit der Urs 
barmacbımgen bingelenft; vergebens haben "Einzelne 
den Muth gehabt, gegen bie allgemeine Meinung zur 


19,195,990 | 27,386,980 





| ”15,000,000 | 15,971,468 | 77,894,433 


kämpfen, indem fie einige Theile diefer weiten Einöden 
mit dem größten Erfolge in Kulturitand festen. Nichts 
bat die Maffe der Eigenthümer aus ihrer Apathie her 
ausreißen können denn immer Bamen fie auf ihr abs 
geſchmacktes Borurtheil zurüd, Diefes bekämpft Hr. 
Jakob in feiner neueſten Schrift (Observations on 
the cultivalion of poorsoils ete, London 1828) mit 
Energie und Patriotismus. Er beweiſ't durch zahl» 
reiche Thatſachen, daß das brittiſche Geblet eine 
Maſſe von kulturfähigem Rande enthalte, das bis jegt 
nur deshalb unftuchtbar ſcheine, weil ed niemals in 
Kultur geſetzt worden ift. 


(Zus Hertha, von Berghaus, Mal und Juni 1829. 
Geite 103.) 


De ee TE — — — — — — — —— ——— — 


Prag, verlegt in der J. G. Galverfhen Buchhandlung. Sedruckt in der Sommerfhen Buchtruckerel. 


57 


dekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


HSeraudgegeben 


vor 


E © Andre und 8. G Eliner. 





2 Defonomie überhaupt 


"Meine Erfahrung Über die Bemerkung 

bed Herren Oekonomieraths Jof. Hauska 

in Nr. 59, 1829 über den von Herrn Elsner 

verfaßten Auffag: Was hat die Frucht⸗ 

wechſelwirthſchaft bie und da in Mißere— 
dit gebracht?“ 

Ohne mich in die Debatte der unbedingten Wech⸗ 
felwirtbfcbaft und der orthodoren Dreifelderwirthſchaft 
tinsufaffen, will ich bloß aus Dankbarfeit (nachdem Hr. 
Oekonomierath Hauska unter anderm aub fagt: 
„Es waren einige Neulinge in der Landwirthſchaft mit 
den verfchirdenen Futtergewächſen nicht zufrieden, fons 
dern abopfirten in der Folge die Kartoffeln gder die 
fogenannten Erbäpfel, um, wie fie hofften, dadurch 
tem Paris ten goldenen Apfel zu entwenden“) ten 
Ertäpfeln dad Wort reden, weil ich durch felbe für 
mich wirflih den goldenen Apfel entwendet zu haben 
glaube, indem ich one fiemeine Wirthſchaft wohl nie auf 
ten Reinertrag gebracht haben würde, welchen fie mir 
gegenwärtig abwirft. 

Bei einer gefegneten Erbäpfelr und Kleefechſung 
fürchte ich Feinen Unfall bei meiner Wirthſchaft; ohme 
tie Ertäpfel würde ich jedoch, wenn ſonſt auch die Ge» 
treidefechfung ergiebig ausſitle, dennoch in die größte 
Berlegenheit gerathen, weil ſämmtliches Mind» und“ 
Schafdieh (don Jahrelang im Winter an die Erbäöpfelfüts 
terung gewöhnt ift und ich erft Grünfutter beifchaffen müß⸗ 
fe, um den bedeutenden Biehftand ernähren zu können. 

Um mich verſtändlicher zu machen, muß ich meine 
Heine Wirthſchaft und deren Benügung etwas ausführs 
liher befchreiben. 

Drkon, Neuigk. Ar. 8, 1880. 


Im Jahre 1310 erfaufte ich eine ganz im Verfall 
gefommene, fogenannte Freiwirthſchaft von 80 Jod 
aderbaren Gründen, 11 Joch fumpfigen Wirfen und 
80 Ich Waldung, wovon 20 Meten Arca mit dem 
zur Wirthſchaft gehörigen Wirthshauſe wieder verfauft 
wurten, worauf dir früheren Beſitzer ganz cridarifd ges 
worden, außer 2 Pferden und 2 Küben Fein anderes 
Vieh hielten, und nicht einmal das benöthigende Brod 
für ji erbauten. Da dieſe ganz ruinirte Wirthfchaft 
ein bedeutendes Kapital zur Erbauung der nöthigen 
Wirthſchaftsgebäude, Beilboffung des Viehſtandes ıc. 
benöthigte, und zu erwarten war, daß fie die erften 
Jahre unmöglich ein Erträgniß abwerfen würde, vers 
blieb ich fortwährend als Schichtamtsbeamter in fürft 
liben Dienſten und lieh die Winthſchaft unter meiner 
Öftern Nachſicht durch einen Schaffer bewirtbfchaften. 
Ungeachtet ich jeden Kreuzer in die Wirthſchaft ſteckte, 
von ihr dagegen durchaus nicht bezog, wollte es den: 
noch nicht vorwärts gehen; ich hatte mehrentheils ſchlech⸗ 
tes Getreide, brandigen Weizen, immerwährenden $ute 
termangel, fhlechtes Vieh, mehrere Stüde gingen mir 
ein, beſonders fehlte es ftet3 an dem nöthigen Dünger, 
und nachdem ich fogar Durch ſchlecht getrodneten, ver⸗ 
bräßten Klee mein ſämmtliches Schafvieh von damalie 


gen 230 Stüd in Einem Jahre verlor, entſchloß ich 


mich, meinen guten und vortheilhaften Dienft aufzu- 
geben und die Wirthſchaft felbt zu übernepmen, wels 
ches denn auch Im Jahre 1817 zur Ausführung fam. 

Nachſtehend babe ich fimmtliche, zum Theil auch 
aus Waldboden zugemachte Feld» Area eingetheilt und 
debant: 
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Wird 
Namen der Felder. | Ungebanut angebaut 
Fünffelder » Eintheilung. 1824 :| 1825 1826 1827 1828 1829 1830  - 
Mehrentheüs Lehmboden, zum Theil eifens 
bal ig, keineswegs anerkanntet Weizen⸗ 
boden. 
Altes Dorf, enthält Area 15 " 17, Kler Erbſen . Brache 
ta... . 16 sı me. 2, Brade Welzen Gerſte 17, Ste Korn 1%, Klee Meizen 
Beim weißen Lehm . 9 5 i 
Auf dem Kulyantiien «  6- = \ 33 Kom 1, — Beizen Gerſte Y * Korn * wen 
In Batroiy. 2. 0 18 u 7 7 % 
Aufn Roigtsmg . . 9 5 D 
Made {50 oe sem |, Arge] Bein | Dem || Korn 
Neben bem Ziegenberg. 5 = A u ch 
Im Dibkethal ) 2. 20 -l, 9/5 Erbien Braoche Erbſen 
Hinterm Keruz. .13 — 655 — Alee — Alte VDeinen Grehe ?/s Klee 
R 2/, Erbfen ’/, Kler 
da dumm - „0. 82 32 » || MWeigen Gerfte — * Kom |, /, Brad Weizen Gerſte 
Summe . 159 2. 
Vierfelder⸗Eintheilung. 
Schlechter, ſchieftiger Kornboden. 
Auf kuschh.... 12 MR. || Erbäpfel | Merle | Erbſen Korn Grbäpfel | Gerfte Korn 
Auf dem Biegenbrg . . » .„ 1 » Korn Groäpfel | Wer ſte Erbſen "Korn Erdãpfel Gerfle 
Auf Bory diesleits bes Wege . 13 « Erbſen Korn Erbäpfel Ger ſte Erbſen Korn Erdãpfel 
Auf Bory jenſtits des Wega.. 12⸗ Gerſte Erblen Korn Erdäpfel Gerfte Erbſen Korn 
Eumme „ 48 Mg. 
Vierfelder » Eintheilung. 
Aus Wald gemachte Felderz Mittel: Korns 
boden, 
Ofen Theit. ..... A || Arhäpfer | Gerfte | mie hen | Grdärfet | Were | Mtee 
Korn ober * Kern oder Pr 
zweite — . .» 2 2.2. 12: Habır Erbäpfel Gerfte Klee Habır Greäpfel Gerfle 
. Korn oder un Korn ober r 
Dritte — v2 12.» Erbſen Haber Erdäplel Gerſte Klee debr⸗ Erdãpfel 
Korn oder Korn eder 
Biere m ., 0. 000 18 9 Gerfie Klee Haber Grdäpfel Ser ſte Klee Hader 
Eumm „ dm. ; 
Dur 12 Jehre, von 18171828, wur Weizen Korn Gerfte Erbfen Binfen Haber Erdãpfel 
"Ben auf obigem Feld⸗ Atea angebaut . 564 Me. 568/, Mk. 617 Ms. 281 Me. 36'/, m. 234 /, MB. 964 Str. 
Die nämtihen Jahre wurden gekechlet und | " 


an Körnern erdeofhen » » . 2645 a6] 











3186 Mg.|4465 Mg. |1673 Mg.| 181 Me. 








1432 Mg, 





9822 Str, 


*). Dos Dibtetbal murbe im 3. 1818 mit einigen taufend Obſtbäumen befegt, weshalb ich dort Frinen Stier anbauen kann, 


da ich beim zweiten, früber ausgefegten Garten beim Hofe die Erſahrung gemacht habe, daß Klee die Obſtbäume auferer 
dentlich ſchwächt und zurücfegt, 


Daß meine Felder vom ſchlechter Beſchaffenheit 
find, beweif’t der Steuerregulirungsbogen, woſelbſt die 
täprlihe ganze Steuer fammt Wald auf 65 fl. bemefe 
fen wurde; gegenwärtig zahle ich monatlich an Steuer 
3.2.2. 

Während diefen 12 Zahren traf mich ein totaler 
Betlerfchlag zu Anfang des Schnittes, wo fehr wenig 
an Mandeln gefechfet und beinahe nichts .erdrofchen 
wurde; 15 Meben audgefäete Erbfen wurden in vers 
ſchiedenen Jahren theils wegen naffer Witterung oder 
ſchlechtem Beſtand eingeadert und zu Futter gemacht. 

Nebſt dem Schaffer halte ich einen Feldhüter, wels 
Ge beide fammt dem Gejinde, außer dem 16, Schafs 
nugungsantheil, den der Schaffer noch ertra von dem 
reinen Ertrage des Schafviehes bezieht; zufämmen an 
Baarem 475 fl. W. W. und an Naturaldeputat 24 
My. Weizen, 80 Mtz. Korn, 33 Ms. Gerſte und 142 
Dig. Erbfen nebſt gewöhnlicher Butter und Salz bes 
kommen. 

Obſchon es die erſten Jahre wegen verſchiedenen 
Beiſchaffungen, Viehvermehrung und Anlegung eines 
zweiten Gartens wenig reines Erträgniß abſetzte, ſo 
habe ich doch durch dieſe 12 Jahre von der Wirthſchaft 
ein reines, baares Einkommen von 28,645 fl. 28 fr. 
W. W. genoffen, und nebiidem mein fehr zabfreiched 
Haus das benöthigende Getreide, Obft *), Butter und 
überhaupt, was au Kälbern, Schweins und Schafvich 
confumirt wurde, unentgeldlich bezogen. 

Ueberbich wurde während biefen 12 Jahren außer 
mannichfaltigen Heinen Bauten noch der Schafitall er= 
weitert, ein Schüttboden zugebaut und um den Gars 
ten beim Hofe eine Mauer von einigen hundert Klafe 
term Länge aufgeführt, welche größere Bauten über 
7000 1. W. W. fofleten und in der Wirthichaftsauss 
gabe erſcheinen. 

Sämmtliche Stoppeln flürze ich immer gleich auf 
ben Winter tief, zw den Erbäpfeln dünge ich ſtark, 
tie Brache nur mittelmäßig, weil mir ein ſchön ftehen« 
der, auögereifter Weizen lieber ift, als Lagerweizen, 
der wohl mehr Mandeln abwirft, jedoch weniger und 
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ſchlechte Körner gibt; in die letzte Saat zum Korn. 
gebe ih nah den Hülfenfrüchten abermals halbe Din: 
gung, befonders in den Theil, im welchen der Klee in 
dad Korn kömmt. Den Klee ins Korn baue ich gleich 
auf den Herbft mit dem Korn an, egge ihn auch mite 
unter, und habe davon ſiets einen ausgiebigern früs 
bern Klee, als in ver Gerfte erhalten. Oftmals bei 
trodener Witterung im Schnitt ift er in den Kornflop« 
peln faum zu fehen und ficht wie Zwirnfäden aus; 
fobald er jedoch nur einige Tage von dem Korn bee 
freit und befonders vor Echafabweidung geſchützt wors 


den, wächſt er beim erfien unbedeutenden Kegen, oft 


auch nur vom Thau, wie aus dem Waſſer, beflodt 
ſich, macht Köpfe und Blüthen, und kann noch im 
Herbſte, gleich dem im zweiten Jahre in der Gerfte fies 
benden Klee, mit den Senſen gehauen werden. 

Einige Male bei günftiger Witterung war ich gar 
nicht im Stande, diefen Kornftoppelftee tur die Mos 
nate September und Oktober zu verfüttern. Das zweis 
te Jahr darauf, in der Brache, nehme ich von diefem 
Klee nur Einen Hieb zur Grünfütterung , unteradere 
bie Stoppeln beetweife, fo wie fie leer werden, gebe 
mittelmäßige Düngung und baue im Herbfte Weizen, 
welcher feinen Unterfihied von dem in bie reine Brache 
gefäeten macht, oftmals ſchöner, als dieſer, ſteht. 

Ich dünge nicht zu den Erbſen, ſondern erſt zur 
letzten Saat ins Korn, weil die Erbſen im Dung zu 
geil wachſen, zu ſpät reifen, auch das Stroh vom 
Schafvieh nicht fo gern gefreſſen wird, als ohne Dung, 
auch überfahre ih das Feld ohnehin im Winter vor der 
Erbfenfaat mit Steinfohlenmoore (Kleinkohle mit bem 
Ruß, welde dur den Durchwurf fällt) , welches ber 
Erbſen und auch ben Pünftigen Saaten vortrefflich 
bilft, 

Die Kleefelder überfahre ih mit Eteinfoplenafche, 
bie id bei einer nahen Dleumbütte in großer Menge 
liegen habe, Im Vorbeigehen ſey gefagt, daß ich 
bei der Düngung mit Eteinfobtenafche in der Brache 
und zu jeber, andern Getreidefrucht gar feinen Erfolg 
bemerkt habe, außer daß die Afche eine leichtere Ades 


*) Was zwelmäßiges, unverbroßened Abraupen nüst, habe ich biefeg Jahr (1829) die Erfahrung gemacht, und has Vergnügen 
gehabt, daß während alle Obilbäume im Dorfe ohne Laub wir Beſen da flanden, meine Räume bri einer Ausiage von etli: 
den 80 fl. erhalten wurden, und ih für das Obſt, ohne das in nalura für's Haus hintänglich ausbedungene gerechnet, 


1800 fl, W. W, löftte, 


8* 
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rung bezweckte; nur im Erdäpfelfelb nit fie, und die 
Reipen gelegter Erdäpfel, welhe mit Steinfoplenafte 
beftreut wurden, gaben mehr und ſchönere Erbäpiel, 

Klee und Erbfen baue ich ſtets recht dicht am, 
weil ein dichter Belland Fein Unkraut aufkommen läßt, 
und auch die Winterfrucht nach dichtem Bejland im: 
mer beifer geräth. Was reinigt die Felder wohl befs 
fer und gefchwinder von Unkraut und Steinen, als ber 
Anbau von Erdäpfeln umd Klee? 

-Die fchiefrigen, in 4 Felder eingetheilten Felder 

erhielten feit 19 Jahren keine reine Brache ; fortwähs 
‚ rend wecfeln auf felben Erdäpfel, Gerſte, Erbfen und 
Korn. Gerfte wurde auf diefen Feldern von dem vos 
tigen Befiger und aub von den Nachbarn nie gebaut z 
fie gibt fietd einen fhönen Kern und gute Schüttung, 
wenn auch nicht immer viele Mandeln ; dad Korn fteht 
ſchöner, al das dancbeu des Dreifelderwirths in ber 
Brad. 
In die aus dem Waldboden gemachten 4 Felder 
baue ich jet durchaus in bie letzte Saat nach Klee 
Korn, welches vortrefflic geräth; nur wenn ih wegen 
Zrodne bie Kleeſtoppeln bis in Dftober nicht flürzen 
fann, ba ich von dieſem entfernten Klee immer zwei 
Hicbe nehme und zu Futter trodne, baue ich im Frühe 
jahre Haber dahin. 

Mein Viehſtand beftcht burd den Winter in 4 
Stück Pferden, 4 Zugochfen, 15 Stüd Melkkühen und 
Kalbinnen, 1 Stier und 40 St, Schafoieh, darunter 
120 Stüd Mütter, 

Zur Ernährung dieſes Viehſtandes, aufer den 
Pferden, helfen mir meine Wicfen gar nihts, ba fie 
durchaus verfumpft find und nur ſaures Futter geben, 
überdieß, zerfireut unter den Bauernwiefen gelegen, we⸗ 
gen Starrfinn der Angränzenden aud ihnen nicht leicht 
geholfen werden kann. Die Pferde befommen das 
Heu; das Grummet wirb aufbewahrt und gegen das 
Frühjahr an Händler verkauft. Mit was würde ic) 
Demnach mein Bieb ernähren können, baute ich nicht 
Klee, vorzüglih aber Erdäpfel, da der erflere größlen— 
tyeild dur den Sommer grün gefüttert wirb 2 Denn 
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feit 9 Jahren ift Fein Stück Nintvich aus meinem 
Stalle auf die Weide, auch nicht im Herbſte auf bie 
Etoppelweite gefommen. Ungeachtet ih fhöne Fech— 
fungen made, kaufe ich dennoch alte Jahre 28 nd 
mehrere Schock Stroh zu, weil viel- Stroh bei der Erbe 
üpfelfütterung auf Häderling aufgeht, und auch durch⸗ 
aus mit Stroh unterfireut wird, weil ich aufdie Walde 
fireu, Die ich Übrigens leicht haben kann, nad ben ges 
machten Erfahrungen michts halte; denn ich habe mid 
überzeugt, daß 10 Fuhren Kiefernwaldmoos, mit Nas 
bein vermifcht, in den Schafftallcingeführt, Faum 1 Fuhre 
Dünger geben. Wem dieß unglaubli$ ſcheint, made 
nur die Probe; er fireue erft mit Stroh, führe dann 
40, 20 und mehr dergleichen Fuhren Streu in den Schafe 
flat, freue, bis es nöthig iſt, abermald mit Stroh, 
und beobachte im Srübjahre bei der Dungausfuhr bie 
Lage von dem Waldmoos: fo wird er finden, baß fie 
auf eine ganz dünne Schicht zufammengefunfen,, und, 
mit Schaufeln abgenommen, ſehr wenig Dung abwer⸗ 
fen wirt. 

Mein Vieh, befonderd dad Schafnieh, iſt an die 
Erbäpfelflitterung fo gewöhnt, daß es foldye jeder ane 
dern, auch der beiten Fütterung vorziebt. Wie ich füt— 
tere, wurbe in den Defom. Nenigf. 1826, Nr. 14 
ausführlich erzählt. 

- Klee und Erbäpfel, beides’ ftet3 gefchnitten und 


mit Strobpädiel und Salz vermifht, find demnach beis 


nahe die einzige Nahrung meines Viehes und felbft der 
Lämmer; denn ich erfaufe fehr wenig Grünfutter, und 
demungeachtet befindet fihb mein Schafvieh in einem 
ſehr guten Zuflande, gibt viel Wolle und ich fchere im 
Durchſchnitt 2% bid über 3 Pfund. gut gewafdene 
We pr. Stück. So habe ich heuer (1829) von 422 » 
Stüd unterſchiedlichem Vieh, weldes durch ben gans 
zen Winter größtentheil® noch die bösartige Klauens 
ſeuche *) hatte, 12 Etr. 20 Pfd. gefchoren, und wers 
be fiher im nächften Jahre, da ich von der Klauen 
feuche erlöft bin, noch etwas mehr ſcheren, woron ſich 
Jedermann bei der Schur bei mir perfünli wird übers 
zeugen Finnen. 


*) 34 halte es für Pflicht, meinen herzlichen, Ännigflen Dank dem gräflich Wrbnafhen Wirthſchaſtsverwalter, Gen. Partfſch 
in Horzemwig, bier nechmals öffentlich zu zollen, burd) befien Güte ich Hinfihtlic der Angabe ber erprobten Verfah⸗ 
rungeart und Zuſendung eines in ber Ausſchneidung ganz bewanderten Mannes von ber bösartigen Klauenſeuche beim Schaf⸗ 


vieh innerhalb vier Wochen gang befreit wurde, 


bon unentlihe Mate habe ich über Die großen 
Buttervorräthe in den herrſchaftlichen Schafſtällen ges 
fiannt, und mir 
Quantum L’icht mehrere Jahre das nämlihe Vieh ers 
nähren fünnte. Kein Thier ift fo ein Vielfraß, wie 
das Schaf, wenn es geſund ift, und feines läßt fh 
bei gleicher Ordnung und gutem Zutter leichter, und mit 
Wenigerm turbringen, ald eben das Schaf. Mau 
verfuhe es nur mit einigen oder mehrern, auf dem 
Spiherbft berabgefomminen, doch dabei ganz gefuns 
den Stücken, ſelbſt mit Jährlingen, welche doch die dis 
tıfateften find, fptrre fle feparat ein, füttere fie gleich: 
förmig und oftmal3 mit wenigem, aber gutem Futter, 
und man wird erjiaunen, wie bald und Leicht fie ſich 
erholen, zunehmen und ſich beleiben, und wird finden, 
das man im Großen, gegen diefe feparate Stücke ges 
rechnet, viel mehr füttert und das Vieh dennoch nicht 
in dieſem guten Stande bat. Man wende nicht ein, 
mit wenigen, feparat gebaltenen Erüden laſſe ſich das 
machen; ich bezwede das Nämliche durch Ordnung 
wit mehrern hundert Stüden, Bei einer gut geregels 
ten Groäpfelfütterung macht das Schafvich eine er: 
ſtaunliche Menge Dung, die Schafe lafien feine runde 
Loſung fallen, fendern machen Haufen wie Kälber; ich 
babe demnach Dinger genug, und wo biefer und gut 
iſt, iſt gut und leicht zu wirthfchaften. 

Die Erbäpfel find übrigend fo eine vortrefflide 
Frucht für Menfhen und Thiere, daß wenn auh das 
Getreide mißräth, dennoch Feine Hungersnoth mehr, 
wie fonft, zu befürchten if. Im J. 1826 waren bie 
Erbapfel wegen der großen Zrodne größtentheils miße 
rathen, und gleich zeigte fih das folgende Jahr darauf 
die Theurung im Getreite, Im J. 1628 war eine 


mittelmäßige, zum Theil fehr ſchlechte Kornerndte, alle 


gemein wurde Mangel und Noth prophezeiht; allein 
die Erbäpfel waren gut gerathen, der gefürchtete Korns 
mangel blieb nicht nur aus, fondern am Ende, noch 
vor der neuen Fechfung, fanden fi überall Vorräthe. 
Selbſt Hier im Dorfe hatten wenige von den Infaflen 
has Brod auf ein halbes Jahr geerndtet, doc Jedwe— 
der behalf ſich mit — und brauchte kein Korn 


ju kaufen. 


dabei gedacht, wie ich mit dieſem 
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Defterd haben mir bie Erdäpfel mitunter auch 
Schon sin ſchönes Geld eingebracht; wenn fie rar find 
und hoben Preis haben, wie vor zwei Jahren, dann 
kaufe ih Grünfutter und vwerfaufe die Erdäpfil, Der 
Oekonom muß immer rehnen, wie er beffer zurecht 
fommt, um den höchſt anöglihen Ertrag herauszubrin—⸗ 
gen, und darf fih Feiner Gewohnpeit oder beftimmten 
Sinführung hingeben. 
a Welchen Borihub könnten die Erbäpfel nit and 
noch geben, um den Bichitand in Böhmen allgemein 
emporzubringen, damit wir unfer eigenes Notz⸗ und 
Schlachtvieh erziehen und mäften, und das entfernte 
pohlniſche, zum Theil bit aud Beharabien.zits 
getriebene entbehren könnten, welches und noch übere 
Kieß mit der Vichpeft, Löferdörre, anflekt und den wer 
ulgen Viehſtand herabbringt. Im diefer Hinſicht if 
Herr Detonomierath Hauska auch irrig, da er fagt: 
„England fann-uns bier fein Beiſpiel darbieten, 
weil dort bie Fleifcherzeugung in fehr hoben Preifen 
bezahlt wird, folglich der Viehzüchter nur barauf dene 
ten muß, nicht nur die Viehzucht aufs Höchſte zu 
treiben, fondern auch hiernach feinen Futterbau einzu⸗ 
richten.“ — Sollten wir Böhmen denn nicht das 
Nämlihe thun?. und ſollte es ſich demm nicht ſehr gut 
rentiren, da wir doppelten Gewinn beim Vieh und 
Feldbau finden würden, in fo lange wir noch mehrere 
faufend Stüde Schlachtvieh des Jahrs vom Auslande 
benöthigen ? 2 

Wie noch mandes Vortheilhafte, freitich ſchon 
Bekannte, nur nicht immer gehörig. geachtet und ger 
würdigt, ließe ſich Über die Erdäpfel fagen, wenn ich 
nicht fürchten müßte, die geehrten Leſer über dieſen Ger 
genſtand zu langweilen, behaupte jedod für immer, 
daß keine Frucht den Erdäpfeln, binfichtlich der Nutz⸗ 
barkeit, ſowohl für die Menſchen, als Thiere gleich 
kömmt. 

Geſchrieben zu Hudlitz, auf der fürſtlich Fürs 
ſtenberg'ſchen Herrfgaft Pürglig. 


Gran; Poche, 
Hofbefiger, 
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25. Thbiertrantheiten. 


Ueber bie Reberfäule des Schafviehes. 
Bon Georg Ghrifiian Ziller, herzegl. Eadfen-Meiningifgen 
Landthierarzt in Bitdburghaufen. 

Die Leberfäule, Bleichſucht, Egelfranfpeit, Ans 
bruch, Anbrüchigkeit, find nach meiner Erfahrung bloß 
fononyme Bezeichnungen einer und berfelben Krank⸗ 
beit, ‚die fi durch folgende Symptome zu erkennen 
ibt: 

Die erkrankten Thiere fangen an matt zu were 
den und laffen fich daher fehr leicht von den Menſchen 
fangen; das, Rothe in den Augen und in ber Haut 
vermindert ſich und der Blid der Augen ift trübe; die 
Freßluſt vermindert ſich ebenfalls und es ſtellt fich ein 
allmähliges Abmagern ein, die Wolle verliert ihr fetti— 
ges Anfühlen und wird fehr unrein; fie Yäße fi ſehr 
leicht mit den Fingern berauszichen, und bei einzelnen 
Individuen ſtellt, ſich ein regelwitrig ſtarkes, krankhaf⸗ 
tes Schwitzen der Haut ein, ſo daß die Thiere das 
Anſehen haben, als würden fie aus dem Waſſer her—⸗ 
ausgezogen. Die Freßluſt vermindert ſich immer mehr, 
die Thiere werden immer entkräfteter und magern bis 
zum Skelett ab; es ſtellen ſich bei einzelnen Individuen 
an verſchiedenen Stellen des Körpers wäſſerige Ges 
ſchwülſte ein, die Augen und die Haut ſehen todten⸗ 
bleich aus, die Wolle geht bei der leiſeſten Berührung 
mit den Fingern heraus und einzelne Thiere bekom— 
men in biefem Zeitraume der Krankheit auf einmal cir 
nen fehr dien, aufgetriebenen Leib und man ficht bei 
dem Gehen des Thieres dad Schwanken des Waſſers, 
welches darin enthalten iſt; fie liegen endlich ganz ent« 
kräftet auf der Streu und der Tod ift dann nicht mehr 
fern. Indeſſen freien die Xhiere immer noch etwas 
gutes Heu faft bis zum Augenblide ihres Todes. 

Zu den Gelegenheitsurſachen biefer Krankpeit zäble 
ih: Tief liegende, naſſe, moorige Weidepläge, anbals 
tendes Regenmwetter, verſchlämmtes-Futter und übers 
ſchwemmte Weiden, das Saufen aus Moorgründen, 
Thonlöhern und aus flilftehenden,, faulihten Wäſ⸗ 
fern, den Genuß halb verfaulten oder auch erfrorenen 
Graſes. 


Die Krankheit verläuft ſehr langſem, und bie 


Thiere leiden oft Monate ang, daran, che fie mit dem | 


Tode endet. Kommt: die Krankpeit feuchenartig zum 
Ausbruch, fo zeigen fi in der Heerde gewöhnlich Then 
in dem Monate September die erften Epuren biefer 
Krankheit ; aber in den Monaten Januar und Februar 
wird die Sterblichfeit am flärfften, und nicht felten 
werden ganze Schäfereien durch diefe Krankheit aufge: 
rieben. 

Diefe Krankheit ift Fehr gefährlich, und geht, for 
bald fie nur irgend einen hohen Grad erreicht hat, ger 
wöhnlih in den Tod über, und feinem von dem in 
unferm Arzneiſchatz fi vorfindenden Heilmittel ift es 
möglich, ein von dieſer Kranfpeit befallenes Indivis 
duum an eben zu erhalten, 


Bei der Definung der an diefer Krankheit gefals 
lenen Thiere ergibt ſich Folgendes : 

Bei der Deffnung der Brufthöhle werben die beis 
den Eungenflügel blaß und bedeutend verkleinert anges 
trofien, das Herz iſt fehr ausgedehnt, fdlaff und von 
Blut entleert; das nod in dem Körper vorhandene 
wenige Blut ijt wäfjerig und aufgelöf’t. In der Bauch⸗ 


. böple findet man mehr oder weniger Woffer, die Leber 


ift aufgetrieben und fehr blaß, auf der Oberfläde uns 
eben und oft zweimal größer, als in ihrem natürliden 
Zuftande; durchſchneidet ınan die Maffe der Keber, fo 
kommt eine große Anzahl Egelfihneden aus berfelben 
(distoma hepaticum), die Leber ift fehr mürbe, fie ift 
äußerft leicht zwifchen den Fingern zu zerdrüden, die 
Gallenblaſe it ausgedehnt und enthält viel aufgelöfte 
wäfjerige Galle und der Darmkanal ift fchr fchlaff. 
Die Milz und Nieren find nicht auffallend krankhaft 
verändert. 

Bei biefer Krankheit bleiben gewöhnlich alle Mits 
tel, fo groß aud ihre Anzahl iſt, die man gegen 
diefes Leiden anempfohlen hat, ohne allen Erfolg. Ich 
babe in dieſer Hinficht die von dem Deren Profeflor 
Ribbe anempfohlene Miſchung aus Knoblauch und 
Kochſalz ohne allen Erfolg anhaltend gebraudt. Eben 
fo wenig haben mir bie herbbittern, aromatifchen, 
brenzlich « üligen und kohligen, abforbirenden, dann 
auch die draſtiſchen Arzneiftoffe Nuben geleiftet, Auch 
der Genf in Branntwein, der Kampher, die Kara 
renwurzel, Eichenrinde, Lorbeeren, Tabaksaſche, 


Aloe, Eennesblätfer, bie teutfihe Mhabarber, 
Hitſchhornöl, Eſſig, Kochſalz, Salmiaf, Eifenvitriol, 
Spitesglanzleber, Federweiß, Enzian, Kalmuswurzel, 
Wagchholderbeere, Eichenholzaſche, Kaminruß, Cardo⸗ 
benedictenkraut, Waſſerfenchelſamen, Weidenrinde, 
Spießglanz und feine Präparate, Baldrian, ſchwarz 
gedrannte Knochen, Wermuth, Pimpernell, Luzern, 
Peterſilie, Schafgarbe, Tauſendgüldenkraut, Fieber⸗ 
fiee, Bitriols und Salzſäure, Salpeter und Terpen⸗ 
tinöl_leiften nichts gegen diefe Krankheit, fo fehr fie 
auch von gelehrten thierärzrlichen Schriftitellern als 
fiher wirfenb anempfohlen werben, 

Da diefe Krankheit nicht zu heilen ift, fo — 
man allen Fleiß und Sorgfalt anwenden, ihr vorzu⸗ 
beugen, und Alles vermeiden, was zu ihrer Entſtehung 
beitragen kann. Im ſehr naſſen Jahren iſt es daher 
ſeht gut, wenn die Schafe des Abends in den Schaf⸗ 
ftal zurüdgebraht unb ihnen etwas Stroh in bie 
Raufe zum Freffen aufgeftedt wird, wodurch bie in 
den Körper durch das naffe Gras gebrachte Feuchtig⸗ 
keit unfhädlicher gemacht wird. Bevor die Thiere früh 
auf die Weide gebracht werden, gibt man ihnen erſt 
wieder etwas trockenes Stroh. zu freſſen. Die Gats 
tung des Strohes ift ganz gleih, mur muß cd von 
guter Beſchaffenheit ſeyn. Das Stroh it gerade das 
befte Vorbeugungsmittel gegen diefe Krankheit, indem 
es die Fähigkeit befitt, viel Feuchtigkeit zu verſchluk— 
fen, um badurd den nadıtbeiligen Folgen ber vielen 
Feuchtigkeit vorzubeugen. Man gibt dasſelbe am bes 
ften ebenfo, wie dieß zur Winterzeit zu gefchehen pflegt, 
jedoch nur in halber Sättigung; auch gebe man dem 
Bieh nichts zu trinken, fondern führe dasſelbe gleich 
nad; beentigter Fütterung auf die Weide und lafie es 
von den durchnäßten Gewächſen nad Gefallen zu ſich 
nehmen; denn bie Wäßrigkeit derſelben ift jeßt den 
Thieren nit im Mindeften mehr nachtheilig, vielmehr 
it fie, als Pflanzenfaft, am vorzüglichten geeignet, 
ta3 in dem Panfen der Thiere befindliche trodene Fut⸗ 

“ ter zu darchdringen und zu erweichen, mithin zum ges 
törigen Wiederkäuen und folglih aud zu einer gehörls 
gen Verdauung auf eine vortbeilhafte Weiſe vorzubes 
reiten. ö 

Nichts ift dem thierifhen Körper nachtheiliger, 
als die Thiere in fehr nafien Jahren die Nachtzeit hor⸗ 
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ten zu laſſen. Um die Thiere gegen fo fchäbfihe Eins 
wirfungen möglichſt zu ſchützen, ift es nothwenbig, fie 
zur Nachtzeit in den Stall zu bringen und ihnen eine 
trockene Streu zü geben. Eine ſolche Streu verfchafft 
dem Körper Gelegenheit, auf eine ihm mohlthätige 
Weiſe ſich zu erwärmen und die burd das Einwirken 
ber Falten Nälfe gehemmte Ausdünſtung immer wieder 
in den Gang zu bringen. Hierbei mug man aber auch 
Dafür forgen, daß durch die aus ihren Pelzen aufjteis 
genden Dünjte die Luft in dem Stalle nicht ungefund 
gemacht wird; man muß baber der äußern Atmofphäre 
freien Autritt geftatten, um dadurch das Austreiben Ver 
verunreinigten Luft zu bewirken. 

Daß durch eine genaue Befolgung ber bier ans 
gegebenen Regeln die aus einem lange dauernden Res 
genwetter unfehibar entftehende Leberfäule zuverläffig 
verhütet werden Fann, darüber hat die Erfahrung längft 
entſchieden. 

Sollte indeſſen das Stroh zum Streuen in der 
Wirthſchaft mangeln, fo müſſen die Thiere in dem 
Stalle möglichſt dicht zuſammengedrängt werden, das 
mit ſie ſich wechſelſeitig erwärmen können. 

Ein ſehr kräftiges Vorbeugungsmittel gegen dieſe 
Krankheit geben ferner noch die Blätter und jungen 
Zweige von Bäumen und Sträuchern, die Holzart 
ſey welche fie wolle, und eine Schafviehheerde, bie das 
Recht hat, in den Wäldern zu weiden, wird fehr fele 
ten oder gar nicht von biefer verheerenden Krankpeit 
heimgeſucht werden. 

Uebrigens iſt es noch fehr gut, wenn man den 
Thieren wöchentlich zweimal entweber etwas Korn odır 
Haber mit etwas Kochſalz vermengt gibt, um dadurch 
den Körper bei Kräften zu erhalten, damit bie Natur 
den nachthelligen Einflüffen um fo mehr entgegen wirs 
Ben kann. 

Außerdem mufi ber Schäfer alle Vorficht gebratte 
ben, daß er die Thiere von dem Saufen aus ſtillſte— 
henben, fumpfigen Wäſſern abhalte, 

Wird ein Thier im Anfange der Krankheit ger 
ſchlachtet, fo darf das Kleifh ohne Nachtheil für bie 
Gefundheit von den Menfchen genoffen werden ; haben 
aber fhon beteutende Desorganifationen der innern 
edfern Theile Statt gefunden, iſt Bauchwaſſerſucht 
vorhanden: fo darf das Fleifh nicht mehr zur Nahe 
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zung benutzt werben Von ben gefallenen Thieren ren zur Maft fie tie Schweine ſehr vortheilhaft be: 
kürfen die Häute abgezegen und an bie Gerber vers nutzt werben, 
Tauft, wie auch das Fleiſch von den gefallenen Thies 





% Bermifbhte Begenftände 


Nachricht ifber die Henmersborfer Schafe bentzeit des Herrn Anton Freiherrn von Bartens 
heerden. ſtein dieſe Schafheerden verwalteten. 

Um einigen umwahren Gerüchten zu begegnen, 3) Die Bollmufterfarten der Hennerdbor 
welche nach tem Tode des Heim Anton Freiberen fer Verkaufsböcke find in Wien bi Herrn Kohle 
von Bartenſtein, Herrn von Hennersdorf, bacher in der obern Bäckerſtraße kleinen Federlhof, 
über das Schickſal und über die Aufficht der dortigen Umd in Brünn in der Jakobigaſſe im freiherrlich Ki 
fo hochwichtigen Schafzucht in Umlauf kamen,” wird nigsbrunn’fhen Haufe zu ſehen. 
von Eeite des Henmersdorfer' Oberamts Zolgens ‚Ber Böde oder Schafmütter kaufen will, 
des befannt gemacht: beliebe ſich entweder am den gegenwärtigen Nutznießer 

1) Die Henners dor fer Schafheerbe bleibt in der Majorats⸗ und Lehnẽ herrſchaft Hennersdorf, 
ihrem ganzen Umfange ferner cin Benngungsgegens Herrn Emanuel Freiherrn von Bartenftein in 
fand der Herrfchaft Hennersdorf, und es ift das Wein a oder am ben Dennerödorfer Wirth⸗ 
her unwahr, daß durch den Tod des oben gedachten faafisraty, Herrn Kart de Rudzinsky, oder 
Freiperen ein Zeit der Hennersdorfer Schafheers nach Hennersdorf unmittelbar zu verwenden. 

den aufgelöſ't werden wird, W. Oberamt Hennersdorf, am 10. Ian. 1850, 

2) Auch die Anfficht über diefe Heerden Bleibt Franz Kurzweil, 

denfelben Männern überlaffen, weldte während der Le— DOberamtmann: 


. 
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3 Anfragen 


Zyrofer Aepfel. bedeutenden Handel gewährte. Wie heißt der Mame bet Aepfels 

Freiberr 0, Chrenfels bemerkt inden Det, Neuigk. forte, weldhe in Tyrol zu einem Dandeldartikel erhoben wor⸗ 

1823 Nr, 54, dab der Tyroter Apfel nach Mord und Weil, ben ift, ober werden mehrere Sorten ins Ausland verfendet, 
su Waſſer und zu Ponde, wie die Früchte Staliens, elun und melde? Mic hoch ſteht gewöhnlich der Preis? F. T. 
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29. For ſt weſen. 


Ueber Holz⸗Preisbeſtimmung. 

Eine jede Sache, melde zw irgend einem Bes 
dürfniffe verwendet wird, hat einen Bedürfnißwerth, 
der um fo größer if, je dringender dad Bedürfniß ift, 
weiches damit befriedigt wird, Der Bedültfnißwerth 
gibt einer Sache aber nicht unbedingt einem Preis Ceir 
nen Tauſchwerth). Denn if fie für Jedermann zur 
gängli, kann em Jeder fie umſonſt erhalten, fo wird 
er fi auch nicht dazu verfichen, dafür einen Preis 
zu zahlen oder fie gegen einen andern nützlichen Ges 
genfiand einzutauſchen. Die Luft hat den allgemein⸗ 
Ben Bebürfmigwertd, aber durchaus feinen Tauſchwerth. 

Eine Sahe, welhe nit Jedermann zugänglidy 
if, erhält einen Tauſchwerth (emen Preis); denn dere 
jenige,, von dem fie abhängig Hi, wird ſie nicht ohne 
Bergütigung mweggeben, er mag diefe Vergütigung im 
irgend einer dafür zu leiftenden Arbeit, oder im irgend 
einer andern Sade, ober in Geld annehmen, weldes 
Der allgemeine Ropräfentant ſowohl ber Arbeit, als eis 
ner Sache geworben if. Tauſchwerth und Preis find 
daher, mit wenigen Ausnahmen, die für unfern Zwech 
einer nähern Grösterung nicht bedürfen, gleichbedeu⸗ 
teube Ausprüde. 

" Der Zaufchwerth emes jeden Erzeugniſſes · iſt im 
der Regel aus brei Elementen zufammengefegt, näm⸗ 
fi and Bodenrente, Arbeitögewinn und Kapitals 
gewinm. Denm zu ben mebeften Erzeugniffen gibt der 
Boten die rohen Stoffe ber, ber Eigentümer des Bos 
dend will fie vergütet erhalten und hierin begrlindet 
fi) die Bodenrente. Die Verarbeitung der rohen Stoffe 


zum Gebraude erfordert Arbeit, diefe muß vergütet 


Debon, Reuigk. Re. 9, 2830, 


werben; daher ber Arbeitögewinn. Die Heranſchaf⸗ 
fung. der rohen Stoffe, Bir Vorausbezahlung ber Ars 
beit, bis das Erzeugniß, durh Tauſch oder Verkauf, 
ben Preis aufbringt, erfordert ain Kapital, von dem 
ber, welcher es vorfchießt, einen Gewinn ziehen willy 
daher Kapitalgewinn. 

Nur in Fällen, wo das rohe Product einem Je—⸗ 
ben zugänglich iſt, fälls die Bodenrente weg, und wenn 
in folchen Fällen dad rohe Product ohne weitere Bors 
arbeit zum Berbrauch Fümmt, und ber, ber es eine 
fammelt, ed unmittelbar audy zum Verkaufe bringt, 
fällt auch der Kapitalgewinnm weg, weil ber BVerfäufer 
nur feine Arbeit in Anfchlag bringen kann. 

Steht ber Preis einer Sache wit dem Aufwande 
m richtigen Berhältniß, welder auf die drei Elemente 
verwendet werben muß, au& denen er beſteht, fo nennt 
man ihm dem natürlichen Der Preis wird alfo jeder⸗ 
zeit der natürliche feyn, wenn bie Bobenrente darin 
nicht Höher im Anfchlag gebracht Hit, als bie gemeine 
Arbeit, wofür man fie befihaffen fanın ; wenn ber Kar 
pitalgewinn den landüblichen Zins nicht überfteigt und 
wenn die wirkliche Arbeit nur bezahft ift. 

Wird eines oder bad andere biefer Elemente, oder 
werben fie fämmtlich nicht vollftändig vergütet, fo ſtellt 
fih der Preis unter ben natürlihen, und wenn fie 
mehr ald vergütet werden, über ben natürlichem. 

Ob in einem oder bem andern Falle eim nicht mas 
türlicher Preis Statt finden kann, hängt vom folgenden 
Umftänden ab: 

- a) Wird das zu einem Erzeugniß erforberlide Mas 
terial in einem geringern Umfang probuzirt, als bie 
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Verwendung erfordert, fo fucht ber Eigenthümer bed 
Bodens Bortheil davon zu ziehen, ex verkauft kann 
dad Material theurer, vergrößert dadurch feine Bodenz 
rente und vertheuert dad Clement bed Preifes. - Der 
hohe Preis dieſes rohen Materiald reizt indeffen ſehr 


bald die Landeigentbünter, ed anzubauen, und fo wie. 


dieß geſchieht, finft der Preid allmähllg auf den nas 
türlichen, fo lange nicht mehr angebaut, ald verbraucht 
wird, oder er geht unter ben natürlichen herunter, wenn 
der Anbau den Verbrauch überfteigt. 

b) Ein gleiches Verhältniß zeigt fi bei bem Kapis 
talgewinn. Wird ein Erzeugniß ſtark und mehr ges 
fucht, ald es fabrizirt wird, fo hält der Unternehmer, 
auch wenn er das robe Material und die Arbeit nur 
zu den natürlichen Preifen bezahlt, den Preis des Ers 
zeugniffes möglichſt hoch und vermehrt feinen Kapitals 
gewinn. Diefer Gewinn lodt mehrere Unternehmer 
heran, Bas Erzeugniß wird in größerm Umfang hers 
vorgebracht, fein Preis gebt herunter, und wenn ber 
Unternehmer die Bodenrente und ben Kohn der Arbeit 
nicht mehr herunterdrüden kann, verliert er an Kapis 
talgewinn. 

e) Eben bie Verhältniß findet mit dem Arbeitss 
aewinn Statt. Wird zu einer Arbeit eine befondere 
Sertigfeit gebraucht, oder fehlt es für einen befondern 
Gegenftand der Fabrikation überhaupt an Arbeitern, fo 
nehmen die Arbeiter ihre Arbeit möglichſt hoch bezahlt 
und fteigern in dem Preife des Erzeugniffes dieß Eles 
ment. Der große Arbeitögewinn ziekt indeſſen neue 
Urbeiter heran, der Lohn finft auf den natürlichen, mit 
ber Zeit felbft unter biefen. 

Betrachten wir dieß natürlihe Sachverhältniß ge: 
nauer, fo gelangen wir bald zu der Ueberzeugung, daß 
es für ein Erzeugniß, es mag dieß ein rohes Product 
des Bodens oder ein Manufactur-Erzeugniß ſeyn, wer 
der einen natürlich feiten Preid geben fann, nod daß 
ſich ein folder in der freien Goncurrenz erzwingen laſſe. 
Denn die Goncurrenz wirb jederzeit bald den Grund⸗ 
befiter, bald den Kapitaliften und bald den Arbeit:r 
dahin bringen, die einzelnen Elemente des Preifed zu 
verändern, mithin den Preis ſelbſt bald zu heben, bald 
herunter zu drüden. 

Menn nun aber ber Preis einer Sache von feis 
nen Elementen abhängig ift, fo folgt auch allgemein, 


daß ber Preis ter Sache felbft von der Concurrenz bee 


dingt wird. Er wirb ber natürliche feyn, ‚wenn das 
Erzeugniß nur in dem Umfange des Bedarfs (der 
Nachfrage) produzirt wird, und er wird ſich über oder 
unter ben natürlihen flelen, wenn bie Nachfrage grör 
Ber oder geringer ift, als dad Angebot. 

In ben beiden legtern Fällen wird ber über den 
natürliden fi fellende Preis jederzeit ein Reiz wers 
den, das gefuhte Erzeugniß in größerer Menge zu 
produziren. Dieß wird mit ber Zeit eine Ueberpros 
duction bewirken, bad größere Angebot wird den Preis 
fo weit herunterbrüden, daß ber Vortheil verloren geht, 
wo dann die Speculation bieß Feld verläßt und mit 
dem Gleichgewicht der natürliche Preis fich feſtſetzt. 

Auch in den rohen Erzeugniffen des Bodens mar 
hen Bopdenrente, Kapitalgewinn und Arbeitögewinn 
bie Elemente des Preifes von dem Augenblide an aus, 
wo durch die Bertheilung ded Bodens derſelbe Privats 
eigenthum wurde. Der Aderbau erfordert in feinen 
Gebäuden und in feinem tobten und lebenden Inven— 
tarium ein Anlagefapital; er erfordert zur Unter« 
haltung dieſer Gegenftände und zur Borausbezahlung 
des Gelinded und der Arbeiter ein Betrieböfapital ; 
er erfordert Arbeit. Was dem Eigenthümer nad Ab» 
zug bed Kapitalgewinnd und ber Arbeitöfoften übrig 
bleibt, ift feine Bodenrente, Der Forfibetrieb erfordert 
in den Gebäuden für feine Schußbeamten, in den Ger 
rärhen zur Kultur gleichfalls ein Anlagefapital; er 
erfordert zur Bezahlung feiner Dffizianten und feiner 
Arbeiter bei dem Holzabtrieb und der Holzfultur ein 
Betrieböfapital; er erfordert Arbeit, Was dem Forfts 
befiger nach Abzug diefer Ausgaben verbleibt, ift auch 
für ihn Bodenrente, 

Die Erzeugniffe des Aderbaues und der Forſt⸗ 
Defonomie unterliegen alfo eben fo ber Goncurren;, 
wie die Erzeugniffe ber Manufactur und der Kunft, 
und der Preis diefer Erzeugniffe unterliegt auch eben 
fo den Veränderungen nad feinen einzelnen Element: 
ten. Denn ftelt fih in einem Lande der Kapitalges 
winn, oder ber Zins, welder von Kapitalien gezahlt 
werten muß, und der Arbeitslohn theuer, fo wird bei 
gleichem Preis des Erzeugniffes die Bodenrente gerins 
ger, und im umgekehrten Sale erhöht fi die Boten: 
rente. 


p 


Drüden allgemeine Gonjuncturen ten Preis bes 
Erzeugniffes herunter, obne daß der Kapıtalzind und 
der Arbeitslohn ſinken, fo wird die Bodenrente um fo 
kleiner, und fie Fann ganz verfchwinden, wenn ber ges 
funfene Erzeugnißpreid mit dem Kapitalgewinn und 
dem Arbeitslohn zu fehr außer Berhältniß- tritt, 

Gehen wir nach diefn allgemeinen Auseinander⸗ 
fegungen zu unferm fpeziellen Gegenſtande über. 

Bei den rohen Nomadenvölfern haben bie natür« 
lichen Erzeugnifie des Bodens nur allein einen Bebürfs 
nißwerth. Größtentpeild mit Wald bebedt, ift der 
Boden dem ganzen Nomadenflomm zugänglich ; er lebt 

von den natürlichen Producten des Bodens und von 


den wilden Thieren, welde denfelben ncben ihm bewoh⸗ 


men. Findet mit den Erzeugnifien bed Bodens ein 
Tauſch Statt, fo ift dieß wenigſtens nicht unter ben 
Gliedern des Stammes der Fall, und ber Tauſch fin« 
der, in Folge eines vorgerüdten Bildungszrates, nur 
mit Eultivirten Nachbarvölkern Statt, weldes hier nicht 
in Betrabtung kömmt. > 


Erſt mit dem Uebergang zum Aderbau fängt ein 
eigentlicher Tauſchwerth bei den Producten des Bde 
dens an. Der Landbauer eignet fi feinen Boden als 
Eigentbum an, und in tier Eigenfchaft läßt er an 
den Erzeugniffen desfelben Niemand Cheil nehmen, 
der ihm für feine Erzeugniffe nicht eine Entfhädigung 
gibt. Die Prodbucte des Aderbaued erhalten alfo einen 
Tauſchwerth. 

Dieß iſt gleichzeitig auch mit den Waldproducten 
der Fall. Xu den erſten Zeiten des Ackerbaues iſt der 
Wald noch Gemeingut und allen Gliedern des Stams 
mes gleich zugänglich. Die Waldproducte ſind es aber 
nur allein, wogegen der Nomadenjäger die Producte 
des Ackerbaues eintauſchen kann. Wenn nun der Acker⸗ 
bauer, dem der Wald eben fo zugänglich, wie dem Für 
ger» Romaten, die Walbproducte im Tauſch annimmt, 
fo gefhieht dich nur, weil er die Arbeit, welche er auf 
die Heranſchaffung derſelben verwenden müßte, vors 
theilbafter auf den Aderbau verwerten kann. Den 
erfien Zaufchwerth der Walderzeugniffe begründet alfo 
nur allein das Element der Arbeit, da Niemanden von 
dem Waldboden, alö einem Gemeingut,, eine Bodens 
rente zuſteht, und da aufdie Erzeugung der Waldpro⸗ 
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ducte Feine Kapitale verwendet werben, welche einen 
Kapitalgewinn begründen könnten. 


Im weitern VBerfolge der Volksbildung finden 
wir auch die Mälder ald Privateigentbum vertbellt, 
größern Theild an die größern Aderbefiger übergegans 
gen. Ein Bürgerftand befteht noch nicht, die wenigen 
gemeinen Handwerker find größern Theils Unfreie und 
von dem großen Landbefiger abhängig. Die Lands 
bauer find eibeigne ihres Herrn, und Alles, was fie 
befigen, ift fein Eigenthum, mie fie felbjt es find. 


In biefer Lage haben die Wälder für ihre Eigen« 
thlimer nur des Vergnügens der Jagd wegen einen 
Werth. Ihre Unterthanen nehmen ihre Bebürfniffe 
aus dem Walde ohne befondere Bezahlung ; die Natur, 
welche den Wald bervorbracte, erhält ihn aud, und 
bei dem großen Ueberfluffe an Waldungen bedurften fie 
eined geregelten Schutzes nicht 


Daß ter Eigenthümer die Benugung feines Wal« 
des durch feine Unterthanen von ihnen durd ihre Ars 
beit vergütit nahm, unterliegt feinem Zweifel. Da er 
aber ihre ganze Arbeit in Beihlag nahm, und Alles, 
was fie erworben, ald Eigenthum betrachtete, fo läßt 
fib für den Tauſchwerth fbwerlih rin Maßſtab aufe 
finden. In jedem Falle bildete diefe Vergütigung aber 
eine Bodenrente, da auf die Waldwirthſchaft feine 
Koften in Abzug zu bringen waren. : 


Erft nachdem mit zunehmenter Bevölkerung, zu 
Bunften des Aderbaued, die Wälder vermindert wors 
den waren; naddem aus ben unfreien Handwerkern 
der freie Bürgerjtand entflanden war und fi von dem 
Gruntbefiger in Stätten abgefontert hatte, konnte mit 
ben Waldproducten ein geregelter Tauſchverkehr eintres 
ten. Der Bürgerftand und der Grundbefiger waren 
ſich gegenſeitig nicht verpflichtet. Eriterer verkaufte 
feine Erzeugniffe des Handels, der Fabrikation und feie 
ne Arbeit in freier, Concurrenz, fo theuer er konnte, 
und bei letzterm befiimmte gleichfald bie Concurrenz 
den Preis für die Erzeugniffe feines Waldes, für den 
ed ihm ſonſt auch an jedem Mafftab gefehlt haben 
würde. Denn bie Beſitzer der grofen Waldungen, 
welche die Städte umgeben, hatten gleich fehr cin Ins 
tereffe, durch den Verkauf ihrer Waldproducte aus ih⸗ 
ven Wäldern Vortheile zu zieher. Sie traten alfo ger 
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genfeitig in Concurrenz, und dieſe allein war ed, wels 
de den Preis beftimmte. 

Auch zu Anfang diefer Periode, in welcher bie 
Wälder noch in großem Ueberfluffe vorhanden waren, 
verurfachte die Waldwirthſchaft noch Feine Koften. As 
Urmwälber, waren die Waldproducte, ohne Buthun der 
Menſchen, von der Natur erzeugt, und die Natur ers 
bielt Die Beftände auch fo lange, wie die Anfprüde an 
bie Wälder der Wirkung der Natur nicht entgegentra« 
ten. Erzeugungsßoften Zonnte der Waldbefiger bei ſei⸗ 
nem Preis alfo nit in Anfhlag bringen. Bei bem 
Veberfluffe des Holzes und feinem geringen Preife lohnte 
fi der Holzdiebfiahl nicht, die Wälder erforderten das 
ber auch feinen Aufwand für ihren Schub. Verkaufte 
der Waldbeſitzer fein Holz nit auf dem Stamm, fo 
nahm er den Schlagerlohn von dem Käufer befonters 
bezahlt, und er hatte auch hiervon feine wefentlichen 
Vorauslagen, weil er dad Holz nicht eher einfchlagen 
lieg, als bis ih ein Käufer dazu gemeldet hatte, 
Was die Goncurrenz fir den Preis des Holzes ber 
flimmt hatte, war alfo reine Bodenrente, und da dicke 
für den Werth der Wälder der Mapfab ift, fo fonnte 
auch nur allein der Werth der Wälder einen Anhalt 
zur Beſtimmung des Holzwerthed abgeben, 

Mit Zunahme ber Bevölkerung vermehren ſich 
bie erften Bebürfniffe bed Lebens; ber Aderbau erfor« 
dert Erweiterung und die Wälder müffen dazu den Bos 
den hergeben. Je mehr dieß der Fall ift, je mehr 
fi alfo der Ueberfluß der Wälder und mit diefen ber 
Ueberfluß des Holzes werliert, je höher hebt die Con⸗ 
curreng den Preis des Holzes. 

Der fleigende Holzpreid reizt nad und nach aber 
auch zum Holzdiebftahl, die Wälder bedürfen denn da⸗ 
gegen auch des Schutzes, und um biefen zu bewirken, 
einen Aufwand für dad Schutzperſonale. Die Erfahe 
rung, im großen Ueberfluffe der Wälder gemacht, daß 
das Holz jederzeit von ber Natur in größerm Verhält⸗ 
niß wieder erzeugt, ald es verbraucht wird, wurde bie 
Beranlaffung, die Wälder, zu Gunften des Aderbaues, 
mit der zahmen Viehtrift, mit Streuharfen und mit 
Servituten aller Art zu befegen. Mit der Zeit und 
mit ber Verminderung der Wälder zeigt die Erfahrung, 
daß unter diefen Umftänden die Natur ben Holzabgang 
nicht mehr erfegt, man muß zu künſtlichen Mitteln des 


Anbaues ſchreiten. Nun erfi” zerfällt der Preis des 
Holzes in feine drei Elemente: die Bobdenrente, aus 
der er früher nur allein befand; den Kopitalgewinn, 
veranlaßt dur den Aufwand für das Schutzper ſonal 
und die Arbeiten bei dem Abtrieb und dem Wiederan⸗ 
bau, und die Arbeit felbft. j 

Die beiden Elemente des Preifes, melde durch 
Kapitalgewinn und Arbeit bedingt werden, laſſen ſich 
nun zwar in bem Holzpreife nad den Ausgaben bes 
ſtimmen; das dritte Element, die Bodenrente, unters 
liegt aber jederzeit dee Concurrenz und wird nur alleln 
durch biefe beftimmt. 

Je mehr die Wälder vermindert werben, um fo 
mehr fordern fie einen vermehrten Aufwand für ihren 
Schutz, um den Andrang bes Holzdiebftahls abzuhal⸗ 
ten, Je mehr aber die verfleinerten Waldungen zur 
Befriedigung der Bebürfniffe in Anfpruc genommen 
werden, um fo mehr fordern fie auch Sorgfalt und Ars 
beit zu ihrem Anbau. Jetzt erft wurde die Waldwirthe 
ſchaft ein Vorwurf für die Wiffenihaft. Man fing 
an, den Preis des Holzes nah dem Bedürfniſſe zu une 
terfheiden und für Bauholz, Nutzholz, Brennholz bes 
fonders zu beflimmen. Man unterfuchte den Umtrieb, 
in welchem die größte Holzmafle überhaupt unb bie bes 
fondere Sorte am vortheilhafteiten erzeugt werden kön⸗ 
ne. Dan regelte nach diefen Unterfuhungen bie Walds 
wirthſchaft. 

Dieß allein konnte indeſſen in ber Preisbeſtim⸗ 
mung des Holzes nichts ändern, ſie blieb immer von 
ber Goncurrenz bedingt, und man mußte zur Hebung 
bed Preifes dadurch zur Hülfe fomnıen, bag man von 
alten Holzarten, welhe zu Baur, Nutz⸗ und Brenns 
holz gleichzeitig geeignet waren, in der Art des Wer 
aufs eine Abfonderung dahin machte, daß man das 
zu Brennholz beſtimmte in furzen Dimenfionen aufar⸗ 
beiten fieß, in denen ed zu Nutz⸗ und Bauholz nicht 
brauchbar war. Diefer Gebrauch wurde nah und nad 
unter den Waldbefigern allgemein, der Verkauf bes 
Holzes in Kareln (?) undin gangen Stämmen hörte auf, 
und indem man an Baur und Nutzhötzern nicht mehr 
feilbot, ald bad Bebürfniß erforderte, verbefferte man 
die Goncurreny und erzwang für die Baus und Nutz⸗ 
hölzer höhere Preife, an welche dad Publikum nad und 
nad gewöhnt wurde, 


Der bei weitem größere Teil diefer Baus und 
Aushölzer wirb in einem Umtriche erzeugt, der, indem 
er die größte Holzmafie gewährt, auch für dad Brenne 
holz der vortheilhaftefte if. In allen tiefen Sorten 
koftet die Erzeugung des einen, wie ded andern einen 
gleiden Aufwand, und ein natürlicher Unterfchieb fin 
bet mır darin Statt, daß zu Baus und Nutzholz nur 
die beſtwüchſigen Stämme verwendet werden fürmen, — 
ein Unterſchied, welcher ſich durch das Verhältniß des 
Bedarfs wieder aufhebt, weil der Bedarf an Brenn: 
holz Ket3 den Bedarf an Baus und Nutzholz fo über: 
wiegt, daß jederzeit viele von ben Stämmen, welde 
für letzteres geeignet find, für erfleres mit aufgeſchla⸗ 
gen werben müſſen. 

Nur diejenigen Bau» und Nutzholzarten, welde 
eine Stärke erfordern, die der Baum in dem allgemeis 
nen Umtriebe bei ber Erzeugung ber größten Holzr 
maffe micht erlangen ann, erfordern einen größern Auf ⸗ 
wand, weil fie mit dem Verluſt in der Erzeugung der 
größten Holzmaffe angezogen werden müffen. Der 
vernünftige Forflwirth wird von dieſen, in der Regel 
nur wenigen, ftarfen Nut: und Bauhölzern ben Ums 
trieb feiner ganzen Waldungen mit abhängig machen, 
er wirb ſolche vielmehr nad dem Umfang des Bedarfs 


in den dazu geeigneteften Gegenden feines Borftes in 


Referve : Revleren erzieben, und fo fann denn auch die 
fofibarere Erzeugung bdiefer Hölzer auf die Erzeugung 
der gewöhnlichen nicht von Einfluß ſeyn. 

Welche Mafregeln die Waldbefiger aber auch neh⸗ 
men mögen, um ben höhern Preis der Baur und Nutz⸗ 
bölzer zu ſichern, in dem freien Berfehr bleiben fie 
darin jederzeit der Goncurrenz unterworfen, da ber 
Preis derfelben durchaus feinen haltbaren Berechnun⸗ 
gen unterliegt, mithin auch nichts vorhanden ift, was 
die Waldbeſitzer zu einer gleichen Beſtimmung der Dreife 
erranfaffen kann. Beftimmt ein Waldbejiger den Preis 
feiner Bau⸗ und Nusbölzer zu hoch, fo werden feine 
Nachbarn unfehlbar davon Vortheil ziehen, weil fie bei 
einem ermäßigtern Preid um fo mehr Bau- und Nutz⸗ 
holy verkaufen fünnen, das fie außerdem als Brenns 
holz einfchlagen müßten. Erſterer wird dann bei dem 
überfpannten Preis durch den verminderten Abſatz ofs 
fenbar Schaden leiden. In einem freien Verkehr ift 
eb alſo jederzeit die Concurrenz, und fie wird es aud 
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immer bleiben, welche den Preis der Hölzer aller Art 
beflimmt. . 
Nur wenn von Hölzern die Rebe it, welche als 
Bedarf der Gegend nur einen fehr beſchränkten Markt 
haben, ann die befondere Lage eines oder des andern 
Waldes den Eigenthümer zum Herrn des Preifed ent⸗ 
weder überhaupt oder bei befondern Sorten deöfelben 
machen. Befinden ſich z. B- in einer Gegend vorzügs 
lich nur Forfte, welche mit folhen Laubhölzern beſtan⸗ 
den ſind, die ſich zur Berwendung im Bau entweder 
üÜberbaupf nicht oder nur wenig eignen, und es beſin⸗ 
det ſich unter ihnen ein einzelner Natelpolzforft, fo wird 
der Eigentbümer in der befondern Lage gewillermaßen 
ein Monopol finden und den Preis feines Bauholzes 
frei beſtimmen können. In welchem Umfange er dieß 
aber kann, hängt dennoch von der Lage ber entferntern 
andern Nadelholzforfte ab, mit welden er immer in 
Goncurrenz tritt, und er darf den Preis nicht höher 
fleigern, als er, mit Zurechnung der Koſten bes Trans⸗ 
ports, mit jenen Forſten die Goncurrenz halten kann. 
Es iſt alſo auch hier nicht der unbedingte Wille des 
Eigenthümers, welcher den Preis beftimmt, fondern 
wieder die Goncurrenz, welche ihm für feinen befondern 
Markt nur güngiger il. 

Auch die vorzüglichen Bau⸗ und Nushölzer, wels 
che zu ihrer Erziehung einen längern Umtrieb erfordern, 
find nicht ohne Goncurrenz. Als Gegenflände eines 
ertraorbinären Bedarfs haben Me einen bedeutend aus⸗ 
gebehntern, oft den ausgedehnteiten Markt, und unters 
liegen auf diefem den Gonjuncturen und der Goncurrenz 
eben fo, wie alle andern Hölzer auf ihrem befchränften 
Markte. In dem großen Bebarfe an Schiffsbauholz 
für die Marimen tritt der Handel aus den Häfen vom 
Ufer der Nena mit dem fernften Amerika in Con⸗ 
eurrenz, und wenn auch die Holzarten des einen oder 
des andern Landes mehr oder weniger einen Vorzug 
verdienen, fo ift es doch auch hier nur die Goncurreng, 
welche auf diefem Markte ihren Preis beſtimmt. Wie 
der Eigenthümer eines Forſtes mit den ſchönſten Bes 
ftänden dieſer Art fih aud fperren mag, bei anhalten⸗ 
den ungünftigen Gonjuncturen muß er doch um fo mehr 
fi der Goncurrenz fügen, it größer das Alter ifi, bad 
zur ‚Heroorbringung fotber feltenen Hölzer erforder« 
fi if. Denn wil er ſie, in Hoffnung auf beffere 
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Conjuncturen, Über ihre natürliche Dauer überhalten, 
fo muß er ihren Abfland beforgen und befürdten, in 
der mindern Verwerthung der abgeftandenen Hölzer 
noch mehr zu verlieren, ald er in der ungünftigen Gone 
junctur durch die Concurrenzpreife verloren haben würde, 

Daß in diefem großen Markte bie Forſte, welche 
dem Verbraud am nächflen liegen und die Hölzer mit 
ben mindeften Koften dahin liefern fünnen, auch bie 
höchſten Preife erhalten, ift Mar. Denn der Preis rer 
gulirt ſich am Orte des Verbrauchs, und alle Koften, 
bad Holz dahin zu bringen, fommen bafelbft unter den 
Elementen Kapital» und Arbeitögewinn in Anſchlag. 
Es ift baber fehr leicht möglih, daß Forfleigenthümer 
bei einer für den Transport ungünftigen Lage Hölzer 
diefer Art zu den Goncurrenzpreifen ihres localen Marks 
tes vortheilhafter verfilbern fünnen, auch wenn fie zu 
ſchlechtern Sorten aufgeſchnitten werden müßten, als 
wenn fie damit auf dem großen Markte in Concurrenz 
treten, was neuere Forftrehenfünftler in Zins auf 
Binsrechnungen über den hohen Werth folder Hölzer, 
ohne Berüdfichtigung de wahren Sachverhältniſſes, 
auch ergrübelt haben mögen. 

Sp wie in ben verfchiebenen Perioden ber Zeit 
in dem Preife des Holzes bloß die Bobenrente enthals 
ten ift, ober fo wie nah und nah aub Kapitalgewinn 
- und Arbeit mir bezahlt werden müflen, fo biflimmte 
auch die Quantität des Holzverfaufs nach dem Con⸗ 
urrenzpreife den Werth cined Waldes unmittelbar, 
oder es mußte von diefer Einnahme erſt der Werth von 
Kapitalgewinn und Arbeit in Abzug gebracht werden, 
am den Werth des Waldes zu beflimmen. Die reine 
Nutzung allein ift alfo der Maßſtab für den Werth eis 
ned Waldes, und ed kann außerbem weder ber. Holz⸗ 
beftand, noch ein Anlagefapital für basfelbe bei dem 
Werth in Anrechnung fommen. Denn einmal ift der 
Holzbeftand Mittel für die Einnahme, welche ohne den- 
felben nicht Statt finden fann, und andern Theils hat 
auch ber Waldbefiger zur Hervorbringung bed Beltans 
bes nichts beigetragen; denn dieſe ift von der Natur 
ohne fein Zuthun bewirkt und er würde felbft zur Ers 
haltung des Beſtandes keine befondere Koften aufwens 
ten bürfen, wenn er ben Wald nicht für antere Tande 
wirthſchaftliche Zwecke mit Nebennugungen belegt hätte 
und der Natur gefolgt wäre, 


Daß der Waltwerrh in den verfchiedenen Perios 
ben ſich auch ſehr verfchieden geitelt haben müſſe, iſt 
fepr Mar. In der erfien Periote, wo bad Holz nur 
bloß aus der Arbeit, es zum Verbrauch heranzufchafe 
fen, einen, Zaufchwerth erhielt, hatten die Wälder übers 
haupt feinen Werth; fie erhielten diefen erft mit dem 
Uebergang zum Privateigenthbum, wo der Werth ganz 
dur die Bodenrente beſtimmt wurde. Ob nun wohl 
in den fernern Perioden die Waldnugung nah und nach 
immer mehr mit Ausgaben verbunden wurde, fo wuchs 
doch auch fortgefegt der Werth; derfelben, weil der mit 
jedem Anwuchs des Verbrauchs gefteigerte Holzpreis 
um fo mehr bie Bodenrente vermehren mußte, ba im 
doppeltem Verhältniß auf den Holzpreis gewirkt wurs 
be, indem mit der zunehmenden Bevölkerung zugleich 
auch die Wilder vermindert wurden. 

Dieß Verhältniß zeigt ſich auch jet noch überall. 
In allen Ländern, in welchen bei einer ſchwachen Bes 
völferung der Waldboben zur Urbarmachung noch nice 
in zu großem Umfang in Anſpruch genommen ift, ren« 
tiren auch die Forfie nur gering, wenn glei ihre Ver— 
waltung nur wenig foflet, und fie baben auch nur eis 
nen geringen Werth, wie gut und mit welchen feltenen 
Hölzern fie auch beſtanden ſeyn mögen. In Gegen: 
ten dagegen, wo bei einer flarfen Bevölferung die 
Wälder bereitd auf das Minimum des Bedarfs vers 
mindert find, rentiren fie ſich hoch, fo groß ihre Bere 
waltungsfoften auch ſeyn mögen, oft bei Holzbeftäns 
den, welche in critern Gegenden faft ganz mwerthlos 
feyn würden, und fie haten aud einen hohen Werth. 

Indeflen bat die Zunahme der Forftrente, wie des 
Werths der Forften ihre natürlichen Gränzen. Denn 
werden die Wälder fo weit vermindert, daß fie das 
Bebürfnig nicht mehr befriedigen können, fo wird bie 
daraus entftehende hohe Mente ein Antrieb, von dem 
Ackerlande, welches den Forjten früher in zu großem 
Umfange entzogen wurde, wieder heile mit Holz in 
Anbau zu bringen, wenn bie Gegend nicht entweder 
aus bolzreichen Gegenden durch Zufuhr ihren Mangel 
erfegen oder ihn durch Eurrogate deden kann. 

Für den Unternehmer, der in folhem Falle Aders 
fand mit Holy in Anbau bringt, ſtellt fi ein ganz 
anderes Berhäliniß dar. Er muß ben neuen Wald 
mit bedeutenden Koften anbauen, ein Anlagekapitaf 


auf etwas verwenden, wa3 bie Natur den alten For« 


fien ohne Zuthun des Menfhen, ohne Arbeit und ohne 
Kofen gegeben hat. Er muß die Nugung aufopfern, 
weiche ibm der Aderbau fo lange gegeben hat, er muß 
den neuen Wald in Schuß haften, und für Alles dieß 
erhält ex. bei ber forgfamften Wirthſchaft in den erften 
Durchforſtungen nur einen entfernten und geringen 
Erſatz. Ehe folhe neu gefhaffene Wälder in einem 
geregelten Abtrieb zur vollen Nutzung fommen, wird 
dem Eigentbümer allerdings das Holz durch Anlagefas 
pital und Binfen desſelben, tur entbehrte Nutzungen 
und dur die Koſten des unerfehten Schuges überaus 
theuer, fo daß er ſolches in den Goncurrenzpreifen, 
wie hoch der Holzmangel fie auch geflellt haben mag, 
nie erſetzt erhalten kann. 

Solche Fälle find indeſſen Folgen übertriebener 
Rodungen und können bei der Beurtheilung der Holzs 
greife nie in Anſchlag fommen. Ueberdieß fümmt der 
Unternehmer folder Anlagen nur fehr felten zur vollen 
Nugung. Schon bei der nächſten Befigveränderung 
gehen die dem Walte unnatürlihen Koften mit allen 
Zinfen und entbehrten Nugungen verloren; der Nadıs 
befiser rechnet fi den neuen Wald nur nach der Rente 
an, welche er nad den Concurrenzpreifen des Marktes 
entweder ſchon gibt oder zu geben verfprichtz dad na⸗ 
türliche Verhältniß wird mit der eriten Befigverändes 
rung wieder hergefielt, Wird mit diefer Unternehr 
mung unläugbar ein Kapital verloren, fo muß hieß 
mit dem Kapital compenfirt werden, welches früher aus 
ten Holzbeftänten der zu-viel gerodeten Waldflächen 
gewonnen wurde. 

Ungeachtet nun Fälle diefer Art der Forſtnutzung 
ganz unnatürlich find und ſich eben darum auch bei der 
erſten Befigveränderung wieder ausgleichen müſſen, ſo 
gibt es doch Forfl-Schriftfleller, welche die ganzen Ans 
lagtkoſten mit Zinfes » Binfen bei der Beflimmung des 
natürlihen Holzpreifes in Anrechnung bringen wollen, 
und in diefer künſtlicen Berechnung .befonders für 
farfe Baur und Nutzhölzer einen Preis herausrechnen, 
ter in den Gencurrenzpreifen, auch wo fie am höchſten 
ſtehen, nirgend erreicht wird. Cie rechnen offenbar 
in den drei Elementen des Holzpreifed den Kapitalges 
winn in höchſter Ueberfpannung, und behalten daher 
in der berechneten Nutzung für die Bodenrente nichts 
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übrig. Hierdurch beſtärken fie nur zu fehr ben ber 
Forſtverwaltung nachtheiligen Irrtum, daß die Korfte 
auch bei drückenden localen Holzpreifen dennoch nicht 
hinreichend rentiren; daß auch die höchſten Concurrenz⸗ 
preife den natürlihen Preis immer noch nicht erlan⸗ 
gen. Ein Beifpiel wird dieß näher begründen. 

Diefe Rechenfünftler nehmen nämlih nah bem 


Abtrieb einer Forſtfläche die Koften der Wiederkultur ald 


Anlagekapital an, und verlangen nun, daß ber fünftige 
Holzbeitand das Kapital decken fol, welches mit Bine 
fen und Binfes- Zinfen aus dem Kapital anwachſen 
wird. Nehmen wir nun an, daß 1 Morgen Kieferne 
forft VI. Bodenklaffe nad dem Abtrieb wieder zu kul⸗ 
fiviren 2 Thlr. Pofte, und daß nad ber Rocalität der 
Forft einen Umtrieb von 100 Zahren erfordere, fo wird 
das Anlagefapital von 2 Thlrn. in 100 Jahren zu 5 
pGt. Zinfen auf 250 Thlr. anwachſen. Dieb Kapital 


iſt von 1 Morgen Kiefernforft diefer Klaffe bei künf— 


tigem Abtrieb nur bei hohen Holzpreifen zu erwarten. 
Wenn nun der ganze Preis in dem einen Elemente des⸗ 
felben , dem Geldgewinn, erfhöpft wird, To bleibt für 
bie Verwaltung, für den Schug und für Bobenrente 
nicht übrig, welches offenbar beweil't, daß diefe Preis⸗ 
berechnung, die von dem neuen Anbau der Wälder abs 
geleitet ift, eben fd unpaffend ift, ald wenn man den 
Werth ded neuen Waldes aus feinen Anlagefoften und 
entbehrten Nutzungen nach der Zins⸗ auf Zinsrechnung 
berechnen wollte. 

Da die Koſten der Wiederkultur nur aus der 
durch den Abtrieb erfolgenden Nutzung hervorgehen, 
dieſe Koſten aber in den mehrſten Fällen nur darum 
nöthig werden, weil man aus den Forſten noch Neben⸗ 
nutzungen bezieht, welche die freie Wirkung der Natur 
beſchränken, fo iſt es viel natürlicher, dieſe Koſten von 
der Nutzung beim Abtrieb in Abrechnung zu bringen. 
Gefhieht dieß aber, To fallen in den Elementen des 
Preifed auf den Kapitalgewinn und auf die Arbeit nur 
wenige Koften , und es bleibt immer eine Bodenrente, 
welche bei Forjten fehr genügend ift, welche auf unbes 
dingtem Holzboden ſtehen, der zu einer beifern öfonos 
miſchen Nutzung nicht geeignet iſt. Wir glauben, daß 
diefe Anficht die richtigere, weil fie die natürlichere iſt. 


Gort!etzung folgt.) 


Korftlihe Geographie nnd Statiſtik. 


1. 

‚ Einfluß bes Holzreichthums in — 
reid. 

i Merfwürbig iſt die Thatſache, daß in PR jenen 

Departements, die fich durch ihren Holzreichthum vor 

andern auszeihnen,, immer auch die Bevölkerung und 

ber Ertrag des Bodens verhältnißmäßig größer find, 


als in allen andern. FaifeaueLapanne theilt 
ganz Frankreich im vier große Regionen, vom ber 
nen jebe zwanzig bis zweiundzwanzig Departements 
begreift, und er gibt folgende Zahlen für die Werbälts 
niffe, in denen die Ausdehnung der Waldungen und 
tie Bevölferung und ber Ertrag des Bodens in den⸗ 
fetben fleben. 


Bläbenraum MWaldungen Bevölkerung Einfomr...ır 
wu SATT, ww u —— ⸗ — — e —7s 
AD. ..1434,171 O0 Kilom. 11,2590 Kiom. 10,463,328 336,000,U. 30 ör. 
NND. 2... 10751 — 30,341 — 7,736, 140 386,000 000 
SO. 4 134,696 — 14, 04 — 8,694,506 322, O0 ‚00 ⸗ 
SW. 137,331 —n 12,752 — 6,929 337 332 000.000 ® 
537,029 D Kilom. 68,429 GO-&ilom. ‚31,338, 171 1,570,000,000 $r. 
Die bolzreichften Departements find die vom ſehr fpecielle forſiſtatiſtiſche Nachrichten in Bezug auf 


Dberrhein, vonden Bogefen,beröbermarne, 
dem Niederrhein, der Oberfaone, der Maas, 
der Meurtbe und dem Jura, in benen die Wale 
dungen im Durdfchnitt 324 Hectaren von 1000 ein: 
nehmen ; die holzärmften: Morbibam, Kinisterre, 
Lorreze,la Mande, Bender, HautesBienne, 
Rhone, Eharente, wo nur 42 Hectaren von 1000 
beholzt find. Im diefen ergeben ſich folgende Verhält⸗ 





niffe: Holzreihe Depart. Holzarme Depart. 
E — — En 
Srfammtumfang 4,323,000.Hect. 4,688,000 Heet. 
Baldungen „ „ 1,401,063 — 188,549 — 
Geſammtbevölker. 2,916,000 Seelen, 3,165,100 Seel. 
Bevölf. der Städte 696,300 — 621,000 — 


Grunbeintommen 142,243,000 $r.  132,652,000 Fr. 
(Bechesches statistiques sur les foreıa de la France par 
Faiseau-Lavamue, Paxis 1829. A) | 


2. 
Grantreihs Waldungen. 


Aus den im Jahre 1827 zu Paris erſchienenen 
Code forestier ete. par M. A. Chauveau erfahren wir 


Frankreich. Bei Gelegenheit des den Kammern im 
Sahre 1327 vorgelegten Entwurfs zu dem neuen Forfts 
geſetzbuche hat nämlich der Graf Roy feinem Berichte 
vier Zabellen beigefügt, welche der oben genannte Herz 
ausgeber des Code forestier mittheilt. 

Die erfte Tabelle gibt die Größe ber Staats⸗, 
Kron⸗ und Gemeindewaldungen in Frankreich und 
Korſika; es gebt daraus barvor, daß der Staat über 
4,160,466 , die Krone nur ungefähr 66,000, die Ges 
meinden und öffentlihen Anftalten 1 ‚5%, 145 Hectares 
Waldungen beſitzen. 

Die zweite Tabelle enthält die Waldungen des 
Herzogs von Orleans, welche etwas über 55,783 
Heetares betragen. 

Die dritte Tabelle verzeichnet die Größe aller 
Privammaldungen in Franfreih und Korſika 
mit 3,237,517 Hectares. 

Aus der vierten Tabelle endlich Iernt man: bie 
Menge der in Frankreich vom Jahre 1816 — 1826 
eingeführten Hölzer und Forſpproducte fennen. 

Dr. Schilling. 
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31. 
Tharand. 

Mit dem 1, Mai db. J. wird der Unterriht auf der 
nen, mit ber biefigen Forſtakademie vereinigten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt feinen Anfang nehmen. Cine in Kurs 
zem erfcheinende ausführiihe Bekauntmachung wirb tie Bedins 


Pandwirthfchaftlidhe und Korftinftitute, 


gungen ber Xufnabme genau angeben. Wer bie Anflalt zu bes 
ſuchen Luft hat, kann ſich von jegt an bei bem Diretorfum der 
Borftafadenie melden. 
Tharand, bern 2, Januar 1830. 
Heinrich Cot ta. 


* — ——— çú — — — — — — — — — 
Yrag, verlegt in der I. G. GalvPfhen Buchhandlang. Gedrudt in ber Sommer'ihen Buchdruckerei. 
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32. Debatten. Schafzucht. 


Beſchluß der Debatten mit Herrn Baron 
Emanuel v. Bartenſtein. 


Von J. M. Freiherrn v. Ehrenfels. 
Eiche Dekon. Neuigk. 1829 Nr. 69, Art, 256, ober 
Nr. 34 der Mitthbeilungen 1829.) 


— — —s ſterbe Streit und Hadert! 

Dech — nicht zu früh. Denn wie aus Kontrapunkten 

Der Mufita, fo muß aus Kampf und Streit 

Dis Geiſtes Einklang mit fih ſelbſt entflehen. 
Dernerd Weihe ber Kraft. 


So angenehm vielen, felbft auswärtigen Oeko⸗ 
nomen und Blättern die Nefultate waren, welche der 
hochgeachtete Freiherr Emanuel v. Bartenftein 
turd bie angeregten Debatten über die Grunbfäße 
der höhern Schafzucht hervorgerufen batte: fo 
Nirdte ich doch zu langweilen und für die Praris in 
1Biederpolungen und, von der Hauptfadhe ab, in Epis 
joden zu verfallen, wenn wir unfere Debatten länger 
fortfeßen wollten. Die Kontrapunfte find aufgeftelt, 
das Hauptthema ift befprochen, jede Meinung wird ihre 
Anhänger behalten, des Geifted Einklang muß nun mit 
fi felbft entfliehen!  _ 

Doch wünſcht man auch nit, daß unfere Ideen 
und Grundfäge zulegt fih in Mißverftändniffe auflöfen 
möchten. Mißverfländniß bemerfe ich vorzüglich in der 
Aeußerung des Herrn Baron v. Bartenftein über 
‘ie individuelle Paarung und gegen meine 
LAeußerung über furze und lange Bolle 

Ich ſchätze die Andeutungen bed Herrn Barons 
zu fehr, als daß ich mit Stillſchweigen übergehen könn⸗ 
te, was zwiſchen und noch zu fagen übrig wäre, Was 

Deton. Neuigk. Mr, 10, 1830, 


„generiren, leiten. 


ich über die individuelle Paarung gefagt habe, wieders 
hole ich hier wörtlich : 

„Sonftanz iſt nad meinem 17. Grundfag dad 
„dur alle Organe ausgebildete Gepräge, was fib uns 
„ter allen Bedingungen conflant, d. i. unabweichlich 
„und raceförmig fortpflangt, wie der Mohr mit ber 
„Mohrinn in Europa, wie der Hirſch im Walde. 
„Wie viele Heerden des Bandes erfüllen im firengen 
„Sinne diefe Bedingungen? Wir wiffen, dag die 
„aus fremden Heerden kaufen, um ben Gharafter ihrer 
„Schafe zu verbeffern und zu erhalten, die feine Dris 
„ginalſtämme haben, Viele haben eine Elite, aus der 
„fie oft mit einem einzigen Eiebling ihre Heerde res 
Wolle und Schweiß verrathen noch 
„zu ſehr den Kampf beider Raceftämme und am meis 
„ten gegen Conſtanz ſprechen die individuellen 
„Paarungen. Nicht daß ich dieſe table 
„oder davon abrathe, fie geben aber den Bes 
„weiß, daß wir eine Art Kreuzung fortfegen müſſen, 
„um die Natur anzuregen, unfer Abfehen ober unfer 
„Wahlſchaf zu organifiren. — Geſchieht dad beim 
„Hirſch im Walde? Wer paart ba individuell? Die 
„Geſchlechter begegnen und begatten fih, ohne das 
„Hirſchgeſchlecht aus- feiner Originalität zu werfen. 
„Wären unfere Heerden fo conftant, wie bas Hirſch⸗ 
„aelchlecht, fo könnten wir forglos die Begattung dem 
„Bufalle überlaffen.” 

Nicht daß ih biefe table ober davon ab: 
rathe, fagte ih ausdrücklich. Behufs meiner 
Lehre über Gonftanz gibt fie mir nur ben Beweis, daß 
wir in den ebelften Heerben eine Art Kreuzung 
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fortfegen müffen, um bie Natur anzuregen, une 
for Wahlſchaf zu erganifiren. Die Folgerungen, wel: 
che daher Baron Bartenftein aus Diefer meiner 
Aeußerung gezogen, beruhen auf Mißverſtand. Nicht 
daß ich die inbividucle Paarung table oder davon 
abrathe, bediene ich mich ihrer allerdings felbft, obs 
fhon mit weniger Schwierigkeit, als mit dem belich« 
ten Sprung aus der Hand, Ich wähle nämlich für 
jeden Widder eine geregelte Anzahl Mütter, zeichne 
fie, fondere jeden Abend Die zuſammengezeichneten Müts 
ter von der Heerbe ab, fperre fie über Nacht mit dem 
gewählten Stöhr zufammen und trenne die Geſchlech⸗ 
ter des Morgens wieder. Der Stöhr bleibt übt Tag 
bei Stallfutter zur Erholung ruhig zu Haufe und die 
Mütter gehen unter ber gefammten Heerde auf Die 
Weide. Diefes Verfahren ift wiel verläßticher, old der 
Sprung aus der Hand, der eine zur Sprungzeit ges 
regelte Auffiht, Controlle und Buchhaltung heifcht, 
die wir in unfern Beiten vom Dienftperfonale fo oft 
vergebens hoffen, Die Mütter bleiben bei meiner Mes 
thode weniger gelte oder führen. weniger nad; ber 
Midder entkräftet fi "minder, weil jedes brünftige 
Schaf von einem zum andern Abend erfaltet und ben 
Stöhr faum in 24 Stunden zuläßt. 

Wenn wir bei Wolle und Wollmenge von Furs 
zer und langer Wolle ohne fharfer Bezeichnung 
fprechen, fo könnten wir eben fo leicht Mißverſtändniſſe 
zurüdtaffen Über Urfprung, Werth und Anwendung 
derfelben- 

So weit ih in ber Gefhihte hochfeiner Schaf: 
zucht zurüdfeben fann, fo fand ich die erften Exem⸗ 
plare von kur zer Wolle beim Herrn Baron Beiße 
ter in Mährem Auf diefen Erempfaren hatte bie 
ausgewachſene Wolle kaum bie Länge der Lammwolle, 
d. i, fie ging in der Meffung kaum über das erfte Glied 
des Mittelfingerd hinaus. Warum Baron Beißler 
gerade diefe Wollart gewählt, fagte id ſchon früher, 
weil die Natur im kurzen Haar ſchneller vollendet und 
er dadurch feine Superiorität unter den gleich— 
zeitigen Negrettiſtämmen fiber ſtellte. Auf 





Einmal erſchien in Sach ſen unter den Iangwoligen 
Kammmollen und ben geregelten mittellangen Wollen 
des Electoralfchafes ein ausgezeichneter Stamm ſehr 
furzwolliger Schafe Es war dieſes die bes 
kannte Heerde des Herrn Schnetger auf Machern 
bei Leipzig. Auch dieſe Heerde-produzirte Wolke, 
die nach I2monatidem Wahsıyum ber'Baron Geiße 
lerfhen Negrettiwolle an Länge gleih fam, aber an 
Feinheit jih mehr der Electoralwolle näherte und nad) 
fortgefeßter Züchtung diefe einholte, - 

As Thaer fih der Schafzucht zu wibmen 
gann, bereiffte er Sahfen, befah die renomirteften 
Heerden und fiellte ſich aus dicfer und jener Zucht eine 
kleine Mutterheerde für ſich zufammen. Natürlich 
fam Thaer auch zu Schnetger; er Faufte hier 
eine kleine Anzahl Mütter, paarte diefe Mütter aber 
mit feinem beliebten Negrettiftöhr aus Rambouil 
Tet. Bei nähfter Lämmerung entfielen aus diefer Mie 
hung und Kreuzung die Lämmer mit vielen Stichel— 
haaren durchſchoſſen. Thaer ſchrich an Schnet— 
ger, ob dieſe Erſcheinung auch bei feinen Lämmern 
vorkäme, -und als Letzterer dieß verneinte, ſchloß der 
rationelle Thaer, daß dieſer Geburtsfehler von feis 
nem Bock herrührte, und bat Harn Schnetger 
um einen Bock aus feiner und derſelben Zucht, mober 
die Mütter ffammten. Die Stichelhaare verſchwanden 
fodann, Thaer fegte die Züchtung und Vermehrung 
nad feiner Art und Theorie fort, und baber refultirs 
ten Thaer s Lieblingdtbiere mit kurzer Wolle, wovon 
wir ein Eremplar im Bließ bei dem Schafzüchterverein 
im 3. 1829 vorliegen batten,. *) 

Durh Thaer, feine Schüler und Schriften Fam 
diefe Warietät in Ruf, und wir wollen abwarten, wie 
fie fih im Handel und Preid gegen die mittellangen 
feinen Wollen behauptet. Gegenwärtig [don zablt der 


‚Niederländer, der in Kammmolle- arbeitet, bie 


feine, lange Efectoralwolle um hundert Gulden in Gonv. ° 
Münze pr. Gentner theurer, der Engländer aber 
die kürgefte Tuchwolle niht theurer und viel wohl« 
feiler, als vor zwei Jahren bie mittellange, feine Efec: 


*) Herr Sänetger auf Machern beſuchte mid mit einem Sähfifhen Butäbefiger und Schafzühter in Wegfrirung vis 
ns fahfundigen Wellktenners im Monate Auguft 1829 zu Meidling, und erzählte mir Obiges und Mebreres von feis 
nem Freunde, dem ſel. Albrecht Thaer, deſſen Fehler hier, miber Gonflanz und Kreuzung, “uns eben fo Ichrreid 


ſſad, als feine rationeden Anfigten im Aderbau 


toralwolle. 
betrifft, fo iſt die Tendenz ber Fabrikation und der das 
bei einfchreitenden Mechanik, wenigftend bei der Tuch⸗ 
fabrifation, ſich immer mehr vom Urſtoff unabbängis« 
ger zu machen. Die Zuchfabrifation begünſtigt daher 
in ihrer Fortſchreitung nicht die höchſte Fadenfeinheit 
der Wolle, fit ſucht im Gegentheile Diele Fadenfeine 
durd> ipre Mafchinerie, die Natur durch Kunft, zu ere 
fegen, die mittelfeinen Wollen zu furrogiren, und ſtellt 
fh fomit gegen die feine Schafzikbtung, indem fie 
die feinfte Tlectoralwolle bei der Tuchfabrikation ents 
behtlich zu machen ſucht. Der Fabrifant ifk felten 
ein treuer Freund und linterftlüger der Induſtrie des 
Viehzüchters. Erft kommt er, dann wieder er und 
roh einmal er, dann erfi der Moüprotuzent als 
Freund und Nächſter. Er bat ſchon verfuht, die 
Mode mit Seide,. mit Baumwolle, fogar mit Flachs 
und Werg zu miſchen, um nur an Urfioff und Wolle 
zu fparen, und durch Wohlfeilheit, nicht durch Güte 
die Goncurrenz- zu gewinnen. Nur Herr v. Moro 
bat ehrlich ausgeſprochen: Wer die lange, feine Wolle 
kurz haben will, der [hneide fie entzwei. — 
Hr Wirthſchaftsrath Keller fagte bei Beurtheilung 
ber kurzen Thaer'fisen Wolle laut: Wir wollen, 
wir wünfhen uns feine folde Schafe, — 
und wahrlich, wenn wir bie edelften Wollen, die in 
Mähren auf den lebendigen Thieren zur Schau kom⸗ 
men, unterſuchen, waren dicſes nicht lauter Wollen 
von Mittellänge? Müften nicht die edelſten Schä— 
fereien „. die faum einen Zufag an Veredlung heifchen, 
in ihrem ganzen Organismus geindert und eine höchſt 
gewagte Kreuzung veranlaßt werden, wollten wir bie 
Ehaeriche Wolle zum Muſter der Nachahmung nehe 
men? — Wir beklagen, daß die Electoralwolle in 
England fo fehr im Preife gefunfen. Eind wirchrs 
lich und geben von dieſer Erſcheinung nicht allein dem 
Handel, auch der Züchtung unferer Zeit Ihren Ans 
thei. — Das, was bie legten Jahre als Electoral⸗ 
wolle nab England ging, war ja nicht mehr die 
Electoralmolle von ben Jahren 1816 und 1817. Die 
Sortirer erlaubten fich den Schafzüchter zu fuppliren. 
3% kam mit Hrn, Schnetger auf die Verdienſte 


Was die Anwendung ber furzen Wolle 
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unferd verewigten Thaer und auf feine Theorie in 
Schafzucht zu fprehen. Auch auf das vlelbeſprochene 
BWollfortirungsgefhäft dur die Serhandlung und auf 
die 81 pGr. Elecia famen wir Hr Schnetger bes 
bouerte innigft, daß unfer fell. Thaer ſolche Reſul⸗ 
tate befannt gemacht und Lie Berichtigung fo laut here 
vorgerufen batte, Hr. Schnetger ſetzte in feiner 
MWahrheitsliebe, in Gegenwart feiner Begleiter, bei: 
As ich einft Einen von der Seehandlung mit der Vers 
wunderung befragte, wie die Sechandlung ſolche Res 
fultate angeben oder alfo fortiren fann, gab tier Bes 
fragte Die treuberzige Antwort: Als Gommillionsbants 
lung befolgen wir unfere Aufträge, fo zu fortiren 
waren wir beauftragt. **)} 

Kerr Thaer glaubte in feiner Vorliebe wirklich 
eine Ecyäferei zu befigen, Die pure Electa und Prima 
trug, und gab der Eortiranftalt Weifung, zur Erfiäre 
fung feiner Ueberziugung 81 pGt. Electa zu finden, 
Was hier in ſchiefer Anſicht der Natur geſchah, erlaus 
ben fih Undere aus Speculation und Eigennutz, und 
fo kommen gegenwärtig eine Menge falſch getaufs 
ter Electoralwollen nah England Wie ann 
man’ erwarten, bag der Fabıifant in England 
das Angibliche für das MWirkliche zahle? Ich lich zu 
Wien aus einem Bließ Elcctoralmolle einen weißen 
Shawl febrizirem, durh ben das Pfund Wolle auf 
80 fl. E. M. verwerther warb, Welcher Tuchfabrikant 
kann aus feiner kurzen Filzwolle ein ſolches Reſultat 
aufzeigen? — Dieſe Data genügen, des Geiſtes Eins 
klang mit ſich ſelbſt zu fördern. Man glaube mir, in 
ber Mitte liegt überall die Wahrheit, nicht in Extremen. 

Wenn wir unfere Debatten mit einem Rückblick 
auf das Hauptthema verfelben fließen wollen, fo bes 
rühren wir noch einmal dad fo anftüßige Wörtchen 
Conſtanz, was gegenwärtig ber Braufewein in ber 
Schafzucht if, Dad Heine Wort! «8 afficirt Ale, 
nur mit verfchiedenem Effect. So bedaure ih in Hrm. 
Elsners 2, Theil der Ueberfiht der europäis 
fben Schafzucht einen neuen Ausfall auf das 
Wörtchen Conſtanz zu leſen. Diefer Ausfall ift ganz 
nach dem Geifte der preußifhen Schule über Schaf⸗ 
zucht gefchrieben. Preußen hatte kaum — nach dem 


*) Here v. Moro widerſpricht in Mr. 35 ber Mittheilungen ausdrücklich, einen ſolchen Ausſpruch gesan zu haben. DM 


2) Bergl. Ar, 95 der Dekon. NReuigt. 1829, 


D.® 
10* 


° nicht concurriren. 
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Eturze Napoleond — feine Schafe aus verſchiede⸗ 
nen Lägdern, Zuchten und Barietäten aufgeftellt , als 
ed auch Schon den erften Rang in hochfeiner Schaf— 
zucht baben wollte. Wohl fühlend, daß ein folcher 
Vorrang mit dem Worte Gonftanz und Race in grels 
lem Miderfpruche fiche, ſuchte man die Bedeutenheit 
dieſer Worte zu entkräften. Thaer, mit feinem lis 
terariichen Gewichte, trat an die Spige diefer Schule, 
Gelungene Verſuche aus ber Kreuzung beider Race— 
ſtämme, Negretti mit Electorals, geben ihm fogar ein 
redlihes Motiv, ohne Erfahrung, die ephemeren 
Refultate dieſes Kreuzungsſyſtems für das Wahre in 
der Natur zu ‚halten. Durch Herabwürdigung bes 
Electoratichafes, für das ich fogar gegen Thaer eine 
Bertheidigung fihreiben mußte, glaubte man den 
Säafyerfauf aus Sahfen nah Preußen zu zies 
ben, Die Irrlehre vom Stapel der Schafwolle, gegen 
ben ich abermald gegen Thaer in bie Schranken 
trat, fchmeichelte den Sinnen, indem nicht zu läugnen, 
daß das Exterieur kurz geftapelter, grober Schafe 
gegen das Aeußere lang geftapelter, feinfter Schafe den 
Halbkenner, wie viel mehr den Nichtkenner anſpricht. 
Nun wollte man von Preußen aus, gan Europa 
und felbft Neubolland mit Zuctvich verfehen. In 
bieſem Handel nun durften Race und Gonftanz gar 
Eine Art literarifher Verſchwörung 
geftaltete fich gegen fie, und Sachſen und Oeſter⸗ 
rei, die allein im Beſitz der Originalität waren, 
minder fihreibfelig, glaubten nicht, daß die Feder 


wirffamer, als die Gefehe der Natur, ober daf die Fe⸗ 


der feiner, als tie Wolle feyn fünne, und ließen ben 
Irrthum rubig wachſen neben der Wahrheit, ‚gaben, 
wie Hr. Schnetger und Graf Shönburg, mit 
Liheralität ihre Macen heraus und rechneten ſich's als 
Gnatenfahe an, daß Preußen ihre Driginals mit 
der Verbaſtardirung verbefferte- — Nun flagen wir 
bereit3 über den Werth der gefunfenen Electoralwolle, 
bedenfen aber nicht, daß wir, im Strom der Zeit und 
Meinung fortgeriffen, bie alte, theuer bezahlte 
Glectoralwolle nicht mehr haben, Eurs 





rogate flatt Original einfenden und ben Fabrifanten 
berechtigen, nach feiner Rechnung die neuen Elec—⸗ 
toralwollen zu Elaffifiziren und zu bezahlen, Bei 
Zuchtvieh hilft hie und da noch ber Schwindelgeift fort, 
indem die Fortpflanzung und Bereblung durch Baries 
täten und Baftarde etwas fpäter in die Augen fpringt. 
Wenn Schafzüchter, die eine Mutterheerbe von 300 
Stüd haben, fih anmaßen, voneinem Ende Teutfchs 
Tands zum antern jährlich, gleichviel, ob auf halbe 
Nugung oder gegen Kaufgelb, neue Edelihäfereien aufs 
zuftellen: fo fünnen fie bei der Unzulänglickeit ihrer 
eigenen Stammicäfereten den Bedarf nur durch Ans 
Fauf einer Partien aus 10 und mehr Heerden aufs 
bringen. — Wo farn man bei einem folden Ges 
brauch feiner Autorität der Conſtanz huldigen % Ueber 


den Mißbrauch im Schafhandel gab mir der Wahrheit 


und Sache liebente Hr. Schnetger auf Machern 
einen artigen Beleg. Es hatte ein renomirter Schaf: 
händler eine Heerde Cectoralfhafe in Baiern auf 
zuftellen. Er ſprach auch beim Hrn. Schnetger 
um verfäuflibe Schafe an, und ald er da abgewieſen 
ward, fo faufte er beiden Bauern zu Madern. 
Nun paradiren diefe Bauernfchafe mit Fug und Recht 
ad Schafe aus Machern in Baiern.*) Bon 
biefer Seite, mein verehrter Hr. Baron v. Barten 
ftein, fann die Wahrheit, die ewig Schöne, um die 
wir ringen und fämpfen, feinen Wegmweifer borgen. — 
Des Geiftes Einklang, die Harmonie aus dem Kampfe 
ber Töne, muß’ mit fi felbft entfliehen. 

Herr Elöner hält, nad feinen neueften Aeuße⸗ 


rungen, bie Conſtanz für fo fiher abgeſchlach⸗ 


tet, ald er fi zu fagen und zu prophezeihen- ers 
laubt, daß die Zeit nicht mehr fern fen, wo felbit die 
Worte Electoral und Negretti (wie viel mehr alfo die 
Originalthiere?) fih in dad teutfhe Merinos— 
ſchaf überfegen. — Es mag feyn, daß die preufis 
The Schule, an deren Spige Herr Els ner nicht 
unwiürbig ſteht, fogar die Stämme und mit biefen 
bie Erinnerung an bie Urſtämme, jede Abgränzung der 


Raceverfchiebenheit in Preußen und in feinem fites 


*, Gin böhmifher Scafzüchter macht in Nr. 55, 1829 biefer Blätter einen harten Ausfall auf bie Schafhändler. Ganz 


Unrecht bat er nicht, 


Nur fol er die Schafhändler ſchärfer zeihnen. 


Nicht alle die find Schafhändler, die das Ueber— 


zöbtige aus ihren eigenen Heerden verkaufen, fo wenig der ein Getreidehändler iſt, der die felbfE gewonnene Bechfung ver= 
fübert. Gin Sch Äiyändter ift nur der, fo an 10 und mehr Orten Lauft und weiter verkauft, 


rarifhen Bereiche vertilgt; aber in Sach ſen und im 
öterreihifhen Kaifertbum, wo nod- Driginalis 
tät eriftirt, werden wir diefe Entehbrung ber 
Urfämme nicht adoptiren. Jede Lehre, die wahre 
und die falſche, wird ihre Anhänger behalten, Ich 
überlaffe Herrn Elöner die Defom, Neuigkei— 
ten von nun an zum Kulturplag feiner Ideen und 
Lehren, nur prophezeihe auch ich, daß, wenn ed 
dahin kömmt, daß das Electoral- und Negrettifchaf als 
Raceſtämme fih in dad teutfhe Merinofhaf 
oder, was gleich viel ift, in das jung aufgeſchoſſene, 
tuh Bernunft (wie Thaer ſich reuevoll ausge— 
trüdt) im Treibhaus hervorgesilte preuß iſche Races 
fhhaf verwandelt, es auch um die Gelebrität des teute 
ſchen Wollhandels und um die ganze Zufunft der“ 
Regeneration geſchehen ſey. Wir wollen, fo lange die 
Erfadrung uns nicht anders befehrt, die Apoftel ſcharf ins 
Auge faſſen und die Warnungstafeln getreu fortfegen, 
welche uns die Irrlehren aller Art aufzuftellen nöthigen. 
Herr Graf Breunerzu Grafenegg in De 
ferreich hat feinem Patriotismus und feinem Vers 
Mungsdrange ein hochherziges Opfer gebracht und das 
Elsner' ſche teutfhe Merinofhaf mit gros 
ben Koften bei fih aufgenommen, indem eine, auf ges 
meinihaftlihe Nusung mit Herrn Elöner, 200 Stüd 
enthaltende Schäferei etablirt worden, Es wird bei 
der Liberalität de8 Herrn Grafen Breuner nun 
leiht, zwifhen den Stämmen des Fürften Lich no w⸗ 
ſty, Bartenftein, Altenburg, Haugwitz, 
Daun, Hollitfh, Mannersdorf, Quaſitz, 
Vokel, Badenfeld u. m. zu vergleihen, Schein 
gegen Wahrheit abzumwiegen, und auszufprechen, ob in 
der Schafzucht der Beſtand oder bat Driginal vorzüg« 
licher ſey? Niemand wird und Über diefe Frage mehr 
bedauern, als der in feinen Steppen, ohne Univerfität 
und gelehrte Hülfsmittel, berumzichende Araber 
mit feinem Pferde, welher bie Paarung und Geburt 
feiner Pferde fo genau und verläßlid. beobachtet. 
Diefer Obſervanz verbanft die Melt die rein ers 
baltene Originalität, Gonftanz und Megenerationd- 
tefourfen de arabifhen Pferde, Wenn mir, 
gegen arabifchen Glauben und Prar, das confolis 
dirtefte arabische Racepferd mit dem fchönften En gs 
länder paaren und bie Nachkommen diefer Zucht 
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mit gleich gültiger Auſopferung, ſelbſt der Namen der 
Urſtämme, als tentfhe Araber fortpflanzen: fo 
wiederholen wir nur in baldigen Reſultaten die Paros 
die ded ſteyerſchen Champagnerd und der 
teutſchen Merinos. 


"Wie die Sachen ſtehen, lieber Baron v. Bars 
tenftein, fo glaube ich unfer Thema durch unfere 
Debatten gereift genug, um dad gefhworne Gericht, 
Publikum, wahr oder nicht, abfprechen zu laſſen. Was 
id in meiner Abhandlung über Race, Barietät und 
Gonftanz deponirt habe, leidet nur Erfahrungsjufäße, 
Jede und auch die abfurdefte Lehre erhält Anhänger. 
Der gelehrte Theil wirft tem ungelehrten feine kahle 
Erfahrung, diefer dem gelehrten feine apodykliſchen 
Folgerungen vor. Des Geiftes Einklang muß durd 
fi felbft entfliehen! Der mähr. ſchleſ. Schafzlichs 
terverein beliebe nur zu wachen, daß feine Jirlehre 
Wurzel, faßt; daß wenigſtens fein anders denkender 
Schafzüchter in der Aeußerung feiner Grundfäge und 
Meinungen unterdrüdt werde; daß man frei fagen uno 
angeben darf, was ſchwarz, was weiß, und unter: 
fügt werde in dem, was unfer Waterland benöthigt, 
um in höherer Schafzucht den erſten Rang zu bes 
haupten. Ein Schafoeredlungs⸗-Inſtitut, was bei dem 
gefunfenen Wollpreife und der finfenden teutſchen 
Merinoszuht mit Rath und That dem Echafzüchter 
entgegen kömmt, um ibn mit, unferer Zeit ange 
mefjenen Mitteln auf der Bahn der Veredlung zu ere 
halten, bis die Zeiten wieder günftiger werben, und di 
verkehrten Grundfäge der Fortzüchtung, die Baftardis 
rung, andere Ränder ruinirt haben, ift die Aufgabe bes 
heutigen Zages und des patriotifben Strebens, was 
der Verein zum. Zielpunft feines Wirkens wählen muß, 
dem ich und Sie gewiß gerne dienen. Ich wicderhole noch : 

Dad -goldene Vließ dem Vaterlande möglichft rein‘ 
und für fommende Zeiten im urfprüngliben Schmuck 
und bei goldenem Widerſchein zu erhalten, fey die 
Aufgabe unſers ehrwürdigen Vereins. Des Geiſtes 
Einklang wird fi felber finden. Wir daben uns ger 
fhadet, andern Ländern durch unfere Publizität das 
Alphabet ausgeliefert zu haben, burd das fie in höhe⸗ 
rer Schafzucht lefen lernten, Schen wir nur 10 Jahre 
zurüd, wie wüſte es in gewiffen Ländern mit edler 
Schafzucht fland, die fih nun Alles übertroffen zu has 
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ben berühmen. Gemüthlich, offen und ebel, wie wir 
Teutſche find, verachten wir Arcana zu befigen, Mit 
einer Art Nittergeift, wie für den Glauben, fechten 
wir für die Veredlung der Erde, Wir haben neuers 
lich auch das Wiſſen audgeplaudert, ſchnell und fertig 
feine Wollfhäfereien anzuziehen, auf die fie ſich in 
Sranfreih und Preußen im Stilken viel zu 
Bute thaten, Wir haben die Grundfüge und Vered⸗ 


fungsmittel fogar debattirt und in ben Buchhandel geges 
ben, Nichts bebaften wir für und, ald eine graue 
Erfahrung, eme Art Bertraulidfeit mit 
der Natur und eine Menge edler, aud 
conftanter Heerden, die fobald nicht einzuholen 
find. Mit Muth fohreiten wir nad unferer Art vor 
wärs! — 


nn — — — — — — — — — — — — — — 


33. 
Ueber den Wollſtapel. 
Verſuch und Skizze. 


Es iſt eine ziemlich Häufige Erſcheinung, daß ein 
Fort im Munde aller Menfchen ift, auch wohl den 
Stoff zu den gelehrtejten Streitigkeiten liefert, obne 


daß ſich Iemand die Mühe nahın, eine Mare, lichte: 


Darſtellung des damit verbundenen oder zu verbinden⸗ 
nen Begriffes zu geben, 

Unter ein paar taufend folder Wörter gehört 
auch jenes vom Wollftapel, 

Hier nun ein Verſuch, eine foftematifhe Erklä— 
zung deöfelben und feiner Gonflruction (eine Theorie 
des Wollſtapels?), welche wenigfiens für den Anfäns 
gen nicht ohne Nugen feyn dürfte, zu liefern. 


$, 1. 

Die Wollhoare im Vließe des Mermofchafes ſte— 
dem wicht einzeln jedes für ſich, fondern immer ſchlie⸗ 
Ber fh, vermög einer gewiſſen wechfelfeitigen Anzier 
hungskraft, mehrere näher an einander, und bilden, in 
Folge Liefer Anſchließung, gkeihfom immer ein Gans 
365, ein Bündelden. Wenn diefe Bündelchen fo 
vereinzelt ſtehen, daß jie Zwiſchenräume zwiſchen fi 
Deutlich erkennen laflen, fo heißen fie, der Aehnlichkeit 
wegen, Stränge; und wenn dad Anſchließen ber 
Wollhaare in ihnen fehr enge, ihre Berbindung fehr 
innig iſt, fo daß fie ſich ſchwer trennen laſſen, fo hei⸗ 
ßen ſie zwirnend, Zwirn. 

Wo dieß nicht der Fall iſt (wo ſich nämlich 
Stränge und Zwirn nicht gebildet haben), fehlichen ſich 


ouc mehrere Bündelhen näher an einander, bilden _ 


Schafzucht. 


gleihfam wieder ein zuſammengeſetztes Ganzes, und 
dieſes heißt ein Stapel, 


ge. 2. 

Ein Ganzes, deffen Theile nur mebanifh vers 
bunden find, erhält immer durch die in die Augen fals 
lende fihrbare Beſchaffenheit und. Eigenthümlichkeit 
feiner Theile fein äußeres Anfehen, trägt gleichſam 
das Gepräge derfelben. 

Es müffen daher jene Eigenfhaften der Theile, 
welche auf das Gepräge des Ganzen den ſtärkſten Ein⸗ 
fluß haben, näher betrachtet werden, um von dem Gans 
zen (der Beſchaffenheit desfelben) einen richtigen Bis 
griff zu erhalten. 

Bei den Wollhaaren, ald Xheilen bed Stapel, 
find es a) die ſcheinbate Länge (richtiger die Höhe), 
b) der Durchmeſſer, e) die eigentliche Form (Gefalt, 
Figur) der einzelnen Wollhaare. 

3 

Die fheinbare Länge (Höhe) ift entweder bei ale 
fen Wollpaaren eines Stapels gleich oder ungleich ; der 
Durchmeſſer eben fo. . 

In der Form ift eine größere Mannicfaltigkeit 
wahrnehmbar. 

Die Haare find entweder ſchlicht (gerade auslaus 
fend) oder fie haben Biegungen, 

Die Biegungen befteben aus frummen oder geras 
den Linien, bilden einen Bogen oder einen Winkel, 

Im erften Falle ift jede Biegung entweder a) 
ein Zirkelabſchnitet (ein flacher Bogen), oder b) cin 
Halbzirkel, oder e) eine halbe Ellipfe (ein ſchmaler, ho⸗ 
ber Bogen), ober d) eine unregelmäßige zufommenges 
fegte Bogenfotm. 


— 


Im zweiten Falle iſt jede Biegung ein fpiger ober 
ſtumpfer Winkel, auch wohl ein halbes Biered M1 ıc. 
In dem Wollſtapel der Meſtizen bei ſchlechter 
Züchtung und Wartung findet man zuweilen im eine 
zelnen Haare alle Formen ber Biegungen beiſammen. 
g. 4 
Bon ber Höhe insbefondere, 
Wenn alle Haare eine gleihe Höhe haben, To 
bilden fie im Stapel einen Gylinder und folglich oben 
anisren Enden eine gerade Fläche. Wenn jie eine uns 
gleihe Länge haben, fo bilden fie im Stapel einen 
fpiten oder ſtumpfen Kegel. (Um einer unzeitigen 
Kritit zu begegnen, wird bemerfr, daß die Bezeichs 
nungen Gylinder und Kegel nur zur Verſinnlichung 
Lienen follen, Daher nicht im mathematifhen Sinne ges 


nommen werden dürfen, da allerdings fein Stapel ganz 


tumd oder gar ein vollflommener Eylinder ift.) 


8.5. 


Bon der Form ber Biegungen insbeſondere. 


Mit vorläufiger Uebergehung- des Durchmefferd 
betrachten wir die Form ter Biegungen. 

Diele find alle gleich oder ungleid. 

Die Gleichheit aber ſowohl, als die Ungleichheit 
if von doppelter Art. 

Eie wird nämlich entweder im einzelnen Haare 
für fi oder in Beziehung auf die Übrigen mit ihm in 
ein Bündelchen, einen Stapel vereinigten betrachtet. 

Afo: In demfelben Haare find feiner ganzen 
Länge nah alle Biegungen gleih, d. i. fie haben alle 
diefelbe Bogenform, 3. B. den Zirkelabſchnitt — bie 
Kräufelung ift regulär — oder fie haben mehrere Bo⸗ 
genformen ; oder endlich, fie haben theils Bogenfore 
men, theils Winkelformen — die Kräufelung if ir 
regulär. 

In Beziehung auf eine Verbindung der Haare 
in einem Bündelchen, Stapel, fo haben alle Haare des⸗ 
felben durchaus diefelben Biegungsformen, oder fie weis 
den darin mehr oder weniger von einander ab. 


8 6. 


Sehen wir nun den Fall ald eine Hypotheſis: 


Alle Haare eined Stapels haben ganz genau diefelbe 
Zahl der Biegungen und alle Biegungen ganz genau 
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biefelbe Form — find einander vollfommen gfeih und 
ähnlich — fo leuchtet ein: daß dieſe vollkommene Ue— 
bereinftimmung der heile in dem Ganzen ſichtbar 
werden müſſe, und daß ein folder Stapel Dem Auge 
und ſelbſt einem feinen Gefühle ſich ganz anders bar: 
fielen müffe, als wo bie Biegungen nit überein: 
flimmen. 


%.7. 


Die Uebereinftimmung der Biegungen ber Woll⸗ 
haare eined Stapeld heißt ein regulärer Bau — Pas 
rallelismus — desſelben, und in Beziehung auf das 
Auge Klarheit, Silberblid. Die Nihrübereinftimmung 
heißt irregulärer Bau; in Beziehung auf das Auge 
beißt fie Trübheit. 

88, 


Eine vollkommene Uebrreinfliimmung aller Haare 
eines Stapeld im der Zahl und Form aller Bieguns 


gen ift ein Ideal, dem ſich jeder Stapel mit regulärem 


Bau mehr oder weniger nähert; geringe Abweichuns 
gen, bie nur einem ſehr fharfen Auge oder dem bes 
waffneten Auge bemerklih werden, werden nicht beachtet. 

Sobald aber aub ein gewöhnliches oder ungeüb⸗ 
ted Auge die Abweichungen, den Unterſchied der Ges 
falten einzelner Haare leicht wahrnimmt, fängt die 
Nihtübereinftimmung an als Fehler (Zrübheit) zu gel⸗ 
ten; beflo mehr, je mehr fie ind Auge fült, 


9. 


Über dieſe Mebereinftimmung oder Nichtüberein⸗ 
ffimmung wird aud in der äußern Form (dem Um« 
riffe) ded Stapels ſichtbar. 

Ein Stapel, in dem alle Haare eine gleiche Zahl 
ber Biegungen und diefe alle von derfelben Form, folge 
lich eine gleihe Höhe babın, muß nothwendig oben, 
nad $. 4, eine gerade Fläche bilden, alfo flach, flumpf 
ſeyn. 

Wenn ſowohl die Zahl, als bie Form aller 
Biegungen in allen Haaren vollkommen gleich ſind, 
fo iſt durchaus nichts da, was eine innige Anfchlies 
fung aller Haare in Bündelden und der Bündelchen 
in Stapel verhinderte. 

Ein folder Stapel wird alfo auch gefchloffen 
feyn. 


$. 10, 


Aber von welchen Bedingungen hängt nun bie 
gleiche Zahl und Form aller Biegungen mehrerer Hans 
re ab? 

Birgungen, zumal in ihrer Mannichfaltigfeit und 
ihrem Wechſel, fegen Biegfamfeit (Geſchmeldigkeit) 
voraus, 

Die Biegfamfeit hat Grade, De höher der Grad 
ift, defto leichter entftehen Birgungen ; je niedriger der 
Grab ift, deſto ſchwerer bei gleiher Einwir 
Fung der biegenden Kraft. 

8. 11, 


Der höhere ober geringere Grab ber Biegfamteit 
hängt bei Körpern derfelben Art von bem relativen 
Durchmeſſer ab; ein dünnerer Drath ift biegfamer, 
ald ein ftärferer, dickerer. 

Haben mehrere biegfame Körper berfelben Art 
einen gleihen Durchmeſſer, und ift die Einwirkung der 
biegenten Kraft auf alle gleich flarf: fo müflen aud 
die Biegungen eine und biefelbe Form annehmen. 

Bei ungleihen Durchmeſſern könnte nur eine 
Verfchiedengeit in dem Grade der Biegfamfeit bei 
Gleichheit der Einwirfung ber biegenden Kraft diefelbe 
Wirkung hervorbringen u. f. w. 

&. 12, 


Die Biegungen ber Wollhaare hängen nicht von 
ber Einwirkung einer äußern biegenden Kraft, fondern 
von einer innern Kraft ab. 

Diefe Kraft ift eine der Merinoswolle eigenthüm⸗ 


liche, jebodh in einzelnen Inbividuen ber Merinos mans 
nigfach verfchiedene Kraft, bie Krümmkraft (Gontrace 
tiokraft), melde in dem Organismus des Merinosfchar 
fes begründet ift, bie wir jedoch hier nicht weiter zu 
unterſuchen haben. 

Aber diefe Kraft unterliegt in ihren Aeußerun⸗ 
gen und Einwirkungen auf die Form der Biegungen 
demfelben Geſetze, wie eine äußere. 

Bei einem gleihen Grade ihrer Einwirfung auf 
gleih biegfame Körper und von gleihem Durchmeſſer 
muß bie Wirfung bei allen diefelbe feyn, d. i. die Bie⸗ 


‚gungen müſſen in Zahl und Form übereinjtimmen. 


$. 13. 
Diefelbe Zahl und Form der Biegungen in den 
Molhaaren deutet alfo auf einen gleihen Durchmeſſer 
und auf gleiche Biegfamfeit. Cine größere Anzahl an 


"Biegungen auf demfelben Raume deutet eine größere 


Biegfamkeit und einen kleinern Durchmeſſer an. 
$. 14. 

Ein regulärer Stapel mit vielen Biegungen bes 
weit alfo a priori, daß alle Haare desſelben einen 
gleichen, d. i. beinahe gleihen Durchmeſſer und gleiche 
Biegfamkeit haben , und daß diefer Durchmeſſer Flein, 
folglich das Haar fein und fehr biegfam (gefhmeidig) fey. 


Ob der Beweis hier gut ober fhlecht geführt fen, 
mögen die Herren Baron v. Ehrenfeld und v. 
Moro beurtpeifen und entſcheiden. 

D. Löhnen, 


— — — —— — — — — — — — —— — — — —— — —— 


34 Producten-Beredlung. 


Branntweinbrennerei. 


Herr Brenner, Kaufmann und Brennereibe⸗ 
iger, hat nad mehrjährigen Erfahrungen das Verfah— 
sen entdeckt, wie der Gährungsprozeß fo geleitet wers 
den muß, daß ber höchſte, bei dem bisherigen gewöhn⸗ 
lichen Verfahren noch ist unerreichte Ertrag an Altos 
hol erlangt werben fünne Die Entdeckung bat ſich, 
nach ben gültigften Zeugniſſen, bereit mehrfach ers 
trobt, und das Werfahren ift einfach und überall außs 


führbar. Er ift bereit, in größern Brennereien bie 
dazu nöthigen Einrichtungen berzuftellen ober aber 
Brennereibefiger in feinen eignen Anlagen praftifh zu 
unterrichten. Er erwartet franfirte Briefe und daß 
man ihn gleih vom bisherigen Betrieb ber Einmais 
fhung nah Gewicht und Ertrag; an Alkohol von 100 
Hfd., nah der/Scala von Richter und Tralles, 
in Kenntnis ſetze. ‚ 





Prag, verlegt in ber J. G. Satverfhen Bushandlung. Gedruckt in der Sommerfhen Buchbruckerei. 
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35. Landwirthſchaftlicher Handel, 


1. Rußland. 


Schifffahrt. Ausfuhr 1829 Bon Pe 


teräburg find 1500 Schiffe abgegangen, darunter. 


DS nah Preußen Die melften aber gingen nach 
England, hauptlächlich mit landwirthſchaftlichen Pros 
tusten, Beizen, Talg, Hanf, Leinfamen ıc. 


Epeciellere ueberſicht. 


1. Getreide. Man hegte allgemein die Hoffe 
nung, einen- dem Abſatz günftigen Ausweg zu finden, 
ob er gleich in der Wirklichkeit nicht vorhanden war; 
demurgeachtet betrug die Ausfuhr an Weizen 301,905, 
en Roggen 101,222 Tſchetwerts, was im Vergleich 
mit der Ausfuhr früherer Jahre viel ift. Von Haber 
murten 12,090, von Gerfte 7000 Tſchetwerts, an Weis 
zenmehl 13,000 Side ausgeführt. 

2. Wach s. Die Nachfrage nah Wachs war dies 
fen Sommer ſehr flarf, und man faufte fhöne Partien 
um einen niedern Preis. Im Ganzen wurden 14,140 
Pud gelbes und 1707 Pud weißes eingeſchifft. Auf 
dem Plage find nod 7000 Pud gelbes und 1500 weis 
bit, Für das weiße zahlt man 47 — 48 Rubel, für 
das gelbe Patop K—HN., für dab gelbe Ins 
ſchewney 36 —37 Rubel. 

3 Hanf. Man hat in biefem Jahre eine neue 
Hanfbreche eingeführt, und feitdem ift man häufig 
firenger in Beflimmung der Qualitäten, als früßer, 
Aus diefem Grunde hat fich der Preis des reinen ge« 
toben. Im Ganzen hat man 1,041,074 Pub audges 
fühtt; 193,000 Pub weniger, als im J. 1828. Der 
größte Theil davon ging nad England. Auf Lies 

Oekon. Neuigk. Ar, 11, 1830, 


ferung hat man noch Feine Geſchäfte gemacht, aber 
wahrſcheinlich würde man gereinigten Hanf um 100 — 
105 Nubel, Outſchot mit der Wurzel (avec tete) 
85—58, ohne Wurzel (sans idle) 80—85, Derai net 
mit Murzel um 13-75, ohne Wurzel 65—70 Rubel 
erhalten. 

de Haufenblafe, Der Abſatz der Haufene 
blaſe war in tiefem Jahre viel beträchtlicher,, als im 
vorigen Jahre Man hatte ausgeführt und ald legte 


Preiſe dafür bezahlt: 


Für 340 Pud Aſtrach an (petit cordon pa- 
triaeche) © » 0 0 2 0 0. 520 Rubel. 

detto detto 1. Sorte „ 475 

detto detto 2. — . 400 

s 3435 Pub detto in Blättern 1. Sorte 465 
detto %% ber 1. u. % der2, Sorte 430 

detto 2. Sorte „ = =. . 310 

s» 4359Pud Ural (erandlcordon) 1.6. 470 
betto #4 der 1. u. der 2, Sorte 440 

» Pd Sterletoffenu. in Blättern 400 


11111111114 


⸗240 ⸗Samowoi in Schnüren 150 
⸗1683 ⸗offen und in Schnüren . 195 
252 «= von Sibirien 


67 = von Asvbrach. 
Sm Ganzen 6715 Pub. Vorräthig find noch 800 
Pud Aſtrachan in Blättern von der 1, und 2. Eore 


te, 225 Pub Aſtrach an kleine Schnüre und 160 Pud 


Ural große Echnüre, 

5. Rofbaare Es iſt nothwendig, feine Ber 
ſtellungen im diefem Artikel bei Zeiten zu machen, wenn 
man fie beachtet fehen wil; denn dieſes Jahr haben 
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fie einen ſtarken Abſatz gefunden und man verfandte 
3,840 Pub Schwanzhaare eriter, Sorte, 6866 zweiter 
Sorte und 12,075 Pud Mähnenhaare. Der lebte 
Preis für Schwanzhaare erfier Sorte war 55 — 36, 
zweiter Sorte 22—22'/,, Mähnenhaare 194, Kamme 
baare 15, gefnüpfte Haare Lerinieres nouces) 16'% 
— 17 Rubel. Die weißen Schwanzhaare waren wer 
nig geſucht, man fonnte die erfte Sorte um 85 — 90 
und die zweite um 25 —26 Rubel erhalten, 

6. Zrodene Häute. Kaum fit 4 ober 5 
Sahren her fennt man in Rufland diefen Artikel, 
und bereit3 füllt er die dur verminderte Hanf⸗ und 
Leinausfuhr entftandene Lücke aus; er wirb unter die 
bedeutendften Ausfuhrproducte gezählt: Man führte 
364,259 Häute aus, nämlid 26,732 Ocfenhäute von 
Tſcherkaſſien und 31,111 Kubhäute von bemfels 
ben Land, 1987 Ochſenhäute von Riefland, 102,882 
von Rußland, 55,382 Pferbehäute, 55,040 Kuh⸗ 
bäute, 4,125 Ziegenhäute, Die Ausfuhr war viel ges 


ringer, ald bie Nachfrage, der die Vorräthe nicht ent⸗ 


ſprachen. Beim Anfang des verfloffenen Sommers 
fliegen die Pferbepäute, und die guten, ſchweren Efch ers 
kaſſiſchen Ochfenhäute, fo wie auch die Kubhäute 
mittlern Gewichts auf 16 — 20 Liv. Man darf feine 
Beftellungen zeitig machen, wenn man fie befriedigt 
fehen will. ° i 

7. Leinfamen, Diefer Artikel wirb von Tag 
zu Tag bedeutender, und bie Größe der Ausfuhr bes 
weih’t die Gikte der Waare. Sie betrug im Laufe dies 
fe Jahres 161,205 Tſchetwerts. Den Sommer über 
verfaufte man ihn nach ber Qualität um 21 — 29% 
Nudel. Man theilte ben Leinfamen in die Arten: 
Lisfonsfoe, Koliafinskoe, Kaſchinskoe, 
die alle unter dem gemeinfhaftfiben Namen Mafchir 
noe befannt find und gefiebt werben müſſen. Der 
Morſchanskoe wurde für 21% R. aufzeboten und 
20 wollte man dafür geben; für den Maſchinoe 
verlangte man 19% und bot 19 R. an. 

8. Hanffamen flieg ſchnell im Preife Die 
Ausfuhr in diefem Jahre beträgt 16,518 Füſſer, unges 
fähr 7000 Fäſſer mehr, ald im vorigen. Der größte 
Freil'davon ging nah Preußen und im die Hanfees 
ftänte. Sein Preis war, wie immer, ſehr wehfelnd, 
und richtete fih nach ter augenbiidlihen Nachftoge. 


Bis jet find ungefibr 100,009 Pub auf Lieferung 
beftellt; bie legten 10,000 wurben a 6,,; mit Angeld 
und bis Mai und Juni zu liefern bezahlt, Schon feit 
einem Monate accordirt man um 7 Nubel mit Angeld. 

9, Flachs. Auch die Ausfuhr des Flachfes vers 
minderte ſich, wie bie des Hanfes. Sie beträgt dich» 
‚mal nur 357,503 Pud, alfo 250,503 weniger, ald im 
vorhergehenden Jahre; auch iſt noch bie beträchtliche 
Quantität von 140,000 Pud vorrätig. Auf Lieferung 
wurde nicht beftellt. Die legten Preife waren; N oe 
wogorod 105 und SO Rubel, Karelia 130 R. 
Merg 27 R. Man verfidert, daß der Hanf und Flachs 
der diefjährigen Ermdte fehr gerathen fey und die Zur 
fuhren im künftigen Frühling fo ſchön ſeyn follen, daß 
es an guten Vorräthen nicht fehlen wird. Die allmäh— 
lige Verminderung der Hanf» und Flachsausfuhr ift 
auffallend, und man bürfte vielleicht den Grund davon 
in der größern Sorgfalt zu finden glauben, weide das 
Ausland auf deren Anbau verwendet, Sie kann jes 
doch auch andere Urſachen haben, und da uns unfere 
neue Brebmafhine beffere Qualitäten verbürgt, fo 
wird fi die Speculation auf's Neue wieder zu diefen 
Hauptprobucten Rußlands wenden. 

10. Hafenfelle. Die Ausfuhr berfelben vers 
mindert fi immer mehr, und wird fo lange ſich ver—⸗ 

F mindern, bis die Preife fo niedrig find, um der Eyes 
eufation neue Feld zu bieten. Man führte 40,000 
graue und 10,000 weiße Felle in diefem Jahre auf. 
Es jind noch ungefähr 40,000 graue Felle von verſchie⸗ 
denen Sorten vorrätzig. Die weißen zahlt man mit 
300 —325 Rubel, die grauen DOrbodnod mit 1800 
— 1300 und die erfte Sorte mit 1600 R. pr. 1000 Felle, 

11. Shweinborften Die Ausfuhr derfelben 
war dießmal um 844 Pud geringer, als das vorige 
Jahr, und betrug nicht über 52,243 Pub, Man hat 
noch ungefähr 609 Pud Dfalfa vorräthig, 3600 Pub 
erfter Sorte, 3000 Pud Sudoy, 4600 Pub zweiter 
Corte. Die Preife fallen; die legten waren: Olals 
fa 110—125, erſte Sorte 60—75 R.; Sudoy 30 
— 45, zweite Sorte 15-18 Rubel, 

12. Zalg. Bis in die Mitte des Sommers war 
nah Talg cine bedeutende Nachfrage. Wie immer, 
bat au dießmal England bie größere Partie bezos 
gen. Auh Frankreich Faufte mehr davon auf, als 


gewöhnlich. Im Ganzen verfandte man 166,821 gü 

fer oder 3,937,593 Pud, alfo über 13,000 Fäſſer mehr, 
a3 im vorbergehenden Jahre, Nach Sranfreid 
gingen im Durchſchnitt 63,000 Fäſſer, nach Preus 
fen 9000, nah Lübed 2200, nad) Eondon 70,0%, 
4000 Faß find ned vorrätbig, Darunter nur wenig von 
der fehlechtern, zur Seife, beflimmten Gorte. Der [echte 
Preis für den zu verfchilfenten Zalg war: Gelber 95 


—06, weißer 102 und ſchlechterer zur Seife 92 Rubel, 


Auf Lieferung wurde bis daher nur ſehr wenig beſtellt, 
einige 100 Fäſſer zur Seife, bis Juni zu liefern, zu 
86 Rubel, ausgenommen. Gegenwärtig bietet man 
vergeblich Lieferungen um 85 R. an. Gelber Zalg 
wird um 92 angeböten und 99 will man bafür geben; 
der weiße verkaufte ſich in Eleinen Partien zu 95 Rubel. 

13. Leinwand. Man führte im diefem Jabre 
ungefähr 35,000 Stüde’Segelsteinwand aus, 40,000 
Stüde Flamäuder und 30,000 Ravendader 
Die Vorräthe, bauptfächli von Segeltuch, find bes 
trächtlich. Die letzten Preife waren: Segeltuch erſte 
Sorte 60-52, Mittelforte 46—55, gewöhnliches 36 
— 42 R.; Hlamänder Leinwand erfte Qualität 33 
— 34, Mittelforte 32—33 , gewöbnliche 27231 R 5 
Ravendad erite Sorte 23—24, Mitteljorte n2—23, 
arwöhnlide 20-21 R.; Greſch erfte Sorte 190—230, 
zu Scroietten breit 310-320, befto ſchmal 230—240, 
breite Reinwand 600-700 , detto ſchmale 450—460 
Rubel für 1000 Ellen. 


(Journal du Commerce j. Jan. 1850.) 


2 Niederlande 


1. Getreide Rep: Leim Amſterdam, 
22. Dez. 1829. Bon Weizen, Gerfte und Haber wurde 
an dem letzten Markte gar nichts verfauff. Eine Pars 
tie Weizen von Riga von 119 Pfd, verkaufte man 
um 140 fl. Der Buchweizen erhielt fih auf feinem 
Preife und man machte darin viele Geſchäfte. Bras 
banter Buchweizen von 120 Pfd. wurde mit 180 fl. 
bezahlt, der von Gueldern von 119 Pfd. mit 170fl. 
Der Repsſamen gilt 56 Liv, eben dasfelbe der ſchwa⸗ 
de ein, der egyptiſche aber 240 fl. 


2, Getreide Brüffet, 24, Dez. 1829. Uns 





&3 


fer Kruchtmarkt von vergangenem Mittwoch war reiche 
licher verſehen, als ed gewöhnlic im ber MWeihnahtd« 
woche der Fall if. Das vorhandene Getreide ſtieg 
ſchnell auf folgende Preife: Weizen von 10 fl. aufiifk 
10 Stüber, Noggen von 5 fl. 16 Stüber auf 6 fl. 19 
Stüber, Haber von 3 fl. 14 Stüber auf 4fl. 4 Stüber, 
(Journal du Commerce 29. Dez. 1829.) 

3. Maplfteuer. Brod. Ende des Jahrd 1329, 
In Folge der endlich durchgeſetzten Abſchaffung der ſo 
verhaßten Mahlſteuer iſt der Brodpreis niedriger. 
angeſetzt worden. Pr 

4. Rotterbam, 5. Ian. 1830, Kleefamen. 
Der Handel ftodt gänzlich, da die Berfendungen durch 
den früh eingetretenen Froſt gehemmt und die Preife 
zur Speculation ſchon zu hoch find, ‚obgleih das Man⸗ 
gelhafte der Erndte allgemein anerfanut wird. Diefer 
letzte Umfiand gibt und auch Hoffnung, daß bei nur 
ſchwachem Begehr für England nah Wicdereröffe 
nung der Schifffahrt die Eleine Ausbeute ſchnell und zu 
guten Preifen placirt werden fann. Das Jülicher 
Land hat nichts zu verſenden, und vom Rhein haben 
wir bis jetzt äußerſt wenig erhalten. Neuer rother 
Güllner, bei Kleinigkeiten zuletzt mit 33 fl. bezahlt, 
welches jet der nominelle Werth für gute Waare if. 
Neuer uad jähriger weißer auf 35—3S fl. gehalten; 
doch iſt ſchon fehr lange nicht3 abgegangen. 

An unferm Getreibemarft herrſcht bie in 
Biefer Jahreszeit gewöhnliche Unthätigkeit. , 

Weizen. Unfer Vorrath ift fehr mäßig und 
üiberfteigt Feine 2000 Laſt, meift weiße und bunte O fie 
fee: Sorten. Unfere ziemlich bedeutenden vorjäbrigen 
Anfuhren von rotem Rhe inweizen, die coulanteſte 
Sorte für Erport und Gonfumo, find bis auf wenige 
hundert Laften geräumt. Seit Schluß der Schifffahrt 
gingen davon nur einzelne Kleinigfeiten im Verhältniß 
von 272—2S0 fl. für 126, 125 Pfd. gute Qualität 
ab; indeſſen erwartet man von Woche zu Woche lebs 
haftere Frage, ba bie Gonfumenten, durch den frühen 
Winter überrafcht, durdgebends ſeht ſchwach verforgt 
find. Im Entrepot *) liegen nur noch einzelne Partien 
126, 125 Pin. Waare, wofür 250 — 255 fl. gefordert 
und ein beitommende3 Gebot gern acceptirt werten würbe, 


*) Hotterdbam ift feit Kurzem zur Begünftigung des Handelsverkehrs ein Entrepot von der, Regierung jugeflanben worden. 
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Mit den glinftigern Anfichten von dem Ausfall 
berlegten Weizenerndte in England, melde die 
meiften Berichte neuerer Zeit ausfprecben, verſchwindet 
die Hoffnung niedriger Zölle, und fomit auch vorerft 
die Ausficht einer günftigen Einwirkung von diefer Seite 
auf den Continentalhandel. Dagegen zeigen fi die 
Verhältniſſe Frankreich ganz den frühern Angas 
ben getreu, und die Größe der Bedürfniſſe diefes Lane 
bed wird durch die bedeutenden Bezichungen in verwis 
chenem Herbft fowohl, ald durch bie neuerdings in mehe 
rern Ditfee: Häfen abgefhloffenen Contract» Ankäufe 
fo deutlich dargethan, daß wir an denfelben mit Grund 
eine große Stüge für unfern GErporthandel ermarten 
dürfen. Berüdjihtigen wir ferner, daß die Weizens 
audbeute in unfern, für die Production wichtigſten 
Provinzen, wenn auch nicht gering an Quantitit, wes 
gen mangelhafter Qualität und leichtem Gewicht, und 
einen merflih mindern Mehlertrag, als in gewühnlie 
chen Zahren liefern wird, fo eröffnet fib uns für die 
Sendungen, welche wir im $rübjahre vom Rhein 
empfangen dürften, die Ausfiht auf cin ausgedehnte: 
Debouché, durch Erport und Gonfume, 


Es darf freitid nicht unbemerkt bleiben, daß bie . 


Dftfee ſpäterhin als fiarker Goncurrent auftreten wird. 
Nab ben legten Notirungen von Holftein, Met: 
lenburg und Pommern calculiren ſich Einfäufe 
von ſchönem rothen 125 Pfd. Weizen auf circa 220 fir 
hier ind Entrepot gelegt, 

Roggen. Die Preife find, gegen bie frühere 
Erwartung, in weidhender Nichtung geblieben. Der 
Abſatz von Genever wirb durch prohibitive Geſetze, 
und damit auch die Fabrikation mehr und mehr ere 
ſchwert, was unfern Debit von Roggen fihtbar 
ſchmälert; dicfer Umftand, verbunden mit dem nicht 
unbebeutenden Vorrath an ber Maas (circa 20,000 
Laft) gibt und wenig Hoffnung zu einer namhaften 
Befferung. j 

117 Pd. Courfher. . A145 fl. 
119, ⸗æPreußiſcher alsäfl 

Gerfte. Der erniedrigte Werth der gebörrs 
ten, burd die oben bei Roggen erwähnten Verhält⸗ 
niffe herbeigeführt, ift auf die Preife der fhweren, uns 
gedörrten Sorten ohne nachtheiligen Einfluß ges 
blieben, weil biefe bei ber Theurung aller Lebensmit⸗ 


| zuletzt verkauft, 


wegen der Weihnachtsfeier wenig verforgt. 
Preiſe find: Weizen 19 Ar. 25 C., Roggen 13 Er. 


tel fortwährend guten Abzug an die Schälmühlen bes 
bielten, der ihnen aus der nämlichen Urfache auch im 
Frühjahre gefihert bleiben wird; inzwiſchen dürfte der 
gegenwärtige nominelle Werth vom circa 160 fl. für 


109, 110 Pfd. gute rgeinifche Waare eine Reduc-⸗ 


tion erleiden, fobald die billiger einftehenden Anfuhren 
aus Holftein und Dänemark in Goncurrenz 
treten. 

Haber ift gegenwärtig ein Artikel, der etwa 
bloß feines niedrigen Stantpunftes wegen Aufmerks 
famfeit verdienen bürfte, Inländiſcher Futter 60 — 
80 fl. nach Qualität, 

Kohlſaat. Die Ausſaat geſchah bei fehr uns 
günfliger Witterung, weldye vereint mit tem frühzeis 
tig eingetretenen Zroft für die junge Pflanze Beſorg⸗ 
niffe erregt und bie Preife auf ihrem heben Stand—⸗ 
punkte foutenirt baben, Ueber den fernern Lauf bers 
felben läßt ſich nichts anticipiren, bis man über ben 
Ausfall der nächſten Erndte mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
feit urtbeilen fan. Gutes Sceländer 554 — 360 fl. 


nominell. 


3. Frankreich. 

1. Getreide. Mehl. Chartres, M. De 
zember 1829. Die Fruchtpreiſe find auf dem heutigen 
Marfte gefallen. Das befte Korn galt 23 Fr., der 
verfäuflihe Weizen 22; dad Miſchgetreide mittlerer 
Gattung 15 Fr., der gemeine Miſchling 15 Fr. 50G., 
Dinkel 10 Fr., Haber 8 Fr. WG; weißes Mehl 67 
— 69, ſchwarzes 52 — HH Fr. 

2. Getreide, ChalonsrfursMarne, 27. 
Dez. 1829. Unfer geftriger Marft war wahrſcheinlich 
, Unfere 


15 &, Gerſte 85r.50 C., Haber 8 Sr. für 1 Hectoliter. 
(Journal du Commerce 29. Den. 1629.) 

3 Mittels Durbfhnittäpreid des Ge 
treides in $ranfreih. Am 1. Januar 1829 
war ber Mittelpreid bed Getreides für ganz Franke 
reich 22 Franken 98 Gent., und in biefem Jahre 
21 Franken 05 Gent., d. h. um 2 Franken weniger, 
old das vorige Jahr, für 1 Hectoliter Wenn man die 
Preiſe mit beiten des verfloffienen Monats vergleicht, fo 
zeigt fih ein Fallen von YL Gent., wobei zu bemerken, 
daß im vorigen Jahre zu gleicher Zeit ein Steigen 


— 


Statt hatte. Vergleicht man die Oetreibepreife von 

2 Jahren ber, fo findet ſich eim allmähliges Sinfen, 
Der höchſte Preid war: 

1.Yan. 1828: 283.59 G., der niebrigfle 178.69 6, 


— 1829: 26 +57» — — 21s10: 
— 1830: 22:85 « — — 19424⸗ 
Der Unterſchied beträgt: " 
1828: 105. 90.C. und ber Mittelpreis: 213.65 © 
18.9: >= 47° — — 22:8» 
19: 3:61, 7. — — 21:05. 


(Journal du Commerce 2, Jan, 1850.) 

4. Getreide, Mehl. Havre, 27. Dez. 1829. 
Im Getreidehandel ift durch alle Qualitäten eine Stille 
ängetreten. Man fragt nad) Feiner; die Nominalpreife 
find 15 — 20 Sr. für 1 Hectoliter, je nach Qualität 
und- Gewicht, "Etwas gefuchter ift dad amerifanis 
fhe Mehl, man hat 200 Fäffer a 37 Fr. verkauft, 
Für die auggefuchteften Sorten zum VBerbraud zahlt 
ma 39 — 40 Fr. Wir haben 300 Fäſſer von Rich e⸗ 
mond erhalten, 

Es find 1 Ladung Korn von Riga, 500 Quart 
Lil und 4 Ladungen Haber von Riga und Livers 
pool hier eingelaufen. 

(Journal da Commerce 29. Dez. 1829.) 

5, Getreite. Mehl. Havre, 3. Jar. 1830. 
Im vorigen Zahre liefen in unfern Hafen 448 Schiffs⸗ 
kadungen fremden Getreides ein, im Jahre 1828 das 
gigen nur 102. Won diefen 448 Ladungen wurde, 
nachdem dieſelben die Eingangszölle entrichtet hatten, 
in guter Theil von denjenigen franzöfifhen Has 
fendirectionen aufgefauft, bei welchen dad Einlaufen 
fremden Getreides verboten iſt. Einige andere Schiffe 
wurden ind Ausland welter befördert. Ein Theil ging 
in dad Innere an bie Seine, 

In diefer Woche hörten wir nichts von Getreibes 
verfäufen. Wenn das gegenwärtig Statt findende Sins 
fen der Getreidepreife fortfährt, fo kann es einige Käufe 
für dad Innere veranlaffen, wodurd ſich unfere Preife 
jeſtet feßen werben. Die Bermuthung hat vielen Grund, 
taf wir vor Frühling wenig mehr vom Norden zuger 
führt befommen. Ein Faß amerifanifhen Mehls 
von ber guten Art zahlt man gern mit 40 Fr. 


(Journal du Commerce 5, Jan. 1830.) 


6, Getreide, Mehl Eambrai, 2. Jar 


- 


len ift neulich zu 5 
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Der Preis unferes Kornes bleibt auf 16—23 Fr. fie 
ben. 101 Kil, des beiten Mehls gelten 4 Fr. 
(Journal du Commerce 5. Jau. 1850.) 
4. Zürklei 
— Getreide Gonftantinopel, Ente Dep 
1329. Ungeachtet wir feit dem Friedensſchluſſe fehr bes 
trächtlihe Zufuhren von Lebensmitteln erhielten, fo 
find doch alle Eebensbedürfniffe in hohem Preife, und 
koftet das Kilo Getreide 13% — 14 türk. Piafter, 
5. Irland. 

Getreide. — Die jährliche Fruchtausfuhr 
aus. Irland berechnet man auf 1,200,000 Quarter 
Getreide und 200,000 Gentner Mehl, 

6. England, 

BWolte London, 12, Jan. 1830. Einfuhr 
in ganz England: 

1829, 1828, 


— —— ——— — 
von Teutſchland 39,363 Ballen. 57,836 Ballen, 


— Spanien . 18,364 — 19,68 — 
— Rußland „ (3 — ‚86 — 
— Auftralien. 8123 — 5,358 — 


— allen andern Länd. 2,337 — 5,324 — 

Der Begehr iſt in den Sorten unter 2Schill. 
3d. pr. Pfd. feit Okt. 1829 ziemlich lebhaft gewefen, 
und insbefondere in den Sorten unter 1 Sch. 8b. pr. 
Pfd. fliehen die Preife gegenwärtig 5 — 714, pCt. höher, 
als im September. Zwiſchen 2 Sc. 3d. und Ed. 
pr. Pfd. ift dagegen fo gut, wie gar Fein Abſatz, und 
diefe Sorten find wenigftens eben fo viel gefallen 
feit ber Schur, als die untern geftiegen find, und fcheie 
nen auch noch weiter finfen zu wollen. Bon Electoras 
> Sch. 62. bis 6 Sch. 3 d. Mare 
ches verfauft worden. — Der Schluß der Schiffahrt, 
befonders wenn fie bis im April verlängert werben foll« 
fe, wird im Ganzen günftig auf den Markt wirken. 
Zu einem Steigen der Wollpreife überhaupt will fi 
aber noch immer Feine Ausficht hier eröffnen. 

7. Baierm 


Wahrer Mittelpreis bes Getreides 
in Münden vom 2. bis 9, Januar 1830: Weizen 
13 fl. 47 kr., Korn 10 fl. 31 kr., Gerfie 8 fl. 2 fr., 
Haber 4 fl. 52 fu, 


F 
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36. Debatten und Beridtigungen Shafzudt. 


Ueber den Auffas in Nr. 91, 1829 diefer 
Blätter: „Debatten über Schafzucht.“ 

Zu diefem mif gehalteollen Anmerkungen des Hrn. 
Elsner begleiteten Auffage finde ich noch Folgendes 
beizufeßen : 

Nur eine befheidene Oppofition führt zur Wahre 
heit. Meine Erfahrungen widerfprahen zum Theil den 
aufgeſtellten Züchtungsgrundfägen des vom mir fo had 
geachteten Freiherrn v. Ehrenfeld, deswegen brachte 
ich diefe Gegenjlände zur Sprache. In einer. Berbins 
dung mit Herrn Els ner fland ich im dieſer Bezie⸗ 
bung nie, welchem ich für feine Erflärung in der zweis 
ten Anmerkung über meine Denkungsart, die ih zu 
verdienen glaube, meinen herzlihen Dank erflatte, 

Das undebingte Schwüren in verba Magistri lies 
fert immer die Zeugenfchaft eines höchſt befchränften 


Geiſtes, und wer bloß darum einen Zweiten feindfelig 
‚ und noch bazu mit uneblen Waffen angreift, weil der 


Angegriffene eine dem Angreifer entgegengefegte Meis 
nung audgefprochen bat, zeigt ſich im jeder Beziehung 
ald Kind des Finfternif. Die Beſchlüſſe bes m ähs 
rifhen Schafzüchtervereind vom vorigen Jahre in 
Gegenwart von mehr ald hundert der bewährteflen Schaf⸗ 
züchter verfaßt und duch die Mittbeifungen ber 
ft. mähr. ſchleſ. Aderbaugefellibart befannt ges 
macht, find Zeugen, daß diefe Debatte zu lehrreichen 
Refultaten führte, 

Ich habe öffentlich erflärt, daß meine Schafe zum 
Theil von der mit Recht berühmten Hennersdors 
fer Heerde abſtammen. Ich habe fihon vor vielen 
Jahren 50 Mutterfchafe und mehrere Stöhre aus bies 
fer Heerde gekauft, Ich habe diefe Schafe ſelbſt zahn⸗ 
los noch bemügt. Gegenwärtig findet ſich von dieſen 
Schafen nit ein Stüd mehr in meiner Heerbe, 

Mer ſchnell vorwärts fommen will, muß fi eis 
nen Mutterfhafs Ankauf aus einem edlen Stamm ges 
fallen laſſen; aber diefer allein führt zu nichts, wenn 
die Sachkenntniß über Schafzucht dem Eigenthümer eis 
ner folhen angekauften Heerde fehlt. 

Der Hr. Anonymus ift unrecht berichtet worben, 
wenn er glaubt, meine Erfahrungen über Schafzucht 
erfireden ſich nur AN zwei Generationen. 


Ich befite meine Güter Deutfh- Knönig in 
Mähren und Deutfh:-Bielau mn Böhmen 
ſchon feit dem Jahre 1809. Ich führe die Leitung dies 
fer Befigungen ſelbſt und feit odigem Jahr leiten fid 
meine Erfahrungen über Schafzucht her, Nebfidem 
habe ich bedeutende Vormundſchafts- und Adminiſtra⸗ 
tionsgefchäfte geführt, mit Gütern verbunden, bei mwels 
Ken Schafzucht getrieben wurde. Uebrigens befaß ich 
fon vor dem 3. 1809 Kenntniffe in der Schafzucht, 
weif mein Bater mehrere Befisungen hatte, auf weils 
chen fich bedeutende Schafheerden befanden, für deren 
Veredlung er fehr beforgt war. Ich habe daher Ers 
fahrungen über die Shafzudt gefammelt, die ſich nicht 
auf vorfhnelle Beobachtungen gründen. 


Meine Deutſch-⸗Knönitzer Wolle bed ges 
genwärtigen Jahres babe ih ſchon jegt dem Brüns 
ner Feintuch-Fabrikanten Hrn, Peſchina um 175 fl. 
EM. mit bloßer Befeitigung von 5 pGt. 
verkauft, weld lektere auch mit 40 fl. C. M. bes 
zahlt wird. — Ih glaube, wenige Schafzüchter kön— 
nen fih in diefem kritiſchen Jahre ähnlicher Nefultate 
erfreuen, und daß nicht die vor vielen Jahren ange: 
kauften 50 Stück Hennersdorfer Mutterfchafe, 
fondern meine Intelligenz dieß Refultat herbeiführte, 
bedarf wohl Feiner nähern Beleuchtung. | j 

' Nie habe ich erklärt, daß in der höchſten eins 
beit allein bie höchſte Schafvereblung liegt. Zeindeit 
ift nur eine wünſchenswerthe Wolleigenfhaft. Die 
Bereinigung aller wünfdenswertben 
MWolleigenfbaften liefert erfi den Bee 
griff des höchſt Erlen!i— 

Daß der Schafzüchter eine Wolle herzuſtellen ſucht, 
welche den Bedürfniſſen des Wollhandels vorzüglich zu⸗ 
ſagt und welche am beſten bezahlt wird, iſt eine Maß⸗ 
regel, welche die Vernunft billige, denn man treibt 
Schafzucht, um den höchſt möglichen Gewinn aus fils 
ber zu ziehen. 

Das Tinten» Recept des Auffages in Nr. gl der 
Defon. Neuigf. fheint aus folgenden Species zus 
fammengefegt werden zu ſeyn: Leidenſchaftlichkeit, 
Gallſtoff, Köblers Glaube, Oberflächlichkeit, Unwahr: 
heit, niedere Zumuthung, — und ed haben ſich mir 


bei Befung- diefes Auffakes —— Fragen aufge 


trungen : 

1) Wie kann ein Zwerg, umb zumal noch cin 
vrrfappter, es wagen, einen Heros in der Schafzucht 
— tenn tiefen Namen verdient Freiherr v. Ehrens 
felz mit Recht — zu vertheidigen ? Füplt der Zwerg 
denn nicht das Lächerliche feines Unternehmens? — 
Ich zweifle, daß ihm Freiherr v. Ehrenfeld dafür 
Dank wiflen wird, befonder3 dba bie gewählten Aus— 
trüde dieſes Auffabes fo fehr von der gebildeten Spras 
he des Freiherrn v. Eprenfels abweichen. | 

2) Berräth ed nicht ein gemeined Gemüth, wenn 
man ohne entfchridende Gründe Jemanden Nebenabs 
fihten zumuthet, welche nicht aus reiner Quelle kom⸗ 
mn? — 

Was noch zu Bunften des Verfafjerd diefes Auf⸗ 
ſatzes ſpricht, ift, daß er feinen. Namen nit unters 
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zeichnete. Sein beffered Gefühl hat wahrſcheinlich tie 
Unzartheit feiner Sprache und Zumuthungen laut ger 
tabelt. 

Der Hr. Anonymus verfpricht Auf ber 724. Seite 
ber Oekon. Neuigk.: zu einer fhidliden 
Zeit mit Herrn Eldner und mif mir über 
diefe Angelegenheit gründlich zu fpreden. 
Dadurch gefteht.er alfo felbit ein, daß Alles, was er 
bis jegt und mitgetheilt hat, ungründlich war, — 
eine Meinung, welcher ic vollftändig beipflihte! — 
Diefen Zeitpunft müſſen wir daher mit Geduld und 
Ergebung erwarten; denn vor der Hand follte man als 
Eingang feines Auffages folgendes Motto fegen: 


Parturiunt montes, pascelur ridiculus mus Io 
Krönis, ben 10. Zäner 1850, 
Freihert v. Bartenfteim 





37. Sandmwirtbfhaftlice Beographie 


Maisbau in Merifo, 

Mais wird im Merilanifchen faft überall 
mit Erfolg gebaut, nur mit dem Unterſchiede, daß er 
im beißen Zieflande und an den Abfällen der Hode 
tbene größer wird, ald auf ber letztern. Aber felbft 
bier, 7— 8000 Fuß über dem Meeresipiegel, wächſt 
et fo üppig, al$ man «3 in Europa kaum für müge 
ih baltın ſollte. Es gibt Stetten, freilih befonderd 
günflige, wo der Ertrag 800fältig iſt; 300 — 400 Kör⸗ 
ner find in guten Zahren das Gewöhnliche. Nur da, 
wo die Erndte von der Witterung abhängt, iſt fein Ers 
trag ungleihe Auf den Hodhebenen von Zacatecas 
un San Euis Potofi, wo großer Waffermangel 
hetrſcht, kann man auf zehn Jahre kaum Ein gutes 
Naisjahr rechnen. Aber wenn aud in einem Zwi— 
ſchenjahre der Ertrag nicht 40 ober 50 Körner übere 
Feigt, fo ift dieß doch für den Bedarf hinreichend. 

Die große Mafje der Bevölkerung Merifos 
lebt fat gänzlih von Maid, Man macht aus bem 
Neble desſelben entweder eine Art ungeſäuerten, aber 
nohrhaften Brodes (Arepa), oder * daraus die be⸗ 





bloß mit Mais, 


liebten Zortillas, eine Art Kuden, welche, nad- 
Lyons *) Beihreibung, Aehnlichkeit mit den böh—⸗ 
miſchen gegoſſenen Talken zu haben ſcheinen. Der 
Preis des Maiſes iſt nach den Jahrgängen und der 


„ Entfernung von den Hauptmärkten verſchieden. In 


ber Hauptfadt Fauft man die Fanega (150 Pfund) 
felten wohlfeiler, als um 2. Piafterz zumeilen fteigt fie 
aud bis 3%. Dägegen fann man fie im Innern des 
Landes um 3—4 Realen haben, Doch erreichte 1526, 
wo bie Maiderndte gänzlid mißrathen war, der Preis 
den hohen Stand von 2— 214, Piafter, was unter 
den Tndiern aroßes Elend verurſachte. 

Obſchon der Maid überall im Rande fortkömmt, 
fo wird doch gegenwärtig weniger gebaut, als vor 
1810, weil nämlich feitdem eine Menge Bergwerke ein⸗ 
gegangen ‚find, die in frübern Zeiten aufßerorbentlich 
viel von dieſer Getreidegattung verbrauchten. Um jich 
einen Begriff davon zu madıen, führt Ward **) als 
Beifpiel die Berawerfe von Guanajuato an, wo 
tägtich 14,000 Mautthiere gebraucht wurden, die man 
Strop und Zakate's (dürren Mais— 


*) Journal ofa Residence and Tour in ıihe Republio of Mexien in the yoar 1826. Dy Copt. Lyon. Loadon 1823. 


**) Mexico iu 2827, by Ward. Loudon ıg28. 
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ftengeln) fütterte. In ähnlichem Werhäliniffe befand 
fi die Confumtion in den andern Bergdiſtricten, fo 
daß der Flor des Aderbaues großentheil vom Betrich 
des Bergbaues abhing. Auf der andern Geite aber 
mußte fih tie ausgedehntere oder eingefchränktere Bes 


arbeitung der Minen auch wieder nad den Maispreis 


fen richten, deren hoher Stand in ſchlechten Jahren 
dem Bergbaus Unternehmer nit minder nachteilig 
war, alö eine Steigerung der Queckſilberpreiſe. Wollte 
man ein Berzeihniß der Jahre entwerfen, wo ter Mis 
nenertrag befonders reihlih war, fo würbe ſich's zeis 
gen, daß fie mit denen zufammenfallen, bie eine gute 





Maiterndte gegeben haben. In einigen Gegenden 
macht man aud aud Mais eine Mannichfaltigkeit geis 
fliger Getränfe, welche fänmtlih unter dem allgemeis 
nen Namen Chiha (Tſchitſcha) befannt find, - Der 
Maid: Pulque(Pulke) oder Thaolli ift ein ähne 
liches, berauſchendes Getränf, welches aus dem zuders 
baftigen Saft gewonnen wird, den die audgepreßten 
Stengel von fih geben. Bor der Eroberung wurde 
diefer Eaft von den Indiern eingefodht und Eyrup 
und Zuder daraus gemacht. 


(&emmer, Taſchenbuch zur Werbreitung geogrophiſcher 
Kenntniſſe. Prag, Calve, 1829. ©, 180 ꝛc.) 





38. Futterwirthſchaft. 


Futter durch Dämpfe vorbereitet. 
Es iſt etwas Bekanntes, daß die Futtermittel, 
beſonders die trocknen und feſten (Stroh, Körner ıc.), 
durch Abbrühen oder Sieden zur Verdauung beſſer 
vorbereitet und nahrhafter gemacht werden. Noch weit 
beſſer wird dieß aber durch Kochen mit Dämpfen ber 
wirft, was auch. bei ben menſchlichen Nahrungsmit⸗ 
teln der Kal if. Vorzüglich gilt dich von den Erbs 
äpfeln, feyen fie für Menſchen oder Thiere beſtimmt. 
Neuerdings ijt im Journal americain (au ditſem im 


Jourval industriel und daraus wieder in Dinglers 
polytechniſchem Journal, November 1829, 1.) die Sas 
che recht belehrend, intereffant und dennoch Furz zur 
Sprache gebracht, auch cin Apparat in Abbildung das 
bei (nicht fehr deutlich) mitgetheilt worden, um die 
Dampffcherei zu bewirken. Mir verweifen darauf, 
zweifeln aber, ob man fih tie Mühe geben wird, ihn 
für's Vieh anzumenden, da die Dampfkocherel für Mens 
fhen noch fo wenig Eingang findet, 





39. 


Heyners Hädfelmafdine, 
Mir haben bie Lefer bereits in Nr. 45, 1826 
mit Heyners Flachsbrechmaſchine, in Nr. S4, 1828 
mit feiner Dreſchmaſchine, in Nr. 10, 1829 mit def 
fen Hanpfchrotmühle befannt gemacht. Itzt müſſen wir 
auch auf deſſen Häckſelmaſchine aufmerkſam machen, 


Landwirthſchaftliche 


Maſchinen. 

welche der Altenburger Kunſt- und Handwerfis 
verein bei ihrer Einfachheit für die gelungenfte uud 
vollfommenfte unter allen ähnlichen, bis ist erfchienes 


nen erklärt, es babe ſich dadurch Heyners erfinden 


riſcher Geift und mechaniſche Geſchicklichkeit auf's Neue 
bewährt, 





40. Pflanzen: Kranftheiten 


Mutterlorn am Mai. 


Naulie hat in einer Vorlefung in ber Paris 
fer Akademie der Wiffenfchaften gezeigt, daß das Muts 
terforn auh am Maid in Amerifa vorfomme und 


beim Benuß bedeutende Krankheiten verurſache. Die 
Haare und die Zähne fallen aus. Schweine, mit fols 
chem Maid gefüttert, verlieren die Borften und werden 
lendenlahm. Hühner legen Eier ohne Schaale x. 
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41. Debatten und Berihtigungen Schafzuft. 


Yeußerung über ben Aufſatz In ben De 
ton. Neuigf. 1829 At. 91, Art. 331. 


Bon 3, M, Freiherrn von Ehrenfelt, 


Schon vor Empfang des Blatts Nr. OL durd 
bie Verlagshandlung wurde mir diefed durch Briefpoft 
eingefendet und aus guter Quelle die Anzeige beigeges 
ben, daß mich Herr Elöner für den Beranlafe 
jer,der Debatten und Schreiben in Nr. 91, Art. 331 
denundrt. IH kann eine ſolche Erbärmlichkeit nicht 
glauben. Doc kann ich bei dem vielleicht gefliffentlich 
ausgeftreuten Gerücht nicht ſchweigen. Ich flehe mit 
Herrn Elöner in feiner andern Berührung, ald daß 
wir in gewiffen Srundfägen der höhern Schafzucht oft 
migegengefegter Meinung find, Uber ic ſpreche und 
[&reibe darüber offen und umgenirt, nie anonym! 
Ih fhrieb fo gegen den Staatsrath Thaer, maß 
foßte fo zu fchreiben gegen den Amtmann Eldöner 
wi einſchüchtern Deswegen, daß wir in unfern 
Principien uneins find, bin ich nicht fein Feind, und 
würde auch gegen ben Feind nie das Sächliche ins 
Perfönlihe überſetzen. Was follen dergleichen Balges 
sin der Wiſſenſchaft nügen® Herr Elöner ent 
warf in feiner „Ueberfibt der europäifhen Schaf: 
jucht,“ nach einigen ſchmeichelhaften Borausfegungen, 
dine lächerliche Charakteriſtik von mir und hätte fomit 
die Initiative zu Perfönlihfeiten gegeben. Gekränkt, 
ar lopal recenfirte ich dafür den erfien Theil feines 
feinen Werkes mit Empfehlungen, die diefem Bude 
fitdem fo günftig nicht mehr geworben find. Als wir 
und bei der Scafauöftellung zu Brünn im J. 1829 

Drken, Reuigk. Nr, 12, 1830, 


begegneten, debattirte ich mit ihm ald Mann von Ers 
fahrung ohne Beleidigung. Nichts berechtigt aus meie 
nem Leben Herrn Elöner mid feindlih ober gar 
fhimpflih in einem Blatte, dem ich feit feiner Eris 
ſtenz thätigen Auffibwung gab, zu behandeln. Dess 
halb kann ich fo leicht das Erbärmliche vorliegend nicht 
glauben. Won ben beiten in Nr. OL vorgebrachten 
Schreiben erfläre ih eidlih und auf Epre, nit 
nur vor Erfceinung Feine Sylbe gefehen oder gewußt, 
noch weniger diefe veranlaßt zu haben. Sch bitte deds 
halb die Verfaffer, wo möglich ſich zu nennen oder doch 
einem; authorifirten Manne die Wahrheit ihrer Chiffer 
anerkennen zu laſſen. Den Berfafler mit M. v. 8., 
fein wahrer Name, glaube ich zu errathen ; ift 
er nicht mit Herrn Schnetger auf Machern im 
Monat Yuzuf 1829 zu Wien gewefen? Vorzüglich 
muß ich bedauern, daß der Verfaſſer diefes Aufſatzes 
ben Herrn Baron v. Bartenflein gar nicht fennt 
und daher fo fehr verfennt und beleidigt. Diefer alle 
gemein hochgeachtete Oekonom ift einer unferer älte 
fen und rationelften Schafzüchter, präfidirte dem 
mäbr ſchleſ. Schafzüchterverein fhon bei feinem 
Entftehen, war von dba an immer fein thätigſtes Mit⸗ 
glieb und iſt ein Überaut uneigennügiger Befürberer 
aller Wahrheit und alles Guten. Er gehört in feinen 
Gruntfägen weder mir, noch Hrn. Eldner ausſchlie— 
Send an, ift im Gegentheil ein auf eigenen Wegen hoch⸗ 
gebildeter, mit großer Erfahrung aufgeftatteter, von 
mir und Allen, bie ihn kennen, ungemein hochgeſchätz⸗ 
ter Schafzüchter und Oekonom, ein Mann, dem bie 
Wiffenfhaft in höherer Schafzucht viel zu verdanken 


90 


dat. — Was das zweite Schreiben über die Echafe | 


des Herrn Emil Andre betrifft, fo weiß ich weder 
von Herrn E. Andre über diefen Gegenftand, noch 
von ber Anekdote „der entlarvte Charlatan” dad Ges 
ringſte. Ich fordere Jeden auf, mir ins Geſicht zu 
fpeien, ber mir an beiden Schreiben nur ben gee 
ringften Autheil oder Mitwiffenfhaft be 
weifen kann, fo wie ih Jeden als ſchlechten Berläums 
\oer bezeichne, der mich ald Verfaſſer oder ald Mitwife 
fer diefer Schreiben anzugeben wagt. 

So weit muß ed fommen, daß ber ältefte Cor⸗ 
refpondent der Defonomifhen Neuigkeiten 
für feine doch nicht fruchtlofen Keiftungen ſich der Vers 
läumdung erwehren muß mit Formen, die tief unter 
feinem Stand und Werth find, Wollte ih Herrn 
Elsner fränfen, fo würde ich in meiner Realität und 
Wiſſenſchaft Behelfe auffuden. In Preußen muß 
man doch feine Recenfionen felbft fchreiben; denn wenn 
sin Dritter etwas zu unferm Lobe fagt, fo greift man 
ſogleich nach dem Belobten ſelbſt. So erging es mir, 
ald mich einft Herr U. 3., den ich jegt nennen fann 
(Anton Jäger, Wirthſchaftsrath), freilich zu derb 
gegen Thaer vertheidigte. Und mas wäre benn ber 
Haßinpalt des Herin Amtmann Elsner? — Daß id 
feine Theorie nicht anbete, die Conſtanz nicht verläugs 
ne, tie kurze Wolle nicht der längern vorziehe, und 
proteftire, daß die Originalflänme, Negretti und Elec« 
toral, in feinem teutfhen Merinofhaf untergehen 
ſollen ? Diefe verfchledenen Anfihten und Syſteme, 
müffen fie durch Perfönlichfeiten verfochten werben $ 
Muß fich deswegen Sectengeift und Sectenhaß perfoe 
nifiziren ? Ich werde nächſtens zeigen, daß wir furze 
Wolle durch dad originelle Electoralfhaf feiner unb 
kürzer, als bur bad teutfche Merinosichaf here 
Vorbringen fünnen. Solche Data, Verſuche und. Eine 
ſchreitungen liebe ih, Was aus der Wiſſenſchaft res 
fultirt, ift meiner würdig. Wer Wahrheit ſucht, muß 
aud den Muth haben, fie zu vertheidigen; aberin Des 
fterreich genügen noch die wiſſenſchaftlichen Hülfse 
mittel dazu. Herr Elsner hat in Defterreid 
fein teutfches Merinosfchaf aufgeflellt. Wir danken 
es ihm und feinem, hochherzigen Beförderer. Scaben 
fann uns ja diefer Verſuch niht, nur nügen; warum 
wollten wir ihn vor der Zeit neidiſch verfolgen? Das 


Gute müffen und werben wir für und und das Was 
terland nützen, bad Unmahre begräbt die Zeit. Geber, 
ber vergleichen fann und will, kann num beurtheilen, 
was gegen unfere vorzüglichſten Stämme bed Landes 
Edleres und Vorzüglicheres an biefem ift, und ich bin 
einer ber Eriten, ber Lob. fingen wird, fobald die Gar 
che es verdient; aber großmilthig ſchweigen, ſobald 
nichts zu loben iſt, weil ſolches von ſelbſt zerfällt. 
Mähren, Schleſien und Ungarn haben in 
hochfeiner Schafzucht große Virtuoſität ausgearbeitet. 
Sch laſſe auch den Preußen ihren wahren Antheils 
nur-bas Excentriſche achten wir nicht, Jeder hat Au⸗ 


gen und kennt fein Fach. Dad Vaterland darf nicht 


fürdten, daß Defterreihd Goryphäen in höherer 
Schafzucht fo wiſſenſchaftlich ſchwach fonbirt find, daß 
fie von jedem Wind neuer Verſuche und fremder Meis 
nung bingeriffen, die Sache des Landes gefährden lafe 
fen. Durch Vergleich und Folgen muß fi diefe Sache 
entfcheiden. Die Kontrapunkte find aufgeftellt, des 
Geiſtes Einklang wird fi) von felbft finden. In allen 
Provinzen des großen Kaiferftants öffnen fidy die hoch⸗ 
edlen Schäfereien, um dad neue, teutfche Meri— 
nosſchaf des Hrn, Elsner mit dem urfprüng« 
liden Negrettis und Electoralfhaf undten 
daraus creirten Stämmen bes Landes zu vergleis« 
hen. Herr Graf Breumer wird diefen Vergleich 
nicht erſchweren. So firge mit größter Publizität, 
ohne Perfönlikeit, die Wahrheit und das Gute. Iſt 
benn der wie ein Verbrecher zu behandeln, der eine 
neue Idee aufftellt $ Ich dächte, er fey darum zu [os 
ben, in Ausführung berfelben zu unterflügen und das 
Refultat abzuwarten; ja fände feine Idee in der Nas 
tur endlih Widerſpruch, fo fey bie Sache als Project 
abgewiefen, aber die Perfon darüber nicht minder zu 
ehren, indem fie im Namen der Nation Geift und Geld 
geopfert, um wenigftend die Wahrheit zu begründen, 
baß die Idee in ber Natur nicht wahr ſey. So 
denke ih über Herrn Elsners Berfuh: alle m 
Zeutfhland vorfindigen Evelfhafe oder Originale 
Schafſtämme in feinem teutſchen Merinofchaf uns 
tergehen zu machen, Hört und feht, und behaltet das 
Beſte. Auch ih Habe zur Bequemlichkeit in Metds 
Ling bei Wien eine kleine Heerde urfprünglis 
her Electoralfhafe und fogar zweisund breis 


[hürige Electoralfhafe mit kurzer Wolle 
aufgeftellt, die jedem Sachkenner als Vergleichöfubiecte 
gegen Anmeldung zugänglich find. Mit ſolchen Wafr 
fen fireiten Männer von Ehre und fämpfen nah Wahre 
heit und Ehre. — Endlich muß ih noch die Aeuße⸗ 
rang des Herrn Els ner über bie Veränderlichkeit der 
Schafe des Herri Emil Andre (wobei er ſich na⸗ 
mentlih, auf mich bezieht, um zu rechtfertigen, daß 
feine Schafe bei Herrn Emil Andre klimatiſch fo 
nachtheilig fidh geändert haben follen) berichtigen. Herr 
Elsner wil zu Gr. in Defterreih Widder von 
mie gefunden. haben, bie biefe klimatiſche Veränderung 
gegen die vorhandenen frühern Wollproben ebenfalls 
nachgewieſen hätten. So richtig die Erfahrung ifl, 
daß Mimatifhe Einwirtungen bie Wolle günftig ober 
ungünflig darftellen, und fo gewiß das äußere Verhal⸗ 
ten feiner Schafe eine gefleigerte Kenntniß braucht, 
aus dem Kothe bad Gold hervorzufuchen: fo kann Als 
(3 zufammen bei conftanten Racetbieren, meiner Ers 
fabrung nach, feine Wolle nit grob machen, und wes 
nigftend müffen Lämmer und Nachzucht gegen das vers, 
nachläſſigte Aeußere ſprechen, was ‚and, der Hall in, 
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Gr. ſeyn fol. Allein, die ſtrenge Wahrheit gefagt, wie 
biefes in dergleihen Fällen zu entſchuldigen iſt, ſo hat 
Gr. aus meiner conſtanten Stammheerde Ragelt« 
borf nie einen Widder bezogen, Dad, was man 
gekauft, war aus der Schäferei meines Sohnes, der 
einige Widder in feiner Kappenfcäferei zu Eppens 
berg unterhielt, und welche Gr. pr. Paufh und Bor 
gen, unmittelbar alba, das Stüd circa 20 fl. C. M. 
überfam. Schon der Preis wird beurfunden, daß dier 
fed nit meine Racewidder feyn können. Ich frage 
Herrn Elöner, was er für diefen Preis zu geben 
bat? Auffallend ift mir die Prophezeiung, daß ich 
über meinen Eifer und Uneigennügigfeit, die Wahrheit 
In höherer Schafzucht zu enthüllen, zum Märtyrer 
werden fol. Es ſey. Das Märtyrerthum wird heute 
von allen Glaubensgenoffen geehrt. Wer für feine 
Ueberzeugung leidet. und flirbt, ift felbft dann geheiligt, 
wenn er von einer nicht ganz reinen Lehre begeiftert 
märe. Gr bleibt ein Heros unter ben fchändlichen 
Menfhenzwergen, die auf den gefleinigten Märtyrer 
bie Steine werfen. 


rs 


42. Landwirtäfhaftlide Beridte . 1 


1. S ach ſeen. 
1. Bitterung. Erndte. Bokte Säafe, 


Den 17. Nov. 1829. Anftaft, eiries, erwarteten: wars. . 


men Sommerd ‚der in:der Regel fo harten und lang⸗ 
dauernden intern, wie ber von 1535, nachfulgt, ers 
lebten wir einen fo fühlen, bewölften und naſſen, wie. 
er felbft fehr alten Leuten nicht vorgefommen ‚war, 
Die Folge davon war eine außerordentlich blattreiche 
und voluminöfe Vegetation, wovon noch die gefüllten 
Scheuern und zahlreichen Getreidefelmen Zeuge. find, 
Degegen entbehren die Producte bes höhern intenſiven 
Gehalts, der ihnen in trockenern und ſonnigen Jahr⸗ 
gingen beiwohnt; dieß beweiſ't bie geringe Nährkraft 
des Habers und Heues, det mindere Spiritusertrag 
der Kartoffeln, der ſchwächere Mehlgehalt des Rog⸗ 
gend, Weizens u. ſ. w. Aus biefem Grunde wird mar: 
neh Quantität der Winterfütterung einen‘ geringern' 


Erfolg finden. 


Ueberhaupt haben ſich viele Umftände vereinigt, 


die frühere Ausſicht bei uns auf erfolgreiche Fülle im 
Algemeinen unbeftätigt zu laffen. Denn der Schefe 
felertrag ‚des Getreibes bleibt verhältnißmäßig hinter 
dem Gewöhntichen zurüd; an vielen Orten ift Gerfte, 
Haber ıc. erſt fehr Tpät, nachdem fie lange den verderb« 
lichen Einwirkungen unaufhörliher Näffe bloßgelegen, 
eingebracht worden, an einzelnen Orten auch ganz zu 
Grunde gegangen... Wo man fie indeß nad vielem 
Megen an wenigen günfligen Tagen troden gewann, 
war faft befremdend, daß dad Auswachſen berfelben 
unterblieben war, unb war bief nur durch ben gerin⸗ 
gen Wärmegrad, der immer herrſchte, zu erklären. 

Es find bedeutende Quantitäten Kartoffeln wegen 
bes überrafchend frühen Winters in ber Erbe geblieben, 
deren. Erfag in vielen Wirthſchaften brüdend genug 
empfunden werben wird. Im Allgemeinen ift auch die 
SKartoffelerndte, befonderd In lehmigen Boden, unter 
der Erwartung audgefallen 5; auch bie übrigen Erbgewächs 
fe entfprechen der Sruchtbarfeit im Ganzen nicht. 
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In vielen Gegenden ift bad Grummet halb vers 
dorben eingebradyt worden, oder es hat auf den Wie⸗ 
fen verfaulen müffen. 

Die Einfaat der Winterung geſchah anf ganz 
durchnäßtem Boden, deſſen Abtrodnung befländiger Res 
gen oder thauender Schnee verhinderte, Da Sade 
fen, fo weit id es kenne, jegt größtentpeild nur con⸗ 
fiftentere Bodenarten enthält, fo werden meine Lands⸗ 
leute, mit wenig Ausnahme, von der ungünftigen Wit⸗ 
terung während ihrer Herbfibeftellung gelitten haben. 
Diefe konnte überhaupt auch wegen des mit dem zivele 
ten Drittel deö Novembers einfallenden, ſtarken Fro« 
ſtes nicht beendigt werben, fo daß die abgeerndteten 
Hadfrubt-Aeder, die man bier in der Regel mit Win⸗ 
terung beſtellt, großentheils unbeftellt bleiben mufiten. 

Wohl der meifte geſäete Weizen und Roggen hat 
noch nicht aus ber Erde hervorgrünen fünnen; wo er 
frühzeitig gefäet worden war, fanden ſich an vielen 
Orten Schneden ein, welde die aufgehente Saat wie⸗ 
ber vertilgten und fo das Säen — eh Mal 
veranlaßten. 

Raps und Rüubſen prangt in Ueppigfeit, Ein 
Theil der Landwirthe hofft noch während des Winters 
fäen zu fönnen, wozu milde Tage in einer ſchneefrelen 
Periode zu wünfden find. 


Eine andere ſchädliche Folge des verfloffenen nafe 


fen Sommers ift die größere Sterblichkeit, welche ſich 
In vielen Schäferelen eingefunden hat; glücklicherweiſe 
verlautet indeß nichts von Schaffäule, daher werden 
dle Todesfälle in den Schäfereien bald aufhören, wenn 
die ſchwächer organifirten Zhiere, mitunter wohl leider 
ein recht edles Vieh, der feindlichen Näffe zum Opfer 
gefallen fine, — An einigen Orten hat der vorige Some 
mer bie Schäferelen zur Klauenfeuche diöponirt. 
glaube, daß ein gutes Verhinderungsmittel gegen das 
Umfichgreifen derfetben trockene CS hafftälle find, was 
man im fünftigen Winter bei dem relchlich erbauten 
Strohvorrath bewirken kann. 

Nicht angenehm ift die Furcht vor der Mine 
berpeft, 


fifhen Dorfe Kühe, an’ denen fih Symptome ber 
Peſt zeigten, auf obrigkeitlihe Verfügung getödtet 
worden, Unſere Regierung bat ſich bewogen gefunden, 


Ich 


zu welcher der Ausbruch in Böhmen 
nicht wenig beiträgt. Auch find ſchon in einem fäche 


einen anfehnligen Militärcordon zur Sicherſtellung 
Sachſens in jener. Hinſicht aufzuftellen, auch ein 
eignes Schriften: „Belehrung über die Rim 
berpeft-, ihre Kennzeihen und ihre Ben 
bütung” zu diefem Behuf verteilen zu laſſen, weis 
bes auch im Auslande beichren könnte. Als -Pröfere 
vativ fängt man hie und da an, die Verdünſtung des 
Chlorkalks, der ſich in Ungarn ſehr heilſam gezeigt 
bat, -In den Kupftällen anzuwenten. : 

Der Dresoner Anzeiger beſchrelbt ein Mitz 
tel, welches ſich bei Thieren, die von der Seuche er⸗ 
griffen waren, ſchnell wirkend und heilend gezeigt hat. 
Man verdünnt 6Eßlöffel voll dicke Bierhefen in einer 
halben Dresdner Kanne Bier: Dieß gießt man 
ben erfrankten Thiere täglich dreimal ein. Gewöhn⸗ 
lich ſoll das Uebel Thon am erflen Tage weichen ; ins 
def geht es langfamer, fo gieft man am zweiten Tage. 
den Trank zweimal, am dritten Tage einmal ein. . 

Theild wegen der gehemmten Bufdaffung bes 
ausländifichen Viehes, theild wegen des in vielen Ger 
genden fehr reichlichen Erbaues an Majlfutter, na« 
mentlih an’ Kartoffeln, ift ein flarfer Begehr nad Küs 
hen und Dchfen eingetreten, deren Preis dadurch ber 
deutend gefliegen if. 

Getreide findet Tebhaften Abſatz, doch find -die 
Preife wegen des ſtaͤrken Angebot bisher wenig in die 
Höhe gegangen. Nah den zum. Theil ſchlechten, zum 
Theil durch die Näffe während der Erndtezeit. verdor⸗ 
benen. Erndien in weflliben: und nördlichen Pähdern 
Europa’ zu urtheilen, könnte man wohl eine Stei 
gerung der Getreidepreiſe erwarten. 

Die gegenwärtigen Marktpreiſe einer‘ Siedt, wo 
ſich gewöhnlich der fäch ſiſche Mittelpreis ausſpricht, 
ſind: Für den Scheffel Weizen 4 Rthlr. 4 gr., Roggen 
2 Rihlr. 1Zgr,, Gerſte 1Rthlr. 16gr., Haber I Rihlr. 
Aar.; Raps koſtet 7, Lein 9, Kleeſamen 16 Rthlr. 

Wegen des MWollablages im künftigen Jahre hegt 
man großentbeild ſehr traurige Vermuthungen, denen 
die Herren Wollhändler durchaus nicht entgegen ars 
beiten. - Betrachtet man die höchſt anfhaulihe Tabelle 
unferd. hochverehrten Behrens, ‚des Herrn Hofrath Aue. 
dre, die er über dad Steigen und Sinken ber Wolle 
preife feit 1800 vor einiger Zeit in dieſe Blätter nies 
deritgte: ſo wird man an dad verhängnißvolle Quin⸗ 


guennium gemahnt, welches mit dem Jahre 1830 aufs 
Neue abläuft. Demzufolge, hätten wir wieder Ebbe 
in der Wollgeldeinnahme und ein Beharrlichfeitderamen 
im Intereffe der Schafzucht zu erwarten, Aber wein 
der denkende Wollproduzent bie Lehre, bie ihm jene 
Tabelle gibt, verſteht, fo wird er zugleich doch einfehen, 
de damit Leine Anweifung auf eine mathematifche 
Berehnung der. fo abhängigen Handelsconjuncturen bes 
zweckt il. — „Halten wir die Hoffnung feft, ſollte fie 
fih auch nicht alle Mal bewähren. 

Benn die gröbern Wollſorten in dieſem Jahre, 
im Berhältniß zu den feinern, viel zu hoch bezahlt 
wurden, jo muß fich dieß ſeht bald beitzafen, Die 
Raſchinen zur Fabrikation grobwolliger Feintüher und 
die bedeutenden Auffäufe an, Militärtuch ꝛc. ſcheinen 
mit, bei einer- fehr oberflählihen Kenntniß des Wolls 
fabrifationsmwefend , nicht einleudtende Gründe, um 
den überwiegenden Gebraudhswerth feiner Wollen in 
ein folhed Mißverbältniß zu fielen, wie es fib in ben 
biefjährigen Wolipreifen gezeigt. — Man kann hofe 
fen, daß die guten Geſchäfte mit der wohlfeil erfaufs 


ten feinen Wolle zu flarfer Nachfrage nad felbiger. 


teranlaffen werben ; und daß dadurch, in Verbindung 
mit dem fünftigjährigen Ausfall an Wollquantum, eine 


Preiserhöpung ber feinen Wollen die Folge feyn werde, 


wenn dagegen die. gröbern Wollpärtien im Preife finken. 
Die BWollpändier » Falliffements in London füns 
nen und nicht irre machen; wir haben bieß weit ſchlim⸗ 


mer erlebt, und überdem wählt von Jahr zu Jahr der 


Gontinentalverbrauch ber Wolle. 

Es dürfte wohl auch der Rückgang ber fpanis 
[dem Schafzucht zu beachten ſeyn. 

Sepr aut iſt, daß immer mehr Schafzüchter das 
kin gelangen, ihre Wolle felbit zu beurtheilen ; denn 
Mercuriud will jeht die feinfte Electoralwolle un« 
ter Prima verflanden willen, mad wohl dem merkantis 
liſchen, nicht aber dem landwirthſchaſtlichen Intereſſe 
zuſagt. 

In Abſicht det Schafhantels, eined bisher fehr 


einträglihen Zweiges fähfifher Lanbwirthicaft, 


seht ed nody immer, wenn auch nicht fo lebhaft, wie 
vor 7, 8 Jahren. Der Unterfhieb iſt wahrzunehmen, 
baß die Herren Ausländer bei ihren Schaffäufen neuers 


Ih mit weit größerer Sachkenntniß zu Werke gehen, - 
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als. die im Allgemeinen früher der Fall war. — Um 


hoch feine Schafe, namentlich bei denen man conſtante 


Vererbung erwarten kann, was wohl größtenthells von 


ſäch fiſchen Schafen zu erwarten fteht, hat ſich noch 


immer Goncurrenz. ber Käufer gefunden, fo daß nar 
mentlid Thal bi Oſchatz, Leutewig, Machern 
und ähnliche Schäfereien Jahrelang voraus verkaufen. 
Aud weiß id von mehrern Ausländern, welche meis 
ftentbeits nur Schafe aus unberühmten Heerben mit 
dem Vorſatz, für mäßige Preife Schafe mittlerer Quas 
lität zu erwerben, gekauft haben, daß fie fehr zufries 
den geſtellt wurben und bie fhon gemachten ähnlichen 
Käufe außerhalb Sachen bereueten. 

Dieb Jahr waren wieder ald Machfolger ber vor⸗ 
jährigen Einkäufer für bie liefländifben Stammes 
fchäfereien, zu deren Errichtung der ruſſiſche Kaifer 
bekanntlich 40,000 Rubel Silber und einige Arongüter 
angewiefen hat, mehrere Privatfäufer aus Lieflamd 
in Sachſen. Die überhaupt fo hochgebildeten und 
fenntnißreihen Liefländer beweifen aud in Bezug 
auf Schafzugt und Wollkunde feltene Einfiht. Um 
fi Ehitefhafe zu Faufen, bemüsten fie, fo viel ich 
weiß, namentlih Machern, Rothſchönberg, 
Zollwitz bei Kolditz x. 

Hierbei erlaube ib mir, circa 120 Stüf Mut 
terfchafe, die Ih aus einer mir anvertrauten Schäferei 
in Pobelwig bei Kolditz und Reisnig in Sach—⸗ 
fen künftiges Frühjahr zum Verkauf aufjtelle, wel⸗ 
de durch MWollqualität, Gefuntpeit und Jugend für 
einen angemeffenen Preis gewiß befriedigen würden, 
der Beachtung der Herren Schafkäufer zu empfehlen. 

Moritz Beyer. 


Da ih die Podelwitzer Schäferei ſchon von 
früherher genau kenne, fo fann ich zu deren Empfch- 
lung hier anführen, daß fie zu den hochveredelten fäch« 
fifgen zu zählen if, und daß fih die Thliere bes 
fonders durch Wollreichthum und gute Figur auszeiche 
nen, Elöner 





2. Froſtſchaden. Der frübe Winter hat auch 
in Sadhfen mannihfaltigen Verluſt und Nachtheil 
gebracht, Viele taufend Scheffel Kartoffeln Im obern 
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Gebirge haben nicht eingebracht werden können und 
find in der Erde erfroren. In der Umgegend von 
Dresden haben die Weinftöde in den Rebengeläns 
ben nicht überall gededt werden fünnen, und man 
fürchtet auch von diefer Seite. große Beſchädigung. 

3. Viehſeuche. Ende Jahres 1829, Die neues 
fin Nachrichten aus dem benachbarten Böhmen 
binfichtlih der Biehſeuche lauten fehr beruhigend, 
und die hohe Landesregierung in Prag zeichnet ſich 
durch die bereitwilligfte Mittheilung und Aufklärung 
fo aus, daß man gegenfeitig nur dankbar dagegen feyn 
kann, Dem Vernehmen nach iſt aud an der böhr 
miſch⸗mähriſchen Gränge bie Sperre gegen bie 
aus Galizien eingehenden Waarentrandporte bereitd 
dabin gemildert worden, daß, mit: Ausnahme der als 
lerdings die firengfte Aufficht fordernden Rinderhäute, 
andere Producte, ald Hanf, Zalg xc., — wel⸗ 
ter HIN werden fünnen. 


2, Rußland. 


1. Runfelrübenzuder. DiePetersburs 
ger Staattzeitung vom 9, Dez. 1829 ertheilt einen 
vom Kaifer beftätigten Minifteriaf » Befhluß, welcher 


die Bildung eines Actienvereins (in Zula) für 


die Fabrikation von Runfelrübenzuder 
erlaubt. Im ingange bes für diefe Compagnie ents 
mworfenen Reglements beißt ed: Die übermäßig nies 
drigen Preife der Landbau + Erzeugniffe entziehen mit 
jedem Sabre ben Gutöbefigern mehr und mehr bie 
Möglichkeit des Ausfommens, bringen ihre Wirthſchaf⸗ 
ten in gänzlichen Verfall und bezahlen kaum die Mühe 
des armen Landmannes. Dieſe Umſtände haben mehs 
rere Eigenthümer genötbigt, neue Mittel zur Verbeſ— 
ferung diefer Lage der Dinge aufzufuchen. Das Ans 
gemefienfte und feine großen Vorausgaben Erfordernde 
befteht in der Zuderfabrifation aus Nunfelrüben. Um 
diefen Zwed zu erreichen, wird bie Actiengefelfchaft 
bei der Stadt Eula Land faufen oder pachten, dort 
eine Fabrik anlegen, 


die dergleichen Fabrifen anlegen wollen, durch Anwei⸗ 
fung Plane und wo möglich durch Maſchinen untere 
flügen. Die Geſellſchaft wird, mit Vorbehalt weites 
rer Ausdehnung nah Maßgabe ber Umflände, vor ber 


Runkelrüben pflanzen, die Bauern 
ben Anbau derfeiben lehren, und diejenigen Actionäre, 


Hand 250 Actien zu 200 Rubel ausgeben, beren Bes 
trag fofort entrichtet werden muß, um ein Kapital von 
50,000 Rubeln zu bilden. _ Die Gefellfhaft wird auf 
25 Jahre ‚errichtet und kann nad Mehrheit ber Stims 
men ihre Dauer verlängern; fie legt jährliche Rechnung 
ab und theilt dann zu gleicher ‚Zeit den. etwaige Ges 
winn unter bie Actionäre aus, Ad Uctionäre werden 
Edelleute, Geiſtliche und Kaufleute erfter Gilde aufs 
genommen, Niemand darf mehr, als 20 Actien bes 
figen. 

2, Bollfortirungd» Anftalt.e Feld 
mäufe. Ende Dez. 1829. Schon feit 2 Jahren bes 
fieht zu Krementfhug in der Krimm eine Ans 
flalt zum Sortiren und Waſchen inländis 
ſcher Merinowolle Einige Gutöbefiger, die 
zahlreiche Heerben feinwolliger Schafe haben, bildeten 
diefe Anftalt auf eigene Koften. Der Erfolg rechtfer« 
tigte ihre Erwartungen von den Vortheilen einer forge 
fättigen Sortirung und Wäſche für den Abjak inlän⸗ 
difher Wolle, und veranlafte fie, ihr Unternehmen 
immer mehr auszudehnen. Int verfloffenen Jahre find 
in der genannten Anftalt nahe an 10,000 Pud (& 30 
Pfund) Wolle fortirt, und eben fo ſchnell, als vortheil« 
haft theils nah Moskau, theild in das Ausland 
und hauptfählih an Engländer verkauft worden, 
— Sn vielen Gegenden des Eherfonfhen Bouvers 
nement3 und In einem Xheile bed Kiefiden haben 
ſich eine unzählige Menge von Keldmäufen gezeigt, 
die dem Getreide großen Schaden thun, 


3. Niederlande 


Schaffranfpeiten. Ende Day. 1829. In 
ten Niederlanden berrfhen Krankheiten uns 
ter den Schafen, melde großen Schaden anrichten, 
Der Moaiftrat von Brüffel hat deshalb verboten, 
Schafe in diefe Stadt einzuführen, 


4 Frankreich. 


‚Erndte im Süden. In einem Artikel des 
Memorial des Pyrendes vom 28. Dez. 1829 wird-fehr 
Über die legte Ftucht⸗, Bohnen» und Kartoffelernbte 
In bem Departement ber untern Pyrenäen ges 
klagt und unter bie von 1828 geftellt. Da feine Bors 
räthe vorbanden find, fo fürchtet man eine Steige 


vung der Preife. Das einzige Haltmittel ber Land⸗ 
laute ift der Wein, beffen Ertrag man zwar im Allges 
meinen nicht fehr ergiebig, doch ergicbiger ald gewöhn⸗ 
ih nennen fann, und warum ift er ed nicht auch der 
Qualität nah? Die Grundbefiger hofften bis gegen 
Ende Oktober einen paffablen Wein. Die Zrauben 
von den Bergen ſchienen hinreichend. reif und waren 
ziemlich zuckerreich; ſeitdem aber die Gährung vorüber, 


herrſcht ein fauligeri Geſchmack vor, und Alles zeigt an, 


daß er ſehr fchlecht werden wird. Seit der Jurans 
son von 1823, ber vortrefflih war, im verfloffenen 
März, nur 36—40 Fr, galt, ift wahrſcheinlich, daß der 
beffere von 1829 nicht über 20 Fr. fommen und der 
ſchlechte gar feine Käufer finden wird. Unfere Wein: 
gärtner wiſſen nicht, wie fie fick nähren, wie ihre Abs 


gaben zahlen und woher fie Arbeit befommen follen. 
Dieſes Jahr wird fehr traurig werben, und gewiß 
macht ſich an einigen Orten eine Hungerönoth fühlbar, 


wenn bie Regierung nicht zum Voraus ihre Maßre⸗ 


geln ergreift. 
5. England 


Pachtnachlaß. Dampfpflug. Prinz Leo⸗ 
pold von Sachſen-⸗Coburg hat wegen der ungln⸗ 
fligen Erndten- ber beiden legten Zahre allen feinen 
Pähtern einen Erlaß von 15 pCt. von der Zahrespacht 
anzeigen laffen. Ebenfo faft alle übrigen größern Lands 
elgentbümer — Ein Hr. Handley aus Gals 
verthorpe, in ber Grafihaft Hereford, hat eis 
men Preis von 100 Pfund Eterl, auf die Erfindung 
eines Dampfpfluges geſetzt. 
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Belanntmahung ber Beranftaltung eis 
ner Schafpiebaudftellung zu Prag im 
Mai laufenden Jahres. 

In ber Ueberzeugung, daß nicht fo geeignet fey, 
richtige Begriffe einerfeitd von den Eigenfchaften hoch« 
bier Schafe und ihrer Wolle, andererfeits von der 
Stufe ber Volllommenpeit, auf welcher fih die Schafs 
zucht eined Landes befindet, zu geben, ald bie gleichzeis 
tige Anſchauung und Vergleihung der vollfommenften 
Stüde aus jeder Heerde und die Beurtheilung- derfil- 
ben durch eine Gommiflion von Sachverftändigen, wurs 
de bei Begründung des Schafzlichtervereind für Böh— 
men die Beranftaltung von jährlihen Schafaußftels 
lungen — wie fie bereits in andern Ländern und nas 
mentlih aud zu Wien und Brünn Statt finden — 
als eined der wichtigſten Mittel zur Emporbringung 
der vaterländifhen Schafzudt in Antrag gebracht. 

Um jene Bortheile fo bald als möglich zu erreis 
Sen, bat der Ausſchuß des Schafzücptervereind für 
Böhmen befhloffen, ſchon im heurigen Jahre in ben 
erfien Zagen des Mai zu Prag eine Schafviehauss 
flellung aus böhmiſchen Heerden zu veranftalten, 
In Anſehung derfelben wurden einftweilen und vorläus 


fig nur für die heurige Schafvichausfteilung folgende 


Mobalitäten feſtgeſetzt: 
$, 1. Zur Ausftelung können gebracht werben: 


Schafzucht. 


A, Widder und Mütter, welche aus Originals ober 
als conftant anerkannten Heerden in Sach ſen und 
Schleſien, oder in Mähren und Ungarn zur 
Veredlung der einheimifhen Heerde gekauft worden, 
wie auch zweijährige oder ältere Dedzendenten folder 
auswärtigen Widder und Mütter aus reiner Inzucht 
derſelben. | 

B. Zweijährige oder ältere Deszendenten folder 
auswärtigen Widder durh Paarung mit einheimifhen 
Müttern. 

C, Zweis und breijährige Thiere aus folchen Heer⸗ 
den, welche wenigftens feit 6 Jahren feine Widder aus 
fremden Heerten gefauft haben. 

D. An der Schafvichausftelung können zwar aud) 
auswärtige Heerdenbefiger Zheil nehmen, doch werden 
fie mit Berückſichtigung der nachfolgenden 88. 5 u, 8 
nur als Gäſte betrachtet werben. 

$. 2. Zur Beurtheilung der aufgeflelten Schafe 
wirb eine Gommiffion von 5 Mitgliedern nebft 2 Ers 
fagmännern gewählt werben. 

8.3. Das Urtheil der Commiffion wird ſich ber 
fchränfen 

a) auf den Grab der Feinheit; 

b) auf den Grab der Sanftheit; 

©) auf die Form und Regufarität bes Stapels; 
d) Ausgeglichenheit bed Vließes; 


% 


e) den Grab ber Dichtbeit. 

Das Urtheil wird bloß mit Eminenz, 1. Klaffe, 
2. Klafie ausgefprocen, 

Der Sefretär ded Vereins notirt ganz kurz in 
der entworfenen Zabelle von jedem Stüde nah den 
bier angegebenen Rüdfihten den Ausfprucd der Goms 
miffion mit der Bemerkung, ob per unanimia ober 
majora. 

8.4. Der Eigenthümer ber zu beurtheilenden 
Dartie darf - während der Beurtheilung feiner Partie 
nicht gegenwärtig feyn, um die Deliberation nicht zu 
beirren. An feine Stelle tritt daher zeitweilig einer 
ber Erfabmänner. 

Es wird jedem Eigentbümer frei fliehen, von ben 
feine Partie betreffenden Ausfprüden der Commiſſion 
eine Abſchrift zu erheben. 

Wenn ein Eigenthümer erachtete, der Commiſſion 
vor der Befihtigung fhriftlih Fragen vorzulegen, wel⸗ 
che bleß auf feine Partie und die etwa bei feiner Züchs 
tung beobadpteten oder zu beobachtenden Grundfäge 
Bezug haben, fo hängt ed von dem Ermeffen ber Com⸗ 
miffion ab, feinen Wünſchen zu entfpredyen. 

Z. 5. Nah beendigter Beſchau wird die Commiſ⸗ 
fion jene drei Thiere bezeichnen, welche fie für Die volle 
kommenſten der aus vaterländifchen Heerden vorgeführe 
ten Stüde hält, mit Angabe der auszeihnenden Eis 
genfihaften eines jeden. 

Eine Bergleihung einer Partie gegen die andere 
findet jedoch nicht Statt. 

8.6. Jedem Mitgliede fteht bei der am folgenden 
Tage abzuhaltenden Generalverfammlung frei, in Bes 
ziehung auf den Ausfpruh der Gommiffion über die 
von ihm aufgeftellten Thiere feine Bemerkungen zu 
maden, und insbefondere bie Grundfäge und Anſich⸗ 
‚ten, nach welchen er bei ber Züchtung zu Werke geht, 
anzudeuten, 

$ 7. Jeder, welher Schafe zur Ausſtellung 
bringt, muß 

a) eine Mufterfarte von denfelben verlegen und mit⸗ 
bringen ; ' 
b) ein Berzeichniß der Stücke mit Angabe det Kar 


thegorie nach $. 1 der Nunimern, des Alters, des Ges 
ſchlechtes; 

e) beide den Abend vor ber Ausſtellung (ſammt ben 
etwaigen [hriftlihen Fragen nad) $. 4) dem Geſchäfts ⸗ 
leiter übergeben. + 

$. 8. Da au der Wunfh, mit ber Schafviche 
ausſtellung einen Schafviehmarkt zu verbinden, laut 
geworden, fo wird hier nun die Bemerkung beigefügt, 
daß ed allerdings Jedem frei ftche, bloß zum Verkaufe 
beſtimmte Thiere dabinzubringen, diefe jedoch, zur Were 
meidung von Irrung und Mißverftändniffen, mit den 
zur Beſchau beſtimmten Stüden nicht vermengt wers 
den dürfen. 





Der unterfertigte Ausfhuß überläßt ſich bei dem 
fihtbaren Eifer für die Emporbringung der vaterländis 
Then Schafzucht der Hoffnung, daß die Veranftaltung 
einer Schafvichausftellung nach der bier angeteuteten 
Beflimmung fih des Beifalls aller Freunde ter vaters 
ländifhen Schafzucht erfreuen, und baher eine rege ' 
Theilnahme durch Aufftelung recht vieler Schafpartien 
finden werde. 

Um aber nah Mafigabe ihrer Anzahl ſowohl für 
das zweckmäßigſte Rocale, als für die nöthige Anzahl von 
Hurten in Zeiten forgen zu können, fieht fih der Aus⸗ 
ſchuß bemüßigt, zu erfuchen, daß alle Jene, weiche ges 
neigt find, Schafe zur Aufftellung zu bringen und eie 
ner Beurtheilung nad den angedeuteten Grundfägen 
zu unterziehen, längftens bis 15. März dem Gefhäfts« 
leiter des Vereins fchriftlih die Zahl der Schafe, wels 
che fie zur Aufſtellung zu bringen fich verpflibten, an⸗ 
zuzeigen die Gefälligfeit haben wollen. 

Uebrigend wird der zur Aufitellung beflimmte 
Tag, wozu vorläufig der 10. Mai im Antrage ift, als 
aud das gewählte Locale Denjenigen, welde an der 
Aufftellung Theil zu nehmen ſich anheifhig gemacht 
haben, längftens bis 15. April in2befondere befannt 
gemacht werden. — Bon dem Ausſchuſſe des Schafe 
züchtervereins für Böhmen, 

Prag, den 1. Februar 1830. 
D. & öhner, Geſchäftsleſter. 


Prag, verlegt in der I, G. Galve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommerfden Buchdruckerei. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben 
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44. 
Slottbeds hohe Kultur *) 





Vorwort des Herausgebers. 

Mas gewöhnlich das Werk der Regierungen oder 
zahlreicher Affociationen zu feyn pflegt: die Begrün⸗ 
dung einer Mufter: und Verſuchswirthſchaft, — befteht 
run fhon feit 15 Jahren in Flottbed bi Ham— 
burg, wo der burd fo mandes Gemeinnligige be: 
fannte Herr Baron v. Boght ſchon feit dem Jahre 


179 die engliſche Bewirthſchaftung eingeführt hat⸗ 


te, feit 1814 aber, von allen Gefhälten zurlidgezos 
gen, fih ganz dein befondern Zwecke ergab, dieſen Vers 
ſuchen durch Anwendung der von ber Statik entlehns 
ten numeriſchen Methode eine Beſtimmtheit zu ger 
ben, die nach einer Reihe von Jahren zur Kenntniß 
der Mittel führen könnte, burd welche die höchſte Pro: 
duction von irgend einem gegebenen Acker zu erhalten 
moglich ift. a 

Ueber die Art, wie diefes gefchehen ift, gibt ber 
nerehrte Hr. Verf. im Borworte Rechenſchaft. Die 
Shrift ſelbſt legt die daburdy erlangten Grundfäge und 
die darays folgenten Worfchriften auf die Beftellung 
jeder einzelnen Frucht mit Beftimmtheit dar; fo wie 
den zahlreichen Beſuchern Blottbedöd der Augen« 
ſchein bewiefen bat, daß dadurch die höchſte Production 
wirktih auf eine alle- Erwartungen übertreffende : Art 
erreicht worden if. 

Wenn der entfernte Landwirth dieſe belehrenbe 


SRandmwirtbfhaftlide Topograpdbie 





Anficht entbehren muß, fo wird die umſtändliche Bes 
Ihreibung der Mittel, durch welde diefe.Wirfung auf 
einem von Natur nicht begünfligten Boden erlangt 
worden it und mit geringen Koiten fortwährend erhals 
ten werben Bann, nicht minder erfreulich feyn. 

Biel früher haben wir ſchon aud) in diefen Blät— 


‚tern Flottbecks und befonders feines intereffanten 
Kartoffelbaues gedacht. (Siche Det. Neuigk. 1827 


Nr. 34 und 35.) 
Unvermutbet überrafchte mich ber würdige 78jäh— 


rige Verfaſſer diefer Schrift mit derfelben feibft nicht 


nur ald Geſchenk, fondern hatte au die Güte gehabt, 
die vorfommenden, vielen Land» und Kornmaße nad 
Wiener reduzirt beifügen zu laffen. Diefer lektere 
Umftand macht fie nun doppelt intereffant und brauche 
bar für alle Landwirthe im Oeſterreichiſchen, 
wenn mi nicht auch ibr großer innerer Werth als 
feltener Erfabrungsfhag nach genauen Rechnungen und 
als Refultat der Beobachtungen eines höchſt denfenden 
und erfahrenen Landwirths zu ihrer Mittheilung in dies 


fen Blättern beflimmt hätten. 


Wo die Zahl der Grade vorfommt, welche bie 
Ertragsfähigfeit des Klottbeder Bodens bezeichnet, 
ift diefe Zahl ſtets mit 34,6 zu dividiren. Dir Quos 
tient gibt die Zahl der Metzen, welche ber öfterrei- 
chiſche Landwirth in einem Mitteljahre von ei— 
nem folchen Boden auf dad Goch zu erwarten pflegt. 


Wird dieſe Zahl 34,. zum- Muttiplicater der Metzen 


) Den, zahlreichen landwirthſchaftlichn Beſuchern im Jahre 1829 vor Augen gelegt, nebſt ber Darlegung ber Grundfäge, 
durch deren Befolgung ein an ſich ſchlechter Boben zur bödften Ertragsfähigkeit gebracht worden iſt. Wem Freiherrn von 
Boght. Hamburg 1829, gedruckt und verlegt bei Friedrich Hermann Nefllen. 

Oekon. Neuigl, Ar, 13, 1830, ; 


zahl feiner Erndte gemacht, fo erhält er bie Zahl ber 
Grade, die ein ſolcher Boden auf der allgemeinen, vom 
Berf. feftgefegten Scala bat; 3. B. 720 bezeichnet bei 
Elottbed und Umgegend einen Boden, ber in ei— 
nem Mitteljahre 20 Himten Weizen auf 100 U 
Ruthen gibt. Statt einer doppelten, mühſamen Bes 
rechnung, wozu auch oft die Data fehlen, divibirt ber 
Defterreihher 720 mit 34,s, und erhält 20,,,, bie 
Zahl der Metzen, die ein folder Boden in einem Mits 
teljahre pr. Joch tragen würde, Hätte er 20,,, ME. 
a Joch geerndtet, jo gäbe der Multiplicafor ihm 720° 
auf der allgemeinen Scala der Ertragsfähigkeit für fein 
Feld, Wäre die Jahresfruchtbarkeit, auf welche im: 
mer indbefondere zu achteh ift, 10 pGt. unter einem 
Mitteljahre geweſen, fo bewiefe feine Erndte 10 pE&t. 
Ertragsfähigkeit mehr für diefes Feld oder 792 Grab. 
Wäre fie 10 pCt. darüber, fo hätte dieſe Erndte nur 
648° bewiefen. Diefe Würdigung hat keine mathemar 
tiſche Genauigkeit, aber eine ſolche, wie fie der Beob⸗ 
achtungsgeiſt und Scarffinn des Landmann feinem 
Urtheil geben fann, was vollfommen binreiht. Auf 
oflen Fall wird hlerdurch eine allgemeine Bahlenfprache 
eingeführt, woburd gegenfeitige, agronomifche Mittheis 
lungen ungemein erleichtert werben müſſen. 

j | Andre 





Furze VBergleibung ber Hamburger, 
Elottbeder und Wiener Maße, Gr 
wichte und Münzen. 

Der Hlottbeder Morgen = 0,50: Wiener 
Jod, oder dad Wiener Joh — 2,77, Morgen; der 
Slottbeder Himt = 0,5, Wiener Meben, oder 
der Wiener Megen — 2,4, Himten; das Gewicht 
eines Hamburger Pfundes = O,., Wiener Pfd., 
41 Hamburger Zuß = 0,00 Wiener Fuß, 1 





*) In den frühern Jahrgängen biefer Blätter find mehrmalen Nachrichten über Hofmpl gegeben worden. 


- 


Hambürger B0l=0,,, Wiener Zoll, 1Ham« 
burger Gubiffuß = 0,7, Wiener Gubiffuß. — 
Eine Mark Courant = 35.9; Kreuzer; Ein Wie 
ner Gulden = 1 Mark 11% Schill. Gourant. 





Anzeige diefer Schrift, mir im Manu 
ſeript zugefommen. 


Der verflorbene Thaer hat die Bewirthfhäfr 
tung von Möglin befchrieben. In ven legten Jah⸗ 
ven hat dieſelbe in Hinficht auf Agricultur weniger Die 
Aufmerkfamkeit diefes für die Fortſchritte des Landbaues 
in Teutſchlaud fo wichtigen Mannes auf fi ger 
zogen, da er ſich faſt ausfchließlich der veredelten Schafe 
zucht gewidmet hat, in welder er in diefem Jahrhun—⸗ 
bert durh Niemand, ohne Ausnahme, erreicht worden 
ib. (2) Fellenbergs mehr Grperimentals, als 
Muſterwirthſchaft hat fih in feinem trefflichen Erzier 
hungsinflitute faſt verloren, nadhbem fie das große Ver: 
bienft gehabt hat und noch lange haben wird, die gu« 
ten Grundfäge der Agricultur auch in entfernten Län— 
bern verbreitet zu haben. *) Bon Hohenheim if 
Mehreres durh den großen Praktiker Schwerz be 
kannt geworten.”) Matbieude Dombasle hat 
in feinen Annalen feit 1823 die Fortfchritte der ferına 
exemplaire von Roville, die auf Subftription er« 
richtet ward, und worin für bie noch fo weit zurück— 
gebliebene Agricultur in Frankreich (f. die Annales 
de Roville, Yvart Agriculture, noch fürzlih Eh a⸗ 
teaupieur Briefe) fo viel Neues enthalten ift, mit 
feltener Bolftändigfeit und Gründlichfeit befannt ge- 
madt. ») Herr Bella bat über die neue königliche 
Erperimentalwirtbfhaft, die etwa 1827 zußrignon, 
unweit VBerfailles, angefangen worden, noch nichts 
befannt gemacht. *) 

Der Herr Baron v. Voght, der feit 1786 ſich 


D. H. 


2) Die meiſten Nachrichten über Hohenheim liefert das Correſpondenzblatt des würtembergiſcheu fans 


wirtbfhaftligen Bereins, eine Zeitſchrift, die feit dem Zahre 1822 befteht und wohl die wohlfeilfte ift, welche 
D. 


eriftiet, Der Jahrgang (bei Gotta) Lofkt nur 3 fl. 


) Dan fche das Neueſte und Mefentlihfte über Roville in dieſen Blättern 1829 Nr, 57. D. 6. 
4) Dee Here Verf. irrt ſich. Im Jahre 1828 erſchien: Rapport general sur Ja marche et sur le developpement 
de l’instution royale agronumique et sur Ja situation de la ferme de Grignon au 1. Juin 1828, 


Paris. Huzard, 1828, 
de Grignon, par 


Grüger (im Julius 1826) erhielten wie (don: Notice sur P’instution royale sgronomique 
M. Potonceau, Ingenieur en chef des ponts et chaussdes du depart. de Seine et 


Oise, Membre et Secrdtaire da Conseil d’adıninistration de J’Inst. roy. agron., die er in ber Geſellſchaft des 


tamit befhäftigte, in Flottbeck die damals neue, 
noch nicht durch Thaer befannt gemachte engliſche 
Lkandwirthſchaft einzuführen, baute in feiner Gegend 
zuerft Kartoffeln im freien Felde und bearbeitete fie 
zuerft mit dem” Pfluge, führte zuerft die Kultur der 
Stedrüben ein, mahm zuerft den Klee in eine Tegel: 
mäßige Rotation auf. Nah einem Aufenthalte in 
England von brei Jahren, welche dem Stubium 
diefer Agricultur praftifh gewibmet waren, brachte er 
im Jahre 1796 die englifhen Methoden, die eng» 
lifhen Adergerätbe, von der Dreſchmaſchine bis zu 
den Hanbfäefarren, nad Flottbeck herüber; brachte 
bahin ſchottiſche Arbeiter, welche den teutſchen 
Zaglöhner im Gebrauhe der Adergeräthe und ben 


Handgriffen bei der Beftellung unterridteten. Won 


da am wurben forgfältige Regifter über die Nefultate 
der Arbeiten gehalten, die auch durch die häufige Ab: 
mejenpeit bed Herrn Baron v. Voght während ber 
Jahre 1802 — 1812, und felbft durch die Ariegsunrus 
hen bei der Belagerung Hamburgs nicht unters 
beohen wurden. Bon 1814 an, von allen Gefchäften 
urüdgezogen, witmete der würdige Verf. feine Kräfte 
und feine Muße ungetheilt dem Zwecke, Flottbed 


zu einer Erperimentalwirthfpaft für den Aderbau in 


Rordteuti@land zu mahen und folde wo mügs 
ih zu einer Normalwirthſchaft nah bem Brabans 
ter Muſter zu erheben. 

Schon im Zähre 1821 ward in einem Wegwel— 
fer für Flottbeck eine Beſchreibung diefer Wirth— 
ſchaft befannt gemacht. Ueber diefelbe und über bie 
Refultate zahlreicher Berfuhe warb in bem in Jahre 
1825 bei Perthes herausgekommenen erflen_Bande 
der landwirthſchaftlichen Schriften um: 
ſtändlichere Nachricht gegeben. Seitdem haben einzelne 
in den Mögliner und in den Meflenburger 
Unnalen eingerüdte Abhandlungen Refultate der forte 
während fortgefegten Erfahrungen mitgetheilt, während 





welcher Zeit e3 dem Verfaffer gelang, den Spörgelbau 
allgemein zu maden und über die Vortheile der une 
tergepflügten Dungfaaten ein neues Licht zu verbreiten. 

Nach diefer Einleitung, welche Recenfent, der von 
allem hier Gefagten Augenzeuge war, zum beffern 
Verſtändniſſe der Schrift für nörbig Hält, geht derſelbe 
daran, ihren nähern Inhalt auszuheben. 

In der Vorrede entwidelt der’ Herr Berfaffer, 
wie er in dieſem, der Kultur im Ganzen günftigen 
Jahre die Häufig diefe Gegend beſuchenden Landwirthe 
auffordern durfte, in dem Stande der Erndten die Ber 
glaubigung der Methode zu feben, nad welcher diefe 
Felder bewirthſchaftet worden waren, Dieß ward die 
Beranlaffung zu vorliegender Schrift, im welcher zu⸗ 
erft das Areal oberflächlich, mit Hinmeifung auf deffen 
genauere Beſchreibungen in vorigen Schriften, befchrier 
ben wird; fo bie eingeführte Sechsfelderwirthſchaft auf 
ſchwerem, mit der Veränderung auf leichtem Boden; 
die Dreis und Zweifelderwirthſchaft auf Sandland, 
Dann wird der jehige Zuſtand mit dem vorigen vere 
glichen, und bei fo vielen Vorzügen die in naſſen Jah⸗ 
ren ſchwer zu verbindernden Einwirfungen der Witte⸗ 
rung offen angezeigt. Dann werben bie allgemeinen 
Gruntfäge, welche als Refultate fünfzehnjähriger une 
ausgefegter Erfahrung nunmehr befolgt werben, anges 
führt, und die Methode, welche bei Beftellung der Raps 
faat, des Weizens, deskKoggens, des Habers, der Gere 
fie, der Widen, der Lupinen, des Spörgeld, des Klees, 
der Kartoffeln ‚befolgt wird, wird berieben. Es fol- 
gen die Einzelnheiten über die 85 Verfuche, welche in 
biefom Jahre auf den verfchiedenen Feldern vorgezeigt 
worden find; über die fünfundzwanzig Adergerüthe, 
welde außer der Dreſchmaſchine im täglichen Gebrauche 
find, und die beflen, bis jegt befannten, hier brauchbas 
ren Implemente enthalten. Ihre genaue Beldreibung 
finder ſich S. 199— 209 der Sammlung der lands 
wirtbfchaftlihen Schriften. . 


Aderboues und der Künfte (im Depart, ber Seine und Dife) in öffentliher Cigung ben 23. Julius 1826 vorgelefen 
hatte. Und indem ich biefes fhreibe, werden in diefen Blättern bie Leſer eine auf meine Bitten verfaßte, kurze Ue ber ſicht 
von Grignon von dem bereits rühmlichſt belannten Dekönomen, Deren Garl Goeritz, finden, ber theils ſelbſt im 
Grignon war, theeits fortwäßrend mit dieſer Auſtalt in Verhiadung ſteht. IH habe ihn erſucht, nun feinen Aufſah 
durch Benützung obiger zwei Schriften, wovon bie erſtere erſt ſeit Kurzem in unfere Hände gekommen, zu ergänzen und, 
we es nöthig, zu berichtigen, fo daß die Leſer etwas Wolfländiges und Authentiſches über Grignon zuſammen erhalten, 
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Zuletzt werben bie landwirthſchaftlichen Beſucher 
Flottbecks beſonders aufmerkſam auf dasjenige ges 
macht, was auf dieſe Wirthſchaft beſonders nützlich ge⸗ 
wirkt hat. 

Dem Beſchauer iſt dann noch eine Tabelle über 
130 comparative Verſuche auf dem Verſuchsfelde vor— 
gelegt worben, 

Es ijt zu bedauern, daß ber Verleger bie in ben 
Mellenburgifhen Annalen aufgenommenen 
wichtigen Abhandlungen bed Herrn Baron v. Voght, 
nüber die Bortheile der grünen Bebüu 
gung und über das flahe Eineggen ber 
Saat in wohlpulverifirter Oberfläche“ 
nicht zugleih mit hat abdruden laffen, deren allge 
meinere Bekanntwerdung fo wünſchenswürdig ift und 
die ein nügliher Gommentar zu dem hier nur Anges 
deuteten gewefen feyn würden. 


— — 


Vorwortdes Verfaſſers. 

Es war im Jahre 1813, als in mir der Wunſch 
entſtand, Flottbeck zu einer Muſterwirthſchaft für 
alle diejenigen Meinen und freien Wirthſchaften zu ers 
heben, deren Localität nicht zu fehr von der hiefigen 
verfchicden iſt. 

Es war zugleih mein Zweck, Flottbed zu eie 
ner Erperimentalwirthfchaft für Nortteutfhland 
zu machen, indem ich die verſchiedenſten Behandlungen 
ber Feldfrüchte in Hinfiht auf Fruchtfolge, Bearbeie 
tung und Bedüngung verfuchte, die noch unausgemade 
ten Fragen der rationellen Landwirthſchaft der Natur 
zur Beantwortung vorlegte.. Die erhaltenen Antwors 
ten dem landwirthfhaftliben Publikum mittheilend, 
hoffte ich die Fortſchritte der Kunft durd die Befannts 
machung ber, erhaltenen Aufſchlüſſe zu befördern. 

Sehr bald ward ich in meinen Arbeiten durch bie 
Schwierigkeiten aufgehalten, die Ertragsfäbigfeit ber 
Felder vor der Beftellung genau genug zu kennen, um 
bad Verhältniß diefer Ertragsfähigkeit zum Erträge 
mit Genauigkeit wahrnehmen zu können; fo die Bere 
minderung, welche die Grtragsfähigkeit durch die Erndte 
erlitten hatte; fo die Erhöhung derfelben durch Bears 
beitung, Bebüngung, Mergelung ꝛc. Es fehlte mir 








*) Bon welchen ich hoffe, bald eine Anzeige geben zu können. 


das Mittel, diefe Veränderungen während einer Meihe 
von Jahren in ihrer Wirkung auf die folgenden Ernd« 
ten bezeichnen, fo die urfprümgliche Fruchtbarkeit ber 
Gelder mit ihren jährlihen Weränderungen tur eine 
oder, falls mein Leben fo lange währte, durd mehrere 
Notationen vergleihen zu fünnen. 


Diefes Mittel fand ich in der von ber Statif ent» 
lehnten Methode numerifcher Bezeichnung. Wie ich 
dazu kam, babe ich umſtändlich in meiner Anfiht der 
Statif im erften Baubde meiner gefammelten Schriften 
dargelegt, *) 

Der wefentlihe Unterfbieb ded Gebrauchs, ben 
bie Statifer von dieſen Zahlen madhen, mit dem, zu 
welchem ich ſolche benugt babe, befteht hauptfählich 
darin, daß diefe Zahlen bei ihnen allgemeine Grund» 
verbäftniffe ausdrüden follen; daß ſolche bei mir nur 
Dad Wahrgenommene mit Beachtung aller Nebenvers 
hältniſſe bezeichnen. Bei ihnen ift Theorie, was bei 
mir Praxis iftz ſynthetiſch, was bei mir analytiſch iſt; 
dogmatiſch, was bei mir empyriſch ift. 

Das auf einem Normalfelde anfänglich mit wii« 
fürlihen Zahlen bezeichnete Verhältniß ter Ertragsfä: 
higfeit der Felder zum Gewidt des Ertragd auf eis 
nem beflimmten Areal diente zum Maße der Ertragt- 
fähigfeit anderer Felder nach ihrem Ertrage berechnet. 

Diefes konnte nur für dasfelbe Jahr zutreffen, wo 
ale Felder denfeiben Einfluß der Witterung erlitten 
hatten. Es Fam alio hauptiächlih barauf an, zu bes 
merken, in wie fern Die Jahresfruchtbarkeit 
für die fragliche Frucht. über oder unter einem Mittel 
jahr geftanden hatte, Sonach ward dann eine Nor 
malzahl zur Bezeichnung diefed Verhältniſſes in einem 
Mitteljahr angenommen. 

Wenn in einem folgenden Nahre wieder aus dem 


. Ertrag gefchloffen werden follte, welche Ertragsfähige 


feit der Ertrag für ein beſtimmtes Feld bewicfen hatte, 
fo mußte wieder zuerft dad Verhältniß der Kahresr 
fruchtbarkeit diefed Jahres zu einem Mitteljahre be 
merkt und dadurch die Zahl beſtimmt werden, mit wel: 
her die 100 Pfd. (86,0 Wiener Pfb.) des Ertrag! 
zu multipliziren wären. Dadurch wurden dann alle 
die Schwierigkeiten befeitigt, melde der Einfluß der 


OD. H. A. 


in jedem Jahre ſo werfibiedenen Witterung auf die Er: 
tragsfähigkeit der Felder haben muß. 

Es wird meine erfie Arbeit fegn, das ganze Sys 
ſtem der numeriſchen Erfahrungsbezekhnung dem lands 
wirthſchaftlichen Publitum nun nad ſechszehnjähriger, 
jährlich mehr und mehr ausgebildeter Anwendung des⸗ 
felben mitzutheifen und jeden rationellen Bandwirth in 
ben Stand zu ſetzen, jich in wenigen Jahren eine Scala 
für feine Felder zu bilden, die, auf eigne Erfahrung 
gegründet, feiner Bewirthſchaftung die Sicherheit ges 
ben wird, deren wohlthätiger Einfluß fi jedem Lande 
wirthe durch die dießjährige Anficht der Flottbeder 
Gelder bemerfbar gemacht bat. 

Wohl weiß ich, daß die Kenntniß der Agricultur 
a3 Kunft dem Befiger großer Güter’ entbehrlich, viels 
leicht unnüt if, vielleicht gar, ohne große Gründlich⸗ 
keit des Studiums, ſchädlich ſeyn Fann. 

Ich weiß, daß der Brabanter und mehrere 
unter den fhottifhen und engliſchen Bauern 
durh Tradition und eigenes Nachdenken rationell ges 
worden find; fo auch mancher Bauer in einigen Ges 
genden Teutſchlands, mehrere in Italien. Was 
ich weiß, babe ich nicht aus Büchern; von ihnen habe 
ih es gelernt, und mehr nod durch eigene, forgfältige 
Beahtung der Lebenskraft der Pflanzen und deſſen, 
was ihr nützt oder ſchadet, gelernt. Sene feit mehrern 


Generationen vom Vater auf Sohn vervolfommneten . 


Praktiker der höhern Kunſt des Aderbaues bebürfen es 
nicht, die Urfache zu wiffen, warum ihnen dad Erprobte 
gelingt. Dem rohern Bauer in allen diefen Ländern 
iſt die Belehrung unzugänglich , und Fünnte fie auch 
zu ipm gelangen, fo würde fie ihm unverftändlich ſeyn. 
Nur viele Jahre fang fortgeſetztes Beifpiel fann auf 
diefe Klaſſe wirken, und dieſe Freude habe ich in meis 
ner Umgebung in einem hohen Grade gehabt. 

Aber es gibt eine jet zahlreich gewordene Klaffe 
gebildeter Gutöbefiger und Pächter, in andern Stäns 


ten geboren; eine noch größere Menge junger Männer, 


bie theil3 in einem ber landwirthſchaftlichen Inſtitute 
viſſenſchaftüich mehr theoretiſch, als proktiſch gebildet 
find, theils bei einem aller Achtung wertben Pachter 
oder Verwalter größerer Güter erlernt haben, was er 
wußte, was nur für feine Localität und feines Gutes 


Adet paßt. Den Erfiern muß es ſchwer werden, ihre 


welche ihnen die Scriftfteller beilegen. 
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theoretifhen Kenntniffe praftifh mit einiger Sicherheit 
enzuwenden; die Andern müſſen bei der mindeften Vers 
ſchiedenheit der Localität, des Klima's und des Bodens 
in Berlegenheit gerathen. Schlimmer ift es noch, wenn 
fie fi) aus der Menge ber in anderer Hinſicht trefflis 
hen Lehrbücher Regeln abflrabiren, die wohl faum in’ 
der eigenen Provinz die Allgemeinheit haben mögen, 
Diefed muß, 
fey es al3 Saatfolge, Beftellung oder Bebüngung ans 
gewandt, mit feltenen Ausnahmen irre führen, bat 
Viele irre geführt, Manden um foftbare Jahre und 
um vieles Geld gebracht. . 

Diefer fo achtbaren, fo nütlichen Klaſſe der Land⸗ 
bebauer hoffe ich ein Mittel an die Hand zu geben, 
durch bezeichnete Refultate ihrer Beobachtungen auf eis 
genem Boden, von ihrem eigenen Ader, von dem, was 
ihm und gerade ibm nügt ober ſchadet, g ründlide 
Kenntniß zu verihaffen, fo durch einige Jahre fortges 
fetter Aufmerkfamfeit dahin zu gelangen, daß fie über 
biefe ihnen fo wichtige Gegenftände nicht mehr glauben 
und vermuthen, fondern das nad) einigen Jahren wifr 
fen, was ber von Natur rationelle Bauer ererbt, von 
Kindheit an erprobt und durch tägliche, ich möchte fait 
fagen unwillkürliche Beachtung erlernt hat. 

Schon im Jahre 1821 machte id in einem Meg 
weifer darch Flottbeck ben Berfub, die Lands 
wirthe durch die Thatſachen von der Richtigkeit ber bis 
Sahin angenommenen Grundfäge durch ben Augenſchein 
zu überzeugen. Dad Buchelchen aber verließ die Preſſe 
nicht eher, als lange nach der Erndte, und 8 war num 
nichts mehr, als eine bloße Beſchreibung des im Jabte 
1820 in Flottbeck Geſchehenen. 

Seitdem find acht Jahre verflofien, in denen mit 
unaudgefegter Sorgfalt die Beflellung durch Die jähr⸗ 
ih gewonnenen Erfahrungen verbeffert worden ift und 
Faufende von neuen Verfuchen Hinzugefonmen find. 

Diefes 1829ſte, im Ganzen ber Kultur günflige 
Jahr erlaubte «3, die Landwirthe zur Unterfuhung des 
Zuftandes der Flottbeder Felder aufzuforbern; Das . 
her habe ih mich beeilt, in den folgenten Blättern bie _ 
Beſucher Flottbecks befannt zu machen: » = 


Mit dem angenommenen Fruchtwechſel. 
Mit einer oberflächlichen Darſtellung des urfprünglis 
chen Zuſtandes des Bodens. i 
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Mit den Mitteln, welche angewandt worden find, 

- diefen Boden der jekigen Kultur fähig zu machen, 

Mit den Grundfägen, nach welchen die Kultur übers 
haupt und die jeder befondern Frucht betrieben 
worben ift. 

Mit den Adergeräthen, durch deren Anwendung ale 
lein diefe Kultur möglih werden Eonnte, 

Es ziemt mir nicht, ein Urtheil darüber zu fällen, 
»b e8 mir gelungen iſt, die Bewirtbfchaftung der bes 
fen Brabanter Wirthſchaft gleich zu flellen; ber 
Augenſchein mag darüber enticheiden‘, in wie fern fie” 
Ahr an Nettigkeit und Meinpeit nabe fümmt. Das 
weiß ih, daß ich ihren durch S chwerz uns befannt 
gewordenen Ertrag auf einem ſchlechtern Boden erreis 
he, und dieſes mit geringern Koften ‚ da ich in einer 
größern Belisung Vieles mit Pferden und mit ben 
den Brabantern nicht befannten Adergeräthen 
thun konnte, was fie mit dem Spaden (Grabfeit) thun. 

Die Berfuhe als folde können eigentlih nur 
die geringe Baht folder Landwirthe intereffiren, die aus 
der Verbefferung ber Agricultur ein Studium machen 
können und wollen. Für fie ift die Tabelle der dieße 
jährigen dreiundachtzig auf ganzen Feldern oder großen 
Stüden derfelben vorgenommenen Verſuche abgedrucht 
worden. Die Charte über ein hundert und dreißig auf 
dem Verſuchsfelde vorgenommene wird auf Verlangen 
vorgezeigt werben. 

Die Refultote aller meiner Verſuche, und es wer⸗ 
den beren zwei bis dreitaufend feyn, werbe ich nach den 
darüber geführten Protokollen nun, da ihr Cyclus volle’ 
endet ift, fobald ih Muße zu ihrer Kaflifizirung und 
foftematifhen Darftellung finde, dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Publikum vorzulegen, für Pflicht balten, falls es 
der Vorſehung gefallen follte, einem fiebenumdfiebenzigs 
jährigen Greife dazu Beben und Kräfte zu ſchenken. 
Es gelang ihm, manches Gute während feines langen 
Lebens zu bewirken; audgebreiteter in feinen Folgen 
wird feines ſeyn, als das Gute, welches aus diefem - 
Bermächtniß entftehen kann, welches er fo gern der 
Nachwelt pinterlaffen möchte. 








) Siche Sammlung landwirthſchaftlicher Schriften vom Freiherrn v. V oaht. After Theil. 


Flottbecks Wirthſchaft 1829, 


Damit die Herren Landwirthe, welche Flott⸗ 
bed mit ihrem Beſuche beehren, das, was ibnen vor⸗ 
gezeigt wird, in allen feinen Beziehungen richtig beur⸗ 
theilen mögen, fo wirb es nicht unnöthig feinen, fie 
zuvörderſt mit der Beftellung Flottbed3 überhaupt 


in Hinfiht auf die angenommene Saatfolge befannt zu 


machen. Die kleine Befigung beflebt aus zwei Theis 
len. Im kleinen $lottbed, wo der im erſten 
Bande der geſammelten Schriften hinlänglich nach phy⸗ 
ſiſcher, chemiſcher und hotaniſcher Unterfuhung beſchrie⸗ 
bene Boden aus ſandigem Lehm und lehmigtem Sand 
befteht *), find in dieſem Jahre 41,558 IR. von 16 
Fuß ee ee et ‚(150,024 Joh) 
unter Pflug, etwa 4154 Morgen , 
von 100 16füßiger OR. ..(6149 Joch) 
An Wieſenland etwa . . 48 ( 17,32: Jod) 


Zotale .. 4634 Morgen (317,34 Joh). 


Die Saatfolge ift hier, da der Klee, der die Bar 
ſis ber Kultur ift, nicht früher als alle 6 Jahre wies 
berfommen kann, Gjährig. 


— 


a Das ſchwerſte Land. b. Das leichtere Land. 
Im erſten Jahre 
ca, 40 M. (14,.0 J.) Meng⸗ es. 30 M. (10,50 3.) 
futter, Saatwicken - TOM. 
(25,270 J.) 


dozu wird rayoit dazu wird rayolt 


Im zwelten Jahre 


ca, 40 M. gedüngte Rapſ. eca. 30 M. Roggen o. 
Haber = 70 + 
bazu wird rayolt z. Roggen wird rayolt 
ca, 40 M. Dungſaat, es. 30 M. Dungf. - 70 » 
Im dritten Jahre 


cr, 40 M. Kartoffeln, ea. 30 M. ged. Kars 
gepflügt, um den Dünger toffeln . „= 70 s 
bes vorigen Jahres niht vorher rayolt 
zu weit wegzubringen, 


Hamburg 1825, bel Biete 


rich Perthes, ©. 2—7 und befonders 119 und 138—142, 


% Das ſchwerſte Eonb, b, Das teiätere tanb, 
Am vierten Jahre 


ca. 40 M. Weizen mit ea. 30 M. Haber mit 
Klee, Klee —W 70 M. 
dezu wird rayolt bazu wird gepflügt, weil ber 
Dünger in der Oberfläche liegt, 


Im fünften Jabre 


ca. KOM. Klee, ca. 30 M. Klee. - TOM. 
Am fechsten Jahre 
es. HM. Kartoffeln, ea. 30 M. Kartof. - 70 » 


dazu wird rayolt und wie nebig rapclt, 


dazu ba geblingt, wo 
ter Untergrund unter 
720 Srad ſteht. 


Diefe allgemein befolgte Rotation wird in einzel⸗ 
. men Fällen dem Zuſtande der Felder nach abgeändert, 
oder dem durch die Marktpreife beflimmten Bedürfniſſe 
nah; dieſes aber nur immer ald Ausnahme. So ift 
die Beftelung dieſes Jahres genau folgende: 
1.Mengfutter, Rapfaatbrade. 38,91 TIR. (14,049.) 





2. Rapfaat .. 2 34,46 ⸗ (12,0 « ) 
Bee 200er TOM oe (Burn ı) 
d. Kartoffeln 
a) nah Klee . ET,TIOR » +» (Ads) 
b) — Kartoffeln 3,00 «+ 0. (Lee) 
ed) — Rapfaat 37,090 eo... (dm) 
d) — Gerealien 1480 e . 0. (dan) 
e) — Mengfuttr6B eo... (due) 
Fragen ar 
5.Bidn v0 0.0. 417155 # (Guss r) 
6. Roggen, 
a)mit Klee . . ICCOTR. » . - (Ss * ) 
bJopne Klee». » 3204 ne (Aus ) 
19,50 '* 
T. Weizen mit Klee .» . + 3946 » (das) 
8. Haber, a)mit Klee 1095TR. . . » ( 3,09: * ) 
b)opnefled555 0... (um ⸗) 
56,50 ⸗ 
B.Serfte mit Kle . .. 512 0 (Asa) 
.Eupinen « «=... 380° (Aame) 
415,580R.(150,0249.) 
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Im großen Flottbed, 

Hier ift das Sand theild mit etwas wenigem Lehm 
vermiſchter Sand, theild Sand, unter welchem etwa 
3 Buß (2,500 W. Fuß) tief eine Lehmſchichte liegt, theils 
reiner grober Sand, bis auf eine große Ziefe immer 
Sand, 

(Das Mehrſte davon iſt vermiethet, ein Theil verpachtet.) 
Mir bleiben W651 TR. (32,51. Jod.) 

(Belhrribung des Bobens, Siehe S. 6—T7 des Iften Ban» 

bes gefammelter Schriften und &, 141142.) 

Die Saatfolge ift hier gedoppelt: 

Auf dem etwas lehmigten Sand und wo Lehm: 
bie Unterlage it — dreiiährig. 

Erftes Jahr: Gedüngte Kartoffeln, 

Zweites Jahr: Spörgel zur Saat, und eine folgende 
Spörgelfaat zum Abmweiden und Unterpflügen oder - 
in der Blüthe unterzupflügen; bann wird 
Roggen gefäet. 

Dritted Jahr: Roggen, und nad deffen Erndte Rü⸗ 
ben zum Unterpflügen im folgenden Frühjahr. 
Auf dem reinen. Sanbdfelde Zweifelderwirthſchaft 

ohne allen Dünger, den das arme Land weder er» 
tragen, noch bezahlen kann. 

Erfted Jahr: Zweimal Spörgel zum Unterpflügen — 
beffer zur Weide, 

weites Jahr: Roggen — Rüben zum Unterpflügen. 
Sonach iſt in dieſem Jahre gebaut: 

Auf M19 R. (Our Joch) Kartoffeln; 


— 4054 5 (dis = ) Roggen; 
— 1032 # (Ts * ) Spürgel, tbeild zur Saat, 
wo er ſchwächer fieht, zum 
2 Unterpflügen ; 
— 370 s Als »* )Eupinen, 
91750X. (BB, 100 Jod). 


Die Erndten, welche den Beſuchern Flottbecks 
vorgezeigt werden, haben in diefem größtenteils güne« 
fligen Jahre den (mie ich mir ſchmeichle) nicht gemel- 
nen Grad von Vollkommenheit erhalten, der eine forge 
fame Kultur vorausſetzt. Wenn ich nicht irre, fo ſteht 
auf dieſem Haberboden erfler Klaffe*) ber 


Höher Kann ich ihn nicht anfälagen, wie aud der Kenner nad dem Stanbe ber Felder und dem Feldern der benachbarten 


Baurrn fehen kann. 
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Ertrag, die Reinheit, bie Nettigkeit ber Beſtellung bem 
beftenBrabanter Lande in der Campine nicht nach. 

Es kann den Fortfchritten der Kunft förderlich feyn : 

1) Das, mas feit 30 Jahren gefchehen ift, um 
das Band der jegigen Behandlung fähig zu machen, 
darzufiellen. 

2) Sodann zu ben Grunbfägen überzugehen, nad) 
welchen überhaupt bewirtbfchaftet wird. 

3) Die aus 15jährigen Erfahrungen abftrahirten 
Inſtructionen in der Kürze vorzulegen, nach welchen 
für das Jahr 1829 jede Frucht gebaut worden Ill. 


4) In der Lifte der zu befehenden Felder in mög: 
lichſter Kürze und dennoch mit Genauigkeit zu bezeichs 
nen, womit und auf weldem Srade von Ertragdfär 
bigfeit fie beſtelt worden find, und zugleih die Ber 
ſuche anzudeuten, die in diefem 1829ſten Jahre ges 
macht find, und deren Refultat, wie der Erfolg der ans 
gewandten Methode überhaupt vor- Augen liegen, 

5) Die Udergerärhe vorzuzeigen, mit denen biefe 
Beftellung vollführt worden ft. 


(Bertfegung fotgt.) 





45. 
1. Dänemark, 


Pferdbezudt. Zu Anfang diefes Jahres (1330) bat . 


fih in Idehde ein befonderer Verein gebildet zu Berbefferung 
und Grweiterung der Pferdezucht, zu Errichtung eines 
Mettrennens, einer Thierſchau und zu Verkäufen von Pferden 
der Sublcribenten durch öffentlige Werfleigerung. Es werden 
Preiſe für bie beften Zuchtſtuten ausgefegt, Die einflußreide 
flen Männer der Gegend haben fih an die Spige bes Unter⸗ 
nehmens geflellt. 
2:6 dmwei, 


Dagelverfigerungs»Befeltfähaft. Zu Ende 
1329 fand eine Bufammentunft der Dagelverfiherungd:Gelels 
fhaft in Bafet Statt. Die Rechnungen für 1829 wurden 
geprüft und die Entſchädigungen fengefegt zu 97 vom Bunbert, 
Das Verfiderungdfopifat war 2,804,730 Franken; die bes 
zahlten Beiträge beliefen fi auf 42,086 und bie Entfgädis 
gungen auf 53,950 Eranfen. Immer no muß man bie Bers 

waltungsfeften mit 8270 Er. bei einer Unternehmung, bei der 
es nicht auf Privatgewinn abseſehen fen fol, außer allem Ber» 
hältniß finden. 
3. England 


Neueſter Zuſtand ber Landwirthe. Unter ber 
aderbauenden Klaffe berifht fortwährend ein großer 
Drud, und das Uinvermögen bes Pächters , feinen’ Bine zu ber 
zahlen, ift ſhen aus dem Umftande offenbar, daß faft alle Herr 
fbaften demſelben einen ſtarken Nachlaß gewährt haben. Man 
ſieht faſt nichts -in ben Provinzial » Zeitungen, als ſeſche Beis 
fpiele der Grobmuth dee Mylords A. B. C. x, der Derren 
8, 6. und 9. dur das ganze Alphabet, die nicht mehr ger 


46. 
Wollpreiſe des legten Leipziger Wollmarkts. 





In dem Archiv der. teutfhen Landwirthe 


haft ift in dem Berichte von dem legten Wollmarkte zu 


Leipzig angegeben worben,. daß die feinfte. Wolle bis 47, 





‚Bu Anfang Rev. v. I. 
"immer unter Rull und Falte Nord⸗ und Oſtwinde wechſelten 


Landwirthſchaftliche Berichte. 


nommen haben, ats fle haben belommen können. Es wiſſen 
dieſe Herren recht gut, daß, wenn fie bie armen Leute durch 
Zwangsmittel von Haus und ‚Hof treiben, Niemand an bie 
Stelle treten würbe, als foldye, die jenen in einem Jahre nach⸗ 
geſchickt werden müßten, 


4.8Baierm 
Rinderpefl. Da die Rinberpeft, bie bisher in 


Böhmen herrſchte, mad ‚einer von der Landearegierung im 


Prag eingrgangenen Nachricht als erlofhen angefehem werden 
kann, fo bat das königl. Minifterium des Innern die Regie⸗ 
zungen ded Unterdonaus, DObermains mb Regen 
Ereifes im Zäner 2830 ermächtigt, vor ber Hand bie Eins 
und Durdjfubr der böhmifhen Wolle durch Baiern mies 
ber zu erlauben, wenn biefelbe mit den erforberligen polizelis 
hen Gertificaten gehörig begleitet ift, 


5. Würtemberg. 
Bodenfee. Ende Zäner 1830. Der diefjährige Wins 


ter ſtellte ſich in der BobenfeesGegend fehr frühe ein, 
fror es ein, ber Thermömeter blieb 


beinahe immer mit einander ab. Au den Höhegegenden firl früh— 
zeitig Schnee. - Die kalten Nord⸗ und Dftwinde waren für bie 


Sagtfelder durdaus nicht zutzäglid. Die Saaten in ben Thä— 


lern blieben bis den 24, Degember unbebedt, ven wo an aud 
da bie MWinterfanten eine woblthätige Deite erbielten, Der 
frühgritige Eintritt des Winters batte ein bedeutendes Steis 
gen der Holzpreife zur Folge. Cine Klafter Buchenholz Eos 
ſtete im Spätjahre 6 fl., grgenwärtig 9 fl., und die Klafter 
Zammenbolz damalg 3 fl., jegt 5 fl. Der Schnee liegt in ei: 
nigen Gegenden 3— 4 Fuß hoch. 





Berichtigungen. 


MRthlr. der Stein bezahlt worden fr) Ich könnte hingegen 
beweiſen, daß deren mit 18, 19 und 19 Rithlr. begaptı 
worten ift, i 

— MM Beyer 





Prag, verleat in ber I. ©. Galverihen Buchhandlung, Grdrudt in der Som me r'ſchen Buchdruckerei. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 
vom 


C. &, Andrei md J. © Elsner. 





47. Debatten und Berihtigungen. Schafzudt. 


Bemerkungen zu ben beiden Auffäsgen 
bes Freiheren von Eprenfels in Nr. 10 
und 12, Art. 32 und dl. 

In dem erften Aufſatze fpricht der edle Kreiherr 
ein befonderd hartes Urtheil über die preußifde 
Säule der Schafzucht aus, und prophezeiht, daß, 
mean jie immer weiter um ſich greifen follte, dieß ben 
Ruin des ganzen teutihen Wollbandel und fomit 
der veredelten teutſchen Schafzucht zur Folge has 
ben werde. Er beutet mir mein teutfches Meris 
aoſchaf fehr Übel, und meint, dieß fey nur eine Vers 
baftardirung der Electorald und Negrettis, Ich braus 
Ge nur auf früher gegebene Data hinzuweifen, um 
datzuthun, Daß man in ganz Teutſchla nd, wo man 
der höhern Schafzucht mit Eifer obliegt, in der Züch⸗ 
tung ganz gleiche Grundſäte mit denen in Preußen 
hat, und daß bierin namentlih Mähren, was in der 
veredelten Schafzucht fo hoch fleht, fich gerade am meis 


Organismus beider Racen nicht ganz fo feyn, wie und 
ber Freiherr feit einiger Zeit fo gelehrt zu beweiſen 
fucht, und zweitens muß es der Intelligenz des Schaf⸗ 
züchters gelungen feyn, aus beiten das Vollkommenſte 
heraus zubilden. Jeder denfende Schafzüchter wird ta« 


ber die Drohung mit bem Untergange des teutfhen. 


Wollhandels für das halten, was jie ift. 

Was ihn fo fehr gegen das quäft. Sortiment der 
Thaer'ſchen Wolle erbittert, fann man nur ahnen, 
Wird er aber wohl in feinem Leben nit auch einmal 
bereuen, einen verdienten Todten nicht unangetaftet 
gelaſſen zu haben ? — 

Daß es ihm nicht gleichgültig ift, dag ih preus 
ßiſche (teutſche Merinos-) Schafe nah Dejter 
reich gebracht habe, finde ich ganz in ber DOrbnung. — 
Wenn er aber die Forderung an diefelben macht, daß 
fie mit dem Kern der Lichnowsky'ſchen, Bars 
tenftein’fhen {beides teutfche Merinos, d.i. Pros 


fen auszeichnet. — Ic frage den Freiherrn, ob er bei ducte teutfchen Fleißes und teutfcher Intelligenz 5 


den Ausftelungen im Mai 1829 in Wienund Brünn 
nicht ſaſt an alen Schafpartien den Typus meines 
teutſchen Merinofchafes mehr oder weniger entwils 
fit und ein allgemeines Streben nad) demfelben fand? 
Er felbft äußerte ja bei den gräflich Daun’fihen Nes 
grettifhafen, daß, wenn er nit auf die Verläßlichkeit 
5 Herrn Inſpector Doheſchek baute, er kaum 
glauben würde, daß ed Negretti’3 wären. Wenn nun 
andere aus Electorald gezüchtete Nachkömmlinge jenen 
fo ganz glei waren, daß auch das ſchärfſte Auge fie 
für aus gleihem Blute entfproffen haften konnte, fo 
muß es erſtens mit der gänzfihen Verſchiedenheit des 
Srkon, Reuigk, Nr, 14, 1830, 


denn fie find weder Electorals, noch Negrettis) und 
allen dort genannten in die Schranfen treten folen, fo 
muß ich dagegen bedingungsweife proteſtiren. Jedoch 
bin ich ſehr gern erbötig,. meine mit dem Herrn Gras 
fen von Breuner in Grafenegg aufgeftellten 
Schafe im Frübjahre 1831 einer öffentliben Beſchau 
zu unterwerfen, wenn e3 Jemanden interefliren follte, 
fih diefer zu unterziehen. 
dann gerade für die Wiffenfhaft von höchſter Wichtige 
keit feyn, wenn der Freiherr v. Ehrenfeld dieß auch 
bei dem Gros feiner Heerde geftatten wollte. Kleine 
Partien können nicht entſcheiden, und wenn mir das 


As Gegenſatz würde es 


- 
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Erperiment mit 50 Stück meiner Heerde geitattet wür⸗ 
de, fo wollte ich mit rubigem Herzen dad Eramen, abs 
warten. Warum ich die Beihau erft im fünftigen 
Fahre wünſche, Dazu habe ich hauptſächlich zwei Urfar 
ben. Die erfle ijt: die Schafe find im vorigen Jahre 
im ſchrecklichſten Wetter mitten im Sommer überge— 
trieben worden, alfo find Die Spitzen ber Molle vers 
dorben, und dann wünſche ih auch Jährlinge und 
Lämmer vorzeigen zu können, um aus dem Werthe 
der Nachkommenſchaft auf den ihrer Eltern zu ſchlie⸗ 
Gen. Verkäufliche Widder von meinen teutfhen 
Merinofhafen werden im Mai bei der Wiener Aus— 
ſtellung zu fehen ſeyn. 

Hier ſcheint mir folgende Bemerkung am rechten 
Drte zu fliehen. Wenn man Zuchtvich aus einer Schä— 
ferei Fauft, fo wird man meiltentheil3 durch den Wolle 
preis derfelben hiezu beſtimmt. Man kann diefen nun, 
was zwar nicht immer ber. Fall ift, authentiſch erfabs 
ren, doc ijt man immer noch nicht fo weit, gleichen 
Preis für die Mole des angefauften Viehes zu bes 
fommen. Barum ? — Keine gibt das Beſte weg. 
Ih weiß ſolche Ankäufe, wo man nit den halten 
Wollpreis der Schäferei erhielt, aus der man kaufte. 
Der Herr Graf von Breuner oder vielleicht an defs 
fen Stelle der Herr Wirthſchaftsrath Mayi mag in 
der Folge berichten, wie es fih mit unierer gemeine 
ſchaftlichen Schäferei in diefer Hinjiht verhalten babe, 

Wenn der Herr Freiherr v. Ehrenfeld uns 
Preußen (Schlefier und Brandenburger) 





nicht einmal als Teutfche gelten läßt, fo iſt das 
hart, aber gut, daß er ed gerate nur allein thut. 
Mie ganz anders ift da der ganze mähr. ſchleſ. 
Schafziichterperein gefinnt ! — 

Was den zweiten Artikel in Nr. 12 betrifft, fo 
fan ih dem Herrg Baron verichern, daß mir feine 
Bethenrungen, und wären fie auch minder feierlich, ges 
nügen würden, und wenn id ben tiefgegrünbetften 
Verdacht gehegt hätte; wie viel mehr muß tief daber 
jeßt der Fall fenn, ald derfelbe nur ein Hauch zu nen⸗ 
nen, der durch Umftände herbeigeführt worden war. 
Es ift loval von dem Freiherrn, und das Publitum 
dankt es ihm vielleicht, wie ich, daß er die Spuren fols 
er Infamien nachweiſ't, und wenn aud bad in Nr. 
91, 1829 unter M, v. 8. angeführte Schreiben wenis 
ger gemein ift, wie dad mit B. G. unterzeichnete: fo 
beweipt die unverfennbare Aehnlichkeit der Hantfhrift, 
daß fie aus einer Feder floffen. Was dem Führer 
einer ſolchen Feder gebühre, das hat der Baron v. Ehs 
renfels Eräftig, aber treffend im angeregten Artikel 
aus geſprochen. Es muß ein eigenes Gefühl für Je— 
mand ſeyn, zu wiſſen, man verdiene alle Augenblicke 
jenen Ausſpruch an ſich vollzogen zu ſehen. 

In der ganzen Sache iſt Herr Schnettger ſo 
mit compromättirt, daß es mir aufrichtig leid thut, 
Ich ſchätze ihn als einen der rationellften teutfhen 
Schafzüchter, wie ih es früher ſchon ausgefprocden 
babe, 

Elsner. 





Landwirthſchaftliche Topographie.“ 


Flottbecks hohe Kultur. 
(Bortfegung von Nr. 13.) 


Klein: Klottbed, 
I. 
Zegiger Zuſtand bes Bobens. mit bem vorigen 
verglichen. 

Die urſprüngliche Natur bed Bodens iſt 
genau beſchrieben im erſten Bande der geſammelten 
Schriften S. 139— 142. 

Die Krume war etwa 4 Bol (OD, W. Fuß) 
tief. 


Der Abhang der Felder war auf wenigen fo, daß 
bad Waller ablaufen konnte. Auf vielen Feldern was 
ren Senken von 4—5 Fuß (3,500 —4,500 WB. Fuß) 
tief, und daneben Erhöhungen, oft von eben dem Maß. 

Der damalige unreine Zuftand der Felder kann 
aus ben Unkräutern beurtheilt werben, nah welden 
ich tie Natur derfelben S. 138 — 142 des erften Bane 
des der Sammlung beurtheilt habe. 

Die Winterfaat war voll Radeln, Komblumen, 
Zreipe. Die Eommerlaat mit Aderrettig und wilden 
Senf fo überdeckt, wie man ed noch auf bem Wege 
nah Altona und einem nahe an einer meiner Wel⸗ 


yenloppeln gelegenen Bauernfelde fehen kann. Der 
Klee voll wilder Kamillen, großem Sauerampfer ic. 

Ale Felder waren verquedt. 

Dos Trodenlegen der Felder war bei 
allen niedrigen Koppeln in dem Grade verabfäumt, daf 
auf manden niedrigen Lehmfeldern dad Winterwaffer 
lange ftand, der Dünger in dem Balten ante ohne 
Birfung blieb. Nie konnte die Saat zu rechter Zeit 
beflelt werden, um fo mehr, ba in der Mehrzahl der 
Koppeln die zu Zage kommende Lehmſchichte Sumpf 
fielen verurfachte, in denen die Pferde no im Zunius 
verfanfen, 

Die Schönheit des Orts bewog mich, nicht ges 
singe Kojten daran zu wenden, diefe Mängel zu heben, 

Jetzt haben alle Felder ohne Ausnahme 15 Zoll 
(as WB. Fuß) Krume. 

Ale Felder haben eine ebene Oberfläche, und auf 
allen hat das Waffer einen Abzug auf einen gelinden Fall. 

Von der Reinheit der Felder mag der Augens 
fein zeugen, 

Alles habe ich bezwingen können; aber wenn mir 
auf ben Kleefeldern Stellen verfrieren, fo babe ich fehr 
viel Mühe, den daraus entſtehenden Queck gänzlich vor 
ber Zeit des Kartoffelpflanzens zu vertilgen ; davon wers 
den auch in diefem Jahre Spuren ſichtbar feyn. *) 

Alle meine Felder haben den nöthigen Grad der 
Trockenheit dur Abzugsgräben erhalten und das 
Unterwaſſer iſt durch 27 verdedte Gräben abgeführt. 

"Der Roggenertrag war höchſtens nach dem 
Drufh und der gedüngten Brache das fiebente "Korn 
da, wo ich jeßt das zwölfte Korn Weizen baue 

Ih babe geglaubt, diefed vorausfchiden zu müfs 
fen, um den Beſchauer auf die Schwierigkeiten aufs 
merkfam zu maden, bie zu überwinden find, ehe ein 
Geld dahin gebracht it, daß die weiterhin zu. befchreis 
bende Beftellung die vor Augen liegende 
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Wirkung haben Bann, woraus jedem Verwalter gro« 
Ber Güter Far werden muß, wie felten etwas von 
dem, was bier geſchieht, in der Nahahmung da glücken 
kann, wo der Boden nicht für diefe Kultur empfänge 


lich gemacht worden iſt, und wo Mangel an Zeit, Mene 


fhen, Geſpann, Adergeräthe und Betrieböfopital die 
Bolllommenheit der Beſtellung nicht erlauben, durch 
welde ber Erfolg bedingt iſt. 


u, 


Die wenigen allgemeinen, für alle Fruchtarten 
"bier angenommenen Grundfäße find die Frucht dreißig⸗ 
jJähriger Erfahtungen und vieler tauſend Verſuche. 


1. Der Boden muß 12—15 Zoll (0,900 — 1,125 u 


MB. Fuß) Krume haben, damit die Wurzeln tiefer in 
den Boden bringen fünnen, damit bei naffer Wittes 
rung das Maffer, welches bei flachem Boden die Saat 
erfäuft, fih in die Tiefe fenfen könne, und damit diefe 
ein Refervoir von Feuchtigkeit werde, welche die Wure 
zeln an fi ziehen, und diefe Wurzeln, die nur durch 
"die äußerſten Spitzen ihre Nahrung einfaugen, mit ber 
Feuchtigkeit nähre, melde Kohlenfäure in der lodern, 
mit Dungtheilen geſchwängerten Unterlage aus den gähs 
senden Subſtanzen angezogen hat. **) 

Der Boden muß 15 Zoll (I,ıas W. Fuß) Tiefe 
haben, damit die ausgetragene Oberfläche, tiefer vers 
graben, die ihr entzogene Feuchtigkeit wieder einfauge, 

Diefed ward dadurch erlangt, daß der Boden im 
Herbſte gepflügt wurde, etwa 6—8 300 (0,40 — O,s00 
W. Fuß) tief ***), Far geeggt und ſodann mit 2 Pflür 
gen hintereinander (ber leßte vierfpännig) rayolt ward, 
Daß dazu Schwungpflüge gehören, verfteht fih von 
felbft. 

Diefed Rayolen ift gewöhnlih die Arbeit- der 
Ochſen. 

2. Im Herbſte müſſen alle Gräben geöffnet, alle 


2) So iſt es auch mit den Radeln im Roggen, wenn durch bie Wirkung der Witterung, wie «8 in biefem Jahre der Koll war, 
diefe Pflanze fih fpät im Mai zwerft zeigt, und der Roggen, wie gewöhnlich, ſchon zu hoch iſt, um das Zäten zu erlauben, 


*) Thaer gibt folgendes Berhältniß des Bodenwerthes bei flacher und tiefer Krume an. 


Denn, fagt er, der Boden bei - 


3 Bell (O,.a5 W, Fuß) tiefer Krume 38 werth if, fo iſt er bei 6 Zoll (0,450 W. Zub) Krume 50 werth, bei 9 Zou 


(O,6»5 W. Ruß) 62, bei 12 Zoll (0,900 W. Fuß) 74. 


Das flimmt mit den Flottbecker Erfahrungen überein.  — 


Eolte man denn anſtehen, mehrere Jahre und einigen Dünger daran zu wenden, ben Werth feines Bodens in biefem 


Verhättnif permanent zu erhöhen ? 


**) Daß vor dem Rayolen gepflügt werde, ift durchaus nothivenbig. Ne, 
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verdeckten Gruben nachgefehen werben, ob fie gehörig 
ziehen, damit fich nirgentd Waſſer häufe. 

3. Alles rayolte Land muß auf ben Ichmigten Fels 
bern durchaus — auf allen, wenn es möglich ift, 
dadurch, daß immer nah dem Rayolen und Egyen 2 
Zurchen zufammen gepflügt werden — In hohe Furchen 
zu liegen kommen, und alfo alle 18 Zoll (1,0 W. 
Zuß) eine Wafferfurdye entftche, die mit dem Pfluge 
mit doppeltem Streichbrett noch vertieft und gereinigt 
wird, — 

Der Vortheil diefer Beftelungsart Tiegt darin, 
daß das Land troden erhalten und 3 Wochen früher, 
als das platt liegende Rand bebaut werten kann; daß 
bier Feine Wafferfteifigkeit zu beforgen ift, vielmehr 
dieſe aufgehäuften Erdſtriche im Winter durchfrieren 
und im Frübjahre ungemein mürbe find. Ich kann 
es nicht abläugnen, daß hiezu im Herbfte 4 Pflugarten 
gehören (von denen bie beiden legten freilich nur für 
eine halbe Pflugart zu rechnen find), flatt Einer, di: 
man auf großen Gütern zu geben gewohnt ill. ers 
ner fann die Ziefe diefer Krume nur durch zehnjährige 
Arbeit erlangt werden, wenn dabet der Nachtheil des 
etwaigen ſchlechten Unterbodens durch Bedingung vers 
gütet werden fanu. So kann jährlid 1 Boll Krume 
gewonnen werden, Beides wird bei großen Gütern 
unmöglich, und felbft bei Eleinern nur dem Eigenthüs 
mer, nicht dem Pachter möglich. 

Diefe hoben Furchen werden dann im Frübjahre 
durch den vierfpännigen Spaltepflug tief auseinander 
geipalten ; ift dad Land durchaus rein, fo kann es nad) 
dem vorfhriftämäßigen Eggen *) fofort befäet werben ; 
wenn ed dad nicht iſt, fo wird ed quer gehakt. 

4. Alles Land, welches bedimrgen nicht rayolt 
wird, weil von ber vorhergehenden Erndte viel Dünger 
in der Oberfläche bleibt, der, wenn die folgende 
Frucht ihn bebarf, nict zu weit weggebracht wers 
ven fol, wird, wenn es feine Dungfaat trägt, im 
Herbfte erfi flach, dann. tief gepflügt, gleichfalls in hohe 
Furchen gelegt. Im Frühjahre, wo fo wenig ald mög: 
lich gepflügt wird‘, wird es nad dem Spalten, fo wie 
die Frucht und der Boden es betürfen, nad dem gs 





*) Was biefe Vorſchrift ſey, wird weiter unten gefagt werden. 


gen noch quer gehaft oder nur bloß der Vorſchrift nah 
geeggt. 

5. Es iſt ein Hauptgrundſatz, eine grüne Saat 
zum Unterpflügen ſowohl in die Rapſaat-Stoppel zu 
ſäen, als in die Kornſtoppel, wenn da nicht Klee ges 
ſäet worden iſt. Im Auguſt wird dazu Rapſaat, im 
Anfange Septembers Rüben, Mitte Septembers bis 
Ende Oktober Roggen genommen; dann wird im 
Herbſte alſo nur Einmal gepflügt, und dieß iſt es, was 
ich auch großen Gütern empfehle. 

Dieſe Dungfaat wird im Frühjapre flach unters 
rayolt, und if im ihrer Wirkung 23 Fuder Dünger 
pn 100 IR (G,240 — Bız10 8 pr. Ich) werth. Ue⸗ 
ber den audgebreiteten Nutzen der untergepflügten grü— 
nen Saat und über alles dahin Gehörige bezieht man 
fi auf bie im 16. Jahrgange 1. St. der Mekl. Ans 
nalen eingerüdte Abhandlung. 

6. Eine der in ipren Folgen fruchtbarften Wahre 
nehmungen war bie zur Gewißheit gebrachte Ueberzeus 
gung, daß ed die Lebenskraft der Pflanze ſey, bie 
durch das und unbegreifliche Zerfegungd « und Affimilas 
tions = Vermögen, durch Blatt und Stengel aus der 
Amofphäre fortwährend eine unglaublihe Menge Sub« 
ftanzen in Gads und Dunggeftalt einfauge und in ihre 
Elemente zerfeße; wieder ausſtoße, was fie nicht bes 
darf; zu einem neuen Körper dad Aufgenommene vers 
mwandle, und biefes fo forttreibe, bis die Blüthe an« 
ſetze; daß die bis dabin fortwachſende und Feuchtig-— 
keit ausfchwigende Wurzel erſt alsdann, wenn ihre 
Wachsthum vollendet it, anfange mit Macht zu zer 
fegen, was fie im Boden umgibt, und die Frucht nun 
allein nährt, unterbeffen dad Blatt und der Stengel 
welden ; daß der Lebenspunkt der Pflanze gerade in dem 
Mittelpunfte des Keimes feinen Sig habe, von wo 
aus fie die Wurzel in die Erde drängt und den Stens 
gel in bie Hüte ſchießt; daß Alles beim erften Wachs—⸗ 
thum ber Pjlanze darauf anfomme, daß diefer Punkt 
gefund und in Zhätigfeit erhalten werde; daß biefes 
beim Säen geſchehe: 

a) wenn die Oberfläche, fo viel irgend möglich, puls 
verijirt fey, damit das Saatkorn oder au der Kare 
toffelfeim von fein zertheilter Erde usigeben fey, oder 


rihtiger, auf fein zertheilter Erde ein Lager habe, wos 
biacin feine Würzelchen ſchnell ſchießen und wo Luft, 
Feuchtigkeit und Wärme mit Leichtigkeit wirken können; 
bh) wenn ber Keim auf fo zertheilter Oberfläche nur 
ein Paar Linien bededt liege, damit Licht, Luft, Wärs 
me, Thau und andere atmofphärifhe Feuchtigkeiten, 
die kebenskraft in dieſem Punkt der Bitalität fofort 
tigen, dadurch die Entwidlung des Keims befördern 
und dem erfien Blätthen Nahrung verfchaffen können. 
Man bezieht ſich deswegen auf die in den Mel, 
Annalen 16. Jahrg. 2. Heft eingerückte Abhandlung, 
beſenders aber auf die zur Einficht der Befucher bereit 
litgenden, getradneten Pflanzen » Eremplare, die fo 
finnlih zeigen , welch ein Unterfhied in dem Lebens⸗ 
trieb des Keimes fen, der in der Oberfläche liegt, wo 
Würzelchen und Blätthen fofort aus Einem Punkte 
zahlreich und Präftig ſchießen, und dem geſchwächten 
kebenstrieb des Keimes, der, 2 Zoll (O,10 W. Fuß) 
tief liegend, wenig Wurzeln, aber eine wriße bünne 
Höpre bis an die Oberflähe fchießt, wo ſich der Kno⸗ 
ten bildet, wo ber gefhwädhte Keim ein einzelnes, 
ärmliches Pflänzchen treibt. 
Die Folge diefer Wahrnehmung war, daß man 
ale mögliche Mühe daran wandte, der Oberfl iche bis 
af2—3 Zoll (O,iso — O2: W. Fuß) tief dieſen Zus 


fand der Berpulverung zu geben, die did geſäete Saat, 


geihmäßig darauf zu vertheilen und derſelben «ine fo 
febr al$ immer möglid dünne Dede diefes gepulver- 
ten Bodens zu geben; nur fehlte.ed dazu gänzlich an 
Implementen. *) Br 

Der Gruber gab wohl ber Oberfläche eine neue 
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Loderheit, aber vertilgte bie Meinen Erbflöße nicht. 
Die Walze bdrüdte den Boden zu feft und ein etwa 
einfallender Regen machte dann eine neue Beftellung 
nothwendig. Die gewöhnlichen Eggen mit 7 301 (O,sas 
W. Huf) von einander ftehenden Binfen zogen felbft in 
den vorgeeggten **) Boden Linien, in welche die Hälfte 
der von bem beiten Säer gefäeten Saat fiel, in berfele 
ben zu bichte ftand und eine 3 Bol (O,..s W. Fuß) 
breite Fläche zwifchen diefen Beilen ließ, wo wenig 
Pflanzen fianden und die eine Unfrautfchule ward. 
Da verfiel man darauf, nad dem Gruben und 
bem gewöhnlichen Eggen mit der umgekehrten eifernen 
Meklenburger Egge, deren Oberfeite platt iſt, die 
Oberfläche fo lange zu überziehen, bis die Erbflößs 
chen zu feiner Krume gebrüdt waren; dann ließ man 
Eggen machen, auf welden die Zinfen nur 1, —2 
Bol (Oyna — 0,50 W. Fuß) von einander ftanden und, 
nah Brabanter Art, in einen fchiefen Winkel ges 
fielt waren, Mit diefen überzog man nun dieſes fein 
zerbrüdte Land fcharf **) zuerft in der Mitte, dann 
in der Ecke angefpannt, dann warb gefäct. Das Korn 


kam in Linien 1% Zoll (O,.,. W. Fuß) weit zu fichen 


und warb mit der Schleppzinne ber feinen Egge 
quer eingeengt , alfo aud nur äußerft flad bedeckt und 
fein Körnchen aus feiner Tage gebracht, 

Bei biefer Beftellung fand fih, daß jeder Keim 
flarfe Wurzeln und fofort mehrere Zweiglein gefchoffen 
hatte. Man fand nun nach mehrjähriger Erfahrung, 
daß diefe Methode ben Ertrag der Erndten um 20 bis 
30 pCt. vermehrte, indem man jährlih ein Stüd Rand 
daneben auf die gewöhnliche Art bebauen lief, Die 


*) Ob mohl dem verehrungswürbigen Herrn Verfaſſer bie Jo rda wiche Saategge ober Saatbarke bekannt if? Cie 
warb zuerft in diefen Blättern (181 5 Nr. 60) vom nunmehr verftorbenen mähr, ſchleſ. Stastsgüter » Kbminiftrater, 


Guberniatratb Sedlaczek beſchrieben. 


Ueber den damit Öfentlih angeftellten Werfuch berichtet 1814 Ar, 19, 22, 30, 


zugleich werden in Nr. 22, 25, 51, 53 ihre Vorzüge vor andern beflätigt, Bernere Notizen in 1315 Ar, 2, Im Jahre 
gange 1816 findet man fie nebſt der Flügelegge abgebildet, mit Erläuterungen vom berühmten Erfinder, Deren Res 
gierungsrath Jorban, fabft. 

Auch muß ih Herrn von Voght auf bie Ugazy'ſhe Säemafhine aufmerkiam machen. Nachrichten von ige 
geben meine Blätter 1914 Mr. 32; 1815 Nr, 30, 325 1816 Nr. 16, 39; 1817 Nr. 3, 16, 18, 21, 24, 47, 
53, 54 und auberord. Beilage Nr. 105 1818 Ar. 3, 18, 22, 81, 37, 57, 68, 73 und außerord. Beilage Nr. 235 
1819 Mr. 7, 22, 80 und außerord. Beilage Mr. 265 1820 XIX, Band Mr. 38; XXI. Band Ne. 7, 8; 1822 
Ne. 87. Es kommen bier fhägbare, comparative Werfuhe über ben Unterfhich der Maſchinen- und Pandfaat, in Saat 
und Ertrag, übre Erforberniß der Samenmenge und Über bie rechte Tiefe der Saatkörner. D. G. %. 


) Wo auf die Furche gefäüet wird, iſt es mod viel Schlimmer, * 


*) Das heißt, mit den in ſchräger Richtung vorſpringenden Zinken. 


Säleppen heißt es, wenn bie Zinlen vüdwärts ſchräge ſtehen. 
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Beſucher der Flottbecker Felder werben finden, wie 
fehr ſich dieſes in diefem Jahre in Weizen, Ruggen, 
Haber, Spürgel, Widen u, ſ. w. bewährt hat. - 
7. Als einen der legten und nicht minder wichti⸗ 
gen Gruntfäge muß ald eine Haupturfache des Gelin⸗ 
gend angeführt werden, daß jedes der gebüngten Felder 
genau bis zu dem Punkte der Ertragsfähigkeit gebracht 
worden ift, auf welchem «3 den höchſten Ertrag geben 
kann, fo daß es mit wenigerm Dünger nicht feinen vols 
len Ertrag brächte; daß mehr Dünger Lagerkorn, auch 
in einem nicht nafjen Jahre, zur Folge haben würde, 
Die Schwierigkeit, diefen Punkt für jede Koppel und 
für jede Fruchtart mit Gewißheit beftimmen zu fünnen, 
warb durch die nunmehr vervelllommnete agronomomes 
trifche Methode gehoben, durch welche nach einer Scala, 
welche die Frucht zwanzigjäpriger Erfahrungen ijt, der 
Grad der Ertragsfähigkeit bezeichnet werten kann, auf 


- 


weldyem bie legte Erndte dad Feld gelaffen hat, das iſt 


felten unter 600 Grad, unter welden Punkt ınan nit 
gern ein Feld kommen läßt, Dieß bezeichnet ein Feld, 
welches, durch SI4ysso dividitt, 17,5: Megen Weizen 
auf L. Joch trägt. . 

Damit man hiemit einen beflimmten Begriff vers 
binde, muß hinzugefegt werden, daß 600 Grabe cin 
Feld bezeihnen, welches ohne Dünger in einem Mittel⸗ 
jahre noch etwa 800 Pfd. Roggen pr. 100 IN, (692 
W. Pid., oder pr. Joch 1917 W. Pfo.) tragen könnte. 
Durch einen fimpeln Reguladetri⸗Satz wird man num 
ſich alle folgende Zahlen begreiflich machen fünnen, — 
Damit die Rapfaat 6 Zonnen (31,1; Megen pr. Job) 
1200 Pfr. pr. 10 IN. (2875 W. Pfo. pr. Joch) 
trage, bedarf fie 1000 Grade Ertragsfähigkeit, kann 
aber noch mehr tragen. Ich habe in einem günftigen 
Sabre wohl 8 Tonnen (H,ssı Metzen pr. Jod) auf 
1200 Grade gehabt. Holländiſche Kartoffeln ers 
fordern, wie aud weißer englifher Weizen, 720 — 
750 Grade; Roggen 600 — 700 Grabe; Gerſte eben 
fo viel; Haber 600, Mengfutter 6—700, Klee 600, 
Wilden 6—700 Grate. 

Gedüngt wird bei mir, wie aus ber Rotation 





zu erfehen ift, nur zu Rapfaat und zu Kartoffeln. 
Steht bad Land für Rapſaat auf 700 Graben, fo en 
fordert e8 300 Grade, und da die lange Erfahrung den 
Werth eines Zuders Dünger in feiner Wirkung im 
Durchſchnitt der Bodenart im Beinen $lottbed und 
ber Jahreöwitferung (die in jedem einzelnen Falle ber 
achtet werden muß) auf 24 Grade beſtimmt hat, fo 
würde man diefem Felde etwa 12—13 Fuder pr. Mor 
gen (Idyasn —G6,or Fuder pr. Zoch) geben, und da 


.biefe Quantität auf Einmal zu viel ift, würde man 


1 Drittheil auf das vorhergehende Mengfutter bringen, 
Stände ein Feld zu Kartoffeln auf 6000 Grade, fo 
würde es 5 Fuder (18,560 Fuder pr. Joch) Dünger er⸗ 
halten und damit auf 720 Grade kommen. 

Es iſt durchaus nothwendig, dieſen Dünger in 
Qualität und Quantität genau zu beſchreiben. Sch 
habe nämlich die Gewohnpeit, die ih allen Kands 
wirtben nicht genug empfehlen kann, fpür 
teftend alle 8 Tage *) die Ställe zu reinigen, den 
Stelldünger, der aus Rapfaat» und Kartoffelſtroh **) 
und aus dem Dünger wohlgenäbrter Ochſen und Pfer⸗ 
de beſteht, ſofort, ehe ſich etwas verflüchtigen oder durch 
unzeitige Gährung verzehren fünne, mit Hoferbe, Wege⸗ 
erbe, Grabenerde, allem gejäteten Unkraut und Play: 
gen, zugleih mit dem aus Aſche und Ererementen bes 
ſtehenden Gaffendünger durchzulegen. 

Dadurch erhalte ich den Vortheil, daß mir weder 
an Gewicht, noch Volumen, auch nur ein Partikelchen 
Dünger verloren gebe (gewöhnlich wird an Dünger 
30 pCt. verloren und feine Kraft durch zu frühzeitige 
Gährung vermindert); daß ferner dieſe feine Dingers 
erde fich leiht und innigft mit der Krume verbindet 
und dad Anhäufen des nicht zergangenen Düngers vere 
bintert, welches Brand und Roſt gewöhnlich zur Folge 
hat und Ragerforn veranlaßt. 

- Bon diefem Dünger, ber, wenn er grün bewadhe 
fen if, in der Oberfläche umgeſtochen wird, damit dies 
fer, der Atmofpbäre entwandte Dünger dem Haufen zu 
Gute komme und Fein gereiftes Unkraut die Erde vers 
unreinige, der überdieß mit der hervordringenden Jauche 


*) An vielen Orten hat man bie Gewohnheit, die Streu viel länger in ben Ställen Liegen zu faffeny aud das iſt gut, aber 
aledann muß man mur dafür forgen, daß det ausgefobrene Dünger Sofort durdigelegt werde, 
0) Das Sırob det Gereatien ift in biefer Nähe der Städte zum Ginftreuen zu theuer, 


fleißig Üübergoffen wirb, werben 87 Kubiffuß (64 Wies 
ner Kubiffuß) auf einen Wagen geladen; fo ein Was 
gen Dünger ift im Durchſchnitt der Witterung und 
Temperatur auf einem fandigen Lehm 24 Grade (auf 
1 Ich 8,66, Grade pr. Fuder) Ertragsfähigkeit werth. 
Da in der Regel die Hälfte Stalſdünger, ein Drittel 
Gaflendünger (oft weniger, wenn die Erde felbft dings 
artig if), ein Sechstheil gefammelter guter Erde oder 
reiher Plaggen dazu genommen werben, iſt der Düns 
ger gleihförmig und ein Fuder an Werth dem ans 
dern gleich, 

Ih glaube, die ganze Methode ber Aufmerkſam⸗ 
fäit ber $lottbed befuchenden Landwirthe empfehlen 
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zu blirfen, auch da, wo der Gaffenblinger durch mehr 
Stalldinger erfegt werben muß. 

8. Wage ich ed, auf die Reinheit der Felder aufs 
merkſam zu machen, bie theils aus dem tiefen Pflügen, 
der häufigen Bearbeitung, der zwrdmäßigen Saatfolge 
entfteht, theils durch forgfäktiges Jäten erhalten wird. 
Man erfhrede nicht vor der Arbeit des Jätens, fie 
vermindert fib jährlich. Was mir vor 10 Jahren 
800 Mark (313,00 W. Thlr.) jährlich koſtete, Loftet 
jegt feine 100 Mark (39,200 W. Thlr.), und binfichte 
lih auf die Wirkung vergleihe man meine Felder mit 
denen der dem Meunftücdener Weizen nahe gelegenen 
Bauernfoppeln. (Kortfegung folgt.) 





48. Lan dwirthſchaftlicher Handel. 


1. Berpältnig der Getreiteerndten zum 
Preife überhaupt, 
Fit die Erndte 
I) um Yıs geringer aus, ftelgt der Preis um Yo, 


2) — „Se — — _ — YA, 
3) — Yıo — — — — /.6 
4) — 6 —— — — ⸗ 2/0 


4. Eben diefed Verhältniß in Frankreid - 


nah Carl Dupim 
1) Seit 1800 — 1824 betrug der mittlere Erlös 
"aus dem Verkauf der Gersalien 1 Milliarde, 600,000 

Milionen. 

2) 1804, einem äußerft gefegneten Jahre, betrug 
er aber nur 1 Milliarde, 380 Millionen. 

3) 1817, einem der größten Sehljahre, flieg er 
auf 1 Milliarde, 995% Millionen. 

Se ſchlechter alfo die Erndte ift, defto mehr Ges 
winn für den Produzenten. 

4) In diefen 24 Jahren betrug ber Zotalerlös 
2 Miliorden, 42 Millionen; der Totalgewinn durch 
Zheurung 1 Milliarde, 408 Millionen; der Zotalvers 
uf 1 Miliarde 353 Millionen. 

In 24 Jahren haben alfo die Banbeigenthümer 
8 auf die 55 Milionen Gewinn bei ben 21 Milliars 
den Erlös allegeit von ihren Kändereien bie gewohnten 
Einkünfte nach einem Mitteldurchſchnitt bezogen, 

5) Vergleicht man bie größten Ertreme beim jähr« 
lihen Verkauf der Gerealien mit dem allgemeinen Eins 


‚rend 24 Jahren aus. 


fommen bed Königreichs, fo zeigt fich, daß fie von letz⸗ 
term nur %oo bei außerorbentliher Theurung und 
”/,oo bei großem Ueberfluß ausmadyen. Und auch bies 
fer geringe Unterſchied gleicht ſich vollkommen wähs 
Die Erndten- oder Gerealiene 
preife haben alfo wenig Einfluß auf Mehrung ober 
Minderung des jährlihen Rational⸗Emkommens übers 
haupt, 


3. Getreide in $ranfreid. 
Beinahe alle Nachrichten aud den verfhiebenften 


‚Gegenden Frankreichs ſprechen von einem allge 


meinen Steigen der Getreibepreife, was von mancher⸗ 
lei Urfachen herrühren kann. Bei der gegenwärtigen 
Kälte ift der Verbrauch Feiner, die Armen müffen eis 
nen Theil des Geldes auf Heizungdmittel verwenden, 
wofür fie fonft fib Nahrungsmittel getauft haben würs 
ben. Die vom Waſſer getriebenen Mahlmühlen fiehen 
theilwelſe ſtil und die Zahl der Käufer wird dadurch 
auf unfern Märkten noch geringer. Allem zu Folge 
bürften die Getreidepreife in dem nächſten offiziellen 
Preisverzeichniß ſich merklich heben. 


(Journal du Commerce 15. Jan. 1830.) 
4 Wollpreife in Frankreich. 
Laines de France te Kil. 
en saint commane „ „ 1F.206.— 1F.30C. 
meis - . + 1-0D-—2-— - 
merinos, » » 2-20 -— 2-M- 


» 
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agueaux communes. «. 1F.50C.— 1F.70C, Aus Chalond s furs Marne erhalten wir 
mes .„ .: 4. 2-0 -— 2-%W- Nachricht von einem merflihen Sinken der Wollen« 

lavdes communes . — preiſe. Landwolle, auf dem Pelze gewaſchen, galt 
4. qualité .. — ⸗ gleich nach der Schur 33—40 Sous, und jetzt iſt fie 

3. = .:.:..:.5-%-—6-59- um 30—34 zu haben; Baftarbwolle, ebenfaus auf dem 


L—-. . 7-— —8-— Pelze gewafchen, um 38—45 Sous. 
. — . .ı 9-— - —l 0 - - (Journal du Commerce aı. Jaıt. 1830.) 
prime in 0 0 EB — 5. Preife des Parifer Fruchtmarktes am 
agneaux qualitd PF — 50 21. Jäner 1850. 
lavées — — 3-%2%-— 3-30- : In Getreide und Mehl wurden auf dem heutigen 
2. quali . . 3-890-— 4-—-  Markte ſehr wenig Geſchäfte gemacht und die Preiſe 
Be 1 ee ae 2 find beinahe nur nominel, Man fchreibt die herrs 
Laines pelures communes. 2-30 -— 2-40 - ſchende Unentfdloffenpeit den ſchlechten Zeiten zu. 
EG PEN 2-090.-—2.0- Die Hülfenfrücdpte werden etwas gefuht, wenn 
baslin . 2 2 er .2-70-—2-80- 8leich wenige Käufe davon Statt finden. Im Allge⸗ 
mieis 2 2 2 2 0 2 3-— - — 3-90- meinen ift ver Geſchäftsgang fehr träge und neue Bor« 
dcouailles communes ,„ Ä-— - — 4-50-  räthe fommen bei tem ſchlechten Zuftande der Wege 
3, quite, » 5-— -—5-%- nicht en. 
2. = 2.2: 6-—-—6-50- Mehl, befte Sorte, 325 Kil., galt . . 708.74G. 
J —— Korn, altes, I Hect.. 3034⸗ 
Bayonne...1-50-— 1- 80- Roggen, ler — 0.00. 165185 
Basel 0 a a WO — neuer — DE Br a vr 18:21 « 
a a ee ee Gerſte, neue — 0000. 19: 218 
Laines d’Espagne ; fleurtons Haber, 1. Sorte, 3 Hect. 33 38 =» 
N a 
——— — gewöhnlicher — ... 340— 310 
Soin 3 +... 4-%0-—4-5- MWinterwiden, a Hect. er. ds 21 . 
Segovieuns , » 2... - m —umnun Eibſen, a 5 Br . ü = J 
--_a-M- — ausgehülete — . 65 2 72⸗ 
——— re E j : M S — e S Bohnen, lange, von 1829 — . 838⸗ 45⸗ 
Dale. Nat a a In — mittlere — 0. Be32⸗ 
a ar en ae FE ee ER NE 
Smyomee 2 2 202 2-30 -— 2.80. Pwergbobnen — el Bee 
Tas . 2x. ...2-90-—3-— - Linſen — . 30⸗4364 
ie 2 a idea. Kohlfaat in Parid., . 2 2 2 2 +48 8 
Buenos - Ayres en a A a Nibfaat ebenfo [Ber Br er 47 :5l « 


Gachemires griss » . 9 -— - —5-5%0- Hanffamen 2 von 0200. 21 Be 

blauches „. ö-— — 1- — - Eine 2 0 0.0 000 0 2 0 0 WB: 45 

(Rh Prix -Couraut general er legal des marchau-tises Hirſe ... 3462 50 — 

sur la place de Paris 16. Jan, im Journal du Com- Eenffamen . « » » 9: DVD: 
nigrce 18. Jan. 1850.) (Journal dn Commerce 21, Jan. 1830.) 
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49. 


Weſentlich fieberhafte Euterentzündung 
ber Rinder 
En Biltiam Beikert, Thierarzt in Seifhennersdorf 
bei Herrnhut. 

In den Sommermonaten des Jahres 1828 zeig⸗ 
te ſich erſt nur bei einigen Thieren, ſpäter aber all⸗ 
gemeiner dieſe Krankheit in hieſiger Gegend, beſonders 
in Böhmen. 

Einige Tage vor dem Eintritt der Entzundung 
wurden die Thiere muthlos, verſagten das Futter, 
fanden mit trübem Blicke und oft vom Froſtſchauer bes 
wegt da; bald darauf wurden die Pulfe häufiger und 
voller, dad Athmen befchleunigter, die Er: und Secre⸗ 
tionen fpärlicher, die Excremente trodener, den zwei⸗ 
ten oder dritten Tag nahm dad Euter an Umfang zu, 
bie vermehrte Wärme und Möthe zeigte den Eintritt 
der Entzindung an, jest verftärften ſich auch die Fies 
berbemegungen, und die in den erften Zagen ſchon vors 
bandene Unbeweglichkeit der hinterm Gprtremitäten in 
höherm oder geringerm Grade artete in wirkliche Lüh« 
mung aus. 

Bei einigen Xhieren minderten ſich diefe Zufälle 
nach gebrauchten antiphlogiftifhen Mitteln, die in 
Aderläffen und Salzen beftanden ; die Entzündung mins 
derte ſich, eben fo das Fieber, und gewöhnlich trat nach 
vermehrter Harnentleerung Reconvalescenz ein. Die 
patalytiſchen Zufälle der Hinterſchenkel verloren ſich 
aber nur nach und nad. 

Nicht immer entſchied fich diefe Krankheit fo; bad 
entzündliche Fieber wurde afthenifh, an den gelähms 
ten Schenfeln bildeten ſich ödematöfe Anſchwellungen, 

Oekon. Neuigk, Nr. 15, 1830, 


Rindvieh-Krankheiten. 


die bald das Euter und die Bauchfläche einnahmen, die 
frühere Verſtopfung wich anhaltenden Durchfällen, und 
nur die heftigſten innern und äußern Reizmittel vers 
mochten die mit Riefenfchritten vor ſich gehende, faus 
lige Zerfegung der organiſchen Maffe aufzuhalten. 

Gewöhnlih blieben theilweife Verhärtungen und 
eine lange andauernde Lähmung der Hinterſchenkel zurüd, 

Drei Hülle aber hatte ich Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, bei welchen ſich das aſtheniſche Fieber gleih im 
Anfange mächtig fleigerte, Dieſes fowohl, als auch 
die örtliche Entzündung des Euterd nahm einen unver: 
fennbar anthrarartigen Charafter an, die äußere Ent- 
zündung wurde heftig branddrohend, Aderläſſe und 
berabfliimmende Mittel Außerlih, Säuren, Kampher 
und Salze innerlich gegeben, befcitigten die heftigen 
Bufälle, und die Genefung ging mit langfamen Sprit: 
ten vorwärts. 

Diefe Krankheit befiel gewöhnlich nur 2—3 Thiere 
in einem und bemfelben Ställe, ließ mehrere Ställe 
verfhont und erfchien im dritten bis vierten wieder, 

Ueber die Urfadhen war etwas ganz Beflimmtes 
nicht aufzufinden. Die Witterungs : Gonflitution bes 
dingte allerdings entzlindlihe, befonderd entzündlich⸗ 
bifiöfe Leiden im Allgemeinen, die gern einen antbrarr 
artigen Anftrich annahmen; woher aber die — 
Localentzündung? — 

Die anhaltende Trockenheit hatte zwar Verände—⸗ 
rungen der zur Fütterung beflimmten Pflanzen hers 
vorgebracht, Mehl» und Honigtbau hatten fie überzos 
gen; beſonders zeigte fich Die Wirkung dergleichen Pflans 
zeneperedcenzen im nachfolgenden Herbſte turd das ges 


. wenn bad Sraut dur die faure Gährung in Sauer⸗ 
traut umgeändert worden war. — Borzüglid möthten 


* 
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wöhnliche Rothkraut. (Da-ih ſolche Krautblätter nur 
im trockenen Zuſtande zu beobachten Gelegenheit hatte, 
fo ließ ſich nicht beſtimmen, ob ed ein in die niedern 
Klafien der Gewächſe gehörendes orydienartiges Ere 
zeugniß, oder eine vertrodnete Ausſcheidung der Pflans 
je, cber ein Niederſchlag aus der Atmiofphäre war.) 
Die Wirkung diefer kranken Blätter war heftig, fie 
erregte Kolik (Erbrechen), Durchfälle und Schwindel 
bei Thieren und Menfhen, wie ich Gelegenheit zu 
beobachten hatte. Auch dann noch blieb diefe Wirkung, 


‚bie Gelegenheitöurfachen, meiner Anſicht nach , In dem 


Waſſer zu fuhen feyn. Durch die anhaltende Son« 
nenhige trodueten viele Brunnen aus, man fab fi 
genöthigt, das Wafler in den verborbenen, flinfenden 
Biden zu holen, die außerdem durch den Abfluß aus 
den häufigen Fürbereien mit fehr verf&icdenartigen 
Stoffen geſchwängert werden. Ein Zeihen von dem 
üblen Zuftande, in dem fich das Waſſer befindet, gibt 
fhon das Abfterben und Verſchwinden der Fiſche, fo 
wie bie häufige Erzeugung ber Pristley’fhen Mas 
terie ab. 





Landwirehfhaftlide Topograppie 


Blottbeds boge Kultur 
(Bortfegung von Ar, 14,) 
III, 

Nachdem ich hier bie Mittel dargelegt zu haben 
gleube, durch welche mein Boben der höhern Kultur 
fäyig geworden ift, fo folen hier Die aus meinen nun 
15jährigen Erfahrungen gefhöpften Vorfchriften folgen, 
nah welden in biefem Jahre jede Fruch tart ges 


‚ baut worden ift. 


Ich fange bei ber Winterfaat an, 
1. Rapfaat. 

a) Beftellung. Die Rapfaat wird ſtets nad 
Mengfutter gebaut, welches, bundweife grün verkauft, 
einen guten Ertrag liefert und, mannichfaltiger Erfah⸗ 
sung nad, ald Vorfrucht den Frühkartoffeln und der 
Brache vorzuziehen if. Dieſes Mengfutter wird im 
Herbfte rayolt, geeggtz wenn das Land Elöfig iff, 
mit der Stachelwalze überzogen, kreuz und quer wies 
N geeggt, gewalzt und geeggt, bis es durchaus fein 
wird. j 

b) Bedüngung. Auf bie aufrayolte Fläche, 
deren Ertragsfähigkeit befannt ift, werben fo viel u: 
der des von mir beſchriebenen Dünger gebracht, daß 
bie 1000 Grade erreicht werden, Hätte das Mengfuts 
ter dad Land auf 760 Grabe gelaffen, fo wären 10 
Fuder (27,70, Fuder pr. Jod) Dünger A 24 Grad nös 
tbig, um das Feld auf die gehörige Ertragsfähigkeit 


zu bringen; dann wird biefer zu Krume gewordene 


Dünger in der Länge und in der Quere gerggt, der 
Natur des Bodens nady flach gepflügt oder auh nur 
gegrubt, dann äußerſt fein geeggt, zulegt mit ber Gars 
tenegge überzogen oder mit der Buſchegge. 

e) Befamung. Darauf wird mit der Cook⸗ 
fhen Maſchine 3— 3A Pfr. (Tas — Is W. Pd. 
pr. Soc) Saat, nachdem folde vorher 24 Stunden 
eingeweiht worden, gedrilt, auf 24 Zoll (1400 W. 
Fuß) Entfernung der Zeilen, dann bei trodenem Wets 


'ter leicht übergewalzt, bei naffem mit ber Heinen Gare 


tenegge Einmal überzogen. Die befie Saatzeit iſt hier 
vom 3. » 20. Auguſt. 

d) Behandlung nah der Saat. Sobald 
die Größe der Pflanze ed erlaubt, wird mit dem Ecas 
rificator, dann mit dem Platteifen zwiſchen den Reihen 
burchgezogen, zuleßt mit dem Doppelftreichbrett-Pfluge 
angehäuft, um bie Pflanze im Winter gegen Feuchtige 
keit und möglichſt gegen Froſt zu fibern. Im Frühe 
jahre muß fo bald als möglich wieder durchgepflügt 
und diefes fo oft wiederholt werben, als bie Pflanze 
e3 erlaubt, damit ‚dad Feld den Stand ber Reinheit 
erhalte, in welchem bie Befhauer die Rapfaatfelder 
finden werden. _ 

2. Belzen wird bei mir ſtets nad Kartoffeln ges 
baut, vorzüglih nach Frübhfartoffeln, welche im Aus 
guft und fpäteftens Anfangs September aus der Erbe 
kommen. 

a) Beftellung. Es wird fofort mach bem Abs. 
fahren bed Kartoffelfrauts flach gepflügt und geeggt, for 


dann rayolf, geeggt, quer gehaft, geeggt und zur Saat 
gepflügt, diefes legte Pflügen einfpännig, ſchmal und 
floh, das Eggen zwifchen dem Nayolen, Hafen und 
Plügen geibieht zweimal längd, zweimal quer mit 
der Brakanter Gage ſcharf, dazwiſchen wird mit 
umgelchrter M erl enburger Egge geſchleppt, nad) 
dem legten Pflügen wirb fo geeggt, geichleppt, dann 
mit der Brabanter Gartenegge, in der Ede anges 
fpannt, fo überzogen, daß die Kleinen Eggezeilen nur 
14 30 (O,ı,a W. Fuß) auseinander ſtehen. *) 

b) Betüngung ift bier nicht nöthig; nad 
dien Ropfaat » Kartoffeln ſteht der Boden näher an 800, 
as an TOO Grade, die tiefe Krume, bie dadurch 
möglihe dide Befamung und - bie gleich vertheilten 
Düngtpeile im Boden verhüten bei einer zehnmal die 
Audfaat gebenden Erndte im mittelfeuchten Jahre alles 
Sagerkorn, verhüten Brand und Roſt. **) 

e) Befamung. Die Dide der Eaat richtet 
jih nach der Größe oder Kleinheit der Körner. Es 
wird mehr an Maß gefüct, wenn Das Korn grob — 
weniger, wenn es Klein iſt. Bei 360 Körnern pr. Roth 
(O5 W. Loth) werden 3 Himpten (3,6 Megen pr. 
Joch) 24 Stunden vorher eingefalften weißen englis 
ſchen Weizens auf die feinen Eggelinien breit gefäet 
und quer mit der Brabanter Schleppzinne einge⸗ 
jogen, damit die faum bededte Saat unter dem Eins 
fine der Atmoſphäre fofort in die pulverifirte Krume 
ihte Wurzeln ſchießen und zweigen fünne Gaats 
zeit: Anfangs September, fpäteftens 10. Oktober. 

d) Behandlung nah der Saat. Im 
Frühjahre wird im Mai Klee zwifchen den Weizen ges 
fürt, dazu vorher tüchtig geeggt, um bem Klee lofe 
Erde zu verſchaffen. Man darf nicht beforgen, ‚den 
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flach gefäcten Weizen auszueggen; die Menge und bie 
Stärke feiner Wurzeln machen, daß er kaum mit ber 
Hand ausgeriffen werden Pann. Späterhin wird Rog— 
gen und etwaiged Unkraut ausgezogen. 

3. Roggen wird hier meiftens nach Widen geſäet, 
oder nah Kartoffeln, wenn folhe früh genug aus der 
Erte kommen. 


Im Eleinen $lottbed, 


a) Beftellung. Nah Wicken wird gepflügt, 
dann rayolt, viermal geeggt, einfpännig gepflügt, viers 
mal geeggt, gegrubt, zweimal ſcharf geeggt, gefchleppt. 
Mit der Brabamter Gartenegge vorgezogen. 

b) Bebüngung ift hier nicht nöthig 5 das Land 
febt nah Widen und Kartoffeln näher an 700, als 
an, 650 Grabe, bie es bedarf, ’ 

e) Befamung. Bei.700 Kömern pr. Both 
(O,a: W. Loth) 3% Dimpten pr. 100 OR. (3,654 
Megen pr. Joch); bei 600 Körnern 4 Himpten (dyass 
Mepen pr. Zoch), Diefe dide Saat ift auf rayoltem 
und pulverijirtem Boden ohne Gefahr. Die dide Saat 
darf hier gewagt werden, weil der kubiſche Raum für 
tie Wurzeln größer ift, und dieſe, ſich bier verläns 
gernd, aus einer tiefern Quelle Feuchtigkeit und Nah— 
zung einfaugen, Auch wird man finden, daß die dichte 
Saat die Bezweigung nicht gehindert hat. — 

Die Vortheile, welche dieſe verſchafft, ſind bedeu⸗ 
tend; denn 

1. hält fie reineres Land; 
2, beffert fie die Arume durch dichte Befhattung 
und dur bie aus der Atmofphäre angezogene 

Feuchtigkeit; i 

3. gibt fie mehr und befferes Futterſtroh. ***) 


* 


) Dieſes verſteͤt mon unter vorſchriftmäßigem Eggen. Selbſt auf großen Gütern möchte ih das empfehlen, wenn auch bie 
vier Pflugfurchen nicht gegeben werben könnten. — Jenes Behandeln ber Oberfläche iſt fo wichtig, daß es die Anſchaffung 
von einigen Pferden und deren Treibern überreichlich belohnen würde. 

*.) Der Hewisterregen dieſes Jahres, ber gerade vor bem Wlühen des Weizens einfiel, ann auf etwas Überreihen Feldern doch 
mohl einiges Lagerkorn zu Wege bringen. — Ge ift niht immer mögtih, bie nöthige Eriragsfähigkeit genau zu ers 
halten, ba z. B. eine vorbergegangene-Mißerndte dem Boden einen Reichthum täft, auf den man nicht‘ gerechnet hatte, da 
man überbem Tieber die Ertragsfühigkeit zu hoch, als zu nicbrig macht. 

) Es würde eine Abhandlung erfordern, um anzugeben, wo und in wie fern bie in allen Lehrbüchern viel zu allgemein ange 
nommene Meinung, „belferes Rand erforbere bünnere Saat, es bezweige lid da die Pflanze 


Leiter,” ihre undrzmeifeite Michtigkeit Habe; — hier nur fo vie, 


In jedem von Natur pulverifieten, mit Eleinen, ftir 


nen Dungthellen innig verbundenen, wafferhältigen, tiefen Boden ift es durchaus rihtig; baher in den Marſchen, in dem 
aus Anfhwemmung emtflandenen Niederungen und an den Ufern der Rordſee und der Offer, ferner in din Riederungen, 
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Sie wird auf die fhmalen Zeilchen der Gartens 
egge geläet und mit der Brabanter Schleppzinne 
eingergat. 

Die Saatzeit Anfangs Eept. bis 10. Oftober. 

d) Behandlung nah der Saat. Das 
Land bedarf in der Hegel feines Jätens, es fen denn, 
daß Radelpflanzen fich frühe genug zeigen, um, ohne 
dem Roggen zu ſchaden, auögezogen werben zu fünnen, 


Auf dem Sanblande im großen Klottbed, 


wo eigentlih nur der Roggen geſäet wirb, geſchieht dies 
ſes faft ſtets nad der zweiten Dungſaat. 

a) Beftellung. Die Dungfaat wird tief uns 
tergepflügt, viermal geeggt, ſodann gewalzt, gegrubt, 
viermal geeggt, fodann gewalzt oder gefchleppt ; Letzte⸗ 
res auf etwas mit Lehm vermifchtem Boden, dann mit 
der kleinen Brabanter Egae vorgezogen. 

b) Bedüngung ift unnöthig. Das Land, wel« 
ches zwei Jahre vorher zu den Kartoffeln Dinger er: 
halten hat, fiebt nach zwei Dungfaaten auf 600 Grab; 
der ſchlechteſte Boden, der in zwei Zahren fünf Dunge 
faaten ohne animalifhe Düngung erhalten hat, ficht 
auf etwa 450 — 500 Grab. 

ce) Befamung. Der trodene Boden erlaubt 
feine frühere Befamung , der arme Boden Feine fpäte 
Befamung. Vom 15. bis 30. September wird in ber 
Megel geſäet. Die minder tiefe und ärmere Krume 
erlaubt Feine didere Einfaat, als 3, höchſtens 3% 
Himpten pr. 100 IR. (3,44 Megen pr. Jod.) Die 
in den feinen Linien liegende Saat wird quer mit der 
Brabanter Scleppzinne eingezogen. 

d) Behandlung nach der Saat. Die häus 
figen untergepflügten Dungfaaten halten das Rand fo 
rein, daß ed nur von dem, von den benachbarten Bauers 
feldern herübergeweheten Saatunkraut rein gehalten 
werben darf. & 

Was die Frühjahrsſaat betrifft, Fönnte 
man fi auf die vierzebmjährigen Erfahrungen bezies 
ben, welche im 15. Zahrgange der Meklenburg— 
[her Annalen abgetrudt und welche dur die Ers 


fahrumgen bes 15. Jahres ergänzt find; daher hier nur 
im Auszuge. j 

1. Haber. Es wird hier nur Berwids Haber 
zum Saatverfauf, und Kammhaber, um Mengfutters 


"Saat zu haben, und beides in der Regel nach Kartofs 


feln gebaut. 

a) Beitellung. Dazu wird im Herbſte ges 
pflügt, fo wie die Kartoffeln vom Felde find, dann 
rayolt und in hohe Furchen gelegt, im Srübjahre ger 
fpalten, viermal geeggt, geſchleppt, kreuz und quer mit 
der Brabanter Gartenegge fiharf gergat. 

b) Bedbüngung iſt nad den Kartoffeln nicht 


nöthig; das Land ficht immer über bie 600 Grabe, 


bie der Haber bedarf, n 

ec) Befamung. Auf die engen Linien wirb 
niht unter 4 Himpten pr. 100 GR. (4, Megen 
pr. Joch) gefäct, quer mit der Brabanter Schlepp⸗ 
zinne eingezogen. Dieſes läßt die Pflanzen in der Ents 
fernung von 14 — 2 301 (0,1 — O1 W. Fuß), 
und fo oberflächlich in die pulverifirte Krume gebracht, 
wird fi felten eine Pflanze finden, die nicht mehr oder 
weniger gezweigt bat. Die befte Saatzeit ift für biefe 
Selder vom März bis fpäteftens 20. April. 

d) Behandlung nah der Saat. Wenn 
ber Boden etwas hart werben follte, wird er freuz und 
quer geeggt. Auf jeden Kal gefchieht e3, wenn Kice 
hinein gefüet wird. Der bier in allen Feldern fo une 
fäglih häufige, wilde Senf und Aderrettig, von dem 
die nachbarlichen Felder ganz bededt find, erfordert für 
die wenigen hier erfcheinenden ein leichtes Jäten im 
Menat Juni. j 

2. Gerſte. Diefer Haberboden ift für Gerſte nicht 
geeignet. Es wird nur fo vich gebaut, ald zum Mengs 
futter erforderlich iſt. 

a) Beſtellung wie zum Haber, wo es nöthig 
ſcheint, eine Pflugfurche mehr. 

b) Bedüngung iſt eben fo unnütz; es wird 
das Kartoffelfeld dazu ausgeſucht, welches nach der 
Erndte am nächſten zu 700 Grab ſteht. 

e) Beſamung. Die Saatzeit Mitte April, 


‘ bie mit bem aufgelöften, unendlich fein gerfrümmelten, von ben Kelfen abgefpülten Kalk: und Granittheilchen bedeckt find. — 
Dur chaus unrichtig, da, mo Palter Lehm und grober Sand ohme Kalkgehalt nur durch Kunſt und Brbüngung zu einer 
hohen Grtragsfähigkeit gebraht if. Shmwerz und Burger führen häufig Beilpiele an, wo- bie Praxis gegen ibre 


eigene Iheorie ihr Recht behauptet Hat, 


td Quantum 3%, Himpten pr. 100 IR. (I, Mtz. 
pr. Jod.) E 
d) Behanbfung nah der Saat — ein 
leihted Säten. 

3. Widen, gewöhnlich nad Kartoffeln. 

a) Beftellung im Herbfte: Pflügen, eggen, 
rapoien, in hohe Furchen legen, im $rühjahre fpalten, 
eggen, gruben, viermal eggen, ſchleppen, mit der Bras 
banter Gartenegge ſcharf überziehen. 

b) Bedüngung. Sollte der Boden nad ben 
Kartoffeln nit auf 700 Grad ftehen, fo wird mit 
dem nötigen Dünger nachgeholfen; biefes ift aber faft 
nie der Fall, da die dad zweite Jahr vorher zu den 
Kartoffeln de3 vorigen Jahred unterrayolte Kleenarbe 
beim jetzigen Rayolen wieder zu Zage fommt. 

e) Befamung. Die beſte Saatzeit ber 10. 
bis 20. April. Quantität 17/, — 2 Himpten pr. Mor⸗ 
gen (I, — Zro:a Mt. pr. Zoch) auf die engen Egges 
linien gefäet, ift fie biöher flach untergrubt und quer 
ſcharf mit der Brabanter Egge aufgeeggt. 

In dieſem Jahre wird der Verſuch gemadt, bie 
Widen gleichfalls in der Oberfläche zu ſäen. 

d) Behandlung nad ber Saat, Nötbie 
genfall3 jäten, falls ſich der Kite *) zeigen folte, fo 
lange die Wide noch niebrig ift. 

4 Lupinen. Die weißen trugen auf Sandland 
von etwa 400 Grad 400 — 450 Pfv. Saat pr. 1000 
R. (346 — 389 B. Pfd., pr. Joh 958 — 1073 W. 
Pid.), auf Lehmland von 675 Grad 1700 Pfr. (pr. 
Zoch 4072 W. Pfd.); diefe aber wurden nicht reif, 

Die einzige Art, reife Saat zu befommen, if, 
fie auf gebüngtem Sandland und auf gut erponirtem 
Lehmland ungedüngt zu fürn, die Schoten ber erften 
Blüthe (fie blühen dreimal) pflüden zu laffen und auf 
einem Boden troden bis zum Frühjahre zu bewahren, 

Die blauen Lupinen werben immer reif, lies 
fern aber minder Material zum Unterpflügen. 

0) Beftellung. Im Herbfie gepflügtes Band, 
im Frühjahre eggen, pflügen, viermal eggen, gruben, 
viermal eggen, ſchleppen, mit ber Brabanter Gars 
tenegge überziehen. 

— — 
*) &o nennt man hier ben Aderrettig und den wilden Senf, 


117 
b) Bebüngung ift nur im Sanblande nöthig, 


um dad Sand auf 600 Grade zu bringen. 


e) Befamung. Auf die engen Linien werben 
100 Pfd. pr. 100 OR. (pr. Joh 235 W. Pf.) ges _ 
fäet, flad untergegrubt, quer mit der fharfen Bras 
banter Egge durchzogen. 


5, Saatfpörgel wird nur im Sanblande im 
großen Flottbed gefäet. In der Zweifelderwirth⸗ 
ſchaft eigentlich gar nicht; daſelbſt nur zum Beweiden 
oder zum Unterpflügen. In der Dreifelderwirthſchaft 
in dem nach den Kartoffeln folgenden Jahre. 

a) Beſtellung. Bei keiner Frucht kommt es, 
wie bei dieſer, auf zweckmäßige Behandlung an. Die 
Winterfurhe wird geeggt, mur einmal gepflügt , zwei⸗ 
mal mit Brabanter Eggen ſcharf geeggt, geſchleppt 
oder mit der hölzernen Walze gemalt, dann zweimal 
mit der Brabanter Gartenegge geeggt oder, wenn 
dad Land biefe nicht tragen kann, mit der hölzernen 
Gartenegge- 

b) Bedüngung fft nach bedüngten Kartoffeln 
nicht nöthig, der Boden fleht dann gewöhnlich auf 
500 Brade. © - 

c) Befamung. Hier if die größte Ach t⸗ 
famfeit nöthig. Auf 100TR. müſſen 20—30 
Pfd. gefäct werden; man füe lieber 30 Pfd. (pr. Joch 
72 W. pfd.). Dieſe müſſen in dieſen engen Linien 
kreuz und quer geſet werben, um egaler einzufallen, 
das beißt: hat der eine Säer von Norden nab Süden 
gefüet, fo fäet der andere von Oſten nah Werften, oder 
umgekehrt, nur bag kreuzweiſe gefüet werbe ; dann 
wird bei trodenem Wetter eingewalzt, damit bie Saat 
nicht gerührt werde... Die befte Saatzeit den 25. März 
bis 5. April. 

Der Augenfhein wird auf dem großen Hungers 
kamp und Reftfamp lehren, melden Erfolg diefe 
Befamung hat, felbft auf feit 10 Jahren nicht gedüng⸗ 
tem Felde. 

d) Behandlung nach ber Saat. Jäten 
ift hier nicht möthig, da ber Aderrettig nicht fo früh 
reif wird, als der Spörgel. j 

6. Mengfutter wird nad Kartoffeln geſäet und 
geht immer ber Rapfaaf voran. 


* 
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a) Beftellung. Im Herbſte pflügen, rayolen, 
in hohe Furchen legen, im Frühjahre fpalten, tief quer 
eggen, gruben, viermal eggen, ſchleppen, mit der Bra⸗ 
banter Gartenegge überzichen. 


b) Bebüngung. Um nicht auf einmal zu viel ° 


Dünger zur Rapfaat aufbringen zu müffen, fo wird, 
wenn daß Feld nicht auf 720— 760 Grad flieht, mit 
Dünger im bekannten Berbältniß nachgeholfen. Der 
Dünger wird nad dem Rayolen aufgebracht. 

e) Befamung. Im diefe engen Linien werden 
2 Himpten (2,077) Widen, 1 Himpt (1,03) Kamıns 
haber (weil er mehr Blätter hat und fpäter reift) und 
1 Himpt (loss Megen pr. Zoch) Gerfte geſäet, flach 
eingegrubt (in dieſem Jahre wird ein Verfuch gemacht, 
ob das Untergruben nothwendig iſt), ſcharf mit der 
Brabanter Egge quer durchgeeggt. Die beſte Saat⸗ 
zeit für das erſte Drittheil 15. —20. April, 

= = zwele = 15.—25, Mai, 

se lebte ⸗ 15.—25. Juni. 

d) Behandlung nach der Saat. Das Jã⸗ 
ten iſt hier unnütz, da die Saat grün gemäht wird 
und bei ihrem diden Stante wenig Unfraut zuläßt, 

7. Der Klee wird im April und Mai 10 Pfr. pr. 
100 OR. (25 38. Pfd. pr. Joch) im Roggen, Weis 


zen und Haber gefäet, dazu vorher tüchtig geeggt, nach 


dem Säen bei trodenem Better gewalzt im Haber 
und Weizen; im Roggen wird nicht gewalzt und ders 
felbe nad dem Säen mit der Beinen hölzernen Egge 
überzogen. 

Mit welchem Erfolge dieſes geſchieht, mag der 
Augenſchein lehren. 

600 Grad Ertragsfähigkeit jind bei feuchtem, 
mürbem Boten binlängli bei einer Pflanze, ‚deren 
Gedeihen Hauptfählih von der Atmofphäre abhängt. 

8. Kartoffeln. Die hier gebauten Kartoffein find 
auf dem Ichmigten Sand und fandigen Lehm im Eleie 
nen Flottbed die feinere, bolländifce, 
mehligte, am Hamburger Marfte beliebteſte 
Kartoffel; die Dazu nöthige Ertragsfühigkeitift 750 — 
800 Grade, eine Bodenfruchtbarfeit, won der ſich der 


— — — 





Landmann das eilfte bis dreizehnte Korn Weizen zu 


verſprechen pflegt. *) Der Ertrag it in gewöhnlichen 


Jahren im Durchſchnitt bei 4 Grad Erforderniß auf 
dem lehmigten Sande, 5 Grad auf dem fandigen Lehm, 
um auf IWOR 1 Himpt oder 50 Pd. (119 W. 
Did. pr. Zoch) Kartoffeln bervorzubringen. Wenn dic 
Koppel auf 750 Grad ſteht, würde ber Ertrag auf 
Ichmigtem Sand 9400 Pf. auf 100 IR. (22524 
Did. pr. Joh), auf fandigern Lehm 7500 Pfr, auf 
100 OR. (17970 8. Pfd. pr. Joch) ſeyn. 


Die allgemeine Regel für die Behandlung ift fol⸗ 
gende: 

1. Pflugarbeit. Alles zu Kartoffeln beftimmte 
Land wird, wenn eine, Kleenarbe für das nächſte Jahr 
bazu beſtimmt iſt, nachdem man nach dem zweiten oder 
dritten Schnitt den Klee wieder fo hoch bat ausfchier 
Gen laſſen, als es ber berannabende Winter erlauben 
will, rayolt, geeggt, fofort in hohe Furchen gelegt, im 
Frühjahre gefpalten. Iſt der Boden Durdaus rein 
und mürbe, fo wird vorfhriftgmäßtg geegat, geichleppt, 
geeggt; bat das Band nicht diefe Eigenſchaften, wird 
es noch nach dem Eggen quer gebaft. 

Zu den nach der Rapfaat und Dungfaat folgens 
dem Kartoffeln wird nicht vor Winter raholt, im den 
vielen Dünger, den die Napfaat erhalten bat, für diefe 
Nachfrucht zu benugen. Es wird im Frübjahre die 
ben Winter hindurch ftehen gebliebene Dung » Rapfaat, 


die ſtets nach der geerndteten Rapfaat geſäet wird, tief 


untergepflügt, der Art des Bodens nah ſchweres Land 
quer flach gepflügt, leichtes Land quer gehaft, vors 
ſchrifts mäßig geeggt, geſchleppt und geeggt. i 
Nah Gerealien wird gepflügt, rayoft und wie 
nach dem Klee verfahren. Da bie Kartoffelwurzeln 
nit im bie Ziefe gehen und e3 zum höchften Gefunds 
heitözuftand der Pflanze hinreicht, daß, wenn der Uns 
tergrund oder ift, die Oberflähe 3—4 Zoll (O,.a — 
0,300 WB. Fuß) tief gebüngt fey, fo wird der Werth 
des unterrayolten Landes bier nicht in Betracht gezo— 
gen und das auftayolte Land mit der Quantität Düne 


*) Die Ertragefäblgkeit einer Koppel wird bekanntlich durch die Winterſaat mit Berückſichtigung ber Jahresfruchtbarkeit ker 


ſtimmt. Dieſelbe Ertragsfähigkeit iſt vers 


angeme ſſen. 


‚ieben in ihrer Wirkung auf die Nadfrucht, und dem Bedürfniß jedes Gewädles 


ger zum nöthigen Fruchtbarkeitspunkt gebracht, welchen 
der Zufland des Erdvermögend angegeben bat. s 

2. Pflanzen. Nab dem letzten Eggen werben 
die Saarkartoffeln dem vierfharigen Saatpfluge nad) 
in Reben von 24 Zoll (I,soo W. Fuß) Entfernung 
eingelegt und mit dem einfpännigen Pfluge bebedt, 
der tie Erde über zwei Reihen wirft. 

3 Größe und Entfernung ber Saat 
fortoffelm. Die feinen, aus der Maſſe ausgeſieb⸗ 
ten Kartoffeln, die für den Markt zu Elein find, were 
den noch einmal geficht und die größern zur Saat ges 
nommen; die Heinen an bie Ochſen aufgefüttert. Ben 
tiefen Saatfartoffeln gehen 30—40 auf 1 Pfd. (O,s0s 
B.Pfd.); dann werben fie 6 Zoll (0,4 W. Fuß) von 
tinander gelegt. Größere Kartoffeln werden der Ränge 
nch durchſchnitten und 10 300 (O,,. W. Fuß) von 
einander gelegt. * 

4 Die befte Ziefe ift 2 Zoll (O,.0 W. Fuß), 

5. Die befte Pflanzzeit für Frühkartoffeln 
it ogm 10. April bis Anfang Mai;. für Spätkartof⸗ 
fin ber Monat Mai, wobei doch immer die eriten 20 
Tage vorzugieden find. Nur notbgebrungen durch lan⸗ 
zen Winter und dauernde Näſſe wird, wie in dieſem 
Jahte, noch im Junius gepflanzt. Iſt man dazu ger 
zwungen, fo wähle man vorzugsweiſe dad leichtere 
Sand, wo die Kartoffeln ſchneller zur Blüthe und zum 
Infegen kommen. Bierzehn Tage bis drei Wochen 
neh dem Pflanzen werben die Kelder der Länge, dann 
der Quere nach gerggt, um das Land zu ebnen. Beim 
erften Erſcheinen der Kartoffeln werden fie mit dem 
Dreijad durchgezogen, dann mit dem Platteifen, dann 
mit immer größern, dem Kartoffelpfluge angehefteten 
Streichblättchen wiederholt angehäuft, zulegt mit dem 
PMuge mit doppelten, beweglichen Streichbrettern. Wäh⸗ 
tend des Wachsthums bi zur Blüthe der Pflanze kann 
der Boden nicht oft genug gerührt werden; ſollte ſich 
während dem, Unfraut in den Beilen zeigen, wird «8 
angezogen; ift es Queck, audgehaft. 

Roc it zu bemerken, daß aus einer Reihe aus⸗ 
srpügter Kartoffeln jährlih einige Hundert folder 
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Pflanzen ausgefuht werben, welche an einem Stengel 
die größten und mehriten Kartoffeln getragen haben ; 
diefe werben wieber forgfältig im folgenden Jahre ab⸗ 
gefondert, in fetten Boten gepflanzt, um dadurch nach 
und nad) zu einer volllommnern Saat zu gelangen. 
Zu eben dem Zweck werben während ber Blüthe die 
Felder mehrmals durchgegangen, um die Kartoffeln 
forgfältig mit allen ihren Anfägen auszugraben, die 
eine andere Blüthe zeigen. 

Es liegt dem Landwirth an ber Gleichſörmigkeit 


‚ber Saat, dem Gonfumenten daran, daß er fein Ges 


mifch feiner und grober, hart und weich kochender, 
ſchmackhafter und unfhmadhafter Kartoffeln erhalte. *) 


Auf dem Sandboben im großen Flotte 
be@ wird nur in der Regel die fogenannte größere 
QDuäids Kartoffel gebaut, bie mit 550 — 600 Grad Er⸗ 


 tragefähigfeit vorlieb nimmt. Hier wird bie im Herb⸗ 


fte oder im Frühjahre wuntergepflügte Dungfaat im 
Frühjahre geeggt, einmal gepflügt, geeggt, gewalzt, 
gegrubt, vorfhriftgmäßig geeggt und Übrigens wie im 
kleinen Klottbed gepflanzt. 

Eine Hauptverfchiedenheit fiegt in der Art, wie 
durch Bebüngung die erforderliche Ertragsfähigfeit ere 
reicht werden fünne. Das Fuder Dünger, weldes im 
fleinen Flottbeck 24 Grad (auf 1 Joch Busse 
Gr. pr. Fuder) Ertragsfühigkeit gibt, gibt hier zwi⸗ 
(hen 15 und 18 Grad (13,15 F . pr. Joh). Fünf 
Fuder Dünger (und mehr erträgt diefer Boten nicht) . 
würden alfo die Ertragsfähigkeit um 90 Grad erhöhen, 
und werben es mwahrfcheinfih, wenn der Boten auf 
460 —500 Grab fteht. Iſt feine Ertragsfühigfeit ges 
ringer, fo wird der Dünger verfohlen, und wenn bas 
Jahr nicht fehr naß iſt, eher ſchaden als nützen. 

Dann muß man den ſchlechtern Boden während 
einem oder zwei Jahren fortdauernd durch unterges 
pflügte grüne Gaaten, nämlich zweimal Spörgel im 
Frübjahre und im Sommer, und Rüben im Herbfte 
gefäet (die bid zum Frühlahre ftehen Ma: bis zur 
nöthigen Ertragsfähigkeit bringen, 


*) Hierher gehört auch die Bemerkung, daß alle zwel bis drei Jahre, menn bie Kartoffein reichliche Blüthe tragen, bie Kapfeln 
der om üppigften flehenden Pflanzen gefammelt und ber Samen getrocknet, ber im folgenden Frühjahre gefäet wird, nad 
dem dritten Jahre erhält die ans dem Samen gezogene Anolle ihre größte Probuetivität 5 diefes wird nothwendig, weil bie 
ferteährend aus Anollen vermehrten Kartoffeln zuiegt ausarten, 
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Sebe bdiefer Dungfaaten ift 30-40 Grab werth. 
Wer die Ertragsfähigkeit feines Bodens fennt — und 
jeder fann ed, wenn er nur will — wird nun wiffen, 
wie viel grüne Dungfaaten nötbig find, um den Bos 
ben bedüngungsfähig zu machen. Eind biefe 
grünen Dungfaaten gelungen, fo wird die dann fol 
gende animalifhe Bedüngung felbft über die rationelle 
Erwartung wirfen, und reichlich für die Entbehrung 
einer oder zweier fchlechter Erndten, die den armen 
Boden audgelogen haben vwüzden, theild durch den bei 
guter Bewirtbihaftung permanent höhern Fruchtbar⸗ 
feitöftand des Feldes entſchädigen. 


Sonach find die Beſucher Flottbeds von der 
Art, wie der Boten überhaupt durch langjährige Bes 
arbeitung zubereitet worden ift, wie nach allgemeinen 
Regeln die Beftelung beforgt, wird, nad welcher Res 
gel jede Fruchtart indbefondere beftelt wird, unterridhs 
tet. Die Befihtigung der Felder wird ihnen Data 
zu einer Berehnung darüber liefern, in wie fern ber 
Unterfchied im Ertrag, den fie mit dem wahrfhcinlis 
chen Ertrag eigener Felder in biefem Jahre verglei: 
chen können‘, ihnen für die Mühe und Koften, die an 
die intenfive Kultur gewendet werden müflen, belohs 
nend fcheint, welches bei dem rohern Zuſtande des Bo⸗ 
dens zwar ſelten ſeyn wird, aber doch hie und da der 
Fall ſeyn könnte. Auf jeden Fall werden ſie ſehen, 
was auf einem von Natur ſchlechten Boten, wenn 
man ihn mit den Niederungen in Holftein, Schles— 
wig, Zütland, Meklenburg und den DOftfee 
Ufern (der Marſchboden iſt überdem außer Rebe), fo 





auch mit dem Boden im Braunfhweigifhen, 
Halberſtädtiſchen u. f. w. vergleicht, was näms 
lich auf diefem Boden möglich ward und durch welde 
Mittel. Es muß für fie, als Liebhaber der Kunf, 
ein Interefle haben, wenn es auch für fie directe nicht 
nüslich werden kann. 

Nun werden die Beſucher diefer Felder bie und 
ba einen Unterſchied zwifchen den Feldern und auf den- 
felben Feldern zwiſchen den einzelnen Stücken bemers 
fen. Dieſes liegt theild in der verfchiedenen Ertrags⸗ 
fähigkeit, theils in der Behandlung. Dieſe iſt in die— 
fer Wirthſchaft, welche als eine zu eigenem und frem⸗ 
dem Unterricht nicht ohne Mühe und Koiten feit 16 
Jahren betricbene Berfuchd +», mebr noch als Mufter: 
wirthſchaft angefeben werden muß, oft verfchieden ge: 
weſen, um noch durch MWiederbolung derfelben Verſuche 
ihnen einen größern Grad von Sicherheit zu geben; 
daher fteht das Gewöhnliche neben dem Neuen, das 
anerkannt Schlechtere neben dem Beffern. 

Obgleich das eigentlihe Refultat fih nur nach 
der Erndte zeigen fann, fo wird der aufınerffame Land: 
wirth doch vielleicht fchon bier einen Unterſchied in dem 
Stande der Felder oder der einzelnen Stüde desfelben 
Beldes bemerken. 

Daher folgt bier eine Furz gefaßte Tabelle über 
die vornehmften Felder, bhinfichtlih der Ertragsfä: 
bigfeit und ber Vorfrucht, zugleich eine befon: 
dere Anzeige der von ber bisher anerfannt beiten, ab: 
weisbenden Beitellung, fey es um dad Beſſere zu ver: 
ſuchen, oder dad Schlechtere im Gegenfag zu zeigen. 

(Befätuß folgt) - 


50. Landwirthſchaftlicher Handel. 


1. Rußland. 
Getreide, Dbeffa. Vem 27. Dftober bis 27, De: 
zember 1829 kamen in biefer Stadt 8848 Wagen mit 44,779 
Tſchetwert Getreide an, die zur Serausfuhr beſtimmt waren, 


2, Niedberlande 


Butter und Käfe Nur allein bie ziwei nördlichen 
Provinzen Holland und Friesland erzeugen jährlich 26 
Millionen Pfund Butter, und die jührlibe Ausfuhr diefee Ars 
titels beträgt 1,100,000 Gulden. An Kaſe werden jahrlich 
50 Milienen Pfund erzeugt, 


3. W ürtemberyg. 
Getreidepreife in ben drei legten Jahren, 
Diefe betrugen im Jahre 


für 1 Säreffel 18'644, 1827/45 13°%4,, 
- glatte Frucht 4fl. 59 kr. Ge er fl. 4 kr. 
Dinkel 2:55 55er 4» Bis 
Daber  . 2284⸗ 2s 42» 3: 6. 
4. Baiern 


Bahrer Mittelpreis des Getreibeß in 
Münden vom 16.—23. Jan. 1830, Weizen 13 fl. 24 Er., 
Kern 9 fl. 57 kr., Berfte 7 fl.55 kr., Daber fl. 51 Er, 


Prag, verleit in ber 3. G. Salverfhen Buchhandlung. Gedruckt in ber Sommerficden Buchdrucke rei. 
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Akonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 
von " 


C. C. Andre md J. G. Esner. — 





51. Feldbau. Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Schädlichkeit des tiefen Unterpflügens 
der Samenkörner. 

BWenu jemals ein Zweig der Landwirthſchaft bie 
Aufmerkſamkeit des Publikums anſprach, fo verdient es 
rotzugsweiſe der Anbau unferer Getreideſamen. Dies 
ſem fiegt nach meiner Ucberzeugung eine enorme Frucht⸗ 
erfhwendung zur Baſis, die im Allgemeinen den zehns 
ten Theil der genzen Production enthält und nad Vers 
hältniß des fFultieirten Grunde und Bobens in dem 
öfterreihifhen Kaiferfiaate ſich aljährig bei LO 
Milionen Metzen Nahrungsfrüchte belaufen dürfte, — 
ein Bertuft, welcher dem Lande (wenn er durch ein 
zwetmäßigered Anbauſyſtem gänzlih vermichen wers 
den fönnte) als ein volljtändiger Erfag für jeden durch 
Mißjahre und Hagelſchläge entflehenden Körnerfchaden 
dienen würde. Fragen wir nach der Urſache eines fo 
bedeutenden Berluftes, fo werden wir bald gemwahr, 
daß er auf einer höchſt irrigen Anficht der meilten Lands 


wirthe beruht, indem der größte Theil derfelben von . 


der Schädlich keit des tiefern Unterpflügens der Getreites 
famen.nicht nur Feine Kenntniffe bat, fondern im Ges 
gentheife ein 3— 4 Bolltigfes Verſchütten derfelben mit 
Adererde für ihr Gedeihen ald zuträglicher erachtet. 
Bie fehr ein ſolches Prinzip der naturgemäßen Keims 
kraft der Samenkörner und der Beflodung der Fructs 
pflanzen hinderlich ift, können wir uns nach jeder Saat⸗ 
bifielung durch Vergleihung ber audgefärten Körner 
und der aufgewachſenen Fructpflanzen auf folgende 
Reife eine Ueberzeugung verſchaffen. Läßt man z B. 
auf ein Joh Aderland pr. 1600 U) Klaftern eine bes 
fimmte Quantität Roggenfamen ausftreuen und dieſe, 
Diker. Neuigk. Nr, 16, 1830, 


wie gewöhnlich, auf I—5 Zoll Tiefe mjt dem Pfluge 
unteradern, fo entfallen nah Burgers Zühlung, den 
nied. öfter. Meten zu 257,60) Körnern gerechuet, auf 
jede D Stlafter 


von 1 Metzen Anbau = 1610 Eamenförner, 
:e 2. . = 3290 ⸗ 
83 . = 40 . 

[3 4 ⸗ s * 6440 * 


Unterſucht man die aufgegangenen Keime, ſo findet 
ſich ſelten mehr, als der dritte Theil der ausgeſtreuten 
Samenquantität als Pflanze wieder. Geben wir auch 
zu, daß ein Theil derſelben ohne Keimkraft war, oder 
daß Elementar⸗ und klimatiſche Verhältniſſe eine nach⸗ 
theilige Einwirkung hervorbrachten, wodurch ein Tbeil 
dieſer Pflanzenverluſte herbeigeführt wurde, ſo bleibt es 
doch immer evident, daß die Haupturſache ihres Bere 
derbens einzig und allein dem zu tiefen Anbau der Gas 
mentörner zugefchrieben werben müſſe. 

Eine volle Beftätigung dieſer Erſcheinung findet 


- der aufmerffame Beobachter in den erſten acht Zagen 


ihred Keimungsptozeſſes. Unterſucht man bie Erfts 
linge von dergleichen Saaten, welche bei einer Wärme⸗ 
temperatur von 12 Grad Reaumur fhon am 7, oder 
am 8. Tage aus der Erde bervorfleigen, fo zeigt es 
ſich, daß ihre Samenkörner finmtlid nur 1—1'% 


. Bolt tief in der Erde liegen. Unterfucht man ferner die⸗ 


jenigen Keime, welche um 2—5 Tage fpäter erſchei⸗ 
nen, fo finden wir, daß fie aus einem 2—4 Zoll tie⸗ 
fen Lager herauffteigen, und die ſich meiſtens ſowohl 
durch eine blaßgelbe Farbe, als ein mageres, Fränflis 
ches Anſehen auszeichnen, daher zum Theil jo wie alle 
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übrigen noch tiefer verſchütteten Pflanzenfeime aus 
Mangel der Luft und des Lichtes ſchon in der Erde ers 
fliden, oder aber als Schwächlinge erſcheinen, die fpäs 
ter im Gedränge der gefunden Pflanzen ihren baldigen 
Tod finden. | 

Unterfucht man ferner die Pflanzen der Getreide⸗ 
famen während ihrer Beſtockungszeit, fo findet man 
ihre Wurzelkrone allgemein nur gegen 1 Zoll tief uns 
ter der Erdoberfläche gelagert, mögen ihre Keime auch 
auf einer. Tiefe won 2— 5 Bol hetaufgewachſen feyn, 
welde fih, wenn fie den Rebensfunfen aus dem Gar 
menkorn in die neu bewurzelte Pflanze übertragen hat, 
als ein überflüffiger, nutzloſer Beftandtheil in eine fas 
benähnlihe Haarwurzel zuſammenzieht und abftirbt, 
welches hinlänglich beweift, daß die Natur ſelbſt jede 
Pflanze in diejenige Rage verfegt, melde für ihre Keims 
kraft und Entwicklung die angemeflenfte und zuträgs 
lichſte if, weil in dieſer Tiefe der Erbe die atmofphäs 
rifche Luft mit dem Waſſerſtoff und der Wärme in eis 
ner fhidlihen Berügrung ſtehen, und die chemiſche 
Auflöfung Extractivſtoffe bewirken, welche der Pflanze 
Leben und Nahrung geben. Aus dieſer naturgemäßen 
Wirkung erklärt ſich deutlich die Urſache, warum die 
tiefet vergrabenen Samenkörner während ihrer Kei⸗ 
mungsperiode meiſtens zu Grunde geben, weil dieſel⸗ 


ben, je tiefer fie mit Erde verfchüttet werden, um fo 


1. Verſuch 


Anzahl ber angebauten Körner 
mit Sommerweizen 


Davon find aufgeleimt + . 


mit Sommerroggen Davon find aufgelimt . . 


3. Verſuch 


Anzahl der angebauten Körner 
mit Sommergerfte 


2. Verſuch Anzahl der angebauten Körner 
| Dason find aufgefim . . 


4, Verſuch Anzahl der angebauten Körner 
mit Winterroggen Davon find aufgeleiim , „ 


Aus dieſen mit eigener Hand gepflogenen und mit 
ber größten Präcifien vollendeten Berfuhen erfieht 
man, baß die Keimfraft der Meizenkörner eine Erd⸗ 
bededdung von 12 Zol, der Roggen und die Gerſte 


mehr von der Einmwirfang der atmofphärifchen-Luft abe 
gefperrt und aus dem Kreife entfernt werden , in wel» 
chem ſich die durch chemiſche Berfegung für fie dienlichen 
Nahrungsſtoffe entwideln. 

Herr Prof, Burger hat zwar in feinem Lehr 
buche der Kandrirtbfhaft (Wien 1819) die Schädliche 
feit des tiefern Verſcharrens der Getreitefamen zur Ges 
nüge dargeftellt, und zum Bebufe einer zwedmäßigern 
rationellern Saatbeftelung den Erflirpator und die Sie: 
mafchine als die vorzüglicflen Adergeräthe anempfoh 
len; allein da der erſte Punkt als ein bloßer theoretir 
ſcher Lehrfag erfcheint, dem Feine praftifchen Erweis⸗ 
gründe zur Seite ſtehen und ihn im der MWahrbeit vers 
wiellichen, fo verweiſe ich auf mein im Sabre 1822 bei 
3. G. Heubner in Wien erfchienenes öfonomifches 
Taſchenbuch unter dem Titel: „Vollſtändi ge, auf 
Verſuche und Erfahrung gegründete Abs 
handlung über den Anbau der Getreide 
famen ıc,” in welchem die Schädlichkeit des tiefen 
Unterpflügens der Gerealien durch mehrfällige comparas 
tive Verſuche mit allen hierfändigen Getreidearten er⸗ 
boben und, durch die Erfahrung bewährt, verzeichnet 
ift, woven ih bier cinige Hauptwerfuhe im kürzern 
Auszuge zur Einfipt dem landwitt hſchaftlichen Publis 
fum mittheile. 






Die Samenkörner würden in bie Erde gelegt 


1 Boll tief | 2 of tief 5 Bel tief | 43oll tief | 5 Zoll tief 


— 





300 800 300 300 300 
264 255 129 76 14 
800 800 800 800 300 
249 195 65 8 0 

300 500 300 800 300 
288 198 64 6 i 
576 576 576 576 576 
490 276 145 23 3 


aber nur eine Tiefe von 1 Zoll als Marimum vers 
tragen. 

Eine augenfheinliche Ueberzeugung über diefe Res 
fultate kann fih Sedermann, ber diefe Thatſache ber 


zweifelt, in jeber Jahrszeit verfchaffen. Man lege z. B. 
10—20 Fructförner in ein mit etwad Erde gefülltes 
Gartengeſchirr, gebe darauf eine 1 Zoll hohe Erdbedek⸗ 
fung und flele «3 auf ein Fenfler in die Sonne; vers 
fahre und bebandle ein zweites, drittes, viertes und 
fünftes Geſchirr auf die nimliche Art, nur mit dem 
Unterfiede, daß die Samenfürner im zweiten Ges 
ſchirre eine 2 Zoll hohe u. f. w., im fünften Gefäirre 
eine 5 Zeil hohe Erdbedefung erhalten. In einem 
Zeitrtaume von 14 Zagen werden die aufgeſchoſſenen 
Pflenzenkörner die Richtigkeit obiger Verſuche beſtätigen. 


Don dem nachtheiligen Unterpflügen ber breite 
würfig ausgeſtreuten Samenförner überzeugt, verfer⸗ 
figte ih im Jahre 1815 eine Säemaſchine, mittelft wels 
der jede beliebige Somenquantität angebaut, dieſelhe 
auf dem Felde gleihmäßig vertheilt, dann in eine ibs 
ter Keimkraft angemeffene Tiefe untergebracht, hiemit 
dr allgemein üblichen Fruchtverſchwendung vorgebeugt 
und überdieß‘ eine höhere Production erzielt werden 
fan. Ihre große Gemeinnütigkeit ift in allen Staas 
tn Europa’, wo der Aderbau mit Induftrie bes 
trieben wird, durch vielfeitig erhobene Reſultate allges 
mein anerfannt worden, und wird auch gegenwärtig 
nod in der Hand ausgezeichneter Defonomen mit gros 
sem Bortheil zum Anbau der Getreidefamen verwens 
det. Eine offenbare Ueberzeugung von ihrer vortreffe 


lichen Birtung fann man fi bei dem Landhauſe des - 


Herrn Freiherrn von Shad, Mitglieb der Ef. Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien, in der Brigits 
tenaue nächſt Wien, leicht verfchaften, wofelbit ber 
Herr Örundbefiger am 8. Oktober 1929 ſechs Joch feis 
ner Felder mittelft meiner Säemaſchine beftellen ließ, 
auf welhen 12 Meben Roggenfamen angebaut wur⸗ 
ten, Hier findet der Sachkenner ein Samenland, bei 
dem alle Beringniffe erfüllt vor Augen liegen, vie nad 
sronomifben Gruntfägen gefordert werden fünnen, 
Hinlig: mit wenig Samen eine vollſtän— 
tige Beſetzung und eine regelmäßige, 
gleihfeitige Bertbeilung ber Samen 
Mlanzen auf dem Boden. Nah dem eiges 
ma Seftändniffe des Herren Grundeigenthümers wur: 
den dieſe 6 Koch Aderland in den vorbergehenden Jah⸗ 
ren jedes Mal mit 22 Metzen Roggen befäet und der 


breitwürfig ausgeſtreute Same nach der landesüblichen 
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Art mit dem Pfluge eingeadert. Setzt man dieſe Gas 
menquantität mit jenen dur die Mafchine verbrauch—⸗ 
ten 12 Metzen in Vergleichung, fo find durch letztere 
10 Metzen Roggenfamen dur einen Gintägigen Ges 
brauch erfpart worden. Geben wir mit diefer Erfabs 
rung ind höhere Total über und nehmen ald längſt 
bewährte Thatſache an, do man mittelft der Säema⸗ 
fihine bei einer ausgebreiteten Felderwirthſchaft wähs 
rend der Herbfifaat 100 Joche mit Roggenfamen und 
während der Frühjahrsſaat 100 Joche mit Gerfle bes 
fielen fann, fo entfallen — wenn auch auf feine hie 
here Production Rüdficht genommen wird, die bei ch 
ner vollſtändig regelmäßig befegten Saat nicht bezweb⸗ 
felt werden kann und welde ſich bei jeder dergleichen 
rationellen Beftellungsart aller Orten mindeftens mit 
Y böherm Ertrag bewährt bat — 166 nied. öfter, 
Metzen Roggen und 166 nied. öfter, Megen Gerfte als 
reiner Gewinn ab, Schlägt man dieſe Früchte nad 
dem Mittelmarftpreife zu Gelbe an, nämlich 
166 Megen Roggen a 2fl. 
12 fr. EM., madt . » 
466 Metzen Gerfte a 1 fl. 
30 kr. 6. M., madt. .⸗ 9. — kt. C. M. 


zufammen 614fl. 12fr.E.M. 

Der erfahrene Landwirty frage fid dann felbft, 

ob er unter allen Ackerwerkzeugen ein nüglicheres und 
zugleich ein zweckmäßigeres befige, mittelft welchem die 
Getreideſamen geeichfeitiger und in einer ihrer Heims 
Praft angemeflenen, fo wie in ihrem Gedeihen zuträge 
fiten Ziefe der Erbe übergeben werden fünnen ? und 
welches fich zugleich dur einen 6— 7 Wochen langen 
Gebrauch Ahinfichtlich ihres Anſchaffungswerthes pr. 
400 f. C. M.) mit jedem Jahre fehsmal al pari rens 
tirt? und ob fich eime Arbeit, welhe man auf eine gute 
Vorbereitung feiner Felder und überhaupt auf eine wohl⸗ 
geregelte, rationelle Saatbeftellung verwendet, reichlis 
her, als diefe lohnt? Dam wendet gewöhnlich ein, 


. 365f.12.C.M. 


vie Säemaſchine erfordert Funftverftändige Arbeiter, die 


wir nicht haben, und kann nur auf ungebundenen, von 
allem Hinderniffen befreiten Feldern verwendet werden, 
deren Zubereitung von Umſtänden der Witterung ab« 
hänge und die Im mandem Jahre gar nicht dahin ges 
bracht werben können. e 
Der erfie Punkt widerlegt ſich von ſelbſt durch 
16 * 
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hundertfältige Erfahrung, wie auch bei bem Anbau des 
Herrn Freiheren von Shad, wenn man fi übers 
zeugt hält, daß zwei ganz unerfahrene Menſchen in eie 
ner. Biertelftunde abgerichtet find und 6 Jod Aderland 


in einem Zage mit eben berfelben Leichtigkeit, ald mit 


einer Egge oder dem Erftirpator, fehlerfrei beftellen. In 


Betreff des zweiten Punktes glaube ich überzeugt zu 


ſeyn, daß ein ſolches Hinderniß mehr von einem bdr 
fen Willen oder Fahrloſigkeit des Wirthſchaftsperſonale 
ausgeht, wovon Mander an dem Gemeindewohl Fein. 
Intereſſe bat, oder an dem Vortheile: feined Brodherrn, 
wobei es fih um cine beharrlihe, aufmerkffame Thä⸗— 
tigkeit handelt, kein Behagen findet, Daß bei einer 
großen Feldwirthſchaft von mehrern hundert Jochen zu 


jeder Anbauzeit ein großer Theil derſelben für die Ber 


ftedung mit der Säemaſchine geeignet ift oder durch 
regen Fleiß des Wirthſchaftsperſonals geeignet gemadt 
werden könne, wird der erfahrene Oekonom nicht wis 
berfprecben, und bieß wäre vor ber Hand genug, um 
einer Fruchtverfhwendung Einhalt zu thun, welche ei⸗ 
‚nen großen Theil bed Ertrags verzehrt und bie in 
Berlauf von 50 Jahren den ganzen Werth bed Gruns 
ded und Bodens aufwiegt. j 
Da die Säcmafhine aber nur für große Wirths 
f&aften berechnet ift, woſelbſt fie hinreichend beſchäf⸗ 
tigt und wegen ihres hoben Preifes von 100 fl. G, M, 
nur von bemittelten Gutsbefigern angefhafft werben 
kann, fo fragt’es fi, mit welchem Aderwerkzeuge fol 
der gemeine Pandmann feine zwar wenigen, aber im 
ganzen Lande ind Große laufenden Saatfelder beſtel⸗ 
len, bamit er die Samenförner auf eine gleiche oder 
ähnliche Art mehr regelmäßig vertheilen und diefe in 
eine ihrer Keimkraft angemefiene Ziefe der Erde über« 
geben fünne, wodurd ber häufigen Verſchwendung des 
Samens Einhalt geboten und dem zu tiefen Verſchar⸗ 
ren. fo mie auch tem unvermeidlichen Verderben des⸗ 
ſelben größtentheils ausgewichen würde? 
So gemeinnützig der Pflug zur Lockerung der 
Erde und zur Vernichtung des Unkrauts ſich aller Or⸗ 


ten bewährt, eben fo ſchädlich wird er, wenn man ſich 


desfelben zum Unteradern der Getreibefamen bedient, 
und, zwar aus dem Grunde, weil bamit die außgefireu« 
ten Samenförner” größtentbeild zu tief mit Erbe vers 
ſchüttet und unorbentlich über einander geworfen wers 


— 


ben, fo zwar, daß bie halbe Aderkrume ein gebrängtes 
Uebermaß der Pflanzen erhält, während die andere 
Hälfte beinahe ganz leer erſcheint. Um dieſes vortreffe 
libe Aderwerfzeug, mit welbem.der Landmann om 
beften umzugehen weiß und bie größten Schwierigkei« 
ten dei Bodens damit zu befiegen verſteht, auch für, 
den Gebrauch zur Unterpflügung der Getreibefamen uns 
ſchãdlicher und gemeinnügiger zu machen, gab id ibm 
eine Vorrichtung, bie in rinem am Muhlbrett beweg⸗ 


lich geftelten Erdſtreicher beftcht, mittelft welchem der 


breitwürfig ausgeſtreute Same gleihmäßiger vertheilt 
und zugleid in einer feiner Keimfraft mehr zufagens 
den Tiefe untergebradt werben kann. Auch leiftet dies 
fer Erdſtreicher fehr volftändige Dienfte, wenn das 
Feld'z. B. bei Wendung der Stoppeln oder bei einer 
Umftürgung der vegetabilifhen Düngungsgräſer, bie 
tiefer ift, oder auch de3 animalifhen Düngens ıc. auf 
6— 8 Zoll tief gearbeitet wird. Man findet dieſe Vor— 
richtung in- meinem vorerwähnten ökonomiſchen Tas 
ſchenbuche ausführlich beſchrieben und durch Zeihnung 
in drei Anfichten dargeftelt, welde Vorrichtung der 
Gapazität und dem Vermögensſtande des Landmannes 
fo fehr zufagt, daß er fich folche für 1 fl. 30 fr. C. M. 
anfhaffen. und felbft anmachen kann, die ihm weder 
fein Lieblingdinftrument, den Pflug, entzicht, noch in 
feinem gewöhnliden Anbaufpftem eine Aenderung her⸗ 
vorbringt, und mittelft welchem zugleih allen Bedinge 
niffen einer rationellen Saatbeftellung entſprochen ober 
fidy ziemlich genähert werden kann, und wodurch jeber 
Lantwirth in den Stand gefeßt wird, den britten Theil 


der gewöhnlihen Samenquantität weniger anzubauen 


und benfelben ald einen reinen Gewinn zu nützen. 

Eine folbe in ihrer Structur ganz einfache und 
gemeinnüsige Vorrichtung an unferm gewöhnlichen Pflu⸗ 
ge bürfte Daher vor Allem bie volle Aufmerkſamkeit des 
landwirthſchaftlichen Publikums verdienen und felbe von 
einſichtsoollen Oekonomen einer genauen Prüfung une 
terzogen werben. Mehrere dergleihen comparatioe Bers 
fuche, woburd deſſen Anwendbarkeit für ben algemeis 
nen Gebrauch erprobt und bie Nefultate in öffentlichen 
Zeitfehriften befannt gemadt würden, dürfte das ges 
eignetefte Mittel ſeyn, den Geift der Landwirthe durch 
diefe Beifpiele zu weden und ihre Einführung fuccefive 
zu erzwecken. ; 


Sind wir zur Weberzeugung gelangt, daß bei dem 
gegenwärtigen Fruchtanbau⸗ Syſtem beinahe die Halb⸗ 
fgeid der Sarıen zu viel hinausgeworfen und durd ein 
zu tiefe Einadern dem Verderben preisgegeben wird, 
und daß endlich eine folche außerordentliche Verſchwen⸗ 
tung der Frucht bloß auf einer irrigen Anſicht der meis 
fin Landwirthe beruht, fo dürfte ſich diefed Uebel nad 
und nach von ſeibſt entfernen, wenn nämlid das land⸗ 
wirthſchaftliche Publitum allgemein von einem foldhen 
Kulturgebreben in Kenntniß gefeht und das unaus⸗ 
bleibliche Erftiden der von 2—5 Boll tief unter die 
Erte gebraten Samenkörner durch öffentliche Verſuche 
oufhaulih vor Augen gelegt werden würde. Gigenes 
Intereffe würde dann weit. mächtiger, als jede Beleh⸗ 
rung auf den Geift des gemeinen Kandmannes wirken 
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und ihm zur Ausfindigmahung derjenigen Mittel bins 


‚führen, die er den Kocalumftänden gemäß für geeignet 


hält, einen fo bedeutenden Fruchtverluſt durch ein zweck⸗ 
mäßigeres Anbauſyſtem zu entfernen. 
Ein ſolches gemeinnütziges, wohlthätiges, aufflä« 


rendes Unterſuchungs geſchäft läge nach meiner Anſicht 


zunächſt im Wirkungskreiſe der Herren Gutsbeſitzer und 
ihrer Herren Wirthſchaftsbeamten, denen alle Mittel 
zu dergleichen Verſuchen zu Gebote ſtehen, und welche, 
bie hieraus hervorgehende Wahrheit auf den Geiſt ihrer 
Unterthanen überzupflanzen, ein zuttauliches Vorrecht 
beſitzen. 
Wien, am 12. Jäner 1830. 
V. M. Ug az y. 





52. 


Noch einige Vorfhläge, Getreibe und 
Mehl in Magazinen lange und unverdor 
ben zu erhalten. 

(Bergl, 1827 Nr. 25 u. 60.) 


In mehrern der Landwirthſchaft gewidmeten Zeit: 
färiften find ſchon manderlei Mittel an die Hand ger 
geben worden, die harten Kornarten, Roggen und Weis 
zen, fo wie das Mehl von beiden, auf eine lange Neihe 
von Jahren in verfchloffenen Magazinen lange und gut 
aufzubewahren. Da aber das Nügliche und allgemein 
Brauchhbare nicht oft genug wiederholt werden fann, fo 
mag aud in biefer Zeitfhrift das von einem erfahrenen 
Drlonomen mir über jenen Gegenfland unlängft Mit« 
geteilte feinen Platz einnehmen, in der Hoffnung, daß 
man es nit unzweckmäßig oder Überflüffig finden 
werde. — 
Damit Alles deſto klarer und verſtändlicher auds 
einander geſetzt werde, will ich die Aufgabe in folgende 
trei Fragen auflöien und jede derfelben grünblid und 
teuttih zu beantworten fuben: a) Wie muß das Ges 
treide (Roggen und Weizen) und bad Mehl beſchaffen 
fon, welches man auf längere Beit zu’ erhalten ges 
dent? b) Mie muß dad Magazin gebaut und einge: 
richtet feyn, in welchem bad Getreide oder Mehl auf 
lange Zeit erhalten werden fol? e) Wie muß das 
Korn und Mehl behandelt werben, bamit es in meh. 


Hauswirthſchaft. 


rern Jahren nichts von ſeinem Werthe und ſeiner Güte 
verliere? 
I. 2 

Das vornehmfle Erforberniß zum fangen Aufbes 
wahren des Getreides ift, daß man füchtiges und, fo’ 
viel ald möglich, feblerfreied Korn (Weizen und Rog— 
gen) erhalte. Um aber biefed zu bewerfflelligen, beobs 
achte man Folgendes: 

a) Man lafle dad no auf dem Felde ſtehende 
Getreide, ehe man «3 erndtet, gebörig reif werben; 
denn noch unreifes Korn wird, wenn es in aufgeſchüt⸗ 
teten Haufen lange aufeinander liegt, feucht, ſchimm⸗ 
licht (muffig), oder keimt aus, läßt fih auch nicht gut 
mahlen, und gibt ein ungefundes, näßliches unb wenig 
nabrhaftes Mehl und auch dergleichen Brod. 

b) Das Getreide darf nit an einem naffen, rege. 
nihten Tage gefchnitten werben, ſondern es ſoll fhon 
auf dem Halme troden ſeyn, und nicht erft nachher 


“son der Sonnenwärme getrodnet werden, fonft mird 


«8 ſchwarz und läßt fi nicht lange erhalten. Sollte 
es zwar troden abgefhnitten, aber auf den Schwaben 
etwa naf geworden feyn, fo muß es bei Sonnen« 
ſchein mit der Harfe fleißig umgemwendet werben, da⸗ 
mit e3 wicher 'abtrodne und ja nicht naß eingefahren 
werde, Ich fage:. wenn es etwas naß geworben ift, 
d. h. wenn ed einen Heinen Regen befommen hat, ber 
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ed nicht ganz burhnäßte, und wenn bald darauf wies 
ber trocknes, warmes Wetter und Sonnenſchein erfolgt. 
Denn wenn der Regen anhält, fo quillt das Korn in 
ben ehren oder keimt wohl gar, und ift nachher, 
wenn ed auch noch fo gut wieder getrodnet worden iſt, 
auf keine Art lange zu erhalten, ſondern muß ſchnell 
verbraucht werden. 

€) Dad abgeſchnittene und in Garben gebundene, 
trodne Getreide darf, ehe es gebrofchen-wird, nicht in 
Schobern (Mandeln, Haufen) auf dem Felde oder auch 
zu Haufe in Siheunen naß geworden ſeyn, indem es 
fih dadurch erhist und deſſen Theile in Gährung ger 
tathen, woburd es nicht allein an Güte und nahrhafs 
ten Theilen, fo wie dad Mehl und Brod an gutem 
Geſchmack verliert, ſondern auch ſchlechter verbauet, 
folglich ungefund und zum langen Aufbewahren völlig 
untauglid wird, 

d) Wenn das Getreide wegen Mangel an Pfers 
ben oder Raum nicht zeitig genug in die Scheunen eine 
gefahren werden kann, fondern im Felde liegen bleiben 
muß, fo müffen die Schober mit einem guten Strobe 
dache verſehen, auch bie Garben fo in einen Kreis ge⸗ 
“ Iegt werden, daß tie Aehren in den Mittelpunkt deds 
felben gekehrt find, damit Regen, Nebel und Thau 
bloß das Stroh, nit aber die Aehren treffen. Die 
Scheunen müffen aus berfelben Urfache ebenfalls mit 
einem guten Dache und tüchtigen Seitenwänden vers 
wahrt ſeyn, auch durch Deffnung der Thüren bei gus 
tem Wetter und trodnem Winde gelüftet werden, das 
mit die darin fehr hoch auf einander liegenden Garben 
und die in den Achren figenden Körner nicht ſchimm⸗ 
licht werden oder wohl gar fich entzünden. 

Unm vom Roggen und Weizen gutes Mehl zu 
erhalten, welches fi eine geraume Zeit hindurch ohne 
Nachtheil aufbewahren läßt, hat man folgende Bor: 
ſchriften zu beobadten : 

a) Das Mehl muß von folhen Getreide ſeyn, 
welches die Eigeuſchaften hat und fo behandelt mworden- 
iſt, ald wir es oben befchrieben haben, 

b) Die Miüler müſſen angehalten werden, zu 





verhüten, daß fich berm Mahlen bed Korns von ben 
Mühlfteinen kein abgeriebener Sand unter das Mehl 
miſche, weil dieſe ſeinen Steintheilchen die Eigenſchaft 
haben, daß ſie die etwaige Feuchtigkeit der Luft weit 
eher annehmen, als das Mehl, wodurch dieſes folglich 
mit feucht und verdorben, und das daraus gebadene 
Brod der Geſundheit nachtheilig wird. 

e) Dad Korn muß troden gemahlen werben. 
Manche gewinnſüchtige Leute nehmen friſches Korn und 
fprengen es, bevor es auf die Mühle kommt, mit Wafs 
fer ein. Auf diefe Art quilt zwar dad Mehl von ber 
Feuchtigkeit an und ſcheffelt mehr, es wird auch weis 
Per, als ein von altem und trodenem Korn gemahle⸗ 
nes Mebl, es muß aber bald verbacken werden und eige 


net fi gar nicht zum Aufbewahren. 


d) Mehl, das fon einige Zeit in feuchten Ge⸗ 
wölben oder Kellern gelegen hat, folglich dafelbft ſchon 
dumpfig geworden und von ber Heuchtigkeit angegangen 
ift, darf man nicht zum Aufbewahren nehmen, fondern 
es muß fogleich, fo wie es aus der Mühle kommt, in 
den bazu gehörig bereiteten Magazinen ausgebreitet oder 
bafelbft in Tonnen, Eäden oder andern Behältern (fiche 
weiter unten) vor dem Verderben gelihert werden. 


Wie foll das Magazin gebaut und eins 
gerichtet werden, in welchem daß 
Korn ober Mehl auf eine geraume 
Beit erhalten werden folt? 

a) In ben’ preußiſchen £äudern, wo unter 
ber Regierung Friedrichs I. das Korn in den Speis 
ern viele Jahre lang aufbewahrt wurde und nie ver 
borben befunden ward *), find die Speicher von Fach⸗ 
wer? mit dazwifchen eingemanerten, gebrannten Biegels 
Reinen gebaut. Inwendig find nach der Höhe ber Speie 
her 4, 5, 6 und mehr Lagen ober Böden gemacht, des 
ren jede etwa 2° Eile Höhe bat. Obgleich ein auch 
nur mäßig großer Mann nicht ganz gerade auf einem 
ſolchen Boden ſtehen kann, ſo iſt dieſe Höhe gleichwohl 
hinreichend, weil man bei Bearbeitung des Korns oder 


aufbewahrt worden und woraus ſowohl ein geſundes und ſchmachaftes Brod gebacken ward, als c# auch in bes Erde ſehr 


gut keimte und vortreffliches Korn in der Erndte lieferte, 


Mehls, die hauptſächlich im Umſchaufeln beöfelben bes 
ſteht. doch gebückt ſteht und folglich in dieſer Höhe gar 
füglich arbeiten kann. In jeder Lage find nach den 
vier Seiten Lufilöcher angebracht, die man, um das 
Korn oder Mehl zu Lüften, bei trockener Luft öffnet, 
bei feuchtem, regnigem Wetter aber feit verſchließt. 
Die Bauart kann indeffen auch anders eingerichtet feyn, 
wenn nur die angegebene Eintheilung darin beobachtet 


und in jeder Abtheilung nah den vier Seiten Luftlös 


her angebracht werben, 

b) Der Fußboden in jeder Abtheilung muß von 
trofenen, ſichtenen Dielen gelegt, die Wände aber, fo 
wie alle Ritzen des Bodens, mit Kalt, der mit Hä« 
ringslafe und Theerwaſſer vermiſcht ift (gegen Ratten, 
Miufe, Korn und Mehlwiirmer), verfirihen werden, 

e) Ein Magazin oder Speicher foll von dem ans 
dern 8 — 10 Klafter weit entfernt fenn, theil® um von 
allen Seiten frifhe Luft zu haben, theild, damit man, 
wenn ungefähr ein Magazin vom Blig, oder durch 
Bodheit, oder aus Verwahrlofung des Feuers in Brand 
geratben folte, ohne Schaden der daneben ftehenden 
mit den Sprigen zu dem brennenden Magazine von 
allen Seiten beffer ankommen und das Feuer löfchen, 
auch die nächſten Kornfpeicer an den Nebenfeiten befs 
fer naß erhalten und fie folglich gegen das Abbrennen 
fiher fielen, auch im Rorhfaße das brennende niedere 
reifen Fünne. 


I, 


Wie foll endlih das Korn und das Mehl 
behandelt werden, Damit ed in mehr 
rern Jahren nihtd von feiner Güte 
unb feinem Werthe verliere? 


a) Das auf vorbefchriebene Art erhaltene Korn 
muß auf jedem Boten des Magazins 4 Elle hoch auf⸗ 
geſchüttet und alle 14 Tage umgefchaufelt werden. Zu 
dem Ende läßt man an der einen Seite ded Bodens 
einen Raum von 1 Elle Breite, wo man fein Korn 
binfgüttet. Soll es dann umgefchaufelt werden, fo 
fängt man an ber leeren Seite an, ſchaufelt das nächſt 
daran liegende Korn in den leeren Raum, das folgende 
on die Stelle bed eben weggeſchaufelten, das nächte 
wieder an deſſen Stelle und fo fort, bis Alles umges 
ſchaufelt ift. Alsdann wird auf der Gegenfeite wieder 
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ein Plag 1 Eile breit Teer bieiben. Nah 14 Tagen 
fängt man auf diefer jebt. leeren Seite an zu ſchaufeln 
und verfährt wie vorher, fo daß alles Korm wieder auf 
deſſen erften Platz zu Liegen kommt, und fo fort. — 
Wenn man alfo z. B. 14 Magayine und in jedem 8 
Böden hat, fo fünnen 2 Arbeiter jeden Tag dad Kora 
in einem Magazine auf allen Böden umfdhaufeln, und 
wenn fie dann nach 14 Tagen mit dem letzten fertig 
find, fangen fie wieder bei dem erflen an u. ſ. w. 

b) An allen heitern Tagen, wenn, reine Luft oder 
trodener Wind ift, werden die kuftlöchẽ geöffnet, des 
Abends aber und bei feuchter Luft, fo wie an regnigen 
Zagen forgfältig verſchloſſen. Hierdurch und durch das 
Umfchaufeln wird dad Muffigwerden und Keimen des 
Kornd verhütet; auch wird dadurch nächſt den in dem 
Folgenden angezeigten Mitteln die Brut ber Würmer 
zerflört und ihr Fortkommen verhindert. 

e) Das aufgefhüttete Korn muß vor dem fo ſchãd⸗ 
lichen Kornkäfer und vor aller Verunreinigung durch 
Ratten, Mäuſe, Katzen, Marder ꝛc. geſichert werden. 
Dieſe Sicherung darf aber nicht durch ſchädliche Mittel, 
z. B. durch Beſpritzen mit einer Kupfervitriol⸗Aufls⸗ 
ſung und dergleichen geſchehen. Gegen die Kornkäfer 
iſt kein beſſeres Verwahrungsmittel, als ein auf bie 
vorhin befchriebene Art angelegter und durch zweckmä⸗ 
Big angebrachte Luftlöcher friſche Luft empfangender 
Kornboden, gut getrodneted Korn und oft wieberholte® 
Umfdaufeln desſelben. Gegen die Verunreinigung und 
Verzehrung desſelben dur Ratten, Mäufe ıc. muß der 
Boten mit flinfender Melde (Atriplex foetida) abges 
rieben, barauf mit frifhem Hopfen beftreut, und wenn 
er nach einigen Tagen weggekehrt worben ift, alddann 
erit bad Getreide aufgefchüttet werben; auch kann man 
bin und wieder Zwiebeln in bad Korn fleden. Gegen « 
die Verunreinigungen von den Katzen iſt dad zweckmä⸗ 
figfte Mittel, daß man hier und dba mit Sand oder 
Sägeſpänen angefüllte Gefhirre, ald Schüffeln, Käſt⸗ 
chen ıc. auf ben Böten hinſetze. Die reinlihe Katze 
wird zur Entlebigung ihres Unraths eher zu biefen, 
als ind Korn geben, 

d) Sollte durch Unterlaffung bed Umfchaufelns 
und der andern angegebenen Mittel das Getreide derge⸗ 
ftalt vernadläffigt feyn, daß der Kornkäfer ſchon übers 
hand genommen hat, fo lege man hin und wieder über 


# 
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und unter dad Korn, an bie leeren Seitenräume 1 
frifch abgebröchene Holunderbüfche, deren flarker, wir 
driger und durchdringender (Beruch diefe Inſekten bald 
vertreibt. Auch ift Folgendes als ein fehr ‚zuverläffis 

3 und wirkfames Mittel befunden worden, biefen ats 
gen Feind ohne Nachtheil des Kornd bald wieder gänz⸗ 
lih wegzufhaffen Man läßt nämlih in Säden eine 
Menge Ameifen bolen, wie man fie in ben Mäldern 
in Haufen. findet, mit oder ohne Eier, mehr oder mes 
niger, nachdem das Magazin größer oder Eleiner iſt und 
die darin fich befindenden Böen weitläufiger oder ens 
ger find, auch der Käfer bäufig oder nur fparfam da 
ifte Auf jeden Boden fann man indeſſen immer eine 
Mete voll nehmen, Man ſchüttet die Ameifen auf den 
Boden dicht an die Wände, damit fie nicht zertreten 
werden; faum iſt dieſes gefchehen, fo greifen fie die 
Kornkäfer an, fuchen fie überall, felbft mitten im Koıs 
ne, begierig auf und verzehren fie, fo lange bis alle vere 
tilgt find, Es müſſen aber bierzu die großen Walds 
ameifen genommen werben, weil diefe färfer zum Ans 
griffe find, fchneller mit den Käfern fertig werden und 
fib fodann nad und nad alle wieder verlieren, weil 
fie nicht gewohnt find, in Gebäuden zu leben und nad 
aufgezehrten Kornkäfern feine Nahrung weiter finden, 
Die Heinere Gattung der Ameiſen ift hierzu weniger 
geſchickt, theild weil fie die Käfer nicht fo leicht bes 
zwingen fünnen, theils weil fie ſich auch gern in tie 
nahen Wohnungen der Menfchen ziehen, wo fie zu ih—⸗ 
rem Unterhalte Mancherlei finden und fi ich deswegen 
hier gern einzuniſten oflegen. 

Das auf die vorhin beſchriebene Art erhaltene 
Mehl muß, wenn es in den Magazinen aufgeſchüttet 
werden foll, auf biefelbe Art, wie dad Korn behandelt, 
d. h. Yu Eile hoch auf dem Boden ausgebreitet, auf 
einer oder auch auf allen Seiten ein leerer Raum ges 


laffen, die Lufilöcher bei gutem Wetter geöffnet und alle 
14 Zage umgeſchaufelt werben. Wil man es aber in 
den Magazinen in Käffern und Tonnen erhalten, fo 
muß man bei dem Einſchütten desfelben in jedem Falle 
etwa in die Mitte des Mehls einen glühenden Kiefels 
fein legen, welcher dad Erwarmen und Muffigwerden 
verhindert. Will man hingegen dab Mehl in Säcken 
oder ledernen Schliuchen aufbewahren , fo dürfen dieſe 
nicht dicht auf einander gelegt, fondern müfjen weils 
läufig von einander geſetzt werden, damit bei Eröffnung 
der Luftlöcher bie frifche Luft fie durchſtreichen fünne. 

Noch muß ich bemerken, ob es gleich nicht eigente 
lich und zunächſt mit zur Sache gehört, daß die Bäder 
bei Verbackung dieſes, fo wie jedes andern Mehls die 
Defen bein. Heizen nicht verunreinigen,-j. B. mit 
Holz, welches mit Blei oder Kupfervitriols Jarben an: 
geftrihen gemwefen ift, wodurd das Brod der Gefund: 
heit nachtheifig werden kann. 

Eben fo, wie dad Korn, muß dad Mehl vor dem 
Mehlwurme und gegen Mäufe und Ratten gefibert 
werden, Diefe Sicherung darf aber nicht durch ſchäd⸗ 
liche Mittel, durch Bermifhung mit ungelöihtem Kalk 
oder Potaſche, viel weniger durch hingefegten Arſenik 
geſchehen. Friſche „Luft und öfteres Umfchaufeln ijt 
das wirkfamfte Mittel. Im Gegenden, wo «5 vielen 
Hopfen gibt, kann man zwiſchen den Fäſſern, Zonnen, 
Süden ıc, gut getrodneten Hopfen, bier und ba mit 
Zwiebeln vermifht, ausflreuen. 

Wird nun Korn und Mehl auf die hier beichries 
bene Art erhalten, die Magazine nach der angezeigten 
Weiſe eingerichtet und in denfelben das Korn und Mehl 
nab der gegebenen Vorſchrift behandelt: fo wirb Beis 
des nach mehrern Jahren von feiner Güte und Brauche 
barkeit, folglih au von feinem Werthe nicht das Ges 
tingfte verlieren. P. P. 





53. 
Hohes Alter der Pferde. 


Obriſt Hargreaves in Lancafhire beſitzt 
eine über 60 Jahre alte Stute. Eben ſo alt muß wohl 


das Pferd geweſen ſeyn, auf welchem der Staatskanz⸗ 


pPferdezucht. 


ler Fürſt Kaunitz reiten lernte und das noch kurz vor 
ſeinem Tode die Walze in den — ſeines Gartens 
zu ziehen hatte. 

(Dingler polyt, Jeurnal Nov, I, 1829.) 
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54. Producten=:BdBenußung. 


Gomparative Verfuhe über die Brenn 
fraft des Oels vom Oehlkohl (Brassica ole- 
racea napobrassica) und des Deld vom Reps 
(Brassica napus), dann Refultate ber Anfaat 
des weißen Emmers (trilicam farrum) und 
desaftrabanifhen Roggens (trilicam polo- 
nam), wie aub Berhalten diefer Frucht— 
forten beim Mahlen und Baden. 

Bei der Deputation des Landwirthſchaftsvereins 
zu Freiburg wurden von einem ber Mitglieder, dem 
Hm. Pfarrer Vogelbacher zu Horben, compar 
tative Verſuche über die Brennfähigkeit bed aus dem 
Delkohl und Reps gewonnenen Deld angeftellt. Es ers 
gaben ſich hiebei folgende Refultate: 1) Ein Schoppen 
Del vom Oelkohl, wiegend 23'4 Loth, brannte mit eis 
ner 10 Linien breiten und eben fo hohen Flamme 4 
Stunden 41 Minuten. 2) Ein Schoppen Repgöl, 233% 
Loth wiegend, brannte bei gleihem Docht und gleicher 
Flamme 36 St. IM. Demnach brannte die erfte 
Delſorte 9 St. 1 M. länger, als die zweite. Die Vers 
foblung der Dochte war bei beiden Delgattungen dies 
ſelbe, ziemlich farf, und mag daher rühren, dafı bad 
Del ganz frifh gepreßt war. Diefem erften Verſuche 
nad, wäre ber Delfohl dem Reps hinfichtlich der Brenn⸗ 
kraft feines Deles vorzuziehen; allein, es müßten doch 
noch weitere Verſuche angefteilt werden, um ein gültie 
ges Urtheil über den Vorzug zwifchen biefen beiden Dels 
fioffen fällen zu fünnen. — Hinfichtlich des Anbaues felbft 
ſcheint mir zwiſchen beiden basfelbe Verhältniß Statt zu 
finden, wie zwifhen dem Winterreps und Sommerreps. 
Dan zieht den erfiern darum vor, weil erden Zetitöruns 
gen der Erdflöhe weniger ausgeſetzt ift. Dasfelbe Bedenken 
möchte auch beidem Anbau bes Oelkohls erhoben werden. 

Drfon, Reuigk. Nr. 17, 1830. 


Unter den Verſuchen, welche im 3. 1828 die $reis 
burger Landwirthihaftsdeputation mit dem Anbau eis 
niger Gerealien im Kleinen madte, waren jene mit dem 
fogenannten weißen Emmer unddem aſtrachaniſchen 


Roggen befonderer Rüdficht würdig. Won dem weißen 


Emmer wurde nämlich nur 14 Mäßlein geſäet, ber Ere 
trag war aber = 1 Sefter 14 Mäßlein. Beim Mabs 
len erbielt man davon, nach Abgang von % Gefter 
Kleie, 1 Seſter Mehl, welcher 18 Pf. (ü 32 Loth) wog. 
Daraus wurden 25 Pf. Brod gebacken. — Vom atras 
chaniſchen Roggen wurde geſäet 1 Mäßlein. Ertrag 


‚davon = 12,4 M., Mehlertrag = 12M., Kleie 4 M., 


Mehlgewicht 12 Pfd., Brod daraus gebaden 15 Pfd. 
Gewöhnlich rechnet man hier auf 1 Pfd. Mehl 1 Pfv. 
10 Loth Brod. Beide Fruchtiorten zeichneten fi durch 
ſchönes, weißed Mehl aus und dad daraus gebadene 
Brod war fehr ſchmackhaft. — Aehnliche Verſuche, an 
verfdiedenen Orten und mit der erforderlichen Genauigs 
keit angeftelt, können am ficherften zu der Ueberzeu⸗ 
gung führen, ob dieſe oder jene Delpflanze, diefe oder 
jene Fruchtgattung mit Bortheil für die Landwirthſchaft 
und häusliche Induftrie zum Anbau empfohlen werden 
fann oder nicht. Das Vertheilen von Getreide, Oele, 
Futter-, Gemüfes und andern Sämereien an thä⸗— 
tige und verfländige Landwirthe ift daher eine Maßregel, 


die an umd für fi Beifall verdient, aber noch befondern 


Werth dadurch verhält, wenn bie Mitglieder des Rand- 
wirthichaftsvereins felbft Landwirthe find, auf deren 
befondere Theilnahme man zu rechnen berechtigt if. 
Diefen Weg hat bie Freiburger Deputation nun 
eingefhlagen, wozu ihr Glück zu wünfchen ift. 
Fr., gefchrieben im Monat Mai 1829. er A 
—f, 
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Sandwirtbfhaftlidhe Topographie 
Elottbedd Hohe Kultur 

Geſchluß von Nr, 15.) ' 

Wegmweifer für bie landwirthſchaftlichen Befuher Flottbecks. 


Beftellungsart, 
melde des Werfuchs” wer 
gen von ber überhaupt 
als Regal angenommenen 

abweicht. 






Süderkoppel. 


| Quadrot·Ruthen 
Wetraseſadicleit 









Coopmanns Elbkamp 
Haber . 2 00. »* 


Mittlerer Elbkamp 
Roggen, fül, „ « 
Frudtkartoffeln, nördl. 


auf Ar. 14.15 ſind 2 


Großer Elbkamp Stüde mit Gyps befireut, 


Klee Nr. 13—16 . 


Nagelẽ Elbkamp 





Saber* 
Kleiner Weizenkamp 
Kler, mittel 
⸗nördl. m, ſudl. 
Holzfämpe 
Haber . 
Neuding 
GSerſte 


Ecke Neuland 
Eimshörner Kar—⸗ 
tfen. 2. 25 


F Mitte Neuland 


c * * * 


unter Lupinen Sr, 28. 











Brücke Neuland 
Holländiſche Kar: 
toffeln 
von Süden Ar, 1-5 
n # ee 6—7 


Großes Bederland 


auf 6 Zoll Entfernung 
gepflanzt. 


» 


Widen, nörblihe « 988| 870|rayolt z. Wicken. 
⸗füdliche » 423| 903 | gepflügt z. Widen, 
Iſt nad dem Pflügen auf 
Heeſchen Bederland die Furche gefärt und mit 
2 117: 6537| 572] grober Egge eingerggt. 





















&|& 
= = 
© l@ 
Süderkoppel. 7 
= _ 
als 
Wild ftüden 
Moggen, von Norben 
an 0. Mrı—2| 156| 902 
„3-6 4441) — 
Beferfoppel 
Fruchtgarten 
Haber, von Oſten an 
Re, 1 1353| 723 
⸗2 154| 790 
. 5 ı23| 783 
⸗4 1231 678 
s 5-6] 218] 718 
s» 74 155] 661 
Hauswieſe 
Hausweide 
von Süden an Nr. 1 
® — 
⸗2—6 
Bohnenkamp 
Rayſaat, von Süden an, 
Nr. 1—2| 8302| 990 
» 5—8| 8991009 
Winter s Rübfaat z 
Mr, 9—12| 520| 1003 


‚Große Misrade 
Holänd, Kartoffeln 





Beftellungsart, 
welche des Berluhs wer 


‚gen von ber überhaupt 
‚als Regel angenommenen 


abweicht. 


2 Dimpten pr. Morgen 
gelärt, 
$'/, Dimpt, pr. Morgen. 


zit gepflügt umb nicht 
rapolt zu Daber, bloß die 
Winterſtucht geeggt. 
gepflügt zu Haber, , 
rapolt zu Haber 

rapolt und die Saat eins» 
fpännig untergepflügt. 
ganz wie Nr. 4, 

rayolt und bie Eaat uns 
tergegrubt. 





blaue Lupinen. 
Gerſte. 


Rapf. auf 2 Buß gebriilt, 


auf 12 Zoll Entfernung 
gebrillt. 
auf 24 Zoll Gntfernung 
gedrillt. 


auf 24 Zoll eine Winter⸗ 
Rübſaat, die, 14 Tage 
ſpäter geſäet, 14 Tage 
früher reifen fol, 


Mr. 1—9| 776| 899 auf 6 Zoll Gatfernung ges 


pflanzt, auf flach unters 
gepflügter Kleenarbe, 
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e|x g|-# 
—— Beſtellungsart, * Beftellungsart, 
5 | 8 [melde des Berfuhs wer | . © | 3 [melde des Berfuhs we⸗ 
BWefterkoppiel. | 2 | $ |gem vom der überhaupt | Norberkoppel. 2 » |gen von der überhaupt 
® € ald Regel angenommenen F- En als Regel augenommenen 
[a] 12} abweicht, a 8 abweicht 
Große Misrade |" ’ Großer Miſtkamp 
Hokäud, Kartoffeln oſtlich 
Nr. 10—13| 315| 810) auf 6 Zoll Entſernung ges || Brühlartofiein . . 900| #45 |mit großen zerſchnittenen 
pflonzt, nad unterrayols Frühkarteffeln auf 12 
ter Aleenarbe in hohe Zoll Entfernung gepflzt., 
. Kurden gelegt und mit 6 mit 5— 6 Fuder Dünger 
Fuder gedüngt, pr. Morgen beblingt, 
Früpfärteffein dito weſtlich 
Rr.14—19| 702| 35auf 6 Zoll Entfernung Kleee28388 B55 
mit großen zerſchnittenen Kleiner Miſtkamp 
Kartoffeln bepflanzt, auf || Krüpkartoffein 
flach untergepflügterKlees Rr.i—6 | 406! 784 
—— narbe. » 7.8 | 127| 713 
Kleine Midrade » 9u.10| 200] 823 
Ropfaat - » 775/701 auf 24 Zoll Entfernung Govert3 Siden — 
— gedrillt. Klee, von Welten an, 
RE 1777177 TE Nr. 1— 1611779] 548 unter Weizen geſäet. 
Bidm . . 0. | 844] 899 ‚ 1721| 460) 733 unter Hober gefärt. 
Mergeitamp Dr Zu Süpdfiden > 
An... 9234| 618 Mengfutter, von B. am 
— — —— — — Rr. 1—15,20u.21)1568| 965 den 20. Juni geſäet. 
Norberkoppet. 16—19_ >» | 565] — [pm 20. Wi geüt. _ 
Horftenfamp Mengfutter, von WB. an, 
Brühkartoffeln Nr. 1—7u.18—23| 970 743 ‚den 20. Mai gefärt. 
Nr. i—4 | 406] 872 |bavon Ar. 1 u. 2 mitgros » 8-17... 796) 618 den 20, Juni gefäet Ar. 
Ben zerfhnittenen Früh⸗ 8, 81 Q. R., bie Saat 
Bartoffeln auf 6 Zoll Ent⸗ nicht untergrubt, auf die 
fernung. neue Brabanter Cage ges 
Nr. 3 und 4 idem auf fiet und mit der alten 
12 Zoll Entfernung. . |Brabanter Schleppzinne 
» 5-10) 731] — — eingerggt. 
Hoellãnd. bite Sangitebn —— 
Nr. 11—14| 518| 780Jauf 6 Zoll Entfernung || Lupinen, weſtlich. 8360| $4$ 
nad gebängtem Klee. Daber, öfih . » 319] 649 
. 15—18| 501] 970 Jidem ideın nad Biden — 7i — 
— — œuüngt. Kammhaber mit Klee | 2098| 585 
Leichter Heidorn 
Altfiden Roggen, —— an, 
oſtiich Nr. 1—5 165| 692] gepflügt. 
Roggen und Klee » 586) 665 zu kaltes Band für Win⸗ .4—9 | 562 709| gehalt, 
terfrucht sg nur zum Ver⸗ Neunſtücken — — 
ſuch beſäet mit Klee. Weizen, von Weſten an, | 
welllich Nr. 1—3| 340 985 2mal gehbakt und auf die 
Haber mit Ale, . 350, 552 | Walze gefüet, 


17" 





Norderkoppel. 


—————— —— — 
Neunſtücken 


Weizen, von Weſten an, 
Ar. d—6 


a 79 
Ei 10 

» 11—12 
.:135—14 
:» 15 


Dberer Heidorn 
Elmsh. KRartoffen . 


Vorderer Heidorn 


Klee unter Haber gefäet 


Weſtlicher Heidorn 
Beizen mit Klee, LEE 


Deftlicher Heidorn 
‚Weizen, von Often an, 
Ar, 1 


bie nörblihen . . 





Oſterkoppel. 
LT rn 


Großer Bedamp 


Elmsh, Kartoffeln . 


54 


260 


2149 






































8 |: 
* Beſtellungsart, * 
S melde des Verſucha we⸗ 
5 |gen von der üderbaupt Oſterkoppel. 7 
S als Regel angenommenen 8 
5 abweicht. [A| 
Kleiner Bedamp 
f Holländ. Kartoffeln . 637 
— einmal gehakt auf die alte — 
Brabanter Egge geſäet. Neuer Beckam 
— ideın nicht gewalzt. Roggen, von — 
Bislidem idem. Re. 1 120 
352lauf Die Brabanter Gars 
tenegge gefäet, 
949} idem ideın 2. Himpten DeBtab, — 108 
lpr. Morgen geſätt. 
950Jauf die Heine Brabanter . 3—4| 240 
Egge gefüct, 
» 5—6| 100 
313 
s 7—8| 110 
Fir —— eh Mn 
> Ramde Bedamp 
385 Elmch. Kartoffeln . | 639 
— Tamcke Beckamp 
Weizen, von Weſten an, 
726nach Kartoff. 1828 (war N,i—2u,5—6| 316 
1327 untergepflügte Pus 
pinen) d, 25. Dit. gefärt. 84... 142 
667 |nah Haber 1828 (mar »T ı oe.» 81 
1827 untergepflügte Zus 
pinen) 1,16. Sept. gefäet. — 
723|nad Kartoff. 1828 (mar Weft:Bedamp 
1827 unterranolte Rupie || Habe 722 
nen) d. 25, Okt. geſäet. u 
1705| nad Kartoff, 1828 (mar — — 674 
1827 geerndtete Lupinen) 
d. 25, Dit. gefärt. — 
667 nach Haber 1828 (war 
1827 geerndtete Lupinen) Groß⸗Flot tbek— 
d. 16. Sept, gefäet. Ber Koppel 
667 nach Baber 1828 (war Großer oberer 
1827 Haber) den 16. Hungerfamp 
Sept. geläct, Spörgl, . Ari 143 
Engl, Kartoff. = 2 100 
bito fühl, . .3 50 
Rübfamen wörbl, » 8 50 
Engl, Kartoff, = 4 95 
dito 5-7 
192 2901 


| Grtragsfähigfeit 


835 









Beitellungsart, 
melde des Verſuchs mes 
gen von ber überhaupt 
ald Regel angenommenen 

abıreidt. 





waren zum Unterpflügm 
beflimmt. 


nah unterrapolter Rog⸗ 


gen-Dungfaat, 

idem idem WRüben« 
Dungfaat. 

nah untergepfl. Spör⸗ 
gelsDungfnat. 

nad unterrapolter Rap⸗ 
faatsDungfaat. - 





3 Himpten pr, Morgen 
gefäet. 

4 dito bite bite 

3 bite bite dito 
ganz leidte, kleie⸗ 
ne Saat. 








mit Haber gefärt, ben 
er überwucs, 


5311feht 10 Jahren ohne ani⸗ 


maliſchen Dünger. 
dito bito 
nad Rüb»Dungfaat, 


ohne Dungfaat, 
mit 5 uber Dünger pr. 
Morgen u. bann gepflügt. 
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[3 
"4 
F: 
Gros lottbet⸗⸗ 8 
ter Koppel. E 
E 
a 
Großer oberer 
Hungertamp 
Gaglifihe Kartoffeln 
Air, 8—t2| 390 
bito . 13—15]) 260 
Großer unterer 
Hungerfamp 
Roggen, von Norden an, 
Ar, 1 117 
. 2 106 
⸗8 121 
7—8 | 207 
=» D1i| 518 
⸗46 314 
Sandkamp 
Veggen.. 4 462 
Kleiner oberer 
Hungerkamp 
krpiaen, von Weiten an, 
Kr 1—3 270 
20 
80 
Bpürgel, Me. 4—5 | 270 
Mititerer Fleiner 
Huugerkamp 
512777) STE 200 


| Grtragsfühigteit 


611 


396 


Beftellungsart, 
melde bed Verſuchs we⸗ 
gen von ber überhaupt 
als Hegel angenommenen 

abweicht. 


Groß⸗Flottbek— 
ker Koppel. 





mit 5 Fuder Dünger 
pr, Morgen nach dem 
pflügen. 

nach Lupinen. 





mit Hinterkern beſäet, 
34 Dinpt, pr, Morgen, 
mit beſtem, befondere gro: 
ßem, ausgefiebten Korn, 
3°, Hmpt. pr, Morgen, 
Bito dito bite, 

mit hölzerner Gartens 
tage «mal eingeragt, ges 
möhntides Korn 3% 
Dimpten pr, Morgen, 


mit neuer Brabanter@ars ! 


ten⸗Schlepp zinne tingezo⸗ 
gen, bite, 

mie gewöhnlich 
beit, 


behan⸗ 


egge eingezegen. 


weiße Lupinen, gedüngt 
nit 5 Fuder Dünger pr. 
Morgen zur Saat, 


l 
i 














Unterer Eleiner 
Hungerkamp 
Syörgl ı 2... 


Buchrehm 
Roggen, von Weſten an, 
Rr. 1-6 


» 1517 


. 13—21 


Eimsh, Kartoffeln 
ir, Til 


‚ j2—14 


Oberer 
Reſtkamp 
Roggen, weſtlich 


mittel. 


vöſtlichh 


mit hölzerner Garten⸗ 


Mittlerer weſtlicher 
Reſtkamp 
n . 


8 * * * 


Unterer welllicher 





N AuadratsMatben 


a a a En 


642 








Beitellungsart, 
welche des Verſuchs we⸗ 
gen von der überhaupt 
als Megel angenommenen 

abweicht. 


| Griragsfähigteit 


. 10 Jahren chne anis 
malifhen Dünger, 
687 |ben 27. Oktober gefürt 
nah Kartoffeln, 
dito dito bite, 
5Iben 25. Septbr. geſäet 
nah Roggen. 


auf 6 Belt Entfernung 
gepflanzt nach unterrayels 
tem Rüblamen. 

dito dito. nah unters 
rayoltem Roggen 


| 


un 
= 
— 


nad unterrayolter Dung⸗ 
ſaat gehakt, auf die Brab. 
große Egge geſaet. 
chenfo, dann nach dem Das 
fen gegrubt und auf bie 
Grubfurche geläet. 

5 | ebene, tenn nad) bem Das 
ken Iipannig gepflügt und 
anf vie Furche gefärt, 











blaue de. do. be. Reſtkamp 
do, tingedüngt zum Uns || Epöral . x». 2356| 285 
terpflügen. Se 

Deitlicher 

Reſtkamp 

Erirgl. 2 2. 379] 422ſeit 19 Jahren ohne ani- 
malifgen Dünger. 
e \ 
* 
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Schließlich wird es noch nützlich ſeyn, die Befus 
her Flottbecks auf den Düngerhof und die Berei⸗ 
tung des Compoſtdüngers, ſodann auf die Ackergeräthe 
aufmerffam zu machen, welhe Seite 199 bis 209 des. 
erften Bandes ber landwirthſchaftlichen Schriften genau 
befchrieben find, daher nenne ich nur hier 

die Small’fhen hölzernen und eifernen Pfliige, 

den Meftenburger Hafen, 

ben Spaltenpflug, 

ben Doppelitreihbrettpflug, 

den einfpännigen Pflug, 

den Gruber, 

die drei Arten Kartoffelpflüge, 

den Kartoffelpflanzer, 

die fleinerne und hölzerne Walze, fo mie bie Stas 
chelwalze, 

die Cook'ſche Säemaſchine, 

den Scarificator, 

die Erndtes und bie Sturzfarren, welche 25 pr. 
Gent Pferbefraft erfparen, 

die Dufege «vo. . 

die fhottifche gerade und frumm: > Reinigungss Eygen, 
jinnige Eage » . 

bie teutfche Egge, zmweilpännig, 

die Meklenburger Egge, einfpännig, 

die Brabanter Egge mit ſchrägen Binfen, eine 
fpännig, 

bie Gartenegge, eiferne und hölzerne mit geraden 
Zinken, 

die neue Brabanter Gartenegge. 


J 





Nach allem vorher Gefagten erlaube ih mir noch 
bie Befucher Flottbeds, welche durch bie Menge der 
Gegenſtände vielleiht von dem, was das Wichtigſte iſt, 
abgeleitet werden fünnten, auf folgende Hauptpunfte 
aufmerffam zu maden, deren Beachtung ich bei Uns 
terfuchung der Felder befonders empfahl: 

1, Die Tiefe der Krume Die Mittel, 
durch welche jeder Landwirth einen vier Zoll tiefen Bos 
den auf fünfzehn Zoll bringen fann, und welche hier 
angewandt worden find; zugleih mit den Erndten, 
welche daburch erreicht worden find, 

Sehr freuen würbe es mid, wenn der Beſucher 
gerade bei der Rayols Arbeit die Smallfhen Pflüge 


. 


fehen könnte, durch welche tiefe grabuelle Vertiefung 
möglich wird, 

2, Auf dem Felde der Siden genannt, bie durch 
Abgraben und durch die verdeckten Gruben erlangte 


Zrodenpeit eined naffen und tief liegenden Beldes; der | 


Klee und dad Mengfutter werden ben Erfolg der hieran 
gewandten Arbeit zeigen. _ 

3. Auf den Weizenfelden Neunftüden, Heis 
born und Bedamp: 

9) Wie die Ziefe der Krume eine dickere Einfaat ers 
laubt hat, ohne dadurch der Schönheit der Pflanze Eins 
trag zu thun oder die Fülle der Aehren zu vermindern. 

b) Wie durch das Pulverifiren der Oberflihe und 
durch dad dem Säen vorhergegangene Durchziehen mit 
ber dichten Brabanter Gartenegge die Saat in 
burchaus gleiher Weite von zwei Zoll gelegt worden ift, 

ce), Wie bei der flachen Bededung faft alle Pflanzen 
gezweigt haben, zugleich und zu gleicher Höhe ger 
wachfen find, zugleich in Blüthe kommen, zugleich reis 
fen werben, ' 

d) Wie ed ber angenommenen Methode gelungen ift, 
durch genaue Beſtimmung des Grades der Er trags fã⸗ 
higkeit des Feldes und des Bedürfniſſes der Frucht die 
höchſtmöglichſte Erndte zu erreichen, ohne frühes Lagers 
korn zu veranfaffen. 

Diefelben Bemerkungen werden Platz fi nden beim 
Roggen aufElbfamp, Wiſchſtücken, Heidorn; 
beim Haber, Elbfamp, Bekamp, Frudt 
garten Neulande, und bitte ich dabei den Weis 
zen auf Neunfiüden zu vergleichen mit dem nes 


„ben anliegenden Bauernfelde, den Roggen Heis 


born mit bem neben liegenden gebüngten Bauerrogs 
gen, den Haber Neulande mit dem nicht fern lies 
genden Haber Bederlande, weldes, um ben 
Gontraft zu zeigen, ohne eine die Pulverifation bezwek⸗ 
ende Behandlung und nicht auf die Gartenegge gefäct 
und nicht fo flach bedeckt worden ift, 

e) Wie durch die Pufverifirung der Oberfläche, die 
Gartenegge auch für Widen bie gleichförmige Ents 
fernung und größte Dichtigfeit zugleich mit fräftigerm, 
egalern Wuchs erreicht wirb, bitte ih auf Widen 
Bederland und Stühbfamp zu beadten. 


4. Bitte ich auf dem Rapfaatfelde zu vergleichen: 
a) Aufdem Bohnenkamp die Brassica papus, 


* 


die 14 Zage ſpäter geſäet werben kann und dennoch 
14 Tage früher reift, als unſere Rapſaat, auch den 
droit beſſer ertragen ſoll, etwa 10 pr. Gent. minder öfs 
ergiebig ift, mit ber Brassica oleracea laciniata, unferm 
Rıp. 2 
b) Eben daſelbſt die auf 24 Zoll (1,soo W. Fuß) ges 
drilee Rapfaat mit der auf 12 Zoll (O,0o W. Fuß) 
getrilten, und übrigens die Reinheit ded Bodens zu 
bemerken, welche die Drillfultur allein möglich macht. 
5. Auf dem Wege nach dem großenflottbed 
bitte ih auf dem Langftehn die Zupinen zu bemers 
fen, um fie mit denen auf armen Sandboden Fleis 
nen Yungerfamp zu vergleihen. Im großen 
Flottbed bitte ich die durch bie dicke Saat, die feine 
Ezgzinne und dad Einwalzen erhaltene, gleichförmig 
tibte Dede des zum Unterpflügen beſtimmten Spörs 
geld zu beachten, und vorzüglih auf Oberns Huns 
gerfamp Nr. 1 den auf einem Boden gefärten Spörs 
gel, der in zehn Fahren Leinen Dünger erhalten bat. 
Leider fann ich in diefem Jahre feinen Roggen 
vorzeigen, der feit zehn Jahren auf ungebingtem Bo— 
den abwechſelnd mit drei Dungfaaten alle zwei Jahre 


gejäet wird, weil gerade diefe Stüde in diefem Jahre 


In Epürgel liegen. 

Eben fo wichtig ift die Anmenbung der wiebers 
belten grünen Bebüngung, um das ärmfle Sandland 
der Bedüngung fähig und werth zu machen. 

6. Sollten die Kartoffeln fhon fo weit im Wachds 
tbum gebiehen feyn, um über fie ein Urtbeil fälen zu 
können, fo müchte es ein Sntereffe haben: 

8) auf dem großen Mißkamp große zerfchnittene 
auf 12 Zoll (On W. Fuß) Entfernung. gepflanzte 
Kartoffeln, mit denen derfelben Sorte auf dem Ei bs 
famp, Hein und auf 6 Zoll (O,.so W. F.) gepflanzt, 
fo aub Mergellamp, mit einander zu vergleichen. 

b) Auf dem neuen Befamp, auf den merfwürbis 
gen Verſuch zu merken, Kartoffeln nad vier vers 
fHiedenen DungfaateArten zu pflanzen, nämlich 
Rapfaat, Rüben, Spörgel und Roggen; «3 ift ein 
Stück Roggen ftehen geblieben, um zu zeigen, von wel⸗ 
cher Güte der untergepflügte war, und zugleich , wie 
dat Rand befchaffen ift, mweldyes auf der Flottbecker 
Scala auf eirca 700 Grab fteht. 


7. Bitte ich befonderd meinen Düngerhof zu bes 
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merfen und bie Quantität und Qualität des Düngers 
zu unterfuchen, welche ich dadurch erhalte, daß ich den 
Staldünger frifh zum Düngerhofe bringe und ihn fos 
fort mit alem gejäteten Unkraut, Hoferde, Grabens 
erde, Moter, Plaggen u. f. w. und mit ham bur⸗ 
giſchem Gaffendünger zufammenfege, die abzier 
bende Jauche wieder übergieße, dad Kraut, womit der 
Haufe überwächſt, umfteche und ihn durch diefen aus 
der Atmofphäre gezogenen Reichthum bereicere. 

Nichts wird hier durch eine unnüge Gährung ums 
Präftig, nichts verbunftet, man hat feinen Verluſt an 
Gewiht und Volumen, und erhält eine gleihförmige " 
Mafje, die jedem Fuder Dünger einen gleichen Werth 
gibt, und eine Zertheilbarkeit, welde die innige Mis 
fung der Krume zur Folge hat 

8. Unter den Adergeräthen bitte ich vorzüglich 
auf die folgenden aufmerffam zu ſeyn, ohne welche bie 
Beftelung, deren Mefultate vor Augen liegen, nicht 
möglich zu machen iſt. 

a) Die f[hottifhen Sturzfarren, Mm benen auf 
ebenen Wegen ein Pferd 1500 bis 2000 Pfund zieht, 
und welche dur die ſchnelle Entladung den Düngers 
und Erdetransport fo fehr erleichtern. 

b) Die Erndtefarren, durch welche bei einer gewife 
fen Näbe der Felder ein Dritiheil Menfchenarbeit 
und Zugfraft erfpart und Vieles an der Zeit gewonnen 
wird. R 

e) Der Small’fhe Pflug, ber mit einem leichten 
Drud oder einer leichten Hebung der Hand zwölf oder 
zwei Zoll tief pflügr, eine reine Furche auf 45 Grab 


„legt und in dei fefteften Boden dringt. 


d) Der Gruber, der zur Pulverifirung ber Obere 
flähe fo große Dienfte leiftet. 

e) Die Meflenburger Cage, in fofern jie ume 
geehrt zum Zermalmen der Erdklöße, die weder die 
Stachelwalze, noch bie fleinerne Walze erfordern, diens 
lich if. 

f) Der Kartoffelpflanger, ber, vier Reihen zwei 
biö drei Zoll tief, zugleich zieht. 

8) Der vierfpännige Spaltepflug zur Spaltung ber 
ben Winter durch geftandenen hohen Furchen. 

L) Ale Arten von Kartoffelpfliigen : 

der Dreizad gegen das Unkraut, 


das Platteifen, um tiefer zu wiihlen und 6 Boll 
lodere Erde zu verichaffen, 

die Behäufepflüge mit immer größern Streich— 
brettchen, zulegt der Pflug mit doppeltem bes 
weglichem Streichbrette. — 

i) Die krumm- und geradezinnigen gegliederten 
ſchottiſchen, die Brabauter Eggen zum Vor—⸗ 
und Reineggen des Landes, beſonders aber tie Bras 
banter Sartencegge vor dem Sien zu gebrauchen. 

k) Die Coſo k'iſche Säemaſchine, mit der auch früs 
ber die Gerealien in Zeiten geſäet wurden, welches, feit 
der Vervollkommnung der Pulverifation bed Bodens 
und ber gleiibförmigen Lage der Saat, die Reinheit 
bed Bodens, ber den Scarificater nicht bedarf, nur 
ſchädlich ſeyn würde, weil doch immer die Saat in den 
Reiben zu did liegt und neun Zoll verloren geben, nicht 
mehr gefckiebt, auch daber von den Brabanter 


J 

Wirthen nie gebraucht worden ift. Diefe Drillmethode 
bleibt immer ald Uebergang von der rohern zur volls 
fommenfen Kultur empfehlungswürdig. Nothwendig 
ift fie für den Bohnen» und Erbfenbau und bier vore 
züglich für den Rapsbau, defjen regelmäßige Zeifen die 
Vorzüglichkeit der Maſchine hinlänglich beweifen, Das 
zu gehört endlich der Gcarificator, der zwiſchen ven 
Reihen, die nicht über 12 Zoll breit find, den Boden 
reinigt. : 

Wer nun noch die Verſuchswirthſchaft, bie nun 
ſchon feit 15 Jahren getrieben wird, näher kennen zu 


lernen fi berufen fühlt, wird in der Zabelle auf 83 


Verſuche, die in der Behandlungsart liegen, hingewies 
fen und auf Verlangen wird auch die Charte ter 130 
feinen Verſuche auf dem Berfuchöfelde, fo wie das - 
Feld ſelbſt, vorgezeigt werden. ’ 
Flottbeck, ben 30. Junius 1829, 





3% 
Ueber die Behandlung eines blühenden 
Ochſen. 
Vom Thierarzt Ziller. 

Vor einigen Jahren wurde ich von dem Herrn 
Rittergutspächter Mebler auf der Weimarfhmic- 
den zu einem kranken Pferde gerufen, und während 
meines dortigen Aufenthaltes kam ein Knecht von der 
Weide nach Hauſe und brachte einen blähenden Ochſen 
mit. Das Thier war ſehr beängſtigt, es wiederfäute 
nicht, ſchäumte ſehr und war beträchtlich aufgelaufen. 
Da der Ochſe alle Augenblicke niederzufallen drohte, ſo 
nahm ich ſogleich einen Windzapfſpieß und ſtieß den« 
felben in die fogenannte linke Hungerliide ein; allein 
es fuhr aus der fleden gelaffenen Röhre nur etwas 
Weniges fire Luft heraus, das Thier fing an fehr zu 
flöpnen, wollte nieberfallen, und ich mußte es daher 
von miehrern ſtarken Männern mit Tüchern, welche dem 


Thierheilkunde. 


Thiere unter dem Leibe hingezogen wurden, halten laſ⸗ 
fen. Ich hatte mich nun hinreichend überzeugt, daß 
bier eine Ueberfülung des Panfen mit Futter zu 
Grunde lag, nahm daber eiligift mein Hufmeffer, 
fhnitt damit eine ganze Spanne nach abwärts, fowohl 
die Haut, ald den jegt widernatürlich audgedehnten Pans 


fen ſelbſt auf, und-griff num mit der Hand in denfele 


ben binein und nahm das zu viel gefreffene Kutter ber« 
aus. Nachdem fo gegen zwei Pferdeeimer voll Futter 
aus dem Panfen genommen wurden und dad Thier ein« 
gefallen war, reinigte ih die Wunde und heftete jie 
mit einigen Heften zu, worauf die Heilung fehr ſchnell 
erfolgte. Obſchon das Thier gleich nah ver Opera⸗ 
tion wieder Luſt zum Freſſen äußerte, fo wurde ibm 
doch nichts gegeben, und auch in den erften acht Tagen 
wurde es immer noch fparfam und mit Vorſicht ges 
füttert, obgleich der Appetit ftarf war, 


6— — —ñ— — — — — — —— — — — 


56 Hau swirthſchaft. 


Schimmlich gewordenes Korn brauchbar 
zu maden. 

Man wirft es in ſiebend heißes Waſſer (man nimmt bops 

pelt fo viel, als bie Kornmaffe beträgt) und läßt «6 barin bie 


zu deſſen Erkalten. Dann mirb man alles untaugliche Korn 
und den Schimmel aufgelöft oder oben ſchimmen feben. Man 
nimmt bieß weg, gieht das Waſſer ab und bas zu Böben ger 
fallene Korn trocknet man in einem Ofen, 


——â —ñ — — — — — — — —— — —— 
Prag, verlegt in ber J. G. Calve'ſchen Buchhandlung, Gedruckt inder Sommer'then Buchbruderel, 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudgegeben 
vom 


C. E. Andre und J. G. Elsner. 








57. 


Ueber landwirthſchaftliche Geſetzgebung. 

Die Landwirthſchaft, dieſe Baſis aller Staats⸗ 
wirthſchaft, hat ſeit einem Jahrhundert die mannich⸗ 
ſachſten Wechſel überſtehen müſſen z Ueberfluß und Dans 
gil ver landwirthſchaftlichen Producte haben oft und 
häufig ganz unerwartet ſchnell abgemechfelt, und werben 
bei dem dermaligen Stande der Dinge noch oft einan⸗ 
der ablöfen, — eine Erfahrung, die um fo auffallen« 
der iſt, je wichtiger ihr Einfluß auf alle Staatd » und 
bürgerlichen Verhältniſſe fich äußert. 

Es mag nicht geläugnet werden, baf im Ber 
triebe der Landwirthſchaft felbft durch treffliche Kehre 
und, was wohl noch fülgenreicher war, durch die auds 
gezeichnetfien Beifpiele große Fortſchritte im neuerer 
Zeit gemadt worden find, und e3 flieht zu ermarten, 
daß die einmal erregte Aufmerffamfeit nicht wieder uns 
tergeben wird. Um fo mehr aber muß man ſich vers 
wundern, daß die Agrar» Gefebgebung als 
lentbalben weit hinter der Wiſſenſchaft 
ſelbſt zurüdgeblieben if. Hier gibt es ſehr 
bäufig fein beftimmtes gefeßliches Anhatten, und an eine 
allgemeine Agrar-Ordnung, welche alle land⸗ 
wirtbfhaftliche Beziehungen rechtlich beftimmt, iſt nirs 
gend gedacht worben. 

Johnſohn fagt Über Bodenkultur fehr wahr r 
„Jede Staatöverwaltung muß- fie befchügen, jeder 
„Eandeigenthümer üben, jeder Naturforfcher zu vers 
„beilern bemüht feyn.” — 

Um aber den Schug wirffam eintreten zu laffen und 
den Eigenthümer im der Ausübung nicht zu ermübden, 
ſondern ihn vielmehr zwedmäßig zu unterſtützen, wird 

Deton, Reuigf, Nr, 18, 1830, 


ie 


Staatswirthfchaft. 


die geſetzgebende Gewalt und vorzugsweiſe die lanb⸗ 
wirthſchaftliche Polizei vorher fräftig Hand an’d Werk 
legen müffen und die Gränzen beflimmen, innerbalb 
welcher ſich dieſer Zweig der Induftrie zu bewegen hat. 

Faſt in allen teutſchen Staaten haben wir 
Forſt · und Bergordnungen ; wir finden bie fläbtifchen 
Gewerbe durch Innungsartikel und andere allgemein 
gültige Verfügungen geordnet, und nur für bie land⸗ 
wirthſchaftlichen Berhältniſſe entbehren wir ein allge 
mein bindendes Gefeg. Der Landbauer ſchaltet und 
waltet mit feinen Ländereien höchſt willkürlich, und 
indem er auf einer Seite zwar nirgends gebunden iſt, 
entbehrt er auf der andern wieder die Wohlthaten eis 
ner feinen Betrieb ordnenden, ſchützenden 
und fördernden Rechtsbeſtimmung. Ich weiß fehr 
wohl, daß eine folche allgemein gültige AgrarzOrbnung 
mamichfacher Berüdfichtigungen bedarf ; daß eine große 
Menge Schwierigkeiten zu überwinden und viele fi 
oft gegenfeitig wiberfirebende Intereſſen zu vereinigen 
find. Allein die Wichtigkeit des Gegenftandes gebietet, 
daß man fich durch Fein Hinderniß, es erfcheine fo groß 
und fo unüberwindiich, als es wolle, abſchrecken laffe, 
fondern den einmal betretenen Weg beharrlich verfolge. 
Haben doc andere Gegenflände nicht weniger Schwies 
rigfeiten geboten, und doc find fic von ber Geſetzge⸗ 
bung bie und da glüdfich befiegt worden. 

So lange die Unmöglichkeit nicht bewiefen 
it, darf man an der Möglichkeit, einm guten 
Zweck zu erlangen, nicht verzmeifeln. Und jest, wo 
die meiften teutſchen Regierungen mit ibren Völ—⸗ 
fern in einen engern Verband geireten find, wo ben 
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Ständen eine Stimme bei der Geſetzgebung zugetheilt 
worben ift, jet wird es bei weiten leichter , als ches 
mals, werden, die Gebrechen und dad, was Noth thut, 
kennen zu lernen, um Maßregeln zu einer zwedvienlis 
chen Abänderung nehmen zu fünnen. Gehören doch 
Mehrere von den Volksvertretern der Klaffe ber Lande 
bauer unmittelbar an, und je mehr Rehre ihren Ver« 
fland artete, um fo mehr kann man von biefen erwars 
ten, daß fie erfannfen, welche Mängel durch dad Ges 
feg zu beben feyn dürften, und nad Erfahrung zu 
beurtheilen wiffen, auf welchem Wege und in welchem 
Maße die Heilung am füglihften geſchehen darf. Des 
konomiſche Geſellſchaften und treffliche Zeitfchriften ges 
ben reihe Ausbeute und hinlängliche Gelsgenheit zu 
gegenfeitiger Austauſchung der Ideen und gemachten 
Erfahrungen. Wenn ernftlihes Wollen unfer Streben 
leitet, fo werden aud die größten Schwicrigfeiten uns 
nit irre maden, das vorgefledte Ziel zu erreichen, 
den ganzen Bau bis zur Vollendung zu führen. 

In neuern Zeiten hat uns ein großes, induftriö« 
ſes Volk den fonft auch anderwärts fchon oft geliefers 
ten Beweid gegeben, daß die Gefehgebung aud) die 
größten Schwicrrigkeiten zu überwinden vermag. In 
Beinem Lande war mıan hinſichtlich der Forſtgeſetzge⸗ 
bung in neuerer Beit fo weit zurückgeblieben, als dies 
ſes zeither in Frankreich der Fall geweſen war. 
Doch hat man auch dafelbft die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden’ Keform gefühlt und deshalb ein allges 
mein gültige Forfigefeg den Ständen des Reichs zur 
Betathung vorgelegt, und es iſt felbiges, nach mans 
nichfachen Erörterungen, die unbezweifele nur die Noth« 
wenbigfeit erzeugte, in ben Kammern der Deputirten 
und der Paird angenommen worben. 
eju großes Land, in deſſen verfhiebenen Provinzen die 


mannichfachſten Intereffen obwalten und zu berückſich⸗ 


tigen find, ein allgemein bindendes Geſetz bezüglich bee 
Forftoerwaltung vorliegt und die Ausführbarkeit hier 
mit bewiefen ift, fo läßt fih gar nicht abfehen, aus 


melden Gründen in ben verfhiedenen teutfchen, zum- 


Theil Fleinen Staaten ein allgemein gültiges Agrars 


Wenn aber für 


Geſetz (Harar: Ordnung) unausführbar ober unanwend⸗ 
bar feyn ſollte. 

Es ift aber eine ſolche Orbnung- um fo nothwen⸗ 
biger, als das landwirthſchaftliche Gewerbe in ber jüngſt 
vergangenen Zeit in mehrfacher Beziehung Abänderung 
erlitten hat. Dad Ganze beruht nicht mehr auf blos 


ser Erfabrung; es ift zur Wilfenfchaft emporgeftiegen 


und fo ein ganzes, neues Syſtem entftanden, dem das 
Alte und Veraltete ſtörend entgegenfteht. Was früher, 
unter andern Umfländen, nothwendig und nüglic war, 
das kann jegt unnüg und fhädlih geworden feyn, und 
it es in manchen Fällen wirklich gewors 
den. Alle menfhliden Schöpfungen bedürfen, fo wie 
fih die Zeit verändert und wir und mit allen uniern 
Verhältniſſen zugleih mit ihr, einer Berbefferung, oft 
auch einer Umgeftaltung, je wohl einer gänzlihen Aufs 
bebung. 

Die Erfahrung bat die Mahrheit dieſes Sates 
auch hinſichtlich des vorliegenden Gegenjtandes vielfach 
betätigt. Auch haben bie teutfhen Regierungen 
ganz gewiß Thon die Nothwendigkeit eines voltjtändis 
gen Agrar-Geſetzes erfannt und wohl auch vorbereitek, 
Die Einwirkung der Landräthe und ähnlicher ans 
derer Behörden auf die landwirtbihaftlihen Verhält— 
niffe, die dafür gebildeten befondern Behörden, z. B. 
der Ackerrath im Herzogthume Meiningen, das 
Beldgeriht in Naffau, deuten diejes mit Bes 
flimmtheit an. 

Da bier nur davon die Rebe feyn fol! und kann, 
auf den Gegenftand hinzuweiſen, fo bleibt die weitere 
Ausführung desfelben aud billig aufgelegt, Wie das, 
was Noth thut, auszuführen iſt, das werden bie teu ke 
fen Regierungen in ihrer Weisheit ſchon beurtheis 
len; es ift bier nicht das Werk eines Einzelnen, nicht 
das der Regierung allein, zu berathen, vielmehr muß 
die Regierung im Verein mit befonderd dazu erwähl⸗ 
ten GQutsbefigern und Landwirthen aller Klaffen 
die hierbei einfchlagenden Intereffen beratben und for 
dann — dem Staatszwecke gemäß — ausführen. 

Leipzig, Monat Dez. 1829, b. 
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58. Sandmwirtbfhaftlider Handel 


1. Frankreich. F 
1. Setreide. Ende Zäner und Anfangs Bes 
kruar 1830. In Chartres zeigte ſich Ente Jäners 
ein Heines Steigen ber Preife, und auch auf einigen 
Mickten, die Paris verforgen, fand es Statt; dieſes 


rührt aber wahrfceinfiid van der Schwierigkeit der, 


Communication ber. Geſtern neigten fi bie Preife 
in Paris zum Fallen; man zahlte nicht über 72 Fr. 
Die beſte Sorte Mehl galt nicht Über 66—70 Zr, den 
Sack. In der Halle ftehen noch 9550 Säcke. 

In Chartres fielen Anfangs Februar die Ges 
freidepreife ein wenig. Das Hectoliter Ausflic = Weis 
jen galt 22 Fr. 25 C. und ein Sad weißes Mehl 60 
—62 51. Am 30. Januar fiel der Preis eines Pfuns 
des Brod um I Gentime, Korn ber erſten Qualität 
ih auf unferm Plage nur um 20— 21 Fr. 50 C. zu 
Gefommen; das feinfte weiße Mehl gilt 65 — 67 und 
HL Fr. die gemöhnlihe Qualität, Im Algemels 
nen finten die Preife, und’ ed iſt außer Zweifel, daß 
das offizielle Preiöverzeichniß, welches nächſtens erfcheint, 
bedeutende Differenzen mit dem vorbergegangenen zeis 
ge mird, 

Der gefetzlich beſtimmte Mittelpreid vom Februar 
1830 für ganz Frankreich it 20 Fr. Ol C. Die 
‚größte Differenz ber Getreidepreife,, nach der Verſchie⸗ 
denpeit der Departements, beträgt 3 Br. ÖL C. 

Die für die Einfuhr offenen Gränzſtädte ſind noch 
die gleich en. Durch die Departements de la Manche, 
vJie und Vilaine, Cotes du Nord, bu Fir 
nistere, du Morbiham allein kann man Getreide 
mit geringen Eingangszöllen erhalten. 

(Journal du Commerce 2. Febr, 1850.) 

2, Kleefamen. Ende Jan. 1830. InRonen 
gut die Balle Kleefamen 130-180 $r. und 1 Balle 
Samen der Luzerne 90— 100. Zu Mans ſteht der 
Kleefamen in großer Gunft, in Folge ber ftarfen Nach⸗ 
frage und eines Verkaufs von 400 Ballen zweijähriger 


Baare on ein Parifer Haus. — In Ehatelles, 


tauft bietet man 60 $r. für 52 Kil. Klee; 52 Kit. 
kuzernſamen will man um 52 Fr. nit, und der Ber 
frag. der Erndte war fehr gering. 

(Jowrnst dn Commerce 3. Febr. »950.) 


3 Leinfamen Rigaer kein ward in ben 
verfchiedenen Häfen Frankreichs 1829 an 7660 Fäfs 
fer eingeführt; 500 davon, die Ladung des Schiffes 
Diligent, gingen zu Grunde, und ungefähr 700, 
bie Ladbung.ber Atalante und Flora, find noch nicht 
in Havre angefommen, ohne Ayveifel, weil fie das 
Eis abgehalten hat. In gewöhnliden Jahren fommen 
nach Dünfirden allein 8— 10,000 Fäſſer. — In 
Havre foll das Faß 55 Fr. ‚gelten und m Dünlir 
hen ſchon mit 60 Fr. bezapft worden ſeyn. 


(Journal du Commerce 25, Jan. 1830.) 


4, Preife des Futters und Strohes 
am 19. Januar 1830. 


Heu, 1. Qual, „ 575.626, bis 685. 696. 
— 2. — . 50 ⸗56⸗ — 60 62⸗ 
— 3. — — — — ⸗ — — eh‘ 
Luzerne, 1. — . DD: dd — — ·—- 
— 2. — .44-ß49- — —⸗—⸗- 
Klee, 1. — 31: PBıe — — —⸗ 
— 2. — Dede — — ⸗— 
Weizenſtroh 1I. — 34:3: — 38:40» 
— 2. — . 30:33. — 35:36 5 
— 3. — Meile — — ⸗ —⸗- 
Roggenſtr. yJ. — + 9:10: — — ⸗—“⸗ 
—. 2. — . 32⸗34-6 — 36, — ⸗ 
Haberſtroh, l..— . 30 32: — 30⸗— ⸗ 
— 2. — . 21:9: — — ⸗·—⸗ 


Heu, Luzerne und Klee erbichten fi in ibrem 
Preife; die neringern Qualitäten fehlten, Weizen⸗ und 
Roggenftrop fliegen. Es wurden wenige Käufe ges 
macht, dad Stroh war noch am meiften gefucht. 


(Journal du Commerce 21. Jan. 1830.) 


2%. England 


41. Wolle. 1829, (Bergt, Nr. 11.) Die Einfuhr 
von teutfhen Wollen nah Großbritannien 
iſt im verwichenen Jahre bedeutend kleiner gemefen, als 
18985 denn fie belief fib mur auf 18,200 Ballen ge: 
gen 30,840 Ballen des vorhergehenden Jahres. Der 
jetzige Vorrath beträgt etwa 7 — 8000 Ballen. Diefe 
beſtehen hauptſächlich aus Mittelforten von 2—4 Schill. 
Werth, der Abſatz aber ift ſchwach. Die Preife von 

18* j 
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geringer Wolle unter 2 Schi. Werth fiehen jegt uns 
gefäbr 3—4 Den. höher, als vor 12 Monaten; feine 
Biectoralwollen 6—9 Den., in einigen Fällen fogar 
1 Schill Wahrſcheinlich werden ſich die jesigen Preife 
im Laufe dieſes Jahres behaupten und preiswürdige 
Partien immer Käufer finden, da die Fabriken hinlänge 
fich befhäftigt find; doch werben Feine Speculatlons⸗ 
ankäufe gemadt. 


2. Wolle aus Neur-Südwales, Ente Zi 
ner3 1830. Das Klima von Neu⸗Südwal es ſcheint 
der Wollenproduction fehr günſtig zu ſeyn. Won den 
legten Zransporten gilt dad Pfund 2 Edill. 6 Dem. 
und nod mehr. Die Vermehrung der Heerden in dies 
fem Lande ift für unfere Manufafturifien von großem 
Intereſſe. Den Berichten der auftralifhen Ges: 
felifhaft vom April 1829 zu Folge beftehen dieſe 
Herden aus 2400 Merinos, 1444 eingeborenen vers 
edelten Hammeln, 16,374 gemeinen eingeborenen 
Hammeln, 140 veredelten eingeborenen Kühen und 





Ochſen, ebenfo aus 1250 gemeinen, dann aus 220 
Dferben. 


(Journst du Commerce 31. Jan. 1830.) 


3 Meflenburg. 
Getreide. 1829. Voriges Jahr wurden aus 
Roftod 7841 Laften Getreide verfchifft, 2227 weni» 
ger, alö 1828, | 


4. Bürtemberg. 

Holz. Anfangs Februar 1830. Die Holzpreife 
find fortwährend im Gteigen. Das Meß (Slofter) 
Buchenholz ward ben 4. Februar mit 28 fl, (fonft 16 
—17 fl) in Stuttgart bezaflt. 

Unmittelbar am Bobdenfee galt den 2. Kebruar 
bei Friedrichshafen bad Zannenholz 6 fl. 30 kr., 
dad Buchenholz 11 fl. 

In Zübingen brang bie Kälte ia bie weniger 
tiefen Keller und viele Kartoffeln erfroren. 


Ueberall im Lande hört man vom Zerfpringen 
vieler Bäume, j 





59, Landwirtbfhaftlide Berichte. 


1. Preußen 

1, Eöltn, Ente Zäaers 1830. Im Kreife 
Bonn baben viele Grunditüde bei dem naſſen Herb» 
ſte und bei der frühen Kälte nicht geadert werden füns 
nen, und mußten unbeftellt bleiben; an Wiehfutter iſt 
Mangel zu befürchten, weil viele Rüben im Felde cte 
froren find, und wenig Heu gewonnen worben ift. 
Auch iſt der fehr ungewöhnliche Fall eingetreten, daß 
in einigen Gegenden bie Weingärtner felbft in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Dezembers v. 3. noch nicht mit dem 
Keltern fertig waren. Es bedurfte künſtlicher Mittel, 
ja fogar des Einheizend, um dad ſchlechte Product zur 
Bährung zu bringen, Verſtändige Weinbauer, melde 
die Trauben ausgeſucht, und die nicht zeitigen wegge⸗ 
worfen haben, finden dennoh den Wein über Erwars 
tung ſchlecht. Daher erfennen es bie Bewohner mit 
um fo größerem Danfe an, daß von ber vorjährigen 
Meinfteuer im Algemeinen ein Drittel zurüdgegeben, 
und für dieſes Fahr nur bie Hälfte erhoben wird, 

2. Magdeburg, Anfangs Februar 1830. In 
unferm Regierungsbezigf konnte bei weitem nit bins 


längliches Land mit Mintergetreibe beftelt werben, 
weil der zu früh eingetretene Winter binderte, den Bo⸗ 
den gehörig zu bearbeiten und ber Pflug im eigentlie 
hen Einne in vielen Gegenden eingefroren if. Aus 
biefem Grunde blieb viel Land unbeftellt, und vieles 
iſt naß beftellt worden, welches letztere nur einen fehr 
fparfamen Aufgang geflatten fonnte, indem zu fürch⸗ 
ten iſt, daß bei dem früh eingetretenen trodenen Fro⸗ 
fle die Saat in ber Milch erfroren if. Aus dieſen 
Umftänden ergibt ſich bie gerechte Beforgniß, daß der 
diegjährige Ertrag an Wintergetreide bedeu— 
tenb geringer ſeyn werbe al& im vorigen Jahre, und 
bad um fo mehr, da bei weitem weniger Saat audges 
fireut werben Eonnte, und viele Defonomen noch jeßt 
Soatweizen da liegen haben. Zu allen biefen Uebeln 
geſellt ſich noch ein faft allgemeiner Mäufefraß. 

3. Auch im Regierungsbezirt Münfter litt die 
Roggenfaat, wo fie unter Wafler geftanden, durch die 
trodene Kälte fo fehr, daß fie an manden Stellen ganz 
verſchwand. (Aus andern Gegenten fchreibt man gleiche 
fald, daß man im fünftigen Sommer mit Gewißheit 


einer bebeutenden Erhöhung der Getreibepreife entgegen» 
ſchen fünne.) “ 


2, Frankreich. 


Die firenge Kälte hat im Depart. Bar unge⸗ 
mein geſchadet. Der Ertrag der Oelbäume ift faſt ganz 
verloren, und noch fürchtet man für die Bäume ſelbſt. 


3. Baiern 


Flach sbau. Außer den bereitd 1827 und 1828 
bewiligten Summen zur Ermunterung bed 
Klabsbaues im Obermainfreife, bat ber 
Kirig auch für 1830 A100 fl. zu Belohnungen für 
Anbau, verbefferte Behandlung, Heinfpinnerei ıc, bes 
willigt. 


4. Würtewberg. 


1. Erfahrungen über die Wirkungen 
des heftigen Froſtes. Heilbronn, Anfangs 
Februar 1830. Mancher Gartenbefiger und Land wirth 
ſicht vielleicht mit Aengſtlichkeit dem fommenden Brühe 
ling entgegen, ahnend, daß der ſtrenge Winter an Bäu⸗ 
men und Sträudhen in Garten und Feld zerſtörend ges 
wirft haben werde, und lieb wird ed diefem feyn, jetzt 
fon Einiges über die Folgen des Winters zu verneh⸗ 
men. Nach hier angeflellten Verſuchen mit. jungen 
Opfibäumen, die im, Frühjahre 1829 gefeht wurden, 
feät in Trieb famen,-und bei eintretendem Froſte noch 
in vollem Wachsthume waren, fo daß fulche deswegen 
die Blätter nicht fallen ließen, hatte die Kälte von 22% 
Grad bis zum 5. Februar nicht dad Geringfte geſcha⸗ 
det. Bei alten Birnen» und Xepfelbäumen fanden ſich 
die Blüthen bei erſtern größtentheild nicht, bei letztern 
gar nicht erfroren, das Holz hatte nichts gelitten ; bei 
Pirfih und Aprikofen, an einer Wand gegen Weften 
und unbedeckt, waren an erſtern Blüthen und jähriges 
Hol; erfroren, bei letztern die Blüthen ebenfalls, bad 
Holz nit. An einer Wand gegen Süden, wo beide 
Arten leicht bedeckt waren, hatte weder Blüthe noch 
Helz gelitten. Dagegen aber zeigten Verſuche mit 
Weinreben im Garten, die theils frei, tbeild von jeder 


age an Wänden genommen und nicht bebedt waren, 


daß wenigſtens die Augen gänzlih erfroren waren, 
(Mit Reben aus Weinbergen wurden Feine Verſuche 
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gemacht.) Roſen, ſowohl hochſtämmige als niedrige, 
felbft die zärtlihere weiße Moosrofe, hatten nicht? ze* 
litten. Bei Riiodedendron pontieum, bie ganz oh— 
ne Bedeckung waren, ift dad junge Holz bis auf den 
Schnee erfroren, 16 Grad Kälte ſchadeten dieſem Straus 
&e nichts, und eine leicht darüber geroilte Matte ſchützt 
fie vor jeder Kälte; Rhododendron maximum, Yzalien, 
Kalmien, Magnolia tripetala, glauea, auricalala, py- 
ramidata, maxiıma, ınaerophylla und acuıninata hats 
ten ganz unbedeckt nichts gelitten. (Merfwürdig iſt 
es auch, daß die prächtigen Azalien und Magnolien 
im Winter 1827, wo bier beinahe Alles erfroren iſt, 
nichts gelitten hatten. FPaeonia arborea nebft Varietäs _ 


‚ten, und Pyrus japonica, beide mit Bededung, batten 


jegt und fihon 8 vorhergehende Winter nichts gelitten, 
Obgleich die Kälte derjenigen von 1783 und 1827 glei 
kommt, fo wirb fie doch wenigftens bei Bäumen und 
Sträuden nicht jene allgemein verderblihen Folgen bas 
ben, indem nicht der hohe Kältegrad damals bie Urfache 
war, fondern die Zeit, in der fich ſolche einftelte, 1827 
war die Erbe den ganzen Winter unter dem Schnee 
wenig ober gar nicht gefroren, Bäume und Sträuche 
im Saft, als fid Ausgangs Februar erſt die firenge 
Kälte einftellte; das Gleiche war 1788 der Fall, indem 
die Kälte bei einem vorher gelinden Spätjahr ih zu 
ftüh einftellte (fhon Anfangs Dezembers), und bei den 
Bäumen der Saft noch nicht gehörig zurüdgetreten 
war. Daß 1827 nicht der hohe Kältegrad die Urſache 
vom Erfrieren der Bäume war, beweif’t auch, daß das 
mals folde erfroren find, die tief im Norden und Oſten 
eirpeimifh vorkommen (z. DB. der Weißdorn), wo eine 
ſolche Kälte nichts Ungewöhnliches ift. . . 
2, Benüßgung ber erfrornen Kartofs 
feln. Befigheim, 6, Febr. Da bei der anhal⸗ 
tend firengen Kälte in manchen Kellern ber hieſigen 
Stadt Kartoffeln gefroren find, fo machte ein hiejiger 
achtbarer Bürger, nab Anleitung ber in öffentlichen 
Blättern gegebenen Notizen, einen Verſuch, in wie 
weit. gefrorne Kırtoffeln noch zu benüten feyen. Er 
nahm ein halbes Simri guter Kartoffeln, und ließ dies 
felben im Freien gefrieren, fobann unter bem warm 
gebeizten Stubenofen aufthauen und die wäfferichten 
Theile ausfhwiten, ſodann, nachdem fie zuvor mit Balz 
tem Waſſer gereinigt waren, zum zweitenmale gefriee 
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ren. Hierauf brachte er die Kartoffeln wieder auf den 
geheizten Ofen, ließ die Häute abnehmen, und dörrte 
die in Peine Theile zerfchnittenen Kartoffeln auf dem 
mit Papier belegten Dfen. Vollkommen gebörrt, wurs 
den fie in der Mahlmühle gemalen, und gewährten völs 
lig 1% Bierling Mehl. Einen Theil desfelben knetete 
man blo5 mit Hefen und einen andern Zeil, mit gleiche 


viel Mehl und Hefen vermifcht, zu Brod. Jenes fiel 
ſehr ſpeckig, doch genießbar aus, ohne Zweifel, weil der 
Dfen, in dem man «5 gebaden, für basfelbe nit ges 
nuz gewärmt war. Dieſes hingegen ift ſehr ſchön 
gerathen und wohlfhmedend, Gegenwärtig werten 
Berſuche mit in Kellern gefromen Kartoffeln gemacht. 





60. Thierarzneitunde, 


Ueber bie Behandlung der hronifhen Les 
berfäule des Rindviehes. 


Bom Zhierarzt Biller 


Die Leberfäule des Rindviehes kömmt nicht ſel⸗ 
ten als eine ſehr verheerende Krankheit vor, beſonders 
in ſolchen Gegenden, wo Thonboden iſt und die Weider 
plätze eine ohnehin niedrige und naffe Lage haben. Es 
werden von biefer Krankheit vorzugsweife die eins und 
zweijährigen Stüde befallen. 


Kennzeichen. 

Die Krankheit beſteht in einer chroniſchen Entzün⸗ 
bung der Leber, und verläuft äußerſt langſam, die Augen 
werden matt, bie Freßluſt vermindert fih, der Mift 
und Urin wird aber in diefem Zeitraum der Krankheit 
noch regelmäßig ausgefondert. Erreicht die Krankheit 
einen höhern Grad, fo vermindert fih die Freßluſt ims 
mer mehr, die Thiere werden fehr matt, die Augen 
find Halb gefihloffen, die Haare firäuben fih und vers 
fieren ihren natürlihen Glanz, bie Haut wird troden, 
liegt fehr feft auf den Rippen, es erfolgt bei einzelnen In⸗ 
bividuen Lariren, wobei ein fehr widriger Geruch verbreitet 
wird, die Schwäche und Abmagernng nimmt Yon Tag zu 
Tag zu, es kommen an der Kehle wäßrige Geſchwülſte zum 
Vorfchein, die Thiere liegen endlich entfräftet auf der 
Streu, können ohne menſchliche Hülfe nicht mehr aufs 
fleigen, und ber Tod iſt dann nicht mehr fern. Ues 
brigend freffen die Thiere, was fat unglaublich fcheint, 


bis zum legten Augenblid ihres Lebens immer noch et⸗ 


was gutes Futter, befonderd gutes Heu, Haber, Rüs 
ben und ungekochte Kartoffeln. 


Urfaden, 
Die Urfachen diefer Kranfpeit find: niedrige fums 


pfige Weiden, anbaltendes Regenwetter, überſchwemm⸗ 
te Weideplätze, verſchlämmtes Futter, das Saufen aus 
Moorgründen, Thonlöchern und ſtillſtehenden faulichten 
Wäſſern, fo wie das zu frühe Austreiben der Thiere 
auf die Weide, bevor noch die Sonne den Thau von 
ben Gräfern abgetrodnet hat und fo wie bad zu ſpäte 
Behüthen fonft gefunder Weideplätze. 
Berlauf, 


Wenn nicht eine befondere Franke Dispofition des 
Körpers vorhanden ift, fo verläuft die Krankheit ges 
wöhnlih in einem Zeitraum von 6 bi S’Mocden. Aber 
bei einer befondern Eranfen Dispofitton de3 Körpers 
unter den eben angeführten einwirkenden Schädlichkel⸗ 
ten und bei einer fehlerhaften Behandlung, nimmt die 
Krankheit einen bösartigen Gharafter ar, und wird 


auf tiefe Weife unheilbar und der Tod erfolgt dann 


gewöhnlich in der 8. und 9. Woche der Krankpeit. 
; Vorherfagung 

An ſich ift diefe Krankheit nicht gefährlich, nur 
müffen bie erfranften Individuen gleich beim Entftehen 
ber Krankheit in zwefmäßige ärztlihe Behandlung ges 
nommen werben, im Gegentheil ift die Gefahr groß 
und ber Tod unvermeidlich. 

Reidenöffnung 

Bei der Section der an diefer Krankheit gefalles 
nen Thiere ergibt ſich Folgendes: 

Bei der Deffnung ber Brufihöhle findet man 
die beiden Lungenflügel febr blaß, ſchlaff und fehr vers 
Feinert, dad Herz iſt audgebehnt, ebenfalls ſehr 
f&laff und welt und die Kammern enthalten fat gar 
fein Blut. An der Bauchhöhle kommt bei tem 
Deffnen eine große Menge Waſſer heraus, die Reber 


iſt entfärbt, oft mehr als zweimal größer als im ges 
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funden Zuftanbe, unb auf ihrer Außenfläche ift fie fehr 
uneben und, voller Knoten; durchſchneidet man bie 
Maſſe, fo kömmt aus derfelben eine große Anzahl 
Egelſchnecken, (distoma hepaticum) die Leber ift fehr 
tmürde, fie läßt ſich leicht zwilchen den Fingern zerdrük⸗ 
fon, die Gallenblafe ift fehr ausgedehnt, faft dreimal 
größer ald im gefunden Zuſtande und enthält viel aufs 
gelöste wäſſtige Galle, Der Darmkanal ift fhlaff und 
um ein Drittheil feines Durchmeſſers verengert. Die 
Dit, und die Nieren findet man durchaus nicht krank⸗ 
haft verändert. 
Heilung. 


Das Heilverfahren, welches man zu der Behands 
lang der erfranften Thiere einzufchlagen bat, und das 
von der beften Wirkung begleitet ift, befteht in Folgen⸗ 
dem: 

Man ziehe allen den an biefer Krankheit leidenden 
Tieren ein mit Zerpentinöl reiht teljend gemnachtes 
Haatſeil in die Lebergegend, welches man 5 bis 6 Wo⸗ 
chen in Eiterung unterhält; während dieſer Zeit wird 
meiter niht3 daran gemacht, ald Daß man ben Eiter 
jdedmal über dem zweiten Tag behutfam auddrüdt. 
Vena ſich, nahdem das Haarfeil 24 Stunden gelegen 


hat, eine Harfe Gefhwulft einftellt ,-welde mir in ber | 


Regel gar nicht jtark genug werden fann, und die Freß⸗ 
luſt nicht aflzufehr vermindert war, wenn im Gegens 
teil nah dem gelegten Haarfeile die Freßluſt ſich 
vermehrt, der Blid ber Augen munterer wird, bas 
Haar wieder mehr feinen natürliben Glanz erhält, 
und-bie Haut weniger ſeſt auf den Rippen liegt, fo 
tat man ale Hoffnung zu ber Wiederherſtellung des 
erfranften Zhieret. 

Erfolgt aber mach dem gelegten Hoarfeife blos 
eine wällrige nur unbedeutende Geſchwulſt, wird eine 
mitrig ftinfende Fäfcartige Jauche entleert, fallen die 
Lugen fehr ein, und das hier wirb immer ſchwächer, 
fc ih an der Kehle eine wällrige Geſchwulſt ein, und 
dos Thier liegt entkräftet auf der Streu, fo find diefes 
hochſ gefüprliche Zeichen und der Tod iſt unvermeidlich. 

Solte die Geſchwulſt nach dem gelegten Haare 
feite fehr far! werben, was jeboch höchſt felten in dies 
fer Gegend der Kal ſeyn wird, fo hat man ſich dafür 
nicht zw fürchten. Ih ſehe ed im Gegentheil fehr 
gern, wenn fie fo ſtark wie möglich iſt. 
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Alen an biefer Krankheit leidenden Thieren gebe 
man, wenn bie, Daarfeile gezogen worden find, nach⸗ 
fiehendes Pulver: 

Rothe Enzianwurzel, 
Schwefel, 
Spießglanz, 
Kochſalz, von jedem 4 Loth. 
Man miſche Alles zu einem feinen Pulver. 

Von dem obigen Pulver gibt man einem ausge—⸗ 
wachſenen Thiere früh, Mittags und Abends jedes Mal 
zwei mäßige Eßlöffel vol in einem Maß Waffer ; Eleie 
nern Thieren gebe ih, nad) Umftänden ihrer Gonftitue 
tion, einen oder auch nur einen halben Eßlöffel voll. 

Uebrigend gebe man den Patienten bad befte Fut⸗ 
ter, und laffe fie fleißig flriegeln und mit feft zuſam⸗ 
mengebrebten Strohwiſchen frottiren. Werfhlemmtes _ 
oder fonft auf irgend eine Art verborbened Futter * 
ſehr ſorgfältig vermieden werben. 


Vorbauung. 


Höchſt nothwendig iſt, daß bei dleſer Krankheit 
die Veterinärpolizei ſich thätig bezeigt, weil außerdem 
bie Krankheit lange Zeit hertſchend bleibt und bei Vers 
nadläffigung die Sterblichkeit ſehr bedeutend wird, um 
fo mehr, da die Krankheit einen fehr verftedten Charafs 
ter hat und gewöhnlich im ihrem Entftehen verfannt 
wird, Bei dem Gange biefer nicht felten fehr verhees 


‚renden Krankheit werden gewöhnlich nur einzelne In—⸗ 


dividuen von ber Krankheit ergriffen, welche, wenn fie 


"nicht frühzeitig genug in zwedmäßige ärztliche Behand« 


lung genommen werden, gewöhnlid zu Grunde geben, 

dann entficht oft eine Paufe von einigen Wochen, ers 

greift dann wieder einzelne Thiere und bleibt auf diefe 
Urt gewöhnlich eine fehr geraume Zeit herrfhend und 

tödtet eine aroße Anzahl Thiere. Borzugdweife wers 

den, wie bereits bemerkt wurbe, von diefer Krankheit 

die jüngern Thiere, befonders die ein“ und zweijährie 

gen ergriffen, feltener die ſchon ältern Thiere und am 

feltenften bie fon ausgewadfenen Ochſen bavon bes 

fallen, 

Unter ber hier nothwendigen Beterinärpofigei vers 
ſtehe ich nicht die Anlequng von Sperre oder Aufhe⸗ 
bung der Weiden, ober dad Zödten der Thiere, ober 
Einfperrung in Ställe, fondern id will bloß folde Maß⸗ 
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regeln darunter verftanden willen, welhe zum Zwecke 
haben, die größtmöglichſte Anzahl Kranker zu heilen 
‚und der nänzlichen Ueberziehung der Gegend mit diefer 
verheerenden Krankheit vorzubeugen. 

Ad das vorzüglichſte Prüfervatiomittel gegen diefe 
Krankheit habe ich bei meinen nicht ganz unbebeutens 


den Erfahrungen das Legen eines befonders reizenden- 


Haarfeild kennen gelernt. Man legt ein ſolches Haar⸗ 
feil in die Bebergegend T— 8 Zoll lang und befeuchtet 
dadfelbe mit Zerpentinöf, oder man näht vermittelft 
einer Nadel einige in warmem Waſſer erweichte Stüds 
hen weiße Nießewurzel (Radix hellebori albi) auf und 
Täßt fie 24 Stunden darauf; nachdem aber diefelben Ents 
zündung und Geſchwulſt hervorgebracht haben, werden 
fie wieder herunter genommen, Man läßt ein ſolches 
gelegtes Daarfeil 3 — 6. Wochen liegen und macht weis 
ter gar nichts daran, ald daß man jedes Mal über ben 
zweiten Zog den Eiter behutſam ausdrückt und ben 
Umfreis des Haarfeild mit warmem Waſſer und Seife 
recht qut reinigt. Solite in ber Zwiſchenzeit die Eites 
zung fid in etwas vermindern, fo barf man nur ets 
was Terpentinöl angießen, um burd deſſen Reiz die 
Eiterung wieder zu vermehren. Eobald dad Haarſeil 
wieder entfernt ift, fo beitt die Wunde bald und von 


* 


ſelbſt wieder zu, ohne auch nur die geringſte Spur von 
dem da geweſenen Haarſeile zurückzulaſſen. Sind die 
Thiere ſchon von einiger Kraukheit befallen, dabei aber 
noch munter und ihr Futter nicht verſchmähend, fo hat 
man dabei doch nicht3 von ter Krankheit zu befürchten, 

Außerdem iſt's no gut, wenn man den Thieren 
wöchentlich zweimal etwas Kochſalz zu leden gibt, die 
Ställe gehörig rein und luftig hält, die Zhiere täglich 
gehörig ftriegelt und bürftet, und ihnen reines, friſches 
Waſſer zum Saufen reicht, fo wie nur gutes, gefundes 
Butter füttert. 

Mit dem obigen Verfahren bin ich bei diefer nicht 
felten fehr verheerenden Krankheit immer fehr glüdlich . 
geweien und fann ed daher den angehenden Thierärz⸗ 
ten und gebildeten Oekonomen nicht — * ge⸗ 
nug empfehlen. 

Wird ein Stück Rindvieh beim Ausbruch biefer 
Krankpeit geſchlachtet, fo barf das Fleifh ohne Gefahr 
von Menfhen genoffen werben. Iſt aber das Uebel 
fbon höher gefliegen, findet man bei der Deffnung bes 
trächtlihe Desorganifationen, it Waflerfuht vorhan⸗ 
ben, fo darf das Fleiſch nicht mehr zus Nahrung bes 
nutzt werden, - 





64. Biehzucht. 


Borläufige Anzeige über bie ſächſtſche 
Rindviehzucht. 

Ein Aufſatz im Archiv der teutſchen ante 
wirthfch aft (Septemberſtück 1829) vom Wirth⸗ 
ſchaftsverwalter Hrn. Leſſing bezüchtigt die ſächſi— 
fſchen Landwirthe der Verwahrlofung ihrer Mindvieh: 
zucht; er meint, fie hätten diefelbe über ter Schafzucht 
bid zur landwirthſchaftlichen Ungebühr vergeffen. Ich 
vermuthe, eine umfaflendere Kenntnid der fädfie 
ſchen Rindviehheerden, als Herr Lelfing zu beſiz— 
zen, und widetſpreche auf Grund dieſer aus voller Uer 





berzeugung. Vielleicht werde ich ſpäterhin ſpeciell nach⸗ 
weiſen, daß gerade da, wo die Schafzucht am meiſten 
ins Auge gefaßt wurde, meiſtens auch die ſchönſten 
Rindviehſtämme zu finden find und im Allgemeinen die 
ſächſiſche Rinderzucht diejenige früherer Jahrzehende 
an Qualität übertrifft; und mo die Quantität etwas 
geſchmolzen ſeyn follte, find die Kühe größer und [hör 
ner geworden, — im Allgemeinem, 

Der Mangel guter Schaf: und Kuhheerden iſt es 
nicht, wo ung Sach ſen ber Schuh drüdt. 


Zollwis in Sadfen. Morig Beyer. 





6. Landwirtbfhaftlidbe Mafbinen 


HandfhrotsMühle * 


Der verbefferten Napoleon'hen Handſchrot⸗Mühle ven 
Heyner in Pennig iſt mehemolm in bielen Blättern ers 
mähnt worden, zulegt Nr. 10, 1829. Jet kündigt der Ma: 


fihinenzInfpector Rumpf zu Göttingen eine new erfunden 
ne, ſehr einfahe und dbauerbafte, fläblerne Schrotmafhine an 
und empfieblr fie den Beſitzern von Brauervien und Brennes 
rein, Es frögt ſich: Ueberteiffe fie ne Deynerfhe? fleht 
fie ihr noch oder kommt fie {he gleich ? 


Prag, verlegt in ber I. G. Calve'ſchen Buchhandlung, Gedrudt in der Sommerfcen Bucdrudere, 


Dekonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


HSeraudgegeben 
von 


G C. André und © Elsner. 





Ne. 19, 





63. Forſtſchutz. Waldfeinde. 


Föhreneule. Nonne 
Wergl. Nr. 47, 1829.) 


Ich verſprach in meinem Aufſatze, der in Ar. 47, 
4829 diefer Blätter aufgenommen wurde, den weitern 
Erfolg von ben angewandten Mitteln zur Vertilgung 
ber Föhreneule und ber Nonne mitzuteilen; gegen« 
wärtig erfülle ich mein Verſprechen. 

Mit gefpannter Erwartung ſah ich dem heurigen, 
ziemlich fpät beginnenden Frühling entgegen, ob nicht 
etwa bie Kieferraupe, die im vorigen Jahre vernichtet 
zu ſeyn ſchien, abermals zum Vorſchein fommen werde, 
Deftere Befuche im Monate April, machte ih dem Wals 
de Wellbowitz, wo fie voriges Jahr gehauf’t hatte, 
noch mehrere geſchahen von Antern in ten Monaten 
Mai und Zuni, und zu meinem größten Vergnügen 
fand id, fo wie die übrigen Hörfter und Heger, nur 
fehe felten einige Kieferraupen, und von verpuppten 
war fpäter gar nichts zu ſehen. 

Anfangs Auguſt machte das RE. Rafoniger 
Kreisamt befannt, daß auf dem Gute Wollefhna 
die Kieferraupe Verheerungen anrichte, weswegen man, 
da ed nur einige Stunden vom obigen Walde entfernt 
ift, abermald aufmerkſam ſeyn mußte, 

Bei den öfters vorgenommenen Durdfireifungen 
fand man zwar wieder hie und ba die geflügelte Föh— 
reneule, aber nicht eine einzige Nonne. Jene wurde 
nun wieder durch die abgerichteten Kinder des Hegers 
mehrere Tage hindurch verfolgt und getödte, Den 
10. September, ba ich dieſes ſchreibe, ift dad Begat— 
tungsgefchäft vorüber, die Weibchen müſſen ſchon ale 

Dekon. Reuigk. Re, 19, 1330, 


ihre Eier abgelegt haben, und num bürfte nichts weiter 
von ihnen mehr zu befürchten feyn, ber angerichtete 
Schaden ift für beendigt anzufehen. Würden fie aber 
nicht bis zur möglichft geringften Summe vertilgt, fo 
barf man barauf rechnen, daß fie, tauſendfach vermehrt, 
im fünftigen Frühjahr und Sommer ihr verheerendes 
Gefhäft von Neuem beginnen würden. 

Das zuverläſſigſte Mittel gegen die Verheerung 
ber Kieferraupe bleibt daher ftäte Aufmerkfamkeit auf 
die Kicferbeftände, und mo man fie trifft, fogleich zu 
ihrer Vertilgung Hand anzulegen. Allein das Forſtper⸗ 
fonale muß zuvor diefe Raupen ald Raupen und dann 
auch ald Schmetterlinge geyörig Pennen lernen; aber 
an Handbücern, die hierüber Belehrung ertheiltem, 
mit nöthigen Beſchreibungen und Abbildungen, die 
wenigitens wohlfeil genug wären, baf der Revierjäger, 
ber Waidjunge und auch der Heger ſich diefelben ans 
ſchaffen könnten, fehlt es, mit Ausnahme einiger im 
Auslande erfihienenen, faſt gänzlich. Daher bleibt nichts 
übrig, als Leute nach jenen Orten, wo ein folcher Raus 
penfraß Statt findet, zu fenden, die Altes in Augene 
fbein nehmen und, wo möglid, Raupen und Schmets 
terlinge in mehrern Exemplaren nah Haufe brins 
gen, damit Jedermann beide fennen lerne und zu ih⸗ 
rer Bertilgung fogleih Hand angelegt werben fünne, 
bevor ſolche fih fo vermehren würden, daß ihre Vers 
tilgung gar nicht möglich wäre, 

Nah meiner Erfahrung find folgende Mittel die 
zwedmäßigften zu ihrer Vertilgung oder doch mögliche 
ften Verminderung : 

1. Das Tödten ber Raupen Die Ratte 
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peneter,. aud welchen bie. Naupen meiflentbeild im Mor 
nate April berausfommen und durch die Sonnenmwärme 
aufgebrütet werten, find gemeiniglich eine oder zwei 
Mannthöhen von der Erde am Stamme hinauf im die 
Epalten dir Rinde gelegt, da e3 dem weibliden Schmetz 
terlinge zu ſchwer fällt, feine Laſt bis hinauf an den 
Gipfel zu bringen. Auch ift die Rinde der Kiefer im 
ber zweiten Hälfte der Höhe und an ten Aeſten mes 
ſtens giattz Daher legt der Schmetterling feine Gier 
am lichjten in die tiefer fich befindlichen Ritzen der Rins 
de und gewöhnlich am die Mittagsfeite ted Baumes, 
Die aufgefrohenen jungen Raupen müſſen nun den 
Weg hinauf maden, um dort an ben jungen Nabeln 
ihre Nahrung zu ſuchen. Viele biefer jungen Geſchö— 
pfe kommen auf diefer, für fie fo befchwerlichen Reife 
um, und werden von Vögeln, Ameifen und andern 
Feinden verzehrt. Auch könnte man bier viele verniche 
ten, wären fie nur leichter bemerkbar. In 4 — 6 
Moden erhalten fie ſchon die Stärke eines dien Bleir 
fiift®, die der Nonnenraupe aber ungefähr einer mittel 
mäßigen Federſpule; alle figen nun oben an den Gier 
pfeln der Bäume und nagen die jungen Triebe mit eis 
ner erflaunungsmwürdigen Gefräßigkeit ab, In Liefer 
Periode ift ihnen ſchwer oder gar nicht beizufommen ; 
weder Raub, noch andere anempfohlene Mittel brins 
gen fie herunter und oben kann man fie gar richt tübs 
ten, Mur flarfe Regengüffe und noch mehr Sturme 
winde fchleubern fie herab. Man muß deshalb nad 
jetem Winte oder Regen am frühen Morgen mit mehe 
rern Menſchen den angeftekten Wald beſuchen und die 
herabgefallenen Raupen zertreten. So viele Raupen 
auch hierdurch getödtet werden fünnen, fo werden doch 
nob weit mehrere entrinnen; daher ift noch das 
folgende Mittel, ald bad ausgiebigite, anzuwenden, 
nämlib: 

2. Die Bertilgung der Schmetterlin— 
ge und Puppem Menn gleich der größte Theil 
der Maupen ſich oben an den Gipfeln der Bäume, an 
ten dünnen Aeſten verpuppt, fo feßen fid doch auch 
mehrere an den Etämmen an, weldye leicht entdeckt 
und vernichtet werten fünnen. Weit wichtiger aber 
iſt tie Vertilgung des Schmetterling, ber, fobald 
es anfängt dunkel zu werben, hberumflattert. Daß 
Männchen fucht das Meibchen und biefes wieder das 


Männden hoch über den Gipfeln ber Bäume, und dieß 
dauert den größten Theil der Nacht hinturd. Kommt 
ein Mind, fo folgen die Männchen feiner Richtung, 
immer um das Weibchen ſich flreitend, oft auf mebrere 
Etunden Weges und laſſen fih dann auf dem nächſt 
gelegenen Kieferbeftande nieder. Man findet dann uns 
verhofft tiefe Gijle da, wo man Tags zuvor feine ges 
fchen hat. j 

Diefe Schmetterlinge feßen fi nicht gern oben 
an tie Gipfel der Bäume, wo ihnen Regen und Wind 


ihr Begattungsgeſchäft zu unbehaglich machen, fondern 


am liebſten an die Schäfte der Bäume, zwiſchen die 
Ritzen der Kieferrinde, und hier muß man ſie tödten. 
Streifjagden, von einer hinlänglichen Zahl Menſchen 
angeſtellt, deren jeder mit einer tüchtigen Birken⸗ oder 
Wachholderruthe verfchen iſt, um damit die Flügel bes 
Schmetterlings zu erbauen, fo daßer auf die Erde fällt, 
wo er vollends todtgetreten wird, bringen nicht nur 
viele Laufende um, Tondern auch die ganze, in dem 
weiblihen Schmetterling noch ſteckende, fünftige Brut. 
Diefes Mittel iſt aber nur dann hinänglich wirkſam, 
wenn ed zeitig genug, ebe die Begattung vorüber ift 
und die Weibchen ihre Eier noch nicht abgelegt haben, 
angewendet unb unausgeſetzt fortgefegt wird, fo lange 
man nur noch S:ihmetterlinge bemerkt. 

Das Unterhilten ven Feuer an mehrern Orten 
des Waldes iſt fehr unausgliebig; nur felten verſengt 
fi einer oder der andere dic Flügel, ober verbrennt in 
ber Flamme, weil die meiften Nachtvögel über ben Gis 
pfeln der Bäume ſchwärmen. Nur dann, wenn ber 
Wald ſchon fo damit überfüllt ift, baß fie in Millionen 
herumflattern und für den Wald fhon Feine Rettung 
mehr da it, dann fünnen freilich wohl in einer Nacht 
einige Hundert verbrennen, aber ber Holzbeftand bleibt 
deswegen doch verloren. 

3. Die Bertilgung der Eier iſt am ſchwie⸗ 
rigften. Sie werden in die Rigen der Ninde gelcat. 
Friſch find fie noch am erften dadurdı fennbar, daß fie 
einen weißen, wollartigen Heberzug haben, ter aber 
vom erften Regen abgeſchwemmt wird, und nım feben 
fie grünlich grau, gegen das Frübiahr aber, wo fie an« 
zufhwellen anfangen, etwas dunkelbrauner al3 die Kies 
ferrinde aus, und glänzen wie gefärbte Glasperlen. Sie 
unter ber Rinde aufzuſuchen und zu vertilgen, iſt äus 


I 


Gerft Schwierig; nur bie Heinen Vögel willen fie zu fin« 
den und zu verzehren. 

Wenn einmal beträhtlide Walbfireden von ter 
Kieferraupe befallen find, die ſich ſchon ein oder ein 
Daar Jahre hindurch darin fo vermehrt hat, daß feine 
andere Hülfe mehr anzuwenden iſt, fo bleibt das wirk⸗ 
ſamſte Vertilgungsmittel, den Holzbeftand, gleich nach⸗ 
dem die Schmetterlinge ihre Eier abgelegt haben, nies 
derzufällen, die Rinde von den Bäumen abzuſchälen 
und im Walde felbft zu verbrennen, wodurch man alle 
bie Raupeneier vertilgt, bie im kommenden Frühjahre 
eine neue Bevölferung hervorgebracht hätten. Das 
Holz kann man zu Baus und Klafterhelz virwenden, 
das Reißig und Aftholz auf Büſchel aufarbeiten und 
fogleih aus bem Walde verführen, die Waldſtreu zus 
fammenreden und im Walde verbrennen. Die zurüds 
gebliebenen Stöde müffen, wenn es nicht möglich iſt, 
fie auszuroden, gleichfalls entrindet werden, weil die 
Eier von dem Schmetterling aud tief unten am Stam— 
me abgelegt werden. 


- 


147 


Das nächſtkommende Frühjahr Fünnen bie allen« 
falls noch bervorgefommenen Raupen leicht vertilgt 
werten, weil fie auf der Erbe bald fihtbar werden und 
wegen Mangel an Nahrung aud abfierben. Soll bie 
Waldfläche aber im kommenden Frühjahre mit Wald» 
famen angebaut werden, fo dürfte es gerathener ſeyn, 
zur Wiederverjüngung Fichten und Bitken mit Wald⸗ 
korn und Haber anzubauen, weil die Fichte nach ber 
Kiefer gewöhnlich gut gedeiht, fo wie die Kiefer nah 
ber Fichte befler fortfommt. - 

Eine gute Auffiht auf die Kieferbolzbeftände ift 
das Haupterfordernig. Wie man bie Raupe wahrs 
nimmt, muß man ſogleich ihre Vernichtungsmittel eins 
leiten und fortfegen. Läßt man fie aber mehrere Jahre 
ſich ungellört vermehren, dann iſt oft ihre Vertilgung 
nicht mehr möglid, und gemeiniglihd nimmt man fie 
erjt dann wahr, wenn feine Hülfe für die Rettung des 
Holzbeftandes mehr möglich ift. 

Kris, im September 1829, 

Schönberger, Waldbereiter, 


nn — — 
Forſt weſen. 


Ueber Holz⸗Preisbeſtimmung. 
(Fortſetzung von Nr, 9.) 


So wie und der Preid des Holzes in der Berech⸗ 
nung der Forſtnutzung jederzeit auf den Reinertrag ober 
die Bobenrente, und von dieſer auf den Werth der 
Forſte führt, fo muß umgekehrt, fo weit überhaupt 
wenigftend eine approrimative Preiöberechnung ber Höls 
zer Statt finden kann, folhe von dem Werthe der 
Forfte nach der zu verlangenden Bobdenrente ausgeben. 
Bevor wir hierzu den Berfuh machen, müſſen wir 
noch den Unterfchied betrachten, der unter den Forften 
darin Statt findet, ob fie auf unbedingtem oder auf 
bedingten Forftboden ſtehen. 

Unbebingter Holzboden find die dem Ackerbau nicht 
zugänglichen Gebirge, ſchroff und mit tiefen Schluchten 
durchſchnittene Landſtriche, und Landftrihe von ganz 
ſchlechtem Boden, ber dem Aderbau nicht lohnt. Die 
Lage dieſes natürlichen Holzbodens gegen das urbare 
Aderland ift zufällig, und häufig liegen die Forfte nad) 
dem Gebirgsſtrich von. Gegenden fo entfernt, daß fie 
zur Befriedigung ihrer Holzberürf uffe auf deren Markt 


nicht in Goncurrenz treten fönnen. Wenn nun folde 
von biefen Forſten entlegene Gegenden nicht eine Wafe 
ferverbintung haben, durch welche fie ihren Holzbevarf 
zugeführt erhalten, fo kann in einer und derfelben Pros 
vinz der größte Holzmangel mit den theuerften Preis 
fen des Holzes in einer Gegend beftehen, während in 
einer andern ein Holzüberfluß herrſcht und das Holz 
nur einen geringen Werth hat, 

Dieie Berhältniffe find ed, melde entweber bei 
der frühern Urbarmadung der Urwälder berückſichtigt, 
in den von ten natürlichen Forften entfernten Gegens 
den Veranlaffung gaben, auf aderbarem Boden Forfte 
zu conſerviren, ober welche fpäter Veranlaſſung gaben, 
dafelbft wieder Korfte anzuziehen. In jedem Fall darf 
man annchmen, daß biefe Forſte auf bedingtem Holz⸗ 
boden nur in dem Umfange vorhanden find; daß fie 
nur eben bie Bedürfniffe deden und daß der Holzpreis 
ihres Marktes eine Bodenrente gewährt, welde dem 
Reinertrage gleichkommt, ber von dem Boden nad) feis 
ner Aderklaffe im Aderbau aufgebracht werden kann. 
Man darf das um fo mehr annehmen; denn wäre dieß 
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der Fall nicht, fo wiirde der freie Eigenthümer bie Forſt⸗ 


wirthfhaft wieder verlaffen und zum Aderbau überges 


gangen feyn, da er bei der Urbarmachung den ganzen 
Waldbeftand in wenigen Jahren verkaufen fann und 
dadurch ein bedeutendes Kapital gewinnt, und ba er 
. auf dem mit Waldhumus bedeckten Boden die Aders 
wirthſchaft mit dem zweiten "Jahre bereitd mit Vor⸗ 
theil anfangen kann. 

Die Forſte auf bedingtem Holze geben uns alſo 
für die Bodenrente, welche auf fie gerechnet werden 
muß, einen beflimmten Anhalt, und «3 wird nun nicht 
fhwer, mit Anrechnung der Kofien der Verwaltung 
ben Bruttoertrag zu ermitteln, der durch den Holz⸗ 
verkauf auflommen muß. Diefer, nach der Zragbar« 
feit des Bodens auf die jährlich fallende Nugung vere 
theilt,, gibt dann wenigftens durchſchnittlich den Preis 
an, zu dem bad Holz verkauft werden muß, um bie 
verlangte Nente zu deden. 

Um dieß durch ein Beifpiel zu erläutern, wollen 
wir annehmen, daß cin Kiefernforft in der vorbezeich⸗ 
neten Sage, 6000 Morgen groß, auf einem Uderboden 
vorfindig fey, der nad) feiner Bodengüte ald breijähris 
ned Noggenland angefprochen werten fann unb in dies 
fer Aderktaffe eine reine Rente von 1 Thlr. 5 Sgr. pr. 
Morgen gewähren würde. In dieſer Bodengüte fey 
er als Madelholzboden zur VE. Klaffe angefprocden, 
welcher in dem den Localverhältnifien angemeflenften 
Umtriebe von 100 Jahren, die Durchforftungen mit 
gerechnet, pr. Morgen eine Abnugung von 6503 Kurs 
biffuß_gewähre, von welcher man ben vierten Theil auf 
Baus und Nutzholz, und 34, auf Brennholz rechnen 
müffe, um den Bedarf der Gegend zu befriedigen. 

Nah diefen Vorausſetzungen würbe nun die Rente, 
welche aus ber Forfinugung gebedt werden muß, & 
14 Thir. pr. Morgen, betragen . . . 7500 Thlr. 
In der vorandgefesten Lage darf man an« 
nehmen, daß zum Betrieb der Wirthſchaft 
1 Oberförfter überhaupt gerechnet zu» » 
3 Unterförfter, ein jeder mit einem Revier⸗ 
jüger 4 250 Xhlir. - oo 0 0 0 0. 
erforderlich find: 

Die Wohnungen für diefed Perfonale 
find, das erforderliche Holz nicht mit gerechs 
net: 


1000 » 
750 » 


1 DOberförfter » Etabliffement für 
1600 Thlr. 

3 Unterförfter: Etabliffes 

ments a 1000 Zhlr. „ 3000 ⸗ 


zufammen für 4600 Thlr. 
zu befhaffen. Bon biefem Anla« 
gefapital betragen bie jährl. Zinfen 
asp. 250 Thlr. und bie Ko⸗ 
fien der Unterhaltung a 3 pEt. — 
138 Thlr., zuſammen . . +. 368 Fhlr. 
Bei richtigem Betrieb der Holz⸗ 
zucht wird der Morgen an Cultur⸗ 
koſten etwa 1 Zhlr. erfordern, - Im 
100jährigen Umtrieb kommen jähr⸗ 
li zur Gultur 60 Morgen, alfo 
Der Holzeinfhlag und etwaige 
Nüderlöpne, welhe von dem Holz⸗ 
käufer über den Holzpreis vergütet 
werden, fann einen VBorfhuß von 
800 Thlen. erfordern, — ein Vor⸗ 
ſchuß, der innerhalb 4 Monaten 
wieder eingeht; davon bie Zinfen 
aà 5 pi. 
Hierzu Rendanturkoſten, 2 pCt, 
ber Bruttoeinnahme, mit. + . 197 Thlr. 0 Sar. 


in Alem „ 9889 Thlr. — Sgr. 
welche als Brutte-Soll-Einnahme aus dem Holzabtrich 
gebedt werben muß, wenn die Bodenrente erfolgen ſoll. 
Bei dem 10Djährigen Umtrieb fommen nun zum 
jährlichen Abtricb 60 Morgen mit einem Gefammts 
ertrag a 6503 Kubikfuß incl. Durchforſtungen, zuſam⸗ 
men mt 2 2 een. 390,180 Kubfg. 
Bon diefem ift ald Bau⸗ und Nutzholz 
angenommen mit 00.0. 955 ⸗ 
Bleiben zu Brennholz . 202,635 Kubfß. 
Rechnet man, daß nah ben localen Preifen 3% 
Kubfß. Brennholz fih mit 1 Kubfß. Bauholz Äquie 
ren werben, fo haben die 292,635 Kubfß. Brennholz 
einen gleichen Preis mit . . . . 83,610 Kubfß. 
Bauholz, und rechnet man dazu das 
Bauholz febft. oo 0 0 2 0. 9755 » 


fo müflen zufammen © « » 0 . 181,155 Kubfß. 





60 Thlr. 


13 Thlr. 19 Sur. 


Baus und Nubholz 9889 Thlr. aufbringen. Hieraus 
geht für den Kubiffuß Baus und Nutzholz ein durch⸗ 
fänittlier Preis von beinahe 1 Sgr. 7%, Pf. und für 
dad Brennholz von 5% Pf. hervor. 

E3 gebört alſo eben fein überfpannter Holz: 
preis dazu, um bei bedingtem Holjboden, bei einem 
Sjährigen Roggenland, durch die forfimäßige Benugung, 
die Benupung im Aderbau zu decken. Wenn ſich dieß 
in der Erfahrung nicht beflätigt, fo liegt dieß darin, 
dab als Folge einer frühern ſchlechten Forſtwirthſchaft 
die Forfte größtentheild noch unter ber Productionsfäs 
higkeit des Bodens beflanden find, 

Es gibt dieß Beifpiel einen Beweis, daß man 
bei bedingtem Holzboben, aus dem Bobenwerth für 
die Adernugung, zur Beſtimmung des Holzpreifes 
einen Anhalt finden fan. Der hier gefundene durch» 


⸗ 


ſchnittliche iſt übrigens der niedrigſte, welchen das Holz 


baben muß; denn bleibt ber Preis unter demſelben, fo 
fann bie Rente nicht auffommen, welde nur allein ber 
Grund if, warum das Grundftüd fih als Forſt ers 
bält. Es folgt hieraus aber auch, daß bei allen unter 


der Productionsfähigkeit bes Bodens beflandenen Forſten, 


der Preis den hier ermittelten mehr ober weniger liber« 


fleigen muß, und bieß findet man aud in allen ſtark 


beyölkerten Gegenden, in denen ber Aderbau bis auf 
das dringendite Bedürfnig für die Erzeugung des Holz⸗ 


bedarfs, allen tauglihen Boden fhon in Anfpruch ges 


nommen bat, Länder, welche auf biefen Grab ber 
Bevölkerung noch nicht gelangt find, Fönnen hiergegen 
nichts entjchriten. 

Den fpeziellen Holzpreis beſtimmt biernächft ber 
höhere Bedürfnißwerth. Der Preid der Bauhölzer 
3. B. muß daher mit zunehmender Ränge, bei gleicher 
Stärfe und mit zunehmender Stärke bei gleicher Län⸗ 
ge jeberzeit verhältnißmäßig fteigen. Es muß dieß 
niht bloß nah dem Verhältniß geſchehen, in dem die 
Hölzer im cubiſchen Inhalt fleigen, fondern zugleich 
auch pr. Kubiffuß. Diefem gemäß wird cin Theil der 
Baubölzer, in ihrem Preis pro Kubiffuß, den audges 
mittelten Durchſchnittspreis mit zunehmender Länge 
und Stärke, mehr und mehr überſteigen, während die 
ſchwächern und die unbebeutendern Stangenhölger, pr. 
Kubiffuß im Preife abnehmen, 

Das zu Dielen und Brettern aufzuſchneldende 
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Holz erfordert mid ber erforderlichen Ränge und Staär⸗ 
ke zugleich sine befondere Auswahl darin, daß es nad 
Möglichkeit frei von Aeſten ſeyn muß. Wo nach Ueb— 
lichkeit der Gegend über biefe Auswahl nicht wegge⸗ 
ſehen wird, muß das Schneideholz, in Verhältniß mit 
dem Bauholz; von gleicher Länge und Stärke, pro Ku— 
biffuß etwas höher im Preife geftelt werden. Das in 
Kloben aufgefhlagene Mutzholz erhält pr. Kubiffug 


den niedrigften und höchſtens mit dem größern Stans 


genholz einen gleihen Preis. Nur die Heinern Stans 
genhölzer, welche aus den frühern Durdforfiungen als 
Zwiſchen⸗Nutzungen erfolgen, fünnen pr. Kubiffuß noch 
unter diefem Preife bleiben. \ 

Auch der Preis des Brennholzes einer Holzart 
richtet fih nah feinem Bedürfnißwerth. Das Klos 
bens oder Scheitholz muß daher in feinem reinen 
Holzbeftand pr. Kubikfuß einen größern Preis er⸗ 
halten, ald das Al» oder Knüppelholz, und dieſes 
wieder einen größern ald dad in Wanfen oder Wellen 
aufgebundene Straudholz. Den Preis bed Stodhols 
zes zwifhen dem Wells und dem Knüppelholz, ober 
zwifchen diefem und dem Scheitholz muß die Gewohns 
heit beim Abtrieb des Holzes beflimmen, In ebnen 
Gegenden, wo der Schnee ed nicht hindert, den Stamm 
kurz über der Erde abzubauen, wo dad Stockholz gemeine 
hin erſt gerodet wirb, wenn der abgefaulte äußere Schnitt 
Die Rodung erleichtert, dürfte der Preis zwifchen dem 
Wels und dem Aſtholz zu ſtellen ſeyn. In Gebirgs⸗ 
forften dagegen, wo wegen bed tiefen Schnees an dem - 
Wurzelftod ein bedeutendes Ende des ſtärkſten Stams 
mes figen bleibt, wo fich daher auch die frühere Rodung . 
lohnt, dürfte der Preis zwifdhen dem Aſte und dem 
Scheitholz geſtellt werden müſſen. 

Die richtige Berückſichtigung aller dieſer Verhält⸗ 
niſſe, in Beziehung auf den Mittelpreis pr. Kubikfuß 
macht eine befondere Schwierigkeit in Berechnung der 
localen Holjtaren. Iſt diefelbe aber für eine Holzart 
einmal mit gehöriger Sorgfalt bearbeitet, fo gibt fie 
auch bei allen Preisveränderungen eine fortwährende 
unveränderlie Grundlage, Man fann eine folhe Far 
re, eine Berbältnißtage nennen, weil fie auf das Vers 
hättniß des Gebrauchwerths der verfchiedenen Dimen— 
fionen bafirt wird, 

Die erfte Schwierigkeit bei Berechnung einer. fol« 
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ben Verhäftnißtare ift die Beſtimmung bes kubiſchen 
Inhalts für Die verfchiedenen Dimenfionen der Baus 
bölzer. Selten trifft man von einer Holzart in vere 
fchiedenen Forſten einerlei Gewächs, häufig it dad Ges 
wäb3 in einem und demfelben Fort verſchieden. Ob 
der Baum im gedrängten, im regelmäßig gefchloffenen 
Beſtand, ob er im lichten Stand oder an den Nändern 
der Geftelle und Wege erwachfen ift, jeder Stand gibt 
ihm, bei übrigens gleichen Boden, einen andern Wuchs, 
Man mag nun die Stärke der Biume, zur Berech—⸗ 
nung ihres Inhalts, am Zapfe oder am Stammende, 
oder in der Mitte meſſen, felten wird man dieſe Dis 
> menfionen unter fib in gleichem Verhältniß finden, 
und mit jedem veränderten Berhältniß ändert fich gleichs 


zeitig der ubifhe Inhalt und doch verlangt eine Preise 


tare für beflimmte Länge und mittlere Stärke einen 
beftimmten Inhalt. 

Die ift nun zwar für den Verkauf nicht gerabezu 
nothwendig, für diefen ift edgenügend, wenn der Preis 
pr. Kubikfuß befliaimt if, der Preis pr. Stüd kann 
einer Meffung und Bereknung unterworfen werben, 
obwohl dieß die Verwaltung und die Rechnung erſchwert. 
Es gibt aber nur felten einen irgend bedeutenden Forſt, 
auf weldyem nicht mehrere Individuen und Gemeinden 
auf das verſchiedenſte zu Bauholz berechtigt wären. 
Ein beit iſt auf beſtimmte Dimenfionen, ein anderer 
ohne diefe Beftimmung im Allgemeinen auf feinen 

Bedarf berechtigt. Ein Theil erhält das Holz gegen 
halbe, theilige oder Atheilige Bezablung bed tars 
mäßigen Preiſes, ein anderer Theil frei vom Holz« 
prei®, gegen ein in Berhältniß zum Taxpreis zu erles 
gende: Stamms und Pflanzgeld., In allen diefen Fäls 
len ift ein fefter Preis pr. Kubikfuß nicht hinreichend, 
fondern’ein feſter Preis pr. Stüd erforderlich. 

Zu allem diefem wird ed nun nothwendig, einen 
mittlern Durdfnitt für dad Gewächs ded Baumes 
anzunehmen, der mehr aus dem Gebrauch des Holzes, 
old aud dem Wuchs genommen werben muß. Alles 
in langen Stiiden zu verwendende Bauholz, al Bals 
fen, Sparren, Schwellen, Rahmen ıc. wird entweder 
in Quadrat, oder nah einem längliben Viereck hoch⸗ 
fantig, durchaus aber gleich ftarf behauen. Die Stärs 
fe diefer Stüde richtet fib nah dem Zapfende, nach 
dem Biere, weldes im Umkreis desfelben verzeichnet 


werben kann. Die größere untere Stärke des Stame 
med wird in bie Späne gehauen und geht ald Bauholz 
verloren. Nur wo das Holz zu Stiele und Riegelholz 
in Enden verwendet wird, fonn ber Zimmermann von 
ber untern Stärfe einigen Nugen ziehen. Denn wenn 
aus einem Banftamm 3 Enden gefhnitten werben, 
kann das vom Stamm am flärfiien, das aus der Mit» 
te von mittlerer und das vom Zapfende von geringfter 
Stärke ausgearbeitet werden. Der wipfelfpig gewach® 
fene Baum, der mit einem andern, am Stammende 
minder ftarken, bei gleicher Ränge und Zapfſtärke, dene 
felben Balken, Sparren oder Rahmen gibt, vertheuert 
daher dem Bauenden das Hol; ohne allem weitern 
Vortheil, ald daß er etwas: mehr Brennholz « Abe 
gang gibt, Dieß berüdfichtigend, if zur Begründung 
einer Preistaye, ein mittlerer Wuchs des Holzes anzu⸗ 
nehmen. —— 

Erfabrungen aus einer großen Menge ſtarker 
und langer Kiefern-Bauhölzer, in fehr verſchiedenen 
Forſten, und ſelbſt in verſchiedenen Provinzen gehauen, 
ergeben im mittlern Durchſchnitt, bei 50 Fuß Länge, 
zwiſchen der obern und untern Stärke einen Unter⸗ 
ſchied von 6 Zoll. Nimmt man dieſes Wuchsver⸗ 
hältniß als Durchſchnitt an, fo findet man in einem 
darnach proportionirten Kegel von 300 Fuß Länge, 
von dem kleinſten bis zum größten Bauſtück, einen je« 
den Stamm liegen. Denn berechnet man von Fuß zu 
Fuß die Durchmeſſer diefes Kegeld, und fucht unter 
ben Durchmeſſern, gleichwiel nach der Zapfs oder mittlern 
Stärke, den Durchmefier eines beftimmten Stüdes auf, 
fo findet man im erftern Fall, wenn man die volle Län⸗ 
ge de3 Stammes berunter geht, ben zuflimmenden 
Durchmeſſer des Etammended, und wenn man im ans 
dern Fall die halbe Länge herauf geht den obern und hal 
be Länge nach unten den untern Durdmefler, Der 
Durchmeſſer der Grundfläche dieſes Kegels enthält 36 
Zoll, mithin dürfte es wohl nur felten ein Bauftüd 
geben, welches in einem oder bem andern Theil’ dieſes 
Kegeld, bei dem angenommenen Verhältniß des Wuch— 
ſes nicht aufzufinden wäre, 

Berechnet manvon der Spitze ab, von Fuß zu Fuß 
Länge, die Inhalte dieſer Kegel, fo bilden dieſe nad) ibrer 
Folge eine Progreffion, welde fih aus den Differenzen 
febr Leicht fortfegen läßt, fobald man wenige Kegel geos 


metrifch berechnet hat. Dieß erleichtert. bie Nechnung 
und es wird nun nicht fhwierig, zu jedem dieſer Ser 
gel auch den Inhalt zu finden, Soll nun der Inhalt eines 
beftimmten Bauftüdes gefunden werten, fo ſucht man 
in der Tabelle den obern und untern Durchmeſſet des⸗ 
felben auf: Neben letzterm findet man den Inhalt bes 
zu biefens Durchmeſſer paffenden ganzen Kegeid, neben 
erſterm ten Kegel, welcher dem Stüd zur Ergänzung 
fehlt, tie Differenz ergibt den richtigen Inhalt deö 
Stückes ald abgefürzten Kegel berechnet. 


Zur Anferfigung einer Verhältnißtare, welche für 
immer fegn foll, iſt diefe Arbeit nicht zu groß, und 
man Bann unter gehöriger Leitung zur Anfertigung der 
Inhaltstabelle für die Kegel jeden mechanifhen Rechner 
gebrauchen. Gibt man temfelben, nad Länge und 


Bopfitärfe, die Dimenfionen an, auf welde die Taxe 


gerichtet werben fol, fo fann man eben biefen mecha⸗ 
niſchen Rechner dazu gebrauchen, aus ter Inhaltötas 
bee der Kegel, die Inhalte der verfhiedenen Stücke 
der Zare zu ertrahiren. 


Liegen dem Anferfiger ber Taxe, die verfchiebenen 
Dimenfionen mit ihren Inhalten, in georbneter Ueber: 
fiht vor, fo wird ed demfelben fo ſchwer nicht werden, 
den anzuwendenden Preis -pr. Kubiffuß anzuordnen 
und wenn er ein bewährter, erfahrner Korjimann ift, 
fo wird er alle Ucberfparnungen vermeiden, wenn er 
bei dieſer Beftimmung den Durchſchnittspreis nicht aus 
den Augen verliert, welcher vor aud der zw erzielenden 
Mente berechnet war, und wenn er Erfahrungen ber 
Goncurrenz nicht ganz unberüdfichtigt läßt. 


Es frägt fih nun noch, wie fi dieſe Preife, bei 
welchen wir bier nur den humbertjährigen Umtrieb vor 
Augen hatten, an diejenigen anreihen werben, welche 
bei aleicher Bobenrente, etwa in einem 120jährigen 
Umtrieb, alfo für diejenigen ftarfen Bauhölzer fallen 
werben, welcde diefen Umtrieb erfordern? Nehmen wir 
zu biefem Enbe an, daß das zu befriedigende Bebürfs 
niß biefer ſtarken Hölzer, den Forfleigenthümer vers 
anlaßt habe, in feinen beftwüchfigen Beſtänden zu ih— 
rer Erzeugung eine Referve von 360 Morgen auszu⸗ 
wählen. 

In diefem Falle werden von dieſen 360 Morgen 
au beden feyn: 
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1) bie Bobenrente a 1% Thaler 
pr. Morgen, mit. 2». 
2) von den vor auf 2191 Thlr. 

10 Sgg. berechneten Verwal: 
tungsfoften, der verhältnißmä⸗ 
ßige Zheil, mit . . ‚21 — 15 — 
3) die Rendantwfolten „. . . 11 


420 Thlr. — Sr, 


- Die Brutto-SolleEinnahme beflimmt 


fh ao auf 2 0 0... HL — Sgr. 

Im 120jährigen Umtrieb kom— 

men von diefer Referve jährlich zum 

Abrrieb 3 Morgen, diefe geben einen 

bollen Ertrag, inel. Durchforſtungen, 

von 7650 Kubfß. pro Morgen, in 

Summa alfo » „ 23,040 Kubfß., 

wovon der ste Theil 

als Bauholz anzunche 


men it mit „ »« 5,70 — 


bleibt Brennholz . 17,280 Kubi. 


Auf ten Brennholzpreis kann 
der fingere Umtrieb nicht einwirken, 
er bleibt alfo im Durchſchnitt zu 3'% 
Pi. pr. Kubff., und nad) diefem Preis 
det das Brennbog. +» » +. 4 hl — Sgr. 


760 Kubfß. Bauholz müſſen alfo 

aufbringen » 0 0 0 0. 299 Zhl.. — Sgr. 
welches den Preis pr. Kubfß. auf 1 Sgr. SPf., alfo 
nur um '/ Pf. höber beftimmt, ald er fid) vorher ergeben 
bat, weldyes daher kömmt, daß bei dem größern Holz« 
ertrag überhaupt mit dem vierten Theil Bauholz hier 
mehr Bauholz zur Berechnung kömmt. 


Wollte man bei diefer Berechnung in die Details 
eingeben und bie Durchforſtungshölzer in Abzug brins 
gen, welche bei Heinern Dimenjionen nothwendig ber 
deutend unter dem Durchſchnittspreis Bleiben müffen, 
fo würde fih in beiden Berechnungen zwiſchen dem 
Preis der in erfterer fallenden ftärfiten und der in les 
terer fallenden ftärkiten Hölzer allerdings nothwendig 
ein Unterfchleb finden, Diefer Ueberfchlag gibt aber 
den Beweis, daß der Unterfchied To groß nicht ift, als 
er nach den Zins⸗ auf Zinsrechnungen unferer Rechens 
künſtler angegeben wird, und daß er bei einem Tax⸗ 
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entwurf vollftändig erreicht werben wird, wenn mit 
fieigenden Dimenfionen eine mäßige Erhöhung ded Preis 
ſes pro Kubikfuß angenommen wird, 

Nachdem wir, hiermit Alles erwähnt haben , was 
bei der Preisbeftimmung für einen Kiefernforft erfors 
derlich ift, der auf einem bedingten Holzboden fo beles 
gen ift, daß man aus der Rente ded Bodens, als Aders 
land, für den Holzpreis einen Anhalt finden fann, fo 
frägt es ſich, wie eine ſolche als locale und zugleich 
als Verhältnißtare angefertigte Preistare num auf fol 
che Kiefernforfte angewendet werden kann, welche auf 
unbebingtem Holzboden in ungünfliger Lage für den 
Abfat belegen find, 

Wenn in der Verhältnißtare bie Preife der Sors 
timente, mit Nüdfiht auf ihren Gebrauchswerth richs 
tig beflimmt find, fo darf man annehmen, daß dieſe 
Verhältniſſe fich gleich bleiben werden, wie verſchieden 
die Rage der Forſte au feyn mag. . Das Werthver⸗ 
hältniß muß ſich alfo unter jeder Localität gleich bleis 
ben. 
timent den Unterfchicd zu ermitteln, um darnach bie 
Taxe für den neuen Forft anwendbar zu machen, und 
bierzu gibt es feinen andern Maßſtab, als die Concur⸗ 
renz. Iſt von einem Sortiment der Preis beftimmt, 
fo ergeben fi die andern alle aus dem beftehenden 
Zarverhältniß von felbit und find dad Werk der ges 
meinen Rechnung. 

Aus diefeom Grunde it es am leichteflen, wenn 
man nad der für einen befondern Forft ausgearbeiter 
ten, ganz fpeziellen Taxe fo viele Klaſſen bearbeitet, 
ald bie Goncurrenzverhältniffe der verſchiedenen Forſte 


Es fümmt alfo nur barauf an, von einem Sor⸗ 


nad) ihrer Lage erfordern können. Für den Gebrauch 
wird dann nichts weiter erfordert, als daß für. jeben 
befondern Forft die Klaffe beftimmt wird. Es werden 
dann allerdings bie Fälle eintreten, daß eine Taxe für 
Holzfortimente einen Preis enthalten wirb, welche ört⸗ 
ich keinen Abſatz finden; dieß iſt aber ein ganz ums 
ſchädlicher Ueberfluß und dagegen wirb «8 für keine Abs 
fag findende Dimenjion an einer Preisbefiimmung 
fehlen. 


Daß eine Holztare nichts weiter feyn kann, als 
eine approrimative Preisbeflimmung, if ſchon oben ers 
wähnt. Die Goncurrenz wird fie jederzeit bald in ber 
einen, bald in der andern Beſtimmung temporell äns 
dern, je nachdem entweder periodifch aus localen Urfas 
chen ein oder das andere Holyfortiment mehr oder wer 
niger gefucht wird, oder dauernd, wenn mit bem Aufe 
fommen neuer Gewerbe für ein oder das andere Sor⸗ 
timent fich ein neuer, verflärfter Abſatz bildet, und der 
Forſtbeſitzer wird feinen Vortheil jederzeit am meiſten 
befördern, wenn er ber Goncurrenz folgt, der er ſich 
am Ende denn doch nicht entziehen kann. Aus dieſen 
Gründen fünnen Holztaren nur dazu dienen, bei Etats⸗ 
überfhlägen eine annähernde Grundlage zu geben, oder 
wenn die Regierungen bei ben aus den Stoatsforſten 
zu verabreihenden Deputats und Freihölzern für bie 
etwa zu entrichtenden theilweifen Zahlungen, die Stamm⸗ 
und Anweifegelder einen feften Sag annehmen wollen, 
um ben bere&tigten Unterthanen die Erleigterung zu 
geben, baß fie bei ihren Bauten nad feften Zarfigen 
fogleih ihre Koflen überfhlagen können, 


Geſchluß folgt.) 
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Nachſtehenden Bericht eines engliſchen Woll⸗ 
handlungshauſes gebe ih im Auszuge, und zwar mit 
Anmerkungen begleitet. Er enthält vieles Intereffante 
für den teutfhen Schafzühter, ob er gleich bie und 
da von Befangenheit in der Anſicht nicht frei iſt. 


Derenglifhe Wollhandel gegen Ende 
November 1829 


iſt der Gegenftand des Berichts. 


Es waren vom 1. Zumi bis zum 24. November 
von Teutſchland eingeführt 30,909 Ballen, d. I. 
ungefägr 111,000 Etr., von Spanien 10,146 Bals 
fen, von Auftralien 8123 Ballen, und aus verfchies 
denen Ländern 2853 Ballen; im Ganzen etwa 25% 
weniger, wie 1827 — 28 und eben fo viel mehr, wie 
1826, j 

Der Verbrauch hat fidy bei den Manufacturen in 
den legten Monaten etwad gehoben. Der innere Bes 
darf von England zehrt gewöhnlich % der einger 
führten Wolle auf. — Hieraus ergibt fih, daß bei 
Zunahme desfelben fein allzugroßer Borrath von fremder 
Wolle in England ſeyn könne Der Berichterſtat⸗ 
ter macht zroar weiter unten die Bemerkung, daß beiden 
großen Vorräthen, die noh in Zeutfchland und 
Spanien lagern, die Zufuhr nad England flard 
bleiben werde; er dürfte ſich aber doch wohl täufcen, 
da in Zeutfchland gerate feine fo großen Borräthe 
und namentlich von guten Wollen wenig mehr zu fin« 
den find, 

Was Teutſchland durch feine Wollausfuhr 
nach England gewinnt, läßt ſich nach der oben an⸗ 


Landwirthſchaftlicher Handel. Schafzucht. 





gegebenen Quantität Wolle leicht berechnen. Die Ans 
nahme iſt fhon hoch, wenn wir im Durchſchnitt den 
Ballen zu 30 Pfd. Eterling ſchätzen, und er dürfte 
nah dem Marktpreife wohl niedriger fommen. Zu 
biefem Preife kamen denn aus England im vorigen 
Jahre 1,109,970 Pfd. Eterl. (ungefähr 7,769,790 
Rthlr.) für Wolle nah Keutfchland. Davon kommt 
aber ein Zheil nah Ungarn und Pohlen, weil 
viel Wolle aus dieſen beiden Rändern durch den teuts 
ſchen Woldandel nah England geht. — Kür jes 
ne Summe bezog aber Zeutfhland wieer an 
wollenen Waaren (laut dem in Rede ſtehenden Bericht) 
bis zum 8. Okt. für 185,000 Pfd. Sterl, aus Enge 
Sand. Rechnen wir dazu nob 1% Monat bis zum 
24. November von bdiefer Summe: fo beträgt fie 
216,333 Pfo. Stel. Es bat alfo Teutſchland 
bei diefem Handel nur 893,637 Pfd. Sterl. gewons 
nen. Wenn nun die Wollenwaaren, die nad den 
Niederlanden von England fommen, no 
180,000 Pfd. Sterl. betragen, und dieſe Waaren 
meiſt auch nach Teutſchland kommen: fo iſt uns 
ſer Activhandel in dieſem Artikel gar nicht ſo einttäg⸗ 
lich, wie man wohl oft glaubt. Es muß daher für 
den Baterlandöfreund eine fehr erfreulihe Bemerkung 
ſeyn, daß unfre Manufacturen im Fortſchreiten find, 
und jährlid immer mehr von ber verebelten Wolle bes 
bürfen. 

Ber am meiften verlieren würde, wenn Enge 
land feine fremde Wollemehr beziehen follte, das leuch⸗ 
tet am bejlen aus dem Werthe ſämmtlicher nad allen 
Beltgegenten aus England erportirten Wollenwaas 
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een hervor. Dis zum 8. DE. betrugen fie in Sums 
ma 2,947,100 Pd. Sterl. Wenn wir nun auf bie 
1% Monate bis zum 24. Novemb. noch hinzurech⸗ 
nen: fo fommt die Summe von 3,438,283 Pf. Sterl. 
heraus, Dieß ift aber bei weitem mehr, ald was «3 
für ſämmtliche rohe Wolle and Ausland gezahlt hat. 
Aus diefem leuchtet denn recht ein, wie thöriht Enge 
land gegen fih felbt wüthen würde, wenn es bie 
Einfuhr fremder Wolle aufs Neue erſchweren wollte, 
Der Eontinent möchte dieß faft wünſchen. Denn fo 
unangenehm auch das anfängliche Fallen der Wollpreis 
fe feyn würde: fo müßte es ein plötzliches Aufblühen 
unferer Manufacturen zur Folge haben. 
Wir kommen nun zu den Wollpreifen, Laut jee 
nem Berichte galt Superelectoral 5, 6 bis 7 Schill. das 
Pfund, d. i. ber preußiſche Gentner ungefähr 240 
Rthlr. oder der öfterreihifde Er. 370 fl. C. M. 
und war leicht verkäuflich. Strich-Electoral (gewühue 
liche Electoral) 4, 5 bi5 6 Schill. das Pfd, oder ber 
preußiſche Gtr. 146 — 200 Rthle. 
(worunter bie Fitular-Electoralen einiger und bie gu⸗ 
ten Secunden anderer Sortimente gebören) waren 
wenig gefucht, und gingen von 2 Schill. 4 Den. bis 4 
Schill. pr. Pfr, Es ift alfo dieſem Begehre zu Fels 
ge von der höchſten Wichtigkeit, recht viel hochfeine Wol⸗ 
le in einer Schur zu erzeugen, weil dieſe den Preis 
ganz beſonders heben hilft. Ich ſetze zur Vergleichung 
eine Preis⸗Scala hierher, nach welcher das Hamburs 
ger Central⸗Büreau in den letzten Monaten des vori⸗ 
gen Jahres verkaufte. 
Super » Electoral 254-2 fl. EM. ben öfter, Ctr. *) 
Electoral 190—200 » 


® — — — 

Prima 140 -143. —⸗ a Sg 

Seccunda II, ı — — — 
Tertia 90 95, » — — 

Quarta Tas — —— 

Quinta 66 — 68 — — — 


Rechnen wir alle Unkoſten bis nah London: 
fo ftehen die Preife in beiden Berichten ziemlich gleich. 
Aber weld ein ungeheurer Unterſchied ift im Preife z. 
B. der Secunda gegen Super-Electoral. Letztere gilt 
faſt dreimal ſo viel. Wenn nun z. B. zwei Schuren 


— — — — 


Die Primen, 


ſich übrigens fait ganz gleich ſtehen, und die eine liefert 
nur 5 % mehr hochjeine: fo wird deren Preid bedeu⸗ 
teud höher. Recht ſchlagend' ift aber wicher bie 
Meinung widerlegt, die man fhon feit faft zehn 
Sahren hegt, daß nämlich hochfeine Wolle am Ende 
nicht viel tbeurer ſeyn werde, wie mittlere Sorte. Wer 
ſich durch dieſts Borurtheil im Fortgange der Veredlung 
feine Schafe hat aufhalten laffen, der hat Urfache 
dieß bitter zu bereuen. 

Der gedachte Bericht hebt ganz befonderd hervor, 
daß die geringern BWollforten, nämlich die von 1 Schill, 
8 bis 10 Den. pr. Pfd. ſtarke Nachfrage und eine Mcis 
ne Preiserhöhung erfahren hätten, Die Sade iſt fchr 
natürlih, denn einmal fommen deren weniger nad) 
England, weil fie die Koflen weniger tragen, und 
jweitend if dieß auch eim Preis, der bei der leichten 
Sabrication durch Maſchinen die Waaren zu einer 
Wohlfeilheit liefern läßt, die ihren Abſatz befördern 
muß. Weil dergleichen geringe Wollſorten ſich faſt 
nicht ausführen laffen, inden ihr Preis in England 
faum die Koften dedt: fo find wir von jenem raſchern 
Abgange auf dem Gontinente noch nichts gewahr wor⸗ 
ben. Deun gerade gemeine Mittels und ganz ortinäre 
Wollen geben da am ſchlechteſten. 

Der Berichterftatter verfpricht fi wenig Preis⸗ 
erböhung fümmtliher Wolle und vermuthet diefe höch⸗ 
ftend nur für die unter 2 Schill. das Pfr. Diefe ann 
ober bei der ſtärkſten Nachfrage in England dad 
auf dem Gontinente feinen beifern Preis gewinnen, 
weil jener Werth faſt in den Unkoſten aufgeht. Denn 
ber Berichterftatter berechnet dieſe weiter unten felbft 
auf 1 Schill. 5 Den. Wenn daher folhe Wolle unter 
2 Sci. in England. verkauft werden foll: fo müß⸗ 
te man, um Gewinn damit zu machen, fie auf dem 
Gontinente umfonft befommen. 


Von ber ſpaniſchen Wolle beflätigt ber Wer 
richt die früher in diefen Blättern afgezeigten Preife. 
Denn für die beſte Leonefer Refina (erfte Sorte) 
zahlt man nur 2Schill. 6 Den. pr. Pfd., d. 1. OL Rthlr. 
für den preußifhen Etr.; für die zweite (fina) 
unb dritte (secunda) nur 1 Still. 6 Den., d. i. 55 
Rthlt. für deu ECtr. Die ganze fpanifhe Wolle 


) Ich habe die Prelſe zum leihtern Verſtändniß no ber Mebuction auf öfterreihifhes Geld und Gewicht angegeben, 
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gehörf mithin zu den mittlern und orbinären Eorten ; 
baf dabei aber bie fpanifhe Schafzucht in ſich ſelbſt 
zu Grunde geben müffe, liegt in der Natur der Gas 
che, denn wir fünnen noch nicht einmal von den obi« 
gen Preifen den Maßſtab für bie ganze ſpaniſche 
Mole bilden, ba die meifte zu 1 Stil. 10 Den. bis 
1 Schill. 4 Den, die R, (kelina) und 10 Den. bis 8 
Den. die andern beiden Sorten verkauft werden. In 
der That ein Preis, der zuletzt kaum tie Verpflegung 
der Heerde mehr trägt. Dazu muß man noch nehe 
men, daß bie fpanifhe Wolle weißer gewaſchen ift 
a5 die teutſche und daß, wenn diefe bei der Fabrik⸗ 
wäfche no 25 %a verliert, bei jener nur LO %% abgeben. 

Die auftralifhe Wolle wird am englis 
ſchen Markt jetzt jederzeit. mitgenannt. Da von ders 
felben weiter unten noch eine befondere Note vorkommt, 
fo übergeben wir fie bier, 

Die aud verfhiebenen Ländern 5. B. 
Rußland, Schweden, Dänemarf, Italien, 
der Eevante x. eingeführte Wolle gibt der Berichts 
erflatter zu 3 bis 9 Den. das Pd. an. Ich geflche, 
Daß ich diefen Preis nicht begreife, weil er ja nicht ein» 
mal den Transport, geſchweige denn Zölle, kaufmän⸗ 
niſche Provifion, Affecuranz k. decken könnte. Das 
Pfund zu 6% Kreuzer bid zu etwa 20 Kreuzer ift ja 
felb in Ungarn faum bie Zackelwolle einzukaufen. 

Das in dem Berichte über englifhe Wolle 
gefagt iſt, das werde ich meift mit defjen eigenen Wor⸗ 
ten anführen. 

j „Aus Southdo wn⸗Wolle wurbe früher ber 
größte Theil der englifhen Tücher gemacht, und 
erft feit 1823 — 25 wird fie nur noch bei Tüchern ums 
ter 5 Schill. pr. Yard ald Beimifhung, fonft aber 
bios zu groben Fabrikaten gebraucht. Die vorzüglie 
hen Eigenfihaften der fremten Wolle, und die Bere 
ſchlechterung jener (die man feit 1825 auf 25 % ſchätzt) 
haben jie fo herabgeſetzt. Die Producenten aber hielten 
«5 für eine Kabale der Fabrifanten gegen das vater 
lãndiſche Erzeugniß und ließen ihre Wolle liegen. Die 
dadurch angehäuften Vorräthe zwanzen fie aber doch 
endlich, ih in die Notbwendigfeit zu fügen, und Preis 
fe anzunehmen, wie fie den Berhältniffen und dem vers 
fhlecbterten Producte angemefjen waren. Die Preife 
der Southdown-Wolle waren 1815 — 18 im 
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Durchſchnitt 1 Schill. 10 Den. pr. Pfd., fielen 1820 
bis 23 auf 1 Schill. 2 Den. und flehen jetzt 7—8 Den., 
au welchen Preifen der Verbrauch derfelben jegt wieder 
in Zunahme if.” 

„Mit der engliſchen Merinomwolle ift ed 
eben fo gegangen, und fie ift von 3 Sipill. bis auf 1 
Still. herabgegangen.” 

„Kammmolle ift zroar auch, jeboch nicht in 
demfelben Verhältniß gefallen. Die Preife von 1814 
bis 17 waren 1 Schill. 6 Den. pr. Pfo., 1821 — 26 
1 Schill. und ftehen jest 10 Den. bei rafhem Abſatze.“ 

Bei diefen angegebenen Preifen Fann die englie 
ſche Schafzucht freilih nur noch durch das Schlacht⸗ 
vieh, was fie liefert, eine Rente tragen. Denn für 
20 —25 Rihir. pr. Er. kann wohl in einem Lande 
wie England, Feine Wolle mehr ohne Nachtheil 
erzeugt werben. Auffallend aber fucht der Berichts 
erftatter diefes Fallen ber Preife faſt nur allein in der 
verfhlechterten Qualität der Wolle. Darin möchte 
ih tkm doch nicht gany beipflihten; denn wenn 
mir auch als erfahrenem Scafzlichter bekannt ift, wie 
ſchnell eine Schäferei in Ihrer Wolle rückwärts gehen 
könne: fo geſchieht dieß doch nicht fo plößlich und nicht 
im Zeitrau.ae von fo wenig Jahren. Angedeutet hat 
er wohl, daß die erhöhte Qualität der ausländiſchen 
Wolle die englifche in Schatten flellte. Darin liegt 
mohl au der Hauptgrund, ihrer Preiserniedrigung. 
Kein Wunder, daß die englifhen Wollproducenten 
auf Erfhwerung der Einfuhr fremder Wolle hinarbeiten. 
Sie würden damit freilich das Uebel nur Ärger mas 
en, weil fie badurh ten Wollen Manufacturen ih⸗ 
red Waterlandes den Zotesfloß verfegten, und am Ende 
ihre Molle noch ſchlechter oder gar nit würden vers 
kaufen können, 

Der Berichterftatter macht bei dieſer Gelegenheit 
eine Anmerkung, deren Inhalt die Warnung enthält, 
auf tem betretenen Wege der Beredlung nit ſtille zu 
ſtehen oder gar zuriid zu geben, weil man font leicht 
einen einträglichen Erwerbszweig verlieren fünne, Ders 
felbe Math ift ſchon oft genug in biefen Blättern ges 
geben worden, und für Teutſchland if im Ganzen 
in dieſer Hinſicht noch lange nichts zu fürchten, da-ber 
Eifer für böbere Veredlung der Schafzucht immer eher 
mehr wächſt, als abnimmt. Was er aber vom einer 
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feintfeligen Etellung der Wollproducenten gegen bie 
inländiſchen Wollhändler fagt, beruht wohl nur auf eis 
nem Mifverfländniffe. Käufer und Berfäufer ftehen 
allemal, fo lange ihr Handel dauert, in Oppoſition. 
Jeder will feinen Vortheil wahrnehmen. Am Ende 
aber find fie doch nicht feindlich gegen einander gefinnt. 
Wenn nun aber die inländifhen, namentlich die teuts 
Then Wollhändler in der legten Zeit große Einbußen 
erlitten, fo hatten fie fib dad mehr felbft, als den 
BWollproducenten zuzufchreiben. ie waren es, die bie 
Preife auf eine fo geführlibe Höhe trieben und fi 
damit fo großen Schaden zuzogen. Daturd hatten 
fie zugleich die Verkäufer verwöhnt, und als fie nun 
auf die Hälfte der frühern Preife herabdrängten, ba 
war dad Mißtrauen gegen fie rege geworden. Die 
Folgen davon. habe ich in der Allgemeinen Beis 
tung unter der Auſſchrift: „Wolhandel” dargeſtellt. 
Die Sache wird ſich fhon wieder ordnen. Der Goms 
miffionshandel kann und wird nicht beſtehen, und ter 
folide directe Wollhandel wird wieder eben fo aufblüs 
ben, wie früher, (Geregelter wird er feyn, und nicht 
jeder Unberufene wird fih damit befaffen fünnen. Die 
Bahn dazu ift ſchon in dem flrengern Sortirungsge—⸗ 
ſchäfte gebrochen, welches man für den engliſchen 
Markt beobachten muß. Man wird fünftig immerhin 
fogenannte Glectoralwolle nah England fenden 
können, und fie wird doch nur, wie oben gezeigt, den 
Preis von Prima oder recht guter Secunda haben. 
Der Berichterftatter bemerkt ferner, baß ber Im⸗ 
puld, den ber vermehrte innere Verbraudh den Manu⸗ 
facturen gegeben babe, ſchon wieder nachlaſſe, daß fih 
dagegen die Ausfuhr der MWollenfabritate wohl wieder 
beffern dürfte. Dieß würde denn, nad meiner Meis 
nung, die Sache wohl wieder ausgleichen. Auf bie 
vermeinten fehr großen Borräthe in Spanien unb 
Zeutfhland gründet er die Vorausſetzung, daß, 
außer den oben gedachten geringen Wollen, auf feine 
Preiserhöpung zu hoffen fey; jedech geſteht er ein, daß 
das Quantum, wad England an Wolle vom Ausds 
lande fortwährend bebürfe, ſich mit dem bisherigen wohl 
gleich flelen werde. — Er macht bie für ben Lands 
wirth fehr troftlofe Bemerkung, daß, weil feit einigen 
Jahren der Geldwerth bedeutend gefliegen, in Betracht 
deffen die Wolle eigentlich nicht ald im Preife fchr ges 


_ lifhen Urfprung®. 


fallen anzufehen fey. Er bemerkt wohl, daß dieß den, 
welder Binfen, Pacht, Befoldungen ıc. in ber alten 
Höhe bejahlen muß, wenig tröften fünne Ich will 
diefe Bemerkungen auf ſich beruhen laffen, aber - fols 
gern kann man aus dem Vorhergehenden, daß feine 
Wolle, ba fie geſucht ift, eine Preiserböbung [don um 
deswillen erfahren werte, weil erftens ihr an den Markt 
gebrachtes Quantum dich Jahr geringer ſeyn wird, ine 
dem eine große Menge Schäferelen in Folge des fo 
überaus nachtheiligen, vorigen Jahrganges große Vers 
lufte durch Sterblichkeit erlitten haben, und weil zweis 
tens es ſich ſchon voriges Jahr zeigte, daß England 
nicht mehr alein das Wort führt, wenn vom Einfaufe 
feiner Wolle die Rede if. — Wenn nun daneben auch 
bie gemeinen Mittels und ganz ‚ordinären Wollen gu⸗ 
ten Abgang finden, fo wird es um bie feinen Mittels 
forten auch nicht fo gar gefährlich fliehen. 

Recht intereffant iſt die nun folgende Notiz über 
bie auftralifche Wollprotuction. Ich führe fie mei« 
flentheild wörtlih an. 

„Ueber die Quantität ber aufiralifchen Wolle 
gibt folgende Einfuprlifte vollftändigen Aufſchluß, da der 
Verbrauch im den Kolonien felbft bi jetzt unbedeus 
tend ift ” ‘ . 

„E3 wurden in Großbritannien an Wole 
von NeusSüdwallis und Bandiemendland 
eingeführt : j 


1806 245 Pf. 1821 - 175,433 Pf. 
1807 . 562 » 1822 . 138,48 = 
1810 . 167 ⸗ 18233 . 477,861 = 
1814 . 32,971» 1824 . 382,907 = 
1815 . 73,171» 1523 . 323,935 « 
1816 . 13611 - 1826 . 1,100,302 = 
1818 „ 86,525 # 1827 . 512,758 - 
1819 .„. 74284 ⸗ 15238 . 1,574,186 = 
1820. WAS » 1829 wird fie nahe an 
2,000,000 Pf, betragen.” 


„Der Stamm ber Heerben in Neu» Südbmwals 
lis, wo zuerft 1783, und in Bandiemensdland, 
wo 1802 eine Nieberlaffung gebildet wurde, ift enge 
Am Jahre 1795 aber brachte 
Gapitain Waterboufe vom Gap ber guten 


‚Hoffnung zwölf ſpaniſche Merinos nah Port« 


Jackſon (N. ©. W.), welche das Eigenthum ymeier 


ausgezeichneter Koloniften (des Gapitain Mac- Ars. 


thur und Paſtor Marsden) wurden, die damit eie 
nen kleinen Anfang zur Veredlung ihrer Heerden made 
ten. Im J. 1804 erftand Gapitein Macs Arthur 
bei feiner Auweienpeit in England in der Auction 
ter aus ber königl. Merinoheerde feilgebotenen Zhiere 
ſechs Jäbrlings⸗ und einen vierjährigen Widder nebſt 
einem Wutterfhafe- Bon diefem Ankaufe ftammt die 
Beredlung friner und einiger anderer Heerden, bie von 
ihm Zuchtvieh gekauft haben. Erſt vor ſechs Jahren 
fanden auch fähfifhe Schafe ihren Weg dapin. Die 
auftralifhe Aderbaugefellfhaft *) hat feit« 
tem (1825—27) 1500 fran zöſiſche Merinos (dar⸗ 
unter 14 auögezeichnete Winter ter Nazer Heerte), 
einige 50 in Möglin und anderwärts gefaufte Mut» 
terfhafe und etwa 800 Mütter und Stöhre. aus der 
Heerde bes Fürſten Lichnowsky; die Vandie— 
mensland Aderbaugefellfhaft etwa 700 im 
Sabfen und Preußen zufammengefaufte Schafe, 
und Privatperfonen noch etwa 600 Stüd aus teuts 
ſchen Schäfereien nad Neu» Sübmwallid ver 
pflanzt.” — Der Berichterflatter macht hier die Bes 
merkung, daß dieß Alles die Schafzucht in ben gedach⸗ 
ten Kolonien fehr heben müßte, wenn man gehörig mit 
der Sache umzugehen wüßte; man bitte aber von 
ber Mollerzeugung, wie fie in Teutſchland betries 
ben würde, dort feinen Begriff, Dieß dürfte aber, 
nach meiner Meinung, nicht fo unbedingt anzunehmen 
feyn, da man teutfche gebildete Schafzüchter und 
Schafmeiſter dorthin zu ziehen verftanden hat. — Was 
aber wichtiger feyn fann, das ift die große Sterblich⸗ 
feit, welcher die Schafe ausgefegt find, da fie dort nie 
unter Dad kommen; jedoch gewöhnen fie ſich wohl 
daran und bieß Uebel trifft meiſt nur die eingeführten, 
— Die Wolle derfelben fol aber entfchieden an Feins 
heit verloren, dagegen einen befondern Seidenglanz 
befommen haben. Letzteres habe ich felbft an Muftern 
von dort gefunden, Beides iſt wohl eine Folge bed 
Klima's. Wegen des Seidenglanzed lieben fie die Mas 
nufacturiften. 

Wenn nun aber tie Wollen von NeurSübs 
wallis in den Auctionen, die jedes Mal in Engs 
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land bamit angeflelt wurten, nur 8 Den., 1Schil. 
und I Schill. 6 Den., und die von Bandiements 
land 4 Den, 8 Den. und 1 Schill. pr. Pfd. gelten, 
fo fünnen fie ber aus Teutſchland eingeführten noch 
lange nicht in den Weg treten. Freilich ift zu bemer⸗ 
fen, daß ein Paar Ballen der Macr Artpurfhen 
felbft voriges Jahr 2 Schill. bis 3 Schill. 3 Den. pr. 
Pfd. erhielten, und daß in der Dftoberauction die in 
Aufiralien gewacfene Wolle von den Lichnows⸗ 
ky'ſchen Schafen 5 Schill. 4 Den., 4 Schill. 7 Den. 
und 3 Schill. 3 Den. pr. Pfr. galt. 


"Was den Koftenpreis des Probucts betrifft, fo 
fällt in die Augen, daß fie geringer feyn müffen, wie 
in den meiften europäifchen Ländern. Der Eigens 
thümer der vorzügliciten Privatheerde in Neu: Güi ds 
wallis, beren Wolle voriges Jahr im Durchſchnitt 
ju 1 Schill. 10 Den. pr. Pfd. verfauft wurde, red» 
net, daß fih das Kapital im feiner Heerde mit 7 % 
verzinf’t, wenn erin England 1 Schill. 7 Den. pr. 
Pfd. für die Mole befommt. Die Unfoflen für Vers 
ſchickung, Fracht, Aſſecuranz x. von Sibneny ober 
Hobartstown bis zur Ankunft in der Themſe 
betragen Im Durchſchnitt 3 Den. pr. Pfd., d. i. une 
gefähr 1 Schill. 2 Den. weniger, ald es von Defters 
zei und Preußen ber Fall if.” 

Nachträglich noch einige Meflerionen über biefe 
Notiz, Dad Quantum der Wolle aus NeusSübs 
wallis und Bandiemendland ift nad berfelben 


‚In einem großen Steigen. Bis jet ift es aber meift 


nur Wolle, die ber in England ſelbſt erzeugten im 
Preife gleich fteht und alſo diefer hauptſächlich ſchadet. 
Freilich wird ſich auch bie Maffe der feinen vermehs 
ren; aber dieß wirb immer nur langfam und in bem 
Maße gefchehen, wie aud deren Verbrauch zunimmt. 

Wenn aber ein Lündereibefiger in NeusSübs 
wallis fein in der Schäferei befindliches Kapital nur 
zu 7 %% nügt, fo finde ich dieß deshalb fehr gering, 
weil theild bei dergleihen neuen Unternehmungen fonft 
gewöhnlich weit höhere Zinfen herauskommen, theils 
aber auch bie angegebenen Feine volle Entſchädigung 
für das große Nifico gewähren können. 


) Ausführiige Rachricht von biefer findet man in Mr. 76 umb 77 tre Deton, Neuigk, 1828, 
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Die verfhiebenen und bald aufs, bald abwärts 
wechſelnden Quantitäten der aus Neu: Sübwallid 
nah England eingeführten Wolle beruhen meiſt auf 
der früher ober fpäter gefchehenen Einſchiffung; denn 
ſonſt müßte der dortige Schafbeſtand alle Jahre beteus 
tend wechſeln. 

Und nun noch die Bemerkung, daß, nach dem Pro⸗ 
centſatze gerechnet, allemal bei ungünſtigen Woll-Gon⸗ 
juncturen die feine und feinſte, gegen die ordinäre bes 
zechnet, ungleich höher ftand, als bei den allergünflige 
fin. &o war z. B. in den guten Jahren 4518 und 
4238 der höchſte, befannt gewordene Preis für einzelne 
Partien an den teutfhen Liärkten 180 Rthlr. für 
den Gentner, während ganz gemeined Mittelgut mit 
70—80 Rıpir, bezahlt wurde, Erſtere gilt jegt bei 
den gedrückten Wollpreifen noch 110 — 120 NRthlr, 
während legtere kaum für 45 Rtplr. anzubringen iſt. 
Am erftern Kalle fand die feine auf 240 %, wenn 
wir die mittlere auf 100 °/ rechnen; im andern, aber 
gilt tie erſte 253 %, während Die zweite 100 % ſteht. 


—€— ee — — — — 


J 


Die Täuſchung, welcher fo viele Schafzüchter nicht ent- 
gehen, beruht darauf, daß ſich die Hauptſummen beim 
allen der feinen Wolle mehr von Den hoben Preifen 
entfernen, ald bei der ordinären. Aber die Rechnung 


bleibt für die Rente immer trüglih und falſch, wenn 


wir fie nad) diefer Läufhung und nicht nah dem Pros 
centfage anlegen. — Und dann iſt entlih ganz before 
ders auch das zu erwägen, daß die mäitlere und orbi« 
nire Wolle bei ihrem jegigen Preife nur in wenig Schä⸗ 
fereien mehr tie Erzeugungstoften det, und daß dann 
die Schafheerde zum Untergange des Ganzen mir bei— 
tragen hilft. Dagegen wird fie dieß nicht, wo auch 
der Centner Wolle 3. B. nur 10 Rıpfr. über die Ho» 
ften. feiner Erzeugung gilt, Nehmen wir diefe (um 
nur eine Zabl ald Anhalt zu haben) z. B. auf 50 
Rthlr. pr. Gentner an, fo trägt tie Schäferei bei 60 
Rihlr. fhon eine Rente, während jie bei 45 Rtihlr. ihs 
sen Eigenthümer zu Grunde sichten hüft. 
Elsner. 





65. Landwirthſchaftliche Berichte. 


1. $ranfreid 

3. Runfefrüber » Zuderfabritatiom, 
Die Nunfelrüben-Iuderfabrifanten Batringue und 
Manginin Zilloy bei Arras enideikten ein Vers 
fahren, das auf die Runkelrüben-Buderfabrifation durch 
die Verbeſſerung der Producte einen großen Einfluß 
üben muß. Der Robjuder war befanntlich bis jet 
immer grau, gelb oder braun, je nad der Art der Mes 
laffe, und erhielt dadurch einen mehr oder weniger 
ſtarken Gerud. Die oben genannten Fabrifanten zeis 
gen nun im Propagateur du Pas de Calais an, daß 
fie ein Mittel gefunden busen, durch ein einfaches Vers 
fahren, deſſen Koften nur 5 Gentimes auf 50 Pfund 
betragen, einen fryftallreiben Zucker zu fabriziren, ber 
ohne allen Geruch und weißer ſey, ald man je bei ber 
gewöhnlichen Raffinade ihn erhalten könne. Der Abs 
gang beftche bloß in einer kleiagen Maffe einer gefärbe 

ten Materie von üblem Geruche. 

(Journal du Commerce 13. Fehr. 1830.) 

2. Zuftand der Saaten u Delbäume, 
a) Montpellier, 31. Jan. Die Getreidefrüchte 


Beimen wieber und treiben auf's Neue; der Haber und 
die Wilden aber find abgeflorben und müſſen noch eine 
mal gefüet werden. Unfere Dlivengärten haben mehr 
gelitten, ald man anfänglich glaubte. Sollte aud die 
Mehrzahl ver ftarf befchärigten Bäume nicht abflerben, 
fo ift Boch gewiß, daß fie im nächſten Jahre keine 
Früchte tragen werden, 
(Joursal du Commerce 10, Febr. 1850.) 

b) Montpellier, 7. Febr. Am 2. und 3. d. M. 
mar die Kälte außerordentlich groß. Dad Thermomes 
ter von Reaumur zeigteam 2. Febr. 12, am 3. Febr 
11 Grade unter Null. Unfere Dlivengärten gewähren 
einen traurigen Anblick, und es ift den Berfiherungen 
einiger Grundeigenthümer faum Glauben beizumeffen, 
daß bloß die Blätter der Bäume Schaden genone 
men hätten, 

(Jourwal du Cammerce 13. Fehr. 130.) 

e) Agen. Was an Erbfen, Bohnen, Hanf, durch 
ben Schnee bededt, bis daber noch nicht erfroren war, 
richtete Die Kälte der letzten Tage beinahe ohne Aus⸗ 
nabme vollends zu Grunde, In der Umgegend von 


Paris bemerkt man mit Vergnligen, daß tie Saas 
ten nicht gelitten haben. 

. (Journal du Commerce ı2. Febr, 1830.) 

3. Weinberge. Wir hören aus den verfihiedes 
nen Weingegenden Frankreichs, taß die Strenge 
des Winters auf die Weinberge fehr ſchädlich einges 
wirft bat, Die alten Mebenftöde find ohne Ausnahe 
me erfroren und die jungen mehr oder weniger beſchädigt. 
; (Journal du Commerce ıı, Febr, »830.) ' 


2. Baierm 


Bericht über die Frudtbarfeit bes 
verfloffenen Jahres im Obermainfreife. 
In Anbetracht der Fruchtbarkeit in der Production bed 
Planzenreihs würbe man fi gemäß der fhönen Aus⸗ 
ſichten, die fih im Anfange des Erndrejahres eröffneten, 


im Allgemeinen einer vorzügliden Fruchtbarkeit zu ers 


freuen gehabt haben, wenn nicht das anhaltende Res 
genmetter auf dad Gedeihen ber Früchte fehr nachthel⸗ 
lig eingewirft und die fhönften Hoffnungen zu Nichte 
gemadt hätte, fo daß bie Getreideerndte im Durch⸗ 
fchnitt nur als mittelmäßig anzunehmen iſt. Weniger 
fitten jedoch die Winterfrücte an Weizen und Roggen, 
ald die Sommerfrüdte an Gerfte und Haber, weil bei 
diefen legtern Fruchtgattungen wegen übler Witterung 
im Frühjahre die Ausfaat zu ſpät erft gefchehen konn⸗ 
te, fodann aber die Regenzeit im Spätfommer die 
Erndte allzuſehr beeinträhtigte, fo daß Bieles ſchon 
auf dem Felde fehr befchädigt wurde und Anderes noch 
wegen zu feuchten Einheimfens in ben Scheunen ems 
pfindlihem Verderben unterlag. Befonderd gut und 
viel an Weizen und Roggen wurde in ben Zandges 
richtsbezirken Lichtenfels, Bamberg, Pot— 
tenſtein, Scheßlitz, Hochſtädt, Forchheim, 
Bayreuth und Burgebrach, und im letztern 
Bezirk die Schoberzahl von Korn in einem ſolchen Ues 
berfluß gebaut, daß viele Landwirthe ihr Stroh nicht 
unterzubringen mußten, fondern ed zum Theil im 
Freien liegen laffen mußten, 

Der Hopfen ift im ganzer Kreife faſt gänzlich 
migrathen, was die Landgerichtsbezirke Gräfenberg 
und Hochſtädt, in welden der Bau bedfelben am 
meiſten betrieben wirb und für deren Bewohner er eine 
wichtige Erwerböquelle bildet, ganz befonderd empfins 


. angemiefen werben mußlen. 
chendem Futter bad Zahr hindurch wird fi auch nache 
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ben. Der Preis beifelben if baber auf eine unge 
wöhnlihe Höhe gefliegen, der Centner Foflet gegen 
200 fl., während er im vorigen Jahre um 10—15 fl. 
zu faufen war. Die Flachserndte ift mehr unter bie 
guten, ald mittelmäßigen zu zählen, und war befon« 
derö im Bezirfe des Landgeriht? Kirhenlamig 
ergiebig, in weihem er, nebſt dem Haber, das wich⸗ 
tigfte Erzeugniß des Lantmanns und feine vorzüglichfe 
Erwerbäquelle it. Auch der Hanf ift nad den Anzeie 
gen der Randgerihte Scheßlig, Kemnat, Grä—⸗ 
fenberg und Forchheim in den bortigen Bezirfen 
gut gerathen, die Landgerihte Kulmbach und Ebers 
manndfladt aber haben den in ihren Bezirken ers 
zeugten als mittelmäßig angegeben. 


Der Obfibau ift im Durchſchnitt nur ald mittelr 
mäßig anzunehmen. Obſchon es im ziemlicher Menge 
gewachſen it, fo fehlte ed ihm doch an der Güte und 
volfommenen Reife, wegen Mangel an der erforderlie 
ben Sonnenwärme. In den rauhen Gegenden, z. B. 
im Landgerihte Wunſiedel, iſt foldes ganz miß— 
rathen. Durch dad Fehlichlagen der Grummeterndte 
und durch die ſchlechte Beſchaffenheit des Strobed vom 
Eommergetreide ift die Nahrung für den Viehſtand 
febr geſchmälert worden, wozu die in vielen Haushals 
-tungen mangelbare Aufbewahrungsweife der Erbäpfel 
in feuchten Kellern u. fı w. fommt, verbunten mit 
verfhlämmten und übermäßig naffen und fumpfigen 
Weideplägen für Rindviehheerden, weshalb ſchon bei 
Zeiten der Bertrieb des Viehes auf bie Weide polizeiz 
lich fehr eingefhränft und die nöthigen Vorfihtömaßs 
regeln bei der Fütterung desſelben im Etalle, naments 
fih dur ben fleifigen Salzgebraud , durch Befeitis 
gung des gänzlich verborbenen Grummets und fumpfis 
gen Strohes, den Kandbewohnern eingefibärft, auch 
die Gemeinten zur firengen Beauffihtigung des Ger 
fundheitäzuftandes des Viehes und der richtigen Pflege 
Der Mangel an hinreis 


theilig für die Viehmaſtung äußern, fo daß ſich eine 
Theurung des Schlachtviehes beforgen läßt. Die in 
den Bezirken der Landgerichte Forchheim und Grä⸗— 
fenberg erbaut werdenden Tuch-Kardeln haben eine 
ergiebige Erndte geliefert; das Iehtere Landgericht gibt 
ſolche approrimatiov auf 2,200,000 Stüd an, und ba 
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fie im Preife zu 2 fl. 36 fr. pr. taufend Stüd ftehen, 
fo löfen die dortigen Bewohner eine nicht unbedeutende 
Eumme Geldes dafür. Nicht minder ift auch der Meers 
rettigbau in den Gemeinden Langenfendelbad, 
Martofffein, Dormig und Heylas, im Lande 
gerichtäbezirfe Gräfenberg, gut geratben, wo 
180,000 Etangen erzielt worben feyn fünnen und, zu 
2 fr. die Stange, den dortigen Bewohnern gleichfalls 
einen anfehnlidien Geldzufluß gewähren. 
(Sntand 1830, Air. 42.) 
3. Sıadfem 
Winternotb. Kartoffeln Anfangs Fes 





bruar. Man fieht bier mit Bangigfeit den Nachrich⸗ 
ten aus dem in Schnee faft vergrabenen Oberge 
birge und dem mit Rabrifarbeitern übervölkerten 
Theile von Sachſen entgegen, ba viele taufend Schef⸗ 
fel Kartoffeln bei dem frühen Eintreten ber Kälte ver 
ſchneit oder auf dem Felde durch Froſt ungeniefbar ger 
worden find, und num durch ihren von ter Noth gebor 
tenen Genuß verderblih auf tie Gefuntheit wirken 
könnten. Doch find mande beunruhigende Nachriche 
ten dorther bei genauer Unterfuchung übertrieben bes 
funden worden, Die Befürhtungen wegen der Rins 
derpeft aber haben längft ganz aufgehört, 





6 LZandwirtbfhaftlider Handel, 


1. $ranfreid. 


1. Getreide. Anfangs Februar, In ber Ghams 
paane ſteigt das Dil und daß Getreide im Preife, wahrs 
ſcheinlich weit man bei der anhaltenden Kälte um bie Soat bes 
fergt if, In Ehalonssfurs Marne koſtete der Weizen 
am 6. Februar 19 Fr., die Gerſte 9 Br. 20 G., ber Haber 
8 Fr Dos Getreide flieg au in Arras rad den von 
dort erhaltenen Briefen vom 6. Februar im Preiſe, Wittel⸗ 
forten um 1 Er. Bor ber Hand bat man bieles Eteigen mehr 
den geringen Marktverrätten daſelbſt zuzuſchreiben, als dem 
Schaden, melden der Froft ber Saat zufügte. Erft wenn bas 
Ihaumerter vorüber iſt, läßt ſic lehterer sinigermaßen bereinen, 

(Jourusl du Commerce ı0. Febr. 1830.) 

9, Getreide, Montpellier, 7. Febr, Ale une 

"fere Früchte ſtehen im Werthe. Das ſchönſte Korn wurde um 
27 Er. verkauft und Haber zur Saat für 10 fr. 50 6, 
(Journal du Commerce 13. Febr. 1830) 

8, Wein. Anfangs Febr. Die ſchledtten Weine von 
1829 find bri ihrem geringen Brhalt an Alkebol alle gefroren, 
und das wenige, was rc baven übrig, ift nie gu gebrauchen, 
Ale Meine der früheren Jahrgänge firgen auf's Neue im Preife, 
Die Meinhändfer mihen von Tog zu Tag größere Korberuns 
gen, und einige halten fogar für jegt mit dem Werkauf ihrer 
Weine ganz zurüd, 

In der Gegend um Borbeaur hört man bäufig von 
erfrorenen Wrinflöden ſprechen. In wie weit dieß Grund hat, 
mödte fhwer zu beurtbeilen ſeyn. Indeſſen kaufen virle Ras 
piratiften und Grundeigentdlimer beträchtliche Qua titäten Wein 
und um Yreife auf, melde bedeutend höher find, ale man im 
gerähntihen Verkehr zu erbatten heffen konnte. Diele Rach⸗ 
richten beginnen aud auf unſere Brgenden einen Ginfluß zu 
äußern; viele Perſonen wollen ſogar nidts mehr verlaufen, 
und diejenigen, welche fid zu einem Werkaufe ihrer Meine 


vorräthe entfhliefen, ftelnen durch nothwendige Bebürfniffe 
dazu genötbigt zu - ſeyn und breilen fih erft nicht fehr. Die 
Gegenden unfers Devartements, in denen man durch befondere 
Corgfalt bei der Leſe die befiern Meine des verflofienen Johres 
findet, find bie gut geirgeren Höben und einige Niederungen 
um bie Gegend von Blayais, Die Weine bes leptgenauns 
ten Ortes werden mit 115 — 190 Fr. bezahlt z Aresftichnorine 
von guten Bergrüden mit 145 — 150 Fr.z bie der Niede⸗ 
tungen mit 145 — 180 Er. Dieſt Preife überfleigen ned 
die anfängliden Forderungen einiger Grundbefiger gleich nadı der 
Weintefe, und Alles deutet auf ein noch höheres Steigen, def: 
fen Grad ſchwer zu beflimmen ſeyn dürfe. Auf dem Lande 
findet man feinem Mein mehr von frühern Jahrgängen, und 
bie Weinhändier find des Ab'ades biefer Weine zu gewiß, aid 
daß fie fi mir mäßigen Preilen begnügen ſollten. Die ge 
wöhntidften Weine von 1827 und 1828 kauft man nicht uns 
tee 230—300 $r. .. 
(Constiturionel ı4. Febr. 1330.) 


2, 5taliem 


Getreibe. Tivorno, 30, Jan. Das Korn war et⸗ 
was gefudht, in Felge unferer geringen Vorräthe, befonders in 
Früchten aus dem [hwargen Meere Seitdem aber drei 
Siiffstabungen Betreide, zwei mit weider und eine mit hate 
ter Frucht, und zu gleiter Zeit einige Elrine Zufuhren aus der 
Romagna und aus Ancona angelommen find, iſt wirter 
auf's Neue «in Stillftand eingetreten. Man fpridt von einem 
Auftrage, 18,000 Muids Betreide nah Liffaben einzuführen. 

(Constitutionel 13. Febr, 1830 ) 


2 Baierm 


Wahrer Mittelpreis bes Betreiben yn 
Münden vom 15 — 20, Febr. Weizen 14 fl. 6 kr., Kor 
10 fl. 28 kr., Gerſte 8 fl, 1 ir, Haber 5 fl. 3 kr. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Praa, verlegt in der J. G. Salverihen Buchhandiung. Gedruckt in ber Somme r'ſchen Buchdruckerei. 
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infihten und Bemerkungen ‚über das 
Düngen mit Kalf, vorzüglih im kalkko⸗— 
fen eifenhaftigen Boden. 

Es iſt zwar über da3 Düngen mit Kalk über 
baupt, von ben rationelifien ökonomifhen Schriftſtel⸗ 
lern, fihon fo Vieles für und dawider gefihrichen wors 
den, daf man glauben follte, jede neue Berührung dies 
ſes Gegenftandes fey überflüffig und zwecklos. Allein 
zum Theil find die darüber gemachten und den Bands 
wirthen mitgerheiften bießfälligen Erfahruugen und Ans 
fihten in Werken enthalten, welde, ihrer Kofifpieligs 
keit wegen, nicht allgemein verbreitet ſeyn können, zum 
Theil find dieſe Mittheilungen zu gedrängt und nicht 
beleuchtet genug, um die Aufmerkſamkeit anzufprecden 

und zur Anwendung anzueifern, fondern oft fo geartet, 
daß felbft der eifrigfte und für Verbefferungen empfäng⸗ 
lichſte Sandwirtb in feinen Meinungen dafür, fo wie in 
der Anwendung dieſes Dungfurrogatd, ſchwankend ges 
macht wird. 

Selbſt die Erfahrung gibt und abweitende Res 
fultate von den Wirkungen diefes Dungmitteld. Nebſt 
dem, daß biefe Wechlelwirkungen dur bie Art und 
Weife der Anwendung bed Locales wo, und der Ums 
fiände, unter weldyen die Anwendung Statt fand, erzeugt 
werben, bürfte mam biefe Berfchietenheit der Erſchei⸗ 
nungen auch durch den Unſtand erflären, daß ſich noch 
kein erfahrner Landwirth oder praktiſcher Schriftſteller 
öffentlich und mit Beſtimmtheit ausgeſprochen hat, „im 
„welchem Boden, aufwelde Art,undin 
„weiber Quantität der Kalf ein wirkth— 
„ches Dungmittel abgibt.” 

Deten. Neuigk. Nr. 21, 1830, 


. 


Detonomifde Chemie 


j Nicht minder dürfte dieſes Schwankende — zum 
Theil auf dem Mangel an rationellen und nachhalti— 
gen Berfuchen beruhen, 

Eine vollommene Darſtelung hierüber und die 
Auflöfung der eben aufgeführten Fragen, wäre für das 
Bfonomiihe YPublifum von um fo größern Wertbe, 
als uns die gütige Natur fo häufig und faft in allen 
Öegenten mit dieſem Düngerfurrogate befhenft hat, 
und dieſes im rohen Zuflande, nämlich als Stein, ner 
wöhntih an Orten zu finden ift, wo deſſen Anwen⸗ 
dung bie günftigflen Erfolge hervor bringt, nämlich im 
ſchweren Falten Thon, Lehm⸗ und Rettenboden. 

So weit meine Erfahrungen reihen, will ich Jier 
zu in dieſem Auffage meine Beiträge der Beurtheilung, 
Anwendung und Prüfung rationeller und benfender 
Landwirtbe verlegen, um fomit zu den vorwärts außer 
gefprochenen Zwecke nüslih mitzuwirken. 

Die meiften ES riffteller find darüber einſtimmig, 
daß gebrannter und an der Luft zerfallener Kalk (mie 
man ihn zur Düngung anzuwenden pflegt) nur durch 
feine Fäpigfeit, organifche Körper oder Rüdfiände zu 
zerſehen und aufzulöfen, als Düngungds und Auflok— 
fer» igsmittel, befonder® im ſchweren Thon⸗ und Kets 
tenboden, wirfe, 

Auch ungebrannter, jedoch fein pulverifirter Kalfe 
ſtein verfagt auf dafür geeignetem Boden feine vortheil« 
baften Wirkungen nicht, er wirft in angemeffener 
Quantität angewentet langfamer, aber deſto nachhalt- 
tiger, Weniger ausführlid wird feine Wirkung bes 
fhrieben, die er auf Stoffe äußert, welche in der Acker⸗ 
erde der Vegetation ſchädlich ſind, obſchon die Mittheis 
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lung bießfiliger aus ber Natur gefchöpfter Erfchrinuns 
gen und Beobachtungen äußerft nüglid), und baher 
wünſchens werth wäre, 

Ein großer Theil der Landwirthe behauptet fer⸗ 
ner, daß Kalk nicht in die Pflanzen übergehe, ſondern 
daß der fohlenfaure Kalt, der in Thieren und Dflans 
zen fo häufig gefunden wird, im organiſchen Körper 
erft gebildet werde, wozu Azot und andere Alfalien das 
Meifte beitragen ſollen. Letztere Meinung ift wohl 
noch nicht erwielen, befonderd wenn wir aus ber Erfah⸗ 
rung Vergleichungen anſtellen. 

Inzwiſchen wird von anderen Landwirthen darge⸗ 
than, daß Pflanzen ſowohl als Thiere den Kalk auch 
aus dem Boden an ſich ziehen, wenn fie quf kalkhalti⸗ 
gem Boden leben, und allgemein bekannt iſt es, daß 
Pflanzen in ſolchem Boden gewachſen, eine größere 

Quantitãt Kalkerde enthalten, als jene, die in einem 
Boden vegetiren, in welchem biefer Stoff nicht exiſtirt. 
Selbſt die Früchte derſelben enthalten eine größere Quan⸗ 
tität in kalkhaltigem, als jene in kalkloſem Boden. 


Diefer Faq könnte wohl nicht eintreten, wenn 
Kalferde durch den organifhen Prozeß bloß allein ers 
zeugt würde, weil Pflanzen von einer Art auf jedem 
Standpunkte gleihe Quantitäten davon enthalten mißs 
ten, zumal da Orts, wo bie hiezu nöthig fepn follenden 
Afalien häufiger vorhanten wären; woraus fi dem 
denkenden Delonotnen das Refultat aufdringt, daß die 
Behauptung der Letztern bie richtigere ſeyn dürfte, obs 
ſchon die Erfahrung lehrt, daß die Palfartigen Körper 
zum Gebeihen der Pflanzen im Moden nit ununs 
gänglid nothwendig, wohl aber unter gewiffen Um⸗ 
fländen und Bedingungen fehr niüglich find, befonders 
bei dem Umftande, wo in ber Schöpfung alle Zufams 
menfegungen zerlegbar find, und ber Ball als richtig ans 
genommen werden kann, da auch der fohlenfaure Kalk 
entweder durch ben Einfluß anderer Stoffe in der Acer⸗ 
erde, vorzüglih aber durch das Einwirken der Luft, 
‚ber Sonnenftrahlen und Näffe aufgelöftt und von den 
Pflanzenfafern, welche zugleih ein Beförderungsmittel 
zur Eindringung der Luft ſind, aufgeſaugt wird, und 
als ein Theil der vegetabiliſchen Nahrung in die Pflan⸗ 
zen übergeht. Wobei aber der Hauptumſtand nicht zu 
überſehen iſt, daß dieſe Nahtung keineswegs als ein el⸗ 
genes Subject des Kalkes, ſondern als ein, entwe⸗ 


der aus der Atmoſphäre, oder dem zerſetzten und auf⸗ 
gelöften düngenden Beſtandtheilen des Bodens, aufs 
grlaugtes, und den Pflanzen mittelft der Pflanzenfafern 
oter auch auf anderg Wegen zugeführtes Nahrungs⸗ 
ſubject zu betrachten ſey, wie dieß aus den nachfolgen⸗ 
ben Darſtellungen noch näher erhellen wird, 

Man kann übrigens anführen, daß die Schalthie⸗ 
re, welche meiltens aus Kalf beſtehen, bie Erzeugung 
desſelben dur den Organismus beweilen ; allein, dar 
gegen bürfte man auch annehmen fünnen, daß als 
le Zhiere, von Zpieren und Pflanzen, die ſämmtlich 
Kalkerde enthalten, ſich nähren und nur bei Schalthie⸗ 
ren, durch die Verdauung oder auf andern Wegen von 
dieſen Beſtandtheilen mehr abgeſondert wird, als bei 
andern Thiergattungen. 

Aeußerſt auffallend iſt übrigens die Erſcheinung, 
daß einige der Schalthlere, wie z. B. bie Schnede, ſich 
nur von ſehr wenig Kalkſtoffe enthaltenden Nahrungß⸗ 
beſtandtheilen ernähren, und doch ungemein mehr Kalks 
ſtoffe mittelft der ausfcheidenden zãhen Flüffigkeit und 
bes Schaumes, bilden und erzeugen, als andere, bie 
von mit Kalfftoffen mehr angefülten Nahrungsbeftands 
theilen leben. Höhfl intereffant und beichrend müßte 
die Unterfubung und Erörterung feyn, in welhem Vers 
hältniß bie Erzeugung und Abſonderung diefer Beftands 
theile von andern Thieren gegen die Schalthiere ſtehe, 
wenn ſelbe unter gleichen Verhältniffen beſtehen. 

Eines der vorzüglichſten heut zu Zage aud in 
Anwendung kommenden Düngungsmittel find die Kno⸗ 
hen der Thiere, welche bauptfächlich aus Kalkerde, bie 
mit fetten Beſtandtheilen gefhwängert find, beſtehen. 
Wenn man dlieſes Knochenmehl als Dünger anwendet, 
und nach einer Reihe von Jahren die Kalkerde unter⸗ 
ſucht, fo wird man in ſelber keinen Kalf wenn vor 


dem Ausſtreuen des Knochenmehles Feiner da war, und 


Im Falle er es geweſen wäre, diefen ſodann nur in ver⸗ 
minderter Quantität vorſinden, weil er durch die at⸗ 
moſphäriſche Einwirkung und Näſſe zerſetzt und aufge 
Pt zum Theil in Dammerde umwandelt wird, zum 
Theil feine fetten und nährenden Beftandtheile, von 
ben Pflanzen confumirt worden find, j 

Auch jener Kalk in der Schalthieraſche, jedoch in 
einem mindern Grade wie der im Knochenmehle zeigt 
eine beſondere Fähigkeit als Nahrungstheil in die Pflane 


gen zu übergehen, minber aus bem ganz natürlichen 
runde, weil felber weniger fette, und fomit auch we⸗ 
niger nährende Beſtandtheile enthält. 

Die vortheilhafte Wirkung des Kalfes felbit für 
bie Begetation hat man Gelegenheit in verſchiedenen 
Gegenden zu beobachten, und wird ſich befonders ba 
Orten am meijten äußern, wo ein kalkloſer oder nur 
gering kalkhaltiget Boden ift. 

Es gibt Gegenden, wo man ſchon feit 30 und 
mehr, Fahren mit Kalk büngt, und benfelben, unge⸗ 
achtet er theuer erfauft, und noch aus der Ferne zuge⸗ 
führt werden muß, fortwährend mit BVortheil anwendet. 
Man kalkt in diefen Gegenden, von 5 zu 5 oder von 6 
zu 6 Jahren, und immer mit einem beffern Erfolge, 
als wenn man flatt des Kalkes die Miftbüngung ans 
wendet. Da eine foldhe Erſcheinung felten, und ges 
gen die beim Kalken angenommenen Grundfäße ſpricht, 
fo if felbe einer mäheren- Unterfuhung werth. Der 
sche Kalkſtein, welder zum Kalken verbrannt und 
verwendet wird, fieht dem Kieſelſteine ähnlich. Der 
aus felbem gebrannte Kalk enthält mehr Kieſelerde, 
als fohlenfauern Kalt. Der Boden, auf welchem dies 


fer Kalt ald Düngung angewendet wird, ift nach 


der, mit felbem auf chemiſchen Wegen vorgenoms 
menen Unterfuhung, arm an Humus, zeigt keine 
Spuren von Kalf, aber einen bedeutenden Antheil 
Eifenorid, welches ih ſchon in der röthlichen Farbe 
diefes lehmicht fandigen Bodens andeutet, 

Aus diefer Thatſache, einer nach wiederholtem Kals 
fen erhaltenen üppigen Vegetation, dürften ſich nadıs 
flehende Folgerungen ziehen laffen, aß 

a) bier der Kalt feine wohlthätige Wirkung Aus 
Gere, weil die Adererde Beinen Kalkitoff enthält, weis 
her doch befonders bei der Armut an Humus, als 
Präparirungsmittel nothwendig it, zumal, da bei 
den meiften Pflanzen nah dem Koplenfloffe, der Kalt 
die Bafid ausmacht. . 

b) Spielt bier der Kalk eine wichtige Rolle in 
Bezug auf den Ueberfluß des Eiſenoxides, weil felber 
die nachtheiligen Eigenſchaften des Letztern mildert, die 
gebundenen düngenden und nährenden Beftandtheile zer⸗ 
fest und auflöft, damit felbe von den Pflanzen aufs 
gefaugt werden können. 

e) Vermehrt der Kalk durd eben dieſe feine zer⸗ 
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feßenbe und auflöfende, dann ferner durch feine Kraft, 
atmofphärifche Dünfte an fi zu ziehen, den Humus 
im Boden, und fomit deffen Vegetationsfähigkeit. 

d) Wird durch den Kalk ber hier durch das Eis 
fenorid gebundene Lehmboden mürber gemacht, und 
im felben eine größere Thätigkeit geweckt. 

Bei diefer angewendeten Kalkdüngung muß jedoch 
noch insbefondere bemerkt werden, daß felbe wegen 
der zu hoben Preife des Kalfes und der entlegenen 
Zufuhr nur in geringen Quantitäten, nämlich pr. n, 
öſt. Metzen Area höchſtens mit 3 bid 4 Metzen ans 
gewendet wird, und in den Bwilchenjahren, auch ims 
mer eine, wenn auch nur ſchwache Miſtdüngung Statt 
findet. Es läßt ſich auch nur unter diefen Umſtänden, der 
vor aufgeführte nachhaltige günflige Erfolg, von den Wire 
fungen des Kalkdüngers erflären. Würde bei Außer: 
achtlaſſung der bier obwaltenden, wenn auch nur zus 
fällig beobachteten Vorſichten, die Anwendung ber Kalle 
dlingung fortgefegt, der Boden mit Miftdüngung nicht 
unterftügt, fo würde die üppige Vegetation bald vers 
fhwinden und die Bodenkraft erſchöpft werden, indem 
bieß eine natlirliche Folge des nur zerflörend wirkenden 
Kalkes ift, wie dieß die Erfahrung, bei nicht zweckmä⸗ 
Biger und angemeffener Anwentung ſchon vielfach bes 
währte. 

Bir können für beſtimmt annehmen, daß der koh⸗ 
lenſaure Kalk in unzerfegtem Zuftand, in die Pflanzen 
nicht übergehe, daher es wahrſcheinlich ift, daß bei der 
Zerfegung, fie möge nun durch den Einfluß anderer 
Potenzen in der Adererbe, ober durch den Drganidmus 
der Saugwurzelm geſchehen, die Vegerabilien fid nicht 
nur den eigentlihen Kalkſtoff, ſondern auch den Koh— 
Ienftoff aneignen. Uebrigens find meine Erachtens 
die Saugmwurzeln nicht vermögend, den rohen Poblenfaus 
ren Kalk zu zerfegen, fondern fie wirken nach meiner 
Meinung nur dahin, daß fie durch ihr Eindringen in 
bie Erde der Luft, der Näffe ıc. den Zutritt verſchaf⸗ 
fen und erleichtern, mittelft welden, wie dieß bes 
reits bemerkt worden, der Kalk zerfegt wird, Wenn 
wir auc überzeugt jind, daß Koblenfäure den Plans 


"zen in der Erde ſchädlich wird, fo läßt fih doch aud 


annehmen, daß die Pflanzen nur Kohlenſtoff fi) ans 

eignen, und ber Sauerſtoff im der Erde andere Wers 

bindungen eingeht. Hier iſt ed abermal, wo der Kalt 
21” 
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feine wohlthätigen Wirkungen: äußert ,- indem er bie 


Koblenfäure einfaugt, und fomit bie nadtheiligen 
Wirkungen modifizirt. 


Die Esparfette vegetirt in firengem Kalkboden üp⸗ 


piger , als in jeder anderen humusreichen Ackererde, 


und gibt uns einen neuerlihen Beweis, dag kohlen⸗ 
faurer Kalf zerfegbar ift, und daß jede Pflanze zu ih⸗ 
ter wünſchenswerthen üppigen Vegetation, nad ihrer 
Natur, auch nur die eine oder bie andere Bodenart 
für ihren Standpunkt fordert und vorzüglich licht. 
Inzwiſchen find zu dem Gebeihen der Esparſette auch 
andere Etoffe erforderlich, indem in einer, entweder 
burd die Kunft oder die Natur, pulverifitten reinen 
Kalkſubſtanz allein, wohl keine Pflanze ihr Gedeihen 
finden bürfte. 
Gegen bie vorwärts ausgeſprochene Meinung täpt 
fi zwar erwicdern, daß wenn 
a) der foblenfaure Kalk im aufgelöften Zuftand in 
"die Pflanzen übergeht, die Kalkböden, wenn zugleich 
die Bedingungen, wie in andern guten Büren vots 


handen find, mehr zu einer Fraftvollen Vegetation ges 


eignet feyn müffen, als andere, die eine mindere Quan⸗ 
tirät Kalk enthalten, mas doch allgemein in der Erfah⸗ 
rung nicht gegründet iſt. 

b) Würden in kalkloſen Boden die Pflanzen gar 
nicht gedeihen, wenn Kalk ein abfoluter Beftanttheil 
ber Pflanzennahrung wäre, was aber abermal dur 
die Erfahrung widerlegt wird. 

Diefen beiden Einwendungen kann aber Folgendes 
entzegnet werben. 

ad a) Iſt der Kalk, wie ſchon vorwärts angef.ihrt 
worden, für fi allein ein, wenigitens Fein ſelbſtſtän⸗ 


diger Nahrungsſtoff für Pflanzen, fondern nur ein: 


Mittel, die im Boden todtliegenden Dungmaterialien 
zu zerfegen und aufzulöfen, damit felbe von Pflanzen 
aufgefaugt werden können ; dann befitt er tie Fähigkeit 
atmofphärifhe Dünfte an ſich zu ziehen, welche er mies 
der dem Boden mittheilt, aus welchem die Pflans 
zen, bie näbrenden Beflandtheile mittelft ver Saugmwurs 

zeln ſich aneignen; und endlich ift er dad Mittel, bie 
den Pflanzen ſchädliche Kohlenfiure oder Sauerſtoffe, 
entweder zum Theil zu mildern, und durch die Aufiaus 


gung zu entfernen, ober felbe mittelft andermweitiger 


Verbindungen. unſchädlich zu machen. 


Auch erfordern die Pflanzen noch andere Beftanbe 
theile zu ihrer Nahrung und Vegetation, and welder 
Anſicht fidy ergicht, daß Kalkböden, gegen andere Bb⸗ 
den unter fonfiig gleiben Umftänten nur dann zu prävas 
liren, oder eine höhere Vegetation zu äußern vermögend 
find, wenn die Befürderungsmittel hiezu entweder im 
Boden vorhanden, dur den Kalk gewedt, oder here 
beigeführt, oder aber Durch felben die biöherigen Hinder⸗ 
nißurfachen befeitigt werden. 

Ueherhaupt wolle man zugleich berüifichtigen, daß 
der rohe Kalkboden, nicht in freiem kohlenſauren Kalk 
beſteht, oder in dieſer Eigenſchaft blos mit andern Erd⸗ 
arten mechaniſch vermengt iſt, ſondern man wolle ers 
wägen, daß ſelber an Kiefels und Alaunerde chemiſch 
gebunden, in dieſer Eigenſchaft weniger auflösbar ſey, 
und nur durch den Autritt der Säuren, Luft und Feuer, 
und anderer feiner Natur angemefjenen Zerfegungseine 
wirfungen getrennt werden fann, und in dieſem getrenn⸗ 
ten Zuſtand ganz andere Eigenfhaften und Wirkungen 
annimmt. 

Diefe Erfahrung finden wir beim Mergel beſtä— 
tigt, welcher mehr ungebuntenen fohlenfauren Kalk 
enthält; benn ungeachtet oft noch viel Kalt im Bor 
den eriftirt, fo ſieht man ſich doch nah einer Reihe 
von Zahren genöthigt, das Mergeln zu wiederholen. 
Der von Pflanzen aufgenommene Kalk in dem Mergel 
war frei, und der nach in dem Boten zurüdgebliebene, 
an andere Erden gebunden, von denen er nurnac und 


nach durch das Einwirfen anderer Potenzen getrennt 


werben fann, wie 5. — bei Verwitterung des rohen 
Kalkſteines. 

ad b) Finden wir in Böden, die in ſich ſelbſt 
Beine Kalkerde enthalten, Pflanzen gedeihen, weil der 
Humus, bie Wurzeln, die eingeaderten Stoppeln, und 
der Waſen, Kaikitoffe enthalten, und weil felbft der 


vermoderte Mit diefen Beſtandtheil in fid enthält. 


Durch die Ausſaugung der im Boden cultivirten 
Früchte und Gewächſe wird der zur Vegetation nöthie 
ge Kalkftoff aber vermindert, wenn nicht mittelſt thio⸗ 
riſch⸗ vegetabiliſchem Dünger der Abgang wieder erfegt 
wird, Auf einem ſolchen Falflofen Ader, mb wenn 
er überdieß aus ftar? gebunbenem Lehm⸗, Thonz, Lets 
tenboten, ober aber faurem, abgewäflertem Zorfs und 
Moore, endlich Eifenprid enthaltendem Boden beſtebt, 


ift ed nothwendig, und von dem günftigften Erfolg, wenn 
aebſt dem thieriſch vegetabilifgen Dünger, aud der 
Kait angewendet wird. Aber nur auf einem folden, 
nie aber auf einem Kalfe und Sandboden, oder aud 
auf dieſem, doch nur höchſt felten, und'nyr unter bes 
ſondern Umftänden wird ſich die Anwendung des Kalkes 
günftig refultiren, 

Nach den vormwärtd angegebenen Erfheinungen, 
und ben gemachten Erfahrungen, fünnen wir ald wahre 
fheinlih annehmen, daß koblenfaurer Kalk ‚ver nicht 
mit andern Erden, z. B. Kiefelerde chemiſch verbunden 
tft, entweder durch die Einwirkung anberer Stoffe, 
oder durch organifhe Prozeffe aufgelöf’t werden fann, 
und in diefem Zuſtand das Mittel wird, die zum üppi⸗ 
gern Gedeihen der Pflanzen erforderlichen Nahrungds 
floffe zu erzeugen und zu vermehren, 

In wie fern diefe Meinung richtig iſt, wird. der 
Prüfung und Beurtheilung ber Chemiker überlaflen, 
für die Landwirthſchaft wäre es, wie ſchon bemerkt 
worden, von ungemeinem Nußen, wenn die gegenfeitis 
gen Behauptungen fo vieler gelehrten, praftifhen und 


theoretifchen Defonomen, über diefen Gegenftand berich⸗ 


tiget werden möchten, indem fih nur hiedurch, wegen 
der Anwendung der Kalkdüngung, für die Zufunft ein 
feites Syſtem aufteilen läzt. Uebrigens habe ich diefe 
Bemerkungen nur als eine gelegenheitlihe Idee voraude 
gefest, und gehe nun zur Anwendung der Kalfrüns 
gung felbft, als den elgentlichen Zweck diefes Aufſatzes 
über. 


In welchem Zuſtand ift der Kalt mehr ober 
minder als Düngungsmittel anwendbar. 


Ohne mich in eine Beihreibung der verſchiedenen 
Kalkgattungen einzulaſſen, glaube ich mich bloß damit 
befaſſen zu müſſen, anzugeben, in welchem Zuſtand ſel⸗ 
ber in jeder Rückſicht mehr leiſtet. 

4. Der rohe Kalfftein, wie wir ihn im Bruce 
finden, ift nad den Meinungen der Mineralogen eine 
Kryftaltifation, weil der kohlenſaure Kalk mit Erden, 
meiftend Kiefel, chemiſch verbunden iſt, woher feine 
Ausdauer gegen den Einfluß der Witterung und feine 
Unbrauchbarfeit im Boden hergeleitet werden kann. 
Da er eines Theild nur durch Säuren auf naffen Wegen 
‚von ber Kiefelerde abgeihieben, andern Zheild nur mit 


*- 105 
vieler Mütze gepulvert werten kann, fo Ift er au für 
ben Ackerbau in feinem rohen Zuftand von feinem weſent⸗ 
lihen Nugen. Nur einige Pflanzen, darunter vorzügs 
lich die Efparfette, umfangen einzelne Kalkiteine mit- 
ihren Wurzeln, vegetiren freudig, und feinen debwe⸗ 
gen die Eigenichaft zu haben, durch das Berühren mit 
den Saugwurzeln jene Quantität Kalt, oder von den 
Kalkfioffen, oter noch eigentliher,, von ben burch den 
Kalk aufgelöften Stoffen, die fie zu ihrer Nahrung 
benötbigen, aufzunehmen, vielleicht auch mittelft der 
ausdünftenden äßenden Feuchtigkeit aufzulöfen, und 
ſich wicder als zur Vegetation bebürfente Beftantiheite 
anzueignen. 

2. Der lodere oder poröfe Kalfftein, welcher in 
feinem Gefüge weniger hart if, und durch einen Schlag 
mit einem bärtern Gegenftand ſich mehr eder weniger 
zerbrödelt. Hicher gehören auch ganze Kalkfelder, die 
nicht wie Mergelboden an ber Luft zerfallen, weil der 
ohlenfaure Kalk mit andern Erben chemiſch verbunden 
ift. Auch diefe, obgleich im lodern Zuftande vorfindige 
Kalkerde, ift ungebrannt, zur Ackerdüngung wenig ane 
wendbar, und bürfte nur auf fauren Wiefen, die ent« 
wäfjert worden find, einige Wirfungen zeigen, weil die 
Koblenfäure fih mit dem Kalke verbindet, und Letztern 
theilweife auflöſt. 

Biele Kandwirthe haben fih mit dieſer Kalkerde 
täufchen laffen, und ſolche mit gutenl Mergel verwech⸗ 
ſelt. Bei ter hemifhen Zerfegung zeigten fih zwar 
40 bis 50 pGt. kohlenfaurer Kalk, wihrend in einer 
Mergelgattung nur 30 pEt. vorhanden waren, tem 
ungeachtet hatte Lehzterer in feiner Wirfung doc einen 
bedeutenden Vorzug, weil er nicht wie erflerer, «mit ans 
dern Erdarten chemiſch gebunden war. 

3. Unter milde Kalkerden werben bier auch alle 
Mergelarten gerechnet, im welchen der vorfindige kohlen⸗ 
faure Kalt entweder ganz oder zum Theil frei if. Die 
Güte desfelben zur Anwendung im Boden, hängt meiftens 

„davon ab, ob der darin enthaltene Kalt ganz, ober 
nur zum Theil ungebunden ift, daher auc die große 
Werfchiedenheit der Wirkung, bei fonft gleihen Ber 
ſtandtheilen. Weber durch dad Anfühlen, noch durch 
esemifhe Yusmittlung der Kalktheile läßt fich "feine 
Brauchbarfeit beftimmen; denn auch ein verwitterter 
Kaltftein läßt fi weich anfühlen, und enthält eben die 
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Quantität und auch noch mehr Pohlenfauren Kalk, wie 
guter Mergel; allein, erfterer bleibt .ungebrannt in der 
Wirkung zurück, weil der Kalt chemiſch an andere 
Erdarten, meiftend Kiefel gebunden iſt. Dos ſchnelle 
Zerfallen, und noch mehr eine zweijährige Probe auf 
dem Ader, gibt die gemiffefle Ueberzeugung von ber 
Güte und Vrauchbarfeit des Mergels, ald Düngungsds 
und Befrubtungdmittel im Aderboden. 

Ich war nicht Willens bier ſchon etwas allges 
mein Bekanntes anzuführen, nämlich welche Gattungen 
von Mergel auf diefem oder jenem Boden angewendet 
werben follen, fondern meine Abficht ging nur bahin 
in diefem Abſatze gelegendeitlich bie Urſachen anzuregen, 
warum die Wirkungen des Mergelö, von dem einen 
Landwirthe hoch gepriefen, entgegen von dem Andern 
widerfprocen werden. 

4, Der gebrannte ober lebentige ätzende Kalk ift 
bieher am meillen als Dingungsmittel angewendet 
worten, indem er biezu, nach den damit bercitä viels 
fach angeftelten Verſuchen und daraus hervorgeganges 
nen Erfahrungen, in diefem Zuſtande als Dingungss 
mittel, ter anmwendbarfte ift. 

Die vorwärts aufgeführten Darftellungen und 
Zhatfaden bewähren, daß der fo geartete Kalk, durch 
feine zerfegende Kraft, in fireng gebundenen, Eifenorid 
enthaltenden Boden, in Moor: und Zorfgründen, in 
verfüuerten Yedern und Wieſen die beften Dienfte lei» 
fit. Auch wirft derfelbe im naffen, ſelbſt im naffen 
fantigen Boden gehörig arfgewendet, als austrodnens 
des Mittel, immer fehr vortheilhaft, 

Bemerkungds und beachtungswerth find auch die 
genligend befannten günftigen Wirkungen, welche ber 
Mauerfall und Schotter, In den oben angeführten, bes 
fonders in naffen Bodenarten äußert. 

In Bodenarten aber,“ welche bie obigen Eigen⸗ 
(haften nicht befigen, Kalt glei nah ben Auss 
brennen anzuwenden, ift um fo weniger rathſam, als 


der, frifch gebrannte, zur Anwendung nicht vorher ges’ 


börig präparirte Kalk zu ägend if, den vorfindigen Hus 
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mus in Boden zu ſchnell zerſetzt, ja ſelbſt die Pflan⸗ 
zen zerſtört. 

Es hat demnach jeder umſichtige und kluge Lande 
wirth die Kalkdüngung nach der Beſchaffenheit feiner 
Bodenlage und nach Erforderniß derſelben einzutheilen, 
‚und zu berückſichtigen, daß jede unverhältnißmäßige 
Ucherladbung oder unzwedmäßige Anwendung ein- oder 
des andern Stoffes theild verſchwendet iſt, theild nur 
ungünflige Refultate bervorbringen muß. 

5. Der gebtannte, und darauf durch die Berwite 
terung bis auf Staub gelöſchte Kalkſtein verdient ir 
jeder Wirthſchaft mit Rückſichtsnahme auf den Boden 
aufgenommen zu werben, befonders da, wo Kleebau 
eriflirt und die Preife wegen der Koftipieligkeit der Er⸗ 
zeugung oder wegen der Entfernung nicht zu hoch ſte— 
ben; er ilt aber nur dann der Anmwendbarfle, wenn 
felber dazu gehörig vorbereitet worden ift, wie dieß 
im folgenden Abfage näher auseinander gefegt und au— 
gezeigt werden wird, Dabei ift nur noch zu wünfchen, 
daß feine Anwendung, befonders die Vorfihten und 
Regeln bei der Anwendung desfelben allgemein und bes 
Fannt genug würden, um den Mißgriffen und daraus 
zum Nachtheil für dem Kalk entſtehenden ungünftigen 
Bolgen zu begegnen, 

Uebrigens ift aud bie gebrannte Thon⸗ und Lehm⸗ 
erde ein auf vielen Bodenarten nicht minder wirkſames 
Düngungsmittel. Der fünftigen Zeit feinen jedoch 
die Refultate vorbehalten zu ſeyn, welche fih aus ven 
mehrfältigen Berfuchen und der allgemeinern Anwens 
dung bderfelben al$ Düngungsmittel im Aderboden er— 
geben werten, deren nüglibe Wirfungstraft zwar 
fhon viele aufmerffame Landwirthe erfahren haben, 
zu deren Anwendung wir aber dermal ganz befonders 
durch das neue Ackerſyſtem ohne Dünger (eigentlich 
Mil), Pflug und Brade von Alerander Bear 
fon und die in dem darüber erſchienenen Werke darges 
feliten außerordentlihen Vortheile angeregt werben. 


(Gortfegung fo’gt.) 





68. Debatten und Berichtigungen. 
Erwiederung auf den Auffag: „Debatten, 


von Freiberrn v. Ehrenfeld” inden Oe— 
fon. Neuigk. Nr. 10 d. J. 


In dieſem Aufſatze bemerkt der Herr Baron, daß 
Her Schnetger auf Machern ihn im Auguſt vos 
rigen Jahres zu Meidling befucht und ihm bei dies 
fer Gelegenheit Folgendes mitgeteilt habe: 

„Ed hatte ein renomirter Schafhändler eine Heerde 
„Electoralfhafe in Baiern aufzuftellen und ſprach 
„auch bei Hrn, Schnetger um fäuflibe Schafe 
warn, und ald er da abgewiefen ward, fo faufte er 
„bei den Bauern in Machern Nun paradiren 
„dieſe Bauernfhafe mit Fug und Recht als Schafe 
„aus Machern in Baiern.” 

Da ich voriges Jahr auf meinen Befitungen in 
Baiern, für meine eigene Rehnung und 
Gefahr, eine Heerde Electoralſchafe aus meiner Schär 
ferei in Sadhfen aufilellte, fo kann auch ich nur das 
mit gemeint feyn. 

Wenn nun Hr Schnetger dieß wirklich ges 
fagt bat, fo muß ich ihn — bis er jene gebäffige Mits 
theilung bemweift ober widerruft — für einen unver« 
fhämten, bo&haften Lügner erklären, und weiß 8 dem 
Herrn Baron v. Ehrenfeld Danf, daß er diefen 
Berläiumber entlarot, vor welchem man mich fdhon im 
Zus und Auslande gewarnt hatte, baher ih mich auch 
feit mebrern Jahren veranlaßt fah, allen Umgang mit 
ihm zu meiden, 

Bloß im Zahre 1828 ſchickte ih ihm zwei aus 
Branfreih an mich empfohlene Schafzüchter zu, 
welche feine jungen Schafe nicht allein zu theuer, ſon⸗ 
bern auch die Eigenſchaften der Wolle für die Vered⸗ 
lung ihrer Heerden nicht paffend fanden ; fie kauften 
nachher eine bedeutende Heerte (dad Stück von 4, 8 
bis 10 Louisd’or) auf den Schäfereien zu Maren, 
Gerbdorf, Lohmen, Döhlen, Barnik, 
Weistrop ıc., und find, ihren letzten Berichten zus 
folge; damit in Rüdfiht der Qualität und Quantirät 
der Wolle fehr zufrieden, j 

Was außerdem, jenem Auffage nah, Herr 
Schnetger Nachtheiliges über den verftorbenen Hrn. 
Staatsrath Thaer, der ſich fo große Verdienſte um 
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die Landwirthſchaft und Schafzucht erwarb, geſagt hat, 
überlaſſe ih deſſen zurüdgelaffenen zahlreihen Werche 
rern und Freunden zu geredhter Würdigung und Rüge; 
ib felbft erlaube mir darüber bloß folgende kurze Be⸗ 
merkungen. 

Die Wolle, welche der Hr. Staatsrath Thaer 
auf den Berliner Wollmarkt brachte, wurde daſelbſt 
jebed Jahr von allen Kennern als die vorzüglichſte 
MWaare in Feinheit und edlen Eigenf&haften anerkannt. 
Sie erhielt daher von Wollyändiern den böchften Preit, 
welche fie gewiß, wie ih, 3% bis 74 Electa mit Sur 
pra⸗Electa tarirten; fonft würden fie den Einfaufds 
preiß nicht wieder dafür erhalten haben, 

Schafe mit kurzer Wolle folen Thaers Liche 
lingöthiere geroefen und durch ihn diefe Varietät in 
Ruf gefommen feyn, Die beweift ja um fo mehr, 
dab Thaer nicht ‚allein Schafjüchter, fondern auch 
vollkommener Wollkenner war! — Durch feine ſchar⸗ 
fen Beobachtungen, durch die Kenntniſſe, welche er 
ſich mit liebenswürdiger Beſcheidenheit bei Wollhänd⸗ 
lern und Fabrikanten zu verſchaffen wußte, gelangte er 
bald zu der Einſicht, daß jene Wolle, welche die frans 
zöfifhen und engliſchen Fabrifanten verlangten, 
nichts weniger als Mode, fondern nur das edelſte Pros 
duct mit höchſter Feinheit war, welches ſich in diefer 
äußern Form gerade fo barftellte, wie die Woll» Goms 
miffionäre und Fabrifanten ſolche dem Wollpändler noch - 
jegt in allen ihren Beftellungen wiederholen. 

Bel der nächſten Schur bitte ich die Herren Ber 
figer hochfeiner Schäfereien fih von diefer Behauptung 
felbft zu überzeugen, indem fie die Vließe von ihrer 
Supra» Electa mit der 2. oder 3. Sorte zufammenles 
gen, und fie werben finden, daß alle Vließe, welde 
Supra-Electa find, nicht allein gegen die 2. Sorte 
über 1—1’% Zoll fürzer, fondern auch im Gewicht, 
wie folgt, ſich ſtellen. 


Eeipziger Zollmaß und Gewicht, mit ausgedehntem Stapel.) 


Supra⸗Electa, 2-2 Zoll lang, das Vließ 14-1 Pd. 


1. Electa, 2-94, 8 =: : = 14-2 a 
2. — II 2 DS 
Ich babe diefe Erfahrungen nicht allein an meinen 
Schafen gemacht, fondern auch an mehrern taufend 
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Gentnern Wolle von den feinften Schäfereien, welde 
jährlich in meinem Etabliſſement fortirt werden, und 
den Sab bejtätigt gefunden, daß, je höher die Vered⸗ 
fung einer Heerde, defto feiner, zarter und kürzer ber 
Stapel, defto leichter das Gewicht ift. 

In den Fahren 1796 bis nad 1800, wo mein 
Haus im Sortiment nur eine Sorte Electa machte, 
wurde unfere fähfifhe Wolle nah Holland und 
den Niederlanden mit 6°%% Disconte verfauft: 

1. Electa von « » . 90 bis 96 Rtblr. der Er, 
Yıim 1... — 83 — — 
Secunda.... 70 — 75 — — 

Von Supta-Electa fand fi damals fo wenig 
vor, daß fie gar nicht ausgeſchieden wurde, Jetzk vers 
Faufen wir unfere fähfifhen Wollen nah Frank 
reich, England und den Niederlanden: 

Eupra-Efecta, der Ctr. netto von 200 bis 220 Rthlr. 


1. Electa * * “ * * . * 150 — 160 3 
2, — Per ee Be Br BE Ze 0 — 100 s 
Prima . 0 2 4 5 — 55 » 
Secunda ... ..* * “.. 40 — 45 * 


Welcher Unterſchied gegen damals! Wie niedrig 
ſtehen jetzt die Mittelwollen gegen ſonſt und außer als 
lem Verhältniß (wenn wir als Landwirthe die Unters 
haltung der Thiere mit in Auſchlag bringen) gegen bie 
feinen ! 

Daß Preußen i in ber Veredlung ber Heerben 
fehr ‚folgerecht und mit Intelligenz feit 20 Jahren zu 
Werke geht, wird Niemand beftreiten, der die Bere 


- Tiner und Breslauer Wollmärkte befuht. Bar 
brikanten, Wollhändler, Speculanten ziehen ſchaaren⸗ 
weiſe jahrlich nach jenen Wollmärkten und kommen nie⸗ 
mals unbefriedigt mit Preis und Waare zurück. 
Möchten doch unterrichtete Männer und Schaf— 
züchter, welche das Zutrauen ihrer Regierung und ih⸗ 
rer Mitbürger befigen, die Wollmärkte von Dreds 
ben, Leipzig ıc befuhen, um fih zu überzeugen, 
was in dieſem, für Die Landwirthſchaft fo wichtigen Ers 
werbdjmweige feit mebhrern Jahren gefchehen iſt! Durch 
Unterfubung der Wollen unferer berühmteften Schäfe⸗ 
reien auf dem Markte oder bei dem Käufer würde beim 
nähften Anfaufe von Schafen für eigene oder fremde 


‚Dehnung, fo wie für öffentlihe Mittheilungen großer 
Nutzen erwachſen. 


Was auch immer die verbeſſerte Mechanik in Be— 
arbeitung der Wollen und deren Stoffe leiſten mag, ſo 
wird fie es doch niemals dahin bringen, aus Mittels 
wolle ein fuperfeines Tuch zu produziren, Seitdem in 
London, Paris und andern großen Städten bie 
reihen Einwohner ſich ſelbſt ihr Tuch (und nicht mehr, 
wie fonfl, der Kleidermacher) zu ihrer Bekleidung wäh 
Ien, ber Zurus, fo wie die Bevölkerung in allen Läns 
bern im Zunehmen ift, haben wir nicht zu befürchten, 
daß unfere hochfeine Electoralwolle, welche freilich gegen 
die Mittelwolle außer allem Berbältniffe fleht, beteu 
tend unter die bemerkten Preife fallen werbe. 


Marmilianv. Sped. 


—— — — —— — — — — 
69. Thierheilkunde. 


Ueber die Behandlung einer Stich wunde 
inder Klaue bei einem Ochſen. 
Dem Thierarzt Biller, 

Km Monate Mai v. I, wurde ih nah Dreis 
figader zu dem Hra. Kammergutspächter Panfe 
gerufen, um einen lahmen Ochſen zu unterfuchen. Bei 
der vorgenommenen Unterfubung ergab ſich, daß der 
Ochſe in dem Ballen des linken Borberfußes einen 
Brettnagel über I Boll tief eingetreten hatte, und in 
Folge diefer Verlegung die heftigſten Schmerzen äus 
ferte und auf drei Beinen einherhinkte. Ich zog for 
gleich den Nagel vorfihtig heraus, und da ich an tier 


fer Stelle ven Stichkanal mit dem Meſſer nicht erwei- 
tern onnte, fo nahm ich meine Zuflucht zu dem glü— 
benten Giien, ließ mir zu diefer Operation drei Eifen 
von verfhledener Stärke fihmieden und erweiterte damlt 
den Stichfanal, fo daß die ſtockende Jauche einen freien 
Abflug erhielt. Da das Rindvieh an den Klauen ſich 
nicht gern Umſchläge gefallen läßt, ſo ließ ih das Thier 
täglich. öfters im fliegendes Waffer fielen. Mit dem brit. 
ten Zage fing der Patient an mit dem Fuße aufzutre⸗ 
ten und mit den festen Tage wurde er wider eins 
gefpannt, ohne daß ein Nüdfall erfolgt wäre, 


Prag, verlegt in der 3. G. Galverfhen Buchbandlung. Gedrudt in der Sommer'den GBuchtruckerel. 
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70. 
Ueber Landgeſtüte. 


In der Sandwirthſchaftlichen Zeitung 
von G. H. Schnee,” Jahrgang 1829, findet ſich S. 
272 ein Meiner Auffag, überſchrieben: „Ueber bie 
Pferdezucht der Bauern.” Der Hr. Verfaſſer 
beſtimmt den Zroe eines Landgeſtüts dahin, „daß eine 
mPferderace zu erzeugen fey, welche zum Kavalleries 
„oienft fowohl, als auch zu jedem andern Gebrauch 
mdorzüglich geſchickt it.” 

Der reine Zweck, der Nuten eines Eandges 
ſtüts und.der Landespferbezuct beſteht wohl 
in folgenden Stüden : 

1) Dur ein zwedmäßig eingerichteted Landgeſtüt 
erhält niht nur der Staat viele Tauſende, die fonft 


für den Ankauf der Pferde in andere Länder gehen müfs 


fen, fondern er zieht auch noch durch den Verkauf ber 
im Bande gezogenen Pferde dad Geld aus andern Staas 
ten an fich, und gründet fo den Nationalreichthum bes 
ganzen Landes, wie den Wohlftand des Einzelnen. 

2) Dur die eigene Zucht erzielt ber Landmann 
nit nur Pferde zu feinem Bedarf felbft, fondern auch 
Dierde vom großen, mittleren und Fleinen Schlag, wie 
es die Landesgegend verlangt; denn ber Felbbebauer, 
ber an feinen Pflug oft vier flarfe Pferde fpannen muß, 
um dem Boden die nöthige Urbarkeit geben zu fünnen, 
erzieht auch ſolche, die zu feiner Wirtbfchaft brauchbar 
werben. Der aber, welcher im Sandboden leichtere Urs 
beit hat, wird, da er nur leichte Pferde zu feinem Ger 
brauch nöthig hat, auch biefen Schlag erzielen. Auf 
der Ebene werden andere Pferde gezogen, ald im Ges 
birge, die von Jugend auf an bie Sandeögegend, Nah⸗ 

Dekon. Neuigk. Ar, 22, 1830. 
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rung, Pflege ıc. gewöhnt find, und woburd er dann 
nicht felten dem gefährlihen Pferbehandel und der Auss 
gabe des baaren Geldes für den Ankauf entgeht, fons 
bern fi auch noch durch den Verkauf eine ſchöne baare 
Einnahme verfhaffen kann. 

3) Durch ein gut eingerichtete® Landgeſtüt erhält 
das Militär (dahin gehören nicht allein die Pferde für 
die Kavallerie, fondern auch die für Artillerie und das 
nöthige Fuhrweſen, die daher von verfciedener Größe 
und Stärfe feyn müſſen) die nöthigen Pferde im Lanz 
be, man ift in diefer Hinficht daher von feinem andern 
Staate abhängig, dad Geld dafür bleibt im Kante, und 
ber gewöhnlich nicht unbedeutende Abgang berjenigen 
Pferde, bie fonft aus andern Ländern berbeigefchafft 
werden müflen, aber durch den Marſch, dad veränderte 


Klima, Nahrung, Behandlung und viele andere Derts 


Ticpfeiten unbedingt leiden, fällt weg. In der Beit der 
Noth fehlt ed dem Lande nit an nöthigen Pferben, 
bie eigene Landespferdezudht gibt daher dem Staate 
nicht allein Wohl ſtand, fondern auh Selbftftäne 
digkelt. 

Der Hr. Verf. ſagt: „Schöne Pferde fand man 
„wohl früher bei dem Bauer ſelten, jedoch auf den 
„meiſten Dörfern, wo es nicht an Futter und Weide 
„fehlte, recht dauerhafte und gute Arbeitspferde, die 
„der Bauer durchaus nicht entbehren kann.” j 

Ein Pferd kann ganz regelmäßig nach den beften 
Verhältniffen gebaut feyn, daber ben wahren Anfpruch 
auf Schönheit machen, und doch dabei Fein feyn; ein 
recht großes hingegen dennoch ſchlecht und ſchwach bes 
funden werben, Gewiß werden dauerhafte und gute 
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Urbeitöpferbe, bie allerdings ber Bauer nicht entbehren 
kann, durch Landgeſtüte erzielt, wen folde ber Bauer 
fo erzicht, baß fie dauerhaft werden füns 
nen. Es liegt in den Gefegen der Natur, daß das 
eblere Tbier, das von befferer Race, fpäter 
reif wird, old bad gemeine Dieſes kömmt aber 
gewöhnlih dann fon in Abgang, wenn jenes erſt an« 
fängt die vollen Kräfte zu erlangen. Das im 4. und 
5. Zahre ganz ausgebildete Pferd ift meiftens im 12. 
abgenust und unbrauchbar zu nennen ; bahingegen das, 
welches erjt nad dem 5., ja vielleicht erft mit dem 7. 
Sabre zur vollen Reife fümmt, 20 und 25 Jahre gute 
Dienfte leiftet. Diefes if’, was noch viele Bauern 
nit einfehen; fie meinen, bie Landbeſchäler müflen 
Füllen erzeugen, die ſchon zmweis ober breijährig jede 
Mißhandlung ertragen können und beidem fh le ch⸗ 
teften Futter Eräftig feyn und bleiben 
follen. Daburd werben allerdings nicht allein tüch⸗ 
tige Arbeitöpferde, fondern auch brauchbare Zuchtpferde 
felten; folen aber vielleiht bie Kandbeſchä—⸗ 
ler das Mangelhafte der Stuten fo erfeze 
zen, daß dennoch eine fräftige,farfe Race 
zum Borfdein fömmt? 

Berner bemerkt der Hr. Verf: „Man fieht (ftatt 
"tühtiger Arbeitöpferde) eine Menge weichlie 
ner, feinknochiger, am Hintertheile oft fehlerhafter 
„und Bleiner Pfirde, denen man an den Köpfen bie 
„edlere Abkunft anficht, welde alfo Abs 
„Lömmlinge der Landbeſchäler find,” 

Die Weichlihfeit und dad Mangelhafte ter Hin« 
tertheile möchte wohl ebenfall3 in der Erziehung und 
Behandlung zu ſuchen ſeyn. Wer die niedrigen, fins 
ftern und dumpfigen Stallungen der meiften Landleute 
Eennt, wird es leicht begreiflih finden, daß «in größer 
Theil der Nachzucht weihlih, verbuttet und 
ſchlecht ausfallen muß. Die Shwähe ber Hins 
tertheile ift Folge der Nachläſſigkeit bei ter frühern 
Pflege und wird noch durch den zu frühzeltigen Ger 
brauch des Thiered vermehrt, Die Keinheit der Anos 
chen kann nur dann ald Nachtheil für die Brauchbar⸗ 
feit angefehen werben, wenn folde einen plumpen, 
ſchweren Leib unterftügen follen; es fragt fi aber, 
ob diefer jur Brauchbarfeit auch wirklich nöthig und 
niüglich Hit? 


Das richtige Verhältniß, bie Uebereinſtimmung 
der einzelnen Theile des Körpers zu dem Ganzen, bes 
gründet nicht allein den Begriff von Schönheit, fon« 
dern verbürgt auch Kraft, Ausdauer und die wirflidre 
Brauchbarkeit des Pferdes. Ein richtiged Verhältniß 
der Glieder zum Körper und die äußern Kennzeichen 
von Gefuntyeit gehören zu dem Haupterforberniffe, 
Allerdings muß man bie Vortheile der Kraft nicht der 
Bierlihfeit wegen Überfehen; jedoch eine grobe Au 
henmaffe ift durchaus fein Zeichen’ von Austauer, 
wenn nicht die Muskelkraft damit verbunden if, 
bie dazu nöthig wird, um biefe Schwere dennoch 
leicht fortzubewegen, worauf fih die Dauer alkin 
begründet. Der Meinung, die Kraft und.die Dauer 
eined Pferdes beſtehe in groben Knochen und vielem 
Fleiſch, ift Schwer beijupflibten, wenn man Racen 
Eennt, die ganz das Gegentheil beweiſen. Nicht eine 
mal bei dem Mafivieh iſt ein fchwerer Knochenbau das 
Wünfchentwerthe, um fo viel weniger bedarf das Pferd, 
welches bei feiner Kraft auh Schnelligkeit haben fol, 
eine läftige Knohenmaffe Die Muskeln, bie 
beutlid zu bemerfenden Schnen, die nicht mit einer 
unnügen Fleiſchmaſſe belegt find, geben das richtige 
Beichen von Kraft und Ausdauer, Sollten ſchwache 
Hintertheile der Pferde Erbfehler der Landbeſchäler 
fepn, fo würde allerdings die Anftalt fehr mangelhaft 
zu nennen ſeyn; dieß iſt aber im Allgemeinen nicht ber 
Fall, fondern «6 liegt an dem zu frühzeitigen Gebrauch 
der Nachzucht. Wären die Gliedmaßen von Etahl und 
Eifen, fo müßten fie doch bald, und noch eher, als die 
Naturkräfte vorhanden feyn können, abgenutzt erſchel— 
nen, wenn man das gewöhnliche Verfahren der Bauern 
ſieht. Hier liegt ber Grund, „daß,” wie der 
Hr. Verf. fagt, „fh der Bauer einen Pferdeſchlag 
„erzieht, wovon nur felten ein Füllen einfchlägt, die 


. „meiften aber fehlerhaft find und ihm ald Arbeitspferde , 


„wenig nüßen.” 

Berner fagt der Hr. Berf.: „Die zum Bededen 
„beflimmten Hengite find zwar ſehr ſchön, indeffen aber 
„doch oft ſo fein gebaut, daß ihre Nachfommenfcaft in 
„der Regel nur ſchlecht bleiben muß; mande aber 
„find doc auch fehr gedrungen und ftarf, fo daß an 
„ihnen nichts auszufegen ift.” 

Nach diefer Bemerkung ergibt es ſich beutlich, 


daß, ba der Gebraud ber Pferde fo verſchieden if, 
auch bei ben Landgeſtüten dafür geforgt werden muß, 
daß getrungene und feine, große und Feine Pferde ges 
züchtet werden fünnen, und e3 daher nur auf dem 
Züchter anfümmt, was er für Stuten hat und was 
er dadurch für Nachzucht haben kann. 

Bum Beſchluß bemerkt der Hr. Berf.: „Der 
„Baner foll eigentlich nır befonderd gefunde und flarfe 
„Stuten zur Bededung bringen, und biefed it auch 
„Hauptſache; allein dieſes ſcheint nicht ganz beobach⸗ 
 pfet zu werben. Der Bauer zieht auch im der, Regel 

„mehr Füllen auf, ald er im Winter ordentlich ernäh« 
„ren und im Sommer reihlid; meiden kann; er meint, 
ner müffe recht viele aufziehen, Dazu kömmt noch die 
„tabelnswürdige Gewohnheit, daß er bie von edler Race 
„entfprungenen, in ben erfien Lebensjahren nur ſchwa⸗ 
„hen Füllen in ber Regel mit dem dritten Jahre fon 
„anipannt, modurd) fie denn meift verderben und am 
„Hintertieile fehlerhaft werden 1.” 

Sonach fheint der Hr. Verf, wohl bie Haupts 
ſache zu willen, woran ed eigentlich Tiegt, wenn Lands 
geftüte theilweife nicht den gehörigen Aufihwung er⸗ 
langen, welchen Die Regierungen zu bezwecken wüns 
fen; es möchte daher wohl gethan feyn, daß ber 
Bauer ald Pferdezüchter nur darauf aufmerffam ges 
macht wird, wad ihm eigentlih nützt, um den Scha⸗ 
den einfchen zu lernen, welchen er ſich felbjt bereitet, 
Hierher gehören folgende Hauptregeln bei der Pferdes 
zucht: 

Im erſten Jahre verlangt das Füllen beſonders 
guteb Futter, da ſich Größe und Stärke zu dieſer 
Zeit am meiſten entwickeln. Die, welche in dieſer Zeit 
kümmern, werden niemals kräftige Pferde. Dieſes 
liegt In dem Naturgeſetz der Ausbildung und des Wachs⸗ 
thums. Meffen wir ein Füllen gleich nad deffen Ge: 
burt und dann nach Verlauf vom einem Sabre, fo wirb 
foldhed in einem guten und gefunden Zuſtande bei 15 
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301 an Höhe zugenonmen haben, im zweiten Jahre 
vielleiht 5 Zoll, im dritten nur 3 Zoll, im vierten 
faum 2 und im fünften nur £ Zoll. Hieraus ift zu 
erfehen: daß für die fünftige Größe und 
Stärke des Pferdes faft Alles Im erfien 
Fahre, ja in den erfien Wochen und Mos 
naten nah der Geburt gefhieht. Das 
MWahsthum der Füllen hängt daher nicht allein von 
den Hengften und felöft nit von dem Zuchtftuten und 
ihren beiderfeitigen Voreltern ab; die Nahrung, bie 
Pflege und das Klima haben einen großen Einfluß dar 
auf, und find mit ald weientlihe Urſachen der mehr 
oder weniger vorhandenen Ausbildung der Naqhzucht, 
rüdfihtlih ihrer Größe, zu betrachten, 

Auch nur ber, welcher fein Füllen das britte 
Jahr, ohne ihm eine Arbeit zuzumuthen, zurüdlegen 
läßt, wird ein fräftiges Pferd erhalten; denn nur ges 
fhonte Jugend gibt Brauchbarkeit im Alter, Diefes 
Verlangen iſt allerdings dad, was bei der Landespfer⸗ 
dezudt dad Schwiertgfte wird, aber unftreitig eis 
ned der Hauptpunfte if, welder die Beförderung 
ber guten Pferbezucht herbeiführt. Es iſt Faum zu 
glauben, daß nicht jeder Pferdezüchter felbft die Einficht 
haben follte, daß Schonung, mwenigftens bis zu diefem 
Alter (bi mah dem Wechſel der Mittels 
ſchneidezähne), bie Grundlage ber guten Pferdes 
zucht ausmacht. Für feinen Gebrauch und für 
den Verkauf fchabet er fib unperantworts 
ich; was dadurch für bie Nachzucht entfieht, 
ift gar nicht zuberehnen Des Staates Ber 
mühen ift fruchtlos und aller Aufwand für gute Bas 
terpferde umfonft, fo lange nicht in diefer Hinficht von 
den Pferbezitchtern felbft das erfüllt wird, mas gleichfam 


» die erfte Bedingung für das Gedeihen ber ganzen Gas 


che audfpricht. 
2. 
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Anſichten und Bemerkungen über das 
Düngen mit Kalk, vorzüglich im kalklo— 
ſen, eiſenhaltigen Boden. 
(Gortſetung non Rr. 21.) 
BWorbereitung bes gebrannten Kalkes zur 
Düngung. 

Unter den mehrfättigen Arten, den Kalk zur Düns 
gung vorzubereiten, wird hier nur jene angeführt, wels 
che mir nah meinen Erachten zur allgemeinen Anwens 
bung die leichteſte und angemeffenfte und die am wes 
nigften Boftipieligfte zu ſeyn ſcheint, und bei welcher ‚die 
Manipulation fo einfach ift, daß felbe von dem einfache 
fien Landmann leiht begriffen werden fann, worauf 
überhaupt bei jeder Anempfehlung oder Einführung 


einer Verbeſſerung im Gebiete der Kandwirthfchaft Bes 


dacht genommen werden folte, ‚befonderd wenn felbe 
gemeinnüßig werden fol, indem der gemeine Landmann 
oft nicht fo fehr die Sache oder die Neuerung ſcheut 
und fürchtet, fondern vielmehr vor ber Anwendung 
durch die vielfältigen Umflänte, womit man felbe ers 
klärt und verbindet, zurücgefhredt und abgehalten 
wird, befonders wenn er eine und die nänliche Arbeit 
öfter wiederholen fol, weldhe fodann entweder nue 
ſchlecht oder gar nicht gefickt. 

Iſt man bei dem Umftande, wo man ſchweren 
Lehme, Zhons und Lettenboden, oder auch Moor: und 
Torfgrund befigt, fo glüdlih, in der Ungebung Kaffe 
feine zu finden, fann man felbe aber wegen Mangel 
oder zu hoben Preifen des Brennmaterials nicht in gee 
brannten Zuſtand verfegen, fo ſcheue man die Mühe 
nicht, die Kalkſteine im rohen Zuftand zu" pulverifiren 
oder zu zermalmen, im Herbite noch auf den damit zu 
fultivirenden Ader zu bringen, felbe über den Winter 
auf der Aderoberflähe liegen zu laſſen, wo felbe durch 
tie Einwirkung der Euft und der Näffe noch mehr zers 
feßt werden und fodann im Frühiahr auf höchſtens 
1:4 bis 2 Boll unterzupflüigen kommen. 
fung dieſes und auf folhe Art angewendeten Kalkes 
ift zwar viel langfamer, al jene von gebranntem Kalk, 
aber aud), in gehöriger Menge angewendet, deſto nach⸗ 
baltiger. 
i Man bereitet den rohen Kalkſtein am leichteften 


Die Wir⸗ = 


Oekonomiſche Chenie 


auf folgende Art zur vor angeführten Anmenbung, 
nämlth: Man gräbt eine 1 oder 1% Schuh tiefe Grus 
be, entweder in der Nähe des Kalkfteines oder des Fels 
bes, auf weichem man bie Kaltdüngung anwenden will, 
belegt den Buben ‚mit großen, ſtarken und fehr harten 
Steinen von möglichſt wenigen Stüden und glatter 
Oberfläche, am beiten mit alten Mühlſteinen, faßt bie 
Grube rund herum ebenfalld mit Steinen oder Ziegeln 
ein; fodann verfertigt man einen ftarfen Stößel von 
Eichen⸗ oder anterm barten Holze, ber unten mit ei« 
fernen Ringen und einer ftarken Eifenplatte oder mit gro« 
Sen Kopfnägeln beflagen wird. In bie fo vorger 
richtete Grube ‘werden nun die Kalkjteine, welche vor— 
ber mit einem großen eifernen Kammer oder fogenann« 
ten Fäuſtling etwas verkleinert worden, eingeworfen 
und mit bem oben befdhriebenen Stößel zermalmt, wo⸗ 
bei jedoch bemerkt werden muß, daß die Grube wegen 
Verhinderung des vielen Verluſtes an Kalkſtaub und 
wegen den Arbeitern mit einem Dedel, der mit Wa— 
fen belegt wird, gut gefcbloffen werben muß. Daß 
diefe äußerft mehanifhe Arbeit au von den einfach 
ften Dienftboten verrichtet werben fann, und bei jeder 
Defonomie Stunden, oft Tage erübrigen, welche dies 
ſem Gefchäfte mit großem Nuben gemwidmet werden 
fünnen, dieß leuchtet jedem praftifhen Sekonomen von 
felbft ein. Nur wid nod erfordert, daß über die 
Grube eine leichte Bedachung entweder aus Reifig, als 
ten Brettern, Schwarten oder Stroh gebracht werde, 
bamit die Arbeiter dieſes Geſchäft auch im Regen ver— 
richten fünnen, und der aus der Grube von Zeit zu 
Zeit auszuwerſende, zermalmte Kalfjtaub vom Waffer 
nicht abgeſchwemmt und am unrechten Orte zerfegt, 
dann von Winden nicht hinmweggeführt werde, 


Auf fehr ſchwerem Zhone, Lehm⸗ und Fettenboden _ 
werben, angeftellten Verſuchen zufolge, wenn die Wirs 
ung einer ſolchen Halfvüngung ausgiebig und nach⸗ 
haltig zugleich feyn fol, auf einem halben Joch von 800 
nied. öfter, I Klaftern oder einem Strich Aderland 20 
bis 30 zweifpännige Fuhren (& 10 Meben) Kalk ers 
fordert, deren günftige Wirkungen fih durch eine Reihe 
von 8— 9 Jahren äußern. Man kann jedoch auch 
weniger anwenden, in welchem Falle aber, wie ganz 


natürlich, die Wirkung ſich nicht fo ausbauerndb zeigen 
wird, weldem Umftande hingegen durch die öftere Wies 
derholung begegnet werben kann. Auch dürfte dad 
Verfahren, in ber Anwendung felbes lieber etwas wes 
niger und bei günftigen Refultaten öfters zu wicberhos 
len, rathfamer und den Umftänden des minder bemits 
telten Landwirthes angemefjener ſeyn, indem dabei nicht 
fo leicht Mißgriffe eintreten können, er auch leichter bie 
damit verbundenen Koften und Arbeiten zu bejtreiten 
im Stande ift, ja für legtere fhon in dem gewinnens 
ben, etwas höhern Ertrage eine Entſchädigung und das 
mit noch größere Aneiferung für die wiederholte Ans 
wendung findet. 

Nah diefer vorausgefendeten Art und Weife ber 
Behandlung des rohen oder ungebrannten Kalkſteines 
übergebe ih nunmehr zur Anweifung der Vorbereitung 
des gebrannten Kalked für die Anwendung beöfelben 
al3 Düngungsmittel. 

Der gebrannte Kalt wirb gleih aus dem Dfen 
and noch im friihen, von Luftſäure freien Zuſtande 
bei trodener Witterung auf den damit zu Fultivirenden 
Ader gebracht, dafelbft nach der dem Boten angemefs 
fenen, fpäter angeführten Quantität Beet für Beet ders 
geftalt vertheilt, daß die Häufchen, welche bei dem Abs 
laden deö zum Diüngen auf den Ader gebraten Kalr 
kes gebildet werden, quadratartig, 4 Schuh weit auss 
- einander, zu liegen kommen. 

Diefe Häufchen fommen ſogleich mit ber vors 
Handenen Adererbe mittelft einer Krampe, Haue ober 
Schaufel etwa’ einen ftarten 300 hoch gleihfürmig zu 
bededen, damit biefer Kalt von Luft und Regen nicht 
unmittelbar berührt werde. Unter biefer Erbbede wirb 
er der natürlichen chemifchen Berfchungsperiode überlafs 
fen, während welder Zeit er die erforderlichen atmo» 
ſphätiſchen Beftandtpeile durch die ſich von ſelbſt bis 
denden Nite aufnimmt und zu Pulver zerfällt. Hat 
diefe Zerfegungsperiode ihr Ende erreicht, d. h. iſt der 
in die Häufchen gebrachte Kalt zu Pulver zerfallen, 
wovon man fih durch dad Deffnen einiger Häufchen 
überjeugen kann, fo wird felber mit ber über benfels 
ben befindlichen Erde mittelft einer Schaufel untereine 
“ander gemengt und fo möglichſt gleihmäßig audgeftreut, 
fogteich aber auch und ohne Beitverluft 1%, —2 Zoll 
tief untergepflügt und mittelſt ded nachfolgenden Eg— 
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gens mit der Acerkrume in Verbindung gefeht. Die 


befte Zeit zur Vornahme tiefes Geſchäftes oder der 
Anwendung diefed Düngemitteld-Ift die Zeit der Bra« 
che, weil man da die biefür erforderliche, möglichft güns 


ſtige Witterung mehr abwarten -fann, auch durd das 


mehrmal nadfolgende Adern und Eggen-die nothwens 
Dig gleihmäßige VBertheilung im und in Berbindung 
mit dem Boden auf dad Zweckmäßigſte geſchieht. Dae 
bei muß jedoch bemerkt werden, daß, im Fall der Kalk 
aufgebrannt und bie Witterung zu defien Verführung 
und Bertheilung auf dem für felben beflimmten Ader 
nicht günflig wäre, man am beſten thut, felben unter 
forgfältiger Verſchließung aller Luftzüge und Seffnune 
gen bis zu ber zur Ausführung günftigen Zeit im Ofen 
zu laffen, 

Bei der Anwendung bed friſch gebrannten äben« 
ten Kalkes als Dingungsmittel kommt ferner zu ber 
merken, daß, nachdem feine Wirkungen ſchneller, aber 


. auch Fräftiger find, die Anwendung desfelben in anges 


meffenen,, aber getheilten Quantitäten, wie bei dem 
rohen oder ungebrannten Kalfe, dem günfligen Effecte 
und Nutzen nicht entfprecbend it, indem die Wirkung 
der Heinen Quantität verloren geht, ebe die zweite dem 
Ader mitgetheilt wird oder werden kann, daher es bier 
bei am vortbeilhaftejten bleibt, gleich auf einmal die 
dem Boden und deffen Eigenihaften angemeffene Quans 
tität Kalk zugumenden und lieber ein Eleineres Flächen⸗ 
maß und dieſes angemefien reichlich auf diefe Art zu 
bebüingen. Ueberdieß muß in Anregung gebracht wers 
den, daß die Verwendung einer unverhältnißmäßig gros 
fen Quantität an Kalk eben fo ſchädlich, als eine zu 
geringe Quantität entweber ganz nuglos oder nur im 
geringen Maße vorteilhaft wäre, und in dem Falle 
einer unverhältnigmäßig ſtarken Anwendung des Kalkes 
ſich dad alte Sprichwort erwahren dürfte, „daß ber 
Kalt, als Dünger angewendet, reihe Eltern, aber ars 
me Kinder mache.” 

Mer fih von dem Gegentheil und ben vorzüglich 
nachhaltigen Wirkungen einer nach langjähriger Erfahs 
zung zweckmäßig angemwendeten Kalkdüngung überzeus 
‚gen will, der befuche die taufiz, und er wird bier, 
mit Bewunderung erfüllt, dankbar die Schöpfung preis 
fen, welche uns fo leichte und vielfältige Mittel darbie— 
tet, unfere Umftände, unfern Wohlſtand durch die Vers 
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mehrung ber Grzeugniffe bes Bodens zu verbeffern, 
wenn wir nur unfere Borurtheile und vorgefaßten Meis 
nungen zu befämpfen und zu berichtigen uns Mühe ges 
ben, und auf dem Wege der Erfahrung die zweckmäßige 


und Vortheil bringende Anwendung zu erforfihen und 


angelegen feyn laffen wollten, was aber leider fo wenig 
der Fall if, indem wir, wenn wir uns oft mit vieler 
Mühe zu einem Berfuhe bewegen laſſen, biefer aber 
nicht gleih unfern Erwartungen entfpridt, woran ges 
wöhnlich unrichtige und unzweckmäßige, oder nicht zeit: 
gemäße Anmendung die Schuld trägt, felben ald uns 
anwendbar aufgeben und, ohne in die Urfadhen von dem 
Miplingen einzubringen, uns von allen weitern Verſu⸗ 
chen und Forſchungen abfchreden laffen. 

Man erlaube mir bier eine Frage, beren gründs 
liche und erihöpfende Beantwortung jetem denkenden 
und ber Beförderung der guten Sache zugethanen Der 
konomen gewiß höchſt wilkommen feyn müßte, und bie 
biöherigen ſchwankenden Grundfäge, binfihtlic der Ans 
wendung des Kalkes ald Düngungsmittei und der Res 
fultate, gewiß außerordentlich berichtigen würde. Gie 
befteht darin: ob der Kalk nebſt feinen früher darge 
ſtellten Eigenſchaften nicht vielmehr das Anziehungsver: 
mögen, fremde, zur Begetation abfolut erforderliche 
Nahrungs⸗ und Erhaltungsbeftandtheife ſich anzueignen, 
magnetartig. befige, und daher nicht fo eigentlich ter 
Begetationserhaltungds und Vermehrungsſtoff, fondern 
nur der Gondbuctor der Belcbungsftoffe für Pflanzen im 
pröparirten Zuflande wird, indem dad magnetartige 
Anziehungsvermögen in verfchiedenen Erfcheinungen fich 
äußert? So 3. B. zieht, wenn man Wein, Brannts 
wein oder andere geiftige Getränke genoffen hat, und 
die Kalkwand, befonders friih getündte, anhaucht, 
diefe auf der Stelle den aushauchenden, geilligen Ges 
ruch fehr fchnell an ſich. 

In welchem Boben ift der gelöſchte, reſp. präs 
parirte Kalt als Düngungsmittel anwendbar 
unb vorzüglid wirfenb? 

Es ift ſchon vorhin angeführt worden, daß ber 
flarf ätzende, noch ungelöfchte, auf oben geſchilderte Art 
präparirte, gebrannte Kalt, befonders im Thon:, Lehm⸗ 
und 2ettenboden, in Moore und Torfgründen, und da, 
wo in Feldern und Wiefen ein Uebermaf von Euren 
und Eifenorid herrſcht, mit Vortheil ald Düngungse 


mittel wegen feiner zerfegenden und Säuren auffaus | 
genten Kräfte angewendet werden fann. Er wirkt bier 
nicht allein auf die vorbefibriebene Art, fondern er ſpielt 
noch eine zweite Rolle, indem er die ſchädlichen Wir« 
kungen für die Vegetation, melde die Verbindung des 
Eifenoridd mit der Koblenfäure herbeiführt, auf bie 
entſprechendſte Art und Weiſe zerfiört, 

Auch kann man dem gebrannten Kalf in Rome 
poftgaufen mit vielem Nuten gebrauchen, wenn er 
ebenfall3 im flaubigen Zuftande mit den zu dem Kom⸗ 
poſt zu verwendenden Materialien — ver⸗ 
mengt wirb. 

Der auf die angegebene Art und Weife präparirte 
Kalt wird aber auch auf nachfolgendem Grunde und 
Boden unter den beigefügten Umftinden die günfligften 
Wirkungen äußern. 

a) Obſchon er in Kalkböden, befonders wenn ſolche 
auch fantig und trocken gelegen find, nur ſchädliche 
Wirkungen zur Folge haben wiirde, fo wird bie fluge 
Anwendung einer angemeffenen Quantität Kalkes in 
jenen Kalkböden gewiß Nuten gewähren und die dem 


Gedeihen der in felben begetirenden Pflanzen ſchadli⸗ 


hen Einwirkungen, wenn nicht ganz befeitigen,, doch 
mildern, welde in Niederungen liegen und durch das 
häufig ftehen bleibende Waffer verfäuert werden. Auch 
wird er in folchen Kalkböden, die durch ſchlechte Bears 
beitung und Kultur verwildert und verquedt find’, mit 
Vortheil angewendet, indem er den Boden milder macht, 
bad Unfraut zerftört und durch deſſen Berfegung den 
Humus im Boden vermehrt, 

b) Ungeachtet uns die Erfahrung lehrt, daß bie Pflan⸗ 
zen und Gewächſe auch ja Bodenarten gedeihen, die kei⸗ 
nen oder nur fehr wenig Kalk enthalten, und daher den 
Beweis liefern, daß Kalk zur Vegetation nicht abfolut 
nothwendig fen, fo iſt es doch eine ausgemachte Sache, 
daß die zwedmäßige Anwendung tes Kalkes im kalklo—⸗ 
fen, vorzüglich im gebundenen Boden das Wachsthum 
berfelben außerorbentlid beförbere und daher eine ans 


‚gemefjene Anwendung vortheilbaft und nüßlich werben 


müffe, indem felber das befte Verbefferungsmittel für 
Falten, trägen und gebundenen Boden ift. 

e) In ſtark fandigem, Ioderem, aber kalkloſem Bos 
ten ift wohl der Lehmmergel das vorzüglichfte Mittel, 
diefen Boden zu verbeffern; aber auch der Kalk wird, 


in angemeffenen Quantitäten angewenbet, günftige Res 
fultate gewähren, wenn fremde, ſchwer auflösbare Körs 
per in felbem vorhanden find und diefer Boden ſchon ehr 
verwabrlof't ift, in welchem Falle der Kalk die frem⸗ 
den, gebundenen Körper zerfegt und überhaupt, wie in 
a, angeführt worden, wirkt. Unter andern Umfländen 
ift und bleibt tie Kalftüngung jedoch auf magerm, 
trodnem und leihtem Sandboden angewendet, immer 
nachtheilig, ja höchſt ſchädlich. 

d) In allen Mittel» und ſtarken Böden, die feine 
ober nur fehr wenig Kalktheile enthalten, wird bie 
Anwendung bed Kalkes, wenn auch thierifch = vegetabie 
liſcher Dünger im hinreichender Menge zu Gebote fteht, 
bie. Vegetation ungemein erhöhen und befördern, ins 
dem vorzüglich im gebundenen und nur wenig Kalt 
enthaltenden Boden, befonderd nad naffen Jahren, wo 
bie Aecker verfäuert und noch ſchwerer geworden find, 
und der Uebelftand erfolgt, daß zwar viel Stroh, aber 
wenig und ſchlechte Körner erzeugt werden, babei das 
Unkraut überhand nimmt, ber Kalk die Hinberniffe ber 
beffern Vegetation dadurch behebt, daß er die Säuren 
einfaugt, den Boten loderer und trodener macht, eine 
günftig wirkende Gährung im Boden und durch felbe 
beffere Pflanzenfäfte erzeugt, das Unfraut und die ſchäd⸗ 
lien Inſekten zerftört, welde dem Boden neue Nahe 


rungdtheile gewähren, und fomit überhaupt das vege⸗ 


tabilifhe Leben im vorzüglichen Grabe erhöht wird. 

Und fönnte man glei mit allem Grunde einwens 
ten, daß es keinen ganz kalkloſen Boden gebe, 
und diefe Vermuthung nur in der unglinftigen Eigens 
(haft eines zu fehr gebundenen, unaufgelöf'ten Bodens 
ihren Grund habe, fo wirb eben durch die Anwendung 
der Düngung mit friſchem, ätendem Kalk ein folder 
Boden in neue Thätigkeit verfeßt, berfelbe mürbe, pos 
rös und fühiger gemacht, bie atmefphärifhen Nahe 
rungöbeftandtheife in hinteichender Menge einfaugen zu 
können. 

Uebrigens muß zur Begegnung jeden Mißver⸗ 
ſtündniſſes zugeſtanden werden, daß der Kalk, um dieſe 
Zwecke zu erreichen, kein abſolutes Bedingniß ſey, ins 
dem fleißige Kultur und Bearbeitung, der Klees und 
Wurzelgewächsbau biefen Uebelſtand ebenfalls, aber auf 
langfameren Wegen beheben. 

Eine neue Art und AN ſchweren und gebundes 


‚sen Nugen erwarten dürfen, 
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nen Boden aufzulodern und den Boden für die Aufe 
nahme der atmoſphäriſchen Dünſte geeigneter zu mas 
Ken und fomit zu verbejfern, finden wir in der ſchon 
vorerwähnten Anleitung oder in dem neuen Aderfoftem 
bes großbritannifhen Generals Major Ales 
ander Beatfon, weldes alle Beherzigung, Bes 
achtung und die aufmerkſamſte Prüfung durch Anwen⸗ 
dung auf hierländigem Grunde und Boden zu verdie⸗ 
nen ſcheint, und ein neues Mittel werden dürfte, der 
fo ſeht bedrängten Landwirthſchaft mit geringen, beis 
nahe überall zu Gebote ſtehenden Mitteln einen neuen 
Auffhwung zu geben und die im großen Mifverpälts 
niß fiebenden Kulturkoften zu vermindern. 
Welchem denkenden und rationelen Oekonomen 
oder Landwirthe, dem es um die Verbeſſerung der, 
gleichviel ob größern oder kleinern, Landwirthſchaft und 
um bie Vermehrung des Erträgniſſes auf eine made 
baltige Art ernſtlich zu thun iſt, folte nicht jedes Mits 
tel höchſt willfommen feyn, das ihm die Hoffnung zur 
Erreihung bes eben ausgefprocenen Refultatd gewährt 
und von welchem wir, durch die Erfahrung belchrt, 
bei gehöriger und zweckmäßiger Anwendung fo reichli⸗ 
Zu wenig werben aber 
noch immer die reichlihen Spenden der gütigen Natur, 
die auf Erfahrung gegründeten nügliditen Erfindungen 
und Verbefferungen, im Gebiete der Defonomie übers 
baupt, beachtet, zu wenig der Zeit und Umftänden ans 
gemeflenen Anwendung die erforterlihe Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet und die Nüglichkeit derfelben tur nade 
haltige Prüfungen erprobt. Wir laffen und noch zu 
fehr von ber Alltäglichkeit beherrfchen, hängen nod viel, 
zu viel, fo fehr wir auch dagegen eifern wollen, an 
Vorurtheilen, hergebrachten Gewohnheiten und ohne 
Gründe und ohne Ueberzeugung aufgerafften Meinun— 
gen, als daf wir im Stande wären, Licht und Aufs 
klärung zu fuhen, und demfelben nachzuforſchen, wo 
felbes zu finden und zu erreichen wäre, Icder mißs 
lungene und nur zu oft durch eigened Verſchulden und 
Mißgriffe mißlungene Verſuch fhredt uns vor weiterer 
Anwendung und gründlicherem Forſchen zurüd, und 
fo eifrig wir auch manchmal eine neue Erfindung, eine 
angerühmte Berbefferung erfaſſen, fo ſchnell laſſen wir 
felbe fahren, wenn die Anwendung mit Schwierigkeiten 
verbunden ift und nicht beinahe auf der Stelle bie glän« 
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zendſten Vortheile gewährt, was leider die meifte 
Schuld trägt, daß fo viele, in andern Ländern und Ger 
genden mit großen Nugen und Wortheilen angewen— 
dete öfonomifche Berbefferungen bei und nicht algemeis, 
ner in Anwendung fommen, wie dieß auch bei Benüizr 
zung des gebrannten Kalkes, des Mergels, des Gypſes 
und anderer Düngerfurrogate mehr noch großen Theils 
der Bau if, welde Düngungsmittel, wie vielfältig ans 
derwärts erprobte Erfahrungen hinreichend bewähren, 
nicht nur auf die Vermehrung der Körners und Kutters 
erzeugung, fondern aud auf die Kraftvermehrung im 
Boden, auf die Vermehrung des thierifch « vegetabili« 
fhen Dünger mädtig und günflig einwirken, und ſo⸗ 
mit ald Hebel zur allgemeinen Werbeflerung ber Land: 
wirthfhaft und daraus fließenden höhern Erträgniffe 
zu betrachten find, 

Es ift daher zu wünſchen, daß wenigftens von 
den größern, vermögendern und aufgeflärtern Landwir⸗ 
then dieſem Gegenftande die nöthige Aufmerkfamkeit 


und Beachtung geſchenkt werbe; daß diefe durch gehö— 


rige und zmedmäßige Anwendung aud auf den gemeis 
nen Landwirth wirken und ihn durch bie fichtlich gln« 
fligen Erfolge zur Nachahmung aneifern und reizen, 
auf welche Art nur allein die allgemeine Verbreitung 
nüßliher und für die Wohlfahrt der Landiwirtpfchaft 
günftig einwirfender Verbeſſerungsmittel erwedt wer⸗ 
den kann, und mebr al3 alle, au bie populärften 
Schriften nügen wird. Man gebe fih Mühe, wenige 
ſtens den Wißbegierigen, deren es doch beinahe an jes 


bem Orte einige gibt, praftifh zu beiehren, wo bie 
Kalkdüngung oder auch die Anwendung anderer leichter 
zu Gebote fieyenden Düngerfurrogate, zu welden Zei⸗ 
ten und in welden Quantitäten mit Nußen anzuwen⸗ 
ben fey; man erkläre, in welcher Art die Kallpüngung 
wirfe und wie die Beftandtheile des Bodens feiht era 
kannt werden können, ob felbe nämlich Kalt und Eifen 
mit fib führen; man überzeuge, daß, wenn der Kalk 
in einem fogenannten tobten und falten Boden gar 
nicht oder nur in zu geringer Quantität, entgegen aber 
ein Ueberfluß an Eifenorid vorhanden ift, ber Lande 
wirt), ungeachtet ber Anwendung von thieriihem und 
vegetabilifhem Dünger in hinlängliher Menge, doch 
feine fo reichlihen Erndten zu erzielen im Stande ſey, 
als jener, der in folbem Boden eine angemeffene Kalk⸗ 
dlingung anwendet, was auch bei dem Lehm⸗, Thon⸗ 
und Lettenboden der Fall if. Solcher Boden fann 
felbft eine trodene Lage haben, er wird doch nur einen 
geringen Grad von Fruchtbarkeit äußern, weil Kohlen⸗ 
floff und Eifenorid nur ſchädlich auf die Vegetation 
wirfen, dieſe jedoch am leichteften mittelft Kalk aufges 
löſ't und ausgefchieden werben’ und ſomit der Boden 
frudtbringender gemaht wird. Am bemerkbarften, 
fetbit für den gemeinen Landwirth, wirft der Kalk auf 
bie Zerflörung des Unkrauts und auf die Qualität ber 
Getreidefrücte, daher auch die legten aus Kalfgegen« 
den ſchwerer, gehaltreicher und reiner, als aus jedem 
andern Boden zu feyn pflegen. 


GBeſchluß folgt.) 
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71. Landwirthſchaftlicher Handel: 


1. Shweiz. 

Getreibe, Auf dem Fruchtmarkte zu Rorfhad, im 
en &t. Gallen, wurden im Jahre 1829 abgefegt 
1,256,367 Biertel Getreide, bie Summe von 1,793,376 fl. 
betragend. Hievon waren 1,163,556 Viertel glatte Frucht, 
die zu I fl. 29 ir, Durdfchnittöpreis 1,734,090 fl. beirus 
gen, und 92,816 Viertel raube Früchte, im Werth von 59,284 fl. 
Der ganze Verkehr bat um 140,000 Biertel zugenommen, unb 


der Durdfchnittspreis des Kernens ift um 3 fr, niedriger, alg ' 


im Jahre 1828, aber um 33 fr. böber, als im Jahre 1827, 
und um 44 fr. höher, als im Jahre 1826, 
2. England. 
Gefuntene Biebvreife Die Deviacs Gazette 
mb das Falınautlı Packet (in Galienani Messenger Nr, 
4599), dann die Bucks Gazette (in Galignani Nr, 4601) 


— re — —ñe — — — — — — —— — —ñ— — — — —— 


bemerken als Maßſtab ber Tiefe des Elende, in welches Enge 
lande gegenwärtig geſunken iſt, daß ein Dutzend kämmer auf 
dem Viehmarkte zu Marlborough um 42 Sdill. (25 fl, 
12 kr.) und fehs Jerfeyr Kühe und Heifer (von den erften 
vier trähtig) für 22 Pf. Sterl. (264 fl) verkauft wurden, — 
eine -Bumme, wofür man nod vor zwei Jahren höchſtent zwei 
Kübe kaufen kennte. Die Pächter müſſen jegt gemüftetes Wieh _ 
wohlfeiler verkaufen, als fie badfelbe mager kaufen, und vers 
lieren om Stüd Rind 24—72 fl., an Schafen 2 fl, 24 Er 
bis 3 fl, 36 Er, beim Stile, 
3. Preußen. 

Wolle Königsberg, 8. Febr. Im Januar bat 
man fhon twieber angefangen, auf mehrern ber erſten Schäfe⸗ 
reien Lithauens, k. preuß. Antheils, bie Wolle auf ben 
Scofen um bie vorjährigen Preife zu Laufen, 
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72. Landwirthſchaftliche politiſche — 


Einige Worte in Bezug auf die land— 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe Oft 
preußens. 


(Bergl. Nr. 89, 1828.) 


Die große Anzahl der in Oft: und Weflprem 
Gen feilgebotenen Güter, die außerordentliche Wohlfeil⸗ 
beit berfelben und der angepriefene Bortheil, welchen bie 
Acquifition diefer Güter nah fi ziehen fol, hat bie 
Aufmerkjamkeit des landwirthſchaftlichen Publikums 
ſehr auf fich gelenkt. Namentlich ift diefer Gegenftand 
In der Schrift vom Kammerratb Avenariud aus— 
führlich behandelt worden, ber mit lobenswerther Bes 
geifterung aufgefordert hat, jene Gelegenheit zu vers 
meintlich böchft Iucrativen Unternehmungen nicht unbes 
nutzt vorlibergeben zu lafien, 

Wenn id mit nacftehenden Zeilen mir erlaube, 
durch meine Anſichten über die Vortheile, welde durch 
den Ankauf obiger Güter hervorgehen fünnen, dem, 
was Hr. Avenariusd und Andere in diefer Hinficht 
gefagt haben, einigermaßen zu widerfpreben: fo will 


ich damit doch keineswegs die wohlmeinenden Abſich⸗ 


ten, welche fie mit den fenntnißreihen und veranfchaue 
lichenden Mittheilungen verbinden, verkannt wilfen. 
Auch ich hege den coßmopolitifchen Wunſch, daß 
recht vielen Landwirthen aus verſchiedenen Gegenden, 
denen die allgemein drüdenden Verhältniſſe die Ausficht 
auf entiprehende Unternehmungen in ibrer Nacbars 
ſchaft verfperren, im preußiſchen Oſten ein Glücks⸗ 
ſtern aufgehe; auch ich würde mit inniger Freude durch 
die Anſiedlung viel und erfolgreich wirkender Landwirthe 
Dekon. Reuigt, Mr, 23, 1330, 


in jenem Landſtriche ben Wohlſtand desſelben gefördert 
ſehen, tefien er fo ſehr werth ift. 

Aber gar oft entſpricht der gaufferifhen Phantas 
fie die Wirklichkeit nicht, und weil ich lehtere in Bes 
ziehung auf tie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
Dfipreußend und die daraus bervorgehende Gelee 
genbeit, fi wohlfeil anzufaufen, während einer zwei⸗ 
jährigen Anweſenheit daſelbſt kennen lernen konnte, ſo 
glaube ich mich berechtigt, zu große Erwartungen, 
welche leicht durch bisher gegebene Phantaſieproſpecte 
auf dort zu erringende goldne Berge angeregt werden 
könnten, ber Wahrheit gemäß herabzuſtimmen. 

Und damit glaube ih auch dem wahren Intereſſe 
ber oftpreußifhen Güterangelegenheit im Grunde 
nicht entgegen zu feyn, dem ed an fich allerdings ent⸗ 
fprebben müßte, wenn recht bald alle Güter an ben 
Dann gebracht würden. Aber nicht allein, daf ein 
unzulänglich vermögender Käufer fib und feine Fami⸗ 
lie der Gefahr höchſt ſchmerzlicher Lebenserfahrungen 
ausfeht; das Opfer feines unzureihenden Wermögens 
würde auh Oſt preußen feinen Nutzen fliften. Denn 
folche Verarmungen würden immer wieder die Deterios 
ration der Güter, einen größern Mißkredit berfelben 
u. ſ. mw. nad ſich ziehen. 

Unter welden Umftänden hingegen diefe Güter 
mit Vortheil zu faufen find, wodurd ber Käufer eben 
ſowohl, als bad landſchaftliche Intereſſe Oftpreus, 
fend gewinnen würden, fol nachſtehend erwogen were 
den, wenn zuvor ber wahre Stand der Sache gelichtet iſt. 

Wahr ift es, daß eine vorzügliche Fruchtbarkeit 
de3 Bodens in Oftpreußen Statt findet; daß die 
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gefelligen Zugenben feiner Bewohner zum Aufenthalte 


daſelbſt einladen; daß. auch fonft alle mäßigen Anfprüdhe- 


eines Gebilteten dort zu befriedigen find; daß mit we⸗ 
nig Geld dort Bieled zu unternehmen, wenn 
auch nicht gerade auszuführen ift. Aber unwahr 
ift, daß der Mangel an Intelligenz dad Wer 
fentliche fey, welches den Aufſchwung der Landwirthe 
fhaft in Dfipreußen zurüdhalte; unwahr auch, 
daß ein unbebeutendes Vermögen hinreichend fey, bie 
Bewirtbfhaftung dorkiger großer Güter zu übernehmen 
und einträglih zu behaupten. 
In einer Provinz, wo bie intelligenten Beſtre⸗ 
bungen eines von Burgsborf, Schmalz, Krey« 
fig, eines don Brüned und Anderer angetroffen 
werben, wo eine Menge von Landwirthen fi fo dens 
fend für ihre Wirthſchaften bezeigen, wie ich durch ihre 
landwirthſchaftlichen Gefellfhaften und perfänlide Bes 
kanntſchaften belehrt wurde, fann fein Mangel an Ins 
telligenz , beionbers bei den Inhabern großer Güter, 
ſtark hervortreten. — Ich fann niht umbin, einige 
Anfehtungen, mit welhen man bie achtbaren o fir 
preußiſchen Landwirthe des Mangels an Intellls 
genz geziehen, arrogant zu nennen, Es fonnte bieß 
in ter Art, wie dieß geſchah, nur aus einer ſehr ſeich⸗ 
ten Beurtheilung der — je, unter denen ſie [ee 
ben, hervorgehen. 
Unter anderm hat man auch diefe Attentate auf 
eine Herabmwürbigung bes in Oftpreußen gebräuch 


lihen Ackerinſtruments, der fogenannten Bode, ges 


fügt, unter der Bemerkung, daß bie Beibehaltung des⸗ 
felben aller Intelligenz widerſpreche. Da jedoch diefe 
Behauptung nur aus der Unkenntniß jenes Inſtru⸗ 
ments herrührt, fo fühle ich mich aus befferer Webers 
zeugung gedrungen, durch meinen Widerfpruch die Bes 
leidigung, welche dadurch bie oftpreußifcen ante 
wirtbe erlitten, ald ein unpartheilfcher Ausländer zu 
rächen. 

Auch ic hegte, wie wohl Alle, die nur an ben 
teutfhen Pflug gewöhnt waren, anfänglich bei dem 
ungewohnten Anbli der ganz eigenthlimlich gebauten 
Bode Vorurtheile gegen fi. Jetzt, nachdem id) fie 
ganz genau kennen lernte, halte ich bie Zoche für einen 
der einfachſten, zwedmäßigften und fi innreichften Pflüge, 
welche —— Keiner iſt wohlfeiler, bricht und zer⸗ 


bröckelt beſſer ben härteften Boten, Feiner thut bei ber 
Bearbeitung: des naſſen Bandes bemfelben weniger Schar 
ben, vereinigt fo fehr die Wirkfamkeit des eigentlichen 
Pfluges mit dem bes Rührhakens, und bringt mit wee 
nig Malen der Beaderung größere Loderheit ded Bor 
dens hervor; feiner fit fich mehr zum Umbruch des 
Dreſchens und zur einfurcigen Beſtellung, als bie 
Bode, 

Ihre Nachtheile, daß bei ihrer gewöhnlichen Ber 
fpannung eind der Zugthiere auf dem aepflügten Lande 
geht, und daß jie etwas zerbrechlicher ift, fommen das 
gegen nicht in Betracht. Man kann bawider anführen, 
daß fie erfilich leicht zum Räderpflug umgefhaffen were 
ben kann und leicht wieder herzuftellen ill. Die etwas 
mehr Mühe und Aufmerfjamkeit erfordernde Handhar 
bung bat fie mit dem volkommenſten Pfluge, mit dem 
Bailey’ihen, gemein, dem ich fie von mehrern Schite 
fern Thaers an die Geite feßen hörte. Sie leiftet dem 
Adler eben fo wenig Wirerftand und legt bie Furche 
eben fo gut um, als ber Bailey. — Noch ein Ber 
weis für die grdße Zweckmäßigkeit der Zoche ift, daß 
die vielen Ausländer, weldhe in Oftpreußen, wie 
vorzüglich die 30,000 Salzburger, in Menge ein: 
wanderten, nebſt vielem Geräthe auch ihre Pflüge mite 
brachten, diefelben verwarfen und ſich gänzlich für die 
Bode entſchieden. 

Ich babe faft nirgends ſchöner beftellte Aecker ges 
funden, als ich fie in dem Gebiete des berühmten Uras 
kehnens und bei vielen litbauifhen Gütern an— 
traf, wo man den Pflug und feine Vortheile, nament: 
th durch Schmalz, gar wohl fennt und dennoch mit 
Recht der Zoche treu bleibt, die fo gute Dienfte leiftet. 

Wenn man die Landwirthſchaft einer fremden Ger 
gend betrachtet, hegt man oft auch gegen bad Vorur⸗ 
theile, welches fich bei näherer Kenntniß gerade als ets 
was eigentbümlich Vortreffliches bewährt. Es ift über: 
haupt gar fo fchwer, bie taufend verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen, welche auf bie örtliche Geftaltung der Lands 


wirthſchaft Einfluß haben, zu überfhauen; daher laffe 


man fi} bei der Beurtheilung derſelben, wie Überall 
bei unferm lieben Gewerbe, durch Erfahrung leiten, 
Man verzeihe mir eine Heine Abſchweifung, wels 
he der Wahrheit und guten Sache gilt. 
Intelligenz ift den größern oſtpreußiſchen 


Landwirthen im Adgemeinen fo wenig abzufprechen, 
als den Landwirthen irgend einer teutſchen Provinz; 
fie findet. fi aber durch eigenthümliche Verhältniſſe in 
ihrer Nuganmentung beſchränkter, ald anderäwo, Wenn 
man die Geige nicht mit Saiten beziehen kann, fo ift 
die größte Virtuoſität nicht fähig, mit ihr zu muficie 
ren. So verhält ſich's auch mit den Gütern D fl 
preußend. Die größte Intelligenz weiß ihre Nuz⸗— 
zung vhne hinreihendes Kapital nicht zu erhöhen. 
Kauft man daſelbſt ein Gut auch unerhört wohl⸗ 
feil, fo wohlfeil, daß man nicht einmal die Gebäude 
vergütet und den frudtbarfien Grund und Boden ums 


-fonft erhält, wie dieß wirklih ſchon mehrmals vorge: 
fommen ift, fo wird man doc kaum vermögen, fi 
den Befig des Gutes zu fiyern, viel weniger fich da⸗ 


durch zu bereichern, wenn man nicht die nöthigen Nas 


‚ pitale zur Herſtellung eines vollſtändigen Inventariums, 
eined binreichenden Befages zum Wirlhſchaftsbetrieb, 


zu Meliorationen und zum Ausdauern des ermangelns 
den Productenabfages befigt, 


Das Urtheil der Sachkenner wirb mir beipjliche 


ten, wenn ich behaupte, daß meiftentheild eben fo viel,- 


als die Kaufſumme beträgt, auf ein gedachtes Gut vers 
wendet werden muß, wenn fib die Binfen leßterer fiber 
ergeben follen. Da nun für das Betrieböfapital, feis 
ner Wanbelbarfeit und des damit verbundenen Riſico's 
halber, fo wie, daß ed bie billigerweife zu forbernden 
Gewerbszinfen mit abwerfen fol, wohl fait die doppel⸗ 
ten landesüblichen Zinfen berausfommen müffen: fo 
fegt dieß eine gehörige Intelligenz voraus, dich folges 
recht zu verwenden, 

Da in Oſtpreußen bie Anzahl der Conſumen⸗ 
ten im Verbältniß zu den Produzenten äußerft gering 
it, weil feine Fabrifen beſtehen, ſehr wenig Mititär 
vorhanden ift, die Städte faſt nur Aderbürger enthale 
ten u. ſ. f., fo ift der inländiſche Abfag der Producte 
dafelbit faſt gar nicht zu rechnen. Gtodt es nun eins 
mal mit der Ausfuhr zur See, wie dieß in einer Reihe 
von Jahren gar fehr der Fall war, fo unterbleibt der 
Abfag ded Getreided wohl auch ganz und ed muß Jah⸗ 
relang aufgefpeibert werden, und zwar aus Mangel an 
vermögenden und fpeculirenden Dandlungshäufern von 
den Landwirthen ſelbſt. — Man erwäge, weldes große 
Berrieb3fapital hierzu notgwendig if, und welchen hers 
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abfegenben Einfluß die auf ben Reinertrag der Guter 
haben müſſe. 

Um aber noch einige bedeutende Urſachen, welche 
bie Nutzung der Landwirthſchaft in Oſtpreußen ge⸗ 
gen die de Marken, Schleſien, Sachſene. vere 
kleinern, anzugeben, will ich mich auf Aeußerungen des 
mit vieler Auszeichnung neuerlich bei der kalſerlich rufs 
fifhen Univerfitäit Dorpat angeftellten Hofrath 
und Profeffor Schmalz beziehen, welcher 18 Jahre 
in Oſtpreußen gewirthſchaftet hat und daher mit 
vollſter Glaubwürdigkeit über bie dafigen Verhältniſſe 
der Landwirthihaft urtheilen kann. Ich hatte das 
Süd, 1% Jahr bei ihm zu feyn. 

„Bir brauchen auch,” fagt berfelbe ald oftpreus« 
ßiſcher Wirth, „im Verhältniß zu dem Gewinn, wels 
hen wir von anzubringenden Berbefferungen erwarten 
dürfen, ein viel größeres Meliorationsfapital, als vie 
Landwirthe der Mark, Schleſtens, Sachſens ic. 
nöthig haben. — Wenn z. B. der intelligente Wirth 
in der Mark 1000 Wiſpel Kartoffeln mehr erndtet, 
als ſein Borgänger, und jedes Wiſpel auf 8 Thaler 
ausbringt, fo hat er SOON Thaler Mehreinnahme. Der 
Altpreuße wird aber zu thun haben, wenn er den 
Wiſpel Kartoffeln auf 4I—5 Thlr. ausbringt; er bat 
demnach von 1000 Wilpeln Mehrertrag 3—4000 Thlr. 
weniger Einnahme, als der märfifche Landwirt. — 
Hierzu fommt aber noch, baß dem altpreußifhem 
Landwirth diefe 1000 Wifpel Kartoffeln wenigftens um 
den vierten Tbeil höher zu ftehen fommen, als in der 
Mark vieler Mehrerbau koſten wird, — Wir dürfen ' 
darum wohl annehmen, daß, wenn in den Marten 
nad diefer Analogie ein Kapital mit Intelligenz zur 
VBerbefferung einer Landwirthſchaft 4U % Zinfen brins 
gen fann, es in den altpreußiſchen Provinzen 
kaum 10 % bringen wirt.” 
3ZZeithet war ed nur die Zucht ebler Thiere, die 
in Of und Weftpreußen noch einen Reingewinn, 
und zwar einen erheblichen Reingewinn bradten, und 
ed war wohl möglich, daß der Wifpel Kartoffeln durch 
eine hochfeine Schäferei auch auf ungefähr 8 Thaler 
auszubringen war. Über welches große Kapital ges 
bört auch dazu, um eine hochfeine Schäferei (von Grund 
aus) in ben gehörigen Stand zu fegen, und wer ſteht 
und dafür, daß diefer Zweig der Landwirthſchaft noch 
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fange fo Iucratio feyn werde, ald er es zeither noch 
war? Die Zucht edler Schafe wird zwar noch fehr 
lange in Altpreußen mit Vortheil betrieben were 
den können, vielleicht dann noch, wenn fie in den Mars 
fen, in Sclefien, in Sachſen fhon aufgehört 
bat ein einträgliher Zweig zu ſeyn; aber in biefen 
Provinzen werden immer die Rindviehzucht, die Mas 
fung, die Bierbrauerei, die Branntweinbrennerei, die 
Stärke und Syrupfabrifation ıc. einen erheblichen Ges 
winn bringen und dem intelligenten Landwirth Geles 


genheit genug darbieten, die Ginnahmen zu vermehs 


ten. — Wenn ed aber z. B. In mehrern Gegenden O ſt⸗ 
preußend ſchwer hält, die Nutzung einer Kub auf 
> Thaler zu bringen; wenn in berfelben Provinz das 
Quart Branntwein zu 50 % Tralles, in größern 
Quantitäten zu 2 Sgr. (6 Kreuzer) verfauft werden 
muß (man denke an bie preußiſche Branntweins 
fleuer), und ed noch fehr gut geht, wenn der Ochfe, 
welcher 25 Zhlr. im Ankauf foftete, nach ſechsmonat⸗ 
licher, fehr ſtar ker Fütterung für 35 Thlr. verkauft 


wird: fo-lohnt es kaum, auf diefe Zweige noch große 


Kapitale zu verwenden. In dieſen Zweigen findet dort 
bie Intelligenz ſehr bald ihre Gränzen.” 

„Der intelligentefte Landwirth muß aber auch um 
beöwillen in Kithauen, in Oſt- und MWeftpreus 
Ben ein großed Meliorationds und Betriebsfapital eis 
gentbümlich befigen, weil dort dem Landwirth ges 
rabezu aller perſönliche Credit faſt gänzlich abgefchnit« 
ten if. Der Kapitalift legt lieber fein Geld in Pas 
pieren an (leider iſt dieß jetzt ſeht allgemein), die ihm 
nur 4 % Zinſen bringen, als daß er es dem rechtlichs 
fen Landwirth gegen 6 %% leihen ſollte; denn bei aller 
Rechtlicpkeit waren fo viele Landwirthe nicht im Stans 
be, ihren eingegangenen Verbindlichkeiten nachzukom⸗ 
men, und fo wurden große Summen verloren, was 
vie Kapitaliften kopfſcheu gemacht hat.” 

Derjenige, welcher glauben würbe, bie bei ber 
Uebernahme oftpreußifcher Güter nöthigen Kapie 
tale durd die. Fällung der dabei befindlihen Wälder 
zu erwerben, würde fih fehr verrehnen. Ich wäre 
ein fehr reicher Mann, wenn id die halbverfaulten 
Stämme, die in den oftpreußifchen Hochwäldern 
anzutreffen find, in meiner Heimath zum Verkauf brin: 
gen könnte. Dort unterläßt man ihren Verkauf nicht 





aus Mangel an Intelligenz, fonbern well ſich Fein 
Käufer findet, der etwad mehr, ald die Transportkoſten 
und die Arbeit bezahlt. Nur einige Diftricte, namentlich) 
Lithauens, wo die Waldungen bin und wieder fehr 
gefhmwunden find, haben höhere Holzpreiſe und Abſatz. 

Eben fo verhält es fi mit der Hoffnung auf 
einträglihen Rapsbau. Unter zehn Erndten vers 
ſpreche ich feinem, der ihn unternimmt, einzelne Locas 
litäten audgenommen, mehr, ald vier lohnende. 

Um nicht zu weitläufig zu werben, erlaffe id mir 
eine detaillirtere Auseinanderfegung der Verhältniſſe, 
die die höhere landwirthſchaftliche Nutzung in Dfle 
preußen nieberbalten, und verweife zu größerer Bes 
lehrung überhaupt auf die Schilderung, bie Shmalz 
im 2, Supplementbande ber Mögtiner Annalen 
von Preußiſch⸗Kithauen gegeben. 

Hat man aber, um auf die andere Aufgabe bie 
fe Auffages zu kommen, die gehörigen Mittel in den 
Händen, um in Oftpreußen Güter nicht allein käuf— 
lich an fih zu bringen, fondern fie auch ausreichend in 
Stand zu feen, fo find «8 meine Dafürhaltens nos 
mentlich folgende Vortheile, denen man fodann entge: 
gen fehen Bann, — ber einträglihe Betrieb der Pfer 
de und Schafzucht. 


Da in Oſtpreußen die Bodenrente an und für 
ſich niedriger zu berechnen ift, der Productiontpreis eis 
ned Gentner Heued ih nur auf 3—4 Sgr. beläuft 
u. ſ. w., während er in Sach ſen z. B. 10—16 gr. 
anzunehmen it: fo betragen dort die Productionsko⸗ 
ften eines Gentnerd Wolle vielleicht nur bie Hälfte des 
in Sachſen zu berechnenden. Nach angeftellten Bes 
rehnungen beträgt in Sachſen der Aufwand, ber 
gemacht wird, einen Centner Wolle zu probuziren, circa 
5 —55 Ehe. — Der Sach ſe hat alfo noch feinen 
Reinertrag, wenn er für biefen Preis verfauft; ber 
Dfipreuße hingegen fhon vielleiht 15 — 20 Zhr. 
Indem fih nun für Wolle ein Weltmarkt geöffnet hat, 
der einen gleiben Einfluß auf den Wollpreis aller Ger 
genden äußert, fo erhält nah Qualität der Oftpreuße 
eben fo viel für feine Wolle, ald der Sahfe Man 
berechne daher, welchen überwiegenden Reinertrag bie 
Zudt edler Schafe in Ofipreußen im VBerhälte 
niß zu Sach ſen und ähnlichen Kindern gewährt. Und 
dieß hat auch verurſacht, daß ſich bie Anzahl der Mer 





rinos daſelbſt feit Kurzem ſchon verzehnfadht hat, — 
. ein Beihen ber Intelligenz. 

Eben fo verhätt ſich's mit der Pfeide zucht. Brachte 
dieſelbe auf einer niedern Stufe der Ausbildung Vor—⸗ 
theil, wie febr muß diefer fteigen, je mehr fie Forts 
ſchritte darin macht, je mehr — wie dich ſchon wirk⸗ 
lich der Fall ift — bie preußifchen Pferbe berühmt 
und gefucht werden. Schon jegt finden ſich auf giner 
bedeutenden Anzahl von Gütern, namentlih in Bis 
thauen, trefflihe Geſtüle, und in der That haben 
fi bei diefen die Beſitzer nit allein während ber 
trüdendften Periode erhalten, fondern viele derfelben 
find auch im Wohlftande. — Der Ankauf der Remonte⸗ 
pferde für die preußifche Kavallerie fihert den Ab⸗ 
fat der guten Pferde, und von Fahr zu Jahr muß die 
Goncurrenz ber Privatfäufer fleigen. Ich kenne meh⸗ 
rere Pferdezüchter Oſtpreußens, welde im vorigen 
Sommer für 50 —60 dreijährige Pferde 5— 6000 
Thlr. einnahmen. Es ift bier nicht der Ort, um ber 
fehr intereffanten oftpreußifchen Pferdezucht, uns 
ter ber wohlthätigſt einflußreihen Leitung des berühms 
ten Landesſtallmeiſters Hrn. v. Burgsdorf aus— 
führlich zu gedenken; deshalb berühre ich nun ben zweis 
ten Vortheil, den man mit dem Kaufe ofipreußis 
- fher Güter erwarten kann, welcher in Folgendem ger 
grünbet feyn möchte. 

Es ift nämlich faſt fiher anzunehmen, daß, for 
bald die gedachten Güter nach und nah ihre Käufer 
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gefunden haben werben, ber Preis derfelben durch bie 
Minderung ihres Angebotd fleigen müffe, wozu aud 
die Maßregeln der umfichtigen preußiſchen Regies 
rung gewiß noch eintreffen werben. Auch ift zu er 
warten, daß überhaupt dad Beengende der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verpältniffe Oftpreußens von Jahr zu 
Jahr mehr wegfalen müffe, da viele Urfahen, die es 
veranfaßten, immer mehr ihren Einfluß verlieren, bie 
ih, da fie die treffliche Schrift von Avenarius 
fehr ausführlich behandelt, micht zu wiederholen babe. 


Und fo wird der Käufer eines oftpreußifhen Gur 


tes, dem es gegenwärtig nebſt den aufzumwendenden 
Kapitalien 13,000 Thlr. zu ſtehen fümmt, binnen 10, 
20 Zahren, während er vieleicht mit mäßigen Snterefe 
fen von diefem Kapital zufrieden feyn muß, den Werth 
besfelben Gute auf dad Doppelte gehoben fehen, — 
ein Vortbeil, der gewiß höchſt beachtenswerth ſeyn dürfte. 

Wil man aber in Oſtpreußen burd andere 
Anbuftriezweige Lohn finden, durch Fabritunternehmunr 
gen u. dgl., was bei der dortigen Wohlfeilheit vieler 
Mittel, fie zu beleben, gar nicht widerfinnig wäre, fo 
gehe man mit großen Kapitalien dahin. Dieg würben 
die Oftpreußen gar nicht ungern fehen. 

Ich babe meinen Gegenftand durdaus nicht ers 
fhöpfen wollen, fondern zu ſchon viel Gefagtem meine 
unmaßgeblichen Anmerkungen gegeben, für bie ich, im 
der guten Sache willen, gütige Nachſicht erwarte, 

Moritz Beyer 
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Oekonomiſche Chemie. 


Anfichten und Bemerkungen über das 
Düngen mit Kalk, vorzüglich im kalklo—⸗ 
fen eiſenhaltigen Boden. 


(Beſchluß von Nr. 22.) 


Bemerkungen Über bie Art und Weife der Am 
wenbung ber Kaltbüngung. 

Der auf die vorhin angegebene Art auf bem Felde 
bereitete Kalk wird auf die eben ſchon befchriebene Weiſe, 
nur bei trodener und möglihft winbftiller Witterung, 
gleihmäßig audgeflreut und unverzüglich auf 11% 
bi 2 Zoll untergeadert. Die Quantität beö als Dün—⸗ 
gung anzumendenden Kalkes ift fehr verſchieden, und 
riptet fi entweder nad der Beſchaffenheit des Kalkeb 


ſelbſt, der hiezu verwendet wird, ob er nämlich mehr 
lehmigter oder ſandiger Art iſt, ober, wie ſchon darges 
than, nach der Beſchaffenbeit bed Bodens, auf welchem 
er angewendet werden fol. 

Nicht minder muß auch die Zeit, binnen melder 
die Kalkdüngung zu wieberholen rätblih und nüglich 
iſt, berücfichtigt werden, und hängt hievon eben fo, 
wie von der angemeffenen Quantität, der nachhaltig 
günftige Erfolg ab. 

Bis nun haben wir meines Wiffens noch feine, 
auf grünblicher Erfahrung berubende Data oder Res 
geln, wie fih in einem oder bem andern Falle zu bee 
nehmen, in welcher Menge auf diefer oder jener Bor 


denart und in welchen Zeitperioden bie Kalfdingung 
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mit nachhaltigem Nuten und Vortheil anzuwenden ober 
zu wiederholen ſey. Größtentbeils wird.hiebei nur nad) 
Willkür vorgegangen, woraus die widerfprechendften Erz 
ſcheinungen entitehen mußten. . 

Nur darüber feheinen einige erfahrene Oekono⸗ 
men, bie allerdings als competente Richter angenoms 
men werben Fönnen, einig zu feyn, daß ed gerathener 
it, eine.dem Boden und fonftigen Umfländen anges 
mefjene Düngung mit gebranntem Kalt auf einmal, 
und lieber etwas zu ſtark, als zu gering und in vers 
ſchiedenen Perioden anzuwenden, 

Aud darüber vereinigen ſich biefelben, daß in ben 
meiften Böden der Kalkdüngung eine ftarfe vegetabis 
liſch-animaliſche Düngung folgen müffe, wenn anders 
ber Boden in erforberliber Dungkraft erhalten werden 
und die gewünſchte nachhaltige Vegetation äußern fol. 
Uebrigend überlaffen fie auch die Zeit der nachfolgend 
anzumwendenden vegetabilifhen Düngung ber Einſicht 
und dem Flugen Ermeſſen des Landwirthes. 

As Hauptgrundfag hat man ſich jedoch bei Ans 
wendung der Kalldüngung gegenwärtig zu halten, daß, 


je ſchwächer, lofer, loderer und fantiger der Boten ift, 


deſto fparfamer man fih des Kalkes bedienen dürfe; 
dagegen auf einem fehr gebundenen, zäben, falten Lehm-, 
Letten: und Zhonboden, dann in Zorfe und Moorgrüns 
ben, befonderd wenn Iehtere mit Säuren und Eifenorid 
gefchwängert find, eine bedeutend ſtärkere Quantität 
erfordert wird, wenn derfelbe nachhaltig günftige Fols 
gen gewähren fol. 

Minder ftarf darf man ben Kalk wieder in bus 
musreicher Dammerde anwenden, wo es fih bloß um 
die Zerftörung des Unkrauts, um bie ſchnellere Zerfez« 
zung. de in folhem Boden unthätig vorhantenen anis 


malifchen und vegetabilifhen Düngers, und um die Ers 


reibung einer für verſchiedene Gewächſe entweder noth— 
wendigen oder wünſchenden fhnellern Vegetation, übers 
haupt um einen ſchuellen Effect für eine kurze Zeits 
periode handelt. 

Rückſicht muß jedoch aud noch ferner bei tiefen 
allgemeinen Grundregeln auf die Qualität bes Kalkes 
genommen werden, wenn derfelbe entweder 

a) aus mehr lehmigten oder 
b) aud mehr fandigen Beſtandtheilen beſteht. 
Der Kalk erſterer Gattung wird auf minder ſtren⸗ 


gem und gebundenem Boben nüplicher ſeyn, als jeher 
ter zweiten Art, weicher wieder auf flarf gebundenem 
Thon- und Eettenboden, dann in Torf» und Moore 
gründen mit Vorzug anzuwenden angemeffener iſt. Von 
erſterm wird daher auf leichterm Boden eine größere, 
von letzterm eine mindere Quantität anzuwenden rathe 
ſamer feyn, und fo bei ſtark gebuntenem Boden ber 
umgekehrte Fall eintreten. 

Um jedoch bei der Belehrung über die zwedmäs 
ige Anwendung der Kalfvüngung gründlich zu Werke 
zu geben, wäre audeinander zu fegen, nad welchen 
Procenten der Kalt von biefer oder jener Qualität für 
bie verfchiedenen, cben nach Procenten ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten einzutheilenden Bodengattungen mit wahrem Nuz⸗ 
zen angewendet werben könnte; z. B. wenn ein Bo— 
den an Thon 80, Sand 10 und Humus ebeufall3 10 
pGt. enthielt, wie viel wären in biefem Fall Procente 
von gebranntem Kalk zur Düngung anzuwenden, um 
eines gewünſchten Erfolges gewiß zu feun ? ; 

Da vorzüglich hierüber nur außerordentlich. von 
einander abweichende Meinungen beftehen, fo wäre dieß 
eigentlich der wefentlichfte Gegenftand der nähern Prüs 
fung und darauf zu begründenden Seftfegungen, nos 
durch ſich ein rationeiler ökonomiſcher Schriftſteller den 
wärmſten Dank jedes gebildeten und denfenden Lands 
wirthes erriogen müßte, und dieß zwar um fo mehr, 
ald durch die nähere Beleuchtung diefed Gegenflanbes 
die Eandwirthe nicht nur vor ſchädlichen Mißgriffen und 
übel oder zwecklos angewendeten Auslagen bewahrt blie⸗ 
ben, fondern mit Vertrauen cin Düngungsmittel zu 


Hülfe nehmen tönnten, das oft fo leicht zu haben und 


in der Gewährung eines günfligen Erfolgs, richtig an⸗ 
gewendet, ſo zuverläſſig iſt. 

Der mindeſte Nutzen, welchen der Kalk, richtig 
und unter ben gehörigen Vorſichten auf dem ibm zus 
fagenden Boden angewendet, gewährt, nochmal wieder: 
holt, iſt der, Daß er den fonft trägen Boden in eine 
ſchnellere Vegetation verfegt, loderer macht, bie in fel« 
bem untbätig liegenden animalifihen und vegetabilifcben 
Dingungsbeftandtbheile zerfegt und als Nahrungsſtoffe 
den Pflanzen zuführt, wodurch eine ſtärkere Production 
an Früchten und Gewächſen beinahe jeder Art bewirkt 
wird und überdicß die Körner an Neinheit und Schwere 
gewinnen. 


Verwendet num ber denkende und Fuge Landwirth 


diefen durd die Kalkdüngung erreichten höhern Ertrag 


von feinem Boten wieder und nur theilweife zur Düns 
gervermehrung, fo bat er ſich nadhaltige Mittel ver« 
ſchafft, nicht nur feinen Boden durch die Gewährung 
einer vermehrten Düngung in einen höbern Kraftzus 
ftand zu verfegen und noch niehr. zu verbeſſern, fondern 
auch den erhöhten Ertrag hievon nachhaltig zu ſichern. 

Nah einigen Angaben und Beflimmungen von 
Dekonomen und Schriftſtellern, die ſelbe auf Erfahrung 
ſtützen, fol die Anwendung 20 —30 nied. öſtr. Metzen 
Kalk auf 1 nied. öftr. Joh, d. i. 1600 TG) Alafter in 
gebranntem und gepulvertem Zuftande, nad Andern 
aber 390 —40 Meben das richtige Verhältniß für einen 
ſtrengen Thon⸗ oder Lehmboden ſeyn, wobei zu bemer⸗ 
Een iſt, daß die eben gegebene Metzenanzahl nicht im 
pulverifirten Zuſtande, fondern in ber Art zu verfichen 
fey, mie felbe gebrannt, noch ungerfallen, aus dem 
Dfen genommen wird. 

Nah meinen Erfahrungen bürfte bie tehtere Mezr 
zenanzahl als Marimum für ſchwere und. falte Bodens 
arten betrachtet werten können, worüber fich jedoch nad) 
aeiner Anficht vor Ausmittlung des Mafftabes nad 


Procenten des Bodengehalted mit Beſtimmtheit nicht - 


abſprechen läßt, und baber für jeden Landwirth am 
gerathenften feyn dürfte, auf jenem Grunde und Dos 
den, welchen er mad den gegebenen Anfichten zur Kalk⸗ 
düngung geeignet erachtet, vorerft mit einigen Meten 
auf einem Fleinen Terrain comparative Verſuche ans 
zuftellen und fich dergeftaft die Ueberzeugung zu vere 
fhaffen, welche Duantitäten an Kalf, als Düngung 
angewendet, die günftigften Erfolge gewähren, wobei 
nur wiederholt bemerkt wird, daß möglichſt gleihmär 
ige Bertheilung und Verbindung mit dem Boden eine 
Beringung mit bei der Anwendung des Kalkes iſt. 
Sn fandigem, eifenhaltigem, in loderem Lehmboden oder 
in humusreiher Dammerde dürften pr. Zoch von 1600 
nied. öftr. Klaftern 19—20 Meken Kalk zur Düns 
gung hinreihen und fomit diefe Megenanzahl ald Mi« 
nimum angenommen werden fünnen. 

In Anfehung der Jahre, binnen welchen bie Kalfs 
düngung angewendet ober wiederholt werden foll, kömmt 
es abermal fehr viel aufdie obmwaltenden Umftände an, 
Sind in dem Boden nad einer vorhergegangenen und 
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günftig gewirften Kalkdüngung noch viele düngende Ber 
ftandtheile im unzerfegten Zuftande vorhanden geblies 
ben; find die im Boden vorwaltenden Eäuren nicht 
aufgefaugt, das Eifenorid nicht zerflört, und iſt der 


gebundene Lehm- oder Thonboden nicht mürber und 


loderer geworten: fo wird die Wiederholung der Kalk⸗ 
büngung um fo gewiller von den beiten Folgen ſeyn, 
wenn felbe aud das erfte Mal günftig eingewirft hat. 
Dielfeitigen Erfahrungen zufolge dürfte die wiederholte 
Anwendung der Kalkdüngung vor dem 6. Jahre nicht 
wohl räthlich ſeyn, am allerwenigften, wenn felbe das 
erſte Mal mit einer flarfen Quantität geichehen it. 


Von mehrern Defonomen wird behauptet, daß eine 


neuerliche Kalfdüngung erft nach dem 8. oder 9, Jahre 


ohne Nachtheil Statt finden dürfe, was unter obwal⸗ 
senden Umftänten auch gegründet feyn bürfte, baber 


es auch in Anfehung der Zabre dem Mugen Ermeffen 
und der Beurtheilung bes denkenden Landwirthes übers 
faffen bleiben muß, nad welden er die Kalkdüngung, 
mit Beridfihtigung der hieſür erhaltenen Anleitung, 
erneuern zu dürfen fiir nöthig und nühlich erachtet. 
Und ift die Düngung mit Kalk nicht im Großen 
allenthalben anzumenden, fo wird es doch beinahe bei 
jeder auch noch fo Meinen Landwirthſchaft Stellen ger 
ben, auf welchen felbe, richtig angewendet, vom beiten 
Erfolge ſeyn, ja die beffere Kultur eine höhere Vegeta⸗ 
tion fchneller und. entſprechender befördern wird, wie 
jedes andere Verbeſſerungsmittel. 
thätig wirkend iſt und bleibt der Kalk, alzs Düngung 
angewendet, unbeſtreitbar auf kaltem, naſſem Boden 
und in ſolchen Gegenden beſonders im Gebirge. 
bleibt dabei nur zu wünſchen übrig, daß die Grund⸗ 
fäge der Anwentung näher ausgemittelt, feſtgeſetzt und 
allgemein verbreitet werben, was gewiß von ben erfreus 
lichften Folgen feyn würde, Habe ih ben Einn hies 
für nur bei einigen denkenden Dekonomen gewedt; war 
ich fo glücklich, nur Einige zu umfichtigen Verſuchen 
mit der Kalfvüngung auf dafür fprehendem Boden ans 
zueifern und zu beflimmen: fo, bin ich für biefe, nur 
zur Förderung bes allgemeinen Wohls und hauptſäch⸗ 


lich jenes des ärmern Landmannes unternonmene Ars 


beit mehr ald hinlänglich belohnt. 


Prag, im September 1829, 
; Bed. 


Befonders wohl⸗ 


Es. 
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Ueber Schafzucht und Wollenhandel, mit 
befonderer Berüdfichtigung für das Großherzogthum 
Baden. Bon Dr. Anton Herrmann ıc. 
After Thell. 8. Breiburg, in Gommiffion bei 
Friedrich Wagner (45 kr. CM.) 

Der Verfaſſer, bereits durch mehrere landwirth⸗ 
ſchaftliche Schriften bekannt und wirklich mit der obern 
Leitung der veredelten Landesſchäferei in dem Großher⸗ 
zogthum Baden beauftragt, bat bei dieſer Schrift, 
wie er ſelbſt ſagt, die doppelte Abſicht, ſowohl die Fort⸗ 
ſchritte der veredelten Schafzucht in den haupftſächlich⸗ 
ſten europäiſchen Staaten überhaupt, als befons 
ders den Kortgang ber Beredlung des Schafes im Großs 
herzogthum Baden zu zeigen. j 

An dem vor uns liegenden erften Thelle hat ber 
Verfaſſer größtentheild nur gefammelt und zufammens 
geſtellt, was in guten Schriften, bie er nennt, hler⸗ 
über verſchiedentlich gefagt worben iſt. 

Die hieraus gezogenen Folgerungen in Bezug auf 
Vermehrung und Veredlung der Schafzucht find für 
jeden Freund der Landwirthfchaft und des teutfhen 
Vaterlandes fehr anziehend. Was ber Verfaſſer als 
Refultat feiner Reife nah Sad fen über die dortige 


73. Sandwirtbfäaftlide Siteratur. 


Behandlung ber veredelten Schafe erzählt, if ein 
Grund mehr für Südteutfhland, biefed fihöne 
Beifpiel nachzuahmen. 
Was fiber die Localitäten zum Scafhalten im 
Großherzogthum Baden gefagt wird, fo hält Ref. 


dafür, daß der Seekreis, befonderd die Diftricte in 


ben Yemtern Mößkirch und Stetten am falten 
Markt, einige Gegenden der fürftenbergifchen 
Bar und der füböfllihen und weſtlichen Abdachungen 
des Schwarzwaldes Schafweiden genug geben ſoll⸗ 


‚ten. Allein eine andere Frage ift es, ob auch an als 


len biefen Eocalitäten für die Winterung hinlänglich ges 
forgt werden könnte? — 

"Der folgende zweite Theil verfpriht für die Freun⸗ 
te ber veredelten Schafzucht befonders intereffant zu 
werden, da er eine hiſtoriſche Entwidlung des fo vors 
zügliben und wohltbätig wirkenden großherzoglichen 
Shäfereiinftituts fowohl, als zugleich Vorſchläge ent⸗ 
haften ſoll, wie dieſes Inſtitut zur Wereblung jeder 
andern Schafheerde ſehr leicht benützt werden kann. 
Möge der Herr Verfaſſer dieſen zweiten Theil dem er⸗ 
ſten recht bald folgen.laffen ! 


— r — 
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1Frankreich. 


1. Wein. Pau, 11. Februar. Die letztverfloffenen 
Kalten Tage baben dem Reben bedeutend geſchadet man fürds 
tet, es mödten viele davon in den Ebenen unb Niederungen 
erfroren leyn. Diefen Umfländen und dem voraus ſichtlich ges 
ringen Ertrag biefes Jahres hat man ohne Zweifel den bes 
trächtlichen Aufſchlag unferrr Beinpreife zuzuſchreiben, die ſich 
feit einigen Tagen beinahe auf's Doppelte erhoben haben, 

(Journal du Commerce 17. Febr. 1830.) 


2, Pferdezucht. Bom erſten Montag des Monate 
März an wird in Paris ein Pferbemarkt beginnen, ber 
hauptfählih für edle und Euruspferbe beflimmt if, Am ers 
ften Montag eines jeren Monats fol diefer Markt zwiſchen ber 
Errofe du Marché uns dem Boulevard abgehalten 
werben, e 
(Journsl du Commerce ı6. Febr. 1830.) 


8, Beforgnifi für bie fommende Erndte. 
Bon allen Seiten ber empfiehlt man in Frankreich ben 
Grundrigenibümern angelegentiih, in biefem Jahre ja recht 
viele Kartoffeln von einer frühen Sorte ju bauen, Die Hoffe . 
nung verläßt zwar ben Menden nie, und nichts kann eine 
ernfttihe Unruhe, Über einen geringen Ertrag der kommenden 
Erndte erregen; aber bie Klugheit verlangt, Fein Mittel zu 
unterlaffen, um ein etwalges Deficit in den Nahrungsmitteln 
zu decken und, wo möglich, alle Ländereien zu benügen, welche 
wegen der ſtarken Regen im Herbſte nicht mit Frucht eingefäüet 
werben Eonnten, ; 

(Journsi du Commerce 18. Febr. 1830.) 


2. Preußen 
Ob ſt zucht. In den Gemeinden des Reglerungsberiches 
Erfurt find 1829 überhaupt 79,707 wilde Sbſtbäume 
gepflanzt, 32,418 veredelt, und 25,654 verebelte Obſthäume 
gepflanzt werden. . = 


- nn 
Prag, verlegt in ber I, 8, G alverfhen Buchhandlung. GBebrudt in der Sommerfhen Buhtruderel, 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 
von 


6 C. Andere md 8 © Elsner. 
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75. Landwirthſchaftliche Literatur. 


Einige Betrachtungen Über, den Getrel— 
dehandel zwiſchen England und dem 
übrigen Europa. Frankfurt a. M., bei 
Ferd. Boſelli. 1829. 8. 80 ©, (38fr. C. M.) 


Der ungenannte Verfaſſer, welcher, wie er ſelbſt 
ſagt, mehrere Male in England war und dort nicht 
nur bie beſtehende Geſetzgebung Über den Getreidehans 
dei und den Zuſtand der englifhen Landwirthſchaft 
genau kennen lernte, fondern auch die perfünliche Bes 
kanntſchaft gut unterricpteter Männer machte, gibt in 
diefen wenigen Bogen viel Wiſſenswerthes und zu 
Beherzigended. Wenn er fon in dem Vorwort aus 
Beſcheidenheit feine Arbeit nur ald eine Anregung bes 
trachtet wiffen will, um etwas Ausführlicheres über 
diefen intereffanten Gegenfland duch einen beffer Uns 
terrichteten ins Beben zu rufen, fo ficht man doch ohne 
Mühe [bon in biefer Fleinen Schrift alle Hauptmomente 
klar und deutlich zuſammengeſtellt, ohne die es uns 
möglid wäre, ein Urtbeil über den Gegenfland felbft 
zu fällen. Auch bat fih der Verfaſſer bereits fo weit 
ausgeſprochen, daß jeder unbefangene Lefer, dem ein 
Urtheil in diefer Materie zuzutrauen ift, fich dadurch 
auf den gehörigen Stantpunft geftellt fiebt, von wo 
aus er bad Ganze Mar überfeben kann. Nur ein Mann 
von tiefer Einſicht und gereifter Erfahrung konnte in 
wenigen Bogen fo viel Intereffantes zufammendräns 
gen, und jeder, der ihn zu fallen und die Thatſachen 
zu würdigen vermag, iſt im Stande, ohne weitere Auße 
hülfe, die ſruchtbarſte Anmendung in feinem Water: 
lande davon zu machen. 

Die Schrift zerfällt in zwei Theile. 

Drlon. Reuigk. Nr. 24, 1850, 


Der erfte 


enthält in fünf Abfchnitten die Daten über den Korns 
bedarf Englands, über die Getreideeinfuhr dahin, 
nähere Angaben über ben Getreidehandel zwifchen dem 
nörbligen Europa und England, über bie Eins 
fuhrverbote und die hohe Beſteuerung bes fremden Ges 
treides, enblich einige Betrachtungen über die Getreides 
erzeugung in England. 


Der zweite heil, oder der Anhang, liefert yeldhe 
baltige Notizen über den Zuſtand der Agricultur und 
über die Kornpreife und Korngefehe von England, 
über Frankreichs Kornproduction und Korngefege, 
über die Belchäftigung der englifchen Bevölkerung, 
eine Scale der Getreibeerzeugung in England und 
Angaben des Getreidehandeld der Niederlande, bed 
Kornhandel3 von Hamburg, von Nordteutſch— 
land, endlich über den Kartoffelbau Englands und 
eine Bergleihung der verfhiedenen Getreidemaße, - , 

Nach der Einleitung, ſcheint ber Berfaffer der 
Meinung des Herrn vu. Malchus, wenn aud nidt 
durchaus, doch zum Theil beizuftimmen, baß in ganz 
Europa die Erzeugung ber Nabrungsftoffe in einem 


größern Verbältniffe zunehme, ald die Bevölkerung. 


Menigftens nimmt er an, daß im ganzen fultivirten 
Europa bie Erzeugung ber Brodfrüchte und deren 
Surrogate feit 30 Jahren fehr vermehrt worden fey. 
Die Sabre liegt darin, zu. wiſſen, ob Production und 
Population im gleihmäßigen Bortfchreiten feyen oder ' 
nicht? Malchus behauptet dad. Gegeniheil und die 
Erfahrung ift für ihn. Alein Referent kann fi durch⸗ 
aus nicht bavon Überzeugen, daß, wenn auch die Ers 
jeugung der Brodfrüchte und ihrer Surrogate allent⸗ 
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halben feine Uebervölferung befürchten laſſe, damit bem 
Socialübel unferer Tage, der Naprungslofigfeit, ges 
holfen fey. Brod und Kartoffeln machen des Lebens 
Beftandtheil nicht aus, der Menſch will und muß noch 
mehr haben, wenn er ſich bebaglich finden fol; er muß 
auch willen, wie für die, welde er hinter fich läßt, ges 
forgt ſey. 

Richtig bemerft ber Verfaffer, daß England 
feines Manufacturwefend wegen eine Ausnahme von 
ter allgemeinen Regel made und weniger angebaute 
Gründe habe, als fein Flächenraum enthält. Er bat 
die Epochen gut bezeichnet, in welchen ber engliſche 
Landbau fih fo fehr emporſchwang. Bon ben Zeute 
ſchen erhielten die Engländer zuerft bie Brach— 
rübe unter Georg Ul., der felbft das Beifpiel eines 
einfihrsvollen Landwirths war. 

Die Korntheurung in England und die vers 
fhiebenen Verbote oder Erfchwerungen der fremden 
Korneinfupr find, nach dem Verfaſſer, die Folgen ber 
großen , geſchloſſenen Güter und des Monopols ber 
großen, reihen Güterbefiker. . 

Die Rüdwirfung dieſes engherzigen Monopols 
ſyſtems auf die Nation macht der Berfaffer dur eine 
Verleihung der zunehmenden Berarmung ber untern 
Volksklaſſe und der Zunahme der Armentare anſchaulich. 

Im Zahre 1803 hatte England und Wallis 
725,566 unterftügungsbebärftige Familien; im Jahre 
1815 Hingegen belief ſich die Anzahl derfelben bereits 
auf 930,977. Die Armentare aber wuchs vom Jahre 
1776, wo fie 1,521,732 Pfd. betrug, bis 1823 zu der 
enormen Summe von 5,772,9%8 Pf. an, welche letzte 
Summe 2,669,762 Quarter Reizen gleih kömmt, was 
binreichenb wäre, die legtangegebene Anzahl von Fami⸗ 
lien für den größern Thell des Jahres mit Brod zu 
verfeben. 
monbdi gefolgt it, beträgt die Armentare für das 
ganze brittifhe Reh in Europa bei 8 Millior 
nen Pfund Sterling; demnach hat die Zahl der Armen 
in England fietö zugenommen und fieht mit der Ges 
treideerzeugung in feinem Verhältniſſe. Vom Jahre 
1815 auf 16, wo die Kornbill gegeben wurde, bi3 1822 
— 23 flieg die Armentape bereitd von 5,724,505 auf 
5,772,968 Pd. Sterl, in England und Wallis, 
und de Laſten der Grundeigenthümer vermehrten fid 


Nach neuern Nachrichten, welchen aub Sids 


% 


bloß in Beziehung auf dieſe Taxe jährlih um —3 
Millionen Pfd. Sterling. 

Ebenfo vermehrte ſich die Zahl der Handels und 
Manufacturtreibenden, fo wie der unproductiven Bamis 
fien in England von 1811 —21 zum Nachthelle des 
Ackerbaues auf eine auffallende Weife, fo daß im letzt⸗ 
genannten Jahre der erftern zufammen 1,962,727, der 
aderbauenden aber nur 978,656 waren, Ein folched 
Berhältniß, bemerkt der Werfaffer ganz richtig, beftcht 
dermal in feinem andern Lande. Nach dieſem beträgt 
die Vermehrung der ganzen Bevölkerung in den legten 
zwanzig Jahren in England mehr ald 30 pGt., wor 
von auf die aderbauende Klaffe nur beiläufig 12 pCt. 
fommen. 


Uebrigens follen nach des Werfaflerd Verficherung 
die trigonemetrifhen Vermeflungen im Jahre 1821 den 
Flähenraum 

von England und Wallis zu 37,084,400 Xeres, 
— Shottlandzu . « . 18,945,000 — 

zufammen „ 56,029,400 Acres 

angegeben haben, davon aber follen fid nur 13,600,000 

Actes in wirklichem Kulturſtand befinden und etwa drei 

Viertheile von diefen jährlich zum Getreidebau verwens 

det werben. Den Ertrag bavon gibt der Berfafler, zu 


3 Quarter den Acre gerechnet, im Ganzen auf30 Mill, 


600,000 Quarter an. Dazu fäme nun noh Irland 
mit feinen 19 Mil. Aderland, wovon jedoch über 5 
Mill, noch ganz ungebaut find und in Moräften und 
Sümpfen beftehen. Den Ertrag des fultivirten Neftes 


von 14 Mill. nimmt der Berfaffer einftweilen nur zu 


12 — 14 Mill. Quarter an, weil, feiner Angabe nach, 
nit mehr, als ber dritte Theil von ben übrigen 14 
Mil. Land zum Aderbau verwendet wird und übers 
bieß bei der irländiſchen Agricultur ber Haber noch 
eine bedeutende Rolle fpielt, Als Hauptergebniß ſtellt 
ber Verfaller nun die Bemerkung auf: Der geſammte 
englifche Aderbau liefere nicht mehr, als ungefähr 
44 — 45 Mill. Quarter Getreide, worunter höchſtens 
10 — 11 Mil. Quarter Weizen begriffen feyen, was 
für die wirkliche Population von 21 Mil. nicht bine 
reiche, welche wenigftens 14— 15 Mil. Quarter Beis 
zen erfordere. 
In England hat demnach bie Erzeugung der 


Nahrungsitoffe nicht im Werhältniffe der Bevölkerung 
zugenommen. Die Urfade diefer Erfheinung erklärt 
“ber. Berfaffer fehr richtig aus der weit getriebenen Ins 
duſtrie und Fabrikweſen, welche dem Landbau fo viele 
Hände entziebenz dus dem fo außerordentlich‘ großen 
Gruntbefig ter englifhen Großen; aus dem Spe⸗ 
eulationsgeifte diefer reihen Gutsbeſitzer, ſich ein Mos 
nopol zu fihern und die Kornpreife ſtets hoch zu er⸗ 
halten; endlich aub aus dem Drud, den die fatholis 
fhen Irländer zum Nachtheil der Landeskultur bis⸗ 
ber erbulden mußten. - Der Berfafler macht bier aus 
der Gefchichte die wichtige Bemerfung, daß im ſechs⸗ 
zehnten Zahrhundert, bei der Reformation, ald die ka⸗ 
tholifhe Kirche verdrängt wurde, zwar viele ihrer Gü⸗ 
ter an bie Behenherren zurüd famen oder vom König 
wieder verliehen wurden; allein, nun trat ber Ums 
fand ein, daß alle Güter, deren viele chevor theils 
ganz, theils hinſichtlich gewiſſer Producte zehentfrei war 
ren, dem Zehnten unterworfen wurden. Damit nit 
zufrieden, wußte die englifche Kirche den Zehnten 
vom bdreißigften auf den zehnten Theil zu erhöhen. 
Auf diefe Meife verlor die katholiſche Geiſtlichkeit all 
ihr Einfommen, die englifhe Kirde aber gewann 
dadurd ganz außerordentlich. Man fchägt jegt Ihr 
Einfommen auf 8 Millionen Pfd. Sterl,, worunter 
allein vom Zehnten 4,500,000 Pfd. fallen, 

Das Feudalſyſtem, die Primogenifur und bie 
Subfiitutionen, die Goncentrirung des Gruntbefiges 
und das Gottagefoftem, das den Landmann zum Tage 
löbner des Grundbefigers und der Pächter macht, bar 
ben verurfacht, daß es in England nur noch grüßere 
Gutsbeſitzer, Pächter und Taglöhner gibt, und ſich bie 
Production von ganz England in den, Händen des 
achtzehnten Theils der Nation befindet. 

Der Verfaſſer vergleicht biemit den Zuſtand des 
Grundbefiged in Böhmen und Teutſchland, und 
führt an, daß in jenem Lande der Bauernfland von 
dem Gefammtareal pr. 3,895,434 Joh (zu 1600 I 
Klafter) noch 2,952,609 Joch nutzbares Aderland bes 
fige und im ganzen Königreih 142,858 Bauerngüter 
feyen. In Teutſchland iſt der Beſitzſtand ber 
Bauern noch weit bedeutender. | 

An England kann man bie geſammte Repräs 
fentation ded Landbaues höchſtens zu 500,000 Indie 
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viduen, bie Pächter mit einbegriffen, annehmen, von 
welchen 840,000 Familien, d. h. nicht einmal der dritte 
Theil der Bevölkerung, Arbeit erhält. 

Die, Nachtheile diefed befondern Zuſtandes, hins 
fihtlich der fo geringen Anzahl von Grundbefigern, ãu⸗ 
Bern fih nun dadurch, daß ber größte Theil des enge 
liſchen Volkes hinfihtli feiner Ernährung nicht nur 
von der Veränderlichkeit des Manufacturerwerbes, fons 
dern, aud von der Willfür der Landmonopoliften abe 
hängig geworden ift. 

Referent möchte hier auf Clelands Nachrichten 
über die Manufacturftabt Gladgomw und dad Elend 
der Arbeiter aufmerkſam machen, welche größtentheils 


werheirathet und dadurch im eigentlihften Sinne an 


den abfoluten Willen bed Fabrikherrn gefefjelt find, 
wenn fie nicht Hungerd fterben wollen, 


Selbft die Aufhebung ter Kornbil hat dem Ues 
bel nicht abgeholfen, und England ift troß der enors 
men Armentare und ber erleichterten Korneinfuhr ſchon 
Fahre lang damit befchäftigt, fi feiner armen Uebers 
zahl durch Golonifation zu entledigen. Diefe felbit ger 
fchaffene ımisera et jejuna plebecula, birudo aerarüi 
publiei — um mid) eines Ausdruckß von Cicero zu 
bedienen — wird die engliſche Regierung nod in 
große Verlegenheit bringen. Der Verfaſſ ſer bemerkt 
ſehr richtig, daß ber Wohlſtand überall auf dem in⸗ 
ländifhen Verbrauch berube und, wo biefer nicht zus 
nimmt, ein Zurückgehen desfelben unvermeidlich fey. 
Alein wenn nun, wie ferner angegeben wird, ber jährs 
liche Ertrag der Landwirthſchaft in dem vereinigten Kös 
nigreich nicht weniger, als zwei Milliarden rheinifche 
Gulden beträgt, und wenn ferner diefe ungeheure Maffe 
von Producten. durch drei bis vier Hände geht und das 
durch der inländifche Verkehr ungeheuer vermehrt wird, 
und wenn dem ungeachtet die Armentare gleich hoch und 
dad Elend der arbeitenden Klaſſe gleich groß ift, wie 
uns die öffentlihen Blätter von Zeit zu Zeit befehren: 
fo wird man gezwungen, an ber Güte des englie 
Then Syſtems zu zweifeln Mit Recht behauptet 
demnach der Berfafler, daß nur gänzliche Freiheit des 
Kornhandeld oder doch nur mäßig befhränkte, dem wu⸗ 
cherlichen Speculationdgeifte der Monopoliften und der 
Kornübertheurung, fofort auch der Noth des armen’ Ars 
beiters abpelfen könne, und bie Staatsverwaltungen 
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nie von einem andern Gefihtspunfte hätten ausgehen 
follen. So dachte auch bereit Peter Leopold, ald 
er Toskana weife und glüdtih regierte. Aber bie 
Lehren der Vergangenheit gehen meiftentheild verloren, 


und die Wahrheit wird nur zu oft da gefucht, wo fie 


nie zu finden ifl. 

An den Abſchnitten III., IV, und V, beſchäftigt 
fih der Verfaſſer mit der Getreideerzeugung und ben 
Korngefegen Frankreichs, der Beichäftigung ber 
englifhen Bevölkerung und der Getreideergeugung 
in England, — Alles aus fehr guten Quellen und 
höchſt leſenswerth. Meferent hebt hier nur folgende 
Notizen aus dem IV, Abſchnitt aus: 

In England befhäftigten fih im Jahre 1816 
von 100. Individuen 

mit Aderbau » 2 2 0 ee 3 
s Handel und Manufartur © . 0. . 47 
se andern Gewerben, oder ohne Arbeit was 


ren * * 3— * * * [ * * “ 20 
— 


100, 


Sn Frankreich aber befchäftigte 
ber Uderbau “se 0 0 een. 
Handel und Manufactur.e oo. 0. .„ 17 
andere Gewerbe u, unprobuctive Bewohner . 7 
ie 100. 
Dagegen befchäftigten fih im 3. 1821 in Enge 
land, Schottland und Wallis j 
mit Aderbau 2. 0 0. + 978,656 Bamilien, 
® Handel . [Tr ne + 415,507 
e Manufacur . 0... UM 1 — 
fonitiges Bol, unter obigen Rus 
brifen nicht begriffen. » . 61248 — 
Somit zufammen . 2,931,083 Familien. 
Die angehängten weitern Notizen über ben Ges 
treibehandel der Nieberländer, Hamburger, bed 
nördlihen Zeutfhlandd, Dänemarfd unb 
Preußens find höchſt intereffant und dankenswerth, 








fo wie auch die Vergleihung einiger Getreidemaße. 


Br. 





76. :andwirtbfhaftlide Beograpdhie 


Spaniend Landwirthſchaft. 


Die erfie und wichtigite Kunft, der edelfte und ers 
giebigfte Nahrungszweig der Menfhen, ber Landbau, 
fiegt, wie befannt, in diefem von der Natur fo begün⸗ 
fligten Lande ſehr darnieder. Mebrere meilenweite 
Streden ſieht man hier um die Stadt herum, welche 
niemals angebaut werden, im Frühlinge etwas grünen, 
und die meiſte übrige Jahreszeit das Auge mit ihrer 
dürren Stroh⸗ oder düſtern Erdfarbe ermüden. Gras, 
Malven, Geniſte, Thymian find die gewöhnlichen Pro« 
ducte dieſer Felder. Zwar gibt ed in allen Ländern 
öde, unfruchtbare Streden; bei Borbeaur z. B. 
find  vielleiht bei 40franzöf. TI Meilen unangebaut, 
und die Hälfte der Champagne bringt, mie man 
ſagt, Difteln hervor, wo man Weizen gefäct hatte, ans 
derer weniger fruchtbaren Länder nicht zu gedenken, 
Alein die Urfache iſt dort beinahe immer die natürliche 


Beichaffenheit des Bodens; Spanien ımb Portus 


gaf bingegen find fait durchgehends fo fruchtbar, daß 
der Menſch fehr wenig arbeiten darf, um der mütterlie 


den Erde ihre Schäge zu entloden. Mir einem arm 
feligen Pfluge obne Räder pflügt oder vielmehr fragt 
ber Landmann feinen Ader auf, befüet denfelben ger 
troft nadläffig, und weiß nur felten von Mißwachs; 
bloß Heuſchreckenſchwärme verwüften zumeilen feine 
Saaten. Erreicht doch dad Getreide in den mittiglie 
hen Provinzen mehr ald Mannshöhe, fo daß im legten 
Kriege mit den Franzoſen fi ganze Armeen darin 
verbargen,, und, erzählt man bier, in Andalufien 
fep ber Bauer fo träge, bie Natur fo freigebig, daß 
jener gewöhnlich bloß feine Nodtafhen mit Weizen ans 
fülle, denfelben wie im Spazierengehen ausfäe, mit 
ben forglofen Worten: Genug für dieſes Zahr. 

Was Fünnte aus einem ſolchen Sande werben, 
wenn ed von Schweizern, Holländern ober 
Elfaffern angebaut und durch Kanäle bewällert 
würde! Denn an $lüffen, Bächen und Quellen ift in 
biefem bergigten Rande fein Mangel, wenn fie nur ges 
börig benugt würden. In den Provinzen Navarra 
und Biscaya, wo Fraft alter Privilegien etwas mehr 


Freiheit herrfcht und ber Landmann weniger gebrüdt 
wird, ift au die Landwirthſchaft beffer beſtellt; dort 
hat jever Bauer feine Kub, feine Wiefen, und dort 
wohnt auch die dichtefte Bevölkerung, fo daß man im 
Durchſchnitt auf jede DJ Stunde 8— 900 Seelen rech⸗ 
nen barf, was freilich nur wenig ift im Vergleih z. B. 
mit dem Elfaß, wo 2000 Seelen auf die OD Stunde 
kommen. 

In der Provinz Balencia, vlelleicht der ange⸗ 
nehmſten hinſichtlich des Herrlihen Klima's, wo man 
weder große Hitze, noch Kälte verfpürt, wird viel Reis 
gebaut und Seide gezogen, wie au Baummolle, Zufs 
ker, Datteln, Gochenille gibt e3 in den ſüdlichen Pros 
vinzen; Obſt, Del und Wein find dafelbit fo häufig, 
baf man legtern in ansgemauerten Giflernen ober Bruns 
nen aufbewahren muß. Auch die Bienenzucht muß uns 
gemein leicht und einträglich feyn; denn in Madrid 
kauft man den fhönften, beinahe weißen Honig zu 10 
franzöf. Sous das Pfund, alfo um die Hälfte des Zufs 
ferpreifes. 

Die Hauptproducte Kaftiliens find Getreide, 
Gerfte, Kichern und andere Hülſenfrüchte; Delbiume 
und Meben ficht man nicht viele. Auch bleiben unges 
heure Streden von den Provinzen Kaflilien und 
Alturien bis Eſtremadura unangebaut, um ben 
vielen Millionen aljährlid bins und herwandelnder 
Schafe Weide zu laffen. Fragt man einen Bauer in 
Kaftilier oder Eftremabura, warum er jene 
unvolllommenen Wiefen niht umpflüge und anbaue, 
fo zuckt er mitleidig die Achſeln und antwortet: „Man 
ficht wohl, daß ber Herr dad Ding nicht verfieht. 
Wiſſen Sie denn niht, daß auf diefen Feldern die 
feinfte Wolle des Erdbodens wicht.” — Leider iſt 
aber fo viel als bewiefen, daß zwar die Schafzucht eis 
nem trägen Volke fehr angemefjen ift, ſonſt aber bei 
mweitem bie Vortheile nicht bringt, welche die ungeheu⸗ 
ren, für viefen Zweck aufgeopferten Streden eines fo 
fruchtbaren Bodens gewähren würden, wenn man fie 
gehörig angebaut hielte. Ueberdieß wird beinahe alle 
jene Wolle ungefponnen ausgeführt und Fünnte alfo 
noh mehr Hände beſchäftigen. Doc bieten diefe fo 
regelmäßig reifenden und befländig grafenden Schaf: 
faravanen mit ihren Hirten, dad hurtige Scheren ders 
felben, dad Waſchen der Wolle nebſt andern dazu ges 
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börigen Gefhäften einem Fremden in ber Gegend von 
Segovia einen ganz neuen, anziehenden Anblid dar. 

Sonft verräth dem Reifenden die Nähe der Haupt * 
ſtadt im den meiften Rändern ein forgfältigerer Ans 
bau, ſchöne Landhäuſer, niedliche zahlreiche Dörfer und 
Sleden, welde zuweilen ald Vorſtädte gelten fünnen. 
Hier bemerkt man nichté dergleihen. Das unebene, 
gebrochene Erdreich bietet von der Geite, wo feine 
Berge find, dem Auge ein langweilige, einförmiges 
Schauſpiel dar. Iſt der Wanderer über bie Gränzen 
der Fünftlihen Spaziergänge gefommen, fo hofft er meh⸗ 
rere Stunden lang vergebens auf Schatten und Abs 
wehslung; da ift im-Sommer Hige und Staub, im 
Winter oftmals Koth. Doc ift dieſe Jahreszeit von 


kurzer Dauer, und wenn die Sonne ſcheint und die 


Winde fhmweigen, fpazlert man gemeiniglich recht ans 
genehm von 10 Uhr des Morgens bis 4 Uhr Nachmit⸗ 
tag?. Im April brennt gewöhnlich die Sonne auf eie 
ne unleidlihe Weife, ehe noch bie Bäume Schatten 
geben. 

In diefem Monate und dem folgenden haben bie 
umliegenden Felder für dad Auge etwas mehr Abwechs⸗ 
lung; denn da breitet die frühe Gerflenfaat ihre grünen 
Zeppide aus, Allein, fonberbar ! faum bat diefe Saat 
einen Schub Höhe erreicht, fo kaufen die Ziegenhirten 
ber Stadt die Felder, treiben ihre Heerden hinein und 
laffen fie abweiden, bis Fein Gräschen mehr zu ſehen 
iſt. Sodann wird umgeadert, und Gemüfe, Bohnen, 
Erbfen, Liebesäpfel» oder rother Pfeffer gefäct, wodurch 
das Feld wieder nah und nad ein grünes Anfchen ges 
winnt. Diefe Gewohnheit, bei welcher man nit ums 
hin kann, ſich des franzöfifhen Sprichworts zu 
erinnern: „Manger son bled en herbe,” beſchränkt 
fih indeß nur auf die Umgebungen der Hauptftabt, 
As ich das erfte Mal einen Bauer fragte, ob das Rei« 
fenlaffen ber Gerfte nicht mehr Vortheil brüchte, fo ante 
wortete er: „O nein; benn fo erfpare ich das Schnits 
terlohn , Behnten und noch andere Abgaben.” In eir 
niger Entfernung von Madrid läßt man viele Gere 
ftens und befonderd Weizenfelder reifen, was fchon zum 
Theil zu Anfang ded Brachmonats gefchieht; denn zu 
Ende diefed Monats ift Alles bereits geerndtet und eine 
gefammelt, die Aeder fehen großentheils wicder ſo eins 
förmig aus, wie im Winter, In der Gegend von Ser 


1% 


govia hingegen, nur 12 Stunden von ber Haupt⸗ 
ſtadt nördlich, wird erfi im Heumonat und Auguſt ges 
erndtet, indem dort das Klima wegen ber hohen Lage *) 
und der Nachbarſchaft der Berge weniger heiß iſt. 

. Hier, wie in Portugal und Italien, wird 
es mit dem Drefhen und Einfammeln des Getreides 
ganz anders gehalten, als in nördlichen Ländern. Ten—⸗ 
‚nen und Drefchflegel find ganz überflüffig, und das 
ganze Gefhäft wird unter freiem Himmel verrichtet, 
Diele Zaufend armer Schnitter kommen aus ben nörds 
lichen Provinzen Galizien und Afturien, um im 
Suni, Juli und Auguſt ihr Brod-zu verdienen, und 
zwar ganz eigentlih im Schweiße ihres Angeſichts; 
auch fehen größtentheils die armen Burfchen wie Mas 
rokkaner aus, folen aber nicht ohne 3O—40 Thaler 
jeder in ihr Land zurüdfehren, Auch die Mapdrider 
Waſſer⸗ und Eaftträger find aus jenen Provinzen, vers 
lafien Weiber und Kinder, um einige Jahre fang in 
der Hauptfladt Geld zu gewinnen, kehren dann wieder 
heim und find oft im Stande, einen Meinen Handel 
anzufangen, — eine Lebensart, welche viel Aehnliches 


mit derjenigen hat, welde die armen Savoyarden 


und Auvergnaten in Paris führen. 

Um bad gefhnittene Getreide zu drefchen (wenn 
man anders bier diefed Wort gebrauchen darf), wird 
ſolches auf einem großen, Ereisförmigen Plage aufges 
fhüttet und dann läßt man einige Pferde oder Maus 
thiere auf einer befontern Art Schlitten ein Paar Tage 
lang darauf herumlaufen, Diefer Schlitten ift ein bior 
ßes Brett, beffen untere Seite mit einer großen Menge 
fcharfer Keuerfteine befegt ift, weldhe Halme und Aeh— 
ren in Meine Stüde zerfchneiden. Auf der Mitte des 
Brettes ficht der Man oder die Frau mit Leitfeil und 
Peitſche, bat auch noch ein Paar Kinder darauf ſitzen, 
für welche dieſe Spazierfahrt, des Staubes ungeachtet, 
eine Art Feſt ift. Hie und da haben wohlhabende Bande 
; eigenthümer ftatt dieſes einfachen Schlitten eine befons 
dere Art Heiner Wagen mit Walzen und eifernen, mefs 
ferartigen Spigen. So werben nah und nah alle 
Garben in Meine Hälmchen zerhadt, wobei das Korn 
fib unten fammelt; nur menig Garben werden ganz 
aufbewahrt, indem wenig Stroh gebraudt wird, Die 


alfo gefammelten Haufen bleiben nun liegen, biß Wind 
eintritt, welcher felten drei Tage lang ausbleibt. Vers 
mitteljt großer hölzernen Schaufeln wird dann Alles 
nad und nach in die Höhe geworfen, das Stroß fliegt 
auf die Eeite, dad Horn fält gerade nieder und wird 
endlich durch Sieben vollends gefäubert. Das zerhadte 
Stroh muß Pferden, Maulthieren, Ocfen und Efeln 
als Futter dienen; denn in diefem Lande Fennt man 
weder Heu, noch Klee 

Auf ähnliche Art werden Gerfte, Kichern, Erb» 
fen, Zinfen, Widen, ja fogar große Bohnen gedrofchen, 
worin gemeiniglich die Nacherndte beſteht. Haber ficht 
man wenig, intem dad Zug» und Laftvich neben dem 
zerhadten Stroh gewöhnlid Gerſte befümmt. Mit‘ 
Wicken werden Tauben und Ziegen gefüttert, beſon⸗ 
ders im Winter, wenn letztere auf den elenden Weiden 
beinahe gar nichtz mehr finden und dann größtentheild 
von den Salats und Koplblättern der Märkte leben 
müffen, 

Ale Gärten und Felder um Madrid werben 
täglich auf eine im ganzen Lande übliche, eigenthlimlis 
he Art gewäſſert. Vermittelſt einer mit einem dops 
pelten Rabe verfehenen Pumpe, welche von Maulthies 
ren getrieben wird und in ter. Wafjerbaufunft ynter 
dem Namen eines Kaftene oder Paternoſterwerks be— 
kannt ift, wird ein großer, ausgemaucrter, an einem 
erhabenen Drte erbauter Waſſerbehälter täglih eine 
bis zweimal angefüllt und daraus vermittelft einer 
Menge Eleiner Kanäle ber ganze Garten begoffen, wo« 
bei ein einziger Mann hinfinglih ift, um die Kanäle 
mit Erde zuzuftopfen und wieder zu öffnen, 

Die landwirthfaftlihen Werkzeuge find fehr eins 
fah und unvolllommen. Zwar befinden fi in dem 
Madrider Mufeum fir mechanifche Erfindungen Mo« 
delle genug von allerlei Mühlen, Eägemafbinen, vers 
befferten Pflügen, Wagen u. a. m.; allein bergleis 
chen Modelle werden, wie e8 in manchen andern Län—⸗ 
bern au gebt, bloß zum Angaffen ber Neugierigen 
hübſch vom Staube gereinigt, aber niemals zum Ges 
brauche nachgeahmt. Denn wie follte ein Bauer ete 
was vornehmen, was fein Vater und Großvater nicht 
gebraucht, und wo follte er Geld herbefommen, um eis 


) In Mabrid ift bie mittlere Barometerhöhe 26% Parifer Zoll, in San Jidefonfo hingegen 23'% Soll, 


nen Verfuch zu machen, wenn er auch wollte? „Ders 
gleichen Maſchinen. find gut für Fremde!” fagen die 
Meiften und bleiben beim Alten, 

Nichts kann erbärmlicher ausſehen, als bie Ochs 
fonfarren, welche oft aus nmörbliden Provinzen mit 
Koblen, Holz u. dgl. nah Madrid fommen und ihr 
furdtbares Gekrächze beinahe eine Viertelſtunde weit 
hören laffen. Die Räder find aus bloßen Brettern 
gerundet, laufen mit der Achfe um und werben niemals 
gefhmiert ; dadurch entſteht ein fo durchdringendes Ger 
heuf, daß ich in die Worte einftimmen möchte: 

Wenn eine ganze Märzenwelt 


Don Katzen Aſſembleen hält, 
Iſt's Harmonie bagegen ! 
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Allein gerabe dieſer ſchauerliche Lärm ift anges 
nehme Mufit in den Ohren der Fuhrleute, und wie fie 
verfihern, auch für die Ohren ihrer Thiere, welche ftille 
ftehen follen, fobald die Muſik aufhört. Bemerft man 
doch etwad Aehnlicyes bei den oft fehr langen Reihen 
von Maulthieren; das vordere und hintere Thier tra« 
gen ungeheure lange Glocken, und ſobald dieſe nicht 
tönen, ſteht gemeiniglich der ganze Zug file, Sonſt 
find diefe Thiere, befonders die in der Stadt vor Kute 
fhen und Kabriolets gefpannten, mit einer Menge 
Glöckchen und farbigen Bändern und Schnüren ger 
ziert. Oft fehlafen die Maufthiertreiber auf dem Rük— 
fen ihrer Thiere ausgeftredt; Arme und Beine SUR 
nieder, und doch flürzen fie felten herab, 





i Feldbau. 


Ueber die neue Art der REN Or 
durch Pflanzen. 

Die vor einiger Zeit in mehrern öfonomifhen 
Schriften empfohlene neuere Kulturart der Kartoffeln, 
‚nicht durch Stücke und Keime, fondern durch eigente 
liche Pflanzen, ſcheint bis jegt noch nicht fo allgemein 
bekannt zu feyn, als fie cd vertient. Cie beftcht darin, 
dag man bie Kartoffeln mitten von einander ſchneidet, 
die beiden Hälften aldtann, mit der platten Seite nad 
umten zu, einige Boll tief in eine gute Erde legt, die 
aufwachſenden jungen Pflanzen aber nebft den Wurs 
zeln davon abnimmt und fie in ein gehörig befteilteö 
Kartoffelland einzeln verpflanzt. Diefe neue Behand⸗ 
lungsart ift ohne Zweifel vor aßen andern der innern 
Einrihtung der Kartoffel am angemeffenften, und liee 
fert auch von allen nicht nur die meiften, fondern auch 
die beften Kartoffeln. Ein jedes einzelne Kartoffels 
auge, deren’ jede Kartoffel im Durchſchnitt 10 — 12 
bat, ift an umd für ſich fühig, eine befondere Kartofs 
felftaude zu erzeugen, fo wie diefes bei jedem Getreide 
forn ber Fall if. - 

Bei den biöherigen Kufturarten treten bei weiten 
nicht alle Hugen ins Pflanzenfeben über, viele bleiben 


ohne Frucht, und felbft die wenigen, zu einer Staude 


empor fhießenden fommen fo dicht neben einander zu 
ſtehen, daß fie auf dem engen Standpunfte bei weiten 
nicht die .erforderlihen Nahrungsſtoffe erhalten können. 
Die zu große Goncentrirung der dicht neben einand.r 


“ 


ftehenden und in einander verwidelten Pflanzen iſt dem 
zur Kartoffelerzeugung erforderlihen Wachsthum hine 
derlich, und fogar die in ber Erbe unter den Pflanzen 
zurüdbfeibende alte Saatkartoffel fteht bemfelben im 
Wege. Eben fo wenig, als eine im Ganzen gepflanzte 
Betreideähre den gehörigen Ertrag geben kann, ift dieß 
auch die Kartoffel bei den biöherigen Behandlungsarten 
vermögend. Die Pflanzen bedürfen eben fo gut, wie 
die Thiere, vor allem Andern zum bloßen Lebensuntere 
halte einer gewiffen Nahrungsmaffe Zu ihrer volle 
foınmenen Ausbildung aber ift ein größerer Vorrat 
dieſes Stoffes erforderlih, mwelder auf einem Raume 


von wenigen Quadratzollen nicht fo leicht vorhanden 


ift. Selbſt die bid jegt fehr gewöhnliche Art bes Zere 
ſchneidens der Samenfartoffeln ift von biefem Zabel 
nicht frei; denn eine große Menge von Keimen bleibt 
hier ebenfalld unfruchtbar und ed fommen von den here 
vorgewachfenen Pflanzen auf einen Meinen Raum ime 
mer mehr zu ſtehen, als er gehörig ernähren kann. 
Nah mehrern glaubwürdigen Verſuchen liefert biefe - 
neue Kulturart, fowohl in Hinficht der Vermehrung, 
ald des Flähenraumd, beinahe nod einmal fo viel, 
als bie andern Methoden und felbft als ‘die dur zer« 
fhnittene Kartoffeln. Die angeführten Gründe 
machen ſchon an fich dieſes höchſt wahrſcheinlich. Wer 
aber feine Ueberzeugung bloß aus Thatſachen herzu⸗ 
nehmen gewohnt ift, der lefe unter anderm die befläs 
tigten Verſuche diefer Kulturart in dei neuen mefs 
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fenburgifhen Annalen ber Landwirth— 
ſchaft vom Jahre 1819, ©. 257 ff. Nach benfelben 
bat man einen 5bfältigen Ertrag gehabt, und 12 I’ Rus 
tben haben 50 Berliner Sceffel, alfo die U] Rutbe 
über. 4 Scheffel geliefert, weldes für den Magbdes 
burger Morgen 468 Berliner Sceffel beträgt. 

Der Verfaſſer diefes Auffages erhielt im Soms 
mer 1826 bei einem im Kleinen gemachten Verſuche 
von winer einzigen Kartoffel 19 Pflanzen, und biefe 
gaben auf einem Flächenraume von etwa 30 U) Fuß 
416 Kartoffeln, welches % Berliner Sceffel bes 
tragen haben würde, wenn jie nicht etwas Flein aus⸗ 
gefallen wären, weil fie zu fpät gepflanzt waren und 
im Schatten von Bäumen geftanden hatten. Hier—⸗ 
nah würde der Magdeburger Morgen, je nad 
dem man 800 — 1000 Kartoffeln auf den Scheffel rech⸗ 
net, verhältnißmäßig 500 und 400 Scheffel geliefert 
haben. 

Außer dieſem ftärkern Ertrage gewährt bie gedachte 
neue Kulturart noch folgende wichtige Vortheile: 1) Man 
erfpart beinahe 74 an ber Ausſaat, ja bie ganze Auss 
faat; denn man kann 2 die alten Mutterkartoffeln ſelbſt 
wieder als Saatkartoffeln benugen, indem fie zum zwei⸗ 
ten Male Pflanzen treiben und Kakttoffeln anfegen; 3) 
bie gewonnenen Kartoffeln erhalten meiſtentheils einers 
lei Ind zwar eine vorzügliche Größe, und werden auch 
alte gleichzeitig reif; 4) fie haben aus den angeführten 
Gründen einen vorzüglid guten Gefbmad; 5) man 
fann auf biefem Wege weit früher, ſchon im Zunius, 
gute, frische Kartoffeln erhalten, wenn man die Pflan— 

‚zen im Anfange des Frühlings in Köpfen oder auf eis 
nem Miftbeete zieht. — Auf 1 TI Fuß kann man 8 
Eamentartoffeln legen, davon 96 Pflanzen ziehen und 
über 2 Berliner Scheffel Kartoffeln bauen. 


Diefe Kulturart ift alfo beſonders nützlich und 
vortheilhaft: a) Da, wo es an ſchicklichen Winterbes 
hältniffen zur Aufbewahrung der Samenkartoffeln ges 
bricht ; b) wenn die Samenfartoffeln felten und theuer 
find; e) zur fehnellen Vermehrung vorzüglicher Sors 
ten; d) für Städter, welche wenig Ader, dagegen vies 
len Dünger haben. — Uebrigens ift diefe Fortpflan⸗ 
zung&art eben fo zuverläfig, ald die gewöhnlichen Mes 
thoden. Zwar erfordert fie etwas mehr Arbeit beim 
Dilanzen, jedoch nicht mehr, al5 der Anbau des Kohls 
und Zabafs, und diefe mehrere Arbeit wird ſchon allein 
durch die gewonnenen Samenfartoffeln reichlich bezahlt. 
Gutes und mürbes, wohl geblingtes Band ift überall 
und bei jeder Kulturart nothwendig. Zieht man alle 
biefe Vortheile ber gedachten neuen Anbauungsart in 
nähern Betracht, fo ift es wohl nicht unwahrſcheinlich, 
ja wünfdenswerth, daß bdicfelbe bald vor den andern 
biöperigen den Vorzug behaupten werte. 

E. W. 





Anmerkung des Einſenders. 


Die bier aufgezählten Vortheile, welche dieſe Art bes 
Kartoffeldaues gewähren ſoll, find allerdings ſehr bedeutend und 
überträfen nach der angeſührten Berechnung auch felbft die der 
Sartoffelpflanzung durch Heime, melde auch in dem verganges 
nen Jahre wieder von mehren Seiten empfehlen worten if; 
allein dir Werfaffer diefes Auffages ſcheint die Gortpflanzung 
ber Kartoffein durch Keime noch nicht genau gekannt zu haben, 
fonft hätte er fie wohl mebrfah erwähnt, da doch die anger 
führten Gründe, warum jene Art des Karteſſelbaues ziwedmäs 
figer iſt und mehr Grtrag geben fol, bei tem Kartoffelbau 
durch Krime ebenfalls Statt finden. (Es wäre daher wohl ber 
Mühe wertb, beide Arten der Kartoffetpflanzungen durch Vers 
ſuche mit einander zu verglichen, wobei bann freitich nicht bloß 
ber Ertrag, Sondern aud bie dabei nötbige Arbeit und ber ers 
fordertige Flachentaum berütfihtigt werben müßte, 





73. Producten=: Beredlung. 


Berbeflerung des Kartoffel» Branntweins. 


Branntwein aus gefhälten Kartoffeln Toll, nad ben, 


Verſuchen und Erfabrungen bes Gutabeſitzers Beder in Moss 
bad bei Bieberich, welche Bere Dofratb Kaftner befläs 
tigt, reiner von Fufrlöl ausfallen, als aus ungelhälten., Er 
führte deshalb, zufoige bee Vermuthung, daß bas fogenannte 


Fufetöt Hauptfählih aus ben Schalen der Kartoffeln entwickelt 
werde, in ſeinen Brennereien bie Methode ein, alle Kartoffeln 
ohne Schalen brennen zu laſſen, und erhielt auf diele 
Art nicht mur weit beſſern, fonbern auch viel mehr Braunut⸗ 
wein, als bei bem ſonſt gewöhnlichen Verfahren, 

».9. 
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Einige Ranbgloffen zudem Art. 7 in Re 3 
-ber Defon, Neuigl. 1830, von dem Eim 
fender des Art. 340 in Nr. 94, 1820, 





Jo ze sais pas l'art d’dire clair, pour qui me ven pas 


ötre alteutif. 
Rousseau. 





S. 17, Ep 1, 3. 22 — 30: „Welchen Einn „ » 
nicht in Rätpfeln ſprechen.“ 


In Zuſammenhange mit dem Vorangehenden wird 
dieß Keinem dunkel ſeyn, dem die Sache ſelbſt 
nicht dunkel iſt. Ad usum Delphiuorum möchte diefe 
Hieroglyphe“ aber am beſten durch ein Beiſpiel zu 
erläutern ſeyn. Legon eommence, exemple acheve, — 
Es werbe dem Wollproduzenten mitgetbeilt, baß in 
England bie Wolle 20 pCt, in Frantfurta.M, 
(dem Markte der Niederländer) 10 pEt., in 
Zeutfhland felbft gar nicht gefallen ſey, und er 
„balte eim Hallen m Engtand, ein Ballen im $ranke 
furt, ein Fallen im übrigen Teutſchland für gleich⸗ 
bedeutend,” Er wird albdann mur ben Betrag des 
Fallens in Betracht ziehen, und den deprimirenten Ef 
fect der bier angenorsmenen, ihm „mitgetheilten Daten” 


auf den Preis feines Products zu = 10 —= 10 pEt. 


anſchlagen. Darin nun irrt er — weil ihm „ein 

Maßſtab für den fehr verfihiebenen Einfluß fehlt, ver 

einer Preisveränderung in England, einer in den 

Niederlanden, einer in Teutſchland eigen if.” 

Das Maß diefed Einfluſſes auf die Wollpreife überhaupt 
Dekon. Neuigt. Ar, 25, 1850, 


iſt aber diejenige Proportion ber ganzen Maffe von Wol⸗ 
le, welche an jebem ber angegebenen Orte abzufegen 
it. Gefegt nämlich, die ganze jährliche Production von 
teutſcher verebelter Wolle betrüge 300,000 Gentner, 
und daß davon England 200,000 Etr., Frank⸗ 
furt zum Bedufe der Niederländer 50,000 Etr., 
teutſche Fabrifanten 50,000 Ett. nähmen, fo würbe 
der aus den angenommenen Daten zu folgernde Effect 
auf die Preife ded Produstd nit 10 pEt. fondern 
) = 15 pGt. feyn. 
©. 17, Sp. 1, 3.30 u. Sp. 2, 3. 9: „Daß nun 
ferner . » . verwunderlfhe Zumu⸗ 
hung.” 

Durch Eröffnung von Wollmärkten, welche nicht 
nur von teutſchen, ſondern auch engliſchen und 
nieberländifhen Käufern beſucht werben, haben 
bie teutſchen Regierumgen dem Produzenten bad 
beſte Mittet an die Hand gegeben, ſich über ven wirke 
lichen Marktpreis feined Products Gewißheit zu 
verfhaffen, In fo ferm es ihm aber zuwider if, 4 
blindlings in den Gang des Markis zu fügen (ob⸗ 
wohl diejenigen, welche ſich dieß zur Regel machen, 
meiſtens ans beſten fahren), iſt ihm eine Ueberſicht der 
Productions⸗ und Gonfumtionsverbältniffe feines Ers 
zeugniffes umentbehrlih,, fo „verwunderlich“ daß 
auch ſcheinen mag. Die Handeisberichte ſetzen dieſe 
Verhältniſſe ald befannt voraus, und bemerken zwar 
(find fie anderd, was fie ſeyn ſollten) die darin eintres 
tenden Berändberungen, enthalten aber freifich den 
nöthigen Elementarunterricht darüber nicht. 
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©. 17, Sp. 2, 3. 10 — 13: 
irre zu fiihren.” 

In den Augen der Bernünftigen fhabet Herr D. 
®. durch folhe mutbwilige und ehrenrührige Ausfälle 
nur fich ſelbſt und der verdienftvollen Zeitfchrift, welche 
er zum Behikel derfelben macht. 

©. 17, &p. 2, 3. 24, 25: „Den Bene . . . 
„0. ſchuldig geblieben.” 

Vermeintlich nicht. Einſender dieß will jedoch 
nicht des Deren D. 2, Beiſpiel folgen und in eigener 
Sache dem Urtheile Anderer vorgreifen. 

©. 17, Sp. 2, 3. 27—30: „Diefer Artifl . » 
verfehlte,” 

Der Marktbericht eined angefehenen Prager 
Großbantlungshaufes, mit dem die mündlichen Ausſa⸗ 
gen mehrerer der anmwefenden fremden Käufer übereins 
flimmen, ift die Quelle diefer Angabe, Auch wird dem 
Herrn D. 2. die juriftifhe Marime bekannt ſeyn: Qui 
Jat causam causae, est causa causali, " 

Daß die Hinaufiiimmung der Verkäufer zu den 
Preifen von 1828 ald einem pis-aller ben damals 
theils ſchon eriftirenden, theils voraus zuſehenden Ums 
ſtänden nicht angemeffen war, wird ber Weis— 
heitslehrer ber Thoren, wie ein engliſches 
Sprichwort den Erfolg nennt, doch * jetzt ſatt⸗ 
ſam dargethan haben, 

©. 18, Sp 2, 3. 26 und S. 19, &1, 3. 20: 
„Der Artikel enthielt -  . . vor. Ueber 
— zu warnen.” 

Indem der Artikel nur „ſogar barauf hindeu—⸗ 
tete, daß die Wollproduzenten froh ſeyn follten, den 
vorjährigen Preis zu erhalten,” ging er eben nicht weit 
a um ben Umfländen angemeflen zu ſeyn. 

©. 18, Sp. 1, 3. 21-30: „Unmöglich kann » + 
. geſchehen können.” 

Ginfender dieß beſitzt weder in Manufeript, noch 
in Abdruck ein Exemplar ſeines Aufſatzes, und weiß 
daher nicht, ob hier auch getreulich daraus referirt iſt. 
Er vermuthet jedoch, daß er. den angezogenen Fall nicht 
geradezu affirmativ, fondern hypothetiſch flatuirt habe, 
— nicht ald ob er ihn aus der Luft gegriffen und feine 
Belege für bie Wirklichkeit desſelben gehabt hätte, fon« 


... + 





*) Sie liegen, auf Berlangen, zur Mittheilung bereit, 


„Nebftbei aber » « i 


bern weil es ibm an Gelegenheit fehlt, fi aus eiger 
ner unmittelbarer Wahrnehmung Ueberzeugung davou 
zu verfhafen, Wenn alfo 
S. 18, Ep. 1, 3. 31 bis Sp. 2, 3.2: „Das beißt 
alfo . . . inter Phantafie des Hrn, N.” 
von ber im Prager Marfte feilgebotenen Wolle zu 
Anfang Dftober 1829 10,000° Etr. entweder in Prag 
ſelbſt oder in den Händen auswärtiger Commiſſionäre 
ber Erzeuger noch unverkauft lagen (mie bad unzmweis 
felhaft der Fall war), fo wird fein Sachkundiger einen 
Augenblick daran zweifeln, daß dadurch wenigftend 
100,000 fl. C. M. eingebügt worden find, verglichen 
mit dem, was im Prager Markt dafür hätte gelöf’t 
werben fünnen. 
Einfender dieß kennt auch nicht bloß „eine eine 
gige,” fondern mehrere Partien „böhmifher” 
Wolle, welche nit nur „10 fl.,” fondern 20°— 30 fl. 
pr. Gtr. „wohlfeiler verfauft worden find, alö zur Zeit 
des Wollmarkts dafür geboten wurde.” Er mag tem 
unziemlichen Beifpiele zwar nicht folgen, Namen oder 
Privatgefhäfte unbefugter und rüdjichtölofer Weiſe vor 
das Publifum zu ziehen, hat aber ber Aufforberung 
bes Hrn. D, 2. dadurch genügt; dafi er einige folche 
Dartien der Rebaction zu gefälliger Mitteilung an den⸗ 
felben nambaft gemacht hat. *) 
Er nimmt dagegen dad Anerbieten des Hrn. D 
&, an, feinerfeit3 „Wollpartien zu Dutzenden zu nen« 
nen, welche theild um dieſelben Preife, aber größern 
Theil um etwas höhere Preife verfauft murben.”-Eis 
ne folde Maſſe von unverbächtigen ober prüfungafäs 
higen Thatſachen würde jedenfald enticheiden, und 
feldft wenn ihre Anzahl bei näherer Unterfuhung fo 
beträchtlich zuſammenſchwinden follte, daß fie nur als 
Audnabmen von der Regel würden gelten können, body 
immer ned etwas werth ſeyn. Wenn Herr D. &, das 
her das, wozu er ſich anheifchig gemacht (etwa ebenfalls 
durch Vermittlung der Redaction), gefällig erfüllt, ſo 
wird Einfender dieß mit großer Bereitwilligkelt und 
Aufrichtigkeit bekennen, daß er bemfelben die Berichtie 
gung einiger Daten verdankt, bie feine gegenwärtige 


fe ſte Ueberzeugung corroborirt haben, daß au ch nicht 


eine einzige ber bis Oktober liegenge 
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bliebenen Partien fo bod, gefhmeige 
benn höher verkauft worden. feyn fann, 
als fie zur Beit des Prager Wollmarkts zu verkau— 
fen geweſen wäre, wenn nit auf höhere Preiſe ges 
halten worden wäre, ald den Umfjländen wirklich ans 
gemeflen war, 

©. 18, Sp. 2, 3. 16—19: „Zhatbefland . » » 

. . wie fommt Thatbefland bieher?” 

Einfender dieß, der nicht in feiner Mutterfprache 
fhreibt, gibt dem Herrn D. L. gern und ohne alle Nes 
erimimafion, wozu Naum genug wäre, fowohl dich ein« 
zeine Wort, ald mande andere (von ibm felbft nicht 
unbemerkt gebliebene) Unbeholienheit des Ausdrucks 
Preis, fügt jedoch ein „Ne sutor wltra !” hinzu, 

Thatbeſtand, als juriſtiſcher Terminus, bes 
deutet allerdings den Inbegriff der Thatſachen, welche 
zur juriſtiſchen Gewißheit eines Verbrechens erfordert 
werden, und wenn es unſtatthaft iſt, einen weltern Be⸗ 
griff mit dem Worte zu verbinden, ſo hat er ſich freb⸗ 
lich eines Eingriffs in einer Sprache ſchuldig gemacht, 
in welcher ihm (wie Hamann fid bei einer ähnli— 
chen Gelegenheit ausdrückt) das Hausrecht eines Eher 
mannes nicht zuſteht, und er bat gefehlt, wie fo 
Viele, die auf eigene Koften denken, und deuen es mehr 
um die Sache, als um das Wort zu thum ift, ſelbſt 
in ihrer Mutterfprace fehlen. 

Einfender dieß veritand unter Thatbeftand an ber 
bier ausgeflaubten Stelleden factifhen Behand 
der Sache, von ber es ſich handelte, ber 
Wollpreife nämlich und ſämmtlicher Umſtände, welche 
gerade darauf einwirkten. Den Thatbeſtand *) 
nun, in dieſem erlaubten oder unerlaubten Sinne, gab 
der öffentlidr gewordene Eondbner Bericht, was Engs 
land betrifft, dahin an: daß bie Preife dermal wes 
nigſtens 30 pCt. unter ben 1827 gangbaren ſtün⸗ 
benz daß auch noch nicht ausgemacht fey, daß fie nicht 
noch weiter weichen würden; daß jedenfalls wahrfcheine 
ih fey, daß fie im englifhen Wollmarkt dießmal 
länger, als gewöhnlich, ſehr niedrig bleiben würden, — 
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mit einer Tendenz indeß zu almähliger Beſſerung, wels 
che letztere aber unter anderm durch den Ausfall der 
nächſten Erndte entweder beſchleunigt oder beträchtlich 
verzögert werden könnte. Es wurte bemerkbar ger 
macht, daß der größere Theil der veredelten teutfchen 
Wolle nah England gebe und daß die Umjlände Dies 
ſes größten Abnehmer alfo nothwendig entfcheidend 
auf die Preife des Probuct5 einmirken würden. Den 
Handelsfreunden, am welche der Bericht gerichtet war, 
wurde daher gerathen, dieß Jahr auf, höhere Preife in 
England, als die bamald geltenden, ja nicht zu 
technen, wenn fie Verlufte vermeiden wollten, wie bie, 
über welche feit einigen Jahren [don fo häufige und i 
gegründete Klagen geführt worden waren, 

"Man vergleihe damit das Referat des Hm. D. 
2. und befonders die wegwerfende Art, in wels 
er, er dig den Erwartungen ber Wollprotuzenten uns 
günſtigen Daten des Berichts em bagatelle abfertigt. 

„Wenn man den ganzen Bericht,” fagt er, „auf 
einen einfachen Sat zurüdführt, fo heißt er: daß man 
trachfen müfle, die teutfche Wolle wohlfeil einzufaus 
fen, damit man fie den Enghänderm wieder mwohl« 
feil ablaffen Fünne, weil fie dermal das Geld zu Brod 
brauchten” (!) ıc. bis: „Was kümmert ihn (den Wolle 
produzenten) der Spleen des engliſchen Wollhänd⸗ 
lerö darüber, daß er beim Kaufe nicht gleihen Schritt 
balten kann ?” 

Dem Urtheile des Leſers fey es nun überlaffen, 
ob man einem ſolchen Referenten durch die Aeußerung, 
„daß er den Schein auf ſich werfe, als habe er vor« 
fägli feinem Publikum den eigentlichen Thatbeſtand 
vorenthalten wollen,” zu viel aufgebürdet habe. 

©. 18, Sp. 2, 3. 23 bis ©. 19, Ep. 1,33: 
„Es wirb ferner behauptet » « +» + Daß 
iſt ja recht luſtigh!“ 

Es genüge hingegen wiederholt zu bemerken, daß 
ber Bericht nicht für die Publizität beſtimmt war; 
daß er nur am die Handelöfreunde der Berichterftate 
ter, ſpeziell adreffirt, abgefhidt wurde; daß 


*) Es ſcheint Hier alle Thatbeſtand mit Sachbeſtand verwechſelt und dieſe Verwechtlung dadurch veranlaft worden 
zu ſeyn, daß That umd Ehatfahe für Synenymen genommen find, was ſich bei einem Fremden, deſſen Mutterſprache 


die teutſche mich it, weht entidiulvigen läßt. 


Auch läßt es fidy denfen, baß ber juridiſche Ausdruck Thatbeftand 


fih vorgedrängt haben mag, weil «6 fi — um eine Streit fache, wenn auch gerade nicht um einen Kriminals 


fall handelte. 


D. NR. 
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er ohne Mitwiffen, gefchmeige denn auf Veranlaſſung 
ber Letztern in den Oekon. Neuigf. erfdien, und 
daß fie vollends für den fonftigen Gebrauch, ber davon 
gemacht worden ſeyn foll, nicht verantwortlich ſeyn kön⸗ 
nen. Der Bericht war übrigens fireng ber Wahrheit 
gemäß, und das dem Gange des Geſchäfts darin ges 
ftellte Prognoflifon Hat die Zeit gerechtfertigt 5 er brauchte 
die Publizität daher nicht zu fheuen, auch konnte fie 
nicht ſchaden. 

©. 19, Sp. 2, 3.32 — 41: „Aber auf bie Frage 

“00. . purer Galimathiad 1” 

„Wie weit die Preife der teutfhen Wolle von 
ben Preifen derfelben in England abhängig ſeyen,“ 
läßt fi auf apriorifhem Wege, wie auch in ber Kor« 
mel in der erſten Gloffe angedeutet worden iſt, aus⸗ 
mitteln. Für diejenigen aber, welche nur eine apoftee 
riorifche Antwort auf biefe Brage wollen gelten laffen, 


wird der Etand der Preife zu Ende bed MWolljahres, 
wodurch die Sache „praktiſch entſchieden“ werden wird, - 
Daß jie niebriger ſtehen werden, als 
zu Anfang desjelben, ift außer allem Zweifel, — es iſt 


belehrend ſeyn. 


ſchon jegt der Kal, Wäre die Schur aber, ftatt bag 
fie 10 pEt. geringer ausfiel, wie gewöhnlich, vielmehr 
ergiebiger gewelen; hätte die Gonfumtlon in 


 Zeutfhland felbft, flatt daß fie ungemein zuge⸗ 


nommen bat, im Gegentheil abgenommen; wäre 
bad Fallen ber Preife enblih von den Nieder. 


landen ausgegangen, flatt daß bie Preife ſich 


da bis vor Kurzem höher erhalten haben ſollen, wie 


in England: fo würde man diefen Umftänden das. 


Weichen der Preife wenigftens zum Theil haben zu⸗ 


fhreiben und das Maß der Einwirtung Englands | 


auf bie Preife noch immer in Zweifel ziehen können. 
Unter ben wirflich Statt findenden Umſtänden ift 
dieß aber unmöglih, und follten die Preife zu Ende 
bed Wolljehres niedriger, als zu Anfang deöfelben ſte—⸗ 
. ben, fo wird dieſe Depreffion nur England zuzu—⸗ 
ſchreiben feyn, und deffen Einwirkung auf die Preife 


der teutfhen Wolle mithin reiner darftellen, als 


wenn andere Urfachen in derfelben Richtung mitgewirkt 
hätten. Darum alfo „find bie gegenwärtigen Ums 
fände fo, wie man fie ſich nicht zweckmäßiger hätte 
anorbnen fünnen, hätte es ein Erperiment gegolten, 
un das Maß der Einwirfung Englands auf bie 


teutfhen Wollpreiſe ausfindig zu machen, und hätte 
man gewünſcht, das Mefultat diefed Erperiments über 
alle Zweifel zu erheben.” 

Herr D. &. wird hoffentlich dieſer Bemnühung, die 
Sache Innerhalb feines Gefichtöfreifes zu bringen, 
dad Zeugniß der höchſten ERREERERLITRUNNG 
nicht verfagen fünnen, — — 

S. 19, Sp. 2, 3. 44: „dennoch“ 
nämlich: ungeachtet der gerade angeführten, für bie 
Wolle günfligen Umſtände in Teutſchland und in 
ben Niederlanden 
S. W, Sp. 1, 3. 12: „Warun werden bie Gore 
ten nicht genannt ?” 

Weil es nicht weientlih zur Sache gehörte, fie 
zu nennen. Es find übrigens die Sorten von 2 Sy. 
3 Den. bis 4 Sch. 6 Den. pr. Pfb. { 

S. 20, Sp. 1, 3 14-19: „Nicht ganz! » .» « 
nicht mehr feyn wirb.” 

Herr D, 2. wird fih bei den Prager Wolle 
händlern leicht die Ueberzeugung verfchaffen fünnen, 
baß er hierüber im Irrthum iſt. 

r ©. 20, Ep. 1, 3 19-231: „Wer aber [ er Be Se 7 
. . . mehr erhält ?” 

Dielenigen, welde zu Haufe nur Ein 
Sechstheil ihres Lagerd und in den Niedberlane 
ben wieder nur Ein Sechstheil abſetzen können, 
aus Calcul ober Nothwendigkelt aber auch die übrie 
gen zwei Drittheile beöfelben vor ber nächſten 


” * ® * 


Schur realifiren wollen, 


S. 2%, Sp. 1, 3. 2—25: „Berner: Was Hr. . 
en 00. das Folglich geblieben 3” 

In Ermangelum des Aufſatzes ſelbſt muß man 
hierauf die Antwort ſchuldig bleiben. 

S. 20, Sp. 1, 8. 30 — 32: „Worin beſteht denn 
diefer Zeitpunkt eintreten 2” 

Das gegenfeitige Verhältniß der Preife eines Pro« 
ducts an zwei Orten ift ein natürliches, wenn die Preife 
desfelben am Orte der Gonfumtion viel höher ftehen, 
ald am Orte der Probuction; daß dad Product mit die 
nem angemeffenen Gewinn oder wenigftens ohne Ver⸗ 
{uft für den Unternehmer von dem letztern Orte bem 
erftern zugeführt werben kann. Der Zeitpunkt, wenn 
ein etwa obmwaltendes Mißverhältniß ber Preife ſich wies 
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der audgleiht, tritt, je nach ben Umflänben, früher ober 
fpäter ein, bleibt aber nicht aus. . 
S. W, Sp. 1, 3. 32 — 35: „if ed etwa ein uns 
natürliher . . . als in England?” 
- Wenn teutfhe Wolle in England niedriger 
fleht, ald in Teutſchland felbft, fo iſt dieſes allers 
dings ein dem gewöhnlichen Gange der Dinge entges 
genlaufendes, gewifigrmaßen alfo ein „unnatürlis 
eb” Verhältniß der Preife, — der Here D. 8, hat 


das richtig errathen!! — man fagt aber beffer „Miße 


verhältnif.” 


©. 20, &p. 2, 3. 7— 9: „Ich nehme einftweilen 
“000. Nah England gingen.” 

Die Daten für diefe Annahmen liegen vor, und 
Bere D. 8. kann fi durch Prüfung derfelben ein Bern 
dienſt erwerben. Freilich „De las cosas mas seguras, 
la mas segura es dudar,” aber durch müßiges Zweis 
feln wird nicht gefördert. 


S. W, Sp. 2, 3. 36-39: „Dad Verhältniß + + 
. . aud die Preife.” 
Wird nicht geläugnet , vielmehr vollkändig zuges 
geben. Dad Jntereſſe der teutfhen Wollproduzen⸗ 
ten fheint Herr D. 2. Übrigens außer Acht zu laſſen, 
wenn die Möglichkeit, den beften Kunden derfelben in 
Decadance geratben zu fehen, feinen Wünſchen fo fehr 
zu fhmeiheln ſcheint. — Der Bedarf Englands 
an fremder Wolle hängt fonft wenig vom auswärtigen 
Handel desſelben ab, Bier Fünftheile der eingeführten 
fremden Wolle und von den eblern teutfhen Wol⸗ 
len ohne Zweifel der Einfuhr werden in Enge 
fand felbft confumirt, 
©. 21, Se 1, 3.%—239: „Ob ed wünfdhends 
wertb - « + hinzuwirken.“ 
Ein läherlicher Mißverſtand! — Daß der teuts 
ſche Wollhandel nah England bisher ald Activs 
bandel betrieben worben fey, das war „bad Vers 


. * 


Hältniß,” von dem bie Rede war, und die Frage-ift- 


daher kelneswegs eine müßige. Die Errichtung von 
Bollmärkten z. B. wirkt zur Umgeftaltung des teute 
fhen Woll-Activhandels in einen Paffiohandel hin, 
Gegenwärtig gereicht dieß unflreitig zum Vortheil der 
Wolproduzenten; überhaupt iſt ber Paffivhandel im 
Durchſchnitt dee gewinnreichere, Aus dem hör 
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bern Geſichtspunkt des Staatswohls betrachtet, ſpricht 
jedoch ſehr Vieles für den Activhandel, beſonders aber 
dieß, daß er, feiner Natur nach, der dauerhaftere 
zu ſeyn pflegt. 
S. 21, Sp. 2, 3. 33 — 40: „Warum. 
.. 0. fo tief herabgehen ſollten ?” 

Weil viele Täuſchungen, unter denen in den früs 
bern Märkten Einfäufe gefnaht worden waren, den 
Monat Juni nicht überlebten, und zur Zeit bed Pras 
ger Marktes die Meiften ſchon einen Maren Blid in 
die nächſte Zukunft des Geſchäfts gethan hatten. 


©. 22, Sp. 1,3. 9— 13: „(Herr N. nennt das 
ben Activbandel . . » . Eine ganz neue 
und fehr omindfe Zerminologie !)* j 

Iſt es möglich, daß einem fi mit ſtaatswirth⸗ 
ſchafllichen Gegenftänden abgebenden Doctor der Philos 
fophie bie Bedeutung, felbft, wie es fcheint, ber Name 
des Activhandels unbekannt geblieben feyn follte?! 
Activhandel treibt der Produzent mit feinem Pros 
duct, wenn er ed für feine eigene Rechnung den Häue 
fern außer Bandes zuführt ober zuführen läßt; Pafs 
ſivhandel dagegen, wenn er die Käufer in feiner 
Heimath damit erwartet. 

S. 22, Sp. 1, 3. 71T: „Auch dem Wunfge » 
Se ee.  beizufegen ſcheint.“ 

Die Erfüllung desſelben ift in fo fern wichtig, als 
vichtigere BVorftellungen von dem Activhandel dadurch 
unter den Produzenten in Umlauf kommen werben. 

82, Sp. 1, 3.30: „Was würde dad beweifen 2? 

Würde beweifen, daß die Betreifenden nicht gut 
berathen geweſen find. Bon einem „Wech ſelfall“ würde 
nur die Rede feyn können, wenn der Fälle, in welden 
bie Wolle die Preife von 1828 hätte wieder erreichen 
können, ungefähr eben fo viele gemwefen wären, als 
im Gegentheil folder, in welchen fie noch weiter würde 
fallen können. Der erflern aber waren wirklich gar 
Feine von auch nur der geringften Wahrfcheinlichkeit z 
das fah zur Zeit bed Prager Wollmarkts endlich bel⸗ 
nahe ein jeder ein, der bed Handels kundig war. 

S. 2%, Sp. 2, 3. 13—16: „Daß fie Gelegenheit 
"finden +». bekannt zu werben.”. 

Diefer Gewinn bleibt ihnen allerdings, und er 

darf mit Recht ziemlich hoch für fie angefchlagen werden. 
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&.22, Sp. 2, 3. 19, 20: „Greigniffe, welche nicht, 
vorzufehen waren —” 
Waren nit nur „vorzufehen” (wie Hr. D, 





80. Debatten. 


Erflärung auf die in Nr. 92 der Oekon. 
Neuigk. 1829 enthaltenen. Ausfälle auf 
den landwirtbfhaftliben Bercin 

Zriptolemea. 


In ber genannten Nummer ber Def, Neuigk. 
von Andre und Elöner findet fi ein anonymer 
Auffaß, welcdyer im Anfange von den angeblihen Leis 
flungen ded Herrn von Sped.für die Förderung der 
„vaterländifhen Schafzucht fpricht, hierauf auf Schmä⸗—⸗ 
hungen gegen die Anflalten Schleißheims und bes 
ren Vorftand übergeht, und zulegt mit nachfiehendem 
- Ausfall auf den Verein Triptolemea entigt: 

„Wie gern tie Triptolemea alle Männer, 

welche aus Liebe für Baiern und feinen König ihr 
Vermögen, Kenntnijfe und Thätigkeit opfern , zu ent: 
muthigen und zu entfernen ſucht, beweif’t aud ein 
Aufſatz, welden biefelbe in die Defon. Neuigk. 
Nr. 56 db. 3. 11529) einrüden ließ und voll von Uns 
wahrheiten und unrichtigen Daten ift, welche zum Theil 
von dem wahrheitliebenden Nebacteur ſchon widerlegt 
wurden. Der Herr Oberamtmann Elöner, deſſen 
perfönlihe Bekanntſchaft id am vorigen Central⸗Land⸗ 
wirtbicbaftöfefte in Münden wieder erneuerte, boffe 
ich, wird die liebloſen Aeußerungen der Triptole 
mea nicht mit Stillſchweigen übergehen, fonft würde 
ber Uebermuth vn nur halb gebildeten Menfchen täge 
lich größer werben.” 
Nachdem der birigirende Ausfhuß in einer am 
24. Jäner d. 3. gebaltenen Verſammlung ber Mits 
glieder des Berathungs-Comité's ald den Repräfens 
taten ded Vereins Über dieſen Begenftand Bericht ers 
flattet hatte, fo wurde einflimmig ——— Erklüs 
rung abgegeben : 

4) Es it unrichtig, daß ber citirte Auffas in den 
Oekon. Neuigf. Nr. 56 des Jahres 1829 von dem 
Verein Zriptolemea if. Der Berfafier jenes Aufs 
ſatzes bat ſich untericprieben und ift der königl. Staatd« 
güter » Director Schönleutner, p, t, Vorſtand des 


2. fhreibt), fondern wurden vorher gefagt -und-- 
das Michtjteigen der Preiſe mitunter fogar vorher 
verbürg t. 





Oekonomiſche Gefellſchaften. 


Ausſchuſſes des Vereins, der ausführlich bie gemach⸗ 
ten Anſchuldigungen widerlegen wird. 

Der Verein kennt kein anderes Organ zu Bes 
kanntmachungen, als das Vereins⸗Correſpon— 
denzblatt, und es iſt unbegreiflich, wie Jemand ents 
weder aus Unwiſſenheit oder abſichtlicher Verdrehung 
den wiſſenſchaftlichen Aufſatz eines Mitgliedes als ein 
Document des ganzen Vereins betrachten könne; bei 
diefer Gelegenheit erklärt aber der Verein, daß er mit 
den in dem erwähnten Aufſatze niedergelegten Aeußes 
rungen bed Verfaſſers vollfommen ——— ſey. 
Hieraus folgt 


Mdaß nicht einzufehen ift, wie bie Eriptole 
mea Männer, welche aus Liebe für Baiern und 
feinen König ihr Bermögen, Kenntnifle und Xhätigs 
keit opfern, zu entmuthigen und zu entfernen fucht, 
sub man muß eine folhe Behauptung fo lange ald 
ten Ausflug eines hämiſchen, verläumderifchen Gemüs 
thes betrachten, bis nicht durch eine Thatſache die 
Wahrheit derfelben bewiefen iſt. 


3) Es ift unrichtig, daß der Verein Zriptoles 
mea lieblofe Aeußerungen gegen den Herrn Oberamts 
mann Elsner gemabt bat, und wir fordern unfern 
Herrn Gegner auf, den Beweis bierüber zu liefern. 
Sollten unter diefen liebloſen Aeußerungen die Bemers 
ungen verftanden feyn, welde die Rebaction Seite 
105 und 112des Vereinsblattes zu Elönerd 
„iandwirthfcbaftliben Bemerkungen auf einer Reife 
durch Baiern,” bie fih im erſten Blatte der Def, 
Neuigk. 1829 befinden, gemacht hat: fo erklären 
wir, daß ſich auc bier wicber der Herr Gegner bie 
Verdrehung erlaubt hat, die Redaction des Bereinds 
blatteö mit dem Vereine gleichbedeutend zu feten. 
In dem Vereinsblatte find die Beiclüffe des 
Vereins, welche ald Handlungen demfelden beigelegt 
werden fünnen, genau geſchieden von den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Auffägen der VBereinsmitglieder, welche in Be: 
ziehung des materiellen Inhalts feinen andern Richters 


ſtuhl haben, ald bas Forum der Wiſſenſchaft, und nur 
in ber Form denjenigen Beſchränkungen in Beziehung 
der Befanntmahung unterliegen, die durch die Gefche 
der Urbanität gegeben find. Wir finden aber in den 
genannten Bemerkungen ber Redaction nichts, mas 
nur im Geringften die Gränzen der Sitte Überfchreitet, 
Solte Herr Oberamtmann Elöner hingegen glaus 
ben, über jene Bemerkungen der Redaction Grund zu 
Beſchwerden zu haben, fo ſteht ibm auf der einen 
Seite der Weg der Gerechtigkeit offen, um hiefür Ges 
nugthuung zu erhalten; auf der andern Seite feunen 
wir Herrn Elöner zu fehr als den Mann der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der ſich nicht fheut, auf den Kampfplatz ber 
wiffenfhaftlihen Fehde zu treten, als daß wir glauben 
könnten, er bedürfe hiezu fremder Hülfe oder Aufnuns 
terung; wir achten ihn aber auch zu fehr ald Mann 
von Ehre, als daß wir befürchten müßten, daß er auf 
eine andere Weife in die Schranfen trete, als wie es 
der Sitte und der Wiſſenſchaft geziemt. 

Diefe gegenwärtigen Angriffe auf einen ganzen 
Berein, der Staatödiener von hohem Range, Gelehrte 
von großer Auszeihnung und nur Männer von Ehre 
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und Bildung als Mitglieber zählt, Fönnen nur von eis 
nem Manne gemadt worden feyn, ber entweder aus 
der Hefe des Volkes entfprungen, weder Bildung, noch 
Wiſſenſchaft kennt, oder, durch Eigennug und Leidene 
ſchaft verblendet, ganz vergißt, was Gitte und Urbae 
nität erheifhen. Indem wie unfer Erſtaunen nicht 
verbergen können, folde allen Anftand verlegende Aeu⸗ 
Berungen in ber Zeitfärift der Dekonomiſchen 
Neuigkeiten zu finden, erflären wir, daß wir es 
unter der Würde des Vereins halten, auf ähnliche pör 
belhafte Angriffe fernerhin zw antworten, fondern die 
Verfaffer folcher gemeinen Gelftesproducte der Verach⸗ 
tung eined gebildeten umd. gerechten Publikums übers 
faffen. — 
Münden, den 24. Zäner 1830, 


Mar Shünleutner, 
Vorſtand, 


bedodlmãchtigt durch den Wereinsbefhtuß vom 
24. Zäner 1830, im Namen ber Mitglie⸗ 
ber bes landwirtbichaftligen Werrins 
Triptolemea. 





8141. Sch afzucht. 


Zehn Theſes, 
welche N. N., Candidat der Eirologie, 
pro sup'rema doctoratus laurea 
öffentlich vertheibigen wirb. 


I. Die Merinos find eine in Spanien einger 
borne Art von Schafen, aus welden die Wanderheere 
den (Gavagnen) einiger Großen Spaniens (ber for 
genannten Mefta) beftanden, 

I. Außerhalb Spanien gab es biß zur Mitte 
bes 18. Jahrhunderts Feine Merinos, menigftens in 
ganz Teutſchland nicht. Seit 1765 aber wurden 
Eteine Heerden der Merinos aud Spanien nah 
Teutfchland gebracht; diefe heißen mit Recht Dris 
ginals, d. i. aus dem Bande ihres Urfprungs gebragpte 
Merinos. 

Wurden diefe urſprünglich fpanifhen Schafe 
immer nur mit einander gepaart, fo hindert nichts, 
auch alle ihre Ablümmlinge — dur eine Fiction — 
als Driginalmerinod zu betrachten und fo zu nennen. 


11. Alle aus Spanien gebradten Merinos 
gehören zu einer Art. Denn es ift fein Grund da ans 
zunehmen, daß die nah Sach ſen gebrachten Schafe 
etwas anderd waren, als die übrigen aus Spanien 
gebraten Schafe ; denn auch fie wurben aus ben ver« 
ſchiedenen Cavagnen ber Mefta genommen. 

IV, Es gibt daher nicht zwei Arten der Merinos, 
Bad man dafür ausgibt und durch Electorald und Nes 
gretti’d oder Infantado's bezeichnet, ift "eine Fictiom, 
wie wenn man weiße und ſchwarze Pudel als zwei 
Arten von Pudeln betrachten möchte, — Es ift übris 
gend badfelbe, ob man von zwei Arten oder von zwei 
Racen fpriht. Dad Wort Race ober Raceftamm ift 
eine fpanifche Wand, Hinter bie man ſich verftcdt, 
um bie Leute zu äffen. 

V. Wenn Originalmerinos mit einander gepaart 
merben, fo fommen immer nur — zur Welt 
(nach Theſis I. und II.). 

VI, Wird aber ein Merino mit einem Nichtme⸗ 
rino gepaart, fo if der Abfümmling Fein Merino, we⸗ 
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der ein ganzer, noch ein halber; er heißt Metid oder 
Meitiz. ; 
Wird num ein folder Nichtmerino ferner mit eis 
nem Merino gepaart, fo it aud deren Abkömmling 
fein Merino, fondern wieder ein Nichtmerino, und fo 
fort in infinitum. Es ift alfo wieder nur eine Fiction, 
wenn man einen folhen Metis oder Meftizen, weil er 
in der Wolle einem: ächten Merino ganz ähnlich fieht, 
einen Merino nennt, ungefähr wie man einen eben, 
ber einen feinen Rod trägt, einen Herrn von nennt. 


VIk Man hat alfo vollkommen Recht, zwilhen 


ähten Merinos (Driginalmerinos) und zwifchen unäch⸗ 
ten Merinod einen Unterfchied zu machen, etwa wie 
zwifchen einem adelichen und einem nichtabeliden Herrn 
yon, wenn auch die Artigfeit fordert, daß man dieß 
gegen den feßtern nicht merken laſſe. 

VIII. Aus der Paarung ächter Merines kann im⸗ 
mer nur wieder ein ächter Merino entfpringenz ob 
ſchön oder häßlich, mit furzen oder langen, mehr oder 
minder krauſen, weichen ober flarren Haaren, macht 
» feinen Unterfihied; denn immer iſt er kraft feiner Ab⸗ 
ſtammung ein ächter Merino und allen ähten Merinos 
ebenbürtig. Diefe Abflammung der Merinos von Mer 
rinos bleibt, fih immer gleich, iſt alfo fortbauernb, bes 
ftändig ; das beißt lateinifh coustans, eonstanlie, Bei 
der Schafzucht ift alfo Gonflanz bie Eigenſchaft ächter 
Merinos mit ächten Merinos, immer nur wieder ächte 
Merinos zu erzeugen. 


Da aber tie Meflizen ebenfalls Immer wieder nur 
einen Meftizen und niemal ein ächtes Merino erzeu⸗ 


» gen, fo kömmt ihnen eben fo gut, als den ächten Mer 


sinds die Gonflanz zu. 

IX. Alein einige Doetores Eirologiae wollen die: 
fen Sag nicht gelten laffen, und behaupten, baß die 
Gonftanz nur in den ächten Merinos, wie bie Zwiebel 
in den Zmwiebelbäuten ſtecke. Auch behaupten fie, daß 
nur bie ächten Merinos Merinowolle tragen, und baß 
e3 eine Ufurpation fey, wenn man die Wolle unächter 
Merinos ohme weiters auch Merinowole nenne und beibe 
für gleich gut halte. Allein die. Wollhändler und Zar 
brifanten lachen barüber, und geben oft fo weit, daß _ 
fie — borribile dieta — die Wolle von Meftizen und 
Baftarden weit theurer bezahlen, als von ächten Merir 
nos. Durob ärgern fih denn diejenigen, welche allem 
üchte Merinos zu befigen behaupten, gar gewaltig, und 
prophezeiben und von folder Verkehrtheit den Unters 
gang der ganzen Schafzucht; es ift aber wohl mit dies 
fer Prophezeibung, wie mit den Weiterprophezeipungen 
in unfern Kalendern. 

X. Dieß ift auch um fo mehr zu wünſchen, als 
die in Teutſchland vorhandenen Drigingl-Merinodr 
beerden ſich auf den Fingern berzäblen laffen, während 
alle übrigen in ganz Zeutfhland fammt und fon« - 
derd nichts als Meftizen find, umd ed nad ben bier 
aufgeftellten unumſtößlichen Sätzen in Ewigkeit bleiben 
werben. 





82. 
England. 

MWettrennen bed Herzogs von Ereter, 
Die Gerinnfte, welde Borb Ereter im legten Som⸗ 
mer in ben Mettrennen erhielt, kemmen brinahe benen bes 
Herzogt von Grafton in den Breiten feines Glanzes gleich. 
Die Namen ber Pferde, welche ibm Preife gewannen, und bie 


Summen, welde ihm jedes eintrug, find: 
1. GreensMantie „ . . 8400 Pl. Sterl. ( 85,000 Er.) 


-2, Yan . 6. 2a 7 — (556525 ») 
3. Paten 2 0 0... 43550 — (100,750 ») 
4, Ada * “ * [1 . 200 . { 5,000 ® ) 
5 Gnml, -. »... 10 — ( 2750 ») 
6. Atada . = 0 0. 670 — (16,750 #) 


Pferdezucht 


Ts Medgauntlet . 4 500 Hp. Sterl. ( 7,500 Fr.) 
8, Dahme , + +» + 750 — (18,750 *) 
9, Gin Mutterfüllen von ber X 
Stute Phamten . 70 — (1760 «) 
10, Prra . oa 8 98 * 100 — 2,500 [3 ) 
11. Batterstons Ge . 250 — (6,250 -) 


im Ganzen eine Summe vom 12,425 Pfund Ekrrling ober 
810,628 Franken. 

Rechnet man dazu noch bie Gelber, welche der eble Eorb 
von den Mettvennen erhielt, in welchen auf feine Pferde ge⸗ 
weitet wurde, fo mechte nidıt zu viel geſagt ſeyn, wenn man 
die von Ähm durch fie bezogenen Gewinufte auf 25,000 Yfb, 
Sterl. (625,000 Er.) ent, - 

(Jvurusl du Commerce 8. Mars 1830.) 





Prag, verlegt In der 3. G. Gal ve'ſchen Buchhandlung, Gebrudt in der Sommerfhen Buchtruckerel. 
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83. 
1. Srantreid 

4. Deibäume. Schafe Air, 20. Februar, 
Die Furcht vor ten fehlimmen Folgen bed verflofienen 
Winters überfieigt wohl den Schaden, welden er wirk⸗ 
lich angerichtet hat. Vor 14 Tagen waren die Kla⸗ 
gen über den Verluſt unferer Oliven⸗, Mandel⸗ und 
Maulbeerbäume allgemein, gegenwärtig ‚laffen fie ets 
wad nad. Der Zuftand, diefer Bäume, einer der 
hauptſächlich ſten Wermögenstpeile der Grundeigenthüs 
mer in diefen Departements, fann vor der Hand nicht 
genau angegeben werben; erſt wenn fie treiben, d. h. 
in 1—1'% Ronaten,. wird ınan den Umfang des Schas 
dens kennen lernen, wenn nidt anders bie gegenmärs 
tige warme Witterung biefen Beitpunft beſchleunigt. 
Am Departement de Bar haben bie Dlivenbiume ben 


Beobachtungen der unterrichtetften Landwirthe zufolge _ 


nur wenig gelitten, es foll fogar nur ber vorjährige 
Dlivenertrag verloren feyn. An den Ufern der Rbone 
fammelte man bie Dliven ein, erſt nahbem bad ab» 

‚ wechfelnde Froſt und Thauwetter eingetreten. war, wel⸗ 
ches fo viele Beforgniffe erregte und hat bereits fehr gutes 
Del daraus bereitet. In der Gegend um Air feinen 
jene am begründetften gewefen zu feyn. 
fung von Arles wurde die Mehrzahl der Blume 

. wicht verletzt. 

Unglüdtichermeife hat eine auffallende Sterblich⸗ 
keit unter den Schaſen mehrere Schafhalter zu Grunde 
gerichtet. Ale Lämmer find unterlegen und ein gro⸗ 
Ger Theil Schafe und Hammel; wahrſcheinlich, weil 
ed den Schäfern unmöglih wurde, ihre Heerden gebös 
rig zu tränten, Das Waſſer, welches fie in r gros 

Dekon, Reuigk. Ar, 26, 1880. 


Sn der Mars 


gandwirtbfhaftlide Berichte. 


Ben Ebenen von Grau aus tiefen Brunnen ſchöpften, 


verwandelte ſich augenblidiih in Eis. Obwohl das 
Thermometer im Sabre 1820 tiefer ftand, dauerte bie 
Kälte doch viel kürzer, und hatte deshalb Beine ſolche 
Folgen, 

(Journal du Commerce 3, Mars 1830.) 

2. Saaten Schafe Wein Aus der Nor⸗ 
manbdie hört man von verſchiedenen Seiten bie güns 
ſtigſten Nachrichten. Die Samen waren tur ben 
Schnee volfommen geſchützt und Alles zeigt eine reiche 
liche Erndte an; Briefe von Fecamp dagegen mels 
den, daß der Rübfamen burd das abwechfelnde Thau— 
wetter und bie. Kälte gelitten bat. Auch von Ghas 
teaus®ontler und von Brie erfährt man Gürs 
ſtiges. Im Norden ſcheint ber Rübfamen richt mehr, 
ald das Getreide gelitten zu haben. — Dasfelbe gilt 
von ter Champagne, mur zeigt fi dort cine große 
Sterblichkeit unter. ten Hammeln und Schafen. An 
einigen Drten von Poitou und Burgund fürd« 
tet man nod für die Saaten; in Zouraine, in 
Languedoc und den Umgegenden von Bayonne 
dagegen ift man volifommen beruhigt. Niemand fcheint 
an einen bedeutenden Abſchlag der Getreitepreife zu 
glauben, weil die Borräthe an feinem Orte groß find, 
In Borbelais feinen die Weinflöde in den Ries 
derungm Schaden genommen zu haben. 

(Journal du Commerce 5. Mara 1830.) 


2, Niederlande 


. . Binternoth. Ende Jänerd, Ueber zwanzig 
taufend Fuhren abgeftochenen, aber noch nicht trodenen 


* 
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Torft liegen in ber Gegend von Erezee, Viels⸗ 
almund Houffalize in Luremburg unter bem 
Schnee begraben, fo daß die Armen, aus Mangel an 
Heizungsmitteln, ihre Kinder den Tag über im Bette 
zubringen faffen. Die Kartoffeln kochen fie mit Stroh, 
wenn nämlich bie Kartoffeln nicht erfroren find, was 
faft In den beften Kellern geſchieht. Einiges Holz; aus 
den Waldungen holen fie mit Lebensgefahr, theild wer 
gen ber Wölfe, theild wegen der Forfibedienten. An 
vielen Orten ift die Verbindung zu Wagen ganz une 
möglich. 


3. Rußland und Pohlen. 


1. Ende Jäners. In der Nähe von Warſchau 
wird eine Runfel»Zuderfabrif angelegt. Eis 
nige in mehrern Drten bemerkte Spuren von Vieh: 
feuche find im Folge der ſogleich ergriffenen — 


geln wieder bef eitigt. 


2. Ende Februars. Mittelſt Decrets hat S. M. 
der Kalſer beſtimmt, daß unverzüglich in den Städten 
Warſchau und Wloclawek, Magazine zu 
Aufbewahrung des von den Grundbefigern eingeliefer« 


ten Getreide und anderer Feldfrüchte angelegt were 


den follen. Nah Bedarf werden auch noch in andern 
Städten dergleihen Magazine angelegt werden. Die 
Koflen werden von der Bank befiritten, welde den 
Grundbefigern Vorſchüſſe auf die eingelieferten Producte 
ertheilen wird, Die von dem Barfhauer Verein ber 
Actionäre von Getreideerzeugniffen errichtete Dampfr 
mühle ift nunmehr im Stande, jährlich 50,000 Zon« 
nen Mehl für den überfeeifhen Handel zu liefern. Mit 
dem Beginn des Frühlings will der Verein ben erſten 
Transport Mehl über Danzig nah England fenden. 


4,65panien 


Binternoth.. Die unglüdlie Provinz Murs 
cia, weldhe im verfloffenen Jahre dur die Erbbes 
ben fo viel litt, und befonders die anfehnlihe Stadt 
Dripuela ift dur die Kälte hart mitgenommen 
worden, Nachdem es 14 Tage lang fortwährend ges 
ſchneit hatte, trat plöglih der heftigfte Froft ein und 
dauerte 8 Zage ununterbrochen fort, Ale Wafferleis 
tungen für die Brwälferung ber Felder und Gärten 
froren zu, fo daß alles Gemliſe, fo wie die Flachs⸗ 


und Getreibefelber vermichtet wurben. Die ganze Eis 
tronen⸗ und Drangenerndte, die zu Ende Dezembers 
beginnen folte, ift verloren, und ber größte Xheil ber 
Eitronens und Drangenbäume wird nur noch ald Brenn» 
holz brauchbar ſeyn. Die ſtark angefhwollene Segus 
ra, welhe Orihuela durchſchneidet, trat aus ihrem 
Bette und überſchwemmte bie ganze Stadt, melde 
nebft der Vorſtadt Roig noh am 2, Februar unter 
Waſſer fand. 


5. Schweiz. 


Viehzucht. Anfangs Februar. In Folge ſtaats⸗ 
räthlichen Beſchluſſes des Cantons Waadt find 20 
auserleſene Stiere der vorzüglichſten Race in den 
verfchiedenen Bezirken des Gantons verkauft. worben, 
um biefen wichtigen Zweig der Landwirthſchaft zu ver« 
beſſern. 

6. Rheinbalern. 


Holznoth. Ente Jäners. In Folge der ſtren⸗ 
gen Kälte und der Ankäufe verſchiedener Speculanten 
it auf den meiſten Holzhöfen in Rheinbaiern 
gänzliher Holzmangel eingetreten, namentlich 


ſchon vor einiger Beit zu Speier, Frankenthal, 


Mutterfadt, Neuftadt und Landau. Die 
Kreidregierung bat deshalb Befehle ergehen laffen, daß, - 
da alle Floßbäche zugefroren find, die in verſchiedenen 
Forftämtern vorräthigen Hölzer zu Bande dahin zu vers 
fenden feyen, wo ſich Mangel eingeftelt hat. 


7. Heffen: Darmftabt. 


1. Holznoth. Ende Jäners. Der Großherzog 
bat befohlen, daß in allen denjenigen Gegenden des 
Landes, wo Domanialwaldungen vorhanden find und 
der augenblidlihe Holzbedarf ber Unterthanen nicht 
aus Gemeindewaldungen entnommen werben kann, bies 
fer Holzbedarf, und zwar vorzugsweiſe am die ärmern 
Unterthanen aus den Domanialwaldungen abgegeben 
werden fol. Der Preis für diefe Holzabgaben foll dem⸗ 
nächſt durch die Ober « Korftdirection beſtimmt werden, 
und jedenfalls den Tarifpreis, oder in denjenigen Gew 
genden, wo der Durchſchnitts-Verſteigerungspreis ges 
ringer als ber Zarifpreis ift, diefen Durchſchnittspreis 
nicht überfteigen, zur Zahlung aber follen Friſten bis 
Martini Taufenden Jahre geftattet werden, 


2, Zraubenrefte als Vlehfutter. 
Mainz, vom 44. Februar. Bekanntlich wurden an 
vielen Orten die Trauben ded jüngften Herbſtes, wer 
gen Mangel an Reife, gar nicht gelefen, oder wo fie 
«3 wurden, lieferten fie nur einen äußerſt ſchlechten, 
fauern Bein. In dem Dorfe Dromersheim bei 
Bingen blieben auch faſt alle Zrauben aus ber frage 
lien Urſache hängen und unfer Mitbürger Hr. Hen⸗ 
ner, ber ein bedeutendes Weingut in genannter Ges 
markung bei tt, theilte und in dieſer Beziehung eine 
Wahrnehmung mit, die für bie Weinbaukunde von ho⸗ 
hem Intereſſe und jedenfalls eine Erſcheinung von gro⸗ 
ser Merkwürdigkeit zu ſeyn ſcheint, und die wir Bes 
hufs näherer Prüfung durch gelehrte Landwirthe und 
Ghemiter hier zur Öffenslihen Kenntniß bringen. 


„Herr Henner befand fih am 12. Februar im 


Dromerdbeim und berichtete und Folgendes: Die 
Kälte, die allerwärts und fo aud in genannten Dorfe 
Entbehrungen aller Art herbeiführte, ließ auch bald eis 
. nen Mangel an Fütterung für dad Vieh befürchten; 
mehrere Bewohner fielen daher auf bie Idee, einen Vers 
ſuch zu maden, ob die noch an den Stöden hängens 
den Zraubenrudero, gleich wie die audgefeltertin Rab⸗ 
ben oder Treſtern, nicht zur Nahrung für das Vich 


*) Nach Werfiherungen Anderer fol er doch ſehr wäfferig ‚gewefen ſeyn. 





8% Sandwirchfhaftlider Handel, 


1. Frankreich. 

1. Getreide. Im Betreibehandel richtet fih 
gegenwärtig die Aufmerffamfeit auf die Geftade des 
mittelländifben Meeres. Man wundert fi 
nicht darüber, daß bei der erfien Nachricht einer Vere 
fenbung die Laft Getreide in Marfeille von 1 Sr. 
anf 1 Er. 50 Gent. geftiegen ifl. Das in ben Mogas 
zinen vorräthige Getreide würde gewiß gefucht feyn, 
da man ed ohne Abgaben fo leicht mahlen lafien ann; 
aber e3 find nur 4000 Eaflen vorräthig, die man theuer 
bezahlen muß, Seit dem 15. Bebr. Fam eine Schiffs: 
ladung Korn aus dem ſchwarzen Meere an und 
mebrere andere follen folgen. Auch die librigen Hä— 
fen des mittelländifhen Meeres fünnen Hülfe 
gewähren. Die Rhone und Saone find offen und 
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dienen könnten. Der Verſuch gelang nicht nur, fons 
bern man fand aud in diefen, 22 Grad Kälte über« 
flandenen Trauben noch viele und zwar äuferft füße 
Zlüffigkeit, fo daß man Die weitere Probe begann, dieſe 
Trauben dur einen Ead autzupreffen und den Saft 
zu fammeln, woraus fi ein Moft ergab, der an Ges 
ſchmack und Gehalt dem eines guten Herbfled vollfoms 
men glich. Man fürdptete anfänglich, diefe füße Flüfs 
figfeit ſey unnatürlid und könne vieleicht ſchädlich ſeyn; 
man unterwarf fie daher der Gährung, und dieſe ging, 
wie bei dem gewöhnlichen Moft, leicht vor fih, fo daß 
diefer neue, feberweiße Wein bereits feine muntere Wir⸗ 
fung mehrfach äußerte. Herr Henner hat zwei Flas 
ſchen diefes Moftes hieher gebracht, und Ade, die ihn 
fofteten,, ſtimmen volfommen in ihrem Urtheile mit 
dem überein, was oben davon gefagt wurde; er hinters 
legte außerdem bei und ein amtliches Zeugniß von dem 
Hrn. Bürgermeifter Schmitt aus Dromersheim 
ausgeftellt, daß der fraglihe Moſt *) von den Trauben 
pro 1829, welde am 11. Februar 1830 gelefen wurs 
den, herrühre.” Sollte diefe merkwürdige und viels 
leicht für die Zufunft wichtige Erſcheinung nicht jege 
noch nachgeahmt und durch Sachverſtändige näher ges 
prüft zu werden verdienen? 


D. H. 


laſſen den Transport des Korns von Gray wieder 
zu, wo cd am 18. d. M. von 20 auf 21 Fr. dad Hec⸗ 
toliter geſtiegen iſt. Der Haber gilt daſelbſt 6—7 Fr. 
dad Hect., während man zur ſelben Zeit in Monts 
pellier 11 — 12 Fr. zahlt. Die Kornvorräthe in 
Marfeille beirugen am 15. Febr. ungefähr 55,000 
Laflen, die letztangekommenen Ladungen mit gerechnet, 
(Journal du Commerce 22. Febr. 1850.) 


2. Auf dem Markte zu St. Laurent hielt ſich 
ber Mittelpteis des Korns zwiſchen 24 und 25 Fr. Die 
Theurung an dieſem Orte iſt bemerkeuswerth, da doch 
bie Kornpreife beinahe überall fallen. Auch Briefe 
aus Umfterdbam vom 2. März benachrichtigen uns, 
daß die Laſt Getreides um 5 Fr. geſtiegen fen. 

(Journal du Commerce 7. Mars ı830,) 
26 * 
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3. Die Beute In Paris befannt gemachte’ Preis— 
tabelle des Getreides gibt als Mittelpreis für. ganz 
Frankreich 20 Hr. 74 Gent. das Hect. Weizen. Im 
vorigen Monat betrug er 20 Fr. 96 C. Am 28. Febr. 
1829 war der Preis für ganz Franfreid Pfr 
57 €. und zur gleichen Zeit 1828 21 Fr. 60 6. — 
Die Einfuhr des Getreides findet beinahe an allen Gräns 
zen fortwährend Statt, nur das Ufer des mittelläns 
bifhen Meeres, wo fie vielleicht am nöthigften wäre, 
macht eine Ausnahme, 

(Journal du Commerce 2. Mars ı 830.) 

4. Wein Montpellier, 28. Februar. Der 
Preid ded 34 fehte fih auf dem legten Markte zu Bes 
ziers auf 18 $r. 75 &. und auf dem legten Marfte 
zu Pezenas auf 19 Er. 25 ©. fefl. Das Steigen 
an letzterm Drte darf man der allgemeinen Beforgniß 
zuſchreiben, die Weinberge möchten bei der großen Kälte 
biefed Winters bedeutenden Schaden genommen haben. 
Die Nachrichten von den verfhiedenen Weingegenden 
ſtimmen darin überein, daß die alten Stöcke mit wel⸗ 
Ben Trauben in gewiſſen Lagen viel gelitten haben, 
während von den rothen nur die erfchöpften Stöde auf 
hartem Boden erfroren find, Wenn die warme Wits 
terung drei Wochen lang anhält, werben wir wiſſen, 
woran wir find; denn bie frühen Triebe fangen bes 
reits an zu thränen. Das Steigen des 3% hat bis 
jetzt noch feinen Einfluß auf die Weine; man bietet 
fie um niedrige Preife an. 

’ (Jourual du Commerce 6. Mars 1830.) 


> Getreide. Mehl. Havre, Ende Febr, 
Der Handel mit ausländifhem. Getreide hat 
feit einigen Tagen wieder viel an ebhaftigkeit gewons 
nen, was wohl daher fommt, daß bedeutende Partien 
davon nah Marfeille und andern füdfranzöfi— 
ſchen Hifen von hier aus verführt worden find. Auch 
von Mehl haben ſtarke Ausfuhren nab Brafilien 
und den franzöfifhen Golonien Statt gefunden, 
wodurch die, Preiſe dieſes Artikels wieder Feſtigkeit ers 
langt haben. Ueberhaupt iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß im Folge der Ausrüſtung pach Algier die Weis 
zenpreife an ten franzöfifhen Küftenplägen fteis 
gen bürften. 

6. Pferbemarkft in Paris. Auf dem Pfers 
demarkt legten Sonnabend (6. Mir) in Paris waren 


\ 
— 


280 Pferde, wovon ungefähr 80 verkauft wurden. Am 
gefuchteften waren die aus den Ardennen für Miethe 
wagen; 'man zahlte für eines 360 —400 Fr. Stu 
ten aus der Picardie hielten ſich auf->—600 Fe. 
das Stück. Schöne Reitpferde, 7—8 Spannen hoch 
und 5—7 Jahre alt, wurden um 6 — 700 Fr. vers 
kauft. Schöne Wagenpferde, die gut zufammerpäfs 
fer, werden theuer bezahlt, weil man‘ gewöhnlich bei 
diefen eben fo auf gleiche Farbe, wie auf ſchone are 
und Güte flieht. 
(Journal da Commerce 8,.’Mars 1830.) 


2, Riedberlande 


Amfterbam, 15. Februar. . Der gute Weizen 
fteigt im Preife um 5—10 fl., ber Roggen um 2 fl., 
und. es werben viele Geſchäfte gemacht. Gerfte und 
Haber find felten. Dan zahlt für pohinifhen Weis 
gen zu 130 Pfd. 325 fl., dito rotben- von Königbs 


berg zu gleibem Gewicht 310 fl.; für preußiſchen 


Roggen .zu 119 Pfd. 160 fl. Der gute Haber von 
83 Pf. gilt 105 fl. und der zum Füttern von 75 Pf. 98.fl. 
(Jouroal du Commerce ı. Mars ı850,) 


> 32 %talien 
1. Livorno, 15. Febr, Diefe Tage her wur⸗ 


ben einige Gefchäfte in Korn gemacht. Man verfaufte 
2500 Sad Korn a.d, Romagna zu 12'% Bis 13%, Lire 


250 — — von Ankona. 1335 — — — 
8000 — — von Odeſſe . „. 12 —2124⸗ 
1300 — — hartes a Taganrocklß — 165⸗ 
1500 — Wellchkorn (Maid) aus 

Toskana u. 8 «* 8 _ 8%. 
6500 — egypt. Bohnen.» 7 — T%r 
3500 — Lupinen aus Egypten 5%— 54⸗ 


(Journal du Commerce ı. Mars 18530.) 

2. Genua. In der Woche vom 20, bis 26. 
Februar machte man in dem Sreihafen mehrere Ger 
fbäfte in Korn. Es wurben verkauft 1500 Minen 
Korn von Eagliari, 27 Pfb. ſchwer, zu 10—27 $r., 
15,500 dito von Sardinien ju 23 Er. 10 €, 1200 
dito von Gaffa zu 24 Fr.; 600 Minen hartes Korn 


aus Odeſſa von 2 Fr. 5 C. bis X Fr. 10 C., 2900 


weiches von eben daher zu MFr. 7 C. bis AgFr., 2700 


von Ankona zu 20 Sr. 15 C.; 3000 Minen Mais 
von Neapel zu 1451. 5 E; 1500 Gantaro (zu 151 


2 ö 1 
Pd.) Reis zu 21 Fr. 10 C.3 2000 Gantaro Reis zu 
2 Fr. 18 C bis 21 Fr. 

Uourual· du Commerce 7. Mars 1830.) 


4 Preußen 


- Durhfönittöpreife bes Getreides u. 
der Kartoffeln im Jäner 1830. (Der Scheffel in 
Eübergrofben:) . ; 
- 3) 10.preußifhen Städten: Weizen 46'%, 
Roggen 22'/,, Gerite 15%4, Haber 11%, Kartoff. 7%. 
5) In 5 pofenihen Städten: ‚Weizen 46/.4, 
Roggen 288/, Gerſte 21%, Haber 17Y/ı2, Kartoff. . 
9InAAbrandenburgſchenu.pommerſchen: 
Weigen 50.2, Roggen 2U"/a, Gerſte 237%, Haber 
1874,,. Kartoffeln 10%. 
-d) In 10 ſchleſiſchen: Weizen 4T'/A, Roggen 
B. Ger ſte 254% Haber 20742, ‚Kartoffeln 14/4. ; 
e) In 7 ſächſiſchen: Weizen 45%, Roggen 
39%,,'Gerfte 24%, Haber 17°/;, Kartoffeln 12'%. 
9 In A weftphätifhen: Weizen 58%, Roggen 
45%, Gerfte Yu Daber 21 4 Kartoffeln 164 
g) In larheinländiſchen: Weizen 63, Rog⸗ 
gen 44%, Gerſte 31m, Haber 20'%,, Kartoff. 15/. 
Beilage zur preuß. Staatt zeltung Mr. 66.) 


5. Heſſen⸗Darmſtadt. 


"Mainz, 2. März: Die Preife des Getreides 
und der Sämereien waren feit drei Monaten faſt ohne 
Veränderung, und auch jeht, wo bie offenen Flüſſe die 
Berfendungen zu Waſſer bald wieder möglich madıen 
werden, zeigen diefelben wenig Neigung zum Steigen. 

Die Mittelpreife des auf dem legten Wochenmarkte 
gerfauften Getreide und Mehls wurden. amtlich auf: 
genommen, wie folgt: 

Für das Malter Weißmehl 8 fl. 25 kr., Roggen⸗ 
met *) 6 fl. 14 kr.; Weizen 8 fl. 11 fr., Roggen fl. 
4381, Gerſte 4 fl. 1 kr, Haber 2 fl, 50 fr. und 
Spelz 2 fl. Ho fr. 

Weber den Stand ber Getreibefelder ‚find bie Stim—⸗ 
men getheilt; dagegen Aft die Anficht, daß die Kohlſaat 
dur Feuchtigkeit und Kälte gelitten babe und eine 





*, Das Walter Mehl wird bier zu 140 pn. angenommen, 
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ſchlechte Erndte verfpreche, allgemein verbreitet, wes⸗ 
halb denn auch die Preife des Samens und Deld ges 
fliegen find. — Das Malter Rübfamen wird mit 16 fl., 
und 290 Pfd. Del, ohne Faß, werden mit 45 Rıihlrn. 
bezahlt. 


Die an vielen Orten bei ben Neben angeſtellten 
Unterfuhungen baben den Beweis geliefert, daß die 
meiften, menigftend die obern Theile der Stöde, ers 
froren find, Jedoch iſt der Schade nicht fo groß und 
allgemein, wie im Jahre 1827; namentlich find bie 
neu angelegten, zwel⸗ bis dreijährigen Weinberge, mes 


gen des hoben Schnee'd, faſt ganz unbefchätigt geblieben, 


fo daß wir immer noch auf eine kleine Weinleſe hoffen 
dürfen. Die Preife des Weins find aber in Kolge dies 
fer Umftände bebeutend geftiegen und erfegen unferer 
Provinz im Allgemeinen durd die erhöhten Preife 
das wieder, was fie dur das Mißlingen der bießiähs 
rigen BWeinlefe verlieren wird, a. 


6. Sadfenm. 


 Betreidepreife in Leipzig im Monate 
San. 1830. Der Dresdner Scheffel Weizen 3 Thlr. 


10 gr, bis 3 Thlr. 14 gr, Roggen 2 Thlr. 8 gr. bis 


2 Thlr. 10 gr, Gerfte 1 Thlr. 10 gr. bis 1 Zhlr. 12 
gr, Haber 1 Thlr. 3 gr. bis 1 Thlr. 5 gt. 


1, Defterreid 


Durchſchnittspreiſe eines nied, öfter, Wegen Getreibes 
in. Gonv.. Minze (20.fl. Fuß) im Monat Febr. 1830, 


Weizen Gerfte . aber 
a N —— WU —— 


Brünn, * 2 fl. 14 tr. ifl, 49 tr, 1 fh 7 tr, —_ fl. 55 tr, 
Gi) « de 2er 2elds 1-48 1-10: 
Hermanftadtl = 89 ss - 575 18 5 — 36» 
Snsbrud 
(San) de 25 Belle ur - 1 —a 
Klagenfurt 3 +» 85 r 2 #10» 1,54 1ls— ss 
Di » 2: 24= 15930. 1,27: 1: 4 
Pr . 2:53: 25 Is 1034: 1, 5 
Teſchen. 2 Bits 1=edBn 1:22 -sÄle 
Seoppau 2 Se 1,52+ 1.10: -r 50: 
2:55 .° 1s42:.1»30s 1,22» 


Bien D 
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Abgebrungene Erklärung. 
In Nr. 92, Jahrgang 1829 der Defonomis 
fben Neuigkeiten hat ed einem Jemand beliebt, 
feine Galle gegen mid und mein Wirken auf eine höchſt 


gemeine, den Gefeben der Humanität und Urbanität 


ganz widerftrcbende Weiſe auszugießen. 

Da ih mit allen meinen Amts⸗ und Geſchäfts-⸗ 
nachbarn im Frieden lebe und ein Gewerbsneid bei 
meinen Dienfiesverhälsniffen nicht wohl beleben kann, 
fo begreife ich wahrlich nit, wie ich mir diefen Geg⸗ 
ner zugezogen habe, noch weniger aber, wie er in der 
Wuth, den giftigen Geifer der Schmähſucht gegen mid 
auszufpeien, ſich fo fehr vergeffen konnte, daß er eb 
verſah, fih mit Beweismitteln zu verfehen, woburd 
feine Ausfälle gegründet und die Facta widerlegt ers 
feinen, die mein Wirken fowohl in den Augen de 
fönigl.. Staatöminifteriums, ald des Publikums bisher 
in feinem unvortheilhaften Lichte dargeſtellt haben. 

Ueber die wahrfcheinliche Urſache diefer hämiſchen 
Ausfälle verweife ich auf meine in Burger Zeit erfcheis 
nende Schrift: Die fönigl. baierfhen lands 


wirthſchaftlichen Muſterwirthſchaftenund 


ihre Gegner. 
Im Gegenſatze mit dem übergroßen Lobe desje— 
nigen, was Herr v. Speck in Fürftenrieb und 
Et. Veit unternimmt — was id feiner Zeit gehö— 
rig beleuchten werde — wird mir und meinem Birken 
ber grübfte Tadel gefpentet. Allererſt fpricht mir mein 
Gegner alle Wollekenntniß und jede Neigung zur Belchs 
rung ab, Hat er vergeffen, daß ih dem Schafzüchters 
Convent in Leipzig, wo er gewiß zugegen geweſen, 
beigewohnt babe, und ber Beranlaffer des im verflofs 
fenen Dftober in Münden durch den — von ihm 
ebenfalls auf bie unverfchämtefte Weile angegriffenen — 
Verein Zriptolemea veranflalteren Kulturcongrefs 
ſes war, wo vorzüglih über Merinos und Wolle ger 
fprochen wurde und wozu glaublid der Herr Gegner felbft 
geladen worden it? Hat er durch feinen treuen Dies 
ner nicht erfahren, daß jäbrlih mehrere tauſend Bließe 
der verfchiedenfien Art dur meine Hände geben, bie 
ic in Gegenwart ſämmtlicher Zöglinge ber Lehranitalt 
muftere und fortire? Hat er nicht gelefen, was ich 


Debatten 


im 2. Hefte des 2. Jahrgangs der Jahrbücher der 
Landwirtbfhaft in Baiern, dann im Iflen 
Eorrefponden;blatte bed 2. Jahrgangs ter 
Trtptolemea über Wolle gefchrieben habe? — Iſt 
er Willens und im Stande, dagegen Bemerkungen zu 
maden, fo follen fie — vorausgeſetzt, daß fie in einem 
Tone abgefaft find, den Wiffenfhaft und Weltfitte 
fordert — nicht unbeantwortet bleiben, und fo dem 
Yublifum die Möglichkeit werten, von felbft dad Ure 
theil zu fprechen, wem von uns Beiden in der Woller 
fenntniß der Preiß gebühre, 

Bil aber der Verfaſſer meine Abneigung zum 
Lernen daher deuten, daß ich Marktfchreiern aus dem 
Wege gebe, und da, wo ed nicht feyn fann, flatt eie 
neu gaffenden Bewunderer zu maden, ihr fades Wide 
tigthun belädle oder gar befritie: dann mag er als 
lerdingd recht haben. 

In der unverfihämten Behauptung: daß ich durch 
bie Anſtalt, der ih num im 26. Jahre vorfiehe, mehr 
fhate, wie nütze, iſt mehr eine Anſchuldigung gegen 
das königl. Minifierium und die Nation, als gegen 
mid enthalten, weil, wenn die Behauptung richtig iſt, 
ib fon längft ex officio vom Plage hätte entfernt 
werben follen, Da nun diefed bisher weder durch das 
königl. Minifterium geſchehen, noch durch eine viermas 
lige Ständeverfammlung veranlaft worden ift, fo muß 
biefen "Stellen mein Wirken in einem ganz andern 
Lichte erſchienen ſeyn, als ed der Berfaffer durch die 
ſchmutzige Brille der Gallſucht bemerft haben will. 

Das Publikum ift im Stande, das Unmahre Dies 
fer freden Befhuldigung zu erfennen, wenn es in den 
beiden erften Bänden ver Schleißbeimer Jahre 
bücher meine Bewirthſchaftungsgrundſätze und die 
Erfolge ihrer Anwendung während einer vieljährigen 
Berwaltungszeit gelefen und gewürdigt baben wird, 
Ruhig febe ich jedem unbefangenen Urtbeile entgegen, 
dad nur dazu beitragen fann, ben Verfaſſer in der 
ganzen Schändlichkeit eines gemeinen Verläumderß zu 
ertennen, für ten id ihn auch ſo lange erfläre, als er 
feine ehreverlegenden Behauptungen nicht erwiefen has 
be.ı wird. : 

Uebrigens gebe ih auf Ausfäle ähnlicher Art 


durchaus feine Antwort mehr, einmal, weil es an ber 
Tagesordnung ift, daß unbeſcholtene Beute von Intris 
ganten mit Koth beworfen werben, und zweitens, weil 
ih meine Zeit zu beffern Dingen zu verwenden babe, 
als dadfelbe ſchmutzige Hantwert zu pflegen. Der Bers 
faffer hat aber in ver Schmähſchrift felbft die Blößen 
feines Herzens und Kopfes zu bemerkbar gemacht, als 
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daß mir ähnliche Ausfälle in den Augen bes redlich 
denkenden Publitums mehr nachteilig werben könnten. 

Schleißheim, am 18. Jäner 1830, 
. Mar Schönleutner, 
k. baierſcher Regierungsrath, Staotegüter-Direcs 


tor und Vorſtand der landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalt in Schleißheim. 


—— — — — — — — — — — — — — 


86. Thierheilkunde. 


Nabelgeſchwülſte und Nabelbrüche bei 
Kälbern. 


Bom Thierarzt Steiger. 


Diefe Uebel find gar nicht felten, und der Grund 
zum Uebel wird glei nach ter Geburt oder [don wäh 
rend derfelben gelegt, indem die Nabelſchnur entweder 
beim Abreißen- gewaltfam gezerrt und angegriffen wird, 
oder indem die Mutter beim Keden des Qungen bie 
Nabelfhnur mit dem Maule anfaßt und heraußreißt, 
ja mir find Beifpiele befannt, wo bei nicht geböriger 
Au merkſamkeit die Kuh die Nabelfchnur fo gemaltfam 
unb weit herausriß, daß die Gedärme mit heraufiges 
riffen wurden und die Kälber dann fogleid geſchlachtet 
werden mußten. Es kann aber wohl auch der Grund 
zu Nabelbrüchen in einem organiſchen Fehler beruhen, 
indem die Oeffnung, durch welche die Nabelſchnur geht, 
zu weit oder zu ſehr erſchlafft iſt, daß ſich in deren 
Folgen ein Nabelbruch bildet. Iſt mit dem Nabel⸗ 
bruch zugleich eine heftige Geſchwulſt vergefellfchaftet, 


r 


fo fheint mehr eine gewaltfame Verlegung die Urſache 


zu feon, indem ein heftiger Reiz dadurch entſteht, ſich 
Entzündung bildet und im Berlauf der letztern ſich 
enorme Geſchwülſte entwickeln. 


a) Operation einer folgen GSeſchwulſt ohne 

' Brud. 
Der Befiger diefed Kalbes hatte die Mutter mit 
fammt dem Kalbe gefauft; wo alfo die Urfahe der 
Geſchwulſt herrührte, war unbekannt, Das Kalb nahm 
fehr gut zu, und war ſchon beinahe ein halbes Jahr 
alt, als die Magd ihrem Herrn berichtet, das Kalb 
babe etwas am Bauche. Der Befiker ließ mich rufen 
und mit Erſtaunen fah ich die fürchterliche Geſchwulſt, 


welche die Dide eines Kindöfopfes von einem Jahre‘ 


hatte, Die, Magd hatte folhe ſchon lange gefehen, 


aber heimlich daran gefchmiert, fie mit warmem Thran 
u. dgl. eingerieben, und gedacht, es follte ſich ſchon mies 
der von ſelbſt geben. Ich lieh das Kalb auf den Rüfs 
Een legen und ſchor die Haare ab. Beim Unterſuchen 
der Gefhmwulft fand ich, daß etwas Flüfligfeit in ders 
felben enthalten war. Ih mollte die‘ Geſchwulſt üff« 
nen, allein der Beſitzer wollte dieß nicht zugeben, fonts 
dern Auffchläge darauf gemacht haben. Ih ließ num 
Brelauffchläge von Malven, Leinfamen ıc. darauf mas 
chen, um foldye nach und nach zu ermeihen. Nachdem 
diefe acht Tage lang gemacht worden waren, willigte 
der Beliger ein, die Geſchwulſt zu öffnen. Ich legte 


"dad Kalb auf den Rüden und öffnete fie mit einem 


Biflourie; allein ed kam nit viel Flüſſigkeit heraus 
und biefe war dünn mit Sauce vermifht, der Umkreis 
des Abfceffes war Geſchwulſt und bis 3 Zoll im Durch⸗ 
meffer rund herum flarf, in der Mitte die Höhlung, 
welche geöffnet war. Ih erflärte dem Befiger, daß 
diefe Geſchwulſt mit dem Meſſer herausgeſchält werden 
müffe, ohne welche Operation ſolche nicht weggeihafft 
werden könne; allein dieß gab er vor ber Hand nice 
zu und ließ Auffchläge darauf machen. Dad Kalb war 
aber ſchon früher fehr zurldtgefallen und wurde jetzt 
Immer ſchlechter. Zuletzt ſollte es todtgeſchlagen were 
benz der Sohn bed Hauſes ſagte mir aber, wenn ich 
wollte, fo follte ich die Geſchwulſt herausſchneiden. Ich 
nabm nun dieſes vor und fegte mir einige die, birn⸗ 


förmige Brenneifen in ein Feuer, um die Blutung zu 


flilen, die Rudimente der Geſchwulſt damit zu zerſtö— 
ren und zugleich eine gute Eiterung zu bewirken. Nun 
ließ ich dad Kalb auf den Rüden legen und von einie 
gen Gehülfen fefihalten, dann machte ich einen Kreuz⸗ 
ſchnitt durch die Haut, trennte diefelbe von der verhär⸗ 
teten Maffe ab und fchälte fo bie ganze Geſchwulſt 
heraus; nachdem flillte ih mit bem BBrenneifen die 
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Blutung und brannte’ die ganze Wunde aus, fülte 


folhe mit Werg und heftete die Hautlappen mittelft 
einiger Stihe zufammen. Nah 5— 6 Tagen fing 
die Wunde an, Eiter abzufondern, bie Hefte wurden 
getrennt, das Werg herausgenommen und: die Wunde 
bloß mit lauem Geiferiwaffer gereinigt. Die Eiterung 
ging gut von Statten, die Wunde heilte recht ſchön 
und nah vier Moden war bie Wunbe beinahe ganz 
geheilt. Dept ift es eine fehr ſchöne und'große Kuh, 
die [dom zwei gute Kälber geboren hat, 


b) Operation einer ähnlichen Geſchwulſt mit 
Nabelbeud, 


Bei diefem balbjährigen Kalbe bemerkten die Leute 
ſchon gleich nah der Geburt eine Geſchwulſt; ob aber 
auch ein Bruch damit verbunden war, wußte Niemand. 
Der Befiger ließ auch ſchon lange Einſchmierungen von 
Thran, Leinöl ıc. machen, aber natürlich ohne Erfolg. 
Die Geſchwulſt felbft war ebenfalls fo did, als ein klei⸗ 
ner Kindékopf. Im Steben ließ ſich der Bru nit 
zurüdbringen, ich ließ daher das Kalb auf den Rüden 
legen, wo dieß gelang. Patient wollte ſchon feit einie 
gen Tagen nicht recht freflen, und es fchien, als wollte 
ſich Einflemmung dazu gefellen. Wegen der Fleiſch⸗ 
maffe, wilde den Bruch umgab, könnte er nicht an⸗ 
ders, als durch das Deffnen bed Byuchſackes geheilt 
werben, Ich erklärte dieſes dem Beliger, und er ents 
ſchloß fih dazu, da ibm andernfalls das "Kalb verloren 
ſchien. Ich nahm daber bie Operation vor, ließ hierzu 
dad Kalb auf den Rüden legen und von einigen-Ges 
hülfen halten; hierauf öffnete ih mit einem Biſtourie 


ben Bruchſack, nachdem Ich die vorgetretenen' Einge⸗ 
weide zurüdgebradht hatte, nahm die. ſich gebildete 
ktankhafte Fleiſchmaſſe mit dem Meffer weg und fautes 
rifirte foldhe mit dem Glüheiſen, woburd audy zugleich 
bie Bfutufg geflilt wurde. Jetzt fcarifizirte ih den 
Bruchring und beftete ihn durch die fortlaufende Nath, 
füllte dann die Äußere Wunde mit Berg aus und hef⸗ 
tete auch dieſe mit zwei Heften. Nah drei Tagen 
Löf’te ich diefe Hefte und mit dem 4. —5. Zage flellte 
fi die Eiterung ein. Um dieſe noch zu befürbern, 


legte ib Werg in die Wunde ein und beſtrich fie mit 


Unguentum digestivum. 

Nach ber Operation flellte fi dad Thier etwas 
traurig und wollte nicht freffen und faufen ; allein ſchon 
den Mittag zeigte es volle Fteßluſt. Um ben Hintere 
leib offen zu halten und zugleich dem Wundfieber vor⸗ 
zubeugen, ordinirte ich dem Patienten ein Pulver aus 
Nitrum, Bitterfaiz und Weinftein, und ließ ihm täge 
lich dreimal einen Eßlöffel vol ald Frank geben. ' Won 
dem Mittage an, wo des Morgens die Operation ges 
macht worden war, war das Thier immer fehr munter, 
fraß und foff Ale, was ek befam, und fteilte fich nicht 
eine Etunte mehr traurig. Ich lieh ibm nur balbes 
Futter geben und Mehl faufen bis nad 14 Tagen; 
nad drei Wochen war ter Bruchring vollkommen ges 
ſchloſſen und nah vier Wochen auch die Äußere Runde 
ganz geheilt. Im Uebrigen babe ich auf biefe hier bee 
ſchriebene Weile und mit demfelben guten Erfolg ſchon 
viele Nabelbrühe bei Kälbern und jährigen 
Rindern geheilt, 





Landmwirthbfhaftlide Maſchinen. 


Neue ae des Herrn George 
in Paris, 

Herr George bietet eine neue Dreſchmaſchine 
aut, welche höchſt einfach iſt und beinahe gar feine Res 
paratur erfordert; die tragbar ift und vomeinem Manne 
mittelft einer Kurbel in Bewegung gefeht werben kann; 
die nur einen Raum von 15 Fuß Länge und 8 Fuß 
Breite erforbert, wenn fie in Zhätigfeit gefcht wird, 


und felbfi nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit If. Sie 
drifcht mit 8 Flegeln, zerſchlägt und verdirbt dad Stroh 
nit, und [hwingt zugleich bad gedroſchene Korn. Zwei 
bis drei Weiber oder Kinder verfeben fie mit dem ande 
zudreſchenden Getreide, Sie foftet 900 Franken. Mar 
wendet fi an den Direcieur des Recueil industriel, 
Paris, rue Gaudol de Mauroy, Nr, 2, 
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z 88. 
Die ZEraberfranfpeit der Schafe 


Die Traberkrankheit iſt eine der bedeutendſten 
Uebel, dad eine Schäferei betreffen fann. Herrſcht fie 
nur in geringem Grabe, fo mag der Schaden, den fie 
anrichtet, noch zu überfeben ſeyn; allein fie greift oft 
in fehr verderblicher Größe um fi, und untergräbt ben 
Vortheil der Schafzucht und die ſchönſten Hoffnungen 
des Schafzüchters. Faſt bei jeder andern Schafkrank⸗ 
beit fennt man die Entitehungsurfadhen, und bat in 
forgfältiger Vermeidung tderfelben das Mittel in den 
Händen , denfelben in dem meiften Fällen vorzubeugen. 
Die Zraberkrantheit hingegen fommt wie ein Dieb in 
ber Nacht, verſchwindet vielleicht auf unerflärbare Weiſe 
wieder ober dauert lange in einem erträglichen Grade 
fort, und droht, unter unbelannter und deshalb nicht 
mit Gewißbeit zu vermeidender Einwirkung irgend eins 
mal in einem fürdterlihen Grade aufzubreden. Wie 
ſehr erhöht ſich durch diefe Gefahr dad Rifico der Schafs 
zucht! — 

Es muß daher höchſt wünſchenswerth feyn, ben 
- Ürfachen diefer Krankheit auf vie Spur zu kommen und 


die Mittel aufzufindem, wie ihrem Uebel zu fleuern ſey. 


Soviel aber auch Hypotheſen darüber aufgeftelt ſeyn 
mögen, fo hat fi doch noch feine zur anerfannten 
Bahrheit erhoben. Eine ſucht ihren Grund in zu flare 


Ber Körnerfürterung, die andere in unbefriedigtem Ger 


ſchlechtstriebe, die dritte in localen Umftänden u. ſ. f. 
Meiftend aber flüten fie fi auf einfeitige Wahrneh⸗ 
mungen, und meines Wiſſens hat faft feine das Glück 
gehabt, vielfältige Beflätigung zu erbalten, 


Die Mittheilung der über dieſen Gegenfland ge⸗ 


VBiehkrankheiten. Schafzucht. 


machten Bemerkungen ift wohl großentheils aus per⸗ 
ſonlichem Eigennutz unterblieben, da Schäfereibeſitzer, 
welche mit rationeller Umſicht züchten, gewöhnlich bobe _ 
Renten aus dem Verkaufe der Zuchtfchafe ziehen, und 
daher die Käufer derfelben nicht durch die Bekanntma⸗ 
hung ibrer Fehler abfchreden wollen. Wo der Schaf⸗ 
zucht weniger Augenmerk gewidmet wird, findet ſich wer 
niger Gelegenheit, den Hergang einer Sache in derſel⸗ 
ben zu überſchauen; aud iſt vom daher weniger Mit⸗ 
theilung zu erwarten. Und dann iſt auch anzunchmen, 
daß eine Mehrzahl der Schäfereien durch fremde Büde 
mit der Traberkrankheit behaftet werde ; die Entftehung 
derfeiben kann aber nur da, wo fie ſich bilder, ins 
Licht treten. 

Wenn ih mir erlaube, nachſtehend meine Anſicht 


' Über den Urfprung biefer Krankheit vorzulegen, fo bin 


ich weit entfernt, ihr volle Gewißpeit zuzutrauen; ich 
glaube auch, daß ſchon ähnliche Ideen ausgeſprochen 
worden find, Sie wird der Wahrheit aber näher füh⸗ 
ren, wenn Freunde landwirthſchaftlicher Aufklärung 
bierliber entſcheldende Thatſachen, Widerfprud oder 
Defiätigung meiner Meinung beibringen, wozu ich 
recht fehr aufforbere. Man fann ja aug Data, mit 
Berfhweigung der Namen, anführen. 





Es iſt nachzuweiſen, daß ſchon in früherer Beit, 
ehe noch verfchiedene Schafracen von uns gezüchtet wurs 
deu, die Zraberkranfpeit unfere Landſchafe betroffen 
babe; ed gebt baraus hervor, daß fie nicht erft durch 
eine befondere Schafrace zu uns gelommen fey, und 
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es war eben fo unrebt, zw behaupten, daß fie ein bes 


fonderes Erbſtück oder gar eine eigenthümliche Krank- 


heit, 3 B. der Nambouilletd, wäre, als ſich's hingegen 
auch widerlegte, daß nur Landſchafe ihr dad Daſeyn 
gegeben, Indem originelle Merinos unter ihr litten. 
Man findet Traberfhafe in den verſchiedenſten Ger 
genden, unter den mannigfaltigften ecalverhältniffen, 
bei allerhand Fütterungs- und MWeitearten ; findet, daß, 
wo bie Traberkrankheit Jahrelang hauf'te, fie ſpäter wice 
der verfhwindet, und im Gegentheil Schafheerden, die 
lange davon verſchont blieben, unter denfelben Umftäns 
den von ihr befallen wurben; tief Alles zeugt gegen 


die Meinung, als fey die Traberkrankheit das Product 


localer Urſachen. 


Nach ſtarker Körnerfütterung habe ich wohl beob⸗ 
achtet, daß Schafe mehr von der Drehkrankheit litten, 
und wenn fie den Mutterſchafe verabreicht nurde, der 
ven Lämmer mit gewiffen Gebrechen behaftet waren, 
wohl auch häufig daran flarben, aud wirkte fie wohl 
auf Blutſchlag und fihnelle Todesfälle; aber Traber⸗ 
krankheit ſah ich nicht dadurch erzeugt werten. Indeß 
will id nicht in Abrede ftellen, daß flarfe Körnerfütte⸗ 
rung und überhaupt reichliche Nahrung auf tie ſchnel⸗ 


tere und ftärkere Aeußerung der Traberkranlheit hins 
wirfen könne. 


Daß der unbefriebigte Geſchlechtstrieb fie verana 
laſſe, wiberfpriht den Bemerkungen, vie ich im biefer 
Hinſicht zu mahen Gelegenheit hatte. Ich babe mehr 
tere traberfreie Schäfereien auf längere Zeit und genau 
unter Augen gehabt, in denen man ſich mit flarfer 
Bockzucht befaßte. Der Verkauf der Böde war nicht 
ſo ſtark, daß nicht immer eine bedeutente Zcht derfels 
ben rückſtändig geblieben wäre. Man ließ diefelben 
3, 4—5 Jahre alt werden, ehe man fie caflrirte, oder 
um jeden Preid veräußerte, in ber Hoffnung, für dies 
felben noch beffere Preife zu erhalten. Aber fo ſehr 
ſich auc bie ärgfte Geilheit bei venfelben an den Tag 

legte, ſo wurde doc feiner von ihnen Traber, und 
auch die Nachkommen berfelben blieben von ber Tra— 
berfranfheit verſchont. 


Meine Deduction der Traberkrankheit befteht in 
Folgenden : j 


Nachdem fie ſchon immer in einzelnen Beifpielen. 


befanden hatte, wurde fie von ber Zeit an immer häu⸗ 
figer getroffen, als man anfing, die Schafzucht nad 
rationelen Gruntfägen zu betreiben, und gerade bie 
edelſten Stammſchäfereien baben zu ihrer Verbreitung 
am meiſten beigetragen, Es mußte ſich daher feit Dies 
for Zeitseine befondere Veränderung in der Manipulas 
tion der Schafzucht zugerragen haben, mit der jene Ers 
fheinung in Uebereinftimmung zu bringen if, . In 
diefer Hinſicht kündigt ſich fogleih tie künſtlichere Bes 
treibung ber Begattung der Schafe anz hier ſcheint 
man zu [ehr von der Natur abgewichen zu feyn. 


1) Als man nämlich den hoben Werth eines vor 
ziigliben Bodes für ben Charakter feiner Nachkommen 
eingefehen hatte, machte man ſich's zum Geſetz, vet 
viele derfelben zu erlangen. Anſtatt daher einem fols 
en Bod, wie früher, 20 — 30 Mutterfhafe zur Bes 
fegung zuzutheilen, fleigerte man Die Zahl derfelben 
oft auf das Drei⸗, Vier⸗ und Funffache, ja ich kenne 
Beifpiele, wo 1. Bod binnen 50 Tagen 200 Mutters 
ſchafe belegen mußte, 


2) Durch ftarke Fütterung der Sprungböde,, tie 
ned Theils durch foldye übertriebene Zumuthungen nös 
tbig gemacht, reizte man diefelben zur ſchnelleren und 
wieberholteren Ausübung bed Zeugungstriebes, und 
fah dieß gern, um bie Sprungzeit und fomit tie 
Lammzeit aus bekannten Gründen enger zufammen zu 
drängen. 

3) Man führte den Sprung aus ber Hand ein. 
Böde, die im natürlichen Zufande durch ‘die jüngern, 
kräftigern Böde von den brünfligen Schafen abgetries 
ben worden wären, wodurch Lie Natur ihren Willen 
bethätigt, konnten nun zur Zeugung fommen, ja man 
reizte fie durch treibende Fütterung noch im fpäteften 
Alter zum Sprung, ber ohne dieß nie erfolgt ſeyn 
würde. 

4) Zahnloſe Mutterſchafe und alte, Praftlofe Böck 
wurden mitſammen gepaart; Schafe im Lammesalter 
kamen zur Zucht x. 


Alles dieß, um gewiſſe rationelle Berechnungen 


zu erecufiren, die a priori gut zu beißen wären, aber- 


in der MWirklichteit, daß man bie Gefebe ver Natur 
übertreibt, beftraft werden und, meiner Meinung nad, 
auch die Traberkrankheit zur Folge haben, 


% 


(*) „Geſchieht die fruchtbare Befrichigung des Ges 
ſchlechtstriebes bei beiden Geſchlechtern ſchon vor ber 
vollendeten Entwidlung ihres Körpers, und daher noh 
nit bollkommen ausgebilteten Ztugungstraft, fo muß 
aud die Frucht in ihrer organifden Entfaltung zuruds 
gefegt und fhwählih werten; denn nur dann, wenn 
die bildende Kraft die orzanifche Vollendung des In: 
dividuums bewerkitelligt bat, Fann fie mit ihrem freien 
Ueberfhuffe (ald Zeugungstraft) zur kräftigen Kortbils 
dung ihres Gleichen fchreiten, Wir fehen tiefes nach⸗ 
gewiefen in jenen Zuchten, wo eine übel berechnete Des 
fonomie dur Bermehrung der Zahl, ohne Nüdiicht 
auf die Zeit, einen Nugen zu erringen firebt, der Durch 
- - feine epbemere Beſchaffenheit und nachtbeiligen Folgen, 
bie er mit fi bringen muß «vielleicht auch die Tra—⸗ 
berfrankpeit ?), die Zweckwidrigkeit eined ſolchen Vers 
fahren® zur Genüge darthut.” 

„Der nämlige Fall tritt aber auch dann ein, 
wenn bie Thiere in jener Periode ihres Lebens noch 
zur Fortpflanzung verwendet werben, wo bie budende 
Kraft bereitd im Rückgange begriffen äft, die Organe, 
durch welche fie wirft, abgenügt und dadurch in ihrer 
freien Wirkſamkeit gebemmt jind,” 

nDiefer gelunfene Zuſtand der Bildun.sthätige 
keit, welche nicht mehr binreicht, dad Gleichgewicht im 
organiſchen Erfah zu haften, fo daß die Regreflion der 
Materie dad Uebergewicht befümmt, bat beim männlis 
ben Thiere eine fraftlofe Beſchaffenheit des Samens 
u. ſ. w. zur Folge.“ 

„Einen ähnlichen Nachtheil zieht das Uebermaß 
In ber Ausübung des Befruchtungsgeſchäftes nach ſich, 
wo man, wie ed hier und da der Fall if, Die mans 
gelnde Anzabl der männlichen Thiere durch Vermeh— 
tung der ihnen zugetheilten Mütter zu erfegen fucht 
(oder um die Qualität der Böde recht hoch zu benuzs 
zen). Die dadurd veranlaßte übermäßige Secretlon 
der Befruchtungsfeuchtigkeit erfhöpft die zeu— 
gende Kraft in bem Grade, daß fie in einem une 
zulänglichen Werhältniffe ihrem Vehikel (dem Samen) 
angeeignet wird, und daher nur eine ſchwache und Frafts 
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loſe dynamiſche Erregung in ben Befruchtungsorganen 


ber Mutter zu veranlaſſen vermag, wodurch denn abere 
mald eine diefer Erregung ähnliche Orga— 
nifation fi gefaltet, Man ſucht zwar während 
diefed erſchöpfenden Zeugungsgefhäfts durch Zuſatz 
von gutem Futter das Sinken ter Kräfte zu ver— 
hüten und die Seeretton des Samen? zu unterjtügen, 
was auch bie Natur vermöge ihres unaufhörlichen Stre— 
bens, dad Gleichgewicht herzuftellen, eingeht. Allein 
ba dieſe, fo wie jete Eecretionsflüffigkeit, welche zu 
irgend einem Bildungsprozefle verwendet wird, ſelbſt 
nod in den Organen, wohin fie abgefondert wird, 
durd längeres Verweilen mannigfaltige, zum Bmede 
nothwendige Veränderungen erleidet, fo wird in biefcm 
Falle dem Zeugungdfafre durch fortwährente Verwen⸗ 
bang nicht die nölhige Zeit gegönnt, im welder ber 
felbe jenen Grad der Gobobation erlangen Fünnte, ter 
zur Eutfaltung einer fräftigen Organifatioır notywen: 
big if.” 

Da nun vor der völligen Ausbilbung ded Schaf— 
organismus, vor dem Eintritt bes Geſchlechtstriebes, 
im Rammebalter, die Traberktankheit nicht beginnt und 
Statt findet, fo zeigt dich ebenfalls einen, wiewohl 
räthſelhaften Iufammenhang mit bem Geſchlechtstriebe 
und Zeugungẽgeſchäft, dieſer höchſten Aufgabe des thics 
rien Lebens, deſſen Erklärung fehr intereffant ſeyn 
müßte. 

Eollte num das bisher Sefagte zu dem Gedanfen 
führen, daß, um mid noch etwas allgensein auszus 


‚drüden, Die zu weit gegangene Uebertres 


tung ber Naturgefepe in Betreffder Be— 
frubtung ber Schafe und der dazu gend 
thbigten Böde auch die Eraberfranfpett 
nad ſich ziehe, fo fände fich in der Befolgung je⸗ 
ner Naturgefehe die Möglichkeit, der Gefahr der Tra⸗ 
berfranfheit einerieitd vorzubeugen. “Anders ift es freie 
ih, wo man jened Uebel durch fremde Böcke in feine 
Heerde überträgt. 

Es bleibt nun noch die Frage übrig, ob eine mit 
der Traberkrankheit behaftete Heerde von ihr befreit 


(*) Aus dee höchſt ſchägbaren Ehrift: „Die Bömmerrube, Ihre Berbauung und Heilung, ven Sofepb Börmann,” 
die eine kurze, ober gebaltvche Dirfiellung dr eigenthümlichen Natur des Schafes entbält und als Lictvolle Belehrung über 
bielen Begeuftand ſeht zu empfehlen ift. Die angeführte Stelle Iprist meine lange gehegten Gedanken über Veraulaſſung 
der Ttaberktankheit volllommen aus und macht meine Worte entbehrlich, 


27* 


212 


werben könne, wenn man erfiend bei dem Paarungd« 
geſchäft Die oben angegebenen vier und überhaupt alle 
Fälle, die mit den der Vernunft einleucbtenden VBors 
fchriften der Natur bei diefer Angelegenheit in Wider⸗ 
ſpruch fichen, vermeidet, und zweitens ſich verfichert, 
dazu nie fremde Böde zu verwenden, Die einer tras 
berfranfen Hcerde entitammen ? 

Ih glaube, dieß könne mit ja beantwortet wers 
. den. Denn die Traberkrankheit muß, meiner Meinung 
zufolge, wie jede durch menſchliches Zuthun den Schar 
fen beigebrachte Eigenſchaft, zurüdgenommen werden 
können, und fo wie man die Nachkommen der Schafe 
mit gezwirnter Wolle in mebrern Generationen durd) 
Böde, deren Wolle feine Ditpofition zum Zwirnen 
hat, von jener Eigenſchaft zu befreien vermag, fo muß 
auch in mehrern Generationen bie Zraberfranfheit dur 
Anwendung völlig, an fih und in ihrer Abfunft von 
ber Traberktankheit befreiter Böde, mit Vermeidung 
der fie erzeugenden Urfachen, aus einer Heerbe vers 
bannt werben fünnen, 

Diefe Meinung wirb find die Thatſache, da 





"Denn weiß man bie 


wirflih Schafheerben , bie früßer am ber Traberkrank⸗ 
beit litten, fpäter ſcheinbat ohne erflärbaren Grund, 
aber wabrfheinlih,, daß man unbewußt nach obigen 
Gruntfägen entgegenarbeitete , diefelbe wieder [08 ger 
worden find, unterftügt. Die Zraberfranfpeit ift alfo 


nur bis zu einem gemwilfen Grade und unter Bedin⸗ 


gungen forterblich. 
Daß fie äußerlich BER fen, glaube ich nicht. 


Zum Schluffe bemerkte ih noch, daß dir Befahr ihrer 


Verbreitung es ebenfalls räthlich macht, die Numeri—⸗ 
rung der Schafe, wo ſie noch nicht iſt, einzuführen. 
Nachkommen eines Bockes anzuge—⸗ 
ben, wenn ſich ein ſolder als Traber oder Traber zeu⸗ 
gend erweiſen ſollte, ſo iſt man im Stande, ſie aus der 


Heerde zu ſcheiden, während man außerdem Gefahr 


läuft, die ganze Heerde mehr oder minder vom Tra⸗ 
ber ergriffen zu ſehen. 
Ich bitte umtweitere Erfhöpfung des Gegenftandes. 
Zollwig, bei Coldig, in Sachſen, 
im Februar 1830, 
Moritz Beyer. 
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Einige Bemerkungen über Flachs- und 
Hanfbearbeitungs-Mafdhinen im Allge— 
meinen und über die Flachs- und Hanf 
bredr Rafgine meiner Erfindung infons 
derheit. 

Mon Profeſſer Dr, Bötfer in Erfurt, 

Die Kultur, Zubereitung und weitere Berarbeis 
tung des Flachſes und Hanfes, fchon feit frühen Zel— 
ten in Teutſchland eingeführt, gehören unzweifele 
baft zu ten wichtigften Zweigen einheimifher Indus 
firie, mögen aber dem ungeachtet noch ziemlich weit 
vom Biele möglicfter Vervollkommnung entfernt feyn. 
Zwar [dienen in neueften Zeiten durch bie erfunbene 


— 


Oekonomiſche Maſchinen. 
Zubereitung dieſer Geſpinnſtpflanzen ohne vorgängige 


Möſte und mittelſt neuen Maſchinen große Fortſchritte 
bevorzuſtehen ; allein leider ſind die gehegten Erwartuu⸗ 
gen nur wenig in Erfüllung gegangen. Denn was die 
Flachs⸗ und Hanfbearbeitung ohne Röſte betrifft, fo ha« 
ben die früher davon gerühmten und fo hoch angefiblas 
genen Vortheile fi bei genauer Prüfung der Sache 
keineswegs beftätigt, im Gegentheil hat fich gezeigt, 
daß die awar ‚In vieler Hinſicht unbequeme und nach⸗ 
theifige Nöfte doch nicht wohl umgangen werben fann, 
ohne noch größere Unbequemlichkeiten und Nachtheile 
herbeizuführen. *) Auch von den in neuern Zeiten in 
fo zahleeiher Menge erfuntenen und vorgefhlagenen 


*) Ich war einer der Erften, ber auf höhere Meranlaffung eine genaue Prüfung dieſer Erfindung vornahm und bie Mefultate 
derfeiben In einer ausführlichen Abhandlung befannt madte, welche bad ganze britte Heft des Magazins für ben 
deutſchen Hlahee und Hanfbaux., Weimar 1320 (gegen 9 Bogen ſtark), einnimmt mb ben Zitel führt: 
„Unterfuhung der meuen Flachs- und Hanfbearbeitung mitterft Maſchinen und ohne vorgängige Röſte durch zahlreiche, genaue 
„und vergleichende Verſuche, nebſt Beſchreibung meiner neuen, einfachen und mohlfeilen Bredmafdine ꝛc., von D. G. & 
„W. Bölker, Profeſſor in Erfurt x.” Obgleich damals noch manche Begner bie neue Grfindung in Schutz zu nehmen 
fuchten, fo haben doch alle vorurtheilöfceien fpätern Prüfungen des Gegenftandes bie Richtigkeit meiner Unterfahungen und 
Anfihten auf's Vollſtändigſte dargethan, fo daß man nunmehr von der Flachsbearbeitung ohne Möfte wohl allgemein zurück⸗ 


grlommen iſt. 


Flachs⸗ und Hanfbearbeitungs:Mafbinen find nur wer 
nige zu einer allgemeinern Anwendung gelangt, der 
größte Theil dagegen iſt wegen mannigfaltigen Unvoll⸗ 
tommenbeiten wieber bei Seite geſetzt. Eine von den 
hier zum Grante liegenden Haupturfahen mag wohl 
bie feyn, daß ed überhaupt Peine gar leichte Sache if, 
binreichend volfommene und brauchbare Maſchinen zum 
Brechen, Schwingen, Hecheln ıc. des Flachſes und 
Hanfes zu erfinden und herzufiellen. Denn eine ſolche 
Maſchine müßte, um auf einen gewiſſen Grad von Voll⸗ 
fommenbeit Anſpruch zu machen, im Vergleich gegen 
bie ältere Bearbeitung mit den zu jenen Zweden ans 
gewendeten einfahen Werkzeugen (z. B. Handbrechen, 
Schwingſtecken, Hecheln) gar manderlei Bedingungen 
erfüllen und infonderpeit folgende Eigenfhaften beſiz⸗ 
zen und vereinigen : 

. 1. Müßte fie die von ihr verlangte Arbeit eben fo 
vollfommen oder wo möglich ned volfommener vers 
richten, als es biäher mit den einfahern Werkzeugen 
geſchah, d. b. der Flachs und Hanf müßte dadurch in 
einer zur weitern Verarbeitung eben fo brauchbaren oder 
noch braußbareren Befchaffenheit bergeitellt werden; 
deffen Faſern dürften alfo nit etwa theilmeife beicbäs 
bigt, zerrieben, zertiffen und zerbrochen werden, wie bei 
verſchiedenen der neuen Mofchinen leicht geſchieht, bes 
fonderd wenn die babei angefiellten Arbeiter ihr Ger 
ſchäft nicht mit großer Aufmerkfamkeit und Pünftlichs 
feit verrichten. Manche Flachsbrechmaſchinen bewirken 
auch Feine gehörige volltäntige Eöfung und Abfondes 
rung des holzigen Theils (der Schaben) vom Bafte, 
wodurd die folgenden Arbeiten des Schwingens und 
Hechelns fehr erfhmwert und verzögert werden. 

2. Müßte die Maſchine aus einer gegebenen Menge 
Fladd: und Hanfitengel vorzugsweiſe eine noch größere 
Ausbente an fertigem, zur Verarbeitung brauchbaren 
Flachs und Hanf liefern, ald nach dem ältern Verfah— 
ren gewöhnlich zu erlangen ift, und zwar 

3. mo möglich mit geringerm Aufwand an Zeit, 
Handleifiung und Arbeit überhaupt. Won mehrern der 
neuen Maſchinen (3. B. von der Ehriftianfhen) 

wurde zwar Anfangs gerühmt, daß fie Innerhalb eines 
gewiſſen Zeitraums eine größere Menge Flachsſtengel 
gehörig zu verarbeiten im Stande feyen; allein es ges 
hörten auf der andern Seite zu deren Bedienung auch 
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wieder mehrere Menfchen, ſo daß bei genauer Berech⸗ 
nung der gepriefene Vorzug faft in Nichts zerſiel. 


Dem gemeinen Yandmann, der feinen Flachs mit den 


Gliedern feiner Bamilie gern felbft zu bearbeiten pflegt, 
entfpricht in der Regel auch nicht die Anflellung und 


- Ablohnung mehrerer Menſchen. 


4 Müfte die Mafchine zu ihrem zwedmäßigen 


Gebrauche von Seiten des Arbeiterd nicht etwa einen 
befondern Grad von Intelligenz; und Kunfifertigfeit 


vorausfegen, den man von den gemeinen &anbleuter, 
die ſich mit der Klahsbearbeitung beſchäftigen, weber 
erwarten, noch verlangen fann, Ja es würde fhon 
ein Fehler feyn, wenn eine folde Maſchine zu ihrem 
Umtriebe einen fo großen Kraftaufwand erheiſchte, daß 
nur ſtatke Männer dabei anyeftellt werden könnten, 
welchen Mangel ih an mehrern dergleichen Maſchinen 
bemerkte; denn bei der Flachsbearbeitung werben bis 
jegt meiftend Weidsperfonen und zum Theil auch Kine 
der angewendet, 

5. Müßte die Mafchine in ihrer Konftruction eins 
fah und dauerhaft feyn, und alfo nicht leicht Reparas 
turen bedürfen. Zufammengefegte Maͤſchinen (bie ten 
Nichtkenner der Mechanik gar häufig durch ihr Aufchen 
von Künſtlichkeit für ih einnehmen und täufchen) wer« 
den in der Regel leicht ſchadhaft und Reparatur betürfs. 
tig. Im eintretenden Falle wird denn die Flachsarbeit 
nachtheilig unterbrochen, und zwar um fo anhaltender 
und flörender, wenn der Landmann die nöthig gewor« 
denen Reparaturen nicht einmal felbft zu veranftalten 
vermag, fondern feine Zuflucht zu einem ſtädtiſchen 
Handwerker oder wohl gar zu einem eigentliben Me—⸗ 
chanikus nehmen muß, wo denn außer dem Aufenthalt 


in feiner Arbeit noch oft bedeutende Koſtenauͤfwände 


ermawfen. Bufammengefegte oder ſolche Maſchinen, 
deren Erbauung große Geſchicklichkeit und Genauigkeit, 
und die Hand eines eigentlihen Mechanikus erfordern, 
wenn fie gehörige Dienfte leiften follen (wie 5. B. bie 


‚EChriftian’fhe Brechmaſchine), werben nicht leicht 


allgemeinern Eingang finden, wenn fie auch an fi 
zwedmäßig und brauchbar feyn ſollten. 


6. Endlich dürfte eine dergleichen Mafchine in der 


Anfhaffung und beim Gebrauch aub nicht zu großen 


Koftenaufwand veranlaffen; denn Maſchinen der Art 


kann der weniger Bemittelte ſich nicht Leicht anfchaffen, 
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durch die auf das in ihnen ftedente Kapital anzuredhs 
nenden Zinfen, fo wie durch vorfallende Neparaturkojlen 
werben dann zugleih auch die Fabrifations» oder Bes 
arbeitungskoſten des Flachſes gefleigert, und zwar um 
fo-böber, wenn eine ſolche Maſchine von ihrem Befiter 
bei einem eingefihränften Flachsbau nur für kleinere 
Quantitäten von Flachs und auf fürzere Zeiträume in 
Umtricb gefegt werben fanı. Der in Bezug auf man⸗ 
che koſtſpielige Flachsbrechmaſchine gethane Vorſchlag: 
daß mehrere Individuen oder ganze Gemeinden dieſel⸗ 
ben auf gemeinfchaftlihe Koften und zu gemeinſchaft⸗ 
lihem Gebrauche ſich anfdaffen möchten, würde bei 
feiner Ausfüprung gar manche Unbequemlichkeiten mit 
fid führen und an vielen Orten ganz unausführbar 
feyn, wo der Landmann gewohnt ift, die Bearbeitung 
feines Flachſes und Hanfes in Nebenftunden oder in 
Beitperioden vorzunehmen, wo ihm feine dringendern 
Geſchäfte obliegen oder die fonft in ber einen oder der 
andern Rückſicht für die Flachsbearbeitung günftig find. 
Es würde daher der Fall nur gar zu oft eintreten, daß 
zu einer Zeit Mehrere auf einmal zur Benutzung der 
Maſchine ih andrängten, während fie zu einer andern 
Zeit oft müffig fiehen würde, 

Da ich bei obenerwähnter, vor 10 Jahren v von 
mir veranfalteten vielfeitigen, genauen, praftifchen 
Prüfung der Flachsbearbeitung mittelft Maſchinen und 
ohne vorgängige Röſte febr bald ermittelte, daß weder 
bie vielbelobte Chriftian’fihe, noch eine andere der 
bamald bekannten erfundenen Flachsbrechmaſchinen obige 
ſechs an eine vollfommene Flachsmaſchine gemachten 
Anforderungen auf eine befriedigende Weife erfüllte: fo 
gab mir dich Beranlaffung, eine eigene, neue Flachs⸗ 
brechmaſchine zu erfinden und auszuführen, bie Den bes 

“abjichtigten Endzwecken mehr Genüge leiften möchte, 
Daß wir dieß einigermaßen gelungen fey, darf ich wohl 
daraus Schließen, daß diefe Mafchine nun an mehrern 
Orten und ganz vorzüglih (laut ver Land wirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung für Kurbeffen *) Tter 
Jahrg. 1829, ©. 4235 uf.) jest au in Kurheſſen 
und ben daran grängenden bannöverfhen und 
preußifchen Provinzen bäufige Anwendung findet 
und fich beliebt gemacht hat. Sie wird in dortiger Ges 





*) Bon welcher bafbmöglichft eine ausfüprlihe Anzeige in diefen Blättern folgm wird, 


gend unter Anbern von dem Ecreiner Karl Held» 
mannin Ermſchwerd im Preife zu 8 Thlt. an- 
gefertigt. Nach der in obiger landwirthſchaftlichen Bei 
tung gegebenen Beſchreibung und Abbildung find diefe 
Brebmafhinen ganz nah dem Prinzip und Muſter 
der von mir vor 10 Jahren erfundenen und im dritten 
Hefte des Magazins für den Flachs- und 
Hanfbau, Weimar 1820, befhriebenen und abe 
gebildeten Flachs- und Hanfbrehmafhine ausgeführt 
und dabei nur in Nebendingen einige Veränderungen 
angebracht, bie ich weiter unten anführen will, nach« 
dem ich eine kurze Belhreibung von der weſentlichen 
Einrihtung meiner Maſchine werbe vorausgeſchickt das 
ben. Das Brechen der rohen Flachsſtengel wird hier 
nämlih durch 3 in einem Geftelle angebradte hölzerne, 
geriefte (fanelirte), gleich lange Walzen volführt, Die 
eine. und zwar bie untere Walze iſt von beträchtlich grör 
ßerm Durchmeſſer, als die zwei andern Walzen, die 
oben, in geringem Abftande von einander auf der ſtär⸗ 
fern Walze aufliegend, durch eine befondere Vorrich— 
tung an biefelbe angedrüdt werden, und welche / ba 
ihre Riefen (oder Zähne) in die Niefen der untern Walze 
genau eingreifen, fo wie letztere (dur eine Kurbel, 
Schwengel oder Fußtritie) umgedreht wird, fi zus 
gleich mit umdrehen, jedoch, wie leicht einzufehen, nach 
entgegengefepter, Richtung. Dad Brechen der Flachs⸗ 
ſtengel mit dieſer Vorrichtung wird folgendergeſtalt aus⸗ 
geführt: Die Flachsſtengel werden auf einem vor den 
Walzen befindlichen Anlegebrett oder Tiſch ausgebreis 
tet, ſo daß ſie z. B. mit ihren Wurzelenden zwiſchen 
bie große und die vordere kleinere Walze gleibförmig 
zu liegen kommen, Damit fie von denfelben gehörig ges 
fußt und bearbeitet werden können, Hierauf wird tie 
große Walze mittelft der Kurbel ıc. fo weit umgebrebt, 
bis die Spigen der Flachsſtengel nahe an den Berüh— 
rungspunkt der großen und der vordern kleinen Walze 
gelangen, alsbald muß nun die große Walze mit der 
Kurbel nad) entgegengefegter Richtung bewegt werden, 
fo weit bis die Wurzelenden ber Flachsſtengel nahe an 
die hintere kleine Walze anfommen, und fo wird nun 
weiter beftändig wieder vor« und abwechſelnd rückwärts 
gedreht, bis die holzigen Schäben fid vom Baſte ge: 


D. HG. %. 


⸗ 


hörig gelöft haben, was in kurzer Zeit erfolgt. — Ein 


welentliher Punkt zur zwedgemäßen Wirkfamteit ber 
Maſchine ift, daß die obern 2 Walzen an bie untere 
bid zum erforderlichen «Brad, d. i. weder zu ſtark, noch 
zu ſchwach angedrüdt werden; benn im erflen Falle 
könnte leicht der Baſt zugleich mit dem holziaen Thelle 
der Stengel zerbroͤchen oder wenigftens beſchädigt wers 
den, im legtern Falle dagegen würde die Operation bed 
Brechens zu unvollfommen oder zu langfam vor ſich 
gehen. Jener Andrud der 2 obern einen Walzen an 
die untere größere kann auf verfhietene Meife einges 
feitet werden. Am leihteften fo, daß man über bie 
Zapfen jener obern Walzen Einfchieblinge oder Schieber 
anbringt, die in Falzen laufen und auf weldye ein 'hin⸗ 
reichend ftarfer Drud hervorgebracht wird, 5. B. durch 
ein übergeſchlungenes Geil, bad mit einer Schraube 
beliebig ftarf angefpannt werten Bann, oder durch Quer⸗ 
feiften, die mit einer Schraube angedrüdt werden, wie 
bei der burbeififhen Ausführung meiner Mas 
fine. Es liefen fih übrigend noch gar mancherlei 
andere Vorrichtungen zu gleihem Zweck anwenten, die 
jedoch immer von ‚der Art ſeyn müßten, daß fie feinen 
fätigen, fondern elaftifhen Druck hervorbringen, d. i. 
fo, daß die obern Walzen fih einigermaßen beben kön— 
nen, wenn ein ungewöhnli.ber Widerftand (z. B. turh 
fehr ftarfe Flachsſtengel oder zu dide, flellenweife Lage 
derfelben) eintritt, vwoibrigenfal3 fünnten leicht Beſchä⸗ 
bizungen des Baſtes Statt finden. 

Da in fo vielen Fällen (wie auch im gegenwärti⸗ 
gen meinigen) den Erfindern neuer, nützlicher Dinge 
für den gehabten bebeutenten Aufwand an Zeit, Mühe 
und Geldkoſten oft ald einziger Lohn verbleibt, das 
Bewußtſeyn und dad öffentliche Anerkenntniß, etwas 
Gemeinnügiges geftiftet zu haben: fo muß es mid al« 
lerdingd freuen, daß meine Flachsbrechmaſchine nuns 
mebr, wiervopl etwas ſpät (mad Verlauf von beinahe 
10 Jahren), in ausgebreitetere Nubanmwentung getres 
ten if. Es ift Übrigens im Allgemeinen und nament« 
tip in Teutſchland gar nicht felten der Fall, daß 
werthvolle Erfindungen geraume Zeit verfannt oder nur 
fparfam benugt werben. Wenn man dad Warum 
nad feinen verfchiedenen Verhältniffen und ausführlich 
ermitteln und erläutern wollte, fo gäbe dieß allein leicht 
Stoff genug zu einer großen Abhandlung, ja zu eis 
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nem ganzen Buche Für jetzt will ib nur eine ber 
Haupturfaden anführen. Es fehlt in Teutſchland 
zwar nicht ganz an Speculanten oder ſolchen, die, fey 
ed aus Gewinnluft oder aus Neigung, gern neu er— 
fundene Dinge zur Nuganmwendung zu bringen fuchen ; 
allein ein großer Theil davon befigt nicht die gehörigen 
Kenntniffe und Anlagen, um wirklich nützliche und 
brauchbare neue Erfindungen von denen entgegengefehs 
ter Art zw unterfcheiten ‚und neue Dinge auf zweds 
mäßige Weife und mit gelungenen Erfolgen in Aus— 
führung zu fegen; durch Beifpiele von ſolchen ſchlechten 
Ansfüprungen können dann fehr leicht wirklich werth ⸗ 
volle Erfindungen In Mißcredit fommen, indem Andere, 
die den Werth legterer nicht felbft gehörig zu würdigen 
im Stande jind, von ähnlichen Unternehmungen vollends 
abgefhredt werden, wodurch denn das ohnehin ver⸗ 
altete Borurtheil gegen neue Dinge immer mehr Nabe 
rung findet. Hoffentli werden biefe die Fortſchritte 
unferer Gewerbe fo fehr hemmenden Hinderniffe Durch 
bie immer häufiger” geftiftet werdenden Gewerbſchulen 
und Gewerbvereine nab und nad immer mehr beſei— 
tigt werben. Es iſt dieß wohl ber ficherfie Weg für 
teutfche Induſtrie glänzendere Perioden herbeizufüh— 
ren, was inſonderheit für unſere Linnenmanufacturen 
Noth thut, welche namentlich durch die ausländiſchen 
Baummollenmanufacturen immer mehr niedergedrückt 
werden? Während fehtere durch ben Erfindungsgeift 
ter Engländer füglih»zu einer böbern Stufe ber 
Vollkommenheit emporgeboben werben, gefchicht zur 
Vervollkommnung unferer Linnenmanufacturen verbälte 
nigmäßig fehr wenig, obgleich in allen Zweigen derfels 
ben, in der Zubereitung des Flachſes, im Epinnen, 
Meben, Färben ıc. der Kinnenftoffe gewiß noch fehr wich⸗ 
tige und zahlreiche Verbeſſerungen durch neue Erjine 
dungen möglih wären. Allein in Teutſchland iſt 
die Zahl derjenigen, welche planmäßig auf Erfinden 
neuer, wichtiger Dinge, zur Bervolfommnung ber Ges 
werbe ausgehen, nicht fo gar groß. Freilich ift der 
Weg, der bier zum Ziele führt, auch Fein leichter und 
gebahnter Weg; Hinderniffe gar manderlei Art ſetzen 
fi) entgegen , die nur durch fefte Bebarrlichfeit und 


„oft großen Aufwand an Zeit, Mühe und Gefbfoften zu 


befeitigen find, Dazu fommt noch, daß ohne genaue 
theoretifhe und yraftifche Kenntniffe des Grgenftantes, 


216 


auf welchen eine Erfindung hingerichtet ift, unb ohne 


einen gemwiffen Grad bon nmatürliber Erfindungsgabe 
die Erfolge gar fehr vom Zufall abhängen, daher denn 
ouch gar manche Erfinder nur auf balbem Wege fleben 
geblieben find, Um daher den Erfindungsgeift "mehr 
aufjuregen und zu beleben, bedarf cd von Eeiten des 
Etaatd großer Aufmunterungs: und Unterflüßungtmits 
tel, wohin infonderheit auch Preisaufgaben und Pas 


tente oder Prieilegien zu rechnen find, durch welche für 


Erfinder die Ausficht eröffnet wird, einft zum Erſatz 
der auf die Erfindung neuer Dinge zu verwendenden 
Mühe, Zeit und Gelvfoften zu gelangen. Die Gegner 
des Patentweſens beachten zu wenig, daß ohne deffen 
Beihülfe mande wichtige Erfindung gar nicht würde 
gemabt und zur Vollommenheit "gebraht worden 
feyn, *) . 


*) Hätte ed doch dem Hrn, Verfoffer gefallen, 1) bie Gerfineriche Flahöbrehmaihine (mam fehe Dekon. Reuigk. 
1825 Rr. 73m.) und 2) birneufe Shubartihe (Shubart über Flachekultur und Plabebereitung, nebſt Belhreibung 
und Abbildung einer neu erfundenen Flachtbrechmaſchine, Beipzig, Baumgärtner, 1829) feiner genanern Kritik zu 


unterwerfen. Möchte er es noch thun! 


D. H. A. 





90. Landmwirtbfhaftlide Beograpdbie 


Die englifden Landleute und Pächter. 
Wenn die englifben Landleute zum Wochen⸗ 
marfte na einer nahen Statt ſich begeben, ficht man 
tie Dörferinnen mit langen Gattunkleidern, darliber 
einen ſchatlachrothen Mantel von feinem Zube, ger 
fbmüdt, und das Geficht durd moderne ſchwarze, ober 
weiße feidene, oder auch feine Strohhüte geſchützt. 
Daß bei tiefem Anzuge feine ſchwere Laſten getragen 
werden, läßt ſich vermuthen. Höchſtens erblidt man 
einen zierlich geflodtenen Korb am Arme, Die übri: 
gen Sachen werben auf Wagen zu Markte geführt. — 
Die Männer tragen einen Frack von feinem Zube und 
elegantem Schnitte, und darüber einen faubern feines 
nen Ucberwurf. Bei der Feldarbeit verſehen ſich Mäns 
ner und Frauen mit flarfen ledernen Handſchuhen ; des⸗ 
halb werten bier plumpe und harte Hände felten bes 
merkt werten, 
Die Pächter (farmer) erfheinen in her Kleidung 


und mit dem Anftande ber böbern Klaffen in Teutfchs 


land auf den Märkten. Sie fommen zu Pferde oder 
zu Wagen, bringen die Proben ihrer ländlichen Er: 
zeugniffe mit fib und fchließen darüber mit den Käu: 


fern Verträge. Diefe Pächter, wenn nicht gar ſchlimme 
Beiten eintreten und die Gutöherren nicht gar zu hart 
und habſfüchtig find, bilden einen ungemein glüdlis 
hen Stand, - Im Genufje der Stile und der Ans 
nehmlichkeiten des Landlebens find fie doch noch nit 
von den Vergnügungen der Städte geſchieden, die fie 
durch ihre leichten Fuhrwerke leicht erreichen , fo wie 
fie fi ebenfalld dadurch in gefelliger Verbindung mit 
ipren Nachbarn erhalten können. Mufif und Blumen: 
zucht dienen vorzüglich zur Verſchönerung des Landies 
bens, und insbefondere werden die jungen Leute dazu 
angeleitet, So fließen die Zage in Gefuntheit, Friee 
den und Wohlbehagen bin. 

. Die Häufer der Pächter fo wenig, mie die ber 
übrigen Landleute, find zu Ställen und Schennen einges 
richtet. Hierzu gibt «3 befondere Gebäude, doch deren 
nur wenige; denn das Vieh bleibt Sommer und Winter 
im Freien ober wird im einen umzäunten Bezirk beim 
Haufe getrieben. Heu und Stroh thürmt man in hoben 
Zimmen (Finnen, Fiemen) auf. Diefe werden fo feſt 
geftampft, daß man nachmels mittelft eines ſcharfen 


Werkzeuges vieredige Stüde davon abſchneidet. 





93. UnetEräutern 


Mittel gegen die Flachsſeide. 
j Sn ber Beinen Särift: Note sur un moyen de 
preserver les ehamps de la Cuseute, 8 Paris 1828, 
gibt ter treffliche Lendwirth Bonafous om Turin als 
das einfache und fiherfte Mittel, die Blachsfeide (Cuscuta 


— — — — — — — — — — — — — 


europaen) in den keinſeldern zu vertrelben, an, Man fol 
den zur Ausfaot beflimmten ®rin burd ein fo feinlößeriged 
Sieb firben, daß nur der Heine Same ber Flacheſeide durchs 
fallen könne, während die. Brintörner oben bieiden müflen, 


Prag, verlegt in der I, ©. Galverfhm Buchhandlung. Gehdruckt in ber Gommer'ihen Buhbruderei, 


Oeckonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 
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C. C. Andréi und $ © Elöner 
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92. Debatten. Landwirthſchaftlicher Handel. 


Erwiederung auf die in Nr. 25 mitgetheile 

ten Randgloffen zu bem Auffage: Moch 

etwas Über Wollbandel und den legten 
Drager Wollmarkt.“ 


Wer auch nur im Intereffe der Wahrheit ımb 
Wiſſenſchaft ſich am pecuniären Iutereffen derjenigen, 
welchen das Geld dad Höchfte und Einzige ift, im Ges 
ringſten vergreift, der muß immer auf das Aergſte, 
was fie ihm in ohnmächtiger Wuth zum Schimyf und 
Schaden anthun fünnen, gefaßt feym. 

Dies Schickſal iſt mir denn au in ben Rands 
gloffen des Hrn. N. in Nr. 25 in reihen Maße zu Theil 
geworben, indem er mit nichts Geringerm umgeht, als 
mid — vermuthlich zu nicht geringer Ergötzlichkeit ſei⸗ 
ner hiefigen Goterie — lächerlich zu machen und ald 
einen Ignoranten im Face der Staatswirthfhaft und 
des Handels darzuftelen. J 
» Wie wenig er ber Mann ſey, der fähig wäre, mid) 
über ſtaatswirthſchaftliche Gegenftände zu belehren, und 
wie anmaßend e3 alfo fen, es thun zu wollen, werden 
ihm noch einmal vieleicht nachfolgende Bewerkungen 
zeigen. 

Vor Allem aber muß ich bemerken, daß es mir 
unſchicklich ſcheine, eine literariſche Debatte in der Art, 
wie es Hr. N. gethan bat, dur Randglofien zu fühs 
ten, die natlirlidy Fein zuſammenhängendes Ganzes bils 
ten und daher dem Lefer die Ueberſicht und Beurtheis 
lung der flrittigen Punkte erfchweren. 

Um dem Uebelftande, fo viel möglich, abzsuhelfen, 
bezeichne ich die Randgloſſen in fortlaufenden Nume 
mern , fiberaehe "die unbedeutenden mit.Stillfpmweigen 

Deton. Meuigt, Mr. 23, 1830, 


und faſſe die wichtigern, deren Beleuchtung und Erör⸗ 
terung einiges Intereffe für die Befer diefer Blätter zu 
haben fcheint, zufanmen. 





1. 3b hatte ben von Hrn. N, gebrauchten Aus⸗ 
drud: Das Steigen oder Fallen der Preife 
in Frankfurt mit dem in London für 
gleihbeveutend halten, ald rätbfelpaft erklärt. 

Durch das in der erſten Randgloffe angeführte 
Erempel wird es Par, was Hr. N. mit dem von mir 
gerügten Ausdrucke meinte; aber bemeift nicht gerade 
die Nothwendigkelt eined folhen Commentars die ges 
rügte Undeutlichfeit des Ausdrucks? 

Was aber die Sache felbft betrifft, fo iſt offene 
bar, daß dad Raifonnement ded Hrn. N, nur dann 
richtig ift, wenn die angegebene Proportion von der 
Eonfumtion der Wolle in England, Belgien und 
Teutſchland etwas Stabiled wäre; daß ed aber 
unrichtig-wird, fobald fich dad Verhaͤltniß der Gonfums 
tion ändert. Denn wenn der Verbrauch in Teutſch⸗ 
land und in den Riederfanben von 100,000 auf 
200,000 Gtr. fteigt, in England auf 100,000 Etr. 
fallt, und in Folge defien die Preife in Keutfche 
land um 10 % höber fleben, als in England: fo 
bat der Produzent offenbar recht, die niedern Preife in 
England nicht zum Maßfiab und zur Norm zu 
nehmen. 

2. Die Wollmärkte geben dem Prob _ 
senten bad beſte Mittelandie Hand, fich 
über den wirklichen Marktpreis feines 
Products Bewißheit zu verfhaffen. 


x 
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Das haben aber ja die böhmifhen Produzen⸗ 
ten gethan; fie hielten fib an die Preife, die auf ten 
Breslauer und Berbiner MWollmärften erzielt 


wurden; fie wollten fih, fo wie ed Hr. R. verlangt, _ 


blindlings in den Gang jener Märkte fügen, und 
begriffen nur nicht, warum num jener Marktpreis auf 
einmal zu Prag nicht gelten follte. 

3. Es find die eigenen Worte des Hrn. N.: O he 
NE 2 00. 0. dienen die Handelsberichte, 
welde zu feiner (bed Produzenten)Kunde 
fommen, oft nur dazu, ihn irre zu führen, 

Indem ih nun diefed Bekenntniß gegen ihn wens 
de, ift ed ein muthwilliger und ebrenrühriger Ausfall. 


Her Bubernialratyd Neumann, beffen Berichte | 


über den Prager Wollmarkt Hr. N. bad verdiente 
Lob ertheilt, und der nad) feinen vorigen und itzigen 
Verhältniſſen eine gewiß competente Authorität ift, ſagt 
in feinem Berihte: Daß von Speculanten und 
andern intereffirten Partheien alljährs 
lich verſucht wird, Nachrichten zu verbreis 
ten, zu verdreben oder zu unterbrüdem, 
bie ibnen vortbeilhaft oder nadhtheilig 
ſcheinen, iſt eine eben fo befannte, als 
alte Sade. 

Iſt das etwas anders, ald was id in jener Stelle 
gefagt habe? 

5. Der Marftberiht eines angefehe 
nen Prager Großbandlungshaufes (mels 
ches auch Wollgefchäfte treibt, hätte hinzugeſetzt werden 
follen) ift die Quelle diefer Angabe, daß näm⸗ 
lich der Artikel in der Prager Zeitung Schuld fey, 
daß der Prager Wollmarkt gänzlich feinen Zweck vera 
fehlte. 

Ich glaube bie Abfurbität diefer Behauptung bins 
länglich dargethan zu haben. Wie viel natürliher aber 
wäre ed anzunehmen, daß dad Girculare die hieſigen 
Wollhändler ind Bockſhorn gejagt und fie veranlaßt 
babe, nur ſolche Anbote zu maden, welche die Produ⸗ 
zenten auf feinen all annehmen Eonnten und wollten $ 

7. Here N. wagt es ist nicht mehr zu behaupten, 
bag Anfangs’Oftober noch 10,000 Etr. Wolle theild zu 
Prag felbil, tbeild in den Händen ausmwärtiger Com— 
miffionäre unverfauft lagen; er will nur hypothetiſch 
gefagt haben, daß, wenn 10,000 Gir, liegen geblieben 


haben, beifegen zu müſſen. 


und wenn im Durdfchnitt am Gentner 10 fl. verloren 


wurden, der Gefammiverluft 100,000 fl. betragen babe. _ 


Dagegen, als Rechnungsexempel, iſt freilich nichts eine 


zuwenden. 

Auch iſt die Quantität ber bis Oktober unver⸗ 
kauften Wolle die Nebenſache; die Hauptſache iſt der 
angebliche Berluſt von 10, ja fogar 20 — 40 fl. pr. 
Gentner gegen die Preife im Wollmarkte. 

8. Hier ſpricht Hr, N. bloß feine feſte Ueberzeus 
gung aus, daß auch nicht eine einzige liegen gebliebene 
Partie fo body, geſchweige denn höber verfauft worden, 
ald zur Zeit-dbes Wollmarktes hätte ge 
ſchehen können. Ich aber fagte ausdrücklich, als 
bafür zur Beit bes Wollmarfted geboten 
wurde, Jeder Unbefangene wird einfeben, daß das 
etwas ganz andered ift, ald was Hr. N. bier auswei⸗ 
chend fagt. 


Mas für einen andern verläßlihen Maßſtab gibt 
es aber hier, ald den fetten Anbot, ber bei einer ernſt⸗ 
"haften, oft länger fortgefegten Verhandlung von einem 
"Käufer gemacht wurde ? 


Die Partien, welche um 30 4 wohlfeiler ver« 
fauft wurden, ald zur Zeit des Mollmarftes dafür ges 
boten wurde, fennen zu lernen, wird mir allerdings in: 
tereffant feyn ; ich meinerfeitd werde der Aufforderung 
be3 Hrn. N. fo weit entfpreden, ald mir die Einwil⸗ 
ligung der interefjirten Partheien zu Theil werben wird, 

Diefe Klaufel glaube ich nicht ſowohl der Probus 
jenten, ald derjenigen wegen, welde bie Wolle gekauft 
Der Grund und die Noth* 
wendigfeit davon, einem Londner Wollhand—⸗ 
lungsbhaufe gegenüber, ift wobl unverkennbar. 

Da aber Hr. N. im Thlimmften Falle auch nur 
mit der Angabe einiger Partien vorlieb nehmen will und 
darauf einen großen Werth legt, fo will ich gleich hier 
einige Data anführen. Zuerft von mir. 

Sch hatte im Jahre 1828 die Wolle von meinem 
Gute an Hrn. H. aus London verkauft, Gleich 
nach feiner Ankunft auf dem lehten Wollmarkte beeilte 


er fih, mit mir wieder in Unterhandlung zu treten, 


Ich verlangte den vorjährigen Preis; er bot mir 5 fl. 
pr. Gentner weniger an, und erklärte mir im Laufe 
der Verhandlung , daß fein Haus mit meiner Wolle 
vollkommen zufrieden gewefen fey und fie wieder zu 


* 


erhalten wünfde; er läugne auch nicht, daß die Wolle 
dad, was ich begehrte, werth fey; aber der Preis fey 
"dermal für England zu hoch. 

Ich ermwiederte ihm: ich begriffe bad, aber tie 
Gonjunsturen könnten ſich ändern; mich bränge nichts, 
ich ſey erbötig drei Monate lang auf feinen Anbot des 
verlangten Preifes zu warten. 

Nachdem er einen Eleinen Zweifel gegen bad Eins 
halten des Verſprechens geäußert hatte, gab ih ibm 
mein Ebrenwort und hielt pünftlid mein Verſprechen, 
indem ich jete andere Anfrage zurückwies. 


Nah Verlauf diefer drei Monate fah ich mich, 


wieder um einen Käufer um, und verkaufte im Nos 
vember die Hauptwolle um den von Hrn. H. angebo⸗ 
tenen Preit, tie Stüdwolle aber um 10 fl. pr. Eit. 
höher, als mir Hr. H. daflir geboten hatte, 

Der Verkauf der Wolle von der Herrihaft 2. 
und dem Gute D, war mir anvertraut, Sch verfaufte 
erftere im November um 5 fl, pr. Gtr., legte im Jäner 
um 2 fl. höher, ald mir dafür zur Zeit des Wollmark⸗ 
tes geboten worden war, und zwar erfiese an ein hie⸗ 
figeö, legtere an ein ausmwärtiges Haus, 

"Hier in Prag iſt die Sache Allen, welde meine 
Verhältniffe und Verbindungen Pennen , befannt; dad 
ſollen die Namen und Preife * Reaction mitgetheilt 
werten. 

Aber die wichtigſte xbatſad⸗ iſt eine öffentliche; 
fie betrifft die Wolle von den böhmiſchen Staatds 
guütern. Während des; Marktes wurde eine öffentliche 
Feilbietung veranfaltetz; die Ausrufspreiſe waren fehr 


mäßig, 10— 20 fl. unter jenen von 1828; aber die, 


Anbote fo niedrig, daß der Verkauf nicht ratiſizirt 
wurde. 

Aber eine geraume Zeit nach dem Wollmarkte 
wurde die ganze große Partie um 4—5 fl, pr. Etr. 
theurer verkauft, al der Anbot im Durchſchnitte aus⸗ 
gefallen war. 

Die Sade iſt bier notorifb, und Hr. N. kam 
fi alfo leicht die Ueberzeugung davon verſchaffen. 

9. Herr R. wirderbeit hier den Vorwurf, daß ich 
vorfäplih meinem Publikum den Stand des Wollhan⸗ 
dels in England vorenthalten, daß ich Über das Girs 
eubare mit der muttwälligflen Untreue referirt habe, 

As Beweis führt er abermal nor eine aus dem 
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Zuſammenhang geriffene Stelle aus dem Artikel ber 
Prager Zeitung an. Ich muß dieß Benehmen wie 
derbolt rügen, weil die vorhergehenden zwei Abfäge eis 
nen getreuen. Auszug des Girculard in Rüdſicht der 
für den Wolproduzenten ungünftigen Umftänve in , 
England entbalten. 

IH beſchränkte mich auf einen Audyug, weil 
der Abdrud de3 ganzen Girculard in Nr. 50 der Der 
fon. Neuigk. 1829, und der einfeitige mweitläufigere 
Auszug, der den Produzenten ins Haus gefchidt wor« 
den war, für bad Uebrige geforgt hatten. 

Auf meine Bemerkung: daß ih ja felbft auf das 
Sinfen der Preife hingedeutet hätte, äußert Hr. N. 
auch feine Unzufriedenheit darüber, weil ich nicht weit 


"genug gegangen fey. 


Es iſt eine fonderbare Bumuthung bes Hm. N, 
daß ich bloß die den Wollproduzenten entmutbigenden 
Stellen des Girculars hätte herausheben folten, obgleich 
bie unter Einem von mir mitgetheilten Nachrichten von 
bem Ergebniffe der auswärtigen Bollmärkte damit im, 
Wiberiprude waren, 


10. Ich babe die Belinntnahtng bes Girculard 
nicht getadelt, ib habe vielmehr .zu feiner Publizität 
beigetragen, was, wie Hr. N. meint, ja nicht ſchaden 
tonnte. 

Alein Hr. N. ſprach mir ja das Recht ab, felbes 
vor das Zribunal des Publikums zu ziehen; und ich 
behauptete nur dieſes Net, weil dad Gireulare, fey 
es auch gegen feine Beſtimmung und ge 
gen die Meinung feines Berfaffers, was 
ich ja nicht willen fonnte, von einem Dritten öffentlich 
befännt gemadt worden war. 


17. Ih fragte, ob ed denn ein unnatürliches Ver⸗ 
bältniß fey, wenn die Preife in Zeutfhland und 
in Belgien höher fichen, als in England, wenn 
die Fobrifation hier im Stoden, dort im ſchwunghaf⸗ 
ten Betriebe iſt? 

Herr N. ſetzt in feiner Antwort anitatt bem nar 
türlihen Verhältniſſe, ein gegenfeitiges, was ja einen 
ganz andern Zinn bat. 

Ich ſprach von dem Verhältniſſe der Preife zwi⸗ 
fen England und ten Niederlanden beiderfeits 
tm ‚Handel, alfo in der Gonfumtion. 

Herr N. aber fp icht von den verfihiebenen Ber: 

28* : 
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bältniffen der Preife an dem Orte ber Probechen und 
dem Drte der Gonfumtion. 
Dadurch alfo wird meine frage nicht beantwortet. 

18. Wenn die Preife der Wolle in Teutſch⸗ 
land momentan böber fiehen, ald in England, weil 
dort die Fabrikation flodt, bier ſchwunghaft betrieben 
wird: fo it das Verhältniß offenbar nicht unnatürlic. 

Das Wort Mißverhältniß, welches jo einen ganz 
andern Sinn hat, wäre bier fehr übel angebracht. 

19. Durch müßiges Zweifeln wirb allerdings nichtö 
gefördert ; aber das Bezweifeln gewiffer ſtatiſtiſchen Ans 
gaben ift nur gar zu gegründet, wie bieß Jedermann, 
der fich mit dem Gegenjtande beihättigt hat, aus Er» 
fabrung- weiß. Ich glaube mid eines umſtändlichen 
Beweiſes überheben zu können, wenn ich mi auf das 
berufe, wad die preußiſche Staatözcitung Beilage 
Nr. 232 in Betreff der von ihr daſelbſt gelieferten Ues 
berfiht der Schafzucht in der ganzen preußiſchen 
Monardie fagt. 

11. und 15. In Beziehung auf die Frage: Wie 
weit die Preife der teutfhen Wolle von den Preis 
fen bderfelben in. England abhängig feyen? beruft 
fih Hr. N. auf feine Formel in der erſten Randgloſſe. 

Die Formel hat ihre Nichtigkeit, aber die Pofie 
tionen find hypotbetifch, und fo wie diefe geändert wers 
den, ändert fi das Facit. Das ift Mar, Die Schlufr 


folge ift alfo nur fo lange richtig, ald England *%: 


ter feinen Wollen aus Teutſchland confumirt. 
Ich babe das ohne weiters eingeftanden, nur habe ih 
behauptet, daß dieß in diefem Jabre nicht der Fall ſey 
und diefem hat Hr. N. nit widerfprochen. 

Wenn England bisher “4 ber eingeführten 
Wolle für den eigenen Bedarf, für-feine inländifche 


Gonfumtion, verbraucht hat, nun aber feinen Bedarf - 


auf einſchränkt: fo wäre ed allerdings widerfinnig, 
ihm % aller feinern Wollen aus Zeutfhland zur 
zuführen; denn alddann müſſen ja die Preife der frems 
den Wolle in England in demfelben Moße fallen, 
Nun ift jene Verminderung der Gonfumtion in 
England etwas Dauernded oder etwas VBorüberges 





hendes. Im erften Falle iſt doch von einer Realifirung 
bed Ueberſchuſſes der eingeführten Wolle über den Ber. 
darf in England feine Rede; ber Wollhandel muß 
einen andern Gang nehmen, es müſſen andere Abſatz⸗ 
wege gefucht werden, und werben fie nicht gefunden, 
fo muß die Production ber Wolle in bem nöthigen Ebens 
maße eingefihränft werden, 


Nun aber den zweiten Fall. Die Verminderung 
der Gonfumtion der Wolle oder des Begehrs berfelben 
in England ift nur vorübergehend; fo ift dad Mehr 
ber eingeführten Wolle ein Gegenſtand der Epeculation. 
Die Wolle wird vom Kapitaliften im geringen Preife 
aufgekauft, in der Erwartung, fie fpäter um höhere 
Preife wieder zu verfaufen. Und bier bleibt nun die 
Alternative, ob der Produzent felbft oder der erſte Käus 
fer (der Wollhändler auf dem Gontinente) bie Abänter 
rung der ungünfligen Umftänte, oter was man befjere 
Gonjuncturen nennt, und beffere Preife abwarten will, 
oder ob er fie igt gleih, felbft mit feinem offenbaren 
Verluſte, um den geringfien Preis hingeben und ben 
englifhen Speculanten den möglichen Gewinn übers 
laſſen will. 

Über es ift durchaus Feine abfolute Nothwendig⸗ 
feit da, und es wäre wiberfinnig, die Wolle, wenn fie 
in England nicht begehrt wird, doch dahin zu fenden. 

So gewiß nun die Sache in Hypotheſi ift, fo 
ungewiß iſt es in Xhefi, und bier fann man ſchlechter⸗ 
dings feine andere, ald eine apofterivrifhe Antwort 
gelten laſſen. *) 

. Das ftarfe Weiden ber Preife auf ben teuf« 
[hen Wollmärften ftelle ih im Abrede, wenigftens in 
dem Maße, wie ed nach ter Behauptung des Hrn. N. 
in England ter Fall war oder noch iſt 

Das Weichen der Preife auf den Wollmärkten in 
Breslau und Berlin, und in Frankfurt am 
Main war unbedeutend; die teutfhben und bele 
gifhen Fabrifanten machten beffere Preife, als die 
Engländer. Das it eine unbezweifelte Thatſache. 

Den Einfluß Englands und feines MWollbes 


darfs auf die Preife der Wolle auf dem Gontinente habe 


*) Um die Mitte des Monats März erfhienen in Prag mehrere auswärtige Vellhãndter, um hier Wollen zu kaufen, unb 
boten 5— 10 % Über die frübern Preiſe die Worräthe waren aber fo gering, daß fie kaum für den Begehr zureidten, 
Das Nihere wird dem Hrn, N. fein hieſiger Cerreſpoadent, das Ed Prager Großhantlungspaus, getteutih bes 


richtet haben, 


€ 


% 


ich bagegen bis auf einen gewiffen Punkt und unter 
ber Borausfehung, daß bie Confumtion auf dem Con⸗ 
tinente nicht in dem Maße zunehme, ald fie in Eng⸗ 
land abnehme, nirgends in Abrede geftellt. In bem 


Artikel der Prager Zeitung fage id ausdrücklich: 


Sreilid würden ſich bei einer glüdliden 
Eage Englands die Preife der teutſchen 
Wolle noch beffer gefaltet haben ıc 

Und in dem Auffage: Noch etwas über 
Wollpandel:c fage ih: Allein deshalb verfenne 
ih nicht die möglihen Folgen der Umgeilaltung jene& 
Berhättniffes (der Abnapme des Wollyandeld nah Enge 
fand) für die Woillproduzenten u. ſ. w. 

Wenn alfo Hr. N. ferner fagt: Sollten die 
Dreife der Wolle zu Ende bes Wolljahrs 
niebriger, ald zu Anfange desfelben fi« 


hen, fo wird biefe Depreffion NUT Eng— 


land zuzufbreiben ſeyn, — fo antworte ich: 
Gewig nit, fondern, fie werten von dem Mißverhält⸗ 
niß der vorjährigen Production, die etwad Gegebened 
ift, zu der nachfolgenden Sonfumtion, die etwas Schwan⸗ 
kendes ift, abbängen; aber nicht zu der Gonfumtion 
in England, fondern zu der Gonfumtion überhaupt. 
Ob aber in England oder auf dem Gontinente, das 
ift gleibgültig; der Sat, daß England nur in dem 
Maße feines Bedarfö und feiner Gonfumtion auf die 
Beflimmung ber Preife der Wolle Einfluß habe, bleibt 
unumſtoßlich. 

Aus dieſen Bemerkungen wird ſich Hr. N. über⸗ 
zeugen, daß feine Unverdroſſenheit, die Sache inners 
"halb meines. Geſichtskreiſes zu bringen, d. i. mid dars 
über zu beiehren, eine höchſt überflüfige und unnüge 
Sache war. Db er aber, oder, um was e3 fich vor: 
züglich handelt, unfere Lefer in diefem pro et contra 
„etwas Beleprendes finden, muß ich freilich dem Urs 
theile derfeiben überlaffen. 

20. Der Vorwurf, daß die Möglichkeit, dem bes 
fin Kunden (England) in Decadance gerathen zu 
feben, meinem Wunſche zu ſchmeicheln feine, ift fehr 
fibel angebraht. Ich verlenne nicht die möglichen 
fhlimmen Folgen bavon für bie teutfhen Wolpros 
buzenten. Wenn Engla nd wirklich im die Lage kä— 
me, feinen Bedarf an Wolle und Tuch zu vermin« 
dern, fo wäre da3 ein Unglück, aber doch nur dann, 
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wenn ber Bedarf an Tuch in dem übrigen Europa, 
Afien oder Amerika nit in demfelben Maße zus - 
nähe. Was aber feinen Bedarf für die Fabrikation } 
zum Erporte betrifft, fo ilt ed offenbar dem Wollpro⸗ 
buzenten gleichgültig, ob feine Wolle in England 
oder auf den Gontinente verarbeitet werde, Ob auch 
für England und für den Gontinent, das ift freilich 
eine andere Frage, deren ee aber nicht hieher 
gehört. 

22. Sch fagte, durch — Bericht des Herrn Gu⸗ 
bernialraths Neumann ſey doch immer die Frage 
nicht beantwortet: Warum, dba die Preife ber 
Wolle auf den voraudgegangenen aus— 
wärtigen Wollmärften jenen vom Jahre 
1828 im Durhfchnitte glei geblieben 
waren, die Preife derfelben nur aufdem 
Prager Wollmarkte fo tief herabgehen 
foltten? 

Herr N, erwiedert darauf: Beil site Täus 
fhbungen, unter denen in den frübern 
Märkten Einkäufe gemaht worden was 
ren, den Monat Juni nit überlebten. 

Daß alfo die preußifhen und niederläns 
bifhen Käufer auf dem Berliner und Bres— 
lauer Wollmarkte höhere Preife gaben, als die Enge 
länder, und bie Berichte, bie bdiefes angaben, das 
waren Zäufhungen ! 

In Nr. 3 erklärte Hr. N. meine Aeußerung, daß 


nah dem eigenen Geftändniffe des Hrn. N, die Hans 


delsberichte darauf angelegt feyen, die Kefer irre zu füh⸗ 
ren, für einen muthwilligen ha ehrenrühris 
gen Ausfall! Ferner. 

Folgendes find die eigenen Worte de3 Hrn. N.: 
Laut den teutfhen Beridten find die auf 
den Wollmärften realifirten und noch 
jegt (im DEtober) fowopl zu Haufe (in 
Zeutfhland), ald in den Niederlanden 
zu bedingenden Preife 10—20 % höher, 
als die Preifein England. 

Welche Widerfprüche läßt fih hier Hr. N. nicht 
zu Schulden kommen!! 

Wenn dagegen Jemand behauptete, daß man 
durch das Circulare und dad Geſchrei von gewaltigem 
Sinken der Wollpreiſe fih zu Breslau und Bers 
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Lin nicht babe irre machen laffen; baf aber jene zwei 
Factoren erft auf dem Prager Wollmarfte, ald dem 
legten aller Frühlingsmärkte, ihre volle Wirkung ges 
than haben s fo wäre man der Auflöfung bes Räthſels 
und der Beantwortung der Frage offenbar viel näher. 

21. Ic habe die Frage: Ob ed wünſchenswerth 

und thunlich ſeyn möchte, zu einer Umgeflaltung des 
Verhältniſſes, der überwiegenden Ausfuhr der Wolle 
nah Enaland binumirken, als müßig erklärt. Herr 
N, will darin einen lächerlichen Mißverftand finden. Es 
ift aber weder lächerlich, noch ein Mißverjtand. Ich 
erflärte das Verpältnig, von dem bie Rede war, dur ch 
überwiegende Ausfuhr der Wolle nad 
England. Das ift vollfommen deutlich und viel 
richtiger, als die Bezeihnung durch Activhandel , wie 
mir foglelh feben werben. 

Sch habe den Grund angegeben, warum id die 
Brage für müßig halte. Hr. N. widerlegt diefen Grund 
nicht, berührt ihm nicht einmal. 

Allein in einer Beziehung hatte ich wirklich Uns 
recht, die Frage eine müßige zu nennen. 

Wenn nämlib Teutſchland anftatt bed roben 

Products (der Wolle) das Fabrikat (Tuch u. dgl.) aus⸗ 
führt: fo gewinnt e8 nicht nur den Preis ded rohen 
Protuct?, fontern auch der Verarbeitung, Ich hätte 
alſo gerade zu fagen follen, daß die Umgeflaltung je⸗ 
ned Verbältniffes für Teutſchland (aber freilich 
nicht für die emglifhen Wollhändler und Fabriken) 
wünjcenswerth ſey. 

21. 23. 24 Nah einer mid höhnenden Frage 
gibt und Hr. N. feine Definition vom Activhandel und 
Pajlivhandel. 

Ich babe die Stelle wohl dreimal gelefen, ehe ich 
mich überzeugte, doch recht gelefen zu haben. 

Activhandel treibt der Produgentcehier 
der Kandwirtb) mit feinem Product (ber Wolle), 
wenneresd für feine eigene Rechnung dem 
Käufer außer tandes zuführt oder zufüh— 
ren läßt. Paifivbandel dagegen, wenn 
er den Käufer in feiner Heimath bamit 
erwartet. 

Wo nimmt. Hr, N. feine Definitionen vom Hans 
bel, Activhandel, Paſſivhandel her ? 

Der Produzent, weldyer bloß fein Product vers 


Fauft, treibt gar feinen Handel, Nur ber Kaufmann, 
der dem Produzenten feine Waare abnimmt, "um fie 
mit Gewinn wieder. weiter zu verfaufen, treibt Handel. 

In Beziehung auf Einzelne gibt "ed eigentlich 
gar Beinen Activ» oder Paflivhandel, ed wäre denn, 
daß man damit den Begriff verbände, den Handel übers 
haupt mit Gewinn oder Verluſt treiben; dad Letztere 
aber thut in die Länge Niemand, weil er fonft Banque» 
rott machen würde. 

Activs und Paffiohandel finden alfo ihre Anwen— 
dung nur bei ganzen Nationen, und da verbinden bie 
meiften Schriftfieler in ‚der Erfärung dieſes Wortes 
zwei Begriffe, welche nicht immer mit einander vers 
bunden find; nämlich erftend, daß eine Nation ihre 
Waare einer andern felbit zuführe und die Waa— 
ren berfelben von ihr bole; zweitens, daß fie 
durch diefen Handel in ber Bilanz gewinne, 

Büſch (kleine Schriften über die Handlung), 
welchen Hr, N. kennen folte, ſchränkt den Begriff, 
ohne auf den Gewinn und Berluft Rüdiicht zu neh— 
men, auf den erftien Punkt ein, und nennt den Activ⸗ 
handel den Handel eines Volkes, das denfelben durch 
fich felbft betreibt, indem es bei den Fremden beides 
als Käufer und Verkäufer erfbeint, oder feine Waare 
andern felbft zuführt und deren Wuare von ihnen holt. 
Paffivhandel hingegen ift ihm derjenige, da ein 
Volt den fremden Käufer und Verkäufer bei fih ers 
wartet u. f. w. . 

. Bon dem Allen aber weiß Hr. N. nichts, ſon⸗ 
dern macht fid ein Paar Definitionen, 'wie er fie eben 
braudt, und. verwirrt bie einfaciten Begriffe. Und 
doch ficht ihn der Kitzel, mich belehren und fogar ſich 
über mic luſtig maden zu wollen. 

25. %. 27. Diefe haben Beziehung auf den 
Umftand, daß ein Theil der böhmiſchen Wollpror 
duzenten ihre Wolle der Hamburger Centralkaſſe 
zum Sortiren und zum Verkaufe übergeben haben, 
Hr N. erklärt nun, daß fie übel beratbenge 
wefen ſeyen. 

Da man dieß auf mid beziehen könnte, fo finde 
ich nöthig, mich darüber Mar und ohne Zurückhaltung 


auszuſprechen. 


Niemand hat die Betreffenden berathen. EB 
herrſchte ein allgemeines Mißtrauen gegen die Gentral: 


kaſſa; ich habe nicht? dazu getban, es zu heben. Ich 
war weit entfernt, fie zu begünftigen, vielmehr ſprach 
und ſchrieb ich am gehörigen Orte dagegen. Das war 


Herrn Wagner nicht unbefannt- Auch machte er . 


meines Wiſſens in den erften 7 Tagen bed Wollmarks 
tes Reine oder doch nur wenige und unbedeutende Ges 
fchäfte. 

Erft am lebten Markttage faßten mehrere Schafs 
züchter in einer Art von Verzweiflung den Entſchluß, 
und nun rieth ich denjenigen, die mich um meine Meis 
nung fragten, nicht mehr ab. 

Diefer Entſchluß blieb nicht ohne Wirkung ; denn 
nun griffen auch die hiefigen Wollhändler zu und made 
ten etwas beffere Anbote. Das hiefige Lager wurde 
ein wenig aufgeräumt und einem weitern Ginfen Eins 
halt getban. 

Die Wechſelfälle waren ganz richtig da; zum 
Theil hatte fie das Girculare felbit angegeben, Daß 
es mit Englands Fabriken und Handel fo gar fhlecht 
flände, glaubte man wirklich nicht. Der große Lärm, 
den im September die Falliffements von T. Wals 
lington, I. M. Dunn u.f.w. in London verurs 
fachten, fonnte in der Mitte des Juli doch wahrlich 
nicht ein Motiv abgeben. 

Die hier gemachten Anbote waren ſo gering, daß 
man mit Redt vorausfegte, man wage nichtö, wenn 
man die Wollen dem Hrn. Wagner zum Verkaufe 
übergebe. Hier — fagte man laut genug — ift unfer 
Berluft gewiß; bei der Centralkaſſa ift ein Gewinn 
wenigftend möglib, alfo wollen wir es verſuchen. 

Bon den Preifen von 1828 war nicht die Rede; 


es handelte fich bloß um beffere Preife, ald die hleſigen 





93. 


2 Sranfreid. Wettrennen 

Die Engländer haben verfhiedene Arten von 
Pferde: Wettrennen. Die einen (races) werden auf ger 
fchloffenen , ebenen Flächen gehalten, gleich denen auf 
unferm Mardfelde; bie andern auf unebenem Gruns 
de, Sie wählen dazu die fleilften Abhänge, damit die 
Muskelkraft der Pferde und die Geſchicklichkeit ihrer 
Meiter deſto deutlicher hervortreten. Diefe Art von Wetts 
rennen bezeichnen fie mit dem Namen steeple chases, 
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Mollgäntler machen wollten. Dad Weggeben der Wolle 
nah Hamburg war alfo nur eine Repreſſalie. 

Aber, fagt Hr. R., wir hatten voraudgefagt, daß 
e3 fo ſchlecht ſtehen werte, 

Ganz wohl. Aber mie fommt Hr, R. zu ber 
Zumutbung, daß man fein Girculare und feinen In— 
halt ald den Ausſpruch der höchſten Weisheit und Uns 
fehlbarkeit, und als über allen Egoismus, alles mers - 
kantiliſche Intereffe erhaben, betrachten ſollte? 

Die Thatfahen auftem Breslauer und Bers 
liner Wollmarkte fanden damit im Widerfprude. 
Das gewaltige Sinken der Wollpreife beſchränkte ſich 


"auf den Prager Wollmarkt; alfo konnte es aud) nur 


die Wirkung von Localurfahen feyn. 
Man erzählte fich, daß mehrere biefige Wollhänd⸗ 


« fer datjenige Wechſelhaus, bei welchem Hr. Wagner 


auf eine bedeutende Summe accreditirt war, auffors 
derten, bie Auszahlung zu verweigern; aber das ift 
wohl nur eine Verläumbung ? 

Zum Scluffe im Vertrauen noch ein Paar Worte 
für Hrn, N. — Ich kann mid von der Unart, die 
Dinge immer bei ihrem rechten Namen zu nennen, 
nicht ganz freifprehen, und bin ſchon zu alt, um fie 
abzulegen; aber es gibt ein verläßliches Mittel, fi 
dagegen zu verwahren, indem man verſtändlich, gründs 
lich und rechtlich zu Werke geht. Herr N. wird wohl 
thun, das ad notam zu nehmen, und nicht zu hoffen, 
daß ich bloße Wendungen und Ausflüchte ungerügt 
durchſchlüpfen laffe. Unter diefer Bedingung biete ic) 
ihm die Hand zur Verſöhnung und zum ewigen - 
Frieden, 

D. Löhner. 





PpPferdezucht. 


Ein ſolches Wettrennen fand vorgeftern (6. März) 
4 Lieues von Paris bei Bieore und Jouy Statt. 
Es war dad erfte der Art in Frankreich und hatte 
eine große Menge Zuſchauer herbeigezogen. Die acht 
Unternehmer beöfelben waren: Der Graf von Pemes 
brod, der Prinz von Moscomwa, der Graf Has 
roli, der Graf Orfay, ber Graf Noailles, die 
Herren Normandie, Allouarb und Cauty. 
Sie beftiegen jedoch nicht felbft ihre Pferde, Der Hers 
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zog von Quiche und Herr Standiſch wurden zu 
Kampfrichtern ermählt. ine von ‚allen Unternehmern 
unterichriebene Vollmacht (un acte) wurde benfelben 
übergeben. Der Graf von Noailled trat beim Bes 
ginn tes Wettrennens zurüd und bezahlte den Betrag 
ber Wette. Der Anfangspunft war auf dem Gipfel 
eines Hügels linf3 von dem Rondelle von Bourfils 
liere. Zu gleider Zeit fprengten die Reiter ab und 
wandten fih am Fuße des Hügels gegen Montclair 
und Belaire, dad Gehölz von Bourre links lie 
gen lafjend. Sie famen bald an einen fleilen Abbang, 
an teflen Fuße ein Bad floß. Diefe Partie war ger 
fährlih. Bis dahin war auch Niemand ein Unfall 
zugeftoßen, hier aber ſtürzten drei Pferde, Die vier 


andern fehten über ten Bach, zogen ſich rechts und 
wandten fi gegen Souy. Das Pferd des Hi Non 
mandie, Logif genannt, war voraus, wurde aber 
von Maltan überholt, welcher Hrn. Gauty gehört. 
Diefed Pferb würde den Preis erhalten haben, wenn 
nicht im Augenblid des Ueberfegens. über einen zwei⸗ 
ten Bach dad hohe Ufer unter ihm gewichen wäre, wo: 
durch es zu viele Zeit verlor, che es wieder feften 
Grund gewinnen fonnte, Dasfelbe begegnete auch bem 
Prinzen von Moscowa, welcher ſelbſt fein Pferd 
ritt. Er war der zweite und Herr Normandie en 
hielt den Preis, 


(Journal du — 8. Mars 1830.) 


— — — eG — —— — — 


94. Feldbau. 


Niederländiſche Flachskultur. 


Es iſt in vielen Beziehungen wünſchenswürdig, 
diejenige niederländiſche Flachsbereitungsart in 
Anwendung zu bringen, welche ſeit einer Reihe von 
Jahren für Rechnung des preußiſchen Staats der 
aus den Niederlanden nah Schlefien gezogene 
Flachsanbauer Zroc auf dem, dem Herm Oberamt⸗ 
mann Biedergebörigen Gute Göllfhau bei Hals 
nau eingeführt hat. Die Qualität des Flachfes hängt 
«bei diefem Verfahren zuvörberft von dem verfciedenen 
Grate feiner Reife beim Raufen ab, Diefed Ranfen 
geſchieht in dem Zeitpunfte, wenn tie grünliche Farbe 
des Leinknoten in bie gelblidhe übergeben will, indem 
man dabei noch einigen Nugen vom Reinfamen dadurch 
beywedt, daß ber Flachs unmittelbar nah dem Raufen 
in Beine Büſchel gebunden, fogleib auf den Rüffelplag 
gebracht und von den Arbeitern gerüffelt wird, micht 
flebend, fondern ſitzend, damit bie Knoten nicht zerftes 
ten werben, auch fi nicht erbigen, Die Verfahren 
bringt auch mit ſich, daß der Flachs den Rüfflern zus 
gereicht ober neben fie gelegt, der gerüffelte hingegen 
von ihnen in Empfang genommen, gebüfchelt (mit ei: 
nigen Flachs⸗ oder Strohhalmen in Meine Büſchel ges 
bunden) und in der Nähe in Haufen geftellt wird, ders 
geftalt, daß er mit den Spigen auf der Erde geftaucht 
und die StürzeEnden der Sonne zugekehrt werben. 


“ teffen mit Rafen gut zugeredt, 


Unmittelbar nah dem Rüffeln wird ber Flachs 
unter bad Waſſer gebracht, und mit Schlamm, der 
aus ber Ziefe des Teiches mit Schaufeln, wozu fi) 
tie am beften eignen, deren man fi zum Wurfeln des 
Getreides bedient, berausgebolt ober in Ermangelung 
fo daß die Schichten 
tes Flachſes mit dem Waſſer in eine borizontafe Lage 
fommen. Eine Eigentbümlichkeit der niederländis 
fben Waſſerröſte it auch, daß der Flachs nur einen 
gewiffen Grab der Röſte erreichen barf, che er aus dem 
Waſſer auf den Rafen oder die Stoppeln gebracht wird, 
wa er erft die Vollendung ber Nöfte erhält. Nachdem 
berfelbe dann nochmals an der Sonne oder bei ftarfem 
Froft getrocknet worben ift, wird er geflopft oder in dem 
Grade gebrochen, daß fib der Herder (Baft) von der 
Markröhre trennt, worauf er bis zu gelegener Zeit an 
einem trodenen Orte um Schwingen aufbewahrt wird. 
Bum Unterricht iu biefer Flachsbereitungsart werben 
auf dem Gurte Göllſchau Lehrlinge angenommen, 
worüber nähere Bedingungen bei dem Oberamtmann 
Herrn Bieder daſelbſt zu erfahren find. In ben 
fhlefifhen Provinzialblättern wirb über die Flachs⸗ 
Pultur auf niederländiſche * Moere Belche 
rung erfolgen. 


. P. P. 


Prag, verlegt in der I. G. Galverfhen Buchhandlung. Gebrudt in ber Sommer’den Budbruferd, 
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95 Defonomifdhe Phyfik, 
Das merkwürdige Jahr 1829 in meteorologifher Hinfihk, 
Dargeftelt von Profeffer Dr, Shön zu Würzburg 
I, Bufammenfellung der Refultate ans ben für Würzburg angefellten meteorologie 
fhen Beobadtungen. 


Barometerfiände bei + m R. 











Lufttemperatut SEuftfeuchtigkeit 


Wi 









Domat höher | niebrigfler 2 mittleren größte: te | t ticiaſte | mitttere |) größte | Elelmfte | mittiere 
—— fo — — m a u —— — re 
Dej. 1828128” 2’",500127%° 4,548127” —— + 7°8 |— 8°0|+ 27,438 86°,0 | 55°%,2 53”,3 
d. 2.4.) d. 8. A. aus 93 Beob. d. 13. 21.] d. 3. | 0.958. | 8. v2, 958, 

Zan, 18201277 gr TTTiarı om 125277 Br 4,5 — 14,6 30,534 870,2 | 34,3 580,4 
b, 19. M. d. 50. R. 938. || 28 | 22.) 4.958 5.28 | Dd.24 [0,958 

She, — Br 2, 14160127/ 19,372127° 99,266 | + -8%,2 |—17%,8|— 19,763, 76°%,2 | 239%,6 | 745%,1 
j 11.2.3. %. d. 28. M. a. 834 B. | d.25 d. 12. | 0.848, bd. 25.1 d,28. | 838, 





23” 0",908]27° 2",015127”7 8,2424 6,4 |—13%,5)— 0°,905 | 33°,1° 


237° 10”,191]26” 11,31327° 

















ER | 230m 0.998, v.29. | 8.6. | a.938. | ».28. | 0.938. 

Yprit — |ar 8,447 [26° 11%,801127”7 40,02 |+17°0 | 0,0 |+ 70,782 15°,6 | 39°,4 
v.26.%. d. 1. m. a. 90 B. b. 25. b. æ. A. 6. 90 8. »11. | 908 

wi — |27” 1072,418|27° 4W,724|27% 7°1,76011+ 19%,6 | + 2%,8| + 107,978 139,2 | 34,6 
| 5. 1% | 98 | ©7. |m 1.| 0.998 | '8.25.| 0.93%, 
— nn — —— — — — — — — be — ⸗— — — 

Wie 27°,279127° 6m,250|+15°9 | + 2%,3|+ 7°,161 13°,6 | 39%,1 
Funi 1829 [27° 10,786 27°” 17%,693127° 7°,656,1+23%,3 | + 5°,8| +13°,153 | 0 12°,8 | 378,8 
b. 14.0, d. 28. N. a. 90 B. d. 27. b. 6. 4. 0600 | d. 16. 4. 90 B. 
Jati — |j27° 10%,975[27° 8”,496127° 77,038 |+26%0 | + 99,5] #14%,3091| 62%,5 | 13%,6 | Moni _ 
.22.m. | nm. 0.93 8, d. 15. |u20.%.| 0.958. 118. | m 12. | 0.998, 

Auguft — (97° 10”%,891|27% 804827” 77,576 42204 | + 7°,2|+12°,408 j75%,8 | 17%1 | 400,4 
v.10.M, | d..20.M. 0.938 || v.13. | 2.27. | 0.938. |8. 81. | d.16. | 0.938, 

Mitte 277 jom,aBalarr weraalare Te Aasi+23%,9 | + 7°,5|+13%4571| 68%,7 | 1405 | 399,5 





6 et M. Morgms 7, N. Nachmittags 2 umb T. Abends 9 Uhr, Ich beobadite an einem in freier Luft unb im 
hen vahralten SOtheitigen Quedfilber: Thermometer; mein Beobachtungs⸗Hyarometer it ein Geranien⸗Hygro⸗ 
- meter mit 10008eif. Scote, die ich bier anf die TODtbeil. reduziete, Der Nuttpunft meins Beobachtunge-Barometers 
Hegt fee nahe um 50. Parifer Fuß Über der mittlern Libelle des Moines oberhalb Würyburg und um 39 Zolfen 
Über dem Spiegel des mirtellänwilden Meeres, welder Höhe ein mittleren jägrliher Barometerfland von 27 ZU . 
7 bis 7'%4 Dorifer Linien entfpricht, 
Wergt. Drkom Neuigk. Jahrgang 1827 Mr, 43, 45 und Jahrg, 1829 Mr, 88 — 40, wir auf Ka finers 
Archiv für die gelammte Ratutlehre Bd, 14, Heſt 2, 
Drlon, Reuigt, Ar» 29, 1850, 
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nur 105 unter diefen ſchön und warm nur ber 9,, 16, 


2., %.;5 am 13. fehr ſchwül. Der vielen einzelnen, 
aber ſchwachen Regen ungeachtet blieb die Trockne vors 
herrſchend ; erſt in den 2 Iepten Tagen trafen einweis 
ende Regen ein, So erſprießlich diefe auch dem Weine 
fiode, mie den übrigen Pflanzungen waren, fo batte 
ſich doch die Hoffnung auf eine gute Weinlefe fehr ges 
mindert. — Bid zur Mitte Augußs waren die Haupte 
getreibeerndten ziemlich glüdlich bei uns vollendet, 

Höbe des (am 17 Tagen gefallenen) Regens 
= 19%, Lin. — Herrfhende Binde: DB, SW., 
NE. — Gewitter fam bei und nicht ein einziges 
zum Ausbruche. 

9 September. Diefmal gegen bie Regel übers 
au regneriſch, febr kühl und unfreuntfih. Die Regen 
am Ende Augufts bis 3. Sept., dann vom 4 biß Il, 
waren mehr Folge von Stürmen und Gemittern; die 
fpätern Regen aber vom 12. bis 2% meiſtens durch 
viele Nebel verurfadht, Merfwürbig it, daß am 3. 
der Main, fonft um dicfe Zeit am niedrigften, fo an⸗ 
gewachſen war, baß er Ueberſchwemmungen drohte, 
Erft am 26. fielte fih troknes und fonniges Wetter 
ein, begünfligend die verzögerte Winterfaat, bie Obſt⸗ 
fefe und die kleinern Herbfterndten, Der 27, eimiger 
heiterer Herbfitag; noch ziemlid angenehm der 4, 5, 
10., 21., 29., 30. 

Höhe des (an W Tagen gefallenen) Regens 
= 324, tin — Herrfhende Binde: DB, SB, 
S. — Gewitter eines den 6. Abend, 

10, Oktober. Borberrichend war fehr veräns 
derliches, trübes, kühles und windiges Wetter mit vielen 
Nebeln und meiltens ſchwache Regen. Dichte Nebel am 
3., 21., 22.5 dem erften Nebel gingen 2 fehr ſchöne 
Tage woraus und den 2 antern Nebeln folgten 2 ſchöne 
Zage, mit jenen aud die einzigen im ganzen Monate, 
Gtüdlicher Weife trat vom 18, bi 30, faft ganz trockne 
Witterung ein, bie befonders zur Kartoffelerndte und 
an entferntern Orten zum Unterbringen der Minterfaat 
benügt wurde, — Nur einige Male zeigte ſich ber for 

genannte fliegende Sommer, 

Höhe des (an 16 Zagen gefallenen) Regenb 
— 12% Lin. — Herrfbende Binde: SW, W., 
N;., nur am 1., 2, 23.—27. D., NO. un R.— 
Gewitterartig am 2. 


11. November Auch in dieſem Monate blieb 
trübes, mitunter regneriſches, windiges, rauhes oder 
kaltes Wetter vorherrſchend. Der 18, einzig helterer 
Tag. Der meiſte Regen fil am 12. bis 13. Mor⸗ 
gend; Abends ſchon 2° Kälte und mit dem 14. früpe 
zeitiger Eintritt des Winters ‚Wer bis zum 28 an⸗ 
bauerfe, wo denn bei wenig Regen und Thauwetter 
ber kaum 3 Zoll hohe Schnee wieder verfhwand. — 
Erſt am L, begann bei uns die (an Quantität mittels 
mäßige und an Qualität fehr geringe) Weinlefe, in 8 
bis 10 Zagen vollendet, Die unmittelbar gefolgte 
Kälte hinderte das Einbringen der letzten Nefle der klei⸗ 
nen Herbfierndten, bad Verſorgen der Weinföde, fo 
wir an vielen Orten das Vollenden der Winterinat, 


Die Höhe bes (an 15 Zagen gefallenen) m er 
teoriſchen Waſſers betrug fat 24% Linien. — 
Herrfbende Binde: Bm L—IL.B., SW.; 
vom 12. bis zu Ende NO., N, D. j 


12. Dezember, Ausgezeichnet durch fortwäh— 
rende Kälte; nur am 1. fland dad Thermometer wer 
nig über Null, und feit dem 14. Nov. war es ana, 
Tagen über Null gekommen, ſo daß der Winter no 
14, Nov. bis Ende Dez. faft ununterbrochen fortbauerte. 
Die mittlere Temperatur diefes Monate = — 5% 
Grab gehört unter die großen Seltenheiten, Nur eine 
mal, im Degember 1788, war fie nob um 1%, Grab 
niedriger, als dießmal. Das ſelbſtſchreibende Thermo⸗ 
meter zeigte am 27. Morgens 175 Kälte, und es iſt 
tur dem immer fchnell wiederkehrenden nebeligen und 
trüben Wetter zuzufchreiben, daß wir nicht öfters noch 
böhere Kältegrade haften. Nur vom 2, bis 7. und am 
31. beiterer Himmel, Glüdlicher Weife gewährte end« 
fi der im lebten Drittel des. Monates gefallene, faft 
1 Fuß hohe Schnee den jungen Saaten und andern 
den gewünfdten Schuß, a — 

Das Schneewaſſer gab eine Höhe von 6% 
Linien — Derefdende Binde: W., O., R., 
NND, SD. —F 
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Umfaffende Schilderung des Witterung! 


verlaufed im meteorologifhen Jahre 1829 
und merkwürdige Näturereigniffe 


1. 3m Biusen 
N Wilterungsvariauf” 


Der Winter von 1828 auf 29 Garafterificte ſich 
durch fpät eingetretene, ſpät noch heftige und im Gan⸗ 
zen fange dauernde Kälte a18 einen —— 
Spätwinter. 

Zwar liegen einige Erſcheinungen von Kälte und 
ftarfen Schnerfällen,, die ſich ſowohl im Süden, als 
befonders im Norden Europas fhon im Now. 1828 
zeigten, einen: aud für Teutſchland früh eintretens 
den Winter vermutben; allein der Dezember blich mehr 
mild, trüb und regnerifch, als kalt, und nur zweimal, 
am 2. und 5., dann am 30. und 31. erſchien plötzliche 
Kälte, aber eben fo ſchnell wieder verſchwindend. Aus 
Trient färieb man vom 29, Dez. : „Hier herrſcht 
fortwährend noch eine wahre Zrühlingswitterung So 
weit dad Auge reicht, ſehen wir nirgends Schnee oder 
Eis, wohl aber frifches Gras und an gimjligen Platzen 
auch blühende Veilchen, das Vieh auf der Meide, den 
Bauer im Weingarten in Hemdärmeln 1.” — Selb 
im Norden war gegen Ende Dezemberd wieber gelins 
bere Witterung eingetreten ; fa wurden der Dafen und 
die Rhede von ‚Baltifaport, die in der Nacht auf 
den 7. „Dez. mit Eis belegt worden waren, wieder 
durch einen Wind aus SD, vom Eife frei; eben fo 
auch die Rhede von Reval, beffen Halın ſchon an 
8. De äugefrgren war. 

Erſt am 5. Jäner 1829 ſtellte 66 bei uns ter 

“inter gin, nun bis zum 20. Tag und Nacht forte 
Pauernd, und vom 27.—30. nur wenig durch Thau⸗ 
und Regenwetter unterbrochen. Schon am 17, Janer 
"Morgens ſtellte ſich bei Würzburg das MainEib 
fe; am 15., 16. war Aehnliches auch an vielen Punks 
tem bes Rheines der Fall, und bis zum 22. waren 
Überhaupt faft alle Flüffe Teutſchlands zugefroren. 
— BuMaprib, Paris und London klagte man 
Über, firenge Jänerkälte; Mailand hatte Ende Zär 
nerd gute Schlittendbahn, und aus Ddeffa‘ wurde 
vom 3, und 21. Zäner gemeldet: „Der Winter ift bei 


gen 2ie; 
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und mit tnerhörter Kälte eingetreten; das Meer iſt, 
fo weit dad Auge reicht, gefroren unb fein Schiff fann 
eins oder andlaufen. Aus Theodoſia, we das 
Meer, wie im Sommer, noch vom Eife frei war, has 
ben wir die Nachricht, daß dad affoffifhe Meer 
ſchon lange mit Eit-bebedrift und man ed von Kertſch 
bis Taman zu Fuß und Wagen paflirt.” — Aus 
Moskau fhrieb man vom 1. Jäner: „Der Froſt 
von 1812 wird wohl in diefem Jahre, falls die feit 6 
Zagen ununterbrocpene Kälte von 24 bis 30 Graben 
nicht bald nachläßt, feinen Ruhm verlieren und. von die⸗ 
fem Winter übertroffen werden. Die glübenden Norbs 
fihter, die den ganzen’ ‚Horizont entflaommen, Blige 
und Luftſchläge zeigen ih häufig, wie im J. 1812.” — 
Aud In Schottland herrſchte im Jäner firenge Käl⸗ 
te; der Tay bei Elcho war bei einer dauernden Kälte 
von 8°, vie dort feit mehrern Fahren nicht mehr Statt 
gefunden hatte, zugefroren, — In Regenöburg 


‚tvas bie größte Jänerfälte 14° (am 22.)5 in Wien 


16° (ten 24.) und in Reipgig über 21°; zu Krank: 
furt a. M. 17° und zu Gotha 22°; zu Dbeffa 
fhon am 1. Jäner 13°, zu Petertburg (ben 16.) 


- 28° und zu Kathbarinenburg war am 18. dat 


Queckſilber gefroren. 

Strenge genug und zum Theil mit noch höhern 
Kaltegraden dauerte der Winter bei und auch im gan« 
zen Februar fort, nur vom 14. bis ben 17. Morgens 
und vom 21. bis 26. Abends um Weniges unterbros 
chen. Nebft den durch den öftern Wechſel der Winde 
beranlaßten rafchen Uebergängen von milder Tempera⸗ 
tur zur raſchen Kälte, und umgekehrt, bleibt die Epoche 
der tiefſten Kältegrade, fallend zwifhen den 10. und 
13. Februar, ſehr merfwirbig, nämlich: Um 10, zu 
Neapel 1°; am 11. zu Solothurn 11°, Kös 
nigsberg (inPreufen) 21%,5 und Ddeffa 12°; 
am 12. Februar Morgens zu Straßburg 11e, 5, 
Gölln 1Ör; Ahrweiler, Hobenfolms und Kor 
dem 12°; Belt 13°; Kreutznach 15%; Altene 


kirchen i63 St. Goar 14°,755 Franffurt 


140,3 (etwas kalter noch am 22. und 23. Jäner); 
Stuttgart 16e;3 Tübingen 2We,5; Tuttlin— 
Münden Im Freien 2° guMpmphen. 
burg 239); Augsburg 2le; Nürnberg 20°; 
Hamburg 15%; Fulda 19°; Würzburg 186,5 
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(um 7 Uhr 170,8); Gotha 23%,25 Dresben 22°; 
geipzig 1775 Moskau 28°; Rom (mo feit 1808 
fein fo anhaltender Winter war) 4°; — am 13. Febr. 
Morgens 8 Uhr zu Wien 10° 4 (am 12. nur 10°) 
Bon Neapel wurde berichtet, daß bie Straßen ber 
Stätte Meffina und Palermo im Anfange Ges 
hruars mit Schnee bededt waren und auch in Galas 
brien und Apulien 2—3 Fuß hoher Schnee ge» 
falten fen, durch den die Dlivenbäume fehr litten. Auch 
auf den joniſch en Juſeln hertſchte ein ſtrenger Win⸗ 
ter, und zu Corfu fiel am it. und 12. Febr. viel 
Schnee bei ſtürmiſchem Wetter. — Aus dem Et. Gal⸗ 
fer Dberlande wurde bie ſeil Jahrhunderten nicht 
"Statt gefundene Erfheinung berigtet, daß am 12. 
Wehr. bei 20° Kälte (vor Sonnenaufgang) der Rhein 
an manden Stellen fo zugefroren fey, daß er am 13. 
an den Shifffahrten Büchel, Rus gel und andern 
Plätzen ohne Gefahr paflirt werben konnte. — Ebenfalld 
als eine fehr feltene Erfheinung wurde von Stods 
holm aus gemeldet, daß dad Alandsmeer mit eis 
ner fo diden Eiödede belegt fey, daß fie mit Hülfe von 
Schlitten eine leichte Gommunication mit entfernten 
Orten, z. B. Abo, barbiete, und daß man von dort 
ohne Gefahr, Nafen und Ohren zu erfrieren, nicht aus⸗ 
geben könne. — Auch zu Goufantinopel war am 
41. uud 12. Febr. noch viel Schnee gefallen. 

Während wir denn mit einem firengen Spätwin« 
ter, der verhältnißmäßig auch Canada heimfuchte, zu 
kämpfen hatten, erfreuten jich die Bewohner Jsland 5 
einer fo gelinden Witterung, daß fie kaum Eis und 
Schnee zu fehen befamen, und in Portugal und 
Spanien, in Griehenland und Unter⸗It a⸗ 
fien verurfahten die Monate lang dauernde Regen 
häufige Ueberſchwemmungen. Auch müſſen wir noch 
erwähnen, daß wohl für die nördlichern Länder, nicht 
aber für Teutſſchland biefer Winter zugleich auch 
fehneereich genannt werden fünne. Nur in den Gebir⸗ 
gen, 3. B. den baierfhen und Eproler Gebirs 
gen, hatten ſich nicht unbeträchtliche Schneemaffen ges 
fagert, Aus Limburg a. d- Lahn ſchrieb man vom 
7. Febr.: „hier liegt fein Schnee, aber in der Umges 
gend und von dem Weſterwalde blidt er hochauf⸗ 
gethürmt hervor.” 

Bei immer noch bauernder Winterfälte dem Frũh⸗ 


- 


linge fhon nahe gekommen, fragten wir Bann wers 
den Schnee und Eis verfhwinden, um dem Eintritte 
einer milden Temperatur glelchſam die Bahn zu Öffe 
nen? Diefe Frage bringt und auf eine neue Denfs 
würdigkeit diefed Winters, nämlib: Bu drei ders 
fhiedenen, burh Monate auseinander ge 
trennten Zeiten hatte dießmal ber Eid 
gang in verfhiedenen, mitunter nabem 
Gegenden Statt. 


Ich babe fchon oben des Thaus und Megenmete 
ter8 erwähnt, das, vom 77, bis 30. Jäner für Würze 
burg eingetroffen, durb Stürme. und Gewitter eins 
geleitet, ziemlich allgemein gewefen zu feyn ſcheint. So 
war in ber Nacht auf den 26, Zäner ein ziemlich flar« 
kes Gewitter andem fhlefifhrböhmifhen Ries 
fengebirge bingezogen, und Nachrichten von Ddefr 
fa und Agram zufolge war im Anfange Zebruard 
wieder ftrenge Kälte in den dortigen Gegenden einges 
treten. Im gleiden Sinne ſchrieb man aus kom 
bon vom 3. Febr.: „Der Eidgang auf der Themſe 
ift ſtärker, als ed fit langen Jahren ber Fall war, 
und dauert der Froſt fort, fo dürfte die Schifffahrt 
bold ganz aufhören.” Im der kurzen Zwiſchenzeit alfo 
vom 25. Jäner bis 1. oder 2, Februar fand auf dem 
Maine und dem Rheine der erfie und zwar nur 
theilweife Eitbruh Statt, Bet biefiger Stadt und 
aufwärts ſſand dad Main Eis feitz alkin 6—8 
Stunden unterhalb Wäürzburgs war ed gebroden. 
Eben fo fland dad Eis bei Mainz noch feſt; aber 
bei ASmanndshaufen war ed fo übereinander ges 
ſchoben, Daß es bis an die Fenfter der am Rheine 
fiehenden Häufer aufgethürmt war und bie erſten Stöde 
der Häufer in der Unterftadbt von Worms über 
ſchwemmt wurden. Aus Rheinsberg ſchrieb man 
vom 3. Febr.: „Seit vorgefiern bietet der Rhein 


"ein ſchreckliches Schaufpiel bar. Won den Wällen uns 


ferer Stadt bi zum entgegengefegten Ufer biefes Flufs 
fes fieht dad Auge nur ein unermeßliches, zum Theil 
mir Eiöfihollen beredied Meer, in welchem ſich bad 
eigentliche Flußbett faum erfennen läßt.” — Aus Düfe 


feldorf wurde gemeldet, daß dad Rhein» Eis ſich 


bis gegen und oberhalb Wefel zu ungeheuren Däms 
men aufgethürmt habe und großes Unglüd beforgen 


laſſe. Noch vom 13. Febr. ſchrieb man aus Mainz, 


daß bis St. Goar und aufwärts bit Worms bie 
Eisdecke die ſtärkſten Laſtwagen trage. 

Erſt in den letzten 8—10 Tagen des Februars 
folgte auf jenen er ſten unvolfländigen Eitbrud der 
zweite, bei welchem bie meiften Flüſſe Keutfds 
lands, ohne Werbeerungen zu bewirken, vom Eiſe 
frei wurden. Schon am 20, und 21. fand der Eis⸗ 
gang auf ber Maad und Waal Statt; um biefelbe 
Zeit auch auf: dem Rheine; am 24 auf dem Mais 
ne bei Würzburgz aber erfi am 10, März vers 
ſchwand in Bremen die Eispede, melde den Fluß 
8 Wochen lang bebedt hatte; am 13. März fam das 
Eid auf ber Eibe bei Hamburg in Bewegung, 
während ed bei Dresden nod feſt ſtand. Dasſelbe 
war ber Ball mit tem noch nörblichern Zlüffen, melde 
einem britten Eisbruche erft im fetten Viertel bes 
Märzed, nicht ohne großes Unglüd zu verurfachen, 
fi der lange getragenen Feſſeln entlebigten. 


b) Mertwürsige Maturarsigniffe im Winter 
2828 “uf 29. 


Nebſt den in Nr. 41 diefer Blätter (Jahrg. 1829) 
erwähnten, am 3. Dez. Abends in den preußiſchen 
Rheinpropinzen, wie in den Niederlanden 
verfpürten Erdbeben und ben um biefelbe Zeit Statt 
gefundenen heftigen Stürmen, führen wir mod an, 
daß am 11. Dez auch ein ziemlich heftiger Erdſtoß im 
nordbamerifanifhen Staate Georgia bemerkt 
murde, und daß fib in der fpanifhen Provinz 





9. 

Verfahrendart, Kartoffeln und Erbfen 
unter einander anzubauem 
(Bon Deren Stabtlämmerer R. in A.) 

Ein Verfahren, verf&iedenartige Gewächſe auf 
einem und Demfelben Ackerſtücke unter einander zw zie⸗ 
ben und dadurch dem Boden doppelte Erndten abzu⸗ 
gewinnen, ift [bon von mehrern, mit Gemüfebau ſich 
befchäftigenden Perfonen mit gutem Erfolge empfohlen 
und angewendet worden. Go werben z. B. bäufig 
unter Zwiebeln Salat und Peterfilienwurzefn, und une 
ter Möhren Anis angebaut, ohne daß Lie eine Frucht 
der andern ſchadet, wenn anders dad richtige 
niß bei ber Ausfaat beobachtet wird, 


- 
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Murcia die fit dem Sept. 1828 Schreden verbreis 
tenden Erdſtöße aud im Werlaufe ded Dezembers wies 
berhaften. — Am 8. Dez. Abends 724 Uhr wurde zu. 
Diedenhofen (Thionville im franzöf. Mor 
fels Departement) ein ſchwaches Erdbeben verfpüirt. — 
Den 15. Dez. tobte ein heftiger, Sturm zu Ply⸗ 
mouth, wo zugleid ber Blitz einſchlug, und in ben: 
legten Tagen desfelben Monats auch im adriatis 
[den Meere, wo ber Orkan mehrere Schiffe ſcheitern 
made, — Unter den Stürmen, bie im Zäner und. 
Februar Unglüd verbreiteten, waren folgende die furdpte 
barften: Die vom 15. bid 20. Jäner an den Küſten 
bed mitteHändtfhen Meeres und befonders an 
Spaniens Küſten; die vom 18. bis 19. Jäner 
dauernde heftige Bora (Nordwind), viele Häufer in 
riet befhädigend; die ſtatken Schneeftürme und 
Gewitter im Anfange Februars (mo auch zu Patras 
einige Erdſtöße bemerkt wurben), große Beſchädigung 
ia Griechenlaud und bem griehifhen Inſel⸗ 
meere verurſachend. 

Der Befuv begamm im Laufe des Jäners wies 
ber Lava und Steine auszuwerfen, und auf Island 
fand in ber Nacht auf den 22. Febr. eine ſtarke Erd⸗ 
erfcpütterung Statt mit bedeutenden Verwüſtungen in 
den dem Hecla nahen Gegenden. An bemielben 
Tage bemerkte man auch zu Smyrna 2 Erbflöße, 
beten legter fehr heftig war; beide waren horizontal in 
ber Rihtung von N. nah ©. 

(Bortfegung folgt.) 





Feldbau. 


Der Kenner, welcher weiß, daß jede Alanzenart 
nur ihre eigenthüimlichen Stoffe, melde zu ihrem Les 
ben und Wachsthum erforderlich find, aus der Erbe 
zieht, wird dieß aucd nicht in Zweifel ziehen, wenn 
er auch noch feine Verfuche der Art gemacht haben 
fette. Indeſſen möchte es wohl nicht leicht zweierlei 
Gewächſe geben, welde fih zum Anbau unter einan« 
ber fo gut eigneten, ald Erbfen und Kartoffeln. Abs 
gefeben davon, baß die Erbfen vorzüglich in der Nähe 
großer Städte, wenn die Schoten grün abgepflüdt were 
den, dem Anbauer eine nicht unbedeutende Einnahme 
bringen, fo find auch Kartoffeln und Erbfen befonders 
für die ärmere Klaſſe von-Menfhen ein Paar unent⸗ 
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behrliche Nahrungsmittel, umd es muß biefen daher 
vor. Allem erwünſcht ſeyn, ein Verfahren Fennen zu 
fernen, woburch dem Boden auf dem kleinſten Raume 
der höchſtmögliche Ertrag abgemonnen werden fann. 
Es foll zu dem Ende hier in der Kürze die Methode 
mitgetheilt werben, welche den Anbau beider genanns 


* ten Grzeugniffe auf einem -und demſelben Ader unter: 
einander fehrt und welche durch mehrjährige Erfahrung: 
als völlig anmwenbbar jebem Sanbwirtde — we. 


den kann. 
Das zum Anbau ber Erbfen un Kartoffeln bes 


flimmte Sand wird auf die gewöhnliche Art, entweder 


durch Graben oder Pflügen zur Ausſaat vorbereitet. 
Nachdem dieß geſchehen ift, werden die Kartoffeln in 


17% Fuß breite Reihen, etwas über 1 Fuß weit von 


einander, in mit dem Epaten gemachte Löcher gelegt 


und diefe wieder gehörig zugeworfen, doch fo, daß bie 
Stellen, mo die Kartoffeln liegen, noch einigermaßen- 
fihtbar find. Hinter den Leuten, welche die Kartof⸗ 
fein eingelegt haben, folgen unmittelbar bie Arbeiter, 


welche das Pegen der Erbien verrichten und wozu füge 
lich Kinder von 10 — 12 Jahren gebraucht werben füns 
nen, Jedem derſelben wirb eine Reihe der zuvor geleg⸗ 


ten Kartoffeln angewieien, um bier die Erbfen einzu⸗ 
legen. Am zweimäßigfien geichteht biefes, wenn ber 


Thierheitkunde. 
glühenden Eiſen das ganze Geſchwür recht nachdrücklich 
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neder die Behandlung eines Geſchwürs 
an dem Euter einer Kuh 
Vom Thierarzt Zitler. 


Vor einigen Monaten wurde ich zu einer Kuh 


von Schweizer Race gerufen, welche ſchon, wie ſich 
der Beſitzer ausdrückte, feit längerer Zeit ein fehr bö— 
ſes Euter habe. Ich begab mich ſofort an Ort und 
Stelle, um dad Euter dieſer Kuh zw unterſuchen, wo⸗ 
bei ſich Folgendes ergab: 

Das Euter war ganz ungeheuer angefchwollen, 
fo daß faft die Kuh nicht fiehen und gehen konnte; In 
dein Enter benrerfte ich eine Fluctuation. Ich machte 
nun an ber unterften Stelle einen Einſchnitt und ents 
feerte gegen acht Maß emer fehr ſtinkenden, Fälkgen 
und mit Blut vermifhten Jauche, brannte mit dem 


Urbeiter auf denjenigen Stellen, mo bie Kartoffeln ein« 
gelegt worden find ,. mit der rechten, Hand ein Kleines 
Grübchen, etwa 2 Zoll tief, macht, mit ber linken Hand 
4—5 Stüd keimfähige Erbſen hineinlegt und ſelbige 
mit der rechten Hand wieder mit. Erde bedeckt. Iſt der 
Boden etwas bart, fo kann zum Behuf des Löcherma⸗ 
hend eine Eleine, etwa 3 Zoll breite Hacke mit einem 
1:4 Fuß langen Stiele angewendet werben, 


Nunmehr ift bloß mod übrig, daß man die Kar 
toffeln auf die gewöhnliche Art, entweder mit der Hands 
bade oder mit einer Häufelhade, behäufle und vom Uns 
Praute fleißig reinige. Freudig wachen dann beiderlei 
Arten von. Gewächſen bei fonft guter Bodenkultur 
beran. Die. Erbien ranfen ſich zwiſchen ten Kartofe 
felftauben feft und bebürfen deswegen keiner befondern 


Staffeln, liefern auch ſowohl grün als bürre einen reis 


chen Ertrag, ohne ben Kartoffeln ben geringſten Nache 
theil zu bringen ober ihren Ertrag zu vermindern, 

Werben die Erbfen nicht ſämmtlich grün abge 
pflüdt, fondern zum Dürrwerben ſtehen gelaflen, fo 
werben fie, nachdem fie gelbreif geworden find, wie ges 
wöhnlich audgerauft und zum völigen Abtrodnen hin⸗ 
gelegt. Die Kartoffelerndte erfolgt dann fpäterhin zu 
ihrer gewöhnlichen Zeit. 





aus und Heß «5 mit Ablauf des dritten Tages täglich 
dreimal mit einem Decoct aus Salbei recht gut aub⸗ 
fprigen und dad Thier einige Male bis an den Bauch 
ind fliegende Waſſer fielen, wo dann das Euter täge 
lich mit warmen Waſſer und Seife recht gut gereinigt 
wurde, worauf fi nun eine qutartige Eiterung ein» 
ſtellte; die noch vorhandene Geſchwulſt feßte fich nach 
und mach immer mebr. zufammen und die Heilung ere 
folgte im fehr kurzer Beil. Während der Gur wurde‘ 
dem Thiere guted, nahrhaftes Futter gereicht. Aus 
drei Strichen fing dad Thier am Milch zu geben, wie 
auch vorher; der vierte aber war in Folge der da ge= 
wefenen Entzündung verborben. 
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8 Landwirthbfbaftlide Anfitute 


Herrn Geheimen Raths von Utzſchneider 
Erridtung einer landwirthſchaftlichen 
Lehr» und Erziehbungsdanftalt in Berbins 
dung mit einer Armencolonie zu Erding 
in Baiern. 
Herr von Utzſchneider fagt: Die Zuderfabris 
fation aus Runfelrüben zu Obergiefing ifl im vols 
len Gange, es werden dort jährlich gegen zweihundert 
. Gentner Zuder erzeugt, welcher fo beliebt iſt, daß er 
Immer rafchen Abfab hat, fo daß aus diefer Fabrik in 
dem verfloffenen Jahre 1829 mehr ald hundert Gentner 
Zucker verkauft wurden ; ed wurden bei dieſer Zuderfas 
brit auch bereits mehrere junge Leute unterrichtet, wels 
che im Stande find, bei andern Landwirfhen, die ſich 
mit dem Anbau von Runfelrüben befafjen wollen, Zuk⸗ 
fer aus denfelben zu erzeugen. Indeſſen kann ich in 
Dbergiefing dem Anbau von Rımkelrüben jährlich 
nicht mehr, als dreißig Tagewerke widmen, weil ich 
den dort. eingeführten Fruch handel nicht unterbrechen 
will, indem der Getreidebau nicht vernachläſſigt wer⸗ 
den darf. Um mehr Grund und Boden zur Erzeu⸗ 
gung von Zuder aus Runfelrüben in Bereitihaft zu 
haben, kaufte ich im vorigen Jahre das in der Nähe 
ber Hauptſtadt München gelegene Landgut Erding, 
welches 14866 Tagwerke groß iſt und auf welchem im 
vorigen Fahre die Runfelrüben fehr gut gebiehen, 
Damit dirfer große Flächenraum zu Erching 
zweckmäßig benligt werde und in Bezugauf Landwirths 
ſchaft verſchiedene Vortheile gemähre, fo bin ich ents 
ſchloſſen, allda nidyt allein eine landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
und Erziehungsanſtalt für junge Leute, welche ſich feis 
Oekon. Reuigt, Ar, 30, 1330, 


ner Zeit dem Aderbau widmen, einzurichten, fonbern 
auch eine Art von Armencolonie, in der mehrere vers 
laſſene Anaben für den Aderbau und die Landwirth: 
fpaft erzogen werden, bort anzulegen. 

A. In der landwirthſchaftlichen Lehr⸗ und Erzies 
hungsanſtalt wird Alles dasjenige gelehrt und eingeübt, 
was dem gebildeten Landmanne unumgänglich nörhig 
und nützlich ift. . 

Uebung in der Sprache und Schrift, dann Uns 
terricht im Rechnen und in der Größenlehre überhaupt, 
in fo weit fie auf zwedmäßige Leitung ber landwirth« 
ſchaftlichen Arbeiten u. f. w. angewendet werden fann, 
womit zugleich der Unterricht in der landwirthfchaftlie 
chen Buchhaltung verbunden wird; in der Naturlehre 
und in der Naturgefchichte, in den Grundfäken der ra⸗ 
tionellen Landwirthſchaft und in der Agriculturdemie, 
in fo weit fie auf Kenntniß von Grund und Boten, 
auf Miſchung der Erbarten, auf Düngererzeugung und 
Auswahl beöfelben Bezug hat; im einzelnen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bewerben, vorzüglich im der Zuckerfabrika⸗ 
tion, dann in der landwirthſchaftlichen Baufunde, 

Diefer Unterricht wird immer mit praftifcher An- 


„wendung und mit nützlicher Selbſtthätigkeit verbunden 


ſeyn. 

Auf dieſem meinem Landgute zu Erding fin— 
ben mehrere Zöglinge Raum, wo fie fortwährend den 
Unterricht mehrerer Eehrer genießen und zugleid eine 
folche chriſtliche und moralifhe Bildung erhalten follen, 
daß fie feiner Zeit ald angehende Landwirthe diefer Er 
ziehungsanſtalt Ehre machen werden. Sittlichkeit und 
zwedmäßige Anwendung der Zeit wird man vorzüglich 
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immer aurter Auffiht nehmen; Müßiggang fol durch⸗ 
Aaus permieden und auch den fogenannten Vacanzen 
nit Statt gegeben werden. Der Landwirth darf kei⸗ 
nen Tag im Fahre vernachläffigen. 

Die Zöglinge werden im Alter von 12 — 15 Jah⸗ 
zen in diefe Kehr⸗ und Erziehungsanftalt aufgenommen ; 
fie erhalten Wohnung, Nahrung und Unterridt, und 
Überhaupt die ganze Verpflegung, wie diefe bei ſelbſt⸗ 
thätigen Landleuten gewöhnlich ift, für einen jährlichen, 
noch zu beflimmenden Betrag (jedoh Bett, Wäſche 
und Kleidung nicht mit eingerechnet). Derjenige Fa⸗ 
milienvater, welder wünſcht, daß [rin Sohn aber Pfleg⸗ 
fohn in obige Lehr⸗ umd Erziebungsanftalt aufgenoms 
men werbe, belicbe fi gegen den Unterzeichneten zu 
Äußern und zugleich die Vorfenutniffe des aufzunchs 
menden Zöglings näher anzugeben, worauf alsdann die 
Nachricht Über die wirflige Aufnahme oder Mptaufs 
nahme erfolgen win. 

B. Für die Armencslonie werden achthundert Ta⸗ 
gewerke beflimmt und darauf vierzig Häuſer gebaut, 
fo daß an jedem Haufe zwanzig Tagewerke Grund und 
Boden fid befinden. Im jedes Diefer Häufer wird eine 
wohlgejittete arme Familie, welche anderswo bereits 
anfäßig ift, bort aber ſich nicht währen kann, mit der 
Bedingung aufgenommen, bie zwanzig Kagewerke Grund 
und Boden, welche am Haufe liegen, nah Vorſchrift 
zu bearbeiten, und zugleih ſechs argıe Knaben, für 
welche ihr jährlich eine beftimmte Summe bezahlt wird, 
zu verpflegen und umter Aufiicht der Infpection obiger 
landwirthſchaftlichen Lehr» und Erziehungsanftalt zu 
erziehen. 

Sobald diefe armen Knaben, für welche bei der 
Armencolonie eine eigene Elementarſchule errichtet if, 
gehörig vorbereitet und im Alter vorgerückt find, neh⸗ 
men fie an bem Unterrichte obiger landwirthſchaftlichen 
Lehr» und Erziehungdanftalt Theil, aus welcher fie 
am Ende ald gefittete, gut unterrichtete und für Sie 


Lanbwirtbfhaft brauchbare Vorarbeiter, — 
und auch als Verwalter austreten. 

Die Familien, welche in obige Häufer — 
nen werden, haben ein Kapital zum Ankauf des Haus 
fe3 und ber dazu gehörigen zwanzig Tagewerke Grund 
und Boden nicht nöthig, inden diefe Häufer, welche 
der Berpflegung und Erziehung armer Knaben gewids - 
met bleiben, nicht verfauft werben, fondern fie entrich« 
ten jäbelih nur fo viel an Naturalien, ald Kartoffeln, 
Runfelrüben u. f. w., welche auf den zum Haufe ges 
hörigen zwanzig Zagewerken erzeugt werden, am ben 
Eigentümer des Hauptgutes, ald zur Dedung ber 
Binfen des Hausbanes und ded Werthes von Grund 

und Boden erforderlich ift, 

Auf dieſe Weiſe kann diefe Infatt gedeihenz benn 
die Familien in obigen Eoloniegebäuden haben eine haare 
Selveinnahme für die Verpflegung und Erpiehung are 
mer Knaben, und gewinnen den ihnen jugewielenen 
zwanzig Zagewerfen Grund und Boden, wo fie bei 
anwahlernder Menſchenkraft aud den Spaten zur Bere 
mebrung der Fruchtbarleit bed Bodens gebrauden, fo 
viel ab, daf fie davon leben, die jährliche Grundrente 
an den Eigenthümer entrichten, ſich aud noch etwab 
erfparen und zur Verforgung ihrer eigenen, in obiger 
Lehr⸗ und Erziebungsanfalt gleihfals ausgebildeten 
Kinder zurüdlegen können. 

Erhing if fo gelegen und mit fo viel umanges 
bauten, doch fruchtbarem Grund und Boden umges 
ben, daß obige Anſtalt leicht eine ſolche Ausdehnung 
und Richtung erhalten kann, weiche zur Berminderang 
ber zabireihen Armen im der nahegelegenen Hauptſtadt 
beizutragen unb mehrere Kreife unferd Baterlandes 
mit tüchtigen — zu verſehen Am Stande ſeyn 
wird, 

Die göttliche Borfehung wache über unfern König 
und unfer Baterland Baiern! 


J. v. Usfäneiter. 
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Oekonomiſche Phofik 


Das merfwürdige Jahr 182Y in meteoros 
logiſcher Hinfidt, 
(Bertfegung von Re. 29.) 
2%. Im Frühling 
4) Bitterungsverlauf. 

Bis ed kaum anderd zu erwarten war, erfiredte 
fi der firenge Spätwinter nit über den März bin, 
fondern er madte ſich auch noch im April füblbar, 
Der grühling war demnach dießmal eigenslih auf dem 
kurzen Zeitraum eined einzigen Monated befchränft, 
Der gefleigerten Wärme im Mai entfprachen denn auch) 
die raſcheſten Fortſchritte der Vegetation. 

Die Berfpätung des fo ſehr erfehnten Frühlings 
wurde übrigens faft in ganz Europa empfunden. 
&o war den Nachrichten aus allen Xheilen Englands 


zufolge diefer Frühling auch dort einer der fpäteflenz - 


ſelbſt noh um die Mitte April$ war am Hagedorn 
nichts Grüned zu ſehen. — Wie bei und, fo war auch 
in Rom empfindlihe Kälte in ben legten Tagen bed 
Aprils eingetreten. — Zu Rovible (in Fyankreich) 
waren die bereits im Anfange April angefommenen 
Schwalben endlich umgekommen, weil fie bei der bes 
ſtändig fühlen Witterung, die noch am 2, Mai emo 
pfindlich wirfte, die gehörige Nahrung nit fanden, — 
Bei Kopenhagen war am 25. April abermals 
Zreibeis im Kabrwaffer und die ſchwediſche Küſte 
wieder mit Eis belegt. — Zu Königsberg (in 
Preußen), wo der Winter ber vielem Schnee faſt 
ununterbrochen fortgebauert hatte, war am 27. und 
28, März wieder die firenge Kälte von 14 und im 
Freien von 19 Graden eingetretem — Die Dftfee 
bei Memel war am 27, März noch fo ſtark gefros 
ren, daß man. vom Beuchtthurme aus die Gränze des 
Eiſes nicht erfennen konnte, und der bothnifcdhe und 
finnifche Meerbufen boten nod eine fihere Schlit⸗ 
tenbahn dar. Auh bei Warſchau ging man no 
am 31. März; über dad Eid ber Weichfel, welches 
erfi am 3. April im Bewegung Fanı. — In Peters 
burg batte man am 25. März nod 17° Kälte, und 
eigentliches Thauwetter war bort in diefem Jahre noch 
nicht eingetreten. — Aus Stockhohm ſchrieb man 


vom 3. April: „Die älteften Lente Fönnen fich feiner 
fo anhaltenden Kälte, wie bie dießjährige ift, erinnern, 
Von der Mitte Degembers bis Ente März war nur 
an einem einzigen Tage Thauwetter, und im Anfange 
Diefed Monats bietet der neu gefallene Schnee noch die 
beſte Schlittenbahn dar.” Erſt gegen tem 28, März 
hörte die Eisfahrt zwifben Seeland und Schoo— 
men auf und am 15. April wurde der Sund vom 
Eife fie. In ten Wilten Schwedens wurden 
Bögel und andere Thiere zu Tauſenken erfroren ges 
funden. — Auch aus NeurVork (in Nordame 
tifa) wurde als eine höchſt feltene Erfheinung gemels 
det, daß noch am 7. März der Miffifippi bis zur 
Mündung des Ohio gefrorem, und diefer Fluß, fo wie 
ber Rumberland ımb ber Tenesſee mit Ei} bes 
legt worten feyen. 


Dob in der fo langen Verzögerung bes Frühs 
fing lag des Unheilvollen bei weiten nicht fo viel, als 
in den unerhörten Ueberſchwemmungen, welde in den 
nördlichen Begenten. dur den erft Ente März oder 
Anfangs April Statt gefundenen Eisbruch und Schmels 
zen Bes Schnee's, in andern Gegenden aber durch an« 
baltende Regen verurfacht wurden. Aus Thorn (dem 
erfien preußifhen Gränzorte mit Pohlen) wurde 
berichtet, daß ſich in diefer Gegend das 2—3 Fuß 
vide Eid, in ungeheuren Maſſen aufgethürmt und ges 
ftopft, vom +. — 6. April eine Waſſerfluth von 26 — 
30 Fuß Höhe bewirkt habe, die fih dann mit den Eids 
maffen über die 3 Dieilen Tangen Dämme der Thor: 
ner frudtbaren Niederung flürzte ‚und diefen fhönen 
Eandfirih von 3% Meilen überſchwemmte. Hiebei 
war eine Menge Vieh umgefommen und die Menſchen 
waren in die größte Norh verfegt. — In der Danzi« 
ger Niederung und einem Theile der Stadt Danzig 
ſelbſt verurfachte die Ueberſchwemmung der Weichfel, 
melde am 10. April die Dümme ded Danziger 
Werders durchbrach, großes Unglüd. Die Fluth, 
welche die nicdern, auf einer Fläche von 5) Meilen 
liegenden Häufer bis an die Dächer unter Wafler fegte, 
erreichte die, alle frühern Ueberſchwemmungen um 2%, 
Fuß überfteigende Höhe. Bon 8— 10,000 Stüd Rind» 
vieh und 4— 5000 Pferden wurde faum das Zehntel 
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gerettet, und viele Menfhen fanden in ben tobenten 
Sluthen ihr Grab. Selbſt im Dftober waren die nies 
brigften Gegenden noch nicht vom Waffer frei, — We⸗ 
niger litt die Gegend im Königsberg, wo jedoch 
aud die Pregel durch dad Stoden bed Eiſes eine 
große Ueberſchwemmung verurfacht hatte. — Aus Wars 
ſchau ſchrieb man: „Am 6, April veranlaßte das Auss 
treten ve Niemen und der Wilia eine große, Teit 
AO Jahren nit mehr erlebte Ueberihwemmung ; der 
driste Theil der Häufer der Stadt Komno und ber 
Berfladt Willampol mar unter Waffer geſetzt, und 
einige derfelben wurden ganz zerflört. Später waren 
aub der Bug und Naremw fo fehr geftiegen, daß 
(egterer Fluß bei Modlin viel mehr Waſſer mit ſich 
führte, als die Weichfel ſelbſt; auf beiden Flüffen 
wurden alle Brüden vom Eife und von dem tobenden 
Waſſer zerftört, und noch am 12. dauerte ber hohe 
Waſſerſtand fort, zu welchem der hochaufgethürmte, num 
geſchmolzene Schnee viel beitrug.” — Zilfit, vom 
7. April: „Bei dem Eisgange und den Ueberſchwem⸗ 
mungen ber Memel wurden hier alle Bohlwerfe und 
2 Wohnungen, zu Ragnig 17 Gebiube und dad Dorf 
NRandtzen ganz zerlört. In der Miederung, bie 
noch heute 19 Fuß hoch unter Waffer fteht, ift das Uns 
glück unbeſchreiblich; der Berluft an Vieh und Pferden 
auf ber ſtark bewohnten Kläde von 4 D Meilen ift une 
berechenbar; viele Menfchen verloren dad Leben, noch 
mehrere find ohne Brod und Obdach.“ — Riga, vom 
22. April: „Die einige Meilen von bier entfernte Stadt 
Friedrichsſtadt in einem niedrigen Thale an den 


wefilihen Ufern ber Düna wurde durd das Austre⸗ 


ten ber legtern völlig überfbwenmt, wobei eine Menge 
Menfhen und Vieh umfam.” — Königsberg, vom 
7. Mai; „In Lithauen ift dad Waffer noch ime 
mer ſehr bob; am vielen Gegenden flieht e8 noch 6 
bis 7 Fuß hoch Inden Gebäuden und über den Acdern; 
mehrere Häufer find zerflört und eine Menge u) er⸗ 
tranf.” 

So viel Unglüd, auf einem beträchtlichen ee 
frudtbaren Gebiete in wenigen Stunden oder Tagen 
ausgebreitet und auf Jahre hinaus ſich erftredend, mußte 
mädtig zur Hülfe aufrufen den Wohlthätigkeitsſinn der 
Menfhen. An die Spitze derfelben ftellte ih Preus 
ßens eben fo erhabener, ald humaner Regent, nad 


Kraft dad Seinige beitragend zur ſchnellen Linderung 
bed Elends, zu deſſen allmähliger Minderung denn 
viele Vereine edler Menfchenfreunde lange noch fort« 
wirkten. 


Bu derfelben Zeit litt auch das ſüdliche Shwe 
ben fehr durch Ueberſchwemmungen. Nah Briefen 
aus Smäland vom 27, April waren faft alle Strö⸗ 
me, Bäche und Seen im Lande auf eine furdtbare, 
nie erlebte Meife audgetreten; dabei lag der Schnee 
noch hoch auf dem Felde. — Auch in der Moldau 
und Wallachei fielen Ende März beftige Regengüffe. 
Die Niederlande und Spanien litten ebenfalls 
dur; Ucberfhwernmungen aus derfelben Urfache, Aus 
Madrid fihrieb man vom 16. April: „Die Elemente 
fheinen gegen Spanien verichworen zu feyn; wenn 
Ertbeben und Bulfane Drihuela und Murcia 
jerftören, fo verheeren Stürme und Regengüfle Neus 
SKaftilien, wo bie fehr überſchwemmten Felder das 
Berfaulen der Saaten befürdten laſſen. Dagegen Icis 
det befonders bie Ebene von Valladolid an einer 
die Erndte bedrohenden Dürre. In Madrid felbft 
berrfcht große Kälte.” 

Unfern Blid von diefen traurigen Ereigniffen weg⸗ 
wendend, fehen wir, wie bei nur einigermaßen geftei« 
gerter Frühlingswärme die electrifhen Erfcheinungen 
dahin und dorthin Unglüd tragen. Den 7. April zog 
das erfte ftarfe Gewitter über den Thüringer Wald 
und am 15. Abends 5 Uhr war in Berlin ein befr 
tige Gewitter, das ſich durd zwei Blipfhläge entlud. 
Den 17. zündete ber Blig zu Kalifch (in Pohlen). 
Den 28. April zu Rom, in beffen Umgebungen große 
Dürre berrfchte, heftiger Sirocco; in der folgenden 
Nacht furdtbarer Gewitterfturm im Speffart mit 
fhredliben Verwühungen in ben Wäldern, Am 29, 
Gewitter bei Coburg und bei Lihtenberg (In 
Baiern); an demfelben Tage Morgens wurde nach 
einem heftigen Sturme aus NW, der ganze Schwarz: 
wald bei Freiburg mit Schnee betedt, und auch 
zu Livorno fobte ein furdtbarer Orkan, wobei bie 
Magnetnabel beftäntig varlirte und ſich leuchtende Mer 
teore zeigten. Den 21. Mai verwüftender Hagelſchlag 
bei Gonftanz und am 20. ſtarkes Gewitter zu Ddef: 
[a mit fehr großen Hagelförnern, 


b) Mertmürdige Maturereigniffe im Brühtim 

gr 1829. j . 

Zu jenen Stürmen und Gewittern gefelten ſich 
mehrere, zum Theil höchſt verderbliche Erdbeben, unter 
welchen fib die in den fpanifhen Königreiden 
Murcia und’ Balencia vom 21. März an beobs 
achteten am meiſten auszeichneten. Aus Murcia 
wurde unter dem 22, März berichtet, daß Zorre 
Bieja, Dribhuela, San $ulgenti un Guars 
damar burd dad Erbbeben in Schutthaufen verwan« 
delt wurden und daß dabei über 200 Perfoneu bas Les 
ben verloren. 
dad Erdbeben duͤrch ein ſchreckliches Getöfe an, boch 
litten nur die aus Quadern errichteten Gebäude, Als 
lein in Drihuela (Ötadt mit 22,000 Einwohnern) 
wurben 17 Kirchen und 4000 Häufer zertrünmert, und 
unter den Ruinen wurden mehr als 2368 Leichname 
und 1207 Berwundete hervorgezogen Sn Zorre 
Bieja, Almoradi und Benejuzar blieb faſt 
fein Haus fiehen und viele Menſchen verloren das Le⸗ 
ben. Auch Formentera wurde zum Scuttbaufen. 
Eben fo litten noch andere Ortfhaften. Was das un« 
befchreibliche Elend in diefer unglüdliben Gegend noch 
vermehrte, waren die feit dem 21. März wiederholten 
häufigen Erdftöße. So fanden in den um Dribueln 
liegenden Orten am 29. März Nachts 57, und in den 
Umgebungen von Almoradi und Torre Bieja 
vom 15. — 17. Mai noch 35 ftarfe Erdſtöße Statt. — 
Berichten aus Madrid vom 2. April zufolge batten 
fih zu Benejuzar 2 Krater geöffnet, Lava ober 
weit hin verbreitete Dämpfe auswerfend. Zu Buzot 
verſchwanden die Mineralquellen, um in einer Entfer⸗ 
nung von 2 Stunden wieder zu erſcheinen. Der Fluß 
Segura änderte feinen Lauf, ſich jetzt durch eine an⸗ 
tere Deffnung ind Meer ergießend, Die Krater, bie 
ſich aud ba, wo Torre Vieja fand, öffneten, wars 
fen ebenfalld, wie die ſchon angeführten, üble Dämpfe 
und faule, die Pflanzen tödtende Wäſſer, fpäter au 
Muſtheln und Scyalthiere aus. Nebſt diefen Bulfanen 
und Schlünden zeigte fih am 28. März ein in der Ges 
gend von Balencia mit dem Namen Anma belegs 
ter Berg ald förmliger Qulfan, welcher Feuer aus⸗ 
warf und dad Kampo de Salinad mit Lava übers 
ſchwemmte. Selbſt in Madrid war am 21. Mär, 


In der Stadt Murcia kündigte ſich 
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dann am 31. Nachts und zu Ponferrabo am 10, 
April ein Erdbeben verfpürt worden, weldem an bem 
legtern Orte-ein heftiges Schneegeftöber, Sturm und 
Regenwetter vorausgegangen waren. 


Bereitö früher am 8, März Morgens 5 Uhr ereige 
nete ſich zu Jrkuzk, Troitzkoſanosk und Kis 
achta (in Rußland) ein ſtarker Erdſtoß von NO. 
nach S., welchem in derſelben Richtung ein unferirbis 
ſches, dem Brauſen des Sturmes ähnliches Getöfe vor⸗ 
herging. Eine ähnliche ſtarke Erſchütterung war dort 
1814 und 1792 bemerkt worden, — Den 2. April 
Morgens 7 Uhr nach vorhergegangenem Schneefalle 
folgten zu Dieppe (in $ranfreid) mehrere Erbs 
ftöße aufeinander, begleitet vom unterirbifhen Geräus 
fe, und am 3. ſah man in der Umgegend ein Feuers 
imcteor in Geftalt eines langen Feucrftreifens, fo ſtark, 
wie der Bolbnond glänzend, Am 2. April entlub ſich 
zu Parma ein furdtbares Gewitter unter heftigem 
Hagel Nachdem die Luft wieder ruhig war, bildete 
fid eine Wafferbofe unter ber beftändig wechfelnden 
Form eines weißen Füllhorns und gläfernen Eylinders. 
As fih ein Theil der Waſſerhoſe mit Gewalt trennte, 
fah man ein Wetterfeuchten und eine fehr fhöne Spie 


ralbewegung. Dad Barometer ſchwankte an jenem Tage 


befläntig, die Luft war immer electrifch und das There 
mometer ſank um 4 Grabe. — Um biefelbe Zeit vers 
fpürte man zu Ankona einige ſchwache, aber zu Cons 
ftantinopel am 3. Morgens 5 und 7 Uhr 2 heftige 
Erdſtöße. Durd folde war am nämliden Tage Cas 
valla und vorzüglid Zered in Macedonien zers 
flört worden; aud litten Lagos, Drtago und 
Adrianopel viel. Buhareft wurde am 5. Mat 
Abends 5 Uhr durch 3 ftarfe Erdftöße heimgefucht, wähs 
rend bie Wälfer der Donau auf beiden Ufern Vers 
heerung verbreiteten. Um biefelbe Zeit zeigte fih auch 
wieder in Macedbonien und andern Gegenden ber 
Türkei Erdbeben. — Den 19. April ftarter Erdſtoß 
bei Malung in Dalecarlien (Schweden) mit 
Gertufh in der Luft. — Den 4, Mai Erdſtöße im Als 
baner Gebirge bei Rom in fenfrechter Richtung, und 
den 21. Nachts 7 Erdſtöße in der Gegend von Albano 
und Fraſscati. Am 22. auch zu Gräz nad Stägigem 


Regenwetter ein ftarfer Erdfloß, dem unmittelbar wieder 


ein heftiger Regen, dann aber heitere Witterung folgte, 
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8 Im Gommer 
a) Witterungäverlauf. 

Für den in dem abgelaufenen, an unglinfligen 
Witterungderfheinungen und unglücklichen Ereigniſſen 
reichen Frühjahre erfittenen Verluſt der Freuden, welde 
fonft die neu erwachte und mit allen Reizen des Früh— 
lingd gefbmüdte Natur zu fpenden pflegt, hofften wir 


vom Sommer volle Entfhärigung Allein auch bie, 


Witterung diefer Jahrszeit war.in den meilten Räntern 
Europa’ mehr fühl und naſt, ald heiß und troden. 
Gleich in den erſten Zagen des Junius zeigte fit faft 
allentpalben die Wiederkehr einer feltenen Kälte, und 
für viele Gegenden traten abernrald mehr oder weniger 
verheerende Ueberſchwemmungen eim. 

Die Reptern betreffend, wurte vom 9. Juni aus 
Prefburg (in Ungarn) gefhrieben: „Mit dem 
legten Mai trat Regenwetter ein, das noch heute forts 
dauert; die Donau flieg um 12 Buß und —* 
ſchwemmte am 8. bie jenſeitige Gegend bis Kittſee.“ 
Aehnliches meldete man aus Wien, wo bie nächſten 
Wäſſer aus ihren Ufern getreten und der Prater und 
ein Theil der Leopoldſtadt überſchwemmt waren, 
Auch bei Ingolſtadt war am 7. Juni die Donau 
um -10 Fuß gewachſen, weswegen die Feſtungsarbelten 
eingeftellt werden mußten. — Um biefelbe Zeit riß ein 
vonden Salzburger und Eyroler Alpen gefoms 
mened Hochwaſſer die Brüde bei Ebersberg unweit 
Linz weg. — Von der woldauiſchen Gränze 
wurde unter dem 10. Juni gemeltet: „Seit Menfchens 


gedenken haben wir feine ſolche Sommerwitterung ers 


lebt. Ale Gewäller im Banate find ausgetreten; 
die Theiß hatte am 4. Juni eime furchtbare Höhe er⸗ 
reiht, und feit vorgeftern. find die Gebirge wie mitten 
im Winter mit Schnee bededt.” — Aus Berlin 
ſchrieb man vom 15. Juni: „Nachrichten aus Schles 


- fien zufolge haben dort dur ſtarke Regengüffe verans 


laßte Ueberſchwemmungen großen Schaden gebracht.” 
Die Beſchädigung im Breslauer Regierungsbezirke 
wurde fpäter zu beiläufig 1,600,000 Thaler berechnet. 
Die Wafferfluth war noch gegen 2 Fuß höher, als tie 
im Jahre 1783. Auch noch in andern Gegenden Preur 
Gens, wie auch In Sachſen, wurde um biefelbe Zeit 
durch Urberfo wemmungen bettãchtlicher Schaden am 
gerichtet. Mir diefen häufigen Regen und Ueberſchwem⸗ 


mungen fand im merfwürbigen Gegenfage Yie große 
Dürre, die in ber erſten Hälfte tes Juni befonders in 
den wellliben und nördlichen Randfchaften Shmwes 
dens herrſchte und gänzliches Mißrathen des Getrei⸗ 
des befütchten ließ. Aehnliche große Dürre herrſchte 


Im Anfange dieſes Sommers in Norda merika, wo 


ſie mehrere Pflanzungen zernichtete und Waldbrände 
derurſachte. 

Betreffend die Wiederkehr der Kälte, bemerken 
wir vorerſt, daß wie bei und, fo auch in ber Gegend 
bon Hamburg und in Niederfahfen im erften 
Drittel des Junius eine fehr rauhe und regneriſche Wite 
terung fortbauerte, wahrſcheinlich als Folge von häufie 
gen Gewittern und heftigen Regengüſſen, durch welche 
bie Atmofphäre wiederholt und ſtark abgekühlt wurde. 
Noch auffallendere Kälteerfheinungen zeigten fi im 
Eüden und Norden. Im Anfange des Junius war in 
ber Gegend von Madrid eine fo empfindliche Kälte, 
daß man zu St. Ildefonſo einheizte. — Am 3, 
Juni war der Adlersberg mit Schnee bedeckt, das 
der im fübliden Tyrol und Oberitalien eine 
beträchtlibe Kälte mit großer Trockne. — Am 6. Juni 
hatte man Schnee und Eis zu Razoysfursferre 
(im Aiönes Departement); am 6. Nachts fiel Schnee 
auch an mehrern Punkten des Departement: de la 
haut Marne, und zu Noircourt (im Bezirke 
Eaon) traf am 6. Juni Schnee, Hagel und Gefriere 
Pülte ein. — Im Novogrod’fden Kreife (in Ruß« 
land) fand ebenfalls am 2. Juni ein ſtarker Schneee 
fall bei 0° Statt. 

Ob nun gleich jeder der drei Sommermonate auch 
fhöne und heiße Tage in ſich ſchloß (fo bei uns der 
Juni vom 13, — 16. und vom A. — W.; der Zufi 
vom 12.— 18. und vom 23.— 25.5 ber Augufl vom 
7.—13.), und für einzelne Gegenden die Trockne der 
vielen einzelnen Regen ungeachtet doch bis zu Ende 
Auguſts vorberrfchend blich: fo behielt im Ganzen bens 
noch die biepjährige Sommermitterung ben Gharafter 
bei, dem fie in ihrem Begime zeigte; fie blieb nãm ⸗ 
tich höchſt veränderkich mit grellen Uebergängen 
von ‚der Trockne zur Näſſe, von hoher Temperatur 
zur niedern, und umgekehrt. Hiebei blleben denn auch 
die gewöhnlichen meteoriſchen Erſcheinungen, Blitz⸗ und 
Hagelſchläge, Wolkenbrüche und Ueberſchwemmungen, 


nit aus. Bon biefen Ereigniffen hier nur einige ber 
merkwürdigſten. 

Im Königreiche Meapel herrſchte bis zum 8. 
Juli häufiger und ſchneller Temperaturwechſel, wie im 
März, zugleih mit vielen Gewittern, Regengüfjen und 
Ueberſchwemmungen, die befonderd in Galabrien 
und Zerra di Lavoro großen Schaden anrichteten. 
— Das franzöf. Departement Seine und Marne 
ur: zwar Die Gegend von Meaur und Melun wurde 
am 22, Juni (nun ſchon das zweite Mal) durd einen 

* fürdterlihen Hagelſchlag verbeert. — Am 15. Juni 
war bie Umgegend ber ſpaniſchen Stadt Tala⸗ 
vera de la Reina auf einer Strecke von einer 
Stunde Weges durd große Hagelförner verwüſtet wors 
ben, und am 6, Juli bot die Stadt Cazorla das 
ſchredliche Bild eines bombartirten Platzes dar, Indem 
Hagel in Menge fiel, defien größte Körner vier Pfund 
wogen. Auf den Hagel folgte der furchtbatſte Wirbels 
wind, Thiere und Menſchen in die Buft erheben. — 

. Am 28, Juni, wo auch Weimar burd einen Hagels 
ſchlag viel litt, verwüßete derfelbe, mit Sturm und 
Platztegen begleitet, die Fluren von 16 Gemeinden bed 
auf und zunächſt am Bogelgebirge liegenden Theis 
led des Landbezirkes Rauterbach. — Am 10, Zuli 
Uchnlihes in den Umgebungen Bien — Am 24 
und 28. Zuni hauf'ten furdtbare Gewitter im baiers 
[hen Donaugebiete, namentlih in den Thälern 
der Shmutter, Zuſamm und Mindel. Auch 
wurden am 24 uud 25. Zuni viele Drie Würtems: 
bergs durch Wolkenbrüche, Ucherfhwemmungen, Has 
gel und Blitzſchläge heimgeſucht. — Nachrichten aus 
Brüffel vom 9. Juli zufolge war nad vorausgegane 
genen, anhaltenden Regen die ganze Gegend um Hers 
zogenbuſch unter Waller gefegt. — Den 16. Zul 
(mo am fehr vielen Drten Gewitter zum Ausbruche Far 
men) wurden Die Felder in der Umgegend von Pers 
lad, Riem, Biberg und Erubdering des Lande 
gerichts Münden. durch Hagelſchlag verwüſtet. — 
Aus Paris ſchrieb man vom 21. Juli: „Aus vielen 
Gegraden laufen bie traurigften Berichte über Verwü— 
ftungen ein, welde bie fortwährenden Regen und bie 
vielen Stürme verurfahen.” Am 25. und 26. Zuli 
zernichtete ein fürchterliches Gewitter die Erndten von 


mehr ala 125 DOrtfchaften des franzöf. Departements - 
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von Gharenfe, und ber 27. Zuli verfehte mehrere 
hundert Ortfhaften Baiernd durch Hagelmetter mit 
häufigen Blitzſchlägen in tiefe Zrauer. Unter anderm 
mürhete das Wetter [chredtich in der Gegend von Eberös- 
berg und Zorneding. — Um biefelbe Zeit Ges 
witter, Dagelfchlag und Ueberſchwemmung in den Um⸗ 
gebungen von Schweidnitz. — In ber Naht auf 
ben 5. Auguft und am Ende diefes Monats tobten hefe 
tige Stürme an der englifhen Küfte, und am 27, 
Auguft wurde Nordb-Schottland abermals von 
Sturmfluthen und Ueberſchwemmungen heimgefucht ; 
viele Flüffe waren ausgetreten und hatten einen unge⸗ 
heuren Schaden angerichtet. Aus Edinburg farieb 
manz „Seit mehr als 30 Zahren ift bier innerhalb eis 
ned Monates nicht fo viel Regen gefallen, ald im Yus 
guft diefes Jahrs.“ Ueberhaupt klagte man in Enge 
Sand, Schottland und aud in Dänemark über 
zu häufige Regen, durch welche Die Getreideerndten litten. 

Doch nicht nur mit Ueberſchwemmungen, fondern 
auch mit Säfte emdete diefer Sommer, wie er begons 
nen. Nidt bloß im Thüringer Walde, auch zu 
Elermont, namentli auf dem Mont d' Or, fiel 
am 4, Auguft Schnee, eine kühle und herbſtliche Wit⸗ 
terung dort hHerbeiführend. Den 30. Auguft fchneite 
5 auch im Tyroler Gebirge, — In den Gegenden 
der Durance (im fübliben Frankreich) herrſchte 
im Juli und Auguft der Miftral (ND.) 'mit empfinde 
Tier Kälte. — Uus Gröningen fhrieb man uns 
ter tem 5. Sept.: „Die Bewohner des Bezirkes W er 
ftermold leiden fehr durch Ueberſchwemmungen. In 
der Umgegend mehrerer Dörfer und Weiler flehen bie 
Beiden und Wiefen feit langer Zeit unter Waffer.” 
Um dieſelbe Zeit meldete man aus Cölln, daß das 
felbft aus mehrern Gegenden beider Seiten des Rheins 
die traurigften Nachrichten über die Verwüflungen eine 
liefen, welde die außgetretenen Bergſtröme und andere 
Slüfe überall anrichteten. 

b) Mertwäürbige Naturereipniffe im Sommer 

2820. 

1) Nebft den in Spanien, befonbers in Murs 
ia und Balencia auch im Verlaufe des Sommers 
wieberboften häufigen Ertftößen, und nebſt den im Ans 
fange des Junius auh im Albaner Gebirge und zu 
Rom verfpürten ſchwachen Erſchütterungen verbienen 
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noch folgende einer Erwähnung. Den 2. Juni More 
gend war zu Warmbrunn (in Preußen) das 
fonft Mare Mineralwaffer trübe und molfig, und in ber 
Naht folgte ein heftiger Erdſtoß auf der Schne« 
koppe. — Berichte aus Mexiko vom 17. Juni fpras 
chen von feit einem Monate wiederholten Erdbeben, wel⸗ 
che ziemliche Werpeerungen in jenem ande anrichteten, 
— Zu Debreczin in Ungarn verfpürte man in 
der Nacht vom 30. Juni bei fhwüler, regnerifher Wit⸗ 
terung 2’ Erbftöße, worauf ed am Tage wieder heftig 
fortregnete, und in der nächſten Nacht wieder 3 fo befs 
tige Stöße, daß ſich mehrere Mauern fpalteten. Auch 
in den benachbarten Orten gegen Dften fand dieſes hef⸗ 
tige Erdbeben mit verſchiedenen Lichterfheinungen am 
‚ Horizonte Statt. Weiter bemerkte man in der Nacht 
auf den 4. Juli zu Zwohle (in der Provinz Ober 
Difel) eine leichte Erderſchütterung, während welcher 
fi das früher ſehr ftürmifhe Wetter in völlige Wind⸗ 
flile verwandelt hatte» — Am 30. JulieAbends 5% 
Uhr war ein Erdbeben zu Neufohl (in Ungarn), 
welchem ſchwere Gewitter und Regengüffe folgten, und 
den 4. Auguft wiederholten fib in den Gegenden von 
Debreczin bie Erdſtöße mit bedeutenden Beſchädi⸗ 
gungen der Gebäude. — In der Nacht vom 7. Auguft 
eine Erderfhütterung im Oberrheins Departes 
ment; in einer Zwiſchenzeit von 1 Secunde trafen 
für Golmar 2 Gtöfe von ©. nah N, ein. ZuPons 
troye und Belfort waren die Stöße am ſtärkſten 
und von unterirdiſchem Donner begleitet. In ben Häus 
fern am Berge wurden fie befonderd ftarf empfunden. 
— Den 18. Auguft Nachmittags 34 Uhr ſchwaches 
Erdbeben zu Kopenhagen und an mehrern andern 


| Orten; als wahrſcheinliche Urfache desſelben gab man 


die vulkaniſchen Ausbrüche auf JSland an. — In 
ber Nacht vom 30. Auguft ziemlich ftarfe Erdſtöße im 
Wolog da'ſchen und Ardhangelfhen Gouvernes 
ment mit unterirtifhem Getöfe. 

2) Den 26. Juli richtete eine Windhofe in ben 
bannöverfhen Aemtern Brudbaufen und 
Hoya viele Verwülungen an Bäumen und Gebäue 
den an. Aehnliches war der Kal am 29. bei Con⸗ 
radböwaldau (in Schleſien). Auch wurde am 
26, zu Parma eine Feuerkugel, in ber Richtung von 
SW. nad NO. mit biendendem Lichtſchimmer forte 
ſchwebend, beobachtet. Während biefer Erfheinung 
zeigten fih häufige Sternſchnuppen, und derfelben war 
ein gef&blängelter Streif rotben Lichtes von 90° Länge 
vorhergegangen. — Den 15. Auguſt erfhienen zu $ume 
binnen (in Preußen) während cined flarfen Ger 
witters 3 Seuerkugeln , die fih langfam fenften und 
vor dem Auffallen auf die Erde zerplagten. An bems 
felben Tage erbob fih in der Stadt Porchoff (im 
ruffifhen Gouvernement Pſkow) bei bewölktem 
Himmel und fliller Luft plöglich eine Windhofe, welche 
in 2 Minuten mit außerorbentlihem Lärm und Hagel 
in einer Breite von 40 Klaftern über die Stadt zog 
und Alles mit fortriß, während in ben übrigen Theilen 
der Stadt völlige Ruhe und Winpflile herrſchte. Düse 
her, ja ganze Gebäude wurden zerflört, die Fenfter 
zerſchlagen und mit den Rahmen audgeriffen, bie ftärf« 
flen Bäume entwurzeft; nicht nur eine große Menge 
Vieh, fondern auch mehrere Menfchen verloren babei 
das Beben, 

(Beſchluß folgt.) 


. 
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Harn als Dünger. 

"Die Soeietd d’Agrieulture, Sciences et Arts, et 
de Medeeine, Chirurgie et Pharınaeie du Departe- 
ment: de PEure feht für das Jahr 1830 einen Preis 
von 200 Franken für denjenigen Landwirth, ber im 
Jahre 1829 die größte Menge Menſchenharns rentwer 
der flüflig oder in Verbindung mit Gyps, Kalk oder 


—————— — — — — — — 


Prei 
Erde angewendet haben wird, Die Menge bes flüffie 


fe 


gen Harns, melde angewenbet wurde, muß wenige 
ftend 10 Hectoliter betragen haben; es muß die Art 
bed Bodens bezeichnet werden, auf welchem berfelbe 
angewendet wurde; bie Zeit ber Anwendung, ob vor 
ober nach ber Bearbeitung beöfelben, vor oder nach dem 
Säen; es müflen ferner die Refultate angegeben werden. 
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Anweifung zur Führung einer teutſchen 
doppelten Buchhaltung für die Lands 
wirthſchaft. Nach zweierlei Methoden. Bon 
Sobann Karl Kobag, k. k. Staatöbeamten. 
Wien 1830, 2 Bände, (26 Bogen.) (61.C.M.) 

Wenn man erwartet, in dieſem bogenreichen Werke 
eine ausführliche, umſichtige, klare Darſtellung des We⸗ 
ſens der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung zu 
finden, und in den vielen beigefügten Tabellen eine Ers 
fäuterung der aufgeflelten Gruntfäge, eine gründliche 

Anweifung zu der zweckmäßigſten Einritung ber Bü⸗ 

her zu erhalten, fo fieht man ſich getäufcht. 

Der Verfafler hat verfäumt, das Weſentliche dies 
fer Rechnungsweife, dasjenige, woburd fie von andern 


unterfchiedben iſt und worin ihre ‚Vorzüge begründet 


find, Herauszubeben und lichtvoll vorzutragen., Gr 
wollte Har feyn dur Beilpiele, und wurde baburd 
“ Breit und weitſchweiſig. Auch ſcheint mir die Wahl 
feiner Beifpiele nicht paffend; denn er gibt dad For⸗ 
mulare einer Buchführung, wie fie auf einem ganz 
großen Amte ausgeführt werben fol, und macht bie 
Sade dadurch für fih und den Leſer verwickelt. Si 
cherlich hätte er beſſer gethan, eim Pleines Mufterbitb 
‚aufzuftellen und mit Einfachheit und Klarheit durchzu⸗ 
führen; «5 wäre dann Jedem leichter geworben, die 


"Anwendung auf einem größern Bereihe zu machen. 


Auf dieſe Art wird weder ber höhere Beamte, 
noch der auf einem befhränftern Standpunkte befinds 
liche von dieſer Schrift befrietigt. Dem erflern wird 
ed nur dann verftändlid feyn, wenn er bie Grundzüge, 
dad Weſen diefer Rechnungsweiſe, aus andern Schrifs 

Oeton. Neuigk. Ar. 31, 1830, 
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ten, 3. B. aud den Thaer'ſchen, erfaßt hat, in weis 
chem Falle er aber auch in der vorliegenden Schrift 
nichts Neucs kernen wird. Dem untergeordneten Ber 
amten, weldem cher mit einer Vorſchrift, mit einem 
Formulare zur Einrichtung und Führung feiner Bü⸗ 
her genügt, gibt es aber dieſe nicht, fondern er trifft 
bier nur eim ſolches Bormulare, welches etwa der erfte 
Rehnungsbeamte - einer ausgebehnten Herrfhaft. ans 
wenden kann. 

Ueber eine paflende Einrichtung ber Detaifverrechr 
nungen, der Materialbücher, der Viehſtands-, der Mol— 
Pereiregifter 2. iſt nichts Meiteres gefagt, als daß fie 
jeder Wirthichafter fo ziemlich auf feine gewöhnte Weife 
führen könne und ihre Einflimmung. in die boppelte 
Buchhaltung nur wenige Veränderungen nöthig mache. 

Der Verfaſſer-verſpricht, mit zweierlei Methoden 
befannt zu machen, nad melden diefe Rechnung ger 
führt werben könne. Der einzige Unterfchied biefer 
beiden Methoden ift aber der, da man nad ber einen 
vier Bücher eröffnet, nämlich 

a) ein Kaffabuch, * 
b) ein Memorialbuch, 
c) ein Iournalbud, 

d) ein Hauptbuch. 

Nah der andern Methode hat man nur zwei 

Büder: ; 
a) ein General» Journals (worin bie drei ew 
fiern vereinigt find) und 
b) ein Hauptbuch. 

Jene foll für größere, dieſe für feine Herrſchaf⸗ 

sen und Güter beſſer ſeyn. Die Art der Verrechnung 
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iſt jetoch in beiten Methoden ganz biefelbe, fo daß eb 
nicht der Mine verlobnte, diefen Unterſchied mit beſon⸗ 
berer Wichtigkeit herauszuheben. 


Wenn, wie oben gefagt wurde, biefer Schrift 


ſchon im Algemeinen Klarheit mangelt, fo wird fie 
dur bie zun größten Theil unpaſſenden Provinzials 
autdrüde und Benennungen noch ſchwerer verſtändlich, 
und ih glaube, daß ein Kandwirth, welchem dieſe Pros 


vinzialismen nicht bekannt und” geläufig find, weniger 
Müpe haben wird, jich in einer Schrift über faufmäne- 
niſche doppelte Buchhaltung zu orientiren und von bies 
fer die Anwendung auf feine landwirthſchaftliche Rech⸗ 
nung zu machen, ald aus diefem Merfe über lanbs 
wirthſchaftliche doppelte Buchhaltung die verſprochene 
Belehrung zu ſchöpfen. — 





Oekonomiſche Phyſik. 


Das merkwürdige Jahr 1829 in meteoro⸗ 
logiſcher Hinſicht. 
Geſchluh von Ar, 30,) 2 
4. Im Serbien 
a) Witterungäveriauf. 

Die Witterung diefer fonf fo ſchönen, erwünſch⸗ 
ten und wohlthätigen Jahrszeit harakterifirte ſich dieß⸗ 
mal als Fortfegung der vorautgegangenen naffen und 
fühlen Sommermitterung; nur war es bei und und 
in vielen andern Gegenden noch regnerifher und im 
Allgemeinen nod älter, fo daß ſich Thon in der zweis 
ten Hälfte tes Movemberd der Winter förmlich ein« 
ftellte. Mur Weniged ald Belege. 

Aus Drammen in Norwegen ſchrieb man 
vom 14. Sept.: „Die allerälteften Leute können fi 
nicht einer folhen Waſſerfluth erinnern, durd welche 
num auch verſchiedenes, ſchon geſchnittenes Getreide forte 
gefpült if. Noch hängen regenfhwangere Wolfen über. 

"und, und es ift kalt, wie im Dftober.” — Aus ber 
Schweiz fhrieb man im Sept.: „Die anhaltenden 
Regengüffe, bie, wie es ſcheint, in den Gebirgsgegen⸗ 
den Graubündtens noS- heftiger gewefen find, als 
in den flahen Gegenden der öftlihen und nörbliden 
Schweiz, veranlaßten ein ungemeines Steigen bes 
Rheins, durch deffen Ausıritt mehrere heile bes 
Bezirks Sargand und Rheinthal überſchwemmt 
und bedeutende Beſchädigungen der Felder und Straßen 
verurfaht wurden. Der Diftrict Lugano war am 
14. Sept. Zeuge eined Naturereignjffes, desgleichen Nies 
mand erlebte, Morgens 5 Uhr wehte ein heftiger Sturm 
über den Ser; dann zog eine ungeyeure Menge Wind⸗ 
wirbel bad Waſſer zu einer nie gefepenen Höhe; eb 


‚brang in bie Häuſer; Waſſerhoſen zogen über den See 


ber, boben die Dächer der am Ufer fiehenden Häufer 
ab. Aus in ben Gärten und Weinbergen mar der 
Schaden groß. Darauf löfften ſich die Wolken in Wafe 
fer auf, und nad einem halbflündigen Plagregen, den 
Donner und Blitze begleiteten, erſchlen die Senne anr 
been Firmamente. Jenſeils des Monte Einere 
ift die Verwüllung noch größer. Die Ebene von Mas 
gandime bis Bellinzona iſt ein fürmlicher See; 
der Zeffin burhbrad alle Dämme, tiß Wohnungen, 
Bewohner und Heerden fort, und drang in die Stabt 
Bellinzona” — Auh der Main bei Würpe 
burg war um jene Zeit dem Austritte nahe, und ber 
Rhein bei Manheim war um 4 4" über daß 
Mittelwafler gefiegen, einige Nieberungen Uberſchwem⸗ 
mend. — Aus Paris wurde vom 3. Okt. gefchrier 
ben: „Die Geftade der Seine von Rowen bid 
Duitlebeuf find ganz unter Wafler geſetzt. Mehr 
old drei WViertheile der Erndte find verloren, Geit. drei 
Monsten hat es zu regnen nicht aufgehört, und als 
Folge ber Ueberſchwemmung zeigen fi hartnädige Fle— 
bee.” — Zrieft, vom 9, Dft.: „Nachdem wir liber 
einen Monat lang mit fall täglihem Regen beimges 
ſucht waren, wüthete geflern auf unferer Rhede ein für 
die Schifffahrt und den Handel fhädliher Orkan, ber 


dad Waffer fo fehr gegen die Ufer trieb, daß bie ganze, 


am Deere liegende, untere Stabt bis zu einer feltenen 
Hohe · überſchwemmt wurde.” Auch bei Fiume tobte 
bderfelbe Sturm, bei welchem mehrere Boote und einige 
Schiffe verunglüdten, Eben fo zu &ivorno. Ueber 
haupt richteten die Stürme um jene Beit im mitteh 
tändifhen und adbriatifhen Meere großen Scha« 
ben an. — Sn ber Gegend von Zurin herrſchten 


* 


ebenfalls nach vorausgegangener Trockne nun im Sep⸗ 
tember und Dftober immerwährende Negengüffe, wels 
he die Ströme zum Austritte brachten und die Fel⸗ 
der verwüfteten. Die Straße von Chambery bis 


Roiffe gti einem See, und auch bie Straße über‘ 


den Eimplon wurde fehr beſchädigt. 

In der Nacht auf den 8. Oft. wurden die Berge 
bei Freiburg im Breiſsgau mit Schnee bevedt, 
und noch am 8. fiel Schnee in der Stadt. — Auch lag 
{dom in der zweiten Hälfte des Dftobers eine Menge 
Schnee aufden Thüringer Wale, man vermochte 
kaum die Kartoffeln berauszubringen und befürchtete eie 
nen fehr firengen Winter. — In einigen gebirgigen Ges 
genden Frankreichs, z. B. zu Glermont, Aus 


buiffon, mar in ver er.en Hälfte des Dttobers fo - 


viel Schnee gefallen und die Witterung fo fireng, wie 
im Jäner. — Eben fo ſchrieb man aud aus Pau: 
„Seit dem 10. Okt. haben wir eine Kälte, die In uns 
fern mittägigen Gegenten etwad Außerordentliches iſt. 
Die Pyrenäen ſind mit Schnee bedeckt, wie ſonſt 
erſt in des Winters Mitte, und bereits hatten wir 2 
ſtarke Fröſte.“ Auch in Burgund fand dleßmal die 
Weinleſe bei 4 Zoll tiefem Schnee Statt. In einem 
auffallenden Gontrafte fteht hiemit die Angabe, tag in 
dem Badeorte Gurniguel, 3596 Zuß über bem 
Meere, nod in den erſten Tagen des Dftoberd eine 
ſolche Hitze herrfchte, wie man ſich folder feit 0 Jahr 
ren nicht erinnerte. Auch zu Neapel war am 1. 
Dt. noch eine wahre Sommerhige von 26 Graben. — 
Etwas fpäter war im Berner Oberlande 4 Fuß ho⸗ 
her Schnee gefallen. — Nah Berichten aus Kopens 
bagen endigte der Sturm, melder am 14. und 15. 
Okt. dort tobte, mit Froſt und einem flarfen Schnee: 
fale. In Jütland war ber gefallene Schnee fo body, 
daß. man einige Straßen nur mit Mühe pafliren fonnte, 
und daß hie und da noc ſtehendes Korn in Schnee 
eingehüllt erſchlen. Hierauf waren heftige Regen ges 
folgt, melde in Sütland und auf der Inſel Raas 
land verberblihe Ueberſchwemmungen verurfahten. — 
Aus Stodbolm färieb man vom 30. Okt.: „Der 
Winter ſcheint und dießmal mit ernflbafter Strenge 
heimſuchen zu wollen Schon am 14. Dft. fiel in 
Schoonen 6 Zoll tiefer Schnee, und die barauf eins 
getretene Kälte fol feit Menſchengedenken um dieſe 
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Zeit nicht fo fireng gewefen ſeyn. Dielgd Ereigniß iſt 
um fo trauriger, da bie frühere, unaufbörlich naſſe Wite 
terung nicht nur bad Erndten bed Getreides, fondern 
auch die Herbflausfaat kinderte.” — In der preußis 
fben Gegend von Bronberg war fhon in ber 
Mitte Dftobers ein fo anhaltender Froſt, dab fih ft 
Nähte hindurch Eis bildete. Auf den erften Schnees 
fal am 29. Okt. folgte einer ber ſtürm ſchſten Regen« 
tage; glücklichet Weife trug eben diefe naffe und Palte 
Witterung viel zur VBertilgung der Heufchreden bei. — 
Wien, vom 4. Nov: „Wir befinden uns bier ber 
reitd mitten im Winter; es liegt 1 Fuß tiefer Schnee.” 
— Schon am 17. ging tie Elbe bei Hamburg, 
am 1. der Main bi Würzburg und die Weich 
fel bei Dirfhau (in Preußen) ſtark mit Eis. 
Bei Presburg hatte die X Ite, die am 15. Non. 
dort eintrat, fo viel Zreibels erzeugt, daß man die 
Brüde über die Donau an 22, abtragen mußte, 
und in den angränzenden Gomitaten Ungarns war 
ren viele noch auf dom Ke ce befindlichen Wintervor: 
räthe unter hohem Schnee begraben. — Auch von - 
Leipzig aus klagte man Über das frühe Eintreten 
des Winterd, wodurch an vielen Orten die Herbſtaus—⸗ . 
faat gehindert worden ſey. Aebnliches ſchrieb man auf 
Berlin — Bu Barfhau ſtellte fi der Winter 
ſchon am 9. Okt. mie 3° Sälte ein; am 3. Nov. war 
dort wieder diefelbe Kälte und Schlittenbahn; am W. 
Nor. war die Weichſel zugeftoren und am 4, De. 
zeigte dad Thermometer 19° Kälte. — Memel, vom 
24. Dit: „Wir geben hier ſchon in Pelzen; denn feit 
8 Zagen ift ed fo Falt, daß nächſtens die Schifffahrt 
aufhören wird.” — Die Dwina bei Ardhangel 
wurde In der Nacht auf den 3. Nov. und die Mewa 
zu Petersburg in der Nacht auf ben 17. Nov, mit 
Eis belegt. — Im ganzen frangöf, Bars Departe 
ment fiel in der Nacht auf den 28. Nov. Ehre, — 


“ eine um biefe Zeit dort nicht erlebte Erfcheinung. Dat 


felbe meldete man aus Toulon mit der Bemerkung, 
daß tie Dlivenbiume ſchon durd die Kälte litten, — 
Aus Odefla fhrieb man vom 25. Nov. : „Noch nie 
mals trat der Winter fo früb ein, als in dieſem Jabre, 
und zu unferm großen Erftaunen feben wir feit 2 Ta— 
gen Schlitten durch unfere Straßen fahren.” 

So hatte fih denn der Winter von 1829 auf 0 

31° 
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im Norden und Süden frübzeitig eingeſtellt, drohend 
ein wahrbaft europäifcher firenger Eoieter zu 
— 

) Mertwürbige Naturerelgaaiffe im Herbie 

2820. _ 

Am 6, Sept, Nachmittag 3 Uhr 25 Min. vers 
folirte man zu Eremona (in Italien) bei Anfangs 
nebeligem Wetter ein ziemlich flarfed Erdbeben von ©, 
nah N. mit unterirdifhen Geröfe, Mehrere Gebäude 
wurden befcätigt, weswegen fi die Einwohner bei 
einem zweiten Stoße um 8%, Uhr ind Freie flüchteten, 
wo fie die Nacht zubrachten, Aud in der neapos 
litanifhen Gemeinde Piedimonte, in ber Pros 
vinz Zerra di Lavoro und in andern Gemeinden 
wurde am 13. Sept. Nachmittags eine leichte Erderſchüt⸗ 
terung verfplirt, — Die Erdſtöße in Murcia, welche 
Provinz dem Schreden, der Verheerung und dem Tode 
geweiht zu feyn ſchien, wiederholten fih im Dftober, 


und zu Granada wurden fowohl am 10. Sept, al$ j 


am 19. und 24. Dft. mehrere Ertfiöße veripürt, die 
zum Glück feinen Schaden anricteten. — Den 27. Sept. 
eine ftarke Erderfhütterung zu Conſtantinopel, — 
Nah der Gräzer Zeitung hatte ein ſchwaches, am 
6, Okt. in der Gegend von Mürzzuſchlag bemerke 
tes Erdbeben ſich bis nah Oeſterreich erfiredt, — 
Nachrichten aus Genf zufolge brachte man dad am 
12. Okt. im Dorfe Saanen (des Gantond Bern) 
erfolgte Erdbeben mit der Erfheinung in Verbindung, 
‚daß ein Berg in der Nähe bes Montblancs in 
dem wegen feiner Wafferfäle berühmten Sirthale 
den Einfturg drobte; die Anmohner hatten ſich in die 
benachbarten Hütten geflüchtet. — Bu Rodefort 
(in Frankreich) am 27. Nov. und zu Insbruck 
am 30. leichte Erdſtöße. — Ein ſehr verderbliches und 
weit verbreitetes Erdbeben zeigte ſich zu Jaſſy am 
26. Nov. frü 4 Uhr; die Stöße bei einem dumpfen, 
unterirdifhen Getöfe und mit wachfender Heftigfeit 
dauerten gegen 70 Sec., waren berizontal und in der 
Richtung von W. nah D. Einige Gebäude wurden 
befchädigt ; Abends folgten noch einige Stöße. Zu ders 
felben Zeit wurde biefes Erbbeben zu Odeffa und zu 
Czernowitz ſtark verfpürt. Am legten Drte hatte 
fi ein vorher tobender Wind gelegt, und nad dem 
Erdbeben fiel 2 Zage hindurd Schnee. In Bucha⸗ 


reft verſchonte dieſes Erdbeben faft fein Gebäute, viele 
fürzten zufammen, und mehrere Menſchen wurden 
theils getödtet, theild verwundet. Berjiörend wirkte 
ed auch zu Kiſchenew in Beffarabien, weniger 
in Duboffary (Depart. Cherſon) undin@rons 
ſtadt, Hermannfladt c. Auch in Lemberg 
wurde badfelbe Erdbeben bemerkt, u 
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Fruchtbarkeit des Jahres 1829, 

Des firengen Spätwinterd, bann ber folgenden, 
ziemlich ungünjtigen Frühlings und Sommerwittes 
zung ungeachtet waren, von den oben angeführten, 
wannigfahen Beſchädigungen einzelner Difiricte abge— 
fegen, die Getreideerndten faft überall gut und zum 
Theil wahrhaft reich gedichen. Selbſt aus Shwer 


den, England und befonderd Irland wurden noch 


befiere Erndten gemelder, als man früher erwartet 
hatte Auch Rußland und Nordamerika: ers 
freusen ſich ſehr gefegneter Erndten. Daber denn au 
in ben meijten Gegenden eher ein Weichen, als Stei« 
gen der Getreidepreife. Diefe wilden indeſſen roch 
mehr gefunfen feyn, hätte die Wiederbeftellung der Fels 
der im Herbſte Überall und gut vollentet werden füns 
nen,-und hätten nicht die zu früh eingetretenen Fröſte 
ben jungen, obnedieß ſchwachen Saaten fibon ba, wo 


ſle ohne pinlängliche Schneedede waren, wirfli ges 


ſchadet. 

Auch das Obſt (das edle Frühobſt, Apriföfen, 
Dfirfihe zc. ausgenommen) war nob in ziemficher 
Menge und Güte gerathen; nur bie edelfte Frucht des 
Weinftods kann im Ganzen ald ganz mißrathen bee 
trachtet werben, und zwar nicht fowohl wegen des vers 
fpäteten Frühlings, als wegen ber zu ungünfligen Wite 
terung im Auguft und Herbſte. Obgleich bei und, am 
Nheine, in Sachſen und andern Gegenden bie 
Weinreben etwas burd die ſtarken Fröfte im Februar 
gelitten hatten, fo war body die Quantität des Zrau: 
benmoftes wenigſtens eine mittelmäßige, allein die Qua⸗ 
lität desfelben im Durchſchnitte gering zu nennen, Nur 
an wenigen Orten erreichte dieſelbe dadurch einen mitte 
fern Grad, daß man möglichſt lang mit ber Lefe zus 
wartete und die Zrauben fonderte, 


Auch auf den Flachs, no mehr- aber auf den 
Hopfen hatte die kühle und naffe Witterung einen höchſt 
nachtheiligen Einfluß. Aus England wurbe gemels 
bet, daß auch dort die Hopfenerndte fo gering ausfiel, 
dag man an manden Drten nur den zehnten Theil 
deſſen erhielt, welcher fonft in einem guten Jahre ges 
erndtet wird. Daher denn aud die bedeutende Steis 
gerung des Preifed dieſes Artikels. 

Moch bemerken wir, daß einzelne Gegenden durch 
die Heuſchrecken litten. - Große Schwärme biefer 
Inſekten zeigten fih in Spanien, namentlich bei 
las Frenadas, im Juli, dann im Auguſt in der 
Moldan und Wallachei, undaub inPreußen, 
befonberd in der Gegend von Potsdam und Füters 
bod. Im Früblinge Hagte man auch an vielen Drs 
ten über Raupenfraß, und in Preußen wider über 
zu große Vermehrung der Mäufe im. Spätherbſte. 





| .. * 
GSeſundheitszuſtand im Jahre 1829, 


Nebft der Peft und mehrern bösartigen Kiebern, 
welche auf dem Kriegefhauplage fat Das ganze Jahr 
bindurd hertſchten, find noch folgende Krankheiten ands 
zuzeichnen. Im Jãner raffte jutimogestingrank 
reich) eine Epibemie, die man für eine Art Gerebraß 
fieber bielt, täglid 60— 70 Menſchen weg, und zu 


Berdum wurden viele Menſchen ein Opfer der dort 


mit beifpiellofer Heftigkeit tobenden Waſſerſcheu. — 
Im Herzogl. naſſauiſchen Amte Ufingen, dann 
in Bürtemberg, Niederſachſen und Baiern, 
namentlich in der Gegend von Burgau und Günzs 
burg, fo wie in der Nähe Münchens waren im 
Frühlinge die Menſchenblattern ausgebroden ; in Müns 
den felbit farben mehrere Menſchen am Nervenficber, 
welches auch im September wieder Mehrere wegraffte, 
3u Berlin berrfhte um jene Zeit das fogenannte 


\ 
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Palte Fieber. UWeberhaupt war im Frühlinge dieſes Jah⸗ 
105 bie Sterblichkeit größer, ald gewöhnlich. 
Bei dem Ausgange des Sommers und im Ans 
fange, wie im Verlaufe des Herbftes erfhienen vors 
züglich in denjenigen Gegenden, die von Ueberſchwem⸗ 
mungen betroffen waren, verfhiebene Fieber; fo zu 
Holftelaborg ein galliht« nervöfes Fieber, an weis 
Gem in einzelnen Dörfern fo viele Menſchen barnier 
der lagen, daß die Erndte wegen Mangel an Arbeitern 
Ind Stoden gerieth. — Nach einem Berichte aus Ne us 
VYork vom 3. Sept. farben in Neu» Orleans 
tãglich bis 60 Menfhen am gelben Fieber, und man 
war für die ganze Berölferung der Stadt beforgt. — 
Aus Genua berichtete der Schweizer Gonful am 
30. Sept., daß die Podenfeuche, wie 1:26 in Mars 
feille, fo jebt in Genua wiüthe, wo berfelben feit 
5 Monaten mehr ald 6000 Kinder als Opfer gefallen 
ſeyen. Auch Erwachſene, früher Baccinirte, ober die 
bereitd die natürlichen Blattern überftanden hatten, wur⸗ 
den von der Seuche ergriffen. In Neapel und Mars 
feille waren daher Quarantainen von 20—25 Zagen 
gegen Genua verhängt worden. 

Unter den Krankheiten, von melden bad Vieh in 
einzelnen Gegenden befallen wurde, war bie Viehſeuche, 


‚bie man unter dem Namen Löſerdörre für die eigent⸗ 


liche Rinderpeft hielt und welche fib von Ungarn, 
Mähren, Schleſien aus im Sktober aud über 
Böhmen verbreitete, — die bei weitem gefährlichſte. 
Sachſen und Baiern ergriffen gegen ihre Ver— 
breitung die geeigneten Maßregeln ; doc hatte ſich dieſe 
Seuche fpäter auch in einigen Drien Sadhfens ge 
geigt. Noch am 12. November wurde von der preur 
ßiſchen Megierung in Königsberg eine Gränz⸗ 
fperre wegen- diefer Rinderpeft, die nicht nur in dem 
ruffifgen Gouvernements Grobno und Minsk, 
fondern auh in Gurland und Pohlen herrſchte, 
öffentlich bekannt gemacht. 





» 
246 


10. Hausmwirthbfhaft. 


Befrorne Kartoffeln wieder geniefbar 
zu maben oder fie aud zur Ausfaat zu 
benutzen. 


Bei der bedeutend ſtrengen Kälte der beiden Winz 
ter von 184, und 185°%,. find auch ohne Zweifel an 
“ mehrern Orten mande Borräthe von Kartoffeln erfro« 
ren, und dadurch ald Nahrungsmittel nicht nur für 
Menfchen, fondern ſelbſt aud für viele Thiere unbrauce 
bar geworben, Laſſen fih indeſſen auch die erfrornen 


Kartoffeln noch nothbürftig zum Füttern für Schweine, 


und Kühe, und felbt zum Branntweindrennen benuze 
zen, fo entiieht doch in ben Fleinern Wirthſchaften das 
durch ein bedeutender Berluft, daß fie nicht ald Nabe 
rungsmittel für die Menfhen zu benugen find, Da 
diefed aber unter gemiflen Bedingungen ben angeftells 
ten Verſuchen und Erfahrungen zufolge dennoch mög: 
lich ift, fo will ich biefe Bedingungen dem landwirths 
ſchaftlichen Publitum bier mittheilen und ber aufmerfs 
famften Prüfung und Beherzigung forgfältig em⸗ 
pfehlen. ’ 

1. Die erfrorne Kartoffel muß noch feft, nicht naß, 
auch nicht angefault und nicht übelriehend feyn. Sie 
darf daher nicht in ihrer Tagerflätte, in Gruben oder 
Kellern dur das mildere Wetter oder auf fonftige 
Weiſe aufgerhaut ſeyn. 

2. Will man die Kartoffeln zum gewöhnlichen Kochen 
anwenden, fo ſchält oder ſchabt man fie in ber Kälte 
ab und legt fie in eiskaltes Waffer, das aber nicht mit 
den Kartoffeln gefrieren darf. 

3. Die großen Kartoffeln fchneidet man am zwed · 
mäßigften einmal durch, damit dieſe Stücke mit den 
Meinern ungefähr gleih groß find 

4, In diefem falten Waſſer läßt man fie 2—3 Stuns 
den liegen, wo dann gewöhnlich aller Froft beransges 
zogen ift, was man dur das Gefühl fehr leicht erken⸗ 
nen fann, indem die aufgetbaute Kartoffel ihre eifige 
Härte und Schwere verloren bat und fi beim Zer⸗ 
drüden mit den Fingern wie ſonſt gefunde, nicht ges 
frorne anfühlen läßt. - 

5. Zum Koden muß man bie wicder aufgethauten 
Kartoffeln mit altem Waſſer an's Feuer fegen. 


6. Das Waſſer, worin fie gefocht werden, fann wer 


gen des wiberlih Füßen Geſchmacks zu nichts weiter 
gebraucht werden, 

7. Wil man die erfrornen Kartoffeln zum Brodbaden 
benugen , fo verführt man dabei, wie oben unter Nr. 
1—4; bann treibt man fie auf einem Keibeifen und 
wirft dieſe breiartige Maffe nochmals in recht faltes 
Waſſer, ungefähr 2 Stunden lang, damit biefer Brei 
feine unangenchme Süfigkeit verliere. — Nachdem das 
Maffer abgegoffen ift, wi:d 

8. biefer Brei nod mit dem Brodmehle in dem Ver⸗ 
hältniffe zufam nen geßnetet, daß von dem Roggenmehle 
zweimal fo viel, als von ben Kartoffeln genommen wird, 

9. Zu Mehifpeifen fann man die erfrornen Kartofe 
feln ebenfalls verbrauchen. Zu dem Ende behandelt 
man fie wie zum Brodbaden, nur darf man fie nicht 
2 Stunden nah dem Zerreiben abfüßen, fondern höch⸗ 
ſtens nur 1 Stunde nad bemfelben. 

10. Dan nimmt danır ebenfalld noch einmal fo viel 
anderes Mehl, ald Kartoffeln, um bie beabfi ichtigte 
Mehlſpeiſe zu bereiten. 

11. Auch zum Kartoffelmehl ſind die — Raw 
toffeln eben fo brauchbar, ald die nicht erfrornen, nur 
müffen fie vorher ganz fo, wie oben unter Nr. 1—7 
beſchrieben ift, behandelt werben, che das übrige, fonft 
gewöhnliche Verfahren eint:ttt, welches beim Kartoffel 
mehlmachen angewendet wird, 

Die von ſachkundigen Männern angeregte Ans 
wendung gefrorner Kartoffeln zur Ausfaat mag 
andermweitigen beliebigen Verſuchen überlaffen bleiben. 
Hier davon nur fo vice. Man läßt die gefrornen Kare 
toffeln zu diefem Behuf ebenfalls langfam im Waffer 
aufthauen, bringt fie unter eine Preffe, um ihnen das 
überflüffige Wafler zu benehmen, pflarfjt und Pultivirt 
fie alsdann auf die gewöhnlihe Weile. Gemachte Bers 
ſuche und Erfahrungen follen nicht allein eben fo Fräfs 
tige Pflanzen, fondern auch einen Ertrag gewährt ha« 
ben, ber nicht geringer, als von gefunden Kartoffeln 
ausgefallen war, jebod mit dem Unterfchiebe ; daß die 
fogenannte Mutterfartoffel fib ſchwer auffinden ließ. 


Man fab an ihrer Stelle bloß ein Meines, audgetrod« 


neted Häutchen, welded faum 2—3 Gran wog. 
Noch fol aufein Mittel aufmerffam gemacht wers 


1 


den, den gekeimten Kartoffeln den widri— 
gen Geihmad zu benehmen, welches leicht auds 
fügrbar it. Man breitet nämlich die Kartoffeln auf 
Horden ober ouf einem luftigen Dachboden aus, und 
fucbt dabei möglidsft zu vermeiden, daß fie einander 
berühren. Im biefem Zuſtande läßt man fie 6—8 
Lage liegen, wo alsdann die Keime vertrodnet find 
und bie Knollen felbft an ihren wäflerigen, zur Vege⸗ 
tation erforderlichen Theilen verloren haben, Nun— 
mehr weicht man davon fo viele, ald man verbrauchen 
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wit, in Faltem Waſſer ein, und am folgenden Tage, 
nad Berlauf von etwa 12 oter 15— 18 Stunten, 
werden fih die zufammengemwelften Kartoffeln wieder 
aufgequollen und beinahe in demfelten Zuftande befins 
den, welchen fie zur Zeit der Erndte hatten. Go zus 
bereitet follen fie, man mag fie in der Ale, im Dams 
pfe oder im Wafler fochen, ehe man fie falgt, nad) ber 
Verfiberung mehrerer Perfonen, welde Verſuche ger 
macht haben, eine gefunde, nahrhafte und wohlſchmek⸗ 
fende Speiſe geben. 


——— — —— — — — — — — — — 


10%. Sandwirthſchafthlicher Handel. 


1. $rantreicd. 


1. Bolte, Seit dem Anfang diefes Monats ſteigt bie 
Wolle merftih im Preife. Zwei Urfahen tragen vornehmlich 
dazu bei: die große Sterblichkeit der Hämmel mäbrend die ſes 
Winters, und die große Kälte, melde den Verkauf wollener 

Beuge fehr beförderte und dadurch manches Dlagazin karte. 
j (Journs! du Commerce ı5. Mars 1830.) 

2, Dopfenpreife in Yaris, Unfere Hopfenpreife 
find gegenwärtig: Dopfen aus Alofl von 1829 (für 50 Stil.) 
135 — 145, aus Poperin 200— 215, aus Bufigny 
115—125, aus Bouzy 105 —110, aus WBodges (von 
1828) 75—80 fr. 5 amerifanifher Hopfen ven 1828 
befte Sorte, in Ballen grpadt, 175—180 fr. Ben legs 
term wurde nöch keiner verkauft. 

(Jourusl du Commerce 15. Mars 1830.) 

8. Butterpreife in Paris den 16. Märj. 
Heu 1fte Sorte 51 — 65, Ate 46 — 58, Bte 40-51 Ers 
Seizenſtroh fe Sorte 42—44, 2te 40, Bte 536 —89 Er. 
Roggenfirch 40—42, Haberfirch 2732 Er.; kuzerne Ife 
Borte 49—53, 2te 44 — 48 Er 5 Klee Uſte Sorte 399 —42, 
2te 34— 38 Pr, 

(Le Constitutionel ı9. Mars 1830 ) 

4, Mein. a) Pau, 4. Mär, Die Weine erhalten 
fh in einem guten Preife, hauptfählih in der Gegend von 
Madiran und Bicbilh. Die neuen Meine ſclenen in 
Betracht des ſchlechten Jahrgangs wohlfelt verkauft zu werden, 
find aber gegenwärtig gefudt, Holländer bereifen gegen: 
wärtig unfere Gegend and kauften in ber Gegend von B icbilh 
Beine um 34 —34 fl. auf. 
Wichtigkeit fanden noch im ber Umgegend von Jurangon 
Statt. j 

In ben Nicdegungen hat ber Froſt einen großen Theil ber 
Knofpen und Reben zerfiört. Dielem Unglüd dürfte wohl der 
grgehmärtige allgemeine, Preitauffhlag der Weine guzuſchreiben 
feyn, Der Preis der Branntweint ftieg nicht in bemfelben 
Berbättmife , dürfte aber in Aurzem höhe werden, ba in dier 
fem Jahre in Armagnac beinahe keiner bereitet wurde und die 
ganze Gonfumtien ſich von den zweijährigen Branntweinen nährt, 

(Journal du Commerce ı1, Mars 1850.) 


Einige Verkäufe von geringerer . 


b) Montpellier, 7, März. Die zur Ausfuhr beflimme 
ten Weine zeigen keinen bemerkbaren Preisauffälag, wiewohl 
man ziemlich viel verkauft, 

j (Journal du Commerce ı3. Mars 1830.) 


ce) Gandes, bri Saumur, 14, Mär), Was mon von 
alten Weinen , wrißen wie rothen, noch auf bem Rande vorrä«- 
thig fand, ift verkauft, Weiden Bein nah Paris verkauft 
man um 55 Er. 
{Le Constitutiouel 19. Mars 1330.) 


5, Getreide 8) Montpellier, 7. Mir. Das 
Getreide fteigt im Preeife. Man zahle 37 Er. für die beften Sorten, 
(Journal da Commerce 13+ Mars 1830.) 

b) Belangon, 8, März Seit ber Fluß wieder offen 
ift, wurden mehr ats 40 Schiffe ausgerüſtet bie tepte Ders 
fenbung beftand aus 30 Schiffen, von benen die Hüfte mit 
Köenern oder Mehl beladen war, Jedes Schiff fafte 6400 
bis 6600 Doppri-Eiheffel (double boissean), Die für biefe 
Ausfubren nötbigen Getreideaufläufe bieiten Die Preife auf dem 
alten Stande, nämlih: Der Deppelſcheffel Weizen ifler Qua⸗ 
lität glit 5 Br. 25 G. bis 5 Ar, 40 G. Dee Preis des Has 
here it ı Er. 60 6. bis 1 Er. 85 6, Gin Sad Mehl von 
125 Au. gilt Aſte Sorte 55 —56, 2te 51 —52, Ste 
83 — 34 Fr. ar 

(Le Constitutionel ıg. Mars 1830.) 


e) Brudtmarttin Paris am 17. März. 50 Kil, 
Mehl ifte Sorte 66—69 Fr., 2te 64 Fr. bie 65 Fr. 256, 
Ste 48 — 56 Fr, Das Het, Weizen, neuer, 20 Fr. bis 
22 Br. 66 G,; Möggen, neuer, 11 Br. 23 G, bis 14 Ar. 
Berfte, neue, 12 Fr. Habder, neuer, 9 Br, bis 15 Ir. 66 €, 

(Le Coustitutionel 19. Mars 1850,) 

d) Marfellte, 12. März. Sowohl der inländifche, als 
elngefühete ausländifhe eigen warb gu guten Preifen verkauft. 
Im Baufe biefer Woche verkaufte man nahe an 5000 Babıns 
gen (charges). 600 Ladungen weicher Gaffas Weizen Liegt 
noch zu 80 Air. pr. Labung bereit, welchen vortbeilbaften Preis 
bie erflen Antömmtinge benugen können, Für bie Ladung Ta⸗ 
ganroder Weizen zahlte man 39 Fr. 40 G, bis 42 iR 
für den vom Rarbonne 44 Fr. 50.6, bis 45 8. 5065 
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für 1000 Laſten guten -Zoufoufer 87 Er. 50.6. bis 
40 Br. auf Lieferung, | 
(Journal du Commerce ı9. Mars 1530.) 


e) Rantes, 15. März 15 Hect. heuer Welpen von 
Machecoul gelten heute 310 Fr., von ber oberen Loire 
800 Fr. 5 Reggen koftet 200 — 230, Gerite 190, Daber 
140—145 Fr. 3 159 Kilogr, feines Mehl 67—69 Er. 


(Journal du Commerce ıg. Mlars 1630.) 
2. England. 


Getreide. Man berehnet den Werth ber vorjähris 
gen Getreiderinfuhr auf BO Millionen Gulden und bas Deficit 
der einheimifhen Erndte auf rin Siebentheil. Die Getreide⸗ 
einfuhr in England und Schottland im J. 1829 war: 


Welpen 4,810;932 Hect, zu 23 Er. =—134,706,096 fr, 
Gefe 920,055 » =» 155.506. 14,27.0,152 » 
Daber 1,542,779 » 10 5r,25@.= 193,763,480 » 


7,074,366 Pette =162,739,728 $r. 


Jeder Einwohner von Großbritannien zahlte in 
dieſem Jahre fomit über 12 Fr. für Hect. fremdes Ges 
treibe ; ba die Totalconſumtien 49,000,000 Beet, beträgt, 
Ohne diefe Dülfe vom Auslanbe, bie des Webarfs erſeht, 
särte man fih mit 42,000,000 begnügen, ober in 6 Zagen 
die Nabeung für ben 7 erfparen, ober ba bie Theurung nie 
gleihmähig auf alle Klaſſen ber Eiawobner wirkt, hätten 
2,000,000 Arme obne Brod bleiben müſſen. Bor einigen 
Jahrhunderten märe eine Dungerönoth erfolgt; in civilifirten 
Fändern gleicht ſich Alles burd’s Gelb aus, 


3. Spaniem 


Getreide. Die Ausrüſtung nah Algier und bie 
Nachricht, dab in Gartbagena mit Berwiligung der [pas 
nifhen Regierung die Magazine ber frangölifhen Ars 
mre errichtet werden follen, gibt den Getreidepreiſen auf den 
fpanifchen Märkten ein belonderes Intereffe. Der neuelle 
S:and berfeiben (von ben erſten Zagen bes März) iſt fols 
gender ; . 

Krragonien. a) Alcanfz: Der Fanega (100 Bas 
nega — 38 nied. öfte. Wegen, olfo 1 nirb. öſtr. Megen 
etwa — 2'/ Fanega) Weizen koſtet 6—3'/, Meaten (a 11 
Kreuzer 3 Pen); b) Barbaftro: Weizen 10, Roggen 
TR; Ce) Daroka: Wrigen 19, Roggen R. d)Zacar 
Weizen TER; e) Berliel: Korn 13 — 20 R. D Su 
ragoffat Beizen 20—21, Grfe 10 12 8. 


Alava, Wittoria: Weizın 27—28, Grrfe 10 — 
11 R. 


Burgos: a) Burgos: Weizen 13 — 192, Gert 
10 R.zb) Rajera: Wrisen 20—21, Serfte 9—10 N; 
e) St. Domingo: Weizen 20—21, Gerfte 10—12 R. 


Gordbua. a) Barnar Welim 26, Gerſte 14 M; 
b) Eucena: Weizen 28, Gerfle 15 R.; ce) Gabra: Wei 
zen 28, Gerfte 14 M.5 d) Montilla: Weizen 32, Ger 


Gatalonien. a) Barcelona: Weizen 46 — 62 
MR. die Quartera (10 Quartera — 11 niebd, öfter. Wegen), 
Gerfte 26 8; b) Yaualdar Weizen 43—52, Gerfle 32 
R.; c) Gerida: Weisen 56—60, Gerſte 24 — 26 R; 
d) TZarragon: Weizen 46, Gerfte 24 M,; e)Tortofe: 
Weizen 36, Gerſte 20 R. - 


Guenra Balverbesbes$ucarı Weizen 10 — 
20 R. bie Fanega, Gerſte 8—9 M. 


Galicien. a) Goruma: Weizen 37, Gerſte 30 M.; 

b) Orenſe: Weizen 45, Gerſte 20 R. 0) Bigo: Weis 

zen 52, Gerſte 38 R.; d) Pontevedra: Weizen di, Ger⸗ 

fie 26 R.;5 e) Tuy: Weizen 45 — 48, GSerſte 224, — 24 

R, (Nach Fanrga’s berechnet, deren 34 — 37 nied. öſtr. ME.) 
Uouraal du Commerce 22. Mars »830.) 


4. Niederlande 


Getreide Auſterbdam. Weizen wird gegenwärtig 
wenig verkauft, die Laſt Roggen Mieg jedoch um 5 fl. im Preife, 


(Journal du Commerce a2, Mars 1830.) 


5. Baiern. 


MBahrer Mittelpyreis bes Getreibes in 
Münden vom 13, bis 20, März. Weizen 13 fl, 3 kr,, Kern 
9 fl. 20 fr, Gerfte 7 fl. 89 Er,, Daten 5 fl. 11 ir. 


6. Baden 


Fruchtmarkt zu Deibelberg am 16. Mär. 
Ein Matter Korn & fl. 8 Er, Spelz 3 fl. 12 fr, Speizform 
6 fl. 12 fr, Gerſte S fl, 18 Er, Haber 2 TI. 10 ir, Wis 
fen 4 fl. 24 Er. — Da bie günflige Witterung das Gebeiben 
der Winterfaat immer mehr fihtbar macht, fo find die Preife 
etwas gefallen. 


7. Sranffurt am Main. 


Fruchtmarkt am 11, März Der Matter Weizen 
Tfl. 45 fr, Reggen 5 fl. 28 kr., Gerſte 8 fl. 26 kr. 
Haber 2 fl, 32 fr, Spez 11 fl, Mohnſamen 11 fl, Lin 
fen 7 fl, Biden 5 fl, 15 kr. 


m— — —⸗—ñ —ñ— — — m — 
Prag, verlegt in ber J. G. Galve'khen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommerthen Buchdruderel, 
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103. Landwirthſchaftliche Berichte. 


1. Balern. 

1. Die Hopfenerndte vom Jahre 1829 
in Hersbruck.“) Schon ſeit mehrern Jahren lies 
ferte der Hopfenbau feinen lohnenden Ertrag. Im 
Jahre 1820, da man etwa eine Wiertelderndte madte, 
flieg der Preis auf 220 fl., und im Jahre 1821, da 
man des möglichen Ertrags erndtete, ging er Ans 
fangs auf 100 fl. und fiel dann wieder auf 60 fl. 
Diefe Preife hatte man damals vornehmlich den b ð h⸗ 
mifchen Handelsleuten zu danken, die viel in Hers⸗ 
bruck kauften, weil der böhmiſche Hopfen mißras 
then war, Im Jahre 1825, das eine halbe Erndte 
gab, flieg er Anfangs auf 80 fl., fiel aber auf die 
Hälfte herab zum bedeutenden Schaden für ben 90 
pfenbauer und noch mehr für den Händler. Die beis 
den folgenden Jahre erzeugten vielen und fehr guten 
Hopfen ; allein er fiel im Preife von 40 fi. bis 20 fl., 
und es blieben noch Vorräthe übrig. Diefe mebrte 
dad Jahr {828 mit feinem an Menge und Güte gleich 
vollfommenen Ertrag. Die Witterung während bei 
Erndte hatte zwar auf bie Farbe einigen Einfluß, aber 
nicht auf die Güte; dennoch ermuchd hieraus für den 
Hopfenbauer Nachtheil; denn der roth gewordene Hos 
pfen wurde nur zu 15 fl. bezahlt, während der belle 
ftärfer gefuht und um 22 fl. erfauft wurde, Diefer 
an ſich ſchon niedrige Preis fiel noch fo, daß ber heile 
zu 20 fl., der rothe aber fogar zu 5 fl, abgegeben 
wurde. ° 

Da die. Farbe des Hopfend, wenn er in ben Hans 





) Mer gibt uns bie Weberfigt von Böhmen? 
Deton, Neuigl. Rr. 82, 1830, 


bei kommt, fo fehr berüdtfichtigt wird, fo mag folgende 


"Bemerkung hier an ihrem Orte fiehen. 


Man unterfcheitet gewöhnlich den rothen und den 
heilen Hopfen z genauer genommen follte man ben ros 
then eintheilen in ſtockrothen und botenrothen, den hele 
fen aber in ſtockhellen und ſchwefelhellen. Der flods 
rothe ift jener, welcher ſchon auf der Stange durch 
Witterung oder verfoätete Einheimfung roth wird und 
dadurch an feiner Güte verliert; der bodenrothe bes 
kommt feine Karbe erft, wenn er auf bem Boden zum 
Trocknen ausgebreitet und nicht forgfältig genug behan⸗ 
delt wird; wenn er wegen feuchter Witterung zu fange 
auf dem Boden liegen bleiben muß, und während dies 
fer Zeit nicht Nebel, feuchte Winde und Dünſte von 
ihm abgehalten werden, Diefer bobenrotbe Hopfen 
dürfte aber, feiner Güte und Brauchbarkeit nad, bem 
ſtockrothen weit nachſtehen. 

Jener verſchlechtett ſich nämlich, wenn er ausge⸗ 
breitet liegen bleibt, zwar nicht ganz, allein bei weitem 
der größte Theil wird burd zu frühed Zufammenhäus 
fen’, ehe er gebörig ausgetrodnef ift, fogar grau und 
nimmt den Geruch bed verborbenen Futters an, vers 
liert natürlich auch feine Kraft, feine Farbe, kann aber 
durch Schmwefeln wieder bergeftellt werten, und fo 
kommt er dann in den Dandel. Mit dem flodhellen 
und ſchwefelhellen Gute hat es folgente Bewandtniß. 
Es iſt nämlich eine ‚befannte Verfälſchung des Hopfens, 
daß dem bodenrotyen durch Schwefeldünſte, die man 
durch denfelben ziehen läßt, die ſchöne natürliche Farbe 


D. H. A. 
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des ſtockhellen wieder gegeben wirb, aber aud nur jes 
nem; denn ber ſtockrothe läßt durch Schweſeln feine 
Farbe nicht Ändern. In jedem Falle ift diefes Schwer 
feln des Hopfens ein höchſt werwerflicher Betrug, aus 
welchem dem Brauer, dem Dopfenbauer und dem ehr⸗ 
lihen Hopfenhändler großer Nachtheil erwächſt, — dem 
Brauer, weil der bodenrorhe, unverfälfchte Hopfen, 
ber durch dad Schwefeln an Kraft verliert, ihm viel 
beſſere Dienfte leiten würde; dem Hopfenbauer, weil 
er bei allem angewandten Fleiße feine ähte Waare uns 
ter bem Werthe weggeben muß; endlich dem ehrlichen 
Hopfenhändler, der mit dem betrügerifchen nicht gleiche 
Preife halten kann. Da diefe Art des Betrugs fo 
flörend in den Hopfenbau und Handel, und ſelbſt in 
das Brauwefen einwirft, fo wären ernftlihe Maßregein 
gegen benfelben höchſt wünſcheuswerth. Es iſt durch 
bie Sorgfalt Föniglicher Behörden ein Mittel bekannt 
gemacht, welches den Schwefel mittelft Anwendung von 
Reagentien barftellt. Das einfahfte und Jedem leicht 
zu Gebote ſtehende Mittel, welches bereitd mit Erfolg 
verſucht wurde, dürfte feyn, eiwige Handvoll Hopfen 
in eine warme Röhre oder auf ein erhigtes Blech zu 
legen, worauf fi fogleih der Schwefelgeruch entwidelt, 

Gewiß bat dieſes Schwefeln neben andern Urfas 
chen aub im Jahre 1328 die Preife niedrig gehalten. 
Die nachtheiligſten Wirkungen mußten hieraus für die 
fleißigen Bewohner Hersbruds entfpringen. Nas 
türlih waren nicht geringe Verluſte vor Allem bie 
Folge der geringen Preife. Der Wohlhabendere ber 
wahrte feinen Hopfen, in ber Hoffnung auf beffere Zeis 
ten, aus ben brei legten Jahren auf, und erwartete 
bloß an dem Gewächſe von 1828 nur eine mittelmäs 
ige Erndte. Diefen geringen Vortheil mußte ber 
Minderbegüterte ganz entbehren, der um 4—5 fl. loßs 
zuſchlagen genötbigt war, um nur zum Theile die Aus⸗ 
lagen und Baufoften zu deden. Ich fage zum Theile; 
denn die Baufoften dürfen bei den Bürgern in ber 
Stadt wohl auf 20 fl. für den Gentner angeſchlagen 
werden, da nur bad Abblättern durch fremde Hände 
auf 5 fl. vom Gentner zu fiehen fommt. Noch bärter 
drückte diefer niebrige Preis auf diejenigen, welche ents 
weder burh Schulden oder durch Pachtungen von Ho⸗ 


- 


= 


pfenſtücken und Wieſen belaftet waren, Vorzüglich 
drüdend waren bie Pahtungen, welde im- Nov, 1821 
zu ungemein hohen Pachtſchilingen wegen ded damalis 
gen guten Hopfenpreifes übernommen worden waren. 
Binfen und Pachtgelder follten entrichtet werden; bie 
Nefte beider häuften fi, die Hoffnung aufbeiste Jahre 
taduſchte, und fo erfolgte freilich bei Manchem der Bere 
kauf des eigenen Dopfenlande:, wo nicht gar der Ver⸗ 
kauf des Haufes und Anweſens ſelbſt. Sogar Wobls 
habende, die bei einem fduldenfreien Stande fib auf 
Pachtungen von Hopfenland und Wiefen eingelafien 
hatten, ſanken in ihrem Wohlſtande; denn der Pacht 


fraß den Ertrag ber eigenen Güter, wie bei den Aer⸗ 


mern bie Güter felbfl. Es wirb fich bei der bevorfles 
benden neuen Verpachtung aus dem Minderertrag ders 
felben am beſten erſehen laffen, welde große Verluſte 
bisher von ber Bürgerfchaft für die Stiftungen, derin 
Brundftüde verpachtet find, getragen wurden, und daß 
ihre, zwar erfolglos gebliebenen Bitten um Nachlaß 
an- Pacht wirflich von der Moth eingegeben waren, 
Diefer Zuftand mußte auf Luft und Riebe-zum 
Hopfenbau, viel mehr auf den Muth, ferner Feld, 
Mühe und Koften, fomit feinen Wohlſtand an biefen 
Kulturzweig zu wagen, nachtheiligft einwirken, und Folge 
bhievon war, daß wobl an 80 — 100,000 Hopfenftöde 
auf der Hersbrucker Flur ausgereutet und die Fel⸗ 
der dem Betreidebau beſtimmt worben find. In der 
Umgegend mar die Ausreutung des Hopfens nod bes 
beutender; benn viele Bauern haben ihre fonft anſehn⸗ 
lien Hopfenanlagen ‚ganz dem Betreidebau zugewendet. 
Hülfe war unter diefen Umftänden höchſt noth⸗ 
wendig, und eine gute Erndte oder vielmehr ein aus 
dem Verhältniß der Erndte von 1829 hervorgehender 
guter Preis war die legte Hoffnung für viele fleifige 
und fparfame, aber durch die vorhergehenden Jahre bes 


. drängte Kamilienväter, fo wie von biefem für die ſchön⸗ 


ften Hopfenanlagen neue Pflege oder gänzliche Ausrot⸗ 
tung abhing. 

Das Jahr 1829 bradpte diefe Hülfe! Wohl an 
500 gebungene Arbeiter gingen mit dem Frübjahre 
täglich am ihre ſchwere Arbeit, die zugleich für den Bes 
figer der Hopfenftüde ſeht foftfpielig ift, *) Nach dem 


*) Denn ein Mann kommt im Tage auf 30 fr, und ein Weib auf 24 Er. an Koft und Lohn zu flehen, obgleich es nicht 
an Händen fehlt, ba in Altenfittenbad allein an 300 ZaglöhnersFamilien wohnen. 


Schneiden und Stangen ranfte ber Hopfen eben nicht 
ſchnell empor, und wegen ber falten Nächte im Brühe 
‚jahre machte man ſich faum Hoffnung auf eine gute 
Erndte. Ein Naturereigniß, welches immer auf den 
Hopfen ſehr nachtheilig wirft, nämlich ein Mehlthau, 
gab bald die Gewißheit, daß nur eine kleine Erndte 
gemacht werben würde. Diefer Mehlthau traf zwar 
die ganze Gegend, wie die Flur von Hersbrud, 
doch, nur nach gewiſſen Strichen, etwa nad dem Wind⸗ 
zuge, fo baf ein und derfelbe Ader einen davon getrofs 
fenen und verſchonten Theil hatte. Gewöhnlich haben 
die Äußern Stangen weniger gelitten. Auf den Mebls 
thau folgten, wie ed beinahe immer gef&ieht, bie 
Blattläufe In großer Menge. 

Man will bemerkt haben, daß vorzliglich ſolche 
Hopfenftüde, welde gut in Dung gehalten, kräftig ges 
nährt und fomit bigigerer Natur waren, der Einwirs 
kung des Mehlthaues wo nicht ganz widerfianden, doch 
fi leichter erholten. Diefe Bemerkung dürfte jedoch 
erft eine weitere Beſtätigung aus der Erfahrung erfors 
dern, da Andere auch ſchon dad Gegentheil bemerkt har 

ben wollen. 

Beinahe an allen, von dem Meblthau getroffenen 
Anlagen flug die Hoffnung auf Erholung fehl; doc 
bat die naffe und fühle Witterung einigermaßen vor⸗ 
theilhaft gewirkt, indem daburd die Wiederholung eis 
nes Mehlthaues gehindert und die Blattläufe großens 
teils vernichtet wurden, Die weite Verbreitung dies 
ſes Naturereigniffes über die Gegenden von Herds 
brud, Sulzbach, Altdorf, Spalt und Nürne 
berg, und eine ähnliche Störung des Gedeihens ber 
KHopfenernbte in Böhmen, indenNiederlanden, 
am Rhein und in Braunſchweig ließ allerdings 
eim ziemliche Steigen des Preifes hoffen. Noch che 
die Erndte begonnen hatte, hätte man fhon gern 
125 fl. geboten, aber Niemand wollte abgeben, ald bie 
Wedrängten, denen es bie Moth gebot. j 
j Die Erndte war wegen der anhaltenden Näffe äus 
Ferft mühfelig, und bei ihrer Unergiebigfeit fanden auch 
nur etwa 6— 800 fremde Arbeiter Beibäftigung, de⸗ 
ren in vollen Erndtejapren wohl 5— 6000 in Her s⸗ 
bruck ankommen. 

Die Auantität des Ertrags darf nicht höher, als 
auf ein Viertheil einer vollen Erndte angeſchlagen wer⸗ 
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ben und mag ſich fomit auf 7800 Gentner belaufen ; 
die Qualität aber fteht wohl jener des Jahres 1828 


nicht ganz gleich, jedoch fihert das biefjährige Gewächs 


dem Brauer fein Bier vollfommen, wenn wirklich uns 
verfälfchter, neuer Hopfen verbrauet wird, 

Der geringe Ertrag der Erndte in Hersbrud 
und der Vorzug, weldber dem Stadtgute mit Recht 


vor anderm Hopfen gegeben wirb, das Fehlſchlagen der 


Erndte in andern Rändern, befonders in einem Theile 
von Böhmen, von wo aus Nachfrage nah Herds 
bruder Hopfen gehalten und ein guter Preis gebo⸗ 
ten wurbe, haben ben Preis ſchnell bid auf 180 und 
190, ja auf 200 fl. gehoben, und zu Ende des Jahres 
fogar bid auf 225 — 230 fl., auf welchem Preife er 
noch Mitte Januars ftand, 

Ein ganz neues Reben verbreitete ſich durch biefe 
Erndte unter den Bewohnern von Hersbrud. Der 


ſo wichtige Handel mit Hopfen- befam einen neuen, 


regfamen Betrieb; der häusliche Wohlſtand erhielt wer 
nigftend. eine Stüge; das ganze Lebensglück einzelner 
Bedrängten, dad eben feinem gänzlihen Verfalle nahe 
war, wurde neu begründet ; bie Niebergefchlagenen wur: 
ben ermutbigt, und die Hoffnung, dieſe große Zriebfes 
ber menschlicher Xhätigfeit, erwachte bei Manchem, ber 
fih ſchon nicht mehr beffere Zeiten zu erwarten ges 
traute. Der Segen biefer Erndte ergoß ſich über Eis 
nige, und, wie ed zu geſchehen pflegt, über die ohne⸗ 
bin wohl Begüterten fehr reich; hat doch ein Lande 
mann In Altenfittenbad, der die reichte Erndte 
unter Allen gemadt bat, an 50 — 60 Gentner gebaut. 
Nach verfchiedenen Abftufungen bauten Andere von 
1—15 Gentner, und jeder freut ſich feines Segens! . 
Wer gar nichts erndtete — und beren find Viele — 
bat wenigſtens gefchen, baß der Hopfenbau nicht für 
immer undankbar if, und läßt fi begnügen an der 
Hoffnung, daß ihm fein Theil in der nächften Erndte 
werde befchieben werben, für melde man liberdem, 
wie fie auch ausfallen mag, einen erträglihen Preis 
vorausſetzt. 

Die Wirkungen dieſer Erndte werden ſich wohl⸗ 
thatig auch auf die Zukunft erſtrecken. Gin erneuerter 
Fleiß im Hopfenbau, Schonung der ſchönen Anlagen, 
denen ſchon die Ausreutung im Folle des fortdauernden 
geringen Preiſes beſtimmt war, ſogar hie und da eine 

32* 
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neue Hopfenanlage und ein erhöhter Werth der Grunde 
flüde zeigen ſich ſchon jegt als Wirkungen diefer Erndte, 
unb biefes dürfte an ſich felbft höher anzuſchlagen feyn, 
als der pecuniäre Werth des dießjährigen Ertrag, ber 


fih wohl auf 150,000 fl. berechnen läßt. Auch die‘ 


Stiftungen Hersbruds, namentlich die Pfarramtds 
fiftung und- Spitalftiftung, können ſich dieſes Um⸗ 
ſchwungs der Hopfenpreiſe freuen, da, wenn dieſe nur 
etwas erträglich bleiben, wie mit Grund anzunehmen 


iſt, die bedeutenden Grundftüde derfelben bei einer bes 


vorftehenden neuen. Verpachtung einen beffern Pacht» 
ertrag hoffen laffenz denn bei Fortbauer des biöheris 
gen Preifes würden kaum zwei Fünftheile des vorigen 
Pachtſchillings zu erlangen geweſen feyn. 
(Intand Re, 57,) 

2. Beine und Saaten in Franken. Der 
Poftbote berichtet aus Franken: Leider hat der firene 
ge Winter auch unfere Weinreben zum größten Theil 


und befonders biejenigen vernichtet, welche nicht in der 


Erde gezogen und gebedt waren, Der allzufrüh eins 
gefretene Herbftfroft hatte das Deden der Weinberge 
meift gehindert, und man fann annehmen, dag kaum 
ber zehnte Theil derfelben gededt worben war. Das 
nöthig gewordene Abſchneiden der erfrorenen Neben gibt 
für den nächſtkünftigen Ertrag Feine erfreuliche Aus⸗ 
fit, dieſe hat daher ſchon in den Weinhandel ein et⸗ 
was regereö Beben gebracht und die Preife gefteigert, 
Befler ſcheint die Hoffnung auf eine künftige gute Ges 
treibeerndte zu ſeyn. Saatfelder und Wiefen erhalten 
bereitö einen grünen Schiüer; die Aeder, Weinberge 
und Wege find fhon ziemlich abgetrodnet und begüns 
ſtigen die nöthigen Arbeiten. 
(Intand, den 11. März 1830.) 

3, Beförderung bes Flachzbaues, Aus 

Ber den bereit® im Jahre 1827 und 1828 bewilligten 


Summen zur Ermunterung bes Flachsbaues im 


Obermainkreiſe bat der König aub für das 
Jahr 1830 die beträhtlihe Summe vor 4100 fl, für 
Belohnungen auf Anbau, verbefferte Behandlung, Beine 
fpinnerei ıc, des Flachfes bewiligt. Nebſt dem wers 
den in denjenigen Gegenden bed Ddbermaintreis 
ſes, welde zum Flachsbau vorzliglich geeignet find, 


verbefferte Geräthſchaften ald Ermunterungspreife vere 


theilt, ferner 15 —20 Garnituren verbeſſerter Hechel⸗ 


fäße, 400 verbeſſerte Spinnräder und 60-70 feinere 
Weberblätter in Stahl und Meſſing. Im ben, tandges 


richten Wunfizdel und Kirhenlamiß find 12 
. Beberftühle vorräthig und bereitd an Weber zum Ger 


braude überlaffen. Diefe Stühle werben denfelben, 
fofern. fie einen guten und fleifigen Gebraud davon 
machen, eigenthümlich überlaſſen. In Wunfiedel 
iſt eine Flachsbrech-Vorbereitungsmaſchine und eine 
Bwirnmafhine vorrärhig, melde denjenigen, die ſich 
durch Verbeſſerungen in Anbau, Zubereitung, Verar⸗ 
beitung des Flach ſes zıc. befonderd auszeihnen, eigens 
tbümlich überfaffen werben, unter der Bedingung, daß 
fie auch Andern einen te Die su bas 
von erhalten, 


2, Badbem 


Wertheim am Main, Ende März 1830, Die 
einzelnen warmen Maärztage haben die grüßtentheild 
ſchwache Winterfaat berausgelodt, unb wir feben, wenn 
anders ein gedeihlicher Frühling unb Sommer eintreten 
folten, einer mittlern Erndte in den Winterfrüchten 
entgegen. Dennoch ift in unfern Höhegegenden, wo 
wir naffalten, feihten Aderboden haben , Vieles ſchon 
vor Winter erfoffen, unb muß daher in diefem Frühe 
jahre mit Sommerung beftelt werden, Der Raps ift 
vor Kurzem großentheils erfrorenz; nicht minder der 
Weinfod zu 'Y%m Sehr viele Wurzelgewächfe find 
theils in Kellern, theild in Gruben an manden Orten 
fo erfreren, daß in Rückſicht auf mienfhlihe und thies 
rifhe Nahrung ein ſchmerzlich fühlbarer Ausfall ente 
fland und ganze Ortſchaften ihre Kartoffeln zur Saat 
für diefes Frübjahr nicht retten konnten. 

Der junge Klee, der im Ganzen einen freubigen 
Stand hat, belebt einigermaßen bie Hoffnung bed Lande 
mannd, Trotz alles Mangeld, ber in Rüdfiht auf 
BViebfütterung durch das übel nad Haufe gefommene 
Grummet, den meift verdorbenen zweiten Kleeſchnitt, 
den Berluft an Wurzelgewächſen ıc. entftanden ifl, ver⸗ 
fplirt man in hiefiger Gegend nichts von Viehkrankhei—⸗ 
ten. Trotz ber Menge des im vorigen Jahre erwach⸗ 
fenen Strobed bat dasfelbe natürlich einen hohen Werth. 
100 Büſchel großes, theils anrüchlges Haberftroh ‚8 
bis 9 Pfd. babifches Gewicht pr. Büſchel, find mit 

6—7 fl. bezahlt worden, Der Gentner Heu koſtet 


1 fl. 30 ®r., Kleeheun 45 —48 kr. — Rother Klee⸗ 
famen wird fehr geſucht, ba fehr viele Landleute, die 
ihren Bedarf vom zweiten Schnitt felbft zu gewinnen 
pflegen, denfelben verfault auf dem Fetve laſſen muß⸗ 


ten. Das Pfund wird zu 20—24 fr, bezahlte Es 
wird die Landleute Ichren, fünftig einen Theil ihred zu 


erzielenden Samensd vom erften Kleefhnitt zu nehmen. 
Dad Spannvich flieht im ſchönen Preife verhälte 
nißmäßig höher, als das fette Vieh. 


Die Preife der Früchte fheinen nicht die vermus 


thete Höhe zu erreihen, da wenigftend Ausfict "auf 
eine mittlere Erndte vorhanden und bie letztiährige 
Erndte im Algemeinen ergiebig ausgefalen I, Im 
Fruchthandel ift daher wenig Reben. 

Die Weinpreife heben fib Dagegen, und ber im 
vorigen Jahre noch ziemlich werthlofe 1828ger ift bes 
reits um das Doppelte und Dreifache geſtiegen; nicht 


minder fleigen die Weine von 1827 und 1826 im Wers 


the: Dagegen ift indem Handel mit ältern Weinen, 
welche in wirklih edier Qualität und nicht geringer 
Quantität in den biejigen Kellern liegen, ein ſchmerz⸗ 
licher Stillſtand. 

Die Haberſaat wird durch den feuchten März ges 
hemmt, was um fo mehr zu bedauern it, als ſich obs 
nedieß die Arbeiten im gegenwärtigen Brüblahre fo fehr 
gehäuft haben. 


3. Bürtemberg 


Wein, Ravensburg, den 26. Februar. Im 
verfloffenen Jahre war bei und fhon der September fo 
naß und falt, daß weder die Zrauben, nod das Reb⸗ 
holz zu gehöriger Reife fommen konnten. Der 16. 
Dftober brachte einen Reif, ber die weißen Zrauben 
zerflörte und das Mebholz beſchädigte. Mit dem Bes 
ginn des Novembers ftellte fih der Winter mit fo 
firenger Kälte ein, daß viele Weinberge weder gelegt, 
noch gebedt werden fonnten. Dabei lag den Winter 
über faum einen Schuh Kief Schnee. Die aufreh« 
ten Stöde waren alfo nicht gehörig geſchützt; die Kälte 
erreichte 22 — 24°, und fo find alle nicht gelegten und 
gebedten Rebftöde (und alfo zwei Drittel unferer Reb⸗ 
felder) erfroren. Ueberdieß ift in hohem Grade bie Er« 
tödtung auch des alten Rebholzes zu befürchten; viele 
werben nicht mehr ausſchlagen, und fo ift nit nur 
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ber Verluft von zwei Drittheifen bed möglichen heurie 
gen Wein: Erudtefegens (im mäßigen Anſchlage von 
16,000 fl.) jest Thon gewiß, fondern auch empfindliche 


- Ertragdminderung auf mehrere Jahre zu fürchten, 


4, Preußen 
Coblenz, 8. Mär. Die große Kälte bed Wins 


ters, welche in den wärmern Rebenthälern des Rheins: 


und der Mofel bin und wicher 18 und 21° erreicht 
hatte, hat einen fehr bedeutenden Schaden verurfadht. 
Der Weinftod ift größtentheils erfroren. Der Vieh⸗ 
ftand hat Wieles dur die Kälte gelitten, und wirb es 
noch mehr durch täglich zunehmenden Futtermange. 


5. Defterreid. 


Galizien. Biebfeude. Anfangs März machte 
bad Landesgubernium befannt, daß alle biöher zur gänz⸗ 
lichen Unterdrüdung der im Rande bereits in das zweite 
Fahr dauernden Viehſeuche, welche einen großen Theil 
des dortigen Hornviebes hingerafft bat, erlaffenen Ahr 
orbnungen ben gebofften Enbzwed bis jest nicht er⸗ 
reiht haben, Es erbalte dieſes Uebel hauptſächlich 
burch die Vernachläſſigung der fo notbmendigen genauen 
Reinigung fletd neue Nahrung, weshalb von der Regie 
rung ernſtliche Vorkehrungen dagegen angeordnet werden. 


6. Türkei, 


Ballahei. Getreide Schafzucht. Bus 
hareft, vom 22. Februar. Eobald,bie Flußſchifffahrt 
ed nur immer geflattet, follen uns 'anſehnliche Betreie 
bevorrätbe von Odeſſa und andern Häfen bes 
ſchwarzen Meeres zugeführt und unter die Bands 
bauer vertheilt werden, um dieſe mit bem erforberlis 
hen Saatkorn zu verfehen, und fie in Stand zu ſez⸗ 
zen, bi6 zur Zeit der neuen Erndte auszukommen. 
Nächſtdem hat die Schafzucht, fonft ein Hauptzweig der 
Nahrung und des Wohlſtandes, die Aufmerkſamkeit der 
Bermältung auf fich gezogen. Im Jahre 1819 zählfe 
man in der Wallachel an 3% Mill. Schafe von 

ziemlich guter Zucht; allein feit diefer Zeit hat die Zahl 

außerordentlih abgenommen. Der leute Winterfroft 
bat vollends unfere Schafheerden verringert, Es fol da⸗ 
ber die Beranftaltung getroffen feyn, aus ben fübrufs 
fifhen Provinzen unfere Schafzucht zu refrutiren, 
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17. $ranfreid. 

1. Saaten a) Montpellier, 7. Mär. 
Gluͤcklicherweiſe find die Sasten nur in. wenigen Ges 
genden erfroren. Unfere Mandelbäume fangen an zu 
blühen. n 
(Journal du Commerce 7. Mars 1850.) 

b) Nachrichten aus der Dauphind zerfireuen alle 
über die fünftige Erndte verbreiteten Belorgniffe. In 
ber Bretagne und in Flandern fliehen die Saas 
ten ſchon fehr ſchön. 

(Journal du Commerce ı5. Mars ı830.) 

2. Drangen und Delbäume. Die Orans 
genbäume im fürlihen Fraukreich haben unter ber 
legten Winterfälte fehr gelitten, fo daß man fie fat 
an der Wurzel wird abfdhneiden müffen. Nicht weni⸗ 
ger find in mehrern Departements die Delbäume- mits 
genommen worden, 

3. Weinberger a) Eroyes, 7. Mär. Man 
befürchtete, die Reben möchten in Folge der firengen 
Kätte diefed Winters großen Schaden genommen har 

-ben; der große Lärm, welcher fi bereitö darüber ers 
hoben, hat ſich jedoch wieder gelegt. Im unferer Ges 


gend wenigftens hat ter Weinſtock nicht: gelitten ; das 


Holz iſt friſch, weil fih Fein Eis an dasfelbe anfeßte, 
und Blätter, wie Blüthenfnofpen find ganz gefund, 
Die Weinbergsbefiger verſprechen ſich ſchon jetzt eine 
reichliche Erndte von ausgezeihneter Güte. Freilich 
find dieß ſchöne Täuſchungen, welche jedoch ein Kleie 
nes zerſtören kann. 

(Le Coustitutionel 9. Mars 1850.) 

b) Montpellier, 7. März Man weiß num ges 
wiß, daß der Froft nur den alten, verfümmerten Wein⸗ 
ſtöcken gefhadet bat. Wenn nicht andere Zufälle bazu 
fommen, fo bürfte wohl dieſer Schaten den Ertrag 
ber künftigen Lefe nicht verringern. 
sr (Jourmal du Commerce ı3. Mars ı830.) 


? 8 Brafiliem 


. Der Aderbau fängt an, in diefem Lande fi 
zu entwideln; auch der Rebbau gedeiht ziemlich in 
einigen Provinzen, und obgleih der braſiliſche 
Bein nicht zu den beften gehört, fo wird doch der 
Weinertrag in einigen Jahren beträchtlich ſeyn. 


104. Landmwirtbfhaftlider Handel, 


1. Heffen«Darmfladt. 

Mainz, 28. März Obſchon im Laufe biefes 
Monats bedeutende Verſendungen von Weizen theild 
. Über Coblenz, theild über Straßburg nad 
Frankreich gemacht wurden, find doch die Preife 


der meiften Getreidegattungen und namentlih ber des } 


Meizend herunter gegangen. 

Die Mittelpreife des auf dem letzten Wochen⸗ 
marfte verfauften Getreide und Mehls wurden berech⸗ 
net, wie folgt: Für das Malter Weizen 7 fl. 44 kr, 
Roggen 5 fl. 16 kr., Gerfie 3 fl. 49 kr., Haber 3 fl, 
2 8r., Spelz 2fl. 59 fr; Weißmehl 8 fl. und Rog⸗ 
genmehl 5 fi. 14 Fr. 

Man hat ſchon öfter die Beobachtung gemacht, 
daß die Getreidepreife im Frühlinge ſanken, und fonnte 


biefe Erſcheinung daraus erflären, daß bie reichern 
Landleute ihre Borräthe gewöhnlich bis zu dieſem Zeit« 
punfte aufbewahren ; allein dieß Jahr kömmt noch der 
Umftand hinzu, daß Baiern nad Statt gebabter 
Bollvereinigung ſowohl im Aus⸗, als Inlande in diefem 
Handeldzweige wieder mit und concurriren kann, wes⸗ 
balb wir denn auch feit vierzehn Lagen eine ganze Flo⸗ 
file mit Getreide beladener Mainſchiffe in unferm 

Hafen erfcheinen fahen. ar 


2. Baben. 


Getreibepreife zu Heidelberg den 23, 
März. Das Malter Korn 3.45 kr., Spez 3 fl. 
15 kr., Speljforn 6 fl. 13 kr., Gerfie 3fl. 18 8r., Has 
ber 21. 14 kr., Welſchkorn 3fl. 24 kr., Wicken 5 fl. 30 Er, 


nun 


105. Land: und forſtwirthſchaftliche Fuſtitute. 


Antündbigung der Borlefungen bei dem 
lands und forſtwirtbſchaftlichen Inftitute 
zu Hobenheim für daß Sommerhalbs 
jahr 1830. 

I. Im landwirthſchaftlichen Fache. Von Hofratb 
Wolz: Landwirthſchaftliche Verhältniß⸗ und Direcs 
tionds (Betriebs⸗ Lehre, 6 Stunten in der Mode; 
Schafzucht und Wolltunde, 3 St.; praktifhe Demons 
frationen darüber, 1St. Bon Defonomieratp Pabft: 
Spezielle Pflanzenfultur und Fruchtfolge, 6 St. mis 
chentlich; Agronomie, 2 St.; prafiifhe Benitirung, 
3 ©t.; Gütertaration, 3 St. Inſtitutsgärtner Wals 
fer: Obſtbaumzucht und Seidenzucht, 2 St. 11. Im 
forftwirthfhaftliben- Fache: Von Prof. der Forft: und 
Jagdwiſſenſchaft Gwinner: Forfte und Iagdredt, 4 
St. wöchentlih ; Forfitirection, 4 Et; Waldbau, 5 
St.; Erklärung der würtemb, Forſt- und Jagdgeſetze, 
3 St.; Gebirgstunde, 2St.; Craminatorium, 5 St. 
Bon Forfirepetent Bögel: Encyklopädie der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, 6 St. wöchentlich; fpeziele Forftbotanif, 
4St.; forſtwiſſenſchaftliche Repetitionen, 3&t. 111. In 
den hülfswiſſenſchaftlichen Fächern. 1) Won Profeflor 
Riede: Algebra, 3 St. wöchentlich; praßtiihe Geo— 
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metrie mit Uebumgen auf dem Felde, 9St.; Mechanik, 
3 ©t.; Stplübungen, 1 St. 2) Bon Prof, Hering: 
Thierarzneitunde, 2 St. 3) Bon Apotheker Sch us 
mann: Spezielle Botanik mit Ercurfionen, und Pflans 
zenphufiologie, 6 St. 4) Von Prof. Heigelim: 
Bürgerlihe Baufunft, Straßen⸗ und Waflerbaufunde, 
3 St. 5) Bon Forftrepetent Bögel: Arithmetik, 3 
St. 6) Bon Planzeihner Türk: Mafhinenzeihnen, 
4 St.; Planzeihnen, 4 St. Privatim kann Unter 
richt genommen werben in ber franzöfifchen, lateinis 
fben und teutſchen Sprade, beögleihen im Zanzen 
und im Reiten. Der praftifhe Unterricht in der Bande 
wirtbichaft ſteht unter befonderer Leitung des Directors 
Frhr von Ellrihsbaufen Für dem forſtwirth— 
ſchaftligen Unterricht finden Excurſionen in die benach— 
barten Koriten Statt; auch if eine Waldfläche zu praßs 
tifhen Verſuchen angewiefen. Das Ende dir Oſter⸗ 
ferien ift auf den 30. April, der Anfang ber Borlefpn« 
gen unfehlbat auf den 3. Mai feflgefegt. Ueber bie 
weitern Hülfsmittel zum praftiihen Unterricht und die 
Eintrittöbedingungen in bie hiefige Anſtalt find ſchon 
mehrmals, namentlih in ir. 36 des vorigen Jahrs 
gangs diefer Blätter, Mittheilungen gemacht worben, 





106. 
Noch einige Bemerkungen über die Ber 
tilgung der Raupen, 

Ungeachtet des im vergangenen Zrübjahre von 
1829 fo allgemein Statt gefundenen Ybraupend ber 
Obſtbaãume, was in Thüringen und in der Provinz 
Sachfen nod dazu durch ftrenge polizeiliche Maßre⸗ 
geln fehr befördert wurde, hat ed doch im verfloffenen 
Jahre bei uns wieder eine fo große Menge den Obſt⸗ 
bäumen f&bädliher Raupen gegeben, daß in mehrern 
Gegenden ganze Baumpflanzungen ihrer Blätter und 
Triebe beraubt wurden und wahrfcheinli für mehrere 
Jahre dadurch umfruchtbar Aeworden find. 

Die Urfachen dieſes Verderbens liegen zum Theil 
offenbar darin, daß man n) im Allgemeinen viel zu 
fpät angefangen bat zu raupen, wozu bei Wielen die 
Meinung mit beigetragen haben mag, der lange und 
haste Winter werde die Raupenbrut größtentheils ver⸗ 


\ 


Pflangenfeinde. 


nichtet haben; b) daß man bie Raupennefler von ben 
Bäumen und die von den Stämmen und Wänden abe 
gekratzten Eier nicht forgfältig gefammelt und nachher 
verbrannt hat. Daher gab es auch in dem vorigen 
Jahte vorzüglich eine fo große Menge von Stammraus 


pen, beren Schmetterlinge (die fogenannten Moltendie 
be, Stamm:Motten, Großfopffpinner) ihre Eier an die 


Stimme und größern Zweige ber Bäume, fo role auch 
on die Wände und Planken der Gärten legen und fie 
mit einem ſchmutzig⸗ ober bräunlich⸗grauen Pelz bedek⸗ 
fen. Der Verfaffer diefes Aufſatzes bat oft bemerkt, 
wie bie. eben erfi aud ben Eiern gefrodenen, Heinen, 
ſchwarzen Raupen ganz unten am Stamme faßen, wo 
aber der Schmetterling nur felten feine Eier binlegt, 
fo daß man wohl vermuthen fonnte, fie wären in ober, 
auf der Erde aus den Eiern gekrochen. 

Das Nützliche ann nicht oft genug empfohlen wer⸗ 
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dent — (3 fen daher hier nochmals erinnert, daß man 
nicht zeirig genug mit der Vertilgung diefer ſchädlichen 


Inſekten anfangen kann, und deshalb nicht allein die _ 


Stammraupen in den Eiern vernichten mag, bie erſt 
im folgenden Frübjabre ausfriechen, ſondern auch die 
Naupen des Baummeißlings, fo wie die Neſterraupen, 
die noh in demielben Sabre aus den Eiern kommen, 
“ zerftören fol. 

Es ift zu vermuthen, daß tie beiden letztern Raus 
penarten, vornehmlich aber die Nejterraupen, auch in 
diefem Jahre wieder große Verheerungen anrichten were 
ben; man bat folglih um fo mehr Urſache, diefem Ues 
bel fo zeitig, ald nur möglich, vorzubeugen. Die Eier, 
aus welchen die Nejterraupen riechen, find, wie ges 
fagt, mit furzen, feinen, wie Seide glänzenden, fuchs 
fig: braunen Haaren bedeckt, und waren befonder3 im 
verwichenen Jahre, vornehmlih an den Birnbaumblät« 
tern, im folher Menge vorhanden, daß ed beim Abneh⸗ 
men des Obſtes gar nicht ſchwer fiel, einen aroßen Theil 
tiefer mit Eiern bedeckten Blätter abzupflüden. Aber 
auch die citrongelben, Fleinen, fpisigen Eier des Baums 
weißlings auf den Blättern der Dofibiume fallen leicht 
in die Augen, und fünnen ebenfalls auf diefe Art in 


- 


Menge vertilgt werben, Dit dem eigentlichen Abrau⸗ 
pen aber muß nicht erft im Frübjahre, fondern fchon im 
Spätherbft angefangen, und felbft in den Wintermonar 
ten, wenn fein Schnee liegt, bis ins Frühjahr unabe 
läſſig fortgefahren werden. Man glaube oder hoffe ja 
nicht, daß die Kälte der Raupenbrut fhade; denn man 
weiß aus Erfahrung, daß die Raupen, vornehmlich dies 
fer Art und in diefem Zuflande, fogar im Waller eins 
frieren fünnen, ohne das Leben einzubüßen. Weit grös 
Bern Einfluß bat die maßfalte und raube Witterung 


- fpäter auf die Raupen zur Zeit ber Häutung ; doch trifft 


derfelbe gewöhnlich bloß einzelne Nefter. 

Uchrigen® fammle man ja auf das Sorgfältigfte 
alle Blätter mit Raupeneiern, alle Raupennefter und 
zufammengelponnenen Blätter, Erage die Eier von den 
Stämmen und Zweigen der Bäume, fo wie von den 
Wänden und Stafeten in ein darunter gebaltened Ges 
f&birr, und vergrabe fie nicht, fondern verbrenne glei 
Alles; denn nur fo iſt man verſichert, daß Eier und 
Brut vernichtet worden find. Auch das Beſtreichen der 
Bäume mit einer Beige, aus gebranntem Kalk in Mift« 
jauche gelöfcht, wirb febr gute Dienfte gegen das Unr 
geziefer leiſten. * P. P. 





107. Debatten Schafzucht. 
BWiederholte Erklärung. ' 


Trog meiner Erklärung in Nr. I des vorigen Jahrgangs und trog dem Urtheile bes Herrn Freiherrn von 
Ehrenfels, daß einem in ſolche Gemeinheit fi verirrenden Scribenten, wie der mit B. 6. unterzeichnete, 
gebühre: „von jedem rechtlichen Manne in die Augen gefpien zu werden,” hat biefer Herr B. G. tod einen neuen 
Artifel an die Redaction eingefandt, im weldem der Here D, Löhner, Herr Thaer der Sohn (ictiger Ber 
figer von Möglin) und ich wieder auf die gemeinfle Weile angefochten werben. Mag er feine Arbeit an are 
dere Blätter geben, wenn er welche findet, die jih damit befudeln wollen. Sie ift aus Reudorf bei Dfen 
in Ungarn datirt. (Dieß zur Warnung.) Wir wollen der Bildung unfers Publikums durch Mittbeilung ſol⸗ 
cher gemeinen Rohheiten nicht ferner zu nahe treten, Vielleicht Überrafcht es den Herrn B, G. ein wenig, wenn 
ich ihm fage, daß ich ihn aus der Handſchrift fo ziemlich kenne. Doch einen folhen Ehrenmann fann wohl 


fo leicht nichts überraſchen. Eliner. 
—— — — — — 





Berichtigungen. 

Belm Abſchreiben des Mintd.: Fragment Über Betbindung des Feſd- und Walbbaues zc.“ (Dekon. Meulat, Mr, 2 Art, 44%.) 
haben fih welenttihe Fehler ergeben. ı) Bar bie Watdoternäche der Herrfhalt Gamming 5. vı niht ı6,000, fendera 36,000 Joh, 
aus deren mit andern Gründen erſt (die D, Meite anf so,00o Jech gerehmet) die angegebenen 4 Q. Meilen entfallen Finnen. 2) War 
der wirkiiche Werkauffpriis nit «20,000, fondern 160,000 fl. GE. M. 5) Sol es ©. 11, wo bapgn bie Rede it, baf der Ruf: und 
Kirfhbaum, wo fie Nimetifh forttommen, eben fo ſchnell beliebte Bewerbäbötzer, als Buße und CEiche liefern, heißen :, daß biefa mit der Kolje 
production fammt Frügten in Beldrefultaten keineng wilden Bnubroiy macilehen. Ebrenfels, 


Prag, derlegt in der I. G. Galve'ſchen Buchandluug. Gedrudt in der Sommer'ihen Buchdruckerei. 
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108. Debatten. Schafzucht. 


No. 33. 
1. 
Befhluß der Debatte mit Herrn J. ©. 
Eläner 


Bon If, Mid, Freiherrn v. Ehrenfels, 
(Dan fehe Dekon. Wenig. Mr. 14, Art. 47 d. J.) 


- Auch diefe Debatte iſt ein relfes Kind der Zelt. 
Die Kontrapunfte find aufgeftellt, das Thema ift bes 
fprochen ; jebe Lehre wird ihre Anhänger behalten ; des 
Geiftes Einklang wird von felbft entfichen. Das Ganze 
ift reif, dem großen gefhwornen Gericht, Publikum, 
zur Eniſcheidung unterlegt zu werden. Die Diffonany 
der Toöne wird fich endlich dur die publike Kraftſtim⸗ 
me in Harmonie verſchmelzen. 

Die Lehre über Conſtanz war ed, liber bie 
mich Herr Etöner befämpfte, und fein Streben, die 
beiden Driginalſtämme, Negretti und Electoral, 
in feinem teutſchen Merinoſchaſe untergehen zu mas 
hen, war dad Thema , ber das ich Herrn Elöner 
zu beflreiten mir erlaubte, . 

Mas bie Conſtanz betrifft, fo if da Wort und 
ber reine Begriff davon in jedes rationellen Thlerzüch⸗ 
terd Munde. Selbſt der gemeine Jäger weiß, daßr 
wenn er feinen Hund von guter Nafe mit einem Spitz 
paart, es um Rare, Nafe, Zucht und Dienft geſchehen 
fey, und wad Race und Reinerhaltung derfelben of: 
fenbaren, beweif’t dad arabifche Pferd, bad heute 
noch für alle Buchten Euroya’s das einzig verläßliche 
Regenerationsmittel bleibt und ewig bleiben wird, fo 
lange wir micht mit arabifher Treue und Präcifion 
adf Genfolidirung unferer Stämme in suropäifg er 
Pferdezucht binarbeiten. 

Deken. Rewigt, Wr. 33, 1830, 


Das Electoralſchaf, fagt man, fey eln Produst 
der Intelligenz; und Kunft, Bönne alfo, als ſolches, durch 
Intelligenz und Kunft fortbefichen, — zugegeben , fo 
lange wir die Driginalſtämme rein befiken, um das 


Kunfiprobuct durch dad Naturproduct zu erhalten, Das 


if ja die Art und Weife, die ib gany offen in meinen 
10 Grundfägen geleyrt, fneh feine Woltfhäfe 
reien anzuziehen. Ihr müßt und jedoch, Bes 
huf deflen, die Originalſtämme miht zerfreugen, die 
egenerationdmittel, wie deu Arabern, laffen, und 
nicht die Hauptſtämme, aus denen ſich jede Intelis 
genz ihre Formen und Organe geholt, und wieter und 
abermals und vielleiht ewig holen muß, mit dem 
teutfhen Merinofhaf entfremden, 


.  Bum Mufler ded preußiſchen Merinofcafes 
bat man im 3. 1820 in Brünn dad Wolloließ vom 
fel. Thaer aufgeftellt. Ich habe in diefen Blättern 
aus authentifhen Driginalquellen den Urſprung des ſel⸗ 
ben nachgewieſen; muß auch bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
radezu widerſprechen, daß bei der Schafausſtellung im 
oben genannten Jahre zu Brünn und Wien nur 
Eine Schafpartie vorgefommen ſey, welde den 
Typus des Thaer'ſchen Bliefes nur approrimativ aus⸗ 
geſprochen hätte; denn von Herrn Elsner war wer 
der in Brünn, noch in Wien etwas zum Vergleiche 
anweſend. Der Bau ber anmelend geweſenen Edel⸗ 


wollen war im Gegentheil Wolle von Mittellänge, 


fein geferbt oder gewälfert, und gleichfein 
von der Burzel bis zur Spige im Haare. Im Gtas 
pel waren bie Mährer weniger gefchloffen. Das 
Bließ von Thaer hingegen iſt von ausgezeichneter 
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bau durch Ihn fortlebt. 


Kürze, ber Faden mehr glatt, als eingeferbt, in ten 
Spigen minder fein, als an ber Wurzel des Fadens, 


“und mit dem Stapel bed Negrettiflammes dicht gee 


ſchloſſen. Bon ven Verhältniſſen der Ertremitäten 
zum Vließ if nicht zu urtheilen, weil dieſe im Thaer⸗ 
ſchen Vließ abgeriffen waren. Das Wolgewicht konute 
deshalb auch nicht verglichen werten. 

Gexecht ſpricht fi Herr Elöngr gegen die mähr 
riſche Schafzucht aus. Ih bin überzeugt „ baß bie 
ganze Schafwelt — Spanien, Sranfreid und 
Preußen mit eingeſchloſſen — hier ihre Meifter und 
Mufter fänten, 

In dem Auffage in Nr. 14, Urt. 47 muß id 
mid gegen ben Vorwurf verwahren, daß ich den fel. 
Thaer als verdienten Todten nicht unangetaftet laſſe. 
Ich glaube, Niemand hat fih in Teutſchland 


Eräftiger über die Verbienfe des Altvaterd . 


Thaer ausgeſprochen, ald ih, In meinem Zobten« 
opfer, was ich ihm felbft in diefen und mebrern andern 
Blättern gebracht, ſteht gefhrieben: Daß Thaer 
dem Königreihde Preußen mehr genützt, 
als Fürf Blücher, und daß ganz Teuſtſch⸗ 
land von ſeinem Lichte geborgt, der rationelle Acker⸗ 
Daß er in der Schafzucht mit 
feinen hohen Geiſte die Geſetze der Natur überflügeln, 
mit Treibhausfrucht die ganze Schafzucht und alle äl⸗ 
tere Erfahrung domimiren wollte, das war menſchliche 


Schwäche, und ſchadet feinen reellen Berbienflen um, 


ben Uderbau, fammt feiner Xeußerung, daß erdurd 
Vernunft bie Gefege der Natur gemeis 
ftert, eben fo wenig, als der Sa: baß die dich— 


tefte Wolle die feinfte fen,‘ dem größten und - 


gelehrteften Ackerwirth unferer Beit, Hrn. Sinclair, 
ſchadet. Uebrigens ift Thaer in ber gelehrten Welt 
eine Authorität, auf die man fi oft namenit: 
lich, für und wider, beziehen muß. Es beißt, bei 
wiſſenſchaftlichen Verhandlungen ihn eitirend, eben fo 
wenig feine Grabesrube ſtören oder fein Verdienſt 
fhmälern, ald wenn wir und auf Ariftotele®, 
Plinius ben Jüngern, Buffon x. in Naturmwifs 
fenf&aften berufen. Man beliebe mein Herz nict 
durch meinen Verſtand' zu entſtellen. — Wenn Herr 
Elsner mich eiferſüchtig glaubt darüber, daß er 


fein preußiſches' Merinofhaf nah Deflerrei@ 


gebracht, fo hat er gefliffentlic ignorirt, was ich (diefe 


- Unternehmung foger gegen bie ungünftigen Aeußerun⸗ 


gen Anderer vertheidigend) in den Deton. Neui gt. 


. Br. 12, Seite 90 d. 3. ausgeſprochen habe. 


Meinen fehr befhräntten und geregelten Intereſ⸗ 
fen als Schafzüchter kann bad preußifhe Merinos 
ſchaf nicht fhaden. Ich bin von der Wahrheit deffen, 
waß ih in meinen Grundfügen ber höhern Schafzucht 
deponirt habe, zu lebendig überzeugt; ed gibt Race 
fbäfereien und feine Wollſchäfereien, Es 
könnte mir höchſtens Schabenfreude gewähren, die ich 
anf Koften meines Baterlandes verabſcheue, wenn ich 
bemerfen folte, daß man frrig in wenig Generationen 
mit feinen Wolfchäfereien, durch Kreuzung hervorges 
bracht und unterhalten, die Racefchäfereien entbehrlich 
glaubte England hat in Europa bie confolidire 
tefle Pferdezucht, kann aber zur Regeneration noch nicht 
ben Araber entbehren, Darum bleibt es Staatds 
ſache, Die reinen Urſtämme für die Sünden unferer 
Zeit ald Eipnopfer aufzubewahren. 

Alles, was wir Herrn Elsner bitten, if, da 
er mit ber Verpflanzung des preußiſchen Merins⸗ 
ſchafes nicht zugleich zwei neue, fürdterlide Schafe 
Pranfpeiten, bie in Preußen und Norbteutfie 
land heimifch haufen, mit ind Kaiferthum verpflanze, 
ba wir fo glüdlich find, diefe erbliden Krankheiten bis 
jest nur dem Nomen nah und aud preußiſchen 
Shriftftellern zu keunnen. -Sie find: die Zrabere 
und Knubberfranfbeit. Ueber beide wird man 
nuͤchſtens von mir einen Maren Begriff in einem Aufe 
fage an den mährifhr fhlefifhen Scafzlihter- 
verein In ben Mittpeilun gen biefer Sefelfgaft 
finden. ' 

Die — iſt ſo fürchterlich, 
daß ſich die damit befallenen Schafe, wie raſend, das 


Fleiſch ſelbſt vom Leibe beißen Drei ſachkundige 


preußiſche Schriftſteller, Hert Profeffor Störig, 
Here Baron von Richthofen (Landesälteſter und 
Beſitzer auögebehnter Güter, auch Landrath und Director 
der öfonemifch » patriotifhen Gefelfchaft der Fürften« 
thümer Shweidnig und Jauer), ein höchſt un« 
terriäteter Patriot und glaubwürbiger Mann, dann der 
fe. Staatdrath Thaer find die Quellen, aus benen 
ich vorzüglich bie Natur und Gefährlichkeit diefer 


Krankheiten für dad üfterreihtfhe Kaiſerthum um 
fo mehr entwideln werde, als ſich diefe Uebel leider ber 
seits in Sach ſen finden und an unfern böhmifhen 
und ſchleſiſchen Gränzen angemeldet haben. Her 
Elöner, ber in der Usbel Mirte ſich befindet, könnte 
und mit der anerkannten Schärfe feines Beobachtungs⸗ 
geiftes wohl Data geben, wa} in ber Natur wahr, 
was zu thun und zu fürdten, was aus Furcht üben 
trieben, was fich wicht Hänger geheim halten läßt. Here 
Prof. Störig hat ſich in den Berliner Zeitun« 
gen gegen bie im Blute bereits inpräguiste Erblichkeit 
dieſer Krankheiten fubtiler ald früher (in beflen 7 ders 
wandten Echaffranfheiten) erklärt, indem Preußen 
feinen Schafpandel dadurch, wie begreifli , befonders 
nah Rußlamd, gefährdet fühlt; allein in benfelben 
Blättern, fo wie früher Baron Richthofen gegen 
Thaer, haben ſich fogleih preußifge Schafinha⸗ 
bungen gefunden, welche gegen Störig namenie 
lich und fartifch die Erblich keit obiger Krank⸗ 
heiten aus Erfahrung dargethan haben. „Wie, Sie 
läugnen bie Anweſenheit ber Zraberfranfpeit in Ihren 
Heerden nicht, und vertheibigen fogar ihre Exblickeit 3” 
frieb Thaer an Richthofen; aber ver edle 
Teuiſche erlaubte ſich felbf zum Vorthell des Bas 
terlandes feine Unwahrheit. (Man lefe: Die Zrabers 
krankheit der Schafe ic. von Freiherrn v. Rich t ho⸗ 
fen. Breslan, bei Wilhelm Korn, 1827. ©. 160.) 

Diefe Kronkpeiten zu befämpfen, wäre wohl jeht 
‚der würbigfte Gegenſtand für teutſche Weltbürger, 
für Naturforfher, Phyſiologen und Thierzuchter. Denn 
endlich erreichen fie und doch auch, wenn wir fie zu 
fennen und zu fürchten verabfäumen. Ich lade ein, 
bier thätig zuzugreifen, und glaube mich aus meinen 
früherg Arbeiten der Art zur Theilnahme aufgefors 
dert. Gegen die bretärgfien Feinde ber höhern 
Schafzucht — mein ökonomiſches Schooslind — habe 
ich dad Meinige getban. Ste find bis auf die Opfer, 
die dad Gleichgewicht der Notur heiſcht, bezwungen. 
Die Drehkrankheit, die bösartige Klauen⸗ 
feude und die Shafblattern waren bie Rieſen⸗ 
übel meiner frühern Zeit. Die Drehkrankheit 
habe ich mittel» und unmittelbar kennen gelehrt, und 
na allen fehlgeichlagenen Verſuchen, fie zu beiten, 
glaube id im der Aufzucht der Lämmet das Mittel ges 
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funden zu haben, fie zu vermeiden. Die bös: 
artige Klauenfeude habe ib rabical heis 
len und die Shafblattern habe ih bafinitiv 
bezwingen und audrosten gelehrt. Die Ber 
lege und Abhandlungen barüber find in dieſen Blättern 
nach Verſchiedenheit ber Jahrgänge depomirs, und wer— 
den in meinen Erfahrungen hochfeiner Schafzucht, ges 
läutert von den Verſtümmlungen ter Zeit und aufges. 
frifht mit allen neuen, zugewachfenen Erfahrungen, 
seiner, aber auch abfprechender erſcheinen. 

Ih verzage nicht, die Traber⸗ und Knubber⸗ 
Frankpeit zu bezwingen, haben wir nur erfi die Natur 
biefer Uebel erforſcht. Abgeſperrt, wie in einem Peft« 
fpital, habe und werde Ich mir won Zeit zu Zeit, und 
wenn auch um höhern Preis, als die edelſten Glestos 
sald, trabers und knubberkranke Schafe aus fernen 
Landen verfhaffen, um fie zu ſtudiren. So made 
ich’8 mit den Klauenfranken, and meine Erfahrung 
förderte das Univerfalmittel für die Radical:Gur Gals 
peter⸗, aub Salzfäure-zu Tage. Ich werde 
mich jedoch hüten, bie Sache fo leichtfertig auszuplau⸗ 
dern, wenn filh meine Hoffnumgen realifiten. Ich fam 
bei der bösartigen Klauenſeuche über den entgegenges 
fehten biauen Witriof mit Thaer zuerſt in harten 
Streit, wurdevielfac beleidigt, und doch konnte Xhaer 
ſelbſt die königlichen und eigenen Schäfereien zulegt nur 
mit meinen Mitteln heilen. Zum Widerruf mit vies 
ken Thierärzten zu ſtolz, müthet hie und da auf Author 
sität des blauen Witrield (im meiner Mähe nicht) die 
böfe Klauenſeuche, befonderd im nörblihen Keutfchs 
kand, fort. Natürlich: die bösartige Klauenſeuche 
bildet in den Klauen fiftulöfe Gänge; der blaue 
Bitriol, ald Pulver, kann dahin nicht, wohl aber 
meine Salpeterfäure, als Flüſſigkeit, das böfe 
Geſchwür ſchnell zerflörend, kann ſchnell dahin drims 
gen. So werben aus Eitelkeit Sachen oft verkehrt. 
Jeder will genialiſch ſcheinen, Jeder ein Mittel erfun⸗ 
ben haben. Jetzt ſchlägt man in Hannover gar 
Spießglanzbutter als Kraftmittel vor, die als unwirks 
fam bereit vor 15 Jahren auögemuftert worden und . 
höchſtens unter tie palliativen Mittel, wie Vitriol, ger 
hört. Die Eitelften löfen heute Vitriol in Safpetere 
fäure auf, um nur etwas vom blauen Vitriol beizubes 
haften, worüber fogar Anfänger der Chemie lächeln, 
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inbem hier nur bie Bafpeterfäure, obſchon geſchwaͤcht, 


wirft, weil fi mit dleſem Gemiſche der Verbrennungs⸗ 
prozeß der angegriffenen bösihwürigen Klaue ſchwerer 
macht. Doch darf man nicht glauben, daß ih, Im 
Fall ih auf glückliche Refultate komme, ein Arcanum 
aus meinen Mitteln machen werbe. Nur für das Aude 


land würde ich ſchwerer zugänglicp feyn. Gold und Geld. 


wurden mir in Nötben .bei der Klauenfeuche geboten; 
ich wurbe bei den wiederholten franzsfifcd en Invas 
“ fionen auf allen meinen Gütern und auf fünf Punkten 
öfter geplündert und dur Unglüdefälle Hatte ic eine 
halbe Million verloren. Bis ich jedoch meine Mittel 
nicht unummunden und vielfeitig geprüft der YPublizie 
tät ausliefern fonnte, gab id, balb verarmt, die Mite 
tel in großen Quantitäten allen Nothleidenden doch 
unentgeldlid, und wo ich fie wegen Entfernung, 
j- B. an das Königreid Sachſen, auf Intercefjion 
der Gefandrfaft in Wien, nicht für ein ganzes Band 
geben konnte, lieferte ich das Arcanum felbft zuf, Man 
verzeibe biefe Exploſien des Herzend, weil in ben 
Möglimfhen Annalen ſpöttiſch gebrudt fiebt, daß 
ich mit meinen Mitteln den Arcaniften fpielte und alle 
da ald eigennäßig im Schafweſen, wie zum Theil auch 
in diefen Debatten, vorkomme, und id mid doch ber 
reinften Opfer lebhaft bewußt bin. j 
Wenn fih die Schafe allet Länder unbehutfam 
durchkteuzen; menn bie Schafvermehrung dad Gleiche 


gewicht der Natur im Naturreiche felbft zu flören bee 


ginnt, fo werben ſich wie bei dem Anwachs der Mens 
ſchen und ihrer Vermiſchung, wie bei den Hebräern 
der Ausſatz, bei den Kreugzügen gegen die Saras 
cenen bie Krätze, bei der Fahrt nah fremden 
Klimaten und Welttheilen die Blattern und Be 
nusfeude, aud bei Schafen Krankheiten ald unbe 
kannte, neue Abforbirungsmittel der Natur entwil: 
keln, bie vorerſt nur, Behufs des natürlichen Gleichge⸗ 
wichts, ba ſtehen, bis der Menſch mit feiner Götter 
kraft diefe bekämpfen und, wie den Ziger und dad 
Wallroß, aus feinem Bereiche vertreiben gelernt. Dazu 
find alle edlen Männer unferer Zeit, und jegt befons 
ders, zur Bekämpfung ber fürdterliben Knubbers 
krankheit ritterlich geladen. Ein Zournier der 
Art charakterifirt die Zeit, wie einft die Ritterzüge 
nah Augsburg und Mainz,-und gibt nit Fels 


nern Ruhm und Luft, ald ber damals erfümpfte Preis 
aus Frauenhand, heute gereicht aus den Händen Gem 
maniend - \ 
Herr Els ner findet Herrn Schnetger auf 
Machern in meinen Aeußerungen compromittitt. 
Wäre dieß der Fall, fo würde es auch mir unendlich 
leid thunz denn daß ich Herrn Schnetger unter 
Schafzüchtern, wie unter gemeinen Soldaten ben Hel⸗ 
ben audzuzeichnen geflimmt bin, fann ich betheuern, 
Was Herr Schnetger mir in Sachen bes feligen 
Zhaers gefagt, bater zum Beweis, daß er fein (der 
heimriß daraus macht, in Gegenwart mehrerer Zeugen 
gelprohen, und was hat er gejagt? — Eine 
Wahrheit, die dem Weſen ber Schafzucht die 
größte Aufklärung gibt. Wollen wir einander denn 
ewig myſtifiziren und in Gollifiontfällen die Wahrheit - 
an die Rüdfiht verkaufen? Und ift es denn ein fo 
grobes Vergeben, wenn wir die menſchliche Schwäche 
an unſern Freunden bedauern? Wer ift volkommen 
in der moralifhen oder Bfonomifhen Melt? Ich kann 
irren, wie Du vielleicht irrſt; Fehlen ift Alter Loos. 
Im Gefühle von Gerechtigkeit muß ich den werthe 
vollen Anſichten des Herrn Elöner, dieerüber Wolle 
handel an mehrern Orten ausgefprochen, meine Hul⸗ 
digung darbringen. Seine Prophezeihung, daß durch 
die fih bildenden Wolmagazine der ganze teutfhe 
Wollhandel ruinirt werde, liegt nun, nach den einlaus 
fenden Rechnungen, zu Tage. Bor mir liegt eine fols 
che Rechnung aus H. über eine mir fehr befannte Wolle. 
Diefe Wolle wurde feit 5 Jahren nit unter 120 fl. 
G. M. verkauft. H. berechnet ben Gentner etwas über 
50f. EM: Mir bleibt fremd, was Andere bem 
großen Vertrauen unterlegen. Aber abgefehen bavon, 
find hier nur zwei Fälle möglih, — entweder große - 
Unwirthſchaft im Verkauf, oder Leichtſinn im Sortie 
ren. Wäre der Wollhandel fo beftellt, daß fortirte 
Woare nur zu balbem infaufspreis des rohen Pro: 
ductd an Mann zu bringen gewefen wäre, fo müßten 
wir von ungebeuren Banquerotts auf dem ganzen 
teutſchen Gontinente hören, da doch alle Wollhänd⸗ 
ler noch aufrecht ſtehen. Viele ſprechen indignirt von 
diefem anvertrauten Waarengefchäft. Wei diefen Con— 
jecturen muß ih mich wunbern, daß bei fo viel Verei⸗ 
nen. für dad lebendige Schaf fih fein Verein für 


die Wolle zu organifiren getraut, Warum trauen 
wir und weniger, ald einem $remten, ber fid aud 
erft ohne Vermögen Credit unter uns felbft und bei 
unfern Hanbelöhäufern maden mußte, und die Wolle 
‚fogar ohne Garantie zu taufend Gentnern anvers 
traut erbalten bat? Warum maden Schafzüchter 
Bollmagazine, Sortirungds und Greditanftalten nicht 
unter ib? Würden ſich nicht Männer finden, bie 
patriofifh und umeigennüßig diefer Sache, wie ber 
Feueraſſecuranz und den Sparkaflen, vorſtünden? — 
Dos einzige Mittel, den teutfhen Wollhandel zu 
retten; fo wichtig für das Ganze der Schafzudt, ald 
bie Zucht ſelbſt. Was helfen Producte, wenn fie vers 
fihleudert werben? Man bearbeite diefe Idee! *) 

Schließlich benüge ich diefe Gelegenheit, um eine 
Erklärung abzugeben, die meiner Ruhe und den zweck⸗ 
mäßigern. Arbeiten , bie ich vorhabe, Noth thut. Ich 
werde Öfterd auf guten und ſchlimmen Abfichten in aus⸗ 
wärtigen und heimiſchen Blättern aufgefordert, mich 
Über gewiffe Säge, Worte, Sahen, Meinungen 1. 
Öffentlich zu erklären, Meine Zeit reichte nicht zu, bei 
fo wenigen Stunden, die eigene Geſchäfte librig Laffen, 
diefen Aufforderungen Genüge zu leiften. Doch wün⸗ 
fche ih auch nicht, wohlgemeinte Fragen mit Stillſchwei⸗ 
gen beleidigend zu ignoriren. Ich muß deshalb ein 
für allemal erklären, daß ich Jedem freiftele, ſich in 
Privatbriefen an mich perfönlid zu wenden (Wien, 
Stadt, Nr. 262 im eigenen Haufe), und in Dingen 
von Erheblichkeit prompte Antwort‘ zu erwarten; daß 
ich aber auf anonyme Aufforderungen, am wenigilen, 
wenn fie mid perjünlid beleidigen, antwors 
ten werde, 





2. 
Ueußerungen zu Herrn Elönerd Bemen 
fungen über die baierſche Schafzucht. 
(Siehe Oekon. Neuigk. Wr. 4 b, 9,) 


Mer den Zitel mit dem Inhalte vergleiht, über« 
zeugt ſich bald, daß dieſe Firma nur zu Invectiven 
gegen mich gebraucht worden iſt. Wenn ich das hier 
Geſchriebene mit dem vergleihe, was Herr Elsner 
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In Ar. 1derDefon, Neuigk. 1829 von Schleife 
beim und mir fagte, fo fomme ich in Werlegenpeit, 
ob die Unterfchrift Elöner denfelben Mann bezeiche 
net, den ich feit langer Zeit ald gebiegenen Schriftſtel⸗ 
fer verehre, feit Burger Zeit durch perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft aber habe achten gelernt. Und doch befteht über 
die Identität der Perfon Fein Zweifel. Woher ift dies 
fer grelle Wechſel in dem Urtbeile eines Mannes, ber 
Feſtigkeit haben muß, wenn er in den Augen ded Pur 
blifums nicht verlieren fol, wohl entitanden? Ich 
weiß ed nit! Herr Elöner fagt, daß Ich mich „bei 
einem mündlichen Vortrage in der Triptolemea in 
Münden am 3. Dftober v. 3. über feine Aeußerung 
von der baierfhen Schafzucht mit ziemlicher Er 
bitterung” geäußert haben. fol. Herr Elsner hat 
biefes vom Hörenfagen ,, und biefer unfichere Beweis 
kann einen Mann vom feflen Charakter zu Invectiven 
wabrlid nicht bewegen, Ich glaube, die Sache ſtehe 
im Zufammenhange mit den Angelegenheiten eines Ano⸗ 
nymus, ber in Nr. 92, 1829 der Defon. Neuigt. 
ben Unrath gemeiner Schmähſucht über mich und mein 
Wirken ausgegoffen hat. Dirfer Gegner, den man an 
ber Gemeinheit des Styld, Mangel an logiſcher Gonfes 
quenz und an ber Widerlichkeit des Eigendünkels fehr 
leicht erkennt, bat fi am Schluſſe feines höchſt ges 
meinen Pasquills um einen gewandten Vertheidiger 
umgefeben und hiezu Deren Elsner erforen. In dies 
fem faubern Libelle Heißt «8: „Der Herr Oberamts 
mann Glöner, befien Bekanntſchaft id am vorigen 
Gentraifefte in Münden (1829) wieder erneuerte, 
hoffe ich, wird bie lieblofen Yeußerungen der Triptos 
Icmea nicht mit Stillſchweigen übergeben,” Herr 
Els ner fcheint alfo durch diefen Sykophanten bear 
beitet worben zu ſeyn, und leider! — wer mag bie 
Grünbe errathen — die Parthei diefes faubern Herrn 
ergriffen zu haben Wohl möge ihm fein Euntſchluß 
bekommen! Ich gehe zur Beantwortung ber Vorwürfe 
über, welche in einem, Herrn Els ner glaubli nicht 
eigenen, dem des Herrn Klienten aber ganz eigenthüm⸗ 
lichen Style gefhrieben worden find. Ich bedaure, 
Herrn Elöner in diefer Hinficht nicht immer im Tone‘ 
frenger Weltfitte antworten zu konem. 


*) Ich dante dem Freiherrn für dieſelbe, und werde fie nächſtens in dieſen —— ſo wie in der — —— Bels 


tung bearbeiten, 


Elener. 


. 


262 


Herr Elöner hat in feinen Reifebemerfungen 
über Baiern ein eben nicht fehr erfreuliches Bild 
über die Kenntniffe und den Fleiß dieſes bietern Vol— 
kes, das ſich jedem andern an die Seite flellen kann, 
aufgeftellt. Ich las diefe Verunglimpfung, die ein Reis 
fender , Ver nur oberflächlich ſieht und fehen kann, ſich 
nie erlauben fol, und des empfundenen Mifvergnügens 
ungeachtet würde ich gefhwiegen haben, wenn diefe, 
bie große Maſſe des baterfhen Volkes nichts wer 
niger als ehrenden Ausfälle durch die unverzeihliche 
Nachſicht der Redaction des Wochenblattes des 
landwirthſchaftlichen VBereins in Baiern 
im Blatte Nr. 36 vom 28. April 1829 Feine weitere 
Verbreitung gefunden hätten. Jetzt hielt ich es für 
Pflicht zu fpreden, und das zu beleuchten, was Herr 
Elöner falſch geſehen hatte. Ich that es in dem 
Gorrefpondenzblatte der Triptolemea Ar. 4 
48 /. Beliebe Herr Eldner bad Gefchriebene zu 
leſen, und wenn er in einem Zone antwortet, wie ihn 
Wiſſenſchaft und Weltfitte fordert, werde ich ibm bie 
Antwort nicht ſchuldig bleiben, befonderd wenn er bars 
auf beharrt, den baierfhen Bauer ald träge, 
täßig bei ber Beffellung und Aberndtung 
der Felder, verſchwenderiſch beim Bew 
Faufe der Prodbucte und Quäler feiner 
Thiere, kurz ald einen Menſchen darzuſtellen, wie er 
nit ſeyn fol. Da merde ih ihm meinen Spruch, 
den. er höchſt wigig gegen mid angersandt zu haben 
wähnen mag, mit lauter Stimme ind Gedächtniß rım 
fen: Erfl zu feben und zu prüfen, ebe er 
fi hierüber wieder ein Urtheil erlaubt. 
Beberhaupt möchte ihm tie Beachtung dieſes Spruches 
in vielfacher anderer Beziehung nützlich werden ; denn 
der Mann, weider die Esparſette für Luzerne hält — 
was Herr Eldöner nicht allein ſchriftlich, fondern hier 
vielmald mündlich gethan hat — und gfaubt, daß die 
in Baiern landüblichen Bifange breifurdige 
Beete fenen, ſcheint eben noch nicht zum unträglie 
chen Alfeher im Fache der Landwirthſchaft berufen zu 
ſeyn, und fein Wahn, daß ih dem Staate viele Kos 
ften verurfacht habe *), mag mir bei einem fo gerins 


gen Scharfblicke eben nicht fehr gefährlich werden. Liegt” 
®) Dirfes mag wohl der Siem des wigigen Schluſſes feiner unfreundlichen Rede fra 





ihm daran, bad Gegenteil zu erfahren, fo kann er 


es im zweiten Bande ber — ———— Jahr⸗ 
bücher. 

Glaublich nur der — ber hämifchen Aus⸗ 
füe if die Vorgabe, daß ich mich in einem Bortrage 
in der Zriptolemea unziemlich über ihn geäußert 
baben foll. Ich finde mich aufgefordert, zur Verwah⸗ 
sung der Solidität meines Gharafterd mich hierüber 
näher zu erklären. Was ic, in diefer Berfammlung 
fagte, iſt im erſten Gorrefpondenzblatte ter 


Triptolemea, Jahrgang 18%, abgedrudt. Dort 


heißt es wörtih: „Sehr irrt fib Herr Elfe 
ner und mit ibm mehrere Ausländer, 
wenn fie glauben, daß es in Baiern Ge 
genben gibt, wo ein Merinobod als ein 
Bundertpier angeflaunt werden fönnte” 
3% kann unmöglih glauben, daß diefe Anführung, wel⸗ 
de Herrn Elſsners eigene Worte enthält, ihm habe 
mißfallen fönnen, noch weniger kann ih mich über» 
zeugen, dadurch den Gefchen feiner Biltung, wie Hr. 
Elöner glaubt, zu nahe getreten zu ſeyn. Ob es 
Herr Els ner durd feine Fränfenden Ausfälle auf ee 
nen ber achtungswürdigſten Stände bed baierfhen 
Volkes, und durch feine gegenwärtige, einer Schmähs 
ſchrift fehr ähnliche Arußerung nicht gethan habe, 
wage ich nicht zu entfcheiden, fendern überlaffe dad Urs 
theil dem Publikum. 

Herr Elöner Hält 2.3000 edle Schafe, pr 
einem Gute gehalten, in Babern für eine Kleinige 
keit, während man nad Dinglers Journal im zwei⸗ 
ten Dozemberbefte 1829 eine Heerde von 300 Stüden 
zur Veredlung in Rußlands großem Kaiferreiche 
und in der Näbe von Moskau für nicht unbebeus 
tend anficht. Ihm ſcheint die veredelte Schafzucht als 
kin am Herzen zu liegen, was nur zum Beweiſe dient, 
daß er zu den ökonomiſchen Afterärzten gehöre, welche 
die Wunden des Aderbaues einzig und allein durch Elec⸗ 
toralthiere heilen wollen. Liegt «3 ihm daran, meine 
Grunbfäge zu kennen, bie iym das Warum? bewel⸗— 
fen, fo beliebe er fie in den Schleißheimer Jahre 
büchern nachzuleſen. 

Was Herr Elsner vom Wollmarkte in Nürn— 


D. B. 


berg fat, enthält vielfache Verbrehungen und Unwahr« 

heiten. Dabin gehört die Behauptung, „daß Herr Graf 

Schönborn feit vielen Jahren mit Schleißhei— 

mer Bitdern veredle;” denn nur einmal, und zwar 

im Jahre 1827 hat der genannte Herr Graf Wider 
von bier erhalten. . 

Die Behauptung, „daß unfere Wolle durchaus 
ſchlecht ſortirt gemefen,” konnte Herr Eldner. wohl 
nur feinem Freunde, einem ber erfien teutfhen Woll⸗ 
händler, wie er fagt, nachgeſprochen haben. Wie nun, 
wenn ich ibm fage, daß dieſer Freund die in den Säcken 


gepadte Wolle burdzufehen nicht die Gelegenheit er⸗ 


hielt, und beiden Muſtern, die in ganzen Bließen aufs 
gelegt waren, tie Verlegenheitsgeſchichte ſich erneuerte, 
weldenahben Defon, Neuigf. Ne 91, 1929 Herr 
Elener bei einer Schafmufterung in Böhmen zu 
beftehen hatte. Diefer große Wollhändler — ob er in 
Kemfelben Grade Wollekenner fey, laſſe ih dahingeſtellt 
ſeyn — bat der Wolle feiner nah Baiern 
gebrabten Mufterthpiere jene von den 
Schleißheimer Stammthieren unbedingt vor⸗ 
gezogen. Dasſelbe Urtheil hat ein Koriphä desſelben 


auf dem landwirthſchaftlichen Centralfeſte zu Mün⸗ 


den im Oktober 1829 über bie Thiere ſelbſt ausge⸗ 
ſprechen. Das, wa biefer Herr über Schleife 
Heimd Wolle berichtet haben mag, trägt, wo nicht 
bad Gepräge der Unkenntniß, doc wenigſtens der Schele 
fucht, und verdient wenig Beachtung. In dem Ger 
fändniffe,, „daß bie Welle des Heren v. Benda aus 
Regensburg fat eben fo gut, wie die Schlei ß⸗ 
beimer war,” bat ber Berihtgeber ben Werth une 
ferer Wollen , ohne es zu wollen, ganz beftimmt aus⸗ 
gefprochen ; denn Herr v. Benda hat feinen Stamm 
„von einer ber geachtetfien Schäferein Schlefiens 
erhalten, und wie ed von den Kenntniffen diefes fehr 
thätigen und verfländigen Schafzüchterd zu erwarten 
ift, gewiß rein fortgebildet, Was die Verpflihtungen 
unferes Infiturs und ihre Erfüllungen betrifft, woran 
Herr Elöner zu zweifeln ſcheint, fo if hier der Ort 
‚mit, davon: zu ſprechen. Beſcheid erhält der Zmeifler 
in den Schleißheimer Jabrbüdhern und im ber 
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Heinen Schrift: „Die königl. baierfhen Mus 
fterwirtbfhaften und ihre Gegner;” bert 
wird er bie Beweile finden, daß meinem lieben Vaters 
fande durch die Mufterwirthfchaften mehr reeller Nuz⸗ 
zen verfchafft worden ift, als bie aufdringlichen frem⸗ 
den Reformatoren ahnen mögen. 

Zu dem hämiſchen Ausfall Herrn Elsners über 
mein Wiſſen bemerkte ih nur, daß ed mir nie einger 
falten iſt, damit zu glänzen, fondern nur nutzbar zu 
werden. Diefes ift mir aud gelungen, und von Ale 
fen, die mid) fennen, anerfannt worden. Mein Ruf 
iſt in Diefer Beziehung gemacht, wenn er au in der 
Berne nicht gefannt ſeyn fell, Es gibt aber eine arte 
dere Alaffe von Ehrgeizigen; dieſe wollen imponireny 
glänzen und Alles beräuben, befümmern fich aber dar 
bei wenig um fremdes, fondern nur um ihr eigench 
Wohl. Sie find in der Regel an einer auffallenden 
Redſeligkeit, an einem widerlichen Getbfllobe und und 
berufenem Zabel alles desjenigen, was ihren Abfichten 
im Wege ſteht, Leicht erfenntlih. Es wäre mir leid, 
wenn Herr Eldöner zu biefer Klaſſe gehörte, ich wage 
«3 faum zu abnenz fo viel if jedoch gewiß, daf Hert- 
Eldöner von feinem Nimbus um fo mehr verliert, je 
mehr er fih nähert und je mehr man ihn Bennen 
lernt, 

Ich ſchelde von ihm mit bem Bedauern, durch 
bie Rechte der Nothwehr zu den gegenwärtigen Aeuße⸗ 
tungen gezwungen worden zu ſeyn, und mit ber Bes 
merfung , daß id in den Defo'n. Neuigk. auf ale 
weitern Schmähungen, die von Herrn’ Eläner et 
eonsort. ausgehen werben, feine Sylbe mcehr-antwors 
ten werte. In dem Eorrefpondenyblatte bed 
Vereins Zriptolemea, ber Herrn Elsner et 
eonsort. nicht gefällt, weil er, den eigenen Nationals 
werth fennend, Belublungen von Seite erotifcher Ars 
roganz nicht duldet, werde ich alle fernern Umtriebe 
diefer Art zu entlarven, und bie Männer, von welchen 
fie ausgehen, in ihrer wahren Blöße darzuftellen fuchen. 


Schleißheim, am 27. Februar 1830. 
Schönleutner 
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19. Detonomifde Rechenkunſt. 


Neue Maße und Gewichte im Großher—⸗ 
zogtbum Baden. 

Dad Großperzogtbum Baden wird num balb 

bie Wohlthat gleihförmiger Maße und Gewichte ges 

nießgen. Das fon früher verordnete (auf bad metri« 

fhe Syſtem Frankreichs gegründete) neue Maß 

und Gewicht nämlih wird nun in Kurzem in allen 

feinen XZheilen zur wirfligen Ausfüh— 
rung fommen. Hauptbeflimmungen find: 

1. Längenmaße. Der Zug ift 300 Millime⸗ 

ter lang. Daher miachen 10 Fuß genau 3 Meter, Der 


Fuß wird in 10 Zoll, ber Bon in 10 Linien und bie. 


Linie in 10 Punkte eingetheilt. 


Die Elle beftcht aus 2 Fuß. Daher find 10. 


Ellen genau 6 Meter. 
Die Ruthe if 10 Fuß lang. 


2. Feld maß. Der Morgen von 4 Birrteln- 


enthält 400 Quadratruthen oder 36 franzöſ. Aren. 

3 Brennholzmaß. Die Ktafter iſt 6 Fuß 
hoch und eben fo breit, und die Sceitlänge 4 Fuß. 
Diefelbe enthält daher 144 Kubitfuß, dad find 3888 
franzöf. Steren. 

4 Flüfſigkeitsmaß. Die Ohm von 100 
Maß hält 150 Liter. Es machen daher 2 Maß genau 
3 Eiter, und 2 Ohm genau 3 Hectoliter. 

5. Fruchtmaß. Dad Malter von 10 Er 
ſtern oder 100 Mäßlein hält (wie die Dhm) 150 Liter 
oder 1%, Hectoliter. Daher mahen 2 Mäßlein genau 
3 Liter, und 2 Malter genau 3 Hestoliter. 

b. Gewihte Das Pfund tft das framzöf, 
halbe Kilogramm oder bad in Fra nkreich erlaubte 


Pfund. Der Centner von 100 Pfund enthält das 
her 50 Kilogramm. 

Das Münzgewicht bleibt einftweilen noch bie 
cöllnifhe Mark. 

Den Apotheken wird zur Zeit noch bie Beibehals 
tung ihres bisherigen Medicinalgewihtes und 
befien bisherige Eintheilung erlaubt, 

Mehr hierüber findet man in dem fo eben ere 
ſchienenen Werke (aus welchem dad Obige entnom⸗ 
men iſt): 

Maß und Gewihtöbud von Georg Cas⸗ 
par Cheliusd. Dritte, von dem Verfaſſer 
felbft ganz umgearbeitete und fehr vermehrte Auf⸗ 
lage. Nach deſſen Zode herausgegeben und mit 
Nachträgen begleitet von Johann Friebrich 
Haufhild,. Mit einer Vorrede von H. C. 
Shumader, königl. dänifhem wirklichem 
Etatörath und orbentlihem Profeflor der Aflroe 
nomie in Kopenhagen x. Frankfurt am 
Main, 1830, XXX und 384 ©, gr. 8. 


Dieſes Werk enthält die Korfchungen eines unfes 
rer erfahrenflen und gewiſſenhafteſten Metrologen, des 
fel. Chelius, vermehrt mit fehr ſchätzbaren Nachträ⸗ 
gen des Herausgebers. Die Sorgfalt und Genauige 
keit, mit welcher bei allen Beftimmungen und Angas 
ben zu Werfe gegangen ift, die Berichtigungen fo mane 
cher biöherigen irrigen Angaben in ähnlichen Büchern 
und bie Nachrichten über bie neueſten metrologiihen- 
Beränderungen machen diefed Werk zu eimem faſt uns 
entbebrlihen Rathgeber für alle diejenigen, melden 
eine Kenntniß der verſchiedenen Maße und Gewichte 
nöthig tft. 


» ” 
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Drudfehler in der Abhandlung: „Weber bie Abſchaffung der reinen Brache beim Feldbau“ im Jahrgange 1829 
der Oekonomiſchen Neuigkeiten. 


76, Seite 602, zweite Spalte, 25. Belle v. 0, lles: 


im September, ſi. in September, 


Ar. 
— — 605 — 23. — — — das Seſchter, fh, dem Geſchitr. 
— — — 607 — 13. — mi mn Schläge, ſt. neue Slip. 
5 — 78 — br — um — Rh. daltbarer. 
— — 622 — 9. ⸗ v. a. — ſt. Inden. 
— — — — — — — — — — — — 


Prag, verlegt in ber I, G. Gal v e'ſchen Buchhandlung. 
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110. Landwirthfhaftlide Berichte und Handel, 


Sa ch f et 

1. Witterung. Saaten. Schafe Wolle 
Getreide. Zollwitz, den 6. Aprit 1830. Nach⸗ 
dem feit der Mitte vorigen Nowembers eine falt beis 
ſpiellos firenge Winterwitterung, während ber 
die Kälte mehrmals bis auf 25° Reaumur geflie 
gen war, zwölf Wochen ununterbrochen Statt gefunden 
hatte, fiel am 8. Februar Thauwetter ein, welches 
nach wenig Tagen wieber in Froſt überging. Auf diefe 
Weiſe verſchwand ein bedeutender Theil der ungeheus 
ren Schneemaſſe, wodurch ‘der Gefahr verberblicher 
Ueberfhwernmungen zum Zrofte der Niederungsbewoh⸗ 
ner doch um Bieled abgeholfen wurbe ‚Zur Breube 
bes Landwirths zeigten die von ber Schneedede zum 
Theil entblößten Saatfelder, daß die wegen uns 
güinftiger und verzögerter Herbfibefiellung und zeitig 
eingefallenen Froſtes fehr wenig beftaudeten, großens 
theild Faum aus dem Kelme entwidelten Weizen 
und Roggenpflangen nicht gelitten hatten, — 
Auf den Stellen, wo der Schnee länger liegen blieb 

. und nur langſam wegthaute, verbarb aber der Rog- 
gen’ mehr oder minder. 

Die feitdem Statt gehabten firengen Nachtfröſte 
bei übrigens theild milder, theild kaltwindiger Witte⸗ 
tung haben den Betreibefaaten nicht offenbar geſchadet; 
fie werben aber bei ihrem dünnen Stande und wegen 
des verhärtenden und gefchloffenen Bodens einer bie 
Beftaudung beglinftigenden Witterung gar fehr bebür« 
fen, um zu Erwartungen einer erträglihen Erndte zu 
berechtigen. In einzelnen Fällen wird man ſich bewos 
gen finden, die zu dünne Roggenſaat umzupflügen. 

Drkon,; Reuigt, Ar, 54, 1830, 


Die Delfaaten, namentlich der Raps, welche 
nad dem erfien Thauwetter, wenn gleich auch ſchon 
befhädigt, doch noch in einem fräftigen Zuftande wer 
ren, verloren befonterd durch die warmen Tage zu 
Ende des März dergeſtalt, daß wohl viele derſelben um⸗ 
gepflligt werben müffen. 

Nah einem Winter, wie ber verfloffene, war 
wohl ein kühles und feuchtes Frühjahr zu vermutben $ 
dieß beflätigen auch die Unterfu chungen über 
bad Wahrfheinlibe der Wetterkunde 
durch vieljährige Beobachtung von A. Pils 
gram (Wien 1786, S. 338— 351). Indeß haben 
In den legtverfloffenen Jahren die früher durch langiäbr 
tige Erfahrung bewährten Voranzeihen der zu erwar⸗ 
tenden Witterung gar oft getrogen, und es wäre bas 
ber fehr intereffant, wenn die von der fürfilih Ja⸗ 
blonowsky'ſchen Geſellſchaft ter Wiſſenſchaften In 
Leipzig aufgegebene Preisſtage über die meteorolos 
giſche Geſchichte des Jahres 1829 und der erſten Mor 
nate bed Jahres 1830 eine recht vielfeitige Beantwor⸗ 
tung, welde die Witterungsurſachen möglichſt erläus 
terte, erwürbe, 

Wenn es wahr it, daß ſich zur Xequinoctialzeit 
ber Wittetungsocharakter für dad näcfifolgende 
Vierteljahr In der Regel auszufprechen pflegt, wie meine 
eigenen Bemerkungen wirklich beftätigen, fo mlßte in 
diefem Frübjahre Weſtwind mit Regen vorberrichen, 
da um ben 21. März diefer ziemlich anhaltend gewe⸗ 
fen if. 

Auf Ehonboden, befien Bearbeitung und Ber 
fiellung im vorigen Herbfte wegen der Näffe fo mans 
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gelhaft war, daß mitunter die Saatfurhe den ſchwar⸗ 
tenförmigen Zufammenhang durch die Egge nicht ver⸗ 
lor und nur auf der Oberflähe zur Bededung des Sas 
mens nothdürftig gerbrödelt wurde, läßt fi Im Grunde 
Reine gute Erndte erwarten. 

Es iſt audgemadf, daß der Körnerertrog außer 
vom Reichthum des Bodens an Humus, beſonders 
von der Auflöslichkeit desſelben und der regen Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Boden und Ytmofphäre — ber Thä⸗— 
figkeit des Bodens — abhängt. Diefe wirb durch eine 
fpüte und naffe Herbjtbeftellung fehr beeinträchtigt; 
denn folgt darauf ein trodenes, windiges Frühjahr, fo 
bädt der gleichſam eingeſchlämmte Thonboden feſt zus 
fanımen, und an fi ſchon geneigt, in ſchädliche Riſſe 
aufzuberften, geſchieht dieß um fo mehr, je ungleichar⸗ 
tiger durch eine mangelhafte Bearbeitung fein Zuſam⸗ 
menhang it. Ju biefem Zuſtande widerſteht er eines⸗ 
theild dem Zuteitt des atmofphärifhen Sauerſtoffs zum 
Humus *), der dadurch umaufgelöf’t bleibt und feine 
Wirkfamkeit weniger äußern fann; anterntheild vers 
ſchwindet auch die Feuchtigkeit, ald unmittelbarfte und 
nothwendigſte Pflanzennahrung, um fo ſchneller. Folgt 
aber ein nafles Frühjahr, fo verſchwindet noch ein Theil 
der Pflanzen der Binterfaat, Trespe und alle Kirblinge 
eines verwildernden Bodens finden fi, wo die Kultur 
nicht hoch ſteht, ein, und leicht kann dd Miß⸗ 
wachs die Folge ſeyn. 

Einem guten Körnerertrage des Getreides ente 
ſpricht meines Dafüirhaltens der neuerlich häufiger zur 
‚Anwendung getommene Grundfag, bie Bearbeitung des 
Bodens im Allgemeinen. zu vermindern, ihn feltener zu 
pflügen, durchaus nicht. Er wird dadurch graswüch ſi⸗ 





"ger gemacht, kann ſich günfligen Falls zu einem guten 


Strohertrag eignen; aber der Körnerertrag bedarf uns 
ftreitig zu feiner Vermehrung der Aflimilation bes im 
Boden vorhandenen Kohlenſtoffs. Da diefen aber bie 
Pflanzen befanntlih nur in der Auflöfung als Kollens 
füure fi auzueignen vermögen, fo gebt daraus hervor, 
daß der Boden möglichft gelodert werden folle, damit 
der Humus auflösliher uud der atmofphärifche Sauer⸗ 
floff ihm zugängliher werde, Am meiften aber muß 
diefe Boderung gefhehen, wenn der Boden in alter 
Düngung fleht, weil dann ber ihm beimohnende Hue 


mus jn einer engern chemiſchen Verbindung zu feinen 


Beftandtheilen ftebt, die er fchwerer verläßt. 

In ben Herzogtbimern Anhalt, bie fi bee 
fanntlich durch einen fehr reichen Getreivebat und das 
dach auszeichnen, daß ber bafelbft erbaute Roggen und 
Weizen wegen ihrer Schwere und des vorzüglich ſchö⸗ 
nen Meblgepaltd ganz befonders gefucht und vor allem 
teutſchen Getreide am höchſten bezahlt werden, pflügt 
man gegen alle Gegenden, bie ich in landwirtkfchafttie 
ber Hinficht keunen lernte, am häufigßen; zu Raps 
bis achtmal, zu Weizen bis fiebenmal, und ich ſchreibe 
biefem Umfiande bie Vorzüge und den guten Ertrag des 
Anbalvihen Getreidebaues mit zu. 

Unvortheilbaft ſcheint es mir auch zu ſeyn, daß 
man bei und, ſeit mehrern Fahren glücklicherweiſe durch 
die Witterungsverhältniſſe begünftigt, die Herbie 
faat zu ſehr verfpätete Denn nur bann, 
wenn man durch eine gehörig frübe Herbſtſaat den 
Binterfrüchten Gelegenheit bietet, ſich ausgiebig zu bes 
wurzelm und zu beſtauden, fönnen fie die Einwirkun—⸗ 
gen des Winters, der Näffe und Frühjahrsfkröſte gut über« 


) Dee Sauepfioff der Eufe verbindet fi mit dem Mohlenfloff (des Humus) im Boden zur Kohlenſäure; her Waffırfloff bes 


im Boden enthaltenen Woſſers verbindet fü mit dem buch jene Verbindung frei gewordenen Lichtficffe der Kohle zu Fichte 

mafferftofigas, und dee dadur ch frei gewerdene Sauerſtoff des Waſſers dient wieder zur neuen Entwigtung ber Kubtenfäure, 

fo wie sur neuen Bildung des Waſſerſtoffgaſes aus dem fiel werdenden Lichtfloffe und Mafferftoffe. Belbe Verbindungen 

werben nun entweder von ben Wurzeln und Blättern ber Pflanzen eingefogen und in hie Beſtandtheile derfelben verarbeitet 

(und zwar ber Wafferftoff in die gehaltloſern, ber Koblenftoff mehr in die edtern Theile, dir Samen), .ober wenn Zrine 

Pflanzen vorhanden fin und bie Temperatur der Luft nicht zu gering iſt, in Gasgeſtalt in bie ‚Luft getrieben, wo dann 

bee Lichtſtoff wieder allmählig burd den Sauerſtoff der Luft getrennt wird, und in das Weltall, wabrfteintid zu frinem 

Urquell, der Sonne, zurücgebt, der Wafferfich aber von Neuem buch jene Verbindung mit bem Sauerftoff in Waffer ſich 

verwandelt, Der Koblenftofl, welcher bas kablenſaure Bas Kilbet, wird von ben Pflanzen, bie er antrifft, eingelogen, ober 
in Regen, Schnee, Hagel 11. dem Grbballe wieder zugeführt, während fein mit ihm verbundener Sauerfloff wicher hie At⸗ 

mofphäre bereihert. (36 empfehle zur genauern Belehrung Über diefen Gegenftand und viele dem Landwirte zu wiſſen 

höchſt intereſſante Mattrien: Kreyßige gehalt» und lichtrole Erſahrungétheorie, welche dem chemiſchen Willen eine höchſt 
onſchauliche, pratlifge Ruganwendung für den Landwirih gibr,) 


fommen, und eine reiche Halmbildung, die ja fo fehr 
auf den Körnerertrag wirkt, erlangen, Die Menge der 
Halme fleht immer mit der Größe ded Wurzelſtockes 
und tie geringere Schäptichkeit trodener Frühjahre mit 
dem Reichthume der Beſtaudung, melde ald anticipirs 
ter Wachſsthum im Herbſte der Winterſaat bei dem Eis 
tritt der Frübjahrdvegetation zu Gute kommt, in geras 
dem Verhältniß; mit der Gränge, daß im Herbſte noch 
fein Halmanfag Statt finden darf. — Außerdem wird 
ja auch durch frühere Saat an Samen erfpart. 

Die Getreidepreife find während diefed Wins 
ters nicht geftiegen; man folte aber glauben, daß fie 
fi einigermaßen heben werden. Man nimmt bei und 
an, daß nur die Hälfte der Winterſaat erträglich bes 
ſtellt, ein Viertel ſehr ſchlecht in dem Ader gebracht 
wurde ond ein Vierfel unbeſtellt gedfieben iſt. Die 
Saaten find im Ganzen genommen nicht gut aus dem 
Winter gekommen. Wührend und Böhmen ſonſt 
mit Getreide überſchüttet, hat ed deſſen, wenn auch 
nur theilweife, jetzt von uns eingeführt. Da nun au 
in andern Ländern einer geringern Erndte entgegenges 
fehen wird, während biefed Winters viele verdorbene 
Zuttermaffen durch Getreide erfegt worden find, in 
Erwartung einer gerimgerh Erntte viele Vorräthe, bie 
nach der vorjährigen, Europa im Ganzen genommen, 
nicht reihen Erndte feinen befondern Umfang haben 
mögen, vorläufig ſchon zurückgehalten werben dürften: 
fo fünnte man hoffen, daß durch die nad langer Ruhe 
ftärfer belebte Fluß⸗ und GSeeeommunicatiomr ein höhr⸗ 
rer Getreidepreis eintreten werbe. 

Der fähfifhe Landwirth fieht es mit einiger 
Unzufriedenheit, daß die Zufuhr autlänbifchen Getreis 
des nicht einigermaßen gehemmt if. Die Preife 
unferer Gürer, unfere Pahtquanta, find gegen 
die des und umgebenden Auslandes, dad Herzogthum 
Sahfem nicht andgenommen, viel Höher, — aus frü⸗ 
bern, wohlthätigen Gründen, die uns jest immer mebr 
entgehen. Wir fordern daher natürlich eine höhere Bos 
denrente, und können umfere Producte, um ben Pros 
ductiongpreid zu deden und Die Gewerbs zinſen zu ers 
langen, ohne Schaden nicht fo billig, at3 der Auslän⸗ 
der veraufen. Da wir num aber leiber doch mit dem 


Ausländer in-diefer Hinficht concurriren müffen, fo. 


wird dadurch. der angemefjene Geldertrag unferer Guͤe 
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tor geſchmälert, und mit ihrem, aus dem frühen or⸗ 
giebigern Zuftande unferer Landwirthſchaft herflammens 
ben, aus drüdender Gewohnheit beibehaltenen Kaufs 
preife gußer Verhältniß gelegt. Allerdings wird nam, 
je mehr «8 fi beitätigt, Daß umfere bisherigen. Güter⸗ 
preife unter gegenwärtigen Umfländen weit. unter dem 
lanbüblichen Zinfe Ertrag geben, ber Kapitalmerth uns 
ferer Güter finken; die Pachtſummen müflen niedriger 
werben, je mehr es ſich findet, daß ohne ihre Ermäßie 
gung die Pächter zum Opfer fallen, nachdem fie viel 
leicht [hen „bad auf dem gewöhnlichen Wege nicht zu 
erihwingende Pactgeld aus dem Marke des Gutes 
ſelbſt zu nehmen, und bier eine Schuld zu binterlaffen, 
deren Bezahlung. ſchwer auf den Beflger fält, durch 
dad Geſetz der Selbfterhaltung gezwungen wurten.” 
Das Berhältniß, welches fich durch fo trübe Ers 
fahrungen nad und nach herſtellen kann, würde ich ein 
befferes nennen, weil es und doch aus einem gefhraubs 
ten Zuſtande rettet, wenn bie großen Opfer, bie ed 
foftet, namentlid der große Verluſt an Grundwerth 
und. mit der Verminderung bed letztern eine unverhälf« 
nigmäßige Größe an Forderungen und Leiſtungen, bie 
nach Maßgabe des höhern Grundwerths erwuchſen, zu 
vergeſſen wären. Daher wäre ed wohl etwünſcht, wenn 
unferer Landwirthſchaft auf irgend eine Weife durch 
Firirung eines Mittelpreifes für ihre Producte aufge 
bolfen werben fünnte; wenn vieleicht der Zufluß auds 
fänbifpen Gerreides bis zu einem gewillen Grade ger 
hemmt würde; wenn namentlich die nördliche Gränze 
unferes Landes die zu große Einfuhr hinderte, Es 
iſt gewiß ein guter Geift unferer Regierung, der auch 
für den Paffiohandel die größfe Handelöfreipeit duldet; 
aber wir gerwähren dadurch unfern Nachbarn einen Vor⸗ 
weil, für den fie uns nicht entſchädigen. So lange 
noch micht der allgemeine Geiſt goldener Danbelöfreipeit 
einfhreitet, fieht fi der einzelne Staat genöthigt, ver« - 
nünftig zu prohibiren. — Ich weiß gar wohl, daß mit 
der wohlfeilern Ernährung der Fabrikarbeiter der Wors 
theil, ja dad Beſtehen unfers Fabrikweſens im Bunde 
ſteht. Sollte aber nicht durch eine größere Ausdehnung 
bes Kartoffelbaues, der beiweitem noch nicht die Größe, 
wie in der Mar Brandenburg und anderswo hat; 
dur Beftegung der Vorurtheile gegen den ausgedehne 
teren Gebrauch der unfhägbaren Kartoffeln, bie zu« 
34* 
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glei dem Mißrathen am wenlgften unterworfen find, 
als Menfchenipeifez dur die Erhaltung, bedeutender 
Gelbfummen in unferm inländifhen Verkehr; durch 
große Magazinirungsanftalten, für welde große Fonds 
vorhanden find, der einſeitige Wortheil wohlfeiler Ge⸗ 
treidepreife vielfach überwogen werden? — Glücklicher⸗ 
weiſe wird das Geld immer wohlfeiler. Bielleicht wen⸗ 
ben nun die Kapitaliften dasfelbe recht bald wieder ber 
Landwirthfhaft und den Fabriken zu, da andrerfeitd 
der Zinsfuß immer niedriger geftellt wird; ber Vortheil 
müßte fehr in die Augen fpringen und kann felbft eine 
hellſame Beränderung des algemeinen Nothftandes here 
beiführen. 

Die Winterfütterung bat, wie vorauszuſe⸗ 
hen war, ſchlechte Refultate gegeben. Bei gleicher Fut⸗ 
terquantität befanden ſich Küpe und Schafe gegen ans 
dere Winter in einem minder genährten Zuflande, Ju 
mehrern Schäferrien hat man bemerken wollen, daß die 


Schafe trog der firengen Kälte, bie fie fonft zu gieris 


germ Freſſen bewegt, wenig Energie Dazu zeigten, 

Die Sterblichkeit war, ohne durch Seuchen 
veranlagt zu ꝓerden, in Kuh⸗ und Schafheerden grös 
ber, als gewöhnlich. Wo aber in legtern die Fäule 
herrſchte, hat fie diefelben mitunter bid auf und unter 
die Hälfte vermindert. Das Geſetz, dem zu Folge vle⸗ 
fen unferer Bauern die Haltung der Schafe unterfagt 
wurde, hätte in feiner paffendern Zeit zur Anwendung 
gebracht werden können, meil die Bauern durch bie 
ſchlechten Wollpreife , dur häufiges Sterben ihrer 
Schafe, und die vernünftigen und dringenden Borftels 
lungen ihrer Ehehälften zu Gunften der Kühe, die bei 
fo bewandten Umftinden und wegen berfelben und ih« 
zer Producte gefliegenen Preiſes ihmen beffer rentis 
ren, gegen die Schafzucht eingenommen find und fie 
freiwillig über Hald und Kopf abſchaffen. 


Es ift anzunehmen, daß erftens, weil bie güttes ’ 


rung weniger gewirkt hat, zweitens, weil die Sterblich⸗ 
keit in den Schafheerden größer war, drittens die Abs 
ſchaffung vieler Bauerheerden eingerreten iſt, Sad 
fen ein Bedeutendes an Wolle weniger zu Marfte 
bringen wird, als fonfl. Ueberhaupt dürften bei und 
die Veftrebungen, die Quantität der Schafe zu vermeh⸗ 
ren, den Culminationspunft erreicht haben. 

Beil nun auch in-andern Ländern angeführte Urs 


haben. 


fachen ben Wollgewinn ermäßigen werben, bie Worrätye 


an Wolle gegen die vor zwei Jahren weit geringer find, 
und ſchon jetzt — nit nad Zeitungslügen, fontern 
nah fihern Nachrichten — in London lebhafter Wolle 
gekauft wird: fo kann man ja wohl auf ein mäßiges 
Steigen ber Wollpreife rechnen, 

Manche haben bei uns die Meinung, daß Mits 
telwolle höher, und feine "niedriger bezahlt werben 
mürde, fo daß fie ungefähr gleichen Preis erlangten. 
Könnte e8 fib wohl aber zutragen, daß ein ſchlechteres 
Moterial deshalb dem befjern gleichnefegt würde, weil - 
jenem durch bie Kunft da 3 theilweife verliehen und er- 
fegt werden fann, was dieſes ſchon beſitzt. Der Um⸗ 
ſtand fheint mir aber in der That zum Bortheil bes 
Produzenten der Mittelwolle und zum Nachtheil fi: 
den Abfab feiner Wollen einzuwirken, daß zum Ans 
kauf der Mittelwolle mehr Goncurrenz, befonders teuts 
ſcher Fabritanten, Statt findet; dagegen die feine 
Wolle mehr von mwenigern, größern Wollhändlern, de: 
ren Zahl ſich beſonders nach der unglüdlihen Hanbels« 
erifiß von 1826 verminderte, aufgefauft wird, dene: 
ed leichter wird, die Preife berfelben niederzubalten un“ 
ihr Steigen in England, wo doch noch immer die 
melfte feine Wolle verarbeitet wird, für den Vortheil 
ber Wollproduzenten unwirkſam zu maden, 


Bei dem legten Leipziger Wollmarfte wie 
ren fehr wenig active Wolhänbler zugegen, und man 
konnte fehr deutlich bemerken, wie fehr fi die Beſitzer 
feiner Wolle in gefangenen Händen befanden. Am mei« 
ften feinen noch zeither Herr von Sped (Baron 
Sternburg) und Herr Landmann gekauft zu 


Es wäre fehr zu wünfden, daß wir ein ähnlie 
bed Inſtitut, wie die preußifche Sechandblung, ger 
mwännen. Wird ed reell geleitet, fo macht ed den Woll« 
eigenthümer weniger abhängig von ſchädlichen Fäus 
ſchungen, als von dem wahren Stande der Conjunctu⸗ 
ren des Wollhandels, und indem es gegen Ueberneh⸗ 
mung ber Wollpartien Geldvorfchüffe gewährt, verhin⸗ 
dert ed die Nothverkäuſe. Die wäre etwas flir uns 
fere 3 Procente Kapitale! 

Lammmolle wird bei und fehr begehrt und 
gut bezahlt. 

Der Schafverkauf an das Ausland ift bes 


deutend; e3 find fhon verſchiedene Käufe abgeſchloſſen 
worden und noch mehrere Faufende Ausländer vorhanden, 
Merkwürdig ift, daß der vorjährige Schaftrands 


port nah Spanien einen neuen Ankauf von 400 - 


ſächſiſchen Schafen und 40 Böden für den Mars 
quis Gazetta, menn ih nit irre, Banquieur des 
Königs von Spanien, nad fi gezogen hat. Der 
Anfauf wird durd den Zührer des vorigen Trans—⸗ 
ports, Herrn Emil Schmalz, bewirkt, dem vors 
geibrieben ift, 20 Böde von Lohmen zu nehmen; 
dad Uebrige wird aus Privarfhäfereien bezogen. Ein 
fpanifher Schäfer, ber fi hier befindet, um uns 
fere Bebandlungsmweife der Schafe und Beurtheilung 
der Wolle zu lernen, gebt mit bem Transport über 
Hamburg nah Spanien zurüd, woſelbſt feine 
Einführung gegen das firenge Verbot, nur gegen eine 
Specialerlaubnig des Königs, geftattet ifl. 

Gewiß würde ed Herrn E. Schmalz bad — 
wirthſchaftliche Publikum Dank wiſſen, wenn er die 
Güte haben wollte, feine in Spanien, beſonderb 
im Intereffe ber Schafzucht gemachten landwirthſchaft⸗ 
lihen Bemerkungen in diefen Blättern, die ſich fo fehr 
über alles Wiffenswerthe unferer Wiffenfhaft verbreis 
ten, öffentlich mitzutheilen. 

Es heißt, daß unfer Branntweinbrennereis Bes 
trieb durch jlärkere Abgaben belaftet und den Braugs 
reien burd Grmihlgung derfelben aufgeholfen wers 
den fol. 


Probuctenpreife: Der Shi. Raps 7 Thlr., 
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Beizen 3 Thlr. 16 gr., Roggen 2 Thlr. 8 gr., Gerfte 
1 Zhle. 16 gr., Haber 1 Xhlr., Erbfen 3 Thlr. z Klee⸗ 
famen (guter, rother) 30 Thlr. Die Tonne Del 24 
Thlr. Der Gentner Heu 16—18 gr. Das Schlacht⸗ 
vieh iſt theuer, desgleichen Nugkühe und Pferde, 
Morig Beyer. 

2, Schafſchau. Mehrere unferer angefehenften 
Gutöbefiger und Schafzüchter, namentlich Heinrich 
ber Göfte Fürft Reuß auf Klippbaufen, Gene⸗ 


‚ rallieutenant v. Reyfer auf Gersdorf, ber Landes⸗ 


ältefte v. Gersdorf auf Gröditz, der Kammer⸗ 
bers von Planig auf Naundorf, Major v. Köm 
nerig auf Munzig, Major Serre auf Maren, 
Hähnel auf Elbersdorf, Heinrih Graf v. 
Einfiedefl, u Sahr auf Choren, GErufiuß auf 
Saklis, Kammerberr 2. Ehielau auflampertär 
walde, Major v. Pflugf auf Dbereule, Amtds 
infpector Shmiebder in Döhlen, Müller auf 
Winderode, Schnettger auf Machern, haben 
das für viele unferer Schafzlichter längft gefühlte Ber 


bürfnig einer öffentlichen Shaffhau, als Mittel ger 


genfeitiger Belehrung über Schafzucht und Wollkunde, 
folgereih erwogen, und Feben, ber daran Theil neh⸗ 
men will, aufgefordert, den 3. und 4. Mai heurigen 


Jahrs, zu weicher Zeit die er ſte ſäch ſiſche Schafe 


ſchau gehalten werben fol, mit den zu geftellenden 
Schafen und Böden in Dresden einzutreffen, wo 
ein geeignetes Locale bereit ſieht und auch fonft ers 
leigternde Verfügungen getroffen find. 





11. Debatten Schafzucht. 


. Antwort auf bie in ten Oekon. Neuigk. 
Nr. 88, 1829 eingerüdte Erklärung bes 
Herrn Güterbirectord v. Appel. 


Dur Ihre fogenannte abgedrungene Erklärung 
haben Sie mir die Mübe erfpart, weitläufig barauf zu 
antworten, ba Sie ſich felbft den Stab breden, indem 
Sie poenam talionis incurtiren. 

Aus allen Sätzen, die Sie anführen, gebt bers 
vor, daß bie Logik nicht Ihr Lieblingsftubium geweſen 
ſeyn mag, da Sie wahrfcheinlich mehr für Künfte Ger 
ſchmack fanden. — Sie haben recht, gleichviel, worin 
man fein Glüd macht! — 


Franklin muß Ihnen fremb ſeyn, ba Sie 
bem Blig nicht genügend, ihn vielmehr ex diametro con⸗ 
trair abgeleitet haben ; denn meine Abfiht war es gar 
nit, der Veredlung der gräflich Hunyad y'ſchen 


Schafzucht im Mindeſten zu nahe zu treten, vielmehr 


durch einen Electoralbock deren Celebrität zu erklären 
und zu heben. 
Wie Sie 15 Stück Mütter ſammt 4 Saugläm: 


mern, nebſt 1 Widder — die Sie ſich bemühen, als 


ſchlechtes Zeug darzuſtellen — für 4555 fl. und 25 Du⸗ 


caten in Gold erkaufen konnten, ba Sie doch bei bes 


ren Beſichtigung den großen Wollkenner, Schafmei⸗ 
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ſter Martin, mit hatten, und biefer feine Zuftieden⸗ 
beit geäußert, iſt mir und wird wahrſcheinlich vielen 
andern Schafzüchtern unbegreiflich feyn. . 

Auh Graf Carl Korgäcs (der Haudfreund 
deö fellgen Grafen Hunyad y) wird Ihnen wenig 
Danf wiſſen, daß Eie ihm einen Stöhr von lo ſchlech⸗ 
ten Eigenſchaften, 10 Sabre alt (veun ald 6 Jahre alt 
hatten Sie felben erfauft, 3 Jahre benußt), dennoch 
für 100 fl. verkauften. 

Es if Thatſache, daß Originalſtöhre und Mütter 

noch im 12. Jahre zur Zucht tauglich find; ich kann 
eine 14 jährige Mutter aufweifen, vie alljährlich ihr 
Lamm getragen (ausgenommen, ald ich felbe nah Uers 
meny zum SBefpringen fandte) und auch dieß Jahr 
trächtig iſt. 

Wenn ber in Rede ſſehende Stöhr ein Meſtize 
geweſen wäre, ſo hätte derſelbe bei dem hohen Alter 
nicht mehr benützt werden können. 

Hat Her v. Appel die Erfahrung noch nicht 
gemadt, daß bei üppig genährtem Schafvich ‚oder im 
Jahren fehr vorgerüdten oder durch eine Ueberzahl der 
zu belegenden Mütter geſchwächten Widdern die Wolle 
fid vergröbere * Sämmtliche Fälle find bei Gramb 
eingetreten. Sie werben mir gütigfl erlauben, daß ich 
ion fo. nenne; denn Infantabo bezeichnet nur das Ger 
nus, Grand ift fein Zuname, 

Ehre der Afche des Herrn Juflinust! Aller 
Ding würde ih ein englifhes Waterpferd, aber 
keinen fpanifhen Stöhr an Ihrer Stelle durch ſel⸗ 
ben negecirt haben, 


Recht wohl weiß ich mid) zur erinnern, daß Sie 


mir wiederholt von einem vorzüglichen Rambouil⸗ 
feter Widder ſprachen; da ich ihn aber zu ſehen frucht« 
08 bemüht war, obwohl jeder Schafzüchter mit Wer: 
gnügen fein Vorzüglichſſes vorweif't, fo Fam ich auf 
die Vermuthung, baß ber fogenannte Gabrito, der 
wie Deus ex Machiva entflanden, irgend in einer 
Sammlung von Erzählungen und Mährden aufbes 
wahrt werde. 

Da Sie die 15 Mütter ſchon im zweiten Jahre 
ausgemufert, gehört auch in bie obige Sammlung, da 


mic ein naher Blutöverwanbte von Ihnen wieberholt 
verfiherte, daß bie Nagy⸗Jokaer Schafrace vor 
züglich kultwirt werde und der Schafmeifter Martin 
derfelben das volle Lob ertheile, 

Us ein Beweis diere, daß über biefe Schafrace 
nicht fo verächtlih,, wie Herr Director — are 
barzuftelen fih bemüht, abzufprehen fey, da Graf 


Dominif Wrbna, dieſer große und rühmlichſt be⸗ 


kannte Schafzüchter, mir die Ehre gab, in Geſellſchaft 
des Grafen Vincen; Eſterhazy meine Schäferei 
zu befihtigen; weil ich aber vom Haufe abwefend war, 
den Tag darauf durch Grafen Vincenz Eflerpa 39 
fagen ließ, daß, wenn ih die gewählten Schafe ſelbem 
Fäuflih überlaffen würde, er fih verbinde, felbe bis 
Wien zu Fuß zu escortiren, 

Die Wolle, welche feit 12 Jahren die Herren von 
Moro nehmen, ward mit 10 — 240 f: C. M. ber 


‘ Gentner ohne Eimvage, nad Umſtänden des Jahrgangs, 


wenn die Wolle im höherm oder niedrigerm Preife ſtand, 
ſtets baar und ſogleich bezahltz aud wurde von ber 
vorigen Schur der Gentner ohne Einwage gegen glei 
baare Bezahlung für 160 fl. verkauft. 

Auch kann fi keineswegs irgend Jemand rüh⸗ 
men, aus meiner Schäferei einen Witder unter 100 fl. 
erkauft zu haben; alljäbrlich wird mein verfäuflihes 
Driginabvieh ganz vergriffen und zu annehmbaren, ja 
zu brillanten Preifen, im Vergleich der Nachbarſchã⸗ 
ferelen, bezahlt. 

Zur Kenntniß diene, daß ich dieſe Driginalheerde 
gemeinſchaftlich mit meinem Bruder erkauft, dann ges 
theift, und meine daher felbftftäntig beſteht. .. 

Ihren Dank am Schluſſe kann ich nicht anneh⸗ 
men; denn es iſt nur Folge einer Veredlung ſeit dem 
zwölften Jahrhundert, Thatſachen unumwunden dar— 
zuſtellen. Dagegen verzeihe ich Ihnen den Trivialis— 
mus „unberufener Berichtiger 16.5 doch das wird fi 
mit ben Generationen der Veredlung geben. — Dixit 

Nagy Joka, ben 20, Jäner 1830, 


Emerid Farkas v. N 
u" — Bttmeifte. 9 —— 
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41%. Debatten und Berichtigungen. BKeldban 


Berihtigung meiner Abhandlung „über 
die Abfhbaffung ber reinen Brache beim 
Feldbauꝰ' in Rr. 76, 77, 78 der Oekon. 

Meuigt. 189, 

Die von Herrn Eläner der erwähnten Abhands 
lung beigefügten Noten muß id ald Aufforderung bes 
traten, mid Über bie beregten Steffen näher zu ers 
Mlären, indem biefe Noten nur auf die Dunkelheit ders 


felben binzumrifen f&einen, ohne fie felbft in der Art 


aufzuflären, wie ih fie verflanden wiffen mögte, 

In Nr. 76, Seite 601, Spalte 2, wo ich Klee, 
Hiülfenfrühte und Hackfrüchte ſummariſch, verbeffernde 
Früchte wenue, bemerkt Herr Elsnmer, es fey befler 
gefagt: „Rraftiparende.” Ich gebrauspte jenen Aus— 
druck nur ber Kürze wegen, ba ih — zwar wohl mit 
Unrecht — vorausfegte, daß deshalb feinem Leſer die 
Stelle bunfel ſeyn würde. Indeſſen iſt es immer eine 
der DOberflächlichfeiten, die nie ungerügt hingehen müſ— 
fen. Aber wenn man e3 fo genau nehmen will, fo 
ſcheint mir nach Kreyßig die GCorrectur de ‚Herrn 
Eldneraud noch nicht ausreichend, 

Kreyvßig bezeichnet die Kulturgewächſe in ſei⸗ 
nem Handbuche der Landwirtbichaft I. Bantes $. 181 
1) als bereichernde, 2) als ſchonende, 3) ald halbzeh⸗ 
sende und 4) als ganz zehrende. 

Wenn man alfo einigen Aufwand von Wörtern 
und Buchſtaben nicht ſcheut, die mitunter den Lefer 
Langweilen, fo würde man ſtatt des angewendeten Auss 
drucks fagen müffen: mit bereibernden Früchten, wie 
Klee; mit ſchonenden, wie Hülfenfrüchte, und mit halbe 
zebrenden, wie Hadfrücte. Denn Herr Kreyßig 
hat gewiß fehr recht, wenn cr einem Unterſchied zwi⸗ 
fen den erwähnten Früchten macht, indem fi erfah⸗ 
rungsmäßig die darauf folgende Winterfrucht nie im 
der Vegetation gleich verhält. 

In derfelben Nummer ©. 602 wird von mirin 
der erften Spalte gefagt, „daß auch die Dreifelderwirths 
ſchaft unter gewiflen Umfländen Feine reine Brache hal⸗ 
te, winn ed nicht etwa wegen ber Schafweide oder we⸗ 
gen eines Nutzen dringenden Samenbaues gefchähe.” 
„Hierzu bemerkt „Herr Elöner: „Der Verfaſſer ver» 
mengt hier teine mit benugter Drache,” 


"son einander zu fondern. 


Diefe irrthümliche Bemerkung muß jeden Falls. 
burh ein Mißverfländuiß veranlaßt feyn; vielleicht 
durch einen provinziafen, zu unbefimmten Auzdrud, 
kind wenn dem fo if, fo müßte ich mich freilich ſelbſt 
für ſchuldig defemmen. Die Bemeidung der Brache 
mit Schafen fann Herr Elsner nit meinen, wenn 
er ſagt, ich vermenge reine mit benutzter Brache; denn 
auf diefe Urt wird jede Brache benubt, und wenn 
man biefe Benutzung für bad nehmen wollte, was man 
unter benugter Brache -allgemein verfteht, fo «rillirte 
gar feine reine Brache; denn dad Vieh wird überall 
darauf geweidet. Das Mißverſtändniß kann alfe zur 
aus der Phrafe hervorgehen, wo von einem Nutzen brin⸗ 
genden Samenbau die Rede ifl, Sch hätte ſagen 
foken: Winterfamenbau oder Winterraph⸗ und Wins 
terrübfenbau, und wäre vielleicht alddann nicht mißver⸗ 
ſtanden; denn bekanntlich werden jeme Oelfrüchte ger 
wohnlich, und befonders bier zu Lande, nad gebaltener 
reiner Brache, reibliher Düngung und viermalie 
ger Pflugart beflellt, und nicht als Brachbenugung, 
wie Herr Elöner verftanden zu haben fcheint. Jm 
einzelnen Fällen fäet man fie auch wohl in das Klee 
feld, nachdem man einen Schnitt davon genommen, 
tüchtig gedüngt und mehrere Male nepflügt hat; und 
vor einigen Jahren empfahl fogar Jemand, die Feine 
MWinterfaat (Winterrübfen) gleich mit der Gerfte auß⸗ 
zufien, wie den Klee, um im folgenden Jahre ohne 
weitere Mühe eine Erndte davon zu haben. 


Seite 605 beſchuldigt mich Herr Elsner, als 
gäbe ib in meiner Abhandlung die Mißdeutung und 
falſche Unwendung-ber neuen Lehre für fie feibft aus. 


„um mich ſchon im Boraus gegen diefe Beſchul⸗ 
digung zu verwahren, erwähnte ich der Verworrenheit, 
worin fie durch fo verfchiebenartige Raifonnements ver⸗ 
funfen ift und wie ſchwer ed fey, bei wenig Zeit und 
Raum dad Achte und Kalfche richtig zu bezeichnen und 
Nah Herrn Elsners 
Anſicht ift mir dieß nur fehlecht gelungen. Deſſen un« 
geachtet ſcheint es mir unnöthig, bier darüber noch ein 
Mehreres beizufügen, was mich theild nur zu weit fühs 
ren müßte, theil3 würbe auch daburch die Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen nicht aufgehoben ; Ich überlaffe alfo 


272 = 
die weitere Beurtheilung der Aufmerkſamkeit der 
Leſer. Uebrigens ift es mir nicht eingefallen , meine 
Abhandlung ald ein über den verhandelten Gegenftand 
entſcheidendes Document auszugeben, fonbern ich wünſch⸗ 
te nur, diefeibe ald einen geringen Beitrag zur Erörtes 
rung beöfelben anzufehen; denn fo lange die Meinuns 
gen darüber verfchieden find, kann man doch die Sache 
nicht ald abgefchloflen betrachten. 

In Nr. 78, ©. 624, Sp. 2 macht mir Her 
Elsner megen meiner Abhandlung den Vorwurf ber 
Vartheifichkeit. Ich könnte ihm denfelben Vorwurf zus 
rüdgeben, wenn es überhaupt möglich wäre, ohne dop⸗ 
pelzlingig zu ſeyn, eine Meinung zu vertheibigen, ohne 
Parthei dafür genommen zu haben; denn Herr Elds 
ner fpricht ſich deutlich genug aus, ald daß man nicht 
davon abflrahiren fünnte, er habe Parthei gegen meine 
Meinung genommen. Oder meint Herr Elsner bies 
jenige leidenſchaftliche Partheilichkeit, die jedes Mittel 
ergreift, und ſelbſt erbichtete Refultate und fcheinbare 
Gründe anführt, um nur die behauptete Meinung zu 
unterftügen, obne fi um die Auffindung der Wahrs 
heit zu befümmern. — Darauf habe ih zu erwiedern, 
daß mir bei der aufgefprochenen Anficht von der Sache 


— 113. W i 
Ueber Wafferbünger oder über fünftlihe 
Ueberföwemmungen 


findet fich ein Meiner Auffag im Recueil industriel, Junl, 
S. 509, ber eine weitere Ausführung verbient hätte, Der 
umgenannte Hr, Berf. führt ald Beweis des Nugens ders 
felben bloß das Beifpiel des Nils und der Flüffe Ins 
diendan, Er fcheintdie Weife, wieder fleißige Florens 
tiner im Arnotbale feine wüſten Schuttplätze in 
tragbares Aderland, wie der unermüdete Holländer 
und Friesländer feine unfrudtbaren Sand» und Hals 
defteppen, und feine aufgegrabenen Zorfmoore mittelft 
fünftliher Ueberſchwemmungen in die herrlichften Wieſen 
verwandelt, nicht zufennen, fo wieman auch inZeutfch« 
fand biefes trefflihe Berfabren in Süden und Norden 
von Europa garnicht zu kennen fcheint. Sehr richtig bes 
merkt er übrigens, daß in Frankre ich (und eben fo auch 
in Teutfſchland und vorzüglich in Baiern)viele hun⸗ 
dert Tagewerke dürren Haidebodens nach und nach in gu⸗ 
tes Wieſenland umgewandelt werden könnten, wenn man 
fie durch ringdumber um dieſelben aufgeworfene Meine 
Woalle in flabe Teiche umwandelte, die man im Spätherbs 
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ganz allein eigene praktiſche Erfahrung bie Motive an 
die Hand gegeben, und da id diefe ohne alle Zufüge 
oder phantaflifche Uebertreibung bei meiner Ausarbeis 
tung verwendete, fo kann mich der erwähnte Vorwurf 
nicht treffen., Wenn mir dagegen mit hinlänglichen 
Gründen bewiefen wird, daß ich bei meinen Erfahrune 
gen unrichtig beobachtete, oder wenn meine Gründe für 
die behauptete Meinung mit einleuhtenden Gegengrün« 
ben, die auch aus der Erfahrung genommen find, wis 
berlegt werben: dann iſt es nicht Ungerechtigkeit gegen 
das von mir, der Kürze wegen, ald neue Lehre bezeich—⸗ 
nete Syftem, die mir zur Laſt fällt, fondern ZIrrtpum 
in derfelben, und irren kann Jeder; aber einen ſum⸗ 
morifchen Witerfprudh in der Sache ohne alle Gründe 
kann man nicht ald entfcheidend gelten laſſen. Endlich 
wünfchte ic für die erwähnte, zuletzt aufgefiellte Theo⸗ 
rie wohl eine gef&bidtere Feder, wie die meinige, um 
in diefen Blättern Belehrung darüber zu geben; denn 
ber Gegenftand iſt für den Bandwirth gewiß fehr Interefe 
fant, und wohl nur felten wird von und da Belehrung 
darüber gefucht, wo fie zur Zeit gefunten werden kann, 
Mödern, bei Magdeburg, 1. März 1830, 
F. Oftermann. 


bau 

fle und den ganzen Winter über bis zum Anfange des Frühe 
lings nur 4 Buß hoch oder etwas darüber mit Waffer füllte, 
Das Waffer würde nicht bloß den dürren Boden für den 
nähftfolgenden Sommer tränfen und feucht halten, dün⸗ 
genden Schlamm abfegen und zugleich bie Berwefung ber 
Moofe und thierifchen Körper in und an der Oberfläche ders 
felben beförbern und in fräftigen Dünger verwandeln, ſon⸗ 
bern and) auf fauern, naffen Gründen, mährend es ähnlie 
chen Dünger für diefelben gewährt, Die Säure aus denfels 
ben, den Gerbeſtoff, der für die Vegetation fo nachtheilig 
iſt, ausziehen und, dieſe fauern Mooſe fruchtbar machen. 


‚Die Koften ded Ballet, der nur einige Ruß hoch und-breit 


fepn dürfte, würden in mander Gegend ſchon bur die 
Heuernbte bed erfien Jahrs hereingebracht feyn. Das Eine 
sige, worauf man bei folden Wafferbüngungen zu ſehen 
bat, ift, daß das Waffer nur langſam eingelaffen wirb, 
3 B. durch allmählige Aufdämmung eines Baches, und 
eben fo langſam wieder abgelaffen wird, damit der befruch 
tende Schlamm ungeftört liegen bleibt. h : 

(Aus Dinglers potytechniſchem Journal, 34. Band, 2tes 

Okteberheft 1829.) 


Prag, verlegt in ber I. G. Galve'ſchen Buchhandlung. Gedruct in ber Sommeriſchen Buhbruderei, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


C. & Anbré und 8 G. Eliner, 





1830. 





114. Oekonomiſche Geſellſchaften. Landwirthſchaftliche FInduſtrie. Antworten. 


Ueber Runkelrüben-Zuckerfabrikation. 


(in Beitrag zum Beantwortaug der Froge im Jntelligenz⸗ 
blatte gar Wiener Zeitung vom 24, April db, 2.) 


Im Intelligenzblatte zur Wiener Zeitung vom 
21. April d. J. macht die &. fl. Landwirtbfhaftt« 
gefeltfhaft zu Wien unter andern Fragen aud 
jene „über bie Errihtung von Runfelrü« 
ben⸗Zuckerfabriken,“ und winfhr, daß fie bei 
der nächſten Viehausſtellung vom 6. Mai von den ans 
wefenden Herren Eandwirthen erörtert werben möge, 

Die große Wichtigkeit des Gegenſtandes, welcher 
mit dem Intereffe des Forſtmannes in eben fo vielfas 


cher, ald naher Verbindung fleht, muß es entſchuldi⸗ 


gen, wenn der Gefertigte es wagt, mit eben der Wär⸗ 
me der Sache das Wort zu führen, als er biefem 
- neuen Zweige für Volksnahrung und Erwerb feit ger 
raumer Zeit alle Aufmerffamfeit geſchenkt hat und mit 
allem Zeige der raſchen und riefenhaften Schritten 
Fraukreichs gefolgt if. 

Die in jemer Aufforderung hochgeneigt geftellten 
Fragen find dreifacher Art: , 

41) Ob von Seite einer hochanfehnlich ne 
ſellſchaft darauf eingewirkt werben fol, daß ſich der⸗ 
gleichen Fabriken im üöſterreichiſchen Staate bilden? 
ASb den großen und ansgedehnten, ober vielen 
und mehr verbreiteten Fleinen Unternehmungen ber Vor⸗ 
zug gegeben werden folL? und 

3} ob der Anbau ber Rübe im Ntederöfterretb 
dermalen ſchon allgemein tft, und ob zu erwarten ſey, 
daß ſich bei dem Beſtande von dergleichen Unterneh⸗ 

Deton. Reuigk. Mr, 35, 1830, 


mungen der Anbau der Rımfelräbe zum Wortheif für die 
Landwirthſchaft überhaupt erweitern und vermehren Laffe $ 


Zu 1) Frankreich hatte mit dem Schluffe des 
Sahres 4827 erſt 33 Fabriken, im Jahre 1830 werten 
nach offiziellen Nachrichten bereits 153 thätig feyn, und 
in.5 Jahren hofft es fein Pfund indiſchen Zuder 
om thewer erworbenes Geld mehr einzuführen. Frank 
reich verfor binnen 64 Jahren, 5257 Meilen Wal⸗ 
dungen, und muß im Norden des Landes feine Runs 
felrübeneBuderfabrifen errichten, um fie von unterirdi⸗ 
ſchem Brennftoff zu nähren, für deſſen Nachhalt es feine 
Bürgſchaft gibt. Frankreich hat theures Brenn 
materfale and hohe Arbeitspreiſe, liefert aber dennoch 
nah öfterreihifhem Gewicht und Gelde 1 Pfund 
Runfelrübenzuder für 8% Kreuzer C. M., bt6—8 
pCt. Zuder von 400 Pfund Rüben. R 

Im Verhältniß der Bevölkerung bebarf der öfter 
reichiſche Staat nah tem baierfhen Maßflabe 
631,578 Gentner Zuder bei einer Volkszahl vom 32 
Diliomen, und leben feine Bewohner eben fo fragak, 
wie die Preußen, fo wlrben mach jenem Maßftabe 
40,000,000 Gulden Silbergeld für Zucker jährlich aus⸗ 
wandern, Setzt man aber jene ungeheure Summe 
ſelbſt auf 30,000,000 Gulden Eilbergeld herab, fo wird 
der Staat durch dieſes einzige ausländiſche Fabrikat 
jedes Jabrzehnt um 300,000,000, fage breibunes 
dert Millionen Gulden GC, M. ärmer, da In— 
dien mil ihm in keinem oder wenigflens nicht wefente _ 
lichen Tauſchhandel ſteht. Was aber fehlt in den jegt 
bebrängten Zeiten befonderd dem Bodenproduzenten 
mehr, ald das Geld di 
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Die erfle im öfterreihifhen Staate zu 
Datfhigin Mähren beftebente Runfelrüben:Zuf: 
kerfabrik, welche ber Berichterflatter bei hohem Schnee 
und 23 Grad Kälte biefen Winter zu befuchen firebte, 
um in loco nähere Nachrichten einzuziehen, liefert das 
Pfund Zuder um 7 fr. C-M., während bei ihren noch 
ganz unvollfommenen erſten Einrichtungen und Bers 
fuhen von 100 Pfund Rüben nur erfi 3 pGt. Zucker 
erfolgten und fie aus 18 Etrn. Runfelrüben täglih 54 
Pfund Zuder fabrizirte, 

Dabei find die Auslagen fehr hoch, und, mie 
folgt, berechnet. Die Einrichtung hat für den dama⸗ 
ligen Umfang bei vorgefundenem Gebäube 1200 fl. C. 
M. gekoſtet; die 5pCt. Intereffen auf 4 Monate über 
tragen, in welchen gearbeitet werden fann, machen täg* 
lich. .... —ffi. 30 kr. C. M. 
Die Abnutzung der Geräthſchaften. — ⸗354⸗ 
5 Tagelohne, & 12kr., machen 1⸗—⸗ 
18 Etr, = 18 Me. Rüben, d ihr. 4 +48 ⸗ 
44 Kubitfuß Holjmaffe . . » 1,12» 
Die Ingredieniin. » oo... me lie 


“nn se m 


Zufammen 8 fl. 48 kr. C. M. 


Hlevon das Viehfuttet u. d. Syrup mit 2,30: « 


in Abſchlag gebracht, ſo betragen ſämmt⸗ 
liche Auslagen..... . 6Gfll. 18kt. C. M. 
1 Pfund Zucker Poflet bemnah . »— ss Ts — 


Der gewonnene Syrup hat aber mehr noch, als 
1 pEt. Zuder gegeben, und Herr vun Gräbner er 
wartet noch höhere Procente; auch werben fünftig ftatt 
für 15 Etr. 5 Zogelohne, für 90— 100 Etr. nur 15 
— 18 Tagelohne nothwendig feyn, weil jeßt Menfchen, 
bie fortwährend gemecbfelt werden mußten, die Reibs 
maſchine bewegten, während künftig Ochſen bazu vers 
wendet werben follen, bie flatt 4 Gtr., 15—18 Etr. 
in Einer Stunde verarbeiten können. Ein Metzen 
Rüben ift mit 16 fr. C. DM. verrechnet, welcher Preis 
ſehr hoch iſt; denn werden pr. Joch nur 300 Gtr. ges 
erndtet, fo macht diefed eine Bruttocinnahme von SO fl. 
C. M., es ift dafiir aber nur eine Stimme, daß in eis 
nem etwas guten und lodern Boten eine größere Aus⸗ 
beute erlangt wird, Auf der Herfhaft Jaslowitz 
bei Znaim wurden im beften Biden auf 400 D Kift. 
450 Mg. , beim Herrn Grafen von Zrautmannds 


dorf zu Zbrablawitz bei Kuttenberg auf 8 


Joch 5000 Mtz., auf dem Gute Dup im Prachiner 
Kreife auf 1 ME. Area 600 Mtz., und ein fait ähnlis 
her Ertrag au auf dem Gute Ruffin unfen Prag 
erlangt. 

Da es num höchft wichtig iſt, mit aller Kraft das 
bin zu fireben, ein Product auf den heimathlihen Bor 
ben zu übertragen, ehe dad Ausland das Monopol da⸗ 
von an fi geriffen und viele foflbare Etabliffements 
errichtet hat, die ed dann nicht leicht aufgeben kann, 
welches für ben Produzenten fo übergroße Vortheile biee 
tet, der Viehzucht, dem Aders und Waldbau fo unend⸗ 
lich nüßlich werden kann, unb weldes bei’einem fo ge« 
ringen Volumen, daher fehr wohlfeilen Zransporte fo 
preiswürdig if, und aus etwas gewonnen wird, befs 
fen. Maſſe, dadurd nur höchſt gering vermindert, feis 
ner Hauptbeflimmung gemäß ald ein treffliches Vieh⸗ 
futter erhalten wird; da ferner bie vielen Milionen 
jährlich im Inlande bleiben und dem Nationalmohle 
rein erhalten werden fünnen, auch bei den geringen Ars 


beits⸗ und Holzpreifen dem Inlante dadurch fogar noch 


ein Activhandel verſchafft werden fann, fo glaubt Res 
ferent diefen Gegenftand ber Unterflügung einer höch— 


anfehnlihen Gefellfhaft um fo dringender 


empfehlen zu dürfen, als leider bie frübern unglüdlis 
hen Verſuche, melde man bamit gemacht hat, als die 
Sache no in ihrer Kindheit lag, ungeheure Koften 
verurſachten und die traurigiten Erfolge lieferten, das 
dur aber allen Sinn für diefes jebt fo unenblich ver« 


‚einfachte, daher vervollfommnete Unternehmen zu Grabe 


getragen haben, Der Name ift jest genligend, um 
Ruhe und Phlegma außer aller Faſſung zu bringen ; 
wo ed aber an ruhiger Aufmerkfamfeit fehlt ober wo 
gar an ihre Stelle Haß und entfdiebene Abneigung 
tritt, dort bedarf ed warmer Worte und vieler praftis 


ſcher Bewelfe, um felbft dem wichtigſten Gegenftande 


wieder Eintritt zu eröffnen, 
Bu 2) Die Frage, ob ben großen und audges 


-dehnten, oder vielen und mehr verbreiteten Meinen Un« 


ternehmungen der Vorzug gegeben werden fol? dürfte 
nur dabin ſich beantworten laffen, daß hier Rocalver« 


hältniſſe allein für das eine oder andere Unternehmen 


entfbeiden. Bei der Annabme von 400 Gr. jährlicher 
Budererzeugung für eine Babrif und 300 Ger. Rüben 


pr. Joch würden 20-50 Joch Fläche jährlih mit Rü⸗ 
ben £ultivirt 'werden müſſen; angenommen, baß bie 
Fläche bei dem hohen Gewinn bes Anbaues zu erlans 
gem ift, weil fi in vielen Fällen auch Unterthanen auf 
den Rübenbau verlegen werden, in fo fern fie die ger 
wonnenen Früchte werden in ihrer Nähe gut abfegen 
können, fo werden doch, beſonkers bei größern Beſiz⸗ 
zungen , oft Arbeitöfräfte fehr fehlen, weil die Pflans 
zung und mehrmalige Behäuflung deren viele in Ans 
fprud nehmen. Dort, wo der Weinbau feiner vielen 
Pflege wegen ohnehin den Landmann fehr befhäftigt, 
würden große Unternehmungen um fo weniger empfehs 
lenswerth ſeyn. Die vorfindigen Gebäude find ferner 
ein entfcheidender Gegenftand, weil bie Errichtung eines 
Fabrifgebäudes natürlich mit Koften verbunden ifl und 


die Intereffen dieſes Kapitald der Fabrifation zur Baft 


falten ; weil ferner viele Grundbefiger auch dieſes Eins 
lagskapital fheuen, Andere aber nicht die Mittel haben, 
ein ſolches fogleih hergeben zu fünnen. Großen Eins 
fluß Haben ferner die Waldungen und die Holzpreife 
Darauf; auch die Güte ded Bodens bürfte viel entſchei⸗ 
ben. Der gute, lodere Boden vermehrt bedeutend, bei 
gleichen und felbft geringen Arbeitskräften, den Ertrag, 
die Rüben werben demnad auf einer Beinen Fläche er⸗ 
kangt und mit weniger Kroftaufmand auch aus nähern 
Gegenden herbeigeſchafft. Große Befigungen haben in 
der Regel eher dad erforderliche Gebäude, Heine Beſiz⸗ 
. zungen aber mehr Arbeitskräfte. 

Zu 3) Ob der Anbau der Runkelrübe dermal in 
Niederöfterreich ſchon allgemein fey, darüber fehs 
len bem Mef, die nähern und hinreichenden Belege und 
Erfahrungen; daß aber der Anbau ber Rübe bei beftes 
henden Zuderfabrifen der Landwirthſchaft im Allgemei⸗ 
nen zum großen Bortheile feyn würde, und daß er ſich 
auch erweitern läßt, ergibt ſich, feinen allerdings nicht 
ganz ausgereiflen Kenntniffen nad, daraus, daß noch 
viel Grund beſſer benutzt werben kann ; daß die Rübe 
nicht verloren geht, ſondern, ausgepreßt, immer noch 
ein fehr vorzligliched Wiehfutter gibt; daß, da ihr Er⸗ 
trag unter den angeführten Umſtänden in pecuniärer 
Beziehung fehr hervorſtechend iſt, fie ſchon deshalb als 
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höchſt anbaumwlirdig empfohlen. werben kann. Endlich 
aber liegen in allen Provinzen, befondersd aber in Der 
ſterreich und einem großen Theile von Ungarn, 
eine Menge Waldungen von nicht allzu großem Umfans 
ge, welche die Verbindung des Feldbaues mit dem Wald: 
bau dringend nothwendig für Forſt und Flur fordern, 
ja man muß die Augen zumachen, wenn man derglei⸗ 
hen Waldungen durchwandelt, und im beften mürben 
Aderboden, wo ed Noth thut, im ganzen Reviere eis 
nen Stein zu feben, und im beften Beftande 66, fonft 
aber nur 40 — 50 Kubiffuß jährlihen Zuwachs zu fine 
den, während weite Pflangungen, zwiſchen welchen Erd⸗ 
äpfel, Runfelrüben und utterfräuter mehrere Jahre 
gebaut werden fünnen, ben zweis und dreifachen Zur 
wachs geben, ja, wo dreijährige, dichte Eichenſaaten 8 
bis 10 Bol Höhe zeigen, während bdiefelben im gelofs 
ferten Boden und in weiten Reiben: an andern Orten 
A—5 Fuß Höhe haben, 

Schon arbeiten auf Veranlaſſung des Gefertigten 
in der Nähe von Wien 20 Mann Stodholzrober, aus 
Böhmen abgefendet, in Waldungen, die vom Refer 
renten regulirt wurden, um zu einer gar; andern Be: 


» trieböart Überzugeben, und ed bürfte in einem Jahre 
fünft nachgewiefen werden können, daß bie Forftrente 


bei geſtelgertem SHolzertrage und einer nachhaltigen 
Wirthſchaft ſich ſehr weſentlich verbeffert hat. Die Une 
tertbanen werden ſich babel aber recht wohl befinten, 
und hoffentlich werden recht bald Baumreihen aus gut 
beſetzten Erbäpfels und Runtelrüben » Kulturen hervors 
ragen und fi in wenig Jahren die allgemeine Zufries 
denheit durch ihren fhönen und üppigen Wuchd erwer« 
ben, — Nähere und fortgefegte Data wird bed Gefers 
tigten Beitfchrift Kiefern, 

Da diefer ganzen Abhandlung nicht volle vier 
Stunden geſchenkt werden fonnten, und am erſten Gons 
zeptbogen bereit geſetzt wurde, während ber zweite ums 
ter bie Feder kam, fo möge bie große Eile dad etwas 
flügptige Gonzept eutſchuldigen. 


Prag am 24 April 1830: 
Chriſtoph Liebich. 
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115. Landwirthſchaftliche Geographie. Debatten. 


Einige Bemerkungen über bie Bemerfuns 


gen bed Herrn G. Cabpari, zar Keuntniß 
ber Provinz Pofen in laudwirtbfhaftlis 
her Hiufiht für Diejenigen, welde bie 
[ed Land bisher nur aus der Ferne ſahen 
und beiden in verfhicdenen Zeitſchrif— 
‚sen ssihienenen Nachrichten eine Ber 
gleihbung wänſchen. ) 


(©, Mogliriſche Annalen ber Landwirthſchaft 28. Bandes 
1, Stuck, Erite 355,) 


As ih auf meiner landwirthſchaftlichen Reiſe 
durch bad Großherzogthum Pofen, welches id, um 
mid in deſſen wirshihaftlihe Verhältniffe genau cine 


auweiben, im verfhiedenen Richtungen zu Fuß turde 


ſtrich, das obige Heft der Möglin’fhen Annalen zu 
lefen Gelegenheit patte, war id nicht wenig erfreut, 
darin Die Bemerkungen bed Herrn Caspari über 
bie biefige Provinz in der Hoffnung zu füiden, mid 
über fo manden Gegenfland, welcher meiner Aufmerk⸗ 
famfeit entgangen ſeyn Fonnte, belehrt zu lehen, um 
fo mehr, als ich bis jetzt auf obiged Jahrbuch fehr ver 
traute, Groß war meine -Ueberraichung, flatt des ges 
wünſchten Aufſchluſſes das Gegentheil anzutreffen, wel⸗ 


ches ich mic nur dadurch zu erklären verjtche, daß Herr 
Sadpari, in einem Poll oder Plauwagen bie Straße. 
paflicend, den Plan zu feinen Bemerkungen audbrütete,, 

Oft werden wir auf gleiche Weile von Auslän⸗ 
bern angetaftet; doch, wenig adıtend die Werläumbuns, 


gen Purzfihtiger Kritiker, antworten wir nicht auf ihr 
Gekritzel — elende Früchte des Nationalhaffes i — 
Wenn ich jetzt bie Feder ergreife, mm in der Kürze dad 


Mangelhafte und Unwahre in den Bemerkungen bes 


Herrn Gaspari zu entichleiern und zu rügen, ges 
ſchieht es nur beihalb, um den entfernten Bewohner 
‘in feinem fo falſchen Wahne von und zu laſſen unb 
um zugleich meinen Landsleuten biefe Sache mitzt« 
theilen. **) 





Sei in der Einleitung ſcheint der Berfaffer feine 
Bemerfungen mit folgenden Worten entfhuldigen zu 
wollen; 
„Indem ich erinnere, daß meine kurzen und auf vis 

‚ „ler ſchnellen Beife 44ufgenommenen Bemerkungen 
„weder allumfaſſend und pollſtändig, noch auf jede 
„Localität beziehbar ſeyn können, fo meine id doc, 
„daß in ihnen ber allgemeine Charafter jener Pros 
„einzen ***) aufgefaßt und Deren algemeing Beur⸗ 
„theilung begründet fen,” 

Das hier Geſagte vermag jedoch Hrn. Cabpari 
keineswegs zu entihultigen; ih frage nämlich: Wie 
Kann ein Ausländer, der nur auf-der Poſtſtraße das 
Land ſchnell durchſtrichen, «3 wagen, über den allge- 
meinen Chatakter einer ganzen Provinz zu raifonniren 
und feine Beurtheilung für begründet auszugeben, ohne 
zuvor in bie innern Berhältniffe der Einfaflen einge⸗ 
drungen zu feyn und ohne ein pohlniſches Hau 
beſucht zu haben, wo er bei ber fo befannten Gaſt⸗ 
freundſchaft der Pohlen alle Mittel gefunden hörte, 
die ihm eins ſichere Gelegenheit, den hieſigen Bande 
bau genau fennen zu lernen, gewiß verihafft haben 


würden? Menn der Verfaſſer meint, daß feine Auf⸗ 


fiellungen nicht auf jede Localität bezichbar fern kön— 
nen, fo if feine Anfcht in fo fern unrichtig, als er ſich 
in feiner Abhandlung immer des Ausdrucs Pohlen 
bedient, Wären in dem Großherzogthum Pofen nur 
fo wenige Pohlen, wie es gegenwärtig Teutſche 
gibt, dann wäre feine Entſchuldigung richtig; denn 
feine Bemerkungen würden fi nit auf ſämmtliche 
Bewohner der Provinz, fondern nur auf die wenigen 
Pohlen beziehen. Da aber bad Wort Poplen das 
Präbifat eines ganzen Völkerſtammes ift, fo fann ib 
daraus folgern, daß biefe Reifebefpreibung nicht nur auf 
die Propinz Pofsn, fondern auf das ganze pohbinie 
ſche Bolt gerichtet ſey, wad doch zu anmaßend iſt, 
wenn ein Ausländer, eine Provinz in gerader Richtung 
durchreiſend, das Urtheil über Millionen fälen wil, ' 


) Die Bemerkungen bes Herrn Catpari erſtrecken fih bis auf bie Provinzen Werft und Oſtpreußen; ba ich aber bies 
felben nicht genau kenne, fo begwede id mit. ben meinigen nur das Großhzrjegtbum Pofen allein, 
#*, Dielen Artikel babe ich bereitö pohlniſch in Nr Barfhauer Tandwirthiehafttichen Monatfhrift Piast und in ber 


Polener Zeitung einrücken laſſen. 


”) Der Berfaſſer fpriht auf in feiner Einleitung ven den Provinzen O ft: und Weſtpreußen. 


Unter folhen Umftänden Fännen die von Herrn 


Gadpari dargebrachten Betrachtungen wenig Wahre 
heit enthalten, und kann alfo weder der allgemeine Cha⸗ 
rakter dieſer Provinz aufgefaßt, noch beren allgemeine 
Beurtheilung begründet feyn. 

Das größte Hindernif zur Sammlung tiefer Bes 
merfungen lag unfteeitig in der Unbefanntfhaft des 
Verfaflers mit der Randesfprache, aus welchem hervor⸗ 
geht, daß er ſich theild auf bie Ausfage mit dem hiefis 
gen Wirthſchaftoͤverhältniſſen unbefaunter Ausländer 
beſchränken mußte, theild aber bad Fehlende won den 
Juden zu erfahren fi bemühte, Daß er ed mit ih 
nen zu thun hatte, beweiſ't bie trefflihe Schüderung 
derfelben in Pofe n, von melden er jagt: 

(Die Berölkferung ber Stabt Pofen) „beſteht zum 
„ſechſten Theil aus einem elenden Judenvolke, das 
„auf ben Gafjen einen widrigen Schacher betreibt.” 

Dod mer iſt im Stande, die Abfiht ded Ver⸗ 

faflerd zu errathen! Vielleicht war es ihm mehr daran 


gelegen, den Gharafter der Zuden, als ben ber Dep. 


ten zu erforfchen 2 

Ferner fagt Herr Easpari: 

„Um Fraußadt wird Teutſch geſprochen; erſt ei« 
„nige Stunden weiter hörte ich mit einem Male die 
„Flaviſche Mundart, und fand mich auf der Gränze 
„beider Sprachen, die mir un fo ſonderbarer vor—⸗ 
„am, als ich fie durch eine Naturgränze von Berg 
„oder Strom keineswegs marlirt fap.” 

Ich kann nicht begreifen, warum die ſlaviſche 
Mundart tem Verfafler fonderbar vorkam; es läßt 
fi nit erwarten, daß er der Meinung gewefen ſeyn 
Ponnte, die teutfche Sprade au in Pohlen von 
herrſchend zu finden; einen andern Grund fehe ich fonft 
nicht, und es ift von felbft anzunehmen, daß man in 
einer pohlniſchen Provinz fih der pohlniſchen 
Sprache bediene, Daß der Verfaſſer um fo mehr ers 
faunt, wenn feine Naturgränge beide Sprachen trennt, 
wundert mich noch mehr, indem er dadurch zu erfens 
nen gibt, wie wenig er mit der Geſchichte bekannt ift, 
fonft würde er wiffen, daß Schlefien einft zu Poh—⸗ 
len gehörte und auch dort pohlniſch geſprochen 
wurde, welches bie flavifhe Mundart, die noch nach 
fo vielen Jahrhunderten, hauptfählih in Oberfchles 


fien, gebraucht wirb, hinlänglich beweif’t, und obgleidy 
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biefelbe ſchon ſehr verunſtaltet MM, fo zeigt. doch biefe 
beutlich genug, daß bie dortigen Einwohner von ben 
Staven abftammen, und felbft der eherne Bahn ber 
Beit, der Alles ändert und vernichtet, nicht im Etande 
war, die Mutterſprache unser dem Volke gänzlich zu 
vertilgen. 

Auf dieſer ganzen Reiſe, bie Hr. Caſspari in 
lenbwirthichaftliher Hinſicht unternommen haben will, 
ſcheint er den Sitz des Landweſens auf der Poftfiraße 
und in den Städten zu ſuchen, indem er deren fo viele 
aufzählt und nur oberflächlich eines Guted mit jeigen: 


„den Worten erwähnt: 


- „Unter den Landgütern bei Pofen zeichnet fib das 
„von Trestonrfhe Gut DwinfP* (welches er 
falſch Owniſch nennt) „durd bie Eleganz ag) 
„nenen Gebäude und Gartenlagen aus.” 

Was kann ein ſolcher Landwirth, ber, vor bie 
Eleganz der. neuen Gebäude und Gartenlogen bezams 
bert, die Hanptzweige der Landwirthſchaft vergißt, Für 
ein Recht haben, über den Landbau einer ganzen Pro« 
vinz zu' urtheilen? Es iſt eben fo, als wenn Jemand 
in dem verzierten Einbande eined Buches feine Nüte 
lichkeit, oder in der fhönen- Kleidung eines Soldaten 


deſſen Zapferfeit ſuchen wollte. 


Da Hr. Cadpari in Dwinff-mwar, hätte er 
nicht unterlaflen follen, die dortige Wirthſchaft in ihr 
ren mannigfaltigen Nebenzweigen zu unterfuchen und 
Diefen den erften Plag in feinen Bemerkungen zu ver 
gönnen; dann aber folte er der fhönen Sebäude und 
HBartenlagen nur beiläufig erwähnen. 

Der Berfaffer fagt weiter: 

„Da faft Alles vom Landbau lebt und diefer im Gane 
„en ſchlecht betrieben wird, theild gering lohnt, fo 
„it das Wolf im Allgemeinen arm und roh.” 

Was diefe Aeußerung anbetrifft, irrt Hr. Ca %s 


 pari fehr, indem er vergißt, daß er von einem Bande 


ſpricht, welches ſchon feit Jahrhunderten die Kornkam⸗ 
mer Europas war. 

Er widerlegt feine Meinung vwon.felbft, und reicht, 
fo zu fagen, mit eigener Hand die Waffen feinem Geg⸗ 
ner bin, indem er etwas früher foricht : " 

(Krauftadt) „iR Im Befige eines bebentenden 
„Handels mit Betreide, befonderd Roggen und Mehl. 
„Jenes fließt aus ber Umgegend, zum Theil weit 
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ander, hier zufammen unb wirb auf faft 100 Wind⸗ 
„mühlen in Mehl umgefchaffen, das dann theild nach 
„Schleſien, theild nah Berlin verfendet wird.” 

Deffen ungeachtet ift jegt gerade der Zeitpunkt, 
in weldem ein jeber Landwirth, mebr wie ſonſt, ſich 
mit feiner Wirthſchaft befhäftigt und nach einem Ziele 
firebt, um die Stufe der höchſten Vollkommenheit zw 
erreichen; es ift alfo ſchwer zu vermuthen, daß gegen« 
wärtig der Landbau ſchlecht betrieben werden kann. 

: Noch mehr kann id mich darliber aufhalten, daß 
Hr. Caspari dem Bolfe die Rohbeit vorwirft, weil 
aus feinen Bemerkungen nicht erſichtlich ift, ob er auf 
feiner Reife irgend ein Dorf befucht habe, wo er von 
feiner Behauptung fi Ueberzeugung verfhafft haben 
würde. Da der Berfafler weder mit der Sprache, noch 
den Sitten des Landes befannt ift, und daher aus eis 
gener Uebergeugung nichts fchöpfen fonnte, wer gab ibm 
diefe Kunde? — Wahrlih, fein Poble! Seine Ans 
ſicht iſt alfo falfb und nicht nachhaltend, um fo mehr, 
da er Armuth mit Rohheit verbindet, als ob der Arme 
zugleich roh feyn müßte. 

Wie fehr Hr. Caspari parziell fey, und Alles, 
was den pohlniſchen Namen trägt, verwirft, kann 
folgende Meinung einen neuen Beweis aufftellen. Gr 

t: 
won ſchnellern Fortſchritten in feiner (bed Volkes) 

-„Aufflärung und Bildung fteht die Unbekanntſchaft 
„mit der teutfchen Sprade entgegen.” 

Eine fehr fhöne Sache ift ed für einen jeben Mens 
ſchen, er fen von welchem Stande er wolle, fremder 
Sprachen mädhtig zu fen; darin fehe ich aber feinen 


Grund, auf welche Art die Bekanntfchaft einer andern - 


Sprache die Aufllärung und Bildung bed Volkes uns 
mittelbar befördern fünne, indbefondere dann, wenn die 
Mutterſprache Alles umfaßt, was Liefer Zweck nur 
wünfden läßt. Da ber Berfafler in landwirthfchaftli« 
der Hinficht von dem Wolke fpricht, fo meint er damit 
den Landmann, der im Schweiße feines Angefihts das 
täglide Brod erwerben und die vom dev Arbeit freien 
Stunden feiner Erholung widmen muß, um, dadurch 
geſtärkt, wieder auf'3 Neue feinen Erwerb fortfegen zu 
können. Diefen alfo fol bie teutfhe Sprache aufs 
klären und bilden? Welch’ eine irrige Idee! Wenn 
ber Berfaffer fagen will, daß die teurfhe Sprade 


- 


dem Landmanne in Pohlen deshalb nothwendig fey, 
um im dieſer gefchriebene Werke zu lefen, fo hat er 
einen falſchen Schluß gefaßt, da in diefer Hinſicht volle 
kommen fo viele pohlniſche Bücher vorhanden find, 
welche fi der Bauer mit einem geringern Koftenaufs 
wande anfhaffen und ſchon darum leichter verftchen 
ann, weil ipm die Regeln diefer Sprache gleihfam mit 
der Muttermild eingeflößt worben find. 

Wenn dem Pohlen die teutſche Sprache nur 
dazu dienen fol, um etwa zur Veränderung mit feinem 
Nachbar teusfch zu ſprechen, fo wirb er dieß lieber 
in der pohlniſchen thun. In diefem Falle alfo 
würde die teutfhe Mundart für den pohlniſchen 
Landınann dadfelbe ſeyn, was für eine rationelle Wirthe 
fchafte führung ſchöne, aber nuglofe Gebäude und Gars 
tenlagen find, deren Erbauung und Erhaftung große 
Koften erfordern und flatt Nugen, Schaden bringen. 
Wenn daher folhe Anlagen eine drüdende Laſt für ein 
But find, nicht weniger würde die teutfche Sprache 
für den pohlniſchen Bauer dasfelbe feyn, und bie 
Belt, welche, fo zu fagen, verſchwendet werden follte, 
um eine fremde Sprache zu erlernen, wird nüglicher 
zur Vervollkommnung in der Mutterfprache angewendet. 

Doc; ich vergeffe hier eines wichtigen Umftandes, 
worum Hr. Gaspari bie teutſche Sprache unter 
dem pohlnifhen Volfe verbreitet haben will, viels 
leicht deöhalb, damit die in Pohlen reifenden Keuts 
fh en nicht nöthig haben, pohl ni ſch zu lernen? Um 
allen Mißverfländniffen zu entgehen, iſt es, meiner 
Meinung nach, befler, daß der einzelne Reifende fig 
die Sprache bes Landes, im welchem er forlchen will, 
aneignet, als zu verlangen, daß Millionen Menfchen 
feine Mundart für ihn allein zwecklos lernen follten. 

Auf diefe Weife glaube ih Hrn. Gaspati von 
feiner irrigen Meinung überzeugt zu haben, und habe 
sur noch hinzuzufügen, daß auf die Aufflärung und 
Bildung des Volkes am ſchnellſten und am vortheilhafe 
teften dad gute Beifpief wirkt, Diefen Grunde 
fügen gemäß fucht man bei uns / dem Volke das beta 
zubringen, was ihm zu feiner Bildung dienen kann. 

Daß aber keine fremde Sprache auf bie Kultur 
im Algemeinen auch nicht den geringften Einfluß has 
ben Bann, haben wir einen deutlichen Beweis an Enge 
land, wo die Aufklärung ohne Beihilfe einer andern 


Mundart weit höher ſteht, ald dort felbft, wo teutſch 
gefprochen wird, 

Herr Caspari behauptet weiter: 

„Die poblnifhen" Bauern ftehen mit umbeflimms 
„ten Leiſtungen ganz unter ber Gewalt ihres Herrn, 
„der fie in Haus und Hof einſetzt und ermittirt.” 

Um fur; zu antworten und ihn von dem Gegens 

-theil feiner Ausfage zu überzeugen, führe ich hier feine 
eigenen Worte an, wo er dermaßen fprict: 
„Größere Güter find theils fchon feparirt, theils ger 
„ſchleht es fortwährend,” 

Barum er alſo das Erſtere ſagte, bleibt für mich 
ein Räthſel. : 

Welchen Punkt ich auch berühren mag, zeigt ſich 
caerſelts die größte Unbekannifhaft des Hrn. Cab⸗ 
pari mit dem Gegenftande, welden er fi zum Biele 
feiner Bemerkungen fegte, Er fagt z. B.: 

Die Herren befümmern fi um ibre Landgüter im 
„Ganzen wenig.” — Ferner: „Der Güter, die durch 
„einen rarionellen Betrieb hervorleuchten, find noch 
„wenige,” 

Diefe Aeußerung glaube ich nicht deutlicher. wie 
derlegen zu fünnen, als wenn id dem Berfafler auf 
diefe Weiſe antworte: 

Wer ein Band durdreift, um ben Charakter bed 


Volkes und den Landbau zu erforfhen, muß fi aud - 


bemühen, Dörfer und Wirtpfchaften zu beſuchen und 
in ihr Innerited einzubringen, Diefen Plan befolgend, 
hätte der Verfaſſer ſich nicht bloß auf die Poſtſtraße 
befhränfen, fondern aud bie und ba von terfelben ab 
weichen follen. Gleih von der fhlefifhen Gränze 
konnte ex 3. B. bid Koften, rechts der Straße, fols 
gende Wirtbſchaften befuchen, ald: Trzybin ia, Dius 
gie, Swidnica, Wilfowo, Chociszewice, 
Konarzewo, Zakrzewo, Serbinowo, Nies 
part, Gogolemo, Kueryna, Pudliszfi, 
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Miedzychod, Sola, Leka, Dporomo, Lubo⸗ 


nia, Czerwonaures, Gotembin, Racot, 


Gorzyezki und hauptſächlich die zu Zurwia ges 


hörenden Güter. Bon Koften konnte der Verfaſſer 


zur linfen Seite der Landſtraße jiber folgende Dörfer 
feinen Weg nehmen, ald: Sarugniemwice, Koms 
kolewo, Granowko, Karczewo, Ujazd, Kos 
bylniki, Przyſfieka, Popowo, Prody, 
Bloydo, Bosciedzyn, Widzim, Wolsztyn, 
Powodowo, Karna und bie Chobienicer Gü—⸗ 
ter; von bort über Mowydwor, Lwowek, Pnie⸗ 
wy, Srodfa, Ehalin, Nowamies, Kikowe, 


Dfarskie, Lewice, Dtoromo, Sokolniki, 


Rudki, Szezuczyn, Balomo, Lulin, Obie— 
zierze, Chludowo, Rabojewo und Umuttos 


wo. Bon Pofen fahr Hr. Caspari über Rogas 


fenu. ſ. w., wo er auch unterwegs bier und bart 
eintreten konnte, glei hinter Owinft, Woynowo, 


Zufomwo, Boguniewo, Rojenowo, Dabrows 


Fa, Ludomy, Polajewo x. In der Gegend von 
Bromberg aber befinden ſich auch Wirthſchaften, 
die feines Befuched werth waren, als: Pruchnowo, 
Lubostron, Samodtryele, und fo viele andere, 

Obgleich die genannten Wirthfchaften nur einen 
kleinen Theil der rationellen ausmachen, fo würbe ber 
Berfaffer fih dennoch überzeugt haben, daß die Herren 
fi fehr mit ihren Wirthſchaften beſchäftigen, und daß 
der Güter, welde durch einen rationellen Betrieb bers 
votleuchten, eine große Anzahl vorhanden ſey. Herr 
Gaspari würde, die hier genannten Befigungen bes 
ſuchend, zweckmäßige Bearbeitung des Aders, feine 
Schäfereien, gute Viehzucht, viele und große Brenner 
reien und Oelmühlen, ſchöne und bequeme Wirthfhafter 
gebäute und vieles Andere gefunden haben, welches ihn 
von dem Gegentbeile feiner Behauptungen gewiß übers 
zeugt haben würde. GEGeſchluß folgt.) 
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116. 

1. Preußem 
1. Neues Forſtinſtitut. Möglin. Thaer⸗ 
ſche Wolle Runkelrüben-Zucker. Berlin, 
den 18. März. Es iſt ein neues Forſtinſtitut in 
dem ſechs Milen von hier gelegenen Städtchen Neus 
fadte Eberswalde errichtet‘ worden, wozu das 


ben Staatöforftien angewieſen bat. 


Sandwirtbfhbaftlide Berichte 


Minifterium de3 Innern 70,000 Morgen Bald aus 
Der rübmlich bes 
kannte Lehrer der Forſtkunde, Profeffor Pfeil,-wird 
feine Vorlefungen auf der hiefigen Univerfität aufge 
ben, um dort neue, theoretifch « praftiihe Worträge zu 
eröffnen. Diefe gemeinnügige Anſtalt fließt ſich an 
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die wiſſenſchaftlich Eehranfalt zu Mögltn an, 
welde von einem Sohne des verfiorbenen berühmten 
Staatsraths Thaer fortgeführt wird. Schmeichel⸗ 
haft ift es für jeden teutſchen Patrioten, wenn man 
» auf diefer Lehranſtalt Zöglinge aus Nordamerika, 
fett ans Neubolland erblidt. Was Möglin 
auszeichnet, iſt bie bis zu eimer beifpiellofen Höhe ges 
triebene Wollfultur. Im vorigen Jahre hat ber 
jegige Befiger Albreht Thaer 6 Böde und 50 
Schafe nah Rußland verfendet und dafür 5300 
Thaler erhalten, Diefe Schafe find nad einer. in dem 
landwirthſchaftlichen Journal der kaifert. Geſellſchaft 
für Landbau zu Moskau enthaltenen Notiz daſelbſt 
nah fähfifhen Grundfägen fortirt worden, und 
haben ‚90 p&t. Electawolle geliefert. Auffallend mag 
es für manden ausländiſchen Landwirth feyn, daß, 
während in Frankreich über hundert und. fogar in 
—Poblen tri Runfelrüben-Zuderfabrifen 
im der neueſten Zeit entflanden find, in Preußen 
fogar die einzige , welche auf den Gütern des verdiens 
ten Fabrifanten-Nathuftus vorhanden war, eine 
gegangen if. Dieß rührt lediglich von unferm niedri⸗ 
gen Zolltarif ber. 
2. Ob ſt zucht. Im Regierungsbezirf von Mags 
beburg find im verwichenen Jahre überhaupt 565,862 
BDpbftdäume angepflanzt und 60,076 wilde Stämme 
veredelt worden. 


27. Balerm 

Biebfeude. Ende Mär, Da nad) der Ans 
zeige der Regierung des Obermainkreiſes vom 
45. März hinſichtlich der Kinderpeft, welche biöher 
in Böhmen herrſchte, nunmehr durchaus jede Bes 
ſorgniß verſchwunden it, fo wird von dem Miniſte⸗ 
rium des Innern genehmigt, daß der frühere unbe⸗ 
ſchränkte Verkehr wieder bergeftellt werde, 


Rußland. 

Shafe Seide Wein. Mitte März. Die 
Zucht feinwolligr Schafe hat fi mit erwünſchtem 
Erfolge in den Dftfeer und noch mehr in dem füblbe 
den Provinzen verbreitet. Das Minifterium des Ine 
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nern bat zur Beförderung dr Schafzucht im Ks 
nigreihe Pohlen, und um ten Schatzüchtern Gele 
genheit zu geben, ihre Heerden richtig zu Elaflifiziren, 
eine Anzahl Wollfortirer nach den betrefichten Woy⸗ 
wodſchaften des Reiches. beardert, dir von den Woywod⸗ 
ſchafts⸗ Präfidenten auf geſchehene Anmeldung den Bands 
wirtben auf einige Beit überlaffen werben. — Um Bers 
ſuche zur Anpflanzung von Gewächfen heißer und tro⸗ 
piſcher Zonen und zur befiern Behandlung ber Seide 
in Georgien und den transkaukaſiſchen Räns 
dern anzuftellen, ift ein Gelehrter, Namen? Morke 
nas, bakin gefhidt worden, ber fi feit länger als 
20 Jahren in den oft» und weftindifdhen Colo⸗ 
nien mit diefem Geſchäfte befannt gemacht hat; auch 
zur Berbeflerung des Weinbaues bat un 
segeln getroffen, 
4 Frankreöüch. 

1. Weinberge. Montpellier, 28. März. 
Unfere rotben Zraubenflöde beginnen Btüthentnospen 
zu treiben. Cie berechtigen zu ſchönen Hoffnungen 
und feinen nicht dad Mindefte gelitten zu haben. 
Bald wird man auch fehen, ob die fpätern Eorten und 
bie alten Weinftöde gleichfaus keinen Schaden genoms 
men haben, Die fehr zarte Musfatellertraube bat ges 


wiß gelitten. 


(Journal du Commerce 4. Avril ı830:) 

2. Stand der Saaten Languedoc. Um 
fere Saatfelder fichen ſehr ſchlecht; fir find dünn, und 
wenn micht bald ein anhaltender Regen kömmt, fo has 
ben wir eine ſchlechte Erndte zu erwarten, Die Fut⸗ 
terfräuter verſprechen reichlichen Ertrag. 

Nouraal du Commerce 4. Avril 1850.) 


5. Spaniem 

Folgen bes Winters, Madrid, 23. Mir. 
In alten Berichten aus ben Provinzen klagt man über 
bie traurigen Folgen des vorigen hartem Minters, In - 
Andalufien if ein großer Theil ber Weinſtöcke er⸗ 
froren, die Fruchtbäume haben Schaden erlitten und 
felbft das Vieh konnte den ſchädlichen Einflüffen der 
Kälte nicht widerſtehen. 


(Journal da Commerce ı, Avril 1830.) 





Bean, verlegt in der I. ©, Galderfhen Buchhandlung, Gedructt in der Sommerhen Budtrüderel, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausge geben 
von 


C. € Anbei und I. ©. FERNER 


⸗ 





1830. 





117. gandmirthfhaftliger Handel, 


1. Frankreich. 

1. Getreide. Mehl. Klee. a) Zouloufe, 
19. März. Die Getreidepreife find merklich gefliegen, 
Der Mittelpreid bob fib auf 20 Fr. 15 C. Die ges 
genwärtigen Preife find: Weizen Iiter Qualität 20 Fr. 
50 €. bis 22 $r., 2ter Qual, 19 Fr. 506, bis 20 $r.; 
Roggen 12 Fr. 50 6. bis 12 Sr. 75 C. Der Haber 
iſt ſeht heuer, er gilt 10 Sr. bis 11 5. 50 C Für 
100 Pfd. Kleefamen leiten Gewichts zahlt man 65 Fr. 

b) Ehartres, 21. März Auf dem gefirigen 
Markte zahlte man für Ausflihweizen 23 $r. 50 @, 
für Markifrucht 22 Fr. 50G., für Gerfie 10 Br. 75G., 
Haber 9 $r. 40 €. Der. Sad von 159 Kilogr, Mehl 
ifter Qual. gilt 60—65 fr. 50 Kil. Euzernfamen 
famen auf 60—65 Sr. zu fliehen, Kleefamen auf 55 
bis 60 Fr. 

(Journal du Commerce 34. Mars 630.) 

e) Havre, 28. März. Von gutem Weizen aus dem 
Norden ift wenig mehr übrig; dad Hect. von bemfels 
ben After Qual. ift nicht unter 20—21 Fr, zu befome 
men, während bie ſchlechtern Sorten 15 $r. 50 6. bis 
18 Fr. gelten. Man zablte für 1900 Hectol. arten 
ſpaniſchen Weizens 20 $r., ben man vorher für 
18 $r. 50 €. bis 19 Fr. haben fonnte. Der Haber 
ift etwas felten und gilt 6 Zr. 50 E. bis 7 Fr. Die 
erfte Sorte Neu s Dorker Mehl koſtet 35 Fr. bis 
3 $r. 50 6. 
und unfere Golonien angefauft; 10,000 Zäffer find 
noch vorräthig. 

d) Gambray, W. März. Die Getreidepreife ver⸗ 
änderten fich nicht, Saatweizen auögenommen, der von 

Drfon, Neuigk. Nr. 36, 1830, 


1500 Faß wurden für Marfeille” 


30 gr. auf ä4 flieg, während der zum Brod beſtimmte 
Weizen ſich von 16 Fr. auf MFr. 50 C. hob. Man 
hat dieſes Steigen dem häufigen, in Folge des harten 
Winters nöthig gewordenen Nachſäen zuzuſchreiben. 
Auch die Gerſte erhöhte ſich von 16 Fr. auf 17 dx 
50 C. aus demfelben Grunde. _ 

e) Chartres, 28. März Der Preis des Wels 
zend änderte fih auf dem geftrigen Marfte niht. Das 
befte Mehl wurde mit 60— 62 Fr. bezahlt; 50 Kit, 
Euzernfamen mit 67—70, Kleefamen mit 60-65 $r. 

(Journal du Commerce 50. Mars ı830,) 

f) CHalondefurs Marne, 28, März. Das Ges 
freide neigt ih zum Follen; ter Mittelpreis auf dem 
geftrigen Marfte war 17 FIt. 50 C.; Gerfie galt 8 Fr. 
45 C., Haber 8 fr. 25 ©, 

e) Arras, 28. März. Der geftrige Markt war 
gut beſetzt; Sinken fand feines Statt; ber Weizen 
* 14 Fr. bis 21 $r. 50 6. 

(Journal du Commerce 31. Mars 1830.) 

b Glermonts Ferrand, 25. März. Der Wei: 
zen bält fi auf feinem Preis. Der Mittelpreis des 
rothen Weizens iſt 23 Fr. 8 C., des weißen 23 Fr. 
65 G. Der Sommermeizen wird für bie Audfaat vers. 
langt, was anzeigt, daß die Saaten Im Winter Schas 
den genommen haben. 

i) Sainttaurent (im), 25. Mär. Der Preis 
des Weizens bleibt auf feinem hoben Stand. Der Mits 
telpreis unfers legten Markteö war 25 $r. Um diefen 
Preis wurden ungefähr 1200 Hect. verkauft, 

(Journal du Commerce 3ı. Mars 18350.) 


k) Paris, 1. April, Auf dem heutigen Getreide⸗ 
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markte flieg daz gute Mehl umgefligr um Pfr, bie 
- mittlern Qualitäten um 1 Fr. Der Preis if 6572 
Fr. Der Weizen ſteht in Gunft, man zahlt 36 Fr. 
bis 36 Fr. 50 C. Da es fih zum Regnen anzulaſſen 
ſchien, zeigte ſich gegen das Ende des Marktes weni⸗ 
ger Thätigkeit. In der Halle ſtehen ungefähr noch 
7000 Säde porräthig. Die Nachrichten pom Lande 
find im Ganzen nicht fehr günfig. Die Trodenpeit 
Pönnte bei längerer Dauer ſchaden; einige Heine Res 
gen dürften aber wohl Alles wieder gut madıen. Briefe 
aus Marſeille fprechen von geringer Thätigkeit im 
‚ Getreidepandel. Dez Weizen von Caffa und aus der 
Romagna koflet 28 Fr. 25 ©. bis 28 Fr. 756, 
und ber Weizen von Bayonne 40-4 Fr. 
. (Journal da Commerce a. Avril 1830.) 

1) Saint Laurent (Kin), 27. März. Der Weis 
zen neigt ſich fortwährend zum Steigen. Auf dım 
heutigen Markte wurden 987 Hect. zu dem Mittelpreis 
von 26 Fr. verkauft, Der Roggen galt 16 Fr. 

ea) Dijon, 28. März Der Weizen git 21 $r. 
50 &. bis 24 Fr. 50 C., der Haber 8 Fr. 40 6, bis 
98.208, 


(Journal du Commerce 5. Avril 1830.) 


2. Bein. Gandes bei Saumur, 26. Mär. 
Die Beine beginnen. für Paris gefucht zu werben. 
Ale rothen Weine, wenn fie gleich ſchlecht find, wur⸗ 
ben bis auf Weniges verkauft, und fleigen um 5 U. 
das Stüdfaß. 
(Le Coustitutionel 30, Mars 1850,) 


2. Niederlande 


Getreide. Amfterbam, den 30. März, Ges 
genwärtig zeigt fich nicht viel Beben im Getreidehanbel, 
bie Gefbäfte gehen nicht über die zur täglichen Conſum⸗ 
tion nöthige Quantität hinaus, 

(Journal da Commerce 4. Avril 1830.) 


3. England 


Wolle London, 2, April. Wolleinfuhr feit 
1. San. 1830: von Teutſchland 1073, Spanien 
1829, Auftralien 675, andern Rändern 82 Ballen, 
Wegen mwidriger Winde find erft heute die erften vier 





„ Eine Salına grossa Hält 6%, Berliner Sqheffel. 


Schiffe von Ham Bars angekommen. — Der zo 
it erträglich, die Preife find ſtationär. 


4 Italien 

Getreide, a) Genua, 13. März Der Ge 
treibepreis fieht immer noch feft und die allgemeine Mei⸗ 
nung iſt ihm günfig. Die Ausfuhr in das Ausland, 
bauptfählich in dad nörblihe Frankreich, wo Kom 
zugelaſſen wird, gibt -unfern Märkten ein- gewiſſes ke⸗ 
ben, Man fpriht von einem Verkauf, ber in diefer 
Woche 17,000 Minen harten Odeſſa⸗Weizen betras 
gen und im Laufe dieſes Jahres zu einem Preife von 
1734, $. geliefert werden fol; Die gleichen günſtigen 
Umſtände zeigen fi Im ante felbft für den Verkauf 
von Weizen und Hirfe, wodurch die Lieferungen fih 
fehr verminderten. Das Sommergetxeide theilt die 


Gunſt des Weizens, 


b) Neapel, 6. März Im Getreibehanbel if} es 
ſtillz weicher Weizen von Barletta und harter von 
Manfredonia wird mit 16 Carl. der Tomolo bes 
zahlt; der weiche auf Lieferung mit 14%, bis Ende 
Augufis zu zahlen und 1. September zu liefern. 

(Journal da Commerce a3. Mars 1830.) : 

e) Livorno, 16. März. Unſer Welzenvorrath iſt 
nicht fehr groß. Der Zaganroder erhält fid auf 
15— 15% Lire, der zarte Dbeffas Weizen auf 12'% 
und 52, der von Barletta 134—14, harter Bar 
letta 14 8.3 Weizen aus der Romagna 13%, bis 
134 &. 5 gute neue alerandrinifhe Bohnen 7, 
alte 6 &. — Die größern Beflellungen in Haber von 
Marfetlle und Toulon machten Ihren Preid auf 
62. feigen. Die Verkäufe dauern fort und man flieht 
In unfern Häfen franyöfifche Fahrzeuge, 

A) Neapel, 14. März. Ein Handelshaus unferer 
Stadt wurde ermächtigt, 29,000 Salmen *) ficilie 
ſchen Weizen auszuführen; man glaubt, daß biefe 
Frucht für die Erpedition nah Algier beftimmt fey. 
Die Verkäufe dürften num beendigt feyn ; man glaubt, 
daß die Salme 1 Qual. auf 2% Unzen fleigen wird. 
Diefe Operation wird ungefähr 600,000 Fr, nad Sicte 
lien bringen, was biefem Lande wohl zu Statten kom⸗ 
men wird. 

(Journsl du Commerce 30, Mars 1830.) 


 e) Genua, 26. Mir. Im Getreibehanbel wer: 
ten no eben fo viele Verkäufe gemaht; man führt 
unter anderm den Verſchluß von 4500 Minen weichen 
Odeſſa-Weizens an zu 21 Lire 5 Soli, und 3500 

Minen neapolitanifhen Welſchkoras zu 14 Lire 


> Eoldi; 2090 Gantaren ſchöner Reis wurde mit 21 


kite 5. Soldi bis 21 Kire 10 Soldi bezahlt. 
(Jourmal du Commerce 4. Avril 1830.) 


> Ungarm 


Sofepbimarft in peſtb. Bolle. Mitte 
März. Es war nicht nur an Käufern, ſondern auch 
an manchen Artikeln Mangel, die wegen gehemmter 
Waſſerfahrt und fait unzugänglihen Landwegen nicht 
zugeführt werden konnten, und felbfl der geringe Vor⸗ 
rath derfelben war nicht leicht zu veräußern, weil ben 
Käufern die Abfuhr zu Waſſer und zu Lande fo ers 
fhwert war. Bon Wolle wurde verkauft: der Etr, 
Schafwolle, feine einſchürige, 54—60 fl.; mittelfeine 
45—50 fl.; zweiſchürigt Winterwolle, feine 2 -4 fl., 
dito mittelfeine 34—38 fl.; Sommerwolle, feine 36 — 
40 |l., dito mittelfeine 322-4 fl.; Bacs ker ordinäre 
Binterwolle 26—28 fl. 


6. Frankfurt am Main, 

1. Getreide. Auf dem Marfte am 24. März 
galt das Malter Weizen 7 fl. 20 kt., Roggen 5 fl. 
15 Er., Gerfte 3. fl. 43 kr., Haber 2 fl. 33 kr., Mohn⸗ 
famen 11 fl. 55 kr., Speljkorn 61.48 kr., Erbfen 6 fl, 

2. Wolle. 25. März. Unter den Hauptzweigen 
des Handels für dieſe Meffe verfpriht man ſich befons 


Landwirthſchaftliche Geographie, 


Sinige Bemerkungen über die Bemerkun— 
gen des Herrn G, Caſspari, zur Kenntniß 
der Provinz Pofenin tandwirthſchaftli⸗ 
her Hinſicht ic. 

(Beidtuß von Rr, 35.) 

Weiter äußert Herr Caspari: 
„Im Ganzen wird nun ber Aderbau nad bem alten 
„Dreifelderfpfiem und eben fo alten Schlendrian ges 

- „handhabt.” 

Wenn eine Wirthſchaft nur desbalb, weil fie Feie 
ne beſtimmte Eintheilung ber Felder und feinen vorges 
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derz Hinüchtlih der Schafwolle günſtige Verbältniffe 


Nicht nur haben fih Niederländer als Käufer dies 
ſes Artikels bereitd angemeldet, fondern auch felbft 


ſach fiſche Fabritanten fragen bier nah mährts 


fhen Wollen, was um fo mehr auffält, da denfelben 
die Productiondländer ungleich näber, ald Frankfurt 
liegen, was fi aber dadurch erklärt, daß dafelbft die 
Vorräthe gänzlich aufgekauft feyn follen. 


7. Heffens»Darmfadt,! 


Grußtmarkt zu Mainz am 6. April: 157 
Malter Weizen, & 7 fl. 20 fr.; 88 M. Korn, à 4 fl. 
57 Er; 46 M. Gerfte, & 3 fl 27 Pro; 106 M. Haber, 
a2. Spelz, A2 fl. 30 Fr 


8’ Baden 


Getreide, Heidelberg, 30. März Auf dem 
heutigen Markte galt dad Malter Korn 3 fl, 55 fr,, 
Spelz 3 fl. 10 kr., Spelzkorn 5 fl 58 kr., Gerfte fl. 
2 Er, Haber 2fl. 5 kr., gemiſchte Frucht 4 fl., Linſen 
6 fl. 24 Fr, Wicken 5 fl. 12 Er, 


9. Hamburg 


Getreide. 26. März. Die Getreideprelfe fles 
ben, wie folgt: Weizen and der Markt 342 bis 360 
Mark die Laſt, Meflenburger 276315, Maps 
beburger 342—348; rother Weizen von Anhalt 
345-357, von Holftein 40-285; Meflenburs 
ger Roggen 486— 192, Holfteiner 180— 159; 
Haber von ver Eider 96-108, von Holftein 105 
—120, von Meflenburg 135—150 Marl. 


Debatten. 

fchriebenen Wechfel der Früchte bat, eine Dreifelder⸗ 
wirtbichaft genannt werben fann, fo würden im diefem 
Falle die meiften Wirthſchaften Sch lefiend und ans 
berer Theile Teutſchlands Dreifelterwirthfcaften 
genannt werden müflen. Wenn man aber eine ſolche 
| In Teutſchland frei nennen 
kann, fo glauben wir aud das Recht zw haben, bie 
meißten biejigen „freie Wirthſchaften“ benennen zu dür⸗ 
fen, ausgenommen, daß die teutfhen Sandwirthe 
auf den Austrud freie Wirthſchaft ein Privis 
legium erhalten haben, kraft „en en es keinem Po h⸗ 
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Ten erlaubt ſey, ſich unentgeldlich desſelben zu bes 
dienen. 
Es befindet ſich hier dem ungeachtet eine große 
Anzahl regulirter umd eingetheilter Fruchtwechfel» und 
Koppelwirthſchaften, welche ſich mit jedem Tage vers 
mehrt, wovon freilich der Verf. nichts willen fonnte, 

Bas die Bearbeitung des Ackers anbetrifft, meint 

Hr. Gaspari: 
„Die Felder find ganz ohne Bebürfnig in ſchmale 
Beete abgetheilt.” 
— Um ihn davon zu überzeugen,. daß die Beete 
Überall zweckmäßig angewendet ſeyn können und auch 
bier Bedürfmiß find, will ip eine Stelle über die Bors 
theile der Beetkultur von Herrn Amtsrath Blod auf 
Shierau *) anführen, wo es fo beißt: 
„In den erften dreißig Jahren meines landwirth⸗ 
„ſchaftlichen Lebens war ich ein Gegner Ber Beet⸗ 
„kultur, und ſtand in der Meinung, daß, zunel auf 
„einem guten Boden, den höchſten Ertrag von einer 
„beitimmten Fläche nur ein eben gepflügtes Band 
„liefern könne; erſt in dem festen zehn Jahren has 
„den mid comparative Verſuche überzeugt, daß bie 
nBeetkultur bei jeder Bodengattung,, ganz vorzüge 
„lich aber bei einem falten, büngerarmen und nicht 
„tief au&haltenden Boden fih höchſt vortheilhaft bex 
„währe, 

Da es mir zu weitläufig wäre, mehr über bie 
Vortheile der Beetkultur zu fpreben, fo verweiſe ich 
ben Werfafler auf die Driginalfchrift des Hrn. Amts⸗ 
rath Blod, wo er alle Beweiſe finden wird, welde 
- feine Grundfäge gänzlich zu vernichten im Stande ſeyn 
"werben, um fo mehr, ba fie aus einer Quelle fließen, 
ber‘ man im einem jeden Kalle vollen Glauben beimefr 
Sen kann. 

Unter anberm ſah Hr. Eadpari auf feiner gan⸗ 
zen Reife beinabe lauter Sand, und er fpricht: 

(Der biefige Boben trägt) „nur al3 Xusnahme Weis 
gen, große Gerfte, Erbfen und Klee, denen das 
„Land nur ſtrichweiſe zufagt.” 

Auf einem andern Orte behauptet er: 
„Delfruct ift Überhaupt nur wenig bekannt,” 





Diefe irrigen Meinungen bringen mich auf den 
Gedanken, er müffe, das Großherzogthum Pofen bes 
f&reibend, in dem Wahne gewefen feyn, daß er die 
Mar Brandenburg damit bezeichne. Wenn fih 
der Verfaſſer in diefer Hinficht beffer unterrichten will, 
möge er ſich mit dem Getreidehandel der angränzenden 
Provinzen vertrauter machen, und er wird finden, daß 
in Stettin mb Berlin eine große Maſſe von 
Beizen aus ber biefigen Provinz eingeführt wird. 

Anbetreffend den Sand, fo ift (wäre feine Beur⸗ 
theilung richtig) bir hohe Kultur zu bewundern, welde 
auf dem Sande fhönen Raps und Niübfen in’ einer 
nicht unbedeutenben Menge hervorzubringen im Stans 
be iſt. Ich fah bier große Flächen weißen und rothen 
Klce's, Wicken, Euzerne, Gräſereifelder ıc.; außerdem 
wird auch Krapp und Hanfklee gebaut, 

Der Berf. behauptet weiter: 

„Wegen Mangel an Futter und unüberlegter Ein: 
ntbeilung desſelben iſt die ganze Viehzucht elend. 

„Das kleine Rindvieh nährt ſich im Sommer auf 
„knappen und nahrloſen Holz⸗ und Moorweiden, im 
„Wintert von Strob, Spreu und ſaurem Heu.” 

Das hiefige Rindvieh befteht im Algemeinen aus 
einer durh Schweizer, Holfteiner, Diden 
burger und Nieberungsbullen veredelten Randrace; 
ed kann alfo nicht Hein fern. Es befindet fi hier 
auch noch eine große Anzahl Kühe von oben genannten 
Racen, woraus ſich nicht ſchließen lägt, daß die Minds 
viehzucht in einem elenden Zuftande feyn kann. Gab 
Hr. Saspark irgend wo ſchlechteß Rindvieh, fo gibt 
ihm biefes Fein Recht, den ganzen Viehſtamm der Pro- 
vinz fo ſchlecht zu ſchildern. In Betreff der Fütte— 
rung des Hornviehes kann ich mich nicht darüber fper 
ziell auslaffen, den Gegenbeweis aber werde ich da— 
durch anzeigen: Der Hauptnugen von den Kiühen ifi 
unftreitig der Milchertrag , und die nrößere oder gerine 
gere Menge deffen erhöht ober erniedrigt auch den 
Werth einer Kuh; je mehr alſo eine Kuh Milch und 
dadurch auch dem Landwirthe mehr Nutzen gewährt, 
deſto ſchätzbarer ift fie für denielben. Diefem Satze ges 
mäß führe ih unter onderm hier folgendes Beifpiel an: 


*) BVortheile ber Beetkultur vom Amtérath BIod auf Schler au. (8, Schleſiſche landwirthſchaftliche Mo— 


natſchrift I, Bandes 2. Heft, Monat Mai 1829.) 


Auf dem Gute Umuttomwo, unweit Pofen, befine 
den ſich achtund zwanzig Kühe, die alle zufammen im 
vorigen Jahre 49,340 Quart Milch preußifhen 
Mafed gegeben haben, was im Durchſchnitt auf eine 
Kuh 17624 Quart ausmacht, 

Wie falſch alfo die Anficht des Hrn. Gaspari 
ſeyn muß, ift augenſcheinlich; denn obgleich die Kühe 
nit überall eine ſolche Anzahl Mitch‘liefern, fo tft 
doch daburd zu erfennen, wie viel ein jeder Landwirth 
bemüht ift, um fowohl die Race zu veredeln, als auch 
durch gute Unterhaltung des Viehes bie Milchquantität 
und dadurch den Nuben zu vermehren. 

Erſtaunenswerth ift ed, wie Hr. Gadpari far 
gen konnte: 

„Den meiften groben Schafen wird nichts Beſſeres 
„(ald dem Rindvieh) zu Theil, daher fie denn auch 
„geringe Nugung gewähren.” 

Ein rihtiged Urtbeil Über einen Gegenftand kann 
nur derjenige fällen, welcher mit bemfelben genau bes 
kannt iſt denn vom Hörenfagen läßt ſich fein gründ« 
fiher Schluß faſſen. Diefer Fall ift auf den Verfaſſer 
ganz anzuwenden, weil er Beine hiefige Schäferei gefes 
hen und fi doch über den Zuftand der pohlniſchen 
Schafzucht fo entfheidend ausläßt. 

Wenn ich zu dem Zmwede fremde Länder bereifen 
wollte, um meine Reifebemertungen zur Kenntniß bed 
mit diefem Lande unbefannten Bewohners zu bringen, 
fo follten mich feine Schwierigkeiten zurüdhalten, dem 
einmal vorgenommenen Zwecke am möglichſten näher 
zu rücken, um dadurch den Beifall und das Zutrauen 
des Leſers zu gewinnen. Nie möchte ich mir fo viel 
Eigendünfel beimeffen , diefer oder jener. Sade ohne 
»ollommene Ueberzeugung etwas abzufpreden, Id 
wäre dann niemals ſicher, recht geurtheilt zu haben, 
und ich müßte daher. bei dem Fleinften Vorwurfe ber 
ſchämt zurüdtreten; denn woher die Beweife nehmen, 
welche meiner Sache den Stempel ber. Wahrheit ge 
ben könnten? Würde ih mid dann nicht öffentlich 
bloß ftellen und zum Ziele felbft darbieten, zu welchem 
Sedermann des Zreffend, ohne anzulegen, fhon gewiß 
wäre? Es müßte mir dann einerlei_feyn, ob ges 
ſchätzt oder von Allen ausgelacht würde. 

So hätte der Berfaffer auch denken follen, und er 
wäre fo vielen gerechten Vorwürfen, die ſchon ſchwer zu 
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verfilgen find, entgangen; anflatt berem aber wlrbe er 

fih des voRfommenften WBertrauens und der Achtung 
eines jeden Pohlenm werth gemacht haben, War ſchon 
feine Möglichkeit, fih an Ort und Stelle von der hie⸗ 
figen Schafzucht zu überzeugen, fo war es doch bed 
Verfafers Pfliht, über diefen Gegenftand auf ben 
Wollmärkten nachzuforſchen, wo er wenigftens einigen 
Begriff von ber hiefigen Schafzucht erhalten haben 
würde, Da der Berfaffer feine Bemerkungen drei 
Sapre nad feiner wirklichen Reife herausgab, fo ſcheint 
mir diefe Zeit hinlänglich geweſen zu ſeyn, um ſich in 
diefer Hinfiht genau unterrichten zu können. Diefed 


belolgend, würbe er erfahren haben, daß die feinfte und 
tbeuerfte Wolle auf dem vorjährigen Wollmarkte zu 


Berlin aus dem Großherzogthum Pofen war. 
Wenn bie Anzahl der feinen Schafe hier nicht fo groß 
ift, wie in Schleſien, fo iſt auch bie Zeit Der Ver⸗ 
edlung derfelben fo fehr kurz, daß man fih wundern 
muß, mie fie in diefem Beitraume zu erzielen möglich 
ſeyn fonnte. Da dad Btreben zum Bolllommneren 
jest noch höher gefliegen ift, als es früher gewefen, und 
der Pohle alle Unternehmungen mit ber ihm anger 
kornen Energie fortführt, fo iſt anzunehmen, baß er 
bald dad Ausland nachholen wird, Um biefes beutlis 
er tarzuthun, bemerke ich noch, daß in biefem Jahre 
im Großperzgogtbum Pofen, auf Koften mehrerer 
Eandwirthe, eine Stammfhäferel angelegt wird, zu 
welhem Behufe fein Koſtenaufwand gefpart werben 
fol, um die möglihft höchſte Stufe in dieſer Hinficht 
zu erreichen. Wie viel dieſes Inflitut auf die zu vers 
ebeinde Schafzucht wirken kann, wird der Erfolg lehren. 

Die gänzlihe Unwiffenheit des Verfaſſers mit dem 
Gegenftande, den er vortrug, beweiſ't noch, daß er, bie 
hiefige Provinz befchreibend, bis in das Königreich 
Pohlen, welches er öfters Rufſiſch⸗Pohlen bes 
nennt, gelangte. Er fagt unter anderm: " 

„Man Fauft (in Lowicz) ein Reitpferb von Race 
„für 50 Thaler“ u. ſ. w. 

Diefe und bdergleihen Bemerfungen zeigen deut⸗ 
lich, daß der Verfaſſer weder mit der Geographie bes 
kannt fey, noch einen Begriff von der Race eines Pfers 
des haben fann, wenn er ed fo billig ſchätzt; übrigens 
aber hat feine flüchtige Durchreife durch das Großherzog⸗ 
thum Dofen feinen Bufammenhang mit bem Könige 


— 
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reihe Pohlen und dem Markte in Lowicz Was 

das Großherzogthum felbft anbelangt, erzählt der Ver⸗ 

faſſer Folgendes: 

" „Die Bohn: und Wirthſchaftsgebäude auf bem Lans 
„de, welche aus Fachwerk mit Lehm und gebrannten 
„Steinen ausgefült oder aus übereinander gelegten 
„Balken, mithin ganz aus Holz befiehen, und wels 
ne mit Rohr, Stroh oder Schindeln gededt find, 
„befinden ſich faR überall in dem baufälligiten Zus 
„ftande, fo daß man fi beim Anblid der pohlni— 
„Then Dörfer wundern muß, daß fie noch zufams 
„inenpalten,, und nicht begreift, wie ed werten fol, 
„wenn einmal Alles zufammenbriht; denn wenn 
„bon die Reparaturen unbeforgt bleiben, fo iſt aus 

„zunehmen, daß die Mittel zum Neubau gänzlich 
„feblen.” 
Daß die pohlniſchen Dörfer nit das ſchöne 

Aeußere, wie in Teutſchland, haben, wird fid 

Niemand wundern, der nur etwas mit der Geſchichte 

befannt ift, und baber weiß, durch welch' einen geraus 

men Beitraum dad pohlniſche Reih ein Theater 
der verheerendften Kriege war, dann, fage id, alö ber 

.Pohle im Riefentampfe um ein weit höheres Gut, 

wie dad eben felbft, fein Blut vergoß, fonnte er ſich 

wahrlich mit ber Werbeflerung und Aufbauung feiner 

Dörfer nicht befaffen. Kein Wunder ift ed alſo, daß 

noch hier und da die durch den Krieg tief geſchlagenen 

: Wunden nicht gänzlich geheilt find, weil doch die Zeit 

. zu kurz war, um Alles auf einmal volbringen zu können. 

Im Algemeinen ift es gar nicht fo gefährlich, wie 

ed Hr. Gadparifcildert, und die Beſorgniß, daß 

einmal alle Gebäude umflürzen und die Mittel zu dem 
Neubau fehlen werben, Ifi ganz ohne Noth. 

Wenn mande Dörfer im ſchlechten Zuſtande ſich 

. befinden, liegt ber Grund auch darin, bag nad ber 

Separation der Bauern oft die Lage ihrer Wirthſchafts⸗ 

Höfe verändert wird, und daher jede zur Ausbeflerung 

der alten angewendete Ausgabe ihren Bwed nicht erreis 

den würde, 
Der Verfafler fagt ferner: 
„Das Innere der Gebäude ift nicht weniger abfehrets 
"end, als ihre Außenfeire, Unreinlichkeit und Uns 
„ordnung find fiäre Begleiterinnen der Pohlen.” 
Wäre dieſes Urtheil von einem fonft li 


und glaubenswerthen Schriftſteller gefält, fo würde «8 
ſelbſt ſchon hinfänglic ſeyn, mich zur Antwort zu bes 
wegen; ba aber dieſes nicht der Fall ift, fo bemerke ich 
nur, baß, werm er damit die Poblen dem entfernten 
Bewohner entftellen wollte, feine Abſicht ganz fehlges 
ſchlagen ſey, weil den durch Jahrhunderte erworbenen 
Ruhm einer Nation kein Verfaſſer der Art zu vernich⸗ 
ten im Stande iſt. 

Meint Hr. Gadpari aber aud damit mur den 
Sandmann, fo ift tiefes Feine Entfhuldigung; denn 
wer dad Wolf auf dicfe Weife beurtpeilt, kann von der 
höhern Klaffe feinen beffern Begriff haben. Daß dies 
ſes Urtheil ih nie nur auf den Landmann felbft eins 
ſchränkt, fondern fih aud auf den Gutsbefiger aus⸗ 
dehnt, iſt daraus zu folgern, da der Verfaſſer aud der 
Beſitzung ded Bauerd auch auf die des Gutsherrn fols 
gendermaßen fließt: 

„Die größern und adelichen Güter mögen im Gans 
„jen nit befier ausfchen, als die der Bauern.” 

Es iſt alfo natürlio, daß, wenn er von der Au⸗ 

Benfeite der Bauerngebäude auf die größern und adelis 


“en fließt, er auch aus der Wohnung derfeiben in bie 


ber Qutsherren gefolgt ſey. 
Der Verfaffer ſchreibt weiter: 


„Die Nebengewerbe der Landwirthſchaft, als Braue⸗ 


„reien, Brennereien und Müblen, trifft man gegen« 
„wärtig nur auf Staatd: und größern Ritterglütern, 
„wo fie mit Bevorrechtungen verbunden find.” 
Diefe Ausfage fann ih auf folgende Weife wis 
derlegen. Die Menge diefer Nebengewerbe beweift am 
beiten die Billigfeit der daraus erfölgten Producte. Aus 


. Ber den vielen gewöhnlichen fand ich auch Oelmühlen, 


Brauereien und Brennereien in Menge. Was aber 
für Bevorrechtungen mit diefen Nebengewerben verbune 


-den feyn folen, bin ich zu wiſſen neugierig. 


Endlich hält Hr. Caspari au den Rod des 
pohlnifhen Bauerd für altteutſch. Anſtatt als 
ler Beweiſe diene Folgendes. Die Natur ſelbſt ſcheint 
einen langen und unaufgefchligten Rod dem Poblen 
zur Tracht angewiefen zu haben, indem fie ihm feinen 
Wohnſitz unter einem kältern Himmelöftrihe, als ben 
Teutſchen anwied; bad Uebrige, was den Schnitt 
u. ſ. w. anbetrifft, möge die Schneiderzunft darthun. 

Ich könnte noch viele Stellen anführen, wo der 


Berfaffer ohne irgend eine Ueberzeugung Altes In eis 


nem falſchen Lichte darftellt; fo z. B. ſagt er mod," 


daß in Murowana Goslina, welden Ort er Mis 
ravanna Goslin nennt, große Hammelmärkte abs 
gehalten werden, wovon man nirgend etwas weiß. 
Die Provinzen Weſte und Dfipreußen be 
ſchreibend, ſucht Hr. Cadpari, wo ed nur möglich 
if, den Depien etwas anzuhängen, und fo ſagt er 
Seite 412: 

Teutſcher Fleiß und teutſche Kultur zogen 
„uch hier, wo die Natur es nicht that, eine Gränze 

„vor pehlnifher Faulheit und MRohheit.” 
Aus folhen und ähnlichen Aeußerungen fann man 


‘ 
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ſchließen, daß dieſe Meifchemerfungen nur dahin gerich⸗ 
tet find, um den Charakter der Pohlen auf die ente 
feglichfte Art zu entftelen, aus welchem hervorgeht, 
daß es dem Werfafler mehr daran gelegen war, um 
durch die Menge feiner Schriften, ald deren Güte in der 
literarifhen Welt befannt zu werben. 

Ih ſchlleße meine Bemerkungen mit biefen Wor⸗ 
ten, daß, wenn Hr. Caspari den Wunſch hegt, 
künftig ben Leſer zu gewinnen, er fi bemüben muß, 
feine Bemerkungen aud wahren Quellen zu fchöpfen, 
und nur dann erfi werben fie dem Bmwede entſprechen, 
welden ein jeder Schriftſteller beabfichtigen fol, — 





118. 
Ermwieberung an ben Herrn Director 
Sqhönleutner auf feine Begenbemertum 

gen in Nr. 33. 

Sefaßt auf eine Antwort, wie ib fie in Nr. 33 
finde, ift mein Streit mit Herrn Schönleutner 
fo gut als beendet, und wenn ich hier noch Weniges 
fane, fo wird und dieß vielleicht Weide reihtiertigen und 
verföhnen. Ich weiß eß Jedem Danf, der mich auf 
Sirthümer und Schwähen aufmerffam maht, und 
traue Herrn Shönleutner ein Gleiches zu. Wenn 
ih nun bei meinen Reifebemerfungen, wegen der Flüch⸗ 
tigkeit derſelben, geirrt babe, fo müſſen doch die äus 
Gern Eindrüde von der Art geweien ſeyn, daß z. B. 
in Balern, binfichtli des landwirthſchaftlichen Ber 
triebes, im Vergleih zu Württemberg, mir Mans 
ches unvolfommner vorfam. Wenn ich dieß ausſprach, 
fo verfuhr ich nach Ueberzeugung; aber nad derfelben 
handelt auch Herr Schönteutner, wenn er fein Var 
terland vertbeitigt. Am Ende werden Beide, der Tad⸗ 


ler und der Vertheidiger, zum Wohlthäter eines Lan⸗ 


des. Erfterer macht es aufmerkſam und Legterer ſchützt 
vor. Entmuthigung. Darym Fünneg wir wohl Geg« 


“ 


Debatten 


ner zu fen Theinen, ohne daß mir es wirklich 
find, Die Zeit, die zuletzt jeden Schleier hebf, wird 
auch hier eingreifen, 

Wenn ic von dem Anftaunen von Merinowibbern 
in manden Gegenden Baiernd ſprach, fo erzählte 
ich nur Vorfälle, die mir mit einer Schaffendung an 
Se. Maleſtät den König von Württemberg aufge 
floßen waren. Daß ich bei dreißinjährigem Betriebe 
des Landbaues die Luzerne von der Eäparfette nicht 
unterfbeiden lernte, zeigt freilich von der ſtumpfeſten 
Faſſungskraft. Dad öfonomifche Publikum wird Mühe 
haben, dieß zu begreifen, 

Aber wie Fehr irrt Herr Shönleutner, wenn 
er glaubt, ich werde neue Invectiven gegen ihn begin: 
nen, Er hat fih als gerader und teuticher Mann aud« 
gefprochen und dadurch meine. Achtung gegen fi ver⸗ 
mehrt. — Wo ed die Erweiterung der Wiſſenſchaft 
und befonbers das Emporblühen ded teutihen Land⸗ 
baue: gilt, da greife ich wohl auch einmal zu Waffen, 
die ih alle Mal viel lieber wieder bei Seite lege. 


Elöner 


—mm m —— 
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19. P reife 


Neue, landwirtbfhaftlihe Preisaufgabe 
in $ranfreid. 


Herr Boffange Bater, ein eben fo elfriger, 
ald menfchenfreundiicher Landwirth, ftellte der Ackerbau⸗ 
gefelfchaft in Paris einen neuen Preis zu freier Vers 
fügung zu, ben fie mit Dank annahm und bei ihrer 
feierlihen Sigung im November 1830 dem zu eriheie 
len befchloß, welder in den Departements der Seine, 
der Seine und Dife, der Seine und Marne oder 
der Dife während des Sommers IR3O drei Hectaren 
Landes in einem oder mehrern Stüden felbft mit Maid 
angebaut, bei dem mwohlfeilften Verfahren den beften 
und größten Ertrag erzielt und den zwedmäßigften Ges 
brauch von den verſchiedenen Theilen dieſer für ben 


Unterhalt der Merfhen und Hausthiere fo wichtigen 


Pflanze gemacht hat. . 
Der Preis befteht in einem Prachteremplar der 


‚Billaceen von Redout«, 8 Foliobände mit colorirten 


Kupfertafeln, im Werth von 4000 Franken. Diejenie 
gen Landwirthe, welche um den Preid zu concurriren 
gefonnen find, werden gebeten, fich vor dem 15. Mai 
auf dem Bureau der dazu ernannten Gommiffion bei 
HermBoffange Bater, Straße Rihelieu Nr. 60, 
einzufchreiben. Man wird ihnen dafelbft oder auch auf 
dem Bureau ber Aderbaugefellfhaft, Straße Zaranne 
Nr. 12, das Programm des gegründeten Preifed uns 
entgeldlich zujtelen, worin eine genaue Inftruction über 


“bie Behandlung des Welſchkorns enthalten ift. 


(Le Constitutionel 3. Avril 1830.) 





120. 
Aleranber-Beatfond neues Aderwerk 
zeug. 

, Die in ber jüngften Zeit befannt gewordenen Ueberfeguns 
gen von Alerander Beatfond neuem Syſteme des 
Zderbaues w f. w. hoben bie Aufmerkſamkeit des ges 
fammten landwirthſchaftiichen Publikums nidt nur in Teutſch⸗ 
tand, ſondern faft in ganz Europa rege gemadt, Mans 
nigfaltig find bie Urteile über beffen verſchiedenartige Propo⸗ 
fitioren , aber beinahe einfimmig über bie Braudbarkeit des 
im der That ſinnreich ausgedahten neuen Ackerwerkztuges. is 
dem Wunſche für die Werbreitung beöfelben nad einem bereits 
im Großen ausgeführten Eremplare in derjenigen Bolllommens 
heit, in melden der Erfinder es berftellte, das Meinige brizus 
tragen, und in ber Abfiht, um eine mangelhafte Herſtellung 
von mit dem Gegenſtande weniger vertrauten Perfonen zu bers 
hindern, habe id, drrch bie hierüber geſtellten meht leitigen Ans 


Landmwirctbfhaftlide Maſchinen. 


fragen veranlaßt, mic entſchloſſen, die Beſorgung beöfelben in 
ber Art zu Übernehmen, daß nad einem nun ausgeführten 
Rormalinfirumente vollkommen gleihe Gremplare unter meiner 
Auffiht verfertige werben, Wer demnach von diefem Anerbies 
fen Gebrauch zu machen gedenkt, wird erfuht, fi in portos 
freien Zuſchriften am mid (Vorſtadt Wieden, Garigaffe 
Nr, 35) zu wenden, und zu erklären, ob biefes neue Acer⸗ 
werkzeug entweder als MWobell ober im Großen, mit ganzer 
ober theilweiſer Ausräftung beſorgt, und an wen hier in 
Wien zur Berſendung übergeben ober wie fonft dicſelbe vers 
aniaft werben fol, 
Wien, im Monate Mär; 1830, 


Earl Erneft Mayer, 
fürfktih Schwar zenberg ſcher Mevident und Ders 
ausgeber ber allgem, Defter, Zeitſchrift für deu 
Landwirth, Forſtinann und Gärtner, 


—— — — — — — — — — —————— 
121. Detonomifde Curioſa. 


1. Lord Ducie’5 Kaftanienbaum zu Xortworth 
iſt, wo nicht der größte, bod ber ältefte Baum in England, 
Gr ik jegt urkunblih 1029 Jahre alt und mißt 52 Fuß im 
Umfang, Gr ift fo gefund, daß er vor zwel Jahren no 
Früchte trug, aus welden bereits Bäumden gezogen wurden, 
(Scots Times, Galignani Ar, 4490.) 


2. Ränge einer Gurke, . 
Herr Bicknell zu Marlon Magna jog em 





Burke, 12 Buß lang, im feinem Garten (Bath Herald. 


Galignani Nr. 4491.) 
3. Größe einer Erdbeere, 


dere I, H. Abraham, F. 8. ©., zog in feinem Bar 
tem zu Holiy Greenhoufe eine Erdbeere, bie 91%, Bol 
im umfange ‚hatte, (Sheeflield Mercury, Galignani Nr, 
4491.) 


— — — — 


Prag, verlegt in der I, G. Gal v e'ſchen Büchhandlung. Gebrudt in der So m mer'ſchen Buchdrucerti. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, | 


Herausgegeben 
von " 


& © Andre md $ ©. Elsner 





Ne. 37. 


1830, 


12. Sandwirthſchaftliche Literatur. 


Jahrbücher der königl. baierſchenland⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten zu 
Schleißheim, herausgegeben von Mar Schöüns 
leutner und Profeffor Dr. Zierl. Münden 
1828, in der literarifch » artiftifhen Anſtalt der J. 
G. Eotta’fhen Buchhandlung. Erſter Band. 


An die Stelle der feit einigen Jahren nicht mehr 
erfihienenen Jahrbücher der Landwirthſchaft 
in Baiern, welde vom Freiherrn v. Aretin unb 
Mar Schönleutner herausgegeben worden find, 
treten die Jahrbücher der Fönigl. balerſchen 
landwirtpfhaftliden Lehranſtalten im 
Schleißheim unter ber Nedaction ded Vorſtandes 

diefer Anftalten, bes oben genannten Mar Schön 
leutner und bei Profefford an der Münchner 
Hochſchule Dr. &. Bierl, wovon ber erfie Band der 
Hiterarifhen Welt dur die Cott a'ſche Buchhandlung 
jüngft übergeben worden if. 

Die Redacteurs und, nad bem Inhalte bed er⸗ 
fien Bandes zw urtheilen, die Verfaſſer biefer Beite 
ſchrift Haben ſich eine umfaffende Aufgabe zur Löfung 
vorgelegt. Sie wollen nicht allein 

1) das landwirthſchaftliche Willen Überhaupt ſowohl 
in wiſſenſchaftlicher, als gewerblicher Beziehung, fons 
dern auch 

2) die Landwirthſchaft des Vaterlandes insbeſondere, 
und zwar im allgemeinen und beſondern Verhältniſ⸗ 
fen, dann 

3) die Kenntniß, Würdigung und Verbreitung ber 
Mittel, welde bie Wiflenfpaft oder bad Gewerbe der 

Dekofi, Reuigt, Mr. 37, 1830, 


Landwirthſchaft zu fördern im Stande find, ihren Bes 
trachtungen und Grörterungen unterziehen. F 

Da ſie nebenbei auf die Hülfsfächer, in ſo fern 
dadurch die Naturwiſſenſchaften überhaupt und insbe⸗ 
ſondere die Landwirthſchaftswiſſenſchaft bereichert wer⸗ 
den, Rückſicht nehmen, und von der landwirthſchaftll⸗ 
chen Technik wenigſtens diejenigen Gegenſtänd behan⸗ 
dein wollen, welche in Baiern mit dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe gewöhnlich verbunden zu ſeyn pfles 
gen und aud auf den Staatögütern geübt werden: fo 
ergibt fi bie Weite des Umfanges diefer Jahrbücher 
von ſelbſt. Die Verfaſſer wollen aber vorzüglich ber 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft ihr Augenmer? widmen und 
ale Theile berfelben in einer ſolchen Orbnung behans 
dein, daß das wiſſenſchaftliche Gebäude ſelbſt, nach den 
neuern Materialien geordnet, ald ein wohlgeorbnetes 
Ganze in den Jahrbüchern erfcheine. 

Dad, was die Fünigl, Staatsgüter ald Muflers 
wirthfchaften des Landes leiften, zur —— Fe 
blikums zu bringen, kann wohl ald eine Verpflichtung 
für eine Zeitſchrift angefehen werben, welde diefen 
Anftalten ihre Daſeyn zu verdanfen hat, und die Mit⸗ 
teilung davon muß dem landwirthſchaftlichen Publikum 
um fo willlommener ſeyn, als diefe Anftalten in Vers 
bältniffen ſich befinden, die, wenn fie gehörig benligt 
werden , bie belehrendſten Refultate geben müffen , ſo⸗ 
wohl was die Wiſſenſchaft, ald dad Gewerbe der Lands 
wirthſchaft betrifft. ‚ ä 

Mit Recht gebliprt daher biefen Nachrichten nad 
ber Anordnung der Verfaſſer der erfte Platz im den 
Saprbügern, und wenn fie, wie zu erwarten ift, das 


2% 


Intereſſe der literarifchen Welt ſich gewinnen, fo ift ed - 


- mphl, dad befte ‚Mittel, micht allein auf. dad Wirken dies 
fer Anflalten aufmerffam zu machen, fondern ben bort 
gemachten Erfahrungen die möglich größte Verbreitung 
zu geben. 

Das landwirthſchaftliche Publikum bat demnach 


nach dem eigenen Plane der Verfaſſer eine Zeitſchrift 


zu erwarten, die wegen der Weite des Umfangs eben 
fo anziehend, ald wegen der Wichtigkeit der gewählten 
Gegenftände belehrend werden fann, wenn dieſe, fie 
mögen nun bie Wiſſenſchaft oder das lanbmwirthfchafte 
lie Gewerbe berühren, der notbwendigen Gründlich⸗ 
keit und einer erfböpfenden Ausführung ſich zu ere 
freuen haben. — Der Inhalt bes erften Bandes, ber 
biemit im Auszuge gegeben werben foll, wirb zum’ 
Maßſtab dienen, mas die Lefer in der Folge zu er⸗ 
warten haben. i 

Diefer Band beginnt mit einer Erinnerung an 
bie Lefer, die Maße und Gewichte betreffend; und alle 
in Baiern vorbommenden Maß- und Gewichtsver⸗ 
hältniffe find nicht allein für fi angegeben, fonbern 
auf das neu franzöfifhe Maß und Gewicht rer 
duzirt, was einem jeden Leſer diefer Zeitſchrift fehr 
willtommen ſeyn muß. ‚ 

Nab dem Plane ber Jahrblicher iſt der erſte Abs 
ſchnitt des vorliegenden erfien Bandes den Angelegen⸗ 
beiten der königl. Staatögüter gewidmet, und bier ihre 
landwirthſchaftliche Topographie durch WProfeffor Dr. 
Bierl angegeben. Wir erhalten ſehr intereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe nicht allein über dad Iſarthal, wo ſich bie 
Staatsgüter Schleißbeim und Fürftenrieb ber 
finden, fondern auch Über die wahrſcheinliche Formation 
des flahen Bandes zwilchen der Tyroler Alpenkette 
und der nörblidın, mit ber Donau parallel laufens 
den Gebirgsformation, baber über denjenigen Theil 
ven Baiern, der dad eigentlibe Altbalern ge 
nannt werden fann. Am Sfartbale, dad burd die 
far, einen reißenden Gebirgsſtrom, ber alle erbigen, 
fhlämmbaren heile binwegnimmt und nur Steinges 
eöfle in feinem Bette hinterläßt, gebildet worden. iſt, 
befindet ſich Schleißheim, dad größte der Staatds 
güter und der Sig der gefammten Verwaltung. Dier 
fe8 Gut enthält 8244 baierfbe Morgen, wovon 
zwei Drittheile trodned, ein Drittheil fumpfiges Band 


iſt. Das fumpfige Land befteht aud-Torflagern „wel 
de, wie bie geringe: frümmlihe Schichte des trodnen " 
Bodens, unmittelbar auf Kalkkies ruhen. Diefes 
Moor ift durch Waffer-Durdfiderung entſtanden, und 
die Art und Weiſe feiner Bildung auf der, dem erften 
Bande beigebuntenen Charte ded -Ifarthales am 
genfäig dargeftelt. Wir erhalten nun nähere Nach⸗ 
richten Über die Beichaffenheit diefes Moores, über das - 
Ungeeignete beöfelben zum Aderbau, über das Schwie⸗ 
tige der Beurbarung zur natürlichen landwirthſchaftli—⸗ 
hen Pflanzenzucht und zur Holzzuct. Jeder Lefer 
beſcheidet ſich leiht, daß bie Unfruchtbarkeit dieſer 
Moore durh Trockenlegung noch einen höhern Grad 
annehmen müffe, und daß es baher mehr im flaatde 
wirthſchaftlichen Prinzip liege, diefe weiten Torfmoor⸗ 
fireden in der Nähe einer an Bevölferung ſtark ans 
wachſenden Stadt in ihrem natürlichen Buftande bis 
zur Zeit zu erbalten, wo ber Torf ein willlommenes 
Brennmateriale fenn wird, — eine Epoche, die wegen 
der jährlich immer höher gebenden Holzpreife nicht fern 
mehr ſeyn kann und bereitd begonnen hat. 

Der über dem Niveau des Durchſickerungswaſſers 
liegende Theil des Staatsgutes iſt trodner Boden. 
Dr. Zierl tbeilt und über die Bildumg ber feichten 
Krume feine Anfihten mit, die er in ber Verwitte— 
tung des Alpenfalffteines , befonders ber ihn fo häufig 
burdhziebenden Kalfipatb « Adern, dann in den Reiten 
ber abgeftorbenen Vegetabilien fuchen zu müſſen glaubt. 
Die Krume befteht aus 40 —45 gröbern fandförmigen 
und 55—60 feinern fdlämmbaren Theilen. Diefe 
entbalten 10—20 Theile fohlenfauren Kalk mit etwas 
kohlenſauter Bittererbe, bad Uebrige iſt ein äußerft feir 
ner quarziger Sand, fehr wenig Thonerde enthaltend, 
Diefe Krume ift höchſtens 4 Zoll, an manden Stellen 
nur 3 300 mächtig, und biefe geringe Mäctigkeit ift 
wohl die Haupfurſache ber Unfruchtbarkeit diefed Bos . 
dens, man mag bedfelben natürliche Production ſowohl 
in Beziehung auf Waldbäume, ald auf Futter für die 
Thiere betrachten. Die lohnendfte Nutzung gibt diefer 
Boden wohl nur durch den Aderbau, wenn er eine 
gutterpflanze bervorzubringen im Stande ift, welche 
die natürlibe Production übertrifft, mehr und befferes 
Kutter gibt und daher wohlfeilen Dünger liefert, durch 
welchen die an fich nicht unfruchtbare Krume leicht zu 


t 

einem lohnenden Anbau der nutzbaren Ackerfrüchte ger 
draht werden kann. Diefe Pflanze ift in der vortreffli« 
den E$parferte, und auf dem Staatögute Schleife 
beim zuerft dad Beilpiel und zwar in fehr großem 
Maßitabe gegeben, wir dadurch der magere Kalkkies⸗ 
boden nicht allein des. Ifarthales, fondern der übrie 
gen reißenden Gebirgsſtrom-Thäler auf bie leichtefte 
und lohnendſte Weife in Aufnahme gebracht werben 
kann. Die Ehre, diefes ſchwere Problem gelöft zu 
baben, kann den Muſterwirthſchaften nicht abgefpror 
den werben, und fie baben dadurch einen großen Theil 
ihrer Beflimmung erfült, wenn fie auch bem Staate 
Auslagen verurfacht haben follten, was aber, wie ſpä⸗ 
ter erwiefen werben wirb, weder ber Fall war, nod in 
der Folge feyn wird. 

Dad unfrubtbare Jſarthal ift zu beiden Geis 
ten mit einer Reihe von Hügeln umgeben, bie lange 
vor ber Bildung biefed Thales ihr Daſeyn erhalten 
haben mochten. Auf einem biefer Hügel befindet fich 
das Staatögut Weihenſtephan. Es bat einen ſehr 
comparten, an vielen Plägen fogar widerſpenſtigen 
Lehmboden, der faft gar feinen Kalk oder nur in äus 
Gerft geringer Menge enthält; die fandförmigen Theile 
find größtentpeild Glimmer und Quarz, mitunter auch 
Feldſpath, — ein Zeihen, daß diefer Boden durch 
Zerflörung eines Theiles der Tyroler Urgebirge ent 
ftanden if. Die Unterlage ift meiftens rober, zu Zie⸗ 
geln geeigneter Lehm; mo Quarzgerölle an die Ober: 
flähe gebt, bilden ſich die fogenannten Brenn« ober 
Schrindſtellen, die aber in nicht großer Menge vorfoms 
men, Weihenſtephans mineralifhde Bodenvers 
bältniffe ftehen demnatb gerade im Gegenfage mit jer 
nen von Schleißheim, was ſowohl in Beziehung 
der Grundfäge, nach welchen dieſe Güter behandelt 
werben, ald ber hieraus ſich ergebenen Refultate fehr 
willkommen und höchſt wichtig iſt. 

Das Staatsgut Fürſtenrled hat eine lehmig 
ſandige Krume von 8-12 Zoll Mächtigkeit, ruhend auf 
derſelben kalkkieſigen Unterlage, die ſich bei Schleiß— 
beim findet. Die Kapazität dieſes Bodens fleht zwi⸗ 
ſchen der von Schleißheim und jmer von Weis 
henftepban in der Mitte, ſo daß die Muſterwirth⸗ 
ſchaften drei verfchiebene Botenarten zu bearbeiten has 
ben, welche die Darfiellung der agronomiſchen Brunds 
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ſatze in einem dreifachen verſchiedenen Bilde geſtatten, 
wodurch die Lehre nicht allein verſinnlicht, ſondern 


durch neue Erfahrungen mächtig geſteigert werden kann. 


Man kann wohl behaupten, daß, da die baierfhen 
Muſterwirthſchaften zugleich die landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt bilden, dieſer in Beziehung der Verſinnli—⸗ 
chung der Lehre nicht leicht eine Anſtalt derſelben Art 


an die Seite geſetzt werden kann. 


Das Klima iſt ber zweite Factor der vegetabifie 
ſchen Production, und in ber vorliegenden Abhandlung 


gehörig gewürdigt. Herr Profeffor Zierl hat alle bie 
äußern Einwirkungen in. Erwägung gezogen, durch wel⸗ 
che das Wärme und Feuchtigkeitsverhältniß, das mach 
ber geographifchen Lage der Umgegend von-Münden 
eigen ſeyn follte, eine andere Richtung erhält, und ers 
wiefen, daß durd bie widrigen Elimatifchen Einflüffe 
dad Uebel des trodnen und ſeichten Bodens des Ifars 
thales bedeutend vergrößert werde, Diefe Abhand⸗ 
lung bat hohes Intereſſe nicht allein für Landwirthe, 
fondern gewiß auch für Naturforfher, Die mittlere 
Temperatur von Münden iſt darin zu 6,45 Reaus 
mur, die Regenmenge zu 24,4 P arifer Boflangegeben. 

Die zweite Abharblung von Mar Shüm 
leutner fpricht ebenfalls von den baierfhen Mur 
ſterwirthſchaften, und zwar von ihren agronomifchen 
und öfonomifhen Berhältniffen, von den Bewirthſchaf⸗ 
fungsgrunbfägen und den Bewirthſchaftungserfolgen. 
Die Werhältniffe des Bodens und des Klimas diefer 
Güter werden bier nur im Allgemeinen berührt, um 
dasjenige nicht zu wiederholen, was in ber vorſtehen⸗ 
ben Bierlfhen Abhandlung umfaflender gefagt wor⸗ 
ben iſt. Nur findet man hier eine näbere Bezeichnung 
ber Dauer des VBegetationsklimas, melde bei 
Weihenftepban 5 Monate, bei Fürſtenried 
und Schleißbeim aber nur 4 Monate betragen foll. 
Die höhere Fruchtbarkeits anlage fümmt, nad dem bes 
zeichneten Maßftabe des Bodens und Klimas, Weir 
benftephband Lehmboden zu. Schönleutner 
nennt ihn nad feiner Bonitirungsweife, wovon fpäter 
bie Rede ſeyn wird, einen vorzügliden Rothe 
kleeboden. DerBoten von Fürftenried iſt nach 
biefer Bezeibnung ein guter Rothkleeboden, ber 
von Sıleißpeim abernurein geringer Efper 
boden. 
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Bei den öfonomifhen Werhältniffen wirb allers 


erſt der Flähenraum der Güter und bie Art der Ber 


nügung angegeben. Fürftenried hat 441 Morgen 
Wald und 440 M. Ader: und Wiefenland; Schleife 
heim dagegen circa 2500 Morgen Moor, circa 290.) 
M. Waldungen und 2738 M. Uders, Wieſen⸗ und 
Haideland. Weihen ſtephan bat feine Waldung, 
dagegen 490 Morgen Aderland, 64 M. MWiefen und 
127 M. Sumpfland. Diefe drei Güter find frei von 
zehentherrlichen und grundherrlichen Reichniſſen, befigen 


‚aber auch keine Activ: Servitute, feitdem bie zehents 


und grundperrlichen Rechte de’ Gutes Schleißheim 
bis auf dad Hutrecht auf den Feldfluren zweier benach⸗ 
barten Dörfer inkammerirt worden find. ng © 

Bei der Angabe der Bewirthſchaftungegrundſätze 
ſtellt der Verfafler ven Grundſatz auf, daß der lands 
wirthſchaftliche Boden nur durch ben Aderbau bie möge 
lic größte und höchſte Lohnung zu geben im Stande 
ſey, nicht allein, weil nur durd ben Aderbay die dem 
Menſchen unentbehrlihften Pflanzen gewonnen werben 
können, fondern weil der Menſch durd bie Brarbeis 
tung des Bodens Herr über die in ber Amofphäre ge⸗ 
gebenen unentbebrlihen Lebensbedingungen der Pflans 
zen werben und diefe zum Vortheile der Pflanzenerzeu⸗ 
gung regeln könne, Bei der Bewirthſchaftung ber 
Muftergüter hat fich ber Verfafler daher zur Aufgabe 
gemacht, alles Land, welches dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe gewidmet iſt und bearbeitet werben kann im 
Aderbau zu benligen, wozu fie nad den angegebenen 
agronomiſchen Verhältniſſen geeignet find. 

Der Berfaffer fpriht nun von ber Art der Ger 
winnung und der Verwendung bes Düngers, und nach⸗ 
dem er nachgewieſen bat, daß da, wo gute natürliche 
Wiefen nicht befiehen, dad mohlfeilfte Futter und ba: 
mit der wohlfeilſte Dünger nur durd den künſtlichen 
Futterbau geſchaffen werden könne, geht er zur Angabe 
der wirklichen Benugung des Bodens bei den Etaatds 
gütern über. Das, was hier vom ben eingeführten ver« 
ſchiedenen Fruchtfolgen und von der Urfache ihrer Ber 
gründung gefagt ift, kann, ohne eß abzufdreiben, um 
verftändlich zu werden, im Audzuge nicht gegeben wers 


den. Die Grundlage des Betriebs ift bei den drei Büs 


tern der Futterbau, und zwar bei Weibenftepban 
der rothe Klee, bei Fürftenried der rothe Klee und 


die Esper, bei Schleißheim vorzüiglid die Eöper. 
Beim Staatögute Fürftenried iſt alles natürliche 
Futterland, welches früher %% des Areals einnahm, 
bis auf ein Geringes zum Aderbau verwendet worden, 
und gibt fomit im Großen dad Beifpiel, daß ausge⸗ 
dehnte Defonomiegüter, ohne narürlide Wiefen zu has 
ben, vortheilhaft betrieben werben fönren , wenn ihr 


Boten für eine der perennirenden $utterpflangen em» 


pfänglich iſt. Bei jedem Gute iſt darauf gefehen, daß 
zureihender Dünger gewonnen werde. Beim Gtaatss 
gute Schleißheim hat man vorzüglich den Bedacht 
genommen, den Düngerbedarf durch bad Erträgniß bed 
Aderlandes, felbft zu deden, weil man nur dadurch auf 


einem gegebenen Raume die möglich größte Menge gu: 


ten Futterd zu erzeugen und damit ben mohlfeilften 
Dünger zu fchaffen im Stande if. Das, was bie 
Haiden durch Beweiten, bie natürliche Wieſenfläche 
dur Futter und bad große Meor durch Streu an 
Dünger geben, kann benügt werben, allmählich alles 
öde, trodne Land in den Aderbaubetrieb zu nehmen 
und lohnend zu machen. Das, was der Verfaſſer von 
dem Ertrage der Güter fagt, muß nachgelefen werden 
und geftattet Feinen Auszug. 





Die S. 122 angegebenen und beim Staatsgute 
Schleißheim im Großen gemadten Verſuche iiber 
die Menge Dünger, bie durch bie landwirthſchaftlichen 
Haudthiere aud dem verzebrten Futter und ber vers 
wenbeten Streu erzeugt worden ift, find fehr intereſ⸗ 
fant, und geben zum Refultat: 


1) Daß die Menge der Düngerfabrifationg - Mater 
rialien zum erhaltenen Stallmifte fi verhalte 
beim Rindvieh 1 : 2,30. 
:» Pferde 1: 1,50 
⸗Schafe 1:0, 
2) Daß aber die Menge ber Dungfabrifationd: Mas 
terialien zum gegornen Dünger fich verhalte 
beim Rindvieh 1 : 1,80, 
«e Biere 1: 0,77, 
s Schafe 1: 0,85. 
Jedoch ift nicht zu überfehen, daß bie Bildung 
des gegornen Düngers nur durch die im Mifte ent- 
haltene eigene Feuchtigkeit geſchah, und daf man ein 


anderes und zwar beſſeres Reſultat erhalten haben wür⸗ 


de, wenn bie Gährung der trodnen Miſtarten durch 
fünftlihe Wafferzugabe mehr geregelt worden wäre. 


Seite 128 beginnt bie Theorie bed Aderbaues von 
Shönleutner, die wegen der vielfältigen eigenen 
Behandlung dieſes Gegenflandes eine nähere Anzeige 
verdient.. 

Nachdem der Begriff, was Landwirthſchaftswiſ⸗ 

fenfchaft fey, und die Theile diefer wichtigen Lehre ans 
gegeben und ebenfo ber Begriff der Theorie des Acker⸗ 
baues aufgeftellt worden ift, gebt der Verfaſſer zur 
weitern Erörterung feines Penſums über. Er behans 
delt hier nur den allgemeinen heil, der die Grunds 
fäge über bie Hervorbringung der Pflanzen im Alges 
meinen und der Pflanzen des Ackerbaues insbefondere 
enthält. Die Pflanzen find dad Product ter Atmor 
fphäre.und ded Bodens; ein richtiges. Verhältniß beis 
ber zu einander bildet die Kruchtbarkeitsanlage des Bo⸗ 
dens. Soll dieſe ausgemittelt werben, fo müſſen beide 
Fartoren im Allgemeinen und in. ihren befondern Vers 
hältniflen zu einander gekannt und gewürdigt ſeyn. 
Die hier aufgeftellten Grundfäge bilden die Lehre der 
Kenntniß des lanbwirthfcaftliben Bodens, 
f Beim Klima berührt der Verfaſſer nicht aflein 
dad, was in geographifcher und örtlicher Hinficht biere 
über zu fagen ift, fondern er bezeichnet das landwirth⸗ 
ſchaftliche Vegetationsklima genauer, als es biäher in 
landwirthſchaftlichen Lehrbüchern geſchehen ift, und 
theilt das ſelbe in Klima natürlicher und in Klima künſt⸗ 
licher Production, und letzteres wieder in Klima für 
Sommergetreidefrüchte, Klima für Wintergetreidefrüche 
te, Klima für Wein und noch eblere, — Süb- 
früchte. 

Dog ber Boden zur Pflanzenergeugung chemiſch 
und mechaniſch beitrage, ift eine anerfannte Sache, 
Noch zu wenig kennen wir aber die chemiſchen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen den Beftandtbeilen bes Bodens mit 
den Beflandtheilen der Atmofpbäre, und der Verbins 
dungen der Beflandtheile beider mit den Beſtandtheilen 
der im Boden befindlichen. organifhen Materie, und die 
zahllofe Menge ‚der hieraus hernorgebenden Producte 
und ihre verfhigdene Einwirkung auf die Hervorbrins 


gung von Pflanzen, als daß wir hierauf eine verläffige 
Würdigung und Kenntniß ded Bodens gründen könn— 
ten. Berläfliger fümmt man vorerft zum Biele, wenn 
man bei den Grundbedingungen des Pflanzenlebens flee 
ben bleibt und darnach den Werth bes Bodens berech— 
net. Ohne ein geregelted Verhältniß von Märme, 
Beuchtigkeit, Luft und Licht, und ohne eine Frümliche 
Rinde des Bodens ift Fein Pflangenleben denkbar. Je 
länger dieſes geregelte Berbältniß in ber gegebenen 
Atmofphäre oder dur den Boden im Jahre bargebor 
ten wird, deſto mehr Pflanzenflaffen Fönnen erbaut 
werben und befto fruchtbarer ift der Boden. Die Wahrs 
beit dieſes Sages fann nicht abgeläugnet werden. Nun - 
it aber dad Verhältniß zwiſchen Feuchtigkeit, Wärme 
und ihren verfchiedenen Graden in der freien Atmofphäre 
einem immerwährenden und oft grellen Wechſel untere 
worfen, und das Pflanzenleben wäre ſtets geführbet, 
mern diefed Mißverbältniß durch einen Veſmittler nicht 
ausgeglichen wiirde, und diefer Vermittler ift die früme 
liche Rinde des Bobend. Die natürliche Fruchtbarkeit 
des Bodens ergibt fi daher nur aus dem entiprechens 
den Verhältniß desſelben zur gegebenen Atmoſphäre 
oder aud feinem richtigen phyſikaliſchen Verhalten. — 
Nun entwidelt der Verfaſſer dieſes phyſiſche Verhalten 
der näbern Beflandtheile bed Bodens. Jenes der ents 
ferntern Beitandtheile übergeht er, weil fie durch ches 
miſche Ausfcheidung eine Aenberung in der Form und 
mit biefer eine Veränderung im phyfiichen Verhalten 
erleiden, 

Nach diefem geht der Werfafler auf bie durch bie 


Natur gewöhnlich ſchon gebildeten Bobenarten über, 


und entwidelt die einer jeben derfelben zufommenben 
barafteriftifchen phyſiſchen Eigenfbaften. Als neu und 
nicht ohne Werth erfcheint hier ber Unterfchied der thone 
haltenden Bodenarten auf Höben und in Niederungen. 
Bon erfiern glaubt der Verfaſſer, daß fie zur Zeit ge 
bildet worden ſeyen, wo ber größte Theil bes flachen 
Landes noch unter Waſſer war und nur eine unbedeus 
tende Vegetation Statt finden fonnte. Hier glaubt er, 
ſeyen durch bie Fluthungen rein mineraliſche frümliche 
Maſſen zuſammengetragen worden, während ber Thon— 
boden in Niederungen das Gebilde der Fluthungen jün⸗ 
gerer und neueſter Zeit in feiner ganzen Tiefe mit or⸗ 
ganiſchen Theilen mehr ober weniger verfehen feyn kann. 
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Zur Ausmittlung der nähern Beftandtheile eines 
Bodens Täth der Verfaſſer das Schlämmen an, und 
entwidelt das biebei nothwendige Verfahren. 

Die natürlige Fructbarfeitsanlage oder Probucs 
tivität des Bodens liegt nicht allein in der Aderfrume, 
fondern es wirken hierauf alle jene äußern Dinge, wo— 


durch das Wärme: und Feuchtigkeitsverhältniß der Krus 


me eine andere Richtung erhält. Hieher gehört aller 
erft die Lage des Bodens in Beziehung auf den Son— 
nenförper, was ber Werfafler das zufällige Klima des 
Bodens nennt, der Untergrund und die Tiefe der Adern 
frume. Die Vortheile einer tiefen Ackerktume find 
©. 172 und 173 weitläufig auseinander gefegt und ein« 
leuchtend, wenn der mwefentlihe Vortheil einer tiefen 
Aderkrime, der im Wechſel der Schichten für die flach 
"wurzelnden und bodenzehrenden Halmfrücte bargebos 
ten ift, noch hiezu gedacht wird, 

In dem Kapitel IV. werden bie Grundſätze der 
Werths beſtimmung und zwar des natürlichen (agros 
nomifhen), nicht aber des Pünftlihen ober ökono⸗ 
mifchen Werthes des Bodens angegeben. 

Jeder Staatöwirth kennt die Wichtigkeit gelten« 
der Grundfüße, und man wird geftchen müſſen, baß 
der Berfaffer die Factoren, die hier in Würdigung ger 
zogen werden müffen, ſcharf ins Auge gefaßt habe. Er 
fagt: Wenn der natürliche Werth eines Bodens rich⸗ 
tig beftimmt werden will, fo muß Klima und Boden 
zugleich gewürdigt werden, indem erfteres die Pflan« 
zengattungen, leterer die Menge ihrer Erzeugung auf 
einem gegebenen“ Raume beflimmt. Nahdem er nun 
gezeigt hat, daß durch die im praktiſchen Leben bisher 
in Anwendung gebraten Bonitirungsmethoden der nas 
türliche oder agronomiſche Werth des Bodens nicht vers 
läſſig aufgefunden werden fünne, und die Mängel fos 
wohl der praktiſchen, als der Thaer'ſchen Bonitis 
rungsmweife angegeben worden find, fpricht ber Verfaſ⸗ 
fer hierüber feine eigenen Anfichten aus. Der Himas 
tifhe Bobenwerth muß in der Dauer des Vegetations⸗ 
Fimas aufgefunden werden, wobei fi folgende Rang» 
ordnung ergibt. Auf der unterften Stufe flieht das 
Klima der natürlichen Production, dann folgt dad Kli⸗ 
ma für Sommergetreidefrüchte, für Wintergetreides 
früchte und enblih das für Wein» und Südfrüchte. 


Hier haben wir daher vier klimatiſche Bonitätsklaffen, | 


ßerordentliche — chemiſche — 


und es iſt nicht zu läugnen, daß fie bei Ausmittlung 
bed Bodenwerths durdaus nicht übergangen werben 
bürfen. Doch müſſen nothwendiger Weife noch Zwi« 
ſchenklaſſen gedacht werden, durch welche der allmählige 
Uebergang von einer Klaſſe zur andern ausgeſprochen 
und in Berechnung gebracht ‚werden kann. Daß bei 
Würdigung der klimatiſchen Verhältniſſe nicht allein daS 
phufifalifhe, fondern aud das örtliche und felbft das 
zufälige Klima in Erwägung gezogen werden müffe, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt. — Der mineralifhe Bos 
denwerth ergibt fi aus der Menge ber Producte, die 
ber Boden unter dem gegebenen Klima auf einem bee 
flimmten Raume zu erzeugen im Stande iſt. Hier ift 
nun ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der natürlie 
hen und Fünfilihen Production. Erftere gibt nad 
Hinweglaffung der Waldungen, wovon hier die Rebe 
nit ift, bloß Futter; der mineraliſche Bodenwerth bes 
ſtimmt fit daher hier nad der Menge und Güte bed 
Heues, welde der Boden ohne chemiſche Verbeſſerungs⸗ 
mittel bervorzubringen vermag. Der Verfaſſer hat: 15 
Bonitätsflaffen, und für die unterfte den Ertrag von 
2 Etr. Heu, für die höchſte den Ertrag von 30 Etr. 
Heu von baierfhem Tagewerk pr. 40 M. DU’ an 
genommen. Schwieriger ift vie Ausmittlung ded mis 
neralifhen Bodenwerthes beim Aderbau, weil es ſich 
allererfi frägt, von welchen Pflanzengattungen das Ei 
deihen zum Maßſtab genommen werben foll. Die Halm⸗ 
früchte dienen hiezu nach den Anſichten des Werfaflers 
nicht, weil fie höchſtens die Probuctivität der Aderfrus 
me, nicht aber die Unterlage und die Tlefe der Acer: 
krume bezeichnen. Nah feiner Meinung müſſen die 
bier zu wählenden Pflanzen auf dem Boden ohne aus 
Verbeſſerungsmittel ges 
deihen, unb durch ihr Gebeihen das gegebene Klima — 
Vegetationsklima —, die Unterlage und die Ziefe bes 
Bodens zugleich bezeichnen, Paſſend hiezu fcheinen 


ihm bie perennirenden Futtergewächfe, die Luzerne, ber 


rothe Klee und die Esparſette. Nach ihrem beffern ober 

geringern Gedeipen hat er hier folgende Klaffififation 
aufgeftellt: 

1. Auf der oberften Stufe fleht der vorzüglihe Bus 

zerneboden * ” * “oo. . “ [2 15ten, 

2. der gute Buzerneboden . . so . i2ten, 

3. ber vorzüglihe Kleebodten .„ . , 10ten, 


er 


4 ber gute Mleeboden » x 0... 


— Sten, 
5. der gute Eiperboten . » 0... = Öten, 
6. der geringe Esperboden. » +»... = Atem, 
7. ber geringe Kleeboden , » . = ten 


natürlichen Bonitätöflaffe des Bodens, 

Welcher Begriff mit jeder diefer Benennungen zu 
verbinden fey, muß im Buche felbft nachgeleſen wer⸗ 
den. Wenn man erwägt, daß dieſe Pflanzengattungen 
auf ben ihnen zufommenden Bodenarten ohne chemiſche 
Verbefferungsmittel gedeihen, durch die Art ihres Ger 
beihend die Krume, Unterlage, Tiefe bed Bobend und 
zum Theile felbft Die Dauer des Begetationsflimas bee 
zeichnen, und wenn man bebenft, daß ba, wo biefe Ger 
wädfe fortkommen, der Aderbau nicht allein möglich, 
fondern durch fie zur möglich höchften Lohnung zu brins 
gen ift: fo möchte die angegebene Weile zur Ausmitt⸗ 
lung des agronomifhen Bodenwerthes viel Empfeh: 
lenswerthes haben. 

Die zweite Abtheilung ber vorliegenden 
Theorie des Aderbaues beſchäftigt ſich mit der Echre 
ber Berbefferung des Bodens, 

Der Landwirth, welcher feinen Boden agronomiſch 
zu würdigen weiß, kennt leicht die ihm anflebenden 
Gebrechen; nothwendig ift es aber, daß er Kai bie 
. Mittel zu ihrer Befeitigung wiſſe. 

Die Mängel, melde ber Droduetieität bed Bor 
dend hinderlich find, ftellen ſich in verſchledenen Grös 
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en dar. Am bedeutendſten find fie, wenn durd fie 
eine gute, matürlihe Production gefährdet ift. Ihre 


‚ Kenntniß und die hier geltenden Heilmittel werben im 


erften Abfıpnitt dieſer Abrheilung unter dem Titel: 
„Lehre von der Beurbarung” vorgetragen. 

Der zweite Grab der Verbeſſerung ift die Beare 
beitung des Bodens; nicht allein, weil ber Boden, 
wenn er künſtliche Erzeugniffe tragen foll, bearbeitet 
werden muß, fondern weil durch eine zwedmäßige Be⸗— 
arbeitung ſchon Wieled zur Begrlindung eined geregels 
ten Verhaltens desfelben zur Atmofphäre beigetragen 
werden kann. Viele Mängel können aber durd die 
Bearbeitung allein nicht geboben werden; zudem iſt 
es auch Sache der Erfahrung, daß die Pflanzen, und 
beſonders die edlern bodenzehrenden Mehlfrüchte, um ſo 
beſſer gedeihen, je mehr fie befruchtende Materialien im 
Boden vorfinden. Wo es ſich beim Aderbau um Ere 
reihung bes öfonomifchen Zweckes handelt, kann bie 
legtere Art der Verbeſſerung des Bodens nit über⸗ 
gangen werden. 

Die Lehre von der Verbeſſerung des Bodent zer⸗ 
fällt demnach in drei Abtheilungen: 

a) In die Lehre der Beurbarung, 
b) ter Bearbeitung und 
©) der Befruchtung des Bodens, 


GBeſchluß folgt.) 





123. Schakzucht. Landwirthſchaftliche Geographie. 


Ueber die Veredlung der Schafzucht in 
Balern. 

Eine Verordnung der königlichen Staatsreglerung 
in Baiern vom Sabre 1817 beſtimmte, daß aus den 
für die fönigl. Staatögüter Schleißheim und Weis 
benftepban angelauften reinen Merinosſtämmen jähr: 
lich eine gewiſſe Anzahl, namentlih Widder, an inlän- 
difhe Beliger von Scäfereien abgegeben werden fols 
len. Bis zur Möglichkeit einer Befriedigung aller 
Nachfragen wurden die vorrätbigen Stücke einer Bes 
fanntmabung ber Staatigüter « Atminiftration zu 
Schleißheim vom 7. Juli 1818 zufolge vorerfi an 
die Befiter ſchon einigermaßen veredelter Heerden abe 
gegeben. Den Landwirten wurde babei die billige 


Verbindlichkeit auferlegt, die Veredlung ihrer Heerten 
fo mweit als möglidy zu treiben, jede erneuerte Zuzucht 
aud nad der dritten Generation noch dur Böcke von 
der Stammpeerbe belegen zu laffen, und an umlie 
gende Schäfer Böde der dritten Generation zur erften 
Beredlung der Urrace unentgelblih abzugeben, Die 
Staatörexierung bebielt ſich die Einfiht in dad Ver⸗ 
edlungsgeſchäft und die Belohnung ausgezeichneter Ber 
bienfte bevor. 

Bon 1817 bis 1829 fand die füniglide Staat 
gliter « Adminiftration in Schleiß he im nur Veran⸗ 
laffung, 395 Widder zum Eprunge auszulehnen, dann 
358 Midder und 1840 Mutterſchafe, obwohl gegen 
fehr bilige Preife, zur Zucht küuflich abzulaſſen. Die 
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wenige Theilnahme, wilde dieſes (höne Unternehmen 
fand, rührt wahrſcheinlich von Mißverftändniß ded Ans 
erbietend ber Regierung her; auch wurde ed nicht alle 
gemein befannt, was um fo wahrfcheinlicher ift, als 
die von der Regierung felbft eingeleitete Wertheilung 
von Zuchtvoiddern im Regen» und Unterbonaus 
Ereife fo großes Interefie erwedte. Viele Schaf⸗ 
zücpter geben ſich große Mühe im Veredlungögeſchäft, 
die Heerden der königl. Staatsgüter-Adminiſtration 
werben immer edler und ihre Wolle erfreut ſich des 
Beifalls aller Kenner. Ä 


Die Hoffnung ſteht demnach gegründet, daß baier: 
ſche Schafzucht ſich heben werde, wozu hauptſächlich 
die unentgelblihe Verihellung aus den Stammfdäfe: 
reien des Staates beiträgt. Auch traf die Regierung 
bereitd die Einleltung zu dem Entwurfe eines grünblis 
hen und zugleich faßlichen Unterrichts über Natur und 
Dflege ber Merinofchafe, welcher feiner Zeit am bie 
Schafzüchter Foftenfrei abgegeben werden fol. 


Zur Erreihung der Schafoereblung haben ſich for 
wohl durch häufige Abnahme von Sprungmwibdern, als 
auch durch Ankauf von Zuchtſchafen bis jetzt nachſte⸗ 
hende Schäfereibefiger befonders hervorgehoben : 1. Die 
gräfl. Paumgarten’fhe Butsverwaltung in DO fette 
ringen; 2. biegräfl. Shen?» Staufenberg’fhe 
Verwaltung zu Tettingen; 3 die Kloſterökonomie 
Skheuern; 4 die Gutsabminiftration Poettemd; 


5. bie Baron von Glofen’fhe Dckonomie zu Gern; 


6. die-gräfl. Sandizell'ſche Gutöverwaltung ; 7. bie 
Baron von Ruffin’fhe Dekonomie zu Weyhern; 
8. die gräfl. von Shönbornfhe Verwaltung in 
Gaibach; 9. der Herrihafttrichter Karl in Weis 
ßenhornz 10. ver Schäfereipächter Meurner in 
Unterbaar;z 11. Frau von Welfh in Schorn; 
12. Georg Kloiber, Zehentmaier in Skt. Paul 
bei Erbing. 


(Inland Mr, 94 und 95, 1830,) 


re ee — 
124. Pflanzenfeinde 


Nötpige Schonung der Maulwürfe. 

Im Quarterly Journal of Agrieulture erzählt 
Herr Hogg, wie der Herzog von Buccleugb mit 
großem Aufwande alle Maulmürfe auf feinen Gütern 
vertilgen ließ Das Refrıltat war, daß der Ertrag 
der Wiefen um ein Sechstel, in mehrern Gegenden um 
ein Fünftel geringer ward, ald ehevor, und dich auf 
jenen Streden, auf welchen bie Maulwürfe am meis 
fien, wie man fagte, läflig geweſen waren, Zwei Ges 
neinden, die eine in EttridsForeft, die andere in 
Ziviotdale, fanden fi) genöthigt, den Nachfolger 
deö feligen Herzogs zu bitten, die Maulmürfe ſich 
fortan eben fo vermehren zu laſſen, wie ed vor feinem 
durchlauchtigen Water bei diefen guten Thieren here 
kömmlich war. — Bir übergehen die Gründe, die Hr. 
Hogg für die Maulwurfshügel, als dem beſten Düns 
ger auf Wieſen, wenn der Bauer ſie fleißig ausbreitet 
(als fogenannte top-dressiug), anführt; dieß weiß der 


fleißige Landwirth auch bei und. Auffallend war und 
aber die Bemerkung, daß die Klauenfeuhe auf den _ 
Gütern des Herzogs feit Vertilgung der Maulwürfe 
fo fehr eingeriffen feyn fol, daß einige Heerden des⸗ 
felben beinahe ganz dadurch zu Grunde gingen. Wenn 
hier nicht nach dem leider nur zu gewöhnlichen Schluffe: 
„Was darauf folgt, kommt davon her” gefchloffen wird, 
fo verdient die Sache Beachtung. So viel iſt indeſſen 
gewiß, daß Schafe auf den Wiefen dem Bauer die 
Maulwurfshügel einebnen helfen und ihre Klauen an 
denfelben fleißig reiben und pugen. Die Maulwürfe 
haben mit vielen andern nüglihen Xhieren und Mens 
ſchen dad Schickſal, daß man fie vertilgt, theils weil 
man ihren Nuten nicht fennt, theild weil man bei 
Vertilgung derfelben feinen-Epaß hat, 


(Aus Dinglers polylechniſchem Journal 54. Band 2. Ok⸗ 
toberheft 1829.) 


ernennen, 
Prag, verlegt in der J. G. Galve’fgen Buchhandlung. Gedruckt in ber Bommerfhen Bucdrudere, 
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15. Sch afzucht. 


Bedanlen über dad Merinoſchaf 
ven Morig Beyer. 
Das Merinofhaf mit feinen Eigenthümlichkeiten 
ſcheint mir, wenn aud nit in feiner urfprünglic abs 


weichenden Geftaltung, aber in dem Fortbeftehen feiner 


Eigenfhaften, das Geſchöpf menſchlicher Induftrie zu 
ſeyn. Wäre ed das Erzeugniß afrikaniſch— ober 
ſpaniſch-klimatiſcher Verhältniſſe, fo müßten bar 
ſelbſt nicht andere Schafgeſchlechter bei ähnlicher Lebens⸗ 
art angetroffen werden, bie einen in vieler Hinſicht ent⸗ 
gegengeſetzten Charakter behaupten. Gelang es einem 
Badwell in wenig Generationen ber Nachzucht ſel⸗ 


ner Kühe und Schafe ein faſt wunderbares Gepräge 


tes menfchlihen Willend aufzubrüden, fo fann man 


wohl auch glauben, daß «3 ber Tendenz ber [panis 


(hen Schafzüchter früherer Jahrhunderte möglich 
warb, ihren Schafen die Vorzüge des Merinodharafterd 
nad und nad anzuzüchten, und ift dabei anzunehmen, 
daß gewiffe, dem Zweck entſprechende Naturfpiele da⸗ 
bei bülfreich geweſen und zur Conſtanz gebracht wor⸗ 
zen ſeyen. 


Die ſpaniſchen Merinos (Infantadod, Ne— 
gretti) befiten einen fräftigern Organismus, als bie 
ſächſiſchen (Electorals), weil der ſpaniſche 
Schafzüchter, nachdem er feinen Schafen einen dauern⸗ 
den Woll⸗Charakter erworben hatte, mehr nach Woll⸗ 


reichibdum, als nach Wollfeinheit ſtrebte. Die Woll⸗ 


— 


®) Zeit mad) meinen eigenen Beobadtungen, tbrils nach $. 102 in Petris Ganzem ber Schafzucht, wo angegeben 
iſt, daß die Spanier dir nicht bebaarten Lämmer töbten. . 


- Don, Neuigt, Ar. 38, 1830, 


verfeinerung aber fleht in Verbindung, ober ift viele 
mehr eine Folge der zunehmenden Zartheit des Schaf: 
organidmud, welche die Lebenskraft der Schafe, wenn 
nicht ertenfio, doch intenfiv berabftimmt. 

Indem nun das fpanifche Merinofhaf weniger 
mit Wollfeinheit, ald mit Eigenfchaften, die mehr einem 
fräftigern Organismus entfprechen, begabt ifl, entfernt 
ed fi weniger von dem Charakter feines Urfprungs — 
des wilden oder Naturfchafe®, und muß baher mehr 
Dispofition haben nach dem, in menſchlicher Beziehung, 
Unedien, eben nad) dem Charakter des Urfchafes in feir 
ner Nachkommenſchaft zurückzuſchlagen. 

An ſich deutet es auf dieſe Inconſtanz ſchon durch 
die geringere Ausgeglichenheit oder Harmonie feines 
Organismus; durch Haare, bie auf mehrern Stellen 
Teined Körpers Statt finden ; feine Lämmer unterfcheis 
den fih von denen bes fähfifhen Merinos, außer 
durch Abmweihungen in der Körpergeftalt, durch eine 
faltenreichere Haut, durch mehr oder minder vorherr⸗ 
ſchende, aber faft immer Statt findende Ham 
re*); ed iftmehr mit Stihelhaaren behaftet, bei vielen 
zeigt fich eine haarige Oberfläche des Vließes; es hat 
ein flärkeres Hautvermögen, — Alles dieß zeugt dafür, 
daß in feinem Organismus ein größerer Antheil ber 
gemeinen Abkunft if, als im Electoralfchafe. 

Das letztere ift in diefer Hinſicht conflanter, und 
würde, ſich ſelbſt überlaſſen, langfamer in das Nichte 
merino ausarten, als jene. 
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Unter fi vererben die fähfifhen Merinos 
eonflanter, mehr ohne Rüdfglag auf dad Gemeine, 
ald bie fpanifchen; hirigegen vererben letztere ded« 
halb, wenn fie mit fählifchen gepaart werben, präs 
dominirend auf die Nachkommen, weil jene einen kräf⸗ 
tigern Organismus haben. Wenigſtens erkläre ih mir 
jene Erſcheinung auf diefe Weife. Bei gleicher Kraft 
würden die Electorald mehr vererben, weil ihr Orga⸗ 
nismus ausgeglidener, vollendeter und conflanter ift. 


In dem Mittelzuftande zwiſchen dem urfprlinglis 
hen Charakter der Wildheit und dem der Kunft, In 
weldem ſich die ſpaniſchen Merinos befinden, müſ⸗ 
fen ihre Nachkommen bald nach dem einen, bald nach 
dem andern Pole hinneigen. Es werben Individuen 
entfleben, die fehr behaart und, wie wir und ausdrüßs 
fen, gemein find, und andere, die in der Verfeinerung, 
ſowohl ihrer ganzen Gonftitution, als ihrer Wolle, er: 
cediren. Erſtere ſowohl, als letztere mußte ver [pas 
nifhe Schafzüchter nach den ihn leitenden Prinzipien 
verbannen. Letztere mögen unferer fähfifhen Race 
die Entflehung gegeben haben, e8 waren tie Swirner. *) 
» Wohl nur ber klelnere Theil der fähfifhen 
Schäfereien enthält die unvermiſchte Deszendenz ber 
Merinos; bie übrigen find auf dem Wege der Meftizis 
rung zu dem geworben, was fie find, und bavon bie 
meiften zur Gonftanz gebracht worten. Wo aber bie 
Conſtanz mangelt, wird fich die gleichfalls zeigen durch 
behaart fallende Lämmer und durch die ungleichartigere 
Wolle der Schafe. Ein reined und conflantes Electon 
ralſchaf (Driginalmerino, oder zum Vollblut gezüchtet) 
ift möglihft ausgeglihen, und darf mit einem Bode 
von gleichem Stamme kein und nur als feltene Aus— 
nahme cin behaarted Kamm bringen. 

Ich kenne eine fehr berühmte und verbienftvolle 
Schäferei (nomina sunt udiosa), die im Rufe fteht, eis 
nen vorzügliden Electoralcharakter zu beſitzen. Man 
bat mir eingeworfen, warum bdiefe viele behaarte Läm⸗ 
mer hervorbringe. Mach näherer Durcficht verfelben 


‚babe ich aber zur Rechtfertigung meiner Anſicht gefuns 
den, daß fie gleihfam aus zwei Schafracen beſteht. 
Die Schafe der einen befigen einen ftumpfern Stapel, 
einen Mangel an Ausgeglichenpeit; ald Jährlinge, im 
Verhältniß zu ben Jährlingen des Electoralſchafes, find 
fie gedrängt wolliger, fie find gröder, breiter und runs 
ber gebaut, haben Stichelyaare und ein größeres Haute 
vermögen xc.; dieſesringen haarige Lämmer; ich rechne 
fie noh mehr zu den fpanifhen Merinod, 

Ih werde wielleiht Später einmal darauf zurlids 
fommen, warum biefe Schäferei dennod fo viel Vers 
dienſt um bie Electoralſchafzucht haben konnte und 
noch bat, 

Das außgebilbete Electoralfchaf, um theilweife zu 
wiederholen, if möglichft ausgeglichen im Vließe, wes 
der an fih mit Haaren behaftet, noch fallen feine Läme 
mer behaart; fein ganzer Körper ift Peiner, zarter, 
ediger; ed ift, befonderd als Jährling, weniger dicht⸗ 
wollig, als das normal » fpanifhe Merino; feine 
Wolle if cher lang, alö kurz, eher etwas geſträngt, 
als fehr voll ”*), aber möglichft fein, fanft, geſchmeidig. 





Das Electoralſchaf ſchlechtweg, nad) ben ange 
führten Eigenfhaften, die ihm feinen‘ auszeithnenden 
Namen erwarben, iſt noch nicht dad höchſte Ideal des 
Schafzüchters. Es if dem teutſchen Kunſifleiß 
ſchon gelungen, einzelne Schafſtämme zu creiren, wel⸗ 
che die Electoralrace veredelt haben und fie in verſchie⸗ 
dener Hinficht übertreffen. Neben jenen Eigenfhaften, 
melde zu dem Begriff Electoralfchaf genügen, haben 
diefe noch folgende Vorzüge conftant angenommen: Sie 
find gedrängt und vollwolliger, nicht fpis, fondern, in 
Folge des dichtern Standes und einer mittlern Höbe 
ihrer Wolle und der Ausgeglichenheit des Wollhaares, 


. mäßig lumpf geftapelt (ein fehr ſtumpfer Stapel rührt 


von einer zu großen fheinbaren Kürze der Wolle ber, 
welche der Sanftheit und Sefchmeidigkeit, und in der 
Regel auch der höchſten Feinheit der Wolle Abbruch 
tput); fie find reihwolliger, auch am Bauche gut, mit 


*) rüber waren biefe in Sachen ſehr verbreitet, und unter den aus Spanien nah Sach ſen gekommenen Schaftrande 


porten gab es viele Bmirnfhafe 


*) Diele Ausbrücde werben den Leſern, bie fich mit Schafzucht beſchäfligen, verfländlih ſeyn. 
ber Miolle verſteht, läßt ſich nicht gut mit bloßen Worten erklären. Diefe Eigenfhoft entfpriät fehr ber Watt 
Leitz man findet fie ſehr an den Schafen des Herrn Gadegaſt in Thal bei Oſchatz. 


Wis man unter Wollheit 
fähig 
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Wolle bewachfen ; fie bringen faft nie ein $laumlamm *) 
(Kanindenlamm, Kakerlaf) zur Welt, mad bei ges 
wöhnlichen Electoralf&afen öfter Statt findet ; ihre Ges 
ſtalt, wiewohl wenig von der des gewöhnlichen Electon, 
rals abweichend , ift doch etwas gedrungener, fräftiger 
und furzfüßiger- - 

In diefer Geftalt und Ausbildung ift das Schaf 
ein Product höherer Intelligenz der Schafzüch ter; man 
findet es, wiewohl ſelten, bie und da in Teutſche 
Land in Schäfereien ausgeprägt. Aub in Sach ſen 
find nur bie Schäfereien der rationellften Schafzüchter 
bis zu diefer Stufe der Wereblung gelangt. Solche 





®) Gewäpulid wird das Wort dlaum unreft argewandt. 


29 


Schãaferelen werben ſchwerlich fo bald allgemein were 


den; doch follten fie dad Biel der Beſtrebungen alle 
teutfhen Merinozüchter ſeyn. 

Das Schaf aber nach dem zuletzt gegebenen Bilde 
kann man, ehrend für die teutfche Induſtrie, das 
teutſche Merino nennen. 





Wenn meine Auſichten Irrthum enthalten, fo 
kann mir der Widerſpruch nur wünſchenswerth ſeyn. 
Gut iſt's, den Irrthum zu äußern, wenn man bes 
lehrt ſeyn will. j 


Kandwirtbfhaftlide Literatur 


Jahrbücher ber königl. balerſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten zu 
Schleißhe im, herausgegeben von Max Sch ðnm⸗ 
leutner und Prof: Dr. Zierl. 

Geſchluß von Re. 37.) 
L Bon der Beurbarung ded Bodens. 

Nach der Art der Hinderniffe beſteht eine dop⸗ 
pelte Beurbarungdweife bed Bodens. Sie fünnen von 
der Art ſeyn, daß fie eine gute, natürliche Production 
gefährden, oder nur der fünflligen Production oder ber 
Bearbeitung des Bodens im Wege find, 

Zu den Hinderniffen der erflen Art gehören: Mans 
gel an Krümlicpfeit, Mangel und Ueberfluß an Feuch⸗ 
tigkeit, Mangel an freiem Licht; zu den ‚Hinderniffen 
der zweiten Art: Steine, Bäume, Geftrippe, Unebens 
heiten, ſtelle Hänge, eine flarfe, noch wenig zerſetzte 
Gradnarbe. 

As Hindernifie bezeichnet auch der Verfaſſer for 
wohl bei ber natürlichen, als künftlichen Production 
die Unfräuter, die er in ſchädliche, nuglofe und läſtige 
abtheilt. Er berührt ferner die Hinderniſſe, welche in 
der Atmoſphäre, in der Dertlichkeit und in den politi⸗ 
ſchen Verhältniſſen liegen. Lehtere wären wohl in ber 
Lehre der Defonomie ded Aderbaueb zu erörtern gemes 
fen, weil in ber Theorie des Aderbaurd bloß allein von 
dem agronomifchen und nicht dem ötonomifhen Werthe 
des Bodens tie Rebe ſeyn kann. 


U. Bearbeitung bed Bodens. 


ıDiefer wichtige Theil der Theorie des Aderbaues, 
der im praktiſchen Beben, wenn er nicht zweckmäßig 
gelehrt oder richtig aufgefaßt worden ift, bie meiften 
Anftände verurfacht, zerfällt nach dem Verfaſſer in vier 
Abtheilungen : 
“ a) In die Lehre der eigentlihen Bearbeitung bed 
Bodens; ze 
b) in bie Lehre der Wertilgung der Unfräuterz 
€) in die Lehre der Gewinnung der Früchte, und 
d) in die Lehre der Kenntniß der zweckmäßigſten 
Udergeräthe. 
4, Bon der Bearbeitung bes Bobens im eigent% 
j tigen Sinne bes Wortes. 
Diefe Art der Bearbeitung bed Bodens fließt 
mehrere Zwecke in ſich: 
i. Die Begründung bed gehörigen Grades der Locker⸗ 
heit in der Aderfrume; — 
2. die Behandlung des Bodens zur Vertiefung der⸗ 
felben ; 
3. die Saatbeftellung ;- 
4. die Bearbeitung des Bodens während ber Weges 
tation der Früchte ; j 
5, die Anwendung ber Bearbeitungdgrundfäge auf 
befondere örtliche Lagen. 
4. Die Bearbeitung ded Bodens zur Begrlindung 
bed gehörigen Grades ber kockerheit in der Aderfrume 
38* 
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beabfichtet ein harmonifches Werpältniß bes Bodens zur 
Atmofphäre, das in dem richtigen Feuchtigfeitszuftande 


desſelben gegeben ift. Hier flellen fich zwei ſchärliche 


Ertreme dar: Ueberfluß und Mangel an Feuchtigkeit, 
welche durch Bearbeitung fo viel ald möglich geregelt 
werden, müſſen. 

Ueberfluß an Feuchtigkeit wird aus der Aderfrus 
me durch bie möglich größte Lufterpofition hinwegges 
bracht, durch das gegentheilige Verfahren aber die Feuch⸗ 
tigkeit im Boden erhalten. Das Erſtere bewirken wir 
dur dad Umgraben, bas Letztere durch die o be r⸗ 
flächtiche Lockerung des Bodens. 

Das Umgraben gefwicht am verläffigfien mit der 
Schaufel, auf großen Flächen zur Erfparung menſchli⸗ 
Ger Arbeiten mit dem Pflug. Bei der Arbeit des Um⸗ 
grabend auf die eine oder andere Weife iſt in Erwäs 
gung zu ziehen: 

a) Die Art der Umgrabung (Pflügung) und Bene 
dung bes Bodens ; 

b) die Form des Umgrabend ; 

e) bie Tiefe des Umgrabend ; 

d) die Zeit und 

e) die Wiederholung besfelben. 


Die mit dem Umgraben zu verbindenden Zwecke 
werden mit der Schaufel am ſchnellſten und verläſſig⸗ 
ſten herbeigeführt; mehr Umficht erfordert der Gebrauch 
des Pfluged, wenn wegen feiner im Vergleich mit ber 
Schaufel größern Unbehülflichkeit dieſelben Zwecke in 
fürzefter Beit erreicht werden wollen. Die Art des zu 
bearbeitenben Bodens fommt biebei vorzüglich in Ber 
trachtung zu ziehen, weswegen auch der Verfaſſer die 
Pflugbearbeitungs » Gruntfäge für lodere trodne, für 
iodere feuchte, und für feuchte bindende Bodenarten 
angibt. ’ 

Es würde zu weit führen, fie bier im Detail ans 
zugeben, fo vief Eigenes und Praktiſches darin auch 
enthalten ift. Die vierfurdigen Beete (Bifange) hält 
der Verfaſſer für die wirfjamfte Pflugarbeit auf zähem 
und widerſpenſtigem Boden zur Begründung ber nath: 
wendigen Lockerheit in fürzefter Zeit, und bieß gewiß 
mit vollem Rechte. Man muß gefteben, daß über die 
Urt ihrer Anlage und ihrer Wirkung hier zuerft were 
läffige Auffchlüffe gegeben » und mehrere gegen fie ger 
foßte Vorurtheile widerlegt worden feyen. 


Daß Botenarten, bie fih zur Trockne hinncizen, 
anberd wie feuchte und naſſe Gründe bearbeitet werben 
müffen, fält in die Augen, Hier handelt ed fih darum, 
den Boden zur Saat auf eine Weife zuzubereiten, daß 
in ihm bie Feuchtigkeit fo. viel ald möglih erhalten, 
werde, Die hier in Anwentung zu bringenden Bears 
beitungdarten find: Das Hobeln des Bodens, 
das Rühren und das Haden beöfelben Was 
burd eine jede derfelben geleiftet werben kann und wie 
ed geleiſtet werben foll, ift im Buche genau angegeben. 

2. Die Bearbeitungdgrundfäge bei Vertiefung der 
Aderfrume richten fib nad der Art der Unterlage, fos 
wohl hinſichtlich der Zeit.der Bearbeitung, als der Mens 
ge, in welcher bie Unterlage zu Tage gebracht merben fol, 

3. Bei der Lehre von der Bearbeitung des Bor 


dens zur Saatbeftellung fpricht der ‚Berfaffer von dem 


Bepflanzen und von dem Beſäen des Bodens. Beim 
Bepflanzen berührt er bie Beit und bie Art bed Bere 
ſetzens der Pflanzen, die Zubereitung des Bodens und 
bie Pflege desſelben nad dem Verſetzen. 

Die Lehre von der Beſäung tes Bodens flükt 
fih auf den Grundfag, daß der Same einer jeden 
Pflanze zum Keimen einen beflimmten Antheil an 
Feuchtigkeit, Wärme und Luft erfordere, ber im Bos 
den dargeboten ſeyn müfle. Diefer Antheil richtet ſich 
nach der verfäiedenen Größe des Samens und nad ber 
Feuchtigkeit des zu befüenden Bobens, bie bald auf der 
Oberfläche desfelben dargeboten it, bald in den tiefern 


. Schichten der Aderkrume gefucht werden muß; daher 


die Abtheilung diefer Lehre: in die der oberflächlichen 
und in die ber tiefern Saat, welche legtere durch das 
Eteden, dur, dad Unterpflügen des Samens, ober 
dur die Unterbringung deöfelben vermitteljl der Säe⸗ 
maſchinen bewerkiteiligt- werden kann. 

4. Ueber die Art ber Bearbeitung des Bodenß 
während ber Vegetation ter Früchte entſcheidet wieder 
der Feuchtigkeitäzuſtand desſelben. Leiteteran Trockne, 


fo müſſen die äußern, der Feuchtigkeit feindlich gegene 


überſtehenden Einflüſſe durch Abglätten der Oberflächa 
(Walzen) fo viel als möglich abgehalten werden. 

Bo es an Feuchtigkeit micht gebriht, iſt der em 
höhte Einfluß der Atmofpbärilien tem Gedeihen der 
Pflanzen fehr zuträglib, und nach Maßgabe des Bo— 
dens und der Beſtellungsart der Pflanzen kann diefer 


durch eine oberflächliche,, durch eine tiefere, oder durch 
eine mit der Wendung der Krume verbundene Locke⸗ 
rung. beiverfftelligt werden, ı Wie und durch welche In⸗ 
ſtrumente eine jede dieſet Arbeiten zu geſchehen habe, 
kann hier im Auszuge nicht gegeben werben. 

5. Belondere örtliche Ragen verändern dad Feuch⸗ 
Tigfeits- und Wärmeverhältniß des Bodens, und mit 
ihm die aufgeftellten Grunpfäge der Bearbeitung. Die 
Richtpunkte, welche hier bei ebenem und bei unebenem 
Boden ins Auge zu faffen fi iad, find far befriedigend 
angegeben. 


2, Bon'ber Bertilgung der unträuten 


Die Unkräuter werden auf indirecte und birecte 
Meife vertilgt. Das Erftere gefhieht, wenn man ihre 
Vermehrung oder Entwidelung zu hemmen ſucht; bad 
Letztere, wenn Unfroutöpflangen, ihr Gefäme und bie 
zu ihrer Verbreitung bienenden Wurzeln aus bem Bor 
den hinmweggefhafft werden. Die Bertilgung ded Sa⸗ 
men⸗ und Wurzelunktautes erfordert eine eigene ſtu⸗ 
dirte Beorbeitung des Bodens, und man ann nicht 
verfennen,, daß alles Beachtenswerthe hier ſcharf ind 
Auge gefaßt worden ift und verläffige Mittel zur Er⸗ 
reichung des Zweckes angegeben worden ſind, man mag 
die Vertilgung der Unkräuter durch reine oder benüitte 
Brache bewerkftelligen wollen, Die gute Wirkung der 
vierfurdigen Beete zur Quedenvertigung auf zähem, 
tbonigem Boden it unverkennbar hervorgehoben, 


8, Bon ber Bewinnung ber Früchte bes Adern 
baue, 


Der Verfaſſer behandelt diefen Begenftand in vier 
Abſchnitten. Der erfte handelt von dem Hinwegneh⸗ 
men der Krüchte vom Boten, der zweite von ihrer Bus 
bereitung zur fünfrigen Verwahrung, ber britte von 
ihrer wirfliben Berwahtung, und der vierte Abfchnitt 
von ihrer endlichen Verwendung. 


4, Bon ben Bearbeitungsgeräthen bes Bobent, 


Diefe find verſchieden nach der Art ihrer Führung 
und nad ber Art ihrer Beltimmung, Zu den Gerä« 
then der erſtern Urt zählt der Verfaſſer bie Gartens 
und Adergeräthe, zu ben ter lehtern Art die Umgras 
bungögeräthe, die oberflädlichen Beackerungs geräthe, 
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bie Saatbrfielungsr, Pflanzenbearbeitungss und Ernd⸗ 
tegeräthe. 

Wichtig find beim Aderbau bie Umgrabungsges 
räthe, und darunter ihr aflgemeiner Stellvertreter, ber 
Pflug. Der Verfaſſer ftelle eine von den bisherigen- 
abweichende Theorie des Pfluges auf, die er aus ber 
Beftimmung desfelben abgeleitet hat, Denn nad) feis 
ner Anficht beſteht diefe nicht allein darin, „einen Streie 
fen Erde von einer beflimmten Breite gu einer befiimms 
ten Tiefe fenfrecht vom Lande und wagereht vom Une 
fergrumde abzufpneiden und fo zu wenden, baß feine 
untere Kläche zur obern werde” (Burgers Lehrr 
bub Br. 1. ©, 197), fondern bie abgetrennte Furche 
muß auch noch nach dem Bedarf der verjchiedenen Bo⸗ 
denarten beim Herumwenden mehr ober — ge⸗ 
lockert werben, 


Man muß geſtehen, daß dieſes gewiß eine ſehr 
wichtige, von dem Lehrern des Ackerbaues biöher Übers 
febene Aufgabe des Pfluges fey. Sie erhält nad dem 
Verfaſſer ihre Löſung dur die Art ded Streichbretted, 
und nach tiefer theilt er die Pflüge in Brech:« und im 
Schteihpflüge Die Brechpflüge haben die Auf 
gabe, den Boten fo viel ald möglich in ſchmalen Fur⸗ 
hen zu bearbeiten und diefe beim Wenden fo viel als 
mögfich zu breden ober zu lodern. Diefes gefhieht, 
wenn ber Pflug von der Form eines halben Keiles fo 
wenig als möglich abweicht, daher ein gerades Streich⸗ 
brett hat. Pflüge mit fanft anjteigenden, gemölbten 
Streibbrettern heben den abgefhnittenen Erbtreifen, 
ohne viel zu brechen, almäblig im bie Höhe, dreben 
ihn durch die Wölbung eben fo fanft berum und lodern 
ihm nur wenig, daher fie dir Verfaſſer wohl nicht mit 
Unreht Schleichpflüge genannt hat. Brechpflüge bes 
dürfen flet$ des Verdergeſteuet, nicht aber die Schleich⸗ 
pfluge. 


Il, Lehre von ber — des Bo⸗ 
dens. 


‚Können die dem Boten zur Pflanzenerzeugung 


nothwendigen pbyfifben Eigenſchaften durd die Bears 


beitung nit gegeben werden, fo müſſen fie auf eine 

andere Weiſe berbeigefübrt werden, welche der Verfaffer 

die materielle Verbeſſerung des Bodens nennt, 
Nicht minder wichtig it die demifhe Weg 


’ 
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befferung, wodurd bie Erzeugniffe tes Aderbaues 
in größfer und bejter Menge auf einem gegebenen Raus 
mie hervorgebracht: werben können. 


1, Die materielle Berbefferung 


. glaubt der Verfafler auf eine doppelte Weile bewerk⸗ 
flelligen zu können, und zwar dur die Benügung ber 
in der Atmofpbäre ſelbſt dargebotenen Subſtanzen und 
durch die Veränderung der Beftandtheile ded Bodens. 
Erfiere nennt er die atmofpbärifche, letztere bie 
eigentlide materielle Berbefferung bed 
Bo d ens. 

"Die atmofpbärifbe Berbefferung beabs 
ſichtet einen unmittelbaren Einfluß auf diejenigen Subr 
ſtanzen in der Atmofphäre, wodurch eine Veränderung 


der im Boden befindlichen Feuchtigkeit bewirkt wird, . 


was vorzüglih buch Regulirung ber freien Einwirs 
fung des Sonnenlichtes und der bewegten atmofphärk 
ſchen Luft bewerkſtelligt wird. 

Bei ber materiellen Berbefferung wer 
den bem Boden Beftandtpeile zugeführt, wodurd fein 
phyſiſches Verhalten eine andere Richtung erhält, und 
wozu alle frümliben Körper fowohl des ‚unorganifchen, 
ald organiſchen Reiches verwendet werben können. Er⸗ 
itere begründen eine bleibenbe, letztere eine wors 
übergepende WBerbefferung. 


2. Ghemifhe Berbefferung 


Unter ben chemifchen Verbefferungsmitteln verſteht 
der Berfaffer ſolche, die ſich nicht bloß vermittelnd, ſon⸗ 
dern felbft thätig verhalten, der Berfegung unterliegen 
und auf diefe Weife das Pflanzenproduct in Quantität 
und Qualität vermehren. Hieher gehören das Waſſer, 
die organifhen und die im Boden befindlichen mineras 
liſchen Materialien. 

Nachdem ein jedes biefer Düngermaterlallen eins 
zeln angegeben, die charakteriſtiſchen Merkmale bezeich- 
net und das chemiſche und phyſiſche Verhalten bemerkt 
worden if, fpricht der Verfaffer von ber Art der 
Bubereitung berfelben. 

Er glaubt, daß dieſe nad) den verſchiedenen Bweden 
ihrer Beſtimmung verſchieden fey, indem man bei ihrer 
Verwendung die Erwirkung eines augenblidlichen Er⸗ 
folges auf die Vegetation, bie Erwirkung eines zwar 


Wolle, Leder u, dgl.z die P 
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minder ſchnellen, aber etwas mehr nachhaltenden Ers 


folges, oder zur pflanzennährenden Eigenfhaft noch die 


Bewirkung einer Aenderung des phyſiſchen Verhaltens 
des Bodens durch biefelben beabfihten Bann. 

Eine ſchnelle Wirkung offenbaren die Düngermas 
terialien, wenn fie im Waſſer aufgelöft oder möglichſt 
fein gepuloert zur Anwendung fommen. Der Berfofe 


. fer gibt nun die verfchiedenen Zubereitungsarten ber 


tbierifchen, vegetabilifchen und mineralifhen Düngers 
matferialien an, um aus ihnen ein fchnellwirkendes 
Befruchtungsmaterial zu machen. 

Es ift wohl eben fo neu, als erfreulid, bier 
Grundfäge zu finden, nad welden die Wirfung ber 
Urinjaude, der Schweizer» Gülle, der Miſtjauche, 
ber Urate, des franzöfifhen Düngerpulvers, deß 
Knochenmehls, der pulverigen, vegetabilifhen und mie 
neralifben Subftanzen, und des Kompoſtes beurteilt 
werben kann: 

Die Vergänglichkeit der Wirkung ſteht mit ber 
ſchnellen Entwidiung derfelben im geraden Verhältniffe, 
Schnellwirkende find in ihrer Wirkung ſchnell vorüber⸗ 
gehende Materialien, und der Erfolg ihrer Wirkung 
gebt gewöhnlich mit der Wegetationdperiode beöfelben 
Sabres verloren. Diefer Eigenheit wegen fünnen fie 
unmöglich für alle Werhältniffe des Aderbaued paſſen. 
Es gibt nun aber auch Düngermaterialien, die in Ihe 
rer Wirkung zwar minder ſchnell, aber deshalb auch 
nachhaltiger find. Diefe unterfcheiden fi in ibrer Zur 
bereitung von den ſchnellwirkenden darin, daß fie weder 
Im Waſſer aufgelöftt, noch gepufvert find. Sie müfe 
fen der Zerfegung fähig, daher organifhen Urfprungs 
ſeyn; die mineralifhen Düngermaterialien erfcheinen 
bier in ihrer büngervermittelnden Eigenſchaft. De 
Verfaſſer zählt hieher: die reinen Ercremente und horn⸗ 
artigen heile der Thiere; die Abfälle an Haaren, 
Pflanzen im grünen, weis 
ben Zuftande und trodne, vegetabilifche Körper im 
zerftüdten Zuſtande, beffen Beträchtlichkeit ſich nad 
dem Gehalte der nähern Beftandtheile diefer Körper 
und nah ihrem größern oder geringern — 
bange richtet. 

Durch Belmengung eines jeden krümfihen, Rdn 
pers wird das phyſiſche Verhalten des Aderbodens abs 
geändert, Wenig oder gar nicht geſchleht dieſes durch 
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tie ſchnellwirkenden Düngermaterlalien, weil fie in zu 
geringer Menge angewendet werden, und ihre Berfeze 
zung zu rafch erfolgt, als daß hierauf ein phyſiſcher 
Einfluß auf den Boden hervorgehen könnte, Aud bie 
minder fchnellwirfenden werben in der Regel in zu ges 
tinger Menge gebraucht, als daß Liefer Einfluß ſehr 
bemerfliih und von langer Dauer feyn fünnte, Ber 
wirft wirb er durch die Anwendung des in der Ber 
fegung begriffenen, aus Wichererementen und Streus 
materialiert gebildeten Düngerd, weil biefer, In größer 
rer Minge angewandt, durch fein eigenes, phyſiſches 
Bertalten dad. des Bodens in Beziehung auf Gonfis 
ften:, Beuchtigfeit und Wärme abzuändern im Etante 
iſt. Wie aber diefed durch die verſchiedenen Mills und 
Düngerarten und ihre verſchiedenartige Zubereitung ger 
fheten könne, muß im Buche felbft nachgelefen werben 
und geftattet Peinen Auszug. 

Jeder noch fo gut zubereitete Dünger, fagt ber 
Verfaffer, erhält feine Wirkung erft durch die Zweck⸗ 
mäfigkeit feiner Verwendung, und biefe ergibt ſich, 
wenn er zur gehörigen Zeit, in der gehörigen Quqn⸗ 
tität gebraucht und mit dem Boden auf eine Art vers 
bunden wird, baß feine ganze Kraftäußerung erfolgen 
könne. Nun bezeichnet berfelbe die Verwendung der 
verſchiedenen Düngermaterialien, und zwar ber ſchnell⸗ 
wirkenden, der minder ſchnellwirkenden und der aufbas 
phyſiſche Verhältniß des Bodens Einfluß übenden Art 
nach den gegebenen Bedingungen zu ihrem guten Ges 
beihen auf eine zwar eigene, aber nicht allein verfläns 
dige, fondern felbft einleuctende Weiſe für denjenigen, 
der fich in dieſem weiten Gebiete der Erfahrungen mit 
hellem Auge umgefeben bat. 

Sind die Düngermaterialien zwedmäßig zuberel« 
tet und zwedmäßig verwendet worden, fo läßt ſich ein 
ziemlich verläffiger Erfolg erwarten und nach der Größe 

desſelben über ihren relativen Werth ein beftimmtes Urs 
theil fällen. 

Dir Verfaſſer fpricht nun von ber Wirfung ber 
derſchiedenen Düngermaterialien, und ftelt bier die 
nach feinen Anſichten erwiefene Behauptung auf, daß 
der Dünger nur beim Aderbau bie größte 
Wirtung äußere Darauf erörtert er bie muthe 
maßliche Wirkung bei ihrer oberflählihen Verwen⸗ 


dung, und.bei ihrer Verbindung mit dem Boben beim _ 
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Ackerbau. Bas hier gefagt ift, trägt vielmald den 
Stempel der Neuheit, verbient aber ale Beachtung. 
Den Werth der verfhiedenen Düngermateriafien 
beftimmt der Berfaffer nah dem Werthe des Mater 
riald, aus welchem fie bereitet werben, und nad dem 
Erfolge ihrer Wirkung auf die Vegetation. In erftes 
rer Beziehung ift das Waſſer das vorzüglichſte Düns 
germaterial. Die fchnelwirkenden und minder ſchnell⸗ 
wirfenden Düngermaterialien find fehr willtommen, 
wo fie als wohlfeile Abfälle zu haben find. Die Wire 
fung des aus gewöhnlichem Mifte gebildeten Düngers 
richtet ſich aber bei_gleihem Antheil an pflanzennäh⸗ 
renden Subflangen nach der Empfänglichkeit det Bo« 
dens und der Pflanzen für dad Material, und vorzüg⸗ 
lich nah der Auswahl der Früchte. Hier behauptet 
ber Berfafler, daß die Wirkung des Düngerd auf die 
Vegefation um fo größer few, fe mehr man bemüht 
ſeyn wird, denfelben zur Beförderung des Wachsthums 
derjenigen Pflanzen zu verwenden, welche atmofphärke 
ſche und mineralifhe Beſtandtheile fih anzueignen vers 
mögen, um burch die gefteigerte Lebensthätigkeit ders 
felben eine größere Mafje unorganifher Materie in ore 
ganifche umbilden — vielmehr herübertragen — und 
fie zum Gebeihen derjenigen Pflanzen, welche mehr 
von der fünftlichen Kraft des Bodens leben, verwen⸗ 
ben zu fünnen. Hierauf beruhen wohl die, Beheinis 
nifle ded Fruchtwechſels, und derjenige, ber bier hell 
zu feben vermag, wird jebem Boden, ber zum Aders 
bau fi eignet, nach den gegebenen agronomiſchen und 
vkonomiſchen Verhältniffen das Meifte und Lohnendſte 
abzugewinnen vermögen. Der Verfaſſer beſchließt biefe 
wichtige Lehre mit einer Berechnung des Erfolges der 
in Anwendung gebrabten Düngermaterialien in ber 
fimmten Größen, auf gutes Heu berechnet, und olmmt 
hievon folgende Procente an: 
. 1. Bon reinem Schaftünger (Pferd) 
bei oberflächlicher Anwendung 
auf trodnem Boten , 20... 5 AH, 
auf feuchten Boden.» x 2.» 
2, Bon der Gülle. „ co. . 33 —4 
3. Bon dem oberflächlich verwendeten 
Stalldünger 
auf trocknem Boden... 2 
auf feuchten Boden.. . 8 » 
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4. Bon dem im Aderbau verwendeten 
Stalldünger 

"auf magerm Boten bei der zeinen 


Dreifelderwirthſchaft » » 37% Hu, 
bei Beftelung der Hälfte der Brache 
mit le. 2» “2 0 2 02 + 805 
bei Beſtellung der ganzen Brache 
mit Eiper. 2». . 63 ⸗2 
bei Beftellung der Hälfte des Feldes 
mit Eiprr . . » 67T.“ 


5. Bon demfelben Dünger anf produe 

tieem Boden 
bei reiner Brade x 2 0 0 + AT eo 8 
bei halber Brachbeſtellung mit ros 

tbem Sle 2 =... 65 3: + 
bei ganzer Brachbeſtellung mit 108 

them Klee. » » » = Bi ss 
bei SBeftellung ber Hälfte bes dei. 

des mit Eugene» 2 2... ‚12. . 
Es fällt in die Augen, dag bei diefen Anfägen 


firenge matbematifhe Wahrheit nicht gefucht werden | 


könne, daf aber zur Würdigung der Wirkung der ges 
wöhnlihen Düngermaterialien nach ber verfhietenen 
Art idrer Verbindung mit dem. Boden ein ziemlich) ver⸗ 
läſſiger Anhalispunkt gegeben ſey. 





Die Übrigen Aufſätze, bie dem vorliegenden erſten 
Bande der genannten Jahrbücher noch beigedruckt ſind, 
betreffen neue, wichtige, auf die Landwirthſchaftswiſ⸗ 
ſenſchaft Bezug habende Entdeckungen in den Natur—⸗ 
wiſſenſchaften. Sie ſind mit kritiſchem Blicke ausge⸗ 
wãhlt und folgende: 

4. Ueber Humus, von Herrn Dr, Sprengel in 
Göttingen, 

2, Ueber Hagelftangen, von Arago. 

3. Ueber den Einfluß des Trocknens auf bie Keis 
mung mehrerer Samen, von Sauffure. 

Wichtig, ja fehr wichtig ift die erftere Abhandlung, 
woburd mir einen tiefern Bli in die Geheimniffe der 
ſchaffenden Natur erhatten und wodurd wir zu einem 
Raifonnement geführt werden, das den Uebergang ber 





mineralifhen Beſtandtheile bes Bodens in bie Krhant« 
theile der Pflanzen erflärlihd macht. 

* Die Urtheile eines der berühmteſten, gegenwärtig 
lebenden Phyſikerb über die Hagelſtangen find leider 
durch die Erfahrungen fo bewahrheitet, daß von biefen 
Stangen in kurzer Beit kaum mehr die Rede feyn dürfte. 

Die Erfahrungen über den Einfluß des Trocknens 
auf die Keimung mehrerer Samen geftatten feinen Aus 
zug, find aber zu wichtig, ald daß fie nicht verdienten, 
gelefen zu werben. 

Was Herr Profeffor Dr, Zierl unter tem Artie 
kel „Landwirthſchaftliche Viehzucht” über die Anwen⸗ 
dung des Chlorkalls in der Lande und Hauswirthſchaft 
fagt, verdient in vielfacher Beziehung die Aufmerkfams 
keit des landwirthſchaftlichen Publikums. 

Desſelben Nachrichten über die Runkelrüben— 
Zuckerfabrikation verdienen nicht allein von 
Staats⸗, ſondern auch Landwirthen geleſen zu werben. 
Unläugbar geht hieraus dad Fortſchreiten dieſes Fabri⸗ 
kationszweiges und deſſen Stabilität in Frankreich 
hervor, und es iſt nicht zu verwundern, daß das ges 
lungene Beiſpiel in mebrern andern Ländern, und neuer⸗ 
lichſt in Rußland, Nachahmung findet, und Belchs 
rungsanftalten, die wegen ber Kofifpieligfeit des erſten 
mit Belehrung verbundenen Unternehmens nur ber 
Staat oder Gefelfhaften gründen können, ins Leben 
ruft, Dan kann daher nur bedauern, daß man in 
Baiern von der Idee, eine folde Anflalt zu grüns 
ben, wieder abgegangen ift. 

Diefen Bemerkungen über den erflen Band der 
Schleißheimer Jahrbücher, der ſich feit der 
Burzen Zeit feines Erfcheinens eines rafchen Abſatzeß 
zu erfreuen bat, fügt man bie Anzeige bei, daß auch 
bereit der zweite Band erſchienen ift, weldyer über die 
Erträgniffe der königl. baierfhen Muſterwirthſchaf⸗ 
ten während ihrer ISjährigen Verwaltung detaillirte 
Aufihlüffe gibt und die Propädeutif der vegetabilifchen 
Productionsiehre enthält, die für bie Landwirthe ein 
um fo angenehmeres Geſchenk feyn dürften, als fie 
barin die neueſten Erfahrungen und Grundfäke ber 
Chemie gerade im ihrer Anwendung auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Production kennen lernen, MS, 
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136. Korfiwefen überhaupt. 


1. 
Ueber Holzmangel und Abhülfe 
Vorzüglich am Ausgange des vorigen und im Eins 
gange diefed Jahrhunderts find die häufigften Klagen 
über Holzmangel recht laut und der Vorſchläge recht 
viele geworden. 
Man muß der damaligen Zeit danken und zum 
Ruhme bekennen , daß recht viel gefchehen ift und bie 
Thätigkelt recht groß mar. 
Botaniker, Phyſiker, Landwirthe, Forſtmänner 
und Architecten, Landesverwaltungen und Privatperfos 
nen haben dahin geftrebt, dem Uebel abzubelfen, 
Das Streben war theild direct, theils indirect, 
und auf beiden Wegen recht förderlich. Wellen Mühe 
ernſtlich und doch vergeblid war, deſſen Verdienſt ift 
nicht verfennbarz; denn wer mit Beſchwerde ein Ter⸗ 
rain abſucht und mit Beſtimmtheit angibt, wo fein 
Weg hinausgeht, der macht dem Andern das Finden 
der Straße leicht. 
Ale Bemühungen zerfallen in nachſtehende Klaffen : 
8) Die Verbeflerung des Waldbaues, der Waldbe⸗ 
*nutzung und Forfiverwaltung , und eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche fuftematifhe Bearbeitung ber Forftwifr 
-fenfhaften, woraus aud eine wiſſenſchaftliche Bils 
dung der Forfimänner erfolgt if, und woburd 
Forſtſchulen und darauf abzwedende Anftalten xc, 
hervorgegangen find» 
b) Die Anzucht ſchnellwachſender Holzarten, 
©) Brennmaterialien außer dem Hole: Steinkohlen, 
Braunkohlen und Zorf. " 
&) Die Berbefferung der Kochherde und Etubenöfen, 
Deten. Reuigk. Ar. 59, 1830, 


‘ 


— 


Die ganze Ueberſicht beſteht alſo in Holzerſpa⸗ 
rung und Holzgewinnung, — zwei Rüdficpten, in die 
ber ganze Zwed ſich nur theilen fann. 

Es find mit großen Koften ausländifhe Holzarten 
berbeigefchafft und Anpflanzungen angelegt worden, wo⸗ 
von wir zum Theil erft jegt zu Refultaten gelangen 
fünnen. 

Die empfohlenen ober zu enpfehfenden Holzarten 
find außer zwei harten (Schottendorn, Robinia, pseudo 
acacia, und Bohnenbaum, Cytisus alpinum und labur- 


num), weiche, nämlich Pappele und Weidenarten: Die _ 


Schwarzpappel, Populus nigra ; die canadifche Pap⸗ 
pel, P. Canadensis ; die weiße Weide, Salix alba; die 
Bruchwelde, 8. fragilis u, m. a., nebft der Weimuths⸗ 
fiefer, Pinus strobus, 

Ale biefe und noch einige andere Baumgewächſe 
erfüllen unter ben geeigneten Umftänden, jedoch nicht 
ale in gleihem Maße, den Zwei, je nachdem biefer 
zum Theil verſchieden ift. 

Eocalität, der Boden und bad vorherrſchende Wer 
dürfniß entfcheiden, und darin find auch meiftens die 
zu großen Eobederhebungen, oder die zu große Verach⸗ 
tung für dad eine oder bad andere der Baumgewächſe 
begründet, indem nämlich das Einfeitige gar zu gern 
zum Allgemeinen erhoben wird, anftatt es bloß als Ma⸗ 
terial für dad Allgemeine hinzugeben. 

Bor Allenı muß immer die Frage entfchieben wers 
den, ob nur durch Bernadläffigung oder andere Ums 
fände der Holzmangel entflanden, oder ob biefer in 
ber Lage, den Ortöverhältniffen ‚und der Eigenthlim- 
fichkeit ber Landeskultur begründet iſt. 


# 
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Im erften Falle ift ver Mangel vorübergehend, 


und alfo nur temporär zu wirken, da mögen im nie⸗ 


drigen und naffen Gegenden die Weiden angebracht fen, 
bis Eller und Birke fie verdrängen ; mehr im Trodnen 
bie Pappelarten. Im zweiten Falle ift der Grund 
bleibend und das Mittel muß permanent feyn., 

In einem großen Theile von Frankreich ift daß 
Sand fo zur Aderkultur verwendet, daß die Walduns 
gen weit entlegen von vielen Gegenden find, und felbft 
beim Gedorauche der Steinkohlen ter Holzmangel ein 
bedeutender Nachtheil wäre, Dem ift durch die Lanz 
beöfitte begegnet, daß der Landmann feinen Hof mit 
einem Balle umzieht, wo außerhalb, innerhalb und 
zum Theil auf diefem Biume gepflanzt find, die das 
Holzbebürfnig, ſelbſt zu Nutzholz, geben, und wo ber 
Landınann einen Baum fält, pflanzt er auch gewiffens 
haft für feine Nachkommen einen an. 


In manchen Gegenden Zcutfhlandd, wo ein 


ähnliches Berpältnig mit Bodenkultur und Wald nebit 
den Folgen davon beficht, würden dem Landmanne 
viele Vortheile zugeben, wenn er die Sitte der Frans 
zofen in diefer Nüdfiht nachahmte. 

So it 5. 2. im Magdeburgiſchen an vice 
len Gegenten das Holz weit herbeizubolen und theuer. 
Der gewöhnlihe Landmann vermag nur fehr wenig deir 
fen zu kaufen, und wenigſtens den Kochherd verjorgt 
er größtentpeild mit Stroh und Mobnftengel. 

Iſt alfo das Land gut und einträglic, wie z. B. 
dort meiſtens, und würde der Hof, wenn er nicht frei 
liegt, auch nur innerhalb der Mauern mit Bäumen 
verftändig bepflanzt würden Zäune, Feldwege, Gras 
ben, Ränder und die oft nur zur Gänſeweide benügten 
Pläze von Gemeinden und Eigenthümern mit fchnells 
wüdfigen Bäumen ſo befegt, daß der anderweitige 
Zweck dabei befiände, und würde eine gute Delonomie, 
Aufſicht und Pflege gehalten: fo dürfte. in folhen Ges 
genden dem Dolzmangel abgebolfen und dem Land: 
manne dabei Geld und Stroh zur beffern Benügung ers 
fvart werden. —— 


Beſtehen endlich Kulturumſtände, die den Holz⸗ 





angel begründen, und iſt dabei das Land ſchlecht, muß 


auch jede Abhülfe mit der ſonſtigen Bodennutzung ver⸗ 
bunden bleiben: ſo iſt gewiß die Einleitung rückſicht⸗ 
lich der Anpflanzung der Akazie, verbunden mit dem 
Aderbau, höchſt vorzüglich. *) 

Hierdurh wird ein wichtiges Localbetürfnig — 
Weinpfäple zu erzielen — befriedigt, es wird dabei 
durch Reifer Brennmaterial erhalten, und nebenher noch 
Getreide oder Kartoffeln auf demfelben Stüde Landes 
gewonnen. In ber Bolge jedoch wirb Der Holzwuchs 
fo vorberrihen, daß die fonflige Bodennubung davon 
verdrängt wird; im Hauptplane ded Landwirthes muß 
daher bei der Einleitung immer liegen, ben Aderbau 
durch den Waldbau zu verdrängen und nach einer Reihe 
von Jahren auf die Nebennugung zu verzichten. 

Das Verwurzeln des Ackers dur die Holzges 
wächſe macht dad Pflügen höchſt befhwerlih und den 
Wurzeln ſchädlich; die Beſchattung aber vermindert den 
Eitrag der Bodenkultur fo, daß Arbeit und Ausſaat 
nicht mehr belohnt werden. 

Aus gleichen Gründen iſt man ziemlich allgemein 
zurückgekommen, den Obſtbau mit dem Feldbau zu 
verbinden und die Saatfelder mit Obfibäumen zu bes 
pflanzen, wozu vorzüglich und noch am beiten die Kirs 
fhe (Prunus cerasus) genommen wurde, 

Die Entfernung der Bäume war dabei die größte. 
Die Holzgewinnung ift freilich bei Obſtbäumen immer 
nur Nebenſache und die Frucht Hauptſache; es muß 
auch wohl ſchon deshalb fo feyn, weil Obſtbäume im 
Wuchſe andern raſcher wachſenden Baumarten nachſte⸗ 
hen, und weil das Gezweige erhalten und ein Obſtbaum 
nur dann gefällt werden ſoll, wenn er wegen Alter oder 
befondern Umfländen, wegen dem Geringertrage an 
Früchten einem jungen naczufegen if. Aus gleich 
nachfolgenden Urfaben aber find auch noch amjers 


tem Obſtbäume am fügliften nur in ho! zreichen Ge⸗ 


genden zu Alleen und dergleichen zu verwenden. In 
einiger Nähe des Stammes kann wegen der Ver—⸗ 


wurzelung nicht gepflügt werden, und mit dem Forts 


wuchſe des Baumes nimmt diefer Umfang zu. Hierzu 


) Der Auflatz bezieht fich ſpeziell auf einen Xuffag in Me, 98, Jattg. 1929 ber allgem, Korfl: und Sagbzeitung, 
worin S. 390, ©p. 2, Zeile 23 v. 0, ber lanbwirthfhaftiiden Blätter von Raffau erwähnt ik, die 


jedoch in feiner, wenigflens hüfigen, Buchhandlung zu erfragen find, 


.D 


x 


kommt die Befchattung des Landes von ber Krone bes’ 


Baumes, bie ebenfalls in jedem Jahre einen größern 
Umfang befümmt, und all dieſer Flächeninhalt muß 
zufammen adbirt und von dem Aderlante fubtrahirt 
werden, wodurd die Bodenkultur fehr beteutend beein: 
trädtigt wird. 


Bohnenbaum und Akazie find zwei harte, ſchnell⸗ 
wüchſige Holzarten, wovon ber erflere einen beſſern 


Boden bedarf, ber letztere aber entfchieden ein Sands 
gewächs iſt. 

In Folge meines Aufſatzes (allgem. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1828, Nr. 40) „über das Gebeihen eini⸗ 
ger Baumarten” und anderer Auffäge in der allgemei⸗ 
nen Forſt⸗ und Jagdzeitung, die Afazie betreffend, ift 


auch in berfelben Zeitfhrift im Jahrgang 1828 von 


Herrn Oberforſtrath Pfeil ein Aufſatz erſchienen, 
worin geſagt iſt, daß das Holz der Akazie wegen den 
Dornen ſchwer Abſatz finden möchte. Dieſe Einwen⸗ 
dung iſt jedoch eigentlich gar feine Rückſicht; denn es 
handelt ſich um die Abhülfe des Holzmangels und um 
die Anpflanzung einer Baumart auf ſchlechtem Boden, 
die auch noch zu den harten Holzarten gehören ſoll. 
Der wichtige Punkt für Anlage eines Akazien⸗ 
wãldchens bleibt immer, daß die Bäume nicht nabe 
gepflanzt werden, damit die Sonne fie frei befcheine, 
In größerer Nähe gedeihen fie nicht und verfümmern. 
Es wäre febr zu wünſchen, daß mit der Frucht 
der Akazie Verſuche angeftellt würden, ob nit etwa 
die noch weichen Schoten ald Viehfutter fi verwenden 
ließen, woburd der Werth des Baumes) ber viele 
Schoten aljährlih trägt, groß erhöht würde. 
Bei weitem geſchieht nicht Ales, das wohl in 


bolzarmen Gegenden gefhehen fünnte, und fo aud in 


den Rheingegenden. 

Lantftraßen, Feldwege, Dorfwege und Zäune fies 
ben entweber leer, oder find größtentbeild mit bem elen⸗ 
deſten Geftrippe bewachſen, an deſſen Stelle Bäume 
ſtehen und regelmäßig benützt werden fünnten 

Auch wählt an Gebirgdabhängen nur wildniß⸗ 
mäßig an vielen Orten Geſträuche von Hafeluuß, Hüls 
fen, unterbrüdten, zwerghaften Eichen u. dgl., an bes 
ren Stelle nun gerabe ber Alpen » Bohnenbaum (Cyti- 
sus alpinum) feine Stelle und gewiß Gebeihen fände, 
wenn er regelmäßig angepflanzt würde, Auch Höhen 
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und Pläbe trifft man noch allenthalben, die nur mit 
Haidekraut bewachfen find, und wo biefes it, kömmt 
auch die Führe und Akazie fort; denn in ſchlechtem 
Santboden, wo beide Baumarten noch gedeihen, kömmt 
die Haide (Calluna vulgaris) nit einmal fort, fie 
fest fhon das Dafeyn von Dammerde voraus und vers 
mehrt fie 


Bonn Dr, %. Deöberger. 





2, 
Ueber HolzsPreisbefimmung. 
(Befdluß von Ar, 19,) 


Bir wenden und nun zu der Farberechnung flir 
die andern Holzarten. Unfere Vorfahren ſprachen viel 
bon einem relativen Wertb, in dem die Holzarten unter 
ſich und gegen einander fteben müßten und gaben enter 
ben Nutzhölzern, dem eichenen den größten Werth. 
Dieb waren indefien Zräumereien, von deren Ungrund ' 
man längft überzeugt if. So wie die Goncurrenz deh 
fpezifiihen Werth ter Holzfortimente bei einer und 
derfelben Holzart beflimmt, und z. B. in einer Ges 
gend, wo ein flarker Hopfenbau betrieben wird, den 
Kiefer » Stangenhölzern einen viel höbern gibt, als fie 
nad dem allgemeinen Gebrauchswerth haben Fünnen, 
eben fo bedingt bie Goncurrenz dad Verhältniß des ſpe⸗ 
zifiſchen Werths der Holzarten gegen einander, 

In Gegenden, welde einen flarfen Waffer« und 
Schiffbau haben, wird das Eichen, Baus und Nutbolz 
einen hoben Werth haben, und oft wird dieß mit den 
verwachlenen Aeſten der Fall ſeyn, melde fonft nur 
ald Brennholz verwerthet werben können, weil fie zu 
Kniebolz beim Schiffbau gebraucht werden. Sind 


die Eihen in Gegenten im Ueberfluß, wilde wenig 


Waſſerbau und feinen Schiffbau haben, und fehlt es 
ihnen überdieß an Wafferverbindung, fo fteht das eichne 
Bauholz in den Goncurrenzpreifen, oft dem Kiefere 
und felbft dem Fichtenholz nad, weil es wegen feiner 
zu großen Schwere und wenigen Elaflizität den Nas 
beipölzern in bem Gebrauch beim Bau in vielen Fällen 
nachſteht. 

Ein ſtarker Verbrauch an Waſſerröhren unter 
ber Erde erhebt oft den Preis des ellernen Bauholzes, 
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welches fonft felten andern Nutzholz⸗Abſatz findet, als 
zu Schneideblöden für Tiſchler, und ſelbſt gibt es Ges 
genden, wo die Pappeln einen Preis behaupten, der 
ihren allgemeinen Gebrauchswerth weit überfteigt, weil 


fih dafelbt an Muldenhauern und Holzſchnitzlern ein 


befonderes Gewerbe gebildet hat. 

Diefem ungeachtet findet unter allen größern Baums 
hölzern nad den verfciedenen Dimenfionen, eben fo 
wie bei den Kiefern ein Werthverhältnig Statt, welches 
fid nad dem Gebrauchswerth, nad) demfelben Gefeg bils 
det, wie bei den Kiefern, obgleich es in der Concurtenz 
größern Schwanfungen unterworfen foyn mag. In 
gleihdem Sinne und mit gleicher Beſchränkung fünnen 
daher auch von den Laub Baumbölzern, Verhältnißta⸗ 
ren Statt finden, 

Der Wuchs der Paub-Baumhölzer, im Schluß 
erwachfen, dürfte hinfichtlic der Figur des Schaftes 
von der der Nadelhölzer, in dem Verhältniß zwiſchen 
Zapf⸗ und Stammſtärke nicht befonderd abweihen. In 
ber Benusung find die Verhältniſſe gleich. Aus biefem 
Grunde kann dieſelbe Inhaltsberechnung, welde für 
die Kiefern angefertigt ift, nach bemfelben Durchſchnitt 
des Wuchfes, auch für die Laub» Baumhölzer angewens 
bet werben. 

Auch dad Werthverhäftniß dürfte, ſowelt dieß bei einer 
approrimativen Taxe zu berüdfichtigen ift, nicht weſentlich 
“ anders fieigen, als es beiden Kiefern der Fall iſt. Es 
würde hieraus folgen, daß für ale größere Bauhölzer, 
Nadelholz wie Laubholz, nur eine einzige Verhältnißta⸗ 
ze erforderlich feyn würde, wenn jie in den Beſtimmun⸗ 
gen der Sortimente nur die Abtheilungen enthält, wie 
che die verſchiedenen Laubhölzer erfordern. 

Wird dann, nad diefer Verhältnißtare, eine Ges 
brauchötare mit fo vielen Klaffen gefertigt, daß ber 
höchſte locale Werth der theuerſten, wie ber geringfte 
ter wohlfeilften Holzart mit ben nöthigen Zwifchenflafs 
fen darin begriffen find, fo kann eine ſolche Taxe fo 
lange für ben Gebrauch paffen, wie in den Klaffen 
die äußern Gränzen fi nicht verändern. Denn wenn 
in den Iocalen Preifen einer Holzart fo wefentliche 
Veränderungen eintreten , daß man ben Preis erhöhen 
muß, bedarf ed nur der Verfegung ber Forſte aus eis 
ner Klaffe in bie paflende höhere und umgefehrt. Eben 
fo bedarf es für Forfle, melde verfhiedene Laub⸗ 


Baumhölzer und Nadelhölzer in befondern Revieren 
oder gemifcht enthatten, nur der Beftimmung der Klaſſe 
für jede einzelne Holzart, Es kann dann fehr leicht 
ber Fall eintreten, daß in einem folchen, mit verſchiede⸗ 
nen Holzarten beftandenen Forſt, nah den Verhält⸗ 
niffen feines Markts, die Eichen mit den. Nadelhölzern 
in ganz angrängenden Klafien fi fielen werden, wäh⸗ 
rend fie, in einem andern Forſt in eine bedeutend hö⸗ 
bere Klaſſe zu ftehen kommen. Der GConcurrenzpreis 
des Marktes wird einer jeden Holzart die Klaſſe an⸗ 
weifen, im welche fie paßt. 

Bon ben geringern Baums und großen Strauche 
höfgern findet alled das ebenfalls Statt, was Hinfichts 
ber Berhältnißtare von ben großen Baumpölzern gefogt 
worden ift, foweit aus ihnen Nutzhölzer zum Verkauf 
vorfommen. Auch bei ihnen wird «3 nicht erforderlich 
ſeyn, ein anderes Wachsthum-Verhältniß zur Berech⸗ 
nung ihres kubiſchen Inhaltd anzunehmen, und denn 
men hierin flrenge feyn will, fo werden bie wenigen 
vorfommenden Sortimente Feine zu große Arbeit vers 
anlaflen, wenn man nad Anleitung bes vorhergehen⸗ 
den nach mittiern Erfahrungsfägen , einen befonberh 
Kegel birechnen läßt. ° 

Es wird alfo auch nicht ſchwer werben, für diefe 
Heinern Holzarten eine Berhältnißtare, und aus biefer 
in binreihenden Klaſſen eine Gebraudätaze zu entwers 
fen, bie dann eben fo anzuwenden ift, wie bie Zare * 
die größern Holzarten. 

Auch das Brennholz unterſcheidet ih nad feie 
nem Gebrauchswerth, ſowohl bei jeder Holzart, nach 
ben Sorten bed Holzes, mie dieß vor fhon erwähnt 
worden ift, als Hinſichts der verſchiedenen Holzarten 
gegen einander. Aeltere Forſt⸗Schriftſteller wollten dies 
fen Gebrauchswerth nach der Feuerungskraft feſtſetzen, 
und klaſſifizirten darnach die Holzarten und das Vers 
hältniß ihres Preifed, Es ift indeſſen keineswegs une 
bedingt bie Feuerungskraft, welde den Werth des 
Brennholzes beftimmt, fehe oft richtet fich derfelbe nach 
ber Urt, wie bad Holz brennt. Mehrere Gewerbe ers 
fordern eine Feuerung, welche im lebhaften Flammen⸗ 
feuer eine flarfe Hitze ſchnell verbreitet, andere eine 
Feuerung, melde in einer lange anhaltenden Gluth eine 
dauernde Hise gibt. Wenn nun diefed and, im Vers 
hältniß zu jenem, eine größere Hitfraft entwidelt, fo 


gibt doch der befondere Gebrauch dem ſqhnel · und mit 


raſcher Flamme brennenden Nadelholze für erftere Ges 
werbe einen größern Werth, als felbft dad Heimbuchen⸗ 


bolz hat, welches nach angeftellten Unterfuhungen den 
größten Hisgrad entwidelt. Wenn nun im Berhälte 
niß zu dem vorhandenen Nadelholze in einer Gegend 


viele Gewerbe ſich befinden, welde bad Nadelholz dem 
Baubholz vorziehen ,-fo fann es eintreten, daß erftered: 
in der Goncurreny felbft einen Br Preis erhält, 


al bad des Laubbolzes⸗ 


Abgeſehen von diefer durch bie — beding⸗ 


ten Verſchiedenhelt der Preiſe der verſchiedenen Holz⸗ 
arten unter einander, unterliegt es keinem Zweifel, daß 
bei jeder einzelnen Holzart nach Scheit- ober Klo⸗ 
benhei;, Knüppelbolz , Stods oder Wurzelholz, und 
Banfens oder Wellholz ein verſchiedenes Werthver⸗ 
hältniß Statt findet, welches ſich theils mach dem in 
jedem befindlichen kubiſchen Inhalte des Holzes ohne 
Zwiſchenraum, ra — der — vietraft leicht 
beſtimmen läßt. 

Es kann daher auch bei dem Brennhölzern eine 
Verhältnißtaxe Statt finden, und wenn von diefer eine 
Gebrauchstare mit audreihenden Klaffen gefertigt wird, 
fo Tann’ biefe auch eben fo, wie beiden Baus und Nutz⸗ 
bölzern angewendet werben. 

Der Preis für das in Klaftern zu verfaufenbe 
Muttzholz fann der Taxe der Baur und Nutzhölzer 


angehängt werden, und ed wird dem erfahrenen und’ 


ber localen Berbältnifle kundigen Forſtmann nicht ſchwer 
werden, zu beftimmen, mit welchen kleinern Sortimen⸗ 
ten ober zwifchen welchen es pro Kubikfuß im Preis zu 
Tagen ift. 

Machdem wir aues erörtert zu haben slauben, 
was bei Anfertigung von Holztaren zu berüdfichtigen 
ift, müffen wir es nochmals bevorworten, baf wir der 
unbedingten Meinung find, daß es felte Preife für bie 
verfchiedenen Hölzer nah ihren Sortimenten überall 
nicht geben kann, wo ber Holzverfauf von ber freien 
Goncurrenz abhängt und feinen monopolifhen Rechten 
unterworfen iſt. SHolztaren fünnen daher nur ald Ans 
näherungen zu den localen Preifen angenommen wer⸗ 
. den; fie werben dieß aber am mehrften ſeyn, je mebr 
Sorgfalt und Sadfenntniß auf ihre Ausarbeitung were 
— wird. 
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In der großen Korftabminiftration der Staaten 
Bleiben fie immer nothwendig fir den Anhalt der Forfle 
etats und zur Bafis aller Zahlungen der Berechtigten, 
deren Berechtigung fi im der Megel auf eine Holztare 


“bezieht und deren Zahlungen von biefer abhängig ges 


ftellt find, Der freie Holzverkauf geſchieht jederzeit am 
beiten durch öffentliche Verſteigerung, und biefe wird 
immer am vortheilpafteften ausfallen, wenn bad grö« 
fere Baus und Nugholz in einzelnen Stämmen, das 
Fleinere und das Kloben: Nutholj, fo mie bad Brenns 
bolz aber in Meinen Abtheilungen verfteigert wird, mo 
mit den größern Holzhändlern zugleich die Mleintrn und 
felbft die Gonfumenten in Goncurrenz treten fünnen. 

Ob bierbei die Baus und Nusholsftimme mit ihe 
rem Zarpreis pro Kubikfuß, oder mit ihrem berechne⸗ 
ten Preis pro Stud zur Verſteigerung geftellt werten 
müſſen, hängt von ber Gewohnbeitab, Bei dem Aus» 
gebot mit dem Preid pro Stüd bat ber Käufer jeber« 
zeit das Stüd vor Augen, und fann den Preis glei) 
“ Überfchen, ohne ihn erft berechnen zu dürfen. Diefe 
Urt des Ausgebots convenirt alfo dem unerfahrenen. 
Gonfumenten am meiſten, und dürfte daher auch bei 
ber BVerfleigerung die größte Goncurrenz veranlaffen, 
welche ben Hauptvortheil der Verfteigerung ausmacht. 

Bei genauer Erwägung ded Vorgefagten wird eb 
erfihtliih, baß, fo wie ſich einerfeits aus dem. Ver⸗ 
faufspreis eines Erzeugniffes des Bodens, mit Rüds 
fit auf die Production desſelben und in Anrechnung 
der Kojten, der Reinertrag eined Grundfiüdes und fein 
localer Werth, und andrerſeits umgekehrt, aus dem 
Werth des Grundſtückes und der zu dedenden Rente 
ber Preid bed Erzeugniffes, tem Werth des Grunde 
ſtückes angemeffen, berechnen läßt, dieß aud nur allein 
die Anhaltspunkte ſeyn fünnen, einmal den Preis ber 
Forfterzeugniffe und ein andermal den Werth ber For⸗ 
fie felbft zu berechnen, 

Der Goncurrenzpreiß des Holzes, ber ſich, unab⸗ 
gefehen auf den Preis; mit welchem ein auf unbebinge 
tem Holzboden flehender Forft zu hoch ber niedrig bes . 
zahlt feyn mag, nad) eigenen Gefegen beftimmt, gibt 
nun zwar jederzeit einen Anhalt, den der örtlichen Nuz⸗ 
zung angemeffenen Werth der Forfte zu berechnen; für 
den umgekehrten Hall gibt aber ein auf unbebingtem 
Holzboden belegener Forſt aus fich felbft nie einen An⸗ 


* 
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halt; denn der locale Holzpreis, den man aus bem 
Zuſtande der Forſte berechnen foll, findet in demſelben 
durdaus feinen Anhalt, wenn er nicht aus ter Gons 
eurrenz entnommen werben fol. Die Koften des Forſt⸗ 
ſchutzes und die Arbeit laffen fi zwar in jedem Forite 
berechnen, mithin auch die beiden Elemente des Preis 
ſes — Kapitalgewinn und Arbeitögewinn — genau 
reluiren ; aber wie viel auf das Element der Bodens 
rente zu rechnen ift, läßt fih nur auffinden, wenn man 
den Werth des Forftes durch eine Vergleichung ermite 
teln fan. Aus diefem Grunde mußten wir vorher einen 
Forſt auf bedingtem Holzboden annetmen, weil feine 
doppelte Qualifitation zu einer x ſolchen Vergleihung ein 
Mittel wurde, 


Die richtige Etellung der Wirthſchaft hat aber 
auf den Holzpreis, ſoweit diefer von dem Werthe der 
Zorſte, und auf den Werth ber Forfte, fo weit diefer 


von dem Holzpreid abhängt, den wefentlibften Eins | 


fluß. Um die durch ein Beifpiel zu erweilen, wollen 


wir den auf bedingtem Holzboden 6000 Morgen groß 


angenommenen Forft unter verſchiedenen Wirtbfchafts- 
umtrieben näher betrachten. 

Als Kiefernforft in einem 60jährigen Umtriebe 
gibt derfelbe mach den von Hrn. W. Pfeil mitgetheils 
ten Erfabrungstabellen, mit Einfhluß der Durchfor⸗ 
flungen, einen Ertrag vom Morgen von 3500 Kubfß. 


An diefem Umtriebe fommen jährlih 100 Morgen zum, 


Abtrieb, und von dieſem würde der Forft 350,000 Kfß. 
Ertrag geben. Rechnet man bei der geringen Stärke 
diefed Holzes den 6. Theil ald Bauholz, fo wird man 
58,333 Afß. Baupolz und 291,667 Kfß. Brennholz 
erhalten. 

Bei dem nur ſchwach fallenden Brennhil; wirb 
man annehmen müffen, daß 4 Kfß. Brennholz den 
Werth von 1 Kfß. Nutzholz haben werben; im Preife 
find alfo die 291,667 Kfß. Brennholz = 72,917 Afß. 
Bauholz, und dazu gerechnet das wirklie 
he Bauhol » » + 
fo muß die Brutto-Soll-Einnahme gebedt 
werden durch » . 131,250 Kfß. 


Bauholz. 
Um die Berehnung nicht ohne Noth weitläufig 


zu maden, w Ö 


[Euer BE Sr Be Be 58,333 Kfß. 


Pe ee Tr Br 


wollen wir biefe Sof: Einnahme nach der 


frühern Berechnung auf 9889 Thaler annehmen, und 


wir erhalten dann den Durchſchnittspreis für dad Bau⸗ 
bolz zu 2 Sgr. 3 Pf. und den des Brennholzes zu. 
6%, Pi. 

In einem. 80;ährigen Umtrieb gibt ber Forft eir 
nen Ertrag pro Morgen von-4988 Kfß. Es fommen. 
davon zum Abtrieb 75 Morgen, und diefe werden übers: 
haupt einen Ertrag geben von .» „ . 374,100 Kfß., 
von benen wir 4 auf Bauholz annehmen 
wollen mit ». +. ei. 74,820 Kfß., 


ed bleibt dann Brennhol % . +» . 299,280.KfB, 
von denen wir bei ber größern Stärfe annehmen wol⸗ 
len, daß 3% Kfß. im Preife 1 Kb. Bauholz fich gleiche 
fielen werten. Das Brennholz wird fih alfo im 
Dreife gleichflellen mit . 79,808 Kfß. 

Bauholz, und das wirkliche Bauholz bin» 

zu gerechnet mit. » 74,820 Kfß., 


fo muß die Eoll» Einnahme gebedit wer⸗ 
ten durch .... 154,628 Kfß. 
Bauholz. 

Seht man die Sol» Einnahme wieder auf 9389 
Thaler, fo gebt daraus pro Kubiffuß ein durchſchnitili⸗ 
chet Preis hervor von 1 Ser. 11 Pf. für das Bau« 
holz und von 6'% Pf. für dad Brennholz. 

Für den 100jährigen Umtrieb haben wir ben Durd · 
ſchnittspreis durch gleiche Berechnung auf 1 Ser. 724 
Pf. für dad Bauholz und auf 9% Pf. für dad Brenn⸗ 
holz pro Kubiffuß gefunden. 

Am 120jährigen Umtrieb gibt der Morgen einen 
Ertrag von 7680 Kfß., es fommen zum Abtrieb 50 
Morgen, mithin gibt der Forſt. . . 384,000 Ki, 
bavon den vierten Theil auf Baubolz mit 96,000 Kfß., 


bleibt Brennboly » = 0 0 0 2. 288,000 Kfß. 
Bu 34 Kfß. Brennholz auf 1 Kfß. Bauholz gerech⸗ 
net, kömmt das Brennholz im Preife 

gleich. 2 0 nn BIAORFE. Bauholz, 
dazu das berechnete Bauholz . 96,000 — 


Die Soll⸗Einnahme muß alfo 

aufbringen - - 0. 178,286 Kfß. Bauholz, 
und biermach ergibt fich der Durcfchnittöpreis pro Kur 
biffuß auf 1 Sar. S Pf. für das Bauholz. und zu 
5°/ Dr. für das Brennholz. 


” * * * 


Der Grund bicfer verfäiebenen Holzpreife bei 
gleicher Borenrente liegt in den angenommenen Ums 
trieben darin begründet, baß ter 60. und 80., wenn 
fonft des Heren Pfeil Erfahrungen richtig find, 
einer Periode fallen, wo das Holz feinen ſtarken Zus 
wads noch nicht beendigt hat, in welchem der Forit 
alfo den größten Naturalertrag noch nicht gewähren 
fann. Die größere, zum Abtrieb kommende. Fläche 
erfegt den Verluſt an Zuwachs nit, und der burdhs 
f&hnittlihe geringere Ertrag erforder nothwendig zur 
Didung der Rente größere Preife. 

Nah den Pfeil’fhen Zabellen fol ber 10jährige 
Umtrieb bei den Kiefern in allen Bodenklaſſen den größs 
ten Naturalertrag gewähren, welches wir zwar bezwel⸗ 
fein, welches bier aber auch ganz gleichgültig if. Nach 
dem 10jährigen Alter bört der ſtärkere Zuwachs auf, 
und in. dem abnchmenden Zuwachs fann die vermine 
derte Morgenzabl ohne fleigenden Preis des Holzes die 
Rente nicht aufbringen, Wirte man die Rechnung 
auf einem hoc Längern Umtriche fortfegen, fo würden 
die Preife. noch höher ausfallen, 

Hieraus wird es nun Klar, daß, wenn der gebachte 
Korft, wie hier angenommen worden ift, fich in einer 
Lage befindet, baf die Bodenrente, welche der Eigene 
thümer in Vergleich zum Aderbau fordern fann, den 
Holspreis bedingt, der Preis jeberzeit fich höher ftellen 
muß, wenn den Forderungen det rationellen Forftwirths 
ſchaft nicht genügt wird. Bedingen dagegen bie Preife 
die Botdenrente, fo muß der Werth der Forfle verlie⸗ 
ren, wenn die Wirtbfcbaft nicht rationell geordnet if. 
Es bewährt ſich alfo au bei ben Forften, daß bie 

A — — 


127. Bägere 


Operation zweier Stolibeulen bei einem 
i Hübnerhunde, 
Ben DH, Steiger, herzogl. naſſauiſchem Hreisthierargt in 
Limburg an ber Baba, _ 

Diefe verbärteten Geſchwülſte find in ber Art 
‚bei Hunden wohl felten, und nur in Hinſicht der volls 
fommenen Aehnlichkeit mit den Stollbeulen der Pierbe 
bier als intereffant aufzuführen. Beim Pferde beſchul⸗ 
-igt man dad Hufcifen und inöbefondere den Stols 
ten als Urfache diefer Geſchwülſte; es liegt aber gewiß 
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größ:re Induſtrie bei geringern Preifen ber Producte 
dem Unternehmer zum Vortheil bed Ülgemeinen die 
gleihen Vortheile ſichert. 

Man ſieht daraus aber auch, daß die Zins⸗ auf 
Zinsrechnungen zur Berechnung des zunehmenden Werthb 
der ſtärkern Hölzer nach den mehrern Jahren, welde 
zu ihrem Wachsthum erforderlich find, durchaus fall 
find. Bis zu dem Umtriebe, ber den größten Natu— 
ralertrag gewährt, bat der Forfibefiger jederzeit Vor⸗ 
theil, wenn er größere Hölzer erzieht, und wenn biefe, 
nad) ihren größern Sortimenten, zu einem höhern fpes 
zifiſchen Werthe gerechnet werben können, fo darf dieß 
nur im Verhältniß zu ihrem Nutzungswerthe geſchehen, 
melde in einer Bind: auf Zinsrehnung nur zu einem 
fehr niedrigen Procentfage Statt finden dürfte, daß 
er mit dem Zinsfage ber Geldzinfen durchaus nicht im 
Bergleihung fommt. 

Nur bei Hölzern, weldhe einen längern Umtrieb, 


als den erfordern, welder ben größten Naturalerfrag 


gewährt, wird der fleigende Preis eine Folge der küne 
gern Fahre, welche zum Wachsthum der größern und 
flärfern Hölzer erforderlich find, Bei dem Unterſchied 
von 20 Zahren ift diefe Aufopferung bed Forfleigens 
thümers nach den vorher angelegten Berechnungen aber fo 
gering, daß er in jedem Kal mit dem Steigen Schritt 
hält, welches der größere Verbrauchswerth ſchon fors 
dert und ganz außer dem Bereich der auf ben Geld» 
zins im Zins- auf Zinsverpältniß angelegten Berech⸗ 
nungen bleibt, 


8.8. Kraufe 





Tyierarzneiktunde 


zine innere Urfache und vorberrfhenbe Dispofition das 
‚bei zum Grunde, fo daß die Stoilbeule auch ohne hef⸗ 
tige äußere Urfache entfichen fann., Dieß beweifen 
auch folgende zwei Fälle bei. einem Hunde, 

Vom Anfange entitand, und zwar fehr ſchnell, 
eine ftarfe, weiche Geſchwulſt, welche fpäler von einem 
Jäger geöffnet wurde; nab dem Deffnen nahm aber 
die Geſchwulſt immer mebr zu, fie vergrößerte fich bis 
zur Dide eined ſtarken Hübnereies und murbe babei 
ganz hart, Ih nahm mun bie Ausſchälung der ver» 


. 
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Hürteten Maſſe vor. Nachdem dem Hunde ein Baum 
um’s Maul gelegt und er von einigen Männern feflges 
halten wurde, machte ih auf ber Geſchwulſt einen 


Kreuzſchniit, trennte die Haut nach allen vier Seiten 


los, legte fie zurüd, ſchälte die verbärtete Maffe her⸗ 
aus, flilte die Blutung mit dem Glüheiſen, zerftörte 
zugleich die Meinen UWeberrefte ber Geſchwulſt und hef⸗ 
tete die Wundlippen zufammen. Nach etlichen Zagen 
aber biß der Hund die Wunde immer wieder von eine 
ander und dieß noch mehrere Male. Zuletzt beftete ich 
fie nicht mehr, es trat gute Eiterung ein und bie Wun⸗ 
be heilte fehr gut. Nah drei Wochen nahm ich noch 
mit bem Meffer zwei runde Kortfäge der Haut weg, 
welche ſich wulflenartig erhoben hatten. Nah fünf 
Wochen war die Wunde vollkommen geheilt. 

Gleich darauf bildete fi auf dem Höder des Ker 


geld des andern Vorderſchenkels eine ähnlihe Ges 


ſchwulſt (Stoütbeule) , und nach Verlauf von at Zar 
gen war biefe aud von der Größe eines Hüpnereles, 
in welcher fi deutlih Fluctuation zu erkennen gab. 
Nachdem ich die Haare dicht abgefhoren hatte, öffnete 
ich die Gefhwulft mit dem Meffer, machte die Deff⸗ 
nung ziemli groß, fo daß ich mit dem Finger hinein 
konnte, woburd ich ſchon deutliche Anfäge von häutis 
gen Gebilden fand; dieſe faßte ich mit dem Arteriene 
bafen und löfte fie heraus, worauf ich mit dem Glübhe 
eifen die ganze Wunde Fauterifirte, Hiernach entſtand 
eine gute Eiterung und nad vierzehn Lagen war die 
Bunde mit gefunden Fleifh ausgefüllt; nur die Ber 
kleidung der Haut fehlte noch. Nach vier Wochen war 
auch diefe erfegt und ber ganze Schaden vollfommen 
geheilt. Bis jetzt (zwei Jahre nach der Heilung) hat 
fi bei dem Hunde nichts mehr gezeigt. 





13. Korft: 


Sorfllehranftalt zu Eifenad. 

Auf allerhöhften Befehl Sr. fönigl, Hoheit des 
Großberzogd zu Sachſen⸗Welmar-Eiſenach 
verlegt der Unterzeichnete die feit dem Jahre 1809 in 
RKuhla beftandene Forſtlehranſtalt zu Oſtern diefes 
Jahres nah Eiſenach mit ermweitertem Zweck und bes 
reicherten Mitteln. Es fol nämlich diefe Anftalt die 
Etelle einer Landes» Forfifhule vertreten, die Forſte 
von Eifenad, Wilhelmsthal und Rubla, de 
ren erſtern Unterzeichneter felbft verwaltet, als Lehre 
forfte gebrauchen, von ber großherzoglichen Forfttaras 
tion Unterricht und Uebung mit befommen, auch fonft 
noch reichliche Unterftügung genießen. Im berfelben 


Snftitute 


wird jedoch mehr nicht gelehrt und getrieben werben, 
als zum Forfivienfte wirklich erforderlich ift, fo aber, 
daß Luft und Liebe zum Forſtweſen geweckt und befräfs 
tigt werden. Aud Ausländer, die fi zu höhern forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien vorbereiten oder verfäumte 
Uebung und Untermweifung in ber Forſtwirthſchaft nach⸗ 
holen wollen, oder die nur zum Forfiverwaltungsdienfte 
beftimmt find, finden geeignete Aufnahme und billigen 
Aufenthalt mit angenehmen Lebensverhältniffen. Näs 
here Auskunft ertheilt 
G. König, - 


großher zogl. Sachſen ⸗Weimar'ſcher Forſt⸗ 
rath u. For ſttaxations⸗Gommiſſarius. 


19. Forſt wirthſchaftliche Berichte. 


1.Baierm 


Waldbrand. Am 6. März 1830 entfland im 


Korftamtöbezirt Orb, Revier Vilbach, Diftricts 
Wiefenftein, ein Waldbrand. Es wurde eine 
Strede von 30-40 Tagwerken Waldes ein Raub der 
Flammen. Die Größe des verurfachten Schadens läßt 
fib nit berechnen, ba ber abgebrannte Holzbezirk 
größtentheils aus junger Eihenpflanzung beftand, 


2. Preußen 
Berlin, Mitte Aprils. Nachdem bie biöher in 
Berlin beftanvene Forfiafademie nah Neuftadts 
Eberswalde verlegt worden ift, fo hat Se. Mai. 
der König die Borlefungen Über Forſt- und Jagwiſſen⸗ 
ſchaft bei der biefigen Univerfität dem Ober-⸗Landforſt⸗ 


'meifter Hartig und einem feiner Söhne Übertragen. " 


— — — — — — —— —— — 


Prag, verlegt in ber I, G. Galve'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommerfden Bußdeuderei, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlunge 
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N, 


Heraudgegeben 
von 


C. C. Andreé und 8 © Elsner. 





RK, 41, 


18. 





135. Landwirtbfhaftlide Statifi, 


England. 
1. Ueber die Größe ber Fultivirten Bo 
dbenfläde in dem brittifhen Reihe 


Nur in Anfehung weniger Staaten herrſcht ein 
folches Schwanken in den Angaben fomohl über bie 


Größe der Bobenflähe überhaupt und in ben größern . 


Beftandtheilen des Staatögebietes, ald in Betreff des 
Eultivirten Theils derfelben, wie biefed in Abficht auf 
dad brittifhe Reich der Fall if. Im einer im 
Zahre 1827 bekannt gemachten Ueberſicht (In den Ocios 
de Espannoles emigrados, und aus dieſen in mehreren 
teutfhen Kagblättern) iſt die Größe von beiden in 
nachftehender Art angegeben, nämlich : 








in England „ |10200000/14200000| 7932400 32332400 


neral Report of Seotland, und aus biefem in tbe 
Edinburgh Almanack for 1821 ©. 397) den Flächen⸗ 
inhalt des Baulandes zu 5,043,450 Acres, jenen ber 
MWaldungen und Baumanpflanzungen zu 913,695, 
und die unkultivirte Fläche zu 12,986,855 Acres an, 
überhaupt, die gefammte Fläche, zu 18,944,000 Acres. 
— Moreau (the past and present stalistical state 
of Irland, Lond, 1827) die kultivirte Fläche von I rs 
land allein, zu der vorerwähnten Größe von 11,943,000 
Acres. Die Refultate einer in ber dritten Ausgabe 
der stalistical illustrations etc, 1827, ©. 5 u. 30, 
mitgetbeilten Weberfiht von dem Flädeninhalt einer 
jeden Grafſchaft, ergeben für England, Wales 
und Schottland die vorftehenden Größen, von wels 
hen jedoch die nachftehenden neueften Angaben, fomohl 
überhaupt, ald auch in Betreff diefer Größe in jedem 
der Hauptbeftanbtheile des brittifhen Reiches, zum 


in Wales . » 900000) 2600000} 1252000] 4752000 — R * 

Sacuiand | 2500000| 2550000, 17204507|22254507 Theil bedeutend abweichen. (Observations on the cul- 

in Irland . » 11943000 tivätion ofpoor Soils, by Jacob,. Lond, 1828). Nach 
Ueberhaurt 71231907 Maßgabe berfelben würde bie Fläche des kultivirten, 








Sinclair hingegen gibt (in ber ſtatiſtiſchen 
Tafel die in dem dritten Theile feines Werkes the ge- 





nicht Eultivirten und des gefammten Areals, nachſte⸗ 
hende Größen betragen, und zwar: 





Unkultivirtes, 




















Aders und MWiefen und 8 Keiner Kultur 

Gartenland Weiden Pt eu fähig ; Total 

Ares Ucres Acres Ucres Acres 
Gala. sn er oe 10252800 15579200 3454000 3257400 32343400 
Shot », «re. . "2493950 2771050 5950000 8523030 19738930 
Sb ss see 5989040 6736240 4900000 2416664 19441494 
de Ialelnnna0680 274060 166000. 569469 1119159 
s — — — — — — — 
19135990 | 27386980 | 15000000 15371568 77894895 





Sıfon, Reuigk. Ar. 41, 1830, 
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Selbſt im Fall man zu ben frezieten Angaben in 
ber erften Ueberfiht, jene über $rland und die Ins 
fein in ber zweiten hinzufügen wollte, würden fid nur 
nachſtehende Größen ergeben, nämlich: fir das Baus 
land, 19,098,674 Xer., für die Wiefen und Weiden, 
26,360,300 Act.; und für das unkultivirte Land, 
24,441,040 Acres, mithin noch immer bedeutende Difs 
ferenzen verbleiben. 

Bei den Verhältniſſen, welche in dem brittis 
Then Reiche in Betreff der Beſteuerung bed Grund⸗ 
eigenthums obwalten, und auch bei jenen in Betreff 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes, iſt in demſelben 
an eine möglichſt genaue Kenntniß der Flächengröße 
des Grund und Bodens, kein fo praktiſch wich tiges 
Intereſſe geknüpft, wie in ſolchen Staaten, in wel⸗ 
chen die Grundſteuer einer der vorzüglichſten Zweige 
des öffentlichen Einkommens bildet, und in welchen die 
Bewirthſchaftung der Güter (wenigſtens eines großen 
Theil derfelben) ſich nicht wie in England, wähs 
rend mehreren Generationen in der Hand der näm—⸗ 
lichen Pächterfamilie befindet. Die Grundfteuer ift 
feit der Regierung Wilhelm IL, unter welder fie 
zu 4 Schillinge von jedem Pf. Et. Pacht oder Nente 
regulirt worden iſt, unverändert geblieben, obgleich der 
Betrag diefer legtern, die damals zu 10 Mit. Pf. St. 
veranfhlagt worden iſt, fich feit jenem Beitpunfte fo 
bedeutend vergrößert hat. Nach Maßgabe der vorer⸗ 
wähnten Ueberſicht in den statistical illustrat. nämlich, 
beträgt dieſe Rente 

in England und Wales 29,476,856 Pf. St. 
in Schottland. . » . 3,730,373 Pf. St. 
nah Sinclairter Bruttoers 
trag 23,261,155 Pf. St. 10 Sch. ; 
ber Anſatz oder die reine Rente, 
voäre biernach 4 ; der Werth des 
probuctiven Grundeigentbums in 
Irland ift von & Moreau 
zu 467,660,000 Pf. Et. angeges 
ben, und wenn bievon 5 Przt. 
als reine Rente gerechnet werden 14,029,800 Pf. St. 
— et dei che 
würde biefelbe überhaupt - + .» 47,246,029 Pf. St. 
betragen. 


Lome (England nad; feinem gegenwärtigen Zus 


ftande rc.) ſchätzt biefelbe zu 50 Mit. Pf. St. Die 


% 


Lanttare oder Gruntfteuer betrigt dagegen, für Engr 
land und Wales: 1,208,072 Pf. 5 Sch. 7% P., 
fir Schottland, 34,693 Pf. St.9 Sch. — 0% P. 
überhaupt 1,242,765 Pf. St. 14 Ed. 8. P., oder 
nicht ganz 24 P. - 


2. Ueber den Umfang ber Bierbrauerei 
und Branntweinbrennereiin Groß 
britannien. 


Aus nachftehenden Daten ergibt fi die Größe 
des Umfanges, in weldhem beide Gewerbe in Groſß⸗ 
britannien betrieben werden. , Es find nämlich in 
nachfolgenden Jahren, nachftehende Quantitäten ver 
fteuert worden; unb zwar: 










Buſhel Malz 


Sabre, in in Tafel⸗ 
England ESchottland bier 


1820 24535005. 1483217150510921/5413001116512%7 
1821128697057! 1290497|28911841)5699277 1646141 
182% 25150986| 1347420|31781986| 5838339171611 
1823!26879984| 1470424142548915163013601641922 
1824|27989072 
132523553399 


In nachftehenden Brauereienin Bonbon find far 


Barreld Bier 


ſtarkes 





brizirt worden, nimlich den 5. Zul, 182 1824 

Barrels. Barrels. 
Barclay, Perkins u. Comp.. 357,446 380,180 
Trumann, Maubury u, Comp, 223,766 211,521 
MWpitbread u. Comp, .„ » . 203,842 202,070 
Reid u. Comp x» » * . . 19,252 172,460 
Gomble, Delafield u, Comp, . 146,743 139,355 
Henry, Meur u. Comp. . . 108,948 100,142 
Galvert u GEomp „ «+. 105,206 - 100,126 
Hoare u. Comp 2. 0 63,883 66,156 
Zaylor u Comp x » . + 36,136 6232 
Eliot u. Eomp . . . . 61,905 59.80 
Gampel u. Comp. . » . 12,380 11,778 


Aus den EStatiftifal Iluftrat: Ste Aufl. S. 76 und 
87, und Annual Regiſter für dad 8. 1826 ©. 107. ° 
— 1 Bufpel = 1801 franz. Kub. Zoll und ift 597%. 
Proc. Heiner ald 1 Berl. Scheffe. — 1 Barrel = 32 
Gallond; dad Ballın = 4240 Berl. Quart. Es bes 
trägt mithin die im J. 1823 fabrizirte Quantität Bier 
11,876,430%4 Berl. Zonnen, 





Einfuhr von rectifiche-] Fabrikation 
tem Branntwein in |v. gewöhnt, 


Wovon 
beftilirt 
Branntwein he 
— — — in find 
Schottland | Irland | Shottland 


— — — — — — — — — — 


Sallons Gallens Galtlens/ Ballons Gallons 


182016008088) 1848208 169882171338014 2221494 
1821156157651 1161594476472]19658288] 2429858 
1822117502883] 1311119/402789|20493058| 2489859 
1823114770515] 1021225,.990723]19571801| 2298695 


Jatzre Branntwein England aus 


in England. 


Es hat hiernach die Fabrifation von gemöhnlichem 
Branntweine im 3. 1823 137,941,635 Berl. Quart, 
oder 1,179,416 Ohm betragen; im Durchſchnitte ber 
vier Jahre aber, und zwar: 
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oder Berl. Quart 
— 64453, 8318 


Gallonß 


in England, 15,996,800 


in Schottland, 19,214,037%, — 77,176,38434, 


35,210,83734, ober 141,430,198'4 
In diefer fo bedeutenden Quantität ift der Ber 
trag der Fabrikation in Irland nit begriffen. Au⸗ 
Ber diefen im Lande felbit erzeugten Quantitäten, find 
im 3. 1823, — 1642 Gallons doppelter, 1,397,497 
gewöhnlier Branntwein, 2,832,295 Gallond Rum 
und 647 Gallons Arraf, aus dem Auslande eingeführt 
worden. Dagegen find in dem 3. 18523 aus Grofbrie 
tannien geführt worden, Bier und Ale, für 68,174 
Pf. St. 14 Sch. 8 P., und von den aus dem Auds 
lande importirten Spirituofen, für 204,237 Pf. St. 
8 Sch. 3 P. Branntwein, und für 547,941 Pf. St. 
8 Sch. Rum. | 


EEE 


136. Beterindrfunde 


Bemerkungen und Erfahrungen aud mels 
nem Geſchäftsleben ald Pferdearzt. 
Bon Häber, köonigl. ſächſiſchem Kurfhmied bei bem Train⸗ 

" Bataillon. 

Ohnerachtet die meiften Lähmungen ber Dferde — 
man kann im Durchſchnitt annehmen, unter 10 Lähr 
mungen wenigftens 6 — ihren Sit im Hufe haben, 
und nad der Natur und der Vorrichtung bed Hufes 
haben müffen *), fo fucht dod ber Laie in der Pferdes 
arzneifunft die meifte Urſache davon in bem obern heile 
des Schenkels, in der Schulter oder dem Hüftgelenke, 
und man hat als praktifcher Pferdcarzt die größte Mühe, 
ihn von feiner vorgefaßten irrigen Meinung zurildzus 
bringen und ihn eines andern zu Überzeugen, bad ge: 
wöhnli nur durch den guten Erfolg des angewendes 
ten Verfahrens geſchieht. Selbſt der gelehrtefte Thier⸗ 
arzt irrt ſich hierin eben fo fehr, wie der gemeinfte Em⸗ 
puiker; der Erſte aus Unkenntniß alles Praktifhen, 
der Letztere aus der Meinung, daß der Huf ja eine 
todte, leblofe und unempfindliche Maffe fey, die durch 
nichts gereizt und verlegt werden könnte, und doch iſt 
dieß nur in fo fern wahr, als man bie äußere, hors 
nige Partie vor Augen hat. Bei den innern heilen, 


— — —— 


bie doch ſowohl von äußern Gegenſtänden, als durch 
den hornigen Schuh ſelbſt ſo oft gereizt und verletzt 
werden, iſt dieß gerade der entgegengeſetzte Fall, und 
fie gehören mit zu den empfindlichſten Theilen des gans 
zen Körperd, Man fange doch daher die Unterſuchung 
jeber Lähmung, deren Urſachen und Kennzeichen uns 
nicht fogleih ind Geficht fpringen, mit dem Hufe an, 
reiße das Eifen ab, was einer genauen Prüfung dieſes 
Theiles allemal vorausgehen muß, und man wird bei 
einer forgfältigen Unterfuhung nur zu häufig den 
Grund des Hinkens in dem Hufe finden, obſchon ber 
Dferbebefiger, der Pferbewürter und nicht felten auch 
der Schmied, ja wohl gar ber Kurfchmied oder ein 
unerfahrener Thierarzt die Urfache davon in andern 
Teilen, vorzüglich in der Schulter oder ber Hüfte, 
ſuchte. Zu diefer Fäufhung bei dem letztern trägt es 
mit bei, daß ſich bei fehr reizbaren und empfindlichen 
Pferden der Schmerz vom Hufe aus auch auf die übrls 
gen Theile erftredt, fie einnimmt und dadurch auch die 
Bervegung gefpannt, fleif und ſchmerzhaft mat, fo 
daß man, dem erften oberflählichen Anblick nad, glaus 
ben follte, die Urfache der Lähmung wäre mehr in den 
Gelenkbändern, Flechſen, Musfelpartien und den Kno⸗ 


*} an fehe TZenneders Lehrbuch ber BeterinärsShirurgie 3, Band, Altenburg, Im literariſchen Gomptoir, 
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menden felbft begründet, bis und eine genauere Uns 
terfuchung von dem Gegentpeile belehrt, worauf anges 
hende Pferbeärzte nicht aufmerkfam genug feyn können. 





Die verborgenften und am fehmwierigften zu ent 
befenden Lähmungen machen die abgefprungenen Wän⸗ 
be und eine chronifhe Entzündung der Innern Gebilde 
des Hufes aus, wobei in vielen Fällen weder Hitze, 
noch Schmerz, wenn man den Huf mit der Hand, dem 
Hammer und der Bifitirzange unterſucht, und felbft 
nit einmal ein fehmerzhafter Auftritt, wenn bad 
‚Pferd nicht gerade einen befonders hervorragenden Kör⸗ 
per mit der ſchmerzhafteſten Stelle des Hufes berührt, 
zu bemerken ift, und biefer fogar, dem ganzen Aeu⸗ 
Bern nad, einen vollfommen gefunden Zuſtand ver: 
räth, die innern Theile bemungeachtet aber gereizt, dop⸗ 
pelt empfindlich und mehr oder weniger entzünbet find, — 
ein Zuſtand, der um fo länger anhält, je chroniſcher 
bie Entzündung ift und je mehr er ſchon dieſen Theilen 
zur Gewohnheit wurde ; daher man felbft auch bei Huf: 
lähmungen die Kur nicht eher bewirkt, bis man einen 
Gegenreiz, ein Fontanell, an dem leidenden Schenkel 
anbringt, wodurd nur erftlich die in den innern Theis 
len des Hufes habituell gewordene kranke Reizbarkeit 
abgeleitet wird. Auch nüst dieſes fünfllihe Geſchwür 
hierbei in fo fern, als dadurch der Rückfluß des Blutes 
bei der Ruhe während der Lähmung urd dem Mangel 
der Musfularbewegung befördert und befchleunigt, und 
bie Anhäufung in dem ſchon überdieß gereizten und ents 
zündeten Hufe geringer wird, wodurch biefer gleihfam 
weniger Nahrung erhält, und endlich ift aud die An⸗ 
bringung eined Fontanells an dem leidenden Schenkel 
eine politifhe Maßregel bei langweiligen Hufläbmuns 
gen, ald man dadurch oft einige Beit Ruhe und Scho« 
nung für das Thier gewinnt, bad ohne diefem Vers 
fahren, troß feiner Lähmung, doch wohl noch zu allem 
Dienfte gebraucht worden wäre, woburd die Entzlins 
dung im Hufe immer unterhalten werben muß, unb 
alfo dad Fontanell ſchon aus diefer Hinficht wohlthätig 
einwirft. Aud gibt e8 Huflähmungen, bie mehr rheus 
matiſcher Natur, ald von äußerlichen Urfachen entſtan⸗ 
den find, und bei benen baber ein Kontanell zu dem 





fiherften und deften Heilmittel wird, indem tieſes 
Fünftlich angebrachte Geſchwür den rheumatiſchen Schmerz 
ableitet und ihm hebt. Vor Zontanellen an den Schens 
keln, befonders an ben Schultern, ſcheut man fid aber. 
Selbſt gelehrte und wiſſenſchaftliche Thierärzte zeigen 
nicht felten eine Furcht davor, indem fie glauben, fie 
würden leicht brandig. Doch ohne Grund; denn fie 
nehmen bier eben fo wenig, als anders wo einen faur 
ligten Charakter an, fobald nicht ſchon eine fauligte 
Dispofition in dem Körper vorhanden ift oder fi) die 
Thiere daran mit den Zähnen fneipen, freffen und reis 
ben, was bei Mangel an Aufmerffamkeit und zweckmä⸗ 
Bigen Borkehrungen nur zu oft geſchieht. 


Es gibt michts Thörichteres, Unzweckmäßigeres 
und Koſtſpieligeres, ſich zu Huflähmungen eines an» 
dern Umſchlags zu bedienen, als den von Lehmerde und 
Waſſer, oder friſchem Kuhmiſt, oder beides vereinigt; 
denn ber erſte mindert die Entzündung am beſten, ins 
‚dem er zugleich der mwohlfeilfte ift, und ba, wo man 
die hornigen Partien des Hufes mehr einfhmieren, 
weich, biegfam und nachgebend maden, wie auch das 
Wachsthum deöfelben befördern will, ift der Kuhmiſt 
für ſich oder, damit diefer etwas mehr Gonfiftenz er: 
balte, mit etwas Lehmerde vermifht, der befte, zweck⸗ 
mäßigfte und woblfeilfte Umfchlag, den weber Umfchläge 
von Leinmehl, noch im erften Sale von Bleiertract, 
Eſſig, zertheilenden Kräutern ic. erfegen, abgefehen das 
von, daß alle biefe Mittel bei einem fo ftarken und auch 
wohl lange anhaltenden Gebraude zu Eoftfpielig wer: 
den, nicht überal zu haben und felbft auch nicht fo 
leicht und bequem anzumenben find, ald Umfchläge von 
Lehmerde und Kuhmiſt. Ya bei einem zahlreichen Pfer⸗ 
debeftand werden auch diefe zu umſtändlich und koſtſpie⸗ 
fig, und wäre ed nur in Hinſicht ber vielen Leinwand⸗ 
Lappen, die fie verlangen und die nur zu leicht von ben 
Pferden zerfharrt werden, fo daß ed allemal rathfam _ 
ift, in allen großen Stälen einen Lehm- oder Mift 
Paften zu haben, in melden man, wenn bie Lähmung 
einen der vorbern Schenkel betrifft, das Pferd mehrere 
Stunden bed Zagb ftellt. *) Aber man will fünfteln, 
Arzneien verfäreiben, fi gelehrt zeigen, mit ben ein» 


*) Dan fehe bie ſchon angezeigte Schrift; Tenneders WetrinänsGhirurgie 9. Baud, 


fachen und wohlfeilen Mitteln nichts zu tun haben und 
die Mittel zu der Heilung weit herholen, die nur zu 
oft, im eigentlihen Sinne des Wortes, ganz am Wege 
liegen, überall zu haben und wohlfeil find. 


Diefe Iegtere Bemerkung führt mid zu dem Mi: 
brauch der Bähungen von yertheilenden Kräutern, Go us 
lard’fhem Waſſer und andern zertheilenden Mitteln, 
die man bei äußerlichen Berlegungen, ald Contufionen, 
QDuetfhungen, Erfhütterungen, Verſtauchungen ıc, 
anmendet, wobei doch ein Anftri von bloßer Lehmerde 
und Waffer nicht nur weit zweckmäßiger, fondern auch 
wohlfeiler wäre; denn biefer Anſtrich bleibt zu allen 
Zeiten, darf nur vom Beit zu Zeit erneuert oder auch 
nur angefrifcht- werben, kann auch bed Nachts anges 
wendet werben, flört die Ruhe des Pferbes nicht fo, 
die bob z. DB. bei Gelenkverletzungen das Wichtigſte 
der Heilung mit iſt, ift für dem Pferbewärter beques 
mer, der aud nicht immer bei dem Thiere jtchen und 
deſſen leidenden Theil bähen Fann, und ſaugt noch das 
zu den überflüffigen Wärmeſtoff der entzündeten Stelle 
mehr ein, als bie Bähungen, die höchſtens nur zertheis 
lend, aber wenig oder gar nicht Wärme einziehend wits 
fen, und bei allem Fleiß und Sorgfamkeit des Wär⸗ 
ters doch wenigſtens nicht des Nachts fortgefeht werben 
können, wo der Lehmanflrich in gleihem Maße wohls 
thätig fortwirft und aud das Pferd nicht im feiner 
nächtlichen Ruhe geftört wird. Ya bei unleidlichen und 
fehr empfindlichen Pferden unterhält die angewandte 
Bähung noch die Entzündung; denn die Thiere bewes 
gen fidh dabei zu viel, werden zu unruhig gemacht, 
treten bin und ber. Wer weiß es aber nicht, daß 
Ruhe bei einer Verlegung an den Schenfeln, vorzüg⸗ 
fi) der Gelenke, das Nöthigſte zu der Heilung iſt? 

Statt der zertheilenden Bähungen bei äußerlihen 
Gewaltthätigkeiten, Quetfhungen, Werrenfungen ꝛc. 
bediente ich mich daher, von meinem Lehrer, dem Mas 
jor und Oberpferdearzt von Tenneder barauf aufs 
merffam gemadt, allemal ber bloßen Lehmanſtriche, 
und babe damit meinen Zweck immer eher und ficherer 
erreicht, ald ed unter gleichen Umſtünden von Andern 
durch afomatifhe und andere zertheilende Bähungen 
geſchah; und wanbte ich biefe ja an, fo beflanden fie 
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nur in reinem Balten Waſſer, das eben fo beilfam If, 
als die theuerften Komentationen, fo mie dem übere 
Haupt die einfachften und wohlfeilſten Mittel deshalb 
nicht minder heilfam find, als die zuſammengeſetzteſten 
und koſtſpieligſten, nur daß der Ummiffende und Umer 
fahrene zu den legtern mehr Zutranen hat, ald zu deu 
erfiern, und bieß bloß aus der ganz irrigen Anficht, 
daß wohlfeile Mittel auch weniger helfen fünnen, als 
theure, und wenigſtens die letztern bei Pferden von 
Werth und deren reicher Leute angewandt werden müſſen. 
Da ober dad Pferd von hoher Race dieſelbe Natur hat, 
wie das von gemeinftem Schlage, und bie Pferde reis 
cher Beute nichts beffer find, ja für ihren Befiner oft 
weniger Werth haben, als der elendefte Gaul bes Ur 
men, fo wandte ich nad den Vorſchriften meines Leh⸗ 
rers bei den Pferden des Königs und des Minifters 
eben fo wenig andere Mittel an, ald bei dem Pferde 
des ärmften Landmanns; und wenn man am Ende nur 
das Reiten heilt, ob mit Goldtinctur oder mit Koth, 
fagte mein Lehrer immer, ift ganz glei, wenn ed nur _ 
gründlich und in kurzer Zeit hergefleit wird. Das 
Wie? kann bem Befiger ganz gleichgültig feyn, wenn 
nur die Abſicht daburd erreicht wird. 


Freilih macht aber dieß Verfahren weder ben 
Rofarzt, noch den Apotheker reich. Beſteht denn aber 
die Glückſeligkeit des Menſchen bloß in einet vermehr⸗ 
ten Einnahme, nicht auch in Kenntniffen und ber Ues 
berzeugung, genügt zu haben? Und ift es denn nicht 
fogar Pflicht — vorzüglih bei dem Militär s Pferdes 
arzt — durch bie einfachften, mwohlfeilften und überall 
zu habenden Mittel die Gebrechen und Krankpeiten der 
Pferde zu heiten? Die oberften Militärbehörden fehen 
dieß noch gar nicht fo recht ein, fonft würden fie bei 
den Kur⸗ und Fahnenſchmieden noch weit mehr auf 
die Anwendung einfacher und mohlfeilee Mittel brins 
gen, ats es bis jet gefchieht, wo noch Vieles erfpart 
werben Fünnte, — eine Rüdfiht, die doch fonft bei 
dem Militär geltend gemacht wird. 





Die iſt auch der Fall mit ben fogenannten ſchar⸗ 
fen Salben, bie fo häufig in der Pferbearznei anges 
wenbet werben, von benen ich aber behaupte, fie könn⸗ 
ten in allen gälen, wenige ausgenommen, durch die 
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Anwendung des Glüheiſens erſetzt werben, das ähnlich, 
wie diefe Gemiſche, aber nur weit eindringender, zu⸗ 
verläffiger und ſicherer wirft, und babei bod in feiner 
Anwendung weit weniger umſtändlich und foftfpielig 
ift, mehr beſchränkt auf einer Stelle bleibt, dem Thiere 
weit weniger Schmerz und Schandflede macht, als die 
ſcharfen Salben, und etwas in feiner Wirkſamkeit bes 
- fit, dad wir noch gar nicht genau genug fennen und 
das alle die vielzähligen Gemiſche der fogenannten ſchar⸗ 
fen Salben gar nicht befigen. Wo aber der Gebrauch 
der fharfen Salben angezeigt iſt, ift es auch die Ans 
wendung bes glühenden Eifens, und id bebiene mic 
in allen Fällen, wo Andere diefe ägenden Gemiſche ans 
wenden, des Feuerd, und erreiche dadurch meinen Zwed 
weit eher, leichter und ficyerer, als durch jene aus ber 
Apotheke hergeholte theure Mittel, die noch dazu im 
Felde nicht allemal zu haben find, da fih ein Stück 
Eifen, aus welchem man ein ber Sache angemefs 
fened Inftrument fhmieden kann, und Feuer überall, 
ſelbſt auf dem Bivouaque in der ödeſten Steppe vors 
findet. 

Wie groß aber die Wirkfamfeit und bie audgebreis 
tete Heilkraft des Glüheifens iſt, leuchtet ſchon daraus 
bervor, daß mein erfahrener Eehrer immer fagte: „Obne 
da3 glühende Eifen möchte ih gar nicht praftifcher 
Arzt feon,” und wahrlid, er hat Recht; denn feine 
Nüglichkeit ift fo vielzählig und in fo vielen Füllen im 
der Pferdearzneifunft angezeigt und heilfam, daß man 
ein noch einmal fo flarfes Werf darüber fchreiben fünnte, 
ald der Oberpferdearzt Dr. Weidenfeller fhon dars 
über geſchrieben hat, wollte man anders alle Krankhel⸗ 
ten, Gebrechen und Uebel aufführen, bei welchen ſich 
das glühende Eifen wohlthätig und heilfam erzeigt. 
Bei mir gelten die Elemente, Bewer und Wafler, ald 
die erften Arcana, und find in fo vielen Fällen die eins 
zigen Mittel, deren ich mich zu ber Heilung fo vielfäls 

‚tiger Uebel bebiene, 





Die unbebeutendften Dinge geben oft bie Veran⸗ 
laffung zu dem wichtigften Erfolge ab; fo auch in der 
Dferbearznei. Zu einer glücklichen Prar gehören nicht 
allein ärztliche Kenntniffe, Erfahrungen und günflige 


Umftände, fondern auch Umficht, Aufmerffamkeit und 


Beachtung alles defien, was auf die Natur des Piers 
bes mehr oder weniger Einfluß hat, und genaue Beob⸗ 
achtung des Pferdes ſelbſt. Wie fehr man bei dem 
Mangel von diefen, felbft bei der wiſſenſchaftlichſten 
Bildung und ber größıen Gelehrfamfeit, Fehler beges 
hen kann, zeige folgendes Beifpiel: 

Sch wurde zu einem Pferde gerufen, bad ſchon 
feit drei Zagen an ber Maulfperre litt, ohne daß es 
ein fehr wilfenfhaftlicher Thierarzt, der ſchon zu biefer 
Beit zur Hülfe berbeigerufen worden war, bemerkt 
hatte, und dieß zwar nicht fowohl, weil er die Krank⸗ 
beit nicht Fannte, ald vielmehr deshalb, weil er das 
Dferd nicht genau genug unterfuchte. Der Märter, . 
ber biefe Krankheit gar nicht Fannte, fagte ihm: „Es 
wid nicht gut freffen,” und ohne nad den Urfaden 
nachzuforſchen und das Pferb zu unterſuchen, fchrieb 
er ein Recept ‚zu einem Pulver, das man ihm unter 
dad Futter mengen follte, Der Wärter befolgt dieß, 
alein das Pferd frißt immer weniger, was dem Thier⸗ 
arzt angezeigt wird, der bemungeadptet den ganzen 
Krankheitszuſtand nicht für bedeutend hält, es unters 
läßt, dad Pferd felbft zu fehen und nur anorbnet, das 
Pulver fort zu geben, worauf es ſchon frefien würde. 
Während diefer Zeit kommt ein alter Kutfcher in den 
Stall, der zufälig die Maytfperre ſchon mehrere Male 
beobachtet hatte, erkennt fie daher bier an diefem Pfer⸗ 
de, zeigt ed dem Befiger an, der Thierarzt wird wies 
berbolt berbeigerufen,, er. erfennt diefe Krankheit: nan 
felbſt, bekömmt, wie natürlich, die größten Vorwürfe 
von dem Befiger, und fängt nun erſtlich, da der Ras 
chen ſchon ganz gefchloffen ift, die Heilung an, bei der 
ich nun auch mit confultirt wurde, die aber nicht zu 
Stande kam, vielleicht aber doch bewirkt worden wäre, 
bätte der Thierarzt dad Pferd gleich im Anfange der 
Krankpeit gehörig unterfuht und die Mittel angewen⸗ 
bet, die bem Thiere nun nicht mehr beizubringen waren. 


Ueberhaupt Fann man jeten Kranken nicht genau 
genug beobachten, das Kranfeneramen mit dem Wäre 
ter nicht weit genug ausdehnen, um dem Leiden richtig 
auf die Spur zu kommen. Mit ber bloßen Prüfung 
bed Pulſes und der Auffchreibung der Recepte ift das 
Wenigſte geipam Stunden Tang muß ber Pferdearzt 


das kranke Thier beobachten, auf alle feine Bewegun⸗ 
gen, Stellungen, Gebäbrden, Schmerzensäußerungen x. 
Acht geben, den abgefegten Mift, wo möglid auch den 
Urin, ſelbſt fehen, fi nach ber Kagerung des Thieres, 
nach feinen in gefunden Zagen angenommenen Gewohn⸗ 
heiten und feinen jekigen Verhalten erkundigen, ſich 
durch ein freundliches Benehmen dad Autrauen und 
die Dffenberzigfeit bed Wärters zu gewinnen, und 
durch hundert angeftellte Fragen am benfelben der Urs 
fache des Leidens auf die Spur zu kommen ſuchen, for 
gar felbft feine Meinung über die Krankheit bören, 
woraus oft die Urſache, die er verſchweigt, hervorgeht, 
fh um die Nahrung, Verpflegung , den Aufenthalte 
ort, Dienft ic. bekümmern, und nichts unbeachtet lafe 
fen, was nur in der entfernteften Beziehung und Wire 
fung zu dem Pferde fiebt, ald das Geſchirt, Neitzeug, 


Ss 


Zänmung ic., Art des Meitens und bed Fahrens, vor⸗ 
bergegangene Krankpeiten, Anlage und Dispoſilion zu 
der einen oder ber andern, Dauer des Leidens, früher 
gebrauchte Arzneien. Genug, nichts darf bem Pferdes 


arzt enrgehen und unbeachtet bleiben, und von Allem 


muß er fi fo viel als möglich felbft überzeugen, Ales 
felbit fehen und beobachten, -ja er muß wohl noch wris 
ter gehen und fogar das Verhältniß zu erfabren fur 
den, in welchem ber Pferdewärter wit dem Pferbebefize 
zer flebt, ob jener ungern bient, bad Pferd nicht liebt, 


und ob berfelbe überhaupt ein fauler oder fleißiger, lies - 


berlicher ober ordentlicher, guter oder Schlechter Menſch 
it, um aus der Kenntmiß von diefen auf die eine ober 
die andere Urſache der Kranfpeit mit meheerer Sicher⸗ 
beit fchließen zu können. e 


eh 
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Dbf: und Waldfuftur, unb eine teutſche 
Bearbeitung von F, A.Michaux, The 
North-American Sylva. 


Bon dem Verzeihniffe ber im freien Lande aus— 
dauernden Bäume und Sträuche, welde in ben 
Plantagen und Gärten zu Altbaldendleben und 
Hundidburg bei Magdeburg kultivirt und um 


beigefegte Preife verfauft werden, ift die fünfte, für - 


dad Jahr 1829 beſtimmte Fortfepung ‚ausgegeben wor« 
den, und beurfunbet auf's Neue die Bemübungen ded 
verbienftvollen Begründersd der Sewerbanftalt in Alte 
baldensleben um Landeswohlfahrt und Berfhünes 
rung durch Obſtkultur, Gartens und Waldbau. : 
Dad Verzeichniß enthält in vier Abtheilungen: 
1) Bäume und Sträude, meift aus Samen erzogen, 
die, für große Gärten und Baldanpflanzungen geeigs 
net, in größerer Anzahl und nicht unter einem halben 
Schock verkauft werden; 2) Bäume und Sträuche, 


die dutzendweiſe und einzeln zu haben find; 3) die . 


vorräthigen Obſtbäume, Obfifiräude und Wildlinge, 
ſchockweiſe und einzeln abzulaſſen, und 4) eine Aus⸗ 
wahl ſchön blübender Staudengewächſe, die nur im 
Dapenden abgegeben werben. Aus mehrjähriger Er⸗ 
fahrung können wir die aud den Baumſchulen in Alte 
haldensleben gelieferten Bäume und Bierfiräuche, 


Pomolvgie 


ſowohl binfichtlih der gefunben Befhaffenheit ber Exem⸗ 
plare, als der guten Verpackung und bes billigen Preis 
fe3, jedem Lichhaber empfehlen. 
Bon allgemeiner Wichtigkeit find die Erfabruns 
gen, welche die Kultur mehrerer norbamerifanis 
[ben Gehölze in dem kurzen Zeitraume des Beſtehens 
ber Xitbaldenslebner Anpflanzungen geliefert bat. 
Es beitätigt fih nämlih, daß viele norbamerifas 
niſche Waldbäume, aus dem Geſchlechte des Ahorn, 
der Birke, Eihe, Eiche und des Nufibaums, in uns 
ferm teutfhen Klima und in ſchlechtem Boden ſchnel⸗ 
fer wachſen und weniger vom Froft leiden, als mande 
ber einheimifhen Baumarten, und daß beren Anbau 
in unfern Waldungen daher von großem Nuten ſeyn 
würde. Im diefer Hinficht ift fehr zu wünſchen, daß 
Korftbebörden und Waldbefiger die ihnen durch die 
Baumſchule in Althaldensleben dargebotene Ge: 
legenheit, Berfuhsanpflanzungen von ſolchen nor d⸗ 
amerikaniſchen Holzarten zu machen, recht viel⸗ 
fach benutzen und ſo auch für unſere Forſten den Zeit⸗ 
punkt herbeiführen mögen, wo nirgend mehr win ſchlech⸗ 
ter Baum gelitten werbe, wenn ein beflerer an gleis 
her Stelle wachſen Tann. 

Zur Förderung biefed Zwecks verbient bie Unter 
nehmung der Kunftanftalt: von E U. Eyrand in 


4 


. 
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Neuhaldensleben, das Mafjiihe, von ter nord⸗ 
amerifanifhen Baumzucht hantelnde Werk von 
F. A, Micheux, The North-Ameriean Sylva, wels 
‚des in englifher und franzöfifher Sprache 
gedrudt, aber nicht in ben Buchhandel gekommen ift, 
in einer teutfchen Bearbeitung herautzugeben, möge 
lichſt unterflügt zu werden. Dasfelbe fol im Format 
des Driginald, groß Quart, erfcheinen, und außer 107 


Bogen Zert 150 iluminirte Abbildungen enthalten, 


wenn ſich eine die Unkoſten deckende Anzahl von Unters 
zeihnern finden wird, Mir ermangeln nit, Forſt⸗ 
männer und Gartenfreunde auf bie Erfheinung diefes 
Werks mit der Bemerkung aufmerffam zu machen, 
dag in jeder teutfchen Buchhandlung ein Probe: 
bogen einzufehen ift und Subfeription angenommen 
wirb, 


138. 


Maikäfer. 

Ueber die Maikäfer, über deren Verwüſtungen in 
manchen Gegenden man auch das vorige Jahr wieder ſo 
viele Klagen hörte, befindet ſich ein ſehr intereſſanter 
Aufſatz von Herrn Carpenter in Gill's technolo- 
gical and mieroseopie Repository, Junius 1829, ©. 
346, in welchem für den Unterridteten nichts Neues 
vorkommt, als die Gefhichte ber ungeheuren und bei · 
nahe bis in das Unglaubliche ſteigenden Verheerungen, 
welche dieſe Thiere in England in den Jahren 1574, 
1688 und vor 60 Jahren in der Gegend um Nor 
wid anrichteten, und im Sabre 1785 in Frank 
seih. Herr Carpenter zeigt bie Nothwendigkeit, 
das tolle, muthwillige Wegſchießen der Bögelarten ges 
feglich zu verbieten, und die Forſtamtsthorheit, auf 
eingebrachte Nußhäher Schußgeld zu bezahlen, einmal 
aufzugeben. Herr Carpenter fand in einem Nuße 
häherneſte, daS er beobachtete, daß ein junger Nußhäher 
täglich wenigftens 15 Engerlinge ober Maikäferlarven 
frißt, und wenn fie etwas größer find, beren 20, Fünf 
junge Nußhäher vertilgen demnach täglich mit ihren 
zwei Alten mwenigfiend an 200 Maikäfer. Die gibt 
in drei Monaten an 20,000, und da der Maikäfer vier 
Jahre lang Engerling ift, 80,000 vertikgte Maikäfer 
dur 7 Nußhäher. Wenn man nun annimmt, daß 
die Hälfte diefer vertilgten Maikäfer Weibchen waren, 
und jebes dieſer Weibchen nur 200 Eier legt, fo hatte 





Pflanzenfeinde:. 


eine einzige Nußhäher« Familie in 4 Jahren 8 Milllo⸗ 
nen Maifäfer zerfiört. Die Maikäfer werden nicht bloß 
dadurch ſchädlich, daß fie ald vollfommenes Inſekt die 
Blätter der Biume oft ganz abfrefjen und daturd das 
Wachsthum und den Ertrag ber Bäume verderben, 
fondern auch, daß fie als Engerlinge 4 Jahre lang die 
Burzeln der Gerächfe benagen. Dft geht der Ertrag 
einer ganzen Wiefe plöglich zu Grunde. Dan fhreibt 
bieß einer Menge von Urſachen zu, bie ganz unſchuldig 
find, während es bloß bie Engerlinge waren, die bie 
Wurzeln des Grafes abfragen, und die dann, wenn 
man den Schaden ficht und nur oberflächlich nachgräbt, 
nicht entdedt werden fünnen, weil fie ih bald nad 
dem verübten Schaden 4 und öfters 5—6 Fuß tief in 
bie Erbe vergraben, um ſich einzupuppen. *) Herr 
Carpenter empfiehlt mit Recht dringend, die müßis 
gen Meinen Kinder in dem Dörfern zum Einfammeln 
und Bertilgen der Maikäfer zu benügen. Die Bande 
wirthe, die Pfarrer folten fie durch kleine Geſchenke 
hierzu aufmuntern. Ein Landwirth zahlte den Kindern 
für 100 Maifäfer Einen Pfennig. In einigen Zagen 
wurden ihm 144,000 gebracht, die auf feinen Gründen 
gefammelt wurden. Er hatte auf diefe Weiſe mit fl. 
anderthalb Millionen Engerlinge vertilgt, die im Vers 
laufe von 4 Jahren gewiß um eben fo viel hundert 
Yulden Schaden gemacht haben würden. 


(Aus Dinglers polyt. Journal 34,8, 1, Dftoberheft 1829.) 


) Don vergleihe einen Auffap im Gorrefpondenyblatte des würtembergifhen landwirthſchaftlichen Wereing 


1823, Aer Bd, ©. 241: Ueber den Schaden der Malkäferlarven auf Wieſen. 
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139. Schafzudt. 
MWollverhältniffe in Frankreich. 
(Berg. Nr. 37 u. 95, 1827 und Nr. 98, 1828.) 

Baron von Morogues hat ein Werk heraus⸗ 
gegeben, betitelt: de la Production nationale , cousi ·· 
derde comme base da eommerce, et appliention de 
ce principe & la solution de la question des laines, 

Ueber dasſelbe ftattete der kerühmte Garl Dur 
pin in ber Sigung ber Akademle der Wiſſenſchaften 
vom 5 April d. J. Bericht ab» Daraus hier das 
Mefentlichfte. ° 

Der Landwirth wünſchte ale Gränzen mit une 
überſteiglichen Schlagbäumen gegen alle landwirthſchaft⸗ 
fie Producte anderer Nationen, befonderd aber gegen 
Schafe und Wolle, verfperrt. 

Der Fabrikant wünſcht dasſelbe gegen alle Pros 
ducte, welche die auswärtige Induſtrie aus fremder 
Hole darſtellt; zugleich aber wünſcht er legterer völlig 
freien Eingang. , . 

Eine gründliche, unpartheliſche Unterfuhung der 
Punkte, worauf es bier ankommt, kann allein zur rich⸗ 
tigen Entſcheidung führen, welche Maßregel die befte fey- 

Her von Morogues klagt über bie außerors 
dentlichen Verluſte, welche der Landwirth in den letzten 

20 Jahren durch das Fallen der Wollpreiſe erlitten ha⸗ 
ben ſoll. 

Sind ſie aber wirklich geſunken und ſo tief, als 
er annimmt? 

Am J. 1812 ftanden im Durchſchnitt die Preiſe alſo: 
Eondwole - + 25. bad Kil. A E 
Meftizenwole , Ir =» | Im. Mittel 
Bande. Ir 0) 7 14 Gent. 

Delon, Reuigk. Ar, 42, 1880, 


wa ae an a ne 


Sandwirthſchaftliche Statiſtik. 
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Nach Herrn Morogues wäre der Mittelpreis 
ber ungewaſchenen Wolle in ganz Frankreich 1812 
2 5r. 14C. und 1821 2 Fr. 16 €. für das Kilos 
gramm, alfo faft der gleiche geweien, Nach ihm wäre 
feit 1828 diefer Preis um 40 % gefallen, und zeigt 
umſtändlich, daß unfere Landwirthe unter folden uns 
günftigen Umftänden die Schafzucht nicht fortfegen kön⸗ 
nen, ohne fi zu Grunde zu richten, und daß bereits 
feit 1812 ih die franzöfifhen Heerden auf die 


ſchrecklichſte Weife vermindert hätten. i 


Nah dem Grofen Chaptal hatte Frantrei 
im Jahre 1812 35 Millionen Schafe. BR 
Nach den Befigern der berühmten Nazer Heer⸗ 
bem hatte Frankreich im 3. 1824 46 Milllonen ger 
zählt. > y 

Endlich nach den Angaben einer Geſellſchaft Schafe 
züchter und Fabrikanten hätte es im I. 1828 nicht 
mehr, als 30 Millionen beſeſſen. 

Herr von Moro gues ſchrelbt dieſer gleichzeiti⸗ 
gen Verminderung des Preiſes und der Qualität der 
Wolle, fo wie ber Zahl der Schafe einen fo wichtigen 
Einfluß zu, daß er ihm daß Fallen der Kornpreife von 
1822 — 1826 beimißt. Nach ihm hätte in dielen Jah⸗ 
ren fein Ueberfluß an Getreide Statt gefunden, ſon⸗ 
dern es wären Nothjahre für den Landwirth gewefen, 
der, durch die ſchlechten Wollverfäufe verarmt,. ſich ges 
nötbigt gefehen hätte, feine Producte für jeden Preis 
binzugeben, um nur Geld zu befommen und feinen 
Pacht zahlen zu fönnen. 

Dupin hält dieſe Anſichten für falſch und am 
gumentirt alfo : 


2350 


* "Wenn in ber kurzen Zeit von 7 Jahren 16 Mile > 


lionen Schafe, ungeachtet ihrer weit mehr importirt, 
als erportirt wurden, hätten verfchwinden können, ' fo 
müßte um 4 mehr Schaffleifh confumirt worden ſeyn. 
Der Preis alein für diefes Plus verzehrten Fleiſches 
müßte den an WBolleverfauf erlittenen Verluſt mehr, als 
erfegt haben. An Geld konnte e3 alfo den Landwirs 
then nicht feblen, ihren Pacht zu entrichten, fie brauche 
ten alfo ihr Getreide nicht unter dem natürlichen Werth 
hinzugeben. 

FSrägt fih: ob von 1821 — 1828 die Wolpreife 
mirflih um 40 % gefallen find ? wie Herr von Mor 
rogues annimmt. 


Eins der erfien Parifer Wollhandlungshäuſer 
hat Hrn. Dupin folgende Zabelle mitgeteilt: 


1821 1828 

— — — en 

Das Al, Das Biles. Dos gil. Das Bließ. 
Wolle von Fr. IC Fr. C. Fr. C. 
Bye . - A 1% - 5710202 
Bar ..13 25-93 18 
Mic „ , 135 135 15 1.35 
Sole. . 15 157715 189 
Picarie „. 135 4 05 19020 4% 
Provence.. 10 2m 1% 2m 
Pu. . 13 365 18 332 
Sm .:»283 23 15 15 
Rufen AS HAT LAD AD 
Champagne 
. ka). 15 3007175 35 
— Min)? 3 59 2172 5 3r 
Sr. »..23 9—- 205 8%» 
Brand . 60 82 3—- 75 
Mfin. 210 73 2 — 735 
Rand, .3- 9520 8 8 


Nach diefer Tabelle würde 1821 der Durchſchnitts⸗ 
preis 2 Fr. 10 C. gewefen ſeyn, was nicht fehr von 
Hrn. 0. Morogues Schätzung abweiht. Das Vließ 
würde auf 4 Fr. 63 G. gefommen fenn. 1828 hatte 
dad Kilogramm im Durchfchnitt gekoftet 1 Fr. 68 G,, 
dos Blieg 4 Fr. 55 C., und das Durchſchnittsgewicht 
bed Vließes 2 Kil. 48 Hect., wad ſich alfo heraus⸗ 
ftellt: 


Sinken der unfrigen zu. 


18211888 
—⸗ —⸗ a a 
Preis eines Kil. Wolle 25.10€. 15.636. 15.256. 


Differenz i 


.— — Bließes As 635 Ar is 1elle 


wornach ſeit 1821 — 1828 der Durchſchnittspreis um 
25 und nicht um 40 %% gefallen wäre. 

Berechnet man aber den Durcfchnittöpreis nicht 
nad Kilogrammen obiger 15. verfihiedenen, im frans 
söfifhen Handel vorfommenden Hauptforten, fons 
bern nad) dem Preife des vollftändigen Bließes jeder 
Sorte, fo zeigt ſich flatt 40, nur ein Abfall von 22%. 

Die wirkliche Preisverminderung liegt aber in der 
Mitte zwiſchen beiden, und Alles ſpricht dafür, daß fie 
nit mehr, als 20 %, alfo nur halb fo viel betrage, 
als Herr v, Morogues annimmt. 

Diefer gelehrte Landwirth ſchreibt hauptſächlich 
den niedrigen Preiſen der fremden Wollen das arge 
Er findet die Eingangszölle 
auf jene noch nicht hoch genug, um die Nachtheile, 
welche die fremde Einfuhr für den Abſatz der inländie 
ſchen Wolle hat, aus zugleichen. Er will ſie erhöht wife 
fen und folte auch darüber der ganze Handel Frank» 
reich& mit dem Auslande in roher und werarbeiteter 


Wolle zu runde gehen. 


Nah dem Grafen Chaptal zählte Franfs 


rei 1812 35,188,910 Schafe. Das Mittelgewicht - 


eined jeden Vließes Fann nicht geringer, ald 2 Kilos 
gramme angenommen werden. Aber nur 2 Kilogr. une 


gewaſchen gerechnet, fo fhor Franfreich 1812 wer 
nigſtens 70 Millionen Kilogramme ungewafchene Wolle, 


ftatt daß Graf Chaptal nur die jührlihe Wolfchur 


“auf 35,188,910 Kit. ſchätzt, — woraus folgt, daß tie 
Schur von 1812 ftatt 81,339,317 Franken, mehr als 
-140,000,000 $r. werth war. 


Nimmt manan, daß wir 1821 46,400,000 Schafe 


"hatten, fo belief fih ber Werth ihrer Wolle, da das 


Bließ damals 4 Fr. 63 G, koſtete, auf 214,904,800 
Br ; indeffen Moreau be Jonnes, welchem Herr 
von Morogues folgt, ihn nur zu 100 Mill. Kranfen 
annimmt. Aber Moreau fhägte nicht nah tem 
Durchſchnitt der verfchiedenen Wollforten Frank— 
reich, fondern nah dem Refultat der Regel be tri 
aus Chaptals Angabe von 1812. 

Läßt man aber aud gelten (mas ich unmöglich 


zugeben kann), daß 1823 die Zahl der Schafe in 
Frankreich auf 30 Millionen herabgekommen wäre, 
fo würde deren Wolle, da das Vließ dieſes Jahr 4 Fr. 


65 C. galt, doch noch 124,950,000 Fr. werth geweſen 


feyn. Morogues aber ſchätzt ihren Werth über nicht 
viel mehr, als 60 Millionen, 





Itzt wollen wir dieß für die Landwirthſchaft fo 


äußerft wichtige Fallen der Wollpreiſe ſeit dem Frieden 
1515 — 1828 näher unterſuchen. 

Sobald der wohlthätige Friede den Menſchen wies 
ber den freien Gebraud ihrer Kräfte und Induftrie ges 
ftattete, benugten ihn die Nationen zur vielfeitigften 
Entwiflung aller Zweige der Landwirthſchaft, befons 
ders aber zur Vergrößerung der Schafhrerben, 

Alien, Afrifa und Europa hielten hierin 
gleihen Schritt, nad) ben folgenden Preifen zu urtheis 
len, die wir im Mittel aus 24 Wollforten entnommen 
haben, welbe aus Stalien, Afrika und aus ber 
Levante von 1815— 1828 nab Marfeille ges 
bracht wurden. Die Wollen in der Provence fans 
ten gleihmäßig im Preife. 

50 Kilogr. aufbem Marfeiller Plaße 


1815 1521 1523 
EINEN — —— 
Aſien: Fr. C. Fr. C. Fre 
Adrianopel, feine.. 147 — 102 — 89 — 
Emm ....15- 73 — 69 — 
Conſtantinopel (?) pelade 91 50 76 — 6950 
Afrika: 
Tunißs. 9150 55 — 46 50 
Suſaa... 71 — 40950 43850 
Europa: 
Lucoli.. w4 50 22— 17750 
Celanoe.... 276 1 — 178 — 
Rom, sopravissana . 230 — 217— 10 — 
Zufammen . 1298 50 967 — 875 50 
Durchſchnitt 162 32 120 88 109 41 
Feine, gewafchene, aus. 
der Provence. . 85 — 174 — 160 — 
Pelade feine, 1. Sorte. 17250 130 — 1236 50 
— - 2 — .16- 1% 8% 
Bufammen „51350 40150 375 — 
Durchſchnitt 171 16 1383 15 — 
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Hieraus erhellt, daß bie auswärtigen Wollen aus 

Alien, Afrifa und Ftalien feit 1815 noch mehr 

im Preife gefallen find, als die einheimifhen aus dem 
Süden. 

Da aber dermalen bie erſtern 33 % Eingangszoll 

bezahlen müſſen, fo ift das Sinken ihre® Werths für 


‚den Produzenten noc viel bedeutender, ald es die Ta— 
* belle angibt. 


Vergkiht man z. B. die Perioden der 4 Zahre 
1815 — 1818 mit 1825— 1828, fo zeigt ſich ein Ab⸗ 
folt in den Preifen 

bei den Wollen der Provence um 23% 4, 
— von Adrianopel 54 % 

Die franzöfifhe Gefehgebung hat alfo durch 
den Eingangszoll von 33 % auf die auswärtige Wolle 
unfern Landbau. ungeheuer begünſtigt. 

Baron Morogued erkennt an, daß bad Sin- 
Een der Preife der fremden Wollen eine Folge der bei 
andern Nationen eingetretenen erweiterten Schafzucht 
if. Aber anftatt aus gleicher Urfache dad Fallen der 
Preife unferer Wollen zu erklären, fieht er es alß wer 
ſentliche Folge des Abſchlags der fremden Wollen an. 

Da, feiner Meinung nah, dad Fallen unferer 
Mollpreife von auswärts her veranlaßt wird, fo ſoll 
dieſer auswärtige Einfluß durch weit wirkſamere, als 
bie fiskaliſchen und Schugmittel, welche 1823 und 1826 
Statt gefunden haben, bewirkt und dadurch unferm 


. Landbau zu Hülfe gekommen werden, 


Herr von Morogues behauptet, daß ber Lands 
bau in Frankreich die Goncurrenz mit bem Aus⸗ 
lande in der Wollprobuction nicht beftehen könne, une 
geachtet des fo höchſt bedeutenden Schuged einer Ber 
fleuerung von 33 %, welde noch bis auf 40— 60, 
ja 100 bei den gemeinen Wollen ſteigt. Zwar bat die 
Verwaltung erflärt, daß fie den Werth ber autländie, 
fihen nie niedriger, al 1 $r. das Kilogramm anneh: 
men würde; aber bie Wollen aus Afrika und der. 
Levante von gröbfler Sorte find nicht einmal 30 
Gentimen wertb und zahlen z.. 35 Gent, Eingangs⸗ 
300, d. h. 110 °%. 

Hiebei ergibt ſich eine wichtige Bemerkung : 

Sn Sachſen, Preußen, in allen übrigen 
Staaten Teutſchlands, in Belgien, Hol: 
land und Italien find die Eingangszölle auf fremde 
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Wolle weit niedriger, ald in Frankreich, und bens 
noch halten die Kandwirthe jener Länder die Con— 
currenz mit den Schafzüchtern anderer Gegenden für 
thunlich. Sollte Frankreich allein hierin das Uns 
glüd haben, eine Ausnahme maden zu müffen? 
„Aber,“ 


kender, die Pächter müſſen mehr zahlen.“ 

Darauf iſt zu antworten: In England und 
Schottland ſteht der Pacht weit höher, als in 
Frankreich, die Abgaben ſind drückender, das Hand⸗ 
lohn theurer; dennoch glauben die Engländer die 
Eoncurrenz in der Wollproduction mit dem Auslande 
beftchen zu können. 


Zn auffallendften Gontraft feste England von - 
1821 — 1823, als man in $ranfreic die Eingangs 


zölle auf fremde Wolle auf 33, 40, 60, ja 100°%% ers 
höhte, fie fat auf O herab. 

Und die Refultate diefer ganz entgegengefekten 
Maßregeln ? 

In einem und demſelben Jahre führte 
England fremde Wolle ein im Wert; von 22,004,650, 
Frankreich — — — 15,824, 496 
Franken. 

Dieſes Reſultat ſcheint in den Augen ber Lands 
wirthe für Frankreich günſtig, da fie di Einfuhr 
fremder Wolle für verderblich halten. 

Aber vergfeihen wir ist auch bie Ausfuhr der 
Wollfabrikate. Sie betrugen 
für England ven Werth von 149,492,525 Franfen, 
— Sranfreid — —  235,000,000 — 

Diefe einfahe Vergleichung läßt leicht beurthel⸗ 
len, welches Syſtem das vortheilhaftere, nicht etwa bloß 
dem Natlonalreichthum überhaupt, ſondern insbeſon—⸗ 

dere dem Reichthum des Landwirths iſt, der offenbar in 
England durch deſſen Ausfuhr weit mehr begünſtigt, 
als durch die Einfuhr gefchmälert wird, 

Man wendet ferner dad Klima ein, es ſey ber 
WollproductioninEngland nünftiger, als in $ranf- 
reich, Aber man vergißt, 
Bretagne, die Normandie, Piccardie, Ars 
toid, Flandern, ja, ich möchte fagen, auch Elſaß 


und Lothringen beinabe unter denfelben klimati⸗— 


ſchen Berhättniffen fteben, wie England, Sie fünne 


wendet man ein, „in Frankreich fieht 
der Tagelohn viel höher, die Abgabenlaften find drük— 


rere angränzgende Departements. 


daß bie großen Provinzen- 


ten für die allerthätigfte Juduſtrie den Gefammtbedarf 
an langer Wolle liefern, wenn unfere Landwirthe mit 
eben fo viel Sorgfalt, Tätigkeit, Studium und Aus« 
bauer zu Werke gingen, wie die Backwells und ans 
dere berühmte Landwirlhe in England. 

Dabei bleibt es und unbrereiflih, daß 33 
Eingangszoll und 20—25 % Gewinn an niedriger 
ſtehendem Handlohn den franzöfifhen Landmwir« 
then nicht genügen follten, um bie Goncurrenz mit den‘ 
engliſchen und folglich mit allen übrigen auszuhalten. 

Uns ift ed fonnenklar, daß das Heil der frans 
zöfifhen Landwirthſchaft nicht in Probibitiv » Gefezs 
zen, fondern in den Fortſchritten in jenen Künften ges 
ſucht werden müffe, welde die Bajid der Landwirthe 
(haft find, in Auswahl und Verchlung der Arten, ans 
paflender Kreuzung, in Vermehrung künſtlicher Wies 
fen, in forgfältigerer Bildung der Schäfer, im zwede 
mäßigern Bau der Etälle ꝛc. Nur auf diefem Wege 
wird. man mit mindern Koſten mehrere und befjere 
Wolle hervorbringen. 

Um das Maß der Berfufte, welche unfer Ader: 
bau zu erleiden hat, voll zu machen, zieht Herr von 
Moroguesd auch die Fleifhproduction der Schafe, 
deren Werth man, unfers Erachtens viel zu niedrig 
anfhlägt, in Betracht. 

Die Schafmärkte von Paris, Sceaur und 
Doilfy liefern den Bedarf für Paris und mehs 
Drei BViertheile von 
Frankreich liefern dazu bie Schafe, Hier gleichen 
ſich alle Preife zu einem Durcfchnittöpreife, der dann 
einen trefflihen Anhaltspunkt für den wahren Mittels 
preis im ganzen Königreihe gibt. 

Hier das Berfaufsrefultat aus jenen drei Märke _ 
ten von 1812 — 1827: 


Zabl ber Gefammter 


pr. Aepf. 


Sahre Schafe Berkaufswerth 

DENE — iii⸗ — — ——— 
1812 . 410,546 85055125. 205.426, 
1817 . 404,806 8,023,952 ⸗ 21:30» 
1818 . 424,760 9,962,037 ⸗ 23:45» 
1819 . 405,744 0,148,073 « 22.77. 
1820 . 437,747 8,507,982 = 19:4» 
1821 . 478,474 6,015.091 = 15: 84» 
1822 . 541,837 9,611,505 =» 1:74 
1823 . 524,257 y,728,000 » 18:35 + 


I der - Belammter 
Ihre Gar — pr. Kopf 
nn ENT — — NEN, 
1824 . 563,950 11, 186,623 5, 198. 84 6. 
1823. 604,554 11,836, 727 ⸗ 19 ⸗57⸗ 
1826 . 579,517  12,188,888 » Hr 3s 
1827 . 549,196 ° 11,654,498 » 21:18» 


Diefe Ueberficht zeigt, daß ber Schaſoerkauf auf 
den Hauptmärkten Frankreichs den Landwirthen 

von Jahr zu Jahr mehr eingetragen hat und daß dieß 
Pius in 15 Jahren bis auf 34 % geftiegen if. Die 
ftanzöſiſche Landwirthſchaft hat ſich alſo, ſtatt zu 
verarmen, in dieſem Theile doppelt bereichert, theils 
durch dad Steigen der Fleiſchpreiſe, theils durch die zus 
nehmende Zahl ter Thiere, die verzehrt worben find. 
Diefe Zunahme der Gonfumtion bat übrigens nichts 
Außerorbentlides. 

Die Bevölkerung im Seine: Departement ift 
von 1812 — 1827 um mehr, ald 20 % geftiegen, die 
Zahl der verfauften Schafe auf den Märkten in Par 
ris, Sceaur und Poiſſy um 26 %, alfo 6 % 
nıchr pr. Kopf, eine Folge der Zunahme des allgemeis 
nen Wohlftandes in Frankreich. 

Noch iſt, es von Belang, die Angaben über den 
Berzebr- bes’ Schaffleiſches in ganz Frankreich zu 
berichtigen. 

Nach dem Grafen Chaptal verzehrte ganz 
Frankreich 1812 5,575,000 Schafe, wovon er das 
Stück nur zu 7 Fr. ſchätzte, was alfo eine Summe 
von 59,025,000 Fr. einbrachte. Wir fünnen aber diefe 
Ehitung nicht gelten lajlen. * 

Wir haben ſchon erwähnt, daß im Durchſchnitt 
1812 auf den erwähnten Märkten das Schaf mit 20 Fr. 
42 6. bezahlt ward. 

Die Durdfchnittäpreife der Jahre 

4820 ftellen ih zu. + 0. . 23-776, 
it — — ie 19 ‚44 « 
182 — are WE 
was auf bie 3 Jahre im Mittel 20 $r. 35 E. gibt, — 
“alio, bis auf Noeos eben fo, wie im Fahre 1812, Das 
Kilogramm Fleiſch fam alfo, nah den fehr genauen 
Berechnungen in der Statistique de Paris, Tabelle 75, 
im Bande von 1823 auf 0,9641. 
Arthur Young hat und in feiner landwirthe 
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f&afılihen Reife von einer Menge Gegenden ben Werth 
oder Preis der Schafe angegeben, Wir haben die 
Preife verglichen, die er von 15 verſchiedenen Provins 
zen anführt. Es geht daraus ein Durchſchnittspreis 
von 13 Fr. 46 E., wenn das Fleiſch 7 Sous das 
Pfund oder 71 Eentimes das Kilogramm Eojtet. 

Stellen wir nun dad Verhältniß fo: 

0 Sr. 71 6, : 1,346 = 0 Sr. 9,641 : 
fo finden wir, baß der Duichſchnittspreis der * 
nach dem Preiſe von 1812, ſich auf 18 Fr. 277. ſtel⸗ 
len würde. 

In der That ergeben die Angaben vom Markte 
zu Poiſſy folgende Reſultate: Im Durchſchnitt. 





1812 Paris 21 F ˖ 74 C. 
« Banlieue 17.19» 208.486. 
Forains 14 13 = 
1820 . Paris 20 = 77» . 
Banliene 15:52» 19: 4 
Foraius 14: Tl 
1821 . Paris 20:20 * 
Banlieue 17:37 ⸗ 18 » 84 « 
Foraius 14:50 e 
1822 Paris 19 +44 r ; 
Banlieue 15 + 31 17:41: 
} Foraios 13:23» 
1827 Paris 23:20 s 
Banliue 1704 1.18% 
Forains 1552» 
Durchſchnitt diefer 5 Jahre .. 193. 52€. 


Um den Werth der an bie Fleiſchbank gelieferten 
Schafe nicht zu hoch zu tariren, wollen wir und an 
die Preife der banlieue von Parit halten, welde alle 
niedriger auffallen, als die Durchſchnittspreiſe, die wit 
nah Arthur Young und dem Markt von Poifiy 
angegeben haben. 

Der Verkauf der Schafe ergibt alſo, vorausgeſetzt, 
daß die Gonfumtion fortwährend für jeden Bewohner 
Frankteichs im Gewicht gleich blieb, zu 0,18124 


1818 Pe BE 90,350,000 Fr. 
1821.. 553900,000 = 
1827 ” ® [3 * 


102,900,000 .e 
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Zugegeben, wenn man wil, baß bie von Arthur 
Young angegebenen Preife weit ſchwerere Thiere vors 
audfegen, als es unfere Schafe 1789 nicht waren und 
auch dermalen nicht find; zugelaffen, daß man an bies 
fen Preifen noh 15, 20, ja 30 % abziche, da biefer 
Abzug für 1827 nit größer ſeyn kann, als für 1821 





140. T bi er 


Mittel gegen die Lungenfäule, Eungen 
wntzündung des Rindviehes und der 
Schafe 

Diefe Aranfbeit, unter der Benennung Lungen⸗ 
fäule, Lungenentzündung, Egelkrankheit befannt, wo 
fib häufig Fadenwürmer in der Lunge der Lämmer bes 
finden, iſt nicht andered, als Bruaftwafferfudt, 
indem eine plaſtiſche Lymphe zu einer Galerte gerinnt, 
Nicht allein in der Btuſthöhle befindet fih Waſſer, ſon⸗ 
dern es füllt auch, mit zunehmender Krankheit, ben 
Bauch an, und erftrcdt ſich öfters über den ganzen 
Körper. Die Urfathe diefer Krankpeit ift kalte, naſſe 
Witterung, naſſe Weide und verborbened Futter. 

Kennzeihen dieſer Krankheit find: das Vieh ift 
traurig, magert von Zag zu Tag immer mehr ab, bie 
Augen werben trübe und bleib, und im Verlaufe ber 
Krankheit verliert fih alle Röthe der Blutadern in den 
Augenwinfeln ; die Augen werben ganz gelb und ſtarke 
Diarrhoe findet fi nunmehr ein, worauf alddann ber 
Tod in einiger Zeit erfolgt. Bei der Oeffnung diefer 
Thiere findet man, wie ich ſchon oben gefagt habe, 
nit allein die Bruſthöhle, fondern aud den Bauch 

"mit Waſſer angefüllt, dad Herz ifl ganz zufammenges 
ſchrumpft, die Leber und Galle voller Egel, und in ben 
Lungen der Lämmer häufig Würmer, dem weißen Zwirs 
ne ähnlich. 

Da diefe Krankheit den Vichbefigern fo außeror⸗ 
dentlih großen Schaden zufügt, und ſich nicht allein 
auf dad Vieh beſchränkt, welches in Niederungen weis 
det, fondern dasjenige Bich, welches ftet3 auf Anhö⸗— 
ben und, dem Anfchein nad, auf fehr gefunde Weide 
geht, eben fo aut, als jenes befällt, ſo iſt bereits über 
diefe Krankheit viel geſprochen und gefchrieben worden. 
Sehr viele Arzneimittel find dagegen und zur Heilung 
vorgeſchlagen, welche auch denjenigen, welche fie bei 


“entfernt wird. 


und 1812: fo wirb doch immer dieſelbe Progreffive der 
Einnahme für die an die Kleifher zur Eonfumtion vers 
kauften Schafe herausfonmen, 
Diefer Zuwachs der Ginnahme für dad gleif® 
gleicht zum Theil das Fallen der Wollpreiſe wieder aus, 
(Bortfegung folgt.) 





beilfunde. 


ihrem Vieh angewendet, viele Mühe verurfadt, jehr 
viel Geld gekoſtet, aber nichts genützt haben. 

Um dieſer Krankheit vorzubeugen, und wo fie 
fhon Statt fand, zu heilen, muß dahin gewirkt wer⸗ 
den, daß 1) die Lymphe aufgelöft und 2) das Wafler 
Hierzu gehören nicht allein auflöfende, 
abführende , fondern auch zugleih ins Blut gehende, 
Säfte reinigende, leicht verdaulihe, ſchnell nährende 
und erwärmende Mittel. Diefes Alles läßt ſich nun 
nicht gut allein durch Arzneien begweden. Seit einer 
langen Reihe von Jahren (nachdem ich ebenfalls fehr 
bedeutende Berlufte erlitten und viel Geld für Arzneien 
ausgegeben hatte) iſt es mir endlich gelungen, ein Mite 
tel gegen tiefe Krankheit aufzufinden, welches mich 


nicht allein gegen dieſe Krankheit bei meinem Vieh ges 


fhügt hat, fondern womit ich auch dasjenige, welches 
fon krank und dem Tode zugebacht war, wieber völ⸗ 
lig hergeftellt habe, 

Da In diefem Jahre diefe Krankheit wicber herrfcht, 
und namentlih im Hannöverfcen, im Holfteis 
niſchen und in Thüringen ſchon wieder vieles Vieh 
geſtorben, und bei dem im vorigen Sommer und Herb⸗ 
ſte ſchlecht eingebrachten Futter und Getreide dieſe Krank⸗ 
beit ſich noch ſehr verbreiten und ben Biehbefi igern gros 
fen Schaden zufügen wird, fo will ich "mein feit lan⸗ 
gen Jahren angewendeted und bewährte Mittel bier 
mittheilen, welches einem jeden Bichbefiger, welcher es 
anmendet und den Gebrauch dedfelben nicht durch zur 
Ungeit angewenbete Defonomie .unterläßt, nicht allein 
fein Vieh gefund erhalten, fontern auch das ſchon fehr 
kranke wieder völlig herflellen wird. 

So lange ald das Schafvich auf bie Weide geht, 
laffe man Tröge zu den Hurden bringen, und gebe 
den Schafen des Morgens, bevor fie auf die Weide 
gehen, wie auch Abends, wenn fie von da zurüdfoms 


men, für 100 Stüd 25 Pfund Far gefloßene Delkus 
hen (Raps s und Winterrübſenkuchen find hierzu die 
beften) ; fobald das Vieh im Stale bleibt, gebe man 
ihm ebenfalls diefe Deltuchen, Har geftoßen und troden 
in Zrögen, fo viel fie freffen wollen, Morgens und 
Abends, und man fann nunmehr nicht allen obne als 
les Bedenken fein verdorbenes Futter ohne Nachtheil 
füttern, fondern wirb auch fehen, mie fi das kranke 
Vieh nicht allein beflert, -fondern aud leicht dabel fatt 
wird, und bei ber nächſten Schur bedeutend mehr Und 


befiere Wolle liefert, ald wenn Getreide, nen oder 


Kartoffeln gefüttert worden wären. 

Soilte vielleiht @iner oder ber Andere von ben 
Wollhändlern beim Ankauf der Wolle deshalb Ausſtel⸗ 
lung machen wollen, weil die Schafe mit Delkuchen 
gefüttert fenen, und deshalb zu maftig gewachſen und 
zu ſchwer wäre, der Fabrikant felbige nicht gut verare 
beiten könnte und bei der Wäſche und Fabri einen zu 
großen Abgang habe, laffe ſich fein Schäfereibeſitzer 
‚deshalb irre führen, fondern denfe daran, daß die Woll⸗ 


händler bei denjenigen Schäfereibefigern, wo fie wiſſen, 


daß felbige Körner füttern, über die Mürbe ber Wolle, 
wo Kartoffeln gefüttert werden, über die Sprödigkeit 
derfelben, wo Branntweinfpülicht, über die Unhaltbars 
keit, und’ wo Heu und Stroh gefüttert wird, über die 
Magerkeit der Wolle klagen. Dem Rirdoich gebe man 
Morgens und Abends jedes Mal ertra ein halbes Pfund 
“ ebenfalls Mar geftoßener Oelkuchen troden, wenn felbis 
ges auf die Weite geht, und wenn es im Stalle bleibt, 
noch überbieß in Wafler aufgeweichte Raps», Rübſen⸗ 
oder Mohnfuchen zum Anmengen des Futters, anftatt 
des Schrotes. Das Rindvieh ſowohl als die Edrafe 
werden ſtets gefund bleiben, erſtere auch beſſere Mitch 
und Butter liefern, als wenn ſie Schrot erhalten. 

Derjenige Schäfereibeſitzer, welcher dieſes aus Er⸗ 
fahrung bewährte Mittel bei ſeiner Schäferei, jedoch 
ohne Geiz, anwendet, und alles Betreiber, Schtot⸗ und 
Kartoffelfüttern unterläßt, wird nie über die Lähme 
und Diarrhoe der jungen Lämmer, welche fo fehr viele 
junge Lämmer wegrafft, und über Mangel an Mild 
ver Mütter Urfache zu lagen haben. 

Als Maftfutter ziehe ih allem andern Futter, for 
wohl bei Rindvieh, als Schafen, die Raps⸗, Nübfens 
und Mohnkuchen vor, da felbige ohne Bedenken, werm 
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fie aud in noch fo ftarfen Quantitäten genoffen wer⸗ 


ben, niemald Nachtheil hervorbringen. Bei Schwei« 


nen find die. Mohnkuchen ebenfalls als Maftfutter mit 


Vortheil anzuwenden; bei Schweinen hingegen, welde 
nod nit zur Maft reif find und zur Zudt gehalten 
werben, Leinkuchen vorzuzichen. 

Denjenigen Schäfereibejigern, welche vermöge ber 


Dertlichfeit ipren Schafen öfters Salz geben müffen, 


vertreten klat geftoßene und troden gegebene Senffus 
den, und in deren Ermangelung Dotters oder Schmelze 
kuchen die Stelle des Salzes. 

Um feine Pferde ſtets gefunb und von der Drufe 
befreit zu erhalten, darf man benfelben nur täglich et⸗ 
was flar geftoßener — — unter das Futter 
mengen, 

Die Engländer, welche uns in fo vielen Stüfe 
fen voraus find, fennen den Gebraud und den Vor⸗ 
theil der Oelkuchen zum Biehfutter und zur Maft ſchon 
lange, wechalb alljährlich fo viele Schiffsladungen Dels 
kuchen zu diefem Behufe aus Teutſchland nah 
England abgeben. 

(Allgemeiner Anzeiger Ar, 60.) 


— 





Zuſatz von einem Thierarzte. 


Dieſe Krankheit, auch unter dem allgemeinen Nas 
men Fäule, Wafferfucht befannt, berubt zunächſt auf 
fehlerhafter Ernährung, krankhafter Gallen» und Blüte 
bereitung , in deren Folge die Thiere bei zunehmender 
Schwäche abmagern und endlich unter Erſcheinungen 


allgemeiner Wafferfudt an völliger Entfräftung zu 


Grunde gehen. Die gewöhnlichen Urſachen find allers 
tings alle auf die Verdauungs⸗ und Refpirationdorgane 
ſchwächend einwirfente Schävlichfeiten, namentlich der 
Aufenthalt auf naffen, nietrigen, fumpfigen Weiden, 
der Genuß unreinen, verfhlammten Butterd ıc. In 
naſſen Jahren erzeugt ficb dad Uebel am leichteften und 
erfordert demnach die größte Aufmerkſamkeit. 

Neben Befeitigung der Schädlichfeiten und einer 
gefunden, Fräftigen Aütterung dienen ſowohl zur Bere 
bittung, ald Hellung bittere, gemwürzhafte, toniſche Mite 
tel. Pflanzenftoffe, die bei diefen Eigenfchaften zugleich 
als Nahrungtmittel gereicht werben können, wie z. B. 
die wilde Kaftanie, empfeblen ſich hiezu beſonders. 


X 


336 


Dur den Gebrauch nachſtehender Miſchung, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Krankheit noch Feine zu große Forts 
ſchritte gemacht hat, und bereit3 edle Organe, wie ind« 
befondere die Leber, feine bedeutende Veränderungen ers 
litten haben, läßt ſich mit Zuverfiht die Herflellung 
der Tiere erwarten. 
Nimm: Eihenrinde . 
Ensianmurzef 
Wachholderbeere, von jetem 2 Theile 
Eifenvitriol 1 Xheil 
Kochſalz 7 Theile 
gemiſcht, als Lecke gereicht. 
Was nun die als bewährtes Mittel anempfohle⸗ 
‚nen Oelkuchen betrifft, fo unterliegt ed feinem Zweifel, 


bag bie Fütterung einer fo nahrhaften Subftanz, wenn 
fie in der ‚vorgefchriebenen Babe gereicht wird, «ing 
ſchützende Kraft gegen die fragliche Krankheit äußern 
muß und felbft den Genuß verdorbenen Futterd mins 
ber ſchädlich macht, ja daß felbft bei bereit von ber 
Krankheit befallenen Thieren die Oelkuhen mit gutem 
Erfolg gereicht werben können, indem fie, vermöge ih ⸗ 
rer ölichten Beftandtheile, auf die Schleimhäute ber 
Kefpirations » und Verdauungsorgane auflöfend wirken 
und dadurch die Abs und Ausfonderung befördern, 

Sehr zweckmäßig dürfte bei Statt findender Krank⸗ 
heit obiges Mittel in. Verbindung mit Delkuchenfütte⸗ 
rung vermifcht zu reichen feyn. 

Haußmann. 





141. Oekonomiſche Gefellfchaften. Preife. 


Dreiövertheilung der mährifb = [hlefis 
ſchen Geſellſchaft. 

Bei der kak. mähr ſchleſ. Geſellſchaft zur Beför- 
derung des Ackerbaues :c. find in Folge der von ders 
feiben im Japre 1829 ausgefegten Preisfrage: „Wels 
be künſtliche Zutterpflangen find nach Befchaffenbeit des 
Klima, ber Lage und Bodenmifchung im Ertrage die 
lohnendſten, als Nahrung für unfere Hausthiere die 
ausgiebigften und gedeihlichſten, in der Erzeugung bie 
mohlfeilften, und welche davon find felbft in einem raur 
bern Klima, in fanbigem oder fhotterigem , humus— 
armen Boden zu Bultiviren und auf welche Art zunächſt 
‚zu einem —— Ertrage zu bringen?” während des 


geſetzten Termins acht verfhiedene Köfungen in gehöris 


ger Form eingelangt. Unter dieſen Schriften wurde 
die Abhandlung unter dem Motto: „Die Beflimmung 
des Menfchen bier auf diefer Erde, die aus feiner Nar 
tur hervorgeht, it: Du follfi bie Erde bauen!” 
als die befte Löfung anerkannt und mit dem- Preife ges 
krönt, beftehend in dem geflifteten Preidbetrage von 
120 fl. C. M. oder, nach Wahl des Verfaflert, in der 
‚goldenen Geſellſchafts medaille. As die nächſtbeſte Lö— 
ſung aber wurde die Abhandlung unter dem Motto: 


„Senaue Erwägung ber örtlihen Verhältniſſe muß bei ° 


jebem Unternehmen Alem vorangehen” befunden und 


m — — — — 


derſelben das Acceſſit, beſtehend in der ſilbernen Ges 
ſellſchaftsmedaille, zugeſprochen. 


Bei Eröffnung der beiden verſiegelten Namendzetz 


tel zeigte fi, daß der Verfaſſer der mit dem Preife ges 


frönten Abhandlung der Apotheker Johann Spatzier 
in Jägerndorf, ber Verfaſſer der mit dem Acceſſit 
betheilten Abhandlung aber der Wirthſchaftsinſpectot 
Fran; Lurin Prag fin. 

Died, E. Gefelfchaft wird dieſe beiden Schriften, 
welche zufammen eine ſchätzenswerthe Anleitung über 
dad Ganze des Futterbaues bilden, binnen Kurzem in 
einem felbftftändigen Bande im Buchhandel erſcheinen 
laffen. 

Die Übrigen Preisbewerber wollen demnach über 
ihre Manufcripte und verfiegelten Namenszettel verfils 
gen; der Werfaffer der Abhandlung unter dem Motto: 
„La terre recompense tous ceux de ses biens, qui la 
eultivent” aber wird eingeladen, ſich gegen die f, f, ' 
Geſellſchaft zu erklären, ob er geneigt wäre, berfelben 
biefen intereffanten Auffag zur Benligung für ihre 
Drudfcriften zu überlaffen. : 

Brünn, ben 28, April 1830, 


Sm Auftrage der k. k. m. f. Geſellſchaft zur Beförde⸗ 
tung des Aderbaues, der Natur: und Landeskunde 
3. C. Lauer, Sekretär. 


— 
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Schafausſtellung in Böhmen. 

Bei der am 10, Mai 1. 3. veranflalteten Schafe 
viehausftellung waren 25 Schafpartien aus Böhmen 
und 2 Partien aus Mähren erſchienen. 

Die Ausftelung fand in ben freiherrlih v. Wime 
merfhen Anlagen in einer breiten Allee Statt; für 
jede Partie war eine befondere Einfhränfung von Hurs 
ten vorgerichtet, bei welcher auf einer Zafel der Name 
des Dominiums und des Beſitzers angegeben war. 

Die zur Beſchau und Beurtheilung der Schafe 
gewählte Kommiffion beftand aus folgenden Wereind« 
mitgliedern,, welche ſämmtlich als ausgezeichnete prafe 
tifhe Schafzüchter und Wolfenner anerkannt find: 

Herrn Grafen Eugen von Wrbna, 

Heren Baron Franz von Hildbranbt, 

Herrn Baron Morik von Trautenberg, 

Herrn Hofrathe Alois Hirfhmann, 

Herrn Wirthfhaftsratbe Schultſchick, 

Herrn Karl Leidbenfroft, 

‚Die Beurtheilung eines jeden Stückes geſchah mit 
genauer Unterfuhung nach folgenden Rubriken: Feins 
heit, Sanftheit, Form des Stapeld, Regularität der 
Kräufelung, Audgeglihenheit des Vließes, Dichtheit 
der Wolle. 

Die Stufe ber Vollkommenheit in jeder ber ſechs 
beurtheilten Eigenfhaften wurbe nach dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Urtheile ber Kommiffionsmitglieder bemerkt, und 
dabei mit wahrhaft lobenswürdiger Sorgfalt die ſchwie⸗ 
rige Gränzlinie gerechter Würdigung, gleich fern von 
übertriebener Strenge und fchonender Nachficht, beob⸗ 
achtet. 

Ockon. Reuiek. Ar, 43, 1830. 


———— 


142. Sch af zucht. 


1830. 











Von den einheimiſchen 203 Stücken, oder nach 
Abſchlag der nicht klaſſiſizirten Sährlinge von 166 Stük⸗ 
fen, erhielten 27 Stüde aus den Heerden der Domie 
nien Teutſch-Biela, Bukowan, Gjernowig,” 
Horjowig, Landskron, Lifſa, Münden 


.grät, Naffaberg, Raubnig, Serowitz, Sa 


bes, Worlik das Zeugniß einer Vereinigung aller 
Eigenſchaften, welche zu einem edlen Thiere und Vließe 
erforbert werben, melde daher als Mujter aufgeitellt 
zu werden verdienten und als ſolche durch ein beſonde⸗ 
red Zeichen kenntlich gemacht wurden. Ferner erhiel⸗ 
ten aus den erwähnten Heerden, dann der Dominien 
Aurzinowes, Hoch-Chlumetz, Chudenitz, 
Petersburg, Plaß, Schwarz-Koſteletz, 
Smecjna, 54 Stücke, bei welchen von den beurtheil⸗ 
ten ſechs Eigenfhaften auch nur eine einzige den Fore 
derungen nicht vollfommen entſprach, das Acceſſit. Auch 
unter ben übrigen böhmiſchen Schfpartien fanden 
fih viele Thiere, welche in einzelnen Eigenfchaften gro⸗ 
Bes Lob verdienten, jedoch in einer und der andern Ei⸗ 
genſchaft zurückſtanden. 

Von den zwei aus Mähren gebrachten Schaf⸗ 
partien beſtand jene von Hoſchtitz zwar aus 12 aus⸗ 
erlefenen und ihrem hohen Rufe entfpredienden Stüf: 
Ben; da jedoch ihr Titl. Herr Befiger, Se. Ercelleny 
Herr Baron von Geidlern, k. k. Hoffanzfer, die 
Klaflification nit ausdrüdlih verlangt hatte, und 
felbe, ald eine auswärtige Partie, nach dem Reglement 
fih zur fommiffionellen Beurtheilung nicht eignete, fo 
unterblieb dieſe, um fo mehr, al die ausgezeichnete 
Schonheit der Schafe jedem Kenner in die Augen fiel, 


338 


daher auch felbe fogleich Liebhaber und bald im Gars 
zen einen Käufer fand, , R 

Die Radefhiner wurde nur auf ausdrüdli« 
Ges Begehren ihres Beſitzers der Beurlpeilung und 
Klaffification unterworfen, unb erhielt den verbienten 
Beifall; von den 8 Stücken wurden 3 als mufterhaft, 
3 durch das Acceffit ausgezeichnet, 


Für jede klaſſifizirte Partie wurde eine vollftäns 
dige Tabelle ausgefertigt, von den Kommiffionsmitglier 
dern unterfchrieben und ben Eigentümern oder ihren 
Beamten ausgefolgt. Diefe Tabellen werden auf die 
in jedem Bließe vorhandenen Fehler aufmerffam mas 
Ken und dadurch einen Bingerzeig geben, welche Vor⸗ 
fihten bei der Wahl der Budtwidder, welche Grunds 
fäge in der Züchtung zu befolgen feyen; fo wie andes 
rerfeitö eine aufmerffame Betrachtung und Vergleis 
chung der von der Kommiſſion ald mufterhaft aners 
Pannten Thiere das Biel kennen lehrt, welches man 
dur Anwendung von Intelligenz und thätiger Sorg⸗ 
falt zu erreichen bemüht feyn müſſe. 


Man darf daher mit Recht die Hoffnung nähren, 
daß die nun ins eben getretene Anftalt einer jährlie 
den Schafvichausftellung und Beurtheilung der vorgee 
führten Schafe durch eine Kommiffion von Männern, 
die algemein ald ausgezeichnete praktiſche Schafzüchter- 
und Wollfenner anerfannt find, jur immer höhern Vers 
edlung unferer vaterländifhen Schafzucht beitragen 
werde, 

Ale Anmefenden fchienen überhaupt mit der ges 
troffenen Einrihtung ſehr zufrieden, und ohne den 
eingetretenen anhaltenden Regen, welcher nicht nur 
viele Zuſchauer verfheuchte, fondern auch die erfchienes 


nen Schafzüchter binderte,, die aufgeflelten Schafe zu 


ihrer Belehrung mit Ruhe und Muße in Augenſchein 
zu nehmen, wäre der Tag der Schafviehausſtellung 


vermuthlich ein eben fo fröhllches, als nützliches Volks— 


feſt geworben, da eine große Menge von Menſchen aus 


allen Ständen, insbefondere von Gutsbeſitzern, Beam⸗ 
ten, Wollhändlern und Sortirern ıc. durch Abholung 
der Eintrittöfarten ihre rege Theilnahme an diefer An⸗ 
ſtalt an Tag gelegt hatten, und da mehrere, durch 
Amt und Würde ausgezeichnete Männer ſich felbft durch 
das ungünftige Wetter nicht abhalten ließen, die Aus⸗ 


ſtellung mit ihrer Gegenwart zu beehren, 


Da fhon diefer erfte und daher unvolfommene 

Verſuch folhen Beifall fand, fo darf man zuverfichte 
lich hoffen, daß diefe Anftalt unter dem gnäbigen 
Schutze Einer hohen Landesregierung und bei der eifrie 
gen Theilnahme patriotiih gefinhter böhmiſcher 
Gutöbefiger mit jedem künftigen Jahre mehr und mehr 
gedeihen und zur Emporbringung der vaterländifhen 
Schafzucht beitragen werde, welchen Zweck zu erreichen 
ber Ausfhuß des Schafzüchtervereins durch fortgeſetzte 
Thätigkeit in Anwendung aller ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel auf das Eifrigſte bemüht ſeyn wird, 
Am folgenden Tage fand eine Verſammlung ale 
fee Mitglieder des Vereins in dem Eitungsfaale der 
k. k. patriot. öfonom. Gefelfchaft Statt, welche der 
Präfident des Vereins, Ge, Excellenz Herr Graf Car 
fpar Sternberg, mit einer Burgen Anrede über 
den Zwed und Nutzen der Schafvichausftellungen ere 
öffnete, worauf nebit dem Jahresberichte über die Wirks 
famkeit des Vereins noch eine interefjante Zufchrift bes 
Harn Baron Emanuel von Bartenftein, dann 
von dem Gefchäftsleiter ded Vereins ein Aufſatz über 
Wollhandel, Wollpreife und Wollmärkte vorgetragen 
wurde. Berner wurden bie anweſenden Mitglieder ein 
geladen, ihre Vorſchläge und Anträge dem Ausſchuſſe 
ſchriftlich mitzutheilen, die müntlihen Debatten aber 
auf eine gelegenere Zeit und nach einer zweckmäßlgen 
Vorbereitung und Berathung bei dem Ausſchuſſe des 
Bereind verſchoben. 
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183. Pferdezuht Futterwirthſchaft. 


Bemerkungen über die Tauglichkeit der 
Kartoffeln als Pferdefutter. 

Es ift in der neuern Zeit öfters die Rede bavon 
gewefen, bie Arbeitspferde ſtatt mit Haber, mit Kartofs 
fein ju ernähren, und da nur aus der Gediegenpeit der 
Nahrung und ihrer Zulänglichkeit ein dauerhafter Bils 
dungsſtoff in die Knochen, Sehnen und Muskeln deö 
Thieres fommen fann, und nur durch diefen Kraft und 
Ausdauer möglih ift, fo entſchloß ich mid, mit fünf 
Paar Arbeitäpferden, die in einem guten Kraftzuflande 
ſich befanden, fo zwar, daß jeded Paar nebft den Erndtes 
arbeiten jährlich 150 nied. öflr, Joh Aderland beftel- 
len muß, einen genauen Verſuch anzuftellen, ob diefe 
Bedingungen mit rohen Kartoffeln erzielt werben Pins 
nen, Denn mit Kartoffelmehl (dad aber mübfam und 
Foftfpielig zu erzeugen ift, und bei der Verwendung 
doch wieder mit einer angemefjenen Quantität Wafler 
chemiſch verbunden werben muß) unterliegt es feinem 
Zweifel, daß dieſes Ziel ſicher für Arbeitspferde erreicht 
werben Fann, und die gefottenen oder gebämpften Kars 
toffeln ſchwächen zwar allerdings wegen der Neutralie 
firung und Werminderung Ihres Drganifationgwaflerd, 
dur ben Wärmeftoff, weniger bie Berdauungsfraft, 
aber ihre Ernährungsfählgkeit in Berug auf Kraft, 
Ausdauer und Gefundheit kann im Weſentlichen von 
jenen der rohen Kartoffeln auf einen Praftreihen Bils 
dungsftoff für die Knochen, Sehnen und Muskeln, in 
Vergleich mit der nachftehenden Art, wie bie Pferde 
mit rohen Kartoffeln genährt wurben, wenig Erfprieße 
licheres für die Löfung der Aufgabe darbieten, ob und 
wie diefe höchſt wichtige Mehlfrucht mit der geringften 
Mühe und der ungefünfteltften Zubereitung gleichſam 
die Mittelftelle zwiſchen Haber und Heu vertreten kann, 
um dadurch eine viel woblfeilere Aushilfe zur Nabe 
zung für dieſe Tierart, fo auch einen beflern Abſatz 
für biefe Erdfrucht herbeizuführen, folglich den baaren 
Ertrag des Grunbvermögens zu heben; auf diefe Art 
verwendet, die Düngermaffe, zum großen Gewinn 
für den Körnerban, fehr zu vermehren, daher nicht als 
lein als verkäufliche Waare einen noch ſchätzbarern Rang 
unter den Producten fortan zu behaupten, ſondern auch 


die mit ihrer Kultur verbundene Entkräftung des Bo— 


dens dur ihre Verfütterung und Düngervermehrung 
mit großem Ueberfhuß an Krafterfaß zu vergüten, 
wenn fie nämlich in ein geregelted Verhältniß mit den 
gefammten übrigen Kulturzweigen einer Landwirth⸗ 
ſchaft eingereiht werden, 


Folgende Billanz zwifchen der Haber⸗ und Kam 
toffelfütterung der Pferde wird die Wichtigfeit des in 
Frage ſtehenden Serſag ⸗Gegenſtandes anſchaulicher 
machen. 

Ein’ Paar Arbeitspferde bedarf jährlich nebſt hin⸗ 
länglichem Heu mindeſtens 104 Metzen Haber, ober als 
Erſatz dafür 208 Metzen Kartoffeln (indem die Wer: 
ſuchspferde, welche ſämmtlich 15—16 Fauft hoch find, 
im Durchſchnitt nicht mehr davon aufzunehmen im 
Stande waren), folglich nach Abzug des Saatſamens 
und bed Dreſcherlohns die Production (aà 8 Mtz. Rein⸗ 
ertrag) von 13 Joch Haberland oder (a 104 Mb, Reine 
ertrag gerechnet) von 2 Joch SKartoffelland. 

Wenn nun 5. B. 5 Paar Pferde jährlih an Ha⸗ 
ber 520 Mg. bedürfen, fo bebürfen fie an Kartoffeln 
1040 My, folglich rentiren fich die Kartoffeln durch 
ben Haberverkauf, den Megen zu 3 fl. W. W. gerech⸗ 
net, mittelſt eigener Gonfumtion auf 1 fl. 30 fr. pr. 
Metzen. 

Für die Verpflegung von 5 Paar Pferden find 
aber nach obigem Verhältniſſe erforderlich, um 520 My. 
Haber nah Abzug der Einſaat und des Dreſcherlohns 
zu erzeugen, 65 Joch; Kartoffelland, um den Erſatz 
dafür zu leiften, 10 Joch. 

Rechnet man dem Haberlanbe pr. Joch 8 Gentner 
Futterfiroh zu gut, und nimmt man zugleich den Ers 
fahrungsfag zur Baſis an, daß ſich 1 Etr. diefed Stro— 
hes gegen 1 Mg. Kartoffeln an Nahrungsgehalt beis 
läufig gegen einander auögleihen, fo flehen dem Has 
bererträgniß badurh 5% Joch zu; folglid erzeugen 
10 Joch Kartoffelland in jedem Falle beiläufig fo viel 
Naprungsftoff, als 60 Haberland, 

Nachdem die Hauptfütterung biefer Pferde flatt 
ber gediegenen Haberfütterung, die concentrirt wirkt, 
num aus einem voluminöfern Erfak von Kartoffeln dar 
gereicht werden mußte, damit die Musfeln aus dem 
voluminöſern Erfag einer größern Füllung des Bauches 
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und der Magen auch aus größern Maffen bie gebeihlie 
chen Nahrungstheile ausziehen könnten, fo wurde noch 
vor Anfang des Verſuches erperimentirt, wie viel Kars 
toffeln ein Paar Pferde täglich aufzunehmen im Stande 
find , und die Erfahrung lehrte, daß diefes Maß wes 
gen der erforderlichen ftarfen Beimifhung des Hechſels, 
Kaffs oder Ohms in dem doppelten Volumen des ges 
wöhnlichen Habers befteht, alfo wöchentlich ftatt 2 Me. 
Haber, 4 Mt. Kartoffeln. Da ich trog den Mehl und 
Zuderftoff enthaltenden Kartoffeln, ungeachtet ich die 
größte Maffe ihre gehaltiofern Drganifationswaflers 
ausdrüden fieß, dennoch befürdtete, daß durch ihre 
übrig gebliebene, mehr mehlpaltige Wäſſerigkeit bie 
Muskeln zu fehr ausgedehnt und dadurch das Thier 
mehr Kraft verſprechen fünnte, als ſolches wirklich bee 
figt, folglih vom Fleiſche bald ſchwinden Fönnte, fo 
tieß ich zugleich Fräftiges Heu in vollem Maße füttern, 
um biefem entgegen zu wirken, und es wurde (nachdem 
die Kartoffeln, welche mit Ende jeder Woche den Knech⸗ 
ten auf 8 Tage voraus zugemeffen und zugleich unter 
Gontrolle bei diefer Gelegenheit auf das Reinſte gewa⸗ 
fügen werden mußten, ehe fie in die Futterkammer kom⸗ 
men durften) des Morgens, Mittags und Abends auf 
folgende Art regelmäßig unter genauer Aufſicht gefüte 
tert: Zuerft Deu, hernach getränft, alsdann In 3 Abs 
theilungen die Kartoffeln gegeben, wobei jedesmal, um 
die auf das Berbauungsgefhäft ſchädliche Feuchtigkelt 
der Kartoffeln einzuſchlingen und zu neutraliſiren, dop⸗ 
pelt fo viel Hechfel, Ohm oder Kaff denfelben beiges 
miſcht wurde, als das Volumen ber Kartoffeln betras 


gen hatz zulegt noch ein genügendes Futterheu. Die” 


Kartoffeln wurben wegen der Verſäuerung jedesmal 
ſchnell portionenweife geftoßen *), das ſchädliche Orga⸗ 
niſationswaſſer, welches Laxiren und Bauchgrimmen 
vtrurſacht, ſodann mit ben Händen fo lange ausge⸗ 
drüdt, bis ſich weißes Mehlwaſſer zeigte, in diefem 
Zuftande mit Hechſel abgemiſcht und verfüttert. Das 
- Ziänfen zeigte fi vor dem Erdäpfelfüttern zwedinäs 


— 





Big, fpäter ſchüdlich. Salz, mit etwas Wermuth und 
Enzian vermifht, wurde jedem Pferde Mittwoch und 
Sonntags Loth gereicht, Auf dieſe Art wurde 2 
ganze Monate pünktlich verfahren. 


Wahrnehmungen.’ 


1) Es war eine Stute unter diefen 10 Pferben, 
bie fhon über ein Jahr an der verfhlagte 
nen Drüfenfranfpeit litt, die allbereits einen 


“fo bösartigen Charakter angenommen hatte, daß fie 


trotz aller angewandten zweddienlichen Mittel einen ver« 
derblichen Ausgang zu nehmen ſchien. Diefed Thier 
wurde in 8 Zagen durch das SKartoffelfutter radical 
von diefem gefährlichen Uebel geheilt, Deshalb bie 
Kartoffeln wahrſcheinlich ein fidheres 
Mittel niht nur gegen die verfhlagenen 
Drüfen, fondern fogar gegen denim Am 
zug begriffenen Rotz ſeyn dürfte. 

2) Ein Wallach, der ebenfalls ſchon lange Zeit 
fehr ſtark an der Bräune (Haldentzindung) ges 
litten hatte, wurde ebenfalld in den eriten 8 Tagen 
davon, zu Jedermanns Verwunderung, vollkommen 
bergeftellt. 

3) Sieben von dieſen Pferden haben bie Kartofe 
felfütterung gleih Anfangs fehr gern aufgenommen ; 
eines gewühnte ſich ben zweiten Tag, die zwei legten 
ben dritten Tag daran. 

4) Eben diefe zwei legten Pferde verfagten dieſes 
Futter fpäter mehrmal; in der 7. Woche wurde das 
eine und in der 8, da3 andere bavon mit fürchterlichen 
Koliten befallen, welches mich nebft andern Gründen 
bewogen. hat, diefe etwad mühfame und unzwedmäs 
Fige Pferdefütterungdart ganz zu verlaffen und aufs 
zugeben. 

5) Wenn die Kartoffeln nicht gehörig bi zur Ers 
ſcheinung des Mehlwaſſers ausgedrüdt wurden, fo teilte 
fi) ein etwas weiches Miften davon ein, welches tie 
Dferde fehr matt machte. - 


*) Wer ſich bierüber gründlich beichren will, ben vermeife ih auf folgende zwei von mie bei Shaumburg in Mien er 
fricnene Taſchenbücher: 1) B. Petri, Phnfiotogifh » comparative Werfuche über die Rahrungsfräfte und Eigenſchaften lebt 
derſchiedener Futterpflanzen, ſowohl in Vergleich der wechſelleitigen Wirkungen gegen einander, als auch in Bezug des Effects 
auf Gelundpeit, Lebenskraft und Körperentwidlung ꝛt. — 2) Beobadtungen und Örfahrungen über die Wirkungen ber 
Körners und Hechlelfütterung, in fo fern fie auf Stall- und Minterfütterung der Schafe, des Hormviches und der Pferde 
Bezug hat, vergliden mit den grwöhnliden Zutterarten dieſer Thiere 26. 


6) Eben diefes ereignete fich, wenn diefe Erdfrucht 
nicht gleich nach dem Zerquetſchen verfüttert wurde, 
und die atmofphärifche Luft Gelegenheit fand, ſolche 
zu ompdiren. *). 

7) Obgleich die ben Pferben zu gebende, früher 
ſchon erwähnte Quantität von Kartoffeln für die doppelte 
Quantität bes Habers, als bad gehörige Maß im Gans 
zen angenommen werben Fann, nämlich wöchentlich. 4 
Megen für ein Paar, fo befanden ſich unter ben 10 
Pferden dennoch 2 Stüde, welche weit mehr davon aufs 
- genommen haben. Aber es find diefe 2 Pferde, wie 
man zu fagen pflegt, Hauptfreffer. 

8) Am Ganzen genommen haben bie Pferde faft 
alle zeit willig, ja fogar begierig dieſes Butter aufges 
nommen; jedoch bat es fi einige Male, mit Aus— 
nahme von wenigen, zugetragen, baß fie ſolches vers 
ſchmähten und einen ſtarken Edel dagegen zeigten. 

9) Die Arbeitöfräfte und Bewegungen ber Thiere 

haben bei diefer Fütterung fihtbar abgenommen ; diefe 

Pferde gerietben bei der mindeften Anftrengung in eis 
nen flarfen Schweiß, welches bei der Haberfütterung 
nie der Fall war, und je länger biefe Fütterung fort 
geſetzt wurde, je mehr nahm die Schwammigkeit des 
Körpers zu, indem bie Sehnen⸗ und Muskelfafern 
durch einen zu wäſſerigen Nervenfaft ermeicht und 
ſchlaff, und badurd die intenfioe Spannkraft derſelben 
immer mehr gẽſchwächt wurde. 

10) Der Körperumfang ber Thiere hatte fich zu⸗ 
glei, trog dem Intenfitätsverlufte der Knochen, Sch» 
nen und Muskeln, mehr gebeffert, wie vermindert, und 
es ift auf Koften der Kraftäußerungen der Muskeln 
und Sehnen ein voluminöferer und wäfjerigerer Erſatz 
be3 ganzen Umfanges dafür eingetreten, beffen Gegens 
wart fi durch dad Betaften des Fleifches ſowohl, als 
in allen Arbeiten, Kraftäußerungen und Bewegungen 
durd eine augenſcheinliche Schwähung und Unterbrüfs 
fung ber Körperfraft beurfundete, 

Es iſt daher außer Zweifel, daß biefe weiche Nah⸗ 
rung für den Organiömus des Dienftpferdes, von dem 
man in verfchiedenen Verhältniſſen Leichtigkeit, Kraft, 
Schnelligkeit und Ausdauer notbwendig hat, und das 
nicht mit mehrern Mägen, wie die Wicberfäuer, verfes 
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ben, untauglich ift, indem nur das Futter von borrier 
gend intenfiv nährenden Stoffen gediegene und fefte 
Knochen zu einer nachhaltenden Stärke, Elaftizität und 
Reigbarfeit der Nerven, Muskeln und Sehnenfaſern 
geben kann, und ohne diefe Eigenfhaften gebachter Körs 
periheile jene Bwede in der Brauchbarkeit des Thieres 
nicht erreicht werden Fünnen, indem das durch bie ani« 
malifche Lebenskraft aus dem ihr dargebotenen Stoffe 
äubereitete und entwidelte Organ des thieriſchen Körs 
pers nothwendig mit von der Qualität oder Gediegen⸗ 
beit, oder auch der Veredlungsſtufe abhängt, welde 
biefe zu feiner Bildung verarbeitete und affimilirte ire 
diſche Stoffe oder die Materie beſitzt; denn diefe Mater 
rie wird integrirender und bildender Theil bed Organs, 
mithin muß dad Organ auch nothwendig Eigenſchaf⸗ 
ten befommen, die im diefer Materie liegen 

11) Diefe gegen die Cinrihtung ihrer Ber 
bauungsorgane bemüßigten Pferde, Zen Ernährungds 
floff aus größern Maſſen von Begetabilien auszufons 
dern, lieferten zwar auch verhältnißmäßig eine viel grös 
Bere Quantitä: von Dünger; dirfe Düngermaffe ente 
hielt aber weniger concrete und flüffige Stoffe, und 
zwar aus zweierlei Gründen: 1) weil das Pferd über⸗ 
haupt einen größern- Theil davon, old andere Hause 
thiere durch Ausdünſtung, im Basgeftalt ausſondert, 
und 2) weil dieſe Ausdünftung durch das wäſſerige Kar⸗ 
toffelfutter bei der geringfien Arb-it durch heftigen 
Schweiß fehr gefleigert wurde. — Bon jener reichlichen 
Beimifhung eines fchleimigen, thierifchen Leimes, der 
dem Hornviehe eigen ift und dem Mifte cine zähere 
Gonfiftenz und Klebrigfeit gibt, war cu aus biefem 
Futter durch den Verdauungsprozeß des Pferdes nichts 
zu bemerken. 

12) Ein Paar meiner Wagenpferbe lich ich wähs 
rend Liefer Zeit ganz auf diefelbe Art mit Kartoffeln 
füttern. Diefes find edle, ungariſche Geſtütpferde. 
Ich kaufte fie aus der Veranlaffung, weil fie in fünf 
Stunden ſechs Poften in einem Futter gelaufen waren, 
Da ich von bier jederzeit mit meinen Pferden in der 
Frühe nah Wien und Nachmittags wieder zurüde 
fahre (ed find drei Poften vom bier), fo nahm ich bei 
einer ühnlihen Reife zur Probe eines von obigen Wirth⸗ 


*) Wie diefem vorgebeugt werben Bann, findet ſich ebenfalls in den oben erwähnten Tafhenbüchern, 
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fhaftäpferden (ein fehr hübfches, aber gemeines öfters 
reihifches Landpferd, das durch bie Kartoffelfüttes 
rung am meiften ertenfio zugenommen hatte und mir 
als ein guter und dauerhafter Läufer vor der Kartoffels 
fütterung befannt war) und eines von meinen Wagen: 
pferden (von ben gedachten ungarifhen Geftütpfere 
den), um bie Intenfität bed innern Organismus bie 
“fer Tiere gegen einander zu prüfen. Eines fuchte 
dad andere auf der Reifenah Wien im Laufen gleich— 
ſam zu übertreffen; faum war ih in Wien aber ans 
gekommen, ald mir ber Kutſcher anfündigte, daß die 
Buzy (dad öfter. Pferd) Frank fen, fi niedergelegt 
babe und nicht freffen wolle, während bie Beln (das 
ungar. Pferd) kaum zu fättigen war. Ich eilte in 
den Stall, und fand, daß dent Pferde nichts fehlte und 
es bloße Mübigkeit war. Ich befahl daher, bemfelben 
Ruhe zu gönnen und ibm Haber und Heu (womit id 
beide Pferde aus diefer Beranlaffung in Wien regas 
liren ließ) liegend zu geben. Auch dieſes wurde vers 
ſchmäht. Als die Zeit zur Rüdreife gefommen war, 
ſchien mir dad Pferd beffer und es wurde unverzüglich 
eingefpannt. As ih vor den Linien Wiens war, 
fand ich mich aber genöthigt, die Luzn auszufpannen 
"und leer nebenher laufen zu laſſen. Das edle, ungas 
sifhe Geflütpferd mußte daher mit dem zwar leichs 


ten Wagen allein nad Haufe laufen, was e8 auch ohne 
nachtheilige Folgen bewerkitelligte. Den folgenden Tag 
hatte die Luzy wieder ausgerubt und verſchmähte 
fein Butter mehr. Diefe fheinbar geringfügige That⸗ 
fache wirft aber-ein helles Licht auf die Erziehung und 
Ausbildung der Zhierracen, und verifizirt gang und 
gar dasjenige, was in dem 10. Satze angeführt wor⸗ 


ben ift, und daß nebft der angebornen Vereblungtfiufe 


diefer Thiere (Intenfität des Typus ihres ganzen Kür: 
pers) und ihrer daher rührenden organifchen Lebende 
fraft, womit ſich ihre Organe durd die urfprünglidye 
Bildung der aflimilirten gedlegenern Nahrungsſtoffe 
ganz nad ihrer angebornen Natur entwidelt und auss 
gebildet haben, folche in Vergleich mit Thieren von eis 
ner minder edlen Bildungsſtufe bei gleicher Pflege und 


heterogener Nahrung — wenn biefe auch ihrem eigen» 


thümlichen Organismus noch fremder, als dieſen iſt — 


"fi dur Kraft und Ausdauer auffallend charakteriſi⸗ 


ren, Die Kartoffelfütterung wurbe baher wegen eine 
getretener Kolit und geſchwächter Verdauung mehre⸗ 


rer Pferde, bie fich zu gleicher Zeit KIEIGRERE:W wieber 
aufgegeben. 
Therefienfeld, ben 1. Jäner 1830. 


B. Petri. 
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Fortſchritte der Buderfabrifation aus 
Runkelrüben. 


Die Fabrikation des Zuckers aus Runkelrüben 
oder Dickwurz iſt in der neuern Zeit fo ſehr vervoll⸗ 
kommnet worden und hat ſich ſeit einigen Jahren in 
Frankreich fo allgemein verbreitet, daß fie dic Aufs 
merkſamkeit aller derjenigen verdient, welchen die Forte 
ſchritte der Induſtrie nicht gleichgültig find. Das früs 
here Vorurtheil gegen diefen Gewerbszweig iſt in 
Frankreich verſchwunden, und wird auch hoffentlich 
bei uns nicht lange mehr beſtehen. Wenn man ſieht, 
mit welcher Vollkommenheit, Einfachheit und Sicher⸗ 
beit, und in welcher Ausdehnung dieſe Fabrikation 
fhon jegt in $ranfreid betrieben wird, und wenn 
man bie Verhältniſſe vergleicht, welche in diefer Hinz 
figt in Frankreich und in Teutſchland Statt 


Producten- 


‘entftehen. 


Beredlung } 


finden: fo muß man notbwendig zu ber freubigen Ues 
berzeugung gelangen, baß fi diefer Gewerbszweig auch 
in Teutſchland bald ausbreiten und unberechenbare 
Vortheile gewähren wird. 

In Franfreid find im vorigen Jahre gegen 
50 neue Rübenzuderfabrifen angelegt worden, und in 
biefem Jahre werden wahrſcheinlich boppelt fo viele 
Der aus biefen Fabrifen hervorgehende 
Buder wirb von den Raffineurs zu demfelben Preife 
bezahlt, ald der Golonialzuder, ja einige Fabriken has 
ben in diefem Sabre Zuder von folder Vollkommen⸗ 
heit geliefert, daß er höher bezahlt wurde, als ber befte 
Eolonialzuder. — Einige Fabrikanten befaflen fi zus 


gleich mit dem Raffiniren, in den meilten Fabriken 


aber, befonders in denjenigen, welche mehr als lands» 
wirthſchaftliches Nebengewerbe betrieben werden, wirb 


der gewonnene Robzuder nicht raffinirt, fonbern als 


folder an die Raffinerien verfauft.-— Die beim Prefs 
fen zurüdbleibenden Beftandiheile der Nüben werben 
old Futter für Rindvieh und Schafe fehr geſchätzt, und 
auf denjenigen Landgütern, wo Mübenzuderfabrifen 
beftehen, find fie von Anfang Oktober bid Ende März, 
oft.auch noch länger, die Hauptnahrung für dieſe 
Thiere. 

Die meiſten Fabriken befinden ſich in den nörd— 


lichen Departements. Der Boden iſt dort größten⸗ 


theils von guter Beſchaffenheit und für den Anbau der 
Runfelrüben geeignet. ‘Auf gutem Boden erndket man 
gewöhnlich 40,000 Kilogramme von der Hectare (200 
Gentner vom Magdeburger Morgen); auf leich 
tem, fandigem Boden erhält man gewöhnlich nur ben 
halben Ertrag, die Rüben find aber zuderreiher und 
der Saft läßt fich leichter verarbeiten. Man behaups 
tet allgemein, daß fie weit weniger Dung erforberten, 
ald bie Kartoffeln, und man zieht fie oft mehrere Jahre 


hintereinander auf demfelben Ader. — An Pacht zahlte 


man noch vor einigen Jahren im Durchſchnitt 60 Frans 
fen von der Hectare (etwa 4 Thaler vom Magbes 


burger Morgen); jegt if derfelbe in den Gegenden, - 


wo fih die Zuderfabrifen vorzüglich ausgebreitet has 
ben, um '/, bis 4 gefliegen. Der Preis des Betreis 
des flieht dort gewöhnlich um '/, höher, ald im den mels 
ften Gegenden von Teutſchland; der Preiß der ges 
wöhnlidien Handarbeit ift daher auch um eben fo viel 
höher (für die Arbeit eines Mannes täglich 1 Franf), 
und doch leiftet in der Regel ein Franzöfifher Are 
beiter weniger, ald ein teutſcher. Für bad Hector 
liter Steintohlen (1% Gentner) zabit man 1'/% Frank. 
Wenn ein zweckmäßiges Verfahren bei der Kultur und 
Aufbewahrung der Runfelrüben und bei der Ausichels 
dung des darin enthaltenen Buders befolgt wird, fo er⸗ 
hält man von 25 Hectaren guten Bodens 45,000 Kir 
logramme Rohzuder mit einem Koftenaufwande (nad 
Abzug bed Werthes der Abfälle) von 29,000 Kranken; 
von 50 Hectaren leichten, fandigen Bodens gewinnt 
man dagegen 50,000 Kilogramme Robzuder mit einem 
Koftenaufwande von 33,000 Franken; es ift alfo bei⸗ 
nahe einerlei, ob man die Runkelrüben zum Bes 
hufe ber Zuderfabrifation auf gutem, etwas 
gebundenem Lehmboden, oder auf leichten, fandigem 


33 


Boden zieht, was für manche Gegenden fehr widtig 
iſt. — Nah dem Vorbergehenden koſtet den Fabrikan⸗ 
ten im nörblihen Kranfreich das Kilogramm Rob: 
zuder 66 Gentimed (dad Pfund ungefähr 24 Silber: 
grofchen oder 9 Kreuzer). 50 Kilogramme werben ges 
genwärtig von den Raffincurs nach Verſchiedenheit der 
Qualität mit 50 — 68 Franfen bezahle (das Pfund mit 
14 — 18 Kreuzer); das Kilogramm raffinirter Zucker 
koſtet 2— 2%, Fr. (dad Pfund 28 — 36 Kreuzer). 

Aus diefen in Frankreich Statt findenden Ver⸗ 
hältniſſen gebt hervor, daß in den meiften Gegenden 
von Teutſchland eine Rübenzuderfabrit noch grö« 
fern Gewinn bringen wird, als im nörblidben 
Frankreich, und es möchte überhaupt in Teuſt ſch⸗ 
land fein Gewerbszweig beſtehen, welcher einen güns 
fligern Einfluß auf Landwirthſchaft und vice andere 
Gewerbe audzuüben im Stande wäre, ald gerade die 
Auderfobrifation aus Runfelrüben auf ihrer jetzigen 
Stufe von Vollkommenheit. 

Der Berfaffer diefed war, nachdem er ſich ſchon 
vorher mit der Bereitung des Rübenzuckers verſuchs⸗ 
weife bef&äftigt hatte, wozu ihm feine Einrichtungen 
zur Bereitung des Stärkeſyrups dienlich waren, im 
verfloffenen Winter in mehrern der vorzüglichfien Rü⸗ 
benzuderfabriten in Frankreich, und bat ſich dort 
eine genaue Kenntnig von bem gegenwärtigen Zuflande 
diefer Fabrikation erworben. Er hofft zur Verbreitung 
derfelben dadurch beizutragen, daß er ſich erbietet, Ies 
dem, welcher ſich eine genaue Kenntniß von dieſem Ges 
genftande zu verfchaffen wünſcht, eine ausführliche Bes 
ſchreibung diefer Fabrikation nach den neueſten Verbefs 
ferungen mitzutbeilen, und alle Anfragen über Anlages 
und Betrieböfoften bei verſchiedenen ertliben Verhält⸗ 
niffen,, über die nöthigen Gebäude und die Brauchbar⸗ 
keit fhon vorhandener Rocalitäten, über die Anſchaf⸗ 
fung ber nöthigen Apparate und Maſchinen ıc. mögs 
lichſt vollſtändig zu „beantworten. Da hierzu viele 
Zeihnungen und Abfchriften nöthig find, fo muß ich 
bitten, zur Beftreitung der Koften 5 preuß. Thaler beis 
zulegen. In der Beichreibung werde ich mich nicht 
darauf befhränfen, bie Kultur und Aufbewahrung ber 
eigentlichen Zuderrüben und die Fabrikation ded Zufs 
kers felbft nebft den dazu nöthigen Apparaten und Mar 
ſchinen zu befcpreiben, fondern ich werde aud die Ane 
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x 
ordnung der Iektern im Kabrifgebäube und Überhaupt - 


tie ganze Einrichtung der Fabrik, wie fie in Frank— 
teich gewöhnlich iſt, dur Zeichnungen anſchaulich 
darfiellen. Vorerſt werben viele Gutäbefiker nur wüns 
ſchen, fich Überzeugen zu fünnen, ob bei ipren befons 
dern Verhältniffen eine Rübenzuderfabrit ausführbar 
und gewinnbringend fey, wozu fie wohl am leichteften 
durch Benutzung meines Anerbietend gelangen fünnen, 
Ich werde wahtſcheinlich nod in diefem Jahre felbit 


‚eine Rübenzuderfabrif anlegen, und dann Gelegenheit 
baben, auch durch praftifhe Belehrung zur Verbrei⸗ 
tung dieſes Gewerbzweiges beizutragen. 


Hof Rehtenbad, bei Wetzlar, 
im April 1830. 


Karl Weinrid, 
Qutöbefiger, 





145. Dekonomiſche Gocietäten. 


Hagelfhabene Verfiherungsgefells 
j ſchaft. 


Die unter dem 20. Mai 1820 eröffnete Hag el⸗ 
[baden » Berfiherungdgefellfhaft für 
Zeutfhland übernimmt fortwährend Werficdes 
rungen auf alle Fe'dfrüchte, Wein und 
Objipflanzungen, unl es werben bei gegens 
wärtigem Frühjahre die Defonomen, welche fi dies 
fer Geſellſchaft anſchließen wollen, eingeladen, ſich mit 
ihren Anmeldungen an unfere Agenten gefälligft zu 
menden. Bugleih werden diejenigen Gefhäftsfreunde, 
melde noch Agentſchaften zu übernehmen wünſchen, 
erſucht, fih deshalb in franfirten Briefen an Unters 
zeichnete zu wenden, 

Der Zwei der Gefelfhaft ift, nächſt Gegenfeis 
tigkeit, 

») daß alle Mitglieder, die fich zur Theilnahme auf 
wenigftens fünf Jahre verbindlid machen, zus 
gleich, die Actionäre derfelben find, und den Ge- 
winn, nach VBerbältniß ihrer Berfiherungsfums 
men, nad fünf Sahren als Dividende baar here 
dusbetommen ; | 

b) daß biefelbe einen möglichft großen Wirfungss 
reis erhält und 

“ e) verblitet werde, daß, was bei ähnlichen Anſtal⸗ 
ten oft der Fall war, bie jährliben, von den 
Mitgliedern einzufordernten Entſchädigungsbei⸗ 


träge für die WVerfiherung gewöhnlicher Feld⸗ 
früchte mehr als %, bis höchſtens 1 pEt. betra+ 
gen. können. 

Demnach ift die Prämie, oder ber jährliche, von 
den Mitgliedern zu leiſtende ordentlihe Beitrag zu den 
Enrfhärigungen bei Halms und Schotenfrüchten auf 
%, pGt. feftgefegt worden, und nur wenn dieſe Bei⸗— 
träge nicht ausreichen follten, haben die Mitglieder noch 
7, pt. nachzuzahlen. 

Bon diefen Prämien muß der dritte Thell 
beim Abfchluffe der Verfiherung, dad Uebrige aber bis 
zum 1. Zulius jeden Jahrs an die von Herrn Gottes. 
lob Paul Dtto in Gotha übernommene Geſell⸗ 
ſchaftskaſſe eingezahlt werden. - 

Die nah Befriedigung aller von ber Anftalt zu 
feiftenden Zahlungen noch verbleibenden Ueberſchüſſe 
werden in VBorrath gehalten und auf Rechnung ber Ges 
ſellſchaft ausgeliehen, die Rechnungen in den jährlichen 
Berfammlungen vorgelegt und jedes Mal am Schluffe 
des fünften Jahres, jedem auf fünf Fahre vere 
fihert gewefenen Mitgliete, nebft völliger Abrechnung, 
ſpeciell mitgetheilt. Das Nähere enthalten bie Sta⸗ 
tuten der Gefelfhaft, welde bei allen Agenten zu bes 
kommen find, j 

Dollftädt und Gotha, im März 1830. 
Direction _ 
der Hagelfhaben-Berfiderungds 
geiellfhaft für Teutſchland. 
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16. Landwirtbfduftlide Beridte 


1. $8ranfreid. 


1. Beinberge. a) Never, 22, April. Der 
Weinſtock Hat diefen Winter fehr gelitten, demungeache 
tet ift das Uebel nicht fo groß, als man vermuthete, 
Diele Reben In den Nieberungen erfroren, dagegen f treis 
ben fie in andern Gegenden ftarf, und Alles verſpticht 
einen ordentlichen Weinertrag, wenn nicht weitere Uns 
fälle diefe Hoffnung vereiteln. 

(Journal du Commerce 25. Avril 1830.) 

b) Eeit einer Reihe von Jahren haben die Weine 
berge in den verſchledenen Theilen Srantreid keine 
fo anhaltende Beſorgniß erregt, wie gegenwärtig, wo 
die Folgen des ſtrengen Winters ſich nach und nach 
zeigen. Schon einige Wochen her ſind eine Menge 
Berichte eingelaufen; da ſie aber alle traurig lauteten, 
wollten wir noch zuwarten, bis bie weiter vorgeſchrit⸗ 
tene Vegetation den Grunbbefigern und Weingärtnern 
eine. genaue Beurtheilung bed. wirfliden Umfangs der 
Berwüftung möglid machen fonnte. Der Norden und 
Weiten, die Mitte, wie die Mittagägegenden flimmen 
in ihren Berichten überein, Ueberall haben bie Neben 
beträchtlich gelitten, jedoch hauptfählih auf den Ebes 
nen. Wenige alte Neben wurden verſchont; felbft in 
dem obern und untern Burgund, fo wie gegen Mit: 
tag, hat man eine große Partie berfelben ausgeriſſen, 
ja ſelbſt ganze Weinberge umgerodet, um ben Matz 
den Sommer über für den Anbau anderer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Gewächſe benügen zu können. 





*) Eflets des froids de I’hiver de 1829 & 18350 sur les vignes, par M. Bourhereau jenue. 


As einige Wochen darauf die Vegetation bei bem 
Regen und der anhaltenden Wärme reger wurde, fchöpfte 
man wieder mehr Hoffnung. Die Anofpen, welde vors 
ber ohne Leben ſchienen, entwidelten ſich nach und nach, 
und zeigten felbft Blüthentrauben. Erfahrene Weine 
gärtner glauben übrigens, daß diefe Blüthenknofpen 
aus Mangel an hinreibendem Saft welfen und abfal- 
len dürften, und follten auch einige noch widerſtehen, 
fo möchten fie wohl die Blüthe nicht ausdauern. Sie 


verfprechen fih aus diefem Grunde faum ein Drittel 


de3 Ertrugs eines gewöhnlichen Jahres. Ueber dieſen 
Gegenftand erſchien diefer Zage ein kleines, fehr in« 
tereffantes Scrifthen von dem jüngern Bouches 
reau *), Sekretär ber Sommiffion zur Berichtigung 
der Synonymen des Weinftods, welde bie Linnds | 
ſche Gefellfpaft zu Bordeaur nieberfegte, und Abe 
geordneter, der MWeinbergdeigenthümer aus. der Gir 
ronde bei dem Gentralcomite in Paris. 

Die Anficht eined Mannes, der, wie Boubhe 
reau, aus feinem Gegenſtande ſich ein befonderes Stu⸗ 
dium machte, kann nur mit Jutereſſe gelefen werben, 
Die Fragen, welche er ſich vorlegt, und ihre Beante 


wortung find: 


Wurden unfere Reben burd die Kälte bes ver— 
floffenen Winters angegriffen oder nicht? Dürften bie 
nächſte und die zwei darauf folgenden Weinlefen nicht. 
bavon traurige Folgen haben? : 

Wir fliehen nicht an, diefe beiden Fragen beja« 


A Tordesux, 


Imprimerie de Duviella jeune, rue St, Remy Nr, 52- 


Deten. Reuigk. Mr, 44, 1830. 
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bend zu beantworten. Unjere Weinberge haben dur 
die Kälte außerordentlich gelitten, der nächſte Ertrag 
wird gleih Null ſeyn und tie zwei Darauf folgenden 
ein fehr geringer, Wir ſprechen natürlich bloß von der 
Menge. j 

Den Beweis unferer erfirn Behauptung nehmen 
wir von der wirklichen bermaligen Beſchaffenheit ber 
Stöde, Wenig geübte Augen, welde fie nur ober: 
flächlich unterfugen, können fih darüber leicht täufchen, 
Das Xeußere zeigt zuweilen alle Merkmahle, die zur 
Vegetation und dem Aufesen der Früchte nöthig find 
Unterſucht man aber genauer, fo findet man den Sig 
des Uebels tiefer im Mark, von wo aus cd feine gro— 
ßen Verwüſtungen weiter verbreitet. Diefer wichtige 
Pflanzentgeit wurde durch die Kälte total zerſtört und 
wird feine Zerflörung dem ganzen übrigen Organiss 
mus mittbeilen. 

Was ten vorausgefagten geringen Ertrag ber 
näditen zwei Jahre betrifft, fo erflärt ſich diefer leicht, 
Der Splint, der auf dem Holze bed vorhergehenden 
Jahres aufliegt, gibt die Frucht. Da diefer nun durch⸗ 
aus erfroren ift und nur wenig ober gar fein Zeichen 
des Lebens von fich gibt, fo folgt unmittelbar daraus, 
daß die Erndte für diefes Jahr ſich auf nichts oder doch 
auf Yo der vorjährigen bei faft gleichen Verhältniſſen 
reduziren werde, Wir nehmen-zur Baſis unferer Schäys 
zung die wenigen Ausnahmen von Meben, welche ihre 
fonnige Rage oder fonft ein Zufall beſchützte. Auch die 
beiten folgenden Jahre dürfte der traurige Zuftand der 
Weinberge noch fortbauern; viele Stüde werden nicht 
treiben, vielleicht bloß in ben Wurzeln, wodurch man 
manche alte Ruthen ganz abzuſchneiden genöthigt ſeyn 
wird, für welche man junge, ſchwache Triebe befommt, 
die noch wenig tragen, 

So gewichtig auch diefer Gewährsmann ift, fo 
ſcheint es doch räthlich, unfer Urtheil bis zur Blüthe— 
geit aufzuſchieben. Die Weine dürften ſich wohl bei 
diefen Ausfihten auf ihrem hoben Preife erbalten, und 
ohne Zweifel fleigen fie noch höher, wenn obige Vor⸗ 
berfagungen eintreffen. 

(Jourwal du Commerce ı. Mai 18350.) 
e) Von Cher wird berichtet: Unfere Weinberge wur⸗ 
den von ber Kälte mehr mitgenommen, als unfere Saat« 
felder. Borzüglih auf die alten Weinberge äußerte fie 


nachtheiligen Einfluß. Im Allgemeinen find die Blür 

thenfnofpen dünn und unſcheinbar. Wan hofft jedoch, 

wenn nicht andere Unfälle hinzufommen, zum wenig« 

fien die Hälfte eines gewöhnlichen Ertragd zu gewinnen. 
(Journal du Commerce 4. Mai 1850.) 

d) Zouloufe, 1. Mai. Der Beinftod verfpricht, 
ungeachtet der nur allzuwohl begründeten Beforgnifie, 
in guten Lagen einen reichlihen Ertrag, Man tarf 
annehmen, daß die Weine fi dad ganze Jahr hin« 
durch auf einem hohen Preife halten werben, befons 
ders in den Gantonen, wo viele Stöde durch die Des 
zember⸗ und Januarfälte zu Grunde gingen. 

(Journal du Commerce 6. Mai 1850.) 

2. Saatfelder. a) In mehrern Theilen Frank— 
reichs feinen die Fruchtfelder zu Seiden, aber aut 
ganz entgegengefegten Urfaden. In ter Gegend von 
Daris beflagt man fih über den anhaltenden Regen, 
in den mittäglihen Departement über den MWaffer: 
mange. Aus Montpellier z. B. erfahren wir 
vom 18, April: Der Mangel an Regen ſchadet den 
Gaatfeldern und Futterfräutern. Bei ben Mandelbäu: 
men festen ſich Die Früchte zahlreich an, aber es zeigt 
fih nun, daß viele abfallen, woburd der Ertrag wohl 
weniger reihlih ausfallen dürfte, ald man anfänglich 
glaubte. 

(Journal du Commerce 24. Avril 1850.) 

b) Man lief't im Journal da Cher: Die Frudtfek 
ber fliehen in unferm Departement ziemlich gut, einige 
Plätze audgenonimen, wo das MWintergetreide durch die 
heftige Kälte gelitten hat. Die Wärme des Monats 
März war ihnen fehr günſtig. Dad Sommergetreide 
fieht durchaus ſchön. Wir verbanfen diefen Stand dem 
Regenwetter in den erften 14 Tagen bes April, 

(Jourual du Commerce 4. Mai »830.)- 

e) Toulouse, 1. Mai, Auf einen heftigen Wind 
aus Südweft, der drei Tage anhielt, folgte ein fanfe 
ter, wohlthätiger Negen zur Freude aller Güterbefiker, 
Geftern Abend regnete es fehr ſtark. Unſere Saatfel— 
der befinden ſich im beiten Stande, nur den Frucdts 
bäumen ſchadete der heftige Wind der letztverfloſſenen 
Tage. 


(Jourual du Commerce 6. Mai 1850.) 


d) Montpellier, 4 Mai. Die Zrodenheit übt 


noch immer einen fhärlihen Einfluß auf die Eaaifel: 


der. Im Departement ber Rhone und von Win 
ſtehen die Felder demungeachtet fehr ſchön, vorzüglich 


auf den Anhöhen, 
(Journal du Commeree 3. Mai 2850.) 


2. Griechenland. 


Muſter-Landwirthſchaft. Hr Eynarb 
bat dem neu beginnenden Staate 100,000 Franken 
zum Geſchenk unter ber Bedingung gemacht, daß 
25,000 Franken davon zur Errichtung einer Muſter⸗ 
Landwirthſchaft verwendet werden follen, 


3. Zürkei, 


Buchareſt, 18. April. Der im unferer Ges 
gend ringetretene Frühling zeichnet ſich durch eine uns 
gemeine- Wärme aus; wir haben häufige Gewitter mit 
Regengüffen, wie im heben Sommer. Die Beges 
tation läßt nit! zu wünfdhen übrig, und man gibt 
ber Hoffnung Raum, daß uns ein fegenreiher Soms 
mer für die ſchweren Leiden bes überftandenen ins 
ters entfchädigen wird. 


4,9Preußem 


1. Saatfelder. Münfter. Die Winterfaat 
gewährt im Allgemeinen wenig Hoffnung auf eine ers 
giebige Erndte, Im ſchweren Boden bat fie durch bie 
Näſſe und ven frühen und anhaltenden Froft, in vielen 
Gegenden auch dur Schnedenfraß zu viel gelitten; 
im Mittel» und Sandboden hat ihr der Mechfel des 
Sroftes und Thauwetters nicht fo viel geſchadet, als 
man Anfangs glaubte, und fie bat ſich bei der günfli« 
gen Witterung füchtbar erholt. 

(Beil, zur allg. preuß. Staatezeit, vom 24. April 1350,) 

2, Fortſchritte in Regulirungen, Abs 
löfungen und Gemeinheitstheilungen in 
Schlefien. (Berl. Nr. 40.) Es erſchienen dabei 2312 
Gutöherrichaften und 37,081 bäuerliche Befiker als 
Intereffenten. Seit dem Beftand der dazu ernannten 
Gommiffion find bis jetzt 1,039,513 Gefpanns und 
1,006,134 Handtienfttage zur Ablöfung gekommen. 
Für diefelben haben die Gutsherrfchaften, fo- wie für 
Ablöfung der Naturals und Geldzinfen, Laudemien und 
andern Berpflihtungen, in Land 112,757 Morgen, in 
Roggenrente 9778 Schfl., in Geldrente 58,954 Rthlr., 
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in Kapital 1,441,147 Riöfr., in zurlidgegebener Hofs 
wehr 68,990 Rthlr. erhalten, Es beträgt diefe Ente - 
ſchädigung, wen man den Morgen Land durchſchnitt⸗ 
lich in Ober und Niederſchleſien auf 15 Rihlr. 
Kapitalwerth berechnet, ohne bie erfparten Gegenlei« 
ftungen 5,066,527 Rthlr. Kapitalwerth. Ferner find 
1,870,620 Morgen Landes der freien und unbefchränfs 
ten Benützung wiebergegeben, 24,322 Morgen durch 
Entfhäbigung der Hutungsberechtigten Meinen Stellene | 
befigern in Gartenfultur gegeben, 66 neue Vorwerke 
erbaut, 158 Bauerhöfe abgebaut, 2703 neue Familienz 
wohnungen errichtet und 269 Schulämter mit 713 Mors 
gen Land und 325 Rthlr. Gelbrente verbeffert worden. 

3. Fortfhritte bed Seidenbaues. Im 
Sabre 1829 haben fih in ber Provinz Branden⸗ 
burg 322 Familien, meift vom Schullebrerſtande, 
welcher vom Minifterium dazu vielfach unterſtützt wurs 
de, mit dem Seidenbau beſchäftigt. An Cocons 
wurden von ibnen erzeugt 16,775 Pfund. Die erlößs 
ten Preife waren (namentlih im Potsdamer Re 
gierungsbezirk) bedeutend niederer, als 1828, in Folge 
bes Sinkens der Preife der italienifhen Seide. 
Auch wilrden in Folge der ungünſtigen Witterung weit 
weniger Gocons erzeugt, als 1828, 


5% Großherzogtum Weimar, 


Förderung der Obfibaumzudt. Nah 
einer Bekanntmachung des Ober » Gonfiftoriumd zählt 
man in der Gentral: Baumfcaule zu Weimar, worin 
Böglinge des Landſchullehrer-Seminars Unterricht er: 
halten, fo wie in den Ortsbaumſchulen, 42,173 Stäms 
me. Mehrere Orte werden wegen ihres Eifer bei der 
Obſtbaumzucht und zweckmäßiger Einrichtungen dafülr 
beſonders belobt, und zuletzt die Hoffnung ausgeſpro⸗ 
chen, daß bei den Schulkindern durch dieſe Befchäfti« 
gung dem abſcheulichen Unfug der Baumfchänderei von 
Grund aus werde gefteuert werden, 


6, Großherzogthum Heffem 


Saatfelder. Bein Obſt. Mainz, den 
10. Mai, Die bisherige, aräßtentheil$ warme und vom 


‚einigen Gewitterregen unterbrocherte Witterung hat auf 


das Gedeihen der Tandwirtbfchaftlichen Producte vors 
theilbaft gewirft; hauptſächlich befinden fih die Ger 
44* 
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txeidefelder in einem guten Stande und verſprechen eine 
grfegnete Erndte. Dagegen mußten viele mit Rübs 
famen bejtellte Felder umgepflügt werben, weil bie 
Pflanzen während des verfloffenen Winters zu Grunde 
gegangen waren; und felbjt bie Blüthe ber nicht vers. 
dorbenen Pflanzen foll wenig Samen verfprechen. Rüb⸗ 
famen und Dei find deshalb im Preife geftiegen; der 
erftere wird mit 18-fl. für dad Malter und Ichteres 
mit 46 Rthlr. für 290 Pfund bezahlt, 

Hinfihtlid der Reben Bann ich num das beflätis 


gen, was ich bereitd vor zwei Monaten gemeldet hatte; 


viele einzelne Neben und felbit ganze Weinberge find 
nämlih durch die Kälte nicht befhäbigt worden, Die 
Reben haben vielmeht fon“ Blätter und Blüthen« 
feine getrieben, fo daß wir nun doch auf eine pars 
tiele Weintefe rechnen bürfen, obſchon die Speculanten 
no vor wenigen Wochen nichts Davon willen wollten. 

Man hat bei diefer Gelegenheit abermals die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß im Allgemeinen junge und uns 
ter den verfibiedenen Gatsungen die Rieflings Res 
ben der Kälte am beiten widerftehen. 

Die erwähnte Aucficht zur MWeinlefe, in Berbine 
tung mit ber jett wieber möglichen Goncurrenz ber 
rbeinbaierfhen Weine mit den unfrigen, hat zur 
Folge gebabt, daß die gefliegenen Preife der fegtern ein 
wenig heruntergegangen find. 


In Betreff des Obſtes dürfen wir für diefes Jahr 
gute Erwartungen hegen. Es iſt zwar in bem ver: 
floffenen Winter eine nicht unbedeutende Zahl von Bäus 
men, namentlich Pfirſich⸗ und Aprifofenbäume, erfro: 
ren, dagegen haben die erhaltenen glücklich verblüht und 
zahlreihe Früchte angefegt. A.* 


7. Hamburg 


Den W. April. Ungewöhnlich lange, zum Schar 
den der ergiebigften Ländereien an dieſem Fluſſe, hält 
fih die Elbe auf einem hoben Stande Auch 
unfere Marfhländereien leiden fehr davon, ins 
dem die Gewäſſer, melde ſich fonft um dieſe Zahress 
geit in biefelbe zu ergießen pflegen, nicht abfließen kön⸗ 
nen, vielmehr die Schleufen, weil der Spiegel der Elbe 
noch höher iſt, gefchloffen gehalten werden. Die Win 
terfaat, als verfault, wird von den Landwirthen bes 
reitö verloren gegeben. Sollte fih nicht bald ein 
bauernder Oſtwind einftellen, ber gleichzeitig dad Eine 
ken des Waſſers befördert, fo dürften dieſe fonft fo ges 
fegneten Ländereien, was äußerſt felten ift, aud zur 
Sommerfant nicht benützt werden fünnen. Bon ten 
Ländereien der Landſchaft Billwärder ift faſt nichts 
fihtbar, und dieſe üppige Gegend gleicht einem Eee, 
aus dem einzelne Infeln mit den Häufern hervors 
ragen. 2 





147. Landwirtbfhbaftlidher Handel, 


1. $rantreid. 

1. Getreide u. Mehl. a) Hapre, 18. April, 
Der Markt zu Montivilliers war legten Done 
nerflag ziemlich gut; man verkaufte den Sad guten 
Weizend zu 200 Kit, um 53—54 Fr. Hier verändern 
fi die Preife nicht; man zahlt für ein Hectoliter gu⸗ 
ten Weizend aus dem Norden 20 Fr. bis 20 Fr. 506, 
barter Weizen galt 18 Fr. bis 18 Fr. 50 6, auch 
17 Fr. bis 17 Fr. 50 E. die Heinern Körner von 72 
bis 75 Kil. Gewibt. Bon Hamburg erhielten wir 
2 Syiffllatungen und 300 Säcke. Ebenfo werden wir 
3500 Fäffer Mehl von Baltimore befommen, Ei— 
nige Partien Mehl von New: Yorkfund Birginien 
verkaufte man zu 34 Fr. das Faß, 11—1200 Fäſſer 
um 35 Fr. 50 &.; man hatte auch 1000 Fäfler zu 


31 Er. 75 E. auf dein Lager gehabt. Etwas Weniges 
wurde noch unter biefem Preife zu 31 Fr. 50 C. vers 
Fauft. Vorräthig find 6000 Füſſer. 

b) Zouloufe, 15. April. Der gute Weizen gilt 
1—2, die Mittelforte 19-21 Fr; Roggen 13, Gere 
fie 10 Fr.; Haber 10 Fr. 50 E.; Bohnen 10 Fr. 


(Journal du Commerce 30. Avıil 1850.) 


— 


e) St. Laurent (Ain), 17. April. Die Geſchäfte 
in Getreide fuhren auf dem legten Markte in der ber 
gonnenen Lebendigkeit fort. Man verkaufte 2340 Hett. 
Weizen zu einem Durhihnittepreife von 27 Fr. Auch 
in Zouloufe, wo ber mittlere Preis fange Zeit une 
ter 49 Fr. fland, flieg er in Folge der Käufe für To u— 
ton und Marfeille auf 21 Fr. und darüber. 

(Journal du Commerce 24. Avril 185%.) 


d) Nevers, 22. April. Obgleich dad Getreide gro: 
ken Schaden genommen hat, fo ijt fein Preis doch 
nit merklich gefliegen, was wahrfcheinlih von beim 


Handel berrührt, der mit Mehl aus der Auvergne 


Die guten Qualitäten beöfelben vers 
kauft man um 70 — 72 Fr. den Sad. 37 Pfd. ter 
biften Qualität Weizen werden mit 5 Fr. 60 C. ber 
zahlt; die gleiche Quantität Mengforn mit 3Fr. 70 C.3 
Roggen 3 Sr. 10 C., Gerfle 2 Fr., Haber 1 $r. 70C. 
(Journal du Commerce 25. Avril 1830.) 

e) Der Mittelpreis. des Weizens für ganz Frank 
reih war im Monate April 21 Sr. 12 Man ber 
merkte durchaus auf allen den Märkten ein Steigen, 
welde, wie Zouloufe, Gray, $leurance, Mars 
feille, Einfluß auf die Auffäufe für die Erpedition 
sah Algier haben fünnen. Im Weften und Dften 
fallen die Preife, z. B. in der Bretägne und in 
Elſaß. In der Mitte und im Norden änderten fie 
fi faum. Der Haber zeigte in den mittäglihen Pro— 
vinzen ein Steigen. Die Berproviantirung der Ars 
mee zur Erpedition nah Afrika möchte wohl eine 
Urſache davon ſeyn, aber nicht die einzige, da man wes 
niß Kavallerie gebrauchen wirb. 

(Journal du Commerce 2. Mai 1830.) 

N Cambrai, I, Mai. Unfer heutiger Markt war 
ſchwach beſetzt. Der Weizen wurde eifrig aufgekauft 
und die befiern Sorten fliegen um 1 $r. 50 6. das 
Hect ; die Mittelgattungen um 2 Er. Ungeachtet dies 
ſes Steigens verkaufen die Büder häufig von ihren 
Mehlvorräthen, meil fie glauben, der Preisaufichlag 
könne ſich nicht halten. Der Weizen gilt 17 $r. bis 
22 Fr. 50 €. das Hect., und 101 Kil. Mehl erfler 
Buslität 33—39 Fr . 

e) Touloufe, 29. April. Der Marktpreis uns 
ſeres Getreide ift: Guter Weizen 21 Fr. 50 E. bis 
23 Fr., Roggen 13, Haber 12, Gerfte 11, Bohnen 12 Fr, 

(Journal du Commerce 4, Mai 1850.) 

h) St. Laurent (Xin), 1. Mai. Der Mittel« 
preis des Meizens ilt auf 27 Fr. 66 GC. auf dem heu⸗ 
tigen Markte geftiegen. Die verfaufte Quantität bes 
trug 2290 Hectoliter. 

(Jourual du Commerce 7. Mai ı£30.) 

i) Ghartres, 8, Mai. Unfere Preife ftehen feſt; 

fie find: Ausftihweigen 25 Ir. 25 C., Marktweizen 


getrieben wird. 
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22 Fr. 25 C., Zehntfrucht 21 Fr. 25 C., Roggen 12 

5%, Gerfte 10 $r. 50 E., Haber 9 Er. 50 C. Das 

weiße Mehl gilt 60-62, das ſchwarze 46-48 Fr. 
(Journal du Commerce ı0. Mai 18350.) 


2, Bein. Nevers, 22, April. Die alten Weis 


ne von 1827 gelten 60—70 Fr., die von 1828 50— 


55 Fr., die von 1829 40—45 Fr. 

(Journal du Commerce 25. Avril 1830.) 

3. Bolle Montpellier. Unfere Schafs 

beerden haben durch die firenge Kälte fehr gelitten. Der 
Ertrag der Wolle wird aus biefem Grunde gering aus— 
falten. Für ſchöne Baftarbwolle hat man bereitd 108 
Br. erhalten, die im verflofienen Jahre nicht um 84 Fr. 
verkauft werden fonnte, 

(Jourual du Commerce 24. Avril 1850.) 


2. Italien. 


Getreide a) Neapel, 17. April. Der weis 
che Weizen von Barletta gilt ber Zomolo 15 Carl. 
6 Ging., der barte von Manfredonia 15 Carl, 
geringerer 10 Garl, 

b} Livorno, 27. April. DOdeffas Weizen ift 
felten. Vom 16, bis zum 23, April wurden verfauft: 
2200 Säde harter Taganrock-Weizen zu 15 &,, 
1090 von Jaffa zu 14, 1000 weidher von Odeſſa 
zu 12%; 2000 Side Welfhlorn aus Neapel zu 
7A 8%; 5000 Säde neue Bohnen aus Egypten 
zu 7 2,5 500 Säde Haber aus dem Banat zu 68. 


3. Niederlande 


Getreide. a) Den 20. April. Eine Verord⸗ 
nung vom 10. April bewilligt, im Folge der Aufbes 
bung der Mablfteuer, feit dem 1. Januar eine Au ®s 
fubrprämie von 1 fl. für jetes Faß von SO nie 
derländifhen Pfund reinen Weizenmehls, 
das aus den Häfen von Amfierdam, Antwers 
pen, Rotterdam, Dftende, Harlingen und 
Gent nad den niederländiſchen ober antern 
überfeeifcben Befigungen ausgeführt wird. In ben 
diesſeitigen Befigungen ift das $ Beizenmeht von allem 
Einfuhrzoll befreit, 

. b) Amfterdam, 5. Mai. Auf unferm geftrigen 
Marfte zeigte fih mehr Nachfrage nah Weizen und 


f 
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nach Roggen. Die Gerfte änderte fich nicht im Preiſe; 
ber Haber hält ſich auf feinem Stand. 


(Journal du Commerce 14, Avril’ 1850.) 


4 Rußland. 

Wolle. Im Jahre 1803 hatte Rußland noch 
feine eigene Merinowolle. Jehzt feht es davon für meh⸗ 
tere Millionen Rubel ins Ausland ab, namentlih nach 
England, und zum Theil von vorzüglicher Quas 
lität. 

5. Hamburg. 


Getreide. 30. April. Die guten Weizenfors 
ten erhalten fich im Preife, die Mittelgattungen fins 
fen ein wenig. 

(Jourual du Commerce ı0, Mai 1850.) 


6. Franffurtam Main. 
Wolle Den 4 Mai. Unter ten Großgefhät- 


ten ber nunmehr gänzlich beendigten Meffe bat fich ber 
Berfauf der Schafwolle am meilten in bie Länge 
gezogen. Indeſſen war der Abfat für eine Oftermeife 
nicht ſchlecht. Derfelbe betrug der Angabe nach etwa 
6— 7000 Gtr. , größtentheild Mittelwolle, zum Preife 
von 80 — 100 fl. der Etr. 


7. Großherzogtum Heffen 


Getreide, Mainz, 10. Mai. Die fortwähs 
renden Getreideverfendungen nah Franfreich und 
Holland haben ein Almähliges Steigen der Preife 
bervorgebradht; namentlich ift der Weizen feit vier 
Wochen im Durchſchnitt um Einen Gulden für das 
Malter geftiegen. 

- Die Mittelpreife des auf dem letzten Wochen⸗ 
marfte verfauften Getreides wurden folgendermaßen 
aufgenommen : Für das Malter Weizen 8 fl. 34 kr., 
Roggen 5 fl. 15 kr., Gerſte 3 fl. AL kr., Haber 2 fl. 
58 fr. und Spelz 3 fl. 3 fr. A.* 





148. Pferdezucht. 


Pferde⸗Wettrennen und Preisverthei— 
lung in Preußen. 

Nah Inhalt des vor Kurzem erſchienenen Jah⸗ 
rebberichts des in Berlin ſeit zwei Jahren beſtehen⸗ 
den „Vereins für Pferdezucht und Pferdedreſſur“ haben 
Se. Maj. ber König dem Vereine das jährlihe Ges 
ſchenk einer Vollblutſtute für die nächſten fünf Fahre 
bewilligt, um fie bei dem jährliben Wettrennen als 
Preis eines Rennens auszuſetzen. Es ifl jedoch allere 
höchſten Orts, bei Genehmigung der von dem Bereine 
vorgeichlagenen Bedingungen des Rennens, auch noch 
bie hinzugefügt worden, daß ſich mindeftend zehn Gon: 
currenten um ben Preis bewerben müffen. 

In der am 20. Dezember v. J. Statt aefunder 
nen Verſammlung des Bereindirectoriums ift über bie 
Preisbewerbung des Jahres I8I0 Folgendes beſchloſ⸗ 
fen worden, Es follen gefauft werben : 
ger auf der freien Bahn, der eine für 300 und ber ans 
dere für 250 Friedrichsd'or. 2) Zwei Gieger auf ber 
Bahn mit Dinderniffen, der eine für 250 und der ans 
dere für 200 Friedrichsd'or. 3) Bier Campagnepferde, 
und zwar zwei & 120 und zwei & 100 Friedrichsd'or. 


“ 


Landwirthſchaftliche Geographie. 


1) Zwei Sies 


Preife. 

Das am beften drefiirte Schufpferb erhält eine Prümie 
von 50 Friedrichsd'or. Als Preis für Die Bahn mit 
Dinderniffen ift ein Pokal für 20 Frd'ot beſtimmt. 

Die Vertheilung der Concurrenzen iſt auf folgende 
Tage feſtgeſetzt worden: 

Erfter Tag. Donnerſtag, 17. Juni. 1) Rennen 
um bie von Sr. Mai. dem Könige als Preis ausgeſetzte 
Bollblutftute. 2) Rennen auf der Bakın mit Hinders 
niffen. Der Sieger wird für 250 Frb’or gefauft. 3) 
Rennen auf ber freien Bahn. Herren reiten; auch 
ausländifhe Pferde können concurriren. "Der Sieger 
erhält ben noch vom vorigen Jahre vorhandenen Pokal, 

Zweiter Tag. Breitag, 18. Juni. I) Rennen auf 
der freien Bahn. Der Sieger wird für 300 Frd'or ges 
Fauft. 2) Rennen auf der Bahn mit Hinderniffen. 
Der Sieger wird für 200 Frbror gefauft. 3) Nennen 
auf der Bahn mit Hinderniffen. Herren reiten; auch 
ausländifhe Pferde Eünnen concurriven. Der Sieger 
erhält einen Pofal. 

Dritter Tag. Sonnabend, 19. Juni, 1) Rennen 
auf der freien Bahn. Der Sieger wird für 250 Frb’or 
gekauft. M Vorzeigen von Schulpferden. Das am 


beften dreſſirte Pferd erhält eine Prämie von 50 Frd'or. 
3) Vorzeigen von Gampagnepferben, Die am beften 
drefiisten werden zu ben oben erwähnten Preifen ges 
fauft. 

Außerdem wurben folgende befonbere Beftimmunte 
gen noch feſtgeſetzt: 1) Die Auction fol nicht, wie im 
vorigen Jahre, auf dem Rennplage, fondern während 
der Berlofung in der Reitbapn des Hin. Stallmeifters 
Seeger abgehalten werden. Am dritten Zage, Sonn⸗ 
abend den 19. Juni, nad Beendigung der Goncurrens 
zen, müſſen jedoch die Pferde, welche zur Auction ges 
hören, auf dem Rennplage zur Anſicht geftellt werben, 
2) Bum Vorzeigen der Schulpferde werden auf dem 
Platze Pilaren errichtet und in einem Quadrat von 60 
Fuß Eeitenlänge mit Banden umfcleffen. 3) In ber 
Bahn mit Hinderniffer wird bie erfte Barriere diefelbe 
Höhe, wie die zweite, nämlih 3 Fuß erhalten; die 
dritte bleibt 3% Fuß body. 

Aus dem mitgeteilten Rechnungsabſchluſſe gebt 
hervor, daß der Verein im vorigen Jahre 6522 Rthlr. 
15 Sgr. in Friedrihd’ord (a 5 Rtplr.) eingenommen 
und davon 4015 Rthlr. ausgegeben hat, Ueber die 
bisherige Wirkfamkeit desfelben, namentlich in den Zas 
gen bed vorjährigen Wettrennend, äußert fich ber. Jahs 
reöbericht folgendermaßen: 

„Es würde entweder anmaßenb oder eine abfichts 
lihe Selbſttäuſchung ſeyn, wenn man die Refultate dies 
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ſer Tage genügend oder befriedigend nennen wollte; al⸗ 
lein je geringer das, was geleiſtet worden, iſt, um ſo 
mehr leuchtet die Nothwendigkeit ein, daß Fleiß, Aufs 
merkfamkeit und Kräfte auf bad gewendet werben müfe -» 
fen, was der Zwed des Vereins ift, nämlich zu bewirs 
fen, daß Pferde gezogen werden, bie an Kraft, Schnels 
ligfeit und Ausdauer etwas Bedeutendes zu leiften vers 
mögen. — Ale Mitglieder des Vereins werden Daher 
hiermit dringend aufgefordert, für die Zwecke des Vers 
eins thätig zu ſeyn, und zwar entweder dadurch, daß 
fie dem Verein neue Mitglieder verfhaffen und fo bie 
Mittel des Wereind vermehren, wodurch berfelbe im 
Stande ift, die Pferdezüchter aufzumuntern, anzureie 
zen und den Thätigen die Mühe zu vergelten, oder 
aber, was noch wichtiger ift, als Pferdezlichter in ben 
Goncurrenzen um die Preife ded Vereins aufzutreten. 
Allen diefen Zeptern wird eine genaue Betrachtung der 
Refultate dieſes Rennens recht dringend empfohlen, 
woraus bie eine Bemerfung fo Bar beftimmt und uns 
widerleglich bervortritt, daß die Blutpferde ganz ents 
ſchieden an Reiftungsfäbigfeit hervorſtechen. Obgleich 
wir in dieſem Jahre noch Fein nachweisliches Wollbluts 
pferb auf unferer Bahn gefehen haben, fo haben doch 
alte Pferde, die aufgetreten find, fi völlig genau in 
dem Grade als leiftungsfähiger gezeigt, ald mehr Blut 
in ihnen iſt. 
(Preuß. Staatézeit. Ar, 102, 1830.) 





J un dt 


Schaf⸗Biehſchau zu Dresden. 
(Bergt, Nr. 40.) 

Am 3. und 4, Mai d. 3. fand bie erfte Schafe 
Bichfhau zu Dresden Statt, bei welcher fid etwa 
23 Tähfifhe Echäfereien mit 215 Stöhren und Schas 
fon eingefunden hatten. 

Man machte bie erfreulihe Bemerfung, im Als 
gemeinen recht viel ausgezeichnetes Schafvieh auf eis 
nem Punkte vereinigt zu ſehen. ü 

- Um der gegenfeitigen Belchrung entgegen zu kom⸗ 
men, wurde übereinftimmend ber Wunſch geäußert, 
daß aud dem anweienden Schafvich eine Auswahl ges 
troffen und einige Stöhre und Schafe ald die vorzligs 
lichften audgezeichnet werben möchten. 


Eine unter den anweſenden Herren Schafzüchtern 
gewählte Kommiſſion füllte darauf das Urtheil, daß 
1) ein Stöhr aus Klipphaufen als 1. Stöhr, 
— — — Rothſchönberg — . — 
3) — — — Naundorf — 3. — 
und 4) — Jährlingsſtöhr aus Klipphauſen als vors 
züglichſter Jährlingſtöhr, ferner - 
5) ein Mutterſchaf aus Maxren als . » 1, 
6) — — — Rothſchönberg als 2., 
7) — — — dito — 3. 
Mutterſchaf, und endlich 
8) — Jährlingsſchaf aus Maren als vorzüglich⸗ 
ſtes Jährlingsſchaf 
anerkannt werden könnten. 
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Die Kürze der Zeit und bie Neuheit ber Sache 
ſelbſt hat freilich bei der verfpäteten und in landwirthe 
fchaftliher Beziehung drüngenden Jahreszeit manche 
Schäfereibefiger Sachſens von der Theilnahme an 


diefem erfien Verſuche abgehalten; indes has doch die⸗ 


fer Meine Verſuch den beabfichtigten Zweck der gegens 





150. DeEonomifbe Societäten 


Preidverthbeilung der Pariſer königl. 
Gentrals Aderbaugefellichaft. 


Zn der Sigung biefer Geſellſchaft vom 13, April d. 3. 
erflattete Here Hericart be Thury feinen Bericht über 
bie Preisbewerbungen zur Antegung artefifher Brunnen Pi 
landwirthſchaftliche Zwecke. 

um den von der Geſellſchaft augefegten Preis bewarben 
fid 5 Ganbibaten. 

1) Die Herren Flach at ven Paris haben bi Saint 
Duen, Ghoiffy ste: Roi, Bitrysles Krancait, 
Agen, Gudjac bei Borbeaur, Bourges ‚mehrere 
arteifhe Brunnen erbchrt. 

3) M. Mulot, Mechaniker von Epinay bei Sıt. 
Denis, ertobrte mehrere artefifche Brunnen, und bauptfäds 
lich einen, den er für Hrn. Benoit in Sct. Denis in 50 
Tagen vollendete, Gr gibt aus einer Ziefe von 150 Fuß in 
24 Etunden 300,000 kitres Wafler, das ſich 1 Fuß unter 
bem Erdboden ergießt. Sr. Mulot if überbieß Grfinder 
von eoncentrifgen Röhren, mittelſt welder man das aus ben 
Behrlöchern quellende Wafler höher beben kann, 

5) M. Fraiffe der Keltere, aus Perpigman, voll⸗ 
endete in ben mittägigen Pyrenäen einen artefiliben Bruns 
nen in 41 Tagen. Der Koftenbetrag war nur 309 Ar. 756. 
Diele Quelle gibt 33,600. Litres vortrefflihen Waſſers, das 
ſehr hell if; Seife auflöltt und Hülfenfrüdte weich kocht. 

4) M. Poittebin von Eracysie» Mont, bi 
GSompiegne, bat in einem Thale, das von Kalkber zen ums 
geben ift, 7 arteſiſche Brunnen zu Stande gebradt. 

57 M. Paulin Karel von Montpellier bat in 
dem Departement Hérault 9 artefilde Brunnen erbehrt, 

Die Gelellſchaft beſchloß nun, die Ertheitung‘des Preiſes 
von 3000 Er. To fange zu verfchieben, bis Sachverſtändige die 
ortefifichen Brunnen, welde unter dem Boben fi ergiefen, uns 
terfucht und fi; doven überzeugt haben, ob aud die Schwie— 
rigfeiten überwunden wurden, weiche dad Bohren im Jurar 
kalke, im thonigen Mergel, in ber Kreide und im leckeru Sanbe 
mit fi führen. Der Preis von 2000 Fr. wurde unter bie 
Herren Fladat und Herrn Mulot getheilt; ebenfo ber 
Preis von 1000 Ar. zwiſchen den Herren Eralffe und 
Hoittevin; Dr. Karel erhielt eine große goldene Metalle. 

Die Herren, Flachat und Mutlor erhielten ihre Preife 
aus den Fänden bed Minifters des Innern. 


L——L—— — — — ——n —— ——— ———————rr —————— — — 
Prag, verlegt in der I. G. Ealvefhen Buchhandlung. 


ſeitigen Belehrung. vielfach erfüllt und fheint zu mans 
‘ben angenehmen Hoffnungen für die Kolgezeit und für 
Sachſens Schafzucht berechtigen zu wolen. 
Dresden, den d. Mat 1830, 
Der Comitddes Wollprobuzentens 
Bereind zu Dresden, 





Yreife 


Auf den Beridt des Hra. Döcar Lecherc ertheilte 
bie Eeſellſchaft Hrn, Trochu für feine Opfltaumkultur eine 
große goldene Medaille. 

Auf den Bericht von Hrn, Huzard Vater erhielt Hr. 
AYyS, Oberthierarzt bei dem Öufarenregiment in Chartree, 
eine goldene Medaille mit dem Bildrife von Dlivier de 
Serre; eine gleihe Br, Gailteug, Thierarzt zu Gaen. 
Ein Erempfar' des Wertes „Theatre d’Agrieulture” bitas 
men: Br. Revel, Oberthierarjt beim 3. Dufarenregiment z 
Sr. Jacob, Thierarzt beim 11. Dragonerregiment, Pr, 
Jacob, Oberthierarzt beim 18, Zägerregimentz; Dr, Bern 
hard, auferordentliher Profeffor der Veterinärſchule in yon. 
Eine große filberne Medaille erhielt Hr. Gaspard, Arzk zu 
©t, Gtienne bei Breffez ebenſo Hr. Didey, Thierarzt 
in Nodelle 

Deffentlich belobt wurben die Herren: Mulleon, Thler⸗ 
arzt von ia Modelle; Michel, Ihierarzt von Bigueryz 
Peyremeng, Thierarzt von Mennidy, für ihre Werke, 
Memoiren und Beobadtungen über bie Thierat zueitunde. 

Herr Demouffp, vormals Infpeetor des lün,@eflürs 
zu Pompabdour, und Hr. RHB, Thierarzt zu St. Michel, 
erbielten jeder eine gotbene Medaille für ihre Memeiren „über 
die Urſachen der Blindheit bei den Pferden.” 

Auf den Bericht des dran. Hericart be Thurn er⸗— 
hielt Dr, Graf Louis von Billeneuve, ebenfo Dr. von 


-Gafteete, jeder eine goldene Mebaille, und Dr. Graf de 


Thloitte eine filberne für die Einführung einer nenen Das 
ftungsart, die nievorher ing rankreicd angewandt worben war. 

Auf den Bericht des Hrn, Henry wurde bem ‚Bra, 
Payen ein Preis von 1000 Fr, für ein Mewoire zurrtannt, 
das den Lanbleuten den Nutzen auseinanderfegt, ben fie von 
ihrem gefallenen Wich zieben können. Für ein Memoire über 
den gleichen Gegenftand ertheitte bie Gefelfchaft dem Hrn. D us 
veillier eine goldene Medaille, und Den. Limonpi:las 
mothe's geſchah einer ehremvollen Erwähnung. 

Eudlich wurden auf ben Beriht ber Herren von 2 as 
dboucette, Bilmorin und Hfricart de Shury eine 
ziemlich große Anzahl Medaillen zur Aufmunterung vertheilt, 
und viele Grundeigentbümer und Landbauer thrils wegen neuen 
Anpflanzungen auf ungünfligen Boben, theils wegen Verbeſſe⸗ 
rungen öffentlid) bricht, 


(Journal du Commerce ı9, Avril 1830.) 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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Ununterbrochere, feit zwei Jahren bquernde Krankheitsanfälle hindern mich, meinen Pflichten fo nachzu⸗ 
-fommen, wie ich es wünſchte. Selten find die Augenblide, wo ich eine geiflige Beſchäftigung wagen, und noch 
feltener die, wo ich mich einer Anftrengung unterziehen darf. Ich bitte daher Alle, welhe'an den Defonomir 
fhen Neuigkeiten ein Interefje nehmen, um allergrößte Nachſicht; und je weniger ich felbft für diefelben 
tbun kann, defto danfbarer bin ich denen, die durch ihre ſchätzbaren Beiträge die meinigen entbehrlich machen. 
Daß fo mande alte Freunde fih treu und bewährt hierin gezeigt, macht mir befondere Freude. 


Stuttgart, Mitte Mal's 1850, j Andrei. 





51. ßeinbam 


Draktifhe Erfahrungen über den Weine den Enden aber in fanfte Abhänge ausläuft, weil bier - 
i bau. tie Bervielfältigung der Strablenbrebung mehr wohl⸗ 
thätige Wärme über den Weinftod verbreitet, und das 


dem die Erfahrung lehrt, daß In einem ſolchen Boden, Maffer, was den Reben einen großen Vortheil bringt, 
wo die Erde leicht ift und wenig Zufammenhang hat, das weder zu lange darauf verweilen, noch zu ſchnell abe 
Waſſer von Zeit zw Zeit in der ganzen Erblage ohne laufen kann. Ueberdieß find auf folchen Lagen wegen 
Hinderniffe ſich verbreitet, fo daß es feht leicht von den ftärferer Bewegung ber Luft die MWeinftöde dem ver« 
Wurzeln dur alle Poren eingefogen werden kann. heerenden Reife nicht fo bioßgeftelt, wie im Gegentheil 
Auch ift in diefem leihten Boden die Kultur wenig auf Ebenen, wo die Luft mit Feuchtigkeit überfünt iſt, 
Schwierigkeiten unterworfen, und felbft der Darauf ger dad Holz einen üppigen Wud und eine zahlloſe Menge 
erndtete Mein hat viel Geift und Wohlgefjmad, von Trauben erhält, welche aber weniger zuderreid 
Am vorzüglicften gedeiht aber der Weinftod auf dem und aromatifh find. Die Gipfel der Gebirge find am 
Schutte ehemaliger Bulfane, wovon der berühmte X 0« meiften den Winden, der veränderlichflen Falten Tem⸗ 
kayer in Ungarn, der auf ähnlichem Boden wächſt, peratut ausgeſetzt, aus biefer Urfahe weniger ergiebig; 
den Beweis liefert. Außer diefen Bann jeder dürre, die Trauben fommen auch feltener, oft gar nicht zur 
nur nicht wafferftelige Boden dem Weinbau beſtimmt Reife, darum ift audp dort die Anpflanzung des Weine 
werben; nur muß man bei Anlegung eines Weinbere ſtods fehr bedenklich, oft eine vergebliche Arbeit, 


Dem Weinftod ift der Kalkboden fehr günftig, ins 


ges ſehr aufmerffam auf die Lage ſeyn. Dazu wähle 4) Anpflanzung. 
man eine ſolche Gegend, wo der Weinſtock den ganzen Sobald man über bie Lage und ben Boden, wor 


Tag hindurch der Sonne ausgelegt bleibt. Am vors auf die Pflanzung unternommen werben foQ, mit fi 

theilhafteften ift e8, wenn der Boden, worauf die Ans einig geworden iſt, muß man zu deffen gehöriger Vor⸗ 

tage geſchieht, in der Mitte einen Hügel bildet, an, beis bereitung ſchreiten. Das Band erfordert eine ſtark⸗ 
Beton. Reuigt. Rr. 45, 18330, 
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Herbfitüngung von gütem, verfauftem Dünger; das 
nach wird ed beffer im Herbſte oder Frühjahre auf fleis 
nigen Höhen oder magerm Grunde mit Eöparfette, auf 
Ebenen oder ftattem Boden mit Luzerner Klee beitelkt. 
Auf diefe Art behandelt, wird Dad Land durch bie flars 
ken Kieewurzeln in ber gehörigen Ziefe aufgelodert 
und mürbe gemacht, was am meiften zum guten Ge— 
beihen des Weinſtocks beiträgt und befonders bei alten, 
audgerotteten Weingebirgen ein unerläßliches Verfah—⸗ 
ren zur Befruchtung des Bodens if. Im Spätderbfie 
des britten Jahres werben die Kleeftoppeln tief umges 
brochen und durch die Winterszeit ruhig der Einwirs 
kung ber Atmoſphäre überlaffen. Das folgende Früh⸗ 
jahr pflügt man über bad Kreuz, läßt es mit eifernen 
Eggen tüchtig.Übereggen und das Pflügen und Eggen 
north zweimal den Sommer hindurch wiederholen, Zur 
Zeit des Spätherbfied kann fodann die Pflanzung uns 
gehindert mit bewurzelten Bögen (welche kurz vorher, 
am brften von jungen Weinbergen aufgezogen, in Bün⸗ 
dei von 100 Stüdf gebunden, bis zum Verbrauch «ine 
- gefchlagen) unternommen werben. -Bither war .die 
Methode üblich, dort, wo die Reihen der Weinpflanzen 
zu fliehen fommen , das ift nach der Breite des Feldes, 
2 Schuh tiefe und 1 Schuh breite Gräben, 4 Fuß weit 
von einander entfernt, zu ziehen, was eine übermäs 
ige Anwendung von Zaglöhnern und viele Zeitvers 
fptitterung , mir großen Koften verbunden, zur natürs 
lihften Folge hatte. Eigenes Nachdenken und Erfah— 
zung leiteten mich auf den Gedanken, ob es nicht mög— 
lich wäre, durch Zeite und Koſtenerſparung bei Anla⸗ 
gen folder Art den nämlihen Zweck zu erreihen. Zu 
eben diefer Zeit bot mir mein Dienft als Beamter die 
Gelegenheit dar, den vorgefaßten Gedanken bei Anlage 
neuer Weinberge am fanften Abhange eines Hügels auf 
Kalkboden auszuführen. Meine Art, dabei zu verfahs 
ten, war folgende: j 
Nachdem das Band, weldes vorher Klee getras 
gen, zum dritten Mal gepflügt. und mit ber Egge rein 
geebnet war, ließ ich nach ber Breite gerade Einien 
über dad ganze zu bepflanzende Feld, 5 Schuh eine 
von der andern abflehend, um die Reihen da, wohin 
bie Pflanzen zu fegen fommen, zu bezeichnen, zieben. 
Jetzt ſtellte ich am rechten Rande nad) der Länge des 
Aders fo viel Arbeiter und in einer ſolchen Eintheir 


lung auf, daß jeber mit einer gewöhnlichen Haue und 
einem Stabe von 2% Fuß Länge bewaffnet, 10 Li—⸗ 
nien zu verfehen oder Reihen zu bepflanzgen hatte. So 
wie die Arbeiter angeftellt waren und von ihrem Geſchäft 
ben nöthigen Unterricht begriffen hatten, wurbe bad Land 
durch einen flarfen, vierfpännigen Pflug, ber wenigftend 
8 Zoll tief ging, womit man fonft Wiefen aufzubrechen 
pflegt, auseinander gepflügt und die Weinpflanzen nad 
dem Pfluge gefegt, d. h. der Pflug zog am rechten 
Rande längs dem Felde bie erfte Furche, welche leer 
blieb, in die zweite Furche ſetzten die Arbeiter 1% 
Schuh vom Rande die fogenannte Balken: oder Rande 
Pflanze auf jede Linie oder Reihe fo, daß fie vorher bie 
lodere Erde wegräumten, bie ſchon gehörig beſchnitte— 
nen Pflanzen, mit bem Wurzelende nach ter Länge bed 
Aders gekehrt, einlegten, etwas feft traten, damit ber 
nachkommende, die dritte Furche machende Pflug bie 
Wurzel ordentlich bededen und die Pflanze felbft nicht 
aus ber Linie oder Reihe verſchoben werden Eonnte. 
Wenn nun dieſe Balkenpflanze gefegt und bie zweite, 
Furche am linfen Rande längs ded Feldes gezogen war, 
fo traten die Arbeiter von der rechten zur linfen Geite 
und verrichteten auch dort auf eine ähnliche Weiſe das 
Pilanzungsgefbäft. Dem Arbeiter aber dad Ueberfes 
hen feiner Gränze mit einem Blick zu erleichtern und 
daß er fid) in eine andere nicht verirren fonnte, muß» 
ten Ale ibre I. und 10. Linie an jetem Ende mit ei» 
nem grünen Sträußchen bezeichnen. Und fo wurde das 
ganze Land von 324, Jod (zu 1600 Wiener DAlft.) 
nach dem angeführten Verfahren binnen 5 Tagen durch 
17. Handarbeiter und einen von 4 Ochſen gezogenen 
Pflug mit dem Bemerken bepflanzt, daß nut Die Bale 
tenpflanzen 1% Schuh vom Rande, alle übrigen aber 
2'/, Schuh eine von der andern entfernt in Reihen von 
5 Schub, wozu bie Linlen die gerade Richtſchnur gas 
ben, zu ftehen kamen, woburd die Hälfte an Zeit und 
Koften, gegen die alt hergebrachte Pflanzungsdart ger 
haften, ald Erfparung fi rein nachgewieſen hat. 
Soll jebob die Anlage im Frübjahre mit Blinde 
hölzern / d.:i. mit unbewurzelten Setzlingen oder ſoge⸗ 
nannten Stupfern gemacht werben, fo muß bad Land 
mit dem bemerften BWiefenpfluge ſchon im Herbſte vors 
ber 8 Zoll tief aufgebrochen, die rauhen Furchen über 
Winter belafjen und erft im Frühjahre mit eifernen Eg⸗ 


gen-geebriet werben; dann zieht man bie Binien 3 Schuh 
weit von einander, wie bei der Pflanzung im Herbſte 
gelehrt wurde, wozu die Arbeiter, mit einem Stabe 
vom 2 Schub Länge und einem ftarfen Setzholze vers 
fehen, auf die nämliche Weife und nur mit dem Untere 
“hiebe angeftellt werben, daß bier micht nach. tem Pfluge 
geſetzt wird, fondern der Arbeiter macht mit dem Setz⸗ 
bolze in die Linie alle 2’, Schuh ein Loc, ſchiebt den 
Stupfer fo tief hinein, daß nur 2 Augen bervorragen, 
füllt das Loch mit feiner Erde aus und tritt fie an ben 
Stupfer etwad an, Die Stupfer werden vorher von 
gefunden, vorjährigem Holze auf 6 Augen Länge ges 
ſchnitten, 6 Stunden in Flußwafler gelegt und fonach 
verſetzt. 


2) Beſchneiden. 

Das Hauptaugenmerk bei dem Weinbau ſoll vor⸗ 
züglich auf dad Beſchneiden gerichtet ſeyn. Sonſt ließ 
man die jungen Pflanzen im erſten Jahre wild fort⸗ 
wahfen; man glaubte, daß dieß ber Wurzel mehr 
Stärke, für die Zukunft aber mehr Dauer verſchaffe. 
Ich fand jedoch, daß durch den Trieb fo vieler Reben 
die Säfte unnütz verſchwendet und der fünfrige Stod 
nur entfräftet wurbe; ich wich daher ganz bavon ab, 
ließ der Pflanze nur eine Rebe, die Übrigen, ald deren 
Räuber, wegziehen, und machte die Bemerkung, daß 
die Pflanze ein geſundes, kräftiges Anfehen behielt und 
einen freudigen Wuchs zeigte, Im zweiten Jahre ges 

ſchah der Schnitt an dieſen Reben auf 3 Augen, das 
von blieben 2 Neben ftehen, und bad Wachsthum war 
fo ſchnell, das Holz fo ſtark, daß man ſchon in dies 
fem Herbfte die jungen Stöde zur Vermehrung in Grus 
ben hätte einlegen fünnen, was id jebod, um noch 
fräftigere Grubenſtöcke zu erhalten, auf das dritte Jahr 
verfhob, wo fodann jedem Präftigen Stod zwei Schene 
Fel ober fogenannte Heden gelaffen und diefe heruach zur 
Herbfizeit in Gruben fo niedergelegt worden find, daß 
auf die Stelle des alten Stodes eine Rebe zurückgebo⸗ 
gen, die zweite aber in die Mitte zwiſchen zwei Reihen 
zur Bildung eines Stoded und einer neuen Reihe ans 
gebracht wurden, damit, wenn der Meinberg In feiner 
Vollkommenheit da fteht, ein Stod von dem andern 
2A Schuh im Viereck abſteht. Diefe Entfernung eis 
nes Stodes von bem andern fuche man flet3 in feiner 
Oidnung zu erhalten, weil dann einem jeden hinreis 
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chender Raum zu feiner Ernährung bleibt und Sonne 
und Luft gehörig einwirken können. 

5) Behacken und Übrige Behanblung. 

Dabei wurde diefe brei Jahre nicht überſehen: 

1) Die Reben einigemal zu jäten, b. i. felbe von 
aller Irrenbrut zu befreien, Beinpfähle zu fhlagen, zu 
binden, die Reben an den Gtod anyubeften ; 

2) Anfangs Auguft abzugipfeln, um ten Ste dur 
unnöthige Saftverfplitterung nicht zu ſchwächen; 

3) dreimal zu bebaden, doch gleih bei dem erften 
Behaden den Stod von allen Heinen, felben nur ente 
Präftenden Wurzeln zu reinigen, bie fi gleih umter 
der Erdoberfläche bildeten. Nie unterlafle man das 
dritte Behacken, es wirkt mwohlthätig auf den Weinſtock, 
ber ſich durch die ſchwarzdunkelgrünen Blätter und eis 
nen üppigen Wuchs vor dem nur zweimal bebadiien, 
deffen Blätter gelb und trauernd da ſtehen, auszeichnet. 

4) Nach dem tritten Behaden, fo wie bad Unkraut 
wieder angewachſen ift, zu reinigen. 

Bleibe Arbeiten kommen bei einem alten Welns 
berge mit dem Zuſatze vor, daß beim Schneiden ſtarker 
Stöde zwei Schenkel und ein Bogen gelaffen werben, 
der noch vor dem Einſchlagen der Weinpfähle und bes 
vor der Stod treibt, in die Erde gelegt, fanft nieder» 
gebogen (daß nur bie Endaugen hervorſtehen), fell ges 
treten und dad Bogenende an einen Weinpfahl ange 
bunden wird. 

4) Weinpfüble 

Der Ankauf von Welnpfählen in fo großer Menge 
mar bisher Foftfpielig, — eine Laſt für den Meinbau, 
was biefem mande Procent entzog. Herr Cadet be 
Beaur, ein Franzoſe, ber fon fo manches Gute 
für die Menfchheit bezwedte, fchlägt vor, ben Wein 
ohne Pfäble zu bauen, was In Ebenen wohl angeht, 
in Bergen bei großen Abhängen aber nicht anwendbar 
if. Ich babe einen Mittelweg erfonnen und ſelben bei 
meinen gemachten neuen Anlagen fogleic in Benugung 
gebracht. Ich fagte nicht ohne Zweck, man folle das 
Viereck von 2% Schuh Entfernung, in weldem bie 
Stöde nad Senfung ober Grubung ſtehen, zu erhal⸗ 
ten fuchen. Sch ließ demnach in die Mitte eines jeden 
Vieredd (bei e) einen Pfahl fhlagen, und die 4 Stöde, 
wie in der hier angegebenen Figur a bc d- zu erfehen 
ift, daran heften. 
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Zwiſchen zwei folhen Vierecken biicb ein Raum von 
24 Exubh eben, wohin Die Bögen von ab ce d were 
theilt eingelegt und im Mittelpuntte an einen Pfahl 
angebunden worden find. Bei diefer Bauart vermeis 
bet man zwar die Koften auf Pfähle nicht alle, aber 
man erfpart doch ficher 34 derſelben. Zudem ift bie 
Gewinnung tiefer Koften nicht der einzige Bortbeil, 
ten biefe Bavart des Weinſtocks gewährt; man weicht 
such einem großen Schaden aus, den die Schlägung fo 
vieler Pfähle verurſacht, indem unter zehn, welche ges 
f&lagen werden, man gewiß neun zählen Bann, bie 
die Wurzel verlegen. Der um bie ‚Herbitzeit gewöhn⸗ 
lich einfallende Regen dringt in die durch den loder ges 
worbenen Pfahl gemachte Deffnung auf die verleiste 
Wurzel ein, welde von Schimmel und Fäulniß anges 
griffen wird, und endlich abflirbt, ohne daß der Wein: 
bauer oft die Urfache weiß, warum er den tod aus—⸗ 
rotten muß, Und fo mären nod mehrere Fälle anzus 
führen, wo bloß afein die Pfihle dir nachtheiligſten 
Folgen bringen, das gar nicht mit gerechnet, daß bei 
ſolchet hier vorgeſchlagenen Bauart der Stock mehr 
durch die Sonne erwärmt wird, der Saft freier tirku⸗ 
liren fann, und überhaupt der Stod eine größere Mens 
ge Zranben, dieſe einen viel beffern Bein liefern müffen, 
5) Düngung, 

Zur Düngung des Weinlandes iſt der thierifche 
Dlinger nicht wefentlich nothwendig, und nur dann ans 
zurathen, wenn er ganz verfault und Bein anderer aufs 
gubringen-ift. Ich babe mic zu allen Zeiten ber Ras 
jenerbe mit dem beften Erfolge bevient; ein freudiger, 
daumdicker Wuchs des Holzes, ein fchönes, dunkelgrü⸗ 
ned Anſehen der Blätter gaben die Mühe lohnend yüs 
rüd. Dabei gewann ich noch den thierifchen Dünger 
zum Feldbau, dem badur gar nichts entzogen wurde, 
Aud find Abfäle von Kammmachern, Tuchfabriken und 


Leimfiedereien, das neu erfundene, aus Menſchenurin 


bereitete .Düngerfalz, und das jetzt in der Landwirth⸗ 
(Haft Epoche machende Knochenmehl tie höchſte Frucht: 


barkeit bringende Düngungsarten. Man rechnet ge⸗ 
wöhnlich auf 1 Pfd. von 560— 60 Wiener U Klfti. 
(aus welcen_felbe in Ungarn und Defierreih ge 
wöhnlich beſtehen) 1% Robotfuhr, a 6 Gentner, Düns 
ger jedes Jahr. Den erften Vorzug zum Düngen ber 
hält immer der Herbft, weil auch nod dad Gute eins 
tritt, daß die Senker oder bie in Gruben eingelegten 
Reben, wenn fie gleich mit Dünger befchüttet und zue 
gezogen werben, nichts dur die Kälte leiden, was 
ber Fall fehr oft im Frühjahre durch Nachtfröfte ift, 
wo man fi dann genöthigt ſieht, entweder gar feine 
ober nur kränkliche Reben einzulegen, woraus ſonach 
wieder ungefunde und zum Ausrotten bald reife Stöde 
erwachfen. 
6) Pfropfen 

Das Pfropfen ift das ſchnellſte Mittel, von feis 
nen BWeinflöden, welche ſchlechte Sorten tragen, eine 
beffere,, tragbarere Art von Trauben zu erndten, bei 
welchem man fo, wie bei Bäumen, nur mit dem Un« 
terſchiede verführt, daß hier der Stod einen halben 
Schuh unter der Erde abgefägt, die Pfropfung untere 
nommen und die Pfropfflelle wieder mit Erbe bedeckt wird, 

7) Beit und Art ber Weinleſe. 

Die Reife der Trauben wechfelt mit den Sorten 
und Klimaten, wo fie bald früher, bald fpäter eintritt. 
An Gegenden, wo leichte Weine gebaut werben, fängt 
die Weinlefe um Michaeli (29 Sept.), in mittlern Ges 
birgen um Thereſia (15. Okt.), in beften um Allerhei⸗ 
tigen (1. Nov.) an. Die Kennzeichen einer reifen 
Zraube find: ein brauner, bolziger Stiel, Durchſich⸗ 
tigkeit der Beeren und ein leichtes Abfallen vom Kamme, 
Länger ift die Lefe nicht zu verichieben, meil die Beeren 
dann in Käulniß übergehen. Zur Sammlung der Trau⸗ 
ben müffen heitere, wo möglih worme Tage gewählt ' 
werben, und ſelbſt an dieſen fhönen Zagen beginne man 
die Arbeit erfi dann, wenn die Sonne den Thau abges 
trod'net bat. Dabei vermeite- man ben höchſt nachthei⸗ 
ligen Fehler, die ganze Erndte mit einander zu per. 
mengen, fie gibt dann einen viel ſchwächern Wein; da« 
her rührt auch die Urfache, daß in manchen Jahren dia 
Weine did werden, ja wohl gar in Efligfäure überge» 
ben, Weit beifer verfährt man, da? gleich Reife zuerfi 
ouszumiblen, zu preſſen, aud befonders zu füllen, 
hernach erſt dad minder. Reife, Verdorrte nachzuleſen, 


zu preflen unb wieder beſonders zu füllen. Der aus 
der teitten Preffung erhaltene Moft von beiten Gat— 
tungen ift wegen feiner Herbe befonders in ein Faß 
zu geben. Bon der Preffe weg, wird der Moft nicht 
in offenen Kufen der Gährung überlaffen, weil bei Ents 
weichung bes foblenfauren Gafes auch viel Geift vprlo: 
ren gebt, fondern man füllt felben in Fäſſer, die ent: 
weder nur leicht vermacht find oder wo das Spund⸗ 
loch zwar luftdicht verſchloſſen, in der Mifte des Spun⸗ 
bes jedod ein Loch von der Dide eines Federkieles ge⸗ 
bohrt iſt, worin zur. nöthigen Entweihung des Gaſes 
eine frumme Röhre eingrpaßt wird, welches zur Ber: 
edlung bes Weines fehr viel beiträgt. Im falten Ger 
genden, wo der Moft ſchwer in Gährung zu bringen 
ift, hilft man ſich dadurch, daß man einen Theil des 
Moftes eindidt und heiß zu dem übrigen in das Faß 
gießt, woburd nicht nur biefe befürbert, fontern aud 
ber Wein felbft verbeffert wird, Denn wo Buderftoff 
als vorzüglichſter Beftandtheil im Mofte vorhanden ift, 
dort wird auch durd die Zerfegung der meifte Alcohol 
oder Weingeift erzeugt, der dem Weine erft feinen eis 
gentpümlichen Gefhmad gibt. 
Sobald die Weingährung beendigt ift, wird bad 
Faß volgefüllt und luftdicht verſchloſſen. Es verfteht 
fih von felbft, daß alle 8 Tage nachgefüllt und das 
Faß beftändig voll gehalten wird, woburd nur allein 
der Kabm und dad Sauerwerden ald Folgen zu vers 
bindern find. Hat der Wein fi aufgehellt, fo fchreis 
tet man zur Abziehung, wozu feine Beit befiimmt ift, 
- fondern bloß allein die Reinheit bed Weines führt den 
Zeitpunft herbei, mann er ohne Nachtheil abgeſtochen 
werten kann. Das Lager benußt man wie gewöhns 
lich zu Branntwein. Sollte man aber aus blauen 
Zrauben einen rothen Wein erhalten wollen, fo übers 
fäßt man den Moft mit den Beeren, welche den Färs 
beftoff enthalten, einige Tage der Gährung, und dann 
erft preßt und füllt man felben in die Fäſſer zur Voll⸗ 
endung ber Gährung nad der fhon gegebenen Weifung. 
Den Ertrag des Meines zu vermehren, ibn früher 
trinkbar, milder, geiftiger, ſchöner von Farbe, dauers 
after, und zuträglicher der menſchlichen Gefundpeit zu 
erzeugen, beobachte man folgende Bereitungsart : 
Die zuerft abgelefenen , reifften Weinbeeren zers 
quetſche (mofle) man in einem Tretſchaff oder Bottich 
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recht volfommen, fülle ben ganzen Maiſch wo möglich 
in ein großes Faß (weil der Mein bei Gährung einer. 
größern Menge weit mehr Geift behält), fpunde es 
gut zu und laffe in ber Mitte des Spundes ein Loc 
von der Größe eined Federkieles, in weldhed man eine 
blecherne Röhre luftdicht einpaßt, deren obered Ende, 
krumm gebogen, man in ein auf dem Faſſe fiehendes 
Gefäß, mit Waffer gefüllt, leitet, um dad Entweichen 
des fohlenfauren Gaſes und ben Zutritt des luftfauren 
Stoffes zu vermeiden. Nach vollendeter Gährung zieht 
man den reinen Mein dur eine Eeihpippe ab und . 
gibt felben in ein bifonderes Faß. Die in dem Gäh⸗ 
rungsfaſſe zurüdgehliebenen Kimme und Beeren zieht 
man durch die Faßthüre mittelft einer Krlide heraus, 
preßt Ale gut au und füllt ‘den davon erhaltenen 
Wein, wieder in ein anderes Faß als eine geringere 
Gattung. Mit den minder reifen Beeren verführt mar 
auf eben diefe Art, und man wirb ſich Überzeugen, daß 
die audgeprefiten Zrefter nichts Geiſtiges mehr enthals 
ten, weil alle zum Meine geeigneten Theile ſich zerſetz⸗ 
ten, mit demfelben fi vereinigten und biefer Die zu— 
vor gerühmten Eigenfhaften angenommen haben wird, 
Aus eben diefen Gründen läßt er nur fefte Beſtand⸗ s 
theite, die Hülfen und Kerne, welde ald Lager viel 
Waſſer und Säure eingefogen, zum Branntweinbrens 
nen ganz untauglich, zurüd, 

Die Fäffer, worein der Moft zur Gährung kömmt, 
follen aus gut audgetrodnetem Weißeichenholz oder, 
noch beffer, von Kaftanienholz gebaut ſeyn. Die bis⸗ 
berige Form ber Fäffer, den Wein in großen Maffen 
aufzubewahren, bleibt nad den Flaſchen bie vortheil⸗ 
baftefte, die aber, um felbe zu vernollfommnen, vom 
Spundlode gegen ben Boden ‚mehr Krümmung erhals 
ten müſſen, weil ſich dieſe nah Zabren ſenken, Inden 
die Binder dad gehörige Maß nicht brobadten, um 
folde eher von Händen zu bringen. Schon biefer erheb⸗ 
lichen Gründe wegen, gebe man ben Fäffern, gegen beide 


. Böden zu, die Geftalt eines abgeftumpften Kegels; 


denn je gewölbter ein Faß gebaut ift, deſto mehr Raften 
vermag ed zu fragen, der Drud kann weit weniger 
ouf.die Böden wirken, es läßt ſich leichter im Rollen 
mwenten und behandeln, tie Reife berühren feltener ben 
Boden und ber Luftzug umftrümt folbe von allen Eis 
ten, wo ihre Dauer verlängert und fie mehr vor Fäul⸗ 
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niß gefchilgt werben. Noch wefentlihere Vortheile bers 
fhafft die Form eines abgeflumpften Kegels, daß der 
Wein durch bie größere Wölbung des Faſſes nur eine 
fehr Feine Oberfläche der Verdunſtung ausfebt. Eben 
diefe Form erleichtert das Abfonvern der Hefen aus 
dem Weine durch ihre fpecifiihe Schwere gegen unten 
zu, fie find gezwungen, wegen dem beengten Raume 
fi mehr zufammenzuziehen, und bieten im Srübiahre 
und Auguft, wo tie unmerflihe Gährung im Weine 
ſich erneuert, eine feine Oberfläde dar, melde die He⸗ 
fen an Auffloßen hindert und Die fich nicht fo leicht mit 


dem Weine vereinigt; es erleichtert dad Abziehen der 


Deine, indem die Hefen in einem engern Raume zu⸗ 
fammengebrängt liegen und nicht fo leicht mit fortger 
riffen werden. Die Fäſſer find entweber fon weins 
grün, d. h. fhon gebrauchte Gefäße — und diefe wers 
den vorher mit fiebend heißem Waffer ausgebrannt, mit 
friſchem Waſſer rein nachgeſpült — oder neue, welche, 
um ben fogenannten Holzgefhmad zu vermeiden, durch 
eingefüllten heißen Wein oder Weinlager weingrün ger 
macht, dann mit heifem Waffer, werin Kodfalz aufs 
gelöft worden, ausgebrennt und mit friſchem Waſſer 
rein nachgeſpült werden; zuletzt wird. bas gereinigte 
Faß einen Tag vorher in Einfhlag gelegt und, fo vors 
bereitet, mit Moft oder Wein aufgefüllt. Iſt aber das 
Faß von Schimmelgeruch verborben, fo lüfe man 4 Pf. 
Kocfalz und 1 Pf. Aaun in warmem Wafler auf, 
und gebe zu diefer Auflöfung fo viel friſchen Kuhmiſt, 
daß die Mifhung durd einen Trichter in das Faß ges 
laſſen werden kann. Diefe Mafle, welche den 16. Theil 
des zu veinigenden Faſſes ausfüllt, wird unter befläns 
digem Umrühren zum Kochen in einen Keffel gebracht, 
fiedend heiß in das Faß gegoffen, gut verfpundet, 6 
Minuten. gut ausgefhwengt und ſodann ber Spund 
geöffnet, um die ſtinkenden Dämpfe auszulaſſen. Man 
"wiederholt diefed von 2 zu 2 Stunden einige Male; 
nad 24 Stunden wird die Maffe abgelaffen, das Faß 
mit reinem Waffer fo lange audgefpült, bis felbes heit 
und rein abläuft, zufegt nochmals 2 Pf. Kochſalz und 
4, Pf. Alaun in warmem Waſſer aufgelöf't, damit das 
Zaß heiß ausgebrennt, gut verfpundet, nach 2 Stuns 


ben bad Salzwalfer abaelaffen, weingrün gemädt, mit 
Waſſer gereinigt, recht audgetrodnet und dann, feit 
verfpundet, bid zum Gebrauch in Einſchlag gelegt. 

Die Reife, welche die Dauben ber Fäffer zuſam⸗ 
menhalten, verbienen ein großes Augenmerf, Die aus 
Holz find bisher von Birken am gewöhnlichſten, noch 
beffer die von Kaftanien zu mittlern, von Ahorn zu den 
größten und von Hafelholz zu den Fleinften Gattungen 
von Fäffern gebräuchlich. Diefe hölzernen Reife haben 
jebod bad Unangenehme, daß fie von Inſekten leicht 
angegriffen werben, weldhe Wurmſtiche verurſachen; in 
biefe dringt bie Kellerfeuchte ein, bie Reife fangen an 
zu faulen und fpringen ab, fo daß der Weinbauer oft 
in einem Augenblide den Lohn feines Schweißes vers 
loren fieht. Diefem vorzubeugen, find freilich eiferne 
Reife ein befferes, aber auch nicht immer bad ficherfie 
Mittel, weil Beifpiele lehren, daß auch Weine in eis 
fernen Gebünden, wenn ber Roft die Reife zerfraß, 
was doch feltener geſchleht, auflaufen. Um felbe vor 
Roft zu bewahren und den Fäffern mehr Haltbarkeit 
zu verfchaffen, ſchütze man Fäſſer und Reife durch 
Tränkung mit Oelfirniß. Es kann aber nicht Jeder⸗ 
mann die Koften beſtreiten, ſich eiferne Gebünde anzu« 
ſchaffen, daher fol hier gelehrt werben, wie ben hölzer⸗ 
nen Reifen eine Dauer von breifig und mehrern Jah— 
ren gegeben werben kann. 

Die Reife befreit man, bevor felbe um das Faß 
gelegt werben, gänzlich von ihrer Rinde, überftreicht 
fie ine und auswendig mit Kalkwaſſer, trodnet felbe, 
und dad Trocknen und Beftreihen wiederholt man eis 
nige Male, bis die Reife von Kalkwaſſer recht durch⸗ 
drangen find. Das Kalfwafler bereitet man aus ei⸗ 
nem Theile gebranntem Kalt und 6 Theilen Waffer, 
rührt folched beim Gebrauche auf, und forget, daß felz 
bes zum Beftreihen einem bünnen Syrup ähnelt. Die 
auf ſolche Art zubereiteten Holzreife bleiben gegen Wurm⸗ 
ſtiche gefichert, für die Kellerfeuchte undurchdringlich und 
erhalten ſolche Feſtigkeit, die ein Zeitraum von dreißig 
Jahren nicht zerflört. 


Geſchluß folgt.) 
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152. Pferdezucht. Landwirthfhaftlihe Geographie. 


1. Etwas Über den jegigen Zuftand ber 
Pferdezucht in Meflenburg und den Eim 


fluß ber dafelbft gehaltenen Bettrennen. 


aufben Pferbehanbel. 

Von dem Pferbehändler B—e in Deſſau. 
Schreiber diefes ift zwar nur ein alter, ſchlichter 
Pferdehäudler, der dieſes Gefhäft aber ſchon über 40 
„Jahre und zwar mit einiger Bedeutung betreibt, feit 
biefer Reihe von Jahren feinen Einkauf in Meflen 
burg machte, feine Pferde noch baher bezieht und da⸗ 
ber Beobachtungen über die Pferdezucht in diefem Lande 
von vormals und jest anftellen Fonnte, die über den 
Einfluß, welden das dort eingeführte Wettrennen auf 

ben Pferdehandel äußert, einiges Licht verbreiten dürften. 
Bas nun erfilih die Pferdezudt in Meflcn 
burg anbetrifft, fo gefleht er recht aufrichtig, daß ihm 
die Zucht der alten meflenburgifhen Race, wie 
man fie vormals in diefem Lande zog, weit befler ges 
fiel, als die neue, jetzt dafelbjt eingeführte von ber 
engliſchen Bettrenn» Race; baß bie erfiere weit 
beliebter und gefuhter war und er ſich als Händler 
bei derfelben weit beffer befand, als jet, wo man zwar 
in Meklenburg bie von ihr gefallenen Pferbe weit 
höher ſchätzt, aber, außer in biefem ande felbft, fie 
nicht fo vorzüglich liebt und fie wenig Abſatz finder, 
theild wegen ihres Baues an fi, theil wegen ihres 
hoben Preifes, wozu nur die wenigften Käufer Geld 
genug haben. Das zwar nicht fchöne, aber gebruns 
gene und gut fundamentirte Pferd von ber alten mefs 
lenburgifhen Race fand “überall Mebhaber und 
Käufer, theils wegen feiner Sicherheit, Ausdauer und 
Annehmlichfeit im Gange, theils wegen feined mäßie 
gen Preifed und theild, weil es zu allem Dienft zu ges 
‚brauchen war. Ganz anders verhält es ſich mit der 
jetzigen verbaftardirten englifhen Bucht in biefem 
Lande, bie dem engliſchen Vollblutpferde nadıger 


bitdet, ſchwachſchenklich, mit manden Knocenfehlern 


behaftet, höchſtens fehnell, aber weder fiher, noch ans 
genehm im Reiten und trog ihrer Abkunft doch nicht 
auddauernd ift, die der Privatmann in Teutſch⸗ 
land, ber feine Wetten bamit gewinnen wil, nicht 
fiebt, bie er viel theurer bezahlen muß und doch nicht 
zu allem Dienft gebrauchen kann, da fie zu ſchwach 


und nit ausdauernd if, Ob fie won dieſem ober je⸗ 
nem berühmten englifhen Wettrenner abflamme, 
darum befümmern fich die wenigften Käufer, die nicht 
ſowohl ihre Race und den Ruhm faufen wollen, bie 
ber Water des Pferdes durch feine Schnelligkeit im 
Wettlauf erlangt hat, als dad Pferd felbft, das fie zu 
nichtd weniger, als zum Wettrennen gebrauchen wol: 
len, und beffen Figur und Bau ihnen ſchon nicht ges 
fält, da fie nicht daran gewöhnt und aus Worurtheil 
nicht dafür eingenommen find, „Wir Lieben derglei⸗ 
hen Windpunde nicht,” fagen fie, „und fehen mehr auf 
Sollditãt, gured Fundament, Sicherheit und Aunehm⸗ 
lichkeit in allen Arten des Ganges, von welchen wir 
wohl verlangen, daß fie rafh und ausdauernd, aber 
nit der Windsbraut ähnlich feyn follen, dieim Sturm 
auf gerader Linie dahin fährt, bei welder aber an Ges 
wandsheit, Bequemlichkeit und Sicherheit nicht zu dens 
fen ift. Ueberdieß iſt und auch der Ankauf von der: 
gleichen Pferden viel zu Foftipielig, ob wir fihon zuges 
ben, daß ihre Zucht dem Geftütsbefiger vielen Geldaufs 
wand verurfacht haben mag; nur find wir nicht ge= 
neigt, feine Borliche für bad engliſche Wollbfutpferb 
zu bezahlen, Wir waren zufrieden mit dem meklen—⸗ 
burgiſchen Pferde von der alten Landeszucht; was 
geht und der Geſchmack ded Züchter und feine Wetten 
an, bei welchen wohl er, nur wir nichts gewinnen kön⸗ 
pen, dba außer Meflenburg feine Wettrennen in 
Zeutfchland gehalten werben, wir aud gar nicht 
geneigt find, darauf einzugehen, nod viel weniger und 
zu diefem Zweck Pferde anzuf&affen; wir mollen fie 
zu unferm Dienft, zu unferm Gebraud faufen, und 
diefer befteht nicht im Mettrennen.” So raifonniren 
die Abnehmer unferer Waare in Teutſchland, und 
wir Pferbehänbler fünnen ihnen mit aller unferer kauf⸗ 
männifhen Beredfamkeit nicht ganz wiberfprecden ; das 
her kommt es denn auch, daß wir weit weniger Pferde 
abfegen, ald vormals, bei einem ſeht theuern Einkauf 
die Waare Jahrelang ſtehen haben und bei dem Hans 
bel noch unfer eigenes Geld zuſetzen müſſen, anſtatt 
wir vormald welded baran gewannen. Man fomme 
nur zu und nah Deffau, dem vormaligen Stapels 
platz des teutſchen Pferdehandels, und überzeuge 
ſich, wie unſert Geſchafte jetzt ſtoden, wie ſelbſt auf 


360 


ben Leipziger Meſſen bei weitem ber Abſatz nicht 
mehr fo ift, wie vormals, und wie alle unfere Ställe 
vol Ladenhüter fichen, die feinen andern Fehler haben, 
ald daß fie theuer und nicht Jedermanns Kauf find. 

Diefe Bemerkungen eines alten Pferbehändlers, 
vie fehr fie auch von den Freunden der englifhen 
Vonbluts s Pferdezucht und der Wettrennen bitter bes 
Erittelt, ja angefeindet werden dürften, behalten doch 
ihre Richtigkeit; Erfahrungen laſſen ſich aber nicht mit 
Worten bhinwegraifonniren, am wenigfien im Handel, 
wo Buch und Rechnung entſcheiden. Finden daher eis 
nige meflenburgifche Gutsbefiger ihren Vortheil 
dabei, einige Pferde bloß für den Wettlauf und ben 
daraus entflehenten Gewinn zu erziehen — wiemohl 
diefer höchſtens nur Einzelnen zufallen kann — wohl 
und fhön! Aber ihre ganze Bucht bloß zu Wettläus 
fern zu machen, iſt dem Pferdehandel im Allgemeinen 
nachtheilig und alfo aud für fie nicht vortheilhaft, fo 
” daß ich wenigftend im Voraus überzeugt bin, fie geben 
ihn vach Jahren wieder auf, fo eingenommen fie auch 
jetzt dafür find; denn bie wenigften Pferbebefiger haben 
sine Vorliebe dafür und betrachten die ganze Sache 
ald eine Art von Schwindel, der einzelne Pferdezüiche 


ter in Meflenburg befallen hat, der aber frühzeitig 


genug wieder vergehen wird, ba fie unmöglid ihren 
Vortheil dabei finden fünnen, 

Eben fo wenig Bann dadurch die Pferdezucht im 
Algemeinen gehoben, verbeffert und veredelt werden ; 
denn, wie gefagt, der bloße Sihnelligkeitämefler ift nicht 
der alleinige Maßftab, nach welchem man die Pferdes 
zucht eines Landes beurtheilen kann. Solidität im 
Bau, Sicherheit, Gewandtheit, Annehmlichkeit im Rei⸗ 
ten, Kraft und Ausdauer ſind es nicht minder, und 


‘ 


felbft auf Stärke und Größe bed Pferbes fommt ed ar, 
ob die Zucht eines Landes gut oder fchlecht zu nennen 
ſey. Der Landmann, Fuhrmann, das Militär bedarf 
aud großer, ſtarker und Fräftiger Pferde. Diefe Race 
verbeffere man vorzüglich, und gehe von dem Grunds 
ſatze ab, nur bloß leichte und ſchnelle Pferde zu ziehen, 
wie man dieß jegt auch in andern Staaten Teutſch⸗ 
lands beabfichtigt, indem doch böchflens ihrer Loca⸗ 
lität nach gute Arbeitös, aber Feine Luxuspferde, und 
höchſtens nur ein geringer Bedarf leichter Pferde für 
die Kavallerie des Landes gezogen werben fünnen, die 
aber niemald zur Ausfuhr als Handeldartifel werben 
gebracht werden fünnen, wogegen, wenn man nur 
Wettrenner ziehen will, der Land» und Fuhrmann au 
guten, flarfen und großen Pferden Mangel leidet. 
Mie dem aber au fen, fo viel ift gewiß und - 
durch die Erfahrung bemwiefen, daß ber Handel und 
Verkehr mit ſolchen fpillbeinigen Wettrennern von Jahr 
zu Sahr wieder mehr abnimmt, indem eine richtige Bes 
urtheilung und Würdigung des Pferdes wieder nah 


und nad Einyang findet. Diefe kann wohl auf’ einige 


Zeit durch einen falfhen Gefhmad unterdrüdt, abe. 
nicht ganz vertilgt werden. Wir Pferdehändler werben 
daher den Herren Geftütsbefigern in Meflenburg 
bald feine Schneilläufer mehr abfaufen, fondern unfern 
Bedarf an guten und dabei im Preife mäßig gehaltenen 
Pferden aus Preußen, Hannover und Holftein 


beziehen, in weldem letztern Bande man jest quch an« 


fängt, wenn auch feine Wettrenner, doch gut fundamene 
tirte und dabei leichte Reitpferde von einer gefälligen 
Form zu ziehen, und ich wette, die Sucht, bloße Wette 
renner zu ziehen, läßt in Meflenburg von felbfinad. 





153. Landwirtbfhaftlide Infitute 


Herzoglich naſſauiſches —* der Landwirthſchaft in 
ern 

Der Unterricht beginnt Montag den 19. April, Gelehrt 
wird im Sommerhalbjahr: Allgemeine und befondere 
Botanik und Zoologie, Gartenbau, Feldbau und Thierheilkunde; 
im Winterhalbjahr: Mineralogie, Naturlehre, Felobau, 
Biehzucht, Trierheitkunde, läntlihe Baukunſt und Gewer beleh⸗ 
re. — Der kehrgang dauert ein Fahr, für minder Vorderei⸗ 
tete zwei Jahre, Letztere können auch in dem hiefigen Schul⸗ 


lehrer: Seminar an dem gefhichtlichen , geographifgen, mathe» 
matifhen und Sprodunterriht Antheil nehmen. Für theores 
tiſchen und praßtifgen Unterricht, Benupung der Bibliothek 
und Sammlungen zahlen Audländer halbjährlih 25 fl. an den 
bherzogt. Gentral » Stubienfond, Nähere Rachrichten findet man 
in dem Jahrgang 1826 ber landwirthſchaftlichen Wochenblät⸗ 

ser für das Herzogthum Naffau ober erhält fie von dem 
Director des JInſtltuts 

M. Albrecht. 


— —— —— —ñ— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 


Prag, veriegt in der J. ©, Galvefhen Buchhandlung, Gedruckt in ber Sommer'fden Buchdruckerel. 
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Okkonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Heraudögegeben 
von 


6 C. André —und 8. © Elsner. 





154. Thierheilkunde. Schafzucht. 


licher Thierarzt alle Mittel kenne, welche im fraglichen 
Falle anwendbar ſind, ſo war ich um ſo mehr zum 
Nachdenken aufgefordert, weil mid im den meiſten vor« 
gelommenen Fälen diefe Mittel verließen und id mit 
den bereit angedeuteten Ausgängen biefer Krankheit 


Bon ber Entzündung bed Euters ber 
Schafe 


Ton Morig Hauska, Thierarzt und Excellenz gräflich 
G zernin’fgen Dekonomiebe amten. 


Unter den vielen Kranfheiten, welche unter den 
verebelten Schafen am befannteilen find und am häus 
figften vorfommen, verdient ohne Zweifel die Entzüns 
dung des Euterd fäugender Mütter die größte. Beach⸗ 
tung, eines Teils, weil es gewiß feine einzige Mut⸗ 
terheerde gibt, wo biefe Krankheit nit fih alljährlich 
zur Beit der Lammung bei unendlich vielen Stücken 
einflellt, andern Theils aber, weil Vie Entzündung des 
Euters bei Schafen von der Art iſt, daß faft die we⸗ 
nigften Stüde, welche damit befallen werben, vollfome 
men und Leicht hergeftellt werden, fonbern in den meis 
flen Fällen das Thier gänzlich unterliegt, und wird es 
gerettet, doch faft jedes Mal folhe Desorganifationen 
des Euterd zurüdbleiben, das dad Ausmerzen in den 
meiften Fällen unausbleiblich ift- 3 


Im Verlaufe von fiebenthalb Jahren, während 
welcher Zeit ich die Ehre habe, Gr. Ercellenz dem 
hochgebornen Herrn Grafen Johann Rudolph von 
Czernin als Defonomiebeamter zu dienen, habe ich, 
da mir die directe Aufficht einer Mutterheerbe obliegt, 
unter fo vielen andern Krankheiten der Schafe, die dem 
Thierarzte und Schafzüchter fiber alljährlich zu ſchaf⸗ 
fen machen, der Entzündung des Euterd meine befons 
dere Aufmerkfamkeit geſchenkt. Denn da ic ald wirk⸗ 

Deton. Reuigt, Mr, 46, 1930; 


meiftentheild zufrieden feyn mußte, Mit der Zeit wird 
Rath, fo auch hier. Alle nur erbenklihen Behands 
lungsarten biefer Krankheit. blieben hinkend, bis ich, 
Ales verfuhend, was bei äußerlichen Entzündungen 
der Thiere anwendbar, auch auf dad Mefler verfiel, und 
dieſes, fo wie in vielen taufend andern Fällen Genes 
fung dringend, warb auch hier richtig angewendet, und 
Ichrte mich, daß es bei der Behandlung der Euferents 
zündung der Schafe ein Mittel fen, welches unendlis 
hen Bortheil gewähre. Ad Landwirth und Thierarzt 
biefen wichtigen Gegenftand erwägend, glaube ich feine 
nuglofe Arbeit zu unternehmen, wenn ich diefe Abe 
handlung über die Entzündung bed Euters 
ber Mutterfhafe burh den Drud öffentlich bes 
kannt made, weil ich in ber vollkommenſten Uebere 
zeugung lebe, allen Schafzüchtern nützlich hierdurch 
zu werben 





Grtenntnif, 


Die Entzlindung des Euters eined füugenden Mut⸗ 
terfchafes wird fih einem nur halbwegs aufmerffamen 
Schäfer gewiß in ihrem Beginnen offenbaren; denn 
im Falle das Schaf von der Krankheit befallen wird, 
während bad Lamm noch fäugt, fo wird ſich zeigen, 
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daß die Mutter bem Zungen nicht ftille halten wid und 
etwas geſpannt in den hintern Extremitäten oder breits 
beinig einhergeht. Kennt man das Uebel einmal aus 
„ber Erfahrung, f9 wird nıan gleich, im Falle ſich dieſe 
Zeichen fund geben, zur Vermuthung aufgefordert, daß 
das Schaf von einer Euterentzündung befallen werde 
ober es bereits ſchon ſey. Unterfucht man das Schaf 
genauer, ſo findet man das Euter, nachdem man es 
früher mit warmem Seifenwaffer auf dad Beſte gereis 
nigt hat, aufeiner oder der andern Stelle geröthet, an« 
geſchwollen, und ſchon etwas härter, al3 im natürlis 
hen Zuſtande; die Mil, wenn man fie ausmilcht, iſt 
jedes Mal verdidt, und zeigt Mar, daß fie von der 
normalen Befhaffenheit bereitö abweiche, befunders aber 
ift dieß der Fall bei jener, fo aus derjenigen Partie des 
Euterd gemolfen wird, in welder die Entzündung ihs 


ven Gig hat. Dftmalden,. jedoch das ganze Euter an⸗ 


geſchwollen, höher gerüthet und härter, die Bigen ſtroz⸗ 
zen, und es tröpfelt, ob zwar fehr felten, etwas käſige 
Milch ab; in diefem Falle ift Hülfe äußerft dringend ; 
denn nur der Praktiker weiß, wie unglaublich ſchnell 
biefe Entzündung des ganzen Euters in Brand übers 
geht. Iſt die Entzündung von leichterer Urt, hat fie 
erfi_begonnen und nur einen Theil des Euters inne, fo 
frißt dad Schaf noch mit Appetit und zeigt im Pulfe 
und Herzſchlag fein bemerkbares Fieber; doch aber ift 
die Röthe der Augen faft in allen Fällen ftärker. Nimmt 
die Krankheit aber zu, oder erftredt fich die Entzündung 
glei über dad ganze Euter, bann ift dad Fieber dem 
Kenner auf der Stelle bemerkbar, die Thiere laffen 
gar vom Futter ab, hängen die Köpfe, athmen etz 
was ſchneller mit fichtbarerer Bewegung der Flanken, 
gehen binten äußerft breitbeinig, haben feurige Augen, 
und halten fi am liebften an den Wänden des Stal⸗ 
les auf, wo jie oftmals angelehnt ftehen, weil fie durch 
das Liegen einen Drud auf den entzundenen Theil bes 
wirken und hiedurch dem bedeutendſten Schmerze ausge⸗ 
fegt feyn müßten. 

Berlaufunb Ausgang ber Krankheit. 
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In den feltenften Fällen wird ber Verlauf ter 
Krankheit fo feyn, daß ohne Eingreifen der thierärzte 
lien Hülfe diefer günftig genannt werben fann. Ich 
kann mich unter hundert dergleihen Kranken feines 


Einzigen erinnern, wo bie Entzündung des Euters ſich 
wieder zertheilt hätte, ohne daß menſchliche Hülfe ger _ 
leiftiet worden wäre, fondern fah ſtets in den glücktich⸗ 
ften Fällen denjenigen Theil des Euterd, welcher ent» 
zunden war, verhärten. Am häufigflen geht die Ent- 
zündung,. welche wohl immer mehr aſtheniſch iſt, ent⸗ 
weder in Brand tiber, oder aberentfteht die Eiterung, 
die dann im dieſem drüfigen Theile äußerft hartnädig 


wird. Iſt die Entzündung heftig, nimmt fie das ganze 


Euter ein, erfiredt fie fi oft fogar von da aus auf 
die innere Fläche der Schenkel und gegen den Nabel, 
dann ift das Gintreten des Brandes fo ſchnell da, daß 
faum 24 Stunden dazu erforderlich find. Das Thier 
endet bann in Folge dieſes fehr fchnell, oder aber, was 
freilich felten der Fall und mir nur bei einem einzigen 
Stücke erinnerlich ift, es Löfen fi die brandigen Theile 
ab, im Falle die Kunft mit zwedlichen Mitteln die 
Natur unterflügt, und do wird nad einer erbärmlich 
anzgeftandenen Krankheit zwar das elende Thier am 
Leben erhalten, bat jedoch den fo wichtigen Theil, das 
Euter, verloren und läßt daher für die Zukunft nicht 
viel mehr erwarten. In den meiften Fällen bildet fi 
in der entzundenen Partie bed Euterd ein Abſceß, web⸗ 
cher aufbridt und dann ſchwer heilt; ift bad Thier alt, 
fonft nicht recht gefund, fo find Frebsartige Geſchwüre 
in furzer Beit da, welde dann die ganze Euterpartie 
aufzehren und nur nad eingreifenden Mitteln- fich lange 
fam zur Heilung bequemen. Hat dad hier Freßluſt 
und fonft Fein organifche Gebreden, fo bringt man 
wohl dad Leben dur, ob zwar im Verlaufe der Kranke 
heit bie Äußerfie Abmagerung eintritt und bie Wolle 
ganz ausfällt; doch ber wichtigite Theil des Mutters 
ſchafes, dad Euter, ift entweder ganz oder doch zum 
größten Theile zerſtört. Selbſt wenn der Abſceß gut 
heilt und das Thier dabei nicht fehr mitgenommen 
wird, fo if meiftentheild die ergriffene Hälfte des Eus 
ters bedorganifi rt, welcher Fall auch ſtets da iſt, wenn 
die Entzündung in Berhärtung übergeht, 
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Meinen Beobachtungen zufolge tritt die Euterents 
zündung meiftens, bei jenen Gtüden der Heerde ein,’ 
welche vollkommen gefund. find und-fich in einem kräf⸗ 
tigen, gut genährten Zuſtande befinden. In Folge 


beffen wirb dad Guter durch zu übermägige Anhäufung 
der Mil, welche oftmals ſchon vor ber Geburt des 
Lammes in Fülle da ift, zur Entzündung bisponirt, 
indem dad Lamm fletd nit die im Euter befindliche 
Mitch ausleert und diefe auch nit reforbirt wird, ob 
zwar die Abfonderungsorgane immer noch in ihrer Thä⸗ 
tigkeit begriffen find. Es entfiehen daher Stodungen 
in allen Gefäßen, die Mitch verdickt ſich, wird käſig, 
- Kann dann nicht mehr abfliefen und muß die Entzüns 
dung des Euterd unausbleibtih zur Folge haben. Aud) 
fünnen Stöße oder Schläge, welche das flrogende, ems 
pfindlihe Euter treffen, die Entzündung herbeiführen, 
wie auch nicht in Abrede geftellt werden kann, daß Ers 
fältungen, welche das fäugende Thier treffen, bie hefs 
tigſten Euterentzündungen zur Folge haben, In Schã⸗ 
fereien, wo wenig Nachficht aepflogen wird, es an ber 
erforderlichen Streue fehlt, fiebt man häufig die ſtroz⸗ 
zenden Euter der Mütter vor Unrath, befonderd von 
Harn, ganz braun; auch bieß kann Urſache zur Ents 
zündung geben, erwägend, daß ber Theil zart ift und. 
tie ammoniafalifchen Excremente äußerft ſcharf find. 
Daß Biffe und Stiche Euterentzündungen bervorbrine 
gen, ift wohl bekannt; allein von biefen Entzünbuns 
gen ift eigentlich, im firengen Sinne genommen, bier 
nicht die Rede, fie werdet gewiß fehr felten vorkom⸗ 
men, und dann wird fich die Urfache der Entzündung 
dem Unterfuchenden wohl unverzüglich durch die ſicht⸗ 
bare Verlegung des Euters beurfunden und hiedurch 
die Art und Weiſe der Herſtellung des Franken Thie⸗ 
red vorgeſchrieben werben. 


Behandlung 


Ich habe bereitö im Eingange diefer Abhandlung 
gefagt, daß mich in dem meiften Fällen die bereitö bes 
kannten, bei Entzündung der Euter in Anwendung zu 
bringenden, äußerlihen Mittel im Stiche ließen, und 
ich die fo wünſchenswerthe Zerthellung, im Balle die 
Entzündung bebeutend war, fehr felten bewerkſtelligen 
konnte. Ich verfuchte Alles und ward durch nichts bes 
friebigt, bis ich mir vornahm, das bei äußern Entzüns 
dungen der Thiere fo heilbringente Gcarifiziren auch 
bei der Euterentzündung in Anwendung zu bringen. 
Durch dieſes einfache, koſtenloſe, von jedem Schäfer 
leicht in Anwendung zu bringende Mittel wirt es, mel⸗ 
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ner Erfahrung nach, allein möglich ,. bie Euterentzüne 
dung leicht und ſchnell zu heilen, und — was bie 
größte Beachtung verdient — meiftentheild zu zertheie 
len. Die eigentlihe Behandlung befteht in Folgendem :. 

So wie fih ein mit einer Euterentzünbung bee 
haftetes Mutterfchaf durch die oben erwähnten Kenn⸗ 
zeichen beurfunbet, wird das Thier auf den Rüden ger 


legt, gehalten, vom kranken Euter vorer die Wolle 


auf das Vorfichtigfte mit aller Schonung entfernt und 
dann beftimöglihft mit warmem Geifenwaffer von: dem 
klebrigen Unrathe gereinigt. Es zeigt fih nun beuts 
lich, ob Lie Entzündung nur einen Theil des Euterb 
ober basfelbe ganz ergriffen habe, ob diefe im Begins 
nen oder fhon in einem etwas vorgerüdtern Stadium 
ſey. Iſt der entzunbene Theil ober bad ganze Euter 
noch hart, zeigt ſich noch gar Feine Epur einer Fluca 
tuation, fo wird nichtd anders, ein für alle Mal ges 
fagt, beachtend, fondern unverzüglich zur Ecarification 
gefchritten und auf folgende Art in Vollzug geſetzt: 
Dem kranken Zhiere werben bie hinteren Füße in feiner 
vorerwähnten Lage von einem zweiten Gehülfen gehals 
ten und, um bad Euter volllommen frei zu machen, 
etwad nach außen gedehnt. Mit einem fehr ſcharfen 
Biftourie werben nun, im Falle dad ganze Euter ent: 
zunden ift, hochrolh, hart und firogend vorliegt, Eins 
fepnitte, in der Länge von 2 Zoll und 4 Zoll von 
einander entfernt, mit der Vorſicht gemacht, daß dieſe 
Einfhnitte nicht in die Milchgefäße dringen, jedoch des 
ren fo viele angebracht, daß Fein von der Entzündung 
befallener Punkt ohne. Einfhnitt bleibt, Iſt die Oper 
ration geſchehen, dann wird ein Schwamm in warmes 
Waſſer getaucht und fo damit dad Euter eine ganze 


- Stunde gebäht, damit hieburd die ohnehin äußerſt 


fparfame Blutung unterhalten werde. Vorſichtig ift 
zu beachten, daß bad Waſſer ſtets eine gleihe Lempes 
ratur behalte; denn wie es fälter angewendet wird, fo 
hört die Blutung gleih auf. Hat die Entzündung 
nur einen Theil des Euters ergriffen, fo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß nur die Partie, ſo weit ſie roth 
und härter iſt, ſcarifizirt wird; dad Bähen mit wars 
mem Waſſer aber kann jedod auf das ganze Euter mit 
angewendet werden. Wenn num dad Euter durch bie 
Blutentlcerung und Anwendung der Wärme in etwas 
ſchlaffet geworden ift, dann muß man es forgfältig aus⸗ 
46*r © 
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melfen; denn bieß iſt eine Bedingung, ohne welcher 
bie Zertheilung nicht erfolgen würde In einigen 
Stunden wird dad Bähen mit warmem Waffer wier 
derholt, bei diefer Gelegenheit das Ausmelken wieder 
beitens beforgt und. nun darauf gefehen, daß dad Muts 
terfchaf alle Zage einige Mal ausgemolken werde; denn 
bad Säugen des Lammes kann der Schnitte wegen die 
erften 3— 4 Tage nicht wohl Statt finden, folglich 
muß dad Ausmelfen fleißig gepflogen werden. Nun 
hat man dad Meifte zur Heilung biefer Krankheit ges 
than, und es entübrigt nichtd mehr, als alle Tage das 
Branfe Euter mit Eeifenwafler zu reinigen, damit die 
Schnitte, welche eitern, bald heilen, welches in der 
Regel in 8 — 10 Tagen größtentheils geſchehen ift. 
Sollte man in 24 Etunden nad der erſten Scariſica⸗ 


tion bemerken, daß die Entzündung fich- nicht zur Bers- 


theilung neige, welches ſich durd dad Schwinden der 
Röthe, Geſchwulſt und Härte ſchon in etwas’ zeigen 
muß, fo unternehme man breift eine zweite Scarificas 
tion zwiſchen ben erften Schnitten, und verfabre, wie 
oben gezeigt worden ijt, auch dießmal. Mit diefer Ber 
banblungsart wirb man in ben meilten vorfommenden 
Fällen die Entzündung des Euters fo heilen, daß das 
Mutterſchaf zum Säugen geſchickt bleibt und höchſtens 
bie und da im Euter, im Falle man die Scarffication 
ſchon etwas zu fpät vorgenommen hätte, Knoten zus 
rüdbleiben. Diefe Sinoten im Euter jind jedoch auch 
mit der Zeit noch heilbar,, wenn man fie, nachdem Die 
Wundſchnitte geheilt find, tägliy mit Unguentum ıner- 
euriole cuın gamphora einreibt, welches Verfahren auch 
daun räthlich ift, wenn felbft ein Theil des Euters, 
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Prattifhe —— über den Beim 
bau. 
Geſchluß von Nr. 45.) 
8) Shönung ober Klärung bes Weines, 

Zur ſchnellen Klärung bed Meines wählt man 
auf 1 Wiener Eimer 274 Loth der feinften Haufens 
blafe, zerffopft folde zu dünnen Blättern und übers 
gießt fie in einer Flaſche mit reinem Brunnenwaffer. 
Sobald ſolche ganz erweicht ift, gießt man das Wafs 
fer ab und gibt 15 Wiener Halbe mit etwas Nofen« 


welcher von ber ‚Entzündung befallen war, in Verhär— 
tung überzugehen drohte, 

Solte ſich, wie ed zwar felten und nur dann ge: 
flieht, wenn die Scarification zu fpät vorgenommen 
worden ift, ein Abſceß bilden, fo ratbe ich aus Erfah⸗ 
rung, ihn lieber aufbrechen zu laffen; denn ein zu frü« 
bed Deffnen bringt die nachtheiligften Folgen. Iſt der 
Abſceß aufgebroden und es erfolgt bie Heilung nicht 
bald, fondern entjtehen Gefhwüre-und Fifteln, fo gebe 
man fi ja mit feinen Salben ıc. ab, fondern wähle 
auch bier das koftenlofefte und ſicherſte Mittel, nämlich 
dad glühende Eifen, mit weldhen man die Gefhmwüre 
und alle angegangenen Zheile auf das Nacdrücklichſte 
Fauterifirt, wodurch noch am ſicherſten Hülfe gefchafft 
wird, befonderd wenn man täglih den Schaden einige 
Mal mit einer Abkocheng des Salbei's gut auswäſcht 
In diefen Fällen jedoch it diejenige Seite des Euters, 
wo fich der Abſceß oder ſogar Geſchwüre gebildet hat 
ten, jedesmal desorganifirt, und dad Mutterſchaf bleibt 
nur auf einem Striche milchend, im Falle eb nochmals 
zur Begattung zug.laflen wird. Im Uebrigen em: 
pfehle ip, Thieren, die mit Geſchwüren behaftet find, 
die befte Nahrung und öfters auch ein Gelecke aus 
bittern, gewürzhaften —— eien mit Stahlſchwefel zu 
reichen. 

Ich ſchließe mit der —— Ueberzeugung, 
daß die von mir vorgeſchlagene Heilmethode dieſer 
Krankheit ihren ausgezeichneten Werth bat und von 
einem jeden Schafzüchter nicht unwillommen aufges 
nommen werden wird. . 





n bau 
blättern gefochten Wein darauf. - Diefed bleibt in ei« 


ner verſchloſſenen Flaſche oder Gefüße 48 Stunden, bis 
ſelbes die Geflalt einer Galerte angenommen, ruhig 
fliehen. Wenn man ed mit-einer Ruthe 30 Minuten 
fang zu Schaum gefhlagen hat, ſeihet man es durch 
ein Tuch in den zu Flärenden Wein, rührt Alles mit 
einem Stabe recht gut untereinander und läßt das Faß 
3 Zage rubig liegen, bis der Wein ganz Mar gewors 
ten; dann zieht man ihn ab und verfpundet felben 
gut. Mit mehr Vortheil wendet man das Eierweiß 


an, rmittelft welchem man vorzüglich die rothen Meine 
klärt, weil alle Unreinigfeiten, mit dem Gierweiß "ges 
rinnend, zu Boden fallen und beim Abziehen wegger 
fchafft werben, was bei der Haufenbfafe und den übrigen 
Schönungdmitteln nicht der Fall iſt. Auf Wiener 
Eimer ſchlägt man das Weiße von 3 Eiern mit? Hals 
ben Wein ab, bis ed mit dem Weine vereinigt und 
tropfbar it; dann gibt man felbed in das Faß, arbeis 
tet Alles mit einander gut ab, läßt es 8 Zage ruhen, 
wonach der Wein abgezogen wird und dad Faß fefl 
verfpundet liegen bleibt. 
9) Einſchlag. 

Zur Aufbewahrung ber edlern Weine ſchwefelt 
man die Fäffer nicht, fondern men ſticht mit einer 
Gabel in eine ausgefuchte, gefunde Muskatnuß mehr 
tere Löcher, ftedt in dieſe Gewilrznelfen und Zimmt, 
und legt ſolche über Naht in, Weingeiſt. Den fols 
genden Tag bängt man die Ruß angeziindet an einem 
eifernen Drath in das Faß, welches zum Ausbrennen 
vorbereitet liegt. Man dedt das Spundloh fo weit 
zu, daß die Nuß im Faſſe nur langfam brennt und ber 
Raub im Junern in das Holz ſich einziehen Fann, 
So vorgeritet, bringt man den Wein in dad aufge 
brannte Faß und läßt ihn zum Gebrauche ruhig liegen, 
Auch bie Kiffer zum rothen Wein Pünnen nicht ger 
ſchwefelt werden, weil der Schwefel dim Wein bie 
rothe Farbe entzieht, fondern fie müſſen eben auch mit 
Musfatnüffen ausgebrannt werten. Zu weißem ordir 
närem Wein fhwefelt man bie Fäſſer, intem man ein 
Stückchen fogenannten Einfhlag an einem eifernen 
Drath in dad Faß bängt, das Spundloch leicht vers 
ſchließt und darin ausbrennen läßt, wodurd bie Luft, 
mit Schwefelfäure angefüllt, audgetrieben wird und das 
Faß zur Aufbewahrung ded Weines vorbereiten iſt. 

10) Färben bes meißen Weines, 
Nicht jeder Wein — befonders iſt dieß der Kal 


bei jungem — bat die beliebte goldgelbe Weinfarbe, fie 


muß bei blaffen Weinen durch Kunſt hervorgebracht 
werben. Man verführt dabei auf. folgende Weife: 

In eine fupferne Pfanne gibt man eine beliebige 
Menge des feinften weißen Zucers, kocht felben mit 
feinem doppelten Gewicht reinen Waſſers über glübenten 
Konten fo länge, bis die Flüſſigkeit eine dunkelkaſta⸗ 
nienbraune Farbe -angenommen, bringt es dann ſchnell 
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vom Feuer und gießt fo viel reines Waſſer hinzu, um 
Alles darin aufzulöfen. Diefe Auflöfung wird dur 
Leinwand gegoffen, mit der Hälfte feined Umfangs des 
beiten alten Weines gemengt, und fo fann es Jahre 
lang ohne Furcht des Verterbens ald Zinctur zum Fär⸗ 
ben des Meines aufbermahrt werden. Zur Probe wird 
ein Glas voll des zu färbenden Weines genommen, wo 
hinein fo lange von der Zinctur getröpfelt wird, bis 
bie verlangte Farbe im Weine hervorgebracht ift, und 
auf diefe Art kann das Erforderniß auf eine größere 
Menge leicht berechnet werden. 
411) Bereitung bes Ehampaaner Weins.“ 
Diefes bei und fo belichte Weingetränk wirb in 
der Champagne, einer Provinz Frankreichs, 
auf folgende Art bereitet: Die gefundeften und reife 
fien Zrauben werden mit Vorſicht befonders in große, 
mit Leinwand bedeckte Körbe gefammelt, und afle vere 
dorrten, zerdrüdten oder aufgefprungenen Beeren das 
von gefpieden ; mit Sorgfalt, vor Sonnenhitze, Staub. 
Regen und unzeitiger Gährung gefchügt, werden bie 
arfüllten Körbe (wonon zwei 15 Wiener Maß Wein 
geben) in Das Preßhaus gebracht, dort ſogleich gekel— 
tert (gemoſtelt) und in drei hintereinander folgenden ‘ 
Preſſungen ausgedrückt, welches fo fdhnell gehen muß, - 
daß dieß Gefhäft in einer Stunde beentigt ift. Dies 
fir Vorlauf heiät auserforener Wein, und fließt von 
der Preſſe in eine untenftehende Feine Kufe, aus wel 
cher derfelbe in eine größere übertragen wird, in ter 
die Nacht hindurch alle erdigen Theile zu Voten fins 
fen. Den folgenden Morgen gießt man den Maren 
Moſt in gut gereinigte und ausgefchwefelte Käffer zur 
Gibrung. Die Hülfen (Xrefter), in weihen durch die 
ſchnellen drei Preffungen noch viel Moft zurückbleibt, 
erhalten noch drei Preffungen, woraus ber fehr berbe 
fogenannte Zifänerwein gewonnen wird, der, in befons 
dere Käfer gefüllt, der Gährung überlaffen, als Zifche 
wein verbraucht wird, Bis genen Ende Dezember hat 
der Vorlauf oder eigentlihe Champagner ber Res 
gel nad aufgearbeitet und füngt an, fich zu reinigen, 
Zu diefer Zeit zieht man felben in froſthellen Fagen ab 
und klärt ihn mit Haufenblafe (1 Loth auf 170 Wies 
ner Maß gerechnet). Seh: Worten nachher zieht 
man ben Wein wieder ab und Härt ihn mit der Hälfte 
ber zuerft angemwendeten Haufenblafe zum zweiten Mal; 
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dann bleibt er rubig bis zum Monat März liegen, wo 
man ihn fonab auf Bouteillen füllt. . 

Da die zweite Gährung durch das frühe Abzie—⸗ 
ben unterbrüdt und noch nicht gänzlich beendigt iſt, 
fo zerbricht der Wein noch viele Flafben, meil fein 
Koblengas zuriidgehalten, durch das Verſchließen der 
Flaſche zufammengepreßt, big nad ungefähr 15 oder 
18 Monaten, von der Zeit gerechnet, ald der Wein in 
Blafhen aezogen worden, felber trinfbar wird und 
durch bie Deffnung der Flaſche die Kraft ded Drudes 
aufhört. Das vermög feiner Elaſtizität entfliehende 
Gas enthält eine beträdtlihe Menge Weingeift in 
Schaum aufgelöftz daher erklärt es fih, daß ber 
Champagner, wenn man den Schaum entfliehen 
läßt, weniger beraufcht. Aus ber hier gezeigten Vers 
fahrungsart erjiceht man, daß das Mouffiren des Eh a m⸗ 
pagners feinen Grund nicht in der urfprünglichen 
Beſchaffenheit des Moſtes, fondern in der Behand— 
lungsart habe, Wir können alſo auch in unfern Ges 
genden, fo gut wie Frankreich, befonbers in den 
Sehren, wo die Zrauben zur Reife gelangen unb wo 
der Bein Feinen eigenthümlihen Grundgeſchmack bes 
ſitzt, Champagner bereiten. Wird er in ber ans 
gegebenen Ordnung angeftelt, gewartet und gepflegt, 
fo fann man ihn zwanzig Jahre ohne Verderben ers 
halten. Der rote Champagner wird auf die näm⸗ 
lihe Weiſe, nur mit dem Unterfchiede bereitet, deß 
der Moit mit ten Beeren, welche lehtere die Farbe 
geben, einige Tage als. gefelterter Maiſch gähren muß, 


wornah man felben, wie bei dem weißen gezeigt wur: ' 


be, auspreht und weiter behandelt. 
12) Gebrechen ber Beine und beren Abhülfe 

Die Gebrechen, welche den Wein ſchnell den Bere 
derben entgegen führen und ihn oft ganz ungenichbar 
machen, find: 

1) Der Kahm. Hat felber ſchon bie Oberfläche 
des Weines bedeckt, fo reinigt man dad Spundloch ins 
und auswendig mit der Weinbürfte, füllt das Faß und 
bläßt den oben fhwimmenden Kahm ab; bann ſtoßt 
man cinige Mal,an den Boten des Faſſes, damit der 
an ben obern Faßwänden ſich anjängende Kahm in 
die Höhe fleigt, und wiederholt Alles fo oft, bis ber 
Wein ganz davon befreit if. Eine unerläßliche Bes 
dingniß bleibt dabei immer das öftere Auffüllen des 


Weines und ein luftdichtes Werfchließen des Spund⸗ 
loches, was den Wein rein erhält und vor Säure 
ſchützt. Auch hüte man ſich, zum Auffülen einen ans 
geſtochenen, d. #. Franken Wein zu nehmen ,' fondern 
ununterbroden einen reinen, gefunden, guten und ge— 
ſchmackvollen Fülwein. Muß jedoch ein Wein aus er⸗ 
beblihen, nicht zu vermeidenden Urfachen fange in 
Zapfen geben, fo verwahrt man felben dadurch vor 
Kahn, daß man gleich nach dem Anzapfen einige Lüfe 


fel voll reines Baumöl in das Faß gibt. Geht aber 


ein Faß längere Zeit in Zapfen, wobei man bie nöthis 
gen Borſichtsregeln anzuwenden unterlaffen hat und 
das Faß folglih den Einſchlag nicht mehr annehnien 
will, fo bohrt man ober der Fläche des Weins im vor« 
dern Boden ein Bapfenloch, bläßt mit einem Blafebalg 
hinein, öffnet aber vorher das Spundloch, damit die 
verdorbene Luft entweichen fünne, und gibt dann reiche 
licher, ald fonft, den gewöhnlichen Einfdlag, welches 
man jeden vierten Tag, aber nur in der Größe eines 
Kupfergroſchen, bis das Faß leer ift, fortſetzt. Dabei 
hat man Darauf zu fehen, daß der Einſchlag nur 
erft Abends, wenn kein Wein mehr abgelaflen wird, 
gegeben werden foll, weil er font dem Weine tie 
nen üblen Geruch mittheilt und zugleich Beräubung 
und Kopfihmerzen verurfachtz dadurch vermeidet man 
auch, daß der Einfchlag fih nicht in den Wein, fons 
dern in bad Faß zieht. 

2) Das Zäh- oder Difwerden bed Weine, Er 
wird matt, geihmadlos, verliert auch feine natürliche 
Flüſſigkeit, und befhwert Jenen den Magen, die ihn 
trinken. Zur Wicderherflellung des fattgewordenen Weis 
ned von 10 Wiener Eimern löftt man 24 Loth ges 
reinigten Weinſtein und eben fo viel rohen Zuder in 
8 Pf. firdend heißem Weine auf, Die Auflöfung 
wird kochend in ben zähen Wein gegoffen. Hierauf 
verfipließt mıan das Spundloch, bewegt das Faß 5 bis 
6 Minuten lang und legt ſelbes an feinen alten Ping 
mit nach unten gefebrtem Spunde. Nach zwei Tagen 
kehrt man dad Spundloch wieder nah oben, klärt ven 
Bein mit Haufenblafe, bewegt dad Faß mit gefchloffes 
nem Spunde einige Miuuten und bringt es mit dem 
Spunde nach oben zur Ruhe, Im einigen Tagen wird 
ber Wein bergeftellt und feine guten Eigenfchaften wies 
ber angenommen haben; ſodann muß er aber gleich 


vom Bodenſatze abgefiohen werben, ſonſt ſteht man in 
der Gefahr, dag der Wein noch einmal umfihlägt. 
- 3) Sauer gewordene Weine, Diefe fättigt man 
mit Kreide: oder Kalfpulver, bis Fein Aufbraufen mehr 
erfolgt, Flärt fie wie gewöhnlich, zieht ſolche ab, vers 
braucht felbe aber gleib, fonft nehmen fie wieder bie 
vorige Säure anz denn bie fauern Weine haltbar bete 
zufteilen, ift eine Unmöglichkeit, 
4) Beine, die einen frembdartigen üblen Gerud 
angenommen, ſtellt man ber, indem man auf ein 10 
"Wiener Eimer enthaltended Faß 20 Stüd Salbeis 
und eben fo viel Scharlachkrautblätter im getrodneten 
Zuftande in ein Säckchen, mit einem Steinen bes 
ſchwert, bindet und diefed in den Wein hängt. Die 
Blätter bleiben 24 Etunten in dem Wein; man Poftet 
tiefen von Zeit zu Zeit, ob er den Geruch verloren, 
wenn nit, fo läßt man bie Blätter fo lange darin 
bängen, bis man den Zweck emeicht hat; nur muß 
man dur üftered Koſten wohl beobachten, daß die 
Blätter dem Weine feinen Borgefhmad geben. Endlich 
5) Weine mit dem fogenannten Mäuſelgeruch. 
Diefe ſticht man fogleih ab, wirft fie auf ein geſundes 
Lager von altem, gutem Wein, peitfcht felben öfters 
recht anhaltend durch einander, damit ter Wein fich ger 
nau mit dem Pager vereinige, läßt dad Faß ſodann 
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tigen Haufenblafe, zieht ihn noch einmal vom Boden⸗ 
fage ab, und fo kann er zum Gebraude aufbewahrt 
werden, 
AUSSER in Ungarn, im Augufl 1829, 
Joſ. Gräffner, 
ehemaliger Wirthfhaftsbramter. 





Vorftehender Auffag enthält im Grunde genoms 
men wenig Meues über den Weinbau, und was auch 
als ſolches anzufehen ift, wie z. B. dad Anbinden von 
4 Eröden an einen Pfahl und bad Legen der bewure 
zelten Bogen (Senker) dürfte body wohl nur cine ber 
ſchrünkte Anwendung finden, und befonders_ (etstered 
nur auf gewiſſe Löcalitäten, z. B. Ungarn ,:paflen. 
Nach den Urtheile_eines fehr erfahrenen und aujmerks 
famen Meinbauerd in Deiterreic kann die Mittheie 
fung der vorfichenden Arbeit jedoch in fo fern großen 
Werth gewinnen, daß fie zu ähnlichen Auffägen Bers 
anlaffung gibt und Debatten hervorruft, die, wenn fie 
nrit gründlicher Sachkenntniß und ohne Nebenrlidjich 
ten geführt werden, jederzeit von Intereſſe und Nuten 
für das leſende Publikum find. Im diefer Hinfiht und 
um das Thema des Weinbaues, was bisher fo wenig 
bearbeitet wurde, in Anregung zu bringen, haben wir 
mit Vergnügen den hier gegebenen Auffag aufgenoms 
men, DR, 





8 Tage ungeflört ruhen, Märt ben Wein mit der nös 


155. Landwirtbfhaftlider Handel, 


1. $rantreid. 

1. Getreide ») Marſeille, 6, Mai. Die 
Trockenheit hält in Languedoc und in der Pros 
vence noch immer an. Die Speculanten glauben, 
man werde an unferer Hüfte fremdes Getreide einfüh— 
ren dürfen, auch wurden ſchon mehr als 100,000 Hect. 
Beizen vom ſchwarzen Meere und aus Italien 
auf Lieferung beſtellt; dennoch bat ber letzte Getreide 
Preiszettel nur bie Preife von 22 Fr. 40 €, bis 24 Fr. 

b) ChalondsfursMarne, 10. Mai. Die Ges 
treidepreife fielen auf unferm geftrigen Markte, der fehr 
reichlich verforgt war. 

e) Arras, 9. Mat. Obgleich der Markt letzten 
Sonnabend febr gut verfehen war, waren die Früchte 
dennoch geſucht. 


d) Cambrai, 10. Mai. Auf dem Markte am 5. 
d. M. fliegen die Getreidepreife- noch fortwährend, ges 
genwärtig find fie aber wieder etwas gefallen. 

(Journal du Commerce ı2, Mai 1830.) 

e) Gambrai, 15. Mal. Unfer Getreidemarft war 
vorigen Mittwoch ſchlecht verſorgt, und auch im Harz 
dei war fein Beben, da die Verkäufer ihre Forderuns 
gen höher gefpannt hatten. Der Roggen ftieg ſchnell 
von 50 ©. bis 1 Fr. auf das Hect, Nah Samen zeigt 
fich immer noch Nachfrage, befonderd nah Rübſamen, 
wahrfheinlid In Zolge ded ungewöhnliden Steigens 
der Delpreife im gegenwärtigen Augenblick. 

(Lo Coustitnliouel 18. Mai 1830,) . 

2, Bein. Nantes, 8 Mai. Die alten Weir 

ne find auf dem Lande fehr felten, fie haften fih auf 
ipren hohen Preifen, und man kann bad Faß guten 
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4827T7ger Mudcatwein nicht unter 43—50 Fr. und tie 
Rhlechten Sorten nicht unter 25—27 Fr. bekommen. 
Die bejten Weine bes vorigen Jahrs find für den Orts— 
bedarf geſucht; fie gelten 30 — 32 Fr. Nad ben ge: 
ringen Qualitäten ift gegenwärtig weniger Nachfrage, 
wie vor einem Monat, Um 16—17 Er. fann man 


genug haben, 
{Le Constitutionel ı2. ‚ Mai 1850.) 


3. Schafe a) Paris, im Mai. Seit cinigen 
Tagen ift eine Partie Electoralwidder und Schafe aus 
den Ghäferelen von Reindorf in Preußiſch— 
Schleſien bier angefommen. Diefe ausgezeichneten 
Thiere befinden fi in der Meierei zu Grenelle, 
nabe beim Mars feld, wo fie jeden Zag von 2 Uhr an 
von den Käufern befichtigt werben fünnen, Die ganze 
Sendung, welche man Herrn Oberamtmann Elsner 
und Herrn Hennet verdankt, beficht aus 49 Wid⸗ 
dern und 2I Schafen der hochfeinen Race, Sie find 
2-4 Sabre alt und aus den fünften Thieren der 
Schäfereien zu Reindorf audgelefen. Die äußerflo 


Feinheit, Gleichheit und Dichtheit ihrer Vließe macht 
dieſe Thiere merkwürdig. 
(Journal du Commerce 13. Mai 1830.) 

b) Perpignan, 7. Mai. Der üffentlihe Vers 
kauf der Merinoſchafe aus ber königlichen Schäferei in 
Perpignan fiel dieſes Jahr nicht ſehr günſtig aus. 
Auf den 1. Mai und die folgenden Tage war die Vere 
ſteigerung ausgefhrieben; da aber wenige Liebhaber 
ih fanden, gingen alle Tiere mit wenigen Auſnah⸗ 
men unter dem Anbotöpreife weg. Dieſes Ergebniß 
war gewiß eine Folge des vorigen firengen Winters und 
des daraus entjtandenen hohen Preifes der Futterfräuter. 

(Le Coustitutionel 15. Mai 1830.) 
2. Großperzogthum Heffen. 
Getreide. Mainz, 28. Mai. Obſchon es im 
Fruchthandel im Allgemeinen fehr flille ſteht, haben 
fih doc die Preife wegen ſchwachen Zufuhren am heus 
tigen Sruchtmarkte etwas gehoben. Der Weizen koſtet 
8 fl. 24 fr, Korn 5 fl. 13 fr., Gerſte 3 fl. 27 fr. 
Haber 2 fl. 38 fr, Spelz 3 fl. 1 fr, 


3, Bürtemberg. 


Mittelpreife ber Früchte ber bedeutendften Würtembergifhen Rormmärkte, fo wie 
einiger ausländifhen, welche auf Würtemberg Einfluß haben. 
Bon bererfien Wode des Mei, 






Ort Maß Dinfel Kernen | 
Scheffel fl. Ir, fü tr. | 
Biberad — — — 10 48 | 
Freudenſtadt — — — 11 12 | 
Brißlingen — — — 10 8 
Ball — — — 12 — 
Heilbronn — 4 8 — — 
Kalw — 4 59 11 | 25 
Kannftabt — — — — — 
irchheim — — — 10 40 
Nördlingen |Bair, Schfl — — 12 19 
Pforzheiinn Malter — — ss — 
Ravensburg N Scheffel — J1 — 11 43 
Rruttingen — 4 58 12 — 
Riedlingen — — — 9 36 
Norſchach — — — 10 — 
Rotmell — — 1 — 10 | 40 
Gtüttgart — — — 10 18 
Tubingen — 5 3 — 1 — 
Zuttlingen — — — 9 35 
Meberlingen | Malter — 4 — 13 6 
nim effel — — i1 ı 4 
Winnenden — 4 54 9 20 | 





Roggen Gerfter | Hader [Tag des Marktes 
BE SE za ii 
. fl. &. | fl. er 
7 5 36 | 3 52 ber 5, Mal, 
& 7 28 1» 4 — >» 1. » 
7 5 54 3 12 ss 1, ⸗ 
— 6 8 — m Fe: Fe 
6 .6:| 16 | s | ıs er 
8 7 23 8 28 »s 8 » 
zum 6 56 | 8 48 5,» 
— 6 8 } 5 20 » 8 >» 
9 6 12 ; 4 -18 : 1 « 
— 4 | 2 40 s 8, x 
6 6 38 d 22 : 9, * 
6 sis! ss] a... 
6 5 4 3 44 » 8, s 
— — _- 3 28 :s 6 » 
6 6 | 32 5 12 » 3» 
7 — — 4 — A4⸗ 
— 6 — 3 57 : T, » 
7 6 6 3 3 =». 
7 15 15 8 18 = u » 
7 6 — 3 44 | :» I. r 
5 6 24 4 ı 7 :»6 ® 





Prag, verlegt In der I, G. Galve'fgen Buchhandlung. Gebrudt in bee Eommer'fden Buchdruckerti. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


Herausgegeben 
von 


6 E Andrei und & © Eliner. 





Ne, 47. 1830, 





156. Landwirtbfhaftlider Handel, 


England glihen mit dem ber vorbergehenben drei Jahre, bes 
Wolle. London, 25. Mai 1830. Das Ger trug: 
wicht der vorjährigen Einfuhr von fremder Wolle, vers 


Einfuhr von: 1826 1827 1828 1829 


— — — — — — — — — — 
Teutſchland..... 10,846,193 pf. 22,411,664 Pfd.  23,110,822 Pfr. 15,066,518 Pid. 
Spanien und Portugal « » 2,172,515 ⸗ 4,370,462 = 4,138,980 « 3,808,716 = 
Rußland : 2 ve en 0%. 697,410 ⸗ 607,511 ⸗ 560,354 ⸗ 153,614 « 
anbern europälfcdhen Rändern . 514,518 » 930,823 ⸗ 532,567 ⸗ 146,633 = 
Yuftralien.u. d. Gapd. gut. Hoffn. 1,110,494 ⸗ 557,19 ⸗ 1,603,512 « 1,876,%61 s 
andern außereuropäifchen Ländern , 655,585 ⸗ 258,531 ⸗ 278,925 » 460,259 « 


Bufammen „ 15,996,715 Pfd. 29,142,290 Pit. 30,225,160 Pf. 21,512,001 Pir. 
Die vorjährige Einfuhr von teutfher Wolle fie von 1821 — 1824, und um circa 6,400,000 Did. 
war überhaupt um circa 3,000,000 Pfv. größer, als kleiner, ald fie von 1825—1828 im Durdfänitte war. 
Seit 1. Januar d. 3. beträgt die Einfuhr von: 
Zeutfhland © = 0 = 0 0. . 11,000 Ballen, gegen 11,161 Ballen voriged Jahe um diefe Beit, 
Spanien und Portugal u. . 257 — — BI — — — — — — 


Auſtralien u. d. Gap d. guten Hoffuung 2° — — bb — — — — —— 
allen andern Ländern » oo.» 10° — — 539 — — — — — 


Die Vorräthe in erſten Händen beftehen fat Kür Super⸗Electoral 5 Sch. 3 D. bis 6 Sch. 6 D. pr. Pf 
nur aus Primen und zweiten Electoralen. Bon ans s erfte — 3: 9:5: »- 5 : 
dern Sorten, fomohl teutfher, ald fpanifher « wie — 2: 9e—3 #6 + 
Wolle, find die Lager der Importeurs jegt aufgeräumt, s» Prima. 2 ss 1s— 2, Be 
und was davon noch vorräthig if, befindet ſich in zwel⸗ s Seunda s ». 1 ss Ss — 2 1 -ı 5 
ten Händen. ⸗Tertla... 16——1274 

Die Preife (fo weit bie Verſchledenheit ber .e Qurta » «1. 3s—1 1 58 . 
"Sortimente eine Angabe darüber erlaubt) find gegens =» Gerberwolle . 1 nr Ge 2 u 38 oo 
wirtig : Stücken. 1, 6: — 2, br - 

Deton. Neuigk. Ar, 47, 1850, Eommwollengelienn.t = Be—A ı -ı 5 
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Wollen, deren Zinge (menigftens 1%, Zoll), Stärke 
und Veredlung fie zum Kämmen tauglih macht, und 
bie für dieſen Zweck fortirt find, bedingen circa 10 % 
mehr; als Krempelwollen von gleicher Güte. ’ 


von - Sch. 3 D. bis 1Sch. - D. pr, Pf. circa 15% höher, 
—1———16—⸗ ⸗10⸗ 2 
«I. 7——1 89— e Typ 
«1.100 —2 5 4s ziemlich unverändert 


Es flehen die Preife der teutfhen Wolle (wo⸗ 
von dad größere, nah England gehende Quantum 
mehr, wie 1 Ed. 10 D, pr. Pfd. giit) daher gegen⸗ 
wärtig niebriger hier, als zu Anfang 1829, obgleich fie 
in Zeutfhland felbft, laut allen Berichten, in der 
legten Schur merklich höher gewefen find und fi ges 
raume Zeit fo erhalten haben. Nach ber feit Septbr. 
v. I. in ben Preifen der Wollen unter 2 Sch. pr. Pfd. 
hier eingetretenen Beſſerung, und nachdem die Preiſe 
In ber letten Frankfurter Meſſe ſich bei Wollen über 
120 fl. R. M. pr. Ctr. 10—12 %, unter 85 fl. K. M. 
aber 5-6 % niedriger geflellt Haben, als in ber Herbfts 
meſſe v. J., ift jedoch nicht anzunehmen, daß jenes Miß⸗ 
nerhältniß noch fortdauert. Es iſt auch fehr zu wüns 
ſchen, daß es in den bevorſtehenden Wollmärkten durch 
Bewilligung zu hoher Preife für die für England 
beflimmten Wollen nicht wieder bergeftellt werden mör 
ge. Vergleicht man die Preife der teutfhen Wolle 
mit denen anderer Producte, und erwägt, daß ber fleis 
gende Werth des Geldes die Wirkung mander Umftäns 
de aufhebt, die fonft wohl ein Steigen herbeiführen 
könnten, fo wird man binlänglihen Grund finden, bet 
den Einfäufen nit auf höhere Preife bier zu rechnen, 
als die jetzt geltenden. Bei dem geringen Nutzen, wo⸗ 
mit die Fabrikanten arbeiten, müßte jedem fernern 
Steigen der Wollpreiſe ein bei weitem entſchiedeneres 
Steigen der Tuchpreiſe vorangehen, als bis jegt Statt 


. „ gefunden bat. Primen und zweite Electoralen find das 


von indeß auszunehmen, denen mehr Begehr wieder zu 
iprem frühern Preisverhältniß gegen die geringen Core 
ten, ganz unbefhadet dem Nusen ter’ Fabrikanten, 
verhelfen könnte, welches fehr wünſchenswerth wäre, 
indeß noch ferne zu ſeyn ſcheint. 


Bergleichen wir biefe Preiſe mit den zu Anfang 
des vorigen Jahres geltenden, fo find fie im Durch⸗ 
ſchnitt für Wolken 


von 2Sch. 2D. bis 2Sch. 6 D. pr. Pf. circa 7 % niebr., 


«2 : Ts—)3 s 95: 15 ®s ⸗ 
:3 10- — 4 ⸗— 3s 3 «10 ⸗⸗ 
sd ee ds—Ö6 ⸗62 ziemlich unverändert. 


Bon den bevorfichenden Einfäufen wird es haupt⸗ 
ſãchlich abhängen, ob nad den vorjährigen Berluften 
diefed Jahr ein befferes Geſchäft Hier zu erwarten feyn 
wird; denn mehr Begehr, wie voriges Jahr, iſt, 
ben gegenwärtigen Anſcheine nach, füglich zu erwarten. 
Der Handel im Algemeinen ift diefes Jahr etwas lebe 
hafter, die Preife feiter, und bie inländifhe Gonfumtion 
won Tuch bat ſich wieder merklich gehoben. Ueber die 
vorjährige Ausfuhr von Tuch und Kafimie ift offiziel 
noch nichts befannt geworben, und wie müffen daher 
bie verſprochene Aufklärung darüber noch ſchuldig blei« 
ben. In den erften 20 Wochen des laufenden Jahres 
ift diefe, Ausfuhr aus den vier Haupthäfen Englands, 
troß des langen und harten Winterd, doch ber vorjä)s 
rigen glei gewefen. 

Seit unferm letzten Berlchte iſt, wie wir e8 da⸗ 
mald vermutheten, der Begehr vorzüglich lebhaft in 
Wollen unter 2 Sc. pr. Pfd., Electoralen über5 Sch. 
pr. Pfd. und in Lammwollen und Stücken geweſen. 
Mas davon angekommen ift, bat auch fogleich placirt 
werden können, und die bedungenen Preife fcheinen all 
gentein vollfommen befriedigt zu haben. Selbſt für 
Primen und einigermaßen auch für zweite Electoralen 
bat fich feitdem ‚etwas. mehr Begeht eingeftelt, wenn 
auch nur in Folge ihrer großen Wohlfeilheit. — Die 
gilt ſowohl von Leeds, wie vom hiefigen Platze. An 
erfterm haben wir auch zum Abſatz von Vließwollen ju 
186.6D 635268 3D,, höchſtens 2Sch. 6 D. 


pr. Pd. dad ganze Fahr hindurch Gelegenheit. Weiß⸗ 


gewalchene, kräftige Wollen von guter Natur gehen 
am beiten da. 


“us 





157. Randmwirtbfbaftlide Beridte 


1. Frankreich. 

1. Saatfebder. a) Eorfifa. Seit tem 21. 
Februar bis zum 28, April regnete ed nicht mebr in 
Eorfifa, und die Saaten vertrodnesen in ber Wurs 
zel; die Gerfte hielt man für verloren, ald glüdlichers 
weife am 28, April ein Regen zu fallen begann, ber 

bie Hoffnung der Landbauer wieder etwas belebte. 
(Le Coustitutionel 14. Mal r830.) 

b) Die Nachrichten aus den mittäglichen Departes 
ments über den Stand der Saatfrüchte lauten fehr güns 
fig. In Montpellier und Pau erfolgte auf vie 
große Hitze ein Regen, der für die Saaten fehr wohl« 
tätig war. Dasfelbe gilt vonder Ahone und Saone. 
In der Normandie fiehen die Fruchtfelder ſehr ſchön 
und auch in der ganzen Bretagne 

(Journal du Commerce 18. Mai 1830.) 

2. Weinberge a) Nantes, 8. Mai, Uns 
fere Weinberge, befonderd die Muscate Weinflöde, ere 
holen ſich auffallend von dem ſchädlichen Einfluffe des 
fangen und firengen Winters. Die alten Stöde wers 
den freilich werig oder gar feinen Ertrag geben, und 
im Ganzen bat man von diefen Sorten faum auf 4 
bed gewöhnlichen zu rechnen; die ſchlechtern Qualitä— 
ten dagegen ſtehen ſchöner, und wenn Alles gut geht, 
kann ihr Ertrag dem bes vorigen Jahres gleich kommen, 

(Le Constitutionel x. Mai 4630.) 

b) Aus der Champagne erfahren wir, baf ber 
Weinſtock gut treibt und daß die Nachwehen bed har— 
ten Winters unbebeutender ausfielen, ald man befürch⸗ 
tete, An Saumur gab man alle Hoffnung auf eis 
nen reichlihen Ertrag auf; man glaubt jedoch, die 
Qualität werde die geringe Quantität ausgleichen. 

(Sournal da Commerce 14. Mai 1850.) 

e) Pau, 15. Mai. Der Zuftand der Weinberge In 
den zwei Departements der Ober- und Nieders 
Pyrenäen läßt den heurigen Ertrag der legtern ftatt 
auf 100,000 Fäſſer, etwa guf 30,000, und den der 
obern Pyrenäen flatt auf 80,000, auf 15,000 
jyägen, wenn man annimmt, daß fein neues, ungüns 
ſtiges Ereigniß eintritt. Dem Mangel oder übermä⸗ 
igen Preifen werben bie wohl verfebenen Keller der 
Weinhändler vorbeugen. i 

(Lo Constitmtionel 20.Msi 1850) 
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2. 5Staliem 


Rom. Man fieht in diefem Jahre der lange an⸗ 
baltenden Dürre wegen einer fehr ſchlechten Getreides 
und Heuerndte entgegen. Das Gras ift meift kaum 
einen Palme hoch und auf dem Hügeln verlohnt ed ſich 
nicht ber Mühe, es zu mähen. Baumfrüchte wird es 
bagegen in großem Ueberfluffe geben. 


3. Dreußen 


1. Saatfelder. Stettin. Das günflige Früh—⸗ 
lingswetter hat den erfreulichften Einfluß auf die Saas 
ten im bafigen Regierungtbezirfe gehabt, Das hohe 
Waſſer und ber ungewöhnlich Falte Winter haben wes 
der den Saaten, den Winterraps ausgenommen, nod 
den Bäumen geſchadet, und beide, befonders die Obſt⸗ 
bäume, verfprechen einen reichen Ertrag. 

(Allgem. preuß, Stoatözeit, vom 12, Mai 1880.) 

2. Beinberge. Aus der Oberwefel vom 
8. Mai wird gemeltet: Die Verheerungen, welde die 
bekannte Heftige Kälte des verfloffenen Winters in uns 
fern Weinbergen, wie in denen ber ongränzenden 
Rheinthäler angerichtet hat, find bedeutender und 
für die Weinproduzenten und den gefammten Weinbau 
weit nadtheiliger, ald man Anfangs vermutbet hatte, 
Der Gleuner Stod, der Zraminer und, was felten 
der Hall ift, der Nichling, deſſen Holz beim Eintritt 
der erfien Kälte noch nicht gezeitigt war, find durch⸗ 
gängig der Art erfroren, daß nicht nur alles Tragholz, 
fontern fögar die Schenkel dem Boden gleich abgewors 
fen werden mußten, Die dem Rleinberger wäh— 
rend den Monaten März und April aufgefchnittenen 
Bugreben geben nicht auf, und werden nun ebenfalls 
befeitigt. Ale alten Weinberge, dad heißt jene, tie 
die Hälfte ihrer natürlichen Lebensdauer überſchritten, 
find gänzlich erfroren, und es bleibt nichts übrig, als 
diefelben auszurotten und zu verjüngen, Aber auch 
die Anlage junger Weinberge ift in diefem Frühjahre 
aus Mangel an Setzholz unmöglih und wird aud im 
Fommenden Jahre nicht allgemein erfolgen Fünnen, da 
die aus dem harten Holze getriebenen Schoßen (Kleb⸗ 
rutben) zur Anlage dauernd fruchtbarer Weinberge 
wicht taugen. Es iſt ſonach das Loos unferer armen 
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Rebner um fo trauriger, als bie hiefigen ſteilen, fteris 
len Felsberge, bloß für Weinbau geeignet, zur Ane 
pflanzung von Körnerfrüchten oder Gemüfe, Korn, 
Gerfte, Haber, Kartoffeln u. dgl. nicht benutzt werden 
Fünnen, um dadurch einen Erfah des drüdenden Vers 
lufieö zu erlangen. 


(Allgem, preuf, Gtaatszeit, vom 18, Mai 18530.) 


4, Baierm 


1. Beinberge. Bürzburg, 28. April, Das 
Angenehmite, was ih Ihnen von hier aus ald Menig- 
keit fchreiben ann, ift, daß auf den grimmigen Wins 
fer im März und April das frudtbarfte und nun auch 
nach fo vielen Aprilftürmen, unter welden fi der Drs 
fan am 20. Abends und Nachts auszeihnete, das 
fhönfte und heiterſte Wetter folgte. In der That if 
dießmal der April der eigentlihe Blüthemonat bei und 
geworben, indem ſelbſt viele Spät Aepfelforten in voller 
Blüthe ſtehen, wie fonft erft im Mal. Einzelne Weins 
berge, fowohl am Stein, als in geringern Lagen, in 
welden man noch vor Winter die Weinreben dedte, 
ſchillern bereits oder haben viel an den Augen entwik⸗ 
keltes Laub, was denn ebenfalld fehr früh ift und nun 
ben ſchmerzlichen Beweis gibt, wie groß unſer Verluft 
an Wein im dieſem Jahre feyn wird, indem bei weis 
‚ tem ber größte Theil unferer Weinberge ungebedt blieb, 
da ber Winter zu früh eintrat und dann fortwährte. 
Der, befonders in den erften Tagen des Februart, wahrs 
haft außerordentliche Froſt zernichtete denn bie unges 
beit gebliebenen Weinreben in einem ſolchen Grabe, 
daß fie theils tief an der Wurzel, -theild auf I—4 
Augen weggefhnitten wurden und man nur wenige 
längere Reben dem Stocke laffen konnte. Indeflen 
dürfte doch Mancher, der die Reben fo ganz wegfchneis 
ben ließ, am Ende es bereuen, daß er auf eine güns 
flige Frühlingswitterung, wie fie wirftic eintrat, gar 
Feine Rüdjiht nahm, dem Himmel daher gleihfam 
vorgriff. 

2, Raupenfraß. Bamberg, 9. Mai. Der 
Maupenfraß bat im Baunachts- und Maingruns 
de bie Hoffnung auf eine gute Zwetſchgen-Erndte faft 
gänzlich zerftört, und tie Bauern führen beöwegen bes 


—— 


) Bel weitem nicht «er, nur elulger Arten, 


reitd bad zum Dirren bed Obſtes beflimmte Holy zum 
Verkaufe nab Bamberg auf den Markt. Biele 
derfelben wähnten nämlich, der heurige ftarfe Winters 
froft habe alle Raupeneier zerftört und unterließen bie 
nöthige Vertilgung derfelben. Andere, bie mit flums 
pfem Befen nad einem voraudgegangenen Regen das 
Moos, dieſes Behältniß der Raupeneier, von den Bäns 
men fehrten, was die fiherfte Manipulation zur Auss 
rottung berfelben ift *), baben bad Vergnügen, ihre 
Obſtbäume im fhönften Shmude des Frühlings prans 
gen zu fehen, und genießen bie frohe Ausſicht auf eine 
gefegnete Obfterndte, 
(Intanb 16, und 17, Mai 1830,) 

3. Seidenbau. Münden, 16, Mai. Die 
Deputation für den Seidenbau in Baiern hat ber 
kannt machen laffen, daß fie ein Locale gemiethet habe, 
wo unentgeldlich praftifcher Unterricht über tie Aufs 
ziehung der Seidenwürmer, fo wie über die Abhaspes 
lung der Gocons erteilt wird. 


5. Großherzogtum Heffen. 


Oppenheim, am Rhein, 13. Mai 1830. 
Die audnehmend naffe Witterung des verfloflenen Herbs 
ſtes hatte die Ausfaat der Winterfrücte verfpätet und 
bei dem frühzeitig eingetretenen Froſte waren manche 
Felder noch gar nicht befäet, auf andern war bie Auds 
faat no im Keimen ober fing erfi an, aus bem Bor 
den hervor zu fproßen. Es dauerte bis zur Hälfte des 
Monat Dezember, wo Schnee fiel, welder bie Saar 
ten bedte, und fo war nicht zu verwundern, daß im 
Anfange des Monat? März nad) der ftrengen Kälte, 
welde im Februar auf 20 Grabe unter dem Gefriers 
punkte gefliegen war, die Saaten ein kümmerliches 
Anfehen hatten. Die günftige Witterung ded Monats 
März, welde troden und gelind war, beförderte das 
Gedeihen derfelben, noch mehr aber wurde es durd die 
naffe, obwohl etwas fühle und verinderlihe Witterung 
des April? begünftigt, bis endlich bie mit dem 1. Mai 
eintretenten (Gewitter und Regen der Vegetation un— 
gemeinen Vorſchub thaten. Gegenwärtig iſt der Stand 
ter verſchiedenen Feldfrüchte folgender: 

Kohlfaat. Reps. Es ift wenig mehr vor⸗ 


D. H. A. 


handen, indem ber meifte noch im Frühjahre umges 
adert wurde; ter noch übrige verſpricht theils wenig, 
theils iſt derfelbe mittelmäßig und wirb nur einen hal⸗ 
ben Ertrag liefern. 
Sommerrepd und Mohnſamen erſetzt, ober durch wel⸗ 
ſche Nüffe, da die Nußbäume durch die ſtrenge Kälte 
nichts gelitten haben, deren Laub aber im Anfange 
des Mai’s die Maikäfer faft ganz aufzehrten. Auch 
Bucheln erfegen manchmal den Mangel des Deld, wels 
cher burch das Mißrathen des Kepfes entficht. 

Weizen (Winterweizen) ift mittelmäßig, kann 
aber bei ber feuchtwarmen Witterung des Mai’d auf 
guten Uedern eine vollkommene Erndte liefern. 

Roggen, Korn (MWinterforn), iſt meiftens 
fbön, mit Ausnahme von naflen Feldern; es ift in den 
Aehren und verſpricht eine ergiebige Ernbte, 

Sommerweizen und Sommerforn wer 
den in der piefigen Gegend felten gepflanzt, und find 
daher nicht in Erwähnung zu bringen, 

Spelz pflanzt ji (beftauber) erft im Monate 
Mai und verfpricht bei der günfligen Witterung einen 
reihen Ertrag. 

Gerjte (Sommergerfte) fteht fehr ſchön und 
wird bei anhaltend guter Witterung eine gute Erndte 
. geben; eben fo der Haben. 

Hülfenfrüdhte, ald.Erbfen, Bohnen, 
Linfen, Biden, werben nur zum Gebrauch des 
Landes, aber nicht ald Ausfuhrartifel angebaut, und 
mißrathen bei guter Witterung felbft auf den magern 
Aeckern nicht, da fette Felder nur eine Üppige Vegeta⸗ 
tion, aber feine Früchte hervorbringen. 

Kartoffeln werben bei ber feuchtwarmen Wits 
terung fehr gut geratben, eben fo gelbe Rüben 
Mögren), welde in ver hiefigen Gegend als Pferdes 
futter für den Minter häufig angebaut werden. 

Klee, fowohl ewiger (Kuzerner), aldteute 
{her und türfifher Klee (Esparfette) ift im 
fhönften Wachsthum und verfpricht eine ergiebige Heu⸗ 
erndte. Er ift vorzüglid in Betrachtung zu ziehen, 
beſonders die Eöparfette, als Nahrung eines bedeuten⸗ 
den Biehftandes zur Gewinnung von vielem Dünger, 
welcher die Serle ded ganzen Aderbaucs ift, 

Die Obſtblüthe ift gut geratben, und es wirb fos 
wohl Aepfel und Birnen (Kernobfi), als Bwetfce 


Vieleicht wird ber Berluft durch 


-. 
Sin 


gen, Pflaumen, Reineclauden (Steinobfl), 
aber wenige Mirabellen geben, beren Blüthen« 
knoſpen dur ben Winterfroft fehr gelitten hatten. 

Der Weinftod hat durch die Kälte gelitten, 
doch weniger, als im Jahre 1827, und bei günfliger 
nachfolgender Witterung fann der Herbftertrag noch bee 
beutend werden, 


6. Herzogthum Naffau. 


Anfangs Mai. Ein ſonſthin wohlſtehender, an 
Viehzucht und Getreide-, wie auch Flachsbau reicher 
Theil unfers Herzogthums, der Wefterwald, ems 
pfand bie furdtbare Wirkung des früh eingetretenen, 
langdaueruden Winters in ſehr hohem Grade. Schon 
die Näffe de3 Sommers verhinderte die Heuerndte und 
verdarb biefe Fütterungsmittel, und in chen dem Grabe 
die Korns und fpäterhin die Habererndte. Der größte 
Theil der Kartoffeln mußte im Felde bleiben, ald nun 
bie Kälte fo früh und heftig eintrat, Diefe traurigen 
Ergebniffe äußerten nur zu bald ihre unbeilvolle Eine 
wirfung auf Menfchen und Vieh. Mangel, brüdte die 
Menſchen und vieles Hornvich fiel in Folge des we— 
nigen und ſchlechten Futters, woburd vollends dem 
Menfhen ein fo bedeutender Theil feiner Nahrung, die 
Milch, entzogen wurde. Mit dem fleigenden Winter 
flieg Notb und Elend dort in ungeheuern Progreffios 
nen. Die Etaatebehörde, genau unterrichtet, griff 
kräftig cin. Der edle Sinn unfers Herzogs offenbarte 
ſich herrlich; aber die Maffe bed Elends war zu groß, 
nahm zu ſchnell überhand, als daß aud Staatämitteln 
allein hätte fünnen geholfen werden. Darum wurde 
denn, bei uns cine große Seltenheit, da wir dad ans 
derwärts beliebte Bettelſyſtem nicht kennen, eine Col⸗ 
lecte ausgeſchrieben, deren Betrag, ſowohl an Geld, 
als an Naturalien, fehr bedeutend war. Sie wird die 
nen Theil der Wunden heilen, aber noch lange werden 
fie nachbluten, und nur der heilenden Hand des Here 
3098 mag es durch Gteuererlaffe und andere milde Maße 
regeln gelingen, den fo mächtig getroffenen Wohlſtand 
wieder zu heben. Gebe der Himmel den Armen auf 
ihren reihen Höhen eine gefegnete Erndte in dieſem 
Sabre! 

Die Aderbau treibenden Aemter unferd Herzog: 
thums ſehen einer merfwürbigen Veränderung entge⸗ 
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gen, wenn anders ba3 etwas ertra agante Project, das 
gar gewaltig in die Privatintereffen eingreift und große 
Schwierigkeiten finden wird, nicht ins Etoden geräth. 
Die Abneigung fpricht fi unverhofen und Fräftig aus, 
obwohl die Sache felbit, wenn fie ausführbar und auss 
geführt it, allerdings vortheilhaft feyn müßte. Ich, 
meines Ort, möchte indeffen vorläufig hinter dad Wort 
„ausführbar” cin großes und gedehntes Fragezeichen 
fegen. Das Project heißt: „BütersGonfolidas 
tion.” Das herzoglihe Verordnungsblatt Nr. 5 vom 
10. April 1850 erklärt ſich über die Vortheile, die Art 
und Weife diefed Problems Seite 23—24 alfo: 

„Durch die Güter» Gonfolidation follen in einer 
ganzen Ortsgemarfung ober in einem Theile derfelben 
die kleinen, zerfireut liegenden Güterflüde eines Beſiz⸗ 
zers zur leichtern Bebauung und möglich beflern Bes 
wirthſchaftung in größere, von berfelben Qualität (ob 
dieß wohl überall möglih 2°) zufammen gelegt werben. 
Zugleich fol neben Bezwedung und Ausführung nützli⸗ 
her Anlagen, z. B. von Wegen, Bäfferungen ıe., den 
Gewannen (?) nah Beſchaffenheit des Bodens und ber 
Kulturart eine foldye Lage gegeben werden, die den 
höch ſtmöglichen Ertrag fiert (22?) und bequeme Bes 
bauung mit gefälligerer Geſtaltung (landwirthfchaftliche 
Aeſthetik, wo wird fie vorgetragen ?) vereinigt. Dem 
Grundeigenthümer bleibt durch alle Kulturarten fein 
früheres Befigtbum in Größe und Bodengüte (22?) 
ungefehmälert , nur Lage und Form werden verändert 
und die zerfplitterten Befigungen in folde von ange⸗ 
'meffener Größe zuſammengelegt. Durch diefe Gonfolis 
dation ſoll alfo keineswegs das ganze Beſitzthum eines 
Landmanns zuſammengelegt, eben fo wenig ihm gute 
für ſchlechte, oder fchlechte für gute Länderei nach Wills 
führ zugemeffen, fondern nur eine regufäre Geftaltung 
und eine Vergrößerung ber einzelnen kleinern, nicht 
bauwürdigen und irregulären Güterſtücke herbeigeführt 
und dabei bewirft werden, daß allen Gutsbeſitzern durch 
Wege und Gewannen, Anlagen durch Entwäſſerung 
und Bewäſſerung, zur bequemern Bebauung und Grs 
höhung des Ertrags, alle die Vortheile erwachſen, weis 
che ter verſtändige Landwirth ſich wunſcht, aber — 
nicht erzielen Fann.” 

„Bu dieſem Zwecke werden im Allgemeinen bie 
ohne Ordnung dur einander liegenden Gruntjlüde in 


ſchickliche Felbdgewannen und im Einzelnen bie allzuſehr 
zerfüdelten Grundflüde in größere, regelmäßigere is 
guren zufammengelegt, wodurd eine leichtere Güters 
beſtellung, eine Erfparniß an Saatkörnern durd Vers 
minderung ter Aderfurden, eine weniger mühfame 
Erndte, eine erhöhte Fruchtbarkeit und eine weniger 
beſchränkte und möglichft freie Benutzung der Grunde 
füde erzielt wird. Durd die Gonfolidation muß man 
zu einer wohl und nüglic eingerichteten Befurdung 
gelangen, wilde einen ber Fruchtbarkeit zuträglichen 
Abzug der übermäßigen Feuchtigkeiten gemährt, indem 
das in den fonft unregelmäßigen und nicht in einander 
greifenden Furchen flehen bleibende Waſſer durch die 
nunmehr zwedmäßig auf einander ſtoßenden Befurchun— 
gen einen freien und nicht einreißenden Abzug nehmen 
kann. Meiter foll durch die Büterzufammenlegung auch 
Beiterfparniß in ber Feldbearbeitung gewonnen werben, 
Indem die in den Gewannen zerfireut liegenten Kleinen 
Grundſtücke eines Gutöbefigers in größere und in res 
gelmäßigere Theile zufammengefegt werden, alſo auch 
weniger Aufwand an Zeit, an Kräften der Menfchen- 
hände und des Viehes durch dad Hin» und Herziehen 
auf ben ſonſt zerjtreut liegenden Güterſtücken erfordert 
wird. — Durd die geminderte Anzahl der Furchen und 
Wiefenmäpler wird mehr brauchbares Rand und mehr 
Ertrag gewonnen, das zu ten Mahlbezeichnungen bis— 
ber beſtimmte ſchädliche Gefträud von den Wiefen ent 
fernt, und an deren Stelle werben bie regelmäßig ars 
gelegten Wieſenflächen mit Steinen richtig begränst. 
Das befhwerliche und nachrheilige Ueberwandern in ben 
Feldgewannen findet nicht mehr Statt, und bisherige 
läſtige Servituten verfhwinden, weil durch die Anlage 
fhidliher Feld» und anderer Wege Jedem ein freier 
Zugang zu feinen Güterftüden verfhafft wird. Ferner 


“wird hiermit auch die Bahn geöffnet, aus ber Dreifels 


derwirthſchaft, da, wo diefelbe noch befteht, allmählig 
zu jeder Art von Wechfelwirtbfchaft überzugehen, welche 
der Größe und Lage ber Beſitzungen, der hiermit vers 
hältnißmäßigen Eintheilung der Fruchtſchläge, den ürte 
lihen Bebürfniffen und den Vorzügen der Fruchtarten 
anpaßt. — Die Güter-Confolibation foll aber auch bes 
wirfen, baß fowohl in den Feldern, als in den Wiefen- 
gründen die durch einen undurchläſſigen Untergrund 
veranlaßten Feuchtigkeiten, ſchädlichen Waſſergallen und 


Sümpfe abgeleitet und nüglihe Wäſſerungen für die 
Wieſen angelegt werben, welchen Berbefferungen vor« 
bin theils Unwillfährigkeit einzelner Privatbefiger, theils 
die verworrene und ungeregelte Lage ber Grundftüde 
entgegen fland. — Ganz beſonders erleichtert die Gü— 
ters Gonfolidation die vorſchriftmäßige Anlegung, Zus 
ſtreckung und Erweiterung der Bizinalmege, indem bie 
bierzu erforderliche Grundfläche aus der Maffe, ohne 
Benachtheiligung Einzelner (unbefaunt wen ?), genoms 
men und nicht felten durch Einziehung der alten, in 
- Krümmungen laufenden Wege vollftäntig erfegt wird. 
Das Güter Arrondiren foll aber auch die vorhin beſtau⸗ 
benen Ungewißbeiten in dem Flächengehalt entfernen, 
die Gränzen bes Eigenthums ſichern und die Grundlage 
zur Aufitelung richtiger kager⸗, Steuers und Hypor 
thefbücher bitten. Ihr Bortheil ift bleibend, weil vie 
im Normalgehalt zugemeffenen, in dad Lagerbuch 
eingetragenen Grundſtücke nice zertpeilt werden dür⸗ 
fen (ſol's denn Maiorate geben ? nur Herren und Bette 
ler?), und auch noch ferner möglichen öäkonomiſchen Vers 
beflerungen, 3. B. im Wiefenbau, der Eigenfinn des 
Einzelnen ſich nicht entgegen fleilen fan. Damit nun 
diefe Güter » Gonfolidation auf die rechtlichſte und den 
Bebürfniffen der Gutsbefiger entſprechende Weiſe aus⸗ 
geführt werde, werben folgende nähere Vorſchriften zur 
Darnachachtung ertheilt:” ıc. 
Sn den nun im Berorbnungsblatte folgenben In⸗ 
fiructionen ift mit möglichſter Umſicht verfahren ;, ine 
deſſen will es nicht recht einfeuchten, wie man bie Ents 
fdädigung bei ben Gewinne eines bisher vernachläfligs 
ten Bodend gegen einen trefflich bebauten betreiben will, 
wenn zufällig der Entſchädiger ein armer Mann if? 
Er muß nun ſogleich tas durch die Gonfolidation erhale 
tene beffere Feld Impothegiren, um dad Geld zur Ents 
fbäbigung zu erfhwingen — und ift fomit ſchon zer 
züttet, da der Gedanfe, bag nun fein Gut nicht mehr 
fein fey, den Fleiß lähmen muß. Diefe und viele 
andere Fragen, nach der Weiſe bei Erbtheilungen u. dgl., 
drangen ſich auf. Auch möchte man fragens Iſt biefe 
Conſolidation nicht ein unftatthafter Eingriff in bie 
Rechte bed Blirgerd ? ? Wie foll verfahren werden, wenn 
die zerfireut liegenden Güterflüde in einer Hypotheke 


tiegen? — Iſt wirflih dem Landmann bamit gehole, 


fn?— Do überlaffen wir die vorurtheillofe, genauere 
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Prüfung den tenfenden Oekonomen. Bis jest iſt es 
ja bioß ein Problem, und ohne Gewaltflreihe möchte 


ſchwerlich die Sache durchzuführen fegn. Die Zeit muß 
richten und entfcheiden ! — 


7. Teutſchland und Frankreich. 


Stand ber Feldfrüchte im Mai im 
mehrern Gegenden. Die Bemerkungen, welde 
ih über den Stark ter Feldfrüchte im öſtlichen und 
fübfihen Teutſchland und im öflihen Krank 
reich während einer Reife in diefem Frübjahre machte, 
find folgende: 

In Sclefien verfpraden bie Binterfaaten 
faum eine mittelmäßige Erndte. Der Roggen vorzüg« 
lih hatte durch den Winter ungemein gelitten, befons 
ders da er fo fpät im Herbfte hatte gefäct werben kön— 
nen. In alen tiefen Lagen und ſchweren Aeckern war 
er beinahe aufgegangen und ed mußte daher vieler ums 
gepflügt werden. Dagegen berechtigen die Sommers 
früchte zu den beften Erwartungen. In Böhmen 
ſtanden alle Früchte, mit Ausnahme ber hohen Gebirgs— 
gegenden, ‚auönchmend gut, und man hat bort Hoffe 
mung auf eine fehr reiche Erndte, Darum fielen auch 
die Preife auf allen Märkten, während fie in Sch be⸗ 
fien fliegen. In Baiern galt faft basfelbe, und 
das Fichtelgebirge ausgenommen, wird ber bießs 
jährige Ertrag gewiß dem vorjährigen, ſeht reichlichen, 
wenig nachſtehen. In Würtemberg hatten fpäte 
Fröfte im Frühjahre etwas geſchadet, eine außerordent⸗ 
liche Fruchtbarkeit in ber zweiten Hälfte des Aprils 
und Anfang Mai’s hatte aber Alles wieder gut gemacht. 
Eben fo war ed in Baden, wo jedoeh mande Dir 
firicte nur anf eine fehr mittelmäßige Erndte rechnen 


"dürfen. In Eifaß fah ed aber größtentheils traurig 


aus; eben fo in Lothringen. Auf ungeheuern Land⸗ 
fireden von 10, und mehren Meilen ſtand es erbar- 
mungswürtig, und viele verfpradgen faum den Samen 


"zurüdzugeben. Beſonders hatt? der Raps gelitten und 


es it kaum der vierte Theil einer gewöhnlichen Erndte 
von diefer Frucht zu erwarten. Bid gegen Chalons 


.an der Marne fand ic; dieß mit wenigen Ausnah⸗ 


men. Bon dort an aber bid nad Paris herrfchte die 
größte Fruchtbarkeit und alle Früchte ftanden im höchften 
Flor. Der Roggen war Mitte Mai don in der Blüthe, 
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Stellen wir dieß Alles gegen einanter, fo ergibt 
fi die Erwartung auf eine ſehr mittelmäßige Erndte, 
Wenn nun aber ein Zahr, wie das gegenwärtige, was 
viel Wärme, und nicht überflüffige Näffe verfündet, 
gerade für England fehr gebeiplih ifE und darum 
Ausfuhr vom Gontinente borthin nicht zu erwarten ficht : 


” - 


fo ift an ein Steigen ber Getreibepreife weniger, als an 
ein allen zu denken, und es fleht den Landwirthen ber 
Gegenden, die eine geringe Erndte haben werden, noch 
die traurige Ausficht bevor, dieſe nicht einmal zu einem 
angemeffenen Preife verfilbern zu können, 

Elöner 





158. Debatten und Beridhtigungen. 


1. An die Redaction der Oekonomiſchen Neuigkeiten 
zu Prag. 


Am Sätuffe eines in Nr. 33 Ihres Mattes enthaltenen 
Kuffages von dem Herrn Baron von Ghrenfels erwähnt 
werfelbe des Berkaufs einee Molle in H. zu 50 fl, welche in 
fünf auf einander Laufenden Jahren im Inlande nie unter 120 fl, 
verkauft worben wäre, 

Wenn nun unter biefem H. bas allgemeine Wellmogagin 
der Gentrallaffe in Hamburg gemeint feon fo, fo if das 
angeführte Factum offenbar falfh, da, mit Ausnahme einer 
einzigen Partie, welche circa 56 fl. sein geholt bat und von 
der bier die Rede gewiß nicht iſt, Eeine ber ordinärften aus 
Defterreid, Mähren und Böhmen erhaltenen Wels 
ken weniger als GO fl. pr. Gentner betragen hat, Überhaupt 
nur wenige Partien unter 70 fl, realifirt wurden, 


Wäre die in Rebe flebende Wolle während fünf Jahren 
nicht unter 120 fi. verkauft merben, fo hätte fie menigftens 
einmal darunter, vermöge- ber jedetmal in einem felden Brite 
zaume Statt gefundenen Fluctuationen, mit 180 fl, bezahlt 
feyn müffen, wenn nämli von ben legten 5—10 Jahren bie 
"Rebe dt; und daß man in Hamburg eine ſelche Welle jegt 
um 50 fl, verkaufen werbe, darüber muß wohl ſelbſt der ärgſte 
Eeind bes Inflituts lächeln! 

Ich aber bin fo fefi überzeugt ; daß bie in Hamburg 
durch mich gemachten Verkäufe den Zeitverhältniffen gang anger 
meffen waren; baß ich mic hiermit bereit erfiäre, bem ige 
ner jener mir noch unbefannten PartieWolte, 
wenn er mir ben Beweis liefert, im Jahre 1828 auf 
zegelrehtem Wege zu 120 fl. verkauft zu Gaben, folglich feine 
Wolle in ber legten Hälfte bes vergangenen Jahres 90— 100 fl, 
werth gervelen wäre, basjenige, was an letzterm Preife bei dem 
von mir gelieferten Provenu gefehlt hat, jegt noch ſogleich 
aachzube zahlen. 

Mich dunkt, daß ein Mann, mie ber Herr Baron von 
Ehrenfels, der lo allgemeine Achtung genießt, daß ihm das 
Publikum, zu dem er ſpricht, auf's Wort glaubt, etwas vors 
fihtiger mit der Anführung fogenannter Thatſachen ſeya folte, 
bei benen er ſich, wie ich glaube, ohne ſelbſt näher zu prüfen, 





nur auf einen Bewährsmann verließ, der ihn jegt im Stide 
loffen muß, rn B 
Rüdfihtfih ber angeregten Ideen wegen Errichtung von 
intãndiſchen Wolmagazinen u, ſ. mw. beziehe ich mid auf einen 
Beinen Auffog von mir, ber in Nr. 21 der „ollgemeinen 
öfterreihifhen Zeitihrife für den Landwirth, Forſtmanu 
und Gärtner” erfheinen wird, und habe übrigens besfelben Ges 
genftandes ſchon vor einem Jahre in der nämlidien Zeitfchrift 
Erwähnung getban. 

Bri ber bekannten Unparthellichkeit Ihrer Zeitfärift ers 
warte ich zuverfihtlih eine baldige Ginrädung der gegenwärtis 
gen Bellen, 

Wien, ben 17. Mai 1850, 

E. F. W. Wagner 
aus Hamburg. 


2. Erklärung 


SH Habe fhon von einigen Bekannten erfahren, daß 
Mande in dem irrigen Wahne ſtehen, als ob id ber Merfafe 
fer bee Xuffüte G. B. und B, G, im Jahrgange 1829 ber 
Dekon. Neuigt. fy. 

Da ih von jeher rin Feind von anenymen Aufſatzen ge⸗ 
weſen bin, bergleihen hämiſche und niederträchtige Gandlun⸗ 
gen, nämtid wenn fie — wie e6 hier offenbar der Fall it — 


“Beine reinwiſſenſchafiliche Tendenz beabfihtigen, verabſcheue; 


fo erkläre ich hiermit auf das Beflimmichte, daß mie biefe 
Auffäge gang fremd find und es nicht in meinem Gharakter 
liegt, mid mit anenpmen Grgenflänten zu befubeln, auch aus 
biefem Grunde fo mande mich betroffene Beleidigung von bier 
fer Art zurecht zuweiſen unter meiner Würde gehalten habe, 

Den Erfinder des Gerüchte, daß ih ber Verfaſſer der 
gtdachten Auffäge ſey, erMläre ih demnach für einen ſchändli⸗— 
den Berläumder, 


Sherefienfelb, bei Wieneriſch-KReuſtadt, 
im Mai 1830, 
B. Petri, 





Drag, verfegt in dee 3. ©, Galdefäch Buhpandlung, Gedruct In der Sommerfhen Buchdrudetei. 


Ockonomiſche Neuigkeiten und Berfanbfungen. 


Heraudgegeben 
j von 


EG & André md J. G. —— 





159. Oekonomiſche Phyſik. 


Wie läßt ſich bie Beſchaffenheit eines bevorfiehenden Winters vorherſagen? 
Bor Prof. Dr, SHön gu Würzburg. 


Die Beantworfung biefer Frage, welche befon« 
ders dad Intereffe ter Oekonomen in hohen Grade ans 
ſpricht, wurbe bekanntlich längft ſchon auf die mannigs 
fachſte Weife verſucht. Allein bis jetzt war man noch 
nicht fo glücklich, eine untrügliche, prognoſtiſche Regel 
diefer Art aufzufinden. j 

Wahrſcheinlich Hat der eben verfloffene, fo äußerff 


firenge und faft Alle überraſchende Winter bie Veran⸗ 
laſſung gegeben, diefen Gegenftand auf's Neue zur 
Sprade zu bringen. Im Gorrefpondenten von 
und für Keutfhland (Nr. 94 v. 4, April 1830) . 
and wahrſcheinlich aud in andern Zeitungen wird fol 
gende prognoflifhe Regel aufgeſtellt: 


„Iſt 1) die mittlere Kemperatur bes Julius ganz ober fehr nahe gleich ber des Aus 
gufts, fo folgt eim mittelmäßiger Winter; ift 2) der Julius bedeutend Fühler, 
als der Auguft, fo folgt ein lauer (gelinder) und 3) im entgegengefegten Falle 


ein ſtrenger Winter.“ 


Da dieſe Regel nicht ohne Zuverſicht dem Publl⸗ 
kum mitgetheilt wurde, folglich bie größere oder gerin« 
gere Wahrſcheinlichkeit ihres Zutreffens zu beurtheilen 
fe: fo habe ich es der Mühe werth gehalten, auf dem 
Grunde 22jähriger, zu Würzburg theild von dem 
verftorbenen Prof. Egell (von 1781 bis 1788), theils 
von mir (von 1813 bis 1830) im bdenfelben Stunden 
(Morg. 7, Nahm. 2 und Ab. 9 Uhr) und mit gleiche 
ſtimmenden Thermometer angefleilten Beobachtungen 
jene zur Vorausſage des Winters beflimmte Regel eis 
ner Prüfung zu unterwerfen. Aus berfelben wird ſich 
ergeben, in wie fern biefe Regel, entweder wie fie 
ift, oder wie fie leicht amderd gefaßt werden fann, für 
das Klima Teutſchlands mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit angewendet werden könne und dürfe. 


Oekon. Neuigk. Nr. 48, 1830, 


Zu dieſem Behufe habe ich die nachitehende Tas 
belle entworfen, welche die Refultate aus den vorhla 
bezeichneten Beobachtungen enthält. Zur Erflärudg 
der Anfäge in diefer Zabelle bemerfe ih: 1) Die mitte 
lere Temperatur des Julius, Auguft, Oktober und Des 
jember gehört dem in der Tabelle entfprechenden, zu⸗ 
erft genannten Jahre (z. B. gleih im Anfange dem 
Jahre 1781) und die Temperatur des Januar und Fe— 
bruar dem mit jenem durd einen Strich verbundenen 
Jahre (im vorigen Beifpiele dem 3. 1782) an; 2) in 
der 4. Columne bedeutet bad den Differenzen beigeges 
bene Zeichen —, daf bie Juli» Kemperatur gerim 
ger, als bie des Auguſis fen; das Zeichen + aber 
bezeichnet das Gegentheil. Eine dritte Bemerkung folgt 
nach der Tabelle. 
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Mithere 
Temperatur Mittlere Temperalur Tempera⸗ 
im Differenz im Mittel | nad ber Negel nach Erfahrung tur des 
Juli Auguſt Dean: - Ian, Erbe. 4 Ou. 
4 an ——— nn — — un 
1731-82 | 16°.59} 17°:09] —0,50) + 1°,72] +2°,79| +U°, bl + 19,54 geliud gelind +7,71 
1782—83 116°,60| 1535| + 125 + 10,43] +3,43] — 1,00] + 1°,29 ſtreug 1 gerind 6,15 
1783— 341199, 12| 17873] + 19.50 —0°, 231 —3° SH + 1°,341—0°,911 a, ſtreng fireng 85,19 
4784— 85 17°,83| 169,13] + 19,701 +0° 61 — 29,70] —4? 20] —2°,04 bh. ſtreng fireng, ſpät 50.25 
1789 —80 | 15°,207 14°:50| + 0°, 70 + 1°,20] —0°,60| +0,70) +0°,43]| witteimägig mitteimäfig 11,50 
178687 117°,00] 15°,60| + 19,402 20) —0°,50| +2°,80| +0°,10| p- ftteng 2 mittelmäßig 80,70 
1787—88 |13°,20) 16°,60 — 10,40) +4,30] —02,6.) —0°,S0) +U>,97 gelind ziemlich gelind 12,59 
I 
1515—14!15%,57] 149,55 +1s2]+10.291—1,0 —3°,16]—1°,26|| e. fireng freng 4,54 
1S14—151160,27] 140,03) + 19.33) + 30,78 2,80) +5°,80| 412, 391 4. freng 3 gelind 8 Hi) 
1817—18] 140,23] 13°,47| + 09,76 +1,24) +2°,42| + 1°,09| + 1°,80]| mittelmäßig 4 geiind 6°,45 
41818—19 109,75) 149,73] + 28h 0,03) + 19, 0E 39,2 H 4 10,92 itreng 5 gelind 8° 49 
1819-20 1173,31] 15°,052) +00) +00,331 0'553 +1”,13) 09,35 mittelmäßig 6 ziemlich Areng 8° 13 
1820-21 1140,51 15231 16,72] —0° 05] + 1°,26 — 1? 133] 40° 07 gelind 7 mittelmäßig i 72,46 
1821 — 2213,59] 14°:59| —1,.0) +4°,14| +1°,91| +39, 17 39,077 grlind Afepr) gelind 70,08 
1222-23 110%,381 1442] + 13,90 —1?,58 4,00 4 2°,65) —t®,15 d, ſtreug ſtreng 00,54 
1823 — 24 1140,70] 159,72] — 1,021 +3,25] +0,85 + 2°,13) 4.20.10 getind geiind Ta 
1824— 25 | 15°,30] [4,00] + De, dt +5,57) + 1,057 + 19,4 pe, da] mittetmägig 8 gelind 80,b0 
182510) 132,761 15°,311 +0°,45 +4,28) — 5 55 + le,45 *00,04) miitelmeßig mittelmäßig 78,39 
1826 — 27 |17°,06| 17°,13| —0»,07 *260,65 — 10,20 4° 431 —1°,00) mittetmählg Oſtrenger Spatwiater - 98,07 
1827-38 | 16,60] 14°,48 +2,12] +4,81 +20 22) + 19,655) +3,90) ſtreug 10 geliud 80,35 
1828— 29] 16°, 10] 13° 8 #20 ll + 20,440 1,7710: 91 e, fireng fireng 7337 
1829-30 14°,81719° 41 +20,4 50 44 2642 — f. ſtreng (fehr) ſtreng — 
Mittel . p— 15°,30] + 09,731 4+1°,90| —0,31 FB +0°,30: — — 5 
a: | | =, | — — erde, 


Die oben verfprocdhene dritte Bemerkung iſt: Die 
zu prüfende Regel made die Beſtimmung der Beſchaf— 
fenheit des Minterd (05 mittelmäßig, gelind x. ?) von 
ber Beflimmung ſehr nahe gleider, oder bebeus 
tend verfchiebener Temperaturen de3 Juli und Auguft 
abhängig. Dieſe Beflimmung wird rkhtig und leicht 
gefunden mit Hülfe ber beigefegten Differenzen Lin der 
4. Kolumne) und des Mittels m = 0,73 (in der letz⸗ 
ten Horizontalreihe unferer Tabelle). Weil z. B. bei 
1785, 1824, 1825 die refp. Differenzen +0,75 + 0,46; 
+ 0,45 fib von jenem Mittel m = + 0,73 nur um 
2 Zehntheile eines Grabes entfernen, fo find die be= 
treffenden Zemperaturen des Quli und Auguft als ſehr 
nahe gleich zu betrachten, und daher die entiprechene 
ben Winter nach der Regel ald mittelmäßige 
überhaupt zu charakteriſiren. Die nach jenen 3 + Dif⸗ 
ferenzen näcdft größere Differenz unferer Tabelle ift 
+ 1°,12 bei 1813, welche das Mittel m nur um 0,39 
oder um 4 Zehntheile eined Grades übertrifft; bemuns 


geachtet muß der folgende Winter vermöge der Megel 
die Benennung „freng” (überhaupt) bekommen. 
Denn jede der mittlern Temperaturen des Zuli und 
Auguſt iſt, als mittlere, aus 9 angeitelten Beobach⸗ 
tungen abgeleitet; +8 entfpricht alfo der Temperatur 
15°,67 des Juli 1813 die Summe von 15,67 x93, 
d. i von 1457,31, und der Zemperatur 149,55 des 
Auguft 1813 die Summe von 1353,15 Wärmegraden, 
folglich übertraf der Juli den Auguft um die bedeu— 
tende Summe von 104 Graden, Wenn aber bie 
Differenz jener Temperaturen mit dem Zeichen — atıe 
geſetzt ift, wie gleich im Anfange der Tabelle — 0,5 
für 1751, fo findet man durch Addition von 0,5 zu 
den Mittel m = 0,73, um wieviel jene Differenz 
— 0,5 von den Mittel m oder der Normaldifferenz in 
zu wenig abweiht, in unferm $ale um 19,23; 
weswegen der Winter von 1781 auf 1782 mit Recht 
nad der Regel ald gelind angefeht wird, — 


Auf ganz ähnlihe Weile rechtfertigt man bie in der 


Tabelle unmittelbar vermöge ber über bie Temperatur 
der Wintermonate angefielten Beobachtungen ober 
nad der Erfahrung gewählten Benennungen der 
Winter Man vergleicht nämlich dad einem einzelnen 
Jahre entfprechende Mittel, z. B. + [%,54 für 1781 
auf 82, mit dem Mittel m! auf alten jenen einzelnen 
Mitteln, nämlih mit + 0°,38, welche Temperatur 
fir einen mittlern oder mittelmäßigen Min 
ter ſpricht. Weil nun +0,38 bedeufend übertrof— 
fen wird von + 1,54, fo befümmt der Winter von 
1781 auf 82 nad der Erfahrung dad Mädicat 
„gelind” u. w,— Es erhellt, daß auf dieſe Weife, 
wenn man nur eine hinreichende Anzahl von Jahren 
zum Grunte legen kann, alles Willkührliche oder Schwan⸗ 
kende hinfichtlih der Wahl der für die treffenden Wins 
ter anzufeßenden Benennungen entfernt wird, Jedoch 
können eben jene Mittel mı und ın? wenigflens als Ans 
baltpunfte demjenigen dienen, der erft anfangen will, 
die Temperaturen ded Julius und Auguſts (etwa auch 
de3 Dftoberd) zum Behufe der Vorausſage ber Ber 
ſchaffenheit eines bevorftichenden Winters zu beobachs 
ten, wenn nur die Bage feines Beobachtungsortes nicht 
zu verfhieden von Wür zbur gs Lage iſt, und wem 
er ein gutes, im freier Luft und im Schatten angebrady» 
tes Thermometer täglih entweder einmal (3. B. um 
2 oder 3 Uhr Nachmittags) ober beffer zweimal (um 
die vorige Stunde und Morgens bei Sonnenaufgang) 
beobachtet. Die Summe dann aller 3. B. im Julius 
beobachteten und notirten Wärmegrate durch 31 (bei 
einmaliger) oder durch 62 (bei täglich zweimaliger 
Beobachtung) dividirt, findet fih im Quotienten die 
gefuchte mittlere Temperatur bes Julius. 

Diefes voraufgefhidt, wird aus unferer Zuſam⸗ 
menftelung der Refultate 22jähriger Beobahtungen 
Folgendes Mar: 

1) Unter 22mal traf die progmoflifche Regel 10% 
mal, nämlich im den mit 1,2,3... bezeichneten 
Fällen nicht ein, und zwar ließ fie 4mal (in den Fäl⸗ 
fen 1,3, 5, 10) das gerade Gegentheil von 
dem vorherfagen, was wirklich eingetroffen war. Im 
Allgemeinen täufchte alfo die Regel bei uns faft eben 
fo oft, ald nicht, weöwegen man ihr Zufreffen an und 
für ſich als lediglich zufällig betrachten könnte. 

Wollte man auch von den Fällen 6 und 9 megs 


E73 


379 


feben, in welchen Regel und Erfahrung doch noch ziems 


lich flimmen, fo blieben immer noch 8 Fäle des Nichts 
zutreffend der Regel gegen 14 des Zutreffens; daher 
die Wahrſcheinlichkeit des Zutreffens der Regel nur 
"Su: oder ’/u, di. man kürfte nur 7 gegen 4 oder 
faſt dad Doppelte gegen das Einfache zur Wette feßen, 
daß ber mach der Regel vorausgefagte Winter auch 
wirklich eintreffe. 

2) Die Vergleichung der Temperaturen des Ok⸗ 
toberd mit ben treffenden Wintern, wie fie wirk— 
lid Statt fanden, zeigt, daß den mittelmäßigen 
and gelinden Wintern fat immer auch eine entweder 
ſehr hohe oder ber Temperatur +8° des Oktobers nabe 
fommende Temperatur entfpradh; daß dagegen, wenn 
die Winter ſtreng waren (ben Winter von 1822 — 
23 aufgenommen), aud die vorhergehende Oktober⸗ 
Temperatur beträptlih niedriger war, als die mitte 
Iere + 8°. Hierauf kann man denn den Vorſchlag zu 
einer an der prognoflifhen Regel anzubringenden Ver⸗ 
befferung gründen, nämlich: 

„Wenn der Julius nicht (ganz oder fehr nahe) 
um 2 Grabe heißer iſt, ald der Auguſt, fo betrachte 
man die Befchaffenheit des folgenden Winters noch als 
zweifelhaft, bis man auch die OftobereXemperatur auds 
gemittelt bat. Findet man diefe merklich höher, als 
die mittlere + 8°, fo ziebe man den Unterſchied von 
ber bereits gefundenen Differenz ber Temperaturen bes 
Julius und Augufis ab, In dem Falle num, daß der . 
eben erhaltene Unterſchied fehr nahe gleich ift der Nor— 
maldifferenz oder dem Mittel m = + 09,73, wird man 
ben treffenden Winter nicht als fireng, fondern höch⸗ 
ſtens als mittelmäßig anſetzen oder vorausverkünden. 
Beiſpiel: Bei dem Jahre 1786—87 findet ſich hin⸗ 
ſichtlich des Jul. und Aug. die Temperaturdifferenz 
+ 1°,4, die nicht ganz um 0,7 höher, ald das Mite 
tel 0,73 iſt; zugleich ergibt ſich die. Oktober: Kemperas 
sur + 8°,7 um 0,7 höher, ald daS Mittel + 8°, Zieht 
man baher diefes 0,7 von + 1,4 ab, fo wird ber Uns 
terfhieb 0,7 faft ganz glei der Normaldiffereny 0,73, 
weswegen ber Winter von 1786 auf 87 höchſtens ala 
mittelmäßig märe bezeichnet worden. Das ſelbe 
iſt der Fall bei 1814— 15.” 

Vermöge biefer angebrachten Werbefferung und 
von den unter 1. bemerften Fällen (6 und 9) weggefes 
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pen, blieben nur noch 6 Fälle des Nichtzutreffens der 
prognoftifhen Regel; man könnte alfo die Wahrfgeins 
lichkeit ihres Zutreffens gleich *%s oder d. 1. 
8 gegen 3, oder faft dad Dreifahe gegen Eins zur 
Wette feben, daß der nach der Regel vorausbeflimmte 
Winter eintreffen werde. 

3) Wenn man wieder vom Kalle 9 (wegen bes 

Spätwinters) abfieht, fo ergibt ſich aus der Betrachs 
tung der 6 einzigen Fälle (abedef), in melden 
wirftich firenge Winter eintrafen und zugleich auch 
die Regel mit der Erfahrung übereinftimmt, baß 
man fo fließen dürfe: 
j „So oft ein firenger Winter wirklich 
Statt findet, fo oftift aub der vorherge— 
bende Julius bedeutend heißer, als ber 
Auguſt, — aber, wegen ber Fälle 1,2, 3, 5, 10, 
nicht umgekehrt, daß nämlib, wenn bad Leb: 
‘ tere Statt findet, aud ein irenger Bin 
ter folge.” ’ 

Der erfte Schluß zeigt, wie die Erfahrung ir 
gend einen Beobachter auf die Aufftelung der fraglis 
Ken prognoftifhen Regel leiten konnte, fobald demſel⸗ 
ben eine ſolche hinreichende Anzahl von Beobadhtun: 
gen mangelte, welche ihn hätte belehren können, baß 
er die Sätze jened Ecluffes nur mit äußerſt ge— 
ringer Wahrfcheinlichkeit geradezu gegeneinander vers 
tauſchen dürfe, 

In ber That liegen bie Xemperaturen des Zulius 
und Auguſts faft für alle, befonders für füblichere Erbe 
orte fh zunächft, und zwar gewühnli fo nahe, 
daß, wie es ſcheint, der beträchtliche Abfall der 
Auguftwärme eines Jahres gegen die des Julius eine 
immer größere Abnahme ber Wärme, ald es gewöhns 
lich ift, in den folgenden Monaten und fomit einen 
firengen Winter erwarten läßt. Alein aus bem 
sorhin Gefagten geht Mar hervor, von welcher kleinen 
Wahrſcheinlichkeit, wenigftens für das Klima Teutſch⸗ 
lands, eine folhe Erwartung begleitet werde, 

4) Die prognoftifhe Regel enthält eigentlih 3 Res 
gein, deren jede gegen bie Erfahrung verfiößt. Um 
daher bie Gefammtzahl (10) diefer Verſtöße möglichſt 
zu vermindern, faffe man bie ohnedieß nur durch Feine 
Differengen der Bablenrefultate aus den Beobadhtuns 
gen bedingten Autbrüde „gelind, mittelmäßig, 


ziemlich gelind, ziemlich ftreng” durch das 
einzige Wort „n icht ſtren g“ zufammen und fielle die 


Regel fo: 


„Benn die Zemperatur bes Julius 
der des Auguftd entweder gleich, oder nur 
faft um 1 Brad höher oder fogar niedri— 
gerift, als bie Auguftwärme, fo wird der 
unmittelbar folgende Winter nit fireng 
feyn.” j 

Diefe Regel, nad welcher man feinen irengen, 
b. i. einen folden Winter vorausverfünden wil, der 
ſich befonderd dur fange, nur wenig unterbrochene 
Dauer auszeichnet, und nad mwelder man daher alle 
Fälle, in welden der Julius um 1-Grad und barüber 
h:ißer, als der Auguft ift, unberüdfidhtigt oder 
zweifelhaft läßt, ſſimmt in allen Fällen unferer 
Zabelle (vom Falle 9 wicder abgefehen) mit der Ers 
fahrung; fie dürfte daher für Teutſchlaud einen 
hohen Grab von Wahrſcheinlichkeit für ſich haben. 

5) Strenge Spätwinter, in welden die _ 
eigentliche, anhaltende und zugleich durd hohe Kälter 
grade fehr empfindliche Winterfälte erft auf den Februar 
zufammengedrängt ift, wie im 3. 1827, können, atd 
ganz außergewöhnfihe Erfheinungen, nicht zum Ges 
genflande einer Borausverfündigung gemacht werden. 
Daher da3 Abfchen vom Kalle 9. 

Dagegen zeigt unfere Tabelle, daß 6 ganz oder 
ziemlich firenge Winter gegen 9 gelinde oder ziemlich 
gelinde wirklich eintrafen, jene fi alfo zu dieſen 
(der Anzahl nah) verhalten wie 6 zu 9 oder wie 23u.% 
Wünſcht man wegen biefed beträdhtlihen Berbältniffer 
denn doch eine Regel zur Vorausbeſtimmung eines 
firengen Winters zu befigen, fo können folgende 
Regeln dienen, nahdem man die unter 2. angeführte 
Berbeflerung in den geeigneten Fällen zuvor anzuwen⸗ 
den verſucht hat: 

a) Wenn der Julius Über 2 Grate heißer als der 
Auguſt und zugleich die Dftobers Temperatur beds 
felben Zahres Pleiner ift, ald das aus mehrjährigen 
Beobahtungen abgeleitete Mittel (in unferer Zar 
belle + 7°,99 oter 8°) —; oder 

b) wenn bei einer böhern Juliuss Zemperatur 
überhaupt zugleich bie Dftober » Temperatur viel 
(um 2—4 Grabe) niedriget ift, als eben jenes Mits 


” 


tel (+ 8°), To folgt mit großer Wahrſcheiulichkeit ein 
Ärenger Winter | 

Mit Hilfe diefer Regeln werben bie 4 mit beef 
in der Zabelle bezeichneten Fälle (ftrenge Winter), und 
mitteld der angebrachten Verbefferung die 2 Fälepgq 
(niptfirenge Winter) richtig gedeutet. Allein man 
fieht au, daß man in ben 5 Fällen 135 d 10 uns 
ferer Tabelle weder durch die verfuchte Werbefferung, 
noch durd jene beiden Regeln etwas entſcheiden 
könne, daß folglich dieſe Fälle lediglich als zweifels 
haft betrachtet werden müſſen. 

6) Indeffen habe ich ſchon in mehrern Jahren bie 
Erfahrung gemadt, daß ein frühzeitiger und 
Falter Winter eintraf,wenn um bie Mitte 

bes Dftobers ſich eiskalte Stürme mit 
Regen, Schnee und Hagel ober Gräupela 
zeigten. 

Daß dieſe Erfahrung, auf deren Grund id auch 
ben verfloffienen Winter (1829 — 30) im Allgemeinen 
richtig vorhergefagt hatte, fib auch für die Folge bes 
‚währen dürfte, Dafür fcheint der unferer Tabelle ent« 
nommene Umftand zu fprechen, daß nämlich die beob⸗ 
achtete Dftobers Temperatur eines Jahres, wenn fie 
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um 2—4 Grabe das Mittel 8° überfteigt, eher 
auf einen gelinden oder mittelmäßig Falten Wins 
ter; Dagegen wenn jene Temperatur um eben fo viel 
Grade niedriger ift, ald jenes Mittel, eher auf eis 
nen ſtrengen Winter ſchon an und für fih fließen 
läßt. Ich wünfde daher, daß Defonomen und Wittes 
rungsbeobachter biefe Erfahrung nicht — laſ⸗ 
ſen mögen. 

Schließlich bemerke ih ausdrücklich: Da die von 
mir unter 4. und 5. zur Vorherbeſtimmung ber Ber 
ſchaffenheit eines bevorftchenden Winters gegebenen Res 
geln fib auf die Refultate nur 22jähriger Beobach⸗ 
tungen flügen, fo fönnen fie durchaus nit al uns 
trüglich, vielmehr lediglich als Vorſchläge betrachtet 
werden, welche der verſtändige Landwirth mit Hülfe 
der wenigen Beobachtungen, die er jährlich in den 3 
Monaten Juli, Auguſt, Oktober entweber ſelbſt ans 
ſtellt oder deren Mittheilung er ſich von einem tüdhtis 
gen Beobachter feiner Umgebung erbittet, zu dem Ende 
benüßt, um noch zur rechten Zeit die für ihn erfprießs 
lichſten Maßregeln zu ergreifen. . 

Hier heißt ed: Prüfet Alles und dad Wahr 
ih einlichſte behaltet! 





Schafzucht. 
Wollverhältniſſe in Frankreich. 
Beſchluß von Nr, 42.) 

Betrachten wir itzt näher das Sinken der Woll⸗ 
preife, das, wie wir oben geſehen, 25 °% betrug. 

. Wenn wir aub ben, Werth ber gegenwärtig in 
Sranfreich verbrauhten Wollen nit höper, als 
auf 100 Milionen annehmen wolen, fo erhalten fie 
doch nach ber Verarbeitung einen Werth von etwa 300 
Milionen. Kommt in runder Zahl auf den Kopf 10 Fr. 

Nach den Ausfünften, bie wir und von ben adıs 
tungswürdigften Fabrifanten verfhafft haben, find die 
Dreife der Wollenzeuge von 1820 bis auf- den heutigen 
Zag um 25 % gefallen, fo daß ein Zeug, von welchem 
die Eile 1820 noch 20 Franken koſtete, dermalen um 
15 Er. zu haben ill. 

Der ganze Betrag der verarbeiteten Wolle, wels 
cher bermalen den Werth von 300 Millionen Franken 
Boftet , wäre aljo 1820 400 Millionen werth geweſen. 


Landwirthſchaftliche Statiftif. 


Durch das Sinken des Werths dei rohen Stoffs 
und die Verminderung des Arbeltslohns ift alſo den 
franzöfifben Gonfumenten ein reeller Gewinn von 
400 Milionen zu Theil geworben. 

Da die Zahl der Grundeigenthlimer und Lande 
wirthe mehr als die Hälfte der Gefammtbevölferung 
ausmacht, fo folgt, baf das Herabgehen der Wollpreiſe 
und des Arbeitslohns für die aderbauende Klaffe durch 
«inen höhern Gewinn von 50 Millionen auf den bloßen 
Wollzeugverbrauch ausgeglichen wird, 

Bewinn ber Landwirthe beim Einkauf ihrer Woll⸗ 
waaren wegen woblfeilen Preifed . . 50 Mit. 
Verluſt wegen — — Wollpreife 25 » 


Differenz, 25 Mit. 

Diefe 25 Midionen fommen dem Landwirtb und 

feinem Wohlſtande zu gut, und deuten keineswegs auf 
zunehmended Elend, 
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Bei genauerer Unterfuhung der Urſache tes Eins 
tens der Preife der Wollwaaren würde fie fih in der 
Goncurrenz anderer Gewerbe und namentlich der Baunts 
wollenmwaaren finden. 

Sm J. 1812, Dank fey ed den enormen Zöllen 
(3 Fr. aufs Pfund), mit welchen bie Faiferlihe Regie— 
zung die rohe Baumwolle belaftete, fand dieſer rohe 
Stoff viermal höher im Preife, als igt. Und das Res 
fulrät? 

In demfelben Sabre konnten die franzöſiſchen 
Fabriken 10 Mitionen (?) Kilogr. Baummolle verar⸗ 
beiten. Frankreich, verbrauchte 14 Mill; heute 
verbraucht ed 25 Mill,, die halb fo viel koſten, als die 
14 Mit. von 1812, 

Die Franzoſen befleiden fih alfo ist um ben 
halben Preis mit doppelt fo viel und weit beſſer gear⸗ 
beiteten Baummollenzeugen, 

Muß man fih nun wohl wundern, wenn bei eie 
nem folchen fchönen Erfolge ded Friedens und der Forts 
fohritte der Induftrie die Wollbefleidung ebenfalls um 
95 % wohlfeiler zw ſtehen fümmt? Muß men fi 
nicht nielmehr wundern, daß fie nicht noch wohlfeiler 
zu haben iſt? 

Seide und Geidenwaaren, fo wie Hanf= und 
Flachs-Leinwand, find gleichfalls feit 1812 im Preife 
bherabgegangen, 

Was für einen Erfolg würden Mafregeln, welche 
die Einfuhr fremder Mole unmöglih gemadt hätten, 
hervorgebracht haben? Hätten fie die inländifche Wolle 
vertheuert, fo würden bie Wollwaaren nur in eine um 
fo nachtheiligere Goncurrenz mit ben Hanfe«, Seiden⸗ 
und Baummollen : Babrifaten gerathen feyn. Der Vers 
Brauch der Wollwaaren würde, flatt zuzunehmen, fich 
gemindert haben, und Frankreichs Landwirthſchaft 
würbe in eben den Maßregeln, welche falſche Illuſio⸗ 
nen ihm als Quelle des Reichthums vorſpiegelten, ſein 
Berderben gefunden haben. 

Baron Morogues beffagt bie großen Sums 
men, welde für eben die fremden Wollen, die er bei 
und felbft erzeugt wünſchte, ins Ausland gehen, und 
findet darin bie Urfache ber Verluſte, welche bie frans 
zöfifchen Landwirthe feit 1823 erfahren haben, Die 
verdient eine nähere Beleuchtung⸗ 


Schafe. 

Jahre Einfuhr — Ausfuhr 

wu EN ’ EN LE 
I 2. .. 175° 208 
12.0000 5391 377 
1823. 2... 121,069 143,409 
1824. 2 2. . 165,509 426,051 
1825. . 2. . 200,207 96,642 
1826-. 2 2. . 201,97 89,546 
BT AL 209,328 
188.2...» 200,813 59,566 


Gefammts Einfuhr 1,177, 181 
— Ausfuhr 725.107 
452,074 

Frankreich hat alfo in 8 Jahren nur 452,074 
Schafe mehr ein, als ausgeführt. Diefe Zahl, gleich 
Yıoo Unferer Schafe, kann feinen nachtheiligen Eins 
fluß auf dieſen Theil unſerer Landwirthſchaft äußern. 

Dabei iſt zu bemerken, daß unter dieſer Einfuhr 
ein großer Theil Merinos und langwolliger, zur Ver— 
edlung unſerer Heerden nothwendiger Schafe mit be— 
griffen ſind. Wenn Herr v. Morogues der Ein— 
fuhr fremder Wolle bie Noth zufchreibt, im welche feit 
1823 die franzöfifhen Schafzüchter gerathen find, 
fo ſcheint er die vor der Rejlauration Statt gehabte 
Einfuhr nicht für nennenswerth zu halten; denn er 
erwähnt ihrer nicht. 

Bir wollen hier bie Ueberfiht und dem Werth ber 
von 1823 — 1828 incl, eins und ausgeführten Wolle 
geben, damit man Beides mit der Einfuhr vor der Re⸗ 
volutidn vergleichen könne. 





Jahre Einfuhr Ausfuhr 
we wu AT 
1823 ®” . — 12,371,000 Fr. 2,090,000 ir 
1824 . . + 954,000 = 717,000 = 
1825 . » . . 13,057,000 ⸗ 3024,000 » 
186. ©.» 8,081,000 = 4,727,000 » 
1827 , » - . 12,313,000 = 1,750,000° » 
1823... . 15824,000 « 1,527,000 =» 


aoo doo Fr. 13,835,000 $r. 
Durchſchnittswerth in dlefen 6 Jahren: 
Einfuhr „ „ 11,916,500 $r. 


Ausfuhr « » 2,905,833 » 
Unterfihied 9,010,657 Er. 


* 


Wollte man das Jahr 1822 noch mit in Rech—⸗ 
nung bringen, ſo würde ſie alſo ausfallen: 


Einfuhr Ausfuhr 
—— in 
822 [3 [} “ [3 * 24,305,00:) Sr. 1,816,0U0 Ir. 


1 
123-238 . . » 71,499,000 «= 13,845, 000- 
Ueberh. in 7 Jahren 95,804,000$r. 15,651,000 $r. 


Für 1 Jahr. . . 13,686,300 Fr. 2,256,000 Fr. 
2,230,000 = 
Unterfopied 11,450,300 Fr. 

Bor der Revolution übertraf, nad Chaptal, 
in den Jahren 1757, 88.und 89 im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitt die Einfuhr die Ausfuhr um 14,050,307 Fr. 
Heute verarbeitet Frankreich doppelt fo viel Wolle, 
old in jenen 3 Jahren durchſchnittlich, und doch iſt die 
Einfuhr Der fremden Wolle von 14 Milionen auf 
11,450,000 Fr. herabgegangen. 

Untichtig iſt daher die Behauptung, daß vermehrte, 
ſtarke Einfuhr fremder Wolle von 1823, ja von 1822 
bis 1825 die Noth verurſacht hätte, über welche die 
Schafzüchter Hagen, weil dieſe Einfuhr geringer iſt, 
old zu jener Zeit, wo die franzöfifche Bevölkerung 
um 7 Millionen ſchwächer war und wir um bie ‚Hälfte 
oder höchſtens zwei Drittel fo viel Schafe zählten, ald 
dermalen. 

Her v. Morogues beſchuldigt bie Fabrikanten 
der Sucht, nur ihren Abſatz ins Ausland zu vermeh⸗ 
ren, welcher Zweck aber durch die Fortſchritte der aus⸗ 
ländiſchen Induſtrie im Landbau und der Fabrikatlon 
vereitelt werde, und dennoch verlangen ſie, um ihn zu 
erreichen, daß ihnen der Landwirth große Opfer brins 
gen ſolle. Vielmehr müſſe man dieſem aufhelfen und 
Daher allen Verkehr in Wolle, Wollwaaren und Schas 
fen mit dem Auslaude aufgeben, 

Dupin aber ift der Meinung, man foll weder 
bie Fabriken dem Landbau, noch diefen jenen aufopfern, 
fonbern allen Zweigen ber Induftrie den Schug anges 
deihen laffen, der fi auf Freiheit, Biligkeit und die 


Kortfchritte in den. landwirthfcaftlihen, techniſchen 


und Hantelöfenntniffen gründet. Er fest dem Rais 
ſonnement bes Herrn von Morogues folgende That⸗ 
ſachen des Jahres 1829 nach officiellen Daten ent⸗ 


gegen: 
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Einfuhr Ausfuhr 
a wu ET a —i—i⸗ 
Schafe u. Lämmer 3,731,853 Fr. 805,335 $r. 
Wolle „ . » 15,824,000 = 1,527,000 » 
Wolzeuge ..  2,227,000 ⸗ 25,705,000 ⸗ 





21,732,853 $r. 25,037, 335 Sr. 

Nah der Alten Lehre von der Haudelsbilance 
Hände fie hiernach mit 6 Millionen zu Gunften Fratıla 
reichs, was nicht zu verachten wäre. 

Bir wollen aber lieber dad Zotale der Eins und 
Ausfuhr erwägen: i 

@infupr . 21,782,853 $r. 
Ausfuhr . 28,037,385 —⸗ 
49,820, 185 gr. 

Dazu noch für etwa 5 Mill. Artifel, welche ber 
Handihubmader, Pergamentbereiter und Meifgerber 
durd ihre Induftrie aus Schafhäuten, Die fie dem Lande 
wirthe abkaufen, bereiten und ins Ausland verfaufenz 
fo kommt eine Eumme von 54,880,188 Fr. heraus, 
welche durch die Schafe in Umlauf gefegt und in den 
Handelsverkehr gebracht werden — ungefähr der zwölfte 
Theil von Frankreichs Gefammts und Welthandel, 
und diefe müſſe man, heißt es, opfern, um mehr Schafe 
auf franzöfifchem Boden halten zu können. j 

Sehen wir ist, um wie viel mehr Wolle ciar, 
als au&geführt wird: j ’ 
Wolle rob eingeführt » 2... 15,824,000 Fr. 

— verarbeitt 2 0 0000. 700,000  » 
16,524,000 $r. 
Davon ab ben dem Staate zu entrich⸗ 
tenden Zole 2a 0 0 2 0. 5508000 ⸗ 


Bleibt für den eigenslihen Wolwerth 11,016,000 Fr. 


m — 
Wolle roh ausgeführt » 2. 1,527,000 $:. 


— verarbeitet 2 0 0 00» 8568,33 « 
— — —⸗ 
10,095,333 &r. 
. Man fieht, daß bie Handeläbilance etwa 1 Mile 
fion beträgt, wenn man den Boflbetrag abzicht, und 
man muß ihm-abziehen; denn wenn für die ausländi— 
ſche Wolle nit 5,508,000 Fr. Zoll entrichtet würden, 
fo müßte tiefe Summe dur die Nationatproduction 

bezahlt werben. 
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Rechnen mir no zur diefen . » » 
für die verarbeiteten Häute, Bedarf 
zu Handſchuhen ns = +» « 


10,095,333 $r. 


2,500,000 * 

12,595,333 Fr, 
fo iſt die Bilance gegen den Werth der eingeführten 
rohen Welle überflüffig ausgeglichen, und die Lands 
wirthſchaft Frankreich leitet weder durch die Kar 
briföinduftrie, noch burh den Handel, Ihre Noth 
rührt nit vom Handel her, und ift geringer, als man 
fi eingebildetr. Auch kann ihr leicht abgeholfen wer— 
den. Das Sinfen der Wolpreife, worüber die Schafs 
züchter Magen, findet noch weit mehr bei andern War 
tionen Statt, mögen fie Fabriken betreiben oder nicht, 
als natürliche Zolge der vermehrten Production, daß 
man in großen Staaten, mo Ueberfluß an Boden iſt, 
neued Land zu Weiden beflimmt- hat, indeß man bei 
und in einer großen Zahl von Departements die Bra⸗ 
che abgeſchafft. 

Damit der Landwirth in Franfreih ohne 
Nachtheil das Fallen der Rolle aushalte, muß er Bucht 
Nahrung umd die Gefundheitpflege der Schafe weit 


ben verfihiebenen Racen, bie er zieht, weit mehr bie 
Natur des Bodens und die Berürfniffe der Induftrie 
berückſichtigen. 

Zur Beförderung dieſes Zweds muß mit allem 
Lobe des feit einigen Jahren in Paris errichteten 
Vereins zur Verbefferung der Schafracen und Wollen 
erwähnt werden. Er bat dafür fon viel gethan und 
kann noch Vieles leiften. 

Auch Grignon macht uns viele Hoffnungen, 
und die königlichen Schäfereien, ‚die fo viel geleiftet has 
ben, un bei uns die Merinos einheimiſch zu machen 
und durch diefe unfere Landſchafe zw veredeln, dürfen 
nit vergeflen werben, 


Für fangwolige Schafe, deren Wolle und für 
glatte Zeuge fo nötig iſt, follte eben fo ‚viel gethan 
werben, wie für Ginführung der Merinod, Enge 
fand verbanft ihnen einem großen Theil feines Reiche 
thums; fie follten eingeführt und vermehrt werden. 
Hier ift dad wahre Feld für Wiſſenſchaft und Indus 
firie, durdy deffen Anbau mehr gewonnen werden wird, 
als durch hohe Zölle und Verbote, in deren Schatten der 


ötonomifcher und verfländiger. einrichten; er muß bei „ Schafzüchter in forglofer Trägheit einfchlummern wiirde, 
160. Debatten und Beridhtigungen. , 





Ueber Perfönlichfeiten im öffentlichen Blätter. 


Ich bebaure, in Ar. 21 d, J. Art. 68 ber Det, Neuigk. 
einen Aufſatz zu finden, welcher grobe Perfünlichkeit gegen Hrn. 
Sähnetger auf Machern bei Leipzig enthält, ein 
Mann, ber in ber ökonomiſchen Welt und in gang Feutfde 
land als einer ber vorzüglichflen Schafzühter, vom dem felbft 
Thaer gelernt, verehrt wird, Ich fol zu biefer Beleidigung 
Werantoffung‘ gegeben Haben; darum iſt ed auch am mir, fo 
wenig ich geneigt und geboren bin, am berglrihen Debatten Ane 
theil zunehmen, bie Bertheidigung bes Beleidigten zu übernehmen, 

Bei dem Schluffe ber Debatte. mit Seren Baron von 
Bartenftein in Ne. 10 d.%. forad ih auch von ber 
Schaftãuſcherkünſten, die man übt, um einer oft werthlo ſen 
Sache Authorität zu geben, Ih gab ald Belrg nachſtehende 
Anrttoy: „Es hatte ein -renomirter Schafhändlet eine Heerde 
„Eiectoralfhafe in Baiera aufjuflellen und ſprach aud bei 
„Dra, Sähnetger um fäuflihe Schafe an, und als er ba 
„abgewieſen wurde, To kaufte er bei den Bauern in Mar 
„bern. Nun poradiren diefe Bauernfhofe mit Fug und Recht 
mals Schafe aus Macher n in Baiern.” 

Herr Mar, nun Freiherr von Sped glaubt ſich baburd) 
abſichtlich getroffen, und erklärt bediugt Hm, Schnetges 





*) Schafbänbler, die Schafe nah Balerm ſuchten maren, mad eingegaftgenen Nachrichten, mehrere in und um Maderm 





für einem unverfhämten Yügner und Berläumber, inbem er un« 
befugt vorausfegt, bad Hr, Schnetger bie Anekdote auf ben 
Frhen. v. Sped gefagt haben wollte, Doch wo fleht in obi« 
ger Anekdote geſchrieben, daß dieſelbe ben Frhr, v. Eped 
treffen fol? Gswar nur von einem Schaſhändler bie Rebe. *) 
Der Mann von Welt und Ehre erlaube fi aus VBermuthungen „ 
Eeine öffentliche perfönliche Beleidigung. — Wenn fid der Frhr, 
v. Eped ſelbſt als getroffen amllagt, fo hat er. auch den Bee 
weis zu führen, baß er unſchuldig und aud wirklich gemeint, 
ja obf&on nirgends genannt, prefäntic befchrieben, doch genannt 
fey. In biefem Fall hat Baron v. Sped mit mir zu rechten. 
Ueberhaupt glaube id niht, boß Pr, Ehnetger auf Mas 
bern, als ein in ganz Teutſchland hochgeachteter Kaufe 
mann, Rittergutsbefiger und ratienellfter Schafzüchter Sa dye 
fens, dechalb verlieren fan, weil Dr, Baron v. Sped mit 
ihm nicht Umgang pflegt, Jeder hot fein eigenes Berdienft, und _ 
wir erkennen das des Frhen, v. Sped fo willig an, als wir 
Bas des Hrn. Schnetger auf Maderm grgen öffmttide _ 
Beleitigung und erzwungene Berausfegung in Schug zu nehmen 
berechtigt find, Dr. Baren v. Sped hat num ein höheres 
Ehrengericht, und will fi der Freiherr nicht ſelbſt beleidigen, 
fo möge er bei prefönliher Wrrührung, borauf Rüdfiht nehmen, 
I M. Frhr. v. Eprenfels. 


Ehrenſelt 


— — —ñ —ñ — —r ç — — — — — — — — — — — 


Prag, verlejt in der J. G. Gatve'fger Buhhandlunge Gedruckt im ber Sommer'fhen Buhdruderel, 
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Defomomifde 
enigkeiten und Verhandlungen, 


Zeitſchrift 
für 


alle Zweige der Land» und Hauswirthſchaft, des Forſt- und Fagdiwefens im Deflerrei- 
chiſchen Kaifertyum und dem ganzen Teutſchland. 


Heraudgegeben 


von, 


Ehriftian Earl Andres, 


königl. Würtembergifhem Hofrathes ordentlihem Mitgliede ber Gemtralftelle des landwirthſchaftlichen Wereins in Würs 
temberg, ber & k. Aderbaugefellfhhaft zu Klagenfurt, ber k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien; Ehrenmit— 
gliede der ökonomiſchen Gefelfhaft für das Königreid Sach fen, ber natusforfhenden Befelfhaften zu Halle uns Jena, 
der Societät der Forfts und Jagdkunde zu Waltershbaufen, ber Akademie nügliher Miffenihaften zu Erfurt, des Me 
lenburger patriotifChen Vereins, bes polytechniſchen Vereins für dos Könfgreih Baiern, ber Shleftfhen Geſellſchaſt für 
vaterländifhe Gultur, der M ästifhen ökonemiſchen Gefeufhaft zu Potsdam, ber & Böhmifhen patriotiich » Öfonomi: 
ſchen Geſellſchaft zu Prag, ber 8 Maähriſch⸗Schleſfiſchen Belellfhaft zur Beſörderung des Ackerbaues, der Natur 
und Sandeöfunde zu Brünn, der Altenburger pomologiihen Gelellſchaft, der botaniſchen Gefellfhaft zu Regensbur 4% 
der k. £, Sandwirthfhaftägefeitfhaft zu Grähh, bes qurfürſtlich Heffifchen Landwirthſchaftsvereins, bed Kunſt⸗ und Bands 
werksvereins in Altenburgz correfpondirenbem Mitzliede des landwirthſchaftlichen Vereins in Batern, ber Wet—⸗ 
terau’fchen Gefelfhaft für Naturkunde, der Horticuliursl-Sociery in London, der Gefelfhaft für Beförderung der Ges 
——— zu Freiburg; Aſſeſſor bes Georgikens zu Keßthelhy; auswärtigem ordentlichen Mitgliede des großherzogl. Weir 
mar' ſchan Societät für die geſammte Mineralogiez 


J. G. Elsner, 


Ehrenmitgllede der dkonomiſch⸗ patriotiſchen Geſellſchaft der Fürſtenthümer Shmweibnig und Jauerz correſpondirendem Mit: 
gliede der k. k. Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft des Ackerbaues, der Ratur⸗ und Fandestunde in Brünn, des Böhr 
miſchen —— in Prag, wis auch der Schleſifchon patriotiſchen Geſellſchaft zu Breslau. 


18530. 
Zweiter Band, k 


Nr. 49 — 96. Artiket Nr. 161 — 316. Steindrudtafel Nr. 3. 











Des ganzen Werkes vierzigiter Band. 








Bras, , 
3. G. Ealvefdge Buhhandlung. 
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Snhalt ber Oekonomiſchen Neuigkeiten 1330, 
Bweiter Band, oder Juli bis Dezember 





A. Defonomie 

I, Detonomte überhaupt. Sritd 
Pprobuctionstoften in ber Lanbwirtäfhaft, Bon Elster . . 

IL, Landwirtbfhaftlihe Statiſtie. 


1. Frankreich ” . [7 * . . » * ° . 416 
“ 2. England, Zurnipbräbenbaw f . r . . v A R. # R 423 
3. Der Buftand Gnglanbs, vormals umb jegt * . “ v Pr * * e . 625 
ll, Sanbwirrhfhaftiihe Beographie und Topographie 
1. Ginige Bemerkungen über das Dreſchen in Eich» und —n . . . . . . 410 
2. Dwory in Galizien. Bon Elsner . ji 457 
2 — aus dem erflen und ag Bande der teutfehen. Sanbiegfrt von 2. G. disc 497, 673 
panten 


“ + 505 
5. Bemerkungen über bie Bands und Kpemmictöfhaft der Shui Bom Sngenleuv 8 zep . 535,. 596 


6. Cine Frage an rationelle Landwirthe, nebſt einer topographlſchen W ber gräflih ©; — 
Verxxſchaften in Böhmen, Bon Lüebüch . F J 
7. Bemerkungen zu der in Air. 76 ſtehenden topographiſchen Size des Hrn, Eiebid, "Bon Elöner 
(Siebe auch XXIV. Londw; Berichte Ro, 46.) 
1V. Geſchüichte der Landwirthſchaft. 
(Siehe VII. Banden, polit. Verhaltniſſe. 

V. gLanbwirthfhaftlihe Inbufrie, 

Ueber Runkelrüben⸗Zuckerer zeugung Bon Battle . ” . . » ; A ’ 480 
YL andwirthſchaftliche Befte 

1. Fünftes großes Naticnalfeft in Nürnberg ben 25. Auguft 1850 . . ° r 3234 563 
2. Dos Gentraistandwirthftafter oder Dkicherfeh in Münden. Von Eliner . u . a 617 
VI. Sandpwirtpfhaftlihe potitifhe Verbältnifle, 

Ueber bie kLänder⸗Gemeinheiten beim Landbau und Über Parzellirungen. Bon Staatsrat Rreuf e 657, 691, 709 
VIU. Landwirthſchaftliche Inftitute, 
1. Grigaon, Bon Karl Göriz, (Mit einer Abbildung) . . 0. . . . r a6 
2. Dohenheim . ö R 2 } . 424 
3. Die Eönigl. bair, Landwirtöfihaftliche Beheanftalt in Sdleißheim bi Münden, Von Shönleutner 561 
4. Ankündigung der Borlefungen bei dem land» und forſtwirthſchaftlichen Inſtitut zu Hohenbeim . 


. 657 
5. Ueber den lanbwirthfchaftligen Unterricht an Univerfitäten, Ipceen und Seminarien, Bon Dr, 3iert- . 64 

IX. Dekonomifhe Soctetäten. . 
1. Drkonomifhe Geſellſchaft in Petersburg . “ = . 408 
2. Allgemeiner öfterreihifher Affecuranzverein gegen Beldädigung der Bebenerzeugniffe % Fr 478, 536 
. 3, Berliner Gartenbauverein . . . . . D D . . . . 567 
" 4. Londner Horticultural-Soeiety_ .» A . R R ; n 600 
. 5 Nachricht von Errichtung einer Stammfgäfert. im polen ſchen. Bon C. v. Jarchonfli . . 648 
, 6. Ban Diemend s Land Gompagnie für Aderbau und Vichzucht . a . ° A 651 
7, Aufleatiihe Ackerbaugeſellſchaft· ur . » “0. . . . + 665 
3. Der Gartenbauverrin in Preußen . . ‘ . . . . . . 731 
9. Der Indufries und Kulturverein in. Balerır . 5 . . . . . . 132 
10. Der Thäringer Gartenbauverein . 5 . ; . . ae . 744 

X. tandmwirtpfhaftlihe Preiſe. 

1. Erneuerte Priisaufgabe ber k. E. patr. ökon. Geſellſchaft in un . r . . ; 390 
. 2 Württemberg. Perife für Schafzucht. - R > er 416 


3. Preisaufgaben ber hurmärkifchen öfonemifden "Sefenfgaft * Potsdam . 
(Siehe auch VI. vLandw. Fefte.), 
XL Landwirthſchaäftliche Mafhbinen 
Preigvergeihniß ber Adergeräthe- und. landwirthſchaftlichen Mofkinen ber Werkzeugfabrik zu Hohenheim 
XI. Detonomifde Ghemie. 
Ueber, die. Wirkungen der mineralifdhen Körper als Dürgermaterialien, Von Prof, Biert . ‚529, 548, 565 


= 503 


P : Seit. 
xlil. Detonsmilhe Botaßik. 
Ankündigung wegen Beſtimmung ber in die Lands und Forſiwlrthſchaft elaſchlagenben Pflanzen. Don Dr, Bi 
Ihoff um Mepger . . —W . * . 5 . . . 451 
XIV, Getreide? rankdeiten. 
Ueber den Reſt im Getreide. Bon Glener. . 598 
XV, Felbbau— 
1. Kleeſamen, Mops und Rübfen Ben Elsner . . . . . . . . 497 
2. Slahöbau, Leinfamen * . - * . “ . . . . . ur 632 
3, Runkelt üben. Von Glsner D u * . f} . * “ * 745 
Eiche auch II. Landw. Statiſit Kr, 2) 
XVI Wielenban. 
Wiefendüngung . ” * . . D . . . 0. + . 1 
XVII. Biebyuße. 
Die Bichausflelung in Pellh. Won G. C. Sorge . . . . —W 689 
XVIII. Shafzuct. 
1. Sortiment der Liſchenaer Wolle. Bon M. v. Sped '. P 431 
2. Syſtem, bie Wollproductien ber Schafe nad dem verſchledenen Buftanbe ihrer Hautergenfaton * zu Des 
boppelin. Bon B Petri . 453 
3. Wird es noch ferner rathſam und oßnend Ichn, für die Rettung der Heetden etwas zu thun ? Yon Gisn er Ä60 
4. Sangırollige englifhe Schafe. Won Demſelben R . . . . . are 465 
5. Bürtemberg. Electeralheerde auf der Achalın . 480 
6. Warum iſt es fo fhmwierig, bie Welle auf den Schafen, befenders, in fermden Herden, fogteiih sietig zu 
beurtheiten ? Won Elsner. 640 
7. Bortiegung der Gedanken des Herrn Morig 8 eyek über das M:rinofhef, Ben Em: v. Ghrenfe Ii8 681 
(Ciche auch IX. Det. Scciet, Nr. 5, X. Landw. Preife Rr. 2, u. XXX. Debatten u, Berihtigungen Re. 17, I 
KIX, pferdezucht. 


721 


1, Freimütbige Gedanken über Landgeſtüte . . . . . . « + . 428 
2. Auftand, Wettrennen in Glaterindtam . . P . . . . . 735 
3. Frankreich. Wettrennen auf dem Morsfetbe . . . . . . . . . — 

XX. Rindviehyuit. EEE 
j 1. Die teutſche Rindviehzucht. Won Eiöner . . oo. . . j + . 637 
737 


2 Rindvieh » Maftung . . . . + . . . . . . . 
XXL Biegenjugt. ‚ ’ 
Gachemirs und Angoragiegen in Würtembrg + . . . . . . . . 456 
XXII. Biepkrankpeiten und Ihpierheilkunde, 
1, Verfute mit Blauſaure und Artenif bei den Pferden. Bon Steiger . . . . 397 
2. Ueber die Bebandlung einer verfhtagenen Drufe bei einem Pferde, Bon Biller . . » 447 
3. Zwei Hille Über die Behandlung merfiwürdiger Getenkoetletungen bei Pferden. Bon Demfeltn . 455 
4. Ueber die Behandlung einer Werwundung des Bugge enks om Borderbrin bei einem Pferde, Bon Demi. 464 
5. Ueber bie Behandlung einer Verſtauchung im Feffelgelenke des linken Hinterbeint bei einem Pferde. Von Demf. 472 


6. Merkwürdige Behandlung ber Flußgallen bei Pferden. Won Dem. . . . 
7. Storke Blutung nah einer Gaflration bei einem Pferde, Bon W Beitert. . . . 510 
8. Beinahe gänzliche Abrelbung der Zunge von ihrer Bafis bei einem Pferde, Bon Demſ. . . — 
9, Ralınder Keller bei einem Pferde. Bon Demſ.. . . 535 
10. Hartnäckige Woffergelhrentft der Schenkel und bed Hinterteibet bei einem. erde. Bon er . 551 
- 11. Ueber die Zeigmäuter bei dem Rindvleh. Bon Ziller . . . . . r 399 
12. Ueber die Wirkung des Brechweinſteint bei der Rinderpefi. Won Daun . 406 
13. Berſuche und Erfahrungen, eb durd Mittel der Rinderpeſt vorzubeugen ſey —* nicht. Bon 8. Reutter 425 
14. Ueber die Anftetbarkeit der kungenſeuche brim Rindvich, Won Kalte, . 600 


15. VBehandlung und Bectionsbefund eines Zugochſen, welcher an Bereiterung bed Wanftes utt. Bon Dem, 608 
16. Ueber die Derengerung det Schlundes bei einer Kuh. Bon Biller . . . . B 616 


17, Beebachtung über bie Lähmung des Schtundrs bei einer Kuh. Won Dem. . . 656 
18. Beobachtung am riner Kuh, melde bei bee Deffnung eine og im Herzen hatte, von Demf. . 664 
19, Mittel gegen bie Rinderpeſt. Zwei Artikel . . . . . . 759 


20, Die fiherften Kennzeichen ver Wuthkrankheit bei —— Von Kalte ’ + . ’ 646 
(@icpg auch XX. Debatten und Berigtigungen Rr. 10,) 


XXI. Hauswirtsfäcft. 
1. Urber das After ber Silo's . 


2. Vermeintlige ötonomilde Entdedung in grantecich. Etropmeht . 


3. Zähe Weine wieder gut zu machen. Bon X. Feriferen v. Setendorff 


4. Guter Rath an Weinbauer für ſchlechte Jahre 
5, Mittel, Bewer in den Schornſicinen zu löſchen 


6. Aepfel ein Jahr lang zu erhalten . . 
7. Große Keimkraft des Getreibeb . . . 
8, Düterifher Beinbeerfaft . . 
9, Ginfalzungsmerhode bes Zteifärs in Amerita 
10. Aufbewahrungsmittel der Kartoffeln . . 


AXIV, Sanbmwirtpfhaftiihe Berihte. 
1. Afrika. Muflerwirtpigaft in Algier » 


+ 


2, Auftralien. Ausſicht auf bie Ernbte, Gntordung einer neuen 


.... æ—4 


er Hülftvere 


8. — Mangel an Ackerbauern und audern Arbeitern . 
4, Boten, Db ra — —— 
6. — Mein » J . 
6. Baiern, Gerwittee. Hagrifgaben” . . . 
7. —  Zabalbau 
6b. — Wein 
I, — Ecndte . 
10. Braunſchweig. Domaloen⸗ Berkäufe und Abloſungen 
11. — Erndte » . . . . 
12, Groatien. Große. Dig » B „* 1 
13, Dänemark, Erndte . J 
14. _ Pferberennen . . . . 
15. Egypten. Ernbte . . . * . 
16. —  Landmwirthfhaftliger unterticht 
17. England. Witterung. Erndte. 
18. — Knochendüngunug 
19. Fraukreich. Stand der Saaten, Bein, Witterung » 
20. — Hogelſchaden 
21. — Erndte, Bein 
22. — Arracacha. 
23. Gricchenland. Muferweirthfäaft . F . . 
24. Hannover, Gewitterfhaden , + . + 
25 — Siſtirung der Zinslornvorräthe. Berlsoitlig 
26. Heffen » Darmjiadt. Weinberge . . 
27. — Witterung. Getreide, Bein . 
28, — Ernbte » . “ + 


29, Heflen = Kaffel, Grabte « . 


80. Hohenzollern s Sigmaringen. Abfgaffung bes Dildſtondee 


B1. Irland. Dungerenoty + 
82. Italien, Witterung. Erndte. Wein. rise 
83, Kärntben. Ertbeben » . . 
34, Ei,pes Schauenburg, Steuererlaß . 

/ 35. Weriko. Weinbau R . 
36. Moldau und Wallachei. Bichfeuse . 
87. Rorbs Amerika, Seidenbau. Gartenbau, 
38. Defterreih, Share in Zirol . 


. 8 tt — 


89, Didenburg. Gtraferlaf von Meibs und Graſungelreveln 


40, Portugal, Furchtbarer Orkan . . . 
4. — Genbte anf. ber Inſel Terceira . 
42. Preußen, Hagelſchaden. Gewitterflürme . 
48. — Schafzucht. Dbfibaumjuht . .. 
44, — Erndte 
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44, 484, 541, 577 
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431, 656 
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501, 540, 576 


402, 501, 530 
521, 635, 668 


540, 584, 636 


444, 
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404, 752 
541, 583 
583, 752 


670 
752 
481 


522, 530 
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523 
767 
44h 
5854 
444 
636 
482 
767 


403, 444 


483, 540 


us, 579, 671, 752 
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46. — Borenkultur. Zubatbau Pe - . . . . . . . 
47. — Steuer? rlaß * * . .* .- . . . 

4. — Deppel⸗Erndte von Früplartefleln . » . ‚. . . . . 

49. Rheinpreußen. Folgen des vergangenen ftrengen Binters auf den Weinbau . . . gr 

50. Ruftand, Tabakbau. Schafzucht . . 0. . . * . . . . 

51. — Beforderung des Weinbaurs , . . . . . . . . +. 

52, — Erndte . . . — * 540, 
53. — Stand der Früchte. Miuterung Heufdredem . . . . . . * 

54. — Aubau der Pimalaya:Berfte x. in @ibirien . +. . . . . . 

55. Sadfen. Beridte von Merig Beyer, mit beigefügten . . . . 513, 524, 
56. — Erndte Mia, » . « * . * * 

57. — Zrohnden. Weiderehte , . ..»* . . . . 

58. — und Rorwegen. Seidenbau. Plerbchacht . 

59, — , Erndte. Witterung . ” » . 481, 502, 576, 584, 636, 669, 
60. — — Beforderumg des Scidenbaues 

61. — — Schafzucht — J . ” * . 

62. Schweiz. Wellenbruch. Hagelmetter a f . . . . . . "485, se 
63. Sicitien. Dürre . * ” £ . * “ . . . 

64. Siebenbürgen. Aufhören der Bichfeuche r Y» . . . . . . . 

65. @pani en, Hagelſchlag. Ottan . * + . — I 3— . r 501, 
66. Teutſchland. Erndte. Won Gliner, a . - . . . . . » 

67. Tirol. Gewitter, Dagelfhlag 5 — — V— — — — 522, 
63. Zürkei, Viehſeuche. Erndte * * — [3 . * * [2 2 444, 576, 
69. Ungarn. ‚Dipe, Stand der Feiditucte 

70. — Erndte . “ Ps * . . . .\ * 
71. — Vie haus ſtellung in yet. Ben Borg “ “ 'm, . . . . . 

72. Bürtemberg. Bein. Feldfrüchte PR RR pi * u . . 404, 485,. 
73. — bagelſchlag ” . > . * J 485, 523, 
74. — Erndte % . “ . . . . . . . 

XXV. Landmwirtsfhaftliger Santel, : 

1. Afrika. Biehpreife in Mgier . . 4 . . . . . r . 

2. Atenburg. Aufhebung der Maptfteuer . “ « . . . . . . 

3. Baden, Wolle * . “ . . ‘ * 

4. —  Berminderung br Witfandes, Raclap ber. ‚Steuem . * 

5. Baiern. Viehmarkt. Hopfenerndte — * 

6. Braunſchweig. Geſetzliche Beſiimmung in Betr * —8 . . . . . 0. 

7. Sroatien. Margareipenmarkt in Agram x . . . . . ot 

8. Dänemarf, Ausfuhr RE — 
In. — aueh en met « BT Er “m * - . “ . 

10, Ggupten, Getreide z . . * ” . Pr . . . . . 405, 
11, England, Wolle . [) * . “ * . . . . 438; 687, 704, 
12, — Getreide — * . * Sit, 542, 570, 686, 
Brankfurt, a. M. —* — iR sr td a “ * . . . * ” 

1 5 — tunen [2 u I w ‘ - a * 

15. —3 — 55 Cine Ma wir seen.d — 440, 518, 542, 569, 628; 686, 
„16. 4m 3 Wolle. . Schafe. ; u. mie Tan St . . . * £ 406, 438, 
if: — Wein. Deuuterle . * n —— * . . 440, 519, 695,- 
18; — Korntheurung 2 . ” . * - + 

19. — Trankſteuer. Betreiberinfuße D » 5 0 ’ — 
20. — Biehhandel und ——— in * . . %. . 

21. — Krapp * . [3 * ” . [2 - * [2 [7 

23, Hamburg. Getreiie =, jr Er rer 2 r 5 . .  .. ‘ 
23. — Pferde “ — ” . . . D 4 
24, Hannover. Ginftelung des Gingangsgods auf Rogam . . . . 578, 7 
25, ‚Helfen = Darmftabt, Getreide, Wein, Del + . . . 406, 432, 518, 528, 574,- 624, 
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45; Preußen, Erndte ıc., von Gaspart. —— 
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. 713, 722, 788, 
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753 
541 
404 
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751 
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26, Heſſen⸗Darmſtadt. Betreide. Kartoffeln, Holz 


“28, 
2% 


— Steuerderminderung. Erndte 
— » Sieefanen, -Dbfi . 
— Aufhehung «bes Singengjett ir — 


30. Holland. Getreide 


$1. Italien. Getreide 


52. Meklenburg. Wolle 


33, Raſſau. Erlaß des — auf Getzeie, Eteuerer iaß 
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34, — Getreide .. 
Getreide⸗Ausfuhrverbot. 


85. 
56. 
37. 
89. 
40, 


Orte, Ducchfänitte » Getreidepreiſe am —E— Oct 
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Satzungepreiſe in Wim unb Prag 


Der Wollmarkt in Prag 1830 
Wolle, Del, Leder, Pottalde x.-in Peſih 
Brünner Markt, Wolle, Tücher 
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41, Dibenburg. Ankauf von Lebensmitteln: für hie Ans“ Errurertop 
42, Pohlen. Wolle . 


45, 


Getreide 


44. Preußen, Getreide, Kostoffein . . 


45, 
46, 
S 47, 
48, 
49, 
50, 
51 
52, 
53, 
54, 
55, 
‚56, 
57, 
58, 
59, 
60, 
61, 
62, 
63, 
64, 
65, 
66, 


Motlmärfte 
Herde 


‚Vorkehrungen, Kirmung Fi 


Eteuezerlaß . 


Wein, 


Ausland. Getrribe 
Sachen. Leipziger Pferremeſſe 


Woelle 


Sardinien. Getreide 


Schweden und Norwegeu. Selrelde 


Spanien. Getreide 
Teutſchland. Pferde 
— Getreide 
Soslana, Getreide 
Zürtel, Getreide 
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Ungarn. Pefiher Mebarbimarkt 


Debreziner Laurenzimarkt 


Weimar, Wolle . 
Würtemberg. Getreide « 
— Wolle 
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xxvi. ‚Gemeinnügige Borſchläge. 


Grundung von Schäferſchulen. Ben Elsner 
AXVT, Landwirtpfhaftiihe Literatur. 
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1. Bloc: Mittheilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen, Xnfiäten unb Geimbfäge x. ir Bond 


2. Duve: Praktiſche Anweiſung zu dem Anbau ber bebadten Brachfrüchte ne“ 


9. Hefte, Tandıwicthfchhftliche, der Gentral · Adminiſtration der Schtewig Ooiſtein 
—4. Kablert: Praktiſche Anfeitung zu einer naturgemäßen ‚baropätfe we Yanbwirthfäafitichen Bausthiene 
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Setonomikhe Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudgegeben 
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C. C. André und J. © Elönern 





161. Berdiente Oekonomen. Landwirthſchaftliche Fnſtitute. 


(Bortfrgung von Nr, 57, 1829.) 
2. Grignom Fi Er 
(Mit einer Abbildung.) 
Werglichen auch Mr- 66, 1827.) 
Ohne Zweifel gebührt dem würdigen Mathieu 


v. Dombaste das Verdienſt, in Frankreich die” 


allgemeine Aufmerkjamleit zuerft auf die Fortſchritte 
gelenkt zu haben, welde im Betreff des Aderbaucs 
und der Viehzucht in den legten Jahrzehnten von ben 
Teutſchen und von Engländern gemacht worden 
find. Mit befonderer Vorliebe hatte er die Schriften 
fludirt, welche feit der wiffenf&aftliben Begründung 
der Landwirthſchaftelehre in diefen Kindern erfchienen 
waren; mit edlem, kräftigem Sinne verbreitete Er Tiefe 
rationellen Grundfäge in feinem Vaterlande, und gab 
endlih dem Isttern auch eine Muflerwirtyfhaft,. :wie 
fih in Teutſchland mehrere befinden. Spin In⸗ 


ſtitut zu Roville in Bothringen beſteht ſeit dem, 


Jahre 1822, und hat dur Beifpiel und Lehre ſchon 
viel des’ Buten gewirkt. 

Aber follte diefes einfache Privatunternehmen hin: 
reichen, der ganzen Landwirthſchaft F$ranfreichs.ben 
Schwung zu geben, beffen diefelbe benöthigt war? Mit 
dem Gefühle der Wehmuth mußte der Freund der Ins 
duſtrle, der Kultur, des Wohlflandes, welcher ſich biefe 
FKFrage vorlegte, fie verneinend beantworten, und gefter 
hen, daß — im Falle nicht noch ungleich ſtärkere Kräfte 
aufgeboten werben — nur langſam das Gute fih vers 
breiten fünne, welches nothwendigerweiſe möglichft ſchnell 

Delon, Reuigk. Nr. 49, 1830. 


ind Leben gerufen werden follte. Dombastle ift wer 
der Beſitzer des Gutes, noch Eigenthümer des zum Ber 
triebe aufgewendeten Kapitals; die Mittel zur Erride - 
tung einer vichfeitigen Lehranſtalt, in der neben der 
Hauptwiſſenſchaft noch eine Reihe von Hülfswiſſen⸗ 
[haften von ben’geeignetften Lehrern vorgetragen wers 


den können, find nicht vorhanden; das But felbft liegt 


dem Mittelpunfte des Landes, dem geifligen Reben der 
Hauptftadt, entfernt, — dieß und fo mandes Andere 
beſchränkt die Wirkſamkeit der Roviller Anftalt wes 
nigftens in fo weit, daß ‚fie nicht Alles das leiſten 
konnte, was für einen, Staat, wie Frankreich, ges 
keiftet werden follte und mußte. 

In biefer Anficht faßte Hr. v. Polonceau zu 
Verfaulles, deſſen umſichtiger Geiſt bald die Män— 
gel und zugleich die Möglichkeit, ihnen abzuhelfen, 
durchblickte, den Plan zu einer anf größere Mittel ges 
gründeten und auf Hervorbringung größerer" BWirkfams 
keit berechneten landwirshfhaftlichen Echranftalt, welche 
auch wirklich, nach feiner‘ großartigen ‚Idee errichter, 
belebt durch die Unterftügung des Minifters, Herzogs 
von Doudeaunpille, und einer Geſellſchaft von Freun⸗ 


den des Pflugs, wie auch durch königl. Gnade reichlich 


ausgeflattet, ſeit dem J. 1826 in Grignon beſteht. 

Der durch md Vertrauen der Actionäre ermählte, 
von dem Könige beftätigte Director it Hr. v. Bella, 
früher Milttär von böherm Range, Teit längerer Zeit 
ausübender Landwirth. Er verdankt, nach feiner eiges 
nen Yeußerung , feine Borlicbe, die er für die Rande 
wirthichaft hat, dem mehrjährigen Unterrichte und Um⸗ 
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. gange Thaerb, mit dem er während feines Aufents 
halts in Hannover in inniger Berührung und bis 
zum Tode des Letztern in fläter Verbindung war. Uns 
fer feiner Leitung fteht feit dem Herbfte 1826 die Mus 
flerwirthfpaft, deren nähere Einrichtung ich hier in 
Folgendem zu zeichnen fuchen werde, 

Die Domaine Grignon liegt im Thale Gally, 
10 Reifeftunden weftlid von Paris und 5 Etunden 
von Berfailles in ber Nähe von Billepreur 
Das Thal Sally, von einem Bache desſelben Nas 

durchfloſſen, erbätt ſämmtliches Mafler von Vers 
failles, und zieht ſich erfilih dur eine Maſſe von 

Kalkitein, dann von niedriger liegendem Sande, tiefer 
von Thon und endlich von Kreide hin, welche nahe bei 
Grignon zu Tage fommt. Natürlib hat cine Ges 
gend von fo verſchiedenen Gebirgsarten auch manniche 

fache Bodenmifhungen, und e3 wechfelt der Sand mit 
dem Thon und mit Erde von vorherrfchendem Kalfges 
balt. Der Grund des Thals hat bei Grignon nur 

509 Fuß Breite, 

Die königl. Domaine, welche den größeren Theil 
diefes Thales auf eine Länge von 7000 Fuß einnimmt, 
beftcht aus zwei Gütern. Das eine heißt das innere 
Gut, begreift das Schloß mit den Nebengebäuden und 
enthält 290 Hectared (870 Würt. Morgen), 'von bes 
nen aber der bei weitem größere Theil mit Holz bie 
ſtauden iſt. Diefes ganze Areal ift mit einer Maner 
umgeben. Außerhalb bderfelben liegt das äußere 
But und beficht aus 177 Hectares (531 Würt. Mor: 
gen) Feldes, das nicht befriedigt ift. Die beiden Gü— 
fir vereinigt, haben demnach 467 Hottared oder circa 
1400 Würt. Morgen. 

Das Landwurthſchafts⸗Inſtitut bat feit dem Of: 
tober 1826 das innere Gut übernommen, trat aber erft 
im November 1828 in den Beſitz des äußern Gutes, 
defien Pacht bis auf diefen Beitpunft dauerte, 

Das Schloß ift in einfachem Style von Steinen 
und Baditeinen erbaut, und enthält die Wohnungen 
des Directord, der Beamten und fpüter auch ber Pros 
fefforen,, die Eprifer, Schlafs und Hörfäte, und die 
Bibliothek. Zu beiden Seiten des Schloſſes befinden 
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fi noch zwei Gebäude, die zu Pferbeflällen, Kammern 
für's Gefinde, für tie Zöglinge zweiter Kloffe, für den 
Auffeber ıc. beftimmt find. Us Umgebungen des 
Schloſſes find noch bemerkenswerth: ber Gemüfegare - 
ten (ungefähr 1 Hectare, = 3 Würt. Morgen, groß), 
ter um Weniged größere Baumgarten mit einem Stüd 
Weinberge, ein 32% Hectares (97 Würt. Morgen) 
faffender, englifher Luſtgarten mit Gebölz, Nafenpläze 
zen, Springbrunnen ıc., ferner 4 ziemlich ausgebehnte 
Teiche, von denen der Spiegel bes einen immer 3—4 
Fuß böher, alö der des andern liegt. 


Zunähft an bie genannten Schlofgebäube fchlie« 
Gen fih die Defonomiegebäude dis Innern Gutes an; 
dieſe bilden in Recht-Eck von 70 Metres (238 Würt, 
Schuh) Länge und 55 Mötred (187 Wirt. Schub) 
Breite, in deffen Mitte fi eine ovale Schwemme ber 
findet. 

Es fehlte diefem innern Gute gänzlich an Schafe 
und Schweineftällen, und der Pächter hatte, um 200 
Schafe unterzubringen, nur einen leichten Schoppen 
errichtet; für Magen und Aderwerkzeuge befand ſich 
ebenfalls kem bebediter Platz. 

Die Gebinde des äußern Gutes, neben der 
nen bed inneren liegend, bilden ein zweites Rechts Ed 
von 85 Metres (259 Schuh) Länge und 54 Meires 
(184 Schub) Breite, ebenfalls mit einer Schwemme 
verfehen. 

Außerhalb dieſes Gutes iſt ein freier, ebener 
Platz, auf dem der Pächter feine Feimen zu errichten 
pflegte (Cours des meules), Die Felder liegen im 
Thale, am Abhange und auf der Höhe, und find, mie 
{bon oben bemerft wurde, binfichtlih der -Bodenmir 
ſchung äußerft verfihiedenartig ; die höhern Partien ber 
ſtehen meiſtens aus Thonmergel mit vielen eingeftreus 
ten Kalkiteinen, an dem Abhange wechfeln fandiger 
Lehm und fehmiger Sand, beide mit auffallendem Kalk⸗ 
gehalt, und ber Boden bes Thales neigt ſich chenfals 
in ftarfem Uebergange bald nıchr zum Sand, bald zum 
Thone bin, und auch hier find Kalkbeſtandtheile unver« 
kennbar und häufig in größern Maffen eingemengt, *) 

Die Felder rk fi bei der Uebernahme 


*) Die Gegend von Grigneon if für den Roturferſcher befonders durch bie Kalkbant bemerkenswerth, die fo reis an 
feffilen Wuſcheln und unter dem Namen faluniere de Grignon befannt iſt. 


fmmtlich, insbeſondere bie bed innerm Gutes, in einem 
völlig verwahrloften Zuſtande ; der Mangel an natürlie 
chen Wiefen und an künftlihem Futterbau erlaubte nicht 
bie Haltung des erforderlichen Viehſtandes, und ſelbſt 
der hiedurch ſpärlich erzeugte Dünger wurde von dem 
gewiſſenloſen Pächter zum Theil noch anderwärtd vers 
wendet. Auf dieſe Art mußte die Kraft des Bodens 
ſich aljäprlih vermindern, und eben fo wenig, als die 
üblihe Dreifelderwirthfchaft geeignet war, diefelbe zu 
fteigern oder doch zu erhalten, eben Fo wenig war fie 
es, feine Neinhaltung zu befürtein; Dueden, Neſſeln, 
Dijteln und Brombeeren, nebit einer Reibe von andern 
Unfräutern, hatten fi in Unzabt einheimiſch gemacht; 
an ein Ebnen der häufig vorfommenden Ungleichheiten, 
die eine regelmäßige Pflugarbeit zam Theil ganz uns 
möglich machten ; an ein Wegſchaffen größerer und Fleie 
nerer Felsſtücke, von Geſträuch und abgebauenen Stäm⸗ 
men; an ein Entfernen ber Steine, bie theils einzeln 
zerſtreut, theils, in Haufen gefammelt, aufden Aeckern 
lagen, war niemals gedacht; der Pflug war nie tiefer, 
al3 zu 3 Zoll eingefeßt worden. Auf mande größere 


Stürcke Landes führte gar fein Weg, und fie hatten feit 


’ 


der Zeit ihrer Urbarmachung feinen andern Dünger ber 
kommen, ald zuweilen einen leichten Hordenſchlag. Zu 
dem kommt noch, daß das äußere Gut nicht gefchlofs 
fen war, und fremde, zwifchenliegende Aecker, wie auch 
der damit verbundene gemeine Weidegang (la Yaine 
pätare) fegten einer höhern Kultur Hinderniffe in den 
Weg. 

Der Wald, ber ungefähr 150 Hectares (450 Mor⸗ 


gen) groß ift, läßt ebenfalld viel zu wünſchen übrig;- 


er ift faft überall mager und fchlecht beitanden, weil 


der Pächter, nach feinem Bertrage, den Genuß davon 


gehabt und ihm überdieß noch ohne Schonung feinem 
Vieh zum Weidegang eingeräumt. hatte. Cine weitere 
Urfahe feines Berfalls find die unzählige Menge Ka— 
ninchen, welde auch für das Aderfeld zu Grignon 
ald eine wahre Plage zu betrachten find, 

Dief war die Beſchaffenheit des Gutes, als es 
Hr. Director Bella übernahm, nachdem er zuvor in 
den Monaten Juni, Juli, Auguſt und September 1826 
eine Reife durch Teutſchland gemadt hatte, „um 


theils im Allgemeinen die neuern Kortichritte in Aders 


bau und Viehzucht, theils insbefondere die Einrichtung 
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ber Tandwirtbfchaft"Ken Inflitute und Mufterwirthr 
fhaften in Teutſchland fennen zu lernen. 

Es blieben ihn zwei Wege offen, die Verbeſſe⸗ 
rung ber Selder zu bezwecken; der eine, welcher ger 
wöhnlich eingefchlagen wird, ift der, bie guten Stüde 
vollkommener, als feitber, zu bauen, und egft nad und 
nach den ſchlechten aufzuhelfen und ihnen fangfam die 
Vortheile der erften zufommen zu laffenz ter zweite iſt 
der, Dünger und Arbeit unmittelbar und vorzugswiife 
auf die am meiften verwaprloflen Plübe zu verwenden, 
und die beffern, die immer im Stande find, ſelbſt ohne 
Nachhülfe mehrere Jahre lang zu ertragen, fpärlicher 
audzuftatten. Hr. Bella entſchloß ſich, den letztern 
Weg zu ergreifen, der zwar für ten Augenblid mehr 
Mühe und Aufwand vorausfehen ließ, aber auch eine 
beſchleunigte Verbefferung und eine Wichererftattung 
der gemachten höhern Borauslagen verfprad. 

Die dringendften Bedürfniſſe waren: ausgebehne 
terer Futterbau, vermehrter Viehſtand, vergrößerte 
Düngerproduction. 

Mit dem innern Gute waren nur 2 Hectares 
(6 Morgen) Biefen und 5 Hectares (15 Morgen) alte 
Euzerne, die eine magere Weide darbot, angetreten 
worden,g— ein armer Futterfräutervorrath für ee fo 
ausgedehnte Wirthſchaft. Ihn zu vermehren, war das 
erfte Beftreben des Directors, Zu Anlegung von vore 
trefflichen Wäſſerungswieſen zeigten fich die 3 Heiner, 
nietriger, ald der große, liegenden Leiche geeignet; fie 
wurden deshalb troden gelegt und (mit Zuziehung von 

"einigem, hiezu paflenden, benachbarten Aderfeld) mit 
den nöthigen Gräben verfehen. — Auf dieſe Art: ift 
man in den Befig von 6 Hectares (13 Morgen) ſchö— 
ner Wieſen gekommen. 

Der oberſte Teich, welcher 6 Hectares groß, aber 
nicht trocken gelegt worden war, bietet nicht nur das 
für dieſe Wieſen erforderliche Waſſer dar, ſondern wird 
auch zum Triebe eines Waſſerrades in der babei anges 
brachten Stärfmehlfabrif benützt, und dient zur Hals 
tung von Fifcben und zum Unterrichte. 

Außer dieſen Wieſen befinden ſich in den Umge⸗ 
bungen des Schloſſes mehrere Raſenpläthee von einigem 
Umfange, die aber von einer Menge Moos überzogen 
waren; Fräftiges Bearbeiten mit einer ſchweren cifers 
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nen Egge bat biefelben von Neu." belebt und ertragr 
fähiger gemacht. 

Von Wurzelgewächſen wurden Kartoffeln und 
Zopinanıburs gepflanzt; erflere im größerer Ausdehs 
ming überall da, wo die Aufgabe war, cin magered, 


verwildertes Stück Land. fhnell in Dungfraft, beifern 


Bau und in Reinheit zu verfeßen, um im folgenten 
Jahre unter dem Schube einer Getreidefaat ſich ein 
ſchönes Hervorkeimen von Futterfräutern zu ſichern; 
letztere, um ein Terrain von etwa 1 Hectare, bad feis 
ne andere Pflanze, felbft nicht einmal eine kräftige 
Grasnarbe hervorzubringen im Stande war, zu benüzs 


zen. Eie haben der von ihnen gehegten Erwartung, 


entfproden. 
Damit tie vielen produzirten Kartoffeln fo vors 
tbeithaft als möglich benügt würden, entſchloß man ſich, 


zuerft das Stärkmehl aus ihnen zu ertrahiren und Dann. 


erſt die Rückſtände dem Bich als Futter zu überlaffen. 


Fu dem Ende wurde eine Stärkmehlfabtik an dem oben. 


bezeichneten Orte errichtet, welche auch hinſichtlich des 
Unterrichts in dieſem Gewerbe ein unumgängliches Er⸗ 
forderniß fbien, da in Frankreich die Verbindung 
eines technifchen Betrirb3 — Die Bereitung von Brannt: 
wein, Runfelzudır, Stärkmehl — mit einer energiſch 
geführten Landwirthſchaft von Austehnung als beinahe 
unentbehrlich angeſehen wirt. Dieſes Fabrifgebäude 
bat 77 Fuß Länge, 27 Zuß Breite im Lichten und 2 
Stockwerke. 


Außer dem Bau von Kartoffeln gab es noch ein 


zweites Mittel, die Felder von Unkraut zu reinigen und 
zugleih dem Viehſtande Futter und alfo auch den Fels 
dern wieter Dünger zu verfhaffen, nämlich den Bau 
von vielem Grünfutter; es wurde hiebei Alles aufges 
boten, um theild dad Bedurfniß des Augenblidt, theils 
das der Zukunft zu decken. 

Sion im Herbſte 1826 ließ Hr. Bella 90 
Hectares mit Roggen befäen, der im Sommer 1827 
theils grün gefüttert, theils zu Heu gemacht wurbe, 
Eben fo fürte man Frühgerfle (escourgenn) und Ins 
carnatflce, ferner Widen und graue Erbfen; ſelbſt mit 
Maid, Hirfe, Spörgel, Haidefraut, Senf wurten als 
Grünfutter Verſuche gemacht. Daß der genühnfide 
Klce, Luzerne und Esparſette In größerer Ausdehnung 
gebaut wurden, läßt ih denken; man färte fie vors 


zugsweife in Gerfte und Haber ; welche in dem durch 
Kartoffeln vorbereiteten Felde ihre Stelle fanden. 

Zur Weide für die Schafe wurden ausgeſäet 24 
Hectared Hopfenklee (Treile jaune), 4 Hectares mit 
Kaygras und 2 Hect. mit Pimpinelle, 

Bum Beweife, wie fehr man trachtete, Aller zu 
benützen, was ald Fütterungsmittel dienen konnte, will 
ih noch das anführen, daß man bie Neffeln, welde in 
dem Parfe in reichliber Menge vorhanden waren, mehr 
rere Male abmähte und damit die Kühe und Schweine 
fütterte, welde davon 24, Monate ganz genährt wur« 
ben. Sie befanden fich bei Liefer Fütterung gut, und 
man machte die Bemerkung, daß Liefelde auf Quans 
tirät und Qualität der Milch einen günjtigen Einfluß 
äußerte, > 

Durch ein fo gefteigertes Futtererzeugniß wurde 
ed möglich, ben Viebhſtand ſchnell zu vergrößern. Der 
Pächter des innern Gutes hatte bei der Uebernabme 9 
Pferde, 8 Kühe und 200 Schafe ; der des äußern: 19 
Pferde, 10 Kühe und 400 Schafe. Herr Bella 
hatte fhon für den Herbft 1828 den Viebſtand auf 12 
Pferde, 20 Dchſen, 30 Kühe und 1000 Schafe ber 
ſtimmt. 

Unter den Pferden gibt man den Boulognern 
für das Ackergeſchäft den Vorzug. In Betreff der 
Zugochſen nahm man ſich vor, über die Tauglichkeit, 
Ausdauer und Lebhaftigkeit ter in verſchiedenen Pros. 
enzen Frankreichs einheimiſchen Racen Verglel⸗ 
chungen anzuſtellen. Im Jahre 1828 hatte man deren 
aus folgenden Gegenden: des Vosges, de Lor—⸗ 
raine, du Perche, du Morvan, bu Charo— 
lais, de !’Alface, und erfannte die von Morvan 
für die beſten. 

Der Milchviehſtand beficht aut Schweizer und 
Rormänner Klhen. 

Die Schafe find bis jebt zum arößern Theil noch 
Mafifihafe und nur in Fleinen Partien Merinos, bie 


aber mit der Zeit ausſchließlich gehalten werben follen. 


Schweine gibt es englifher und engliſch— 
chineſiſcher Race. 

Da troß des vermehrten Viehſtandes für die ank- 
gemagerten Felder der felbft produzirte Dinger immer 
noch nicht zureichte, Fo wurden mehrere hundert Was 
gen Mift in St. Germain angefauft, ebenſo Pou—⸗ 


drette; es wurde Kompofldünger in Menge bereitet, 
und entlih wurden Miſchungen von Buchweizen, Reps, 
Senf x. ausgefäet und mit gutem Erfolge ald grüne 
Düngung untergepflügt. 

Neben der Kraftvermehrung ber Felder lich. man 
fih ihr Ebnen von Erhöhungen und Tiefen, ihre Reis 
nigung von Unfräutern und Steinen befonderd ange— 
legen ſeyn. Mittelſt ber abgelefenen Steine wurden 
Wege auf einige feitber nur ſchwer zugängliche Schläge 
angefertigt und diefe dadurch für eine höbere Kultur 

gewonnen. 
j Noch blieb für den Ader ald Hauptfache ein tier 
feres, volkommeneres Pflügen und Bearbeiten wiins 
I:hentwerth; -diefed konnte nur mittelft verbeſſerter 
Aderwerkzeuge ausgeführt werden. 

Herr Bella erkannte die Tauglichkeit ber von 
Herrn Dombasle feit längerer Zeit in Frank: 
reich verbreiteten Aderwerfzeuge auch für bie Bers 
hältniffe von Grignon an, und führte biefelben nicht 
nur auf der Domaine ein, fondern errichtete aud eine 


Wagner-⸗ und Schmiebwerkjlätte, um dem WBunfce 


derjenigen Landwirthe, welche ähnliche zu erhalten wlin« 
ſchen, entſprechen zu können. Eine Ausnabme hievon 
machen die Dombas le'ſchen Pflüge, welche man als 
ein ausſchließliches Eigenthum des Erfinders anſieht. 
Statt ſie in Grignon anzufertigen, hat die Anſtalt 
eine Niederlage davon errichtet, ſo daß, ohne daß man 
fremde Rechte antaſtet, dennoch der gute Zweck ihrer 
moglichſten Verbreitung erreicht wird, Es iſt bekannt, 
daß dieſer Dombas le'ſche Pflug, welherin Frank— 
reich beinahe in den Händen jedes gebildeten Land⸗ 
wirths iſt, viele Aehnlichkeit mit dem Brabanter 
oder Flander'ſchen Pfluge bat, der gegenwärtig uns 
ter dem Namen deß Schwer z'ſchen Pflug: im füds 
lichen Teutſchland immer allgemeiner wird. 

Diele Ackerwerkzeugfabrik, nebſt einem Schoppen 
zur Aufbewahrung des Nutz⸗ und Zimmerholzes, der 
Aderwerkzeuge, der Wagen ıc., wurde an bie Oekono⸗ 
miegebäude angebaut; innerhalb des iußern Hofes wurs 
de eine Dreſchmaſchine (nah Urt der Schottifhen) 
eingerichtet, die Durch Pferde und Ochſen in Bewegung 
gefeht wird. 

Den innern Hof ziert eine zwedmäßig eingeriche 
tete Vichtränfe und eine Brückenwage, auf der nicht 
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nur Maftvich, fondern ganze Wagen mit Mift, Kutter 
us ſ. w. gewogen werben können. 

Dem Schloßgebäude gegenüber ift ein Schafſtal 
für 1000 Stüd errichtet, der im Lichten 138 Fuß 
Länge und 49 Fuß Breite hat, und unter feinem Das 
he den ganzen Futtervorrath für einen Winter faffen 
kann. Etwas zur Seite gerüdt, ift ein Schweinchof 
mit den Schweinſtällen z an dem großen’XZeide, in eis 
niger Entfernung von den Oekonomiegebäuden, befin« 
der fich die fhon oben erwähnte Stärkmehlfabrik. 

Bur Erlsichterung dieſes fo mannichfaltigen neuen 
Bauwefend ſah man fi veranlaft, einen alten Kalke 
ofen wicder berzuftellen, der 24 Kubiffuß Kalfiteine 
faßt; man findet letztere auf dem Gute ſelbſt. 

Das Prrfonale für den fo ausgedehnten vielfeitie 
gen Wirthſchaftsbetrieb beitand im Jahre 1829 außer 
dem, Director aud einem Mirtbfchafter, welcher zugleich 
Kaſſier ift, einem Buchbalter, einem Auficher über’& 
Geipann, einem Auffeber über Handarbeit, einem Mae 
anzinauffeher, 10 Knechten, 1 Küher, 1 Schäfer, 1 
Gärtner und I Hiiter. 

Daß eine genane Rechnung nach den Megeln der 
beppelten Buchhaltung geführt-wird, verjtebt ſich von 
ſelbſt. Das Rechnungsjahr beginnt mit dem 1. Suni. 

Us Lehranftalt konnte Brignon bi jehr noch 
nicht viel leiten, weil der Director feither mit der Or⸗ 
ganifation der Güter fi fo ausſchließlich befhäftigen 
mußte, daß er ſich genöthigt fan, nur einzelne junge 
Minner als Zöglinge anzunchmen, die Mehrzahl ber 
fih darum Bewerbenden vor der Hand abzumeifen und 
die Eröffnung der eigentlichen Bidungsſchule noch zu 
verfhieben, Mit der Zeit läßt ſich aber auch hieven 
etwas Ausgezeichnetes erwarten, weil nichts verſäumt 
werden ſoll, ſie ſo vollſtändig als möglich einzurichten. 

Noch verdient die Baumſchule einer beſondern 
Erwähnung, welche in der Nähe der Schloßgebäude ers 
richtet und von ber Atminiftration der fünigl. Baumes 
ſchulen freigebig ausgeftattet worden iſtz auch wurte, 
ein Theil der alten Raſenplätze im engliſchen Garten 
aufgebroben, und nachdem man fie mit den für jede 
Pflanzenart geeigneten Erbarten verfchen hatte, daſelbſt 


-Aleen, Baums und Gejtrinchgruppen errichtet, bie 


nad Gattung und Arten bezeichnet find und zur Be 
Ichrung der Zöglinge dienen ſollen. 
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Mit welchem Sinne niht nur für das Nützliche, 
fondern auch für das Schöne, fo weit es fih mit cr« 
ſterin vereinigen läßt, die Dirsction zu Grignon bes 
feelt iſt, beweifen die Schlußworte des am I, Januar 
1823 erftatteten Generalberigts über diefe Anftalt, die 
etwa folgende find: 

Der Anblid diefer Domaine iſt nicht mehr dere 
felbe, welchen fie vor zwei Jahren dargeboten hat. Die 
pomphaften Alleen, die Labyrinthe, die zierlich unter 
der Scheere des Gärtners geftubten Gänge, fo manche 
Zeichen des Eurus und des Vergnügens, find verfchwuns 
ten; bie Ausjicht vom Schloffe ift weniger regelmäßig 
und doch nicht minder ſchön; denn man bat das Bild 
einer angenchmen, offenen, freundlichen Landſchaft, und 


die Art, welche jenen geſchnitzelten Kunſtgarten füllte, 
wußte da und dort einige der ſchönſten Bäume zu ſcho⸗ 
nen, deren Erhaltung, ohne den Wirthſchaftsbetrieb zur 
hindern, dem Auge wohlthuend war. Dat auch im 
Einzelnen das Aeußere verlieren müffen, fo ift dieß 
reichlich wieder erfeht durch den Geift der Geſchäftigkeit, 
ber Ordnung und Reinlichkeit, welcher überall verbreis 
tet ift; und das Geräuſch ber Merkftätte, des Zins 
merplatzes, die Regſamkeit des wirthſchaftlichen Bes 
triebs find fir manches Gemüth erfreulicher und erhei⸗ 
ternder, als die geprängoolle Haltung, die feierliche 
Stille, welche dad Schloß eines reichen, im Luxus le⸗ 
benden Beſitzers umgeben. 
Karl Göriz. 


En zn en m Eu en er a 
162. Oekonomiſche Befellfhaften. Preife 


Erneuerte Preisaufgabe der k. k. patr. 
ökon. Gefellfhaft in Böhmen. 


Die k. k. patr. bkon. Gefellfchaft hat im Jahre 
1828 die Bearbeitung eines, dem befannten Noths und 
Hülfebüclein von Bederin Gotha ähnlichen Volkes 
buches zur Belehrung des gemeinen Landmannes jur 
Preisaufgabe unter folgenden Bedingniffen gemacht: 

a) Diefe Schrift verbreitet ſich über Religioſität, 
Sittlichkeit, Kinderzucht, über die Pflichten gegen den 
Staat und gegen vorgeſetzte geiſtliche und weltliche Obrigs 
Reiten ıc., fie ertheift guten Rath in allerlei Vorfällen 
des Lebens, und belehrt vorzüglih über alle 
Bweige der Land» und Hauswirthſchaft. 
Sie muß . 

b) eine anziehendbe und Intereffe erre 
gende Einfleidung erhalten, und in eis 
nem faßlichen, den Verftandesfräften der 
beabfihtigten Lefer angemeffenen, je 
bob nicht zu trivialen Styf gefhrieben 
feun. Sie muß ferner 

e) mit befiändiger Rückſicht anf die Bedürfniſſe 
der böhmiſchen Kandmannes ſowohl in den teuts 
fben, als böhmiſchen Kreifen, und immer in Bee 
ziehung auf die vaterländiſchen Verhältniſſe verfaßt feyn. 
Wenn ver Verfaffer gute Beifpiele des Auslandes zur 
Nahahmung aufteilen wollte, fo dürften nur ſolche 


gewählt werden, die in Böhmen eine praftifhe Ans 
wendung finden, 

d) Die Zahl ber Drudbogen von mittlerer Drud: 
ſchrift ſoll nicht unter zwanzig, und nicht über fünf 
und zwanzig ſtark ſeyn. 

e) Der Einfendungstermin war anfänglich bis Ende 
uni 1829 feſtgeſetzt, wurde jedoch in ber Folge bis 
zu Ende bed genannten Jahres verlängert, 

f) Diefe Schrift kann in teutfcher oder auch in 
böhmiſcher Sprache verfaßt, fie muß jedoch leſerlich 
gefchrieben ſeyn. 

8) Der Preis für eine ſolche, allen Anforderungen 
entfprechende Abhandlung wird auf 250 fl. C. M., 
nebft der goldenen Medaille der Geſellſchaft, im Were 
the von 12 Ducaten, fo wie für eine Abhantlung, 
welche fich biefen Anforderungen am meijten nähert, 
ein Xeceffit von 150 fl. C. M., nebſt der Fleinen 
goldenen Medaille, im Werte von 6 Ducaten, be: 
ſtimmt. 

h) Die gekrönte Preisſchrift, und jene, der das 
Acceſſit zuerkannt worben ift, bleiben Eigenthum bar 
Gefelfhaft, und dürfen von den Berfaflern ohne bes 
fonderer Bewilligung der Geſellſchaft nirgendwo ges 
drudt werben, 


Später wurde bem Verfaſſer der gefrönten Preiss 
ſchrift, nebſt dem ausgefprochenen Preis, noch bie 


Hälfte des reinen Ertrag berfelben zuerkannt, fo wie 
auch, daß dem Verfaffer, der das Acceflit erhält, nebit 
dem Preit, noch dad Manufeript ald Eigenibum verbleibt. 
In Folge diefer Aufforderung find neun Preids 
f&hriften eingegangen, und zwar acht In teutſcher 
und eine in böhmiſcher Sprade. 
Die Comitds Mitglieder der Geſellſchaft, welde 


dieſe Manuferipte zu prüfen hatten, haben dieſe Prüs 


fung mit der größten Unpartheilikeit vorgenommen, 
und die Bufammenftellung der einzelnen Anſichten hier: 
über hat in der Gigung vom 25. Mai I. 3. dad ein: 
flimmige Refultat ergeben, daß, ob zwar einzelne Ges 
genftände in dieſen Preisſchriften gut bearbeitet find, 
doch andere, und zwar die meiften, nicht entiprechen, 
fo daß feiner einzigen diefer Preiefcriften weder der 
Dreis, noch dad Acceffit zuerkannt weıden Eonnte, 
Vorzüglich find bie Beringungen ») und b) bes 
Programmes von den Preiswerbern, fo wie dad in Bes 
zug auf die Einkleidung zum Vorbild aufgeftellte Be: 
ker'ſche Noth⸗ und Hülfsbüichlein zu wenig berüdfich: 
tigt worden, indem es überall an einer anziehenden und 
Intereſſe erregenden Einfleidung fehlt, die rechte Gränz⸗ 
linie zwifchen einer zu abflracten, dem Landmanne uns 
verftändlichen, und zwifchen einer zu frivialen Eprache 


niet beobachtet, und die Lande und Hauswirthichaft 


nach ihren weſentlichſten Zweigen zu unvollftändig bee 
arbeitet ift. 
Die Geſellſchaft beſchloß daher in ihrer Sitzunug 
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ben 3. Juni d. J. dieſe Preisaufgabe unter den vori⸗ 
gen, im Eingange aufgeſtellten Bedingungen mit dem 
Beiſatze zu erneuern, daß es dem Verfaſſer der gekrön— 
ten Preisfihrift frei leben wird, anftatt ber Hälfte des 
reinen Ertrags derfelben 250 fl. &. M. anzufprechen, 
fo daß der Preis in diefem Falle 500 fl. E. M. und 
bie goldene große Medaille ohne Antheil an dem reinen 
Ertrage feyn würde, Der Einfendung?termin der neuen 
Preisfhriften wird längftens bis Ende Oktober 1831 
feſtgeſetzt, und indem fie alle diejenigen, welche ſich zur 
Bearbeitung dieſes Volksbuches in der angebeuteten Art 
berufen fühlen, neuerdings hiezu einladet, macht fie 
wiederholt auf die Vermeidung der hier gerügten Män— 
gel aufmerffam. Die Verfaſſer der eingegangenen Abs 
bandlungen erhalten auf Berlangen und gegen Rüd: 
ſtellung des hierüber von dem Secretär der Geſellſchaft 
erhaltenen Scheines biefe zurüd, und es ficht ihnen 
frei, fie nach dem obigen Andeutungen umzuarbeiten 
und neuerdings um den Preis zu concurriren. 

Die Einfendungsart bleibt ganz biefelbe, mie fie 
in dem erften dießfälligen Programme ausgeſprochen 
und überall bei Preiseufgaben üblich ift. 

In Auftrag der k. k. patr. ökon. Eeſellſchaft im Kür 
nigreihe Böhmen, 

Prag, den 3. Juni 1830, 

Michael Seibt, 


Wirthſchaftsrath, und Sekretär ber &E. 
patr, Öfen, Geſellſchaft. 


— — — — — — — — — 
163. SFRandwirthſchaftlicher Handel, 


1. Sachſen. 

Pferde. Leipziger Oſtermeſſe 1830. Das 
gute Vorurtheil, welches der Zerbſter Markt den 
Dferbehäntiern von der dießjährigen Leipziger Oſter—⸗ 
meffe beigebracht hatte, betätigte fi in den erflen Tas 
gen volfommen, Die Heine Anzahl von Wagenpfer: 
den, die auf dem dortigen Marfte no übrig geblichen 
"waren, fanden bier reißenden Abgang und wurden ſehr 
gut bezahlt. Viele Käufer, die zu dem Einkaufe von 
Magenpferben bieher gefommen waren, mußten, ohne 
dieſelben erkandelt zu haben, wieder abreifen; denn 
kaum 50 Stif waren anzutreffen und biefe wurden in 
den erften Tagen der Meſſe fogleich verkauft. Maß 


aus Strelitz und Fürftenberg aus Berlin 
machten in dieſem Artikel die befien Gefhäfte: Aber 
aud der Abgang von guten Reitpferden war in den.cre 
fen Zagen der Meffe ſehr zahlreih. Prinz Cart von 
Baiern ließ einige 30 Stück ſehr gute Reitpferde und 
einige Wagenpferde aufkaufen. Desgleichen wurden 
viele Reitpfetde von Frankfurter, Prager und 
Münchner Händlern aufgekauft. Später trat in 
dem Handel ein Stillſtand ein, der die Pferdehändler 
auf hieſigem Plate ſehr beforglih mabte. Particulierß 
waren zu dem Einfaufe wenig bier, deito mehr aber Hünte 
ler aus $ranfreid, Jtalien und derSchweizz 
doch fuchten diefe meiftens nur Mittelguf und größten: 
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theils gerittene Pferde, welder Artifel auch häufig für 
Prag, Wien und Preßburg aufgelauft wurde, 
fo daß man Klepper verhältnißmäßig theurer bezahlte, 
ald gute Reitpferde, Die pohlniſchen Juden Faufs 
ten zu Dem Transport ihrer eingefauften Waaren mehr 
Pferde auf hiefigem Plage ein, als fie deren verkauf—⸗ 
ten. Auch engliſche Pferde wurden viel gekauft, 
vorziiglich für Rechnung franzöfifher und öfters 
reihifher Händler, fo daß man die Meffe mehr 
gut, als mittelmäßig für die Pferdehändler nennen 
kann; und wäre zulegt nicht ein Stofen eingetreten 
und der Abſatz noch fo gut gewefen, als in den erften 
Tagen, fo würde es eine außerordentlich gute Meffe 
für die Händler geweſen ſeyn. — Noch muß ich bes 
merken, daß fih bier bie Nachricht verbreitete, ber E, 
preußifce 
ftadt an der Doffa gehe jebt nah Kondon, um 
zu verſuchen, zwei National» Araber, die über D fie 
indien nah England gefommen find, für Neus 
ſtadt und Beßra, umd einen engliſchen Boll 
bluthengit für Graditz zu kaufen, wodurch fich deb 
verbienftrollen Oberfiallmeifterd von Knobelsporf 
Borforge um dad Aufblühen und Vervollfommnen der 
preußiſchen Pferdezucht aufs Neue bewährt, 


2, Preußen 


Durhfbnittspreife des Getreibes u. 
der Kartoffeln im April 1830, (Der preuß. Schef- 
fel in Eilbergrofchen.) 

o) Preußen in Il Städten: Weizen 51%, Roggen 
244, Gerſte 17%, Haber 12:4, Kartoffeln 9%. 

b) Pofen in4 St. : Weizen 495% ,, Roggen 29" 4a, 
Gerſte 22%, Haber 17%, Kartoffeln 11%%.. 

e) Brandenburg und Pommern in 9 St.: 
Weizen 54%, Roggen 314, Gerfte Hr Haber 
1942, Kartoffeln 114. ! 

d) Schleſten in 10 St.: Weizen 40%, Roggen 
37%, Gerſte 30%, Haber 22%, Kartoffeln 16°/:. 

e) Sahfen n 7 St: Weizen 50%, Roggen 
317/a, Berfte 254, Daber 17°'4:, Kartoffeln 1274. 

f) Weſtphalen in4St.: Weizen 57'Y 2, Roggen 
43°/,, Gerfte 31%, Haber 21%, Kartoffeln 19%. 





Sandflalimeifter Bruhberg aus Neu ' 


e) Rheinprovinz in13 St.: Wein HETA, No 
gen EHVZR Gerfte 33'Ya, Daber 21 "pa, Kartoff. 16° /ı 
(Allgem, preuf, Staatözeit, vom Il, Mai 1830.) 


3, Unsarn 


Peſther Mebarbimarft. Den 8. Juni 183C 
Es zeigt ſich ein lebhafter Abfag in Bunderprobucten und Mi 
nufacturen aller Art, und es werben beffere Befdäfte gemadtı 
als in vielen der letzten Mürkte gematt worden find, Be 
fonders wird viel in Bieinen Partien abgelegt, größer Ein 
Läufe kommen Seltener vor, Wolle findet ſtarken Begehr. Häut 
find fehr viel am Plone und werden beträchtlich aufgekauft 
Bettfebern und Del find gefutt. — Die Getreidepreife baten 
ſich bier feit einiger Zeit beträchtlich gehoben und es ſteht noch 
ein ferneres Steigen zu erwarten. Ob aber bei dem umgr= 
beuern Vorräthen, die in unferm gefegneten Waterlande noch 
vorhanden find, und bei ber bevorftehenden Erndte, die nicht 
fo mifiih ausfallen dürfte, als man früher glaubte, ſich dieſe 
Höhe behaupten wird, ift ſehr zweiſelhaft. 


4. Defierreid. 


1. Durchſchnittspreiſe eines nied. öftr. Metzen Getreibes 
in Gone. Münze (20 fl. Fuß) im Monate Aprit 1530 
an verfhiedenen Orten. 


Weisen Roggen Gerſte Haber 
Brünn .„ 2fl. 17 kr. üfl. dä if 5 kr. — ſl. 57 tr. 
GBräz. 3410 2:20» 1:56» 1412⸗ 
Insbruck 4:20: 3sl0: —⸗— - 1 
Klogenfurt 3 23 = 2 ds 1:56 - +56 8 
Bi » 2:37 1:38 5 1,350: 1e 8a 
Drag . 245 2a 125 1a 35 
Seiten „ 2: 38 = 1:50 1:33 5 —2447 
Troppau 216 1s5ls iIsiis - 159% 
Bin » 2:36 1,595“ 1, dis 157% 


2 Eatungepreife in Wien und Prag für ben Mos 
nat Juni 1830, 


(Preife in Gonv, Münze und Wiener Gewicht.) 


Wien Prag 
— —— 
Weißes Kornbrod zu 1 kr. — Pf. 13 kt. 2Pf. 154 06 
— Ss 1:7 % is 17% 
Schwarzes Kornirod 1» —- = 16% = es 1 
— 5» 1-13 » ls 20%: 
Rinbfleiih das Pfund „ „ 9 Kreuger, 7 Areujer. 





Pp rag, verlegt in ber I, ©, Gatverfhen Buchhandlung. Gebrudt in ber Sommer'ſchen Buchdruckerei, 


‚ unjtpeiges, ver _ 
m Welt näher kennen geler 
reund der Land» und Hauswirtbichaft auch mandmal 


1 een Ki 


die Welt vor und zu Rathe zieht: feitdem-muß man 


behutfamer im Urtheite ſeyn, und man darf mandmal 
dem Glauben Naum geben, daß, wie fhon Salomo 
fagte, nichts Neues „en: der Sonne fey, 





Th HH 





> 


eurtius berichtet, bie Völfer am Kau kafu 8 


‚hätten in Erdgruben, die man Syro's nannte, ihr 


Getreide verborgen. *) Hier ward diefe Verwahrungds 
art des Getreides ald Mittel, es vor dem Feinde zu 
verbergen, angewendet. Den Griecben waren biefe 
Gruben gleichfalls bekannt. Sie nannten fie ebenfalls 


») Syros'vocant Barbari circa Cancasum, ynos ita solerter absconduut, ut nisi, qui defoderint, invenire non pos- 


sin In iis conditae fruges erant. L.VL 


Oelon. Reuigt, Nr, 50, 1830, 


x 













— "me und Wiener Gewicht.) 


efien in 10 St.: Weizen 49%, Roggen Bien Prag 
fte 3054, Haber 22%, Kartoffeln 16°4:. FREIEN — — 


Ihſenein 7 St.: Weizen 5054, Roggen Velßes Kornbrod zu kr, Pi . et. Zee 15/4, 8, 

an * — 21⸗ ⸗ 175 

Berite 25%, Haber 17 Yızı Kartoffeln 127. Gämarzes Kombred 1» = ee 7. : 
Sehphbalen in4St.: Weizen 37'Y%ı 2, Roggen = eis a“ le 20%: 
Gerſte 31%, Haber 21%, Kartoffeln 19%. Nindfleiih das Pfund „ „ 9 Kreuger. 7 Kreuzer, 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudögegeben 
von 


G © Andre und 8. © Elsner. 





Xo. 50. 


Tr A FE 





164. HK aubsmwi 


Weber das Alter ber Silo’, 
Gergl. Drkon. Neuigt, Ar, 6, 1829 und Nr. 16, 18530.) 


\ Die Noth macht den Menfihen erfindfam und der 
Zufall hat von jeher vielen nüsliden Erfindungen ihr 
Daſeyn gegeben. Natürlih forgte der Menfch für die 
Eiberfteilung der nöthigſten Lebensbebürfniffe zuerft. 
Dieſe Sorge wird nah Lage und Umſtänden modifir 
zirt, weiche das Wie ? oft cathegoriſch genug vorſchrei⸗ 
ben und nicht felten permanent maden. Man wird 
demnach ohne Bedenken annehmen dürfen, daß die 
Sorge für Aufbewahrung der Lebensmittel ſchon mit 
der menfchlihen Geſellſchaft entſtanden ſey. Da, wo 
Erfaprung oder Nolh die Niütlichkeit diefer oder jener 
Art von Sicherung und Aufbewahrung dad Wort res 
beten, blieb man ihr treu, und meines Dafürhaltens 
irrt der, welcher da glaubt, jede neue Eutdeckung oder 
‚Methode fey vorher noch nie vorhanden geweſen. 

Seitdem man fo viel reift, Egypten, Afri— 

. fa und das Innere de neuen fübliden Gontinent3 
nah allen Richtungen unterfucht, und die Producte 
des Kunftfleißes, der Gewerbe und Agricultur jener als 
ten Melt näher kennen gelernt hat, und feitbem der 
Freund der Lande und Hauswirtbichaft auch mandmal 
sie Welt vor ung zu Rathe ziebt: feitdem-muß man 
behutfamer im Urtheife ſeyn, und man darf mandmal 
dem Glauben Raum geben, daß, wie fhon Salomo 
fagte, nichts Neues unter der Sonne fey, 
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rthſchaft. 
d. h. eine Welt vor und Anſtalten und Einrichtungen, 
Kenntniffe und Kunftfertigkeiten befeffen habe, die man 
jegt fir neue Erfindungen bält, 
Die in unfern Tagen fo vielfach befprochenen und 
mit Recht empfohlenen Shlo's oder Erdgruben zur Aufe 
bewahrung des Getreided, deren Nützlichkelt Hr. Kerns 
naur bereit3 durch nichrjährige Erfahrungen nadıges 
wiefen hat, veranlaßten mich, in” den alten Echriftfiele 
lern nachzuſehen, ob und was etwa bereitd ihnen von 
diefer Aufbemahrungsart des Getreides bekannt feyn 
mochte. Dad Ergebniß meiner Forfhungen beftebt in“- 
nachfolgenden Thatfahen, deren Gemwährämänner idy 
angebe, Man wird ſich dadurch Überzeugen, daß for 
wohl im Morgens, ale Abendlande die Silo's oder 
Korngruben bereitö in den älteften Zeiten befannt ge: 
wefen ſeyen; ja fogar in dem neuen üblichen Gontinent 
hat man in jüngfter Zeit erjt unter ben Ucberbleibielm 
der alten Bauwerke jenes alten Wolfe äbnlihe Ein— 
rihtungen entdeckt, ba3 uns durch feine ungeheuern 
Bauten um fo mehr in Erflaunen febt, je weniger wir 
jet zu begreifen vermögen, mit welchen Mitteln es 
diefe erfiaunenswürbigen Werke zu Stande brachte. 
Gurtius berichtet, bie Bölter am Kaufafus 
hätten in Erdgruben, die man Syro's nannte, ihr 
Getreide verborgen, *) Hier ward diefe Verwahrungs—⸗ 
art des Getreided ald Mittel, es vor dem Feinde zu 
verbergen, angewendet. Den Griechen waren biefe 
Gruben gleichfalls befannt, Sie nannten fie ebenfalls 


*) Syros’vocont Barhari circo Caucasum, quos ita solerter absconduut, ut misl, qui defoderint, invenire non pos- 


sin In jis couditae fruges erant. L.VL 


s 
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Sirgs. Vielleicht ift hieraus der moderne Austrud 
Silo entftanden. , 

Barro, Kolumslfa und der Naturbiftorifer 
Plinius rühmen von dieſen Gruben, daß bad barin 
aufbewahrte Getreide bis fünfzig, Hirſe aber gar huns 
bert Jahre lang fich gut erhalte. *) ” 

Sham und Deslandes berihten, daß im 
Morgenlande diefe Gewohnheit, daß Getreide aufzubes 
wahren, mralt ſey und fort beſtehe. Die Orientalen 
nennen dieſe Gruben Matamor. Sie fallen, nah 
Shaw, über 400 Metzen, und biefer Reifende verfis 
Gert, folder Matamors 2— 300 beifammen angetrofr 
fen zu haben. ®) Die Alten beobachteten übrigens bei 
Ihren Siro's die Vorfiht, den Boden forgfältig mit 
Stroh zu beiegen, um bie Feuchtigkeit vom Getreide 
abzuhalten, 

Bon den Afrikanern berichtet ber Geſchicht⸗ 
ſchteiber Hirtiu, daß fie fomohl auf ihren Landgü— 
tern, ald fonft ihren Getreidevorcath in der Erbe auf: 
zubewahren pflegten. +) Obne Zweifel haben ſowohl 
in Afrika, al im Orient Klima und Boden biefe 
Aufbewahrungsart des Betreides vorgefhrieben. Der 
Mangel an Bauholz; und Steinen geftattete eben fo 
wenig, dort Kornfpeiher nah Art der Europäer ans 
zulegen, ald die Hige ter Sonne und die Menge von 
Inſekten der Güte und ber Quantität der Worräthe 
auf gewöhnlichen Speichern zuträglich ſeyn würde. 

Nah Pontabera’s Verficherung it diefe Mes 
thebe, dad Getreide aufzubewahren, aus dem Drient 
nah Italien gefoinmen, und in Pifa, fo wie in 
der Umgegend allgemein geworden. Irre ich nicht, fo 
babe ih in Bartels Reifen nah Sicilien und 
Kalabrien geleien, daß die Bauern in erflerm Bande 
dad gleiche Verfahren beobahten. Nah Plinius 
war derfelbe Gebrauch aub in Kappadozien, 
Thrazien und Spanien. Zufolge einer Nad: 





richt in ben philoſophiſchen Transactionen vom 1767, 
und einer andern in den ſchwediſchen Abhantlun« 
gen vom Sabre 1745 wentete man auch in Pohlen 
und Rußland häufig diefed Verfahren an, und im 
letztern Reiche beobachtete man noch bie befondere Vor⸗ 
fibt, dad Korn vor der Aufbewahrung in großen Oefen 
zu dörren. Noch jetzt find dort, fo wieaub in Uns 
garn, bergleihen unterirdifche Bebältniffe üblich. 

Der gelehrte Klorentiner Leo Alberti Fannte 
biefe Methode fehr gut, und fand fie, wie ed ſcheint, 
in feinem Vaterlande häufig angewendet; er räth aber, 
dad Getreide immer in trodenem Zuſtande aufzubewab⸗ 
ren, fey ed auf Speichern, oder in Gruben, Hüblen 
und Brunnen. #) Uebrigend dient dieſe Stelle aud 
zum Beweife beffen, wat Pontadera über das Bar 
terland tiefer Methode und ihre Werpflanzung nad 
Italien fagt. e 

Aud die alten Gallier haften bereit? ihre Si- 
lo's. Gie bededten fie mit Rafen, und entzogen fir 
fo den Nachfpähungen des Feindes. %) Endlich-erhellt 
aus einer Stelle tes Flavius Joſephus, welde 
Leo Alberti anführt, daß man bei Zibolis folde 
Korngruben gefunden habe, in melden dad Getreide 
hundert Jahre lang fih gut erhalten batte. 

So viel von den Völkern der alten Welt und 
dem alten Gontinente. Aber aud dem neuen waren 
bie Silo's oder doch etwas ihnen Aehnliches nicht fremd 
geblieben, Ich entnehme dieſes aus einer Stelle in 
Stevenfons Bericht von feinem zwanzigjährigen 
Aufenthalte in Südamerika. Nachdem dieſer Reis 
fende vom Anbau des Maid in Lima gefproden und 
bed Umſtandes erwähnt hat, daß er beim Nachgraben 
in den Huacas oder indiſchen Begräbnißpläigen 40 
Meilen von Lima oit große Vorräthe von Mais ger 
funden habe, fährt er fort: 

„Eine bedeutende Menge Mais wurde auf einer 


t) Varro L. I, C. 65. — Columella L, 1. C. 6. — Plintas hist. astar. XVII. 30. 
4) Shaw Trävels p. 35. — Deslandes, maniere de conserver los grains. 1736. 8. 
“) Est iu Africa consuetudo Incolerum, ut in agris, et in omnibus fere rillis sub terra spechs condendi framemti 


gratia habeaut, 


A. Hirtius de bell. afr. C. 57. 


j #) Ubi vis condendum duxeris (frumentum) seu speluncis, sou puteis, sen labulato, seu nudo in solo acer- 


vatum curato, ut habeatur loco siceissimo, et peuitus recenti. 


Dereaedificatoria 1.;. 


%) Char. de Daulıny, memoires tirds d'une grande Biblioiheque, T. III. p. 4 


„Meieret, Namens Binto, in vieredigen Gruben ober 

- „Gifternen entdedt, und dieß war entweder ein öffent 
„liches Magazin oder, wie Einige glauben, eine Vor⸗ 
„rathefammer gewefen, welhe Huatn asCapac ms 
„gelegt hatte, als er iu Jahre 1420 gegen Chimu, 
„einen Küftenbeherrfher, auszog. Dad Kom war, als 
„man «8 fand, obgleih es nach jener Hypotheſe viel 
„leicht gegen 400 Jahre unter ber Erde gelegen hatte, 
„noch ganz wohl erhalten, was vielleiht an dem trodes 
„en Sande lag, in weldem es verſcharrt war, Sch 
„fäcte einige Körner davon aus, allein fie wollten nicht 
„aufgehen Der Zrieb des Keime iſt indeffen noch 
„nicht zerflört, und die benachbarten Dorfbewohner zo⸗ 
„gen aus der Eutdeckung reichlichen Nugen.” 

Den Peruanern war demnah die Methobe, 
das Getreide in Gruben gut und lange aufzubewahren, 
bekannt. Wie lange? dad muß ich dahin geftellt ſeyn 
laffen. Die Bemertung Stevenfonsd, daß wahr— 
ſcheinlich der trodene Sand die Urfache gewefen ſey, 
daß fi dad Getreide fo Lange gut erhielt, iſt ganz 
richtig, und er hätte nur noch des luftdichten Verſchlie ⸗ 
hens ter Gruben erwähnen ſollen, um die Sache ganz 
zu erklären. Daß die Körner nicht aufgingen, ob fie 


fhon ihre Zriebfraft nicht verloren hatten, kann ber - 


Aufbewahrumgsart nit wohl zugefchrieber werben, 
und mag feinen Grund im Erbreihe oder in andern 
Zufäfigfeiten haben. Allein es wäre interefjant, Ders 
ſuche anzuftellen, ob das in Silo's aufbewahrte Ges 
treide feine Keimfraft verliere, ober ob dieß bloß bei 
fogenannter glatter, madter Frucht der Fall fen? 

Der Nuten der Silo's und bie Sicperhrit bes 
"Getreides in denfelben waren den Alten befannt. Der 
Grund aber, warum Getreide, auf diefe Weiſe aufbesr 
wahrt, ſich fo lange Zeit unverdorben erhalte, fehlen 
den Verſtändigern unter ihnen auch nicht unbekannt, 
wenn fie ſchon bei dem Mangel richtiger phyſiſcher 
Kenntniffe das Hauptprinzip aller Erhaltung und Zers 
flörung der thierifhen und vegetabilifhen Körper nicht 
fo gut, als wir, kannten. Plinius, ohne Widerrede 
der gelehrtefte Römer, ſagt, daß Bohnen und Ges 
möüfe im Delkrligen, mit Aſche überdeckt, lange erhals 
ten werben fünnten, und erzählt, daß man zur Zeit 





*) A. a. D. Fabam er legumina in olenrüs cadis ob ita cinere lougo tempore servari. 


. 
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des Seeräuberfrieges in einer Höhle in Ambrayien 
einen Borrath von Bohnen gefunden habe, welche zur 
Zeit des Feldzuges des Pyrrhus dorthin gebracht 
worden waren und nad 120 Jahren noch vollkommen 
gut und friſch geweſen feyen. 7) x 

In Frankreich mahte Louville zuerſt durch 
-eine Abhandlung in den Memoiren der königl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften vom Sabre 1708 auf die Bor: 
züge diefer unterirdifhen Aufbewahrungzart des Ger 
treides aufmerffam, Er führt ald Beweis den Fall 
an, daß zu Sedan in einem dichtvermauerten Ger 
wölbe ein großer Getreitehaufen entdeckt wurde, ter 
vor 110 Jahren dahin gebracht worden war, Diefes 
Getreide war noch im trefflihften Zuftande und das 
daraus bereitete Brod war ausnehmend gut, Der Ger 
treidehaufen batte, nah Louville, eine fußdide 
Borfe, die von Keimen der oberſten Körnerfchichte ents 
fanden war. 

Bei biefer Gelegenheit gibt Fouville zugleich 
von der Verfahrungsart Nachricht, die man zu feiner 
Beit zu Chalons beobachtete, um das Getreite auf 
den öffentlichen Speichern lange gut zu erhalten. Man 
überſchüttete nämlich dert Haufen 3 Zoll hoch mit les 
bendigem (umgelöfhtem) Kalt, befeuchtete diefen mir 
Waſſer und bildete fo eine dicke Krufte. Die oberften 
Körner Peimten und trieben Halme von beinahe 1 Fuß 
Höhe, die aber der Winterfroit zerſtörte. Das fo ber 
handelte Korn blieb unter dieſer Borke unverfehrt, und 
wurde micht mehr berührt, bis man eb im einem aufiere 
ordentlichen Falle als Nothhülfe benügen wollte. Lous 
ville war in der Naturfunde noch nicht fo weit voran, 
um feine Vorſchläge auf allgemein gültige Grundfäge 
zurüdführen zu fönnen. Das war Robert Boyle 
vorbehalten, der zuerft bie Mirfungen bes luftleeren 
Raumes auf die Erhaltung der Begetabilien befannt 
madte. Deslandes ftellte hierauf Werfuche mit der 
Euftpumpe am, in ber er, feiner Berfiherung nad, 
Kirſchen und Hinibeeren vier Monate lang friſch ere 
halten hatte, 

Die Abhaltımg der äußern Luft, durch die bie 
Gährung und Berfegung bewirkt wird, iſt demnach das 
Mittel, Früchte und Getreide lange und gut zu erhal 
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ten. Die leiften denn auch bie Silo’, melde man 
auszumauern und luftdicht zu verfcließen pflegt. Ihr 
Vortheil if in Beziehung auf das Getreite noch darum 
befonderd groß, weil auch den Verheerungen des Korns 
wurms dadurch gefleuert wird, Endlich wird das in 
Silo's aufbewahrte Getreide (vorausgeſetzt, daß es 
trocken eingebracht wird) nicht mulmig oder übelriehend, 
was bei den gewöhnlichen Speichern gar oft der Fall 
wird, wenn die Haufen nicht fleißig gewendet und bie 
Koruboden nicht luftig genug gehalten werben, 

_ Mebrigens wirb ber Umftand, daß dad Korn nur 
getrodnet in die Grube gebracht werden fol und daß 
biefe ſelbſt ausgemauert werben muß, fo wie das bes 
deutende Quantum von Getreide, das in eine folde 
Grube. gebracht wird, ein Grund feyn, daß die An« 
wendung nie algemein werden fanı. Dir Landmann 
im Allgemeinen befigt felten fo viel Aderfeld, daß er 
Silo's anlegen könnte. Dieß kann bei großen Pacht: 
böfen und geſchloſſenen Gütern der Fall ſeyn. Hier 
fpeichert der Gutbefiger oder Pächter große Vorräthe 
auf und bedarf großer Kornböden. 
den, ben er gewöhnlih vom Kornwurme zu leiden hat, 
muß er auch noch bie Gefahr bei einer ausbrechenden 
Beuersbrunft in Berehnung ziehen. Meines Erach— 
tens iſt diefer Umfland in Kändern, welde Feuerſcha— 
den » Alfecurangen habın, von befonderer Wichtigkeit. 
"In gebirgigen, waltigen Gegenden, wo die Häufer in 
ber Regel ganz hölzern, zum Theil ohne Kamine, mit 
Brettern, Schinteln oder gar Stroh gedeckt find, kann 
ed nicht fehlen, daß bei entſtehendem Brande durch das 
vom Feuer ergriffene Getreide die Verheerung und dad 
Unglüd verbreitet werden müflen. Wäre aber das Ge: 
freibe in Gruben verwahrt, fo hätte der Staat und der 
Verunglückte Vortheil: jener, da er nur für ein Ges 
bäube enıfhädigen muß, dieſer, ba er doch feinen, oft 
bedeutenden Fruchtvorrath gerettet und dadurd ein Ka— 
pital erhalten hat, mit dem er fi wieder helfen kann. 
Es ift noch eine Frage, ob die Aſſecuranzgeſellſchaft 
oder die Regierung in folchen Diftricten nicht die Ans 
legung folder Silo's befehlen kann? Wenigſtens fön- 
nen alle Geſellſchaftsmitglieder eine genauere Aufſicht 
auf jene Landesgegend fordern, in welcher in der Res 
gel Jahr aus, Jahr ein die meiſten Brandfäle fi 
ereignen. 


Außer dem Schar 


Wenn nun auch ber Landmann bei uns im Alle 


- gemeinen von den Korngruben noch nichts weiß, fo ift 


ihm doch die Methode nicht unbekannt, feine Rüben, 
Erbäpfel und Kohl in Erdgruben über Winter aufzu 
bewahren. 

Ueber die bisher noch üblihen Speicher ift viel ge⸗ 
fhricben worden. In den fogenannten Geopouieis des 
Gaffianud Baffus und Bitruo findet man ber 
reits Vorſchriften über Anlegung von Getreidefprichern. 
Leo Alberti behandelte Denfeiben Gegenfland wie 
ber, und unter den Neuern ſchrieben Dubamel, 
Dedlandesd, Hales, Kouvilie, Dupar und 
$utieri darüber mehr oder minder aufführlib. Der 
fegtgenannte (Intieri) flug in feiner 1754 bereits 
erfhienenen Schrift eine Trockenmaſchine für das Ger 
treide vor, um es fo zu härten, daß ed dem Kornmwur- 
me unangreifbar bleibe. Duhamel machte biefe 
Schrift in Frankreich befannt, und tie Regierung 
ließ an verſchiedenen Orten ähnliche Troden-Apparate 
einrichten, Nach den befannt gemachten Kommiflionsd: 
berichten betrug die Gewidtsabnahme dur das Ein 
trodnen nur 3 r#r pt. F 

Jetzt, da ich dieſes ſchreibe, ſcheint das Verdienſt 
des Herrn Ternaux um die Aufbewahrung des Ge— 
treided und bie Vorzüglichkeit der Silo's überbaupt 
dur einen Landsmann des erfiern verdunkelt werden 
zu wollen, Ein gewiller Baron Sauſſet, franzöfl- 
ſcher Oberſter, hat nämlich voriges Jahr bereitd anges 
ündigt, daß er eine neue Art von Kornfpeihern ers 
funden habe, die er Silos acriferes nennt. Das Mor 
deil zeigte der Berfertiger auf ber Frankfurter 
porjährigen Herbftmeffe vor, Er rühmt von feinen 
Silos udriferes, jie fenen viel mohlfeiler, als die von 
Zernaur angegebenen, bad in denfelben aufbewahrte 
Getreide bedürfe durchaus Feiner weitern Behandlung 
mehr, und man bürfe den Eilo nur dann öffnen, wenn 
man Getreide nöthig habß. Weber Ratten, noch Mäue 
fe, noch Bügel, noch ein anderes Ungeziefer follen in 
einen ſolchen Silo eindringen können und dad Getreide 
ſtets einen reinen, guten Geſchmack behalten. Die 
Gonflruction -diefer neuen Art von Luftſpeichern fol 
äußerft einfach fegn, und nur in einem Fußboden mit 
vier Seitenwänden, über welchen cin Gittertadh ange 
bracht iſt, beſtehen. Dazu fol noch ein folder Speir 


ber in demfelben Raume dreimal mehr Getreide aufs 
nehmen, al3 ein gewöhnlicher. Die Zeit wird Ichren, 
ob Herrn Eernaur Merbode dadurch verdrängt wers 
den wird. Ich erlaube mir vor der Hand, es zu bes 
zweifeln. - 

Das Neuefte über den Kornwurm (Tureulio gra- 
narius) und die Mittel, ihn zu vertilgen, ift von eis 
nem gewiffen Herrn Garpenter im teehnological 
Repository (Januar 1829) befannt gemadt worden. 


Allein er weiß nichts anderes darüber zu fagen, als - 
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daß man bie Fortpflanzung dieſes ſchädlichen Inſekts 
zu verhindern ſuchen müſſe, wenn man es unſchädlich 
machen wolle. Da jedoch der gelehrte Mann ſelbſt 
nicht weiß, wie man das angehen ſoll, fo find wir 
leider um feinen Schritt voran, und werden am beften 
thun, unfer Getreide fo zu verwahren, daß ibm der 
Kornwurm nicht beikommen fann, und bieß geſchieht — 
alter und neuer Erfahrung, und der Xheorie gemäß — 
am beflen durch die Silv’s. 

RB. 
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Berfuge mit Blaufäure und Arfenif bei 
den Pferden 


* EGrfier Ball 


Snfuflon ber Blaufäure bei einem Pferde unb nachherlge Ver⸗ 
giftung desſelden mit weißem Arſenik. 


Das zum Werfuche gewählte Pferd mar ein Wal⸗ 
lach, 18 Jahre alt, ſteif und unbrauchbar, weshalb 
es getödtet werden ſollte. Dasſelbe war früher von 
robuſter Conſtitution, jetzt aber mager, jedoch nicht 
ſchlaff, und ſehr groß und ſtark vom Körperbau; auch 
mar dasſelbe faſt nie krank geweſen, ausgenommen in 
feinem vierten Jahre, wo es der Beſitzer einmal ſtark 
abjagte, dann im Schweiße ind Waſſer reiten und faus 
„fen ließ, wo es mehrere Tage an ber Rebe litt, ſeit⸗ 
dem aber immer gefund blich, 


Bon der Wirkung dir Blauffiure hatte ich felbft 
feine Kenntniß, nur mußte ich, daß biefelbe das ſtärkſte 
Gift für den Menfhen ſey und in äußerft geringer 
Quantität tenfelben tötte. Ich nahm die Verſuche an 
einen Sonnabend, den 20, Dft. 1527 vor, Mittags 
gegen 12 Uhr ſchüttete id dem „Pferde 40 Tropfen 
reine Blaufäure, mir 40 Tropfen Wafler verdünnt, 
ein; aber das Thier zeigte wicht die geringfte Verän⸗ 
berung. Gegen 1 Ubr öffnete ich ihm die finfe Drof- 
felvene (Vena jugalaris) und infundirte ihm 40 Tro⸗ 
pfen reine Blauſäure, ebenfaild mit 49 Tropfen Wals 
fer vertünnt; aber auch bier zeigte das Pferb nicht 
die geringfte Weränderung. Gegen 2 Uhr öffnete id) 
die rechte Droffelvene und infunbirte 150 Tropfen reine 
Blaufänre ; augenblicklich mad diefer Infufion bemerkte 


ich beängfligende Bewegungen bed Thieres, welde jes 
den Augenblid ftärfer wurden, ich fonnte bie Bene 
beinahe nicht ſchnell genug zufteden, und kaum hatte 
ich in aller Eile die Nadel durchgebracht und eine Haare 
ſchnur einmal darum geſchlungen und gebunden, fo fiel 
bad Pferd plöglih um, fing an fehr heftig zu toben 
und zu ſchnaufen, riß die Nafenlöcher weit auf, athe 
mete fucchtbar anftrengend und fihnaufend, ſchlug mit 
den Border» und Hinterbeinen fehr heftig, verdrehte 
die Augen und fperrte das Maul auf; den Puls fonnte 
man “in diefer tobenden Bewegung nicht unterſuchen 
und auch den Herzfchlag nicht gehörig; ed war auf bie 
rechte Seite gefallen, und fo fonnte ich einigermaßen 
auf der linfen Seite den Herzichlag fühlen, welder 
fehr vermehrt und pochend war. Nachdem das Thier 
fo 4—5 Minuten getobt hatte, wurde es rubiger, 
ſchien aber fehr matt zu ſeyn; es flredte und dehnte 
den Kopf aus, ebenfo ale 4 Extremitäten, athmete ei⸗ 
nige Dial fehr tief ein und lange aus, und ſchien mit 
dem Leben zu endigen. Allein ald es fo einige Minite 
ten etwas ruhig gelegen hatte (etwa 8 — 10 Minuten 
nad dem Umflürzen), zog ed den Kopf und die Ertres 
mitäten wieder bei, richtete fich auf die Bruft und den ' 
Bauch, und flüpte den Kopf mit dem Maule, wovon 
bie Hintetlippe ganz erfchlafft herab hing, auf die Erde, 
Zwölf Minuten nad) der Einfprikung verfüchte ich das 
Thier aufzutreiben, aber es ſchien wicht zu können; ich 
trieb es mit einer Ruthe an, worauf es ſich erhob, aber 
aus Mattigkeit wieder niederfielz der Athem mar jetzt 
wieder langſamer und mit leichtem Flankenſchlagen bes 
gleitet, der Herzſchlag nicht mehr fo ſchnell, jedoch noch 
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ſtark fühlbar, der Puls vol und bis auf 80 Schläge 
gefiegen. In diefer Bage verſuchte ed auf der Erbe, 
wo Gerjtenftoppeln waren, zu freffen, hörte aber doch 
bald wieder auf (ed hatte abfichtlich den Tag noch we—⸗ 
nig Butter befommen) ; 15 Minuten nad der Infufion 
trieb ich ed wieder zum Aufftchen, wo ed dann auf 
ftand, aber doch noch taumelte und hin und her ſchwankte. 
Aber 18 Minuten nah ber Einfprigung war dad Thier 
wirder in dem Zuflante, in dem «3 ſich vor ber Oper 
ration befand; es ſtand ruhig da, zeigte feinen Schmerz, 
fein beſchwerliches Athmen, der Herzſchlag war wieder 
nur Dunkel fühlbar und 35— 40 Schläge zugegen, ber 
Puls war nicht mehr fo von und auf 45-45 Schläge 
zurüdgegangen. — Hierauf beichloß ih das Pferd mit 
weißem Arſenik zu tödten, ftellte ed jedoch noch in ben 
Stall, wo es fehr begierig Heu fraß und Durſt zeigte, 
doch nicht außerordentlich viel fol. Des Abends ließ 
ih mir von dem biefigen Amtsapotheker Hrn. Wolf 
1 Loth weißen Arfenik in L Pfv. Waſſer auflöfen und 
ließ dieſes bis auf den andern Morgen ſtehen. Den 
21, Okt., Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr, fibüttete 
ih den Pferde diefe Auftölung ein, ſchwenkte Altes 


rein aus und fihüttete diefes noch ein, (E3 war nüch⸗ 


tern.) Hierauf ließ ich das Thier wieder aus dem 
State führen, wo es fi bis gegen 10 Uhr ganz 
ruhig verhielt; es fland auf Waſen, zeigte wohl Appes 
tit, fraß aber doch nicht. Nah 10 Uhr fing es an, fi 
manchmal nad den Seiten umzufehen, welces- jedoch) 
gegen LI Uhr von dem Thiere öfterer wiederholt wurde, 
Herz und Pulsfhlag, fo wie dad Atymen, veränders 
ten ſich nicht. Gleich nah 11 Uhr fing es am etwas 
unrubig zu werden, verbielt fi jedoch immer, und faft 
bis zum Zode, paffie. Gegen balb 12 Uhr legte es 
ſich aber nieber und der Todeskampf fing an ſich zu 
zeigen. Das Xhier fing an zu ſtöhnen, welches ſpä⸗ 
ter in ein feuchendes Aechzen überging; es ſah fich oft 
nach den Seiten, befonderd nad) der linken, um; bas 
Athmen wurde mühfant, und mit fehr befchwerlichem 
und ticfem Flanfenfhlagen unter Krädzen aufgeübt; 
e3 fing an mit den Hinterfchentein zu ſchlagen, wele 
des jedoch, da das Thier etwas fleif und abgeflumpft 
war, nicht heftig wurde; der Herzſchlag erhob ſich, 
mwurte füblbarer und ſchneller, eben fo der Puls, wels 
per bi über 80 Schläge flirg. Unter diefen Sympto⸗ 


men enbigte das Thler gegen halb 1 Uhr unter paſſi⸗ 
ven Bewegungen fein Leben. Der Gadaver blieb bis 
auf den fünftigen Morgen liegen, wo id die Section 
vornahm, Die Sectionsdata find folgende: 

1. Aeußerlich. 

An dem Gadaver war äußerlich nichts zu bemers 
fen, ald die ſchon angegebene Magerkeit; der Hinter 
leib war aufgetrieben, jedoch nicht außerordentlich Hark; 
der After war bervorgedrängt, jedoch geſchloſſen; tie 
Ruthe hing erfchlafft aus dem Schlauche. 

2. Snnerlid, 


a) Kopfhöhle Bei Eröffnung der Schädel⸗ 


höhle zeigte ſich nichts Auffallendes; die Gehirnhäute 


waren alle normal; das große und kleine Gehirn, fo 
wie das verlängerte Mark, waren normal; in ben gros 
fen Bentrifein befand fih etwas mehr Waffer, ald ges 
wöhntid ; dad Adergefledhte war gefund, 

b) Bruſthöhle. Sämmtlide Eingeweide, als 
die Lungen, das Herz ꝛc. waren alle gefund. 

e) Hinterleibshöhle. Nah Eröffnung ders 
felben entwidelte fi ein witernatürlicher Geruch; der 
Magen und der ganze Darmkanal waren flark von Luft 
aufgetrieben; der Magen felbft war an dem Grunde 
nach ber rechten Seite hin etwas entzündet, die Stoffe 
in demfelben waren ganz dünnftüfjig und aufgelöft; 
an ber Stelle, wo er äußerlich entzündet war, im 
Grunde deöfelben, war bie Schleimhaut im höchſten 
Grade entzündet und brandig, und babei bis zu einer 
kleinen Fingerdicke angefhwollen; bie gefhmwollene und 
brantige Schleimhaut lich fich fehr leicht von der Mus⸗ 
kelhaut des Magens lostrennen ; biefe Stelle befand 
fi) in der zofigen Haut des Magens und war etwa 3 
bis 4 Hände groß im Umfange, Die übrige Schleims 
baut, fo wie tie Fortfegung der Schleimhaut des 
Schlundes, waren nod normal, Die Futterftoffe im 
ganzen Darmfanal waren, fo wie die im Magen, ganz 
aufgelöf’t und dünnflüffig, die Gebärme felbft aber nicht 
entzündet, Die Leber, Milz und Nieren waren geſund. 

Bon den im Magen enthaltenen Stoffen nahm 
id) einen Zopf voll und überfhidte dieſelben tem Hrn. 
Apotheker Wolf, um mit ihm ben folgenden Tag bie 
Unterfuchung diefer Stoffe vornehmen zu können, “ 
ergab ſich Bol gendes: 


1) Die Flüſſigkeit wurbe durch ein Filter gefeibt, 
das Kilter getrocknet und hierauf angezündet; bei dem 
Verbrennen zeigte fi ein weißer Dampf. 

2) Bon dem Rückſtande wurde etwas auf einer Kus 
pferpfatte getrodnet; auf derfelben blieben grüne Flecke 
(Scche el eiſches Grün) zurüd. 

3) Von den getrockneten Stoffen wurde einiges auf 
glühende Kohlen gefreut, wo ſich während des Berbrens 
nend ein weißer Dampf und ein ftarfer Knoblauchges 
ruch entwickelte. 

4) Auch wurde etwas von der Flüſſigkeit in eine Auf⸗ 
föfung von Kupfervitriol in einem Glaſe zufammenges 
ſchüttet, wo ſich ebenfalls ein grüner Niederſchlag bildete, 

5) Mit Kalkwaſſer bildete die Flüſſigkeit einen weis 
Gen Niederſchlag. 

Da es nicht nöthig war, bie gefchehene Vergif⸗ 
tung auf gerichtlichen Wege zu erforfpen, fo wurden 
damit die Unterfuhungen beendigt. 


Bweiter Fall, 
ueber die Wirkung des weißen Arſenits bei gefunden Pferden, 


Schr oft hört man von vielen Leuten fagen, daß 
fie, oder ihre Knete, ihre Pferde, um folden ein 
gutes Ausſehen zu geben, mit Arfenif gefüttert hätten. 
Diefed näher zu beobachten, hatte id im Frübjabre 
1827 ebenfalls Gelegenheit. Einem großen Pferde, wel: 
ches ziemlich ſtark und feurig. 10—11 Sabre alt und 
durch ſchlechte Fütterung ganz mager geworben mar, 
gab ich den weißen Arſenik in Pulverform jeden Mor⸗ 
gen, unter dad Haberfutter gemiicht und mit Mailer 
angefeuchtet, Anfangs gab id täglich 5 Gran, nad 
10 Zagen 8, und noch 8 Tage fpäter 10-12 Gran. 
‚ Auffaltend fab man an dem Tiere die Wirkung bes 


399 


Arſenikz; die f-hr fangen Haare (ed war in ben. Moe 
naten Zebruar, März und April) fielen bald aus, bie 
Haare glänzten, das Pferd befam ein munteres und 
lebhaftes Ausfchen, an Fleifh fah man es ordentlich 
zunehmen und bafd verbarg ſich die frühere Magerkeit. 
Ende Februard flieg ich mit der Gabe des Arſeniks auf 
15—20 Gran täglid, Im März auf 30 Gran ('% 
Drachme) und im April fogar auf 40 Gran. Bei als 
lem Tiefem Gebrauche des Arſeniks veränderte fi das 
Thier nit im Geringften, d. h. in Hinſicht feines 
Geſundheitszuſtandes zeigte ſich Feine nachtheilige Wire 
fung ; im Uebrigen aber hatte bad Thier fo an Fleiſch 
zugenommen, und war fo glatt und glänzend am gan⸗ 
zen Körper geworben, daß man nicht glaubte, daß es 
dasfelbe, früher fo magere Pferd ſey. Dod habe ich 
bemerkt, daß man, wenn 4—5 Tage mit dem Ge: 
brauche des Arfenif3 ausgefegt wurde, dieſes dem Pfer« 
be ſogleich anſah, intem es an Glätte und Glanz ber 
Haare abnahm, und erft, wenn es 5— 6 Tage wies 
der Arfenif erhalten hatte, kam der Glanz wieder. — 
Ich kann indeffen doch nicht glauben, ungeachtet ih 
gern annehmen will, daß ſich bad Pferd nach und nad 
an eine größere Babe Arſenik gewöhnt, daß man durch 
Gewohnheit ed bei demfelben dahin bringen könne, täge 
lich einige Unzen Arſenik zw vertragen; denn fonft 
würde das oben angegebene Pferd nicht binnen 5 Stun⸗ 
den von 1 Rothe Arfenit gefallen feyn. Dabei muß 
ich noch bemerken, daß das Pferd immer guten und 
auch eine verhältnißmäßig große Quantität Haber und 
Heu erhalten hat. Uebrigens habe ich dasſelbe Pferd 
feit der legten Gabe des Arſeniks (Anfangs Mai) nicht 
mehr gefeyen. 
Steiger. 


166. Shierfranftheitem 


Ueber die Zeigmäuler beidem Rinbvieh. 
Vom Zhierarzt Ziller, 

Unter dem Namen Teigmäuler verfteht man eine 
Hautkrankheit, von der das Rindvieh zu jeder Jahres⸗ 
zeit, jedoch vorzugsweife im Spiätherbit, im Winter und 
im Frühjahre befallen wird, und bei den Kälbern, wenn 
fie nicht zweckmäßig behantelt werden, in Abzchrung 
und ten Tod übergeht. Falſch iſt es aber, wenn eis 
nige Schriftfteller glauben, daß es bloß ein Leiden fey, 


von welchen nur ausſchließlich die Kälber befallen wlire 
den; aber fo viel it gewiß, daß fie nur vorzugsweife 
leicht von diefem Uebel beimgefucht werben. Uebrigens 
babe ich die Teigmäuler gar fehr oft bei den Ochſen, 
Kühen und Stieren beobachtet und ärztlid behandelt, 

Das Leiten gibt ſich auf nachflehende Weife zu 
erkennen: 

Die Feigmäuler -beftehen in weißen, ſchorſigen 
Sieden von verfihiedener Größe, bie dem Brodteige 
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nicht unähnlich fehen und woher wohl auch bie Benennung 
„Zeigmäuler” entftanden feyn mag; fie verurfachen ben 
davon befallenen Thieren einen pridelnden Reiz und fie 
ſcheuern und reiben fih an jedem Gegenftande, den fie 
nur erreichen Fünnen. Die Teigmäuler fommen zuerft 
am Kopfe zum Vorſchein, fie verbreiten ſich fpäterbin 
über den Hals und endlich liber den ganzen Körper, 
fo daß die Davon befallenen Thiere zuletzt die Haare 
verlieren und über den ganzen Körper wie gefhunden 
ausfehen. Die Thiere magern, trog daß die Freßluſt 
gut beſtellt ift, fehr ab; es erfolgt eine allgemeine Vers 
derbuiß der Säfte und der Tod ift unvermeidlich. 

Die Urſache zu dieſer Krankpeit liegt lediglich in 
dem Genuß verdorbener Nahrungsmittel, Ich babe 
dieſes Uebel immer herrfhend gefunden, wenn bie 
Thiere anhaltend mit verborbenem Kutter ernährt wure 
den, als mit erfrorenen Kartoffeln, Rüben, verfauls 
tem Kraut, ober auch mit Heu oder Grummet, wel⸗ 
ches im Sommer und Herbft durch lange anhaltendes 
Regenwetter auf den Stengel ausgewaſchen und daher 
feiner ermährenden Beſtandtheile beraubt worden iſt. 

Dieſe Hautkrankheit iſt eben fo anitedend, wie 
dieß bei der Raude der Fall iſt, nämlich, ſobald die 
erkrankten Thiere mit andern gefunden Thieren in uns 
mittelbare Berührung kommen. Es ift daher nothwen⸗ 
dig, daß diejenigen, bie von biefem Uebel befallen find, 
fogleich von dei übrigen noch gefunden Thieren mögs 
lichſt entfernt gebalten werben, 

Mein Heilverfahren, welches ih gewöhnlich gegen 
diefe Kranfpeit einfchlage, beftcht in Folgendem: Zur 
erfi Laffe ich die Keigmäuler mit warmer Salzlauge und 
ſchwarzer Eeife recht nachdrücklich einfeifen und mit ci 
nem Stüf Dacziegelfteine, der durch Fleine Erhabens 
heiten einem Weibeifen nicht unähnlich feyn muß, fo 
nachdrücklich abreiben, daß dadurch alle Schorfe bis auf 
das robe, gefunde und biutende Fleiich entfernt werben; 
biefe Steilen laſſe ich fogleib abermals einfeifen und 


nochmals mit dem Dachziegelſteine abreiben, fo daß fie 


wie gefihunden auöfehen. Kann man feine Scifenſie— 
derlauge erhalten, fo darf man auch bloße Holzafhen: 
lauge dazu verwenden, Sind alle diefe Stellen auf 
diefe Art recht gut gereinigt, fo fcarifizire ih nun alle 





biefe Stellen der Ränge der Fafern nach, entmweber, mit 
einer Aderlaßfliete oder auch mit jedem andern Mefler. 
Es werben nämlich mehrere Einfhnitte längs diefer 
ſchorfigen Stellen, die bid auf die darunter liegenden 


Fleifbpartien eindringen, und zwar fo nahe an einan«- 


der gemacht, daß jeder Einſchnitt höchſtens nur einen 
balben Zoll von dem andern entfernt ift und die fänmts 
lisen fchorfigen Stellen wie ein friſch geadertes Feld 
ausſehen. Je mehr Schnitte man indeſſen anbringt, 
defto beffer ift ed. Um das Ausbluten biefer Schnitte 
wunden zu. begünfligen, wafche ich tie Eleinen Schnitt- 
wunden öfterd mit warmem Waſſer ab, und fobald die 
Blutung aufhört, waſche ich die fämmtlihen Stellen 
recht rein, trodne fie dann mit einem Lappen recht gut 
ab und reibe nun die leidenden Stellen recht nahtrüds 
ih mit Xerpentinöl ein. Den darauf folgenden Tag 
laffe ich die leidenden Stellen wieder recht nachdrücklich 
waſchen und abreiben, und lafle bamit bis zur vollkom⸗ 
mienen Heilung fortfahren, Sollte fi indefien mit dem 
festen Zage noch Feine Beſſerung eingeftellt haben, fo 
wiederhole ich das Scarifiziren noch einmal, und follte 
fih auch hierauf da8 Juden noch nicht ganz verlieren, 
fo wiederhofe ich dieſes Verfahren jedesmal nah ſechs 
Tagen und fahre damit fo lange fort, bis alles Juden 
nadhläßt, die fhorfigen Flecken ſich verlieren, die junge, 
ſich neu erzeugte Haut hart wirb und die Haare die 
nadten Stellen wieder befegt haben. 

Es verfteht fih übrigens wohl von felbft, daß man 
die Gelegenheitäurfacdhe vermeiden muß und daher die 
Thiere nur mit gutem Futter füttern darf, JInnerliche 
Arzneien bei diefem Leiden anzuwenden, ift durchaus 
nutzlos. Uebrigens haben fich die Perfonen, melde das 
Geſchäft des Abwaſchens und des Reinigens ber leidens 
ben Stellen Übernehmen, fehr in Acht zu nehmen, daß 
fie die Thiere nicht mit verwundeten Händen behandeln, 
und aud) dann, wenn ihre Hände nicht verwundet find, 
haben fie fogleich dafür zu forgen, daß fie fich ihre 
Hände recht rein abwafben, fobald fie mit dem Neinis 
gen der Thiere fertig find, weil fich dieſes Leiden dem 
Menfben ſehr leicht mittheilt und einen, wie beiden Thie⸗ 
ren, ſehr judenden Ausſchlag hervorbringt, der ſich aber 
in der Regel nach einigen Wochen wieder von felbft verliert. 
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167. Gemeinnügige Vorſchlaͤge. 


Gründung von Schäferſchulen. 

Diefer Gegenftand ift in Teutſchland fhon 
oftmals angeregt und feine Ausführung verfucht wors 
den. Selbſt der unflerblihe Thaer befaßte ſich ernſt⸗ 
lich mit demfelben, und fuchte ipn in $ranfen: 
felde, in ter königlichen Stammſchäferei, ind Leben 
zu büingen. Aber alle Bemühungen find bis jet ges 
ſcheitert. Neuerdings bat ihn der Parifer Wollvers 
eblung3verein in Erwägung gezogen, und das eilfte 
Bulletin desfelben enthält die Borfchläge zu feiner Aus— 
führung. Sie find folgende: 

1) Eine Schäferfhule kann nur auf einer Domaine, 
wo große Schafheerben find, errichtet werden, 

2) Sie müfjen nicht zu nahe an einer Stadt ſeyn, 
damit die jungen Leute nicht durd) den Hang zum 
Vergnügen von ihren Befhäftigungen abgezogen were 
den. Auch müffen die Lehrer an einer ſolchen Schule 
ihren Zöglingen Vorliebe für ihr Fach einzuflößen vers 
fleben, fo daß dieſe ihrem Stolz darein fegen, gute 
Schäfer werden zu wollen. 

3) Auch müffen fie neben ben theoretiihen Kennts 
niffen und der Arzneiwiffenfchaft, fo weit fie die Schafs 
zucht berührt, ganz befonders praftifche Anleitung ers 
hulten. 

As Zöglinge ſchlug man die auf dem Eande aufs 
gebrachten Findelknaben vor. Ich will mich weber über 
den Plan, noch die Ausführung besfelben weiter auds 
taffen, fondern nur einige Bemerkungen beifügen. 

Es haben viele rationelle Schafzüchter, die den 
Mangel an guten Schäfern (Schafmeiflern) empfinds 
lich fühlen, es nicht begreifen Fünnen, warum Schäfers 

Dekon. Reuigk. Nr. 51, 1830, 





Landwirthſchaftliche Inſtitute. 


ſchulen, als für bie Landwirthſchaft fo nothmwendige 
Inſtitute, noch nicht haben auffommen können. Ich 
babe mich anderwärtd ſchon über biefen Gegenftand 
ausgeſprochen, und will hier nur ergänzend anführen, 
was ich für die Urſache diefer fonderbaren Erſcheinung 
halte, 

Neben der natürlichen Abneigung des gemeinen 
Mannes gegen jedes Neue und vom alten Schlendrian 
Abweichende, bat er auch eine große Scheu vor dem, 
was er lernen oder fich durch feine Vorgeſetzten beir 
bringen lafjen fol. Die Art und Weiſe, wie fi bis⸗ 
ber die Schäfer bildeten, ift ihnen gar zu bequem, um 
davon abweichen zu follen. As Knaben kommen fie 
in die Schäferei, werden im Winter zu Handbienften 
in berfelben und im Sommer zu Hütern gebraucht, 
und befommen fogteih einen beflimmten, wenn gleich 
Anfangs niedrigen Lohn. Einige Jahre und ein klei⸗ 
ned erübrigted Kapital find oft hinreichend, fie zu 
Knehten und felbfi zu Schafmeiftern zu machen, und 
jeder Schäfereibefiger ift, in Ermangelung befferer Sub⸗ 
jecte, genöthigt, biefen unwiffenden Stümpern feine 
Heerbe anzuvertrauen. 

Da es nun denfelben fo leicht ift, ihr gutes Brod 
zu finden, fo liegt es in ber Natur der Sache, daß 
fie nicht auf eine Schule gehen werben, wo fie ein ober 
mehrere Jahre lernen, dabei nichts verdienen und in eis 
ner Unterwürfigfeit leben follen, ber fie fi in ihren 
jetzigen VBerhältniffen nicht bin gaben. Und am Ende 
haben fie dennoch bie Ausſicht, nicht beffer verforgt zus 
werben, wie diejenigen, weldje allen biefen Unbequems 
lichkeiten entgingen, 
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Geſetzt nun-aber auch, tieß würde befeitigt, und 
es finden fi junge Leute, denen man Eifer für die 
Sache und eine fhulmäßige Schäferausbildung bei: 
bringen könnte, fo ift, meines Bedünkens, für deren 
fpätere gute Unterbringung im Voraus nicht Bedacht 
‚genommen oder boch mwenigftens den betreffenden Sub⸗ 
jecten nit fiher genug in den Hintergrund geftellt 
worben. 

Ferner iſt au bie Frage, wer bie Koflen des 
Unterrictd tragen fol, Der Staat? — Doch er bes 
faßt ih nicht damit. Privatleute? — Einzelnen ift 
«8 nicht zuzumuthen, und ein Verein von Mehrern 
fand nob nicht Statt. . 

Wenn nun aber auch dieſe Hinberniffe befeitigt 
wären, fo frägt ed fi immer noch, wie man «3 ans 
äufangen babe, um ſtets fo viel Zöglinge zu haben, 
daß immer dad Bedürfnig befriedigt werden könnte. — 
Da wäre es denn freilich leicht durchzufegen, wenn von 
Seiten der Staatsverwaltung «3 armen Eltern, bie 
oft ohnedieß nicht wiſſen, zu welchem Gewerbe fie ihre 
Kinder greifen laffen fetten, zur Pflicht gemacht würs 
be, wenigſtens einen Knaben in cine folbe Schäfer: 
fhule zu geben. Das Alter folder aufsunchmenden 

. Böglinge dürfte nicht höber, als etwa 12 Jahre ſeyn, 
und es fünnten einige Klaſſen gebildet werben, um den 
Unterricht nach den verfhiedenen Berürfniffen einzus 


‘ 


richten. Nach Art ver Landwirthſchaftsſchule in Hof: 


wyl würden Schäferſchulen ſich anr beiten bilten laffen. 

Wenn nun aber ‚diefe Zöglinge verforgt werden 
folten (unter 15 Jahren würde felten einer aus der 
Säule entlaffen werden bürfen), fo müßten fie zuvor 
nod ein Eramen beftchen und alsdann in andere Schä— 
fereien übergehen. — Gern würde gewiß jeder Eigens 
thümer von Schäfereien eine gewifle feftzufegende Taxe 
an das Inſtitut für ein daraus erhaltenes brauchbares 
Subject zahlen, wenn «3 nämlich zur Erhaltung des⸗ 
felben nothwendig wäre. 

Aehnliche Ideen feinen beidem Plane in Frank⸗ 
reich zum Grunde zu liegen. Es wäre fonderbar, 
wenn wir Teutſchen, die wir bie Sranzofen im 
tationellen Betriebe der veredelten Schafzucht fo weit 
überboft haben, daß fie alles Bolllonmene, was- fie in 
der Art bei und ſehen, ſich anzueignen ſuchen, und in 
diefem Punkte zuvorfommen liefen. Daß wir übris 
gens uns nicht mit der Einbiftung einſchläfern werben, 
ald bedürften wir einer beffern-Ausbiltung der Schäfer 
nicht, {ft nicht zu fürdten, ba über diefes Gebrechen 
nur eine Stimme herrſcht, und die enipfindlihen Ber: 
lufte, melde fo manche Schäferel durch die Unwillens 
beit ter Schafmeifter erleidet, jedem die Nothwendig ⸗ 
keit beſſerer Verpfleger ſtündlich vor Augen führen. 

Elsner. 


ö———— — — —— ——— — 
168. LRandwirthſchaftliche Berichte. 


1. Frankreich. 

1. Saatfelbder. Nachrichten von Saumur 
- zufolge beſſerte ſich der Stand ter Saatfrüchte merk— 
lic und zeigt ſich jetzt ſehr ſchön. Die neueſten Briefe 
ſagen dasſelbe von Pithiviers, Nantes, Eaint 
Sean de Losne und Straßburg; in der Ges 
gend von Döle, Peronne, Back, Revel und 
Eyon dagegen ſtehen fie minder gut oder ſchlecht. 

(Journal du Commerce 28. Mai 1830.) 

2. Hagelfhaden Bordeaur, 2%. Mai. 
Ein Hagelwetter, das vorgeftern über unfere Stadt 
und ihre Umgebungen hereinbrach, richtete die größten 


Berwüflungen an. Die Ortſchaften, welde es baupte 


fählich getroffen, find Martillac, Portets, Mas 
cau, Margaur, Epfines, St. Medardsen 


Salles, Zaillant, Blanquefort undbie Mars 
fungen der Stadt ſelbſt. Die Verheerung erfiredte 
fib von Gauriac bis gegen St. Savin. Die Har 
gelförner waren, wie man verfiderte, von der Größe 
einer Mallnuß, und fielen 10 Minuten lang in folcher 
Maffe, daß der Himmel davon verdüftert ward, Man 
fann unmöglih den Sammer der unglüdlihen Wein— 
gärtner ſchildern, die in einem Moment ihre Hoffnung 
auf eine reichliche Leſe vereitelt ſahen. Ebenfo haben wir 
in Erfahrung gebracht, daß ein Hagelwetter das Gebiet 
von Reole auf gleihe Weife verwüſtete. Obgleich wir 
wünfden, es möchten dieſe bie einzigen Unglücksfälle 
bleiben , fo ift doch zu fürchten, daß auch noch ander: 
wärts großer Schaten angerichtet worden ift. 

(Journal des Debats 29, Mai 1850.) 


2. Sicilien 
Palermo, 24 April. Es herrſcht hier eine 


außerorbentlihe, der Vegetation höchſt nadibeilige 


Zrodenheit. Seit 45 Tagen ift fein Zropfen Regen 
gefallen; viele Adererzeugniffe feinen verloren zu 
feyn, andere ſind in größter Gefahr. 


3. Rußland 


Minternothb. Großer Berluft an Vieh. 
Der letzte ſtrenge Winter bat in den Heerden ber nos 
madiſchen Kirgifen, die aus Sorgloſigkeit oder aus 
Mangel an Holz, um Ställe zu bauen, ben ganzen 
Winter Über ohne Obdach im Freien gelaffen werben, 
sroße Berwüftungen angerichtet. Viele Kirgifen, 
ſelbſt in mehr füdliher Lage, haben eine große Anzahl 
Schafe, Kamerle und Pferde verloren, dergeftalt, daß 
- einigen faum der dritte Theil ihrer Heerden geblieben iſt. 


4. Preußen. 


Hagelſchaden. Im Regierungsbezirt $ranke 
furt an der Oder hat am 25. Mai Abends cin ſehr 
heftiger Orkan, mit Gewitter und Hagel verbanden, 
die verderblichftien Folgen herbeigeführt. Neben völli⸗ 
ger Verheerung der Felder an vielen Orten wurden 
aud) viele, zum Theil noch ganz neue Gebäude zur 
fammengebrochen, auch mehrere Menſchen und eine bes 
deutende Anzahl Vieh, befonders Schafe, erſchlagen. 
Allein in den Eönigl. Domainenforften des Bezirks find 
die niebergeworfenen und zerbrodenen Bäume vorläus 
fig auf mehr als 100,000 Kiafter zu ſchätzen. — Ein 
heftiger Sturm hat am 24. Mai Abends auch in der 
Provinz Pofen bedeutende Verwüſtungen auf dem 
Lande angerichtet. Viele Gebäude, Wohnungen, Scheus 
nen, Stallungen, Windmühlen zc, find eingeftürzt. 


5 Baierm 


Hagelfhaden a)Neuftabta.d. Haarbt, 
vom 26, Mat. Ein furdtbares Naturereigniß hat uns 
fere Stadt und Umgegend in eine höchft traurige Lage 
verſetzt. Vorgeftern Abend nah 9 Uhr vereinigten ſich 
bier mebrere ſtarke Gewitter, Das ganze Firmament 
war beinahe ununterbrohen vom Blitze erleuchtet und 
die Donnerfchläge fo heftig, daß die älteften Menichen 
verſichern, nie ähnliche erlebt zu haben. im heftiger 
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Regen war mit einem ſolchen Hagel begleitet, daß 
fünmtlihe Weinberge, Gärten; Bäume und Feld früchte 
gänzlich zuſammengeſchlagen wurden. Die Verhee⸗ 
rung erſtreckt ſich allen Nachrichten zufolge von Al⸗ 
bertsweiler über Burweiler, Roth, St. 
Martin, Dittesfeld, Lumbach, Daarbt, 
Gimmeldingen, Moßbach, Königsbad, 
Deidesbeim, Rupertöberg, Niederfird, 
Forſt, Friedelsheim bis nahe an Franken 
thal, Ale Wiefen find mit Sand, Schlamm und 
großen Felsſtücken überführt uad verborben. Hoffe 
nungslos fehen ſich nun bie befanntlih fleifigen Eine 
wohner diefer Gegend mit thränenden Augen an, da 
ihr einziger Nabrungszweig, der Weinbau, auf wenige 
ſtens zwei Jahre gänzlih zu Grunde gerichtet iſt. 

b) Dad Gewitter am 25. Mai Nachmittags hat in 
ben baierſchen Landgerichten Stadtfieinad, 
Kulmbah, Hollfeld, Weismain, Münds 
berg, Hof, und ben Herrſchaftsgerichten Thurnau 
und Guttenberg fehr ſtarke Verwüſtungen anges 
richtet. Die Schloſſen vernihteten einen Theil der 
Erndte, und heftige Plabrogen und Wolfenbrüce vers 
urſachten bedeutende Ueberſchwemmungen, in melden 
mehrere Menſchen das Beben verloren. In den Städe 
ten Kulmbab md Thurnau wurden fall alle 
Fenfter durch Schloſſen eingefchlegen. Sn Hollfeld 
find neun Srävel und in benachbarten Oriſchaften viele 
Häufer und Städel bis auf den Grund eingeſtürzt. 
Auf den Feldern iſt Alles vernichtet, es ſteht fein 
Haltmchen Getreide und faft fein Obſtbaum mehr. Die 
Wälder find ſchrecklich ruinitt, und bloß im Büre 
gerwald zu Holifeld mehrere taufend Stämme 
niedergerifjen. Eine große Waflerfluth vernichtete und 
überſchwemmte alle Wiefen des Kainad: und Wie 
ſenthales. 

e) München, vom 5. Juni. Furchtbar lauten bie 
Berichte, die von allen Seiten ber über Verwüſtun— 
gen eingehen, welde Orkane, Gewitter und Feuerd- 
brünfte in verſchiedenen Gegenben des Landes, zu Bilde 
bofen, Pfatter, Burggrub, Rotbenbof, 
Greifenftein, Oberleinleiter, Bieberbad, 
Siegrik, Zagendorf, Heiligenfladbt, Neu 
mühl, Weilbrunn, Zraunborf, Kulmbad 


und einer ganzen Reihe anderer Orte anrichten. 


„sr 


6, Sachſen. 


Frobnden Weiderechte. Man fpridt bas 
von, daß die Regierung vorhabe, bie Frohnden und bie 
ter landwirthſchaftlichen Nutzung nactheiligen Weider 
rechte auf dem Boden des Landmanns gegen cine Ent: 
ſchädigung abzufhaffen. Wenn man aber bedenkt, daß 
bei unfern Obrigfeiten mehr Juriſten, als Oekonomen 
und Gewerbstundige find, und baß auf unfern Bands 
tagen die Rittergutöbefiger und Feine Bauern figen: 
ſo darf man glauben, daß der Landtag leicht in Vers 
ſuchung gerathen könnte, den Gewinn aus dieſer Bers 
änderung lieber ben Rittergutsbeſitzern, ald den Bauern 
zuzuwenden. 


7. Würtemberg 


Weinblüthe. An mehrern Orten der untern 


Neckargegenden blüht der Wein ſchon ſeit Ende 
Mai, um Stuttgart ſeit dem 2. Juni. Dauert 
die herrlihe Witterung, wie bisher, fort, ſo haben wir 
einen vorzüglihen Wein zw hoffen; auch die Menge 
wird bedeutender werben, als man nach dem harten 
Winterfrofle erwartet hatte, 


8 Größperzogthbum Heffen. 
Deinberge a) Mainz, 6. Mai. Aus bem 
Rheingau-.erfahren wir, daß dort, ebenfo wie bei 
uns, viele Weinberge durch die Kälte wenig gelitten 
haben. Dagegen wirb aus Obermwefel (auf unferer 
Kheinſeite, unterhalb Bingen) berichtet, daß in 





ber bortigen Gemarkung und Umgegend fait alle Re: 
ben erfroren ſeyen, was barin feinen Grund haben 
mag, daß bie dortigen Anhöhen ben Nord- und Sfr 


winden ſehr ausgefegt find, 


b) ISnBübespeim, in®heinheffen, hat man 
fon am 16. Mai in den vorzüglichfien Lagen des Ber: 
ge3 blühente Ruländer Zrauben angetroffen, und 
bei fortbefiehender günfliger Witterung läßt ſich erware 
ten, daß tie übrigen vorzüglichen Zraubenarten, Ries— 
linge und Zraminer, in der Blüthe bald folgen werden. 


9. Herzogthum Braunfhweig. 


DomainensBertäufe und Ablöfungen 
Vom 77. Mai, Ge. Durchl. der Herzog beabſichtigt 
wie man hört, auch die kleinern Domainen verkaufen 
wie nicht minder die den Landmann ſo ſehr drückenden 
Domanialleiftungen ablöſen zu laſſen, indem die Ver: 
waltung folder Güter und die Erhebung und Berrec: 
nung: von bergleihen Abgaben nit allein ten Ges 
ſchäftsgang fchlechterdingd hemmen, fonbern aud über: 
wicgende Verwaltungskoſten verurſachen, nicht zu ge— 
denken der großen Wohlthat, welche dadurch dem Land⸗ 
manne, hinſichtlich der erwähnten Laſten, zu Theü 
wird. Der Herzog ſoll aber mit dieſen Verkäufen und 
Ablöfungen den wichtigen und nüglichen Zwed verbine 
ben, die vorhandenen Kammerfchufden zu tilgen, und 
zu biefem Ende die Entrihtung ber betreffenden Kauf⸗ 
gelder durch Kammer » Obligationen bewerkfteligen 
laſſen. 





169. Landwirtbfhaftlider Handel. 


1. $rantreid. 


1. Getreide a) Marfeille, 16. Mai. Der 
Regen traf für unſere Felder ganz gelegen ein, und 
zerfireute die Beforgniffe, welche der ſchlechte Stand 
der Saaten den Lanbleuten eingeflößt hatte, Die 
VPreiſe ber Früchte für den Localgebrauch find noch im⸗ 
mer hoch; über 4000 Laſten wurden für die Gonfums 
tion aufgefauft. Der Weizen von Narbonne ko— 
flete 47 Fr., eben fo viel der von ber Romagne 
bie beſte Qualität. Unter den 8000 Raften, welche 
aus den Magazinen verkauft wurden, bemerkt man 


zwei Ladungen zarten Odeſſa-Weizens zu 24 Er. 
die Laft. 
(Le Constitutionel 22, Mai 1830.) 


b) Der Mittelpreis des Getreide für ganz Frank 
reich fleht nad ber heute befannt gemachten Regus 
tirungd » Tabelle auf 21 Fr. 90 Gent, d. h. Teit der 
fetten Bekanntmachung um beinahe 80 Gent. höher. 
Dad Steigen machte fih nahe auf allen Märften bes 
merklich, wie aus ber folgenden Preiötabelle zu erſe⸗ 
” iſt: 


1. Mai 


1. Juni 
— — —— 
1. Klafe » » 2 2. 30 C. 23596 
2. Klaffe 1. Abtei. . 19: 86 * 20:08 
2 — Br Br %:8 
3. Kaffe . — + 90:75: 21:9° 
2. — .WeWe W⸗78⸗ 
3. — . 20.85 + 20:75» 
4. Klaſſe 1. — +» 19155 21» 09% 
2. — .2056 20 » 71» 


Km vorigen Zahre war zur gleichen Periode ber 
Durchſchnittspreis des ganzen Bandes 24 Fr. 59 G, 
und im Jahre 1825 90 Er. 49 C. 

(Journal du Commerce 2, Juni 1850.) 

2, Wolle Chalons: fursMarne,29. Mai. 
Der heutige Markt war gut mit Wollvorräthen vwerfie 
ben. Vormittags wurden wenig Verkäufe gemacht, da 
die Verkäufer ihre Preife ziemlich gefpannt hatten; ger 
gen Abend entichloßen fie ſich jedoch zu niedrigern Preis 
fen und nur wenig Wolle blieb unverfauft. Gemeine 
Baſtardwolle Foftete 40-46 Fr., die beffere 47—52, 


(Journal du Commerce 4, Juni 1630.) 


2. 3taliem 


Getreibe. Genua, 8. Mai. Geftern famen 


von Odeſſa mit Weizen. beladene Schiffe an, und 
man erwartet deren noch mehrere. Aus biefem Grunde 
blieb der Preis einer Mine auf 19—20 Fr. flehen. 

(Le Coustitutionel 22, Mai 1830,) 


3. Rußland. 


Getreide. Dbeffa, 28. April. Man glaubt, 
tie Getreidepreife werden gegen den Monat Juli bedeu⸗ 
tend finten, fo daß man weiben Weizen um 10—13 
und den harten um 11—14 Rubel erhalten fünne Ber 
deutende Verſtärkungen unferer Vorräthe, melde jie 
bis zum Betrage von 2 Millionen Hectoliterd erheben 
könnten, werden biefen Preisabfhlag zur Felge haben. 


(Journal du Commerce ı. Juni 1830.) 


4. Egypten. 


Getreide. Der tur bie große Nil» Ueber 
ſchwemmung angerichtete Schaden wirb nicht fo bebeus 
tend ſeyn, als man Anfangs befürchtete, und durch die 
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nichfte Erndte wieder aufgegliben werben, um fo 
mehr, da viel bisher unbebaures Land dießmal aud) 
vom Nil überſchwemmt, befrucptet und befäet worden 
it und guten Erfolg verfpriht, Die Regierung bat 
die nöthigen Saatfrüchte ausgetheilt, für eine Zeitlang 
bie Ausfuhr des Getreides verboten, und ſelbſt die ins 
ländifhen Märkte nur mit den nötbigften Vorräthen 
des geringften Getreide verfchen. 


”Ungarı 


Peſt h, den 11. Juni. Der Medarbimarft 
ift num zu Ende, und wir fünnen über den Charakter 
beöfelben im Allgemeinen fagen, daß er fehr gut war 
und viele feiner Vorgänger übertraf. Manufartus 
ren aller Art, mit Ausnahme der feinen Tücher, 
die weniger begehrt waren, fanden rafchen Abſatz. — 
Bon Landesproducten find mehrere Artikel (mit 
unter bedeutend) im Preife geftiegen, welche deffen uns 
geachtet fchnel vergriffen wurden. Zackel wolle ging 
um 20 pGt., Zweiſchur, orbinäre und mittlere, im 
Preife von 38—55 fl., um S—10 pCt. hüber, als im 
vorigen Jahre ab. Hingegen war bei ber mittelfeinen 
Einfhur, im Preife von 60—80 fl., ber Preik⸗ 
unterfhied kaum bemerkbar. Hochfeine Wollen 
waren dießmal nur in fehr Beinen Partien auf dem 
Platze und es wurde nichts Erbebliched damit gemadht, 
Im Ganzen Fünnen wohl 50 — 60,000 Gtr. Wolle am 
Lager gewefen ſeyn, wovon nur ein geringer Theil Tier 
gen geblichen ift. Folgende find die Wellpreiſe in 
Gonv. Münze, nah Angabe des Peſther Handelds 
ſtandes: 


Keine, einfchlirige, ber Gentner .. 60 — 80fl. 
. Mittelfeine. » - + er 45 — 53⸗ 

Zweiſchürige Winterwolle, feine». . 40 — 45 r 
mittelfeine 36 — 38 « 
Bacsker ord. Winterwole. » + 6 — 30. 
Zigara Banater, Wienerwäſche 28 — S0 
Ungar, Bade, gihwenmt. .. 4 3r 


6. Sa dhfem 


Wolle. Leipzig, den W. Mai. Unfer Woll⸗ 
markt, auf dem fonft etwa 20,000 Stein verkauft wur⸗ 
den, ſcheint auch diefmal Feine größere Maffe feil zu 
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bitten; aber was zu Markte kommt, wird verkauft, 
Jeder Morgen bat eine neue Phyſiognomie. Dan 
zeigte und geftern ein ſchönes Vließ eines Stöhrs, das 
die. vollkommenſte Electoralqualität zur Schau legte, 
Am vorigen Jahre führten in Dresden ein Paar 
ähnliche Worzeigungen den Kauf eined Paars folher 
Stühre nab Böhmen für 1000 Rtkir und TOO Nihlr, 
herbei. Bewundern muß man bie menfihlide Kunſt, 
welche durch geſchickte Paarung und gute Pflege in 50 
Jahren folche Mufterbilder der Vollkommenheit für 
den Maſtſtall und für die Zuchbereitung aus den, ges 
gen die Electoralſchafe unedlen, ſpaniſchen zu bils 
den vermochte, 


ſetzte Du 


7. Großherzogthum Heffen. 

Getreide, Mainz, 16. Mai. Der lebte hie⸗ 
fige Wochenmarkt lieferte ben Beweis, daß die Getreis 
bevorräthe in unferer Provinz, der Statt gehabten Aus⸗ 
fuhr ungeachtet, noch nicht unbedeutend find. Die meis 
ften Getreidegattungen erfuhren jedoch nur eine Meine, 
Weizen hingegen eine ziemlich bedeutende Verminde⸗ 
tung des Preifes. Die ganze, dem Berfaufe ausge 
antität betrug 1465 Malter, und die Durchs 
f&nittäpreife waren folgende: Für das Malter Weizen 
71.45 fr, Roggen 5 fl. 2 fr., Gerfie 3 fl. 22 ir, 
Haber 2 fl, 50 Er. und Spelz 2 fl. 42 Er. 





‘ 170. 
Ueber bie Wirkung des Brebweinfteind 
(Tartorus eimeticus) bei der Rinderpeſt, aud 
die Löferdbörre genannt, unb eine Bunds 
falbe, welde bei Wunden mit wildem und 
föwammigem Fleiſche ſich vorzüglid in 
der Praris meines Vaters wirffam be 

‚wiefen hat 
Ben d, Daum, herzegl. naffanifhem Oberbereiter, 
Als die Rinderpeft oder Lüferdürre im J. 1795 
im Bulda’fhen, wie in den meilten Gegenden 
Zeutihlands, graffirte, fo fam Hr. Merz, Apo⸗ 
theker zu Hamm elburg, nach fo manchen ver— 
geblich angewandten Milteln auf den Einfall, je: 
dem Stück Vieh drei Drachmen bis zu einer balben 
Unze Brechweinſtein, kleinerm oder jüngerm eine bis 
zut Drabmen auf einmal, in Waſſer aufgelöft, zu 
geben, welches aber gleih in den erfien Zagen bei 
Bemerkung der Krankheit gegeben werten muß. Das 
durch rettete er fieben Stüd feines eigenen Vlehes, das 
achte aber, welches ſchon einige Tage mit ber Seuche 
befallın war, krepirte. Nebft diefen wurden nod über 
hundert Stück, welche mit der Seuche befallen aan 
tur dieß Mittel gerettet. 
Wie ich zu biefer Erfahrung bes Hrn Another 
"3 Merz zu Hammelburg gekommen bin, diene 

Zolgendes: 

Ich be ve im festen Bande des „Jahrbuches für 
Pferdezucht ic.“ meine eigene Biographie gegeben, welche 


Thierheiltunde 


aber allein darauf Bezug hatte, woher ich bie Betrachs 
tungen genommen , die da über die Reitkunſt mitge— 
theilt find, und ferner bemerkt, daß ich meinen erften 
Unterricht in ber Reitkunſt von meinem Vater erhal— 
ten, welder die Ehre hatte, bei dem Marſtall des 
Heren Burggrafenvon Kirchberg, Grafenzußayn 
und Wittgenſtein, Herrn zu Farnrode, ald 
Stallmeijter angeſtellt zu feyn. 

Dir Stand dieſes Marftalls war 40 —43 Pferde 
und die Oberaufſicht darüber allein meinem Bater ans 
vertraut. Dberjtallmeijter, Stallmeifter, Bereiter und 
Thierarzt waren daher in feiner Perfon allein vereie 
nigt, Mit der Thlerarzneikunde beſchäftigte er ſich 
viel, und hatte außer den Kranken des Marſtalls auch 
jederzeit viele Pferde der Landleute in der Gur. Er 
lehrte mich dabei bie Kranfheiten der Pferde erkennen, 
die Mittel Dagegen verordnen und anwenden. Außers 
den gab mir der Herr Proviior Weißmann, in ber 
Hakhenburger Apotheke des Herrn Hofraths Wo gs 
ler angejleilt, Unterricht in der Pharmacie, Neceptire 
funft , Chemie und Botanif, und als er mir die Bes 


ſtandtheile des Brechweinſteins erflärte, theilte er mir 


jene Bemerkung mit, bie er ſich auf die Ausſage des 
Herrn Anton Merz, eines Sohnes des Vorerwähn⸗ 
ten, aufnotirt hafte, 

Die Verſuche, welche ich mit dem Brechweinſtein 


. Gelegenheit zu machen hatte, wie auch die Refultate 


theife ich hier mit, 


Bei meinem Water. war ich alſo außer dem Une 
terricht im Reiten, auch in die mebicinifche Materie 
und Klinik eingeführt: Won Anatomie, Phyfiologie 
und Pathologie hatte ih noch feine Kenntniſſe, daber 
er mi, bevor ih nah HeffensKaffel zu Herrn 
GStallmeifter Hünersdorf in die Lehre der Reit⸗ 
kunſt ging, erft einen Lebrcurd auf der Thierarznei— 
fhule zu Marburg machen ließ, um mir aud hiers 
über die nöthigen Kenntniffe zu erwerben, 

Bei dem Marftall’ Sr, Durchl. des regierenden 
Fürften Friedrih Wilhelm zu Naffau, wobei 
ich nach meinen Lehrjahren angeftelt wurde, befand ſich 
ein Thierarzt und Kurſchmied, daber ich alfo in tiefem 
Face Feine Function zu verrichten hatte. Als aber 
im Sabre 1814 die Rinderpeft im Herzogthum Nafs 
fau graflirte und einen großen Theil des Viehflandes 
bahin raffte, begegnete mir ein Kantınann von Lem—⸗ 
berg (im Amte Weilberg), der mir klagte, daß die 
Viehſeuche in feinem Dorfe ſey und auch in feinem 
Stalle ein Stück befallen babe. As ein Gebeimniß 
vertraute ih ihm daher das oben genannte Mittel an, 
um felbed nah Borfihrift zu gebrauden. Der Erfolg 
war erwünfcht; er rettete dadurch fein erjtes und aud 
das andere Rindvieh. 

Herr Regierungsabvofat Wimpf auf der Pas 
piermühle bei Weilburg gab ebenfall3 auf mein Ans 
rathen, als bie Seuche in ſeinem Stalle ſich äußerte, 
gleich im Anfange dieß Mittel, und verlor dadurch kein 
einziges Stück Rindvieh. 

Da ih mir als nicht angeſtellter ProvinzialThier⸗ 


arzt feinen Verdruß durch dieß Praktiziren in der Thier⸗ 


heilkunde zuziehen wollte, fo zeigte ich diefe mir mite 
getheilte Erfahrung und Beobachtung am gehörigen 
Orte an, und ed wurde mir erlaubt, ferner dieſes Mit« 
tel verordnen zu dürfen. Ich babe es daher auch noch 
‚vielen Landleuten verordnet, wo basfelbe bei ben meis 
fien mit gutem Erfolge gebraucht worden iſt. Dieſes 
Mittel, feine Dofis und Gebraud wurde aber bald alle 
gemein befannt, viele Leute haben es daher ohne meine 
Vorfchrift angewendet, wovon ich den Erfolg nicht ers 
fahren babe, 

Uebrigend hat dieß Mittel in ber Negel allein alds 
dann geholfen, wenn e3 glei im Anfange der Krank— 
heit gegeben und bie gehörige Diät und Reinlichs 


‘ 
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keit dabei im Stalle beobachtet wurde, nämlich bei 
denjenigen, welche es auf mein Anrathen glei im 
Anfange der Krankheit gaben, wenn ein Stüd Vieh 
Abneigung gegen das Frefien und Saufen zeigte oder 
Zähneknirſchen und Aufhören des Wiederfäuens ſich eine 
ſtellte, dabei den Stall recht reinlich hielten und dem 


Vich gleich allen Genuß von Heu, Grummet und 


Sitroh entzogen, Dagegen es allein durch Mehl eder 
Kleie, mit Waller verrührt, erhielten. Auch habe ich 
biefe Diät und den Brechweinftein als Praſervativmit⸗ 
tel in dem Stalle, wo die Seuche ſich ſchon an einem 
Stück geäußert hatte, bei dem noch geſunden Rindvieh 
anwenden laſſen; denn es war zu vermuthen, daß die 
Anſteckbarkeit nun auch ſchon in dieſem ſteckte, daher es 
nöthig war, das entzündliche Gift gleich in ſeinem ere 
fen Funken zu erftiden, was ich ebenfalls in den miels 
ften Fällen bewährt fand, 

Die Erfahrung und Beobachtung fiber tiefes 
verberblihe Uebel eines Landes fcheint mir zu wichtig 
zu ſeyn, um nicht zu vertienen, befannt, aufbewahrt 
und zur weitern Prüfung und Verſuchen der Thierarze 
neiwiffenfihaft übergeben zu werden. Aus biefer Ure 
ſache bitte ich, es in Ihren vielgelefenen Blättern aufs 
zunehmen, 

Meine eigene Biographie in Beziehung auf Thiers 
arzneiwiſſenſchaft habe ich deswegen damit zu verbinden 
gefucht, weil ich dieſe im legten Bande bes fchon oben 
erwähnten „Jahrbuches für Pferdezucht 2.” alein in 
Beziehung auf Neitfunft von mir gegeben habe, und 
man daher meinem Bater, ber nun fon feit dem Jahre 
1820 in der Erde ruht, vieleicht den ungerechten Vor⸗ 
wurf machen fünrfte, er babe mich vernachläſſigt, und 
er hätte wiſſen follen, daß man heut zu Zage einen 
jungen Menſchen, welcher fi ter Reitkunſt witmet, 
auch Thierarzneiwiſſenſchaft flutiren laffe, um, wenn 
er auch nit Tierarzt werben follte, die zu dreſſiren— 
den Pferde in anatomifcher und phyſiologiſcher Hinſſcht 
richtiger behandeln zu Fönnen, 

Jedoch um Ihnen auch etwas im Ihr verehrtes 
Blatt von den gefammelten praftifhen Erfahrungen 
meined Vaters bei den Krankheiten der Pferde zu üdere 
fenden, theile ib Ihnen eine Wundfalbe mit, womit er 
die verſäumteſten Wunden und Satteldrüde, -tie vol 
wilden und ſchwammigen Fleiſches waren, in kurzer 
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Zeit rein brachte und heilte. Ich war oft Augenzeuge, 
Daß er im Kriege viele Pferde, deren Wunden und 
Satteldrüde im Felde verfäumt worden waren, [ehr 
bald und ſchnell damit heilte. 

Sch weiß recht wohl, daß man in ber Pferdes 
chirurgie bei Wunden, welche wildes und ſchwammiges 
Fleiſch Haben, anrathei, weißen Zuder in die Wunde 
zu ſtreuen, oder den blauen Bitriol, oder ben rothen 
Präcipitat mit Bajitifenfalbe verfegt; die Wunde mit 
Höllenſtein zu betupfen; das wilte Fleiſch, wenn es 
thunlich iſt, wegzuſchneiden ıc.; aber alle diefe Mittel 
haben fowohl meinem Vater, ald mir, bei recht bös— 
artigen Wunden und Satteldrüden nit immer die gute 
und ſchnelle Wirkung geltiftet, als dieſe Salbe, 

Unter den virlen, in ber Prarid meined Baterd 
geprüften und mir zurüdgelaffenen Recepten, befindet 
ſich auch das Recept zu tiefer Salbe mit der Bemer⸗ 
fung von ihm: 

„Diefe Wundſalbe, deren ich mich ſchon feit vier 
„len Sahren mit dem beften Erfolge bedient habe, reis 
„nigt in kurzer Zeit die bösartigften, mit wilden Zleis 
„Ihe angefüllten Wunden, und heilt und vernarbt fie, 
„ohne daß man nöthig hat, zu andern Mitteln feine 
„Buftucht zu nehmen.” 





„Will man ein gutes Wundwaſſer zum Ausſpriz⸗ 
„zen der Wunden haben, fo nimmt man ein Paar Loth 
„von biefer Salbe und löſ't ſolche in ſechs bis acht Uns 
„zen Branntwein auf.” 


„Dis hierher Habe ich diefe Salbe noch Niemand 


„weiter mitgetheilt, ald meinem Freunte und Schüler, : 


„dem Herrn Stallmeifter von Meußebach, bei Er. 
„Hochfürſtlichen Durhlaucdt dem Zürften von Wier- 
„Runfel zu Dierborf, welcher fie ebenfalls ſchon 
„öfter mit dem beiten Erfolge hat anwenden Lafjen.” 
„Sie enthält folgende Zufammenfesung : 
R. Terebinth, de Veneta une. jjj. 
Vitell, ovor. Nr, jj. 
M. exact, add, 
Pulv. Vitriol, de Cypro une, jj. 
Viridis nöris une, jjß, 
Aloe hepaticae "une, j#. 
Gummi Myrrbae une, j, 
Mell, erud, unc, xxvj« 
Spiritus vini commun, q. s. fl, a Un- 
guentum. 


D. 8. 


171. DSetonomifde Societdtem 


Delonomifhe Befellfhaft in Peters— 
burg. 

In der letzten Jahresſitzung der hiefigen freten 
ötonomifhen Geſellſchaft wurbe unter bie 
Mitglieder vertpeilt: 1) Eine chriftlide Ermahnung an 
das Volk zur Annahme der Schugblatterns Impfung, 
verfaßt vom Erzbifchof von Kiew, Eugentus, und 
in 28,000 Erempfaren abgedrudt, zur Verſendung an 
alte ruſſiſch-griechiſchen Gemeinden, 2) eine 
Rede über die im Laufe des vergangenen Jahres ges 
machten Entdeckungen und Vervollkommnungen in der 
Fabrifation des Munkelrübenzuders; 3) eine Anleis 
tung, wie man Häufer aus Lehm baut und wie Stroh: 
dächer mit einer unverbrennlichen Gompofition zu bes 
ftreihen find, Darauf wurde der feitherige Präſident 
der Geſellſchaft, Admiral Mordwinoff, einflimmig 


auf das Neue erwählt. Man fchritt dann zur Ver—⸗ 
faffung der für dieſes Jahr beftimmten 3 Preisfragen, 
wovon bie erfte fih auf die Wechfelwirtbfchaft in den 
3 Zonen ded europäifhen Rußland, die zweite 
auf Berbefferungen in den Bohn: und Wirthfchafts: 
gebäuben ber Bauern, und die dritte auf den Anbau 
ber Runkelrüben bezieht. Hinſichtlich der letztern 
iſt denjenigen ruffifhen Landwirthe, der im Laufe 
der Sabre 1830, 1831, 1832 und 1833 nit weniger 
als 10 Deffätinen Landes mit Runfelrüben befäct, und 
diefe nach dem Syſtem der Wechſelwirthſchaft in die 
Neihe ber biöher bei ihm gebriuchlichen Ausſaat ge= 
brachte Pflanze ald Futter für fein Wich verbraucht, 
wie dieſes feit vielen Jahren mit dem größten Bortbeile 


mw 


in Holland geſchieht, eine große goldene Preitmes 


daille ausgeſetzt worden. + 
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17%. Landwirtbfbhaftlidder Handel, 


Frühjahrd-Wollmarft in Breslau. 


Der Breslauer Wollmarkt hat, wie befannt, 
feit einigen Jahrzehnten eine folhe Bedeutenheit ges 
wonnen, daß er ald ber Megulator der Mollpreife für 
das laufende Jahr faft im der ganzen Wollfabrifation 
gilt. Gefpannt fehen daher allemal fämmtliche Moll: 
produzenten dem Ausgange deöfelben entgegen, und die 
Nachrichten davon, die Überall mit vieler Begierde aufs 
genommen werden, find darum fo mannichfaltig , ofts 
mals aber von fo unberufenen Berichterſtattern geges 
ben, daß fie zuletzt in ein Chaos von Widerfprüchen 
übergehen. Ich habe mir ed von jeher zur firengften 
Pfliht gemacht, meine Relationen nur der firengften 
Wahrheit gemäß und nur in fo weit zu geben, als eis 
gene Anficht bei der Mithaltung des Marktes mich in 
den Stand feste, treu und unparthtüiſch zu berichten, 
— Ein Hinderniß im Gange ded Marktes lag dieße 
mal in dem gerade unmittelbar vor ihm fallenden Pfingfte 
fefte. Sein Anfang war zwar auf den 2. Juni feſt⸗ 
geſetzt, aber wie immer wurden ſchon eine Menge Ges 
ſchäfte vor biefem Zermine abgeſchloſſen. Es ift näm⸗ 
lich Sitte, daß jeder ſchleſiſche größere Woliprodus 
zent die Wolle feiner Schäferei, fobald als fie geſcho⸗ 
ren und verpadt ill, nah Breslau bringen läßt und 
dicſelbe dahin begleitet, um zu fehen, wie fih etwa bie 
Gonjunctur des Marktes geftalten werde. Trifft es 
ſich nun, wie dießmal und ſchon öfters in den frühern 
ohren, daß die Käufer ſchon acht Tage vor dem Markte 
eingetroffen find; fo werden gewöhnlich bie Verkäufe 
fehr bald abgefchloffen, und fait alle etwas renomirte 
Bollpartien geben in die Hand der Käufer über, ohne 

Dekon. Neuigl, Nr, 52, 1820, 


ben eigentlihen Marft mitgemacht zu haben. Dieß 
war benn auch dießmal ber Kal. Jedoch traf dieß 
glückliche Loos Ddiefe nicht allein, ſondern aud cine 
Quantität Mittelmoile ward raſch und ungefähr zu 5 
bis 6 % höher, als voriges Fahr verkauft. Schon auf 
ben kleinern Märkten der Provinzialftäbte,. wie in 
Schweidnitz, Streblen x., war die Frage nach 
dergleichen Wollen ſehr lebhaft, und ſie wurden dort 
alle verkauft. Alles dieß zuſammengenommen, und die 
entſchieden allgemein geringer ausgefallene Schur machs 
te, daß die in Breslau aufgehäufte Wollmaſſe ſicht⸗ 
bar geringer war, wie fonft, und ed dürfte nicht zu viel 
feyn, wenn ich dieß auf 12— 15 % anſchlage. 

Im Gange deö Marktes gab ſich befonders fund, 
daß Wollen von 40 — 60 Rthlr., und andere, die über 
100 Rthlr. bezahlt wurden, gefucht waren. _ Die, des 
ren Preis zwiſchen 60 — 100 Rthlr. lag, gingen flau 
und blieben zum Theil unverfauft. Eine Partie aber 
war mit 180 Rthlr. gefchloffen worden, was ganz der. 
hohe Preis it, den man für hochedle Mollen jemals 
bei den günftigften Gonjuncturen bezog. — Vergleichen 
wir im Aügemeinen die dießmaligen Wollpteife in 
Breslau mit den Verkäufen in Defterreidh, fo 
ergibt fich folgendes Refultat. Wenn der preuß, Cent⸗ 
ner in Breslau mit 40 Rthlr. preuß. Courant bes 
zahlt wird, fo gibt dieß für ben öfterreihifhen 
(wenn wir dabei nod das dort übliche Gutgewicht in 
Unfchlag bringen) ungefähr 65 fl. C. M., und es hat 
fodann für ale Wollen, die in Defterreidh mit 65 
bis 98 fl. C. M. bezahlt werden, eine Steigerung des 
Preiſes Statt gefunden, Die Partie, welche der preus 
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Bifche Gentner mit 180 Rihlr. bezahlt ward, müßte 
in’ gleicher Art in Defterreich gegen 800 fl. C. M. 
gelten. 

Die Wollpreife werben denn doch wohl immer ber 
beſte Maßſtab für den Stand und Fortgang der vers 
ebelten Schafzuct in einer Provinz bleiben. Denn es 
laäßt ſich ſchwerlich annehmen, daß die Käufer aus blos 
fir Liebhaberei oder dem Rufe eines Marktes zu Ges 
fallen alle Jahre in größerer Anzahl wieberfchren und 
mit Schaden einkaufen follten, 

Wie ſchon feit einigen Jahren, kauften auch dieße 
mal die inläntifhen Fabrifanten wieder bie edelſten 
Wollen, und namentlich fuchte diejelben die Wars 
fhauer Feintuchfabrik. Die Engländer begnügs 
ten ſich meiltentheilö mit mittlerer Güte, Es ſcheint, 
fie wollen das, was ihnen die Fabrikation (durch Trans⸗ 
port, Zölle ıc. des rohen Products) höher zu fichen 
kömmt, durch die Kunft erfegen und aus Wolle von 
mittlerer Qualität Waaren von der höchſten darſtellen. 
Sie dürften fi dabei aber am Ende doch wohl felbit 
am meiften betrügen. Leicht kann es ihnen bamit ger 
ben, wie mit ven Baummollenwaaren,, die ihren Gres 
bit auf dem Gontinente immer mehr verlieren, feitbem 
diefer diefelben beffer barftellt, wie England. 

Wenn nun auch im Allgemeinen über den Bres— 
lauer Wollmarkt von Seiten der Produzenten nicht 
gerade zu Elagen war, fo hatten nichts deflo weniger 





body Mehrere Urfache dazu. Denn die ihre Haupteins 
nahme aus der Schäferei haben, waren in nicht gerins - 
ger Verlegenpeit, wenn fie ihre Wolle nit verkaufen 
fonnten. Zwar war zur Depolition berfelben wieder 
von Seiten der General: kandfchaft und der Sechands 
lung Gelegenheit gegeben ; aber dieß ift für die We— 
nigſten eine volle Hülfe. Auch das Hamburger 
Gentral » Bureau bot, wie im vorigen Sabre, feine 
Dienfte an, die aber nicht fehr angenommen worten 
feyn follen. 

Im Ganzen bat der biefmalige Breslauer 
Wollmarkt den Schafzüchtern auf's Neue die Lehre ger 
geben, daß, wenn fie einmal Schritte zur höhern Ver—⸗ 
eblung ihrer Schäfereien gerhan haben, fie nit auf 
halben Wege ftehen bleiben müffen, Der Lohn ift ihr 
nen noch immer gewiß und bieß für die Zufunft zu: 
verläffig, um fo mehr, al& bie Fünftlide Darſtellung 
von Mitteltüchern als hochfeinen ſchwerlich Beitand hal: 
ten wird. Noch nie bat im Kaufe bes menfchlichen Les 
bend ein Surrogat da$ reine Product verdrängen kön— 
nen, und wenn es dasſelbe auch zuweiien eine Zeit: 
lang in Schatten ftellte, fo trat dieß dann deſto glän« 
zender wieder hervor. Veredeln muß man feine Schär 
ferei, wenn man eine fihere und hohe Rente Tavon has 
ben will. Die dich vom Anfange an geglaubt und ber 
folgt haben, die genießen feit langer Zeit die reichlichſte 
Belohnung. Elöner 





173. Bandwirtbfhaftlide Geographie. 


Einige Bemerkungen über das Dreſchen 
Eu in Lief- und Eftbland. 

(Mitgetheilt von einem bort anfäfigen teutfhen Laudwirthe.) 

Der erfte Gegenftand, welder hier in Betrach— 
tung kommt, ift die Wohl des Scheunenauffeherd, den 
man hier den Riegenferl nennt. Da er die Ries 
ge *) zu heizen hat, für das gehörige und zeitige Dör— 
ren forgen, bei-bem Dreſchen vie Aufjicht führen und 
dad Getreide von der Spreu reinigen muß, fo fommt 
auf feine Freue und Aufmerkſamkeit fehr viel anz die 
geringfte Nacläffigkeit Fann den Gutsheren um vieles 
Korn, um bas fämmtliche Viehfutter und um ein gro« 
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hes Gebäude bringen. Die Erfahrung hat oft gelehrt, 
baf ganze Niegen, mit Allem, was darin ift und ume 
her fteht, abbrennen, Ein treuer und vorſichtiger Ries 
genauffeher follte beöwegen bilig auf jedem Hofe, Tor 
bald Alles ausgedroſchen ift, anfehnlich belohnt werben. 
Das vergeffen aber die meiften Gutäherren, und ber 
firafen wohl gar jedes Eleine Verſehen, ehemals mit 
harten Schlägen, jest mit Korn oder Geld! — 
Gemeiniglih nimmt man einen Hauswirth (An- 
fpänner , der einen eigenen Hof hat) zum Niegenauf: 
feher, weil man hofft, daß ein folcher vorfichtig mit dem 
Feuer umgehen, nit gleich bei jedem Berfehen aus 


*) Unter Rlege verſteht man 1) das Gebdude, in weldem gedroſchen wird; 2) bas Getreide, weldies man mit einem Mate 
dörrt und ausdrifhts 3) das Drefgen felbftz 4) auch wohl disweilen jedes Bautrnhaus. > 


Furcht vor der Strafe davon laufen, und wenn er auf 
Diebjtahl ertappt wird, dad Entwendete wieder bezah⸗ 
len werde; aber feine Wirthſchaft leidet fehr dabei, 
daher diejenigen befjer thun, welche einen Wirthsſohn 
dazu nehmen. Noch ſchlimmer machen es Lie Herren, 
weldye einen ärmern Bauer dazu zwingen, daß er, flatt 
ter Paar Tage, welde er gewöhnlich fröhnen muß, 
ben ganzen Winter hindurch ohne Ablöfung ald Ries 
genkerl am Hofe zubringen muß. Lieber nehme man 
gute Knechte zu dieſem Geſchäfte. 

Von Manchen iſt der Vorſchlag geſchehen, man 
ſollte, zur Abwendung der Brandſchäden und Diebs 
ſtähle, nicht mehr, wie bisher, in der Nacht, ſondern 
lieber am Tage drefchen., Dieß wäre freilich auch eine 
große Erleihterung für die, Arbeiter, weldhe am Tage 
hwere Frohndienſte verrichten und die ganze Nacht 
hindurch drefhen müffen *), felbfi auch für den Vers 
walter, welder denn doch auch mitunter etwas von 
feinem Schlafe abbrechen, die Riege überfehen und die 
Drefcher belauern muß. — Gleichwohl hat Liefer Vor⸗ 
flag manchen Wiverfpruc gefunden, obidon man 
recht füglich eine ſolche Einrichtung treffen köunte, durch 
welche der Gutöherr nichts an feiner Arbeit verlieren 
und dennoch auch der Bauer begünfligt würde, — Ins 
deffen darf der Verwalter hierin nicht3 eigenmächtig 
ändern, obgleich es ihm unvermwehrt bleibt, Mittel zur 
Erleichterung und zur vortheilhaften Abfürzung der Ars 
beit zu verſuchen oder wenigſtens vorzufchlagen. Nur 
fordert man mit Recht von ihm, forgfältigft daranf zu 
fehen, daß Alles rein ausgedroſchen, gut gereinigt und 
oler Riegendiebſtahl möglichſt abgewendet werde; daß 
er folglih in Hinfiht auf das erflere die Spreu und 
das Strob oft unterfuche, ob etwa noch Körner darin 
zu finden find. Uebrigens verfährt man nicht bei je— 
dem Getreide, auch nicht im jeder Gegend, mit dem 
Dreſchen auf einerlei Art, 

Bekanntlih wird bei und alles Getreide durch 
Feuer gedorrt (geröftet), ehe man es drifht. Daraus 
erwachlen folgende bebeutende Vortheile: 1) Daß in 
Burger Zeit mehrere Fuder ausgebrofchen werben kön— 
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nen; 2) dag unfer Getreibe auch mitten im Regen zur 
Riege geführt werben kann, wo es fchnell wieder trade 
net; 3) daß in unfer Korn weder Käfer, nob Wurm 
kommt; 4) daß es fih Jahrelang unverdorben erhäft 
und daber 5) im Auslande willige Abnehmer findet. 
Die beiden legten Vortheile find jet für und nicht mehr 
fo wichtig, als vormals, weil bei dem jetzigen ftarfen 
Branntweinbetrich die Kornpreife bier fo hoch ftehen, 
bag der Ausländer wobl ſchwerlich viel von uns kaufen 
wird, wenn nicht Krieg, oder Mißwachs und Theu— 
rung ihn zwingen ; dabei find unfere Kornmagazine im 
Frübjahre gemeiniglih ſchon leer, folglich könnten wir 
ohne Bedenken unfer Getreide, wenigftens ben größten 
Theil dedfelben, wie in andern Ländern, windtroden **) 
ausdrefchen, weil ohnehin unfere Wälder immer dünner 
werden, es fogar in mancher Gegend ſchon an Straud 
(womit bisher die Riegen gewöhnlich geheizt werben) 
zu mangeln anfängt, man auch nicht über Torf fins 
det, Uber dann müßten wir andere Einrichtungen tref: 
fen und nicht nur längere Zeit an das Ausdreſchen wens 
den, fondern auch große Scheunen haben, wohin wir 


das Getreide gerade vom Felde bei trodenem Wetter 


(welches indeſſen zuweilen im Herbſte bier felten if) 
einfahren könnten. Diefe eben nicht geringfügigen 


‚Edwierigfeiten werden uns. fo lange für dad Dürren 


geneigt machen, bis ein gänzlicher Holzmangel uns nös 

thigt, auf ein anderes Verfahren ernfilih zu denken, 
Indeffen hat man doch fhon im einigen Gegenden 

ſolche Scheunen, in welchen das abgeerndtete Getreide, 


hauptſächlich die Gerfte, bis zum Ausdreſchen aufbee 


wahrt wird, Sie leiten manden Vortheil; denn Als 
les liegt darin troden, auch gegen Regen, Schnee und 
Eis gefihert; daher erfordert das nachherige Dörren 
nur wenig Holz. Weder Bügel, nod Witterung kön⸗ 
nen etwa baran verwüſten; man kann es leicht und 
bei ber ſchlechteſten Witterung in die Niege zum Rö— 
ſten fahren, und was ja beim Auf und Abladen aus: 
fällt, läßt ſich leicht zuſammenkehren. Freilic ift auch 
mancher Nachtheil damit verbunden; denn 1) müſſen 
dazu große Scheunen erbaut werben. welche in mans 


) Als ih einft einen Gutößeren fragte: Wann denn unter biefen Umftänden bie Leute ſchliefen ? war bie Antwort: Ja, Gort 


weiß, wie fie bas machen. 


"m D. h. ander Luft, im Felde getrecknet, ohne durch euer gebörrt zu ſeyn. 
den Grbfen, feltener mit dem Roggen; in Eſthland bis jegt nech gar nicht. 


In Liefland gefhicht es gewöhnlich mit 
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ben Gegenden zu viele Beſchwerden und Koften vers 


urſachen. Gleichwohl würden auch felbft viele bergleis 


ben Scheunen auf großen Gütern kaum die ganze Erndte 
faffen. 2) Nur bei trodenem Wetter, das aber im 
Herbfte Hier nicht immer lange genug dauert, kann man 
dad Getreide in die Scheunen fahren; dieß muß aber 
gerade zu einer Zeit gefchehen, da die Arbeiten ohnehin 
fib auf einander drängen. 3) Wenn etwas, das noch 
grün, feucht oder gar naß ift, mit eingefahren wird, 
fo fann dadurch vieler Schaden entſtehen, ein Theil 
wählt aus, ohne daß man ed merken oder ändern fann, 
und mancher zu voreilige Landwirth ift auf dieſe Art 
um feine Saatgerſte und einen Theil der Erndte ge: 
kommen. 4) Die Mäuſe haben freie Macht, zu vers 
wüſten. 5) Durch eine Feine Unvorſichtigkeit, durch 
eine Zabaftpfeife, auch wohl durch Bodheit Fann die 
Scheune, ihres Strohdaches wegen, leicht in Braud ges 
rathen, un fo ein beträchtlicher Theil ber Erntte, nebſt 
dem Gebäude ſelbſt, verloren geben. 6) Die Scheune 
darf, eben wegen ber Feuersgefahr, nicht nahe bei der 
Riege ſtehen, weil dadurch in einer einzigen unglüdlis 
ben Stunde ein großer Theil des Getreides zu Grunde 
gehen kann. Baut man fir aber weit von ber Niege, 
fo wird das Getreide, wenn man e8saus der entleges 
nen Scheune in die Riege fährt, bei Regen oder Schnee⸗ 
geftöber, wenigſtens zum Theile, n:B. 

Wo demnad noch feine Scheunen vorhanden find, 
da tut ber Verwalter nicht wohl, fie in Vorſchlag zu 
bringen. &o oft aber Getreide vom Felde in die Ries 
ge gefahren wird, bat er forgfältig darauf zu fehen, 
1) daß ſolches allemal bei trodenem Wetter gefchehe ; 
Daher benute er jeden guten Tag, zumal in naffen 
Herbiten, wie wir fie feit etlichen’ Jahren gehabt haben, 
Lieber laffe er 2 oder 3 Tage früher einfahren, als nös 
tbig ift, und zwar bei mehrern Niegen zugleich, wos 
burd er an Korn und Holz gewinnt. 2) Wenn wühs 
rend des Regens, oder auch an ſich ſchon naſſes Ges 
treide durchaus eingefahren werden muß, ſo dringe der 
Verwalter nicht in den Riegenkerl, die Riege auf den 
beſtimmten Tag gebitzt zu liefern; denn wenn dieſer 
zu ſtark heist, ſo kann das Gebäude in Brand geras 
then oder mwenigftend bad Korn fo untauglich werden, 
daß es nicht keimt. 3) Wenn er Gerfte einfahren läßt, 
die etwa nicht in Bünde gebunden ift, fo beſtelle er 


alfezeit einen Menfhen, welder auf dem ganzen Wege 
die herunter fallenden Aehren hinterper auflief't. 4) Wo 
viele Körner beim Auf: und Abladen ausfallen, da laffe 
er cin grobes Linnentuch unterlegen oder fie, fo viel 
ald möglich iſt, mit den abgebrochenen Achren zufame 
menfehren. 5) Iſt ihm daran gelegen, daß jede Riege 
zu rechter Zeit den gehörigen Grad von Wärme er: 
halte (was in der Regel binnen 3—4 Tagen geſchehen 
muß), fo gebe cr dem Riegenaufſeher zuweilen einen 
oder zwei Gehülfen, um das auf ten Gerüften auöges 
breitete Getreide, wenn es naß eingefahren worden, 
oder an den Halmen noch etwas roh (umreif) oder mit 
Gras ftarf untermifcht ift, zu wenden, auch mit bem 
Rührſtocke gehörig durchzuſtoßen. Oder er lafle audy die 
warme Riege nicht ganz anfüllen, fondern nur wenige 
Fuder auffteden, weil feuchted Getreide ſich ohnebin 
mebr zuſammen fact und in der Mitte gewöhnlich gem 
feucht bleibt. j 

Uebrigend muß das Ginfahren nicht nur im Beir 
feyn eines Auffehers, fondern auch des Feldwächtert 
(Zlurfhüsen) geſchehen. Der erftere forgt dafür, daß 
die Fuder gehörig und ordentlich gemacht werben und 
daß die Arbeiter nicht etwa ihre Pferde mit bem Ger 
treide füttern, was die hiefigen Bauern auf des Herm 
Koften gern thun. Der letztere muß des Abends bie 
Zahl der eingefahrenen Getreidehaufen melden und fie 
auf feinem Stabe auslöfhen lafjen. Auf diefe Art 
weiß der Verwalter immer, was nod auf bem Felde 
unausgedroſchen liegt. 

Unfere gewöhnlichen Riegen haben mande Mn: 
gel, befonders weil fie bald in Brand geratben, nicht 
genugfames GBetreite faſſen, und enblih, weil darin 
Stroh und Spreu, als unfer Viehfutter, gany durch— 
räuchert werden. Doch fann man dieſen Mängeln 
ziemlich abhelfen; ſelbſt der nabe bevorftichende Holz: 
mangel wird uns zwingen, daran zu denken: nämlich, 
man baue dje Riegen feuerfefter, etwa die äußern vier 
Mänte von Mauerwerk; tieinnere, warme, ober Helj+ 
riege, wenigflens zum Zeil, ebenfalls von Stein ober 
Wellerarbeit; auch bringe man darin einen Ecdornr 
fiein an, wie man dergleichen fchon bier unt ba fiebt, 
und dann fuche man die warme Riege möglichft geräu— 
mig anzulegen ober deren mehrere zu erbauen. 

Gemeiniglich findet man auf großen Gütern nad 


Verhältnig nur wenige Riegen. Ein Meines Gut hat 
teren wenigflend immer 2, ein anderes, oft 10mal 
größeres, etwa 8— 10; daher wird auf diefem gewöhn— 
lich bis zum Frübjabre und länger gedroſchen. Mies 
viel gept dabei durd Witterung, Vögel, Aufs und Abs 
taten ic. ſchon auf dem Felde verloren! — Selbſt die 
Gebietsbauern wünfhen mit diefer Arbeit bald zu Ens 
de zu fommen. Wenn nun gar von den wenigen Nies 
gen eine abbrennt, fo gebt bad Drefchen noch langmwei: 
liger. Hieraus geht bervor , daß man immer große 
und viel faffende oter viele Riegen erbauen fole. 

Die Frage: ob einfade oder ob doppelte 
Miegen *) den Borzug verdienen? läßt ſich nit im 
Algemeinen entſcheiden. Zwar erfordern 2 einfache 
mehr Raum, mehrere Balfen und mehr Dadfirob, 
als eine doppelte, weil bei legterer eine Vorriege ers 
fpart wird; aber wenn fie in Brand geräth, verliert 
man 2 Riegen zugleich. Indeſſen find dod die mei⸗ 
ſten Landwirthe für die legten. 

Durchgängig werden bier die Roggengarben zus 
erfi gegen eine Wand oder Bank mit den Händen ſtark 
angefhlagen, da denn die ſchwerſten Körner, melde 
zur Saat taugen, heransfallen; hinterher aber mit 
leichten Flegeln oder krummen Prügeln ausgeklopft. 
Hingegen werden Weizen, Gerfte und Haber erft aus— 
getreten, hernach mit Flegeln vollends ausgebrochen. 
Das Austreten gefhieht in Lettland häufig dur 
Menfchen, die zumeilen, um fich die Arbeit zu verfür 
fen, allerlei Spiele oder Tänze dabei vornehmen ; Hi 
Eſthland hingegen burd Pferbe, wobei freilich dad 
Getreide durch Mift und Urin auf eine efelhafte Weife 
verunreinigt wird; indeffen haben babei die Menfchen 
weniger Mühe, ald dort. 

Das Reinigen von Epreu geſchieht auf zweierlel 
Art; in Lettland dur das Werfen oder Wurfeln, 
in Efipland dur dad Windigen. **) Daß Ichr 





*) Die einfahe Riege befteht aus einer warmen oder Heizriege, nebſt der Vorriege, 
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tere ift leichter, ald das erflere, geht aber bei Wind: 
ſtille gar nicht und bei ſchwachem Winde ſchlecht von 
Starten; daher fieht man unter tem Korne immer 
vielen Staub. Der Verwalter pflegt hierin dem in fei: 
ner Gegend eingeführten Gebrauche zu folgen. Wenn 
biefer im Wintigen beftept, fo ſucht er bei jeder Riege 
eine geräumige Windfammer, bie vielen Wind empfängt 
und dabei doch die Spreu nicht hinaus wehen läßt, zu 
haben, aber auch Leute abzurichten, die bei Windſtille 
zu wurfeln verjichen, damit dad ungewintigte Korn 
ſich nicht anhäufe. Um zu verhindern, daß die Spreu 
nicht aus der Wiege hinaus fliege und verloren gehe, 
muß der Riegenkerl bei einem Sturmwinde entweder 
gar nicht windigen, ober die Pforte nur halb öffnen, 
oder auch eine Maſchine davor fegen, an welcher ſich 
der Sturm gleihlam bricht. Bei ſchwachem Winde 
baben diejenigen Riegen, weldye mir einer Windfam: 
mer ***) verfeben find, Vorzüge. 

Wer wurfen läßt, muß bilfig bem Riegenauffer 
ber einige Hülfsarbeiter geben, weil er allein nicht im 
Stande ift, alled in der vorhergehenden Nacht gedro« 
fhene Korn in einem einzigen, noch dazu fehr kurzen 
Tage zu reinigen. Ohnehin muß er die unter ber 
Spreu befindlichen Aehren abfendern und durchdreſchen, 
damit alle darin fiedende Körner herausgeſchlagen 
werden. Diefe Hülfe hat er überhaupt auch bei bem 
Bindigen des Sommergetreides nöthig. — Einige lafı 
fen ihr Kom, um es recht rein zu befommen, zumal 
wenn ſich allerlei Gefäme, befonders die fhwarze Korn- 
rade, darunter befindet, ober auch, wenn der Wind 
ſchwach iſt, erſt windigen und darm noch wurfeln. Dies 
fed verbient Nachahmung. — Bei einer doppelten Ries 
ge Fann zwar, ein einziger Riegenkerl beide Defen heis 
zen, 4. Xage windigen und alle erforderlichen Arbeiten” 
verrichten, doch nur, fo fange Roggen gedrofchen wird. 
Aber bei dem Sommergetreide müffen deren zwei fenn, 


db, i. Dreſchtenne, umb einem Raumes, 


wo bad Getreide, che man es zum Dörren aufſterkt, mirbergeiegt werben kann z bie doppelte Wiege hat mur eine Ver⸗ 
riege, aber 2 Heizriegen, nebft 2 Räumen für das vom Felde eingefahrene Getreide, 


*) Diefes gefhicht auf folgende Art, 


Nachdem das längere Streh heraus gefammelt iſt, wird bad Korn mit ber Spreu nabe 
bei einer großen Pforte, durch welde ber Wind hereinweht, in einem großen, aufgehängten Siebe gefichtet; 
Korn fült gerade herunter, das leichtere fliegt etwas weiter, am weiteften die Spren, 


Das ſo were 
Die gerunterfalfenden Arhren, Dale 


men u, dgl. werben mit einem Befen von den Körnern abgekehrt. 


) Nicht jede Riege hat ührrall eine Bindkammer. 


Diele ſpringt an ber Vorrlege heraus und iſt auf allen Briten mit einer 


großen Pforte ( Thore) verfchen, um mit jedem Winde windigen zu können, 
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wenn nicht bie erwähnten Hülfsarbeiter beigegeben 
werben. 

Bei unfern Niegen wird unglaublich viel geſtoh—⸗ 
len, und zwar 1) von den Dreſchern, weldye kleine 
Side oder ihre weiten Rocktaſchen, Beinkleider ıc. ans 
füllen, und jedesmal, fo oft fie Stroh heraustragen, 
fie audfeeren. Dieß thun fie theils in der warmen 
Riege, wo fie die Noggengarben ausfchlagen, theil in 
der VBorriege, fonderlid wenn fih nad geendigtem 
Dreſchen jeder fchlafen legt. Dagegen find Aufieher, 
Lourer und öfteres Befchleichen nöthlg; der Niegens 
Bert allein Fann nicht auf Alles Acht haben. 2) Bom 
Riegenkerl felbft, welcher oft ganz allein im der Riege 
iſt. Umſonſt wird ein Auffcher ihm zugeortnet, wenn 
er das ausgedroſchene Korn windigt oder wurfelt. Er 
fann fichlen, ehe es noch gedrofchen, nämlich, fo lange 
es zum Dörren aufgeſteckt ift, weil er mit einer diden 
Stange oft durchſtoßen muß ,. wobei eine Menge Kür: 
ner berunterfallen. Ein Gutsherr, ber ſelbſt Richter 
war, ließ feine Riegenauffeher jährlich in Eid nehmen, 
um fie deſto gewilfer vom Stehlen abzuhalten; aber 
fie wurden der Eide bald gewohnt und ftahlen deſto 
dreifter. Nur Proberiegen fünnen einigermaßen, 
aber bei weitem nidt ganz, das Eigenthum fichern, 
bob auf der andern Seite auch große Ungerecbtigfeiten 
veranlaffen. Sie beftehen darin, daß ein Kuder zur 
Mrobe in bed Herrn oder des Verwalters Gegenwart 
ausgedroſchen und gereinigt wird, und nun forbert man, 
da der Wiegenferl von jedem Fuder eben fo viel lie 
fern fol, Was fehlt, muß er erfegen, und obend’rein 
befommt er noh Schläge, 

Einige maden bie Probe in einer gewöhnlichen 
großen Riege, bie fie verfiegeln; aber ein ſchlauer Dieb 
findet, wenn fie gebeizt wird, leicht einen Schlupfwin: 
kel. Andere geben unvermutbet zur Miege, laflen fo 
eisle Barben, ald ein Fuder bält, herunter ſtürzen, for 
glei ausdreſchen und reinigen, und zwar am Tage 
vor der Dreſchnacht. Aber der Aufſeher kann einwens 
den, daß die Körner noch nicht hinlänglich gebörrt und 
daher etwas voller und dicker waren, folglich auch mehr 
in Maß gaben. Gicperer ift in jedem Falle, ein ganz 


Meines Häuschen, das nur 1 Fuber faßt, bloß zur 
Proberiege bauen zu laffen, In demfelben wird ein 
Zuder, das genau nach der Zahl gemacht ijt, aufges 
fiet, von einem treuen Hofbebienten oder immer uns 
ter den Augen des Verwalters geheizt, am hellen Tage 
aubgedrofhen und glei gereinigt. Wer gerecht vers 
füort, läßt fowohl von feinem gut, als ſchlecht flehens 
ten Getreide cine Proberiege* machen. Gleihwohl kann 
dabei dem Niegenkerl, wenn er nicht eben fo viel lies 
fert, nicht geradezu ein Diebſtahl aufgebürbet werden, 
Denn zwiſchen gut und ſchlecht fichendem Getreide gibt 
es Mittelftufen; einige Stellen auf dem Felde haben 
größere, andere Fleinere Achren, mehr oder weniger Uns 
fraut, ſchwächere oder ſtärkere Halmen u. ſ. w. Ders 
gleichen Verſchiedenheiten fünnen eine fehr ungleiche 
Ausbeute aus den Fudern geben. Hierzu fommt nod, 
daß weder alle Garben von einerlei Größe find, noch 
daß aud bei den Fudern allemal die genaucfte Gleich— 
heit beobachtet wird; es läßt fich folglich auch nicht bes 
flinmen, ob man beim Zählen der Garben oder bei den 
Fudern überhaupt eine zuverläfligere Gewißheit finde, 
Zum Beſchluß nod einige vermiſchte Anmerkungen. 

1) Wer feine Fuder nah der Garbenzahl aufladen 
laffen will, der muß gleih bei der Erndte genau bare 
auf fehen, baß alle Garben gleich groß gemacht wers 
ben. Freilich iſt Dabei nicht die größte Genauigkeit zu 
erwarten; denn auf manden Feld- oder Erndteſtücken 
find Kinder, auf andern aber erwachfene Perfonen bie 
Garbenbinder. 

2) Wer Maßfuder +) machen läßt, muß nicht nur 
bie Höhe, Länge und Breite des Fuders genau beflim» 
men, fondern aud) die Stellen angeben, welche gemefs 
fen werden follen. Einige meffen bie Höhe von ber 
Wagenachſe an, Andere über den Keitern. *%) Dabei 
darf auch nicht vergeflen werden, daß ein ftarfer Mann 
fein Fuder dichter aufpadt und ftärfer zufammenzieht, 
als ein ſchwacher Knabe, 

3) Der Verwalter laffe fich nicht gleich irre machen, 
wenn feine Nabbarn prablen, daß ihre Miegen eine 
weit größere Ausbeute von jedem Fuder geben, als die 
feinigen. Er laure zwar, ob Diebſtahl vorgehe; doch 


) Einb folde Zuber, bie mit einer Mebruthe nach ber Höhe, Länge und Breite gemeſſen werden. Ein ſehr unſicherer Maßſtab t 


* Wanche ſetzen dem Kiafterfiab gar an die Erde und rechnen fo in die Höhe. 


Andere, wenn es ſchon fellgebunden ift, 


Einige meſſen bad Fuder, wie e6 aufgeladen, 


fahre er nicht gerabezu, fondern erkundige fich oder fehe 
fieber ſelbſt, wie Antere ihre Fuder matcen laffen. Bei 
Einem hält der Klafterftab 7, bei Andern nur 5—6 
Fuß, und oft ift ein Fuder von &0 Garben größer, ald 
auf andern Höfen eines von 106 — 110, wegen ber 
Ungleihheit der Garben. 

4) Einige meffen gleich bei der Gerſten⸗ und Habers 
erndte die fangen Haufen derfelben, und befiimmen bier 
nad die Zahl der Fuder, für derem jedes fie 1 Klafter 
vom Haufen rechnen. Aber au dieſes Maß trügt, 
weil nicht nur die Höhen und Breiten der Haufen fehr 
verfchieden find, fondern auch viel darauf anfümmt, ob 
dad Getreide Dider oder dünner auf dem Haufen liegt, 
ingleihen ob es längere oder kürzere Halmen und Aeh⸗ 
ten hat. 

5) Mancher Gutsbefiger fordert durchaus von ſel⸗ 
nem Verwalter, daß die Riegen gut lohnen ſollen, weil 
in ländlichen Geſellſchaften im Herbſte gemeiniglich eine 
der erſten Fragen iſt: „Wie lohnen Ihre Riegen? — 
Das wievielſte Korn haben Sie gewonnen?” — Der 
ganze Erndtebetrag kommt hierbei gar nit in An« 
flag. Im diefem Falle laffe der Verwalter, um feis 
nes Herrn Wunfc zu befriedigen, zwar immer recht 
große Fuder machen, vergefle aber dabei ja nicht, Die 
Aufficht zu verdoppeln, damit die Riegendiebe ihn nicht 
für einen einfältigen Tropf halten. 

6) Es gibt einige Mittel, das Ausdreſchen zu bes 
ſchleunigen und abzufürzen, z. B. wenn man vielen 
Roggen nicht dörren, fondern windtroden (an ber Luft 
getrodnet) ausflopfen läßt; wenn man einen Zheil des 


Habers, nämlich fo viel für die Pferde aufgeht, gar 


nicht drefchen , fondern gleich zu Futter ſchneiden oder 
baden läßt, da denn dad Haberſtroh die Stelle des 
Hädfels vertritt; wenn man bei trockenem Wetter in 
einfachen Riegen nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, 
zröeis, fondern dreimal wöchentlich dreſchen lift, nüms 
lich in der Nacht” des Montags, des Mittwochd und des 
Freitags; wenn man ferner fo viel aufſtecken läßt, als 
die warme Riege faßt, doch darf man dieß nicht über 
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treiben, und weber mit feuchtem Getreide fo verfahren, 
noch basfelbe zu nahe an das Dfenfeuer bringen, we⸗ 
gen ſchon oben angegebenen Urſachen. 

7) So oft gedroſchen wird, fol billig ein großer Trog 
ober Zap mit Waller in der Niege, wo der Pırgal *) 
brennt, etwaiger Feuersgefahr wegen, vorräthig gehal⸗ 
ten werden. 

8) Nach völlig geendigtem Ausdrefchen erhalten die 
Dreier, wenn Alles glücklich gegangen iſt, von billig 
denkenden Herrſchaften eine Fleine Erguidung durch 
Bier und Branntwein. Sie haben ja ganz unentgeld⸗ 
lih, außer ihren wöcentlihen Frohndienſten, diefe 
ſchwere Arbeit verrichten müffen! Gutgefinnte Herren 
fangen denn jet doch auch an, fie ihnen an der Frohne 
abzurechnen. 

9) Das zur Niegenheizung nöthige Holz, Strauch 
oder Torf läßt ein vorfitiger Verwalter ſchon im vor⸗ 
bergebenden Winter in genuglamer Menge anfahren, 
Denn wenn er dieß erft im Herbſte beim Drefchen 
thun wollte, wie es wohl auf manden Höfen gefcieht, 
dann müſſen andere nötbige Arbeiten unterbleiben ; die 
ohnehin ſchwachen Bauernpferbe werden durch das Hers 
beiführen bei ſchlechten Herbſtwegen noch mehr abges 
mattet, und dad grüne Holz brennt niemals recht, 
fondern vermehrt noch ben Qualm. 

10) Wer mit Strauche, Tannen, Fichten: oder Kien« 
baumholz heizen läßt, der muß den Riegenoken oben 
mit einem weit bervorfpringenden Gewölbe verfehen, 
damit fein brennender Funke in die Höhe fliege und 
das bürre Getreide anzünde, Mander hat dur Une 
terlaffung dieſer Vorſicht einen Theil feiner Erndte 
verloren. 

11) Wenn Getreide zum Dörren über die Gerüſte 
ausgebreitet wird, fo laffe man den Licht: (Späns, 
Pergal:) halter ja nicht nahe dabei ſtehen. 

12) Seit geraumer Zeit, zumal feit der Aufhebung 
ber Leibeigenfchaft, fieht man ſchon auf vielen Höfen 
fleinerne, gewölbte Heizriegen, Möchten fie doch noch 
mehrere Nachfolger finden ! — PP 


*) ind Lange, trodene Späne (Schlittern, Spleißen) von Kiene ober Bitkenholz, welche Betten und Efthen als ihr ge 
wohnliches Licht im Haufe fowohl, ald beim Dreſchen brennen. — Perge heißt in der Shweig der Klenbaum. 
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174. Zandwirtbfhaftlide Statifik 


Frankreich. 
In der letzten Sitzung der Geſellſchaft für 
Statiftif in Paris, unter dem Präſidium bes 
Grafen Chaptal, gab ein Mitglied Nachricht über 


eine fehr aufführliche Abhandlung, welde die Unter 


fuhung über die nahrhaften Beltandrheile des Getrei- 
de3 von verſchiedenen Jahrgäugen in Frankreich bes 
abjichrigt und eine Berechnung über die Grüße der Bes 
dürfriffe anftelt, bie damit gebedt werben künnen, 
Den Angaben des Verfaſſers zufolge gibt ein. gewühns 
licher Jahrgang einen Ueberfhuß über die Bedürfniſſe 
des Jahres von 31,20,0, was einer Quantität Nah: 
rung gleich kommt, die die Bevölkerung Frankreichs 
für 13 Zage bedarf; in guten Jahren ift der Uebers 


ſchuß 71,20,0 ,- gleich bem Bedarf von 17 Tagen; in 
ausgezeichneten Jahrgängen erhebt er fib auf 151,200 
oder bis zu einer Quantität, welche für 56 age hine 
reiht. Eine ſchlechte Erndte dagegen macht einen Auss 
fal von 40,0, die Menge bed Nahrungsſtoffes auf 15 
Tage; eine fehr f[hlehte von 70,0, was für 26 Tage 
nöthig wäre; ein totaler Mißwachs zeiat das Verhält— 
nig von 121,200, gleih dem Berarf auf 45 Tage. 
In einer Periode von 270 Jahren, von 1830 am ge— 
rechnet, zähle man unter 8 Erndten einen Mißwachs; 
unter 5 auf einander folgenden Erndten finden ſich ge⸗ 
meiniglih 3 gute, 1 mittlere und 1 ſchlechte. 


(Journal du Commerce 17. Mai 183u:) 
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WB ürtemberg. 

Der Berein zur Verbeſſerung der Schafzucht in 
Hohenheim wird aud dieſes Jahr wieder drei feine 
Stöbre ald Preis denjenigen Schäfern zuerkennen, wels 
che die feinfte und zugleih am beiten behandelte Wolle 
auf den Kirhheimer Wollmarft liefern. Diejenis 
. gen infändifhen Schäfer, welche fi) um die Preife be= 
werben wolen, müffen wenigfiens 5 Gtr. felbft erzeugte 


Schafzucht. 


Preife 

Wolle auf den Marft bringen und ſich fpäteflens bis 
zum Abend des zweiten Wollmarfttages auf dem Bus 
reau bed Schäfereivereind innerhalb des Wollmarkt⸗ 
local3 melden. Die Austheilung der in Kirchheim 
zuerfannten Preisſtöhre findet auf dem Schäferfefle zu 
Urad am Jakobitage Statt. 
Der Vorſtand des Vereins zur Verbefferung 

der Schafzucht. 





176. Bermifbte Begenftfände 


Nachticht an die Herren Güterbefißer. 

Eine von gegoſſenem Eifen aus drei Douglas— 
hen Hädfelmafhinen zufammengefegte Hädfelmafi: 
ne, die zum Ziehen auf 1 Pferd oder 2 Dchlen einge 
richtet ift, womit zugleich eine damit verbundene Erd» 
öpfelfchneid «, eine Körnerquetfhs und cine Schleif— 
mafchine für Schaffcheefen ıc. nach Belieben mit der 
nämlihen Zugfraft in Arbeit gefegt werden fünnen, 
Alles im allervolfommenften Zuftande, zum Gebrauche 
für Stutereien, Schäfereien, Meiereien x. , ift zuſam— 
men bei dem Unterzeichneten täglih um den dritten 





Prag, verlegt inter 3. G. Galverfgen Buchhandlung. 


Theil des urfprünglic koſtenden Preifes Liefer vore 
trefflichen Maſchinen, nämlih um 450 fl. E. M., bloß 
aus dem Grunde zu verfaufen, weil ein heftiger Or« 
Fan heute dad ganze Gebäude, worin diefe Mafchine 
war, verwüftet hat. Die ganze Einrichtung Yiefer 
Mafchinen erfordert nur einen Raum von 4 Klaftern 
in der Länge und Breite. 


Therefienfeld, bei Wieneriſch-Neuſtadt, 
den 20, April 1830, 


Bernbarb Petri. 





Gedruckt in bee Sommer'fhen Buchdruckerti. 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 
vo oa 


C. C. André und 8. ©. 


Elsner. 








177. Schafzucht. 


Bericht der Ackerbau-Geſellſchaft des 
Marne⸗Departements über das Fallen 
der Wollpreife, bei Gelegenheit des Ger 
ſuchs ') des Grafen Polignac über 
geben. 
(Im Autzuge mitgetheilt vom Baron Mortemart-Boiffe) 
Unter den Schriften, die in allen Theilen $rands 
reich über den wichtigen Gegenjtand der Wollerzeus 
gung erfcheinen, it mir gegenwärtiger Bericht aufge⸗ 
fallen, der mit Kreimüthigfeit und Einfist die Schiwics 
rigkeiten barfteig, Über welche viele Schriften hinweg— 
geſchlüpft find, 
Die Berfaffer haben die Hauptfragen in Abs 
ſchnitte getheilt. Ihr erfles Kapitel führt den Zitel: 


Bon ber Wolle in ihren Beziehungen auf den 
Ackerbau und ben Kunftfleiß, 

„In Frankreich,” fagen fie, „ist die Wolfe ges 
wiffermaßen das Mittel, welches den Landbau mit den 
Manufacturen vereinigt, und dieſe letztern verbinden 
fobann wieder den erftern mit dem Handel.” 

„als ländliche Erzeugniß kann die Wolle nie als 
ein tem Landbau nachflchender Zweig betrachtet! wers 
den, da man diefen nie von den übrigen trennen darf, 
Eie ift eine Zugabe de3 Landgutes; dieſe unumgängs 
liche Zugabe aber iſt durch die mannichfaltigen Vered⸗ 
lungen, die deren Befiger mit ihr vorgenommen haben, 
zu einem fehr wichtigen Producte geworben.” 

„Die Xeder bedürfen Düngung.” 





DS ER Te 2 Bus A TE nn Fe 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


rück gab. 





„Anfangs wurden die Schafe bloß als dünger⸗ 
erzeugende Maſchinen gehalten. Im der Verzehrung 
bes Strohes, des Heues und zuweilen Cerealien 
fand der Eigenthümer ſchon Vortheil, indem er dadurch 
die genannten Gegenſtände dem Ader als Dünger zus 
Außer tem Dienfte der Verzehrung gaben 
ihm jedoch jene Mafchinen noch alle Jahre einen Zu— 
wachs, den der Fleifiher Faufte, und eine Wollerntte, 
die zu Matragen in den Handel kam.” 

„Demnach war alles Erzeugnig, ich möchte füs 
gen, Gewinn.” 

„Der aber zuerft den Plan entwarf, Schafe mit - 
feiner Wolle zu ziehen, machte eine noch beſſere Spes 
culation.“ 

„Die vervollkommnete Maſchine verzehrte ihm, 
wie die andere, bie Producte des Ackers; verſchaffte 
ihm, wie jene, Düngung, und gab ihm einen Zuwachs, 
der ſchon von Andern, als dem Fleiſcher geſucht, zu 
höhern Preiſen verkauft ward. Endlich gewann er auch 
eine koſtbare Wolle, welche die Fabriken ſuchten und 
die fie gut bezahlten.“ 

„Dieſe glückliche Inbuflrie verbreitete ih. Was 
gelingt, dad macht ſchnelles Glück!“ 

„Nun gab es Viele, die in der Sicherheit des Ge⸗ 
winns von feinwoligen Schafen, deren unumgänglide 
Berbindung mit dem Landgute, oder wenigſtens mit 
deffen übrigen Dewirtbichaftung überfahen und eine 
neue Art von Betrieb begründeten, indem fie nur 
Schafe hielten und den Anbau vernachläſſigten, mit 


») Rawmlich entweder den Einzangezoll auf fremde Wolle gu erhöhen ober beren Ginfüprung gänzlih zu verbieten, ° 


Deten. Reuigt. Ne. 53, 1830, 


Gliner 
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einem Worte: 
madten.” 
„Der Erfolg hat fie belehrt, daß bie Heerden in 
der That nur Zugabe des Grundeigenthums find, und 
davon, ohne große Ummälzungen, nicht getrennt wers 
ben können.” 

„als erſtes Erfordernig für unfere Kabrifen bildet 
die Wolle deren Hauptgrundlage. Ohne fie, oder 
wenn fie ihnen nicht alle im Handel begehrte Eigenes 
(haften gewährt, fchließen die Fabrifen ihre Werkſtät— 
ten oder verforgen ſich aus der Fremde,” 

Bei dem Abfchnitte von dem Fallen der Wolle bes 
ben die Verfaſſer befonders bie zahlreichen Heerden 
Ungarns, Sachſens, Oeſterreichs, Ruß 
landes, ber Krimm, von Amerika, von Neus 
holland ıc. heraud. Diefe Heerben, welche ſich alle 
drei Jahre *) verboppeln, und die man faſt ohne Kos 
flen auf den ausgedehnten Weiden von Amerika over 
auf den unermeßlihen Steppen von Nußland ere 
hält, find ohne Zweifel mächtige Urſachen jenes Fallens; 
auch kann die allzugroße Menge geringer Wolle diefe 
Waare im Handel herabgefekt haben ; jedoch glaube ich, 
man bat in dieſem Berichte, fo wie in allen über dieſe 
richtige Frage vwerhandelten Schriften eine der mäde 
tigfien Urſachen, welche das Fallen der Wollpreife herz 
biiführten, Überfehen, nänlih den zu allgemeinen Bers 
brauch der Baumwolle. Die Sorgfalt und die weifen 
Maßregeln der Regierung werden vieleicht Dem Drude, 
welcher auf dem Landbaue, fo wie auf dem Handel 
fajiet, abhelfen; denn diefe beiden wichtigen Zweige der 
Landeswohlfahrt müffen, weit entfernt, fih anzufeiu⸗ 
ben, friedlich neben einander blüben, und ſich gegenſei⸗ 
tig helfen und befefligen. Nah meiner Meinung wäre 
es ein für Franfreich verberblihe: Syſtem, wenn 
man dieje beiden Gewerbe trennen wolte. Das eine 
von beiten ijt in einer warren Beklemmung, wie dieß 
die zahlreich gemachten Bittgeſuche an die Kammer und 


indem fie die Zugabe zum Ganzen 





an bie Unterfuhungs « Comimiffion beweifen; integ 
muß man Heilmittel ſuchen, ohne gerade Jemand ans 
Hagen zu wollen. 

Heutzutage bietet Jeder Mittel an, unferer Neth 
abzuhelfen. Wir werden glei fehen, was die Ver⸗ 
faſſer unferer Schrift in diefer Beziehung fagen: 


Mittel, bem Fallen (nämlid ber Wellpreife) abz u⸗ 
helfen, 


„Die Heerbenbefiger, welche in den Meiden von 
Umerila und in den unermeßliden Steppen Ruf 
lands mit ihren reiben Schuren eine unvermeidliche 
Criſis für die Schakzucht fehen, fordern, Daß man die⸗ 
fer zuvorfomme.” 

„An ihrer Spite ſchlägt Herr von Polignac 
Mittel dazu vor.” 

„Er glaubt fie unter anberm zu finden: im ber 
Wiederherſtellung gewiffer polizeiliher Maßregeln bei 
der Fabrikation; in Ehrenzeichen, die man den Fabris 
fen bewilligt; in einem Gefege, äbnlih dem, meldet 
bei der Ein« und Ausfuhr des Getreides gilt; endlich, 
und das ift wohl das einzige Biel feines Antrags, in 
dem Einfuhrverbote.” 

„Die Beliger der Nager Heerden finden fie In 
der Veredlung der Wolle.” 


Berorbnungenı. x. 


„Wir verweilen nit bei dem Bedauern, welchts 
der Herr Graf über die Abſchaffung der Zünfte, ker 
Geſchwornen ꝛc. äußert, Je weniger man fib bemüht, 
ben Handel zu leiten und zu regeln, um fo mebr wird 
er blühen. Der befte Schutz für ihn ift der Friede, Die 
Richtung ins Ausland, Lie Epeculation über See, eine 
Art von Nichtbeachtung von Seiten der Regierung, und 
hauptſächlich Freiheit.” 

„Ohne Zweifel werden Belohnungen an ausge 
zeichnete Fabrikanten, oder dad Recht, eine Lilie oder 


*, Die erfahrenen Schofzücter unb beſenders diejenigen, melde bie genannten Länder in ihren ſtatiſtiſchen Verhältniſſen genauer 


kennen, werden kicheln, wenn fie biefe etwas übertrichene Aeußerung leſen. 
ſcuderbar ausieben, Wenn ſich deren obnebin fo zablreiten Schafteflände noch alle drei Jahre verboppelten, 


In Sachſen un Defterreid würde es 
Da könnte 


es freitich bald dahin Eommen, daß, was vor noch nicht langer Zeit Schwachſinnige fürdteten, die Schafe die Menſchen cue 


bem Lande vertreiben würden. 


Selbſt in Ungarn und Rußland mühte dann bald dacſelbe eintreten, 
eika hat es mit diefer großen Vermehrung auch noch wenig Gefahr, 


In {me 
Weberbaupt hört jeder Betrich von felbft auf, fos 


Bald er nichts mehr einträgt, und dieß müßte unter ben gegetenen Borausfegungen mit ber Schafzucht in den — 


Ländern bald der Foll werden. 





ein anderes Zeichen ber Auszeihnung auf ihre Waa⸗ 
ren zu heften, jederzeit ein wirkender Anreiz feyn, den 
ein weifer Fürft mit Maß ju vertheilen verftehen wird,’ 

„Bas aber fol man von dem Borfchlage tenfen, 
dag die Kaufleute, welche Patente haben, ein Regifter 
balten follen, in weldyes fie die Namen ihrer Käufer 
fhreiben, und welches ganz natürlid ſehr 
foftbar werden müßte? Denn Männer in Aem— 
tern würben dadurch beweifen, daß fie in die Föniglis 
chen Abfichten eingingen, indem fie unfere ſchönen Fa⸗ 
brifen aufrecht erhalten hülfen.” ®) 

„In der That eine ganz neue Art von Inquifition !” 


BGefeg ber Mäßigung. 


„Bir wollen dasjenige das Gefeh der Mäßigung 
nennen, was zum Zwecke hätte, die Ein» und Ausfuhr 
der Wolle zu erlauben ober zu verbieten, je nachdem 
eß das Bedürfniß erbeifchte; fo wie ein ähnliches für 
das Getreide vorhanden Ifl.” 

„Dieß Gefeg wäre, nach umferer Meinung, fehr 
ſchwer zu machen und eben fo ſchwer auszuführen ; 
benn wo follte man deffen Grundlage fuchen ?” 

„Da beim Getreide hinfichtlich ded Urfprungs und 
der Qualität nur ein geringer Unterfchieb ift, fo finden 
bie Behörden in dem Gange ber Märkte leicht den Mit: 
telpreis heraus, und können die Eins und- Ausfuhr nach 
dem Satze über oder unter jenem leicht befiimmen.” 

„Das Steigen oder Fallen des Getreides ift feis 
neöweg3 ein Zeichen von feiner Qualität, fondern le⸗ 
diglich von feinem Ueberftuffe oder Mangel.” 

„Dagegen wird dad Steigen oder Fallen ber Wolle 
theild von ihrer Qualität, theild von ihrem Ueberfluffe 
oder Mangel, theils aber auh von dem Berürfniffe 
ter Fabriken herbeigeführt.” : 

„Wie folte man num den Mittelpreis ber elnhei⸗ 
mifchen Wollen beflimmen, deren Verkauf nicht fo öf⸗ 
fentlich gefchieht, deren Gattungen und Qualitäten ſich 
ind Unendliche theilen, und deren Preis das Ergebnif 
von mehrern befondern Umfänden if? Welches würde 
dann wohl der Regulator und welches würden die Grän⸗ 
zen eines Verbotes feyn 2” 





») Don ſieht hier, zu wilden bizarren Iheem die von Gigennug beſangene Vernunft des menſchen verleltet wird. 
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„Der Wechſel der Kornpreiſe iſt vorübergehend, 
er hört auf und kommt mit dem Ueberfluſſe oder Mans 
gel, die feine Urſachen find.” 

„Dingegen der Fall der Wolle, ber eine dauernde 
Urfache hat, der inöbefondere von außen her kommt, 
und feinen Einfluß, obne gehemmt werden zu fönnen, 
übt, erfordert eine. Abhülfe, Die dauernd und wirkſam 
it, und dieſe wäre ſchlimmer, als das Uebel ſelbſt, 
wenn fie nur für eine gewiſſe Zeit währte. Das Eins 
fuhrverbot müßte folglich gänzlich, immerwährend und 
ohne alle Ausnahme Statt finden.” 


Einfuhrverbot, 


„Dergleichen Berbote find zu allen Beiten vers 
derblich.” 

„Der Handel zwifchen den Völkern iſt und kann 
nur ſeyn: ein gegenfeitiger Audtaufd.” 

„Diefe Grundſätze fangen auch an, bis in bie Ka⸗ 
binette der‘ Fürften zu dringen, und wir find vielleicht 
berufen, fie einſt noch triumpbiren zu fehen ; denn frie 
her oder fpäter werben fie durch Berträge geheiligt 
werben.” ; 

„Schon forad der Minifter des Handels in ber 
Eikung vom 3. Mai 1829 im der Wahlkammer Fols 
gendes aus, was aufgemerkt zur werben verdient :” 

mmDie Erzeuger aller Art, Fabrikanten und Rande 
bauer, dürfen nicht erwarten, lange und hinlänglich 
durch „Auflagen geſchützt zu werben, weil Gewerbe, 
die ſich nur durch hohe Bölfe oder Ben 
bote halten Fönnten, dem Rande vielmehr 
ſchädlich, als nüslih werden mäffen.”” 

„Es ift dur die That bewiefen, daß, den Eins 


"gang eines fremden Productes verbieten ‚ eben fo viel 


heißt, ald die Ausfuhr inländifcher Erzeugniffe von 
gleih hohem Werthe aufheben, Dadurch lähmt man 
jenen Verkehr, ber dad Glüd der Staaten gründet und 
defien glüdlicher Einfluß in alle Berpältniffe des Hans 
dels und der geſellſchaftlichen Verbindungen übergeht.” 

„Ein auflebendes Gewerbe mag bie Regierung im⸗ 
merhin durch Verbot ber fremben gleichen Erzeugniffe 
zu heben fuchen, das iſt ganz in der Ordnung. Aber 
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wenn.ed bereit? dreißig Jahre mit Erfolg befteht,, wie 
z. B. die Wollveredlung .„ die nur geringe Hinderniffe 
zu überwinden hat, die noch, wie die Erfahrung zeigt, 
nibt unüberwindlich find; ſich nicht mit der reichen 
Prämie begnügt, die man ihr bewilligt; wenn ed alle 
Rivalirät hinwegſchaffen will, obne auf die Wicherver: 
geltung und den Berluft zu achten, den die Gewerbe 
‚die Landes durch jenes Cinfuhrverbot erleiden: fo 
ſcheint dieß in der That ungeheuer und aufererdents 
lich, und in hohem Grade nachtheilig. Jedenfalls dürfte 
man wehl hierin dad Spiel von Privatintereffen fehen, 
bie jenen Lärm erhoben haben.” #) 

„Diefe Intereffen find übe! verftanden.” 

„Denn, wenn vor dreißig Jahren die Befiker der 
gemeinen Schäfereien (andere gab es damals nicht) ein 
Einfuhrwerbot für fremde Wollen nachgeſucht hätten, 
und Dabei, wie bieß gegenwärtig Herr v. Polignac 
thut, ald Grund angeführt hätten, daß diefe fremden 
Moden den Preis der einheimifhen berabdrüdten und 
den Ruin des franzöfifhen Landbaues berbeiführs 
ten, und wenn man auf ihre Klagen gehört hätte: fo 
wären die franzöfifchen Landwirthe in einem ftill- 
lebenden Zuftande verblieben, unfere Wollen’ wären 
richt veredelt worden, und unfere Fabriken hätten nicht 
den Grad von Vollkommenheit und die Austchnung er 
bargt, zu der fie gefommen find.” 

„Man vergieihe die Refultate, und urthelle nad 
diefen.” i 

„Gegenwärtig bandelt es ih in Frankreich 
nur darum, die Superfeinheit der Fähfifben Wol— 
ken ) zu ereeihen; alle übrigen Arten find überkrof— 
fen. Dieſe Veredlung ift möglich, fie it fchen erreicht, 





+ 


‚aber in einem Verhältniſſe, welbes bem Bedürfniſſe 


ber Manufacturen noch uidt genügt oder nicht zu ger 
nügen fdeint, Gegenwärtig find die Merinotheer 
ben °) bad, wad vor dreißig Jahren bie gemeinen Land⸗ 
fhafe waren; dagegen find die fächſiſchen Heerden 
das, was damals die Merinos waren. Handeln wir 
darum doch wie vor dreißig Qahren, und es wird uns 
derfelbe Erfolg zu Theil werden,” 

„Im Sabre 1826 erhöhte die Regierung die Aufe 
lage auf fremde Wolle bit auf 33 pCt., und bewilligte 
unfern Wollenwaaren eine Austgangsprämie von 10 pGt. 
Dadurch hoffte fie den Heerdenbefigern zu nüßen, ihnen 
ten Verkauf ihrer Producte zu erleichtern und fie in 
Stand zu ſetzen, mit ihren Nebenbuhlern zu wetteifern. 
Melden Erfolg haben dieſe ungeheuern Bölle gehabt, 
die man mit Recht faft für ein Einfuhrverbot achten 
kann? — Gerade dad Gegentheil von dem, was man 
fi davon verſprach. Unſere Wollen, mit Ausnahme 
ber hohfeinen, haben, beſonders in Mittelgattungen, 
ein ſtets wachlended Faller erfahren; bie Ausfuhr uns 
ferer Tücher bat ſich fat um ein Fünftheil vermindert, 
und die Ginfuhr fremder. Wolle, die im Jahte 4825 
nur + Milionen Kilogromme (ungefähr 80,000 Etr.) 
betrug, überfieg 1827 fieben Millionen Kilogr. , und 
außerdem hat man noch zweimalhunderttauſend Gtüd 
Schafvieh eingeführt.” 

„Was folgt hieraus anders, alt baf die from 
zöfifhe Wolle den Bebürfniffen der Manufacturen 
nicht genligt, und daß biefe Dazu verurtbeilt find, ſich 
entweder um jeden Prei? aus der Fremde zu verforgen 
oder flille zu fiehen.” 

„Graf Polignac bat freilich durch einen fünft- 


*, Es id befannt genug, daß mehrere frangöfifche Butebefiger, an dern Epige der Graf Polignac flond, darauf arm 
teugen, ben bereits beſtehenden Welleinfuhrzen von 33 pt. noch zu erheben oder, wo möglich, diefetbe ganz zu verbieten. 
Sie glaubten damit ihre ſelbſt erzeugte Welle im Preife zu heben s der Grfotg der erſten Auflage aber bewies fhen, daß 


bieß cine vergebliche Doffnung wäre, weil fie gerade das Gegentbeil bewirkte. 


) In Frankreich iſt es noch, wie es vor nitt fanger Zeit auch neh in England war, baf man olle aus Zeutfd 


Lond fommenden hechfeinen Wollen ſächſiſche ober Electoralen nennt, 


Large wird es dauern, ebe diefelben unter bes 


Eirma der Provinzen ihrer Erzeugung ia den auswärtigen Handel kommen werden, ba bie Handelshäufer dirfelbe nidt Teiche 
ohne Rachtheil wechleln Eüanen,, indem ihre Kunden leicht den Argmohn hegen, als befümen fie nunmehr miht bie alte, 


gute Waare wieder, 
%, Sehr anwendbar if dieß auh in Teutſchland. 


und wenn ea gleich Sdhafzüchter und Mollküufer gibt, bie uns glauben 


machen wollen, wir hätten das Fallen der Wellpreife hauptfachtich der zurlütgegangenen Quatität des Products zuzufbreis 
ben, fo find die Beweiſe vom Gegentheit fo keit und fo augenſcheinlich barzubringen, daß es wahrlid eine undanfbare 


Müde wäre, nech viel barüber zu fagen, 


‘ ” 


lihen Calcul, der einen Anfchein von Wahrheit hat 
und bie weniger Aufmerffamen täufcht, bewiefen, daß 
dieſe Einfuhrauflage und bie Autfuhrprämie gänzlich 
fcheinbar find, indem fie, madt man die Vertheilung, 
jedem Pfunde franzöfifher Wolle im Schweiße 
nur 4 Gentime (Pfennig) Schub gewähren.” 

„Es würde zu weitläufig fenn, bier in jenen Gals 
zul fich einzulaffen, vermöge defien Herr v. Polignac 
auf einen fo feltfamen Schluß Fam, deſſen er ſich ſelbſt 
nicht einmal verfehen hatte.” 

„Geſetzt nun, wir nehmen ein volles, wachſam 
und fireng ausgeübt und von allem Schleichhandel 
freies Einfuhrverbot an. Was würde deun bie Folge von 
tiefem bermetifchen Verſchließen unferer Gränzen feyn ?” 

„Wir wollen nicht von Repreffalien fpregen, wols 
fen unfere Weine, unfere Seidenzeuge, unfere Gegens 

. Hände des Luxus vergefien, die nur nach Außen Abzug 
finden fünnen, die dad Ausland unferm Fleiße zugbar 
machen und die man von deflen Gränzen zurüdweilen 
würde. Nur an die Wolle und an die Munufacturen, 
tie fie verarbeiten, wolen wir denken. Wenn biefe 
letztern feine bochfeine Wolle, die fie bedürfen, haben, 
wie wollen fie ipren Ruf behaupten? — Wie wollen 
fie ihre Ueberlegenheit behalten? Diele durch unfer 
Belfpftem. abgebaltenen Wollen werden den Nieder 
ändern und Engländern in größerer Menge zus 
geführt werden, bie fie denn mit defto günftigerm Ers 
folge verbrauchen und wohlfeiler, wie jekt, Faufen wer: 
Den. Ihre ſchönen Tücher, die fie dann zu niedrigern 


Dreifen, wie wir, losſchlagen können, werden die uns . 


fern verdrängen und uns überhaupt vom auswärtigen 
Markte ausfließen.” ee 

„Ber wird dann den Fleiß unferer Fabrikanten 
nahren? Wer wird ihren Eifer anreizen? Mit ihrem 
ganzen Abſatze auf den innern Bedarf befchränft, und 
gewiß, darin das Monopol zu häben und Feine Mit 
bewerbung fürdten zu dürfen, werden fie die gemeins 
ſten Schuren ſchön genug finden, fie mit Nüdihlag 
bezahlen und weniger und viel ſchlechter arbeiten.” 
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„Seinerfeits wird aber ber entmutbigte Band» 
wirth, ber feinen Lohn mehr für feinen Fleiß in ter 
Entwerthung feiner Wolle findet, feine Mollthiere nur 
nob als Düngererzeugungd + Mafhinen anſehen; bie 
zablreihe Klaffe ber Werbraucher wird ihre Kleider 
theurer bezahlen, als ſonſt irgendwo; und doch iſt nach 
der Nahrung die Bekleidung das erfte Lebendbebürniß. 
Und zum Ueberfluffe Fnüpft ſich die Frage wegen bes 
Wolleinfuhrverboted an fo verfhiedene, fo zufammen- 


geſetzte Intereffen, welche wieder fo viele Saiten des 


öffentlihen und Privatwopld berühren, daß man fie 
nicht mit einer einzigen Doctrine löfen fann, Nur 
klare Begriffe von der Statiftif können den Streit ent« 
fheiten.” 

„Nach unferer Meinung if der Hauptpunft die⸗ 
fer Frage folgender :” 

„Können unfere Manufacturen den 
Rang behaupten,aufdem fie lieben, wenn 
fie nur Wollte befommen, die ihnen 
Kranfreih anbieten kannt” 

„Wenn unfer Landbau hechſeine, den Electoralen 
gleihe und zu allen Arten von Zeugen anmenbbare 
Wolle verfhaffen kann.” i ’ 

„Wenn er im Stande ift, diefelbe in hinfänglie 
her Menge zu gewähren, fo daß unfere Fabrikan— 
ten ihre MWerfflätten bei jeder Goncurrenz beſchäftigen 
können.” 

„Wenm er fie zu Preifen liefern kann, mobei die 
Maaren mit den ausländiſchen Gang halten ober fie 
noch überbieten können. (Und die Regierung allein ift 
im Stande, alle Elemente zu kennen, welche dieſe Fra⸗ 
gen Löfen müſſen.)“ 

„Wenn die Antwort bejabend ift, wenn wir mit 
unfern cigenen Hülfsquellen die fremde Goncurrenz, 
fowohl im Preife, ald in der Schönheit, Feinbeit, 
Sanftbeit, den Glanz und ver Dauer unferer Zür 
der 7), ausbalten und zwar mit Vortheil aushalten 
fünnen; dann müſſen wir und augenblicklich mit dies 
fem einzigen Hütfsmittel des Einfuhrverbotes begnüs 


2) &o fesr fonft die framzöſiſchen Tücher faft ale andern in dem genannten Gigenfbaften übertrafen, fo fleben fie doch 
jegt ohne allen Wideriprud vielen teutfdhen Fabrikaten fhon nah, Ih habe GBitrgenbeit gehabt, lehtere mit erfierer 
zu vergleichen ich hate in Frankreich, und mamentlid in Parid, Kennern, wozu ohne Zweifel au die Schneider 
gerören, deut ſches Auch von hoher Vollkommenhtit gezeigt, und fie gelanden, trog ihrer Cigenfiebe ,„ ein, daß eb 
fhwer halten würde, in Graniseid ähnliche Qualität zu finden, b G 
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gen, oder vielmehr, dieß Verbot gründet fi von felbft, 
ohne gefegliche Dazwiſchenkunft und durch die einzige 
Macht des Ganges der Dinge; benn Niemand 
ſucht auswärts, wader zu Haufe hat.” , 


„Sollen aber im entgegengefegten Falle unfere 


Babrifen zu Grunde gerichtet werben, um unfern Aders 
bau zu unterftügen ?” 

„Wir müffen nit aus dem Gefihtöpunfte lafe 
fen, daß, wenn auch die Wolle ein dem Kandbaue nütz⸗ 
liher Zweig ift, fo bleibt fie dennoch nur eine Zugabe, 
während jie für die Fabriken die Grunblage, die erfte 
Materie bleibt; daß fie dort unter geſchickten Händen 
jene zahlreihen Verwandlungen erfährt, die fie zu Pros 
bucten unfers Kunſtfleißes umſchaffen; daß es für dies 
fen Kunftfleiß eines Stoffes bedarf, um ihn zu üben, 
fo wie für die Landwirthſchaft des Aders, um zu pflüs 
gen, fo daß, wenn diefer Acker ihr fehlt, fie müßig 
bleibt und zu Grunde gebt; daß eine todte Induſtrie, 
oder, was einerlei iſt, eine ſolche, die nicht mehr mit 
der Fremde wetteifert oder ihre Erzeugniſſe dahin abs 
fett, nicht mehr ſchafft und feinen Urſtoff mehr bes 
darf, und daß man durch dieſen Girfel endlich auf die 
Herabwürtigung unferer Wolle und den Ruin unferer 
Heerten kommt.” 

„Alſo befommen wir als Endrefultat, baß jene 
Begituftigung bed Aderbaues deſſen Berderben herbeis 
führt.” 

„Wir wiederholen es, bie wahre Löſung der Frage 
mäffen wir nicht in unfern Schäfereien, fondern in den 
Werkſtätten unferer Fabriken fuchen.” 


Bereblung 


„Unfere Yabrifen verlangen, baß wir unfere 
Schafe veredein; darum muß unfere Landwirthſchaft 





fortwährend veredeln. Mer könnte wohl beſtimmen, 
wo bieß feine Gränzen haben folte 2” 

„Das Mittel, den Preis umferer Wollen wieder 
zu heben und fie vor weiterm Fallen zu fihern, iſt: 
fie zu veredeln. Das einzige, den Landwirthen nütz⸗ 
liche Schuggefeg ift das, was fie ſich felbft, ihrem Fur 
gen Eifer, ihren fortgefesten Anflrengungen und ihrem 
Beharren in der Ausübung eines beflern Verfahren! 
verbanfen. Es gibt Feine edle Schafrace, bie fie nicht 
mit Erfolg -züchten fönnten, wenn fie nur vorzugs ⸗ 
weife fi) nach ihrem Klima und nad der Art ihres 
Bodens und ber Weide richten; wenn fie ihre Heerden 
fireng Haffifizgiren; wenn fie die Mütter nach ihrer 
Wolle merzen ®); wenn fie die kalte Wäſche mit mehr 
Sorgfalt und die Sortirung ber Wolle firenger vollzie⸗ 
ben. Zhun fie dieß, dann wird die Schönheit ihres 
Productes dad fremde verdrängen, und das ifl dad eine 


zige Einfuhrverbos, dad fie begebren fönnen. Nur von 


ihnen hängt es ab, bieß zu gründen. Dr. Dergere, 
Gutöbefiger zu Mondemens, der eine der ſchönſten 
Heerden in ver Champagne befikt, ſchreibt uns: 
Die Regierung darf nur den Eins und Ausgang der 
Wolle in Franfreich frei geben, dann werden wir 
bald eben fo fihöne Vließe, wie in Sachſen um 
England, erzeugen, die darin bei weitem nicht fo bee 
günftigt find, wie wir.” 

„Endlich aber mögen die beftehenden Eingangs« 
zölle aufgehoben, beibehalten oder gemäßigt werden; 
mag man die fremde Wolle von unferm Boden abhal: 
ten oder bahin firömen laffen ; mag bie aus ber Krimm, 
aus Amerika und andern entfernten Gegenden fich 
auf unfern Märkten häufen; mag man fie, wenn man 
will, zu Spottpreifen verfaufen, fo fehr fie auch mit 
Trandportfoften, Affecnranz, Zoll, Schifffracht, Magyar 
zingeld ıc. belaftet iftz mag unfere Stelung gegen un« 


*) Hier ſeben wir, daß man in Erantreid biefelben Grundfäge und ein gleiches Verfahren bei der Vereblung der Schafe 
beobanıet, Pält nicht virkeiht die getheilte Anfiht der beiden Hauptpartbeien ber Schafzüchter im Vorwärtéſchreiten et⸗ 


was auf, fo kann und Branfreih, dem wir vorgeeilt find „ bald wieder einholen. 


Die genannten beiden: Partheien 


weichen ia Ihren Anfihten darin ch, daf bie eine meint, es fey für die f ranzöfifhe Schafzucht heilfom, wenn man 
das, was man bereits bat, bebält, mit Gifer züchtet und vorzüglich auf Vermehrung der Wollmenge hinarbeitet, dabei aber 
bie fremde Wolle gãanzlich verbietet; bie andere dagegen bekennt fih zu ber Meinung ber vorftehenden Abhandlung. Man 
fol nämlich nur flets die höhere Bersdlung im Auge behalten und dieſe mit Verſtand und Gifer betreiben. Dich if ins 
deB ziemtih derfelbe Foll in Keutfhlanb, und dennech Hat man auf beiden Begen, welden von beiden man aud wäh⸗ 


len moqhte, im Algeneinen die glücklichſten Fortſchritte gemacht. 


fere Nebenbuhler feyn, wie fie immer wolle: ſtets wirb 
es vortheilhaft fen, zu veredein, fiet3 wird ber ges 
fhidtefte Schafzüchter der befohntefte feyn oder er wird 
doch immer den geringftien Berluft erleiden, Denn 
überall und zu allen Zeiten find die ſchönſten Eigen— 
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[haften einer und derfelben Waare vorgezogen und am 
beften bezahlt worden.” 


„Man fann ed nicht zu oft wiederholen: Vers 
ebein muß man.” 


—— —— — —ñ — ⸗ñ —e —ñ— ——— — — — — — — — — —— —— — 


178. Feldb au. 


Landwirthſchaftlicher Zweifel. 
Turnips-Rübenbauſin England. *) 

Der Engländer Colquhoun berichtet, daß die 
Graffhaft Norfolk aus dem Ertrage der fhwebdis 
ſchen oder Zurnipsrübe jährlid 14,000,000 Pfund 
Eterl, oder 163,000,000 Gulden ziehe, Diefe Rübe 
wurbe durch Lord Townſhend, welder den König 
Georg. nah Hannover begleitete, nad Eng: 
land gebradt. Vorausbemerkt muß werden, baß die 
Graffchaft-Norfolf zur Zeit Jakobs I. noch hins 
ſichtlich des Landbaues im ſchlechteſten Rufe war, und 
nad ben neueſten geograpbifhen Handbüchern eine 
Mevölferung von 290,000 bis 300,000 Seelen habe. 

Der enorme Ertrag der Zurnips auf diefem Um— 
fange von Land fiel mir auf, und id fing an, an ber 
Dichtigkeit der Schäsung zu zweifeln. Meine Zweis 
felsgründe will ic in dem gegenwärtigen Blatte nies 
derlegen. Vielleicht belehrt mich irgend ein verfländi« 
ger Mann eines Beſſern und verdient meinen Dank 
dadurch. 
Ganz England hat, mit Ausſchluß von 
Schottland und Irland, eine Bevölkerung von 
11,000,000 Seelen, wie man gewöhnlich annimmt, 
Diele Berölferung bat ein zum Landban verwendetes 
Ari. von 10,200,000 Acres, den engliſchen Xcre 
zu 4125 Wiener D Klafter ober zu 43,560 D Fuß 
gerechnet. Dich vorausgefhidt, will ih nun unter 
ſuchen, ob und in wie weit Colquhouns Angabe 
von dem auferordentlihen Ertrage ber Brachrübe ger 
gründet ſeyn könne oder nicht. 

Nah der Bevölkerung der Grafſchaft berechnet, 
Fimen von jenen 14 Millionen Pfund auf jedes Indis 





Landwirthſchaftliche Statiftik. 


viduum 46%, Pfd. oder, nad unferer Münze, 560 fl. 
Gewinn einzig nur vom Anbau ber Turnips oder 
Brachrübe. Nun bemerkt aber Arthur Young in 
feiner politiſchen Arithmetik über den Anbau und Ers 
trag diefer Rübe, daß man ‘auf den Acre im Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr, als 45 Schill. oder 2%, Pfd. Er⸗ 
trag annehmen könne, Wenn jedoch ein- Pächter die 
Rüben burd die Hammel abweiden laffe, könne er mehr 
Gewinn davon ziehen, befonders in der Nähe von ons 
bon, wo man gern 3 Pfd. für ein Acre, mit Zumips 
angebaut, bezahle, um ihm abweiden zu laffen, und 5 
bis 6 Pfo,, wenn man die Rüben noch ausgraben und 
beimführen dürfe. Wir haben biefemnad einen dreis 
fahen Ertrag eines Turnipsackers, nämlich: durch⸗ 
fhnittlih 2%, Pfo., im höhern Ertrage 3 Pfd. und 
dad Marimum von 6—7 Pfd. . 

Nun hat aber England nad den trigonometri« 
fen Vermeffungen vom Jahre 1821 10,200,000 Acres 
angebauted Land, wie ich bereitö bemerkt habe, Wen 
det man nun bieß auf die Graffhaft Norfolkan, 
fo ergäbe fih, daß nad dem höchſten angenommenen 
Ertrage von 7 Pid. die Bahl aller mit Rüben anges 


bauten Aeder 2 Millionen Morgen, d. i. beinahe den 


Fünftheil des ganzen Eultivirten Landes von Engs 
land betrage, und daß bei der angenommenen Beröl⸗ 
Eerung zu 300,000 Serien in der Grafſchaft Nors 
folk auf jede Secle 64 Acres oder engl, Morgen 
treffen würden, — ein Beſitzſtand, welder bei dem 


bekannten engliſchen Landwirthſchaftsſyſtem nicht 


möglich, nicht einmal denkbar iſt. Nimmt man den 
Ertrag pr. Morgen geringer, u 2 —-38 Pfd. an, fo wird 
die Zahl des Ackerfeldes noch größer und dad Mißver⸗ 


) Das Weſentliche iſt bereits in Mr, 82, 1829 angeführt und bemerkt worben, daß durch den Turmipsban ber Meinertrag 
von. i—2 Shit. eines Acre durch denſelben auf 15-20 Schill. gebracht worden, — Der ganze Zweifel des Den. Ver⸗ 


laſſers deruht ohne Zweifel auf einem Drudfchter, 


DD A. 


2A 
hältnig zur übrigen Bevölferung und zur ganzen Sum⸗ 
me des fultivirten Landes noch auffallender erfcheinen. 
Denn nimmt man auch ald richtig an, daß ein mit 
Bradhrüben angebauter Ader 400 Gtr. Tiefere, wäh» 
‚rend ein eben fo großer Kartoffelader nur 180 Cr 
ertrage, fo fann dennoch ber angebliche Ertrag von 14 
Mitionen Pfund nach dem von mir angegebenen Vers 
bältniffe zwiſchen Seclenzahl und Areale der Graſſchaft 
Norfolk und jenem von ganz England nie anges 
nommen werben... E3 mag nun Herr Col quhoun 
feine Galculation auf was immer für Angaben gegrüns 
det haben, fo bleibt immer fo viel gewiß, daß weder 
die Bevölkerung, noch der fultivirte Boden von ver 
Grafihaft Norfolk jenen Ertrag gewähren könn— 
ten, wenn man aud den höchſten, wie Young ihn 
bezeichnet, annehmen wollte, 

Ueberdieh muß noch bemerkt werden, daß in Eng: 
land auf jeden Morgen Feld, «3 mag mit Frucht, 
Klee oder Rüben angepflanzt ſeyn, folgende Abgaben 
bajten : 

Behent . . 00% 3 Schilling, 
Grundfteur. 2 220. 4 ⸗ 
Armenbeitraggg.... 1A ⸗ 


Zuſammen. 84 Ecilt., 
den Schilling zu 28% fr. C. M. angenommen, Ges 
möhnlich berechnet man jedoch das Pfund zu 10 Gons 
ventionds oder 12 Reichsgulden, und den Schilling zu 


30 fr, C. M. und 36 kr. R. W. 





) Beral. die neuefte und vollſtändigere Angabe in Nr. 7 der Deken. Reuigk. d. J. 





Da ſehr viel über engliſcher Landwirthſchaft 
und Induſtrie geſchrieben worden iſt und noch geſchrie⸗ 
ben wird, fo mag «3 vielleicht manchem Leſer diefer 
Blätter nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ihm hier ein 
genaued Verzeichniß des Areald von Großbritans 
nien mittheile, das ſich auf bie trigenometrifhen 


Aufnahmen vom Jahre 1821 gründet, Diefem zus 
folge enthält: 

Aderland Micfen u. Wald Oedes Land 

— ñ— —— —— 

Acres Acres Acres 

England 10,200,000 14,200,000 7,932,000 
Wales 990,000 2,000,000 1,252,000 
Schottland 2,500,000 2,550,000  18,895,000 
Irland 14,000,000 nicht angegeben 5,000,000 *) 


Bon dem Aderland in England beträgt der 
Beitrag für die Kirchfpleldarmen 153,000 Pfd. Dies 
fes reiht aber befanntlich bei weiten nicht hin, und 
die Arımentare wird ein Jahr in das andere zu 7 Mils 
lionen Pfund angenommen, Nach bed Oberfien Beate 
fon Berfiberung belaufen jih in der Grafſchaft Suf« 
fer die Kirchſpielsunterſtützungen fo hoch, daß mande 


Familie von S— 10 Kindern jährlid 30 — 40 Pfund, 


ja in manden Fällen noch mehr empfängt, um fich er⸗ 
halten zu können. 
LM. 


Siehe auch Ar, 24 und 41, 
D. 9 % 





179. Land- und forſtwirthſchaftliche FInſtitute. 


Hohenheim 


Die Zahl der Studirenden an ber hiefigen hö⸗— 


dern Schranftalt beträgt im laufenden Halbjapre: 

A. Landwirthe: 1) Inländer 14, 2) Aus 
fänter 53, aufammen 27. B. Forftwirthe: 1) Ins 
länder 33, 2) Ausländer 7, zufammen 40, im Gans 


— 





zen 67. Die Ausländer find aus AnhaltsKöthen, 
Baden, Baiern, Frankreich, Hobenyols 
lernsHedhingen und Sigmaringen, Kurs 
beifen, Pommern, Rheins Preußen, Sa 
ſen-Meiningen, Shlefien undder Schweiz. 
Sn der Aderbaufhule (niedere Rehranftalt) find 25 
Zöglinge, 





Prag, verlegt in ber I, S. Galvefhen Buchhandlung, Gebrukt in ber Somme r'ſchen Buchdruderel, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und ii 
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Herausgegeben 


von 


GE © André und 8 © Elsner. 


180. 


Verſuche und Erfahrungen, ob durch Mit: 
tel der Rinderpefi oder fogesannten Lö— 
ferdörre vorzubeugen fey oder nicht, 


Bon dem vormaligen Fönigt, ſächſ. Oberihierargt und zweiten 
Prof, der Dresdner Ihierarzneifhule Sigismund Reutter, 


Noch iſt bis jetzt, ſowohl nah den Berfuchen und 
Erfahrungen mehrerer berühmten Männer, als eines 
Bicqd'Azyr, Halberftädter, Kauft, Adami, 
Wollſtein, Bojanus, Sid, und einer 1769 er⸗ 
ſchienenen königl. preußiſchen, mit zu Rathezie⸗ 

‚bung vortrefflicher Aerzte entworfenen Verordnung, 

als auch nach meinen eigenen, von 1706 bis hierher 
darüber vielfältig gemachten Berfuhen und Erfahruns 
gen Fein fichered und zuverläfliges Mittel, äußerlich 
und innerlih angewendet, vorhanden, der Anſteckung 
ber Rinderpeft eines fo- — —⸗— Uebels vorzu⸗ 
. beugen ober fie zu heilen. 

Schon feit 1711 hat man im allen eändern Eu⸗ 
ropa's Tauſende von Hülfsmitteln, um der Rinder—⸗ 
peſt vorzubeugen oder fie zu heilen, verſucht und ges 
braucht. 

In Holland ſetzte man, nah Paulet, 80,000 
Gulden auf ein untrügliches Mittel, die Rinderpeft zu 
heilen, und bis jeßt hat fih noch fein Menfch diefen 
Preis verdienen wollen. Man hat fowohl antiphlogis 
ftiihe, ald der Fäulniß widerflehende, oder die Nerven 
ganz eigen flärfende oder auf fie wirkende Mittel, mit 
einem Worte, aus allen drei Reichen der Natur, und 
das von ben gelindeflen bis zu den ſtarkwirkendſten 
Mitteln, nämlich bis zur Tollkirſche, dem Arſenik und 
ber Phosphorfüure, angewendet und dennoch damit Fein 

Dıkon, Reuigk. Ar, 54, 1830, 


Rindvieb- Krankheiten. 

von ber Peſt ergriffenes Thier gerettet. 
lie Mittel, als künſtliche Geſchwüre und mannichfal— 
tige Räucherungen,, find fowohl präfereativ, als curas 
tiv ohne irgend einen Nugen vergeblich angewendet wors 


ben. 





Auch äußers 


So find auch von ben Land: und gemeinen Vieh— 
ärzten alle Arten Hausmittel, widerſinnige, abergläus 
bifche und lächerliche Dinge nicht unverfucht geblieben, . 
aber vergebens ald präfervative und curative Mittel 
gebraucht und nur einzig und allein dadurch von ihs 
nen bie traurige Erfahrung gemacht worden, daß, 
wenn die Minderpeft wirklih an einem Orte oder in 
ber Nähe ſich befindet, oder das Vieh wirklich davon 
ergriffen iſt, fein Mittel diefer Art dasfelbe davor fchliz« 
zen oder, wenn es daran Frank iſt, heilen fünne. Eine 
folhe traurige Erfahrung machte unter mebrern im 
Sapre 1510 Se, Ercellenz der nunmehr verſtorbene 
Gonferenzminifter Graf von Einfiedeln zu Reis 
beräborf bei Bittau, wo von 55 an ber Ninders 
peſt erkrankten Stücken des ſchönſten Schweizer— 
Viehes bei ununterbrochener Anwendung verſchiedener 
Mittel auch nicht ein einziges Stück mit dem Leben 
davon kam. Eben fo unwirkſam, als die vorhergehen— 
ben, haben ſich die in neuern Zeiten ſpecifiſch empfoh⸗ 
lenen Mittel wider die Rinderpeft eines Debne und 
Schaller erwieſen, als welche nach Browuns oder 
ber Erregungstheorie mit Wein, Theriak, Opium, 
Pfeffer, Ingwer und andern erregenden Mitteln dieſes 
Uebel heilen wollten. So fah ih 1796 in Franken 
in mehrern Orten febr vieles und 1814 in und bei 
Chemnib herum mehrere Stüde peſtkrankes Rinds 


vieh nach diefer Theorie ohne glüdliyen Erfolg behans 


426 


deln; 1797 verfuchte ich dieſelben Mittel bei mehrerm 
peflfranfen Rindvieh im Erzgebirge mit cben fo 
wenig glücklichem Erfolg. In gleichem Grade unwirk: 
fam hat fih nah Reich, Frank, Laubender 
und Peffina die origenirte und_eifenhaltige Salze 
fäure gegen dieſes Peftübel erwiefen, die diefes Mittel 
in flarfen Gaben, mit vielem Waſſer vermifcht, als 
ein jiheres ESpecificum, womit man der Ninterpefl ger 
troft entgegen geben könne, empfohlen. Aber nicht als 
lein ih, fondern aud Andere baben dieſe traurige 
Michrbeit beftätigt gefunden, daß fie nichts bei dieſem 
Uebel bewirken. So machte ich 3. B- 1807 bei Witte 
tenberg, 1810 bei Torgau, 1811 bei Zittau, 
1813 in mebrern Aemtern unferes Landes, und 1814 
in Chemnitz an mehrern Stüden einen Verſuch zur 
‚Heilung , ohne irgend einen glüdlihen Erfeig zu bee 
merken. Eben fo ging es 1801 dem Pinjifus Dr. 
Keck in Koßwig bei Wittenberg im Bern 
burg'ihen an mehrern huntert peilfranfen Stüden, 
weren auch nicht eim einziges Stück beffer wurde, 
Dasſelbe ſah ich auch 1802 bei Neuſchloß mn Böh— 
men, wo einigen hundert peilfranfen Stücken die 
Salzſäure theils präſervativ, theild curativ ohne ben 
geringiten Nugen eingegeben wurte, 

Eo babe ih auch, und zwar 1814 in Chems 
nis, nab Hamiltond Methode, dad verfüßte 
Queckſilber cut und ohne Opium bei peflfranfem Rinds 
viebe, jedoch ohne einen glücklichen Erfolg, verfucht, 

Auch die Einimpfung ber Rinderpeit, die in Enge 
"fand 1745 erfunden und nachher von mehrern bes 
rühmten Männern, als einem Camper, Abami, 
Solchow, v. Dergen, Abelgard, Eid und 
mebrern Andern nahverfucht wurde, ſichert, der Er— 
- fahrung zufolge, weder mit Gewißheit die eingeimpfs 
ten Stücke, noch ſchützt fie dieſelben vor dem Tore. 
Denn unterſucht man die darüber gefertigten Haupt⸗ 
fiften diefer Männer, fo finder man, daß bei den mehr⸗ 
ften die Zahl der Krepirten immer bei weitem bie Zahl 
der Durchgeſeuchten übertrifft, Dabei ift mit in Ber 


trachtung zu ziehen, daß nur immer gefundes, von 


der Seuche noch nicht angeftedtes, und zwar nur juns 
ges, noch nicht trächtiges, von —2 Jahren altes 
Vieh zur Einimpfung genommen werben darf, meil 
bei ſchon von der Peſt ergriffenem Viehe die Impfung 


töhifich ausfällt und won ältern und trüchtigen Thieren 
nur wenige die Kranfheit überftehen, folglich nicht al⸗ 
lein nur der kleinere Theil des Rindviehes dazu fchid« 
lich ift, fondern auch tie Rindvichpeft, da, wo fie noch 
nicht ift und man fie durch zwedmäßige poligeiliche Ger 
genanftalten abwenden will, binbringen kann. Hätte 
man in England, da wo fie erfunden, von ihr, fo 
wie von andern Mitteln, einen Nutzen gefehen, fo würs 
be man beides nicht unterlaffen und nicht flatt deſſen, 
wie feit 50 Jahren im Gebrauche ift, bloß allein das 
Todtſchlagen der an der Ninderpeft erfranften und ber, 
daran verbächtigen Thiere eingeführt haben. Mas mid 
anbetrifft, fo babe auch ich nicht unterlaffen, Verſuche 
in Zorgau und Chemnig mit Einimpfung der 
Rinderpeft, fogar auch als Präfervativmittel mit Kuh⸗ 
vodenmaterie, jedod ebenfalls ohne glüdligen Erfolg, 
zu machen. 


Selbft die neu aepriefenften Mittel, ald die Dcle 
einreibungen, bie Mineralfäurene Dämpfe, das Koſaken⸗ 
mittel, beftebend aus grünem, Hein zerſchnittenem Baſt 
der weißen Einde, Anoblaud mit Honig zu einem Bifs 
fen gemacht, dad Eingeben bes Menſchenurins, und fo 
auch die innerlid von dem Herm Grafen Buffig von 
Ungarn aus empfohlenen Bierhefen find Feine fichern, 
zuverläffigen Mittel fowohl gegen tie Anſteckung, als 
zue Heilung diefer Krankheit. Ich babe fie bei den 
Thieren ausbrechen und diefe fterben gefeben, bie mit 
allen dieſen gepriefenen Mitteln behandelt wurden und 
die ich felbft da mit behandelt habe. Seflte auch bei 
dem Gebrauche biefer Mittel bei einigen Etüden zus 
weiten feine Anſteckung oder eine Heilung erfolgen, fo 
ift es gewöhnlich im erften Falle die Unempfänglichfeit 
und im zweiten die Naturfraft, die durch irgend eine 
Criſis die Heilung bewirkte. Co ſah ih z. B. in 
Franken un Böhmen, fo wie auch bei meinen 
fo öftern Berfendungen vom J. 1796 bis jest, um die 
Rinderpeft zu unterbrüden, nicht felten an mehrern 
Orten einige Stüde gefundes Rindvieh unter anderm 
angeftedten in einem Stalle ſtehen, bie aus einem 
Geſchirre fraßen und foffen, und doch nicht Frank wurs 
den; auch fah ich dergleihen kranke Thiere ohne alle 
Arznei von felbft beffer werden, welche Stüde zum 
Theil einen grindigen Ausfchlag auf der Haut und um 
die Hörner herum oder nur am Guter, ober einen ſehr 





ſtarken Schweiß befamen. Ich wollte biefen Winf der 
Natur befolgen, und erregte in biefer Abficht bei ans 
dern Franken Stüden Fünfttihe Geſchwüre am Bauche, 
der Bruft oder an dem Innern der Hinterfchenfel. Anz 
dern rieb ih mit einem Gemiſche aus Terpentinöl und 
SKantharidentinctur die Oberfläche des Körpers ein; ans 
dern wicher gab ich flarf erregende Schweißmittel cin, 
ober lieh fie, um Schweiß zu erregen, mit einem Ges 
mifche aus einem Theile gemeiner Salzfäure und zwei 
Theilen Wafler über den ganzen Körper waſchen, und 


dennoch wurde von allen biefen Fein einziges Stüd beſ⸗ 


fer, — ein Beweis, daß bie Natur bei Krankpeiten 
fi nicht immer commanbiren läßt. 

Diefem zufolge gibt es Fein ſicheres, zuverläffiges 
Mittel in der Medicin und Chirurgie, die Anjtedung 
der Rinderpeft zu verhindern, noch jie zu heilen. Nichts 
fhüst das anſteckungsfähige Thier gegen die Rinderpeft, 
außer die Verhütung der Zubringung des Anftedungss 
ftoffes. Der Ausbruch der Rinderpeft wird eben fo wes 
nig durch ein innerliches, als äußerlihes Mittel Fünnen 
verhindert werden, wenn ein zur Anſteckung empfüngs 
liches Stüd dem Anftetungsftoffe bloßgeſtellt iſt, als 
der Ausbruch der Kinder» und Schafblattern. Nur in 
der Entfernung von dergleichen franfen Thieren und 
mit bergleihen Anſteckungsſtoff behafteten Menſchen, 
Fhierfutter und Gefgirr und andern Dingen mehr iſt 
Hülfe zu ſuchen. — 

Mas die Luft anbetrifft, als von welder allges 
mein geglaubt wird, daß das Uebel durch die freie Luft 
von Stall zu Stall, vom Heerde zu Heerbe übergehe, 
fo if dieß nicht gegründet. Häufige Beobachtungen 
darüber haben nicht allein mid, fontern Bojanus, 
Lehrer der Thierarzneiſchule zu Willna, einen fehr 
berühmten und erfahrenen Thierarzt, davon überzeugt. 
Die Urfache, daß dieſes nicht geſchieht, liegt einzig und 
allein darin, daß das Rinderpeſtgift bloß feiner und 
ſchwerer, nicht aber lüchtiger Natur iſt, und durch bie 
in der Luft enthaltene Luftfäure geſchwächt und uns 
wirkfam gemacht wird, Man hat fidy daher weniger 
vor der Anſteckung durch die Euft, deſto mehr aber vor 
der unmiltelbaren Näbe peſtkranker Thiere und der da⸗ 
mit behafteten Menſchen und Dinge zu fürdten. Zus 
weilen gefellt fi auch, nach den Beobachtungen von B or 


janus und Wollſtein, die Rinderpeſt zu der Euns 
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genfeuche, weldher Meinung auch ih Bin, meil bie 
Lungenſeuche, wie die Löferbörre, eine bösartige, ty⸗ 
phöfe Krankheit ift, die Deswegen, und wegen ihrer äus 
ßerlichen und nicht felten auch, wenn fie einen fehr ho— 
hen Grad erreicht, innern Lehnlichkeiten, folglich Vers 
wandtfchaft, leicht anſteckend werden und in bie Rin— 
derpeft übergehen Fan. Es iſt daher nothwendig, mit 
der Zungenfeuche befallenes Rindvieh nicht in den drit⸗ 
ten, als ben höchſten Grab Liefer Kranfgeit übergehen 
und von felbit fierben zu laſſen, ſondern es, wenn «8 
bei einer zwedmäßigen Behandlung nicht beffer wird, 
fon im zweiten Grabe zu töbten, um jener erwähnte 
ten böfen Folge zu entgehen. - 

Ferner bemerfe ih, daß außer ber Lungenfeuche 
bei bem Rindvieh noch eine Krankheit, nämlih der 
Milzbrand, Statt findet, welcher ebenfalls eine 
große Aehnlichkeit mit ber Rinderpeft bat, ° Beide 
Kranfpeiten haben in den äußern Kennzeichen‘, z. B. 
Huſten, Naſenausfluß, Aufpören der Freßluſt, des 
Wiederkäuens, der Milzfieberhitze, und nicht ſelten beim 
Deffnen ähnliche innerliche Erſcheinungen, die für dea 
Unwiffenden verführerifch find, Nur der gelibte Thier— 
arzt wird gleich beim erfien Entſtehen das wahre Us 
bel erfennen; daher es denn nicht ſelten if, daß unter 
ſolchen Umftänden die Lungenſeuche und der Milzbrand 
für Löſerdörre, oder umgekehrt, erfannt, erklärt, bes 
handelt und bie Folge davon fhärlich wird, Hieraus 
iſt zu erfehen, wie nöthig und wichtig e3 ift, die Kerns 
zeichen von allen dred Krankheiten, nämlich der Rine 
derpeſt, ber Lungenſeuche und des Milzbrandes, nicht 
allein den Thierärzten, fondern auch den Ockkonomen 
regt deutlich und faßlich zu mahen, um jeder üblen 
Folge zu entgehen. Das Hauptrefuitat geht alfo da: 
bin, daß wir bis jetzt Fein ficheres, zuverläſſiges, medie 
ciniſches Mittel, ſowotel zur Vorbeugung, als Heilung 
der Minderpeft, haben, Nur allein vie Verhinderung 
alter Gemeinſchaft mit dem peſikranken und davon vers 
dächtigen Biche und dergleichen behafteten Ding:n, wie 
auch das Tödten alles im Entflehen diefer Krankheit 
damit befallenen und verdächtigen Viehes, nebſt einer 
zwedmäßigen Reinigung und Sperre eins ſolchen kim: 
peflirtem Gehöfes und Ortes, ift das einzige Rettungs⸗ 
mittel für die Welterverbreitung und Aufbebung diefeg 
Pellübels, Es Fann daher das Prifervative und jetef 
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Gurmiltel für die Weiterverbreitung dieſes Ucheld ger 
führtig werden, Wohlfeiler dagegen ift das Tödten, 
e? ift mit weit minderm Berluft begleitet, weil doch 
immer auch durch die gepriefenftien Mittel Faum ber 
dritte bid fünfte Theil gerettet wird, durch das Tödten 
aber, und zwar im Anfange unternommen, zur gänze 
lichen Sicherheit oder Aufhörung dieſes Uebels der Vers 
luſt kaum den achtzigften Theil beträgt. 


Das ſchnelle Tödten ift alfo, wenn das Uebel 


erfi ausgebrochen, bei tem an ber Minderpeft wirklich 


erkrankten und an ber Anftedung verbähtigen Viehe, 
nebſt Anwendung ber damit zu verbindenden bemerfs 
ten Borfihtömaßregeln, das einzige Mittel, welches 
nach meiner und der Erfahrung der meilten Thierärzte, 
vorzüglich eined Bojanusd, der in Pohlen gewille 
Erfahrungen darüber gefammelt hat, dieſem landver— 
terblihen Peſtübel Gränzen fegt. Läßt man aber Lie 
fen Uchel, ohne Anwendung tiefes, dem Unfenner graus 
fam dünfenden Mittels, durch das Heilungswerfabren 
feinen Lauf, fo wird die Peft in einem foldhen ganzen 
Orte ſich feftlenen, und von Ort zu Drt, ſomit in ter 
ganzen Gegend ſich fortſchleichen, alle im Anfange das 
bei fireng zu brobadhtenden Polizeianftalten werden nun 
bülfios ſeyn, und bad Uebel wird nicht eher entigen, 
als bis mehr als die Hälfte des Viehſtandes in dem 
Difiricte aufgerieben und in mehrere Dijtricte, ja Län⸗ 
ker Üübergezangen iſt. Das Hauptmittel beftcht alſo in 
der Poligeianflalt, und zwar in Folgenden: 


1) In einer firengen Aufſicht gegen alles fremde 
Vieh, was ind Land: fommt; 


2) in einer ſchnellen Erfenntniß des Uebels; 

3) in ber Aufſuchumg und Berflopfung der Quelle, 
woher bad. Uebel entjlanden ; 

4) in ber augenblidlich anzuwendenden firengen Sper⸗ 
te der verpefteten Gehöfe oder eines ganzen Ortes; 


5) in dem tiefen- Wergraben der Stüde mit Haut 
und Haar, und der darauf'folgenden fchnellen Reini: 
gung der Ställe, Wärter und oller mit dergleichen 
Seuchengift behafteten Dinge; 

6) in dem baldigen Tödten der von der Pet er: 
krankten und verdächtigen, dem Eigenthümer noch fein: 
bar gefunden Siucke; 

7) fo lange dieſes bei den letztern nicht befolgt ift, 
eine ftrenge Sperre fort zu halten. 

Wird dieſem Alem genau nachgekommen, fo wird 
bie Erfahrung jebedmal einen glüdlichen Erfolg zeigen. 
Indeſſen aber ift dabel als ein fehr wichtiger Grunkfat 
zu bemerken, daß, wenn Alles dieſes, und zwar ohne 
ale Gefahr des dabei dirigirenden Gontagiond + Zpier: 
arztes, Statt finden foll, eine wahre Ueberzeugung det 
Landmannes von der Richtigkeit diefer Grundſätze und 
eine pünktliche Befolgung Alles deſſen mitwirken muß, 
welches aber fo lange, als eine Vichaffecuranz m zu 
Stande fommt, ſchwer zu erwarten ſteht. 





181. 


Sreimüthige Getanfen über Landgelüte, 
Ein Land ohne eigene Pferdezucht iſt der größte 
Beweis einer fehlerhaften Staatsekonomie, nicht min« 
der aber auch ein Band, wo ntan fie übereift, wo fie 
bis zur Affectatien übertrieben wird, in welchem man 
nur, flatt dem Landmann ben Verkehr und dem Mitie 
tär ein brauchbares Hausthier zu ziehen, dem reichen 
Miffiggänger einen Gegenfland feiner Unterhaltung 
mehr verfbafft. Denn zu was in der Welt font fol 
ter engliſche Wettrenner nüten, der nad dem jetzi⸗ 
gen Betrich der Pferdezucht aus jedem Bauernbof her⸗ 
vorgehen fon? Man will dadurch, fagt man, bie Lane 


Pferde; ud et 


dersfertezucht verbeſſern, zu mehrerer Betriebſamkeit 
verjeiben aufmuntern. Werden denn aber diefe Zwecke 
durch das nationalsarabifche oder englifche Bol 
blutpferd in denjenigen Bäntern Zeutfhlands, in 
welchen die Pferdezucht noch auf einer fehr niedern 
Stufe ſteht, ſchon jett erreiht? Einfender dieſes ber 
zweifelt es, und fteilt folgende praftifhe Erfahrungen 
darüber als hinlängliche Gründe auf. . 


Es ift erwichen, daß zu einer gleich veredelten 
Nachzucht, als die Stammeltern felbft find, nit nur 
eine Gleichheit der-Mace, der Form und der ihr in« 
wohnenden Kraft, fondern auch Am gleicher, veredelter 


Bildungstrieb gehört, und daß man, wo dieß nicht ber 
Fall iſt, nur die elendeflen Baſtarde, Schwählinge 
giebt, Die weder dem Vater, noch der Mutter gleichen, 
und vielmald beide an fehlerhafter Organifation übers 
treffen, und dieß um fo mehr, je mehr die Abkunft, 
Race, Form und Kraft der Eltern verfchieden find. — 
Eine ſolche, an Materie und Kraft gleich verbaftardirte 
Bucht geht nun aus der Paarung des edelſten englis 
[hen Bollbluthengfles mit einer ganz gemeinen teuts 
ſchen Bauernftute hervor, und ſtellt in feiner Art bad 
Ideal dar, weldes fi der Kandmann, der Gewerbtreis 
bende, der Militär ald brauchbares Dienftpferb, und 
ſelbſt der reihe Partifulier zu feinem Vergnügen oder 
als Rurusartifel wünſcht. Es ift und bleibt ein Bar 
fiard, das heißt mit andern Worten, ein Schwächling, 
deſſen wenige angeerbte gute Eigenfhaften von feinem 
Vater durch das fchlechte Erbtheil von feiner Mutter 
felbft mit zum Fehler werden, Um nun diefes nad 
und nach zu verwifchen und nur das Gute fortbefter 
bend zu machen, ed immer mehr und mehr zu vervoll: 
kommen, foll man dieſes elende Mittelding von guter 
und fiblechter Mace durch mehrere Generationen bins 
durch immer wieder mit einer und derfelben Race, von 
welher feine veredelte Abkunft zuerft hervorging, forts 
paaren, wodurd alles Heterogene, alles Verſchiedene 
in ber Form, Stellung, Bewegung, Kraft ıc. ver 
ſchwinden, fid in der Folge ausgleihen und eine con« 
fiante Race bitden würde. Dieß fann aber höchitens 
wohl in einem Privatgeftüt, nur nicht in einem Bands 
geſtüt geſchehen, in welchem, wie es noch dazu fo fch* 
lerbaft geſchieht, die Paarung in derfelben Race nicht 
fortgefent werden farn, me man in dieſem Jahre jes 
ren und in diem berauf folsenden einen andern Bes 
ſcher auf eine und diefelde Beſchälſtation ſchickt, der 
nicht felten von einer andern Race, von einem ganz 
andern Schlage ift, als ber erftere war, weshalb das 


ber der Landmann in der Verbefferung feiner Pferdes 


zucht, und wäre er auch noch fo fehr dazu geneigt und 
für den ganz veredelten Vollbluthengſt eingenommen, 
den man ihm zuerfi zu der Bebedung feiner Stute zus 
geſchickt, was doc die feltenften Male ter Fall iſt, doch 
wicht weiten Bommen und gleihfam immer wieter von 
vorn anfangen muß, wodurch er am Ende eine ſolche, 
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bag es unbeftimmt bleibt, ob man fie zu dem verbefier 
ten oder nicht vielmehr zu den vertorbenen Buchten zäh⸗ 
len fol. : 
Noch feltener will aber der Landmann neue Ber: 
fube zu ber Verbeſſerung feiner Pferdezucht machen, 
nachdem der erſte, nad feiner Ueberzeugung und Um» 
fiht, fo ſchlecht ausgefallen ift, und kann nur durch 
Zwang dahin gebracht werden, daß er feine verbaftar« 
dirte Nach zucht aufs Neue von einem Hengfte wieder 
bebeden läßt, der ihm nach feiner Art von Pferbefennte 
niß num einmal nicht gefällt, der ihm nicht ſtark, ges 
rundet und, nach feiner Meinung, nicht folid genug 
it, Er glaubt, daß er, flatt feine Pferdezucht dadurch 
won Generation zu Generation zu verbeflern, fie im 
Gegentheil nur noch mehr verſchlechtern würde, worin 
er auch vielmals gar nit Unredt hat. Angenommen, 
daß das legtere aber auch nicht der Fall wäre, fo vers 
langt er doch einen augenbliflihen Vortheil, nicht aber 
einen Gewinn, den nicht er, fontern erft feine Kindes— 
Kinder erhalten können, bis zu welcher Zeit cr und 
feine erften Nachkommen fi aber folder Pferde bedies 
nen müffen, die in feiner Hinſicht für fie paffend find. 
Mas man daher auch zu der Belehrung tes Landman— 
ned, feine Pferdezucht auf diefe Art nah und nach zu 
verbeffern, ſchreiben und fagen mag, er gebt doch nicht 
in diefe Ideen und Vorſchläge ein, vermöge welcher 
er nicht felbft, fondern erft feine Nachkommen einen 
Gewinn zu erwarten haben. Dazu kommt noch, daß 
ihm die engliſchen oder arabifden Hengſte gar 
nicht gefallen, gar nicht mit dem Bilde übereinftimmen, 
das er fih von einem ſchönen Pferde gemacht hat, und 
wenn felbit Gchildete, die nicht gerade aute Pferdeken⸗ 
ner und für bie fiinen Nacepferde weiter nicht einges 
nommen find, an diefen Pferden feinen Geſchmack, Fein 
Gefallen finden, wie viel weniger ift es dem mit ber 
böbern Pferdefenntniß ganz unbefannten- Lant mann zu 
verdenken, wenn er biefe Thiere nicht liebt, und ibm 
ein weit qemeinere®, aber mehr ind Auge fallenderes, 
ſtärkeres, ſolideres und zu jeder Arbeit brauchbareret 
Pferd worzieht. 
Ganz etwas anders ift es damit in Ländern, mo 
‚Lie Pferdezucht weniger zu dem eigenen Bedarf, als 
mehr aus Speculation und Handelöunternehmung bes 


in alten Eigenſchaften fo ganz vermifchte Bucht erhält, . trieben wird, wo alfo ber Landmann bemüht ſeyn muß, 
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ſolche Pferde zu ziehen, wie fie gerabe nach dem berrs 
fhendflen Geſchmack der Zeit den meiften Abgang fine 
“den, fie mögen ihm nun für feine Perſon felbit gefallen 
und zu feinem Dienfigebraucde paffend feyn oder nicht, 
Hier pflegt er diefe Zucht, weil fie ihm einen augene 
blidlihen Gewinn verfhafft, und befümmert ſich weis 
ter nicht darum, wie fein Abnehmer damit zufrieden 
feyn wird, hat er ihm boch ein Pferd geliefert, wie «6 
gerade in ber Mobe ift, ob ein Baftard oder Schwäch⸗ 
ling, oder ein fraftvolles, zu allem Dienfte brauchbares 
Pferd, ift ihm ganz gleich, genug, das Thier wird ihm 
tbeuer abgefauft, und dieß ift hinreichend, ih zu der 
Fortſetzung einer folhen Zucht aufzumuntern. Auch 
hat er in. diefen Ländern, .ol3 Meflenburg, Preus 
Ben, Hannover u. a. m. Gelegenheit genug, bie 
einmal angefangene Verbefferung feiner Zuzucht mit ders 
felden Race, von welcher bie Berbefferung ausging, forte 
zufigen, und ift nicht gezwungen, feine Stute von 
englifher Race in der Folge von einem Beſchäler 
anberer Abkunft bededen zu laſſen. Auch ift er in ter 
Veredlung feiner Pferdezucht fhon weiter vorgerückt, 

das Mißverhältniß des Hengſtes zu der Stute ift nicht 
mehr fo groß und auffallend, der erzeugte Baſtard 
gleicht alfo fhon mehr dem Vater und geftaltet ſich zu 
einer conftanten Race um, 

Alles dieſes fällt aber bei ber Pferdezucht in den 
füblichen Ländern von Teutſchland weg, in biefen 
kann auf den Handel mit Pferden, wenigftens vor der 
Hand, noch gar nit Bedacht genommen werden, ber. 
Landmann muß erftlich nur für ſich verbeflerte und zu 
feinem Gebraude dienftfäbige Pferde ziehen, bevor er 
an eine Handelöfperulation damit benft, bie fih nad 
und nad findet, und dieß für’ Erfte immer nur in 
dem Rande, wo man höchſtens die Kavallerie aus eiger 
nen Landespferden remontiren will, am wenigften aber 
MWettrennpferde fucht, die auch felbft dem wohlhabends 
fen Privatmann in feiner Hinfiht conveniren würden, 
wo ferner dad Mißverhältniß in der Form, Race x. 
zwiſchen Hengſt und Stute noch fo groß ift, daß fich 
wenigftens in ben erften Generationen nur die elende⸗ 
ſten Baſtarde erwarten laffen. Zieht er aber ſtarke, 
fotid gebaute und Fräftige Pferde ohne auffallende Miß— 
geftaltung im der Form, wie fie alle Zuchten an ſich 
tragen, die von fo verſchiedenen Formen, Racen und 


fonftigen Eigenthümlichfeiten der Eltern hervorgehen, 
fo gewinnt er nicht nur felbft zu feinem Gebraude ci« 
nen guten Pferdefchlag, fondern er kann aͤuch jeten Ab⸗ 
nehmer mit einem reellen, zu allem Dienſtgebrauche 
paffenden Pferde bedienen; hat alfo ſchon felbft Ges 
winn von feiner Zucht und arbeitet nicht bloß für feine 
Nachkommen, die demungeaditet, wenn fie in der Ver: 
befferung dieied Pferdefchlagd noch weiter fortichreiten, 
auch ihren Vortheil von feiner Betrichfamfeit haben. 
Er felbft Hat Freude und Gefallen an feiner Zucht, und 
bildet nicht bloß den Grundriß von einem Gemälte, der 
fih allemal fo lange ſchlecht ausnimmt, bis nicht das 
Ganze vollendet iſt, das bei der Pferdezucht erſt im 
25— 50 Jahren erfolgen kann. Daher ift die Pferdes 
zucht nicht mit der Schafzucht zu vergleihen. Bei tier 
fer kommt die fortgefeßte Beredlung mit derfelben Nace, 
als fie begonnen hat, viel eher zu Stande; es geht 
fhon bei der erſten Generation ein beſſeres Product 
hervor, als die erſte Zudt war; das Mißverbältniß in 
Bau, Wolle ıc. ift nicht fo auffallend, ja wahrbaft abs 
ſchreckend, als wie bei dem Pferdebaftard im feiner ers 
fien Abfunft, wo wir von bem beiten und edelfien Bols 
bluthengft, der mit einer ganz gemeinen, fehlerhaft ges 
bauten Landesſtute gepaart wird, das elendefle Pferde⸗ 
product erhalten, daS es nur geben kann. 

Um daher in einem Lande, wo es in ber Regel 
nur ſchlechte Pferde gibt, wie z. B. inter Schweiz, 
in Baiern, Baben und den angränzenten Ländern 
ber Fall iſt, die Pferdezucht durch ächt arabiſche oder 
engliſche Vollblutpferde zu verbeffern, folte man 
erft tie nöthigen Vorbereitungen hierzu treffen, das 
beißt, erſt tie Landesrace durch Befchäler heben, vie 
zwar beffer, ald bie ber Kandesrace waren, aber ihr 
doch in Forın, Größe, Kraft und Abkunft mehr ämels 
ten; dadurch würde bei der Nachzucht fhon mehr ein 
barmonifhes Ganze entfliehen, ba bie Verſchiedenheit 
ber Eltern nit zu groß war. Hätte man num auf 
biefe Art die Landedrace burd einige Generationen bins 
burch in etwas verbeflert und veredelt, fo taß fie ber 
arabifden und englifhen Race in etwas ähn— 
licher geworden wäre, fo wäre es cher an der Seit, 
englifche Vollblut: oder andere ganz edle Pferde zu 
ber weitern Vervollkommnung ber Landesrace einzufühs 
ven, wobei jedoch immer zu berückſichtigen wire, tag 


man dadurch wohl ber Randetpferbezucht aufhelfen, fie 
verbeffern und derebeln, aber nit bloß Wettrennpferde 
ziehen will, die, außer in England, in feinem Lande 
«inen allgemeinen Werth haben und deren Anzucht in 
Teutſchland doch nur zu einer vorübergehenden 
Mode gehört, über die unfere Nachkommen mitleidig 
lächeln ‚werden. 

Abgeſehen aber auch davon, fo däucht mir es 
bob weit zwi fu ißiger, daß man zu der Verbefferung 
der Pferdezucht von Teutſchland, Die gegen bie 
Pferdezucht in der nörblihen Gegend noch zu weit zus 
rüdteht, anftatt arabiſche, perfifhe und englis 
ſche Hengſte einzuführen, damit anfangen follte, für 
das erſtere nur veredelte, aber ftarfe, bolfteinfde 
ober hannöverſche Beſchäler, deren Race durch 
mehrere Benerationen hindurch feftbeftchende Eigenthünts 
lichkeiten erhalten hat, fo daß ſich Fein Nüdfchlag ers 
worten läßt, für Das Landgeflüt anzufaufen; und wäre 
dadurch mehrere Generationen bindurd die Pferdezucht 
diefer Länter gleihfam aus dem Gröbften verbeffert 
worben, jo fünnte man zu ihrer weitern Vervolllomm— 
nung zu arabifhben und englifhen Hengften 
übergehen, fo wie es jetzt für die ſchon fehr verbeflerte 
und veredelte Pferdezucht in Meflenburg, Preus 


Ben und Hannover mit großem Vortheil geſchieht. 


Bei uns aber ift diefed Verfahren noch richt angezeigt, 
bie Verbefferung der Pferdezudt wird übereilt, fie ift 
zu einer ſolchen Verbeſſerung noch nicht reif, noch nicht 
auf die Höhe gediehen, wo diefe fremden Racen wirke 
lich Nutzen für tie Nachzucht bringen, bad Mißverhälts 
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niß der ganzen Organifation iſt noch fo groß und auf: 
fallend, der Bildungstrieb bei beiden Eitern noch fo 
fehr verfchieden, fo Daß nur bloße Krlippel aus einer 
folden Paarung hervorgehen fünnen, bie der Randmann 
nicht liebt, die er zu feiner Arbeit nicht brauchen kann 
und die ihm daher alle Liebe zu der Pferdezucht verleis 
den. Bon andern, feinen Stuten in Form, Bau und 
Race aber analogern, gleihartigern Hengften wird er 
feine Stuten gern bededen laſſen; denn nad) der Vor⸗ 
flellung, die er nun einmal von einem guten und ſchö— 
nen Pferde hat, gefallen ihm diefe nicht nur weit befs. 
fer, wie das veredeltſte englifche Volblutpferd, fone 
bern die Nachzucht davon erfüllt auch alle Anforderuns 
gen, bie er bei der Zucht feiner Pferde macht, fie eige 
nen fid eben fo qut zu feinem eigenen Gebrauch, als 
zum VBerfauf, er braucht den Gewinn davon nicht erſt 
feinen Nachkommen zu überlaffen, und Fann felbft ernds 
ten, wo er gefäct bat. Dabei gewöhnt er ſich aber 
mehr an die Pferdezucht, er befommt Einn und Liebe 
dafür, was ihm bid jegt größtentheils no abging, und 
betritt damit die erfie Stufe zur Berbefferung, Ver: 
mehrung und Vervollkommnung der Pferdezucht felbft, 

Möchte es doch andern Landwirtben aefallen, ihre 
Meinung über diefen Gegenftand in diefen vielgefefenen 
Blättern öffentlih zur Sprache zu bringen, und mich 
da, wo ich geirrt haben fote, zurecht zu meifen, Für 
tie Berbefferung ber Pferdezucht in unfern Bändern, 
worüber ed nur an Öffentfih ausgeſprochenen Meinuns 
gen fehlt, ginge gewiß viel Gutes daraus hervor. 





132. 
Eortiment ber Lütfhenaer Wolle 1830, 
Das ökonomiſche Publifum von der Unmahrheit 
der durh Herrn Schnetger in Mahern, undane 
dern meiner Gegner in öffentlihen Blättern fo lieblos 
ausgelprohenen Berläumbung über meine Schafe und 
Motte in Lütſchena zu Überzeugen, habe ich die dieß— 
jährige Schur in der alten befannten Wollhandlung des 
Herrn Garl Roſtovsky allbier fortiren faffen und 
folgendes Nefultat erhalten, nach Procent eingetbeilt: 
48 pCt. Supra » Electa, 
39%, ⸗ erſte Electa, 
12% ⸗ zweite Electa ober Prima, 


Schafzucht. 


Unter den 59 Bockoließen befanden ſich 
50 Bließe Supra» Electa, 
8 =  erfte Electa, 
1 s» zweite Electa, 
Uebrigens wurde die Wolle von allen auf dem _ 
Markte Anmwefenten in ihrer Wäſche und ihren Eigene 
ſchaften ald vorzüglich anerfannt. Hierburd habe ich, 
troß aller Witerfprüche, den Beweis geliefert, daß bei 
unermüdeter Sorgfalt und Sachkenntniß wohl möglich 
iſt, es in einer Schäferei zu folder Vollkommenheit zu 
bringen, — Leipzig, am 15. Juni 1830, 


183. Landwirthſchaftlicher Handel, 


1. Sachſen und Preußen, = 

Wolle. Auf den Wollmärkten zu Leipzig 
Dresden und Breslau waren die Käufer im Uns 
fange etwas zurüdhaltend ; allein weiterhin wurde leb⸗ 
haft und viel gekauft, und zu beffern Preifen, als man 
nach jetziger Verkaufs » Gonjunctur im Auslande ers 
wartere. Man bemerkte im Allgemeinen, daß bie 
Mollen in der Qualität und Quantität mehr ober wes 
niger zurüdgegangen waren, — eine Folge der anhals 
tend ungänjtigen Jahreszeit, 

Supra : Slectawollen waren fortwährend geſucht, 
und bieß bri aller Rauheit, die das Wollgeſchäft ſeither 
im Auslande empfand. Sie werben es aud bleiben; 
und Schäüfereien, die folhe Wollen enthalten, wurden 
auch auf den genannten Wollmärkten vorzugsweife 
aus gewählt. * 

2. Großherzogthum Heſſen. 

Getreide Mainz, 21. Juni. Die Getreide⸗ 


preife erlitten zwar ſeit 4— 5 Wochen häufige Ders 


ägderungen ; allein im Ganzen hielten fich diefelben auf 
einer ziemlich gleichen Stufe, welche fie vor der Erndte 
auch wohl nicht verlaflen dürften, ba bie Verfenduns 
gen nah dem Auslande in der legten Zeit nicht mehr 
häufig waren, Die Mittelpreife des auf dem legten 
Wochenmarkte verkauften Getreides waren folgende: 


Das Matter Weizen 8 fl. 3 kr., Roggen 4 fl. 51 Er., 
Gerſte 3 fl. 20 fr, Haber 2 fl. 40 Er, Spelz 3 fl. 


3 England 


Wolle Anfang Juni. Auf den Einfauftplägen 
in London und Leeds iſt ei, ungeachtet der.gerine 
gen Mollvorrätbe, wieder etwas flau und flill geweor- 
den, Die Agenten melden, daß tie ordinären Wollen 
ihre höchſten Preife erlängt baben, und der Tod des 
Königs, welcher ſtündlich erwartet wird, in den Ges 
fhäften Feine Veränderungen hervorbringen wird.  * 


4. Dänemark. 


Ausfuhr lanbwirtbfhaftliher Pro: 
ducte, Aus dem Königreide Dänemark und ten 
Herzogthümern Schleswig und Holftein find im 
J. 1829 in dad Ausland unter anderm ausgeführt wers 
den: Welzen 152,662, Roggen 218,076, Gerfte505,216 
Zonnen, worunter Malz 27,502, Haber 384,65, 
Buchweizen 92,901, Rappfaat 106,29, Butter 
46,610 Zonnen, Käfe 10,400 Etr.; Ochſen 25,3%, 
Kühe 6636, Kälber 6627, Pferde 8309 Srüde ꝛtc. 
Nah mäßigen Mittelpreiien ift der Werth der im Gans 
zen ausgeführten 1,659,217 Zonnen Kom und Rapus 


* faat, fo wie der Fettwaaren, auf mehr als 11 Mit 


lionen Reichöthaler zu bereihnen, 


a ——— — — —— — — — — — — — — — — —— — — 


184. 

Ein Wolf im Würtemberg'ſchen. 

Der Rolf (eine in Wuürtemberg ſeltene Er— 
fheinung), welcher ſchon feit drei Wochen in der Ger 
gend zwifchen der Jaxt und bem Kocher Schaden 
an den Schafheerben gethan, hat in der Naht vom 
23. auf den 24. Mai dem freiherrl. v. Gemmingens 
fhen Gutsſchäfer zu Niederfieinadh, Gemeindebe— 


zirks Oberfieinad, Oberamts Grrabronn, aber⸗ 


mals fünf Schafe zerriſſen, und wurde ſodann am 24. 
Nahmittagd am fogenannten Froſchberg bei Wine 
diſch⸗Baachbach (welche Gemarkung, fo wie Nies 
derfteinad, zum freiberrlid von Krailsheim— 
{hen Jagdrevier Moorſtein achört), auf einer vom 
dortigen Kevierjäger Doblinger, mit Beihülfe ger 


Fagdnotizen. 


nannter Gemeinden angeſtellten Treibjagd von dem 
Wundarzte Arnold von Oberſteinach erlegt, und 
von den Beſitzern tiefes Reviere, den Freiherren von 
Krailsheim, Er. Durchlaucht dem Fürften von 
Hohenlohes Kirdberg in deſſen Naturalienkabi⸗ 
net, wo er demnächſt aufgeſtellt werden ſoll, geſtiftet. 
Der Wolf, der 88 Pfund gewogen, war männlichen 
Geſchlechts, und feine Geſtalt, Stärke und Bolg zeis 
gen, daß er fein ganzes Leben in der Freiheit zuge— 
bracht haben muß und keineswegs einer Minagerie ent⸗ 
fprungen feyn fann, aljo für einen Einwanderer aus 
ten überrheinifhen Gegenden während des letz— 
ten kalten Winters gehalten werden Fann. 
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1883. Schaf zucht. 


Spitem, die Wollproduction der Schafe 

nah bem verfhicdenen Zuftande ihrer 

Hautordanifation, ohne Vermehrung des 

Butters, im vielen Fällen mehr als zu 
verdoppeln; 

eine Erfindung, welche bei allen Schafracen, hauptfüchticd 

der verebelien feinwolligen, ohne bedeutenden Aufwand und 

mit ſeht einfachen Mitteln in einer kutzen Zeitperiode 

ausführbat ift. *) 

"Biel ift feit Jahren für und über Schafzucht ger 
ſchrieben, gelehrt, vorgeihlagen, auch benutzt und nicht 
ohne Gewinn ausgeführt worden ; aber die Reich haltig— 
keit und Unerfröpflickeit der Materie hat zu einem 
Sepatatismus geführt, wobei durch Empirismus und 
Mangel phyſiologiſcher Kenntniffe gar Manches nicht 
fo ausgemacht ift, als es ſcheint und als ſolches ſchon 
angenommen wurde. Ich meine bier vorzüglich die 
Urt, wie man zu Werke ging, die Verfeinerung der 
Wolle zu bewerfftelligen, wobei nicht mit der Vermeh— 
rung derſelben ein gleiches Fortſchreiten Start hatte ; 
und je größere Fortfhritte man in der Berfeinerung 
der Wolle machte, deſto lauter und gegründeter wurden 





die Klagen-über eine verhältnißmäßige Gewichtsabnah⸗ 
me bei den Schuren, weil man bisher die Kunft noch 
nicht verftanden hatte, Wollmenge mit höchſter Feinheit 
in dent Organismus des Thlerkörpers barmonifch zu 
vereinigen, auch die berühmteften Phyſiologen und Schafs 
züchter diefed Ziel für unerreihbar mit dem Organis-— 
mus des Echafes hielten. Diefer Irrthum bat aber 
endlich fhon die Folgen während der jetzigen allgeneis 
nen Klemme des Ackerbaues und der Anduftrie hervor⸗ 
gebracht, daß ein Schwanfen wegen der weitern Bere 
folgung der Verfeinerung der Molle eingetreten ift, ins 
dem minder feine, aber reibwolligere Schafe ſich nit 
felten fen weit beffer rentiren, und daber durch dieſes 
beunrubigende Rückſchreiten die Bedürfniſſe des Manu—⸗ 
facturs und Fabrikgewerbes und die landwirthſchaftliche 
Induftrie allbereits gefährdet werben. 

Meine Anfihten und Erfahrungen, wie diefem 
fo höchſt wichtigen Uchel, womit der Nationalreibtbum 


eine jeden Staates, nämlich der MWertb und Ertrag ı 


bes Grundes und Bodens, und das Gedeihen der Mar 
nufactur» und Fabrikgewerbe fo enge verflocten find, 
mit einfachen Mitteln, mit fehr geringem Aufwante 


2) Der Herr Berfaffer des nachſtehenden Aufſatzes hat theils durch feine gediegenen praktifchen Kenntniſſe und Erfahrungen, 
theils aber auch durch feine oft fehr originellen Anfichten und Verfuhe, die er jedirzeit dem landmwirthftaftliden Publikum 
mit großer Offenheit und Liberalität mittheilte, große und allgemein anerkannte Verdienſte um die böhere Schafzucht. Dier 
ſtellt er einen neuen, höchſt wichtigen Say auf, beffen nähere Prüfung wohl ber Mühe werth ſeyn dürfte. — Bei bem 
ollgemeinen Streben aller Gewerbe, durch Leichtigkeit und Mohlfeiibeit der Production die Waaren für billige Preife zu 
liefern und ſich dadurch ihren Abfag zu fihern, Tann und darf die Landwirthſchaft nicht zurütbleiben, wenn fie fih nicht 

— großem Rachtheile ausfegen will, Das von Herrn Petri bier vorgefdtsgene Verfahren würde die Menge und Güte ber 
Wolle vermehren, ohne dem Ürzeuger mehrere Koſten zu verurfahen, Verſuche, nah ber hier gegebenen Anleitung ges 
maht und in ihren Erfolgen redlich und wahrhaft mitgetheitt, werben uns bald Überzeugen, in wie weit wir dem Herrn 
Berfaſſer für bie erſte Mittheilung verpflidtet find, \ Glenen 
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vorgebeugt werden Fan, ohne dadurch der Keinheit der 
Wolle den allermindeften Abbruch zu thun, ſondern 
ſolche im Gegenteil zweckmäßig zu erhöhen; ferner, 
wie diefer Induftriezweig dur ein gemeinfames Wire 
fen. ber animaliſchen Lebenskraft aus einem Keime und 
von einer und derfelben in ihren Wirkungskreife aufs 
genommenen Nahrungsmaterie doppelt Yo einträglich, 
als zeither, gemacht werden kann, dieſes werde ich in 
Folgendem mit praktiſcher Klarheit nach den erſten Ur⸗ 
ſachen und Grundkräften der Natur beweiſen. 

Obgleich es nicht zu läugnen iſt, daß in der Bere 
edlung der Schafzucht durch die einſeitige Verfeinerung 
der Wolle auch dadurch große Mißgriffe begangen wors 

„ben find, daß man nicht zugleich auf Vollwolligkeit 
durch die Paarung einer höhern Race gefehen hat, oter 
durch Die individuelle Veredlung, nämlich durch bie 
Auswahl der allerfeinſten, wollreichen Individuen einer 
und derſelben Race, beide höchſt vortheilhafte und wiche 
tige Eigenſchaften möglihft zu verbinden: fo. liegt in 
Diefem Urtbeile doch öfters auch Irrthum zum runs 
te, und es betrifft dieſer Vorwurf hauprfächlich ſolche 
verebelte Heerden, deren Wollen von unten hinauf, 
cus einem groben Zuftande in einen feinen verwantelt 
worden find; denn ein ſolches verfeinertes Wollhaar 
kann unmöglich fo viel Flächenraum auf ber Haut des 
Thieres behaupten und ausfüllen, als das voluminöfere 
Haar urfprüngli eingenommen hatte, folglich müſſen 
größere leere Bwifchenriune auf der Haut des Thies 
res bie natürlichen Folgen davon ſeyn. Uber auch die 
inzüchtlich verfeinerten und von ihren urſprünglich beis 
wohnenben Naturfehlern gereinigten Merinos trifft mehr 
und weniger biefer Vorwurf. 

Wenn diefed allerdings eine factiſche Wahrheit iſt, 
fo ift es eben fo unmwiderfprechlich wahr, daß Durch dieſe 
leeren Zwiſchenräume der Wolle, die nicht Selten 4 des 
Slähenraumes der Dberhaut betragen, und mande 
feine Schäfereien im Durchſchnitt pr. Stüd faum % 
Pfund Mole mehr fheeren, dem Produzenten eim ers 
ſtaunlicher Verluſt dadurch erwächſt, indem diefer ges 
mwöhnlih mehr, als bad ganze Quantum der Mole, 
welche das Thier erzeugt, beträgt, dem aber durch eine 
zu begründende zweckmäßigere Organifationgeinrichtung 





bes Schafes fidher vorgebeugt werben Tann, wenn hie⸗ 
bei naturgemäß, nämlich nad den Gefegen der organi= 
fhen Bildung verfahren werden wird, Eo lange man 
aber, wie zeither, bloß nach einfeitigen empirifchen 
Zuchtgrundſätzen zu handeln verfahren wird, fo lange 
kaun dieſem ſchädlichen Refultate nicht nur nicht vor⸗ 
gebeugt werben, fondern es wird durch dieſe einfeitige 
höhere Verfeinerung der Wolle die veredelte Schafzucht 
auch in ihrem Erträgniffe, als natürliche Folge dicker 
Urſache, immer mehr finken müffen. 

Schütterwollige Schafe können nie für fi allein 
ohne Anregung der Grundkräfte der Natur reichwollige 
Nachkömmlinge erzeugen. Diefer wichtige Zwed kann 
Daher nur durch Mittel erreicht werben, bie in der Nas» 
tur ber organifhen Bildung erifliren, baber ſolche hier 
auszufpähen und auch ficher zu finden find. 

In dem unterfien Neke oder ber Unterlage ber 
eigentlichen Haut (au die Fettlage genannt) hat das 
Haar feinen Gig, und ich frete der Meinung mehrerer 
Naturforfcher bei, daß ſchon vom Keime aus eine bee 
ſtimmte Anzahl Poren für die Haare vorbanden feyn 
mögen. — Bon Natur ſchon theilt das Schaf gleiche 
fam feine Nahrung zwiſchen Fleiſch, Fett und Mole 
erzeugung, und durch bad Abfcheeren der leßtern wird 
im Ganzen ber Drang der Nahrung oder das bildende 
Erſatzmittel mehr auf die Theile terfelben bingeleitet, 
als wenn das Thier wenig oder gar nicht gefchoren wirt. 

Diefen Gang der Natur fennen wir aus fehr mans 
nichfaltigen Erſcheinungen anderer Thierarten, fo wie 
auch, daß, wenn bie Fütterung einmal nad) einer bes 
ſtimmten Richtung geleitet ift, die organiſche Lebens— 
kraft durch Uebung und durch allmählige Gewohnheit 
nach uad nach vorzüglicher dahin einwirft, beſonders 
wenn (was die Hauptſache iſt) der Thierkörper ſchon 
in der frühen Jugend an eine reichere Production nach 
einzelnen Körpertheilen, durch Uebung an ein bleiben⸗ 
des Gewohnheitsvermögen nad einer beſtimmten Rich⸗ 
tung in Wirkſamkeit geſetzt wird. Die Lebensthätig⸗ 
keit der Thierart gewöhnt ſich in dieſem Falle nach und 
nach immer mehr, den Bildungsſtoff nach den abge⸗ 
gangenen Körpertheilen abzuſetzen. *) 

Da aber bei voller Ausbildung des Thierkörpers 


) Rod dieſem Gerunbfage hat z. B. ber Gefertigte Kälber behandelt, tie vor ber Begattung viele Milch und brim erſten Kalte 


für die vorwiegende Richtung be3 ganzen Körperbaues 
nad der Beſtimmung ded Tieres fih aus dem Gruns 
de nichts mehr ändern küßt, weil alsdann alle Organe 
ihren ganzen Gehalt an Bildungsſtoff fhon bekommen 
und fich angeeignet haben, alfo nichts mehr geändert 
und nach einzelnen Theilen vorwiegend bingeleitet wer⸗ 
ben fann, fo liegt es in der Natur der Sache, daß, 
je früher biefe Uebungen nach der Richtung des beabs 
ſichtigten Körpertheiles Statt finden, deſto ficherer und 
vollfländiger der Erfolg gekrönt wird. 

Die frühe Uebung. des jungen Thierförpers fir 
feine künftige Befimmung kann daher nicht anders, 
als fehr entfprehend und von befonderm Nuten zur 
Grreihung des vorgeftedten Zieles ſeyn, weil nur dies 
fer den Bildungsftoff auf diejenigen Körpertheile zu 
begründen vermag, welche für die Zukunft vorzugẽweiſe 
in Anſpruch genommen werben follen, und wozu nur 
die Bebensthätigfeit des jungen Thierfürpers die Niche 
tung zu geben und zu nehmen empfängfich if. Nur 
in diefer Bebensperiode kann daber die Neproductionds 
fähigkeit bed Thierkörpers durch Gewohnheit und durch 
eine vorwiegende, ihr zu gebende Michtung leicht für 


gewiffe Zwede vorzugsweiſe in Thätigkeit gefeht were 


den, um nach diefem ober jenem Kürpertbeile den Bil— 
dungsſtoff oder die Erfagmittel wegen ber entzogenen 
Production zu leiten, wenn befonders, was unerläßlich 
ift, dad Kutter in derfelben Nichtung, ald der Typus 
der Thierart auf die Productionsthätigkeit mitwirkt. 
Diefe Gewohnbeitsübungen find daher aus anges 
führten Gründen nur erforderlich, bi? zu dem Zeitpunfte 
des Wachsthumsſtillſtandes des Thierkörpers fortzufeze 
zen. Durch dieſes Verfahren, wodurch in der Natur 
jede natütliche Thierrace aus ununterbrochen gleichbleis 
benden Eigenſchaften der Nahrung und des Klima's 
mit ihren Eigenthümlichkeiten von ſelbſt entſteht, und 
natürlich um ſo feſter und beſtimmter wird, je länger 
oder durch je mehr Generationen dieſe Einwirkungen 
Statt finden, kann man den Typus der ſchütterwolli⸗ 
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gen feinen Schafheerden ganzer Länder fehr bald in 
einen fehr feinen, reichmwolligen , zum größten Nutzen 
der Vollkommenheit des Wollproducts felbft (indem in 
einem geſchloſſenen und gedrungenen Stapelbau nur 
alein vorzüglich tadellofe Feinheit, Gleichartigkeit, Ges 
diegenheit, Sanftheit, Claftizität, Länge, Stärke ıc, 
ber Wolle gefunden werden kann) umgellalten, der 
durch einen gleichbleibenden Charafter nah und nad) 
in allen Nachkömmen, bei dem Fortbeftehen derſelben 
äußern Einwirkung und Nahrung, und befonders durch 
Gewöhnung der organiſchen Lebensthätigkeit und dem 
gennäße Ausbildung des Fortpflanzungsfeimes , in ber 
Richtung aus den Eigenthümlichkeiten dieſer Race, 
nach mehrern Generationen Fefigfeit und Befländige 
keit behaupten muß. ; 

Dei Anwendung zwedmäßiger Nahrung und Übrie 
gen Pflege kann demnach der Erfolg eines ähnlichen 
Berfahrens bei der Bucht der Schafe, um eine in mans 
hen Fällen öfters mehr als doppelt fo große Wolle 
menge in etlichen Generationen dur die Nachkömm⸗— 
linge zu erzeugen, als ihre Voreltern prodszirten, um 
fo weniger zweifelhaft ſeyn, indem ſich dieſe einfache 
Theorie ganz auf die Natur der organifchen Bildung, 
nänli die Urfachen und Grundfräfte der Natur, ſtützt, 
und wofür auch ſchon früher von mir ſelbſt öffenttich 
beiwiefene praktiſche Erfahrungen den Beweis liefern, 
indem ich Merinesſchafe erzeugte, wovon mander-Bide 
der 15 — 15 Pd, und die Mutterfhafe 8—9 Pfr. 
ungewafhene Wolle hervorbrachten, und welde- fo 
bichtwollig waren, daß ich nur mit Mübe und gegen. 
höhern Zage!lobn Scheerer erhalten Fonnte, ihre Wolle 
abzuſcheeren. Der Preis diefer Thiere wurde mehrere 
Jahre fang nad der. Production ihres Molgewichts 
von mir in Öffentlichen Blättern *) nach Klaſſen bes 
fimmt, und ich würde, nie dieſen hiermit von mir bes 
kannt gedenten Weg der Natur, die Wolle zu vermebe 
ren, verlaffen haben, wenn mid nicht die jedesmal eine 
kurze Zeit nad der Schur dur zu häufiges: Organie 


fhon über 12 Maß Milch gaben; ferner junge, ſechemonatliche Hunde, die Milh erzeugten und junge Kagen fäugten uns 
ernäbrten, woven beide Arten noch am Leben finds; endlich debt aud gegenwärtig noch ein Ochs in Defterreig 8. ©, 


M. B., von dem täglih Masß ſehr ſubſtanziöſe Milch gemolken wird, 


Dieſes Thier iſt ein Eigenthum des Johann 


Zoifel bei Weinzierl, und ſobald folhes auf die, vieles Salzmehl er zeugenden Alpenweiden verſet wird. fo produzirt 


es täglich ſtatt zwei, drei Seidel vortreffliche Mich. 
*) Siehe Oekon. Neuigk. 1812, Seite 817 und 503, 


. Petri. 
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fationswafler etwas gröber erfheinende Mofle irre ae: 

füprt Hätte, daß ſich ſolche durch tiefe Manipulation 
vergrößert, was jedoch fpätere gründliche, mit mathe: 
matifchen Inſtrumenten und befonterd mit dem Dols 
lond'jchen Eirometer angeftelige unzweifelhafte Unter: 
fuhungen außer Zweifel feßten, daß dieſes nur beiläu— 
fig bis zum vierten Monate der Fall iſt. 

Mach Berlauf diefer Zeit werten aber durch ben 
längern Wuchs der Wolle dieſe überſchüſſigen Produc— 
tiendfüfte Schnell verdünſtet, und ich bin ſogar geneigt 
zu glauben, daß eine Wolle, die in einen Tahresſwuchs 
21a —3,/, Bol Länge erreicht, im einem ſechsmonat⸗ 
liten ter bei einer Länge von PA — 1:4 Zoll für 
viele Habrifationsartifel zu ihrer höchſten Vollkommen⸗ 
beit laut beiliegenden Muftern *) ji aufgcbildet bat, 
und wenn jie in dieſem Alter abgefhoren würde, dem 
Produzenten am beften rentirt, und daß auch nebft eis 
ner reihern Schur manden Fehlern der Wolle dadurch 
Pritftig vorgebeugt werden würde. 

Auch betätigt meine auf Natur und Erfahrung 
ſich ſtützende Entdeckung die Naturgewöhnungen ber fys 
flematifh erzogenen Neite, Wagens und ſchweren Zug⸗ 
pierbe aller Länder; ferner bie für Fleiſch, Fett, Milch 
und Butter ausgebildeten Hornviehracen; endlich die 
verfbiedenen Arten von Wolles, Fleifh: und Fettſcha⸗ 
fen, bei denen ſämmtlich die Defonomie der Thiere 
"(die Bebensthftigfeit tes Geſchöpfs), vorzugeweife das 
komegenere Futter, auf biejenigen Körpertheile zum 
Erjag hinleitet, die am flärfften der Körperprobuction 
entzogen welten. 

Um daher febr feine Echafheerden von ſchütter⸗ 
wolliger Urt in eine feine, fehr dichtwollige Race zu 
verwanbeln, ift erforderlich: 

8) Daß man eine verbältnißmäßige Menae der aller: 
ftinſten Lämmer von beiderlei Geſchlecht für eine Stammes 








heerde außwählt, und folde im erſſen Jabre ihre® As 


ters 3—4mal und im zweiten Zahre 2—Imal ſcheeren 
läßt. Durd den Reiz des meyrmaligen Scheerens ber 
Molle in einem Jahre wird die Natur des Thieres zur 
Begründung mehrerer Haarkeime angereist, die fid 
durch wechfelfeitige Begattung Diefer Individuen in ber 
folgenden erften Generation ſchon durch einen auffallend 
dichtern Stand der Wolle beurfunden. 


b) Wenn die Muttertbiere diefer erflen Generation 
mit den allerfeinften dichtwolligen Böden derfelben zu: 
gelaffen und ihre Xblümmlingewicder gan 
nad obiger Vorſchrift behandelt werden, 
fo erhält man fon eine fehr werthvolle Stammheerde, 
deren Wollvermehrung und Verfeinerung natürlich pro« 
greffiv bis zu dem unerreihbaren Gulminationtpunfte 
der Natur des Thierkörpers zunehmen muß, je Länger 
diefe gleichförmigen Einwirkungen Statt finden. 

e) Das üftere Scheren der Stammheerde ift zur 
Bildung der Haarkeime nur bis zur Vollendung des 
Körperwuchfed nothwendig, alfo bis zum Alter von 
2A Jahren des Thieres fortzufegen. Nach Vollene 
bung der Organismen wird ſolches überflüffig und 
dient dieſem Behufe zu gar feinem fernern Effecte mehr, 
d) Nah dem von mir angenommenen runtfage, 
daß die fhütterwolligen Schafe durch Inzucht verbefs 
fert werden und daher dem Organismus fein fremdes 
Blut imprägnirt ‚wird, find die überzäbligen Bodläms 
mer aus der erfien Generation fbon zur Verbeſſerung 
der übrigen Heerden mit Nugen zu verwenden. "\ 

e) Schon in 3—4 Generationen kann bei” genauer 
Befolgung dieſer Negeln eine Hcerde, je nachdem ber 
Schlag oder die Race mehr oder weniger von dem Cul⸗ 
minationspunfte der Feinheit und der Vollwolligkeit 
entfernt iſt, das doppelte Quantum ihrer Wolle fies 
fern, und da nur in einem dicht gewachfenen Stapel 


*) Die bier angeführten Woumußer waren von verſchledener Motor, Dos eine enthielt eine völlig tadelleſe, ſeht feine Wolle, 
die man, traute man nicht feſt auf die Merfiherung ded Deren Petri, nice für Wolle von halbjährigem Wuchfe kalten 


würde, 
gebogen daher in bebem Grade aridmeidig und ſanft. 


Sie bat ihre völlige Ausbildung, iſt im natürlichen Buftande ungefätr 1 Zell larg und in ihren Stapelchen flach 
Das andere aber iſt eine nicht bloß zum Zwitnen gerrigte, fone 


bern fort ſhen gezwirnte Wolle, in ihrem notürliden Anftonde faft von gleiter Fänge mit der vorigen, aber mit weit bös 


bern Wogen in ihren Stapeln. 
entſchieden feon, 


Iſt fie im holbjätrigen Wucfe fo nahe am Imwirnen, fo würde fie dieß im ganzjäbrigen 
Tretz diefer höbern Beam Ueß fie fh aber niht bis au der Ränge ausfpannen, wie die erſtere, bei dee 


man damit bis zur doppelten natürlichen Länge Fam, wae befonders für ihre Dehnbarkeit und daraus felgende Güte fpridt 
„Beide Willen würden im ganzjährigen Wuchſe weniger Werth haben, daher das Verfghten des Deren Petri bei ihnen 


-nur- Gtwinn bringen lann. 


* 


Glener. 


die tadeltofefte Wolle erzeugt werden Fann, fo muß fols 
che an Edelheit, Feinheit zc. defto mehr gewinnen, je 
länger diefe gleichartigen, naturgemäßen Einwirtungen 
dauer. 

f) Das zweckmäßigſte Futter, um biefes wichtige Ziel 
in der feinwolligen - Schafzucht zu erreichen, iſt forts 
‘ während, Winter und Sonmer, cin auf trodenen, 
fräftigen, bumusreichen Wiefen gewachſenes Heu und 
ein auf dergleichen trodenen Weiden erzeugtes Weide⸗ 
gras, welches das intenfiv nährende Salzmehl enthält. 
Als BWinterfutter werben zwei Futter Heu von obiger 
Qualität und ein Zwiſchenfutter von feinem (auf feis 
nem fchweren Boden gewachfenen) Haber : oder feinem 


Roggen-Wirrſtroh, nicht zu fparfam, aber auch nicht 


verſchwenderiſch gefüttert, in jedem Falle tie zweckmä⸗ 
Gigfte Nahrung liefern. Weizen⸗ und Gerſtenſtroh halte 
ih, wenn ich die Wahl habe, nicht fo zuträgli für 
die Emährung der Schafe, bei denen bie höchſte Feine 
heit mit möglichfter Wollenquantität vergeſellſchaftet 
ſeyn follen, weil tiefe Früchte in ſchwerem Boden wach⸗ 
fen, daher nicht mebr fo intenfio nähren können. In 
Ermangelung des Heued kann für die Pepinierheerde 
Pfr. Haberiärot, mit Pfd. Hechſel von Habers 


eder Roggenſtroh vermengt, die Stele von 1 Pid. Heu. 


erſetzen, indem nicht der Name der Producte, fontern 
ihr Gehalt hier entfheidet. Unbedingt iſt Daher auch 
erforderlich, daß die zu benügende Meide ver Elitenheerde 
nur in den fräftigiten Gräfern auf trodenen, gefunten 
und ziemlih humusreichen Boden beftehe, weil die meis 
fien andern Zuttergewäcfe (ganz magerer, trodener 
Boden auögenommen) zu fegr auf ertenfive Vergröße⸗ 
rung der Sehnen, Knochen und Muskelfaſern, und 
gwar auf Koften ber Gediegenbeit und intenficen Stärke 
des ganzen Organismus, Daber auch insbeſondere auf 
diefe Haupteigenfchaft der Feinheit und Güte der Wolle 
einwirken, und in dieſem Falle bie Lebensthätigkeit des 
Schafe; aus. grodem, voluminöfern Stoffe unnſoglich 
das feinfie, zarteſte und kräſtigſte Product liefern kann. 
Der Werth diefer Enttedung end die murhmaßs 
lichen Folgen davon dürften vieleicht folgende ſeyn: 

1) Daß durch die doppelte Wollproduction von dems 
felben Futtergnantum auch zugleich mit dem Grund— 
eigentbume der Privaten dad Staatsvermögen an ſoli⸗ 
dem Werthe und Erträgniß nach und nach ſehr viel ges 
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[2 
winnen muß, indem, ſelbſt den höchſt unmahrfheinfte 
chen Fall angenommen, daß mehr Wolle produzirt, als 
«onfumirt werden würde, aus der Werminderung ber 
Schafzucht verhältnißmäßig durch das dadurch gewonnen 
werdende Butter mehr Pferde und Hornvich zum Gewinn 
für ven Staat und Landbau unterhalten werden fünnen. 

2) Daß durch die wohlfeilere und viekfältigere Erzeu: 
gung ter Schafwolte die Baummellongonfumtion zum 
Wunſche aller Patrioten und Grundeigenthümer fich 
höchſt bedeutend vermindern Dürfte, Daher eine große 
Menge Fabrikate für Kleitungsfüde und Luxuswaa— 
zen, welche zeither wegen Theurung der Wollferten bloß 
aus Baumwolle und Leinwand verfertigt wurden, fünfs 
tig in fer bedeutenden Quontitäten lediglich aus Schaf: 
wolle erzeugt werden dürften, und da, ſobald «in Ges 
genjtand wenig foftet, auch mehr Menſchen von demſel— 
ben Gebrauch maden, daher fih in deu niedern Kiafe 
fen ſchnell verbreitet und dadurd gemeinnüßiger wirt; 
fo würde eine zwedmäßig angeregte und bervorgebradhte 
patriotifhe Theilnahme des Publikums unfchlbar fehr 
ſchnell den Kunffleiß ter Manufacturiflen und Fabri— 
kanten auf neue, geſchmackvolle, zweckmäßige Erſindun— 
gen und Hantelögegenftänbe dieſer Art führen, wos 
durch von diefer reichfien und allernüglichfien Quelle des 
Handels und Nationalreichthums, aus ber mwohlfeilen 
Erzeugung diefes Urftoffs und durch Die Verminderung 
der Einfuhr der Baummolle ein neuer, febr vieljeitiger 
Berker für die Fabriken und Manufacturen im Etaate 
entfichen, Daher diefen Gewerben, nebſt den Gruntber 
ſitzern und fämmtlichen Staatsbewohnern, unberedtene 
bare Vortheile dadurch zuflichen werten, indem zus 


gleich aud viele Zaufende von jenen Menfchen, die bei 


dem zunehmenden Kabrif- und Manufsceturacwerbe fi 
mit Baumwolle beſchäfligen, und dadurch beitragen, 


‚bie Xubufirie und Kapitalien vom Auslande geldabfor: 


birend in Abhängigkeit zu erbslten, nun größtentheils 
durb dieſen intäindiichen unentbehrlichen Manufacturs 
und Nationalartifel, der, auf den Aderbau bafirt, die , 


‚ergiebigite, unverfiegbarfie und allernützlichſte Quelle 
des Reichthums, des Ackerbaues, der Manufacturen 


und des vaterländiiben Activbandels iſt, durch dieſe 
Nationalinduflrie weit confequenter befdäfs 
tigt und ernährt werben, und dadurch dem verterblis 


hen Ausfluffe des baaren Geldes für Baumwolle ein 
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mähtiger Damm entgegengefeßt werben kann. Diefer 
Gegenſtand hat Later nice bloß ein’ landwirthſchaftll⸗ 
che3, fondern ein Nationalintereſſe. 

3) Daß die zu defürchtende Goneurrenz ber aufirus 

iſchen und antern Siteppenländer dadurch ganz vers 
eitelt und unmögiih gemacht wird, indem einerſeits in 
Vergleich mit der Vortreflicpkeit tiefid europäifhen 
Products, jo auch der Billigkeit feines Preiſes, andes 
rerſeits der großen Traubportkoſten aud gedachten ents 
fernen Ländern, werdunden mÄt der Gefahr’ des leich— 
ten Berderben ver Schafwole in feuchten Schiffsräu—⸗ 
men, dieſe Concurrenz von unfern europäifgen 
Wollmärkten ganz ausjchliefen werten. 

4) Solte aber in Europa beider durch die Schutz⸗ 
vocken⸗ Einimpfung veranlaften, außerordentlich ſteigen⸗ 
den, die grſtte Aufmerkſamkeit jsder Regierung in An⸗ 
ſpruch nehmenden Beodlkerung, und Durch die Vermin⸗ 
derung des Gebrauches der Baumwolle gegen alle Wahr⸗ 
fcheinlichkeit die Schaſſwolle und die daraus zu verfere 
tigenden Fabrikate zu viel, folglich ber Abfatz dieſes 
Handelbartikess, nach Abzug der eigenen, ſehr vermehr⸗ 
ten Conſumtion, nach andern Welttheilen zu überfüllt 
werden fünnen: fo wird, um den! Verluſte, der obne 
vermehried Kutter hervorgegangen, einer Doppelt ergies 


bigern Woilproduction der feinwolligen Schafheerben _ 


von dom Dadurch vacant werdenden Suttermateriale vors 
zubeugen und zu compenfiren, tie Jutelligenz der Bands 
wirthe, wenn ſich diefer Fall ereignen würde, in pals 
fenden Bocatitäten auch flatt feinwolligen Schäfereien, 
deito mehr vorzügliche Stutereien und Hornviehracen, 
tie jich durch Fleifche, Fette oder Milchnutzung auszeich⸗ 





nen, ober dergleichen nützliche Tangmolige und andere 
Bette und Fleiſchſchafe, um zugleich den unentbebrlis 
hen Düngerbebarf für die Aeders und Wiefenkulsur zu 
fibern, nicht ermangeln zu erzeugen ober herbeizuſchaf⸗ 
fen, befonders weil die Entdeckung der Kunft, den Or— 
ganismus der Natur bemeijtern zu fünnen, die Wol⸗ 
production der Schafe ohne Futternermehrung zu ver 
boppeln, ein mächtiger Hebel, werden wird, fich foldher, 
nad Abfihten modifizirt, zu andern Bweden von Thier⸗ 
productionen mit ſicherm Erfolge und Nuten zu bebienen, 
5) Der Flachs und vorzüglich der Hanf verlangen 
den beften Boden, vielen Dünger und fehr viele Bear: 
beitung; die Maufbeerbäume nehmen einen fehr koſtba— 
ren Raum ein, welchen man beffer benugen kann; der 
Anbau ber natürlichen und fünftlichen Wieſen zur cheils 
weifen Winterfütterung der Schafe erfordert nit viele 
Koften, weil diefe der zweiten Frucht zu Gute fonımen, 
und die Schafzucht gewährt überdieß den großen nüt« 
fichen Unterfchied, daß fie durd ihren Dünger Die 
Fruchtbarkeit des Aderlandes begründen baber zur Verb 
befferung des Landbaues und zu den Forticritten des 
Kunfifleißes beiträgt, ſtatt daß die Webepflanzen ihn 
ausfaugen; wenn demnach die Manufacturwanren, die 
eine Nation gebraucht und verkauft, von der Wolle ih: 
rer eigenen Heerden verfertigt werden, und fie dabei 
die Schafzucht für den erforderlichen Düngerbedarf ih« 
ver Felder verbindet: fo kann man verfichert ſeyn, uns 
vergänglichen Ueberfluß und Wohlſtand bei ihr anzutreffen. 
Therefienfeld, bi W.Neuftadt, im März 1830. 
Bernhard Petri, 
Dekonomierath und Gutsbeſiger. 
— —— 





186. Sandwirtsfhaftliher-Handel. 


t. Wollmärkte. u 
a; Rambouillet, 7. u. 8. Juni. Das Kilogr 
Melle kam in der Berftcigerung auf 3 Fr., Lammwolle 
auf 3 Fr. 20 Gent. 


b) Leipzig, 24.29. Mai. 250 Wagen, etwa: 


a 609 Stein, (noch nit volle 3000 Etr.) mögen ba 
geweſen ſeyn. Viele ward für 8 Thlr. pr. Stein hins 
gegeben. Werize erhielten Über 14 Thlr. für die feinfte: 


Bon cinem Rittergut ward fie für 17% und einem andern 


für 18 Thlr. verkauft. Das Wllermeifte warb verkauft. 
e) Stettin. Der MWollmarft begann den 14. 


Juni, bis wohin 14,849 Etr. (voriges Jahr 12,821) 
eingegangen waren. Bei den bi3 Mittag den 14. Statt 
gefundenen Käufen wurde Wolle von 4) — 50 Rtble, 
pr. Gentner um 4, 5 und 6 Rtbir. beffer bezahlt, als 
voriges Jahr. Bei Wolle von 50 — 70 RNihlr. fand 
zum Theil eine kleine Preiserbögung Statt, zum Theil 


 borjährige Dreife, Im feiner Wolle bis zu 100 Ntpfr. 


pr. Gentner war noch fein Verkauf geſchehen. Es if 
eine große Zahl von Käufern hier, worumter naments 
lich die Engländer bis jest moch gar nicht gekauft 
haben, — Nach einer Nachricht vom 16., war fhon 


den 15. Ales aufgeräumt. Das anhaltende regniähte 


Wetter am erftien Zage war für Käufer und Verkäufer 


gleich nachtheilig; es ſtellten fich daher auch die Preife 
weniger günflig, ald viele Produzenten gehofft hatten. 
Im Allgemeinen fann man annehmen, daß Wollen von 
30—5U The. zu den vorjährigen Preifen, von 50-80 
Thlr. aber um S—10 % geringer, als vorige Jahr 
bezahlt worden find. Die Summe aller zu Markte ger 
braditen Bolle mag circa 19,000 Etr. betragen haben. 
Käufer hatten ſich reichlich eingefunden, ſowohl Teut⸗ 
Ihe, als Engländer; letztere kauften jcdoch meir 
ſtens nur Mittelwolle. 
noch ſtärker geweſen, wenn nicht Speculanten vor dem 
Wollmarkte ſchon die gröbere Wolle in U erpommern 
aufgekauft hätten, Die theilweife gar nicht zu Markte 
fam. Bir glauben nit, dab diefe Leute ihre Rech⸗ 
nung finden werben, da fie, durch täufchente Ges 
rüchte verlodt, — — hohe Preiſe bewil⸗ 
ligt haben. 

d) Berlin. Der hieſige Wolmarkt begann mit 
dem 20, Juni. Bis dahin waren 24,134 Ett. anges 
fommen, in Allem fpäter 28,000 Etr. (voriges Jahr 
30,000 Ger.) An ertrafeinen und feinen Wollen wae 
ren etwa 9000 Etr., an feinen und Mittelmellen etwa 
15,000 und an guten orbinären und orbinären Wollen 
etwa 4000 Etr. am Markte. In ben beiden letzten 
Zagen ging ber Verkauf fehr rafh von Statten; «3 
find daher höchſtens 3000 Gtr., meift feiner Sorte, une 
verkauft geblieben, Im vorigen Jahre wurde für den 
Gentner bezahlt: für ertrafeine Wollen 110— 130 Rthlr., 
in diefem Jahre 100—120; im vor. I. für feine W. 
75—55, in diefem 72:4—80; im vor. 3. für Mittele 
wollen 60-70, in diefem 624—674; im vor. J. 
für gute Mittelwolle 52,—60, in diefem 67465 5 
im vor. 3. für orbin. Wolle 40—55, in dieſem 45—60; 
im vor. I. für ganz orbin. W. 30—32'% , in dieſem 
3243774 Rthlr. Nach der übereinftimmenden Anſicht 
ber niederländifhen und engliſchen Bol 
hündler, fo wie aud ber Fabrifanten, ſteht zum Späts 
herbft ein Steigen ber Preife ſämmtlicher Wollgattungen 
zu erwarten, da die Vorräthe an alten Wollen verbälte 
nigmäßig gegen dad vorige Jahr fehr gering, -die Far 
brifen aber ſtark befchäftigt find, auch faft ſämmtliche 
Produzenten in diefem Jahre weniger Wolle gewonnen 


-fere 2008 gezogen. 


Die Zufuhr wäre Diefed Jahr 
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haben, als nach gewöhnlicher Berechnung zu erwarten 


gewefen wäre. 

e) Breslau. (Berg, Rr. 52.) Unfer Wolntarft, 
ben die Produzenten mit geringen Hoffnungen bezogen, 
hat doch mindeftens diefe überterfen. Wer in ten er— 
fien Zagen verkaufte, wo die Käufer, wie foldes ſchon 
feit Jahren fich bewährte, den Bedarf ſich decken un? 
daher raſcher Faufen, ber hat auch tiefes Jahr das bef: 
Viele haben erft nach Beendigung 
bes Marktes losſchlagen können, weil in den lebten 
Tagen die Käufer fih ſehr zurückzegen. Nach dem 
Molizeiberichte waren etwa 42,00 Eir., einſchließlis 
der noch von vorigen Jahre lagernden Wolle, daher 
mindefiens 8 — U Gtr. weniger, als voriges Jabr 
angebracht, woran nicht, wie ber Polizeibericht irrig 
angibt, der harte Winter und bie vielen Ueberſchwem⸗ 
mungen Befonderd Schuld find, weil diefes einen durch— 
ſchnittlichen Verluſt von 15—20 % auf jede Schäferei 
degrünten würde — eine Angabe, die dir Mahrkeit 
durchaus entgegen ift — fenbern vorzugsweiſe der Ums 
Sand, daß tie im Königreihe Pohlen freigegebene 
Wollausfuhr nur fünf Zage im Kraft biich und dann 
wieder aufgehoben wurde, weshalb auch nur einige mes 
nige Partien zu Markte kommen fonnten, Die mitt 
Sern und ordinären Wollen, bie in den legten Jahren zwie 
fen 30 und 60 Thlr. galten, jind mit 19—15 — 
Aufſchlag ſehr raſch verkauft worden, weshealb die Pohe 
len (aus dem Preußiſchen) ſehr günflige und ra— 
ſche Verkäufe machten. Die ſenſt mit 65 —100 Thir. 
bezahlten feinmittel und mittelfeinen Wollen waren wir 
niger begehrt, und obgleich zu Anfang des Marktes da⸗ 
für die vorjährigen Preife gezahlt wurden, fo ging e3 
fpäter bamit doch flauer, und man kann durd ſchnittlich 
eine Erniebrigung von 10—12 %4, gegen bie vorjähris 
gen Preife annehmen. Die feinfien Sorten ſollen die 
alten Preife gehabt haben, — eine Angabe, die indefs 
fen ſchwer und nur mit Außnahmen zu glauben iff. 
Die Gharlatanerie, die mit diefen Verkäufen getrieben 
wird, gibt dem bekannten Jagd» und Täger « Auffchneie 
dereien nichts nad. — Unverkauft am Schluſſe bes 


‚Marktes blieben etwa 2000 Gtr., und ben verſchiede⸗ 


nen Grebits Inftituten find etwa 4500 Gentner übers 
geben worden, faft nur feine, mittel bid mittelfeine 
Sorten. \ - 
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f) Weimar. 3500 Gtr. wurden auf den dieß⸗ 
maligen Markte verkauft. Mandes blieb unverfauft. 
Mittelfeine Wolle galt der Gentaer I-IN Ihlr. Ei⸗ 
nige feinere Sorten wurden zu 117—120 Zılr. vers 
kauft. 
e) Kirchheim, im Würtemberg'ſchen. Im 
den erflen Tagen des Marftes ward wenig gethan, des 
ſto meht fpäter. %4, der Vorräthe gingen raſch weg, 
mit einem: Auſſchlag von 10, 12 und mehr Gulden pr. 
Geutser, vorzüglich in orbinären und Mittelgattungen. 
Es fam nicht fo viel zu Marfte, wie voriges Jahr, 
woran bie zu Anfang der Woche eingetretenen Regen⸗ 
tage Schuld gewefen ſeyn mochten, was die ordinäre 
betrifft. Von der feinen war fhon vor dem Markte 
diefes Jahr ungewöhnlich viel aufden Thieren verkauft 
worden. Zu Ende war indeffen Alles verfauft, bis auf 
die Hohenheimer Wolle, da Mittelwolle auf dem 
Markte weit mehr geſucht ward, als hodyfeine, und 
. das Inflitut vom vorjährigen Preife nicht abgehen wolle 
te.’ Die Preife ſtellten ih: teutfhe 50 — 60, Bas 
ſtardwolle 66—80, ſpaniſche 90—120 fl. Am theuer⸗ 
fen verfaufte Geheime Rath von Korner bie feis 
nige mit 150 fl. 

bh) Göppingen, im Würtemberg'ſchen. 
Obgleich der Hiefige Markt erfi am 28. Juni beginnt, 
fo waren bob den 23. fihon 250) Etr. angelanat. Epie 
ter kamen noch mehr Zufupren, felbit aus Baiern. 
Der Abſatz war lebhaft, und zwar anfänglich zu bös 
bern Preifen, als in Kirchheim, was ſich indeh ſpä⸗ 
ter änderte. Landwolle wurde mit 48 —54, Baſtard 
mit 560— 70, feine fpanifche mit 90 — 108 fl. pr, 
Eentner bezahlt. 


2. Spanien 


Getreide, Anfangs Juni, Der Ebro ift mit 
Schiffen betedt, welche Korn geladen haben, das über 
Kortofa nach dem mittelländifhen Meere 
und von dort zu der franzöfifhen Armee gegen 
Algier gebracht werden fol. Die Einwohner von 
Aragonien wünſchen fehr bie Fortdauer biefer 
Fruchtausfuhr, welde die Fruchtpreife bei ihnen ſtark 
im die Höhe getrieden hat. 





3 Schweden und Norwegen, 
Getreide. Die Getreiteausfuhr. aus Shmwe 


den hat im vorigen Jahre 123,620 Tonnen betragen, 


wovon 30,987 nah Norwegen Das eingeführte 

und (außerdem auf der Niederlage gelegene) verzollte 

Getreide betrug dagegen nicht mehr, als 714 Tonnen. 
4 Stalien 

Getreide. Nizza, 8. Juni. Das Getreide 

finft bei und und beinahe an der ganzen Küſte Jta—⸗ 


Liend im Preife. | 
(Journal du Commerce 17. Juin 1850.) 


3 Frankreich. 


1. Getreide und Mehl. a) Paris, 22. Juni, 
Beute follen in ber Getreidehalle 3000 Sad Mehl mit eincın 
Auffglag von 5 Fr. verkauft worden from. 

b) Havre, 20, Juni, Der legte Morkt zu Montiril 
tiers, nad melden fih immer der unfrige richtet, war ſehr 
gui. Man zahlte den Sad Weizen erfler Qualität von vollen 
200 Ki, Gewicht mit 64 — 65 Fr., was beim Brode einen 
Preisauffblog von 20 G. auf 12 Pfd, zur Felge hatte, metde 
jest 2 Ar. 50 6, koſten. Wir toben wenig Vorräthe, uns 
was ba iſt, beſteht in fehr Meinem Rigaer Weizen, für dee 
man 19—20 Fr. pr. Dect, verlangt, Als, was wir erhide 
ten, wurdenah Gherbourg gefdift, Wie haben nur 1500 
Faſſer ameritantfhen Mebls aus zweiter Hand; für dis 
Foß des feintten zabıt man 42 Ar 50 6. bie 45 Ar. 

ec) Shartres, 19. Juri, Unfere Gereridepreife fleigeny 
das Hect. Ausſtichweizen gt 24 Ar, 255, Martimiizen 25 Er 
25 G., Binggetriide (chunpart) 22 Ar. 256. Reggen 13 
Fr., Gerſte 11 Gr. 25 G., Haber 9 Fr. 50 6.3 159 Kil. 
feines Mehl 61--63 Ar. ' 

d) Arros, 19. Juni. Auf dem heutigen Markte waree 
fhöne Weizenvorrätbe ; die Nadıfrage mar lebhaft. Das Bert. 
flieg feit 8 Tagen um 1 Fe. : ber Weizen keſtete 17 Fr. 5068, 
Eis 23 Fr., Noggen 9 Fr. 506. bie 11 Fr., Wintergerſte 8 Fr. 
506, bis 16 Fr. 20 G,, Biber 6 Fr. 506. bis 8 Fr. 50 6. 

(Journal du Commerce 22. J6in ı830:) 

2, Bein, Paris, 22. Juni, Bei dem ſchlechten 
Stande der Weinberge, ben man von allen Seiten erfährt, feigen 
die alten Meine im Preife und find durchgängig ſehr geſucht. 

(Journal du Commerce 22. Juin 1330.) 

3, Schafe. Rambouitlet. Bier wurden Anfangs 
Zuni 47 Wibder verkauft, keiner unter 805 Pr., zwei au 
1510 und 1250; -im Durdfänitt kam jeder Widder auf 
495 Er, 60 G. Bon Schafen wurden 11 Stüde verkauft, 
barunter nur ſehr wenige unter 105 Ir.; ber Durchchnitta⸗ 
preis wor 119 fr, 95 8, 

" (Jouruat du Commerce 10: Juin 1850.) 
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187. Landwirthſchaftlicher Handel Schafzucht. 


Der Wollmarkt in Prag 1830. 

Die keineswegs günftigen, ja vielmehr traurigen 
Reſultate, welche der vorjährige Prager Wollmarkt 
dem Produzenten lieſerte, haben ihm Veranlaſſung ge⸗ 

geben, fo manche, theils gegründete, thells aber auch 
ungegründete Klagen und Beſchwerden aller Art om 
den Tag zu legen. Man beklagte ſich hauptſächllch 
über den Zeitpunkt, während welchem der in Rede fie 
hende Markt abgehalten wurde, nämlih vom 13. biß 
20, Jull, und führte zur Rechtfertigung biefer Aus⸗ 
fagen Solgendes an: j 

„Am 13. Zuli eines jeben Jahres find alle Woll⸗ 
„märkte in STeutſchland und den Nachbarländern 
„lange vorüber, und unfer Markt ift der letzte! Ale 
„ins und ausländifhen Wollh indler haben genugfam 


„Gelegenheit, ihren Bedarf an Wolle zu beiden, und ° 


beſuchen unfern Markt demnach nur aus der einfas 
„hen Urſache, im Balle ſehr wohlfeil zu faufen wäre, 
„noch Einiges den Bebarf bereits dedenden Lagern beis 
„äufegen. Es wäre demnach“ — fo äußerte man weis 


ter — „fehr zu wünſchen, wenn unfer Wollmarkt (dom | 


„im Monate Juni abgehalten werden Fünnte” u. dgl. m, 
Diefe und viehe ähnliche Aeußerungen hörte man 
-allenthalben von Selten ber Wollproduzenten, ohne bas 
hei ruhig und-gelaffen an die mißllchen Handelscon⸗ 
juncturen gedacht zu haben, bie England und bie 
Niederlande gerade in der Wollerndte höchſt ſchmetz⸗ 
lich heimfuchten, und die einzig und allein, und nicht 
die Inftitutionen bed Marktes, Schuld waren, daß mans 
che fanguinifhe Hoffnungen unerfüßt blieben. 
Der ſtets rege Eifer unſers würdigen Schafzlich⸗ 
Delon. Neuigk. Nr. 56, 1880. 


tervereins verfäumte jedoch, trotz dieſer, ſo vieler Be⸗ 
richtigung auch fähigen Aeußerungen, nicht, der hoben 
Sandedregierung bießfalls- einige Anſuche zu maden, 
unter welchen die Verlegung bed Prager Wollmark⸗ 
tes auf ben 24. bis 26. Juni, inelusive’ bed Zahltaged, 
mit eined der weientlihften war. Unfere hohe Landes⸗ 
reglerung, alle ihr num immer zu Gebote lebenden Mit- 
tel, die vatırländifhe Induſtrie zu fördern, fchleunigft 
und Fräftigft ergreifend, ſaumte auch hier nicht, das 
erwähnte Anfuchen zu gewähren, und fo war ed denn 
auch für heuer fchon der 24. Juni, an dem unfer Wolke 
markt ins Leben trat, - 

Es waren circa 12,000 Etr. Wolle am Markte, 
moron ber größte Theil böhmifche Herrſchaftswollt 
war. Aus Mähren waren auch einige Partien vor 
handen, von bemen ſich die des Grafen Daum aus 
Stalig und Böttau, Znalmer Kreifes, ſehr 
vortheilpaft aus zeichnete. Selbſt aud Ungarn wurde 
hie und ba etwas, jedoch ſchon im zweiter Hand, zum 
Verkaufe ausgeboten, — Die von Geiten der Stade 
behörbe an jedem Tage herausgegebenen fithographlire 
ten Verzeichniſſe Über Die eingeführten Wollpartien und 
ihre Abladungsorte circulirten auch dieß Jahr, doc 
wollte man mande Angaben nicht ganz richtig gefune 
den haben. 

Der zum Wollmarkte eigentfidh beftimmte Heu⸗ 
wagsplatz blich übrigens dieß Jahr ganz von Wolle 
entblößt, und man fand nur einige Wollmufler von ben 
am Marfte befindlihen Partien in dem Bureau ber 
bort zur Zeit des Wollmarktes aufgeſtelllen Aäptifhen 
Gommiffire, 
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Ein, großer Theil der. vorhandenen Wolle lagin - 
dem bekamen Heerr zfiel d'ſchen Magazine am. Juden . 


garten, als das cinzige Etabliſſement, weldes in der 
Art für diefes Jahr eröffnet war. Die bei weiten 
größere Maffe Wolle lag jedoch wieder, wie früher, in 
ben Palläſten und Häufern ihrer. Befiker, und ber 
Wollhändler ſah fih abermals unangenehm genöthigt, 
in der fo großen und weitläufigen Etadt jene Depoſi⸗ 
forien aufzufucben, um fib über die Qualitäten der 
vorhandenen Wolle zu unterridten. — Wie viel Pofts 
Bare. Zeit hiedurdh dem Käufer bei dem nunmehr auf 
fo wenige Zage filtgefegten Markte geraubt wird, bes 
barf wohl Feiner Grwähnung, und dieß wäre ein Haupt⸗ 
gegenſtand, deſſen Regullrung und zweckmäßige Aen⸗ 
derung man mit dem größten Verlangen von Seilen 
der Behörden wünſchen muß. 

Die Urſache, weshalb das heuer zu Markte ges 

brachte Quantum Wolle um fo viel geringer war, als 
das vorjährige, mag wohl hauprfächlicdh daher rühren, 
daß eine über alle Erwarsung mäßige Schur die Wolle 
erndte im Allgemeinen geringer ſiellte. Hiezu-famen 
noch die nicht unbedeutenden Sterbfälle in den Schaf⸗ 
| heerden, als Folgen des feuchten vorjibrigen Sommers 
und Herbſtes, und es wird nicht zu viel ſeyn, wenn 
wir annehmen, daß bie beurige Schur, in Folge der 
erwähnten Umflände, um 10 — 15 pGt. geringer aus: 
fiel, als vergangenes Jahr, Ferner wurden ſchon einis 
ge Zeit vor dem Wollmarkte von einigen biefigen Rolls 
bändlern bedeutende Einkäufe in Böhnren gemadt, 
und auch diefed Quantum tärfte- eine Höhe von circa 
3000 — 3500 Etr. erreichen. 

Der Zufammienfluß von Känfern war nicht un— 
bebeutend, und von den ausländiſchen werten wohl die 
fähfifhen die Mehrzahl ausgemacht haben. Da 
der Berliner Wollmarkt gerade endet, während der 
biefige beginnt, und die Imifchenzeit dem zur Schlich⸗ 
tung der dortigen Geſchäfte und dann erft zum Moll: 
markte nah Prag reifenden Wollbändler zu kurz wird, 
- fo mag bief auch mit Urfache geweſen ſeyn, daß- einige 
engliihe und niederländifhe Wollhändler erft 
nach Beendigung des biefigen Marktes eingetroffen find, 
wo fie batın aus zweiter Hand nicht unbedeutende Ein⸗ 
Fäufe gemacht baben. 

In den erfien Tagen des MWollmarftes wurden, 





wie bieß auf allen Märkten ber Jall ik nur unb edeu⸗ 
tende Partien abgeihloffen, und mehrere, gerape in den 


wenigen Zagen des Marktes abgehaltenen Wollauctio— 
nen ‚verbinderten beinahe alle Wollbäntler, ſich mit fläs 
ser Aufmerkſamkeit den Marktsgeſchäften zu widmen. 
Man fprad jedoch davon, daß Diefe höchſt unangeneh⸗ 


‘me Störung für die Zukunft nicht mıhr Etatt finten 


fol, und allenfallfige Auctionen werden vor oder uns 
mittelber nach dem Wollmarfte abgehalten werden. — 
Nichts deſto weniger wurden am 27. und 28. Juni (bes 
reits nach den feſtgeſetzten WBollararfiptagen) -beinäbe 
alle vorräthigen Wollen lebhaft und zu auten Preifen 
verfauft. Die wenigen, noch fibrig acbliebenen, hats 
ten zu hohe, ben Zeitverhältniſſen micht angemefiene 


Forderungen von Griten der Verkäufer, fonft wären 


fie auch mit fortgegangen, 

Der größte Begehrt fand in orbinären, mittels 
und hochfeinen Wollen Statt, von wilder letztern Sorte 
aber zwei ausgezeichnete und: ziemlich. große hochetle 
Molpartien wegen zu Überfpannten : Firberungen ums 
verkauft blieben, 

Lammwolle, Sterblingswoile, Stüden;. Locken x. 
wurben zu ſehr guten Preifen glei im Anfange ‚bei 
Marktes aufgefauft. 

Bolen von. 95 —145 fl. und 120 fl. E. M. gin⸗ 
gen nur um wenig. böhere Preife, als Lie »vorjährigen 
ab, während hochfeine und geringe Sorten; willig mit 
5 — 10 pt. höber,, eis. im worigen sale von 
wurden. 

Was die — und die Bilde der zu 


‚Märkte gebrachten böhmrifhen Wollen anbelangt, ſo 


wär darüber von Eeiten der Wollhändler nur eine 
Stimme zu vernehmen. - Man lebte die Mäfche- al 
vollfommen und rühmte dankbar den würbigen Eifer 


des böhmiſchen Schaftlichtervereins, beffen Bemü⸗ 


hungen «5 gelang, ben geredbten Zadel, der bie bühr 
miſche Wäſche in den frühern Jahren traf, auf eine 
fo ehrenvolle Meife befeitigt zu haben. Jedoch über 
die Sortirung ber- Wolle hörte man nicht ungegründete 
Klagen, Der größte Theil der böh miſchen Schaf: 
züchter fortirt feine Wollen nach den Sealen der Wo 
händler, und läßt dieſes Geſchäft von ünwiffenden, 
größtentheild wegen Unfenntniß ihres Wewerbes nicht 
mehr angeftellten Sortirern vornehmen, wodurch «3 ſich 


denn auch trifft, «daß jene mit Secunda bezeichnete 
Sorte chen fo ſchöne Bließe, als, die ‚Electa enthält, 
und fo umgekehrt. “) Der Wollhändler iſt bei einer-fol« 
chen Sortirung größern Mißgriffen und zeitraubendern 
Unterfuchungen aufgelegt, als wenn er die Wolle, bloß 
nach ten Geſchlechten fortirt, zu Markte gebracht fieht. 


Er if im ter lebtgenannten Form auf den ſchleſi⸗ 


(ben, preußifhen, ſächſiſchen Wollmärkten, 
fo wie in den mähriſchen und ungariſchen 
Scääferelen zu faufen gewohnt, und richtet aub an 
die böhmiſchen Schafzlihter bie freundlige Bitte, 
ibm nur ja bei feinem ohncdieß ſchwierigen Gefchäfs 
te, umbeſchadet ihren Intereffen , möglichſt erleichternd 
an bie Hand zu geben, und in Außunft ihre Wolle 
auch auf dieſe Weife fortirt zum Verkaufe auszubieten. 
Da ber Schafzüchter dadurch die Koften des Sortirens 
erfpart, fo wird es wohl leinem Zweifel unterliegen, 
daß diefem äußerſt billigen Wunfde von Seiten ber 
Produzenten wilfahrt werden wird?! — Nidt ohne 
fihtbares Vergnügen äußerten fi die Wollhändler im 
Algemeinen über die Ruhe und freundliche Gelaſſen⸗ 


beit, mit denen füh ‚bie Produzenten auf dem dieß⸗ 


„jährigen Wollmarkte mit ihnen verfländigten, welche 
zum Dandel fo nothwenbigen Erforberniffe fie io dem 
verflofienen Jahre bebauernd vermiffen mußten, Eie 
fbienen angenehm berupigt geweſen zu ſeyn, als fie 
fih nunmehr überzeugt haben, daß die kleinen Mißver⸗ 
fländniffe im vorigen Jahre nur durch die Umtriche des 
Agenten ber Hamburger Gentralfaffe entftanden 


find, der im Stande war, ein ibm fo ehrenvoll geſchenk⸗ 


ted Vertrauen zu mißbrauben, 
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Es mwirb ber Wunſch immer lebhafter, daß die 
Wollmärkte in Prag recht bald jene Bedeutenheit er⸗ 
reihen mögen, durch welde fib die Wollmärkte der 
Nacıbarländer bereitd auszeichnen. Wenn aub ein 
oder der andere Produzent mißmutbig den Markt ver⸗ 
läßt, fo ill er nur immer feloft ſchuld, indem er fi 
entweder zu großen Hoffnungen hingegeben hat, - bie 
unerfüllt geblieben find, oder er wurde über die wahre 
Qualität feined Productes unangenehm in Kenniniß 
geſetzt. 

Zur Conſolidirung eines Wollmarktes gehören meh⸗ 
rere Fahre würdevoller Ausdauer von Seiten der Pros 
duzenten; die Käufer kommen von ſelbſt, und Being 
Verordnungen, noch flete Aenderungen in den. Juſti⸗ 
tutionen bed Marftes bezweden höhere Wollpreife ; diefe 
werten nur dur die Handelsconjuncturen und vorzlige 
lich durb Englands Einfluß bejtimmt, Der Markt 
und feine Individualität Fönnen nur dazu dienen, die 
Geſchäfte gegenfeitig zu erleichtern und dem Käufer- 
die Sache recht einladend darzuftellen. Wenn dann bie 
Produzenten fi in die, ihnen noch ungewohnte und 
manchmal ſelbſt Ciflige Stellung zu den Chefs folidem 
Wollhandlungen mehr zurecht finden und ein Faufmäns 
niſch folided Verfahren näher kennen lernen werden, fo 
Bann e3 nicht fehlen, daß auch fie die Errichtung der 
Wollmärkte dankbar einfchen und ihre Vortheile, fo 
wie die ſchleſiſchen, ſächſiſchen und preußis 
fhen Wollproduzenten, fröhlich genießen. werden. 


Prag, am 7. Juli 1830, 
L. T, 


) Nicht ſelten traf es fih, dab Molhändfer biefe Eortirung benugten, und zu geringen Preifen bloß die nichrigen Sorten eis 
ner Mollpartie Fauften und bie ſeyaſellende Eircta und Prima ruhig ihrem Schidfale überliefen. 





18 Lan dwirthſchaftliche Berichte.“ 


1. Frankreich. 
Witterung Stand der Saatfrüchte. 
Dein. a) Die ſchlechte Witterung läßt einen Som⸗ 
mer erwarten, wie der-inden zwei vorhergehenden Jah⸗ 
ren war. An manden Orten liegt das abgemähte 
Gras auf den Wiefen und verdirbt. Das Getreide 
ſcheint den Hoffnungen, die man ſich davon machte, 


nicht entfprechen zu wollen, Auch für den Weinſtock 
fürchtet man, wenigftens in der Umgegend von Paris. 
Die Obftgärten geben feinen Ertrag, Der Eider jteigt 
deshalb auch fehr flard im Preife, Enbdlich Teidet der 
Reps. 
-(Journs! da-Commerce 17. Juin »830.) 
b) Die erhaltenen Nachrichten Über den Stand. ber 
56. * 


Sn 
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Saatfrihte lauten traurig. Ihre Blüthe fiel in ber 
Rändiges Regenwetter, und bad Heu ann faum eine 
gebracht werben. 

Uouraal du Commerce a2, Juin ı830,) 

e) Mit Vergnügen hören wir, daß die Saatfrüchte 
durch den Wechſel der Witterung in der Umgegend von 
Havre bi daher nit gelitten haben, Dasſelbe gilt 
von ber Gegend um Orleans, 

» (Journal du Commerce a4. Jula 1830.) 

d) Das fon über einen Monat anhaltende Falte 
Megenwetter hat ⸗ die Hoffnungen auf bie nächſte Weine 
leſe in dem verſchiedenen Weingegenten Frankreichb 
fehr berabgeftimmt. Die Blüthen hatten ſich ſchön 
‚gezeigt, aber bald darauf hemmte die niedrige Tempe⸗ 


tatur bie Entwidlung, und die wenigen Berren, bie 


nit von Würmern angefreffen find, fallen ab, 
 (ournsl du Commerce 22, Juin 1850.) 


2. Türkel 


—1. Biehſeuche. Ende April, Laut Nachriäten 
aus Bottufham greift in der dortigen Gegend ſo⸗ 
"wohl, ald im’Dorohoyer Bezirk die Hornviehleus 
be feit Kurzem im verheerenden Grade um fib, und 
tödtet die Davon befallenen Thiere In fehr furzer Zeit 
Nah allen. Kennzeiben ift diefe Krankheit die wahre 
Löferdörre. — Die Zahl des durch die Seuche feit Aus 
guſt vorigen Jahres weggerafften Hornviehes in tet 
Moldau beträgt 14,457 Ochſen, 15 ‚358 Kühe und 
2124 Stüd junges Vieh. 

2 Klein: Afien. Empine, den 15, Mat. 
Dur die Ausfiht auf eine ergiebige Erndte werden 
bie übeln Folgen bes frühern, durch ben Krieg verurs 
ſachten Mangels und Steigerung der Zebensmittel ges 
mifbert. Doc ſteht der glücklichen Einbringung der 
Erndten noch ein mächtiges Hinderniß entgegen in der 
Furcht vor den Verheerungen der Heuſchrecken, beren 


ſich in M atplien große Schwärme zu zeigen anfangen, 


4. Moldau und Wallachei. 


VBiehſeuche. Hermannſtadt, 30. Jun. 

Da in der Wallachel die Peſt und die Bichfeuche 
ganz abyemiinınen haben, fo-ift von unfern Behörden 

- bie Kontumazzeit auf 10 Tage berabgefeßt und anges 
ordnet worden, daf der Hereintrieb des Viches ohne 


“ 


** 


welters zugelaſſen werden ſolle. Die Vieheinfuhr aus 
der Moldau aber, wo die Seuche noch nicht aufges 
hört hat, ift noch den biöperigen Kontumazverordnun⸗ 
gen unterworfen. 


4. Aufiraliem 


Bon 26. Januar. Die Erndten in der Golonte 
berfprechen gute Ausſicht, aud waren wicber viele neue 


Ländercien urbar gemadt worden. Man’ hat vor eie 


niger Beit auf Bandbiemensland, in Aufiras 
lien, eine 1 — 15 Fuß tief im Boden wachfende 
Frucht entdedt, welche in gewiffer Art der Kartoffel 
ühnlich iſt, viel Nahrungsftoif enthält und oft bie 
Größe von einem Menſchenkopf erreicht. Die Einge 
Lornen erfennen ibr Dafeyn an einem Heinen Blatt, 
das ſich auf der Oberfläche des Bodens zeigt und mit 
der Frucht durch außerordentlich feine Fafern zuſam⸗ 
menbängt, 


5 Merito 
Welnbau. Der botanifhe Barten in Genf 


b:figt eine Sammlung von mehr ald 600 Rebenarten 
aus den verfchiebenen Welngegenden Frankreichs, 
Am November 1827 


Italiens und ber Schweiz. 
wur:e eine Auswahl ber vorzüglicften Ableger an & 
Alaman, einen der erften Grundeigenthiimer in ten 


vereinigten Staaten von Mexiko gefandt, welcher dies 


felben auf feinen Ländereien in dem Gtaate Gun 
narmato anpflanzte. Wie er naher ſchrieb, ſtam⸗ 
den 105 Stöde im vollen Wachsthum, und ber Uebel⸗ 


ſtand, der dad Auffonmen des Weinbaues in Cayenne 
und in mehrern Theilen ber norbamerifanifhen. 


Union hindert, namentlih das ungleichzellige Reifen 
ber Zrauben, tritt auf ten Hocdebenen von Wexriko 
nicht ein, fo baß er biefen einft von ber fpanifhen 
Regierung verbotenen Kulturzmweig in einem Klima, 
bad dem von Rom und Murcia nicht unähnlich if, 


‚bald einheimiſch zu fehen hofft. So hätte alfo das 


nördfihe Gehf die Weinpflanze dem füblichen Mes 
rifo geliefert, umd hierbei erinnert man ſich, daß es 
ber botanifhe Garten zu Paris war, welcher bie 


Inſel Martinique mit ber Kaffeepflange verfah, 
‘von wo aus alle Kaffeepflanzungen Amerika's auds 


gingen, und baß eben daher in unfern Tagen Eayenne 


den Brodfruchtbaum empfing, wo er jeht außnehmenb 
gedeiht, Thatſachen diefer Art bemeifen, daß ſolche 
Anflaiten, die bloß für theoretiſche Studien beſtimmt 
fhienen, auch fehr praftifhen Nuten haben können. 


6. Preußen 

Gemwitterfurm. Am 25. Mai wülthete in 
mehrern Gegenden des Regierungsbezirks Köslin ein 
heftiger Orkan nebſt Gewitter. In Polzin ſtürzte 
dir Segen gleich einem Wolkenbruche herab und riche 
tete ſchredliche Verheerungen an. Aus Rummelds 
burg meldet man Aehnliches. Acht Scheunen wurben 
dort durd bie Gewalt des Orkans umgeworfen und 
zertrümmert, viele ſtark befhärigt und aus ihren Zus 
gen und Grundmauern gerüdt, In dem nahegelegen 
nen Dorfe Lodder flürzten 5 Hofgebäude ein, wobel 
140 Schafe erfchlagen wurden; in mehrern Orten ging 
es nicht beffer, 


Scheunen ein. Im NeusStettiner SKreife wir 
thete der Sturm eben fo furchtbar. Im Amte Dras 
beim fielen Hagelichloffen, mitunter von der Größe 
eined Hühnereies, und vernihteten bie herrlihe Saat 
. mehrerer Feldmarken fo gänzlih, daß nicht eine Spur 
mehr bavon vorhanden iſt. Ein ähnliches Schickſal traf 
“die Umgegend von Körlin und den Fauenburg: 
ſchen Kreis. 


1. Balierm 


Gewitterfiurm. Regensburg, 27. Mai. 

Der nach einer mehrtägigen drüdenden fhwülen Wits 
terung vorgeftern Nachmittags um 3 Uhr ausgebroche⸗ 
ne heftige Gewitterfturm hat nicht nur in unferer Stadt 
und ihren f[hönen Umgebungen, fondern auch in unſe⸗ 
rer Nachbarſchaft auf dem Rande fchr große Verheerun⸗ 
gen angerichtet. In der Stadt felbft wurden mehrere 
Fenſter des ehrwürbigen Doms durch den Hagelfchauer 
fehr beſchädigt, in ber reizenden, unfere Stadt umgür« 
tenden Allee mehrere Bäume, befonders in ber Nähe 
des Jakobsthores, zerfplittert, und auf der Donau⸗ 
Anfetdes Dberwörthes bie Nebengebäude der ſchö⸗ 
nen Gartenbehaufung bed Oberjuſtizrathes Liebel 
nebft andern Gartenhäufern dortiger Eigenthümer bes 
deutend verwüflet, auch viele, herrlihe Lindenhäume, 
welche biefer Infel zur Bierde dienten, gänzlich entwur⸗ 


"Baumanlagen 


In der 274 Meile entfernten weite 
preußifben Stadt Balbenburg ſtürzten 11 


Ads 


zeit. " Ehen ſo traurig Lauten au bie aus ber Nach⸗ 
barichaft eingetroffenen Nachrichten über Die Wirkungen 
dieſes furchtbaren Donnerwetters, indem namentlich 
ber über Höfering, Scheuer und Mangolding“ 
binziehende Gewitterflurm faſt alle Gebäude mrhr oder 


weniger befhädigt, einige ganz niedergeworfen und ſeht 
‚viele der ſchönſten Bäume entwurzeit hat. Die here 


ſchaftliche Befigung zu Köfering allein erlitt in ihren 
n unerfeglichen Schaden, da unter 
andern der hundertjährige, in feinem Beftande feltene 
Eindengang am ‚Garten ganz zerſtört wurde und die 
fehr fhöne Sphattenlinde beim. Wirthshauſe entwurzelt 
am Boben liegt. - 
8 Deferreid. 

Tyrol. Aus dem Dber»Puferthale, ben 

17. Juni, Nachdem ſchon gefern in unfern Thälern 
eine bedeutende Menge Schnee gefollen wor, fahen 
wir tenfelben heute früh aud auf der Ebene einen hals 
ben Fuß tief, fo daß’ man auf der Landſtraße mit Schlit⸗ 
ten fahren konnte, welches Ereigniß feit fehr vieleri Jah⸗ 
ren um diefe Jahreszeit hier nicht Statt hatte. Der Ther⸗ 


mometer war wirklich faft auf dem Gefrierpunfte, und 


fiehende Waſſer hatten Eisrinde. Jetzt um 12 Uhr Mit⸗ 
tags bedeckt noch Schnee den Boten. Wehe den Getreie 


. befeldern, die feit vielen Jahren nicht fo ſchön ſtanden, 


wenn die Achren gefrieren. Der arme kandmann hatte 
auch im vorigen Jahre feine gute Erndte. E 


9. Großberzogthum Helfen , 

Witterung. Getreide Wein Mainz, 
21. Juni. Seit mehrern Wochen berrfcht in unferer 
Gegend eine anhaltend regnerifche. und. fühle Witte 
rung, welche den landwirthſchaftlichen Erzeugniffen 
nachtheilig zu werben dreht. Die Heuerndte ift da⸗ 
durch gefiört, und ohne Zweifel würde bei längerer 
Diuer vieles Futter ganz zu Grunde gehen, Auch das 
Getreide, von dem man ſich übrigens die reichſte Erndte 
verſpricht, if einiger. Gefahr außgefegt, indem ſich auf 
vielen Feldern jet ſchon die Halmen umgelegt haben. 
Hinfichtlich der Weinlefe hatte man, aus befannten 
Gründen, ohnehin nur geringe Erwartungen gehegt; 
allein auch diefe find beinahe gänzlich verfhwunden, da 
die Mebenblüthe durch die biöherige Witterung allente 
halben geflört wurde. A.* 
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189. Debatten Schafzucht. 


Erwieberung auf ein unnützes Urtheil 
über die Schafausſtellung in Eadfen 


In den Oekonomiſchen Neuigkeiten 


Mr. 40 leſen wir eine ziemlih hämiſche Veurtheilung 


der am 3. und 4. Maid. J. zu Dresden abgehals 
tenen Echafausftellung von einem Anonymus — dt uns 
terzeichnet. Beſonders giftig urtheilt er von den zu 
Schiedsrichtern ernannten Commiſſarien, indem er den⸗ 
ſelben nicht nur alle Kenntniß und Fädigkeit zu einem 
folhen Amte abfpribt, fondern fie auch der gröbſten 
Partheilifeit und Eigenſucht beſchuldigt. So ehrens 
werthe Männer, wie diefe, vor ben hämiſchen Beſchul— 
bigungen des Anonymus rechtfertigen zu wollen, dieß 
würden wir unter der Würde jener Männer halten. 
Zwar wollen wir es keineswegs in Abrede ſtellen, deß 
überhaupt ‚dem Zwecke entiprechender hätte verfahren 
werben fünnen,, wenn mit weniger Eile zu Werke ger 
gangen und vorzliglih durch Entfernung aller ſtörenden 
Umgebungen mehr Ruhe bei der ganzen Verhandlung 
erzielt worden wäre. Allein bedenken mnf man, daß 
diefe erſte Ausftellung ja nur eine Probe und ein Vers 
fu ſeyn follte, um hiernad die beffern Maßregeln für 
die Fünftigen Ausftellungen zw ergreifen. Auch obne 
die von dem Herrn Anonymus ausgelramte Weisheit 
werden gewiß jene ehrenwertben Männer ‚- weiche die 
Austellung auch künftig leiten, fih von den Mängeln 
des bießjägrigen Derganges überzeugt und Fingerzeige 
für die Zufunft abjtrabirt haben. 

Weiß man dickes, wie es Alle wiſſen können, wel: 
be eine gute Sache ernſtlich fördern wollen, fo dringt 
fih jedem um fo flärker die Brage auf: was wollte 
wohl der Herr Anonymus eigentlich dur feinen Auf⸗ 
fab , der. vom Anfange bis zum Ende voll Gift und 
Galle it, bezwecllen ? — Nichts, als böfes Blut ma⸗ 
en. —, Denn nicht genug, daß er zuerſt die Gommifs 
farien gröblich belcitigt, daß er tie Veranjlaltungen 
zur Ausftellung lächerlich machen wild und dergleichen 
mehr, fo beurtheilt er auch mehrere Schefereien Sad 
ſens, von denen die meiſten im verdienten 
Rufe ſtehen, höchſt ungünſtig, würdigt aber noch an⸗ 
dere ſächſiſche Schäfereien ſogar zu den unedlen 
herab. Dagegen lebt cr andere hochetle Heerden und 


‚ deren Befiger, welche zur Ausflelung weber Vieh ge: 


bracht hatten, noch ſelbſt erfhienen waren, und welde, 
wenn fie erfdienen wären, bewiefen hätten, „Daß es 
in Sachſen anrationellen Schafzüchtern 
nicht fehle” — Klingt dab nicht wie Partheilichs 
keit? — Sapieuti sat ! . 

Der Herr Anonymus hat gar viel getabelt, uns 
aber nicht gefagt, wie es beffer hätte feyn können. 
Hätte er die ausgeſtellten Stöhre und Schafe ohne Par: 
theifichkeit gewürdigt, hätte er es nachgewieſen und Mar 
erörtert, ob gerade bie bes Preifes werth geachteten 
Thiere oder ganz andere von den aufgeftelten auch 
wabrbaft den Preis vertient haben, fo würde er Nuzr 
zen geftiftet haben, meil man von fo einem firengen 
und unbarmhberzigen Richter etwas hätte fernen kön— 
nen. Allein von der Hauptſache ſchweigt er. Oder war 
der Herr Ricenfent, troß feiner Schärfe gegen die Come 
mifferien, mit ihren Ausfprüchen dennoch einverftans 
den? Iſt ibm der ald erfier anerfannte Stöhr von 
Klipphauſen wegen feined Mangels an Ausgegli⸗ 
chenheit und Feinheit des Wollhaares nicht aufgefals 
Ion? freilich Mängel, welche durch fein Alter und ſchon 
reichlichen Gebrauch herbeigeführt ſeyn mochten? Iſt 
er mit dem als zweiten anerkannten Stöhr von 
Rothſchönberg einverfianden geweſen, welcher «in 
dreijähriges Thier, aber höchſter Schwächling, zur 
Fortpflanzung nur halb brauchbar war, deſſen Woll⸗ 
feinheit und Ausgeglichenheit eine natürliche Folge feis 


ner ſchwachen Körperbeſchaffenheit und fehlenden Männs 


lichkeit wor! Sder bielt cr den als dritten aner: 
fannten Stöhr aus Naundorf etwa für einen vols 
fommenen oder auch nur braubbaren Sprungſtöhr? 
Ein Thier von großer Wollarmuth, ein fogerannter 
Kahlkopf, der eigentlich gar nicht ald Sprungflöbr oter 
doch nur im feltenen und ausgewählten Fällen benutzt 
werden fann, vertiente allerdings in einer Preisvertbeis 
lung feine Rüdfiht. Warum ſchweigt er von Dem 
Klipphäuſer Jährlingsflöhr, der zwar auch wenig 
Wolle und einen kahlen Kopf (vom Stoßen, wie ber 
Schäfer verſichert) hatte, der aber vielleicht zu einem 
würdigen Sprungflühre heranwachſen kann? Und warıtm 
erwähnt er nicht der verworfenen Stöhre, unter denen 


fih vielleicht eher des Pteiſet Würdige gefunden hät⸗ 
im, als zB. ein zur Würdigung geſtellter, ausge— 
zeichneter Stöhr von Maxen, von Weistrop, von 
Gröditz? — Auch über die Schafe hat er nichts 
geſagt. Hat er aber nicht zu bemerken gefunden, daß 
dad als erſſtes anerkannte Schaf aus Maren nicht 
allein ausgezeichnet und muſterhaft ſchön, ſondern ſo⸗ 


gar der Endpunkt von Dichtheit und geſchloſſenem, 


ſtumpfem Stapel ſey, und daß man hier dem Schafe 
züchter zurufen müſſe: Eo weit und nicht weiter !!— 
Hat er an dem ald zweites anerfannten Schafe aub 
Rothſchönberg das ſchwarze Auge und an dem 
old brittes anerkannten von eben. daher nicht! efwaß 
mindere Ausgeglichenheit zu bemerken gebabt, fo mie 
fo zu zarte Körperbeihaffenheit? Iſt ihm nicht aufs 
gefallen, daß diefe beiten Schafe mit dem erfien Mar: 
aer.nur eine ſchwache Vergleichung aushalten, bis auf. 
tie gleiche Saunftheit und Feinheit des Wollyaar.s ? 
Uber ten ald beften anerkannten Zägrling von Mas 
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Diet iſt das Urtheil eines Unpartbeiilden, der 
feine Anficht hierliber gern durch ein fremdes, ſtrenges 
Urtbeil bejlätigt oder auch berihtigt gefchen hätte, Da 


° nun aber, wie e3 den Anfchein bat, diefem Herrn Anos 


nymus nicht daran flag, tie Sache, auf die es, 
eigentlih ankam, zu fririfiren, welche der öffents 
fihen Beurtbeilung eines jeden frei gegeben ift, ber 
dazu Beruf fühlt, fondern da er vielmehr nur einzele 


nen Perfonen und Schäfereien eined anzuhbängen 


ſucht, wie man zu fagen pflegt, um dagegen andere 
Perfonen und Scräfereien auf Koften ter andern hers 
aus zuheben, fo können win uns nicht entbrecben, auf 
unfer ſchon oben abgegebemes Urtheil zurüdzufommen, 
nämlid befagten Herrn — dt einer ſehr großen Pars 
tbeilichkeit, Indiscretion und Mangel an Zaft zu be— 
fhuldigen. Ibm’ fcheint #8-febr wenig um das allges 
meine Befte und die nüglihe Eimwirkung auf bie ſäſch— 
fifbe Schafzucht zu thun zu ſeyn, als vielmehr dar» 
um, feinen Wig ſpielen zu laſſen und feiner Galle Luft 





sen wäre aber wohl nichts weiter zu erwähnen, ald zu machen. 

deß er fehr ſchön war und etwas Ausgezeichnetes zu Geſchrieben in Dresden im Juni 1830, 

werden verfpricht. ° i A—z. 
190. Thierheilkunde 


Ueber bie Behandlung einer verfhlage 
nen Drufe bei einem Pferde 


VBom Thierarzt Zil ler in Meiningen, 


Ein großes Wagenpferd des Hofmetzgers Rink 
allhier wurde vor einiger Zeit von einer träge vor ſich 
gthenden Druſe unter folgenden Symptomen befallen: 
Der Patient war ſehr matt, die Augen trübe, die 
Schleimhaut des Manls und der Naſe war hochroth 
entzündet, in dem Maule war eine ſtechende Hitze und 
man börte öfters einen trodenen, fehr matten und 
dirmpfen Huften. Der Mift wurde felten, jedoch nicht 
befonderd troden aufgefondert. Das Thier fraß, in 
Folge bed gereisten Zuftandes der Schleimhaut des 
Maules, feinen Haber, fondern bloß etwas weniges 
feines Heu und mit Waſſer angenetzte Weizenkleie. 

Mein ärztliches Heilverfahren, welches ich gegen 
diefe Krankheit einſchlug, beftand in Folgendem: 

Bor die Bruft legte ich ein mit Zerpentinäl recht 
reigenb gemachtes Fontanell, und Über ben Verlauf 


des Rückgrates ließ ich zwei Ungen Terpentinöl (Oleum 
tberebiuthinae). recht nachdrücklich einreiben, nachdem 
ich zuvor von nachflehender Latwerge ſechs Epatel voll 
eingegeben hatte. 
R. Pulv. rad, Calom. arom. 
— — Gentian, rabr, 
— baeo. juuiper. 
— sein, anisi 
— — foenienl, Ad une, jß, 
Antimon, erud. pulver, usc. vj. 
‘ Natr, muriatie, une, jjj. 
Farin, tritie, une, vjjj. 
Agnas fonten. q. & 
ut fiat Eleet. D. $. 
Morgens, Mittags uhb Abends, jedesmal ſechs 
Spatel voll auf dle Zunge zu ſtreichen. 
Durch den Reiz des Fontanells und das Cinreie 


ben des Terpentinöls auf dad Rüdgrat wurde ber Par 


tient ſehr unruhig, er fing an zu hauen und zu ſchla⸗ 
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gen, worauf er in einen bebeutenben Schweiß verfiel, 
was mir fehr lieb war. Nachdem dad Thier wicher 
rubig geworben, dieß ich e8 von einigen Männern mit 
feft zufammengedrehten Strohwiſchen Moden abreiben. 

Am andern Morgen befuchte ich den Patienten 
wieder, aber wie ſehr erftaunte ich, als ich die Stall⸗ 
tbüre eröffnete. Das Thier hatte cie Halfter entzwei 
geriffen und war mit dem linken Vorberbeine in das 


Vortergefiell einer einfpännigen Ghaife, weiche in dem - 


State ſtand, getreten umd fo umgefallen; es tobte 


furchtbar , um ſich wieder zu befreien, allein der Fuß 


war gleichfam wie eingefeilt und fonnte nur durch 
Beihülfe mehrerer Menfchen von feiner Feſſel befreit were 
den. Ed ergab ſich nun bei der weitern Unterfuhung, 
daß der Drufenftoff fi auf das Hirn des Patienten 
geworfen hatte. “Er fenkte den Kopf bis auf die Er⸗ 
De, die Freßluſt, fo wie das Gefühl auf der Krone der 
Hufe war ganz aufgehöben,, und dad Thier [dien wes 
der zu hören, noch zu fehen. 


Ih legte nun dem Patienten fogleich hinter jebe& 
Ohr ein reizendes Haarfeil, welche einen fehr kräftigen 
Reiz und ſtarke Geſchwulſt erregten, worauf ſich fofort 
eine tüchtige Eiterung einftellte. Sobald die Haarſeile 
zu wirken anfingen, fing auch der Patient an munter 
rer zu werden; bie Freßluſt ftellte fih nah und nach 
wieber ein, er erhob feinen Kopf wieber, der Blid der 
Augen wurde freier, die Empfindlichkeit auf der Krone 
der Hufe ſtellte fi ein, er fehnte ſich wieder nach ans 
dern Pferden, und fo fam die vollfonmene Heilung in " 
einem Beitraume von 14 Tagen zu Stande, ohne daß 
noch andere Arzneien, wie bie angegebene Batwerge, 
wären in Anwendung gebracht worden. 

Ich glaube, durch Diele bier erzählte Krankheitd« 
geſchichte die vortrefflihe Wirkung der Daarfeile und 
Sontanede abermals erwiefen zu haben, worauf id 
biermit angehende Thlerärzte wiederholt aufmerkſam 
machen wollte. 


191. Landwirthfhaftlider Handel. 


Defterreid. 
t. Bolle Del. Leder. Potafhbe «. 
Peſth, den 5. Juli. Das Leben im Gefhäftögange 
dauert feit dem letzten Markte ununterbrochen fort und 
war Im Laufe ber vergangenen Woche bedeutend. — 
Der Begebr auf eins und zweilbürige Wolle, fer 
wohl Mittel, ald gut und fein Mittel, war vielfäl⸗ 
tig, und die Preifse gingen um 2—3 fl. befier. Wir 


gen voriges Jahr im doppelten Preife. Rohes Les 
ber und Potaſche fanden flarken Begehr. — Die 
Getreidepreife gehen allmählich zurück, da die Zur 
fuhr groß if. 


2. Durchſchnittspreiſe eimes nieb. öftr. Metzen Getreides 
in Gonv. Münze (20 fl. Fuß) im Monate Juni 1830 
an verfchiedenen Orten. 


glauben nichts zu übertreiben, wenn wir fagen, baß Wein Bloggen Grrfte Hader 
7000 — 8000 Gtr. verfauft worden find, und noch iſt EINEN — — — 
die Kaufluſt nicht befriedlgt und es ſtehen im dieſer Brüm „. 2.12 1. 4er, 1 fe 2 — ſt. 57 kr. 
Woche noch bedeutende Geſchäfte bevor. Geht tas in —— ee Bea Ze 10 0 
gleihem Maße mod lange fort, fo bürfte aller Vor⸗ (Mei) ao Bo Belle nun na. 
zath bald aufgeräumt- werden, und, wenn nicht neuere Klogenfurt 3» 450 1.566 1500 - 458% 
dings Zufuhren Statt finden, au dem fommenden Jos Pb » Br 30n 1.595 1:8310 1r16n 
kanni » Entfauptungs » Markt großer Mangel an Lies s — ' .- „1.175 10 20 
fen Product enifiehen. Auch Dei wurte fehr hart Zroppas 2» 20 : 2 E 10 : h — u: z E Fr 2 
und zu hohen Preifen verkaufe. Der Nübfamen ſteht Bin . 2udi3e Lo 2u 1e32e 113% 
—— ñ — — — — —— — —— — — 


Prog, verlegt in der I, G. Sa lv eiſchen Buchhandlung. Gedrudt in der Sommerfgern Buhdruderek, 


“1 
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—— 
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C. ©, Andre und I. © Eföner 





192, Sandwirtbfähaftlider Handel. 


Prager Bollmarft im Jahre 1830. 


(Bergl, Mr. 56,) 
Die Betrachtungen, welde dem vorjährigen Wolle 
marfte folgten und dem biefjährigen unmittelbar vor 


ausgingen, waren zahlreicher und lebhafter, ald jemals. 


Sie betrafen vorzüglich den Preis ber Wolle, und wur—⸗ 
den zum größten Theile veranfaßt : durch die von Zeit 
zu Zeit eingehenden Nachrichten über bie unerwartes 
ten, höchſt ungünftigen Refultate ber Sortirung und 
des Verkaufs der dem Agenten der Hamburger Gen« 
tralfaffe anvertraufen Wolle, während eined aud ben 
Niederlanden und mehrern Gegenden Teutſch— 
lands berichteten, fehr lebhaften Wollverkehrs, da 
jene Refultate Aller Hoffnungen täuſchten, biefer aber 
bedeutend höhere Preife, als im. verfloffenen Jahre ans 
deutete, die durch Verkäufe der von hiefigen Produzens 
ten vom. verfloffenen Jahre zurüdgehaltenen Wolle bes 
flätigt wurden. Die Hoffnung auf beffere und ben 
abermals ungewöhnlich vergrößerten Productionsfoften 
angemeffene Preife der bießjährigen Wolle mwurbe durch 
den ftrengen und fehr lange Bauernden Winter, dadurch 
entftandenen Futtermangel, Krankheiten und bedeuten⸗ 
de Berlufte in mehrern Heerden, und durch bie hiers 
auf gegründete Beforgnig einer mehr als 102% betras 


‚ genden Verminderung der bießjäbrigen Wollerndte vers 


ſtärkt, und ed ließen ſich, ungeachtet der von Engr 

fand aus verbreiteten Nachricht eines ſeit einem Jahre 

meit geringern Verbrauchs teutfher Wolle, mit um 

fo mehr Recht höhere Preife erwarten, als auch bes 

kannt wurde, baf in England ben burdh ben harten 

Binter verzögerten neuen Zufuhren begierig entgegen 
Sikon.. Neuigt. Nr. 87, 1880. 


gefehen und ſchon im April 10—15 %% höhere Preife, 
als im Winter, gezahlt würten, Die furz vor dem 
Anfange ded Marktes mitgetbeilten Nachrichten vom 
Ausfalle der frübern teutfhen Wollmärkte zw 
Frankfurt  M., Leipzig, Dresden und. 
Breölau, unb die bereits gemachten Verkäufe ent 

fpradden biefer Hoffnung zwar nur zum Theil, aber 
doch fo weit, daß bie böhmiſchen Produzenten, ofs 
ne Ucberfhäßung ihres Products, auf 3—5 % hir 
here Preife redinen Fonnten; und ba die meiften dep 
felben ihre Forderungen den Handeldconjuncturen ge 


mäß mit Beſcheidenheit fellten, dabei aber auch flant« - 


baft beharrten: fo begann und verlief der Markt zwar 
ohne große Kebhaftigfeit, aber geräufchlos und zur Zur 
friedenheit der meiften Partpeien, ohne ungewöhnliche - 
Ereigniffe 

Die vor dem Markte größtentheild won Feinerm 
Produzenten gemachten Berfäufe werden beiläufig auf - 
30 Etr. geihäht, und waren die wahrſcheinliche Um 
fache, daß in dieſem Jahre if den eigentlichen Tagen 
des Marktes etwas weniger Wolle nah Prag ges 
bracht wurde, ald im verfloffenen Sabre, in weſchem 
mit Inbegriff der vom Sabre 1828 zurückgebllebenen 
3— 4000 Gtr. überhaupt 14,958 Etr. angegeben find, ° 
und auch die Zahl der Verfüufer kleiner Partiem ger 
ringer war. Es wurden nämlic zufolge der vom Mar 
giffrate ausgegebenen Kiften vom 21. Bis 28, Juni 
10,514 Etr. 494 Pd. eingeführt, wovon 1300 Grr. 
in dem Herzfeld’fhen Magazin, der größere Theil 
in eigenen Häufern der Produzenten lagerten, ein The 
aber auch ſchon in bie Magazine Hiefiger Wollbändler, 
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auf dem zum eigentlihen Wollmarkte beſtimmten Heus 
wagsplatze aber nur fehr wenig untergebracht wurde. Da 
jedog angenommen werben fann, daß unter den eins 
gebrachten 10,514 Gtrn. 1200 Etr. ſchon früher vers 
Faufte, 2500 Etr. aus Ungarn, Defterreid und 
Mähren fchon in zweiter Hand zugeführte Wolle bes 
findlich waren: fo ift Die auf dem Marfte autgebotene 
nur beiläufig 6800 Etr. zu rechnen. 

Die Behandlung, insbeſondere Lie Wäſche ber 
Wolle, wurde dieſes Jahr wieder allgemein tadellos ges 
funden; nur über die, jedoch nur von einigen wenigen 
Produzenten anternommene Sortirung äußerten meh: 
rere Käufer, daß dabei zweckwidrig vorgegangen wors 


ten fey, indem es ihrem Wunfche weit mehr entſpreche, 


wenn ihnen eine kaufmänniſche Sortirung überlaſſen 
würde, und die Produzenten fih begnügten, ihre Wolle 
nur nad dem Grade ber Beredlung und in ganzen Bließen 
zu Haffifiziren, weil ihnen eine ohne alle Rückſicht auf 
ihr Bedürfniß gefhehene Sortirung feinen fihern Maß 
ſtab gewähre, j 

Fremde Käufer waren etwa zwölf au Sad 
fen, einer aud Nürnberg und einer aus Könige 
berg in Preußen vorhanden, von denen fünf oder 
ſechs Sad fen bedeutende Partien kauften, Ein Eng« 
länber und ein Niederländer erfieren erſt nah 


der Marftzeit, und fie follen ebenfalls bedeutende Nach⸗ 


anfäufe gemacht haben. 

Im verfloffenen Jahre wurden während ber Marfts 
zeit nur etwa 1000 Gtr, werfauft, diefed Jahr aber wer 
nigftens 5000 Gtr., in ben unmittelbar folgenten Zas 
gen der Reſt gänzlich und alles noch Unverkaufte über: 
baupt fo weit, daß nur wenig bedeutende Produzen—⸗ 
ten genannt werben, die ihre Wolle noch nicht verkauft 
haben, weil folche entweder nit nah Prag gebracht 
oder bafür ein zu hoch gefundener Preis gefordert wurde, 

Ueber bie Verkaufspreiſe berrfcht größtentheils Uns 
gewißbeit, weil die Angaben der Produzenten nicht fels 
ten von der Wahrheit abweichen. Die meiften Anger 
ben vereinigen fich jedoch dahin, daß ordinäre Wolle, 
deren Preis von 38 — 52 fl. angegeben wird, um 5— 
10 °4;5 Mittelwolle von 55 — 80 fl. um etwa 
5%, und einige wenige Partien hochfeine Wolle 
von 120 — 150 fl. um etwa 10 %% höher, als im vers 
flofenen Jahre verfauft worden” find; die gewöhn—⸗ 


lichſte feine Wolle, im Werthe von 0 —1% fl., 
aber nicht über ven worjährigen Preid angebracht wer: 
den fonnte und am wenigfien begehrt wurte. 

Daß auf Lem tießjährigen Wollmarkte ſich An— 


fände oder leidenfibaftliche Yeußerungen, wie im vers 


floffenen Jahre, ergeben hätten, ift unbefannt, und bei 
der allgemein wahrgenonymenen Ruhe der Gemiither 
nicht wahrſcheinlich. Verkäufer und Käufer zeigten 
gegenfeitig Bereitwilligkeit zur Annäherung, die zwar 
nicht ſchnell, aber geräuſchlos bald erfolgte, und ben 
Beweis lieferte, daß erftere mit dem Weſentlichen eis 
nes öffenttiben Marktes fi näber befannt gemacht has 
ben, und nicht grüßere Vortheile davon erwarten, al 
die allgemeinen Handelconjuncturen gewähren Fünnen, 
Nur über den fortbanernden Mangel eines allgemeinen 
BVereinigungspunftes über die während der Marktzeit 


‚abgehaltenen öffentlihen Berfleigerungen von Wolle, 


and über die für diefes Jahr zu früh angefegte Markt: 
zeit äußerten fih Wiele nicht beifällig. 

Daß der Mangel eined allgemeinen MWollmagar 
zins und damit der eines Gentralpunftes für den Marft 
tie Käufer, zerfireue und denſelben großen Zeitverluft 
verurfache, wurde ſchon oft gerügt, dabei aber auch 
nicht unbeme:ft gelaffen, daß, fo lange mehrere der 
größten Produzenten durch ‚Gewohnheit e3 unter ibrer 
Mürde finden, ihre Probucte auf öffentlihen Märkten 
auszuftellen oder die damit verbundenen Unfoften erfpa« 
ren wollen, eine große Lebhaftigkeit des Prager 
MWollmarkted niemald zu hoffen ſey. Es wird Daher 
fehr gewünscht, daß denn Mangel eines Gentralpunftes 
obgeholfen und die Meinung mancher Produzenten auf: 
gegeben werde, 

Der Abhaltung öffentlicher Verſteigerungen ber 
k. k. fläatsherrfchaftlichen, der fürfterzbifhäflichen und 
der gräflich Wreby’ihen Wolle wollten mehrere Pro: 
duzenten die wenig fihtbare Lebhaftigkeit des Markt- 
verkehr vorzüglich beimeſſen. Sie äußerten unum: 
wunden, daß ſolche fünftig während der Marktzeit ent: 
weder gar nicht, oder doch, um die Käufer nicht vom - 


Markte abzuziehen, nur auf dem Marftplage felbft zu: 


gelaffen werden möchten. — Da ein gänzlides Ver: 
‚bot öffentlicher Verfleigerungen während der Marktzeit 
nicht gefetlich beſteht, und mit dem Zwede und da 
‚Freiheit eine öffentlichen Marktes nicht vereinbar zu 


feyn ſcheint, diefelben auch von mehrern Seiten nad) 
dem Beiipiele der größten Handelsplätze als ein geeige 


neted Mittel zur Belebung und Erhebung des Pras 


ger Wollmarktes nicht ohne wichtigen Grund empfeh⸗ 


len worden find: fo wird gewünſcht, bie zu jeder öf⸗ 


fentlihen Lizitazion erforderliche obrigkeitlihe Bewilli— 


. gung mödte nur unter der Bedingung ertheilt werden, 


daß Verfleigerungen von Wolle während des Wollmark⸗ 
tes nur im Eotale des Marktes auch ſelbſt dann abge⸗ 
halten werden dürften, wenn die Wolle nicht ſämmt— 


lich, ſondern nur Proben dahin gebracht werden. Dieſe 


Maßregel kann nicht unbillig gefunden werden, da die— 
jenigen, melde auf dieſe Art vom Wollmarkte Nutzen 


ziehen wollen, fich felbit verbunten achten müſſen, an— 


dern Produzenten feinen Nachtheil zu verurfachen, 
Daß diefed Jahr der Prager Wollmarft um brei 
Wochen früher, als im verfloffenen Jahre feftgefegt und’ 
abgehalten wurbe, fand unter den Produzenten und 
ſelbſt einigen Wollhändlern nicht allgemeim Beifall. 
Mehrere verfiherten, bie Schur ſey noch nicht. in allen 
Gegenden Boͤhmens vorüber; Alle aber glaubten, 
bag dadurch viele fremde Käufer vom Beluche dei 
Marktes abgehalten worden feyen, weil der Berlis 
ner Wollmarft Faum geendigs hätte, und die daſelbſt 
anmwejenden Käufer noch mehrere Zage durch Ausgleis 
hung ihrer Geſchäfte zurückgehalten und verhindert wür— 


S 451 


® 
# 


ben, noch zu rechter Zeit in Prag zu erfceinen, ober 
e3 vorzögen, auf den zu gleicher Zeit in Magdeburg 
fallenden Wollmarkt zu geben, Und in ter That was 
ren fait allen ſäch ſiſche Käufer vorhanden, denen 
die preußiſchen Märkte nicht conveniren fünnen, 
und einige Andere erſchienen erft nach ber Marktzeit 
und Fauften aus ber zweiten Hand. Die klimatiſchen 
Verhältniſſe Böhmens find offenbar von der Art, 
daß im Allgemeinen die Schur der Schafe jeted Jahr 
fpäter, aß in Sachſen, Schleſiſen und Brans 


benburg.beendigt wird; der Befuch von Engläns 


dern und Niederländernm, die Breslau und 
Berlin in großer Zahl beſuchen, wird am meilten 
gewünfht, und der Pilfner, überdich veränderliche, 
nicht feltem erft nad denr 5. Juli beginnende Wolls 
marft wird immer unbebeutend bleiben, und wäre wohl 
am angemeffeniten nach dem eigentlichen Petrir und 


‚Pauli » Jahrmarkte abzuhalten; es fünnte daher jede 


Eollifion mit den Wünfchen vieler Produzenten und mit 
ausr und inländifhen Wollmärkten vermieden werben, 
wenn der Prager Wollmarkt auf den 1. Juli feitge» 


ſetzt würde, 


Prag, ben 7. Juli 1830. 
Neumann, 
t, k. Gubernialeath. * 





193. Oekonomiſche und Korft:- Botanik, 


Ankündigung wegen Beflimmung ber in 
die Land» und Forſtwirthſchaft einfdlar 
genden Pflanzen. 

Ein Hauptmangel, welcher in ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur ziemlich algemein gefühlt wird, beſteht 
darin, daß bei vielen im Kulturzuftande befindlichen 
Pflanzen, befonders aus einigen Haupfgattungen, bie 
in den verfchiedenartigfter Spielarten bald auf bem 
Felde, bald im Garten, über Sommer ober Winter 
angebaut vorkommen, weder im Allgemeinen richtig, 
noch auch die. unter den Landleuten der verſchiedenen 
Gegenden gebräudlihen Namen angegeben find. Wie 
läßt ſich z. B. aus den botaniſchen und ökonomiſchen 
Werken beſtimmen, welche Arten von Brassica unter 
den Provinzialnamen: Rüpſen, Raps, Reps, Kohl, 


Kohlſaat, Kohlzaat, Colſa, Lewat, Saat, Samen, 


Sommerrüpfen, Sommerreps, Eommerlewat, Sprens 
gef, Nübfprengel und noch vielen andern zu verftehen 
find 2 Ebenfo verhält «3 ſich mit ben Betreider, Kohle, 
Rüben s, Rettigr, Erbfen« und einer Menge anderer 
Pflanzenarten, weldhe häufig auf dem Felde und im 
Garten hauptfählih zur menfhlihen Nahrung, Eultis 
virt werbem. 

Biel zu wenig wird beachte, daß beinahe alle im 
Kufturzuftande befintlihen Gewächſe durd den Flimas 
tiſchen Wechſel und die Fünftlidien Behandlungdarten 
eine Menge vor Ummwandlungen im ihrenr eigenthümlis 
chen Habitus- erlitten haben, fo. daß wir oft nur mit 
großer Mühe die primitisen Formen wieder auffinden 
können. Eben: fo wenig hat man bis jegt die Benene 
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mungen der vkonomiſchen Gewähfe bei dem Landvolke 
in verfchietenen Ländern und Provinzen berückſichtigt, 
welche ohne Zweifel Wieled zur allgemeinen Kenntniß 
Liefer Gewächſe bei dem Landmanne und zur ſchnellern 
Berbreitung berfelben beitragen würden. 

Dieſe Vernachläſſigung der meiften öfonomiften 
Planzengattungen ift Schuld, daß man bisher nicht 
im Stande war, mande befhriebene Pflanzenart ride 
tig zu erkennen, noch weniger fih mande Gemüfes 
und Getreideart, Delfamen u. dgl. aus andern Gegens 
den kommen zu faffen und fi im. Ailgemeinen darüber 
zu verfiändigen, welches fo lange der Fall ſeyn wird, 

‚bis die burb Kultur entarteten Pflanzen mit türen 
Spielarten richtig befchrieben und die vot züglich ſten Pros 
vinzialnamen derfeiben beigefügt find. 

Die Unterzeichneten,, welche ſich bereit$ mit der 
Berichtigung mehrerer Gattungen von ökonomiſchen 
Gewächſen beſchäftigt haben, find gefennen, Die ges 
nauere Beflimmung aller wichtigern, in die Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft einſchlagenden Pflanzen vorzunehmen 
und zugleich die Namen derselben, wie fie in verfchies 
benen Provinzen, vorzüglib Teutſchlands, üblich 
find, zu ſammeln. Da biefes aber nit anders gefcher 
hen kann, als durch Selbſtkultivirung aller Arten, wel⸗ 
che in vielen Abs und Spiglarten vorfommen, fo neh— 
‚men fie hiermit die Gefälligfeit der Botaniker und ge⸗ 
Eildeten Defonomen in Anſpruch, mit der Höflihen 
Bitte, in dem unten folgenden Berzeichniffe bei den 
unbezeichneten Pflanzennamen die Benennung des Land⸗ 
volkes ihrer Gegend einzufpreiben, und von jenen, die 


mit * bezeichnet find, wo möglich von ten Arten und 
Abarten und nur einige Samenkörner in Heinen Püe 
pierfapfeln, mit ten in ihrer Gegend üblichen Provine 
zialnamen überſchrieben, gefälligft zufommen zu laſſen. 
Da wir die uns mitgetheilten Namen immer am geeige 
neten Drte anzeigen, ebenfo die Mittheiter rühmtichit 
erwähnen werden, fp bitten wir um genaue Angabe der 
Benennungen. Mittheitungen und landwirtthſchaftliche 
Motizen aller Art follen uns no befonders wilkommen 
ſeyn. Samenhandtungen, die und einige Körner von 
ipren Samenvorrätpen unter den in Ihrer Gegend üblie 
chen Benennungen, zufenden wollen, machen uns bes 
fonders verbindlich, und wir werben wicht ermangeln, 
ihre Adreflen- bei unfern Beihreibungen aufzunehmen. 
Da es unfere Abficht ift, zur genauen Beobachtung 
und botanifhen Berichtigung alle verwidelten ökono⸗ 
mifben Pflanzengattungen mehrere Jahre hindurch zu 
Fultipiven, fo werden wir recht gern denjenigen, die und 
Mirtbeilungen zufommen Jaflen, geordnete Samenſui— 
ten unentgelttich überlaffen. Bis jest können wir efıpa 
90 fuftemotifch geordnete und in ten europäifden- 
Gercalien von Metzger beichriebene Getreidearten 
und Barietäten, entweder in Samen ober Achren, auf 
Verlangen denjenigen unentgelbiih ablaffen, die uns 
genügende Beiträge geliefert haben oder noch liefern 
werden, 
Heidelberg, im Januar 1830, 


Dr. Bifchoff. 
Univ. Gärtner Metzger, 


Acer campesire, 

— plalonoides, 

— Pseudo platanus, 

— imnonspessulanum, 
Acouitum Napellus, 
Acorus Calamus, 
Axsculus Ilppacastanum, 
Agrostis vulgaris Micher, 

— alba, 

Aira aquatica, 
Altea rosea. 
Allium ascalonieum (Schallotte), 
— Lepa (Zwiebel). 

— fistulosum (Ialobszwichel), 
— FPorrum (Lau), 


— e — —— — 


Allium Sehoengprasum (Schnitte 
lau). 
— Scorodoprasum (Roggenboll). 
— salivum (Kneblauch). 
Aluus incana . 
— glutinosa Guertn. 
Alopecurus pratengis, 
Alıhaea officigalis, 
Amyglalus cominunis( Die allgem, 
— persiea —— 
Anchusa oſfficinalis. 
Anemone Pulsatillo. 
Aue hum Foeniculum (Foeniculum 
vulgare Gaertn.). 
—  grareolens, 


» 


Anthemis tinetoria, 

_ nubilis, E 
Anthoxantlıuın odoratam, 
Anthyllis Vulneraria, 

Apium graveolens. 

—  Petroselinum (Petroseli- 

nam sativanı Hoffm.). 

Arbutus Uva ursi, 
Aruudo Donax, 

—  TPhragmites, 
Artemisia Abrotanum. 

— Absinthium. 

— Dracunculus. — 
Asclepias syriaca, 
Asparagus ollicinalis, 


Asperula alorata# 
Astragalus baeticas, 
— Cicer, 
— elyeiphy llos. 
Atriplex hortensis, 
Atropa Belladonna, 
* Avena, (Haber.) Alle Arten u. Abe 


arten, die auf dem Felde Eule 


tivirt werden. 


—  fatua. 

—  sirizosa Schrebs 

— — 

— ee 

—  elatior, (Arrhenateram 


elatius Beauv.) 
Berberis vulgaris, 
Betula albe, 
— adorata Bechst. (Betula 
pubescens Ehrh.) 
Beta vulsaris, 
— GCicla, 
Borago oflieinalia, 
*Brassica oleracea (Kohl, Kopftoht, 
Kohlraben, Braunkohl, Wir⸗ 
ſching, Savoyerkohl, Blumen⸗ 
ge Broccoli). 
Rapa (Rübe, weiße Rübe). 
*— Kerne (Kohlſaat, Raps, Reps, 
Lewat, Steckrübe, Rübſen, 
Raps, Erdkohlraben, Schnitt⸗ 
kohl ıc.). 


— 


Sommerrübſen). 
eampestris (Br. Rapa olei- 
fera) Rübſen, Rübenkohl, 
Sprengel). F 
Bon allen dieſen genannten Brassica 

mit ihren vielzjäbligen Spielarten u, 

fonftigen nit genannten Arten und 

Spielarten diefer Gattung, bie im 

Garten und auf dem Felde vorfomz 

men, vorgliglich aber von benen, bie 

als Deipflanzen angebaut werben, 
bittet man um einige Samen, 
Bunium Bulbocastauum (Caram 
Bulbocasiauum — 
Buxus sempervirens, 
Calendula oficivalis, 
Calıha palustris, 
Caınpanula Rapunculus, 
Cannabis sativa, 
Capsicum annuam, 
Carpiuus Betulos, 
— . Östrya. 
Carthamus tinelorius, 


praecox Hort. (Sommerreps, - 


Carnm Carvi, 
Centsurea Jacen, 

'Cyanus, 
Chenopadium Bonus Henricus, 
Cicer urielinum., 

Cichorium Intybus, 
— Eudivia. 


— —  fuliis lacinialis. 
Cochlearia Armoracea, 
— ofieinalig, 


Coriandrum sativum, 


Coruus maseu)a, 


— sanguinea, 
Corylus Avellana, 
— _ fruch, maxime, 


— — rubro. 
— coruuta Darui. (Cor, ro⸗ 
strata At.) 


—  Colurna, 
Crambe ınaritiına. 
Crataegus Azurolus, 


—  _ UOxyacantha, 
— monogyna Jacg. 
— Aria, 


Crataegus torıninalis, 
Grithmuın märitiımurm, 
Crocus sativus, 
*Cucamis sativus, 
Meto. 
Citrallas, 
Auguria. 
*Cucurbila, Ale Arten u, Varietäten, 
Cucubalus Beben. (Silene inflata 
Smith.) 

Cynara Cardaueulus. 

— Scol ymus, 
Cyoosurus3 erislatus, 
Cy perus escalentas, 
Cylisus Laburnum. 

— aipinus Wild, 
Dactylis glomerata, 
*))aueus Carota, Ale Varletaͤten. 
Diospyros Lotus, 
Dipsacus fullonuın, 
Dolichgs, Alle Arten u. Abarten 
Dracocephalum Moldavica, 
Equisetam palustre, 
Erica vulgaris, 
Ervum Lens. 
Erysimam Barbarea, 
Eupatorium cannabinum, 
Evooymus europaeus, 
Fazus sylvatica, 
LCastanca vesca Gaertn. 
Festuca arundinacea Schreb, 


*— 
*— 


en 


Ale — 


* 


Festuca ovina. 
—  prötensig 
Ficus Carica, 
Fragarin vesca, 
Fraxinus excelsior, 
— Urnus. 
Galera offirinslis, 
Gulium verom. 
Genista tincloria, 
Glechvina hederacea, 
Gleditschia triacanıhos, 
Glycerin Anitans A. Brown. 
Glyeyrihiza glabra, 
Jledera Uelix. 
Hedysarum Vnobrychis. (Onobry= 
chis sativa Lam,) - 
Heliauthus annuus, 
— tuberoeuns, 
Hippophas rhamnoides, 
Molcus Janatus, 
—  maollis, 


— spiealus. 
— Surehum. — 
—  saccharalus, 
*Uordeum distiehon. und alle 
* — vulgare, übrigen 
* — hexastichon,gf Irten und 
* — Leoeriton, ) Abarten. 


Humölus Lupulus. 
Uyperieum -perforatom, 
Hyssopus offieinalis, 
llex Ayuifolium, 
Inula —8 
Iris Tseudacorus, 
Isatis tinctoria, |; 
Juglans regia, 

— nigra, 

—  cineres, 


— alba 

Juniperus communis, 
— virginiaus. 
— Sabina. 


*Lactuca saliva, Hiervon ale im 
Garten vorfindlichen Abarten. 
Laihyrus salivus. 


— tuberosus, 
— pratensis, 
Laurus nobilis, h 


Lavandula Spica, 
Ledum palustre, 
Leontodon Taraxacım.' 
Lepidium salivum, 
— latiſolium. 
Ligustrum vulgare, 
*Linum usitalissunum, Affe Aaron. 
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Linum perenne. 
Lilhospermum arvense. 
Lolium perenne. 
Lonicera Xylosieum. 
Lotus tetragonolobus. 
—  cornieulalus, 
Lupinus albus. 
Lyeoperdon Tuber. (Tuber eiba- 
rium, Xrüffel).. 
Lyeopus enropaeus.. 
Lysimachia vulgaris. 
Medicago sativa.. 

— ſalealo. 

— lupulina, 
Blelampyram pralense,. 
NMetica nutans, 

—  cacrulea, 

— eiliata. 

Melilotus enerulea Desv. 

— ilaliea J.am. 
Melissa ofſieinalis. 

Mentha piperito. 

— erispa. 

— ckrisſala Schrad.. 

— vundulala Willd, 
Menyanthes triſoliata. 
Mercurialis perennis. 
Mespilus germanica, 
Morus alba. 

— nigra, 

— rubro. 

— popyriſero. 
Myagrum sativum. 
*Nicotiana, Alle Arten, 
Nigella damascena, 

—  sativa, 

Nymphaca alba, 

Veymumn Basilicum, 

variet, minor. 
ballatum, 


Oenothera biennis. 

Origanum Msjorana. 
— inajoranoides FFrild. 

Oxalis Acetosella, 

Paronia oflieinalis. | ' 

*Panicam milincenm, Alle Abarten. 
— sanxiinale. 
— glabrum. Gaud: 

— — iwlienm. Alle Abarten. 

Popaver somniferum. Alle Abarten. 
— - Rlineas. 

Pastinnea saliva. 

Vhalaris eannriensis, 

"Phaseolus kn von afen moat. 

* 


. Sorten rur 
— nauus 4-4 Sebaen. 


Phaseolus eoceinens Lam, (P. mul-- 


tillorus illd.) 
Thiladelphus eoronarius,. 
Phleum. pratense.. f 
Phytolacca Jecandra.. 
Piinpinella Anisum, 
Pinus sylvestris.. 
— picea Linn, Meiftanne. 
Abies L. Rothtanne (Fichte). 


— Larix, 

— ‚Cembra.. 

—  Strobus. 

— ınontana AM — 


*Pisum salivum. Von allen Arten u, 
Abarten einige Erbſen. 
—  ÖOchrus. 
Plantago Psylliam. 
Poa aquatica, 
— pratensis, 
Polygonum Fagopyrum. 
— talaricum, 
— einarginatum Roth. 
Populus tremula,. 
— alba, 
— cänescens Del. 
—  niera, 


—  italica Der, (dilatata Lit.) 


Portulaca oleraeea,. 
Poterium Sanguisorba.. 
Prunus domestica, 
Arıneniaca, 
avium. 
Cerasus. 
cerasifera Ehrh;. 
spinosa. 
insitilia, 
Tadus, 
Mahaleb,. 
Pieris aquilina: 
Pyrus comınunis sylvestris, 
—  malus sylvestris, 
— Cydonia, 
—  Pollveria.- 
— nivalis 
Quereus Robur Mind, 
— peduneulata Vilid. 
— Acecylops. 
Rannneulus Ficaria, 
*laphanus satixus. Alle moͤgliche 
Abarten. 
— ehineusis oleiſerus. 
Neseda Luteola. 
Uhamnus eatharticus. 
— Erangula. 
— . inlectorius, 


Rhus Cotious.- _ 
— iyphinum, 
— riaria, 


—  glabrum. 
Ribes rubrum, 

— nigrom, 

—  Grossularia, 

— Uva crispa. 
Ricinus eommunis, 
Robiuia Pseudacacia, 

— Caragana, 
Rosa villosa, - 

—  canina. 

—  centifolia, 

—  gallica (die Abart, die in ber 
Medicin unter Effigrofe 
bekannt iſth. 

Rosmarinus' offieinalis, 
Rubia tinelorumm.- 
Rubaus fruticosus, 

— idaeus. 
Rumex Acetosa. 

— Acelosella. 

—  Patientia, 

Ruta graveolens, 
Salicornia herbacea,. 


Salix alba. 
—  aunvgdalioa, 
— Srasilis. 
— vitellina, 
— viminalis. 
— rosmarinifolia, 
— pentandro. 
—  caprea. 
— purpurea. 
— mollissima. 
— triandes — und andere Species. 


Salsola Kali. 

— Soda. 

—  Tragus. 

—  saliva, 
Salvia oflieinalis, 
Samburus Ebulus, 
— nigra, 
Sanenisorba offirinalis. 
Saponaria Vacearia. 

— olfieinalis.- “ 


Satureja hortensis, 


— monann. 
Seaudix odorata, (Myrrhis odo- 
“ rata Siop.) 
—  cerefolium. t(Antlıriscas 
eerefolium Hoffm. ) 
Seirpus laenstris. . 
Seorzonera lhispanica, 


*Secale cereale, mit allen Abarten. 
Seduın album, 
—  Anacampseros, 
—  rellexuın. 
— ropestre. 
Serratula linctoria, 
Sinapis alba, 
Sisymbrium Nastartium, (Nastur- 
uum officinale R. Br.) 
Siam Sisarnın. 
Solauum Melongena, 
—  tuberosum, 
— Lyeopersieum. (Lycop, 
esculentum Dun.) 
—  Dulcamara, 
Sorbus aucuparia, 
—  domestica, 
Spartium Scopariuın, 
Spergula arvensis, 
Spinacia oleracva. 
Staphylea pinnata, 
Spiraea Ulimaria, 
Syringa vulgaris. 
Syinplıylum officinale, 


Tropacolum majus. 


Taxus haccala, 

Tetragonia expansa Murr. 
Teuerium Scordium. 
Thuja oecidentalis, 
Thyınus vulgaris. 
Tilia parvifolia Ehrh, 

— graudifolia, 
Torınentilla erecta, 
Tragopogon poreifolius, 


‚Irapa nataus 


Tritolium pratense. 
— zepeus, 
— Äncarnalurn, 


“Trigonella Fuenum graecum. 


"Triticam vulgare. (Tr. ae-\& £ 
slivaa.) IS E 
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* — hybernuin, ES 
— Spelia, 35 
* — 1nonocoecum, & £ 
— amyleam (Ehmer). * 
* — Aurgidum. JE 
* — polonicum, FR E 
* — darum. iS E 


Ulmus effusa Roth. 

Urtica dioica, 

Ulex earopaeus, 

Vaecinium Mdretillus, 

— Oxycoccos, 
— Vitis idaca 
— ul ginosom. 
"Pedia olituria Guertn. 
— carinala RR. et Sch. 
— dentata Fehl. 
— Auricula IC. 
Verbascumw Thapsus L. 
— thapsiforme Schrad. 
— plulomuides Lin, 
Veronica Beccabuuga. 
Vihuruum Lantana, 
— Opulus. 

*Vieia Faba. Von allen vorkommen⸗ 
den Varietäten einige Sa⸗ 
men. 

— valiva. 

— Cracea. 
— sepium. 

Visceum album, 


Tamarix germaniea, — minus. Vitis viniſeta (die allgemeine Benen⸗ 
—  gallica, Typha latiſolia. nung). 
Tanacetum vulgare, ‚Ulinus .cammpestris, .Zea Mays, 
— Balsamita, (Balsamita — — var, suberosa 


vulgaris ilid.) 


Ehrh. 


x 





194. Thierheilktkunde. 


Bwei Fälle über die Behandlung merk: 
würdiger Gelenfverlegungen bei 
Dferden 
Tom Thierarzt Ziller in Meiningen. 

Ein Wagenpferd eines in biefiger Gegend woh—⸗ 
wenden Edelmanns befam vor einiger Zeit eine fehr 
ſchmerzhafte Entzündung und Geſchwulſt im Feflelges 
lenke des vordern linken Beined, fo daß das Thier 


durhaus mit demfelben nicht ‚auftreten konnte, auch 


mit dem Freſſen ausfchte, und, wie mir ber Kutfcher 
fagte, faſt beftändig am ganzen Körper gezittert hatte. 
Da aber fein Herr das Uebel von nicht ‚großer Bedeu⸗ 
tung gehalten, fo habe er den leidenden Theil mit eir 
ner Abkochung aus Heufamen «täglich öfter! lauwarm 
biben müffen, worauf nach wenigen Tagen ſich an der 
Innern Seite eine weiche Geſchwulſt gebildet hätte. Nun 
war der Beſitzer der Meinung, daß barin Eiter .ents 


halten fey, er nahm daher ein Meffer und machte .cis 
nen Einfhnitt in die Geſchwulſt, worauf ſich eine ber 
deutende Menge einer gelblichen Flüſſigkeit entleerte, 
Statt daß der Schmerz aber hierauf ſich hätte verlies 
ren follen, wurde derfelbe im Gegentheil um fo größer, 
‚worauf id nun zur Hülfe .herbeigerufen wurde. 
Ih vermuthete gleich nach der mir von dem Kuts 


fer gemachten Erzählung, daß wohl das Kapfelband 
des Feſſelgelenks verlegt worden ſeyn möchte, und ber 


gab mich nun fofort an Ort und Stelle, um das Ue— 


bel näber zu unterfuhen, und fand» bei der Unterſu— 
hung meine Vermuthung vollkommen .beftätigt. Es 
war nämlich ein bedeutendes Stüd an ‘dem Kapfelbans 


de von oben nad) unten durchſchnitten, und die Gelenk⸗ 


ſchmiere (Sinovia) floß in fehr bedeutender Menge aus, 
‚wie ih es faft noch nie gefehen "hatte. Mein erftes 
Geſchäft, was ich zu der Herftellung des leidenden Thie⸗ 


# 


res uhternahm, beftand in Folgendem. Sch lieh mie 
zwei fnopfförmige Eifen rotbglübend machen und fuchte 


damit durch mäßige Brennen und unter beftändigem - 


Dreben des Eifens die Gelenkwunde zuzubrennen und 
fomit den Ausflug der Gelenkjhmiere zu verhindern, 
welches auch theilweife gelang. Hierauf bereitete ich 
ein concentrirte® Decoct aus Eichenrinde (Decoctum 
ex cort. Quere. concentro), welcheb ich nod mit et 
was geſtoßenem Alaun (Alumen erudum) verjtärkte; 
dann machte ich mir zwei leinene Binden, mehrere 
Ellen lang, welche ich in der Abkochung von Eichen⸗ 
rinde recht: tüchtig naß machte und fie nun ſofort müge 
lichſt feſt um das verleite Gelenk herummidelte; ende 
lich ließ ich noch eine füchtige Partie Lehmerde mit dem 
Eicyenrinden » Decoct recht gut durchkneten und damit 
den ganzen Schenkel möglichſt did überftreichen. Das 
Thier war fehr ruhig und fromm , weshalb es ſich das 
Anlegen der Binden reiht gut gefallen ließ. Den Ans 
firih ließ ich, fo oft derfelbe trafen wurde, mit dem 
Decoct aus Eichenrinde anfeuchten ; fiel er aber beruns 
ter, fo wurde er jebedmal wieder erneuert und die Bine 
ben des Abends new angelegt. 

Der Erfolg von diefer fo eben angegebenen. Bee 
handlung war. fo gut, daß ſchon mit dem achten Tage 
der Ausfluß fih bedeutend vermindert und mit Ablauf 
von 16 Tagen ganz aufgehört hatte. Es wurde num 
noch eine Zeitlang mit dem Lehmanſtrich fortgefahe 
ren, bingegen tie Binden mweggelaffen. Das Thier 
fing an. recht gut aufzutreten, und mit Ablauf von fünf 
Moden war ed wieder vollkommen hergeſtellt. E3 war 
zwar nach der Heilung nod einige Geſchwulſt zurüde 
geblieben , die fich aber in kurzer Zeit vollends dadurch 
verlor,. daß das Thier no einige Wochen hindurch 
täglich einigemal zu Biertels und halben Stunden in 
fließendes Waſſer geflelt wurde. 


- Ein anderer ähnliher „ aber weniger gefährlicher 
Zoll war ſolgeuder: : 


Der Baron von D. in W. ritt einen edlen cir⸗ 
kaſſiſchen Hengſt, und bei einem Ritt nah M. ſtürzt 
dasfelbe mit feinem Reiter nieder und fällt unglückli— 
cherweiſe mit den rechten Vorderbeine auf einen ſpitzi⸗ 
gen Stein, welcher bis auf die Aniefnochen durch das 
Kapfelband hindurch gedrungen war. Das Pferd wur« 


de mir ſogleich hierher in meinen Krankenſtall geſchickt, 


und bei der Unterfuhung fand ich eine fehr bedeutende 
Wurde, aus welcher die Gelenkſchmiere in ziemlicher 
Menge ausfloß, ohne daß jedoch das Thier viel Schmer« 
zen äußerte, noch daß e3 lahm ging. Da, wie gefagt, 
der Ausfluß bedeutend war, fo nahm ich fogleich meine 
Zuflucht zu dem glühenden Eifen und brannte damit 
langſam, und zwar fo; daß ich das Eifen (e3 war ein 
Enopfförmiges) immer auf ber Verletzung herumdrehte, 
einen Schorf darauf uns verhinderte dadurch den Aus— 
fluß der Gelenkſchmiere. Nachdem nun diefes geſche⸗ 
ben war, bereitete ih ein flarfes Decoct aus Eichen« 


lobe, welches ich noch mit geftoßenem Alaun verftärkte, 


ließ nun damit eine tüchtige Partie Lehmerde zu einem 
dicken Brei anmaden, alle darin enthaltenten Stein« 
chen forgfältig' entfernen und das Leidende Bein damit 
möglihft dick überftreihen. So oft nun diefer Ans 
ſtrich troden. wurde, fo befeuchtete ich ihn mit dem Dee 
coct aus Eichenlohez fiel er aber herunter, fo wurbe er 
wieber frifch aufgetragen.. 


Mit diefer Behandlung wurbe anhaltend fortge⸗ 
fahren, worauf die Heilung in einem Zeitraume von’ 
ſieben Wochen vollfommen zu Stande gebradt wurde, 
ohne daß auch nur bie geringfte Steifpeit in dem Ger 
Ionfe zurüdgeblichen wäre. 


A En 1 Ti EEE Tr u 
195. 3tegenzud et 


Biürtemberg: 


Der König beſizt eine Heerde Gadiemirs und Angera⸗ 
Biegen: Gime feit mehrern Jabren fortgefegte Paarung imäns 
diſcher Biegen mit Gahemirs Böden tiefert jegt in ber britten 
Generation das Reſultat, daß die aus biefer Kreuzung, hervore 





gegangenen Thiere bereits einem Flaum liefern, metder na 
Menge und Beftiaffenhelt bem der Gadiemirziegen beinabe ganz 
gleih kommt: Mit Verarbeitung des Flaums zu verfchiedenen 


Stoffen beſchäftigt fih gegenwärtig: der erfahrene Wollfabrikant 


Beolfin Eflingen 


— — — — 
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495. Landwirtbfhaftlide Beograpdbie, 


Dwory in Galizien. *) 

Wie irrig die Vorftellungen bes teu tfch em Land⸗ 
wirthes von dem Zuſtande der Landwirthſchaft in Po he 
len (wovon Galizien ein Theil ift) find, wenn er 
diefelbe. dort noch ohne alle Ausnahme im ber höchſten 
Unsolfommenheit wähnt, davon: werde ich hier ein Bei⸗ 
fpiel erzählen. 

Die Herrfhaft Dwory liegt m berBeichfel, 
nahe bei Döwienzin am Fuße des Vorgebirgs ber 
Karpaten, und gehört dem: Landrechtspräſideuten 
von &emberg, Herrn von Enzendorf. Der Aders 
boden derfelben iſt meiftentgeild von fehr guter Beſchaf⸗ 


fenpeit und könnte im Durchſchnitt ald Weizenboden 


zweiter Klaſſe angeſprochen werden. Er liegt ziemlich 
tief auf einer ſtark waſſeranhaltenden Unterlage. Sein 
natürficher Reichthum iſt nicht gering, auch wird die⸗ 
ſer durch ein ſehr günſtiges Wieſenverhältniß noch von 
Jahr zu Jahr vermehrt. Das Klima der Gegend ges 
hört, Ver Nähe ber Karpaten wegen, zum raubem 
Der Frühling tritt felten vor der Mitte des Aprils ein, 
Die Begetation ift mithin aufeinem Boden ber’ befchries 
benen Art nicht übermäßig, wenn fie nit durch vor⸗ 
zugsweife ſtarke Düngung belebt wird. Naſſe Jahre 
find ihm ungünftiger, wie trodene, jedoch hebt eine tiefe 
Beaderung und vermehrte Bereiberung der Erbfrume 
den Nachtheil der Näffe immer mehr auf. Die Wiefen 
der Herrſchaft betragen faſt ein Drittheil bes ganzen 
Areals, nur find fie. nicht. überall von der beten Qua⸗ 





lität. An diefelben ſchließt fi ein Zorfmoor von 250 
Joch (ungefähr 500 preuß, Morgen), der fchon zum: 
Theil troden gelegt und unter deu Pflug für den: Has 
Beranbau genommen worten- iſt. Die Wiefer waren 
chemtald in hohem Grade verfumpft, und werden jetzt 
durch Entwäfferungen, bie mitunter-große Koſten 
und weitläufige Arbeiten erfordern, zu einem höhern 
und beſſern Gradertrage gebracht. Wenn erſt diefe voll⸗ 
endet ſeyn werden, dann laſſen ſich zweckmäßige Bes 
wäſſerungen anbringen, und es wird eine Wieſen⸗ 
wirthichaft eingerichtet werden, die zu den großartigen 
zu zählen feyn witd. . 
Diefe Grundzüge mußte ich entwerfen, ehe ich zur 
betaillirten Beſchreibung der Wirtbfhaftsführung von 
Dmwury übergehen fonnte. Ich verweile zuerft bei der 
Aderbeflellung und din erbauten Früch ten 
Erftere wird in hohem Grabe forgfam und mit Fleiß 
vollzogen. Man bat zur Ausführung berfelben die in 
ganz Pohlen noch beſtehende Robot (Frohne), und eb 
wird nur ein Heiner Theil mit herrſchaftlichem Viehe 
beſtritten. Dennoch geht die Sache, da eine verflän« 
dige und aufmerkjame Leitung das Ganze regelt, einen: 
überrafbend guten Gang. Nicht aber etwa, daß für 
die Robotsvorzugsweife gut getban würde — benn daß 


iſt bei dem elenden Zugviehe ber Frohner nicht fo Teicht 


möglich — fondern weil eine mufterhafte Verwaltung 
überall, wo ed Noth thut, und fiet3 am rechten Flecke 
mit dem herrſchaftlichen Zugviehe eingreift und ben ſonſt 


Ich glanbe bei nachſtehender Beſchreibung ben Dank bes fondwirttfigaftiihen Publikums um fo mehr zu verdicnen, als fe 


eine böchſt verfländig geleitete Wirthfhaft aus einer Gegend er 


” en kinratur genannt IR, 
Drton, Neuigf, Ar, 58, 1550.- 


* 


bie noch wenig. bekannt” und in der landwirthſchaftli⸗ 


— 
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undgrmeitlien Mängeln abhilft. Bel der Verwaltung 
Liefer Wirthſchaft in allen ihren Theilen muß ich bier vor 


allen Dingen eine} Umftandes ‚erwähnen, der in der’ 


That als eine Merkwlirdigkeit aufgeftellt zu werben ver⸗ 
dient, Es leitet nämlich der Beſitzer der Herrſchaft, 
den ſein hoher und ausgebreiteter Wirkungskreis an feis 
nen Beruf feſſelt, die Wirthſchaft im Allgemeinen von 
ſeinem 56 Meilen entfernten Wohnorte aus auf eine 
bewundernswerthe Weiſe mit einer Genauigkeit und 
Kenntniß in allen Thellen, daß deſſen Anweſenheit am 
Orte faſt nicht viel mehr thun könnte. Und doch iſt 
derſelbe nicht praktiſcher Landwirth, und nur Vorliebe 
für die Sache hat Ihn im ditſelbe fo tief eindringen lafs 
“fen, daß er in allen Zweigen des Wirthſchaftẽbetriebes 


mit einer Zweckmäßigkeit verfährt, die den glänzendſten 


Erfolg vor Augen ſtellt. Seine faſt einzige Erholung, 
bie er fd bei feinen Amtsgeſchäften gönnt, iſt die, die 
Relationen, welche ihm auf's Punktlichſte eingefandt 
werden müſſen, zu prüfen und nach denſelben feine Anz 
ordnungen zu Machen. Wie weit er damit kommt, 
werde ich befonders weiter unten Bei der Beſchreibung 
der hieſigen Schäferei zu zeigen Geldgenbeit haben. 
E35 "find hier die Beatſou'ſchen Aderwerkicitge 
in Brauch genommen. Der Reißer, welder die Vor⸗ 
‚arbeiten auf einem verraften Boden vollzieht, gleicht, 
mit “unbedeutender Abweihung, dem Wiefenfchröpfer 
(Srarificator), ber Schäfer wieder dem Erflirpator, mur 
daß feine Schaate (Schaufeln) etwas Heiner find. Der 
Pflug iſt ein zufammengefegter Rübrhaken, wie man 
Ihn in Schlefien hat, nur hat jener brei Schaare, 
wo dieſer nur eind bat. Jedenfalls muß zu feiner 
zweckmaßlgen und guten Arbeit das Land erft mit dem 
gewöhnlichen Kandespfluge vorbereitet ſeyn. Werfuche, 
die man in meiner Gegenwart mit den angeführten 
Werkzeugen machte, fielen zwar nicht ganz befricbie 
gend aus; daran war aber dad zu Denfelben gewählte 
Adkerſtück, weldes ganz vergraf't war, und bie Neus 
heit der Sache Schuld; denn bei einer ſolchen fehlt den 
“ Praktifanten bie Ucbung, bie hier die Hauptentfcheis 
kung gibt. Jedoch ſah ich Acer, Die mit bieten Werke 
zeugen ‚bearbeitet waren und welde die firengfte Kritik 
h ertrugen. Die, Früchte nad diefer Befielung waren 
ausgezelchnet ſchön und ber Ader hatte ein fchr gefül« 
ligts Anfehen. Das von Beatfon empfohlene Brene 


fen wäre, 


nen des Bodens wird Hier auf ten Torfmooren bes 
fonders angewandt, nur waren bie beiden legten Jahre 
gänge, fo wie auch das eben vergangene Frübfabr die⸗ 
fer Operation nicht günftig, weil ber Boten nicht binte 
länglich aufttodnete. Durd Zufammenmwerfen der abs 


‚ geihälten Nafen in Dämme fonnte man nur einiger 


maßen beffen Austrocknung beförtern. 

Früherhin hatte man bie Ueder von Dwory 
zum Meizenbau gar nicht für tauglich gehalten; jet 
aber erbaut man ihn hier ſchon in großen Partien. Ich 
fah auf meiner ganzen Reife bis in jene Gegenten kei— 
nen; ber bem bier gebanten an Schönheit gleich gewe ⸗ 
Ucberhaupt muß man fih hier mit einer, 
Art bon Gewalt daran erimern, daß man in Pop: 
ken ſeyn ſoll. Denn die prangenden Fluren, t 
zweckmäßig und nett angelegten Wirthſchaftsgebäude, 
mir Thieren der edelften Art beſetzt, Die Lebendigkeit 
auf den unermeßlichen Wiefenflähen, und dazu tie 
überaus Ihöne Gegend, welche burd bieNäbe ber Kar: 
paten in ihren Reizen fo febr gehoben wird, Alles 
dieß verſetzte mich in meiner Phantafie in die herrlich» 
fien Gegenden Bürtembergs, wogleidhe Frucht⸗ 
barkeit und gleicher Reiz durch die nahe liegenden Xipen 
das Auge erfreut. - — 

Daß man in Dwory bei einem fo zwedmäßig 
betriebenen Ackerbau auch die Futtererzeugung nicht 
überfehen haben wird, folgt: ſchon von ſelbſt. Ausge⸗ 
dehnt iſt der hleſige Kleebau. Ibm betreibt man. in 
einigen Schlägen, von der Größe von 12 —20 Jochen. 
Große Maſſen von Hru werden gewonnen, und ben 


‚Beberfluß ihrer Nahrung beweif’t ſämmtliches hiefiges 


Bieh. Die Schafe ſchwelgen auf weißer Kleeweide, 


and werden auch theilweife mit rothbem Klee im Stalle 
gefüttert. Namentlich geſchieht dieß mit den Lämmern. 
Wie fehr fi die Production diefer Herrſchaft jeht 
gegen fonft vermehrt haben muß, das folgt ſchon von 
ſelbſt. Auch unterſcheidet man in der That die hiefige 
Feldmark vor Allen andern angränzenden ; denn üppis 
‚ger, wie Überall, fieht man hier ſämmtliche Früchte, 
Da man auf den hiefigen Aeckern die Erbſen bis 
jept für eine Frucht hielt, von ber man a priori an« 
nahm, daß fie nicht gedeihen fünnte, fo war man bei 
dem Fruchtwechſel, den man einführte, in enge Grän— 
zen eingezwängt. - Kartoffeln mußten für die befichende 


Branntiveinbrerineret viel erzeugt werben; Klee war 
eine Menge für die ſtarken Viehbeſtände möthig, da die: 
Wieſen meiſt eine zu geringe Qualität bed Heues ges 
währten, wenn auch deſſen in Menge da war. Man 
fand, daß nach Gerfte der Klee nicht allemal gerieth, 
und darum füete man ih oftmals in den Roggen, wo 
man ihm ſicherer hatte. Dadurd ward nun durch Ums 
fände ein Fruchtwechſel herbeigeführt, in welchem bie 
Kartoffeln Häufig nach Klee und diefer nad Roggen 
folgt, der dann wieder oftmals den Weizen oder die 
Gerſte vor ſich hat. Eine freie Anordnung der Früch⸗ 
te, durch Regeln der Erfahrung geboten, iſt es, was 
man bis jetzt ald Gefeg anerkannte. Daß der in ber 


Natur ded Bodens und der Wegetabilien berupente 


Wechſel von Blatte, Halm⸗ und Hadfrlichten auch hier 


der zwedmäßigfte und einträglihfte werden muß, wenn‘ 


erit Alles in dem bis jeßt eingeleiteten regelmäßigen 
Gange feyn wird, das bin ip Überzeugt, fo wie die 
biefige Verwaltung diefen Gang auch bereits einſchlägt. 
Tief und verſtändig aber hat ſie es aufgefaßt, daß 
man ſerſt feinen gegebenen Boden nah feimer Natur 
und nach den Erfolgen der äußern Einwirkungen genau 
beobachtet und findirt haben muß, wenn man Feine 
Mißgriffe thun will. Der.biöherige Erfolg if davon 
mebr, ald alles Andere, ein überzeugender Beweis, 
Man wird jet zum Anbau der Erbfen übergehen, wie 
man dieß mit dem Weizen getan hat; man wird den 
vermehrten Bobenreihthum durch Raps in Anſpruch 
nehmen ; man wird den in frifchen Dünger gebaus 
ten Kartoffeln Gerfte mit Kiee folgen und nebenbei 
den Kutterbau mit Widen ıc., wie biöher, beſtehen 
lafler. j 

Ih muß von tem hier angehäuften Bodenreich⸗ 
thum ein Beifpiel erzählen. Eine Aderbreite war mit 
Weizen nah Weizen beftellt, und biefer ftand ald 
zweite Frucht fo geil, daß er faſt durchgehends lagerte. 
Auf ſolchen Aeckern dann nurder Raps wohlthätig wire 
fen ‚indem er allein das verderbliche Lagern des Weis 
gend, ber nach ihm gebaut wird, verhindern kam. 

Man behauptet gewöhnlich, und zwar nit ohne 
Grund, daß dur die landwirthſchaftliche Literatur, 
wenn nicht die Praris-derfelben voran oder wenigſtens 
zur Seite gebt, ſich fein tüchtiger Landwirt) bilden 
jönne. Der Befiger von Dwory beweiftt das Ges 


beſitzt. 


20 


genthell. Ex hat ſich einzig und allein durch daß Leſen 
landwirthſchaftlicher Schriflen zu einem gründlichen 
Landwirthe gebildet. Freilich gehört neben einer ſehr 
glüdliben Gabe der Auffaſſung auch die leidenſchaft⸗ 
liche BBorliebe dazu, wie er fie bat. Ihm iſt dies, 
Studium Erholung und Zeitvertreib. Doch wozu ſeb⸗ 
ner Beſcheidenheit zu nahe zu tretem Das Merk lobt 
den Meifter, was hier ſich fo eigentlich zeigt. 

Ih komme mun zu den hieſigen Viehbeſt än—⸗ 
ben. Befondere Aufmerkſamkeit it auf die Schäferei 
verwendet worden. ine Heerde von ungefähr 1000 
Stück ficht auf einer fhon fo hohen rufe der Vereds 
lung, daß es nur noch weniger Generationen, mis dem⸗ 
felben Gifer und denfelben richtigen Anfichten gezüchtet, 
betarf, um fie an die Seite der anerkannt etelften zu 
fielen. — Die Srimme zur Grundlage dieſer Schäfe⸗ 
rei find von Fulnek und Zdislawitz m-Mährem- 
Belde haben ihre Eigenthümlichkeiten, die ſich hier amal« 
gamiren, Der erftere gehört zur Eurzgeflapelten, ger 
drängtwolligen Rate, deren Molle aber ned‘ nicht 
Hberali den höchſten Grad ber Eanftheit erreicht hat; 
ſo fehr fie auch fonft alle fobendwerthen Eigenſchaften 
Die zweite firebt, ihrer Natur nad), mehr nach 
hoher Stapelung, ift aber dabei in vorzüglichem Grade 
fanft und fließend, Jedoch finden fi) in beiden Stäms 
men Thiere, die in ihren Wolleigenſchaften in einander 
fibergehen. Durd die Paarung werden fie vereinigt, 
und die Nachfommen zeigen den glüdfichften Erfolg. 
Aufrihtig muß ich geſtehen, daß ic fo etwas hier 
zu finden nicht vermurhet hatte, — Da nun außer die: 
fer Herrſchaft fh in Galizien noch eine Menge 
Grundbefiger befinden, die ihren Eifer für die edle - 
Schafzucht mit Fräftigen Gelbmitteln ins Leben treten 
laſſen, fo fleht diefer Provinz eine blühende Epoche 
> dieſem boshwichtigen Zweige ber Landwirthſchaft 

«vor. j 

als ein nahahmungswerthed Beifpiel Fann Herr 
von Enzendorf binſichtlich der Genauigkeit aufge⸗ 
ftelt werden, mit welder er die Abſtammungstabellen 
feiner Schäferei führt. Man wird auf eine wunder 
bare Weife überrafht, wenn man ihn foft alle nur eis 
nigermaßen vollfommenen Xhiere genau nad ihrem 
Wolleigenfhaften bezeihnen hört und herausfinden 
fiept. Ein Schafzlichter, der täglich, wenigftend wenn 
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die Wolle auf den Schafen ſteht, deren Stall beſucht 
und die Thiere muſtert, kann dieß wohl; aber ein 


Mann, deſſen großer Wirkungbkreis ihn ſo ganz in An⸗ 


ſpruch nimmt, und der nur alle zwei Jahre einmal auf 
kurze Zeit auf feinem Gute iſt, muß neben leidenſchaft⸗ 
licher Worliebe eine ungemein glüdliche Auffaffungsgabe 
beſitzen, um ſolches zu leiſten. Seinen Geiſt aber 
verfieht er auch feinen Verwaltern einzuflößen, und 
eben fo angenehm, ald belohnend war mir die Freude, 
die ih auf deren Gefichtern ſah, ald ich ihnen Aufe 
fchlüffe über mandye Erfhyeinungen in der Wollbildung 
und bei ver Schafzucht überhaupt gab. 


Da ich zur Zeit ber Schaffur in Dwory war, 
fo konnte ich mich auch befonderd über die fo fehr weiße 
Wäſche nicht genug freuen. Dan ſchwemmt die Schafe 
in der Weihhfel, und troß dem, daß in biefer bie 
Wolle fo ſchnell rein wird, verliert fie doch micht im 
Mindeften dabei an ihrer Sanftheit. 


Die Schur wird mit einer feltenen Genauigkeit 
vollzogen. Ehemals wurden hier wenig oder gar keine 
Schafe gehalten, man mußte fich daher die Echrerer 
erft abrichten, und man hatte dabei den Vortheil, ans 
genommene üble Gewohnheiten und Fehler der Scheer 
- ger nicht erſt audrotten zu müſſen. Das Gefhäft wird 
von Männern vollzogen, und wäre babei etwas auszu⸗ 
ſetzen, fo wäre es das allzuglatte Abfihceren der Wolle, 
welches fo meit gebt, daß die hierdurch faft völlig nak⸗ 
end geworbenen Thiere den Anfällen des geflügelten 
Ungezieferd allzufehr ausgeſetzt ſind. 

Eben fo thätig, wie für die Schäferei, war. Herr 
von Enzendorf aub für bie Rinderzucht geweſen. 


Ein Stapel von Bich, ‚wie es felten fo f&ön beifems 
men ficht (was alle Ausfagen wiederholten), . wurde; 


aber voriges Jahr ein Raub der in Galizien fo ver 
beerend wüthenden Rinderpeſt. Nur langfam und mit 
großen Koften läßt fich ein fo ſchmerzhafter Verluſt wier 
ber erſetzen. 
Heiner Stamm von edlem Schweizer Vieh, aus 


Mähren bezogen (urfprünglich aus dem Ganton 3 ü,r ch 


ſtammend), iſt bereits wieder aufgeſtellt. 


Die Pferde, deren man ſich hier zur Aderarbeit 
Bebient, find von berfleinen pohlnifden Race. Ihre 
Behendigkeit erfegt ihre fehlende Kraft, und es ift wohl 
nicht zu bezweifeln‘, bag man mit ihnen, in Verhält⸗ 
niß zu ihrem Futter, mehr ausrichtet, als mit großen; 
Diefe Behendigkeit iſt beſonders vortheilhaft bei dem 
Einfahren des Getreides; denn ein kurzer Zrott ift ihr 
gewöhnlider Gang, fowohl im leeren, als im belade⸗ 
nen Wagen. 


Das gute Beiſpiel von Dwory pet ſchon ſicht⸗ 
lich auf die Rachbarſchaft gewirft; denn an vielen Or⸗ 
ten it die Nachahmung unverkennbar. ’ 


Betrachtet man die Provinz Salizien, da fie 
Defterreic überkam, ald ein etwas zerrütteted und 


verwüſtetes Landgut, fo vermehrt fich der Gewinn für 


den Staat dur die Verbeſſerungen in der Agrieultur, 
benen bie der Manufacturen und Fabriken gewöhnlich 
auf dem Fuße folgen, eben ſo, wie der eines Privat⸗ 


Der Anfang dazu iſt gemacht, und ein 


mannes, welcher ein verwüſtetes Landgut in Kultur 


und hohen Reinertrag verſetzt. 
Elsner. 


—— ——— —— —ñ —ñ —e — —ñ — — — — — — — — — 


192. Schaf zucht. 


Bird es noch ferner rathſam und lohnend 
feyn, für die VBeredlung ber Heerden 
etwas zu thun? 

Die dießjährigen Wollpreiſe haben mehr als je un⸗ 
ter den Schafzüchtern die obige Frage wieder angeregt. 
Mittels. und orbinäre Wollen waren gefucht, und wur⸗ 
den verbältnigmäßig beffer begablt, wie die feinem. Ich 


müßte nur bas wiederholen, was ich früherhin fchom . 


mehrmals ausgefprochen habe, wenn ich mich weitläus 
fig darüber auslafen wollte, baß es deffen unge 
achtet noh Lange Iphnen werde, feine 
Wolle zu erzeugen, aub wenn deren 
Preis im Verpältniß zur mittlern und 
orbinären noch mehr herabgeben follte, 
Rur einige allgemeine Bemerkungen will ich bier ma⸗ 
Gen, und au diefe bad auſchließen, was man. über 





denfelben. Gegenftand in Frankreich urtheilt, und 
welche Maßregeln man einleitet, um dem Ballen ber 
Preife von hochfeiner Wolle zu begegnen: 

Erwiefen ift «8, daß die Wollenmanufacturen 
Burch-die Anwendung bed Defatirens ihren Waaren eir 
nen Glanz zu geben verjichen,, der benen von Mittels 
wolle das Anſehen folcher won feiner gibt. Zu bebens 


Een ift dabei jedoch, daß tiefe Art von Zäufhung nur i 


ſo lange dauern kann, ald Waaren von hochfeiner Wolle 
unverhältnigmäßig hoch im Preiſe gegen jene ſtehen, 
und daß diefe, befonderd von dem gebildeten und reis 
den Publikum, bald vorzugsweife gefuht ſeyn werten, 
wenn fie im Preife fich denfelben etwas mebr nähern. 
Daraus folgt denn: daß das Hallen der hoch— 
feinen Wolle niemals fo weit geben kaun, 


Daß fie nicht immer bedeutend höher bes, 


zahlt werben follte, wie Mittelwolte, 
und daß es ſtets einträglicd bleiben wird, 
bie erflere zu erzeugen, weil fie, wenn als 
tes Uebrige gleich ifl, hetö dem Eryenger 
einen höhern Keinertzes BER wirt, 
wie bie leptere. ’ 


Hier muß ih etwas weiter zurlidgeben, Stel⸗ 
len wir die Frage: Kann der Landwirth ſeines Viehes 
unter irgend einer Bedingung entbehren ? — Antwort: 
Hein! Denn er muß Dinger haben für feine Aecker, 
und diefen kann ibm nur fein Bieh gewähren, Bon 
Gütern, bie in der Nähe großer Stüdte liegen und fi 
von da mit jenem neihwentigen Product verſorgen 
können, kann hier die Rede nicht fepn, Wenn nun 
“die Biehbaltung bie erfte nothwendige Bebingung bei 
der Führung einer Landwirtschaft ift, fo müffen wir 
teffen directe Benutzung (die aus Wole, Milk, Fleiſch 


u. ſa w. dervorgeht) nur als eine Zugabe  Befrachten. 


° Die Aufgabe ift daher, dieſe Zugabe fo groß ald mög« 
ih zu machen. Gehen wir num zu ben Schafen über, 
fo beftcht bei ipnen diefe im Wolle und Fleiſch. Den 
Preis des letztern beflimmt zwar auch beffen Güte, er 

"weicht jedoch keineswegs fo ſehr ab, wie der Preis der 
Mole, Wenn nun letztere z. B. 1 Rthlr. pr. Kopf 
beträgt, und- ih kann fie bis auf 174 Riblr. vermeh⸗ 
von, fo iſt dieß ein reiner Gewinn von Y, Rıibir., weil 


nämlih die Unterhaltungs und andere Koften von dem 


1 Rihlt. eben fo abzuziehen find, mie von bem 1% 


und edie 
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Mthlr. Von dieſem Rthlr, Reinertrage wären aber 
die Zinſen des höhern Kaufpreiſes ver Thiere mit theu⸗ 
rer Wolle abzuziehen, die aber im Verhältniß nie fo 
body find, als ber befagte Mehrertrag. Ueberdieß wirb 
bei richtiger Kenntniß beim Ankauf und der Züchtung 
eblerer Thiere jener Kaufpreis viel niedriger feyn, Wir 
fommen alfo durch Diefen Schluß darauf, daß, wenn 
bie feine Wolle nur einigermaßen im Preife höher fteht, 
role mittlere und ‚ordinäre, es dennoch lohnend ſeyn 
werde, erflcre zu erzeugen. 

Die zweite Frage aber wäre dieſe: Wird aud, 
wenn die Manufacturen im Stande find, 
von Mittelwolle fheinbar eine eben fo 
vollfonmene Waare zu fertigen, wievon 
feiner, viefeüberhaupt fernethin no ges 
fucht ſeyn und mit nur einigermaßen bie 
bern Preifen bezahlt werden, 'wie jene? 
Die Antwort hieranf babe ich zum Thell ſchon geger 
ben, ſie ergänzt fi aber noch durch ben Umſtand, daf 
hochfeine und ganz edle Wolle fi befier 
und feihter verarbeitet, bei der Berar 
beitung weniger Abgang erleidet, wegen 
der Feinheit bed gefponnenen Fadens 
von geringerer Dwantität dasfelbe lier- 
fert, und bei ihr endlich die Koften ber- 
Defaturerfpart werden Als dieß zufame 
mengenommen hebt diefe Wolle ſchon mindeftend um 
19 5 ber tie mittlere, felbft wenn fie auch nur ein 
ganz gleihes Fabrikat, wie jene, Tieferm ſollle. Wem 
aber ift es im der Weit wohl jemals vorgefomten, daß 
man für das Surregat, gleichen Preis, wie jlin das 
reine, Product gezahlt hat? — Hieraus alſo ſteht feſt, 
daf unter allen Berbältniffen bie feine 
Wolle jeterzeit mehr gelten. 
wird, wie bie mittlere und orbinäre, Die 
Aufgabe für den Erzeuger bleibt es daher nur, dag 
die Erzeugungsfoften fir erftere nicht bebeutend höyet? 
find, wie für degterer Da’ es nun aber nicht dere 
manns Sache ift, hierin den rechten Meg zu finden, 
fo wird es immer nur einer Meinen Zahl von Begüns 
fligten vorbehalten bleiben, erftere zn erzeugen, und for’ 
mit. wirb derſelben, troß aller eintretenden ungünſtigen 
Gonjuncturen, ſtets ein lohnendet Preis geſichert bleiben. - 

Daß aber die tautfhen Schafzüchter fi durc 
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porübergebende niebrige Preife ihrer hochveredelten Wolle 
nicht wercen irre machen und entmutbigen Laffen, iſt 
um fo fiterer zu erwarten, als fie bereits fo weit vors 
gefhritten find, daß fie die Oberhand über alte übris 
gen Linder von Europa errungen haben. 


In Frankreich, wo der Wollveredlungsverein 
in Paris feit mehrern Jahren feine wohlthätigen Wir« 
fungen auf die Veredlung der Schafzudt n Franke 
reich fo fihtbar geäußert hat, ift man auf den Gang 
der Dinge in der Handelöwelt jegt weit aufmerkſamer, 
wie in Teutſchland. Denn faum hatte man em— 
pfunden, daß den Preifen von hochfeiner Wolle eine 
ungebührlie Erniedrigung drohe, ald man auch ſchon 
auf Mittel fan, dem Uebel im Entſtehen zu begegnen. 
Man fand, daß befonders in Paris, dem Hauptorte 
des Verbrauchs von feinen Mollwaaren, einzelne Ins 
dividuen, Tuchkaufleute und hauptſächlich bie Schnei— 
der von der Vorliebe für feine Wollwaaren Vortheil 
zu ziehen ſuchten, und ſtatt deren nur fein ſcheinende 
gaben. Die Dekatur bot ihnen dazu das beſte Mittel, 
Vermittelſt derfelben gab man ben Tüchern ein Außer 
res Liter, was den Unfundigen täuſchte. Dadurch 
gewannen denn die Schneider ungemein. Jeder vers 
forgte fich mit feinen Kleidern bei ihnen, und um nicht 
allzufegr in den Preifen überfegt zu feyn, griff man 
fiets nah dem wohlfeiliten Tuche, was jedoch immer 
. den Glanz. und das Anfehen des feinſten haben mußte. 
Die Wollfabrilanten von Paris, befonters aber bie 
von Scham, Louviers, Elbenf x, konnten nuns 
mehr ihre ächten hodfeinen Waaren nicht mehr an 
Mann bringen, arbeiteten mithin aud in Mittelwols 
ler. Gebt mußte ſich ein entfchiedenes Fallen ber hoch⸗ 
feinen Wolle offenbaren. (Faft gerade fo ging es in 
ten legten Jahren in England.) Nun hatte man 
aber in Frankreich gerade in ber jüngften Zeit für 
die höhere Wereblung ber Schäfereien fehr viel gerhan, 
und den Weg betreten, auf welhem man fib vom 
Auslande, binfichtlicd ber feinen Wolle, unabhängig zu 
machen hoffte, und wobei man dennoch die Gewißheit 
batte, den bisherigen guten Ruf der franzöſiſchen 
feinen Wellwaaren zu erhalten. Mithin waren bei der 
Herabwürdigung ber feinen Wolle nicht allein die Pros 
duzenten, fondern auch bie Kabrifanten und mittelbar 
der Staat ſelbſt betheitigt. Darum mußte man auf 


Mittel denken, dem Uebel abzuhelfen ober vielmehr «6 
im Entiichen zu unterdrüden. Der Präjitent des 
Wollveredlungsvereind, Herr von Raineville, ein 
eben fo patriotiſcher, als denkender Staatsmann, 
brachte die Sache in den Verfammlungen zur Sprade. 
Es wurde eine Commiſſion ernannt , eine nähere Prüs 
fung berfelden vorzunehmen und Vorſchläge zur Abhülfe 
zu Ihun. Lebendig und thätig, wo es das Nationale 
wohl gilt, iſt faft jeder Franzofe Die Commifs 
fion fand daher fogfeih Mittel. Man entwarf einen 
Plan, nah welchem ein Actienverein alle in $ranfs 
reich erzeugte hochfeine Molle Faufen ſoll (verftcht 
fih mit Uecbereinftimmung des Gigenthümers); die⸗ 
felbe wird ſodann ten Fabrifanten. hochfeiner Moore 
für einen beflimmten Preis überlaffen; biefe lieiern 
hinwieder ihre von jener hochfeinen Wolle gefertigten 
Waaren an den Verein für Preift, bie denſelben anger 
meſſen find, ab; biefer errichtet in Paris davon eine 
Niederlage. Mehrere Scheider werden in das Intereſſe 
des Vereins gezogen, und verarbeiten nur Tücher aus 
biefer Niederlage, Alte Actionäre verpflichten fib, für 
ihre Perfon und ihre Familie nur Kleider von Tüchern 
aus jener Niederlage zu Fanfen und zu fragen. Der 
Plan dieſes Vereins, wie er im 13, Bulletin der Moll: 
veredlungsgeſellſchaft mitgetheilt ift, folgt bier unten in 
einer Ueberfegung. Bei meiner Anweſenheit in Pas 
ri? im Mai dieſes Jahres zählte er fihon eine große 
Anzapl Mitglieder. Die Regierung intereffirte ſich für 
denfelben, und fchon waren bie erften 100 Actien, jede 
zu 1000 Franken, vergriffen. Täglich gingen Anerbies 
tungen zur Annahme derfelben eim, und es fteht zu cr« 
warten, daß ter Fond ſchnell auf eine Million Franken 
anwachfen wird, Damit läßt fih denn fchon etwas 
durdführen, Die Mitglieder haben dann die Beruhi— 
gung, ihre erzeugte feine Wolle für ihren zu andern 
Sorten relativen Werth abzufegen und mit ihren Klei⸗ 
dern nicht betrogen zu werden. Auch werben fie bei 
der Solidität des ganzen Inſtituts dieſelben nicht viel 
tbeurer zu bezahlen haben, wie früher die feheinbar , - 
feinen. 


Hier den erwähnten Plan: 


* 


„Tuchniederlage bes BoltbeschTungs 
Vereins.” 


„Die Bereitung bochfeiner Tücher —— ſich 


von Tag zu Tag, und darum wird die Anwehr der 


feinen Volle immer [dwieriger.” 


„Die Vervollkommnung der Appretur gibt den 
Zügen mittlerer Gattung das Anſehen der hochfelnen. 
Daraus folgt denn, daß der Verbraucher, aus Furcht, 
betrogen zu werden, fih lieber mit Tuch von. nieberm 
Preife verforge, als fih dem ausfegt, durch feine 
Unerfahrenpeit angeführt zu werden. Dieß und noch 
mandes Andere haben die Sachen zu dem Punkte ges 
führt, auf dem wir jie jet ſehen.“ 

„Die Mehrzahl der Verbraucher überläßt ed den 
Schreidern, das Tuch für fie zu Kleidern zu wählen, 
Diefe nehmen nur fehr wenig hochfeines.” 

„Die Manufacturiften wollen feine Wolle von 
böchfter Feinheit mehr. Die Fabrikation ſchöner und 
guter Tücher, die fonft den Ruf der franzöfifgen 
Manufaciuren fo hoch flellten, iſt gefübrdet und mit 
ihrem gänzlichen Verfall bedroht.” 

„Die Erzeugung der edlen Wolle äßt nad, unb 
Mutptofigkeit bemächtigt fih unferer Lantwirthe.” 

„Dies find unmiderleglihe Thatſachen.“ 

„Der Wollveredlungsverein ift ‚entfernt von dem 
Düntel, ein Mittel finden zu wollen für alle die Uebel, 
welche aus einem folden Stande der Dinge hervorge— 
ben; jedoh hat er einen Plan entworfen, ben er für 


geeignet hält, jene zu mildern.” 


„Könnte man den Wetteifer der Manufacturiften 
beleben; fiberte man den Verbrauch einer etwas bes 


deutenden Partie fhöner und guter Tücher; faßten alle 


Merinosheerden-Beſitzer für fih, ihre Familien und 
ihre Freunte den Entihluß, nur Zücher von der ers 
fien Qualität zu tragen; madte man denjenigen Fas 
brifanten, die notorifh nur in Frankreich erzeugte 
Mole verarbeiteten, Muth und Hoffnung auf einen 


"leichten und baaren Verkauf ihrer Waare: dann wäre 


man, bünft mich, auf dem Wege, der zum Ziele führ 
ren könnte.“ 

„Um dahin zu gelangen, ruft der Verein den pas 
riotiſchen Eifer feiner Mitglieder auf; darum richtet 
er folgenden Entwurf an fie:” 
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„Berbindung, um ben Berbraud ber feis 
nen Tücher zu fleigern.” 


„Ale Vereinsmitglieder werben eingelaben, ſich 
verbindlich zu maden, während eines Jahres fich nur 
mit Tüchern aus der Niederlage, die der Verein grüns 
ben und burd einen aus ihrer Mitte gewählten engern 
Ausſchuß Leiten laſſen will, zu verforgen und diefe fos 
gleih baar zu bezahlen.” ' 

„Wünſchten die Mitglieder ihre iibernommene Vers 
bindlichkeit nicht fortbeftehen zu laſſen, ſo würden fie 
ten Secretär des Vereins davon in Kenntniß fegen, 
damit diefer die Veranflaltungen auf bie angenommes 
nen Verkäufe darnad einleiten könne.“ 

„Da der Erfolg dieſes nützlichen Entwurfs mit 
von der Wiedereinführung bed alten Brauchd unter den 
Schneidern abhängt, nämlich für Macherlohn zu arbeis 
ten, fo bat der Verein mehrere berfelben für ſich ges 
wonnen, die fi diefer Bedingung unterwerfen. Das 
Verzeichniß Derfelben wird den Eubferibenten mitges 
theilt werden, eben fo der beflimmte Preis, über ten 
man beiderfeits einig geworden if.” 

„Die Beglaubigung und.der Werth der"durd den 
Verwalter der Niederlage verabfolgten Tücher wird 
durch einen,-an jedes verabreichte Stück Tuch gehefte⸗ 
ten Stempel beſtätigt werben.” 





f 

Nun folgen noch Aufforberungen zur Werbreis 
tung diefes Planes, fo wie zur Einfedung zum Beis 
tritte zu demfelben. Eben fo auch eine Abſchrift dar 
von, wie man fid zur Zheilnahme an dem Inſtitute 
verbindet. 

Kommt die Sache in ihrer ganzen Ausdehnung 
zur Ausführung, dann unterliegt ed feinem Zweifel, 
daß diefe Veranftaltung ein mächtiger Hebel für bie 
Preife der feinen Wolle in Frankreich werden wird. 
Die rege Theilnahme, tie ſich gleich bei der erſten 
Gründung allgemein — läßt an tem Erfolge 
wenig zweifeln. 

Db in Teutſchland wohl etwas Achnliches 
einzuleiten und durchzuführen feyn dürfe? — Ich 
‚glaube unbedingt mit Nein antworten zu müffen; tenn 
‚einmal feplt und der franzöſiſche Gemeingeift, und 
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zweitens. ift tie Production ber. feinen Wolle (don niel 
zu allgemein und, bedeutend, um durd) dergleichen Maß⸗ 
regeln ein beſonderes Steigen derſelben bewirken zu 
können. Und gerade wegen der fo großen Menge des 
Products kann e3 nur ald Gegenſtand bed MWelthans 
dels Preis und Anwehr erhalten, Beiden könnte durch 
Mafregeln, die in unferm Faile keineswegs ausreichen, 
am Ende nur mehr geſchadet, ald genügt werden. In⸗ 


Direct aber kann und das Steigen ber Preife ber feinen 
Mole in Frankreich allemal nügen, und dieß auch 
ſelbſt dann ned, wenn glei teren Einfuhr dahin noch 
mehr, wie bis jegt, erfchwert werden follte;. denn 
Srankreih wird mit England und den Nice 


-derlanden wohl fortwährend der Regulator der Woll⸗ 


preife im Allgemeinen bleiben.. 
Elöner. 





198. 
Ueber bie Behandlung einer Verwundung 
des Buggelenks am linfen Borderbein. 
bei.einem Pferbe, 
Vom Thierarzt Zilhler in Meiningen 
Ein fremder Straßenfuhrmann brachte mir in die⸗ 
fen: Tagen ein Pferd hierher, welches in Wanfrieb 
von einem andern Pferde an das Buggelenk des line 
Eon Vorderbeins gefiplagen worden war, Der Fuhrs 
mann erzählte mir, daß er die Verlegung zwar. gleich 
bemerkt habe, da aber das Zhier fall gar feine Schmer⸗ 
zen äußerte, fo hätte er auch nicht viel Daraus ges 
mat, und geglaubt‘, ed wärte wohl bald fich von 
ſelbſt wieder verlieren. Allein fon am andern Tage 
babe an der feidenden. Stelle fih Schmerz und Ges 
ſchwulſt eingeftellt, fo dag,er in Eiſenach das Pferd 
einem dortigen Pferdearzt zur Behandlung habe zurück⸗ 
laſſen weiten; allein der Wirth habe ihm gerathın, fein 
Pferd mit nad Meiningen zu nehmen und bass 
felbe mir in Behandlung-zu übergeben, wad er nun 
auch fofort gethan habe. 
Bei. meiner vorgenommenen Unterfuchung ergab 
fih Folgendes: Das Thier wollte faft nicht auf den 
Jeidenden Schenkel. auftreten, ſchleifle beim Gehen ben: 
felsen auf der Erde hin, eine ſehr bedeutende. Ges 
ſchwulſt erftredte ſich bis auf das Knie herunter, und 
beim Befühlen mit den Händen äußerte es die heftige 
ſten Schmerzen. Ich unterfuchte nun bie Verlegung 
mit einer Fifchbeinfende, mit. welcher ich fehr leicht durch 
Bas verletzte Kapfeldand bis in das Gelenk hinein kommen 
konnte ;.die Gelenkſchmiere flog jedoch nicht in alzugroßer 
Menge qus, die Frehluſt war aber bedeutend vermindert: 


Thierheilkunde 


Mein erſtes Geſchäft, was ich zur Heilung uns 
ternahm, befland nun darin,. daß ich vor Allem die 
Verlegung mit einem rotbglübenden. Eifen bebutfam zu⸗ 
brannte, Damit bie Luft nicht weiter eindringen und 
die Entzündung jteigern konnte, welche ohne‘ Zweifel 
Auftreibung des Knochens und eine unheilbare Läh— 
mung zur folge gehabt haben würde. Um die Schmere 
zen zu beſchwichtigen, bereitete. n mir die nachfiehene 


den Kräuter: 


R. Spee, Einoll. 

—  resolv. extern, ãã une.. jj⸗ 

Herb, hyoseyam, 
— Lieut. aa une, jP«- 
Capit. popaver, ung, j. 
Mise. fiat Spee; — 

Bon dieſen Kräutern ließ ich vier gute Hände vol 
mit 6 Maß kochenden Waſſer anbrühen, worauf. fie mit 
einer blechernen Stürze zugebedt wurden, und nad 
dem fie fo weit erfaltet waren, daß man bie Hand 
darin halten fonnte, wurde der leibende Theil reiht flei« 
Fig damit lauwarm gebäht, worauf die Schmerzen ſich 
bald verminderten. Ich feste nun die Kräuterbähune 
gen aus und bereitete fagleich ein Decoet pus Eichen⸗ 
rinde, weldes mit. geftoßenem Alaun angefhwängert 
wurde, und damit wurde eine tlichtige Partie Lehm⸗ 
erde zu einem dicken Brei angemacht, biefes nun müge 
lichſt did auf den leitenden Schenkel atıfgetragen und 
damit anhaltend fortgefahren, Sobald der Anſtrich 
abfiel, wurbe er wieder erneuert, und fo Fam tie Hel« 
fung in einem Beitraume von 14 Zagen — 
zu Stande. 
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Langwolflige engliſche Schafe. 

Ich gab in Nr. 3 der Oekon. Neuigk. d. J. eine 
Nachricht über die englifchen langmolligen Schafe, 
welche der Freiherr von Lotzbeck auf feinem Gute 
Hart in Baiern züchtet. Sch madıte den Erfolg 
diefer Züchtung, fo wie die Art und Weile ihrer Ber 
bantlung befannt. Da die Sache für die teutfche 
Landwirthſchaft jetzt beſonders darum wichlig iſt, weil 
einmal die beiten naſſen Jahrgänge, bie wir eben ges 
habt haben, im den Merinopeerden große Berlufte er« 
zeugt haben, welche die gedachten langwolligen Schafe 
weniger trafen; weil zweitens aber auch es eine Menge 
von Zriften in Teutſchland gibt, bie biefen weit 
mehr, wie jenen, zufagen; und weil enblid drittens 
bei dem fortbeftehenden Beſtreben aller Länder und 
Staaten, fih in ihren Bebürfniffen von. ber Fremde fo 
unabhängig als möglich zu mahen, Teutſchland 
nur zu feinem eigenen größten Nachtheife zurücbieis 
ben könnte, ich fage, da aus diefen Grunden bie Sache 
von-hober Wichtigkeit iſt: fo darf ich um fo weniger 
Anſtand nehmen, fie wiederholt zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Zu dem Ende gebe ich hier einen. Bericht des 
Hem Duwerger, der im 13. Bulletin des Paris 
fer Boffvereblungdvereind mitgetheilt iſt, und der ſich 
ber den Erfolg, welchen die Züchtung langwolllger 
englifcher Schafe dem gedachten Hertn gab, ziems 
tich genau ausſpricht. 





„Im Befige eines Gutes in der Näbe von Ber 
foiltes, hatte ih Bis 1825 nicht gewagt, Schafe 
daeauf zu halten, weil der im Allgemeinen naſſe Mos 
1824. 
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Schafzucht. 
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ten und die oft überſchwemmten Wirfen mir wenig 


Hoffnung gaben, dort eime Heerde vor der Fäule zw 
erhalten umd die darauf verwandten Koſten wieder here 
aus zu befommen.” 

„Durd die Behauptung, daß bie Keiceftere 
Schafe da gedeihen würden, wo Merinos fi nicht hal⸗ 
ten konnten, veranlaßt, kaufte ih im, Jahre 1825 
97 Stüd Schafe und 1 Widder, die im Monate Juli 


aus England in Paris anfamen und auf ihrem 


Transporte von Hige und Staub fehr gelitten hatten.” 

„Bon 1825 zu 26 wurbe diefe Feine Heerde Som: 
mer und Winter, Tag und’ Nacht im Freien gelaffen, 
Dieß hatte feine weitern üblen Folgen, als einen Aus— 
fluß aus der Nafe, der fich aber im Frühjahre gänzlich 
verlor.” * 2 


„Die Kimmer wurden Im März geboren, blieben - 


ebenfall3 im Freien und allen Anfällen der Witterung 
ausgefeßt, ohne Anfangs irgend einen Nachtheil zu em⸗ 
pfinden. Im Eeptember befamen fie jedoch den Durch⸗ 
fall, und ich verlor mehrere. Sept lieh ich die übrigger 
bliebenen, kranke und gefunde, im einen Sta bringen, 
Mehrere wurden geheilt, eim Drittheil ging jeboch zu 
Grunde.” 

„Im Jahre 1827 Hatte ih mir noch 21 Schafe, 
weil ich dem Könige deren 6 abgelaffen hatte. Rur 16 
nahmen den Widder an, und dieſe bradten mir 26 
Lämmer, die alle bi8 zum Abgewöhnen am Reben blie⸗ 
ben. Es war zwiſchen den Zwillingen, welde die Mute 
termülch thellen mußten, und den einzeln Geborenen fein 
Unterſchied. Die Schafe, welche Zwillinge zu ermh⸗ 
ren hatten, waren nicht mehr angeariffer, wie die aus 
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dern. Die Natur hatie ihnen bie nöthigen Kräfte ers 
fegt.” - ER 

„Die Erfahrung von 1826 war nicht verloren, 
bennocd aber war fie nicht vollkommen genug. Ich ließ 
deshalb die Widderlämmer Zag und Nacht im Friien, 
und ließ fie mit den Schafen auf ungepflügtem Ader 
pferhen. Sie befamen denfelben Durchfall und diefels 
ben Krankheitsſymptome, wie 1826, während die des 
Nachts im Stale gehaltenen Mutterlimmer ſtets ges 
fund ‚blieben und flärker geworden waren, wie die Mids 
berlämmer.” ‚ 

„1828 gab ich ben Bitten meines Schäfers nad, 
und brachte meine Herde den ganzen Winter unter eis 
nen von drei Seiten verſchloſſenen Schuppen. Dice 
geigte ſich feine Krankheit, aber die Wolle verlor ibren 
Glanz und warb fpröbe und troden. Ein großer Theil 
ber Bließe ward filzig, die Thiere felbft aber waren 
weniger früftig. Das Gewicht der Bliche, Lie auf dem 
Körper gewaichen waren, hatte im Sabre 1826 und 27 
bei den Mutterſchafen 5 Piund 42 Lorh und bei den 
Beitfcbafen 6%, Pfund betragen; jetzt (1828) gaben bie 
Mutterichafe nur 4 Pf. und die Zeitichafe nur 6 PL.” 

„1329 warb die Heerde im Pferch dem Regen, 
Schnee und allen Anfälen der Witterung ausgeſetzt, 
und fie befand ſich wohl und die Wolle behieft ihren 
Glanz. Das mittlere Gewicht der Mutterpließe betrug 
5 Pfund, das ber Beitihafe 6% Pfund; Alles auf dem 
Körper gewaſchen. Aber in dirfem Sabre war, wie 
1828, die Wolle fehr mit Stroh verunreinigt, woron 
fie ſchwer zu fäubern war; und mehr, wie damals, 
hatte man Streu gebraucht, um ihnen täglich ein frie 


ſches Lager zu geben, obgleich man als Unterlage vier 


Zuß did Kartoffelſtroh gebreitet hatte, um dem Regen⸗ 
waſſer und dem Urin den Durchgang zu verfhaffen.” 
„In biefem Jabre (1830) entgehe ich dieſem Ue—⸗ 
belftande durch einen bemeglihen Pferd, ter mir ger 
fattet, der Heerde alle Nähte ein veues Lager auf 
Wieſen oder Aeckern zu geben. Bei Thauwetter bes 
kommt fie ein Lager von Kartofſelſtroh. Die Raufen 
find ebenfalls mit Rädern, und der Schäfer ſchafft fie 





mit Leichtigkeit ganz allein fort. Trotz dem Schnee, 
der drei Wochen lang die Erde bedeckte; troß dem Fro⸗ 
fte, der fo heftig war, daß die Wolle an die Erde fror, 
fo daß die Schafe allein nicht aufjichen fonnten,, befin— 
bet fih meine Heerte wohl. Man merkt keinen Une 
terſchied zwifchen den in Frankreich geborenen und 
den and England gebommenen Thieren.” 

„Um mich zu überzeugen, ob wirklich die Eeicc« 
fler: Schafe dad Lob verbieen, weldes ihnen Die 
Engländer geben, und welches biefenigen wiederho—⸗ 
fen, die fie zuerſt bei und eingeführt haben, verfuchte 
ich Kreuzungen , und zwar mit Merinos und picar— 
difhen Schafen. *) Bei beiden wurde auf gleiche 
Weife verfahren, und ich gebe bier Lie gegen einanter 
geſtellten Erfolge, bie ich ſelbſt genau beobachtet habe.” 

„Die Wolle, Meine englifhen Vließe has 
ben, auf dem Körper gewaſchen, 3-74, Pfund gewos 
gen; ale nicht tragenden Schaſe gaben über 6% Pf. 
Um ten Glanz, tie Milde und hauptfächlich die Rein— 
heit zu erhalten, bedarf es einer Sorgfalt, die wir noch 
nicht genug in der Uebung haben, . Die Wille, wilde 
ih das Pfund für 2 Franfen 75 Centimen (1 N. G kr. 
G. M.) verkauft habe, gilt jetzt kaum 1% Franken, 
und es ijt wahrſcheinlich, daß je im Preife noch herab⸗ 
gehen wird, In dieſer Rückſicht begreife ich ſchwer, 
wium man in granfreich da Ertrilgniß der 
DishleysWole fo gerühmt hat; denn mir fcheint 
es, daß der, welcher auf den Werth des Vließes meht 
ficht, ald auf den des Fleiſches, die Merinorace vorzies 
‚hen wird.” 

„Das Fleiſch. Hierin befteht das Verbienft 
ber Leiceſter⸗Race. Die Maftfühigkeit derfelben ift 
außerordentlich, und bei den Zuchtſchafen iſt es fogar 
ein Uebel, mit dem man zu kämpfen hat. Die Sprung⸗ 
zeit trifft bei mir vom 15. Oftober bis zum 15. Nor 
vernber, Die Lämmer fommen im März und Aptif, 
Waähbrend im Dftober die Merinos und die picarbis 
fhen Schafe mager ausſehen, find die engliſchen 
Safe, ſelbſt die, welde zwei Lämmer gefäugt haben, 
fetter, als ed gewöhnlich die Maftpammel find, felbf 


*) Diele Schafe ber Picardie ſtehen faſt in ber Mitte ber tentfchen Säafe und ber Zadel. Der Grfolg ber Kreuzun⸗ 
gen, den Bere Duverger tier bekannt made, iſt befonders für die pehluiſchen und ungarifhen Zadel ven 


Bid tigteit. 


Giönen 


wern fie auch nur mittehnäfige Write gehabt haben, 


Mit zwei. Jahren Fann ihr Durchſchnittsgewicht leicht 
- aid bie, von denen jie abſtammten, und hatten ſchöne, 


65 — 70 Pfund netto betragen.” 

„Die Nahrung. Weniger leder, wie die Mes 
rinos oder die Picarden, feinen fie mir auch, for 
wohl aus den Raufen, als auf der Weide, weniger zu 
verzehren; aber fie bedürfen einer wiäßrigern Nahrung, 
weichere Gräfer und im Winter Wurzelwerk. In fol 
gender Art babe ich fid unterhalten: Vom November 
oder Dezember bis in ben April befommen fie pr. Kopf 
1—2 Pfund Luzerneheu mit. 2—3 Pfund Wurzelmerf; 
vom April zum Mai Frühgerſte, arün gemägt und in 
Raufen vorgelegt, einige Stunden Weide auf Roggen, 
der zu dieſem Zwecke auf Aecker geſäet war, die Kar⸗ 
toffeln oder Rüben tragen ſollen; uzerne in Raufen 
bi3 in den uni, worauf fie denn auf frübgemähten 
Wiefen bis in den Winter gehütet werden.” 

„Das viele Verzehren von Rüben, ohne daß «3 
ihren ſchadet, ift ein großer Gewinn, weil deren Ver⸗ 
brauch den Landwirt zu deren Anbau nöthigt.” 

„Der Pferd. Da bie Reiceflers: Schafe 
fi nie in Haufen zufammenlegen, fo vertbeilen fich ihre 
Excremente gleihmäßiger, auch find diefelben bei der 
wäßrigen Nahrung häufiger. Mein Schäfer glaubt, 
dag e3 eines Drittheild von engiifhen Schafen 
weniger bedarf, um dieſelbe Fläche zu pferben, Ihre 
Unempfindlikeit gegen Kälte fegt dem Pferche feine 
andere Gränze, als welche die Natur des Bandes oder 
die Reichtigfeit der, Aufficht gebietet.” 

—‚Hütung umd Lettung. Man hütet fie mit 
Hunden, und ganz fo leicht, wie alle übrigen Schafe 
arten. Die Sounenbige muß man vermeiden, und fie 
während berfelben unter ſchattige Bäume bringen. 
Dort legen fie ſich, und gehen nicht eher weg, bis die 
Sonne ihre Kraft verloren hat. Die Unterlaffung dies 
fer Vorſicht kann mehr, als alled Andere ſchaden.“ 

„Vermehrung. Sn einem Jahre haben mir 
16 Schafe 25 Lämmer gebradt. Seitdem habe ich Im: 
mer nur ungefähr Y, mehr Lämmer gehabt, al Schafe 
waren.” 

„Kreuzung Die Kreuzung mit den Merinos 
bat mich nicht befriedigt. Die picardifhen Schafe 
im Gegentheil haben in ber erften Kreuzung vortreffs 
ice Thiere erzeugt. Die fehr veredelte Wolle gab 
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144 — 15 Pfund ungewaſchene, aber fehr reine Wolle, 
Diele Thiere waren im Alter von einem Jahre ſtärker, 


den Leice ers Widdern- äpnliche Formen. Diefe fort: 
geiegten Arcuzungen haben mir diefelben Refultate ges 
geben, zwar nit bei allen Lämmern, aber doch bei 
einem Drittgeile ; bie antern beiden Drittheile glichen 
in Wolle und Geſtalt ihren Müttern,” 


„Dieß find Thatſachen, die ich beobachtet und mit 
Genauigkeit aufgezeichnet habe. Was ihnen Vertrauen 
verfhaffen fann, ift ter Umſtand, daß fie mit der von 
Herrn. Underfon in femem Werke: The practical 
braciee, bekannt gemachten Anficht übereinftinmen, 
wovon ich hier einen Auszug geben will.” 

„„Das Streben der Züchter von Reiceflere 
Schafen war, eine Thierart zu erzeugen, die bei dem 
wenigſten Abgange die größte Fleiſchmaſſe in der kürzer 
fen Zeit von einer gegebenen Futtermafle produzirte, 
In bdiefer Beziehung babe ich gefunden, daß -bie 
Displens Race ale andern in ihren eigentpümlichen 
Lagen übertraf, und,-wie Herr Calley bemerkt, öffe 
net fh nah Erreihung jened Zweckes den Züchtern 
ein neuer Weg, dieſe ſchönen KHörpergefialten -mit dem 
einträglihften Vließe zu bedecken. Gerade das ift der 
Dauptfehler der Leicefters Schafe, und gerade darin 
findet man ein Argument zur Empfehlung einer ans 
dern fangwolligen Race, Denn ich -bin überzeugt, dag 
die vorurtheilöfreien Züchter mir beiſtimmen werben, 
daß, je mehr die Dishleys Race ſich ber Vollendung 
deffen nähert, wad man wahre Formen (Irue shapes) 
nennt, und babei ein ſchnelles Fettwerden verräth, des 
ſto größer wird dad Deficit in ber Wole feyn, und 
dad hauptfählih auf dem Rüden und bem Bauche, 
die bei alten Schafen zuweilen ganz nadend find, Aber 
ich ſtimme au darin mit denfelben Züchtern überein, 
die mir antworten werben, daß ein ſolches Deficht mehr 
als doppelt durch die Fähigkeit erfegt wird, jung und 
ſchnell fett. zu werden. Wirklich habe ich manchmal 
Dammel von zwei Jahren und Schafe, bie ihre Läm⸗ 
mer gefäugt hatten, den folgenden Herbft oder Winter 
ſchlachten geſehen, von denen das Viertel 20 Pfund 
wog, und die 3—3'% Zoll Sped auf ten Nieren und 
2-3 Zoll längs ded Rüdens hatten. Dergleihen Bei⸗ 
fpiele findet man bei andern Racen felten, Der große 
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Vorzug biefer befteht darin, daß fie ſtets für den Markt 
taugt, und ih ouf Feldern mäfter, worauf fih eine 
größere Race kaum das Leben friften und eine Heinere 
ſich nothdürftig ernähren würde, Mit einem Worte, 
ich betrachte, nachdem ich das pro und contra wohl ers 
wogen habe, bie Dishley«Race ald bie vorzüglichfte 
von allen, ſowohl für ben Gewinn, ald für dad Mäſten 
. auf mittelmäßigen und geringen, in einem guten Kli⸗ 
ma kegenden Weiden,” 

„Was freilich die Engländer für mittelmäßige 
Beiden erklären, das würden wir wohl bei uns zu den 
guten zählen. . Dort alfo, wo die Weiden gut und wo 
Märkte in der Nähe find, da, wo die Agricultur auf 
einer hohen Stufe ficht, halte ih die Dishlen: oder 
Zeiceiter- Echafe für die vortheilhafteften vor allen 
übrigen ; deun der Fleiſchverkauf ift ſtets ficher und hat 
bie fremde Goncurrenz weniger zu fürdten. Dagegen 
verbienen ba, wo nur trodene Weiden find. und man 
ten Rübenanbau nicht in bie Fruchtfolge aufnehmen 
kann; ferner, wo man entfernt von Drten iſt, die viel 
FSleiſch verzehren, die Merinos unbedenklich den Vorzug.” 

„Der gandbwirth, welcher in einem viel Fleiſch ver: 
zehrenten Lande ſich ausſchließlich mit der Erzeugung 
der Wolle beſchäftigt, verliert chen fo viel, wie der, 
welder da, wo man viel Wohle braucht, dieſe verab⸗ 
fäumt und Zhiere für die Schlachtbanf züchtet.” 





Der letzte Satz iſt nur einfeitig wahr. Enge 
fand verzehrt im Berhältniß zu den Staaten bes Con⸗ 
tinentd unverhältnißmäßig viel Fleiſch Es bedarf aber 
auch viel Wole. Die engliſchen Landwirthe haben 


verſucht, lehtere von ber Qualität zu erzeugen, wie 
fie die Fabriken des Landes, welche in Merinowolle ar⸗ 
beiten, bedürfen. Sie fanden aber dabei ihre Rechnung 
nicht, weil dieſe fi von der Fremde her wohlfeiler vers 
forgen konnten, wie im Lande. Mole ift leichter zu 
transportiren, wie Fleiſch, deshalb brachte eb den enge 
lifhen Lanbwirtpen mehr ein, wenn fie die Körpers 
größe und Maſtfähigkeit der Thiere vorzüglich ind Auge 


faßten, was fie denn auch in der neuern Zeit mit aller 


Sorgfalt thaten und fih wohl dabei befanden. Da 
nun Sranfreid Beides, Wolle und Fleiſch, no in 
großen Maffen vom Auslande bezicht, fo iſt die Eins 
führung großer und maftfähiger Schafe dort eine Sas 
de, die nothwendig rentiren muß, felbft abgefchen von 
ber Wollart, bie fie tragen, und welche die in glaften 
Zeugen arbeitenden Wolenmanufacturen fo ehr bes 


Anders iſt bie Sache in mehrern Gegenden 
Teutſchlauds, namentlih im öfllihen und nördli— 
hen Theile deöfelben. Hier hat das Fleifh geringen 
Preid, und if, da deſſen im Verhältniß nicht viel vers 
zehrt wird, bei Ueberfluß faft gar nicht abzuſetzen. In 
den füblichen und wellichen Provinzen hat ed aber mehr 
Beith,. „ Darum werden dort Schafe mit großer Ge: 
ſtalt und guter Maſtfähigkeit mit den Merinos faft im⸗ 
mer gleichmäßig, zuweilen auch fogar beffer rentiren, 
Es iſt alfo dad Gebahren der franzöſiſchen Schaf: 
züchter von Eeiten ber teutfchen mit Aufmerkfam: 
keit zu beobachten, um fowohl von dem Gelingen, als 
Miplingen desſelben Vortheil zu ziehen. 
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200. Debatten. Landwirthſchaftlicher Handel, 


Bemerfungen zu dem Aufſatze in Nr. 56: 

„Der Wollmarft in Prag 1830,” 

Auch der henrige Prager Wollmarkt hat das 
Mißgeſchick, daß über denfelben von mehrern Seiten 
Aeußerungen zu Zage gefördert werten, die durch ihre 
Einfeitigfeit oder Mangel an Begründung zur Berich⸗ 
tigung und Ergänzung auffordern. 

Bei dem febhaften, und doch — wenn ich mid 
nicht ſehr täuſche — unbefangenen Intereffe, das ich 
an dem Gedeihen dieſer, für das liche Vaterland fo 





wichtigen Anftalt nehme, finde ich mich ins beſondere 
angetrieben, das Geſchäft der Kritik, ſo undankbar es 
auch iſt, zu übernehmen, um durch offene Bekäm⸗— 
pfung unrichtiger Angaben und irriger Anſichten Licht 
und Wahrheit über tiefen Gegeuſtand nad nein 
Kräften zu verbreiten. 

Id kann daher nicht umhin, den hier erwähnten 
Auffog mit folgenden Bemerkungen zu begleiten. 

Es iſt eine Heine hiſtoriſche Unrichtigkeit, wenn 
der Herr Verfaſſer die Sache fo darſtellt, al$ ob vie 


ungünfligen Refuftate bes vorjäßrigen Prager Woll⸗ 
markte3 und zwar allenthalben von Seiten 
der Produzenten ausſchließlich ber fpäten 
Abhaltung desfelben zugefhrieben wor 
den wären. Gewiß waren «6 nur einzelne Stim⸗ 


‚men, bie ji fo vernehmen ließen; alle übrigen lautes 


ten ganz anderd, und gaben Urſachen an, bie, wie bils 


lig, der Bergeffenheit übergeben werden. 


Denn aber ber Hr. Verf. die mißlihen Handels⸗ 
conjuncturen, welche England und die Nieder 
Tande gerade in ber Wollerndte höchſt ſchmerzlich heints 
ſuchten, ganz allein ald die Urfache der fchlechten Refuls 
tate bed vorjährigen Wollmarktes angibt, fo find hier 
die Niederlande fehr unrihtig mit England 
zufammengeftelt, weil es notoriſch ift, daß in den 
Niederlanden nichts von Allen dem Statt fand, 
was in England die Preife der Wolle herabdrüdte, 
baher aud bie Preife in den Niederlanden (fo wie 
in Teutſchland) um 10—20 % höher ftanden, 
als in England, Daß aber ber damalige Zuftand 
von England und insbefondere die im Juni ausge⸗ 
brochenen Bollimente (noch mehr aber die übertriebenen 


Gerüchte davon) ihre Wirkung auf den vorjährigen 
Prager Wollmarkt mehr, als auf die frühern auds 
‚wärtigen Märkte äußerten, iſt nicht zu läugnen, und 


war eine ganz natürliche Kolge davon. 
Dieß war aber unitreitig ein ganz zufäliger Um⸗ 


ſtand. Es wäre alſo laͤcherlich geweſen, bloß aus die⸗ 
ſem Grunde den Zeitpunkt des Wollmarktes abzuän⸗ 
dern und daron eine Radicaltur zu erwarten. 


Es iſt daher für den Schafzüchterverein nicht fehr 


ſchmeichelhaft zu leſen, daß er — trob der, d. i. durch 
‘vie fo vieler Berichtigung fähigen” Aeußerungen der 


v. 


Wollproduzenten — fih habe verleiten laffen, die Vers 
legung des Prager MWollmarktis auf einen frübern 
Beitpunft vorzufdlagen. 

Da ber Hr. Verf. am Schluſſe feines Aufſatzes 
auf biefen Gegenftand zurüdfümmt, fo muß aud ich 


hier abbreden, und daß, was ich noch darüber zu ſa⸗ 


gen habe, dorthin verfihichen. 

Die zweite Nüge betrifft die Zerſtreuung der mie 

ften Wolpartien in der ganzen weitläufigen Stadt. 
Dieß ift unftreitig ein Hauptgebrehen des Pras 

ger Wollmarktes, dem Abhülfe fehr Noth thut. Wenn 
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aber der Verf. deſſen Regufirung und zweckmähige Aen⸗ 
derung von Seiten ber Behörden, alfo durch ämtliche 


Verordnungen und Mafregeln wünſcht, fo verwidelt 
er fih im einen großen Widerfprud, wenn er am 
Schluſſe feines. Aufſatzes verfihert, daß Peine Verord⸗ 
nung, noch fläte Aenderungen in ben Inſtitutionen bes 
Marktes höhere Wollpreife bewirken (richtiger gefagt: 


‚zur Erzielung angemeffener Wolpreife beitragen). 


Zweitens aber beweiſt er zugleich «ine große Uns 
Benntniß bed Gegenftandes, wenn er'ed aud nur für 
thunlich hält, dieſem Uebel dur Verordnungen abzu⸗ 


helfen, 


Durch welche anbere Mittel aber dem Bebrechen 
abgeholfen werden könne, zu unterfuchen, iſt hier nicht 
ter Ort, noch die rechte Zeit. 

Die dritte Rüge endlich betrifft die während des 
Wollmarktes abgehaltenen Lizitapionen einiger großen 


Wollpartien. 


Es war dieß ein kleiner Uebelſtand, dem man aber 
offenbar zu viel Wichtigkeit beilegte. Es wird übri⸗ 
gens nicht ſchwer ſeyn, ſolche Modificatlonen zu tref⸗ 


fen, daß jeder Grund zur Beſchwerde entfalle, ohne 


der Freiheit ded Handels Eintrag zu thun; doch läßt 
fi mit Grund bezweifeln, daß die Abhaltımg biefer 
Bizitazionen vor oder nad dem Wollmarkte, wie ber 
Verf. vorfchlägt, zwedimäßig wäre. Der Gegenflandb 
it böhern Orts bereit in Anregung gebracht, und es 


"wird gewiß entſprechend Darüber entſchieden werben. 


Die vierte Nüge betrifft die angebliche Sortirung 
der Wollen von Seiten ber Schafzüchter. 

„Ueber die Sortirung der Wolle hörte man (von 
„ten Wollhändlern) nicht ungegründete Klagen. Der 
„größte Theil der böhmiſchen Schafzüchter fortirt 
„feine Wollen nach ten Scalen der Wollhändler.“ 

Diefe Angabe ift mir ganz unbegreiflid ; denn fie 


iſt ein offenbarer Irrthum, wie man fi auch nur bei 


einer Pügtigen. Durchſicht der Ausweiſe — 
kann. 


Es gehört mit water bie unerfannten Sünden, 
daß man mit dem Worte Sortiren feinen feftitehen: 


den Begriff verbindet, ſondern die drei verſchiedenen 


Operationen des KlaMiiizirend, Bonitirens und des eis 
gentliden Sortirens, dann bed fogenannten Accomobi- 
vend der Mollen mit einander vermengt. 
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Sch glaube niht, daß man von mehr, als drei 
Mollpartien jagen könne, daß felbe nach ben Ecalen 
der Wollhändler ſortirt worden, d. i. daß man bie 
ſämmtlichen Bließe nach den im Wollhandel, zumal 
für England gewöhnlichen Bencnnungen: Electa, 
Prima, Secunda ıc., und den damit verbundenen mer— 
kantiliſchen Begriffen abgerbeilt und fo der Gortirung 
der Wollhändler zum Behufe des auswärtigen Hans 
dels und des Verkaufes an Fabriken vorgegriffen ‚babe, 
obwohl ich nicht verbürgen möchte, daß bei Anwendung 
jener Benennungen nicht einige Mißgriffe Statt finten, 
, bie dann hervorgehoben werden, um die ganze Sache 
lächerlich zu machen. 

Das Sortiren im enaften Sinne, ober bad 
Accomobdiren, wo nimlid bie Vließe zerriffen und bie 
einzelnen Theile derfeiben nah Maßgabe iprer Qualis 
tät, als Electa, Prima, Secunda ꝛc., dann als feinere 
und gröbere Stüde ıc. abgefondert werden, lieh ſich 
wohl ſchwerlich irgend ein Produzent in ven Sinn foms 
‚men. Diefes Geſchäft muß allerdings dem Wollhänd⸗ 
ler und ben Sortirungsanftalten ganz überlaffen bleiben, 

Allein, etwas ganz Anderes iſt es mit der Klafe 
fifizirung, nämlid ber Einteilung nad den vers 
ſchiedenen Eigenfhaften der Schafe in Beziehung auf 
die Paarung und Züchtung (vor züglich alfo auf Bau 
des Stapels und auf Wollmenge), von welder hier 
übrigens feine Rede ſeyn kann; und endlih dem B p- 
nitiren (meldes freitih häufig durch einen Miß— 
brauch des Morted auch Gortiren genannt wird), wo 
ed fich bloß um eine Abtheilung der Bließe bei der 
Schur in zwei oder drei Klaffen in Beziehung auf ihs 
ren verihiedenen Werth nach ihrer bloß relativen Stufe 
der Bereblung bandelt, j i 

Die Nothwendigkeit diefer Abtheilung für die Bes 
Ichrung und das Intereſſe des Schafzüchters if fo ein« 
leuchtend, daß es beim geringfien Nachdenken ſich aufs 
dringt. 

Gleichwohl ſcheint der Verf. auch gegen biefe Oper 
ration ſich zu erklären, da er der Abtheilung der Vließe 
bloß nach Geſchlechtern ben Vorzug gibt. 

Daß die Wollhändler dem ſich allmählich gusbils 
denden Bonitiren (moburd bie Schafzüchter über ben 

Werth ihrer Wolle ünd über ihre Kortfchritte In der 
Veredlung etwas mehr aufgeflärt werden) nit [ehr 


hold find, iſt freifich wahr; allein daß deshalb der Woll⸗ 
häutler größern Mißgriffen und zeitraubtnden: Unters 
ſuchungen ausgefegt ſey, ift eine ganz grundloſe Be⸗ 
hauptung. 

Ich zweifle alſo ſehr, daß Schafzüchter, welche 
über die Sache auch nur einen Augenblick nachdenken, 
ber freundlichen Bitte des Hrn. Berf. viel Gehör ge⸗ 
ben werben, und bin überzeugt, daß fie viel lieber 
meine wohlgemeinte und ernjtliche Aufforderung befolgen 
werden, jich weder durch dergleichen freundliche Bitten, 
noh burg die unfreuntlichen Arußerungen gewiffer 
Wollhändler irre machen zu laffen, fondern auf der ein⸗ 
mal beiretenen Bahn mir jährlich fleigender Sorgfalt 
und Aufmerkjamkeit vorwärts zu geben. 

Was bie Erfparung der Koften betrifft, fo ſetze 
ich voraus, daß der Echafzlichter ſeibſt oder feine Beam⸗ 
ten wenigftens fo viel Kenntniß von Wolle befißen, um 
ein grobes Blleß von einem feinen zu unterfcheiden. 
Mehr aber bedarf es Anfangs nicht; das Uebrige fommt 
bei einiger Aufmerkſomkeit durch die Uebung. In dies 
ſem Falle it alfo von Erfparung der Koften keine Rede. 


Gleichwohl dürfte es nicht bloß Koftenerfparung , fon: 


dern wahrer Gewinn feyn, wenn man 20, 30 oder 
50 fl, nicht achtet, um — freilich nicht dur den erften ' 
bingelaufenen Taugenichts, fondern durch gefchidte, 

brave Sortirer, woran ed ja nicht fehlt, und in wels 

her Hinficht ich nebſt dem bereits in Mr. 7 diefer Blät⸗ 

ter empfohlenen Kiafftficateur Herrn Leidenfroft,- 
die Sortirer Görz, Kederer, Buffe aus eigener 

Ucherzeugung empfehlen Bann — den Beamten die ers 

ſte Anleitung geben zu laffen, wie dieß auch auf vielen 

Dominien mit fehr glücklichen Erfolgen gefchehen ift. 

Denn wer auf dem Sortirboden des Wollhändlers zur 

Sortirung verwendet wird, muß doch das Geſchäft auch 

auf dem Schurplage mit Kenntniß verrichten können. 

Und dod will man es nicht dulden 2 

Ich komme nun auf die Schlußbemerkungen bes 
Hrn. Berfaflers. 

„Sur Gonfolidirung eines Wollmarktes gehören 
„mehrere Jahre würbevoller Ausdauer von Geite der 
„Produzenten.” 

Da möchten die Produzenten wohl eine Welche 
rung wünfden, worin tiefe würdevolle Ausdauer bes 
ſtehen ſoll? Doc nicht etwa darin, daß fie mit flois 


ſSer Gelaſſenheit allen Operationen von ber andern 
Seite zufehen, und die Hände, was man fagt, in den 
Schooß legen? J 

„Keine Verordnungen, noch Räte Aenderungen 
„in den Inßieunonen des Marktes bezwecken ——— 
„höhere Preiſe.“ 

Welche Verordnungen der Hr. Verf. — 
weiß ih nicht. Was aber die ſtäten Aenderungen in 
den Inftitutionen des Marktes betrifft, ſo braucht man 
fein Dedip zu feyn, um zu errathen, daß hier die Vers 
legung des Wollmarktes auf. einen frütern Termin ger 
meint fey, in. welcher Hinfiht der Ausdrud ſtäte 
Uenderungen in den Infittutionen des Marktes ges 
wiß fehr unpaffend gewählt ift. 

Die Verlegung auf einen frübern Zeitpunkt ſtützt 
fih auf Gründe, die von einer großen Menge ber eine 
ſichtsvollſten Schafzlihter gebilligt wurden, und zu des 
ren Widerlegung die zu einer Gonferenz beigezogenen 
Wollhändler und Handelsleute nichts vorzubringen wuß⸗ 
ten, ine volſſtändige Debatte über dieſen Gegenſtand 


ſcheint ſich nicht ganz zur öffentlichen Verhandlung in. 


diefen Blättern zu eignen; wem es aber um Kennts 
niß der bießfälligen Werhanblung zu thun iſt, ber mag 
fih an den Ausſchuß des Schafzüchternereind wenden, 
der Beinen Anftand nehmen wird, die Gründe feines 
Antrags mitzutheilen, 

Alein, mit einer Floskel, mit einem fogenannten 
Seitenhiebe ift nichts gethan. Ich frage Dagegen: Iſt 
der Zeitpunkt des Wollmarktes wirklich ganz gleichgül⸗ 
tig? — Iſt es wirklich ohne allen Einfluß auf die Preiſe, 
ob ein beſtimmter Wollmarkt vier Wochen früher oder 
fpäter abgehalten werde? und insbeſondere, welcher 
pofitive, überwiegende Vortheil läßt ſich davon 
nach weiſen, daß ein Wollmarkt der letzte aller Woll⸗ 
märkte ſey? 

Ohne eine griindtiche EDER und Beante 
wortung wenigſtens biefer Fragen follte man fich nicht 
anmaßen, Über eine, von einer bedeutenden Anzahl 
fachverfländiger Männer vorgeſchlagene und von der Res 
gierung gebilligte Maßregel fo ſchnippiſch, ald Manche 
thun, abzuſprechen. 

„Die Käufer fommen von felbft, und Feine Vers 
„orbnungen, noch Inflitutionen des Marktes bezwecken 
„höhere Wollpreiſe; diefe werden nur durch die Hans 


art 


„relsconjuncturen und vorzüglih tur Englands 
„Einfluß beſtimmt.“ 

Das Mingt freilich recht verſtändig, nämlich beim 
erften Anblicke, und ſcheint manchen Leuten fo einleuch⸗ 
tend, daß ſie glauben, es laſſe ſich gar nichts dagegen 
ſagen; aber wir wollen doch den Satz etwas näher 
prüfen, 

Bor Alem möchten mir die Herren, die das Wort 
immerfort im Munde führen und darin auf alle Fragen 
und Zweifel die Antwort finden, um cine deutliche Er⸗ 
Härung‘ bitten, und zwar mit befonderer Rückſicht auf 
ten Wollhandel. £ 

Ohne Zweifel verfichen fe darunter bie Nachrich⸗ 
ten, welche. fie aus den Gonfumtiondörtern der Wolle 
über den ſchwächern oder ſtärkern, theild gegenwärtis 
gen, theils muthmaßlich Fünftigen Begehr erhalten, 

Die bießfillige Kenntniß der Gonjuncturen befigt 


-alfo wohl der Wollhändler aus den Briefen feiner Hans 


belsfreunde ; für dem Produzenten ift dieſe Quelle vers 
ſchloſſen. 

Wonach ſoll ſich nun der Produzent in der Be⸗ 
ſtimmung ſeiner Preiſe richten? 

Soll er etwa den erſten Anbot, ber ihm von ei— 
nem Wollhändler gemacht wird, annehmen? 

Nein, fagt man, aber er foll feinen Preis nicht 
überfpannen. Aber wo ift der Mafftab zur Beurtheis 
lung, baß ber Preis überfpannt ſey? Es dibt aller» 
dings, einen relativen, nämlib, wenn ein Produzent 
für feine Wolle, welche der Mole eined andern Pros 
duzenten am Werthe glei oder auch geringer ift, doch 
einen höhern Preis, ald dieſer begehrt, Allein hievon 
abgefehen, läßt fi dem überſpannten Preife von Geis 
ten des Produzenten die Begierde des. Wollhändlers, 
einen überfpannten Gewinn zu machen, fehr wohl ent: 
gegenfegen; und wer fol da Richter feyn ? 

Es ift überhaupt fehr auffallend, baf ber Hr. Ver⸗ 
foffer nur den Produzenten ben Text lief't, gemiffe 
Klagen derfelben gegen die Wollfäufer aber ganz mit 
Stillſchweigen übergeht. Ich bin gewiß weit entfernt, 
alle jene Klagen ald gegründet anzunehmen; aber wer 
den Gang unferes Mollmarfted und das innere Ges 


‚triebe beifelben aufmerffam beobachtet und gehörig 


erforfcht, flößt doh auf Erfiheinungen, bie ihn nicht 
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glauben laſſen, daß die Wollproduzenten Lauter Wölfe 
und die Mollkäufer lauter Lämmer find, 

Ich beſchränke mich hier auf biefe wenigen Bes 


werfungen, indem ih mir bie Mittbeilung einer ers 
ſchöpfenden Verhandlung über bie Mollpreife und ben 


Maßſtab zur Beflimmung derfelben für den Produzens 


ten für ein anderes Mal vorbehalte.  . 
Was endlich den angeblich Üüberwicgenden Einfluß 
Englands auf die Wollpreiſe betrifft, fo babe ich 
meine Anfihten in den Nummern 3 und 28 biefer 
Blätter niedergelegt, und bemerke nur noch, daß für 
meine Behauptung, daß der Bedarf des Gontinents im 
Beſtimmung der Wollpreife wenigftens gleichen Eins 


Auß mit, England ausübe, und vieleicht bald einert 
überwiegenten ausüben werde, fi immer mehrere 
Etimmen erheben, neuerlich 3. B. in der Allgem. 
Zeitung Nr. 1970. J. 

Wenn ich in den vorfichenden Punkten dem Hrn. 
Verf. auf eine etwas unangenehme Art entgegentrete, 
fo Fann.ich dagegen nicht umyin, demjenigen, was ber 
Hr. Verf. in den legten neun Zeilen feines Aufſatzes 
fagt, aus vollem Herzen und innigſter Ueberzeugung 
beizupflibten. Ja wohl i 

Uliacos intra muros peceatur ei extral 


D. Löhner. 


201. TShierheilfunde- 


Ueberdie Behandlung einer Berftaubung 
im Feſſelgelenkedes linken Hinterbeind 
bei einem Pferde 
Bam Thierarzt Ziller in Meiningen, 

Vor kurzer Zeit wurde ich im den hiefigen Mars 
Fall gerufen, um ein lahmes MWagenpferb in thierärzte 
liche Behandlung zu nehmen, Bei meiner vorgenoms 
menen Unterfuhung ergab ſich Folgendes : 

Das Gelenk des Feſſelbeins war angefchwollen, 
und ‚beim Befühlen äußerte bad Thier die heftigften 
Schmerzen, bie e5 dadurch zu erfennen gab, daß es 
dad Bein bo hinauf 309 und faft auf der entgegen⸗ 
gefegten Seite umzufollen drohte; es trat nur auf bie 
Spitze bed Hufes auf, hörte beinahe ganz auf zu frefs 
fen, lag auch faft beftändig auf der Strew, und die 
Ohren und Ertremitäten wechfelten mit Wärme und 
Kälte ab. . 

Ich ſchlug folgendes Verfahren zur Heilung, ein. 
Zuvörderſt bereitete ich nachſtehende Kräuter: 
RB, Spec. Emoil. une, vj. 
Herb. hyoseyam. 
Capit. papaver, ää une, jjß. 
Mise, fiat Sper. 

Bon diefen Kräutern ließ ich vier gute Hände vol 
mit 6 Maß kochenden Waſſer anbrügen und damit ben 
feidenden Theil täglich öfters lauwarm bähen. Des 
Kbends wurde das leidende Gelenk jedesmal mit nach— 
ſtehender Salbe eingerieben 
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Drag, vrtiegt in der 3J. G. Gal ve'rſchen Bochhandlung, Sedruckt In der Sommeriten Budtdruckere 


R. Ungt, d. alih. une. jj. 
Gamphor. pulv. drach. 4. 
Tinet. opũ erocot, drach, j. 
Misc. exactissime, 

Da fid mit dem fiebenten Tage die Schmerzen 
bebeutend vermindert hatten, fo fette fh mit den ers 
fern Kräutern aus umd brachte dagegen die folgenden 
in. Anwendung : 

B. Spec, resolv. exlern, une, vj. 
Herb, hyoscyam, . 
Capit. papaver, ää une, jj. 
Flox. arnic, montan. une, jj, 

Mise, fiat Spee. . 

Auch von diefen Kräutern wurben vier gute Hände 
vol mit 6 Maß kuchenden Waſſer angebrüht, hernach 
noch 1 Maß Eſſig binzu gethan und damit der leid ende 
Theil täglich öfters ganz kalt gewaſchen. Das Thier 
fing num an,mit jedem Tage immer mehr aufjufreten, 
fo daß es mit dem 21. Lage wieder vollkommen herges 
flelt war. Doc war das Feſſelgelenk immer noch ete 
was amgefhwollen, was ſich aber nach und nach durch 
ben Gebrauch deö Pferdes vom felbft verlor, Um aber 
die geſchwächten Theile wieder zu flärken,, wurde das 
Pferd täglich einigemal zu Viertel⸗ und halben Stunden 
in fließende: Waſſer geftellt, zugleich Bor: und Nach⸗ 
mittags eine halbe bis ganze Stunde ausgeritten, und 
in der Zwiſchenzeit der leidende Theil mit einem Des 
eoct aus Eichem inde angefeuchtet. 
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202. - Sandwirthfhaftlider Handel, 


Aphorismen über Landbau, Viehzucht, 
Handel und Gewerbe 
‚1) Der Magbeburger Bollmarkt vom I. 1850, 
mit einigen Gelegenbeitsbemerfungen 

In Mr. 58 diefer Blätter vom Jahre 1829 Hi 

mein Bericht Über den biefigen Wolmarft von vorigen 

Fahre abgedrudt worden, im welchem id eine furze 

Darftellung verfchiedener Umftände gegeben hatte, von 

denen einige Erſchelnungen des hiefigen Marftes depen⸗ 

bent find. Judem ich nun, Wiederholungen zu vers 

meiden, auf jenen Bericht Bezug nehme, merke id hier 
über den diegjährigen Wollmarkt Folgendes an. 

Unfer Wollmarkt, welcher fonft vom 25.— 27. 

Zumi abgehalten wird, war dießmal wegen der Säcu⸗ 

‚ larfeier der Uebergabe der Augébur g'ſchen Confeſſion 

am 25. Juni um einige Tage hinausgeſchoben worten, 

und hatte erfi am 28., 20. und 30, uni Statt. — 

Das bherzugeführte Quantum betrug ziemlich eben fo 

viel, als im vorigen Jahre, nämlich sirca 8600 Gtr. 


Denn obwohl mande fonft hierher gebrachte Wollen 


aus der Altmark, aus Mannsfeld, Thürin— 
gen, Anhalt x. fehlten und zum Theil fhon zu 
Haufe verfauft waren, fo hatten doc andere Partien 
aus den nächſten braunfhweigfchen und hannö— 
ve r'ſchen Diftrieten deren Stelle eingenommen, fo daß 
man nur ordinäre Landwolle vermißte, die von herum⸗ 
reifenden Fabrifanten und Unterhändlern hie und dort 
aufgekauft worden war. Um auch dießmal eine Schäz⸗ 
zung zu verfuchen, die ſich freilich bloß auf eigene Les 
berficht begründet, fo nehme ich an, daß von dem am 
Drarkte gervefenen Quantum ber 8600 Gentner circa 
Drkon, Reuigt, Mr. 60, 1330, 


1600 Ger. in dad erfte und zweite Sortiment, 6000 
Gir. in bad dritte und vierte, und 4000 Gtr. in das 
fünfte und ſechſte Sortiment gehörten, und daß 


1600 Etr., & 75 Rthlr., mit 220,000 Rthlr. 
600 = A600 5 » 360,000 = 
1000 = a4 = s 40,000 = 


alfo 2000 Ger. im Durbfcnitt mir 620,000 Rıbfr. 
bezahlt wurden. Der Totalwerth ift deswegen größer, 
als im 3. 1829, weil mehr feinere Wollen zu Marft 
gefommen und dagegen gröbere zurüdgeblieben waren. 
Die Preife in den Sortimenten, welche man gewöhrts 
lich annimmt, waren etwa folgende pro Gentner zu 110 
Pfd. oder 5 Stein a 22 Pfd.: 


1) Ertra fin. - « 85 bis 110 Rthlr. 


2) fein . Er Tee — 80 ® 
3) fein mittl. 02. dd 65 ⸗ 
4) gut mittel. 0... 0-55 
5) gut ordinär ...,.95- 50 — 
6) ordinit. ee“ . 35 40 5 


Den höhften Preis vom 110 Rthlr. empfing in 
diefem, wie in frühern Jahren, der Hr. Behmer für 
die Wolle feiner ausgezeichneten Electoralheerde zu Gas 
ritd, 3 Stunden von bier. Daß er eine Preisernie 
drigung von eirca 10 %4 gegen dem vorjährigen Ver⸗ 
Lauf erfuhr, lag wohl in einer trüben Wäfchez benn 
es ift befannt, daß die Heerde, in deren Züchtung dem 
böchften Ziele mit aller Umfiht und Conſequenz nach: 
geftrebt wird, fi auch im abgelaufenen Jahre vernolt- 
fommnete, wie dieß denn aud die Gortirung der Tore 
ten Schur glängend erwies, während die jungen Stnre 
und das Merzvich der Heerde mehr und mehr gejuchr, 
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und zu hoben Preifen fowohl im Inlande, als in bas 
ferne Ausland verführt wurden. ‚Nur wenige andere 
MWollpoften erreichten den Preid von 85— 90 Rthlr. 
pro Gentner zu 110 Pfund. Ueberhaupt fehlte für bie 
erften Sortimente die Kauflufl, weswegen der Verkauf 
langfamer ging und einen Berluft von 5—8, ja bis 
10 % gegen 1829 ergab. Dagegen fand in den übris 
gen Sortimenten ein rafcher Handel mit einer Preids 
erböhung von 2, 5—8 % Statt, mobei ber innere 
Werth ber Wolle, d. h. der Grad ihrer Veredlung im 
Ganzen, nicht gehörig gemürbigt zu werben ſchien, und 
bie Erreichung gewifler Preife von Seite ber Verkäu—⸗ 
fer häufig bloß durch Kauflufi der Händler und dur 
Diefe oder jene glüdlihen Umflände betingt wurde. 

Es blieb nur fehr wenig Wolle unverfauft, weil 
bie Probuzenten auf ein fünftiges Eteigen ber Preife 
nicht rechnen, und um fo lieber jet gleich losſchlagen, 
als fie fid in den legten Jahren aus der Depontrung 
ihrer Wolle bei bdiefen und jenen Handblungshäufern, 
durch welche ber nahmalige Verkauf theild mit vors 


gängiger Sortirung, theils ohne diefe beforgt wurde, 


lodende Vortheile nicht berechnen konnten. Solche 
Handlungshäufer eimpfingen alfo für dießmal äußerft 
wenig. Die Hamburger Gentralfaffe hat ihren 
Agenten wahrfcheinlid ganz vergeblich hierher gefenbet ; 
denn zu ihrem Mißgefhide wurde gerabe während des 
Marktes ein fehr ungünfliges Refultat einiger im Jahre 
1829 von: ihr beforgter Verkäufe befannt, wovon eis 
ned, freilich 'ein febr übles, fogar in biefiger Zeitung 
zur Warnung bingeflelt wurde, Die preußiſche 
Seehandlung unternahm auch in dieſem Jahre hir 
Peine Wollgefhäft» Cie trat, biöher überhaupt wohl 
nur da ind Mittel, wo ed Noth that, eine Verſchleu— 


derung der Wolle zu verhindern, und bürfte ſich viels 


leicht der Geſchäfte in Wolle ganz enthalten, wenn bie 
legtern weniger ſchwankend und die Preife feftftehender 
geworben find, wozu gegenwärtig der Anfcein vorhans 
den iſt. Als Käufer traten bier dagegen vorzugsweiſe 
die großen Wollhändler aud Leipzig, Naumburg 
und Braunfhweig mit einigen Engländern 
auf. Für bie niederländiſchen und rheinie 
fhen Fabriken wurde dießmal aber nicht gefauft, und 
es fcheint, daß ſowohl diefe Fabriken, als die Fabri— 
kanten ber Umgegend, ihr Bedürfniß ſchon auf andern 


—— 


Märkten und durch einzelnen Aufkauf auf den Lands 
gütern ſelbſt befriedigt hatten. 

Die allgemeine Stimme der Molzüchter lautet 
bahin, daß in dieſem Jahre, von 1829 zu 1830, wies 
der weniger an Wolle produzirt ſeyn müffe, als im 
vorhergehenden Jahre, weil ein nit unbeträchtliches 
Abfterben der Heerden, wildes ſich hier und da als 
Zolge der anhaltenden Näffe des legten Sommers zus 
trug, und die Verringerung mehrerer Heerden, welce 
bad üble Berhältniß der Wollpreife zum Aufwande ans 
riet, eine Minderproduction notwendig berbeiführte, 
und weil aus Ichterm Grunde tie Verwendungen auf 
die Schäfiriien überall möglichſt beſchränkt und na» 
mentlich bie Fütterung der iheuren Getreidekörner eins 
geſtellt worden ſey. Außerdem behaupteten auch Viele, 
daß die Moile in dieſem Jahre leicht gewefen und cin 
geringes Schur ⸗Durchſchnitlsgewicht geliefert habe, 
was mir indeg in der Algemeinpeit nicht einleuchten 
will, da fih die pelztragenten Thiere für anhaltend 
Balte Winter, wie der legte war, cine warme, ſchwere 
Dede wachfen zu laffen pflegen. Es ſcheint mir, daß 
biefer ſtarke Kaar⸗ oder Woilwuds nur bei ungewühns 
lich fpärliber Ernährung zurüdgebalten werben fünne, 
wobei zugleih ber ganze Organismus ter Thiere lei⸗ 
ben müßte. Der Wollbeſtand auf den Wollmärkten be» 
gründet, wie ich fhon früher bemerkte, feine richtig 
ſichern Schlüſſe über die Wolproduction des Jahrek, 
weil ja bei weitem nicht alle erzeugte Wolle zu Markt 
geführt und bald mehr, bald weniger, einmal hier, ein— 
mal dort, vor und nach dem Markte am Productionde 
orte aufgekauft wird. Es ift wahrſcheinlich, daß bie 
Goncurren; der BWolzüchter an den Märkten ſich ver: 
mindern werde, fo wie die Wollpreife ihren niedrigen 
und gleichmäßigen Stand beibehalten, um fo mehr, da 


ber Befuh der Märkte mit VBerfäumniß und baaren 


Koften verknüpft ift, die nicht immer unberlidjichtigt 
bleiben Fünnen. Auf der andern Seite hat bad Zu—⸗ 
fammentreffen vieler Wolzlichter und Käufer, die fich 
ihre Anfichten über Alles, was bad Wollgeſchäft an— 
geht, mittheilen können, unbeſtreitbares Gute. Die 
rationelle Behandlung der Schafzüchtung kann dadurch 
nur gewinnen. Dos öffentliche Auslegen ber Wolle, 
einem Jeden zur Schau, muß allmählig eine Art Wett« 
eifer hervorrufen. Diefer muß auf die Vervollkomm⸗ 


nung der Probucte und auf die Kenntniß berfelben vor⸗ 
theilhaft einwirken. Das Beftehen der Märkte in ihr 
rer biöherigen Frequenz it deswegen wünfdenswerth, 
mag auch das gleichzeitige Angebot einer großen Wolls 
menge in jeder gewünſchten Qualität bie Preife etwas 
herabdrüden, und mehr den Wollläufern, ald den Vers 
täufern Gewinn bringen. 

Die letztern zeigten fi mit dem Refultate des 
bießjäl rigen Marftes. zufrieden, in fo fern er ihnen 
Gelegenheit gegeben hatte, ihre Producte fchnell zu ver» 
fübern. - Uber mit den empfangenen Preifen fonnten 
fie eben fo wenig, als im vorigen Jahre zufrieden ſeyn, 
weil die Sortimente Nr. 3 bis 6 doch nur eine unbes 
beutende Preiserhöhung und Nr. 1 und 2 fogar wicher 
eine Preiserniebrigung erfuhren. 
mußte ihnen um fo mehr bedenklich und betrübend feyn, 
als jie annehmen durften, daß im Ganzen im legten 
Jahre anſehnlich weniger Wolle produzirt worden, als 
früher, das Sichgleichbleiben und reſp. Sinfen ber 
Preife mithin dennoch auf eine Maffe der Production 
fließen Taffe, die über bad Bedürfniß hinausgehe. 
Ein folder Schluß war nicht geeignet, den Muth der 
Büchter zu beleben und ihn auf Vermehrung der Pros 
duction binzufenfen. 
fung, daß vorzugsweiſe die Mittelmollen der Sortis 
mente 3, 4 und 5 geſucht, und bei ihrer Bezahlung 
nicht ihr wahres Werthsverhältniß unter fi und noch 


weniger ihr Merthöverhältniß zu den höhern Sortis - 


menten (Mr. 2 und 1) gehörig gefhäst und beachtet 
wurde. Es fonnte nit unbemerkt bleiben, daß alle 
Wollhändler zuerft nach den geringern Sortimenten 
griffen; daß fie diefe ohne befondere Wahl und ohne 
Beachtung von geringerer oder höherer Feinheit einiger 
Grade an fih bradten, bie höhern Sortimente 1 und 
2, auch 3a nicht ohne Bedenken und forgfältigere Uns 
-terfuhung Fauften, und daß fie eben durch diefed Ver⸗ 
fahren zu erfennen gaben, wie von den lektern nur 
“ ein befchränfter Gebrauch zu machen fey, bei den ers 
ſtern aber der Ankauf durch den Begehr der Fabrik⸗ 
herren nicht bloß erheifcht werbe, fondern dabei auch 
auf den Unterſchied der Feinheit einiger Grade wentg 
anfomme. Hierin lag eine Beflätigung der ſchon längft 
vernommenen Kunde, daß nämlich die verzollfommnete 
Manipulation bei Verfertigung gewiſſer wollener Zeuge 


Diefe Erſcheinung 


Dazu Pam die leidige Bemer⸗ 
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und befonbers verbefierte Mafchinerien für die Spinne 


rei die feinern Wollen entbehrlich zu maden, und aus 


Mittelmollen eben fo gute Fabrikate, ald früher aus 
feinern Sorten herzuflellen vermöchten. Alles dieß 
beugte den Sinn für weitere Veredlung ber Herden, 
und entmutbigte namentlih bie Inhaber der beflern 
Mollen, welche ihr Product nah Verhältniß und nad 
Maßgabe ihrer darauf verwendeten Anfirengungen nicht 
bonorirt faben, und in ten dafür gezahlten Preifen für 
höhern Aufwand bei der Veredlung und Nährung der 
Heerden allzugeringen Erſatz fanden, 


Es ift micht leicht, dem ungünftigen Eindrude, 
melden der Handel auf Finem und mehrern bebeuten« 
ten Märkten auf diefe Weife nothwentig erzeugt, durch 
Raifonnement über fünftige Verbeſſerung desfelben und 
über Abwendung größerer Gefahren durch verboppelte 
UAnfirengung fofort zu begegnen, was fi aud zu dem 
Ente Gutes über Verhältnis fünftiger Wollproduction 
und Goniumtion, über den wahren Fabrikatlonswerth 
feiner Wollen gegen gröbere, über die außerorbentlichen 
Renten aus hochfeinen Schäfereien u. ſ. w. ſagen lafs 
fen mag. 

Die fon längſt geäußerte Beforgniß, daß bie 
Production dad Bebürfnig an Molle bald bebeutend 
üiberfchreiten werde, kann wohl nicht unbegründet ets 
feinen, wenn man auf die Anfirengungen binblidt, 
welche im fernen Audlande zur Vermehrung und Ver⸗ 
eblung dortiger Heerden gemacht werden. Spanien 
fucht feine zurüdgefommene Merinoszucht wieder zu 
beben und läßt fih für fchwere Piafler fähfifche 
Electorals in größern Haufen fenden. Der Banquier 
des Königs, Raphael Garreta zu Madrid, vers 
wendet außerorbentlihe Summen, um eine ausgezeiche 
nete Heerbe von 50,000 Stüd herzuſtellen; er verfchrieb 
ſich jegt auch Mutterſchafe, Stöhre und Züchtungsvers 
ftändige aus Sachſen, und gelobte den letztern für 


- auserlefene Stöhre, zur Ablieferung in Madrid, 


1000 Piafter pro Stüd, Rußland verboppelt und 
verbreifacht feine Heerben, und bezieht viel und theures 
Vieh mit Schaflundigen felbft aus Sach ſen. Auch 
Schweden und Däyemarf verbeffern mit Auf 
wand ihre Schafzudt. Möglin fendete auserlefene 
Electorald nah Moskau für enorme Preife, und 
Hr. Behmer hier zu Earith verkaufte aus feiner 
| 60* 
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vorzliglichen Heerbe zu ebenfalls fehr bedeutenden Preis 
fen auh nah Rußland und nah Schweden, 
Man fheut dort feine Koften, um ſich ein vorzügliches 
Wollproduct zu erzielen. 


. Diefe Beftrebungen des Auslandes ſollen aber 


den teutfhen Wolzüchter nicht entmuthigen, fons 
dern müffen ihm im Gegentheil antreiben, auf die Ers 
haltung und Vervollkommnung feiner in Anfehen ftes 
henben feinen Heerben unausgeſetzt zu achten, damit 
er von den Fremden nicht überflügelt und beeinträchtigt 
werde, Die Gefahr iſt auch in der That fo gar nahe 
nicht, und dürfte ihm bei gehöriger Beachtung derfels 
ben wohl fern bleiben, da die Herſtellung hochfeiner 
Heerden und bie Erzeugung einer Wollmaffe vorzüglis 
Ser Qualität doch durch mancherlei Umftände bedingt 
wird, die nicht aller Orten angetroffen werden. Es 
beruht dieß nicht bloß auf disponible Kapitale, fone 
dern auch auf Dertlichkeit, auf Geſchick, Beharrlichkeit 
und Gonfequenz bei Verfolgung des vorgeftedten Ziels. 
Bo diefe Bedingungen ſich nicht vereinigt finden, da 
wird mandes Unternehmen ber Ausländer mißlingen 
und dem Bemühen der Teutſchen, ihren bisherigen 
Standpunkt zu behaupten, zu Statten fommen, Ins 
def iſt doch augenſcheinlich, daß di- Maſſe der grübern 
und mittelfeinen Wollen alljährlich mehr und mehr, 
und wahrſcheinlich dergeftalt über den Gonfum anwach⸗ 
fen wird, Daß die Preife durch dem Ueberfluß herabge⸗ 
drüdt werben. 

Unter diefen Umſtünden wird ber Fabrikant und 
ber Wollpändfer doch ſtets zuerſt nach dem Beſſern greis 
fen, es muß alſo ſtets Tendenz des Wollzüchters blei⸗ 
ben, ihnen ein möglichſt volkommenes Product vorzu⸗ 
legen, wenn es ihm übethaupt noch daran liegen kann, 
Bode zu Markt zu bringen und aus feiner Schafhals 
tung eine Rente zu beziehen. 

Wenn auch die vervoffommneten Spinnmafbinen 
aus Mittelwollen ein fehr gutes Gefpinnft und Gewebe 
tiefern, geſchickte Appretur und verbefferte Färbung aus 
eben venfelben Zücher darfteilen, die man fonft nur aus 
feinern Wollen darſtellen konnte, fo werben die Iehterm 
doch ſchwerlich ganz entbehrlich werden, die Kunft wird 
nicht im Stande feyn, ihre ihnen eigenthlimlihen Eis 
genſchaften zu erfeken und wahrhaft vorzligliche Fabri⸗ 
Pate aus gröbern Wollen anzufertigen. Je mehr bie 


Maffe der letztern anwächft und ein Ueberfluß davon zu 
Tage liegt, defto mehr wird man wicher nach dem 
Beffern fuchen und ibm höhere Preife bieten. Das 
gegenwärtige Mißverhältniß in biefen Preifen bei Wols 
len der. erften Sortimente zu denen der Iegtern Sorten 
wirb verfhwinden, der Preis der fihlehtern Wollen - 
wird entweder herabgehen oder der Preis ber feinern 


Wollen fleigen und fomit wenigflend der momentane 


Indifferentismus der Babrifanten gegen tie feinern 
Nuancen der Mittelwollen aufhören. Wohrſcheinlich 
it es mir, daß mit Zunahme der Production die ſchlech⸗ 
tern Wollſortimente noch eine Preidernichrigung erfahs 
ren, bie feinern Sortimente aber ihre jetzt befichenden 
Preife beibepalten, inden ſich die Anfprüde, welche 
man an fie macht, zugleich vergrößern werden. Man 
wird am ihnen nit bloß Feinheit des Haares, fondern 
auch Kraft, Elaftizität, Glanz, Geſchmeidigkeit ıc. ſu⸗ 
chen, kurz eine Vereinigung folder Eigenfchaften, wels 
&e den Mittelwollen fehlen und weiche doch tie Dars 
ftelung eines vorzüglichen Fabrifates fortert, 

Der Erfintungtgeift der heutigen Fobrikanten 
wird die Artikel ihrer Erzeugnifle ſtels mehren, ber zei— 
tige Luxus wird fie gern aufnehmen, und fo wird nad 
Maßgabe des erweiterten Gebrauchd vorzüglicherer Kar 
brikate die Nachfrage nah vorzüglihern Wollen ſich 
mehren. { 
Auf bie Erzielung folder muß alfo das Beftreben 
ber teutihen Wolzüchter fortwährend gerichtet ſeyn. 
Eie follen und fünnen aber aus begreifliden Gründen 
nicht Ale bohfeine Wolle produziren, fondern follen 


ſich nur angelegen fenn laſſen, Wollen ber erfiern 


Sortimente in möglichfter Vollkommenheit, d. h. mit 
einer Qualität, wie man fie bei einem guten Producte 
ber und ber Art vorausfeht, zu erzeugen. Je mebr 
bie Goncurrenz der Züchter und Producte zunimmt, und 
je mehr die Fabrikationskunſt fi erweitert und mit die⸗ 
fer die Anſprüche an Natur: und Kunſtproduct, deſto 
mehr muß der Erzeuger des erftern ſich bemühen, fein 
Erzeugniß in größtmöglichfter Mannichfaltigkeit bei 
größtmöglichfter Vollkommenheit dem Babrifanten zu 
liefern und am Marfte zur Schau auszulegen, 

Dabei ergeht zugleich an ihn die Aufgabe, bas 
Product wohlfeil zu liefern, damit er bei flet3 zu⸗ 
nehmenber Goncurrenz ber Protuzenten und Verviel⸗ 


fältigung der Stoffe nah den Sorberungen be Luxus 
und der Mode, des Abſatzes und der zeitigen Verwer—⸗ 
tung feines rohen Productes gewiß fer. Dasielbe 
mit mehr und mehr verminderten Koften zu gewinnen, 
erforbert fein Nachdenken, wenn die Nothwendigfeit es 


gebietst, und er wird auf mande Erfparungen fomı 


men, an welde man biäher noch nit dachte. Wo 
aber örtliche Verhältniſſe dieſen widerftreben und nicht 
Binweggeräumt werden fünnen, da wird die Schafzucht 
nach und nach eingehen und andern ländlihen Indus 
Rriezweigen das Feld überlaffen. Es wird alfo wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Wollproduction hie und da bald eine 
nicht unbeträchiliche Verminderung erleiden zum Vor⸗ 
theile ber Production anderer thieriſchen oder wrgetabis 
Ufchen Erzeugniffe und zu ihrem eigenen Vortpeile an 
andern Orten, wo fie mit geringerm Aufwande profpes 
riren kann. Sie wird fi wor der Hand aus tem 
ſtark bevölkerten Landftrichen in ſolche zurückziehen, wel« 
che weniger bewohnt ſind, aus denen, wo das Grund⸗ 
eigenthum ſich in kleinerer Hand befindet, in ſolche, 
wo es noch in großen Maſſen beifammen iſt, und von 
tem fruchtbaren Boden auf den minder fruchtbaren, 
weil eben ter Boden unter allen diefen Umſtänden leicht 
portheilhafter auf die Erzielung der erften Lebensbe⸗ 
dürfniffe, als auf Wollproduction genügt werden fan. 


Die biefigen fruchtbaren Diftricte von Magdes 
bürg, Halberſtadt, Thüringen, Anhalt 
und Braunfchweig dürften daher zu ven Gegenden 
gehören, welche die Wollproduction nah und nad) aufs 
geben, um fie minder fruchtbaren Yändern zu überlafs 
ſen, wo fie für-jeht noch wohlfeiler und vortheilbafter 
arihehen kann, weil der Boden entweder die Produt⸗ 
tion anderer werthsolerer Lebentbebürfniffe-meniger bes 
güinfligt, oder für dieſe doch, etwa bei ſchwacher Bevöls 
ferung und fehlender Communicationdmittel, ber Abs 
faß mangelt, Schon in einem frühern Berichte habe 
id) darauf hingebeutet, indem ich bemerkte, daß bie 
Landwirthſchaft diefer ergiebigen Bezirke in neuerer 
Zeit wohl auf die Verbefferung der Heerben etwas vers 
wendet, jedoch von deren Gedeihen zu feiner Zeit abs 
bängig gewefen ſey, wie es wohl bie und da in ber 
Nähe und Ferne bei minderer Fruchtbarkeit des Bo— 
dens der Fall war, und daß die Benukung unferes 
üppigen Aderlandes auf Erzielung von Körner⸗, Oel⸗ 
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und Handelspflanzen bisher ſtets ficherer und lohnene 
der erachtet worden fey, als feine Nutzung auf thierl⸗ 
fe Producte, und namentlich auf Wolle, deren Preis 
unbeftändig und weniger lohnend erfchien. 

"Die Productiondfoften der Wolle find ſich auch 
hier auf gutem Boden nicht aller Drten gleich, und ber 
laufen fi einmal höher, einmal geringer, je nachdem 
den Schäfereien mehr oder weniger ausgedehnte und 
woblfeite Weirereviere und Wieſenflächen zu Gebote 
ſtehen, oder ihre Subſiſtenz mehr auf künſtliche Mite 


- tel, auf Fufterfelder und Körnernahrung, gegründet 


if. Ich werde dieß künftig mit einigen Beilpielen bes 
legen, und eine Berechnung der gewöhnlichen Probuce 
tionsfoften, wie fie fi) gegenwärtig im Allgemeinen 
ſtellen, zu liefern fuchen, indem id) auf verfcpiedenartige 
Wirthſchaften hinblicke. 

Zum Schluſſe gedenke ich noch in Bezug auf ben 
hiefigen Wollmarkt, daß für die bequeme Aufftelung . 
ber Wolle, für ihre Unterbringung, Deponirung und 
Abwiegung, durch die obere ftädtifche Behörde fehr gut 
geforgt worden, fo daß der Beſuch des Marktes in der 
That feiht und wenig Pofifpielig if, Ein großer 
Marktplatz bietet hinreihenden Raum zur Aufftelung 
der Wollen, welche auf den Wagen, auf welchen fie 
hergeführt wurden (demn ale Wollen gehen per Are 
ein), zur Schau ftehen, und trägt zugleich zwei große 
Buten, in welden bie Abwiegumg der Wolle auf vier 
großen Waagen der Stadt beforgt wird, indem man 
da pro Gentner nur 3% gr. zahlt. In der Nähe dies 
fed Marktes befindet fid eine ehemalige Kirche, welche 
als Niederfagdgebäube für Wolle dient und wohl 4 bis 
5000 Gtr. aufzunehmen vermag. Werfäufer, welde 
den Markt mit Ruhe abwarten, und Wagen und Pfer: 
de, mit denen fie ihr Product herführten, ſogleich zus 
rüdfenden wollen, pflegen von biefem fehr bequemen 
und hellen Wolmagazine Gebraud zu machen. Gie 
haben hier für die Abwiegung der Wolle, welche ſtets 
bei ihrer Niederlegung geſchieht, ebenfalls pro Gentner 
34 gr., und an Niederlagsgebühren für eventufll drei 
Monate noch die Hälfte zu erlegen. Die Wole kann 
bier von den Käufern beffer befichtigt werden, ald wenn 
fie fih auf dem Markte auf Wagen befindet, und ift 
gegen Unmetter geſchützt. 

Es ift ſchon oben angebens:t worden, daß in dies 
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ſem und in den frübern Jahren einige biefige Hands 
Iungshäufer den Wollprodugenten, welche ihre Producte 
nicht gleich veräußern konnten oder befiere Preife ers 
‚warten wollten, ihre Dienfte anboten, indem fie Nies 
beriagsräume offerirten und für demnãchſtige, zeitges 
mäße Veräußerung der Wolle mit oder ohne ortie 
rung, bier ober gar in London zu forgen verfprachen. 
Sie berechneten fich dabei gewöhnlich : 

1) Für Lagermiethe, Feueraffecuranz und Befors 
gung des Verkaufs 2%, Provifion vom Verkaufspreiſe; 

2) im Fall der Sortirung, für Arbeittiohn, Vers 
vaden, Packhofsſpeſen ıc., 54 Rtplr. pro Gentner zu 
110 Pfund; 

3) bei der weitern Verfendung, ben Betrag der 
Frachten, der Zölle und der Spefen an den Berlaufds 
orten, wobei zu bemerken ift, daß die Fracht zu Waſſer 
von bier nah Hamburg per Gentner etwa 6—8 gr., 
und die Scefracht von da nah London circa 2Rthlr. 
beträgt; 

4) del eredere, für die richtige Bahlung, 1% 
Provifion vom Werthe; endlich 

5) fo ferm fie auch Vorſchüſſe auf Wolle feifteten, 

5 % von ber vorgefhoffenen Summe, 


Hiernach würbe ber Eigner eimer Wolle, wovon 


- bier am Orte der Ctr. 50-60 Rthlr. galt, bis jur Auss 


fhiffung in &ondon für den Gentner wohl 15 Rthlr. 
au erftatten haben, worunter die Bölle und Spefen am 
Ausfhiffungsorte nicht begriffen wären. Da der Raum 
bier die Mittheilung einer vollſt ͤndigen Verkaufsrech⸗ 


nung nicht geſtattet, ſo will ich mir dieſelbe bis zu ei⸗ 


ner andern Gelegenheit vorbehalten und nur noch be⸗ 
merken, daß die Eigner, welche ihren Wollverkauf auf 
dieſe Weiſe durch hieſige, mit dem Wollgeſchäft vers 
traute Häuſer beſorgen ließen, wohl im Vergleich der 
Preiſe, welche ihnen gleich am biefigen Markte geboten 
wurden, nicht verloren, aber auch nicht fo viel gewon⸗ 
nen haben, daß ſie ſich zur Fortſetzung dieſer Art des 
Verkaufs hinneigen konnten. Da ſein Reſultat lange 
unficher bleibt und wenigſtens in den letzten Jahren un⸗ 
erbeblih erſchien, fo ließen fie es meiftens bei einem 
einmaligen Verſuche bewenden, und zogen es vor, am 
biefigen Markte eine vielleicht etwas geringere, aber 
doch ſichere und gleich erfolgende Zahlung zu nehmen. 


Der Oberamtmann 
€. Caspari. 


203. Defonomifde Sotietäten 


Allgemeiner öſterrelchiſcher Afecurany 

verein gegen Beſchädigungen der Boden 

erzeugniffe durch Hagel, Wolkenbrüche 

und Ueberfhwemmungen, fo wie gegen 

Berlufte an landwirthſchaftlichen Haus⸗ 
und Nutzthieren. 

Ein Verein von Männern — mit den lobens⸗ 
wertheſten, für das Wohl des Vaterlandes ſtets beſeel⸗ 
ten Geſinnungen — hat ſeit längerer Zeit die Grüne 
dung ber vorberührten, höchſt wohlthätigen Affecuranzs 
Geſellſchaft zur verdienſtlichen Aufgabe ſich gemacht, 
welche wichtige Anſtalt auch nächſtens ins Leben tres 
ten ſoll. 

Die hiernach entworfenen, bereits mehrſeitig be⸗ 
ſprochenen und beurtheilten, den Beitretenden alle mögs 
lichen und wünfhenswerthen Vortbeile fihernden Star 
tuten werben daher nach erhaltener allerhöchſter Sanc⸗ 
tion unverzüglich zut allgemeinen Kenntniß mitgetheilt, 


und können im vorläufigen Entwurfe täglich von 9 bis 
2 Uhr in dem proviforifchen Bureau (Stadt Nr. 562, 
im Schönbrunnerhauſe, dritten Stod in Wien) eins 
gefehen werden. Ä 


Die Dauptgrundfüge der Statuten find folgende: 

1) Diefer Verein if auf Wechſelſeitigkeit gegrüns 
bet; daher, werben alle Koften repartirt und gemeine 
ſchaftlich nach dem Berbältniffe der fatirten Werthſum⸗ 
men jedes Einzelnen getragen. Er verbreitet ſich über 
ale Provinzen der öſterreichiſchen Monarchie. 

2) Er ſteht unter dem beſondern Schutze eines 
erhabenen Protectors, und wird durch eine Gentral-Dis 
vection, welcher ein Präfident vorfeht, und die aus 
den Theilnehmern gewählt wird » tepräfentirt und .ges 
kitet. In den Provinzen bat er feine Agenten, 

3) Er vergütet fowohl bie Beſchädigungen ber 
Bodenerzeugniffe durch Hagel, Wolkenbrüche und Uer 
berſchwemmungen, als auch Verluſte an landwirth⸗ 





ihunliben Hauss und Nubthieren, biefe mögen nun 
durch Krankheiten oder Unglüdsfäle zu Grunde ges 
ben, oder dur Alter, Gebrechlichkeit und umnvorgefes 
bene Ereigniffe fir ihre Beflimmung unbraudbar wers 
den, und zwar nad dem vollen Betrage bed urfprüngs 
lich von dem Beſchädigten felbft angegebenen Wertheb 
der befchädigten Objecte. 

4) Es ſteht jedem Beſitzer frei, feine Bodenfläche 
ganz oder zum Theil, ſo wie alle Thlere oder nur ein⸗ 
zelne Stüde der Aſſecuranz zu unterziehen. 
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5) Auf gleiche Art ift es Sedermann geftattet, 
entweder nur der Hagel» und Ueberſchwemmungs⸗ Aſſe⸗ 
teuranzgefellfhaft, oder nur dem Vichverficherungsvereis 
ne allein, oder beiden zugleich beizutreten. 

Endlich wird nod bemerkt, daß zur beſchleunig⸗ 
ten Ausführung ded Unternehmens ſchon von jebt an 
Unterzeihnungen Statt finden, und Auswärtige in 
portofreien Zufchriften unter vorſtehender Adreſſe alle 
gewünſchten Auskünfte verlangen können. 

Die Proponenten bed Bereins, 





— 


 Hausmwmirchfhaf et. 


Bermeintlihe öfonomifhe Entdeckung in 
Frankreich. 
Strohmehl. 

(Werfpätet.) *) 


In diefem Augenblicke erzählen bie parifer 


Journale als eine große Neuigkeit, daß ein Müller zu 
Dijon zufällig die Entdeckung gemacht habe, daß das 
gemahlene Stroh Nahrungstheile für Menſchen enthalte 
und man daraus genießbares Brod bereiten könne. 
Nun haben aber ſchon vor 13 Jahren dieſe Blätter uns 
ſtändlich erzählt, wie dieſelbe Entdeckung in Deflers 
reich nicht durch Zufall gemacht, fondern durch dad 
eifrige Streben eines edlen Menichenfreundes, der im 
Sabre 1817, eingeriffenen Hungeränoth unter den Ars 
men zu fieuern, herbeigeführt wurde. Mit wahrbafter 
Verehrung führe ich den Lefern ben Namen dieſes in 
jeder Hinficht audgezeichneten Mannes, ben Freiherrn 
Alois von Mednyansky in Ungarn ind Ans 
denken zurüdl, der, durch die damals unbeſchreiblich große 
Noth in ber ärmern Volksklaſſe aufgefordert , weder 
Mühe, noch Opfer feheute, das Ziel zu erreichen, den 
Armen ein genießbares, nicht wiberwärtiges, unſchädli⸗ 
ches, leicht zu bereitendes Gurrogat für das Brod zu 
verfchaffen, wozu nur ſolche Producte verwendet wür⸗ 





den, die dem Menfchen gewöhnlich nicht als Nabrungse 
mittel dienen, die folglich dem wirklichen Mangel jieuern, 
indem fie die Mafle ver genießbaren Erzeugniffe pofitiv 
vermehren und biefe nicht bloß in eine andere Geftalt 
verwandeln. — Allen biefen Bedingniffen genügten zwei 
Producte des Pflanzenreihd: bie isländiſche Flech—⸗ 
te (Liehen islandienm) und dad Stroh von allen Ges 
treitegattungen, Raſtloſe Verſuche, die in jeber Art 
und Weife angeftelt wurben und wovon manche miße 
fangen, führten den edlen Freiherrn bald zu einem bew 
friedigenden Refultate, und folgende Mifchurigen fand 
er für feinen Zwed am entſprechendſten: 
Nr. 1. 3Roth Gerſtenmehl, 

3 ⸗Lichen, 

3. ⸗Gerſtenſtroh, 

1 Quentchen Kümmel. 


Nr. 2. 3 Roth Habermehl, 


fein gemahlen. 


3 » Liden, ß 
3 = SHaberftroh, dile, 
1 QZuenthen Kümmel. 
Mr. 3. 1 Loth Gerſtenmehl, 
3 « Gerjlenftroß, tito, 


1 Quentden Kümmel. 


*) Wir führen Hier wörtlich an, was bas Journal du Commerce vom 11, Mai 1830 hierüber enthält: 
„In ber Gegend von Dijon wurde zufällig eine intereffante, neue Entdeckung gemadt, Gin Müller hatte frine Mühle 


fteine behauen laſſen. 


Bevor er fie gebrauchte, wollte er dieſelben von dem Sande reinigen, der gewöhnlich zurückbleibt, 
und nahm, aus Mangel einer binreihenden Menge Kleie, geſchnittenes Stroh dazu. 
erhielt man baraus ein ſchwarzes Mehl, bas einen bem Weizenmehl fid) nähernden Geſchmack batte, 


Rad einigen Gängen burch bie Mühte 
Man gab es Pferben, 


die es mit Luft auffraßen einen baraus bereiteten Brei frafen Schweine, und ba man fhleimige Theile darin bemerkte, 


bereitete man ein Brob, bas ohne Widerwillen gegeffen wurde. 


melde man aus biefer Entdeckung ziehen kann.” 


Weitere Verſuche bürften no die Worthrile beflätigen, 
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Dieſe Miſchungen wurden gut vermengt, mit eis 
nem flüſſigen Sauerteige zum Gähren gebracht, hier⸗ 
auf ſtark geknetet, zu 1 Bol hohen Kuchen geformt 
und länger, ald anderes Brod, im Dfen gelaffen. — 
Dr. 1 hatte ald ausgekühltes Brod um 7, Nr. 2 um 
8%, und Nr. 3 um 4%, Loth an Gewicht zugenoms 
men; alle drei Arten erhielten durch den Zufat des fein 
geftoßenen Kümmels einen, ſelbſt ziemlich angenehmen 
Geſchmack, und wurden mit Dank und Bergnügen von 
den Armen verzehrt. Ausführlich ift Diefe, gewiß merke 
mürdige Zhatfahe in den Oekon. Neuigf. 1817, 
Maiheft Nr. 26, erzählt, wo man auf's Genaueſte vie 
ganze Berfahrungsart beim Bereiten dieſes Nothbror 
des fennen lernen Bann; hier mollen wir nur noch zur 
beffern Ueberfiht ber Würdigung deifen, was es in 
Hungersnoth zu leiften vermag, anführen, daß, wenn 





20 © da 


Würtemderg. Achalm. 


Auf biefem ifolirten, Fegelförmigen, am Fuße ber 
Alp liegenden Hügel hat der König von Würteme 
berg feit einigen Jahren vorzüglih aus Nager und 
Electoralen eine der edelften Heerden gegründet; es 
wirb aud daraus, wie wohl natürlich, noch wenig vers 
fauft, Den 24. Mai 1830 famen 12 Stüd, nad 
Klaffen abgefondert, in der Wolle zur Verfleigerung; 
der höchſte Preis erfler Klaffe war 103 fl., der nier 


man annimmt, daß ein ausgewachſener Mann täͤzllch 
2 Piund desſelben bedürfe, um vor dem größten Hun— 
ger gefichert zu fepn, er nach Nr. 2 mit Löfterreis 
chiſcen Megen Habermehl durch 144 Tage, und mit 
demfeiben Maß Gerfienmehl durch 176 Tage für feine 
tiglih 2 Pfund Nothbrodes geſichert iſt; ba hingegen 
basielbe Maß Kotnmehl, auf die gewöhnlide Art vers 
baden, ihn nur 32 Zage nährt. 

Iſt man mit diefen, vor 13 Jahren in Ungasn 
bereitd in Anwendung gebrachten Erfahrungen befannt, 
fo fann man ſich faum eines Lächelns über bie ist neu 
gemachte franzöfifche Enttedung und zugleich des 
Wunſches erwebren, daß die Sranzofen bie teut— 
Fe Literatur höher ſchätzen und fie genauer fennen zu 
leynen fi bemühen mödten! — 


nn ——— 


fs; ud t 


brigfte in der dritten 22 fl. Im Durchſchnitt kam jes 
bes Stück auf 50 fl. — In den legten Jahren wurden 
bie Schafe ungewafchen gefhoren; im vorigen Fahre 
war die ungewafhene Wolle der Gentner zu 1IOf. 
und in den frühern immer zu 110 und 120 fl. verkauft, 
was, auf gewafhene Wolle reduzirt, 220 — 240 fl. ber 
trägt, alfo den höhern Preifen ſäch ſiſcher Electorals 


‚wolle dieſer Zeit gleich fommt. 


Ein Stüd gibt im Durchſchnitt jährlich 4, Pe. 
ungewafhene Wolle. 


nn nn 
206, Landwirthſchaftliche Kndufrie. 


Runfelrüben-Budererzeugung. 


Um diefen wichtigen Zweig der Induſtrie in feiner 
ganzen Ausdehnung Fennen zu lernen, und durch die 
Verpflanzung beöfelben feinem Vaterlande nützlich zu 
ſeyn, bat der Unterzeichnete eine Reife nach dem in bier 
fer Beziehung am meiften vorgerüdten Frankreich 
gemacht, und bietet ſich hiermit öffentlich zur unentgelds 
lichen Mittheifung feiner darin gemachten Erfahrungen 
allen Jenen im Umfange ver öfterreihifhen Mos 
narchie am, die diefer Gegenftand wirklich intereffirt und 
die fi deshalb Rath und Auskunft wünſchen. . 


Auch find Profpecte Über die Koften und Einrich« 
tung einer ſolchen Zuckerfabrik, über bie Anſchaffung 
der neueſten und vorzüglichſten Apparate, ſo wie auch 
über ben Ertrag und das Gedeihen einer ſolchen Untere 
nehmung von dem Unterzeichneten zu erhalten. Ferner 
wird daſelbſt fpäter auch neuer Samen zum Anbau der 
für bie inländifhe Induſtrie fowohl, al3 für die Oeko⸗ 
nomie fo äußerſt nüglichen Pflanze zu haben feyn. 


Joh. Bapt. Batka, 


Handelsmann in Prag, am Bergſtein, 
Are, 557. 


—— — e — — ER 
Yrag, derlegt in der J. ©, Galve'ſchen Buchhandiumg. Gebrudt in der Sommerfgen Buchdtucerti 
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207. 
1. Rußland. 

1. Tabakbau. St. Petersburg, Ende Zus 
ni. Berfuche, Die in mehrern Gouvernements des Reis 
che3 mit dem Anbau des amerifanifhben Tabaks 
" angeftelt worden find, haben erwichen, daß alle Sorten 
desielben in den im Innern und im Süden gelegenen 
Provinzen gedeihen, 

2. Shafzuht. Herr Baffal, ein im Taus 
rifhen Gouvernement anfäßiger Franzoſe, ber eine 
Heerde von 60,000 Stüd ächter Merinosihafe befikt, 
hat in Eherfan im 3. 1823 an der Kotfhewaja 
eine Wollwäſche errichtet, die befonderd in den letz⸗ 
ten Jahren einen hohen Grab von Bollfomnreiheit ere 
reiht hat. Die Wolle wirb dafelbft in 16 Sorten ger 
theilt und nach gefhehener Sortirung zu fehr vortbeils 
baften Preifen verkauft. Im 3. 1828 waren einige 


Partien davon nah Paris gefentet. und dafelbft das . 


Pub (30 Pfund) zu 350 Mubel verfauft worden. &s 
find im vorigen Jahre in jener Gegend noch zwei an« 
dere Wollwäſchen errichtet worden. 


2. Schweden und Norwegen‘ 


1. Seibenbau. Pferdbezudt, Stodholm, 


Ende Juni. Bor Kurzem haben ſich hier zwei interefe 
"Tante Vereine gebildet; der eine ift eine Geſellſchaft 
zur Beförderung ber inländifhen Seiden— 
erzeugung. Der Staatörath Graf Adelswärd 
iſt Wortführer diefer Geſellſchaft. Der Kronpring hat 


einen Landſtrich zur Anpflanzung von 2400 Stück zweis - 


bis vierjähriger Maulbeerbäume, welche zur Verfügung 
ber Gefellfchaft fiehen, gefchenft; auch nimmt bie Krone: 
Dekon, Neuigk. Nr, 61, 1350. j 


Sandmirsbfäaftlide Beridte 


prinzeffin die Wirkſamkeit der Gefelfhaft in ihren 
Schutz. Der zweite iſt ein Berein für Pferdes 
sucht, ber zur Verbeſſerung der Pferderacen jährlich 
zwei öffentliche MWettrennen veranftalten und für die be« 
fien Racer und Landpferde Preife ausfegen wird. Der 
durch Subſcription gebildete Fonds beläuft fich bereits 
auf 32,000 Bank⸗ Reichsthaler. Auch der König und 
der Kronprinz haben dazu beigefteuert und einen ber 
flimmten jährlihen Beitrag zugefagt. : 

2. Erndte, Stockhohm, den 3, Zuli, Die 
Erndte in Shmweben, fomohl an Heu, ald an Ger 
treide, ſcheint vielverjprechend. Die regnichte Witte⸗ 


rung hat aufgehört und ziemliche Hitze iſt dagegen 


eingetreten. 
3. Dänemark. 


Erndte. Ende Juni. Nach Berichten aus Hol« 
fein verfpricht man ſich in diefem Jahre feine gefege 
nete Erndte, Die Rapfaat in ber Marfch mußte man 
faſt altenthalben neu ausſtreuen, an vielen Orten auch 
Winterweizen, wie überhaupt alle Winterfanten geringe 
Ausbeute verfprehen. Dem Sommerforn ift die Witz 
terung bisher günfliger geweſen. 


LI 


4. Sriand 


Hungersnoth. Anfangs Zull, Das Dubline 
Journal entwirft eine Mäglihe Schilderung der von 
vielen Seiten in Irland. ausgebrodenen Unruhen, 
In Mayo (heißt es darin) ift Raub an der Tages—⸗ 
ordnung, dad Vieh wird auf dem Felde gefchlachter, 
ja felbft Aas nicht verfhmäht, um die Wuth des Hun⸗ 


1* 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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gers zu flillen. In Limerick begannen am Morgen 
bed 25. Juni, auf die Anfündigung eines weitern Steis 
gend des Habermehl s Preifes, Bufammenrottungen bed 
Voll, Es machte einen Angriff auf fünf Wagenla« 
dungen Habermehl, die in einem Augenblide von einem 
wlthenden Haufen Männer, Weiber und Kinder um: 
geben waren, welche alle Mehlſäcke fortfchleppten, Run 
ward bie Sturmglode geläutet, worauf aus den ferns 
Ren Saffen und Gäßchen Maflen der meift halbnackten 
Bewohner hervorſtrömten. Zu Zaufenden jagten fie 
jauchzend und fchreiend in zügellofer Hitze durch bie 
Straßen. Alle Gefhäfte wurden plöglich eingeſtellt 
und alle Läden geſchloſſen. Am thätigften und plünder 
rungsſüchtigſten zeigten fi die Weiber. Ein wüthen: 
ber Haufe rannte nah Arthursfai, wo cin Segel⸗ 
ſchiff Habermehl nah Kilrufp lud in welchem Bes 
zirk Die Armen gleichen Mangel leiden. Sie plünder⸗ 
ten einen großen Theil der Ladung, doc gelang es der 
Polizet, die bald herbeieilte, vier Wagenlaſten für den 
Eigenthümer zu retten, Eine unzählbare Menge wen⸗ 
bete ih nun nah Hogans Mühlen am Kanal ‚ bie 
fie im Sturme nahm, nachdem fie vorher alle Fenfter 
in taufend Zrümmer geworfen hatte. Grgen 200 Säde 
Mehl wurden theils vernichtet, theils weggeſchleppt, 


nebſt einigen hundert Laib Brod. Ven dem Teige 


wurbe Vieles zertreten. Die Weiber trugen das Mehl 
in ihren Schürzen und Hauben fort, die Männer und 
Buben fülten ihre Mügen und Taſchen damit; dann 
zerflörten fie die vielen und ausgebreiteten Mafchinen 
der Miüplen. Die bewaffnete Macht verfuhte bem 
Strome Einhalt zu thun, aber die Aufrührer waren fo 
außer fi, daß jedes Bemühen rein fruchtlos blieb, fo 
lange man nicht ein furdtbares Opfer von Menfchene 
leben bringen wollte. Um biefe Zeit drang eine Ane 
zahl auf ein Segelboot von Askeaton, das bei dem 
Bangwerft lag, und trug alle Mehlſäcke weg, die ſich 
auf dem Fahrzeuge befanden. Mährend die Plünderer 
ihre Beute auf der Kaifeite wegſchleppten, ruder⸗ 
ten Nahen herbei, um gemeinfhaftlihe Sache mit ihs 
nen zu machen, und in einer halben Stunde war Alles 
verfhwunden, General Blafeney hatte fhon am 


Morgen die Dragsner, Schügen und das 56. Regiment . 


in Abtheilungen ausgeſchickt, welche an die Banken, 
öffentlihen Gebäude und Waarenlager Wachen ſtellten. 


Auch der Stabtmajor war unermüdlich, indem er affe 
verfügbare Mannfhaft nad den Angriffspunkten beor—⸗ 
derte und ſich feibfi vielen Gefahren ausfeste, Um ihre 
Operafionen zu erleihtern, theilte ſich Die ungeheure 
Maffe der Dieuterer und firömte nach verſchiedenen Richs 
tungen aus, um die Wachſamkeit bed Militärs zu täus 
fhen. Ein Geftiger, aber erfolglofer Angriff ward auf 
Gabbetts Magazin und Harry’s Mühle gemacht. 
Hier, wie bei Hogans Mühlen, ward das Mitirär 
zurüdgeworfen, wobei mehrere Dragoner ihre Helme 
verloren. Indeſſen blieben fie nur für den Augenblick 
im Nachthell, und bewiefen troi diefer ftarfen Heraus» 
forderung bewundernswürdige Mäßigung. Der Pübel 
brach nun gegen verfchiedene Läden, Bädereien und 
Keller in der Altftadt auf, die geplündert wurden. Ein 
rafender Haufe jeden Alters und Geſchlechts ſtürzte in 
bad Butter» Waghaus, den einzigen Stapelplatz dieſes 

großen Ausfuhrartifels, und ſchleppte wenigſtens 50 

Fäßchen Butter mit fort., Fünf von den Meuterern 

wurben erfchoffen, und hätten fi die Eoldaten und 

Behörden nicht fo mufterhaft berragen, würde der Ver— 

luſt an Menſchenleben noch unendlid größer geweſen ſeyn. 


5. Frankreich. 


1. Weinbau. Paris, 9. Juli. Die eins 
bergsbeſitzer in Frankreich haben in einer neuen Eins 
gabe am die Regierung ihre frühen Beſchwerden über 
die jegigen kläglichen Verhältniſſe des Weinbaues in 
Frankreich wiederholt. Sie führen darin an, daß 
der rohe Ertrag der Getränkeſteuer, der 1814 im Bud⸗ 
get nur zu 40 Millionen lief, im Budget von 1830 zu 
109 Mil. 500,000 Franken berechnet if. Ueberdieß 
mußten die Weinbergäbefiger 31 Millienen an Octrois 
gebühren zum Beſten der Etüdte entrichten; ferner 13 
Mit. Nebenunfoften in Folge der Einzugdgebühr, zuſam⸗ 
men 153,500,000 $r., wovon aber etwa 10 Mid. ron 
den Bierbrauern getragen werden. Der in bie State 
kaſſe fließende reine Ertrag der Getränfefteuer beträgt 
aber nur SO Mil., weil die Einzugsgebühren 27:4 pEt. 
wegnehmen. Die Getränfes und Branntweinfteuer ift 
jest dreimal fo groß, ald 1814, Diefen ungeheuern Abs 
gaben und ber Art ihred Einzugs ſchreibt man aud eine 
im Welndau und in ber Behandlung ded Weines in 
ben Kellern eingetretene nachtheilige Veränderung zu. 


2, Hagelſchaden. Die fhlimme Lage ber Rob: 
befiter wird gegenwärtig noch in mehrern Theilen des 
Landes durch ungeheure Hagelſchläge vermehrt, z. B. 
in der Gegend von Pau, wo der Hagel am 29. Juni 
fo groß fiel, daß dadurd Kinder auf dem Felde und 
Vieh erfchlagen wurden. Die Felder aller Art, auf mehs 
tere Meilen in der Runde, wurden völlig zu Grunde ges 
richtet und die Häufer hart mitgenommen. Durch dies 
feö Gewitter, das ſich fehr weit erfiredte, wurde die 
Markung von mehr als 150 Düsfern völlig verheert. 
Eine Heerde von 100 Schafen ging völlig zu Grunde, 
während ber Hirt von einem nahen boblen Baume aus, 

‚in den-er fi geflüchtet hatte, feinem Unglück zufehen 
mußte 
6. Portugal 

Zu Ende des Juni hat ein furchtbarer Orkan bie 

ganze Provinz Min ho verheert. 


7. Preußen. 


1. Schafzucht. Obſtbaumzucht. Berlin, 
Ende Juni. In Preußen iſt gegenwärtig ein Ver—⸗ 
ein zur Förderung der Schafzucht im Werke 
und wird nächſiens ins Keben treten. — Nach den Bes 
richten aus verfchiedenen Provinzen fommt die Obft- 
baum zucht im Lande immer mehr in Schwung. 

2. Schleſien, vom Ende Zul. Mit nachſte⸗ 
bentem Berichte habe ich abfihtlih gezögert, um für 
die bevorftehende Gonjunctur landwirtbfchaftlicher Er⸗ 
zeugniffe nicht unſichere Mutbmaßungen, fondern Fols 
gerungen aufzufiellen, die aus dem gegenwärtigen Gans 
ge gezogen find und in jo fern viele Wahrſcheinlichkeit 
haben. 

Schen wir zuwörberft nah ber Ausfiht für bie 
Getreidepreife. Vorigen Herbft glaubte fih jeder Bands 
wirth zuder Hoffnung berechtigt, Daß diefelben im Laufe 
dieſes Jahres bedeutend fteigen müßten. Es war erwie⸗ 
fen, daß allgemein der Mangel näher lag, wie der Ues 


berfluß; der naßfalte Herbft verdarb eine Menge Kate 


toffeln, die Hauptaushülfe fürs Getreide; die Saaten 

konnten nur fehr fchlecht und lange nicht vollſtändig bes 

frelt werden; nah England fihlenen fih Ausficten 

zum Abſatze von Weizen zu eröffnen ; zu allem biefem 

trat noch im Frühjahre die Hoffnung, daß die Verpro« 

viantirung der franzöfifhen Erpedition nach, Als 
X 
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gier einige Lebhaftigkeit in ben Getreidehandel bringen 
würde, und außerdem verwülleten Hagelwetter dieſes 
Jahr vielleicht doppelt fo viel, als dieß jemals in are 
dern Jahren geſchah. — Was iſt nun die Folge von al⸗ 
len dieſen Erwartungen geweſen? — Wir haben die 
Preiſe dieß ganze Jahr hindurch in den meiſten Gegen⸗ 
den von Teutſchland mit geringen Abweich ungen 
auf gleichem Stande gehabt; ber Handel ind Ausland 
war kaum ein Schatten, und jet bei der eintretenden 
Erndte fallen die Preife überall, wo neues Getreide am 
ben Markt Eommt. Zwar hoben ſchwankende Nachriche 
ten aus England über zu fürdtenden Mißwachs, dem 
bie Näſſe bewirken könnte, bie Preife des MWeizens ſeit 
einem Monate wieder ein wenig; aber es zeigte fich fo 
wenig ein ficherer Speculationsgeift, daß jeder fonnige 
Tag diefen {bon wieder ſchwankend madte. Wo aber 
Unterstchmungen auf fo unficherer Grundlage ruben, da 
bringen fie felten Gewinn, werden nicht allgemein und 
äußern wenig Einfluß auf's Ganze. Die jegt feit 1& 
Tagen eingetretene, überaus günftige Erndtewitterung, 
die ſich ohne Zweifel aud über En gland erfireden wird, 
läßt vermuthen, daß jene Speculation vollends gelähme 
und ber Preis alles Kornes überall herabgehen werde, 


Hier in Schlefien wird bie Erndte im Alger 
meinen eine mittlere erreihen. Zwar bat der Roggen 
durch den Winter in vielen Gegenden fehr gelitten, und‘ 
er wird, befonders da auch nicht alle für ihn beflimmten 
Selber im Herbite beftellt werden konnten, dem Stube 
nad, in biefen wohl nicht über die Hälfte eines guter 
Ertrags geben; Bagegen ift er aber in Aehren fo voll 
und veripricht eine fo reichliche Schüttung, daß jener 
Mangel zum Theil ſich wieder audgleiht, Wenn nur 
aber wieder in andern Gegenden derſelbe überaus gut 
fleht ; wenn befonders das Gebirge in diefem Zahre eine 
Erndte maden-wirb, wie fie feit langer Zeit nicht fo 
reichlich war: fo ift felbft in diefer Frucht fein eigent⸗ 
licher Mangel zu fürchten, obgleich fie unter allen übrie 
gen wohl verhältnifmäßig den höchſten Preis behaupten 
dürfte. Die Landſtriche mit naffem, waſſerhaltendem 
Boden haben im Roggen am meiften verfagt, es hat 
fi aber in bemfelben eine ſolche Unmaffe von Treẽpe 
eingefunden, daß dieſe das Maß vollmachen und die 
Lücken ſcheinbar ausfüllen helfen wird. Der Weizen 
iſt faſt allenthalben gut zu nennen. Was vom Roggen, 
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binfihtlih. der Schüttung, gilt, das ift auch auf ihn 
anzuwenden, und wenn er nicht ein Ausfuhrartifel wers 
ben folite, fo fteht ihm die fhon da gewefene Conjunc⸗ 
tur bevor, im Preife bem erften gleich, vielleicht hie 
und da unter ihm zu fichen. — Ueber alle Maßen ift 
die Gerſte auf allen Aeckern gerathen, die nicht allzufehr 
von Näffe leiden. Bon ihr wird mander Randwirth 
einen Ertrag haben, der ihn überrafchen wird. Nun ift 
deren viel auf den Feldern angebaut, die im Herbſte 
nicht beſäet werben konnten, und darum muß ſich les 
berfluß von biefer Frucht zeigen und ihr Preis herab⸗ 
gehen. — Bon Haber und Erbfen gehört es zu den 
Scltenheiten, ein Feld zu fehen, wo beide Früchte nicht 
ausnehmend ſchön ſtehen. Weder, die letzterer Frucht 
fonft gar nit günftig find, tragen fie dieß Jahr in 
Fülle. Gleiches gilt von den Wicken. Auch Klee ift 
in Maffen gewachſen, woihn ber Winter nicht zu Gruns 
be gerichtet hatte, was befonders auf Aeckern der Fall 
ift, die im Herbite fehr naß einfreren, " 

Die Getreibepreife hielten fich eine Beitfang auf 
allen Märkten faſt auf gleicher Hübe. Sie waren vom 
Weizen für den preuß. Scheffel 2 Rihlr. mit einigen 
Silbergroſchen darüber oder darunter, für Roggen 1 
Rthlt. 10-12 Sgr., Gerſte 1 Rthlt. 25 Egr., Das 
ber 26 Sr. bis 1 Rthlr. Erbſen haben felten einen 
beſtimmten Preit, ba deren wenige an den Markt kom⸗ 
men. Jetzt gilt der Meizen befle Sorte 2 Rthlr., 
Roggen 1 Rthlr. 5 Sgr., Gerſte 1Rthlr. und Haber 
Sgr. 

Der Raps iſt, wie überall, im Allgemeinen mißs 
rathen, und wenn auch fein Preis faft doppelt fo hoch 
ift, wie fonft (der preuß. Schfl. 4 Rthlr.), fo wird er 
feinen Anbauern dennoch keine höhere Rente, wie ger 
wöhnlih, eintragen. Eine überaus geſegnete Erndte 
verfpricht aber ber Flachs. Er war feit einigen Jahren 
immer zu den mißrathenen Früchten zu zählen, und 
ftieg Daher fehr im Preife. Da num die Leinwand und 
dad Garn im Unwerthe war, fo traf diejenigen, weiche 
ib vom Flachsſpinnen ernährten, ein fehr drüdendes 
Loos, deſſen Milderung fie in dieſem Jahre mit Freu⸗ 
digkeit entgegenſehen. 

Nach Kleeſamen iſt wieder ſtarke Nachfrage. Der 
Preis davon iſt ungefähr 1 Rthlr. höher, wie im vorigen 
Sabre, Vom rothen Klee wird jedoch wieder nicht all⸗ 


zuviel. zum Verkauf Fommen, indem er, wie oben bes 
merkt, bie und ba ausgefroren ift und daher kaum zum 
wirthfhaftlihen Bedarf ausreiht. Darum fteht zu 
erwarten, daß ſich deffen Preis weit über den des weis 
Ben erheben wird. . 

Bon Viehkrankheiten hört man wenig. Nur bie 
Poden finden fi wieder häufig in mehrern Schafheers 
ben ein und richten hie und da große Verwüſtungen an. 
Dieß und die in einer Menke von Schäfereien fehr bee 
beutenden Verluſte im vorigen Winter haben fo bebeur 
tend auf die Verminderung des ganzen Schafbeflantes 
gewirkt, baß bei der nächſten Schur ein empfintlider 
Ausfall im. Wollgewinne bemerkt werben wird. Die , 
Folgen davon fünnen und werden keine andere, ald ers 
böhte Wolpreife ſeyn. Schon treten diefe bei der jetzt 
an ben Markt kommenden Lammwolle ein; denn dieſe 
bat, bei fehr lebhafter Nadfrage, feit Kurzem eine bes 
beutende Preicersöhung erfahren. 

Elsner. 


& Balern 


1. Hagelfhläge und Wolkenbrüche. 
Dbers Donaufreis, Augsbürg, den W. Juni, 
Nah einer trüdenden zweitägigen Dige brach geſtern 
Abends 5 Uhr über die biefige Stadt und Gegend ein 
Gewitter von außerordentliher Stärke los, Ein furdhte 
barer Hagel, im nördlichen Theile der Stadt in ter 
Größe von Hafelnliffen, im füdlihen Theile in der 
Größe von länglichen Dünnen Hühnereiern, richtete ven 
größten Schaden in den Gärten und nahe liegenden 
Feldern an, und zertrümmerte viele Fenfter, Die Flur 
ren bis zwei Stunden füblih von Augsburg find 
gänzlich zerflürt. Der Blig ſchlug einige Male in der 
Stadt und in Lechhauſen ein, ohne jedoch zu zün⸗ 
ben, und von 7 Uhr Abends an flürgte zwei Stunden 
lang ber Regen fo ſtromwelſe herab, daß fih dle älter 
fien Leute Feines ähnlichen Wolkenbruches erinnern, 

Im baierſchen Amtsbezirke Ingolitadt bat 
zur nämlichen Zeit, am 27. Juni Abends, ein furcht— 
bares Hagelwetter mit Schloßen in der Größe von 
Hühnereiern in 45 Ortſchaften alle Felder furchtbar 
verheert, die Häufer vielfach beſchädigt, die Wege zer⸗ 
riſſen. An demſelben Abend wurde auch Regens— 
burg von einem Hagelwetter ſehr hart heimgeſucht. 


Auch aus verfhiebenen andern heilen bed Lan⸗ 
des, namentlich aus dem Regenfreife, gingen höchſt 
traurige Berichte über die ungeheuern Verwüſtungen 
ein, welche Hagelfhläge und Wolfenbrüdhe am 17. 
Junius befonders auch in ben Waldungen angerichtet 
haben. 

2. Tabakbau. Münden, den 29. Juni. 
Um ben für die Landwirtbfchaft fo wichtigen Tabakbau 
in Baiern emporzubringen, ift veranjtaltet worden, 
daß aus zuverläfjiger Quelle Tabakſamen, welcher aus 
ächt virginifhem Samen gezogen, aber bereitd in 
teutihem Borem acclimatifirt und daher zu fiherer 
Erzielung einer erlefenen Sorte Tabak, nach der in eis 
nem Theile des Königreihd ſchon gemachten Erfahe 
rung, am meilten geeignet ilt, bei dem GeneraleSomitd 
des landwirthichaftlihen Bereins in Baiern und 
zwar bis zu gewiffen Quantitäten unentgeldlich für Die 
Produzenten erlangt werben kann. 


9. Bürtemberg 


1. Beinbau. Stand der Feldfrühte 
Ausdem Zauberthale, vom 27, Juni. Die Xraus 


* = * J ® 
benbiüthe hat nun allgemein begonnen, viele Trauben 


baben verblüht und die übrigen werden bei fortbauernd 
günfliger Witterung, wie fie feit zwei Tagen ift, in 
wenigen Zagen die Blüthe vollenden. Der Futter— 
fräuter erſter Schnitt, einen Theil von Klee audges 
nommen, ba, er durd bie große Kälte des verganges 
nen Winters febr gelitten bat, iſt vorzüglich gedichen. 
Der Roggen wird bei fortwährend günftiger Witterung 
in der zweiten Hälfte ded Juli reifen, und der gegens 
wärtige Stand ber übrigen Feldfrüchte begründet in 
Folge des im Laufe dieſes Monats eingetretenen vielen 
Megens meiſtens gute Hoffnungen; nur der Reps iſt 
bei weitem zum größten Theil erfroren. 

2. Betterfhlag Stuttgart, ben 2% 
Zuli. Bon mehrern Gegenden des Landes gehen traus 
rige Berichte cin über Wetterſchlag durd> die Gewitter 
vom 16. und 19. d. M. Erftered traf namentlich bie 
Otte Hayingen, und im Spaidhinger DObers 
amte: Gosheim, Wehingen, Reihenbad, 
Egesheim, Nufplingen, Königsheim und 


Bubshbeim; Letzteres verheerte mehr ober weniger 


die Marfungen Befigheim, Bietigheim, Groß— 
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und KleinsIngerdgeim, Baibingen, Nuße 
dorf, Aurich, Kleingiattbah und Gerd 
beim. Bon andern Orten, die ebenfalld gelitten ‚has 
ben follen, mangeln noch die nähern Anzeigen. 


10. Baden 


1. Obſtbaumzucht. Nach einer amtlichen Ber 
kanntmachung wurden in dem verfloffenen Sabre in 
tem Pfinz» und Enzfreife 100,345 Obilbäume 
aefegtz faft alle Ortſchaften des Kreifes haben eigene 
Daumfdulen. Zugleich erhält die Jugend Unterricht 
in der Obſtkultur. x 


2. Hagelfchlag. Billingen, ben 17, Zul, 
Heute zogen fih zwei Gewitter über unferer Stadt ju: 
fanmen. Während eines heftigen Sturmes fiel ein 
fhrediiher Schauer, und Schloßen größer als Tau⸗ 
beneier; acht Stüde ter größern lieferten nad zwei 
Stunden, erft bei einer Zimmertemperatur von +0,16’, 
einen Maffergepalt von 7% Loth. in großer Theil 
unferer Saaten, welde zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigten, find zerflört, andere fehr beſchädigt. Der 
Bezitk, auf welchen der Hagel fiel, ift fehr groß. 


1, Ungarn 


Hitze. Stand der Feldfrüchte. Preß— 
burg, den 3. Auguſt. Seit 10 Tagen erliegen wir 
bier faſt der drückenden Hitze von 20 — 28 Graden im 
Schatten und 36 Graden in der Sonne. Im Laufe 
des verfloffenen Monats hat cd nur einmal, und aud 
ta nur fehr wenig geregnet, fo daß jebt das Erdreich 
ganz ausgedorrt if. Die Viehweide ift fehr knapp; 
auch die Erbäpfel und der türkiſche Weizen dürften fehr 
zurüdbteiben, wenn nit bald ein ergiebiger Negen 
fie erquickt. 


1. Schweiz 


Wolkenbruch. Hagelwetter. Ein Mol 
kenbruch bat in der Gegend von Trunpach, Lew 
felfingen und Rümlingen große Verbrerungen 
angerichtet ; durch das Austreten der Waldſtröme am 
Hauenftein wurden viele Häuſer weggeriffen, und 
Menfhen und Bich überſchwemmt. Bis jebt bat man 
20 Leichname gefunden “und bei 30 VDerfonen werden 
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vermißt. Auch die Straße am Hauenflein wurde 
verheert. — Am 17. Juli Nachmittags verbeerte ein 


ſchrecliches Hagelwetter die Gegend um Wohlhuſen, 


bis Ruswyl md Wilfifaw. Schleßen, in der 
Größe von Baumnüffen, zerflörten einen bedeutender 
Theil der Erndte. 


ö TT mm em — —ñ —ñ—DG —— 
28 Sandwirthſchaftliche Literatur 


1, Weber, Allgemeines teutfhes, termine 
logiſches, ölonomifches Lericon m. 

er landwirthicdaftlihe Bücher lieſ't, ſtößt ſehr 
oft auf Idiotismen, welche ihm nicht verſtändlich ſind, 
wenn er nicht in ber Gegend bekannt iſt, wo der Land⸗ 
mann einen oder ben andern fandwirtbichaftlichen Ges 
genftand in feinem Provinzialiämus bezeichnet. Darum 
bleibt ein Wörterbuch ein fehr nützliches Unternehmen, 
welches alle jolche Provinzialiömen enthält und zugleich 
von allen landwirthſchaftlichen Gegenftänden eine wiß 
ſenſchaftliche Definition gibt. Und ein ſolches ift folgendes: 

Allgemeines teutfches, terminologiſches, öfonomifhes 

Lericon und Jdioticon, oder erflärendes Verzeich— 

miß aller im Gebiete der gefammten Landwirth— 

fchaft, der Acker⸗, Wiefens, Garten-, Korfte, 

Vieh⸗, Jagd⸗, Filhereie und Hauswirthſchaft in 

Zeutichland und ben einzelnen teutfchen Provinz 

zen vorkommenden Kunflwörter und Ausdrüde 

überhaupt, und Benennungen der landwirthſchaft⸗ 
lihen Pflanzen, Thiere, Geräthe ıc. insbefondere, 

Bon Dr. Friedrich Bencdict Weber, Pros 

feffor auf der Univerfirät in Breslau. Zwei 

Abtteilungen. Leipzig 1829, Wilhelm En: 

gelmann. gr. 8, Lericon-Format. (Preis 7 fl. 

C. M.) Abtheil. 1: X S. Vorrede und Vers 

zeichniß, 377 ©, Terxt. Abtheil. II.: 401 ©. 

Text, Nachträge und Anhänge. 

Dieſes bereits im Jahre 1827 durch eine eigene, 
ausführliche Darlegung feines Planes, Inhalts und 
feiner Tendenz auf Gubfeription für den Preis von 
5 fl. Cenv. Münze angekündigte Merk foilte zwar fchon 
zur Oſtermeſſe 1823 berausfommen, aber mancdherlei 
Umflände und befonderd die große Schwierigkeit des 
Drudd verfpätete fein Erſcheinen. Doc ift hieraus 
nicht nur fein Nachtheil, fondern Vortheil erwachfen, 
indem bie der zweiten. Abtheilung von S. 693 — 738 
angehängten Nachträge und Ergänzungen nur um fo 
reichhaltiger, und auch befonders fo viele wichtige baiers 
ſche Idiotismen zugleih. mit aufgenommen werden 


konnten, bie das vortrefflihe, kürzlich erfchienene 
Schmetterfche baierfhe Wörterbuch zur Benugung 
enthielt. Es iſt dieß freilich Fein Werk, welches fich 
fo nach einander weglefen läßt, wie andere Öfonomie 
fhe Schriften; auch lernt der Landwirt daraus feis 
neswegs, wie er die Wirthichaft führen fol; allein er 
wird darin eine Anleitung zur Kenntniß aller und jes 
der Gegenftände der Landwirthſchaft, nach ihrem Ber 
griff, Wefen und Gharafter, namentlich eine für ihn 
paßliche Beſchreibung der ihm interefjirenden Naturges 
genftinde, Pflanzen, Thiere und Mineralien, und ber 
landwirtäfchaftlihen Geräthe und Inſtrumente, beſon⸗ 
ders aber auch eine Erklärung ber provinziellen laud« 
wirthſchaftlichen Idiotismen finden, die er in andern 
öfonomifhen Wörterbüchern vergeblich fucht, Die aber 
ſchon eben fo lange und oft gewünfcht, als ungern vers 
mipt wurden, da fie in der That nicht nur den Land⸗ 
wirth, fondern auch jeden Undern, den die Kenntnig 
landwirtbfchaftlicher Gegenſtände intereflirt oder dem 
fie nothwendig ift, namentlich den Juftize, Adminiftras 
tionds und Gommunialbeamten, und jedem gebildeten 
Gewerbtreibenden gewiß von großem Nuten ſeyn wird, 
Drei Anhänge dienen noch dabei zur leichtern Auffin: 
dung der lateinifchen und fremden Namen der lands 
wirthſchaftlichen Thiere und Pflanzen, eine Fauna oe- 
conomica nämlich für erflere, und eine Flora oecono- 
miea, insbefondere auch eine Poimologia, frauco gal- 
lica und italica für letztere. Uebrigens glaubt der Vers 
faffer mit diefem Werfe keineswegs, obgleich es das 
Product mehr als dreißigjährigen mübfamen Sammeln 
und mehrjähriger fleißiger Bearbeitung iſt, bereits et» 
was ganz Vollſtändiges und Vollendetes geliefert zu 
haben; wohl aber hofft er nad und na, und tur 
die Unterftügung Anderer ſich der Vollſtändigkeit im« 
mer mehr zu nähern, die ganz zu erreichen bei der gro« 
fen Ausdehnung und ftäten Erweiterung des teutfchen 


Sprachgebrauchs und feiner Dialerte faſt au's Unmöge | 


liche gränzt. — Zum Schluffe theilen wir aus ber ers 
fen Abtheilung folgende Artifel mit: 


Hahn iſt 1) das männliche Hauthuhn, (dad) 
durch feine. bedeutendere Größe, feinen großen Kamm 
ouf dem Kopfe, feine großen Schwanzfedern, feine 
Eporen an den Füßen und durch fein Gefchrei vom 
Hubne ſich unterfceidet *); 2) dad Männden bei den 
meiften Vögeln. 

Hahn heißt auch 1) im Naffauifhen ein 
vom Holz geneinigter Hauberg, ber nun zum Feld» 
fruchtbau auf ein oder zwei‘ Jahre benugt wird, und 
2) ferner am Rhein beim Pflug ein eifernes Inſtru—⸗ 
ment, das hinter bem Sch in den Plugbaum einges 
ſteckt wird und zum Reinigen des Sechs und des Schaa⸗ 
res dient, 

Hahn, in Oftfriesland, iſt eine Art Reik⸗ 
grad (Riedgras?), fo (dad) im Schlamm ſich anfegt, 
auch im Meere wählt und zum Dadıteden dort dient. 

Hahn heißt’audh ter Theil des Gewehrſchloſſes, 
woran fich der Stein befindet, **) 

HahneBalfen if ein Balfen im Giebel eines 
Haufes, der die Dachſparren unter der Epitse verbindet. 

Hahnchen, Habndenbier, in Liefland das 
erſte, füße, flarfe Bier. 

Dahner Kloten, eine große, lange Weintraus 
be aus Stalien, mit fehr langen, ſchmalen, gekrümm⸗ 
ten, zugefpigten, fleifhigen, etwas trodnen, gelben 
Beeren, felten bei uns reif werbend, 

Hahnenapfel, ein großer, platter Streifs 
lingsapfel nicht befonderer Güte, im Dezember reif, 

Hahnenbein, ſ. Bluthirfe, 

Hahnenhüften, db. h. Habnbutten, 

Hahbnenhode, d. h. I) gefprengelte Pflaumen, 
2) Cornelkirſche. 

Habnenhödlein, Hahnenhütlein, Hahnens 
löschen; Hahnröthen, d, h. 1) gemeiner Spindelbaum, 
2) Hanbutte. 

Hahnenkamm, Gelosia, eine Bimmerpflanze, 
mit weißen, rothen, auch blaßgelben, hahnenkammarti⸗ 
gen Blumen, fehr verfchiebener Art, als eristata ru- 
bra, lutea, paniculata etc. 

Hahnenkamm heißt aud bie Esparſette, ud 
der italienifche iſt die Sylla. 


* Das fünfmatige fein hätte doch abgefürgt werben können. 
) Wo iſt der Hahn am Faß geblieben? 
) und Onobrychis? 
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Habnenfaften nennt man Meine Brunnen 
oder Gruben ,. die man in gemiffen Entfernungen bei 
Waſſerleitungen anlegt, um Das in der Röhre befinde 
lihe Wafler darin einftweilen zu fammeln, während 
man die ſchadhaft gewordene Röhre aufgräbt und une 
terſucht. 

Hahnklöſchen, d. h. Hanbutten. 

—Hahnenkopf, Hedysarum, eine hübſche Gare 
tenblume, die im Sommer wenigftens ftet3 bei uns 
dauert, im Winter aber meift in Zöpfe zu bringen und 
tm Glashaus zu halten if. A, canadense, mit 4—5 
Buß hoben Stengeln, bdreilappigen Blättern unb Blus 
menähren von violettfarbigen Schmetterlingblumen, dau⸗ 
ert ganz aus. H. corovarium, Syla, mit gefiederten 
Blättern und rothen Blumenähren, au zuweilen mit 
weißen Blumen, if in Stalien trefiliches Futter 
fraut, H. Bexuosum, bat purpurne Blüthen, und 
H. gyrans {ft eine Treißpauspflanze, deren wie ſich 
in ber Sonne bewegen, ***) 

Hahnenſpat if dad Zuden «eines Pferdes mit _ 
einem oder dem andern, oder mit beiden Hinterfüßen 
im Gehen, _ 

Hahnenfpornhirfe, Panicam crus galli, 
eine Hirfenart mit büfchelartigen Aehren. 

Hahmentritt if 1) der Embryo des Hühn⸗ 
chens im Ei, oder das häutige zähe Weſen im Ei, wors 
aus das Küchlein erwächſt; 2) trodner Spat am Pferde. - 

Hahnewake nennt ber Bauer im Osna⸗ 
brüdfden, was er bei frühem Ausfahren vorher ges 
nießt (vor dem Hahnengeſchrei). 


2. Neigebauer Jahrbücher ic. 

Für den Landwirth iſt eine, freilich zunächſt für 
Preußen beſtimmte Zeitſchrift mit diefer Oftermeffe 
angefangen worden, nämlic : 

Zahrbücher der preußifhen Banbesfultur » Gefetges 
bung, von dem Oberlandeögerihtörath Dr. Neis 
gebauer, Breölau 1830. 1. Heft. 

Dan kann am beften den Umfang diefed Werkes aus 
feinen fieyenden Rubriken entnehmen. Sie find: 
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1. Gefeggebung. Unter diefen Zitel gehören 
Ale, die Agrar-Geſetzgehzung und die Landesfultur in 
Preußen betreffenden Gefese und. authentifhen Des 
elarationen, fo wie fie eriiheinen. 

2, Berordnungen der k. Minifleriem 

Hierher gehören nicht nur Verfügungen, welche die Ges 
"fee erläutern, ſondern auch alle Verordnungen und Ins 
fiructionen, wodurch der Sefhäftäbetrieb bei den königl. 
General: und Special⸗· Commiſſionen betroffen und mo« 
bificirt wird, 

3. Verfügungen der  GencralsComs 
miffionen, Ober-Landesgerichte und Res 
gierunge n, in fo fern fie die Gefege erläutern, als 
auch, in fo fern fie Initructionen für die Gefchäfte ber 
Unterbebörben enthalten. 

4. Präjudicate über wihtige und zweis 
felbafte Rechtsfrag«n, in fo fern fie in ben Wirs 
kungskreis der königl. General-Gommiffionen einſchlagen. 

> Die jährlichen Refultate des Win 
Fend der gedachten Behörden. 


6. Perfonal:Statuster GeneralCom- 
miffionen und ihrer Unterbebörben. 

7. Ubbandlungen über die Beförbe: 
rung der Landeskuültur und die Darauf 
Bezug babende Geſetzgebung. 

8. Unzeige und Beurtbeilung der auf 
biefen Gegenfamd Sezag pabenben Garif 
tem 

Ein vefonderd günſtiger Umftand für diefe Unter: 
nehmung ijt ed, daß der Herausgeber Gelegenheit hatte, 
im vorigen Jahre bei feinem Aufenthalte in Berlin 
den Plan Liefer Jahrbücher einem hohen Minifterium 
des Innern vorzulegen. Dieſes bat durd eine wohl 


“wollende Verfügung vom 24. Januar v. I. die Ber: 


anitaltung getroffen, daß dem Unterzeichneten bie Acten 
ber dießfalljigen Aübtheilung zu dieſem Behufe zugängs 
lid; geworden find, fo daß Auszlige daraus mitgeteilt 
werden konnten, welche ohne dieſe feltene Liberalität 
ſchwerer zu erreichen gewefen wären. 








209 Thierfranftheitenm 


Merkwürbige Behandlung ber Flußgallen bei Pferden, 
zugleich aber aud als Warnung für angehende 
Pferbeärzte, 


Vom Tbierarzt Biller in Meiningen. 


Der Thierarzt H. M. in S. wurbe vor riniger Zeit zu 
eine Senner»Etute bes Herrin Baron von B. in St, ges 
enfen, weite im Sprunggelenfe des linken Binterbeines eine 
unbebeutende Flußgalle belemmen hatte, ohne daß jeboch bas 
Thier lahm baran' ging, Auf das Befragen, was bier zu 
tbun ſey, um biefen Malel für das Auge zu befeitigen, er: 
Härte ber Thierarzt, daß diefe Flußgalle gebrennt werben müffe, 
Es wird aum fofert ein Tag beflimmt, an weldem diele Oper 
ration vorgenommen werben fol, Das Thier wirb vermite 
teilt bes Werfzeugs niedergeworfen, und ber Thierarzt M. 
nimmt num einige Folbenförmige Brenneifen, macht Yiefeiben 
rorbgtäbend und durdbrennt damit die Flußgalle bis auf ben 
Knochen. 
der Operation beiwohnte, frägt noch während derſelben ben 
Thierorzt, ob er auch nicht zu tief brenne, dem es ſchiene ihm, 
als ch die Flechfe frei tiege, worauf jener zur Antwort gibt,. 





Der Reitknecht des Herrn Baron von B., weicher 


daß er biefes wehl am beften wiffen müfe Das Pferd wird 
nach beendigter Dperatien von feinen Feſſeln befreit, dann vom 
Thierarzte eine Salbe verorbnet, mit welcher die operirte Stelle 
täglih einmal verbunden werben fol. Aber in Folge biefer 
graufamen Oprration ftellte fi eine ungeheure Geſchwulſt mit 
den beftinften Echmerzen ein, die Freßluſt verminderte ſich, das 
Thier trat falt gar nicht mehr auf das Bein, es zitterte und 
bebte Über den ganzen Körper, die Gelenkſchmiere fleß in un: 
gebeurer Menge aus, das Thier lag anhaltend auf ber Streu 
und war in einem Zeftraume von 11 Wochen bis zum Scelett 
berabgemagert, und biefes gemorterte Thier, welches fein Herr 
um einen ſehr hoben Preis erfauft Hatte, mußte nun endlich, 
um von feinen Schmerzen befreit zu werden, durch bie Band 
des Walenmeiſters fein Leben enden, — Wer freitih fo in 
das Tageslicht dintinbrennt, ber kann diefem vertrefflihen Heil⸗ 
mittel bald allen Gredit beim Publikum benebmen. Uebrigent 
kann ich bier nicht unbemerkt laſſen, daß dieſer Thierar zt uns 
ter die Klaſſe jener gelebrteu Phantaſten gehört, wie ſie der 
Bere Major und Oberpferdearzt S. von Tennecker in ſei⸗ 
nem Militärs und Givil⸗Pferdearzt binlänglüch be— 
ſchrieben bat. Das biefer Mann feit jenee Zeit in dieſem 
Ställe die Praris verloren hat, läßt fid leicht denken. 


—— e  — — — — —— —— — — — —— — — — — — — — — — 
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210. Sandwirthſchaftl 


Kritik tandwirthſchaftlicher Schriften. — 


Die Fächer des Wiſſens erweitern fid im Forte 
gange der Zeit. . Berufene und Unberufene ftreben nach 
Ausfülung der Räume. Die Kritik hielt in früherer, 
Zeit ſchläfrig Wacht, und nur in der neuerm fiheint fie 
ſich zu ermuntern und die in die Säle der Wiſſenſchaft 
Eindringenden ſtrenger anzurufen. Noch will man der 
Landwirthſchaft in denfelben keinen ehrenvolen Platz 


gönnen und man beftreitet ihr felbft den Namen, Ein, 


Krititer macht in ber fiterarifchen Beilage zu ben 
Schleſiſchen Provinzialblättern vom Mos 
nat Juni 1830 eben fo ſcharfe, ald witige Benerfuns 
gen über die landwirthſchaftlichen Schriftſteller. Pad: 
und Sackträger und Kärner nennt er ſie, in ſo fern 
ſie die Materialien zu einem wiſſenſchaftlichen Gebäude 
zufanmentragen. Obgleich feine Kriti den Geiſt noch 
nicht ganz befundet, ber demjenigen inne wohnen muß, 
welcher dieſe Materialien zu einem Gebäude ordnen 
Könnte, fo verdient ſie doch alle Beratung, in fo fern 
fie wenigftend die Art des Baues und die Brauchbar— 
feit der Materialien andeutet. 

Mir wollen hier verfuchen, diefe Andeutungen zu 
vervolllommnen und bei allen fernern Anzeigen von 
fandwirtbfhaftlihen Bühern den Punkt bezeichnen, 
nach dem ihre Tendenz gerichtet fen muß, wenn fie 
nicht als ein neuer Pad in das Chaos ber Materialien 
geworfen, fondern als zubereiteted Werkſtück zur Aufs 
dauung des wiſſenſchaftlichen Gebäudes zu betrachten 
ſeyn Tollen. . 

Vor allen Dingen aber müffen wir ben wefentlis 

Drkon, Neuigk. Ar, 62, 1830, 


1530, 
ide 
Ken Unterſchied in den Berbältniffen angeben, ber zwi⸗ 
ſchen der Wiſſenſchaft des Landbaues und den übrigen 
Statt findet; denn noch nicht lange ift ed, daß man 
erftere für courfähig in den GSälen der übrigen aners 
kannte und ihr auf den Hochſchulen einen Lehrſtuhl einz 
räumte. Auf diefem müßten nun jederzeit und überall 
Männer ſitzen, die nicht allein felbft vom Gelfte ihres 
Baches erleuchtet find, fondern dasfelbe auch im gebür 
rigen Lichte zu repräfentiren wühten. Dazu gehört 
denn aber mehr, ald ntan Anfangs glaubt. Eine Wife 
ſenſchaft, welche die Baſis eines Gewerbes bil 
det, muß von diefem wieder die Baſis haben, d. h. 
Theorie und Praxis müſſen vollendet neben einander 
fieyen. Gehen wir in einige andere Wiſſenſchaften, 
z. B. in die der Medicin und Gerichtöpflege über, fo 
haben fie in fo fern Berwandtichaft mit der Landwirth⸗ 
ſchaft, als fie beide die Grundlage eined Gewerbes bile 
ben, Nun hatte man aber bei ihnen, wie bei ihr, erſt 
Die Praxis; denn es gibt Aerzte und Rechtsüber unter 
ben roheften Nationen, fo wie ed unter denſelben Lande 
wirthe gibt. Je näher die Menſchen einander rüden, 
d.h. je mehr die Bevölkerung zunimmt, deſto mehr 
nimmt die Ausübung ber drei genannten Gewerbe zu 
und deſto fünflliher wird dieſelbe. Das führt dann 
zur Wiffenfhaft. Wer der Sache am meiften auf den 
Grund kommt (sit venia verbo), der befindet fih am 
beſten. Urſache und Wirkung aufzufinden, wirb daher 
Aufgabe. Und wenn mir biefen Sag aufs Weitefte 
ausdehnen, fo haben wir am Ende in ihm das goldene 
A BC aller Wiſſenſchaft. 

Da ich vorſtehende Säge nur für Landwirthe 
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ſchreibe, bie Über ihr Fach benfen können und wollen, 
fo habe ich fie weder zu kurz, noch zu dunkel ansges 
ſprochen. Ich bekomme jederzeit Anmwandlungen von 


plagender Langerweile, wenn ich bei einem Buche zehn 
und mehr Seiten überſchlagen Fann, und den Schrifte 


fteler no immer bei Ausfpinnung eines und desfelben 
Gedankens finde, Und mas ich nicht will, daß mir 
die Beute thun ſollen, das thue ih ihnen auch nit. 

Aus dem Gefagten folgt faft fhon, warum bie 
Landwirthichaft fo ſpät zu dem Range ber Wiſſenſchaft 
aufſtieg. Sie löſ'te die an fie geflellte Aufgabe lange 
Beit, ohne vom Wege des Eingeübten abzuweichen, und 
darum zwang fie ihre Ausüber weniger zum Nachden⸗ 
ten. Ueberdieh hatte dieſet Stand nicht allzuviel Äus 
Bere Veranlaffungen, fein Fach wiſſenſchaftlich zu be 
treiben, da er in fich faft ifolirt jfand und durch das 
Beifpiel der Uebrigen wenig aufgemuntert wide. Und 


. eben darum zogen fich diejenigen, welche ven Willens 
fchaften huldigten, von ihm zurüd, bis endlich auch für ' 


ihn die Morgenröthe anbrah. Die Kürze des Zeite 
raums, feitdem dieß geſchehen iſt, macht es nun leicht 
erflärbar, daß die Landwirthſchafllehre gegen Die übrie 
gen Wiſſenſchaften zurüdfichen müfle, 

Mir bürfen aber noch Eines nicht überſehen. Die 
Landwirtbfihaft hat ald Wiſſenſchaft ein weiteres Feld, 
wie faft jede andere, Gie erfordert die Kenntuſſſe ber 


Phyſik, der Chemie, ber Naturgefchichte in weiter Auts , 


tehnung, der Mechanik u. v. a. Wenn man nun aber, 
jelbft wenn man von einem Genie allzuviel auf einmaf 
verlangt, dasfelbe verwirrt, fo muß Lich bei gewühnlie 
hen Zalenten um fo mehr der Fat ſeyn. 
freilich den Gegenitand fo auf, wie dieß der oben angce 
führte Kritifer thut, daß nämlich die Unterfhiche von 
organifchen und anorganifchen Dingen befeitigt und ein 
allgemeines Leben in der ganzen Natur, was fi nur 
in Unbildungen unb nirgends in Zerſtörungen 
zeigt, Statt findet, dann kommen wir mit der Phyſik 
in Allgemeinen aus, und die Chemie und die Naturs 
geſchichte zeigt und nur, wie und in welcher Folge die 
Natur die Umwantlungen vollzieht. Es iſt Übrigens 
diefe Idee um fo weniger zu verwerfen, als die Ver— 
einfahung der Vorſtellungen jeder Riffenfhaft am meis 
fien nützt. 

Doch ich kehre zu ber von mir oben angegebenen 
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Tendenz einer Kritif landwirthſchaftlicher Schriften zus 
rüd. Auf welden Platz jede derſelben zu ſtellen ſey, 
um endlich al3 Theil des großen Gebäudes einer Lande 
wirthſchaftswiſſenſchaft angefchen zu werden, das will 
ich anzugeben bemüht ſeyn und taneben den innern Ges 
balt prüfen, weil nach diefem ihr Platz fib noch mehr, 
wie nach der äußern Form. beftimmen lafjen muß. Dar 
bei kann aber freilich die Rede nicht von Allem fepn, 
was die üfonomifibe Literatur hervorbringt, eben fo we⸗ 
nig aud von dem, was fie ſchon längit hervorgebracht 
hat. Nur das, was die Gegenwart erzeugt und was 
der Mühe der Anführung wer; ift, kann in Betracht 
fommen, Su fo form aber die Wiffenfchaft nur für Die 
Praris vorhanden fenn fann und ſich jene wieber aus 
biefer vervollfommnet, werde ich bei den angezeigten 
Schriften ſtets vor allen Dingen auch aufibre Brauche 
barkeit für den praktiſchen Betrieb der Landwirthſchaft 
Hinweifen. 

Den Anfang mag ein Bud machen, welches ſich 
gang befonters auf Erfahrungen. im praktiſchen Bes 
triebe des Landbaues fügt und fih über denſelben in 
allen feinen Theilen verbreitet, Es ift dieß: 


Mittheilungen landwirthſchaftlicher Er- 
fabrungen, Anſichten und Gruntfäße ı. 
von Albrecht Blod, königl. Amtdrath ıc. Erſter 
Band ind. Breslau, bei Wilh. Gottl. Korn, 
1830. (6 fl. 45 fr. C. M.) 


Ein vierzigiühriger praftifher Betrieb der ande 
wirthſchaft febte den WBerfaffer in Stand, bier über 
Manches Auffchlüffe zu geben, bie in hohem Grabe ger 
nügend feyn müſſen, zumal sr zu den Landwirthen ger 
bört, die ihr Fach mit großer Vorliebe betreiben und 
da er auch neben biefer ein befondered Zalent und eine 
loben&merthe Ausdauer bei feinen Beobachtungen zeigte, 
Einzelne Mittheilungen gab er fhon hie und da, be: 
fonders aber in den Möglinfhen Annalen und in 
dem neuen Jahrbuche der Landwirthſchaft, 
das jetzt den Titel einer Schleſiſchen landwirth—⸗ 
ſchaftlichen Monatſchrift bekommen hat. Hier 
aber tritt er mit einem Werke auf, das den ganzen 
Schatz feiner Erfahrungen enthält und darum eine ehe 
renvolle Stelle in der landwirthſchaftlichen Literatur 
einnehmen muß. In ber Behandlung des Gegenftan« 


des erinnert e3 an die Grunbfäge der rationellen Lands 


wirthſchaft des verewigten Altvaters der teutſchen. 


landwirthſchaftlichen Literatur, ohne daß es jedoch als 
eine Nachahmung desſelben zu betrachten wãre. 


Fragen wir aber vor allen Dingen, in wie fern 
durch dieſes Buch die Landwirthſchaftswiſſenſchaft ges 
winnen werde, fo wäre zwar die Antwort zum Theil 
ſchon in der Einleitung gegeben, indem in der Mittheis 
lung von Erfahrungen, aus langer Praxis gefammelt, 
fbon eine Bereiherung der Wiſſenſchaft liegt; wir 
müffen jedoch hier noch auf den ganzen Inhalt des 
Werkes fehen, und ba ſtoßen wir auf einen Hauptge⸗ 
genſtand, welcher die Landwirthſchaſt der neuern Zeit 
beſonders angeregt hat. Es ift dieß der richtig getrofs 
fene Wechſel der verſchiedenen Früchte. Gerade in ihm 
liegt das Wefen des ganzen Betriebes des Landbaues. 
Die Entwickelungen der Natur in den Gewächfen, wels 
che zur Nahrung für Menſchen und Vieh denen, ges 
nauer zu erforſchen und fie zur Vermehrung der ers 
zeugten Maffe zu benugen, iſt ja gerate Aufgabe für 
den verfiändig betriebenen Aderbau. Bei der Beobach— 
tung diefer Entwidlung ſtößt der Landwirt auf manche 
Erſcheinungen, die ihm ein Fingerzeig werden, wie er 
diefelben zu feinem Vortheile benuten fünne, Er fürs 
det, daß die Früchte, in verfchiedener Ordnung auf eins 
ander folgend, aud eine verſchiedene Freudigkeit im 
Wachſen zeigen, und kann daraus eine Folge feſtſtellen, 
die diefe Freudigfeit ganz befonters begünfligt. Diele 
Beobachtung und daraus gefolgerte Regel war es, bie 
den Fruchtwechſel ind Leben riefe Er mußte den bene 
enden Landwirth eben fo erfreuen, als beſtechen, und 
konnte bei allzu fanguinifhen Naturen manderlei Miß⸗ 
brauch und unrichrige Anwendung herbeiführen. Herr 
Bloc gehörte zu den Landwirthen, tie ihn mit Eifer 
ergriffen, und er erregte durch deffen Anwendung fo: 
wohl, als durch die öffentlich mitgetheilten Refultate in 
ter Nähe und Ferne Aufſehen und Intereffe. Zum 
Nachtheil für ihn ſowohl, ald für das landwirthſchaft⸗ 
liche Publikum war aber fein Wirkungskreis zu bes 
ſchränkt, um bald vielfeitige Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen machen zu können. Günfliges Bufammentreffen 
der Fähigkeiten feines zu bearbeitenden Bodens mit bes 
fonder3 cinfchlagender Witterung gaben ihm ba viel 
leicht Anfangs Erfolge, die ihn überraſchten, erfreuten 
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und zur Mittheilung veranlaßlen. Hintennach fand 
ſich da und dort ein anderes Reſultat, und er war ge⸗ 
zwungen, frühere Anſichten zu mediſiziren. Nament— 
lich mißglückte ihm der Andau von Erbſen, und er 
ſcheint ein ſolches Mißbehagen an denſelben gewonnen 
zu haben, daß er dieſe Frucht jet augenſcheinlich vers 
kürzt; denn ſchwerlich dürfte ihm cin erfahrener Lands 
wirth ganz darin beiſtimmen, daß e3 unter allen Bers 
hältniſſen nachtheitig fin, Die Erbfen als Vorfrucht vor 
tem Wintergetreide zu benugen, wenn es aud) einzelne 
Fälle geben kann, Die jenen Nachtheil unvermeitlich here 
beiführen. Unbefangenpeit und Unpartheilichkeit muß 
fih jeder Schriftſteller, am meiflen aber der, welder 
über Erfahrungswifienfcaft > ſchreibt, zur firengften 
Pflicht machen. Das hat, nach meiner, Meinung, Hr. 
Block nicht ganz getbanz denn vergleithen wir bag, 
was er in früherer Zeit zur Empfehlung des Fruchte 
wechſels mittheilte, mit dem, was wir im vorliegenden. 
Werke finden, fo drängt fib und bie Bemerkung auf, 
daß er beide Male die goldene Mittelſtraße verfehlte, 
Man wird und nicht mißdeuten, wenn wir bier Schiwie 
hen aufteden, Ein Mann, der, wie Herr Blod, 
ale Autorität gilt, wo es fih um Auflöfung landwirthe 
f&haftliber Probleme handelt, kann durch aufgefielte 
Eine, die in der Ausführung nicht überall haltbar find, 
großen Schaden thun. Darum it ed Sache der Krie 
tif, aufmerkſam zu macen, un diefen Schaden zu vers 
hüten. Um unfern Vorwurf, den wir Ham Blod 
wegen Partheilichkeit machen, zu rechtfertigen , wollen. 
wir bloß auf die Seite 333 und 34 aufgeflellte Tabelle 
eines Fruchtmechfel3 hinweifen. 

Welcher rationelle Landwirt dürfte wohl auf Bos 

ben erſter Klaffe, wie er dort angenonmen it, eine, 
Sruchtfolge, wie die angeführte, einleiten? — Im acht⸗ 
jährigen Zurnus kommt fein Weizen vor, dagegen fin« 
den wir zwei Hülfenfrüdte, Erbfen und Widen. er 
ter erfahrene Lantbauer weiß, daß nah Widen, vor 
welchen ſchon zwei Früchte nach einer ſchwachen Düns 
gung vom Ader genommen find, unmöglich noch erträg« 
„licher Roggen wachſen kann; denn ſchon die Wicken 
müſſen mißrathen, und es iſt einer der erſten Artikel, 


die jeder in der Landwirthſchaft lernt, daß nach mißra⸗ 


thenen Hülſenfrüchten allemal auch der Roggen ver⸗ 
derbe. Warum wählte denn Herr Blod gerade ben 
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alferfehlerhafteften Zurnus? — Das war bob wohl 
Dartheilifeit. Auf Boden erfter Klaffe wird, dünkt 
mid, jeder Landwirth hinter dem rothen Klee, wie er 
in dem gegebenen Zurnud vorkommt, halbe Düngung 
zu Weizen geben, und dieſem die Erbfen und dann ten 
Roggen folgen laſſen. Ich habe in diefer Ordnung je⸗ 
derzeit ausgezeichnete Früchte gehabt. Ueberhaupt Fann 
id die Meinung keineswegs theilen, daß die Erbfen 
eine für den Roggen fo nachtheilige Vorfrucht ſeyn fols 
fen. Freilich fann ich den vierzigjäbrigen Erfahrungen 
des Herrn Blod mur zwanzigjährige eigene entgegen— 
ſtellen ; aber mir iſt unter zehn Malen der Roggen nad 
Erbſen immer neunmal vorzüglich gerathen, che er 
mir einmal verdarb, Als ih in Neindorf antrat, 
warnten mich bie daſigen Drefhgärtner vor ſtarkem 
Erbfenbau, weil fie meinten, fie hätten nach diefen fehr 
felten guten Roggen gehabt, Ach folgte aber meiner 
eigenen Ueberzeugung, und ih habe in act Jahren 
auch nicht einmal ſchlechten Roggen nah Erbfen ges 
erndtet, Dasfelbe habe ich auch alle Fahre auf den 
mir nahe liegenden Feldern der Herrſchaft Heins 
richau und Camenz gefunden, nur daß dieſe unges 
fähr die Hälfte Bohnen und die Hälfte Erbien ſäen 
und nach erftern gewöhnlich Weizen folgen laſſen. Ich 
wit Feinedwegs in Abrede ftellen, daß es Localitäten 
gibt, wo die Erbfen Feine günflige Votfrucht für ben 
Koggen find; aber deren find wirflid weniger, wie 
Herr Blod glaubt, und wo fie Statt finten, ta bin 
id ganz mit ihm einverflanden, daß «5 ein Mißgriff 
ift, wenn map Lort die Erbfen mit Gewalt in einen 
Turnus zicht, wo ihnen nothwentig Roggen folgen 
muß. Denn nun Herr Biod ferner, um eine vor—⸗ 
ber angeführte Dreifelterwirthfchaft deflo mehr zu bes 
ben, ben allerfehlerhafteften Fruchtwechſel auflellt, fo 
ift es beftemdend, daß er zu der Partbei Überzugeben 
ſchlint, die nur den Namen, aber nit bie Sache ans 
fiht. Seine Dreifelberwirtbfhaft enthält, wie er ſelbſt 
fagt, zwölf Schläge, und orbnet fich nad) der Rocalis 
tät eincd gegebenen Ackers. Lie ift barım ein vers 
ftändig geordneter Fruchtwechſel, ta fie den Forberuns 
gen besfelben entfpricht, indem fie den Entwides 
tungen folgt, welde die Fähigkeit des 
Aders in Berbindung mit ben atmofphär 
riſchen Einwirfungen hervorbringt. Mer 


aus Laune ober Unverfland denſelben im irgend einer 
Art entgegentritt, der büßt freilich allemal die Schuld, 


Wenn ic im Vorſtehenden nit ganz mit Herrn 
Block einverflanden fiyn kann, fo muß ich dieſem 
gegenüber feine nit genug zu rühmenden Verſuche 
über Erfhöpfung der Bodenkraft, Erzeugung und Ans 
wendung des Düngers ıc. ſtelen. Diefe find nicht afs 
fein für den Landwirth, deffen Zeit und Geduld zu 
ähnlichen Verſuchen nit ausreichen, als Anhaltpunfte 
höchſt brauchbar, fondern fie geben den beſten Leitfaden 
zu Ähnlichen Beobachtungen. Giegeftatten feinen Aus 
zug und müſſen im Werfe ſelbſt nachgefehen werden. 
In ihnen liegt, wenn ich mein oben gebrauchtes Bild 
fortieße, ein herrliches Werkſtück zum Baue einer Lands 
wirthſchaftswiſſenſchaft Denn Har gehen aus benfelben 
die gegenſcitigen Entwidelungen hervor , fie leiten das 
Nachdenken auf Lie in die organifhen Mefen übergehens 
ben phyſiſchen Kräfte, und fie fircben darnach, darin 
einen in Der Natur gegründeten Zufammenbang beriels 
ben aufzufinten. Hat auch Herr Blod die Sache 
rein proftifch behandeit und Ichiglid bie Erfahrung zu 
Narbe gezogen, fo haben gerade darum feine Beobach⸗ 
tungen einen deſto höhern Werth, weil die Theorie in 
ihren Schlußfolgen gerade in jenen Beobachtungen fters 
ipre flügenten Beweiſe finden kann. 


Ein befonderes Verdienſt hat fi aber Hr. Blood 
auch durch feine VBergleihstabellen erworben, die den 
Preis aller landwirthſchaftlichen Erzeugniffe auf Rog⸗ 
genwerth reduzirem Er it, fo viel mir befannt, der 
Einzige, der alle dieſe Gegenflänte fo genau und mit 
fo unglaubliher Mühe und Sorgfalt gegen einander 
prüfte und ihren relativen Werth autmittelte. Sen 
Werthmeſſer ift der Roggen, ald die Frucht, die im 
nörblihen Keutfhland als Nahrung für den Menr 
fhen den Verzug vor allen Übrigen hate Dem Süd: 
teutfchen wird diefer Werthmeifer freilich etwas ſchwie⸗ 
tiger ſeyn, da er den Spelz, feine Hauptfruct, nicht 
unter den verſchiedenen Gegenftinden findet, Der Weis 
zen muß ibm zum Anbaltpunkte dienen. — ebenfalls 
find die gedachten Zabellen die bequemflen Repertorien, 
in welchen ſich jeder Landwirth Rath und Auffchluß übes 
manche Gegenftände holen Fann, die ihm, ſelbſt zu er— 
forfchen, viel Zeit und Mühe often würden. Zu wün—⸗ 
fen wäre freilich gewefen, es möchte Heren Block 


gefallen haben, in tiefem Werke auch die Art und Weiſe 
feiner Ausmittlungen befannt zu machen, um Denjenis 
gen, Die ibm auf dieſem fihwierigen Pfade nachfolgen 
wollen, die Bahn eiwas zu ebnen. 

Bei fo hohen Verdienften, welche das vorliegende 
Werk Hat, und die alle aufzufleiien die Gränzen der 
Kritif zu weit ausdehnen wärten, find dann auch mans 
he Peine Mängel leicht zu überfehen, wie 3. B. der, 
taß Herr Blod 5, 110 anräth, den Raps erſt eine 
Binden zu laſſen, wenn er fo weit troden ift, daß er 
fh dreſchen läßt, oder ihn ganz ungebunden auf den 
Wagen zu laden, Thäte man dieß, fo würde man gis 
nen ungeheuern Verluſt an ausgefallenen Körnern bas 
ben. Ich verfuhr auf ähnliche Weife, ald ich das erfie 
Mal Raps erbaute, ward aber bald durch Schaden flug, 
und nebm.tie Methode an, ihn fogleich nach tem Abs 
fhueiden oder Abmähen in Heine Gchünde binden, fos 
dann in pyramitenfürmige Haufen ſtellen und in diefen 
abtrofnen zu laffen. Iſt dich geſchehen, dann kann 
man ihn im Felde auf großen Tüchern abtrefiben, oter 
auch auf Wagen, die mit Tüchern ausgefhlagen find, 
in die Scheuer bringen laffen. 

Ich ſchließe die Kritik dieſes Werkes mit dem aufs 
richtigen Wunfbe, daß es in recht viele Hände teuts 
her Landwirthe fommen möge, weil es großen Nuss 
zen fHiften und zum Emporblühen ber teutſchen 
Landwirthſchaft weientlich wirken Fann. Darum. wird 
auch die baldige Erſcheinung der folgenden beiten Bäns 
te ſehr wünjgenswerth. 


Wenn wir unfer oben angefangene: Bild fortſez⸗ 
zen wollen, fo nehmen wir jeßt, nachdem wir ein Werk⸗ 
Hüd zu dem Gebäude der Landwirthſchaftswiſſenſchaft 
an feinen Platz gelegt haben, auch einigen Kitt, der zu 
jenem jeberzeit erforderlich it, vor. Ich meine damit 
tie periobifchen landwirthſchaftlichen Schriften der eins 
zelnen Aderbaugefeüfihaften und Vereine Es liegen 
mir gerade deren drei vor, nämlich 1, die „Verhandlun⸗ 
gen und Arbeiten der ökonomiſchen Societät der Fürs 
ſtenthümer Shweibniz und Jauer” °); 2% bie 





) Brestau, in Gommiffion bi W. G. Korm 
2) Dresden, in Commiſſion bei Hilſcher, 
>) Altona, in Gommiflien bei Aur 
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„Schriften und Verhandlungen der ökonomiſchen Gefell« 
ſchaft im Königreide Sachſen“)3 3. die „lade 
wirthſchaftlichen Hefte der Gentral» Adminiftration der 
Schleswig-Holſteiniſchen patriotiſchen Gefelle 
fbaft.” ») Die ber übrigen teutſchen landmwirthr 
ſchaftlichen Vereine folen neben anbern periodiſchen 
Schriften nächſtens einmal vorgenommen werben. 


Bevor ich die genannten drei einer befondern Krie 
tif unterwerfe, will ich mich erfi im Allgemeinen über 
die Tendenz von dergleichen Echriften ausiprecben. 

Der Zweck von landwirthſchaftlichen Vereinen ifi 
allemal Fein anderer, als gegenſeilige Mittheitung von 
Anfihten und Erfahrungen; Beralhung über Gegen— 
flänte von höherm oder niederm Jutereſſe für die Land— 
wirthſchaft; zu machende VBerfuche mit neuen Maſchi— 
nen, Kulturarten 20.5 gegenfeitige Belehrung ıc. Nach 
diefen hier gemachten und an jede Kandwirthichaftäger 
ſellſchaft zu ſtellenden Forderungen muß diefelbe denn 
auch beurtheilt und ihre Verdienſte gemeſſen werben. 
Von der Zahl der Mitglieder und deren Ausbildung in 
laudwirthſchaftlichen Kenntniffen fowohl, als von ihrem 
Feige und ihrer Vorliebe für Die Sache bängt es dann 
ab, ob der Verein Anfpruch machen kann, fir zweds 
mäßig und vollkommen zu gelten. Die Mitglieder find 
entweder folche, Lie ihm aus freiem Entſchluſſe beiges 
treten find (ordentlide), oder folhe, die man der Ehre 
wegen (Ehrenmitglieter), oder weil man ihre Mittheis 
lungen von gemachten Beobachtungen und Erfahrun: 
gen wünſcht (correfpondirende), dazu wählt und mit 
Diplomen belchnt, Das Directorium iſt da3 Haupt 
einer folden Geſellſchaft, und zu ihm ift das Gecretas 
riot zu rechnen. Schon im Phyſiſchen hängt von der 
Vollkommenheit des Hauptes dad Meifte ab, barum 
auch nicht minder im Moralifhen. — Warum ich bie 
Sache fo ins Einzelne zergliedere ? — Darum, weil es 
mandmal dergleigen Vereine gibt, die vor ihrer Con—⸗ 
flituirung fib nicht Far genug Rechenſchaft geben liber 
alle Erforderniffe zu einer dergleichen Verbindung. 

Gut und lobenswerth ift es, daß diefelben faft ins⸗ 
gefamme ihre Arbeiten durch öffentliche Mittheilung ge: 
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memnüßig zu machen bemüht find. — Wenn jie nun 
nah, duch zufammengebrachte Fonds in den Stand ger 
fest, Preisfragen aufteilen, fo tragen fie in boppelter 
Hinfiht zur Förderung der Wiſſenſchaften beis 

Was nun Nr. I betrifft, fo hat Die gedachte üfos 
nomiſche Societät ſchon fo manches Gute zu Tage ger 
fürdert. Ebrenvoll ſteht fie fhon deshalb da, daß fie 
unter allen übrigen, die durch "ganz Schlefien, nad 
dim Willen Friedrich des Großen, gegründet wur« 
den, die einzige iſt, die fish erhielt und ihr Wirken bis 
in unfere Zeit fortfegte, Ihrem Director, der dieſen 
Poſten fhon fo lange Zeit befleider, dem um qründlis 
ches Denken über die Landwirthſchaft im weiteften Um— 
fange fo hochverdienten Freiberen von Richthofen 
verbanft fie dieß wohl vorzugs weiſe. Raſtlos und uns 
ermübet fett er fein Forſchen fort, und fo bob eb ihn 
ehrt, in den Verhandlungen immer das Meiſte aus eis 
gener Feder zu liefern, eben fo wenig gereicht dieß ben 
übrigen Mitgliedern zum Ruhme. Herr v. R. 
bat die feltene Gabe, bei feinen hohen Jahren doch als 
les Neue, was in feinem Fache vorfommt, mit jugends 
lichem Geiſte zu ergreifen und ins praktiſche Leben übers 
zutragen. Unpartbeilicpfeit und Unbefangenheit, bie 
beiden Garbinaltugenden eines Schriftſtellers, find bei 
ihm Die erfte Regel. Darum bat er auch mit. nicht zum 
lobender Freimüthigkeit eigene verunglüdte Verſuche 
und Miggriffe mitgeiyeilt, und Unfälle und Blößen in 
feinem Wirthichaftsbetriebe nit mit falfcher Scham 
verdeckt. In der Lage, eim Opfer bei zu machenden 
Verſuchen nicht zu ſcheuen, bradte er dieß jederzeit für 
die Wiſſenſchaft, und um dieſe nicht in einen tüufchens 
ten Nimbus zu hüllen, theilte er immer die Refultıte, 
mochten fie günflig oder ungünftig ausfellen, der Wahrs 
heit getreu mit, Ein Werk, worin afle feine Arbeiten 
gefanmelt und in ein Ganzes vereinigt würden, könnte 
kühn in die Schranfen mit den vorzüglichften im Fache 
der Landwirthſchaft treten. Die Mannichfaltigkeit je— 
ner, die ſich über fait alle Zweige des landiwirthichafte 
liben Wiffend verbreitet haben, zeigen feinen unermils 
deten Fleiß und die ſtets ungeſchwächte Vorliebe für uns 
fer Gewerbe. Der Flle feiner Ideen und einer beibe— 
haltenen Alterthümlichkeit ia Austrud und Wendungen 
ift fein, Manchen nicht ganz verffindlicher Styl beizus 
meſſen. Freilich muß man fi mit tiefem erſt vertraut 


machen, wenn man ben ganzen Schatz, ber in feinen 
Schriften liegt, für fib benußen will. Obgleich die 
in den vorliegenden Verhandlungen enthaltenen Arbeis 
kin des Herrn v. R. meiſtentheils nur kurze Aufſätze 
ſind, ſo athmet doch in ihnen derſelbe Geiſt, der uns 
in ſeinen größern Werken anſpricht. 

Die Verſammlungen des Vereips finden alle Jahre 
im Monat Iuni Statt, und alle dabei vorfommenden 
Mittbeilungen werten in ein Bändchen gefammelt, was 
an ſämmtliche Mitglieder vertheist wird und dann zus 
nähft in den Buchhandel kommt, Alles, was nur in 
ber Landwirthſchaft vorkommt oder darauf Bezug hat, 
iſt ein Gegenftand der Arbeiten der Geſellſchaft. Freie 
lich find viele derfelten nur old Anfänge zu betrachten, 
aber dieſe werden durch die Goldfürner, die in den ans 
bern liegen, meiſtentheils überſtrahlt. 

Nr. 2 il dem vorftehenden fehr ähnlich, nur wers 
ben wir ihm feinen Nang einige Stufen niedriger ans 
weifen müffen, da weniger Originalität und weniger 
praftiihe Erfahrungen daraus hervorleuchten, wie aus 
bein vorigen. 

Nr 4 bat für die keutſche Kandwirtsfchaft in 
fo fern relativen Werth, als jie und mit der verichiedes 
nen Wirthſchaftsführung in den beiden Herzogthümern 


Holſtein und Schleswig bekannt macht, und bee 


ſonders die daſige Rindviehzucht auf eine anſchauliche 
Weiſe darſtellt. Damit ſoll aber nicht geſagt ſeyn, als 
verbreiteten ſich dieſe Hefte einzig und allein über die⸗ 
fen Zweig; denn auch über Ackerbau, Zucht der andern 
Biehracen, Bfonomiich » merfantilifche Verhältniſſe ıc. 
finden wir darin viele Mittheilungen. Sollten wir aber 
aus denfelden die Stufe beurtheifen, auf welcher in jes 
nen Gegenden die Landwirthſchaft no im Allgemeinen 
ſteht, fo ift dieſelbe ohne alle Frage niedriger, alö wie 
im den meiften teutfchen Provinzen. 

Bir müſſen, um den Grab der allgemeinen Brauche 
barkeit von dergleichen Schriften genau zu bezeichnen, 
por allen Dingen darauf aufmerkſam machen, daf man⸗ 
dies Verfahren in befondern Gegenden mit einen aus— 
gezeichneten Erfolge gefrönt wird, was in andern viel— 
leicht gerade den größten Nachtbeil herbeifühten würde, 
Phyſiſche, politiſche, merfantilifche und andere Verhält⸗ 
nifje ſind die Bebingungen, unter melden an einem 
Drte glüdt, was an andern oftmals nur wißglüden 


Fann. Darum if Dorficht bei Nahahmungen nöthig, 
und darum ift der, welcher auf Reifen durch eigene Ans 
Thauung, oder in feinen, durch Lectüre und im Kleinen 
angeſtellte Verſuche erworbenen Kenntniffen erft Ueber: 


zeugung gewonnen hat, allemal am beften vor Miße 


griffen geſchützt. — Eine Menge landwirthſchaftlicher 
Schriften haben den Fehler, daß ihre Verfaſſer nur ber 
ſchränkte Anſichten haben und lediglich mit ihren näch⸗ 
fen Umgebungen bekannt find. Trugſchlüſſe find das 
ber unvermeidlich. Mas in ihrer beengten Sphäre ans 
wendbar ift, das halten und fielen fie ald allgemein 
brauchbar dar. Iſt dann die Umficht ihrer Lefer eben 
fo beſchränkt, fo müſſen bei der Anwendung des Frem— 
den .unglüdliche Erfolge eintreten. Wenn nun noch 
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die Kritik, wie fie fih befonters Über Ianbwirfhihafte 
liche Schriften fo häufig äußert, Alles, was nidt Die 
fadelten Gemeinpläge enthält, ald.lehrreih und interelr 
fant darſtellt, dann vermehrt fie dad Uebel. Wer mit 
bem Geifte des landwirthſchaftlichen Gewerbes fo wenig 
vertraut iſt; wer beffen Zreiben fo ſchwach durchdrun⸗ 
gen hat, der follte fich Doch ja nicht zur Kritif berufen 
fühlen; denn er tadelt gewöhnlich das Gute und lobt 
das Schlechte. Am unſchuldigſten find dergleichen feyn 
ſollende Kritifen noch alsdann, wenn fie ſich auf bloße 
Anzeigen bed Inhalts von Büchern beſchränken; wes 
nigftens ficht dann Der Leſer ungefähr, was in den au⸗ 
gezeigten Schriften zu finden ij. 
€. 





— 21%. Landwirthbfhaftliher Handel, 


Bollmärtte 
(Bertfegung von Ar, 55.) 
1.Bürtemberg 

1. Heilbronn, 3. Sul, Lebhafter Verkehr, 
ſchneller Verkauf, gute Preiſe. Manche verkauften 
um 20— 25 fl. pr. Centner höher, als voriges Jahr. 
Landwolle wurte mit 52—50, geringere Baftard mit 
64 — 74 umd feinere Sorte mit 76 — 100 fl bezahlt; 
im Durchſchnitt Fann eine Preiserhöhung von 15—20 %% 
gegen das verfloffene Jahr angenommen werben, ' Grs 
freulich iſt es, zugleih zu bemerken, daß der größere 
heil der Wollenvorräthe in das Ausland, namentlich 
an ben Rhein und nah Elfaf, abgefeht worden iſt. 
Durch ſolche Ausfuhr wird fid wohl ein für Wire 
temberg fo wichtiged Product, wie die Wolle ift, 
aub in Zufunft anf einem für die Schafhalter vor« 
theildaften Preife erhalten, und nicht wieder unter alle 
Verhältuiſſe mit andern Erzeugniffen herunter finken, 
wie dieß im Jahre 1824 der Fall war, wo die Lands 
wolle zu 21—24 fl. abgegeben wurbe, 

2. Kirchheim an der Ted. Fabrifanten und 
Wollhändler, hauptſächlich Franzoſen, bewiligten 
auf dieſem Hauptmarkte des Königreichs theils vorjäh: 
rige Preiſe, theils einen Aufſchlag von 5—8%, fo 
daß die ungewaſchene Wolle vom Stück Schafvieh, mit 
Yusfhluß der Lämmer, zu 2 fl. 24 Eri bis 4 fl. bee 
zahlt wurde, Die Wolle der Mehrzahl der feinern 


Heerden des Landes (v. Cotta, u» Golloredo, 
v. Ellrihshaufen, v. Fürftenberg, Lane 
bauer, v. Teſſin, u Viſcher, v. Wädter und 
Anderer) wurde auf biefe Art verkauft, und ed läßt 
fi dad Quantum im Ganzen auf 400 Str, annehmen. 
Bald gingen auch Nachrichten von dem Gange der Ges 
ſchaſte auf den zuerft abgehaltenen Märkten des Ause 
landes cin, die fimmtlic eine Steigerung ded Preifis, 
bejonders in den mittlern Qualitäten, verfündigten, 
während im Inlande fi eine fortwährend fleigenbe 
Thätigkeit im Wollgewerbe ausiprab. Durfte man 
hieraus den Schluß auf einen guten Markt auch bei 
und machen, fo wurde Tiefe Ausficht in Beziehung auf. 
den Kirchheimer Wollmarkt duch die Eröffnung 
eined zweiten in dem nahen Göppingen getrübt, 
von dem allerdings einige Concurrenz zu fürchten war. 
Wenn dem ungeachtet das Reſultat des biefigen Marfs 
tes günftig ausfiel und bie eröffnete Goncurrenz feinen 
bedeutenden Nadıtheil bervorbrachte, fo hat bie feinen 
Grund vornehmlich darin, daß gerade Geſuch in der 
Wolle war. Einigermaßen blieb indeffen dod die Bus 
fuhr unter der de3 vergangenen Jahres. Mechnet man 
die verſchiedenen Partien dazu, welde nicht in das all: 
gemeine Magazin Famen, fondern in der Stadt gelas _ 
gert wurden, fo erreichte das zu Markte gefommene 
Quantum kaum die Summe von 4300 Gentnern. Hies 
von wurbe umgefegt: 





Sorte Quantum, 

F Eentner. 

1) Teutſche und geringe Baſtarbdwelle 67734, 
2) Gute Boſtard und geringe ſpaniſche. = 2039 '/, 
3) Spaniſche und fein Ipaniihe » so. . 1572'/, 
4) Ungemwafchene teutfhe . » . 0.8 934, 
5) Feine fpanifhe Lammwolle, gewaſchene . » 2%, 


unge waſchene 3 


4155%, 


Die wenigen Partien, die zu höhern Preifen vers 
Fauft wurden, find: cine kleine Partie befonders aus⸗ 
fortirte feine Langwolle des Anitituts in Hobenbeim 
155 fl. pr. Gentnerz die Schurwolle des Herrn Gehei— 
menraths v. Kerner 150 fl.; des Herrn Banquiers 
v. Lodbeck zu Augsburg 120 fl.; des Herrn Mis 
nifterd v. Barnbüler 410 fl.; des Herrn Amtmanns 
Klett in Dettingen und Herrn Torfinſpectors 
Klett in Biſſingen a 108 fl. Die teutſche 


und geringere Baſtardwolle ging im Durchſchnitt mit 


einem Aufſchlag von 4—5 fl. pr. Ctr. oder 9-10 %, 
die Baſtard und geringe ſpaniſche von 5-14 fl. pr. 
Gtr. oder S—21 %, die ſpaniſche von 10— 20 fL 
pr, Gfr. oder 1415 % im Vergleich gegen die Markt⸗ 
preife von 1829 ab. Der ungünfligen Witterung wähs 
rend der Wäſche und Schur ungeachtet war doch faft 
alle zu Marfie gefommene Wolle rein gewaſchen und 
gut behandelt, wa3 um fo mehr zu verwundern ift, als 
ter Andrang zu den fonft fo befucht geweſenen Wäſch⸗ 
anltalten in der Neuffener Gegend fih in neuerer 
Zeit bedeutend gemindert hat, und zum Beweife dienen 
fann, daß mon auch anderwärts in der Kunft, Schafe 
zu wafchen, Fortſchritte gemadt hat. 


2. Baden 


Auch in dieſem Jahre werben wieder aus dem 
großherzogl Schäfereiinflitute ſpaniſche Widder zur 
Veredlung ber Landſchäfereien Ichnungsweife abgegeben, 
Es find zu diefem Zwecke drei Depots für ungefähr 
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Preiſe. Durchſchnittspreis. Geſammtbetrag. 

44—60 54 fl, 26 fr. 36,893 fl, 15 ir. 

61—79 71 fl. dir 149,785 fl, 

80—155 87 fl. 40 fr. 120,332 fl. 45 Er. 
— 26 fl, 253 fl, 30 fr. 
— 85 fl. 233 fl. 45 ir 
— 75 fl 


262 fl, 30 fr. 
507,760 fl, 45 Er, 


1000 Stücke Widter errichtet worden, nämlich in Rems 
hingen bi Wilfertingen und Durlad, in 
Sterren am falten Markte, bei Mößkirch und in 
Gerlachsheim im Maine und Zauberfreife 
Auch werden Merinos-Zuchtſchafe käuflich überlaffen. 
Die Wolle von den großherzogl. Inſtitutsſchäfereien 
wurde in dieſem Jahre ungewaſchen dem Kopfe 
nach verkauft, und für die Wolle vom Stück Schafvieh 
bis zum Laum nah drei Klaffenpreifen bezahlt 5 fl. 
20 kr., 4 fl. 20 fr, 3 fl. 20 Er., und für die Lämmer⸗ 
weile für den Kopf 30 fr. bis If 12 Er. von der- 
feinjien Electoralrace, 


I. Barfdau. 


Bu bem Ende Juni bier Statt findenden Rolls 
marfte find 12,000 Etr. ‚Wolle eingebracht worden, 
Bis auf 450 Ger. ift bereits Alles, wegen der beſſern 
Sortirung zu höhern Preifen, ala im vorigen- Jahre, 
verkauft. Die niedrigften Preife waren 28 Rthlr. der 
Centner und die höchſten 159 Rthlr. 





4.GCroatiem 


Margarethenmarkt. Agram, 17. Zuli. Der 
biepjährige Margarethenmarkt fiel, des herrſchenden 
Geldmangels wegen, allgemein uneinträglib aus, obs 
gleich eine große Volfimenge anweſend war. Nur rohe 
Ochſen⸗ und Kuhhäute und dergleichen Leder waren ge⸗ 
ſucht, die übrigen aber ſpärlich oder gar nicht. 


ö—— — — — —— — 


Prag, verlegt in ber I, G. Gatov e'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in ber Sommer'ihen Suchdrucktrei. 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudgegeben 


vom 


C. 6 Anderem I. ©. Elsner 





Xo. 63. 





212. Feldbau. 


Bruchſtüche aus dem erſten Bande „der 


teutihen Landwirthſchaft, nab ihrem ge: 
genwärtigen Zuftande, von J. G. Eldnern” 
Stuttgart, bi Cotta, 1830. 

Wenn ih mir hier erlaube, dad landwirthſchaft⸗ 
lihe Publikum auf ein Werk aufmerkfam zu machen, 
was, meiner Anſicht nad, für dadfelbe nit ohne Ins 
tereſſe ſeyn wird, fo glaube ih um fo weniger fürde 
ten zu. dürfen, der Eitelfeit-oder einer andern Schwäche 
angeklagt zu werden, als id; dabei nur vie Abficht 
hatte, den ohngeführen Ideengang anzugeben, welchem 
ich bei meiner Arbeit gefolgt bin. Ich wähle zwei Ges 
genflände, bie gerade jegt für die teutfce Lands 
wirthſchaft von hoher Bereutung find, nämlich ken 
Kleeſamen und den Raps, 

— — ‚Mach ter Erndte bed Kleeheues müſſen 
wir nun auch die des Kleeſamens folgen laſſen, befons 
ders da ſie in neuerer Zeit ein ſehr einträglicher Zweig 
der teutfihen Landwirthſchaft geworben iſt. Der 
Kleeſamen blieb eine Zeitlang gleibfam ein Monopol 
der Rheinpfalz und einiger Gegenden in den Nies 
derlanden. Bon dort aus ging er nah Eng» 
Land und brachte feinen Erzeugern nicht geringen Ges 
winn. Als im nördlichen Zeutfchland dur einen 
rationellen Betrieb des Landbaues auch der Anbau des 
Kler6 ſehr zunahm, da erzeugte man ſich denn auch, 
um alle unnöepigen Ausgaben zu vermeiden, feinen ei⸗ 
genen Samen. Bald gewann man iiber ten eigenem 
Berarf und fuchte ſich für den Ueberfluß-einen- Abſatz. 
Man fand ibn nab England. Beſonders gewann 
man in Schleſien fchr bald große Quantitäten Klee» 

Deton. Neuigk. Nr. 63, 1830,. 


Landwirthſchaftliche Geographie. 


ſamen über ben Bedarf, und er ward dadurch cin Ger 
genſtand des Handels. Bei dem viel höhern Werthe 
der Grundjlüde in England konnte man ihn nicht: 
zu dem niedrigen Preife erzeugen, wie man ibn vom- 
Auslande bezug. Man ließ fi alfo von dorther vers. 
forgen. Die Nachfrage nahm daber in Zeutfhland 
von Jahr zu Jahr zu, und die Specklation auf diefen 
Artikel ward dermaßen rege, daß mande Handelähäue - 
for jährlich bi3 zu 20 — 30,000 Etr. davon verfandten. 
Der äußerſt lohnende Preis, wo der Gentner fogar im: 
Dftober 1527 bis auf 18 Thlr. preuß. Cour. flieg, 
reiste zu immer mehrerer Erzeugung. Dieß hat bie 
und da [hen eine Heberfüllung des Marktes und eim 
SHerabbrüden ded Preifes zur Folge gehabt, befonders 
da man nunmehr in fall allen teutfhen Provinzen 
fi auf den Anbau des Kleeſamens legt. Ueber den 
fiarfen Verbrauch desſelben in England berrfcht im: 
Zeutfhland noch Ungewißheit. Die ungeheuer 
Maſſen, welche jenem Reiche alle Jahre zugeführt wers‘ 
deu, machen feinen ſämmtlichen Gebraud zur Ausfaaf 
faſt unwahriheinlid , und man hat daher die Vermu—⸗ 
tbung aufgeftellt, daß man ihn als’ Färbeftoff benlige.- 
Dieſe Vermuthung ift um fo weniger abfurb zu nen⸗ 
nen, ald man aub in Zeutfhland, namentlich im’ 
Wien, (bon gelungene Verſuche mit dem Kleefamen: 
zu gleichem Zwecke gemacht bat.'— Uns kUmmett aber 
die Art ſeines Verbrauchs weniger, als der Verbrauch 
ſelbſt, der und deſſen Abſatz ſichert. Wie die Gar 
chen jetzt fleben-, ſo tft die Angabe nicht übertrieben, 
wenn ich- behaupte, daß für Kleeſamen allein jährlich 
Milionen. Thaler von England nah Beutfde. 
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land ſtrömen. — Bir fommen nun auf feine Ger 
winnung. 

Da die Hauptnachfrage visher immer mehr auf 
weißen, ald rotben Kieefamen gerichtet war, fo befleis 
ßigte man ſich aud bes erfiern vorzugäweife, und nas 
mentlih gewann man in Schlefien fehr bedeutende 
Partien davon. Günſtig traf es ſich dabei, daß gerade 
bie vermehrte Schafzubt Beranlaffung geworben war, 
biefen weißen Steinflee (trifolium repens) ald Weide 
häufig anzubauen. Bon biefen Flächen warb es nun 
bei kluger und fparfamer Eintheilung leicht, etwas zu 
erübrigen und zum Gamentragen fichen zu” laffen. 
Dieß war um fo eher thunlich, als auf Boden von eis 
niger Kraft diefer Klee fo ſchnell wählt, daß er, ſelbſt 
wenn man ihn bid in den Juni hinein abweiden läßt, 
dennoch zeitig genug zur Blüthe kommt, um gegen dad 
Ende bes Augufls noch einen guten und reichlihen Sa— 
men zu fragen. Auf diefe Meife gibt denn der Ader 
einen doppelten Ertrag in einem Jahre. Rechnet 


man nun, daß man leiht vom Morgen (ü ISOTI Rus. 


then) bis zu zwei Gentner und darüber weißen Klee⸗ 
famen gewinnen fann, fo wird man ihn in Teutſch⸗ 
fand, fo lange dieſe beiden Zweige, Schafzucht und 
Kierfamen, fih fo vereinigen laſſen, felbft wenn der 
Gentner nur 5 Rehfr. (7 fl. 30 fr, €. M) gelten ſoll⸗ 
te, dennoch mit Vortheil erzeugen fünnen. Es ift das 
her wahrſcheinlich, daß er noch auf-länger hinaus eie 
‘nen lohnenden Gewinn in der geutfchen Landwirth— 
Schaft bringen werde. — Anbers verhält «3 fich freilich 
mit bem rofpen Klee; denn dieſer fann, ta er fpäter 
zur Blütbe fommt, nus höchſtens bis in die Mitte des 
Maid zur Weide oder zu einem ſchwachen Schnitte bes 
nutzt werben, wenn man bie Hoffnung haben will, noch 
einen guten Samen zu gewinnen. Am beften eignet 


5b dazu der früpblühende, fogenannte rothe Steinklee; 


denn einmal iſt diefer dem Lagern nicht fo ausgefeht, 


wie der Jangrankige, fpätblühende (fogenamnte grüne‘ 


oder ſteyerſche Klee), er gibt alfo mehr und volle 
förnigeren Samen, und zweitens wird er zeltig genug 
reif, um nor Zeit zur Beftellung des Aders mit Wins 
terſaat zu laffen, 

Aus dem eben Gefagten if} die ohngefähre Art der 


Gewinnung des Kleefamens fon angedeutet, und ich 


führe zur Ergänzung bier noch Folgendes an, Der 


weiße Klee gebeiht, wie befannt, auf einem fehr mit⸗ 
telmäßigen Boden, den man faum Koggenboden zweis 
ter Klaffe nennen fann, Da diefer nun in feinem 
Werthe nah feiner Ertragsfähigfeit nicht hoch ſteht, 
jo gibt er gerade in ben Jahren, wo er zu weißem 
Klee ald Schafweide und zum Samentragen angewandt 
wird, ben größten Gewinn, Da, wo man dieß einfer 
hen gelernt hat, benugt man ihn auch baju vorzugs⸗ 
weiſe. Gut ift es aber dann, wenn man ihn durch Pie 
vorbergehenden Getreidefrüchte nicht vor dem Klee alle 
zuſehr entfräftet. Thut man tieß, fo wird man in 
dem Ertrage des Klee's geringe Ausbeute haben. Läßt 
man ihn aber bazu fhon im zweiten oder dritten Jahre 
nach erhaltener frifher Düngung liegen, fo belohnt er 
das, was man ihm dadurch zumendet, Feichlid). Unter 
folder Borausfegung habe ich dergleichen an ſich ges 
ringes Land eine weiße Samenklee-Erndte geben gefes 
hen, die fih bid auf 3 Centner vom Morgen belief, 
und bie bei den guten Preifen zu 12— 15 Rthlr. eie 
nen Reinertrag gewährte, den eine dreijährige Getreis 
deerndte nicht brachte, 

Wie ſchon bemerkt, kann man den weißen Klee, 
ber Samen, tragen foll, zuvor bis in die Mitte des 
Juni abmweiden laffen. Läßt man dann nur den Pflug 
unmittelbar folgen, ſobald der Samenklee geerndtet ift, 
fo gewinnt man noch Zeit genng, zur Winterfrucht eis 
ne zweimalige Beaderung zu geben. Was dann aud 
dem Ader an ber Gahre abgeht, das kann man ihm 
durch flärfere Düngung erfegen. — Hat man aber 
nicht nöthig, diefen Klee erft abweiden zu laſſen, dann 
tritt er Anfangs Juni fhon in die Biüthe und man 
erndtet ihn ſchon gegen die Mitte des Zuli, Er ſtört 
alfo den Aderbau, auch felbft in der Dreifelderwirtde 
ſchaft, nicht im Mindeften. — Befonders aber empfichlt 
auch das den Anbau ded weißen Kleefamens , daß das 
pon ihm gewonnene Stroh nod geringem Heue gleiche 
zuſchätzen ift, fo daß man ihn aud in der Futterer zeu · 
gung in Anſchlag bringen kann. 

In vielen Stücken hat daher der weiße Kleeſa⸗ 
men vor dem rothen den Vorzug. Denn nicht allein, 
daß er von gleicher Fläche mehr ausgibt, ſo iſt feine 
Gewinnung auch leiter, und wegen bes Futters ift 
er einträglicher, ba man bad Sn vom rothen felten 
dazu anwenden kann. 


Hat man nun der Samenktee von beiderfei Art 
troden geerndtet, fo iſt es beſonders erleihternd, wenn 


man Zeit und Arbeiter gewug bat, ihm ſogleich abdres - 


ſchen zu laffen, theils um nicht unnöthigen Raum in 
den’ Gebäuden durch ihn zu verlieren, theil$ aber auch, 
weil das Dreſchen dann viel leichter vor ih gebt. 


“ Kann man ibn in den ‚Hülfen in warmen Eoımens 


* 


‚ter zu Stande bringt. 


fhein bringen und von dieſem weg dreſchen laſſen, fo 
erreicht man mit halber Arbeit das, was man im Wins 


man ed im Sommer mit der Arbeit nicht durdfegen 
kann, im Winter dadurch, daß mar ihn bei fehr firen« 


“ger Külte drefchen läßt, wo bie durch den Froſt fpröte 
gewordenen Hilfen leicht auffpringen- Bo mam aber 


dieß nicht für hinlänglich erachtet, da dörrt man ihm 
im Dfen. Geſchieht dieß ohne große Behutſamkeit, fo 
verliert der Samen viel vom feiner Keimfraft, und dies 
jenigen Landwirthe, welde ihn: kaufen, müfferr daher 
ſehr vorfichtig feyn,. um nicht betrogen zu werben. 
Da dad Ausdrefhen eine langwierige und bee 
ſchwerliche Arbeit ift, fo hat man ſchon vielfache Ver— 
fuche angeſtellt, ihn durch Mafchinen auszumalen. No 
find diefe Verſuche aber nicht fo gelungen, daß man 
fich auf fie allein beſchränkte, und die Hauptgewinnung 
geſchieht noch immer durch Ausdreſchen mit Menſchen⸗ 
Händen. Da es an dieſen in Teutſchland an bem 
wenigften: Orten feblt, fo ift ber Handel mit Kleefameir 
aud für die arbeitende Klaffe zur Wohlthat geworben, 
indem er viele Hände befchäftigt. — Im Handel hatte, 


wie ſchen bemerft, in den legfen Sabren der weiße ftetd 


einen höhern Preis, wie ber rothe, weil die Nachfrage 


nach jenem flärfer war, wie nad diefem. Im Jahre‘ 


1829 war es aber umgekehrt, und es iſt zu erwarten,- 


daß dieß au ferner fo feyn werde, ba ber. rothe dem 


Sandmwirthe ungleich höher zu: erzeugen’ fommt, wie: 
der weiße.” ä ’ 





— — — ‚Raps und Rübfem erzeugte man’ 
in ftühern Zeiten vorzugsmgife und faft nur allein in 
den fruchtbaren Gegenden von Magdeburg, Defs 
fau, Halberfladt und. ber ukermark. Später 
eigneten ſich deffen Anbau aud andere Gegenden an, 
und nunmehr ifter fo allgemein geworben, daß es feine 
Provinz in Zeutfchland mehr gibt, wo feine Ers 


Man hilft fid zwar, wenn 
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zeugung nicht von Jahr zu Jahr zunähme, Am längs 


fien blieben wohl Schlefien und bie öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten damit zurüd, und dennoch haben diefe 
Länder großentheild einen fo guten Boden, daß bie Dels 
fanten dort vorzugsweife gedeihen. Es dürfte nit uns 
intereffantfeyn, bie Urſachen hiervon aufzuſuchen. Der 
Verbrauch des Dels beflimmt, wie natürlich, den Abs 
fa der Delfaat. Nun aber hatte Schleſien von 
jeher den Zalg wohlfeil, indem die alljährlich von R u fr 
land nah Breslau fommenden Karavanen deſſen 
jedesmal eine große Quantität, mitbrachten, die dann 
noch durch das aus Pohlen kommende Schlachtvieh 
vermehrt ward. Auf Lampen war man wenig einger 
richtet, und felbft die Straßenbeleuchtung in ben Städe 
ten geſchah im früherer Zeit mit Talglichtern. Faſt 
eben fo war ed in den öflerreihifhen Staaten, 
und was Schlefien aus Rußland bezog, das 
frömte diefen aus Ungarn und Galizien zu. An—⸗ 
berö aber war es mit dem wefllich gelegenen Provinz 
zen, darum griff aud dort bie Landwirthſchaft bald’ 
„zur Erzeugumg ber Oelfaat.. Als num auch der Wale 
fiſchfang faſt immer bürftiger ausfiel und man’ bei vies 
len Gewerben ftatt des Fiſchthtans das Rapsöl wählte, 
ba mußte die Nachfrage nach dem rohen Producte zus 
nehmen. Wie nun aber der Menſch mit der Zunahme‘ 
des geifligen Lichtes auch jederzeit die phyſiſche Dun⸗ 
Felheit unbequem: findet: fo trat dad Bedürfniß einer 
heilern- Beleuchtung Überall hervor. Man vervollkomm⸗ 
nete die Lampen aller Art‘, und befonderd wählte man 
fie allgemein zur Erleuchtung der Städte. Dieß vers 
mebrte den Verbrauch ded Deld aufeine reißende Weife, 
Da nun der Anbau der Delfaat nicht in gleich raſchem 
Schritte zunahm; fo bekam diefelbe einen hohen Werth; 
und machte alle diejenigen, die fih damit befchäftigten, 
wohlhabend. Und dieß traf gerade zu einer Zeit, wo 
die Getreidepreife body waren, fo daß die Landwitthe 
in andern Provinzen’ zuftieden mit ihrem Gewinn war 
ren, und jenen noch reichlicher lohnenden Zweig denen’ 
allein überließen, die ihn ſchon fo lange zu ihrem grüße 
ten Vortheile Fultioirt hatten. Die nächſten Nachbarn’ 
derfelben wurden zwar aufnterffam' und rahmen die 
Delfaaten im Kleinen audy bei ſich aufz: aber tie Vers 
breitung biefer Production ging’ doch nur fehr lange 
ſam, und fie blieb‘, nach wie vor, für alle Diejenigen, 
63* Er 
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welche fie betrieben, Fehr lohnend, und dies wiihrte fo 
fange, bis die unglückliche Kataſtrophe, bie in dem 
Unwertbe des Getreides Teutſchland beimfuchte, 
eintrat, 
berfelben ten Anbau der Delfaaten ia Gegenden vers 

ſucht, wo man ihn früher noch nicht fannte; aber er 
blieb immer nur auf einzelne unbedeutende Verſuche 
befchränft. Aber jet fing niau an, ihn allgemein zu 
betreiben. Dadurd mußte denn der Preis Des rohen 
Products nothwendig ſinken. Dieg entmutbigte Dann 
wieder Viele, fo Daß eine eben fo grode Entwertbung 
vie die ded Getreide, bei den Delfnaten nit eintrat. 
Auch würde tiefe wohl Durd den fo riigend zunehmen—⸗ 
deu Verbrauch des Oels verhiiter worden ſeyn. 

Weniger lohnend war aber ſür die Gegenden der 
Anbau des Rapſes und Rübſens, wo noch keine Oel⸗ 
fhlägereien waren. Dieß waren alle diejenigen, wo 
man tiefe Saaten erjt eingeführt, hatte, Bon hier 
mußte da3 robe Product erft dahin verführt werden, wo 
man es verarbeitete und daun das Del zurikkinidte, 
Rechnet mar nun Zransportfoften und faufmänniihe 
SProvifionen, fo leuchtet ein, warum in allen den Pros 
vinzen, wo man den Rapkbau erſt einführte, ber Zar 
men um 25—30 niedriger ſtand, wie in benen, 
wo man ihn fihon lange betrieb. Die drängenben Zeis 
ten haben aber dennoch die Landwirthe der erſtern nicht 
zurückgehen laffen, und die Erzeugung des Rapſes und 
Rübſens iſt nunmehr in ganz Teutſchland allges 
mein geworden, 

Merfen wir nun einen Blick auf die Art und 
Weiſe feines Anbaues und auf die Einträglichfeit des⸗ 
felben im Bergleih zu den übrigen landwirtbfibaftlis 
Ken Erzeugniffen. Daß man erft mit feinen Dünger⸗ 
vorräthen in Ordnung feyn müffe, ehe man zur Aufe 
nahme der Delfaat fchreiten fann, das weiß jeder erfahe 
tene Landwirth. Auch wird derfelbe im voraus forge 
fältig erwägen, ob er ſich auch in der Erzeugung feiner 
übrigen Früchte durch den Anbau des Mapfes zurüde 
feßen werde, um nicht ben gehofften Vortheil durd ins 
birecten Nachtheil wieder zu verlieren. Mo die gebacdhe 
ten Bebenflichfeiten gehoben find, da wirb man unter 
ben jetigen Berbältniffen nicht Urfache haben, die Aufs 
nahme der Delfaaten zu bereuen. Bei genau gemachs 
gen vergleichenden Berechnungen wird man finden, daß 


. 


Awar hatte man wohl bie und da fchon vor 


z. B. ein Scheffel Rapk nicht mehr, ja in vielen File 
len weniger zu erzeugen Pofte, wie ein Scheffel Weis 
zen. Im Durchſchnitt mehrerer Jahre ift aber der ers 
jtere immer bedeutend höher verfauft worden, wie der 
festere. Wo nun noch die befondere Begünftigung des 
Bodens binzufommt, daß man wegen feines großen 
Reichthums nur nad Raps guten Weizen erbaut, ine 
dem legterer ohne jenen’ nichts als Lagergetteide gibt, 
ba bringt die Oelſaat der ganzen Wirthſchaft Gewinn 
und hilft die Kaffe mehr, als irgend cin Erzeugniß, 
füllen. — Wahr und zu bitenfen il es aber, daß fie, 
bei ausgedehntem Anbau, der Schäferei in ten Weg 
tritt, indem fie die Brachweide gar zu fer ſchmälert. 
Jedoch hilft fi der umfichtige Landwirth Durch zuges 
gebenes Grünfutter, was ja gerade auf jenem Boden 
faſt immer reihlih wuchert. 

Man zieht überall auf ſtarkem, reichem Boden 
den Naps dem Rübfen vor, weil cr meifl einen reichlie 
erh Erirag gewährt, theil$ auch cinen höhern Preis 
bate Mo jedoch ter Hoden leichter iji, dabei aber den 
gehörigen Reichthum enthält, da gewährt der Rübſen 
eine höhere Rente, wie der Days. Auch ba, wo man 
den lestern in frhr großer Menge erbaut, nimmt man 
zuweilen ten erfteru auf, un in der Erntte nicht all⸗ 
zufchr gedrängt zu feyn, indem tiefer früher zur Reife 
fommt, wie jener, 

Sn manden Gegenden ift es eingeführt, den Acker 
zur Delfaat ſchon im Herbfte umzubrechen und ihn den 
Sommer bindurdb mehrere Male zu bearbeiten. Wo 
aber cin milder Boden ift, da bedarf ed deſſen nicht, 
und man fann das Feld erft Bis in ten Mai hinein 
zur Schafweite benutzen. Sch habe bie ſelbſt bis Ans 
fang Juni gethan und doch eine fehr lohnende Raps—⸗ 
erndte gebabt. — Viele Landwirthe werfen die Bollen 
(Schoten) vom Kapfe inden Miſt. Dieß ift aber cine 
Berfbwenbung; denn wo man fparfamer zu wirthe 
ſchaften verfteht, da geben fie ein gutes Vermehrungs⸗ 
mittel des Häckerllugß. Im Magdeburgiſchen 
und Deſſauiſchen hat man dieß ſchon von jeher 
gethan und die Pferde auf dieſe Weiſe damit gefüttert. 
Aber eben ſo gut, wie jene, freſſen ſie die Schafe, wenn 
man ſie ihnen unter die gehackten Wurzelgewächſe miſcht. 
Auf dieſe Weiſe erhöhen fie bie Einträglichkeit der Oele 
ſaat. Vom Stroh freffen die Schafe die Spitzen mit 


Appetit bis gegen die Stengel, und diefe geben In holz⸗ 
ernien Gegenden ein Brennmaterial” + Eonft aber wire 
den fie in ven Schafſtall geftreut, und zertreten ſich da 
termaßen, daß man ihre Härte nicht mehr gewahr wird. 

Der Berfauf der Delfaat fommt dem Landwirthe 
gewöhnlich ſehr zurecht, weil er in eine Zeit nifft (Mo 
nat Juii), wo wenig andere Einnahmen find und wo 
die Erndte einteist, bie der Ausgaben fo viel mit ſich 
bringt, Drift man fie im Felde auf großen Fücern 
ab, fo iredner fie fo von der Sonne, daß fie augen: 
blicklich verkäuflich iſt. Wenigſtens find Tann einige 
Tage, wo ſie auf einem luftigen Boden ausgebreitet 
liegt, binreichend, um ſie fo zu trocknen, daß fie ſich 
zum Verkauf eignet, Inden Gegenden von Teutſch⸗ 
fand, wo man den Delfaatanbau fihon ſeht lange be: 
treibt, befonderd aber auf großen Guten und Domalir 
nen, wo ihre Erbauer in früherer Zeit großen Gewinn 
machten und fie in immer größern Quantitäten erzeugs 
ten, haben dieſe fib eigene Telſchlägerecien eingerichtet, 
Diefe bringen ihnen dann neben bem directen Gemwina 
noch den großen Vortheil eined guten Maftfutterd an 
den Delkuchen. Dadurch entgeht dann bei dem An: 
bau diefer Frucht dom Ader um fo weniger, weil ihn 
fo Vieles in dem vermehrten und Fräftigen Dünger zus 
rückgegeben wird.” 





Das Merk, aus deffen erſtem Bande bie vorites 
henden beiten Bruchſtücke entlegnt find, wird in Drei 


- Sol 


Theilen erſcheinen und, wie deſſen Vorrede anzeigt, 
felgende Gegenflänte entbalten: 1) Ueberſicht von ber 
Beſchaffenheit des Bodens und den klimatiſchen Bes 
hältniſſen. 2) Bon der Art des Betriebes des Lande. 
baues in den verfchicdenen Gegenden und Provinzen 
Teutſchlands. 3) Das Grundeigentyum nach fee 
nem Beſtande, Erwerbe und politiſchen Berhätiniffen, 
4) Der Betrieb der innern Defonomie, als Bichzucht, 
Handarbeit, Mafbinenwifen, techniſche, mit dem Yande 
bau verbundene Gewerbe, Bauart x. 5) Die Urfas 
hen, welche das Aufblüben ber teutſchen Lande 
wirtoſchaft beförterten. 6) Bergleihung des Zuſtan⸗ 
des derſelben, ſowehl der teutfhhen Provinzen unter 
einander, als auch mit dem Auslande, 7) Ihr Activ⸗ 
und Paffivbandel, und 8) der teutſche Lantwirth in 
feinem Leben und Charakter. 





Noch benutze ich ſchließlich dieſe Blätter, auf eine 
Heine Auslaffung, die im erften Bande bei der Abe 
handtung vom Pfluge vorkommt, aufmerffam zu mas 
hen. Es heißt nämlich von ihm: „man will mit feie 
ner Hülfe den Boden lockern, und zwar ıc.,” und foll 
heißen: „den Boden ummenden und dabei lodern ic.“ 
Ob ih gleich dieſe Auslafjung im zweiten Bande ere 
gänzen werde, fo füge id fie doch bier bei, um der Kris 
tie nicht Veranlaffung zu geben, mit eine Nadläfige 
keit vorzumwerfen. 

Elöner 





213. 2Zandwirtbfhaftlide Berichte 


1. England, 

Witterung Erndte London, 22. Zuli. 
Die Witterung ift ſehr maß und kalt, und die Heuerndte 
geht fehr ſchlecht von Statten, ja in einigen Gegenden 
dat man die Nübenfaat verſchieben müflen ; dagegen laus 
ten die Berichte über den wahrſcheinlichen Ausfall une 
ferer Weizenerndte überall ber günflig, und wiewohl 
nicht geläugnet werden kann, daß die beiden letzten Ernde 
ten minder gefegnet waren, al3 bie einiger frühern fehr 
guten Sabre, fo Fann doch behauptet werden, daß, wenn 
das Wetter nicht etwa fehr fehlecht wird, die bevorftes 
hende Erndte fo viel. mit abwerfen werde, als fonft noch 
immer von ausländifhem Getreide verzehrt wird. 


2. Spanien. 

Hanelfhlag Madrid, 2. Zuli. Geftern wüs 
thete auf Der Linie der Pyrenäen der furchtbarſte 
Eturm, deffen man ſich feit Menfchengedenfen erinnert, 
Ueber hundert Dörfer wurden mit ihren Feldern von 
dem furchtbaren Hagel heimgefucht, 

3. Frankreich. 

Hagelfchlag. 20. Juli. Kortwährend hörtman ° 
die traurigften Berichte von ſehr ausgedehnten Verheerun⸗ 
gen durch Hagelſchlag aud mehrern Theilen Frankreichs, 

4.5 hmweden 

Frohe Ausfihten Stodholm, 13, Jull. 

Nach vielem Regen haben wir jet ſchönes Wetter, und 
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allen Nachrihten aus den Provinzen zufolge wird bie 
Erndte fehr reichlih ausfallen. Das Heu war beſon⸗ 
ders ſchön und das Getreide fteht fehr gut. 
5. Würtemberg 
Wein. Nedarfuln, 28. Juli. In unſern 
Weinbergen finden fidy bereits fehr gute, reife Trauben. 
Seit dem 30, Juli gibt es in Obertürfbeim bei 
Stuttgart an einem ſechsjährigen Etode ganz reife 
Silvaner Brauben und mehrere reife. fogenannte 
Zibebentrauben.. In Stuttgart felbit fand man am. 
2; Auguft an einem Nebgelände gefärbte Trauben. 
6. Großherzogthum Heffen. 
1. Oppenheim, 21. Juli. Die Witterung. des 
Monats Mai war durdy eine bis: zu 21° R. neffiegene 
Wärme und durdy öftere Gewitterregen der Begetation 
ſehr günftig gewefen, jedoch nur bis zu dem. 24, jenes: 
Monats, an welchem Tage ein ſehr heftiges,. allgemein 
verbreiteted und in andern Gegenden durch Hagel ver« 
berbliches- Gewitter den Charafter der Witterung ganz 
veränderte. Diefelbe blieb- bis gegem dad Ende ded Mo⸗ 
nat3 Juni fühl und regnerifch,. und: äußerte in der Lande 
wirthſchaft auf Vieles einen ſchädlichen Einfluß. Das: 
Heu, befonderd Kleehew, ging theils ganz zu Grunde, 
theils litt deſſen Qualität ;; denn das nach Haufe Ges 
brachte ift meiftens unfräftig, durch die Näffe halb aus⸗ 
gelaugt, ſchwarz und moberig, und: wirbt dem: Viehe 
eine unkräftige, felbft. ungefimde Nahrung. liefern. — 
Die mit Anfang ded Monats Juni ſchon begonnene Ren 
benblüthe gerietb durch die. naßfalte Witterung und bes 
ſonders durch einen Nebel ganz ind Stoden, die Bes 
fruchtung der Beerchen durch ben Samenftaub fonnte 
nicht Statt finden, die ſich gebildet habenten Träubchen 
‚ fallen von Tag zu Zag immer mebr ab und bie Quans- 
titäit des Weins wirb noch geringer; al3 in dem Jahre 
1827 ſeyn. Auch find in dem meiften Lagen bie Weine 
ſtöcke durch bie übermäßige Niffe franf, die Blätter find 
gelb, und dieſe gelben Blätter, fo wie bie etwa vorfinde 
lihen Träubchen fallen ab. — Das Getreide; befonders: 
Welzen, Gerfte und Haber, fleht ganz vortreffli, und‘ 
eb wird eine ſehr reichliche Erndte geben; dieſelbe hat 
fogar fhon angefangen , indem: vieles: Korn: (Roggen) 
bereits geſchnitten if; 


2. Mainz, 24. Zuli, Dur bie regneriſche Wit⸗ 


terung, welche beinahe den ganzen Juni hindurch und 
ſelbſt wieder während der erſten acht Tage dieſes Mo— 
nats in unſerer Gegend herrſchte, wurde die Erndte der 
meiſten Getreidegattungen um einige Wochen weiter hin⸗ 
ausgeſchoben, als man erwartet hatte. Roggen wird 
zwar jetzt allerwärts geſchnitten; eingeſcheuert und aus⸗ 
gedroſchen iſt aber erſt ein ſeht geringer Theil. Dieſer 
Umſtand und die fortdauernde Verſendung von Weizen 
nach Frankreich haben denn auch ein nicht unbes 
trächtliches Steigen der Getreidepreiſe, nomentlich des 
Weizens hervorgebracht; allein Die ſchon begonnene, rei⸗ 
che Erndte läßt erwarten, daß dieſelben in einigen Wos 
en wieder finfen werben, Es wirb verficyert, daß von 
Speculanten Lieferungsverträge zu. 7 fl. und 7 fl. 30 fr. 
für dad Malter Weizen abgefchloffen worden feyen. — 
Die Dittelpreife des auf dem letzten Wochenmarkte ver 
Eauften Getreives waren folgende: Für das Malter Weis 
zen 8 fl. 55 fr., Roggen 5 fl. 7 fr... Gerfte3fl. 24 fr., 
Haber 2 fl. 50 fr. und Spelz 3 fl. 10 fr. — Die Preife 
des Rübfamens und Dels haben in Folge Der mangels 
baften Erndte des erſtern eine ungewöhnliche Höhe ers 
reicht, indem dad Malter Same mit 13-20 fl. und da3 
Faß oder die Ohm Del (290 Pfd.) mit 54 und 55 Rihlt. 
bezahlt wurde, Das Mohnöl,. von welchem in unferer 
Gegend viel produzirt wird, fteht aus Mangel an Nach⸗ 
frage niedrig im Preife, wiewohl unfere Vorräte nicht 
von Bedeutung find. Leinöl dagegen iſt in Folge der 
bolfäntifhen Berichte aufgeſchlagen. — Die Bes 
forgniß, daß unfere Weinproduzenten, inkem fie one 
Rüdfiht auf den mit, Baiern und Würtemberg 
abgeſchloſſenen Handeldvertrag noch immer auf ben frü« 
bern hohen Preifen fefttielten, dem Abfage ihrer- Beine 
[haben und die preufifden Weinhändler veranlaffen 
würben, ihre Einkäufe ing ranfen undan ber Harth 
zu machen, ift in Erfüllung gegangen.: Der Abſatz des 
Meines blieb im verfloffenen Monate beſchränkt und die 
Preife find etwas gewichen, ungeachtet der unglinftigen 
Aus ſicht, welde bie während ber Blüthezeit des Wein: 
ſtods cingetretene naffe Witterung auf die nächſte Mein: 
leſe eröffnet, An der Harth follen die Gewitter Schar 
den in den Weinbergen verurſacht haben, im Folge defs 
fen, fo wie des dafelbft vermehrten Abfages,. Lie beffern 
Meine im: Preife aufgeſchlagen ſind. 
4* 
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1m Landwirtbfhaftlide Maſchinen. 


Dreisverzeihniß der Adergeräthe und landwirthſchaftlichen Mafhinen, welche in der. Werfzeugfabrif zu Hohenheim 
gefertigt werden, 







B.reife 
für 





Ausländer, 























I, Pfluge. fl. fl. | %. 
1 Klammänber Pflug. + » 221 — ı Ropsfärmaldine mit unbeivegs & 
1- Modell * Pr * “ * 2 — 2 30 lichen Röhren . .  * . 40 — 
1 Rieſter d. Flammänder Pflngs s 80 a] — 1 Modell ber erien . » » 12 | 50 
1.Char , 2 0 v0. 4| 15 4 | do 1 Modell der lgtem. +» . 114 — 
1 Ed...» 21 — 2 | ı2 4 Modell der Zrripigen Rapslärs 
1 Flamm, Pflug, teicptere Krt 14 16 | — moſchine mit bewegl. Rökren 11 | 30 
1 Brabantır Pflug » . 25 | — 127 |. — 1 dito mit unteweglidyen Röhren 101 — 
1 Mitl . . . 4 | 36 5 | 36 1 Dandrepsfärmaldine » . | 24 
„1 Grabenpflug für Befiger in ee 1 Bohnendriller ju 1 Reihe, 16_| 30 
ber Wäfferungswicen . . 32 — 1351 — 1 Bohnendriller zu 2 Reiben 3 | — 
1 Mol a 0 0. 3 | 36 4 | 50 1 Moden bes Intern. » » 6 | 40 
1 Pflugfälitten « . . + 4 3 | 30 3 | 50 1 Maſchine zur breitwürfigen u. 
1 Model „ Pe BE Br Be" — 36 — 45 r Reidinlaat ded Getreidet, ber I) 
1, Eggen. Hülfenfrüchte und des Welſch. 
1 verbefferte Egge mit 5 Riypen ‚5 | 30 6 — | 172 T ER 50 | — 
ı felhe mit 6 Rippen . . 6— 6 | 36 1 Mill». . » 10 — 
1 Mode dieſer Eggen . . ı | 56 21 — 1, Moedell des Raptpflangfteds. = | 50 
1 Alerldlele. a 0.» 3 — 3120 1 *änfefuß zum Stecken des 
1 Mol 2 2 0 0. — / 3041 — |] 40 Welfhkorns aus Kannfladt , — | 86 
E 1, Walzen, 1 Mobell . . — .-.'% . —— 18 
1 Kurhenmale 0 0. 3) sol 97 24 V. Wieiengerätbe. 
1 1,7 77: ı | 20 1 | 40 1 Wieſenhobel für Befiger gro⸗ 
1 einfp. Walze, 1* 5 did, ber Wirfenflägn » » + 418 | 45 
lan. ee 0. 18 —— 14 80 1 Mil. 2: 2 ee 2 — 
1 Modell.... ı | ı2 1 30 1 Brabanter Cpabn. . + ı]14 
1 Modell ber Stadelmalze mit 1 Wieſenſpaden 115 
eifernen Zähnen. » » ı Js 2| © 1 Bichenmefler 2»... 4 — 
1 Wodell der achteckigen Reiner: 1. Mäufbobrer . . 2 — 
nen Beetwaize... 11211130 1 Grabenſpädchen.. 11 — 
IV. Reinigungs⸗ und Drils 2 1 Schlitgrabenzieher aus dem | 
Apparate. Nürndergilgen . 2 0.» 1 | 50 
4 breifhaariger Kreipenfaufler 15 | So | 17 | — VI, Fuhrgeſchirr. N 
1 Mod . 2 +. I 2 | 30 sI— 1 Model des Affumflädter eins | 
1 Mobell der Pflugegge (&- fpännigen Pferdelarrene . 4 | 24 
flirpator)  . » 2] 40 s | 20 1 Paar Wärtemb. Dalbjoge. 5 I 
1 Häufelpflug mit hätpesnen Ries VII. Stallgeräthe. 
ſtern. Der BE Be Er 10 — 11 — 1 Modell einer Blo kſchen Säafı 
1 Motel oo. 21— 2-1 30 zaufe zu 26 Stüden „ . | 2115 
1 Häufeipflug zur Deikfultur — 4 dito von einer dergl. Wand⸗ 
n des Grtreied “0 . + 7 30 8 15 taufe für 13 Srüd —W 1 40 
1 Mobl 2». I2j|—j 230 1 dito von einer Affumftäbter 
1 Bopsfärmalhine zu 3 Reisen viereligen Raufe für 16 Stüd 8 — 
mit beweglichen Gärröhren « 4 | 501 1 Affumfläbter Schaftorbraufe | 4 | 10 





er. 




















Ausländer. 





| ! fl. j fl. fr. 
1 Mob.b, Afumft. Sdaſterbtaute· 1 36 1 Mantel zum Aufbewahren ber | 
1 Burzetwerticnetomafgine mit || . Poramian a 2 ne. — — J 4 
tiſtrnem Rad6565 — 1 Affumſtädter Schuttiſch.. 2 2 45 
RO. ee ‚10 30 i 7 771— I» 
1 Affumft, Durielveri⸗ Säncids | I Modell des Woupadtiſches. | 1 1 } 80 
maftint. #000. 122 — 1 Medell des verbeſſerten Schũ ⸗ 
1 Model | 4 — fertartens . oe. | 93 4 — 
1 Medell dis ſrennuianeir antis J 4 — 41 Seidehaſpe. 9 9,) 54 
1 Hätiefhneidmäfdinen, Glasel || 60 — 1 Medet 3 + | 2 
1 Moll 2 0.00. | 8 — 1 Modell des Seidenraupentiſches | 1 2— 
1 Kartoffelteuter 11090 — 1 Hopfentangengeber . . » | 9 5 30 
1 Modelll | 1 30 1 Ropipabl . . 8... 36 
1 Modell der Karteffel » Wal: ! 1 Mol» 2 2 2 2 0 1 o — | 13 
mafhintet. » » 8. .* 2 20 1 Ldeintiepperr 18 14 — 
1 Modell der Parifer Wurzel⸗ 1 Mol . 2 2. J 2 5115 
wert: Waltmalhine. » 5 — 1 Modell der verbeſſerten doñ⸗ 
1 Aſſumſtädter Klaſſiſizitbock für mabimüble mit geradem Treg 2 31 — 
Schäfereien. 4 $ 50 1 Kartcffetlhaufl . 2. lo — | 45 
1 Midel . . . . . — 36 1 Mori . . . * — — 2 
1 Stuhl zum Kınfifizirhet > 3 so 1 Kartoffstsdansfhaufel . er — — 136 
1 Mol » 3 ee — — 1 Modell der Gefditrkammer 3 4 | 24 
1. Süofzelbenzange +»: 2 — 1 Modell des Maſtſtaus für Fe— 
1 vierzöllige Güllenpumpe » 11 — dervich mit 1 Etage 2 3110 
1. Wotel ». 2». » . — 2 so 1 dito nit 2 Etagen 4 5 24 
1 Waſſerheber für Brauseien 4 Modell einer verbeſſerten Miſt⸗ 
und Dungflätten . . 10 — flätte ſammt Woſſer deder « 2 3 5 
1 Modell Pr — — — — 1 40 1 dito im l0ten Theil . 3 5 5 45 
1 Edublarren n, Schweizer Art 8 — 1 Stück Buchſtabe over Nre. 
1 Modell. .. 1 30 zum Käſezeichnuen. — — 15 
vun. Diverfe Beräthe, 1 Modell ber Käfepreife . . 1 1 | so 
1. Model der Poromide zum 1 Modell des Köäſereifs. — — | 15 
Trecknen des Zutters, der Hül⸗ r 
ſen⸗ und Halmfrüchte, fo wie 
der bandelegewãchſe .. — 24 








Die Preiſe verſtehen ſich um 24 Sußrafup ram haare Bezahlung, ausfdlieflid der Verpackung. Lettere wird jebe d aufs 
Biuigſte berechnet. 

Bei allen Verſendungen ins Ausland wird, der Weerinfekung des Geſchäfts wegen, ber Betrag von bem Spediteur nadr 
genommen, Abnehmer vem Intande, die in Hohenbeim nicht befannt find, Guten fi aue zuweiſen, daß die beſtelten und 
zum Splinter » Preife bezablten Werkztuge wirllich im Bande bleiben. 

Außer den oben angezeigten Mafıtinen und Geräthfaften, wovon ſtets Grimplare vorrätbig find, werben auch alle drauch⸗ 
bare londewirtbfihaftiihe Werkzeuge, fo wie auch ſeiche Gerätte, moren nur bie. Mobelle im Preisverzeibniß angegeden finy 
» B. Afumflärter Pferditarren, Kleepyramiden, Stachelwalzen, Schaſraufen ıc., auf Verlangen dahier gefertigt. 

° Mit Beflelungen wendet man fih an die 

Kanzlei 


Im Juli 1830. 
A, bes königl. lands und ſorſiwicthſchaftlichen Io itum, 





Prag, verlegt in der 3. 3, Galvefgen Buhhamdienge Gedruckt in ver GSommet'ſchen Buchbruderel, 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben. 


N g von 


G © Andri md F © Elöner. 





215. ei: Beograpbie 


Spanien 

In ganz Spanien find faft ohne Ausnahme 
die Bauerngüter Mein und das Bantvolf befindet ſich 
in einer beiſpiellos elenden Lage. Ungeachtet des nie⸗ 
dern Standes der Rente, welche die Bauern zu ent⸗ 
richten haben, und der Wohlfeilheit ihrer Lebensart — 
denn fie leben in der Regel ſchlechter, als bie Arbeiter 
in der Stadt — find fie nicht im Stande, den gerings 


ſten Vorſchuß, deffen fie bedürfen, anders aufzutreiben,. 


als durch MWerpfändung ibrer Erndte, Dieß gilt nicht 
nur von den Aderpächtern, fondern auch von den Dels 
end Weingärtnern, die den zum Voraus eingenommes 
nen Ertrag ihrer Ländereien gemöhnti unter %, feines 
Werthed weggeben. Bauernhäufer fieht man, außer 
an der Seefüfte, felten. Die Bauern, in Dörfer zus 
fammengedrängt, bewohnen Hütten: von der elendeiten 
Sorte, fo daß hier für die Wirthfchaftögebäude, welche 
in mandyen Ländern fo koſtſpielig find, faft gar nichts 
zu rechnen iſt. Der Dreſch⸗ und Reinigungsprozeß bes 
Getreides geſchieht unter freiem Himmel, und hier bleibt 
dasfelbe auch aufgeihichtet, bis es verkauft werden fann. 
Sn Eaftilien haben bie Kornfpeculanten und Grunds 
eigenthümer Felſen⸗ oder Erdlöcher (silos), morin fie 
ihre Vorräthe aufbewahren, bis ſich ihnen ein Markt 
Dafür darbietet — oft fünf bis ſechs Jahre lang ohne 
beträhtliben Abgang; die Zeldgeräthfchaften find bie 
zoheften, die man ſich denken ann, zumalin Alt» Gas 
ftilien und Leon, wo der fandige Boden leicht ans 
baubar ift. Verbältnißmäßig beffer find fie in Anda— 
Iufien und längs dem Meere, weil, dort der Boden, 
der Dem Pfluge mehr Widerftand leiftet, dieß nöthig 
Deton. Reuigt, Ar, 64, 1830,. 


macht. Bon Kornfhmwingern (Fanners) weiß man hier 
zu Bande nichts, cinige Scefläbte ausgenommen, wo 
fie von England eingeführt wurden. 

Man nimmt an, daß der Grundbbefig nicht mehr, 
old 14—2 Procent abwirft. Es hält übrigens au⸗ 
ßerordentlich ſchwer, eine richtige Schägung herauszus 
bringen, da man in Spanien nidt nah regelmäßt 
gem und beflimmtem Flähenmaße rechnet Der Ause 
drud Fanega oder Fanegada z. B. wirb gebraucht, um 
ein Grunbftüd zu bezeichnen, auf welchem die Ausfaat 
90 Pfund Weizen beträgt, — ein Größenverhältniß, 
des natürlich nicht nur im jeder Provinz, fondern faſt 
in jedem Dorfe wechſelt. Das Geſetz gibt freilich die 
Fanegada zu 576 Quadrat» Eftabales und den Eſtadal 
zu 12 Duadratfuß (fpan.) an; allein der Eftadal ſchwankt 
wleder zwiſchen 5% —15 Fuß und bie Fanega wieder 
zwiſchen 100 —625 Quadrat» Eftabaled. Ein anderer 
Ausdrud für die Meffung von Wein» und Olivengärs 
ten iſt Atanzada; fie- enthält gefelih 400 Quadrate 
Eftadales, aber in der Prarid ſchwankt aud fie zwh⸗ 
fen 300 — 600: In einigen Provinzen rechnet man 
nach der Zahl der Reben⸗ oder Dlivenpflangen, was jt« 
boch ein eben fo unfiherer Maßſtab ift, der zwiſchen 
60 und 500 varliren kann. Der Reifende ſucht ums 
font fi verläffige Auffhlüffe zu verfchaffen; an ger 
brudten Wegweifern in diefer Beziehung fehlt ed, und 
aud der unterrichtete Spanier weiß nur im einzele 
nen Kale Auskunft zu geben, fo daß man immer von 
Neuem Rebuctionen vornehmen muß. In Alt:Eas 
flitien zahlen drei Aranzadas Weinland im Durdje 
fnitt eine Fanega Weizen ald Rente, und eine Banes 


’ 


306 


gada Weizen zahlt 1—1'% Fanegas. Der mittlere 
Preis einer Fanegada Weizen ift 3 Schill. 6 Den.; 
drei Aranzadas eriragen in guten Jahren 72 Imper 
rialed (Gallonea) Wein im Werthe von 40-50 Stil. 

Hat der Landwirth feinen Zehnten (primicios, 
feutos- civiles ete.) abgetragen, fo bleibt ihm für den 
Grundzins, feine Arbeit und den Unterhalt feiner as 
milie wenig mehr übrig, als die Hälfte des Ertrags. 
Um bie Eigentpümer zu ermuntern, ihre Ländereien 


‚felbft zu bauen, verzichtet die Megierung auf die Fru- 


tos-civiles, eine Taxe von 6 Procent, womit Grunds 
ftüde belafter find, melde von den Eigenthümern nicht 
felbf-bewirtpfhaftet werden. In Biscaya, wo der 
Grundbefig mehr getbeilt ift, verleiht die Provin;zials 
regierung an Jeden, der Darum eintommt, einen Theil 
der refervirten Rändereien (Domaine) unter der Ber 
dingung, ein Haus zu bauen und ein beſtimmtes Stück 
tavon anzupjlanzen. Die reichen, bewäflerungsfähigen 
Felder um Granada, Murcia und Balencia 
werben in ganz kleinen Parcelen felten über 10, oft 
mur zu I oder 2 Morgen verpachtet ; fie werfen zmei, 
drei, ja fogar vier Erndten in Einem Jahre ab, vote 
nebmlih Begetabilien, Mais und rotyen Pfeifer, und 
ſtehen in einem weit höhern Preiſe, ald bie Kornländer 
von Andalufien und Gaftilien; die Fanegada 
zahlt, nach Befinden der Umftände, 12—24 Schilling 
Pacht. 

Es gibt in Spanien wenige grundbegüterte Bas 
milien, die fi dur ihren Reichthum auszeichnen 
Selbſt die großen Gutöherren, die Herzoge von Me 
dina⸗Celi, Alba, Altamira, Offuna, Mon 
tellano, $riad, Benavente, Del Infantas 
do, San Garlodıc., deren Einkünfte fid auf 500,000 
bis 1,009,000 Doll. belaufen follen, find fehr verfchuls 
det. Die Landesfitte nöthigt fie, nicht nur einen ſehr 
zahlreihen Haushalt zu führen, fondern aud alle Do» 
meftifen ihrer verfiorbenen Verwandten, fo wie ein 
Heer ihrer eigenen zu verſotgen, wihrend biefelbe Lan⸗ 
desjitte ihnen verbietet, diefe Beute bei dem Anbau oder 
der Verbefferung ihrer Güter zu befhäftigen. So vers 
geuden fie ihre Einkünfte, opne einen Wortheil für das 
Ganze, während fie nur der Trägheit Vorſchub leiſten. 

Daß der Landmann weder die Mittel, noch den 
‚Unternehmungsgeift befigt, auß feinem alten Schiene 


Mit Yao oder 46 begnügen, 


drian heraus etwas zum Beſſern zu geftaften, läßt ſich 
nah dem Biäperigen- ſchließen; wenn er aber aub Beĩ⸗ 
bed befäße, fo würde doch in dem Mangel an Abfag 
und on Veranlafjung zu Werfuchen ein Grund liegen, 
daß er ed immer wieder beim Nächflen bewenten ließe. 
In dem größern Theil von Epanien reiht ter Er 
trag des auch noch fo nachläſſig beftelten Botens zu 
den Betürfniffen des Bolfes hin; was follten fie alfo 
mehr wollen? Bewäſſerungskanäle würden vor Allem 
Noch thun; allein die allgemeine Indolenz und Ars 
muth geht fo weit, daß felbit längſt entworfene Plane, 
die von mehrern Regierungen nah einanter empfohlen 
wurden, nicht zur Ausführung fommen, Der einzigen 
Fortſchritte in der Landwirthfhaft, die der Rede werth 
find, können fih die Provinzen Bidcaya, Navarra 
und Arragon rühmen; jede berfiben hat ibre eigene 
Verwaltung unb Gefepgebung, weswegen fie ten Drud 
von oben weniger fühlen. Die öffentlichen Laſten in 
Liefen Provinzen find auch bei weitem geringer, die 
Arragonier haben fih fange geweigert, ben vollen 
Zehnten zu bezablen, und die Geiftlichfeit mußte fih 
Bidcaya bezog noch 
vor 6 oder 7 Jahren die Hälfte feines Kornbedarfs aus 
Gaftilien; im I. 1828 hatte es fich von diefer Abe 
bängigfeit ganz frei gemadht. Mit Ausnahme der Ebene 
von Bittoria iſt vielleidt im ber ganzen Provinz 
feine. Ebene, die eine Stunde im Umfang hätte; das 
ber wirb bier ber Pflug nur wenig gebraucht und das 
Meifte gefhieht mit Hade und Spaten, Jeder Zou 
Bantes in der Nähe ver Straßen ſcheint fleißig anges 
baut, Die Erzeugniffe find Roggen, Mais, Weizen, 
Gerſte und Haber. In guten Jahrgängen führt Nas 
varra einen Pleinen Theil feines Ertrag aus, In 
den Ebenen von Leon, Gaftilien und Andalu— 
fien beſchränkt fi der Aderbau fo ziemlich auf den 
Weizen, und ed if dort Feine Wechſelwirthſchaft. Der 
Weizen wird zu Anfang der Regen, nahdem der Dos 
den leicht gepfllügt worden, gefäct. Un ben Ufern cie- 
tiger Flüffe, In Niederungen und um die Dörfer herum, 
wo ed gute Brunnen gibt, werden auch Bohnen nebfl 
andern Begetabilien und zumeilen Mais gepflanzt. Der - 
leßtere bedarf jedoch zu viel Waffer, als daß er in Ems 
ftilien gut gediehe. In Gaftilien liegen die Dör⸗ 
fer 1-2 Stunden auseinander, und dazwiſchen trifft 


man felten auch nur einen Shuppen; in Anbalue 
fien kann man 4— 5 Stunden reifen, ohne eines von 
Beiden zu fehen. Der forgfältigite Anbau findet üh 
fü den ausgedehnten Huertad von Granada, Murs 
cia und Valencia. Die Flüſſe Zenit, Segura 
und Zucar ermangeln nicht die nöthige Wällerung zu 
liefern. Mit Recht betrachtet man dieſe Gefilde als 
tie Gärten Spaniens, bie nit nur alle Gattungen 
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216. Korft: 


1. Die akademiſche Forſtlehranſtalt zu 
Gießen. 

Da bie zufolge Minifterialverfügung vom 25. März 
1825 dahier errichtete akademiſche Borftiehranflalt ſich 
des beſten Fortgangs erfreut, und ungeachtet ihrer Ju⸗ 
gend ſchon ſchöne Früchte getragen hat, ſo verdient ſie 
wohl auch außerhalb ihres Vaterlandes bekannt zu 
werden. 

Diefelbe ift vorzugswelfe für Inländer beſtimmt 
und diefen der Beſuch derſelben zur Betingung des Eine 


tritt3 in den Staatödienft gemacht, ficht aber auch 


Ausländern offen, ohne daß dieſelben eine andıre Vers 
gütung ald Inländer, nämlid die Honorarien, an die 
Profefloren dafür zu entrichten haben. Sie fieht uns 
ter der obern Leitung der akademiſchen Berwaltungss 
behörde, und mit diefer hat der Director ber Anftalt 


über ibre Bedürfniſſe rc. fi zu benehmen, aud ben 


halbjährigen Lehrplan durch dieſelbe an das Minifterium 
zur Genehmigung «lnzureihen. Der Director muß 
ſtets ordentlicher Profaflor , fann aber außerdem auch 
mit einem andern Staatdamte befleidet ſeyn. Er leir 
tet die Anflalt in ihrem. 1. ganzen Umfange und führt uns 
mittelbare Aufſicht über die Kortfchritte und das Bis 
tragen der Zöglinge, hat auch darüber regelmäßig halbe 
jährig zu berichten. Sein Unterriht an ber Unftalt 
befchränft fih auf das Theoretiſche. Ihn unterflügt 
ein zweiter ordentlicher Lehrer, der den praftifchen Uns 
terricht leitet. Es kann derfelbe ebenfals noch einer 
andern Stelle im Staatödienfte vorſtehen; hinſichtlich 
feines Ranges if er jedoch den akademischen Lehrern 
gleichgeſtellt. 

Der Unterricht bei der Anſtalt zerfällt in den theo⸗ 
getifchen. und praktiſchen, und bat vorſchriftgemäß in 


vom Früchten, Getreide und Gemüfe, fondern auch je— 
des Gewächs, dad zu Materini für Manufacturen dient, 
bhervorbringen. Der wilde rothe Pfeffer aus Murcia 
ift in gan; Spanien berühmt und bildet einen ans 
ſehnlichen Artikel in dem Handel nach dem Innern. 
Meis ift das Hauptproduct von Valen ein den. Maule 
beerbaum haben bride Provinzen. 
tForeigu Quarteriy Review, Nro. x) 





Fuſtütute. 


einem und einem halben Jahre den Curſus zu vollen⸗ 
ben. Ihm vorher gebt indeſſen ein einjähriger Vorbe⸗ 
teitungdcurd, der jedesmal bei tem zweiten Lehrer der 
Anftalt oder bei den von der Öberforfidirection befone 
ders dazu bezeichneten Revierförſtern des Großherzog⸗ 
thums gemacht werden kann. Derſelbe beſteht ledig— 
Tich in der Anſchauung ſämmtlicher, im praktiſchen Forfte 


und Jagdweſen vorkommenden Arbeiten und möglicher 


Zurückführung auf den wiſſenſchaftlichen Grund, mit 
ſtäter Ruckſicht auf ben der Anſtalt vorgeſchriebenen 
Lehrplan. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
dadurch der nachfolgende theoretiſche Unterricht leichter 
fruchtbaren Boden findet. Ueber die wirkliche Vollen⸗ 
dung dieſes Vorbereitungsourſes und bie Art desſelben 
bat der inlänbiihe Zögling bei feinem Cintritte In die 
Anſtalt ein Zeugnig vorzulegen, und fi demnächſt, 
faQs er nicht ein inländiſches Gymnaſium beſucht und 
ausgehalten hat, einer (Maturitätd-) afademifhen Zur 
lafjungdprüfung zu unterwerfen, 

Der theoretifche Unterricht umfaßt Logik, 
Mathematik (Arithmetik, Algebra, Geometrie, cher 
ne und fphärifche Zrigonometrie, praktiſche Feldmeße 
funfi), Planzeihnen, Naturwiſſenſchaft 
(allgemeine Botanif, Mineralogie, Naturgefhichte der 
Jagdthiere und Forflinfeften, Phyſik, Agriculturchemie, 
Poyfiologie der Pflanzen, Klimatodgie, Bodens und 
Gebirgskunde, Forftbotanif), Forſtrecht, Korfle 
tehnologie, Bauwefen, Staats wiſſen— 
ſchaft, Waldbau, Forfifhus und Forſtpoli— 
zei, FHorfitaration, Forfibenugung, Forft« 
baushaltd« und Gefhäftsführung, Jagd 
wiffenfgaft. 

Der praftifhe Unterricht beginnt fchon im 

64 * 
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zweiten Semefter und hat regelmäßig zwei Nachmi.⸗ 
tage wöchentlich zugetpeilt erhalten, Außerordentliche 
Arbeiten , die vorfommen fünnten, werben jedoch nicht 
verfäumt, ebenfalls unter Buziehung der Zöglinge vore 
nehmen zu laffen. Es ift dazu das ganze Revier Gies 
Sen beſtimmt, und außerdem fteht es den Zöglingen 
frei, auch in dem beracpbarten Revieren unter Anleis 
tung der betzeffenden Revierförfter fi bei vorfommens 
den Arbeiten zu befhäftigen. Die Arbeiten, die eine 
längere, ununterbrodene Thätigkeit in Anſpruch nehe 
men, werben in die Ferien, wo möglich, verſchoben. 
Außerdem ift der- Anftalt eine Pflanzſchule von 3 T 
Morgen überwielen, theild zum Studium tır Forſtbo⸗ 
tanik, theils zu Kulturverſuchen; bis jept ift diefelbe 
jedoch noch nicht völlig benust, perſpricht aber in ihs 
ren angebauten heilen allen gerechten Anforderungen 
ju genügen. Das Angenehme ift darin mit dem Nüße 
lichen verbunden ; der forſtbotaniſche Garten dient nicht 
felten ben vergnügungsfüchtigen Bewohnern von Gie⸗ 
Ben zum Ziele, bes Endes er mit Raſen- und Lattene 
bänfen, Tiſchen x. verfehen iſt. Es bedarf jedoch zum 
Beſuche des Gartens der vorherigen Erlaubniß des Aus 
flaltdirechord, da man ohne diefelbe ihn verfchloffen fine 
bet, In der Nähe des Gartens hat auch ber nunmehr 
nah Darmitadt verfeßte Herr Dberforftrath vom 
Gall fi durd Anpflanzung von nahe an 400 vers 
ſchiedenen Forſtgewächſen um die Forſtbotanik und durch 
gefällige Anlagen im Walde um die Freunde des Nas 
turgenuffed bleibend werbient gemadt; von dem regen 
Streben feines Nachfolgers, des Herrn Forſtinſpectors 
Dr, Heyer, ſteht billig zu erwarten, daß er das Feh⸗ 
(ende ergänzen und durch Neues dad Ganze verſchö⸗ 
nern werbe, 

Zur praftifhen Uebung ber Jagdwiſſenſchaft fehlt 
8 bis jeht noch an einem jagdbaren Bezirfe; dieſem 
Mangel hat der zweite Lehrer der Anſtalt, Borftinfpece 
tor Dr, Heyer, dadurch abzubelfen gefuht, daß er 
ywei nicht unbedeutende Bezirke auf eigene Rechnung 
gepachtet und ben verdienſtvollern Zöglingen der Ans 
ftalt zu benutzen überlaffen hat. Da dieß ganz außer 
feinen Verpflichtungen llegt, alfo ein freiwilliges Opfer 
it, fo darf nicht gerügt werden, daß er nit allen 
Böglingen den Befuc feiner Jagdbezirke geſtattet. 

Kür praktiſche Meßkunſt if bis jegt wegen Maus 


gel an Inſtrumenten nicht gefchehen, was verlangt wer» 
den fünnte. Da aber das großberzogl. Minifterium für 
erſte Auſchaffung mathematifcher Inftrumente 1600 fl., 
für jährlihe Unterhaltung und Vervollſtändigung ber 
Sammlung 200 fl. ausgeworfen hat, fo fieht man ber 
Befeitigung dieſes Mangels ſchon für das nächſte Jahr 
enfgegen, 

Ueberhaupt ift man damit beſchäftigt, dee Anftalt 
eine neue, volllommnere Verfafjung zu geben, bie, 
wenn uns die Hoffnung nicht täuſcht, ſchon im nädye 
fen Winterfemefter in Kraft treten wird. Eine inni» 
gere Berfnüpfung der Auftalt mit der Univerfität iſt 
dabei Hauptaugenmerf ; es wurden zwar biöher ſchon 
ale Hülfswiffenfcaften von den betreffenden Lehrern 
der Univerfität mit Rüdiicht auf die Zöglinge der Ans 
ftalt vorgetragen; jeßt wird man auch Bedacht neh» 
men, dag bieß in gehöriger Aufeinanterfolge regel» 
mäßig geſchehe. Es fol zn dem Ende aud) ein zwei⸗ 
ter Hülftlehrer angeftellt werden, damit die ſäm mit⸗ 
lihen Hülfswiſſenſchaflen halbjährig vorgetragen 
werden fünnen. Wir dürfen alfo erwarten, daß ber 
Beſuch der hiefigen Forſtlehranſtalt ſich bedeutend vers 
ſtärke. 

Die bisherigen Lehter ſind 1) der Oberforſtrath 
und Profeſſor Dr. Hundeshagen, Director; 2) 
Forftinfpector Dr. Heyer. Außer ihnen. hätt noch 
Privatvorträge Dr. Klaupredt. Ale find ald 
Schriftſteler fhon befannt; befonberd verdient aber 
berührt zu werben bie rege Thätigkeit und das Bemüs 
hen des zweiten Lehrers Dr, Heyer, den Zöglingen 
fowohl, ald dem Staate auf alle mögliche Weiſe nit 
ohne eigenem Dpfer zu nügen. Außer ber berührten 
freien Benugung feiner Zagdbezirfe macht er zuweilen 
mit den Böglingen, bie dazu geneigt find, wiſſenſchaft⸗ 
fie Reifen in die nächſte, fehr ergiebige Umgegend, 
Wefterwald, Vogelsberg, Taunus, Wal 
bed ixc., und fucht durch Unterhaltung einer forfiwifs 
ſenſchaftlichen Bibliothef den Sinn für die Wiffenfhaft 
rege zu machen und zu erhalten im Umgange weiß 
er zu erfeben, was ber Katheber nicht leiften kann; 
er gibt den Einzelnen Anleitung, dad Borgetragene auf 
ſchnelle, förderliche Weife fih anzueignen. — Wenn id 
unter den Lehrern ber Hülfsfächer noch nenne: Schmidt 
für Ppyfit und Mathematif, Liebig und Buff für 


Chemie, Wilbrand für Botanik und Maturges 


ſchichte, Wernekink für Mineralogie und Geogno« 
fi, Schmitthenner für Staatswirthichaft, fo wird 
Niemand in Zweifel ziehen, daß für die Ausbildung 
des Forſtmannes mehr als hinlänglih an unferer Unts 
verfität geforgt if. 

Ich beſchränke mich daher, dieſe kurze Nachricht 
mit der Anzeige der Frequenz ber Anflalt in den legten 
zwei Fahren und ber Borlefungen bed gegenwärtigen 
Semefters zu Schließen. 

Unfere Univerfität zählte: 

Etubirende überhaupt. 


— — — — 4 


Der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft befliſſen 


—— — — 
Inländer. Ausländer. 


im Winterfemefter 1828 . . 439 29 11 
» Sommerfemefter 1829 .. 553 38 14 
s Winterfeinefter 1829 . . 504 31 10 
Sommerſemeſter 130 .. 491 285 14 

Im Sommerſemeſter 18530 wird vorgetragen: 


Loglk von Hillebrand, wöchentlich . 4Stunden. 
Raͤne Mathematik von Schmidt.5 
Ebene und ſphäriſche Trigonometrie, Poly⸗ 
gonometrie, von Umpfenbad . 
von Klaupredt. 
Feldmeßkunſt von Umpfenbab . 
von Klaupredt . » 
Planzeichnen von Umpfenbad. . 
j von Klaupredt. « 
Botanif von Witbrand . » or... 
Mineralogie und Gebirgsfunde von Wer⸗ 
netinl. - 2 22 0 m 0. 5 
Phyſiologie der Forfigewähfe von Huns 
dbeshbagen. «2 ee 0 er. 
Encyklopädie der geſammten Staatswils 
ſenſchaften von Klaupredt. . 4 
Forſtbotanik von Heyer «0.0. 4 
Waldbau von Hundeshagen . » » 4 
Waldwerthberehnung von Klaupreht 2 
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Korftliche Gewerbslehre (Taxation) Derfelbe 4 Stunden. 
Zorſt⸗ und Jagdrecht von Weiß«+ + » 4 — 
Gleßen, im Juli 180. 





2. Bortefungen am königl. Forſtlehr⸗Jnu⸗ 
flitute zu Aſchaffenburg. 

Da die Borlefungen an dem k. Korftlehr » Inflis 
tute dabier fir das Studienjahr 1850 in 31 mit Dem 
2, November I. 3. unfehlbar beginnen, fo wird dieſes 
andurch nebſt dem Anfügen öffentlich bekannt gemacht, 
daß 

a) das Nähere Über die Bedingniſſe zur Aufnahs 
me uud über die Vorlefungen ber drei Lehrcurſe qus 
ben Intelligenzblatte für den Unters Mainkreis 
(Auguſt 1825, Nr. 87) zu entnehmen iſt; 

b) daß zur Erhaltung des Matrifeld die Vorlage 
eines Taufzeugniſſes, eines legalen Stubien« und Gite 
tenzeugniffes, eines Subfiftenzzeugniffes und eines amt⸗ 
lichen Atteſtes über Nichttheilnahme an verbotenen Stus 
dentenverbindungen in der Art erforderlich ift, daß dieſe 
vier Zeugniffe fogleih bei Ankunft des Ardjpiranten 
der fünigl. Direction einzuhändigen find; 

€) daß jenen Gandidaten, welche zu ſpät dahier 
eintreffen und Leine legalen Attefle über den rechtmäs 
Gigen Grund diefer Verfpätung beizubringen vermögen, 
fein Zeugniß über den Lauf des Winterfemefters ers 
theilt werden wird; 

d) daf das Secretariat der Lehranſtalt, auf Bers 
fangen der Eitern, Vormünder oder Verwandten ber 
aufgenommenen Gandibaten, gegen mäßige Provifion 
den Empfang und bie Verrechnung der zu ihrem hieſi⸗ 
gen Aufenthalte nöthigen Gelder übernimmt, 

Albaffenburg, am 24. Juli 1830. 


Die königl. Direction der Forſtlehranſtalt. 


Hoffmann, 
£, Hofrath und Director. 
J. Kauſchinger, 
Secretãc. 


— — — — 
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1. Starfe Blutung nad einer Gaftration 
bei einem Pferde. 


Bon William Weilert, Ihierargt in Geifpenneräborf 
bei Zittau, 


; Einem meiner Gollegen bei Zittau wurde ein 
4, Zahre altes Pferd zur Gaftration übergeben. Er 
- unternahm biefe bei dem Eigenthümer im Hofe früh 
7 uhr. Die Operation ging gut von Gtatten; bie 
Application der Ligaturen und gewöhnlichen hölzernen 
Kluppen gefhab nah ben Vorfchriften der operativen 
Chirurgie, eben fo die Trennung ber Hoden mitteljt eie 
ned eigenen, dazu gefertigten Meſſers. Das Thier 
wurde in den Stall zurüdgebrabt und bie Falten Bes 
gießungen angewendet, Zwei Stunden hindurch fand 
bad Thier ziemlich munter und ruhig; doch ald fich eben 
das hier allein im Stalle befand, hörte man aus dem 
Krachen der Stallwände, daß dadfelbe einen gewaltigen. 
Eprung gemacht haben mochte. Beim Eintreten in den 
Stall beinerfte man fogleih, daß eine Harfe Blutung 
eingetreten war, und zwar, wie man aus bem ſtoßwei⸗ 
fen Herausfchießen erfehen konnte, eine arterielle. Der 
Operateur eilte herbei, unterfuchte bie Ligaturen und 
Kluppen, fand aber, daß das Blut aus dem Innern 
ber Bauchhöhle durch den Bauchring Fam; dem ein« 


gebrachten Finger firömte es mit pulfirender Gewalt - 


entgegen. WBahrfcheinlih war die durch ben Blurans 
drang heftig gefpannte Samenſchlagader ber rechten 
Seite durch die heftige Bewegung zerriffen, und zwar 
fo weit oben, daß das blutende Ende unerreichbar war; 
Der Operateur verordnete fogleich Falte Einſpritzungen, 
nnd brachte mit Schwefelfäure und Maffer befeuchtete 
Zamponate in die Deffnung des Bauchringes. Um ben 
Samenftrang legte er Werg in Form eines Wirtels, 
ebenfalld mit gefäuertem Waſſer befeuchtet, und ließ 
die Falten Begießungen fortfegen. 

Die Blutung aber hörte nit auf, fie wiberfland 
allen, felbft dem ſtärkſten toniſchen Mitteln, und hielt 
den ganzen Zag über an, Gegen Abend flürzte das 
Thier nieder, in einem Zuftande völliger Entkräftung, 
mie es ſchien. Mehrere Stunden befand «3 fi in cir 
ner Urt fihlafenden Zuſtand und jest bürte das =: 


ten von felbft auf; nur in langen Zwildenräumen uns 


shbierhbeilfunde 


terbradhen ſchwache fonvulfivifche Bewegungen die ſchlaf⸗ 
ähnliche Ruhe. 

Gegen 12 Uhr des Nachts fprang das Thier mit 
Anſtreugung aller Kräfte wieder auf, und die Blutung, 
begann, obgleih fhwäher, wieder von Neuem, Nach 
einer Stunde, während welcher fib das Thier fhwans 
kend bins und herbewegte, gleichſam als fuche es Tas 
Gleichgewicht zu erhalten, flürzte ed nechmals, und 
zwar weit Eraftlofer, als das erſte Mal, hin. Die Blus 
tung fland wicder, ‚der Puls war unfühlbar , das Ath⸗ 
men ſchwach, die Zudungen ſtärker. Man hatte das 
Thier aufgegeben; es wurde daher Bein Verſuch ges 
macht, ihm innere Mittel beigubringen. 

Am folgenden Morgen fand man zur größten Ver⸗ 
wunderung dad Thier wieber aufgeftanden und am var« 
liegenden Heue kauend. Stärkende Mittel und vers 
mehrte Haberrationen braten «3 bald in ben vorigen 
Bufland zurüd, 





2. Beinahe gänzlihe Abreifung der Zum 
ge von ihrer Bafis und den untern Zum 
genbändern bei einem Pferde, 

Bon Demfelten, 


Bor einiger Zeit brachte mir ein böhmifher Bauer 
ein Pferd von ftarfer, lebhafter Gonftitution, im fies 
benten Jahre flebend. Die Zunge bing zur Hälfte und 
unförmlih bi über den zahnlofen Nand des Hintere 
fieferö der rechten Seite heraus; das beraushängende 
Stüd, nob über 5 Zoll lang, war fhwarzbraun, trofe 
Pen und riſſig. Der Bauer felbft hatte dad Pferd drei 
Zuge früher, als es an der Seite tines andern nicht 
hinreichend ziehen wollte, mit dem Hinterkiefer an bie 
Deichfel befeitigt und mit dem Hinterfiefer zugleich die 
Zunge angefhnürt. Beim Loszichen machte das Sat⸗ 
telpferdb einen Geitenfprung, die Deichfel folgte und 
die Zunge wurde zum größten heile ab: und durchge⸗ 
riffen. Er hatte das Pferd in den Stall zurückgeführt; 


‚den Unfall für unbedeutend haltend, ſchüttete er Sutter, 


wie gewöhnlich, dad aber troß aller Mühe, die ſich das 
Thier gab, nicht aufgenommen werden fonnte. Diefe 
drei. Tage hindurch hatte er verfihiebene Mittel, die 


ibm Duadfalber riethen, in Anwentung gebracht, aber 
ohne Erfolg, und die immer mehr zunehmende" Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzündung trieb ihn endlich zu mir. 
Doas Thier mußte geworfen werden. Bei ber 
Unterfuhung zeiate fib, daß die Zunge hinten an ber 
Wurzel von unten nad oben, und von links nad) rechts 
bis auf ten vierten Theil durcbgeriffen war. Die Wun—⸗ 
de war ſchwarz und flinkend, eine große Menge Daber 
und Heu batte ſich eingefüttert, der Haber fland auf 
den Spigen, fo daß er fi unten und obemin bie 
Fleiſchmaſſen eingedrüdt hatte. Ich reinigte und ers 
neuerte die Wundfläche mit dem Meffer, fo gut es fi 
thun ließ. Mittelſt einer fcor frummıen Unterbindungse 
nadel legte ih rings um dem Ri blutige Hefte an, die 
ſich an mander Stelle, wo das Fleiſch zu genau abge: 
riffen war, nur mit der größten Schwierigkeit anlegen 
ließen. Die beiden Kiefer mußten mit Strifen aus 


einander gehalten werden; denn das Maufgatter war ' 


wegen der biden Zunge nicht anwendbar. Beim Hef- 
ten preßte das Thler die Kiefer zufammen, fo daß oft 
ein bedeutender Theil der Nadel, die ih zum Schuß 
gegen die Zunge vorgelegt hatte, in die Hand getrichen 
wurde, 

"Mach Beendigung biefer Operation wurde bie vor: 


ragende Zunge in ein eigen dazu gefertigtes Säckchen 
gefterft und mittelft einiger Bänder an den Hinterkie⸗ 


fer befeftigt, damit fie nicht, wie früher, auf ben Geis 


stil 


ten heraushängen fonnte, ſondern auf der Mitte feft 

liegen bleiben mufite, fonft wären die Hefte wieder ands 

geriſſen. Ueber die Echneidezähne ragte fie noch mehe 

rere Zolle hervor. Mitteljt einer Sprige wurde eine 

Miſchung, befichend aus Eichenrinden⸗ und Salbeiahe 

kochung 2 Theile, Holzeflig (Acetum pyrolignosum) 

1 Theil, in die Gegend der Wunte gebracht und zu« 

gleih die Epise der Zunge damit befeuchtet, Der Sad 

hatte zugleih ben Vortheil, daß er fie Immer feucht, 
hielt, 

As Nahrungsmittel befam das Thier nichts, als 
Kleie mit Waffer zum Getränt gemifht. Die Aufe 
nahme desſelben ging fo langfam von Statten, daß zu 
einem Maße beinahe eine halbe Etunte Zeit erfordert 
wurde, weil die Zunge, zu unförmlich did, nit nur 
nichts dabei thun fonnte, fondern fogar dad Hinabs 
ſchlingen noch durch ihren Umfang hinderte, 


Diefer Zußand hielt drei Zage an, am vierten 
töften fih die brandigen Partien ab, die Gefhwulft 
ſchwand immer mehr, fo daß das hier am neunten 
Tage ſchon eine Portion Heu aufnehmen konnte, Den 
eilften nahm es Häber auf, wie im gefunden Zuftande, 
und konnte, da die Vernarbung faft im ganzen Ume -. 
kreiſe Statt gefunden hatte, als Reconvaleicent entlafr 
fen werden. Nur an bem vorbern, von der Schleim⸗ 
baut gebildeten Zuugenbande war fie nicht gänzlich ges 
lungen, war aber ohne Nachtheil für das Tier, 
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1. England 
Getreide a) London, 18. Juni. Zufuhr, 
wie Abſatz find in Getreide fehr bedeutend, und ber 
Quarter Weizen ift um 2 Schill. im Preife gefliegen. 
Gerfte und Haber find wenig gefucht, ohne daß jedoch 
ihr Preis eine Veränderung erlitten hätte. 

b) 2. Zuli. Seit Anfang dieſes Monats find aber 
die Preife des Getreides, mit Ausnahme des Roggent, 
gerwichen, der bed Haberd um 1 Eh. Die Eingangs 
schte find hier für Weizen 21 Sch. 8 P., Gerfte 15 
Sch. 4 P., Haber 7 Sh. I P., Roggen 1564.69. 
Die Mittelpreife während ber letzten ſechs Wochen war 
sen: Weizen 65 Sch. 8 P., Gerſte 31 Sch. 4 P., 
Haber WeSch. und Roggen 36 Sch. 4 P. der Quar⸗ 


Sandwirtbfhaftl 


ider Handel 


ter. In ſämmtlichen Freifagern des englifchen Reis 
befanden ſich am 1. Juni 29,720 Laſten Weizen, 8027 %- 
Gerſte, 43,033 8. Haber, 2741 % Roggen und 173,284 
Gentner Weizenmehl. 


2 Niederlande 


Getreibe a) Amfterdam, 23. Juni. Auf 
unferm Getreidemarfte zeigt ſich feit einigen Tagen 
wieder ziemlich viel Reben. ' Weizen ift bei vermehrtem 
Abſatz aufgeſchlagen, insbeſondere die beſſern Sorten, 
Obſchon Roggen weniger Nachfrage fand, ſo iſt doch 
ber Preis um 2—4 fl. geſtiegen. Gerſte iſt um 6-10 
und Haber um 5 fl. aufgeſchlagen. 

b) Auf dem Getreidemarkte vom 2. Juli hingegen 
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fand Weizen wenig Nachfrage und bie frühern Preife 
konnten nicht beduirgen werben. Auch der Roggen iſt 
im Preife gewichen, wiewobl nur um 2 fl. Die Laft 


Gerfte und Haber find preiöpaltend; Buchweizen if 


dagegen um 20 — 530 fl. die Laſt abgeſchlagen. Auch 
im Handel mit Rüb- und Leinfamen zeigt ſich Flau— 
beit; doch hat das Rüböl feine Preiäveränderung ers 
litten. 


3. Teutſchland. 


Pferde. Bon ber Wefer, ben 19. Juli. Im 
Hannöverfhen, Meklenbur g'ſchen u. ſ. w. find 
eine ganz ungewöhnliche Menge von Pferden für Frank— 
zeich und Italien in-biefem Jahre aufgekauft wor⸗ 
den. Dem bei weitem größern Theile nah waren es 
ſchwere Pferde, die hauptfählih für den Dienft ber 
Kavallerie und der Artillerie brauchbar find, und des 
ren Preife daher um 15 — 18 pCt. im Durchſchnitt 
fliegen. 

4 Großherzogthum Heffen. 

Getreide Mainz, 27. Zuni. In Folge ber 
günftigen, aus den Niederlanden eimgetroffenen 
Berichte ift auf unferm Markte bad Getreide bedeutend 
Im Preife gefliegen, und zwar der Weizen auf 8 fl. 
27 fr., Roggen 5. fl, 24 kr., Gerſte 3 fl. 30 fr., Har 
ber 2 fl. 58 fr, und Spelz auf 3 fl. 3 fr. 





5. Defterreid. 
1. Durdfchnittöpreife eines nied, öfter. Metzen Getreibes 
in Conv. Münze (20 fl. Fuß) im Monate Juli 1830 
an verfhiebenen Orten. 


Mrigen Moggen Gerfte Baber 

—— wu RN — —— 
Brüm . 1fl Pr ft. 27 kr. ik kr. — fl. 57 kr 
Gräz. 3s1 2 —22 1:50» 1—6 
Insabruck 4 F ll 2 - 18 - — ⸗ 
Klagenfurt 3 » 29 sähe 1 -Ädls - shle 
Did »„ 3: 272 1:54 17335 Leibe 
Prag x. 2886» 1:49): 1: 18ßs 1As 1. 
Zehen „ 2:29: 1:58 1:23 - + 504 
Zeppauu Zeiss 2» ds 1:16 - 574 
Bin „» 2:52: Le 48 1,27 1Ls 21a 


2. Satungdpreife in Wien und Prag für den Mor 


nat Auguſt 1830. 
(Preife in Gonv. Münze und Wiener Gewicht.) 


Wien Prag 
——i NAEH 
Weißes Kornbrod zu 3 Er, 19. 8, 8 1Pf. 163% 9, 
— 6241745 3: 14 
Schwarzes Kornbrod 1 = — » 18 ⸗ —⸗419 
— “ 3⸗⸗12221⸗ 1⸗245 
Nindfleiſch das Pfund.. 9 Arteuzer. 7 Kreuzer. 


—r — — — — — — — — — ———— — 


219. Fo rſt-«Motizen. 


1. Berfeßen großer alter Bäume 

Der. Herzog von Devonfhire verſchönerte eis 
nen ter herrlidften Standpunkte feines Parkes zu 
Chatsworth mit einer Zrauerefhe (Praxinus 
pendala, Eſche mit hängenden Aeſten), die ſchon feit 
Zahren der Gegenftand der Bewunderung ihrer ganzen 
Nahbarfhaft war, bie aber feinen ſchönen Standort 
batte. Nachdem der Baum an feiner Wurzel ringsum⸗ 
ber ausgegraben war, brauchte man zum Ausheben dere 
felben aus der Grube eine Maſchine von der Kraft von 
280 Etr. Der Baum wog mit dem Ballen 160 Gtr. 
und wurde in biefer Schwere und in feinem ganzen uns 


gebeuern Umfange 28 engl. Meilen weit gefahren, Cine 
feiner Wurzeln war 28 Fuß lang. Die Verpflanzung 
befam dem alten Baume gut. (Derby Kepertory. 
Galignani, N, 475.) 


2. Forſtwirthſchaft in England, 


Im J. 1826 trugen die königl. Wälder an Holz 
33 440 Pf. Sterl.; das Eintreiben dieſes Ertrags kam 
aber auf 36,856 Pfd. Sterl. Im folgenten Jahre war 
ber Ertrag 36,055, und die Abminiftration koftete 
34,302. Im J. 1828: Ertrag 34,963 ; Adminiſtration 
36,043. (Dberfi Davies im Parlamente 30. März.) 





Prag, verlegt inter J. G. Galverfk:n Buchhandlung, 


Gebrudt in der Sommerfden Buchtruckerei. 


* 
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Bericht aus Sachſen, mit beigefügten Re 
flerionen, 
von Morig Beyer 
(Berg, Nr, 34 b. I.) 
Podelwitz, bei Kolbig, den 20, Auguſt 1830, 


Die in meinem vorigen Berichte ausgeſprochene 
Mutbmaßung über die damals zu erwartende Witte: 
rung des letztverfloſſenen Ftühjahres bat fih in ber 
That bewährt gefunten, und madt mir bie dabei ber 
achteten Anzeigen noch rüdfichtöwerther.. Der April 
enthielt immer Weſtwind, den anhaltender Regen ber 
gleitet. Da ber Ader fhon fehr durchnäßt aus dem 
Minter gefommen, fo war feine Bearbeitung während 
diefes Monats um fo weniger möglih, Diefe Aufhale 
tung verfegte uns Landwirthe in eine bedrängte Lage, 
weil im vorigen Herbie, bes fchnell begonnenen Wins 
ters halber, viele Vorarbeiten hatten unterbleiben müs 
fen, und ſelbſt auch während des Winters, wegen des 
übermäßigen Schnee's, die Düngerfuhre meiftens nit 
Statt gefunden hatte. 


eingefallen, wußte man vor „Arbeitsüberhäufung faum, 
wo anzufangen. Gtlüdlicherweife dauerte die günftige 
Witterung einen großen Theil des Mai’s hindurd). 

Es wurde nun viel Sommerroggen und Sommers 
mweizen gefäet, da cin bedeutender Theil der Winterfaat 
nicht hatte bewirkt werden fünnen und der dünne Stand 
des Roggens Feine gute Erndte verſptach. Giner meis 
ner Nachbarn hatte gleich mir den Gedanfen gebegt, ‘ob 
nicht auch wohl der Winterroggen al3 Semmerfrucht 

Deken. Neuigk. Ar.’ 65, 1830, 


Us daber zu Ende Aprils ein‘ 
heiteres,, fonniges Wetter mit abtrodnentem Winde 


Sandwirtbfhaftlide Serie 

gebaut werden könne, und ſich bewogen gefunden, mit’ 
großer Zuverſicht auf Beftätigung dieſes Glaubens ein 
ziemlich großes, zur Winterfaat beſtimmt geweſenes 
Ackerſtück zur Entſcheidung dieſer Frage zu Anfang 


März mit ſolchem zu beſäen. Allein dieß bat keinen 
guten Erfolg gehabt; denn dieſer Roggen gewann keine 
Halme, — Woher mag e5 eigentlich kommen, daß, ba 
doch ber furz vor Beginn des Frofted geſäete Koggen, 
der gleich nah der Saat einfriert und während des gans 
zen Winters nicht keimt, fich noch zweckmäßlg ausbildet, 
nicht auch derjenige Winterroggen zur gehörigen Auss 
bildung gelangt, den man fogleih im Frübjahre ins 
Land bringt, wenn er noch mit jenem gleichzeitig Feis 
men und ſich entwideln kann? 

Die Haberfaat wurde glücklich beendigt, und 
man zog es in vielen Fällen vor, fie auf die erſte Furs 
che, bie theils im Herbite hergefiellt war, theils erft ges 
geben werden mußte, zu bewerkitelligens Es fcheint 
tem Gedeihen des Habers ungemein fürberli zu fen, 
wenn man den Ader dazu im Herbite in fchmalen Kurs 
chen fo hoch ald möglich auftreibt und ihn darauf im’ 
Frübjahre fogleih mit dem Eprflirpator oder fihweren- 
Eggen unterbringt, 

Man würde, um unter ben angegebenen Verhält⸗ 
niffen Zeit zu gewinnen, mehr fogenannten Maihas 
ber gefäet haben, der mit Vorteil weit fpäter geſäet 
werden dann und fchneller fib ausbildet, wenn man nicht 
bie Eigenfchaft diefer Habervarierät, namentlich bei Res 
genwetter, nach feiner Reife leicht die Körner zu vers 
lieren, fürdptete, wodurch bei nicht entfprechender Erndte⸗ 
witterung oft über die Hälfte feines Körnerertrags vers 
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foren gebt. Dieſer Haber zeichnet ſich durch hochgel⸗ 
be Farbe aus. 

Dan möchte es faft gerathener finden, den Haber⸗ 
bau, mit Einſchränkung des Gerſtenbaues, auszudeh⸗ 
nen; denn erſtens iſt er ſicherer, zweitens vern indert 
er weniger den Bodenreichthum, drittens gewährt er 
mehr Stroh, viertens hat er einen guten, ſicherern Abs 
fag und deshalb verhältmißmäßig höhern Preis. 

Die Gerfe iſt bei und in diefem Frübjahre wohl 
nur in feltenen Fällen vor Mitte Mai's gefäet worden, 
indem man den vor Winter geflürzten Ader in der Res 
gel noch einmal haft und dann erjt zur Eaat pflügt. 
Wirklich fordert auch die Gerſte zu ihrem befiern Ger 
deihen eine forgfältigere Adırbearbeitung, und verträgt 
es am wenigften gut, in undurchlüſteten Moden gefäet 
zu werben, Da nun dießmal die Aecker ungemein an 
Waſſerhätte litten, fo mußten fie noch fleißiger zubes 
reitet werden. Ich ſuchte dich bei tem meinigen das 
durch zu erlangen, daß ih nad dem jedetmaligen Ege 
gen fo viel als möglih walzen und das Gewalzte wies 
ber aufengen ließ. Dadurch wird ter Beden am mei» 
ſten der Luft geöffnet. Im der Ucberzeugung, daß die 
Gerfte im ihrer erſten Entwid fung am meiften durch 
Nälfe leidet und weil ich Die baldige Wiederkehr berfels 
ben befürdtete, Tieß ih einen großen Theil de3 im 
Herbſte geftürzten Aderd zu Gerfie nur nod einmal, 
nämlidy zur Saat, pflügen, und gewann auf diefe Meife 
frühe Gerſte, Die dur den fpäter herefchenden Regens 
überfluß weniger litt, als bie fpäter gefäcte. Letztere 
hatte dad Unglück, daß heftige Plagregen ihren Ader 
fefiichlugen, ehe fie noch hervorgeleimt war. Beſonders 
geſchah dieß am 25, Mai, wo ein furchtbarer Gewitters 
flurm gewaltige Wafferflutben herniederpeitſchte. Dar 
durch wurden die beftellten Neder mit einer feſten Rinde 
*verfehen, welche dem Auflaufen der jungen Gerfte höchſt 
nachtheilig werben fonnte, wenn etwa trodene Witte 
rung anhaltend gefolgt fenn würde. Ich ließ, als der 
Ader mäßig abgetrodnet war, troß ber ſtark gekeimten 
Berfte , denfelben einige Male tüchtig übereggen, und 
babe davon nur Vortbeil wahrgenommen, Einer meis 
ner Nachbarn lie die fchon mehr emporgewachſene Ger« 
fie gleichfalls flark mit der Egge überziehen, und biefe 
zeichnete fich bald darauf durch eine dunklere Farbe vor 
der aus, bei welcher es unterblichen, — ein Beweis, 


daß es Vorurtheil ſey, als vertrage bie junge Gerfte 
das Eugen durchaus nit. In den angeführten Fäls 
len fchatete ihr das barauf folgende trodnende Wetter 
nit, was vielleicht unter andern Umſtänden ſeyn fann, 
weiche der rationelle Landwirth zu erwägen hat. 

Auch die Erbfen, die Widen, der ein, die Ber 
hadfrüchte ic. wurden meiſtens gedeihlich beſtellt. 

Hierauf flelte fi im Juni, in beängfligender Ber 
ftändigkeit, wieder Regenmwetter ein, welches bis gegen 
Ende des Juli, mit Ausnahme wenig heiterer Zwiſchen⸗ 
räume, in einem ungewöhnlicın Grade fortherrfchte, 
Die Atmofphäre war reib an Elcktricität, und faft täg, 
fih fammelten fih von Weften her Gewitter, die mit 
heftigen Begengüffen enbigten. 

Unter den bisher angeteuteten Verhältniſſen hatte 
ber bünnftchende Roggen fi einigermaßen ausgebreie 
tet; doch gab er noch vielem Unfraute Raum, das uns 
ter ibm wuchernd auflief. Der Weizen wuchs üppig, 
wenig. Der Klee, der um Vieles aufgewintert war, 
gab doch noch einen unerwartet guten Ertrag; der ncur 
geſäete Klee if fehr gut aufgelaufen. Raps und Rüb: 
fen (der meiſte davon hatte umgepflügt werden müffen) 
breitete fih no möglihft aus, fo daß er, mit Rüd: 
fiht auf die hohen Preife des Oelſamens, noch ziemlich 
gut rentiet batz nur bie und ba ſchadeten die Pfeifer. 

Dir Gewitterfiurm am 25. Mai hatte eine bedeu⸗ 
tende Landfirede Sach ſens mit dichtem Hagel bart 
betroffen, und dabei namentlich den Roggen bergeftalt 
zerſchlagen, daß man ſich meiftend genöthigt fah, ihm 
abzubauen und an feiner Etelle Haber oder Gerfie zu 
fäen, welche durch ihr gutes Gedeihen einen ziemlichen 
Erſatz gebracht haben, 

An die Stelle des umgepflügten Winterrapſes und 
Rübſens haben Viele Sommerraps und Nübfen 
gefärt. Die Saatzeit ift vom Anfang bis zu Ende 
Juni. Wo er früh gefäet wurde, iſt er zum Theil ein 
Raub ber Schneden und Erdflöhe geworden. Später 
haben bie Pfeifer vielen ſchön beftandenen Sommerrüb« 
fen verborben. 

Id) ließ meine Sommer: Delfaat zulegt fäen, nach⸗ 
"dem ich den Ader dazu mit Schafmift hatte tüchtig bes 
fahren laffen. Dur die medanifhe Loderung bes 
Bodens und bie gelinde Gährung bed friſchen Miftes 


werben bie fihätlichen Einwirkungen der Näſſe fehr ger 
mäßige, und ich würde Daher mit mehr Recht haben 
auf einen guten Ertrag rechnen Fönnen, wenn nicht 
völlige Ueberihwenmmung meine Hoffnungen vernichtet 
hätte, und doch iſt mein Sommerrübfen auch nad dies 
ſem Unglüd erträglih beſtanden. Viele glauben, daß 
man dem Bau ſolcher Früchte keine ſolche Mühe und 
Aufwand widmen ſollte, da man unter 10 Erndten nur 
3—4 lohnende zu erwarten babe. Weil aber dieſe 
Brüchte oft nur dann gebaut werden, wenn fie ein gut 
bezahltes Product gewähren und im Fall ihres Gedei⸗ 
bens eine hohe Rente abwerfen können, fo febe ih nicht 
ein, warum man dann ihre Kultur nicht mit Fleiß be: 
treiben dürfte, da, falls fie mißrathen, das Opfer der 
Ausfaat nur gering wäre und die dem Ader gewordene 
gute Bearbeitung und Düngung nit verloren ift, fons 
dern der Nachfrucht, die zum Beifpiel in WintersDels 
faat beftehen Fann, fehr zu Gute kommt. 

Was künnte in vielen Fällen gegenwärtig ben 
Landwirth entmuthigen, wenn ihn nicht die Hoffnung 
belebte, wenn er nicht wiſſenſchaftlich und ausübend 


ſpeculiren ſollte, wenn er nicht unvermeidliche Ungluds⸗ 


fälle vergeſſen könnte. 

Die Heuerndie war in dieſem Sommer gar 
übel zu beſchaffen. Bei dem übermäßigen Regen vers 
darb das halbgetrodnete Heu und nur gehauene Gras 
in großen Quantitäten ; vieles verfaulte oder verlor feis 
ne Nährkraft größtentheit?, und wohl nur Wenige war 
ren fo glücklich, bei fparfam zugemeffenen, günfligen 
Tagen ihr meiſtes Heu in befter Befchaffenheit einzus 
bringen. Dazu fam, daß am 30. Juni fo furdtbarer 
Regen Statt gefunden und Wolkenbrüche reißende Waſ⸗ 


ferfiröme berabgogen, tie in allen Auen und tief gele⸗ 


genen Wiefen, befonders an Heinen Flüffen, tbeild bes 
deutende Mailen Grad und zum Einfahren bereitetes 
Heu mit fortriffen, tbeild durch Ueberfhmemmung vers 
darben. Auch wurde vieled Heu eingefahren, weldes 
man nur mit großer Worfiht wirb verwenden können. 

Erft gegen Ende des Juli fing ein freundlicheres, 


regenlofes Wetter am, welches nad) und nad einen im⸗ 





* Lohen find bekanntlich fallende Thane, die gleihfam 
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ner höhern Wärmegrad annahm und die Neife des Ges 
treides beſchleunigte, aub an vielen Orten Nothreife 
bewirkte. Die NRoggenerndte erfolgte ſehr bald und 
wurde bei herrlichem Wetter auf Das Erwünſchteſte bes 
endigt. Weizen und Roggen, vorzüglich aber erſterer, 
litten in vielen Gegenden durch fogenannte Lohen.“) 
Eonterbar, Daß Tiefe am meilten Weizen, weniger 
Roggen und, fo viel ich beobachtete, gar nicht Gerſte 
und mehrere andere Früchte verdarben. Der Weizen 
aber erhält gewöhnlich davon eine dunkel roſtbraune 
Farbe, die Achre ſchrumpft zuſammen und das Korn 
fällt um fo ſchlechter aus, je mehr es noch von dem 
Beitpunfte der Reife entfernt war. Oft auch fiheint 
es mir, als ob wenn während bes vollen Macstbums, 
befonderd wenn diefer bei reichlicher Feuchtigkeit ſchwel⸗ 
lend war, plöglihe Trockenheit einfält und fehr große 
Wärme, dann der reichliche Eiftezufluß zu jäh unters 
broden werde, die verbärtende Faſer und das reifende 
Korn ibn nicht miehr aufnehme und bderfelbe ala eine 
klebrige Materie ausſchwitze, wonach erfahrungsmäßig 
die Vegetation gehemmt iſt. 


Auch die Erbfen litten meiftens fehr viel. Der 
Eommerroggen und Eommierweizen war fehr ſchön ges 
worden und hat meiftens eine feltene Länge gewonnen ;, 
die Gerſte iſt fehr gut beftanden und der Haber aus⸗ 
gezeichnet, 

Die Kartoffelm und übrigen Hadiriichte, wel⸗ 
che, befonders in thonigen und tiefer gelegenen Aeckern 
Unfangs durch die große Näffe fo gelitten hatten daß 
ehr Theil derfelben verfaulte, ein anderer durch die zu 
große Confiftenz des Bodens und überhand nehmendes 
Unfraut in feinem Wachsſthum gehemmt wurde, fonne 
ten auch nad Cintritt,der trocknern Witterung nicht 
gedeihen, da der Boden fleinhart wurde, Auch that 
denfelben die beifpiellofe Menge der Larven bs Mas 
käfers (Engerlinge), welche in diefem Sommer fid 
zeigte und die Wurzeln der Früchte angriff, fehr vielen- 
Schaden, In mehrern Gegenden verbarben auch durch 
Hagel die Blattfrüchte. \ 

In dieſem Jahte habe ich an mehrern Stellen dem 


ätend und vergiftend auf bie betroffenen Pflanzen einwirken. Cs 


wäre wünſchenewerth, eine richtige Erklärung über ihr Entftchen und, daß gewiſſe Pflanzen auffallend mehr, wie ander, 


darunter leiden, zu erhalten. 
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Vorzug des friſchen Miſtes, beſonders auch an den Kar⸗ 
toffeln, für thonige Felder bezeugt gefunden, Wo ber 
Mit während des legten Winters in Haufen, die fehr 
jufammengefauft waren, gelegen hatte, wurden die Kars 
toffeln durch die Näffe weit mehr zu Grunde gerichtet, 
als da, wo fe in frifchen Miſt gelegt waren, den man 
erft im Frübjahre aufgefahren hatte. 

Ueberhaupt bin ich nicht, am wenigften für thos 


nigen Boden, für ein vorbergebendes Berfaulen des 


Miles eingenommen. Während es in vielen Wirths 
fhaften gebräuchlich ift, den Mift nur wenige Male im 
Jahre audzufabren, weburd er natürlich ſehr verrotten 
muß, wird er bei mir, wo möglich, alle 4 — 6 Wochen 
zu Acker gebracht. Auf dieſem laffe ih ihn glei aus⸗ 
breiten. Iſt der Acker begraft, oder mit Weides oder 
abgemähtem Futterklee beftanden, fo laſſe ih den Düns 
ger gern einige Zeit uneingepflügt liegen. Der Klee 
und die Unfrautpflanzen durchwad ſen ibn dann äus 
ßerſt Ichhaft, nehmen die flüchtigen Gafe, welde dir 
atmofphäcriihe Sauerftoff entbintst, in fib auf, fo daß 
nur ber ſchwerer zeriegbare Kohlenſtoff des Düngers 
zurückbleibt, der ſich durch den frei ihm zuſtrömenden 
Sauerſtoff zur Kohlenſäure auflöſ't, welche durch vie 
Klee» und Unkrautpflanzen aufgenommen urd zurüdges 
balten wird, Wird dann der Acker inmitten jenes leb⸗ 
baften chemiſchen Prozeſſes geſtürzt, fo zerfällt er ers 
fahrungsmäßig ganz ungemein und öffnet alte fiine Par⸗ 
tifeln einer lebhaftern Vegetation, wahrſcheinlich, weil 
bei jener reihen Wechſelwirkung der Etoffe auch ber 
alte, ihm beiwohnende Humus mehr mit in Anſpruch 
genommen wirb und überhaupt die Verbindungen ber 
Stoffe gelodert und den Pflanzen geniefbarer werden, 
durch ein dem Chemiker befanntes Wahlverwandtſchafts⸗ 
fpiel, als wenn der Dünger mehr nur auf feine bleis 
bendern, einfahern Stoffe reduziert ift, wie der fehr ges 
faulte Mift, oder ald wenn er der atmofphärifchen Eins 
wirkung mehr entzogen wird, Es iſt eine immer noch 
zu wenig befannte Mahrheit, daß der Dünger am meie 
flen wirkſam it, wenn er aus vielen Stoffen zufams 
mengefegt iſt; daher ift durchaus nicht für ein großes 
Verfaulen außerhalb des Aders zu flimmen. 

Gleich unterpflügen Taffe ich aber, wo möglich, 
den Mift immer ba, wo ber Boden kahl, durch langes 
Beweiden, heftigen Regenſchlag ıc. fefi und verbärket 


“ 


ift, weil er barn mit den Potenzen be3 Boten: nicht 


in Wechſelwirkung tritt und nur von der Atmolpbäre 
in Anſptuch gehemmen wird, die zum großen Schaten 
feine Düngenden E toffe verflüchtigt. 

Ich glaube, taß ich durch möglichft bafdiges Außs 
fahren de3 Miftes auf bi Ügen, meilt firengen Boten 
gewinnen werde. Mo frifher Dünger leicht Lagerger 
treide erzeugen würde, werde ich vernünftiger Weile 
tiefer pflügen, dünner ſäen laffen; wo man, um befs 
feres Getreide, befond.rd in Rüdjicht der Körner, zu 
erzielen, häufig Kalk angemenbet, werbe ich Dich nicht 
oder weniger bedürfen; denn die Auflöslichkeit des Hu—⸗ 
mus wird durch frifh atıfgebrachten Stallmift um Bier 
les befördert, und die Koflen der bier tbeuren Kalfbüns 
gung, deren Werth ib übrigens fehr zu ſchätzen weiß, 
kommen nicht fo gar leicht wieder heraus. 

Doch ich wollte näher unfere Erndte bezeichnen 
und füge daher noch bei, daß erftlich die frühere Auß— 
fit auf eine reihe Weizenerndte durch den Erfolg nicht 
fehr bejtätigt worden if. Selbſt tie Schockzabl iſt 
nicht die gehoffte. Wegen vieler Lagerung und der auf 
den erſt ſehr wäſſerigten Vuchs gefolgten Dürre iſt das 
Stroh ſehr gehaltlos und loſe, weshalb es beim Bin— 
ben ſehr zuſammenrückte. Der Körnerertrag kündigt 
ſich auch als ſchwach an und iſt noch dazu von ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit. In vielen Aehren ſind gar keine 
Körner; andere konnten nicht zur Reife kommen, da 
fie mit denen gemäht werden mußten, welche zu reif 
geworben wären, und befanntlih mindert das Abware 
ten dor größten Reife des Weizens vor dem Abhauen 
feine Güte (biduo eitius, quam biduo serius metere), 
Noch liegt ein großer heil des gehauenen Weizens uns 
eingeerndtet, und wächſt leider durch den feit dem 16. 
Auguft bis heute (21.) Statk gefundenen, bebeutenden 
Negenfall fehr aus. Dieß gilt auch von ber Gerfte, 
bie in Menge im Schwad liegt. Der Haber, obwobl 
ungemein durchfeuchtet, zeigt noch feinen Anſatz zum 
Keimen. Gott gebe, daß die Näffe nicht länger forte 
Dauert. 

Un Roggen ift eine arme Erndte gemacht were 
den, theil3 wegen ber unterbliebenen Audfaat im voris 
gen Herbfte, theils wegen feines allgemein dünnen State 
bes, theils weil vieler durb Hagel verwüſtet wur 
de, Auch der Kürnerertrag wird verhältnigmäßig nech 


geringer auffallen; denn die Körner find ſehr Kein, 
riebendem ſehr dickſchalig, mehlarm, und das Mebi it 
von minder guter Beſchaffenheit. Darum wird jest 
ſchon für alten Roggen anſehnlich mehr bezahlt, und im 
Ganzen werden die Preije des Roggens cher jteigen, 
als fallen. 

Gerſte iit, wegen ‚größerer Ausjaat und ihres fihds 
nen Gedeihens, fehr viel erbaut.“ Sie it weniger lang 
von Stroh, ald ausgezeichnet ven Korn, wenn dieß 
nicht durh Auswachſen verlieren follte. 

Haber gibt eine außerordentlich gute Ausbeute. 
Großentheil3 kann er niht im Schwad gehauen, fone 
derm muß gerafft werden. Das Ginbringen der Gerfte 
und des Habers warb mitunter dadurch fehr verzögert, 
daß der darunter gewachfene Klee ſehr emporgemachfen 
war, ter befanntlich ſehr langſam trodnet. Wo der 
Haber noch nicht gehauen iſt, haben ion heftige Regen⸗ 
güſſe ſehr zu Boden geſchlagen. 

An Behackfrüchten ſcheint, nach Verſchiedenheit 
ber Localität, einestheils ſehr wenig, anderswo ziemlich 
ich erbaut, im Durchſchnitt aber eine ſchlechte Erndte 
gemadht zu werben. Erbfen und Widen gewähren 
meiften& wenig Körner; fie waren an vielen Orten fehr 
durch Hagel beſchädigt worden, 

Im nächſten Winter wird ſich das Verhältniß de 
Futterwerthes der verſchiedenen Stroharten unter eins 
ander und gegen das Heu ganz anders geitalten, als 
es die gewöhnlich geltenden Normalfäge bezeichnen. So 
wird 5. B. dad Roggenſtroh vermöge der vielen Unfräus 
ter, bie ed mit umfaßt, fib zu gutem Heu verhalten 
wie 2 bi 3 : 1, zu vielem des diegjährig gewonnenen 
Heucd wie 1:4 oder 1: 2; zu Haberftroh ohne uns 
termengten Klee wie L: 1 wf.w. Diele Anwend⸗ 
barkeit des Roggenftrohes zum Berfüttern wird allen 
denen fehr fhäsbar werden, denen das Heu verdorben 
oder verloren gegangen iſt. Ueberhaupt ſcheint man 
den Futterwerth ded Strohes im Allgemeinen noch viel 
zu wenig zu würdigen. 

„Das Stroh ift bei der Landwirthſchaft von fo 
hohem Belange, dab ſich eine Ackerwirthſchaft noch 
eher ohne andermeitiged Winterfutter,, ats ohne Stroh 
durchführen läßt, Es macht in vielen Wirthſchaften 
den Hauptbeftandtheil der Winternahrung des Viehes 
aus.” 
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„Dieieitaen, welche gewohnt find, ihr Vieh mit 
Heu durdzufuttern, fo wie audy die, welche dem Stroh 
alle pofitiv nährenden Theile abipreden, es allo ledig⸗ 
lich als Ausſtopfſel betrachten, werden als Kleinigkeiten 
anfchen, was für foldhe, die mit feinem oder nur we: 
nig Heu verfehen find, oder günſtigere Begriffe von dem, 
Strop haben, von großer Wichtigkeit it.” 

„Die Zeit möchte wohl noch kommen, und ift in 
manden Gegenden fhbon gefommen, wo, wenn man 
wird eingeſehen haben, welchen geringen Reinertrag.ein, 
großer Theil der Wieſen abwirft und wie: weit höher 
fie dur den Pflug benutzt werten können, man ben 
Werth des Strohes als Beihülfe bei der Winterfüttes 
rung, ald Surrogat des Heues beffer_ fernen lernen 
wird,” f 

„So groß freilich, wie der des Heues, ift der Ans 
theil des Strohes an nährenden Stoffen nicht, wozu 
noch der verhärtere, verholzte Zuftand kommt, in wels 
hem ſich die Strobfafer befindet; daher iſt bei der 
Strohfütterung mehr, ald bei jeder andern, viel Ges 
tränfe nothwendig, und das Anfeuchten, Anbrühen eis 
ned Theils derfelben höchſt nüslich.” 

Sch glaube auch, was übrigens wiberfprochen wird, 
daß 3. B. beim Roggenſtroh nicht allein die ausgedro⸗ 
ſchenen Epigen und ehren nährende Kraft beweiſen, 
fondern daß auch das ſchiere Stroh, wenn es durch 
Aufbrühen vor dem Verfüttern in einen auflöstichen 
Zuſtand gebracht wurde, für fih allein vermögend fey, 
das Vieh, freilich nimmer zu mäften, aber vor Hunger , 
zu ſchützen. Ich zweifle nicht, daß, wenn ftatt aller 
Fütterung, einer Kuh Strohhäckſel, den man.in reinem 
Wafler aufbrühte oder gebörig aufweichte, und dabei 
zur Verannehmlichung dieſes Futters nur etwa 1 Pfd. 
Mehl beigäbe, gegeben würde, diefe Kub nicht verfüm: 
mern würde. Verſuche, um fid davon zu überzeugen, 
dürften nur freilich nicht mit Xhieren vorgenommen 
werden, bie eine Zeitlang in einem reichlichen Futter, 
geftanden hätten; man muß fie erft dazu gewöhnen, 
Daß man dieß unterließ, macht einige fchlecht abgelaus 
fene Verſuche noch nicht widerlegend. Beſſer würden 
ſich zu einem ſolchen Verſuche die Kühe und Ochſen 
mancher oſt preußiſchen Bauern eignen‘, bie nach 
langen Wintern bei ihrer armſeligen Brachwirthſchaft 
zuweilen in den Fall. fommen, die Kühe und Ochſen 
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mit dem abgeriffenen Stroh von ben Dächern ihrer 
Städe und Scheunen zu ernähren, was zugleich bes 
zeugt, daß felbit der ſchiere Strohhalm nährende Kraft 
beſitzen müſſe. 

Der größte Vortheil gebt aus der Strohfütte— 
rung hervor, wenn es, wie Blod fagt, als Häckſel 
zur Vergrößerung des Raumes, feuchten, faftreichen, 
nahrungdreihern, aber mindern Raum einnehmenden 
. Nahrungsmitteln beigemengt, oder au zum Theil im 
ganzen Zuftande dem Thiere nach dem Genuſſe diefer 
Nahrungsmittel vorgelegt wird. Es wirkt dann mäch⸗ 
fig auf dievollfommnere ober auch auf die — 
feilere Ernährung des Thieres. 

„Das Stroh iſt nächſt dem Heu das beſte Mits 
tel, andern nahrungereichen, aber wenig Raum einneh⸗ 
menden Nahrungsmitteln die Eigenf&aft zu geben, daß 
folge in gerechtem und vollem Maße wirken ober ihre 
völlige Kraft bei der Ernährung äußern können; denn 
auch das kraftvollſte Nahrungsmittel wirkt vollſtändig 


nur betingungsweife, wenn nämlich bie Form oder ſon⸗ 
ſtige Eigenſchaft in richtigem Verhältniß mit der Kraft 
und dem Bedürfniſſe des thierifchen Körpers ſteht. Das 
richtige Wolumen, das richtige Verhältniß zwifchen troßs 
ken und feucht find nächſt der Kraft und dem fpezififchen 
Gewicht des Nahrungsmittels Haupterforderniffe, wenn 
eine vollfommene Ausnugung des verwendeten Futters 
Statt finten fol. Der Meinung, daß bad Strophäde 
fel in jeder Wirthſchaft größtentheils entbehrlich fen, 
wenn nur nach dem Genuffe des faftreihen Futter 
binreihlih Langſtroh vorgelegt wird, bin ich nicht. 
Daß dad Vich auch bei letzterer Meife erhalten werben 
fann, deſſen bin ich gewiß; aber für vortheilhaft halte 
ich es nad langjähriger Erfahrung nicht.” 

Mer ſich von diefem noch mehr Überzeugen will, 
muß die Wirtbiihaften der Altmark Preußens befus 
hen in Koppe's Nadbarſchaft. 


Weſchluß felgt.) 





21. Landwirthſchaftlicher Handel, 


1. $ranfreid. 
„t. Durhfhnitts » Getreidepreife im Mo 
nat $ulius, 


won ber Regierung zur Regutirung ber Ein⸗ und Xusfuhrpteife 
feftgefent. ° 


3 Klafſe. Limitopreiö der Ausfuhr von Getreide und. 


Mehl. ee a 2 — 
Limitopreid der Weizeneinfuhr unter. 24 « 
— von Roggen und Mais . 16 » 
— vonder. 2.0... 98 
Defilihe Pyrenäen, Aude, Herault, Gard, 
. Bouches du Rhone, Bar, Corſika. Märk— 
te: Zouloufe, Fleurance, Marfeille, Gray. 
Der Hect. Weizen 22 Zr. 25 E., Roggen 15 Fr. 
34 E., Mais 12 51.24 6, Haber 10 51. 736 


N, Klaffe, Limitopreis der Ausfehr von Getreide und 
Mehl .. . 24 Sr. 
 Eimitopreis der Weizeneinfuhrumter. 22 » 
— von Roggen und Mais . 14 ® 
— von Habet. 842 


9 ” . * ’ * 


ifte Section. Bironde, Landes, nichere und obere 
Pyrenäen, Arriege, obere Garonne. Märks 
te: Marans, Bordeaur und Toulouſe. 
Der Hect. Weizen 20 Fr. 56 C., Roggen 13 $r. 
346, Mais 11 Fr. 06 E., Haber 10 Fr. 62 6, 
Me Section. Jura, Doubs, Yin, er, obere und 
niedere Alpın. Märkte: Gray, St. Lau⸗ 
zent, Le groß Lemps. 
Der Hect. Weizen 26 Fr. 39 C,, Roggen 17 Er. 
60 G., Mais 14 Fr. 35 C., Haber 8 Fr. 18, 
I, Klaffe. Limitoprei® der Ausfuhr von Getreide und 
Del » oe 0 00 0 0. a 
Limitopreid der Meizeneinfuhr unter. 20 = 
— von Noggen und Maid . 12 ® 
— von Haber80 
iſte Section. Ober und Niederrhein. Märkte: 
Mühlhauſen und Straßburg. 
Der Hect. Weizen 21 Fr. 16 ©, Roggen 13 $r. 
31 E., Haber 8 Fr. 806. 
Rte Section. Nord, Pas de Ealaid, Somme, un« 
tere Seine, Eure, Ealvadod, Märkte: 


- 7 Beraued, Arras, Roye, Eoiffond, Paris 
und Ronen. 
Der Hect. Weizen 20 fr. 86 C, Roggen 11 Er. 
23 C., Haber 8 Sr. 5+ ©. 
3te Section. Untere Roire, Vendee, 
rent. Märkte: Saumur, Rantes und 
Marans. 
Der Hect. Weizen 20 $r. 73 C., Noggen 13 Ir 
196, Haber 9 Fr. 89 6, 
IV, Klaffe. Limitopreis der Mehl: und Getreibeauds 
fuhr. 20 5% 
Limitopreid der Weizeneinfuhr unter. 18 « 
— von Roggen und Wai5 „ 10 « 
— von Haber... Te 
Ifte Section. Moſel, Meuſe, Ardennen, Aisne, 
Märkte: Metz, Verdun, Charlesville und 
Eoiflon?. 
Der Heit, Weizen 20 $r.' 86 C., Roggen 10 $r. 
92 C., Haber 7 Fr. 40 E. 
2te Sectiom. Manche, Ile und Billaine, Cotes 
bu Nord, Finiftere, Morbihan. Märkte: 
St. Lo, Painpol, Quimper, Hennebon und 
Nantes. 
Der Het. Weisen 20 Fr. 85 C., Roggen 12 $r, 
18 E., Haber 9 Fr. 72 C. 


2. Mehl, Getreide, Hülfenfrühte und 
Sämereien in Paris den 30. Juni. 


Mehl, der Sad zu 159 Kilogrammen: 
1. Sorte . 70 F. — 608 5.— © 


* * ” » * “ 


2. — . 66 ⸗ß — ⸗— 69 —502 
u... Be: — 63:50 ⸗ 
4. — . 44⸗— ⸗ — 45 5: —⸗ 


Dee 2550⸗ 
11⸗j336— 146—⸗ 


Weizen, neuer, der Hect. 
Roggen, neuer, +» . 


Gerfe, neue » 2 2. 9:— en — 12: 66% 
Haber, nur » » 2. 8:60: —13:33 5 
Kleie.. 4⸗433⸗— 4—66⸗ 
Buchweizen » 10 ⸗66⸗— 146 — ⸗ 
Bohnen . . +... 10:66, — 3, 3 68 
— kleine. — — 2m mi 
Erbſen .... 11—833⸗—22—⸗ 


Wicken 2 020% 
x Linſen u... * " 


2: — ⸗— 1: —⸗ 
14⸗66⸗— 0: — 3 


untere Cha⸗ i 
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148%. 16 6. bis 16 5.66 €, 
21:33: Ws — ⸗ 
3:33 — — ⸗ —⸗ 


22— — — — « 


Hanfſamen.... 
Hirſe Pa a —— 
Mey. 0 2 a. 
0 .*. 
keinfamen . 2... 


3. Getreide Del. Sämereiem Bein. 


») Sambrai, 30. Zuni, Auf unferm Sonnabend⸗ 
marft, der nur wenig mit Getreide verfeben war, wur⸗ 
den die mittlern Qualitäten mit einem Aufſchlag von 
50 Gent. verfauft. Die Preife anderer Mehlwaaren 
änderten fid indeß nicht. Del und Delfamen find forte 
während in geringer Menge da und bisiben in ihren ' 
Preiſen. Rübfamen ift immer mehr geſucht, als (les 
oeillelies), 

b) Caen, 7. Juli. Unfer Markt vom 5, war fehr ° 
gut verfchen. Zu verkaufen waren 382 Säcke Wei⸗ 
gen, wovon 308 zu 42 — 55 Fr. 50 C. der Sack vers 
Fauft wurden. Der Berfauf ging ruhig, aber bei von 
50 G auf 1 $r. fallenden Preifen der nicdern Gat— 
tungen vor ſich. Der Sad Gerſte wurde zu 26 — 28 
Sr. verkauft, Buchweizen zu 28—33, Haber zu 15— 
22 5. — 50 Kil Weizenmehl zu 20, Buchweizen⸗ 
mehl von 16— 17 Fr. 

c) Candes, bi Saumur, 7. Juli. Das Ge 
treibe ift in biefer Woche unverfauft liegen geblieben, 
doch hofft man, daß der Statt gehabte Preisaufichlag 
nicht von Dauer feyn werde, — Rothe und weiße Weis 
ne werden von allen Seiten gefauft, und haben um 

— 10 Fr. das Faß aufgefchlagen. 

d) Havre, 8. Juli. In den Ichten Tagen, in des 
nen bad fhöne Wetter wieder eintrat, rar wenig Nach⸗ 
frage nah Weizen; bie frühern Angebote konnten nicht 
weiter geltend gemacht werben, Es wurden umgeſetzt 


Wee— — —35 


1300 Hect. alter Weizen aus dem Norden zu 24 Fr., 


ben ‚Hect. zu 75 Kilogr.; 1200 Roftoder, der von 
Cherbourg gelommen war, eben fo, — — —* 
für den Norden geſucht. Man bat ausgeführt: 
Hectoliter zu 6 Er. 25 E., den Hect. zu 46 Kil.; * 
ner 2400 Hect. zu 6 Fr. 36 €. dito, und 800 Heck. zu 
6 Fr. 75 &., den Hect. zu 51 Kit, 

e) Gambrai, 10. Juli. Getreide war wenig vors 
räthig, und ungeachtet der Beforgniß, die das ſchlechte 
Wetter für die bevorſtehende Erndte einflößt, wurde e& 
nur fehr langſam verkauft, Die Delfamen waren mehr 


- 
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gelucht, und es iſt zu glauben, daß die guten Dualts 
täten noch mehr fleigen werden, fo lange fih das Wet— 
ter nicht Ändert, da der neue Nübfaryen ſehr ſchlecht iſt. 

Zu Lifieur, Troarn, Kaloife, Aunay 
und Baneur ward vergangene Woche der Sad eis 


zen (320 Pfd.) um 45 — 56 Fe. verkauft. 


2. England. 


Getreibe. Liverpool, 6. Juli, Weizen und 
Haber fteigen fortwährend. 


3. Niederlande 


Getreide. Amfterdam, 7. Juli. Weizen iſt 
geſucht und flebt fefter, Korn und Gerſte unverändert 
und Haidegrütze gut gehalten im Preife. — Leinfamen 
wird nicht verlangt. 


4. Staliem 
Getreide, a) Genua, 26, Juni, In Folge 
ted, uns aus Marfeilbe gemeldeten Auffchlags des 
Getreides ift dasfelbe auch bei und Im Preife gefliegen. 
b) Livorno, 22, Juni. Das Betreide, das, des 
vermutbeten franzöfifhen Bedarfs oder ber an— 
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Zähe Weine wieder gut zu machen. 
Wer ſeinen Wein, der unter einander gegangen 
oder trübe geworden, ja ſogar, wenn er ſchwer gewor⸗ 
den iſt, wieder in Stand ſetzen will, bediene ſich fol⸗ 
genden Mittels. Man laſſe ſich von einem Tiſchler 
aus einigen buchenen Scheiten Hobelſpäne machen, die 
man dann mit heißem Waſſer abbrüht. Iſt das Waſ⸗ 
fer kalt geworden, fo nimmt man die Hobelſpäne her: 
aus, fpült fie mit klarem, kaltem Waffer ab und läßt 
fie an der Luft oder Sonne trodnen ; dann bringt man 
foldhe in ein Faß, welches nach der Größe des Weins 


vorraths Eimer, Ohmen, Fuder oder mehrere Fuder 


enthalten kann. Das Faß muß jedoch ganz voll und 
ter Füllungsſpund oben nicht zu klein ſeyn. Der kranke 
Wein wird nun hineingefhüttet, und man fann ihn 
nad zwei Tagen ganz klar und heil abziehen; ja ſelbſt 


junge Weine, welche von den Zreftern oder. Hefen zum. 








ſcheinend ſchlechten Erndte wegen, auf kurze Zeit im 
Werthe flieg, ſank neuerlich auf's Tiefſte herab. Wir. 
find mit Getreide aus dem ſchwarzen Meere übers 
füllt. Weiher Weizen von Odeffa war zu 10% 8. 
geboten, harter zu 9%, Zaganroder lI—I3. 
Dan fiebt einem noch fernern Fallen entgegen, 
weil die Erndte fih von Neuen ziemlich gut zeigt und 
man aus dem Yuslande fehr ftarfe Sendungen erwartet, 


5. Teutſchland. 


Getreide Hamburg, 2. Juli. Weizen iſt 
im Stiigen, Korn ſchwer zu verfaufen, Gerfte theue 
rer, Haber hält fih im Preife. 


G. Ungarn 

Laurenzimarft. Debreczin, 18 Auguft. 
Der eben beendigte Markt kann zu ten beflern gerech⸗ 
net werten. Manufacturen aller Art batten quten Abs 
ſatz, befonders fanten alle Tuchgattungen lebhaften Ber 
gehr. Bon Landesproducten wurden Schafwolle, Potte 
aſche und Safler am meiften gefucht, und Alles, was 
von diefen Artikeln am Plage war, ging zu guten Preis 
fen rafıb weg. 





Hauswirthſchaft. 


erſten Male abgezogen werden, können ſogleich in dies 
ſes Faß gebracht und hierdurch geläutert werden. Der 
Wein wird klar und heil durchlaufen, Uebrigens bat 
man nicht zu fürdten, daß in einem guten Seller das 
an den Epänen zurüddleibende Schleimige fauer wers 
de; im Genentbeile find diefe Epine, wie man mir 
verfüherte, Jabre fang zu gebrauchen. Nach dem erſt⸗ 
maligen Aufgießen ſetzen ſich dieſe Epäne bis auf ein 
Viertel kerunter und müſſen deshalb mit frifh präpa⸗ 
rirten aufgefüllt werben. Verſuche im Kleinen, die jes 
doch in größern Fäffern, weil der Mein da mebrere 
Wege zu burdfreuzen hat, che er durchkommt, beffer 
gelingen, werden Jedem die Ueberzeugung von dem 
Nugen dieſer Methode gewähren, i 
Adolph Fthr. v. Sedendorff. 
(Eremit, Juni 1850.) 
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1.Frankreich. 


Witterung. Erndte. Weim 

a) Nantes, W. Juni. Die ſchon fo lange anhal⸗ 
tende kalte und noffe Witterung läßt nur wenig Hoffe 
nung für bie Weinerndte, Der Muscateller ift ganz 
dahin; doch fünnten in Gegenden, die von den Würs 
mern nicht fo ſtark heimgeſucht waren, alte Weinberge 
bei bald eintretendem gutem Wetter immer noch einis 
gen Ertrag geben. Für ist ſchätzen wir unfere Leſe 
nur auf den zwänzigflen Theil der vorjährigen, und 
follte das fchlechte Wetter anhalten ,. fo haben wir. gar 
Peine zu erwarten. Auch haben feit acht Tagen vie 
Weine ziemlich aufgeſchlagen: der alte um 10—12 Fr. 
dad Faß, der junge um 6-7 Fr. 

b) SGhaumont-(Kaute Marne), 3. Zull. Seit 
einigen Tagen hat die Heuerndte begonnen; fie wird 
nicht reihlib ausfallen. Weizen, Gerſte und Haber 
‚verforechen dagegen eine deſto geſegnetere Erndte. — 
Mehrere Weinberge haben bereits abgeblüht, aber im 
Allgemeinen war die Blüthe überall. gelb und ſchlecht 
ausfehend, als Folge des Winterfroſtes. 

e) Gaen, 7. Juli. Da-die legte Woche wenige 
regnerifd war, al3 die vorhergehenden, wurde die Raps» 
und Futterfräuter-Erndte von den Landwirthen mit der 
größten Thätigkeit betrieben, um nit durch einen Wet⸗ 
terwechfel tiefes wichtigen Theils ihrer Einfünfte bee 
raubt zu werben. Hält fib dad Wetter nur noch eir 
nige Zage, fo wird auch der legte Raps in Sicherheit 
fvn Die Gewitter, welche einige Tage hinterelnan— 
ber ausbrachen, und zwar noch, während der Naps auf 

Deken. Reuigk. Nr, 66, 1850, 





223. Sandwirtbfähaftlide Beridte 


dem Felde zum Trocknen lag, machten großen Schar 
den, da die Schoten durd den ſchnellen Uebergang von 
ben Regengüffen zur brennenden Sonnenhitze auffpran« 
gen und den Samen verfireuten, daher diefer bis auf 
14 Er. im Preife ſtieg. . 

d) Sanders, bei Saumur, 7. Juli. Es hat 
ist allen Anfchein einer guten Erndte. Die Regen, 
welche die Urfache der, erhöhten Preife waren, haben 
aufgehört; das Wetter ift fehr warm und läßt die 
Sandleute das Befte hoffen. Das Heu iſt geerndtet;- 
ein Theil davon warb zwar burchnäßt, doc wurde c# 
darum nit unbraupbar.. Die Menge desfelben ift- 
beträchtlicher, al3 man hoffte. — Man fagt allgemein, 
daß die Weinberge leer feyen und es gar Feine Leſe ge⸗ 
ben werde. 

e) Tro yes, 9. Juli. Aus allen Orten des Des 
partements ergehen die traurigſten Berichte über den 
Stand der Ernten Zu MontikLrancy und Eur 
figny und mehrern andern. Gemeinden der Bezirke 
DarsfursAubeund Arciz find die Wiefen über 
ſchwemmt und die Luzerne verdorben. 

f) Caftelvaudari, 15. Juli. Wir find in voller 
Erndte. An der Quantität ſcheint es zu fehlen. aber 
die Qualität iſt vortrefflid). 

e) Balenciennes, 21. Zuli. Die Tage machen: 
fi wieder. ſchön und beleben die Hoffnung: des Kante 
mannd, Das auf den Wieſen liegen gebliebene Heu 
Ponnte nun trocken eingebracht werden. Der zweite 
Schnitt dürfte noch gut ausfallen. Die Sommers 
ftüchte verfprechen eine überreihliche Erndte, Der Has 
ber fteht fo ſchön, wie man ihn feit Menſchengeden⸗ 
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ken nicht gefehen. Bleibt die Witterung fo, fo wird 


- man in einigen Tagen beu Roggen ſchneiden können. 


2. Stalien 


Witterung. Ernbte, Wein Trieſt, ben 
4. Auguf. Die Trockenheit und große Hige dauern 
bier, wie in ganz Italien, fort. Es find nun beis 
nahe zwei Monate obne Regen, bei einer gleihfürmis 
gen Wärme von wenigflend 25 Graben, verfloffen. Die 
natürliche Folge davon ift ein gänzliches Fehlſchlagen 
der Erndten, die fih im Frübjahre ald von den ergies 
bigften ankündigten. Die Weizenerndte, obgleich von 
guter Qualität, hat nur ungefähr die Hälfte ded ges 
wöhnligen Quantums geliefert. Türkiſchkorn (Mais) 
iR in der Mark Ancona gänzlich verfengt, und im 
Friaul droht ihm dad gleiche Schilfal, wenn es nicht 
binnen Kurzem regnet, Die Weinreben, die üppig vol 
von Zrauben behangen find, leiden gleichfalls, indem 
die Beeren zu vertroduen anfangen. In Iſtrien 
hertſcht fogar empfindlicher Maffermangel; an manden 
Orten müſſen die Einwohner flundenweit gehen, um 
Trinkwaſſer zu holen, an andern wird es zugeführg 
und theuer bezahlt, 


3. Rußland. 


Beförderung des Welnbaueb. Dbef 
fa, 14. Juli. Zur Beförderung des Weinbaues in dem 
für dieſen Zweig des Ackerbaues fo günſtigen Gouver⸗ 
nement von Neu⸗ Rußland iſt von der Regierung 
neuerdings feftgefegt worden, daß es allen Bewohs 
nern deöfelben, fo wie auch benen in den übrigen weins 
bauenden Gouvernements erlaubt feyn fol, den bafelbft 
gewonnenen Wein allenthalben, im Großen und 
im Keinen, und ohne die mindefte Abgabe 
frei und ungehindert zu verfaufen; ber Berfauf der 
ausländifhen Weine bleibt dagegen ben biöperigen Vor⸗ 
fopriften unterworfen, - 


4. Schweden und Norwegen. 


Beförderung bed Aderbaued. Stod 
bolm, 30. Zul Die Regierung trägt feit längerer 
Zeit befonders für bie Verbeſſerung des Aderbaues und 
die Vermehrung der Erzeugniffe des Bodens Sorge. 
Schweden, dad früher Jahrhunderte lang einen gros 


Ben Theil der Bebenzmittel aus dem Auslande einfüh⸗ 
ren mußte, kann dadurch jetzt fogar Getreide ausſüh— 
ren. So gehen brbeutende Maffen Setreite, nament⸗ 
lich Weisen und Haber, nad. dem Eüden Europa’. 
In allen Provinzen, befonders in ben nördlichen, wird 
jährlih neues Land urbar gemadbt, In den Both⸗ 
niſchen Provinzen allein wurbe im vergangenen Sabre 
Erlaubniß zu 452 neuen Anfieblungen ertheilt. Auch 
für beſſern Anbau der ſchon feit längerer Zeit urbaren 
Ländereien trägt die Regierung Sorge. Zu diefem 
Bwede ift es den Befigern von Ländereien, welche von 
fremden Aeckern umſchloſſen find, zur Pflicht gemacht 
worden, ihr and zu fepariren, damit bie Felder jedes 
Einzelnen ein abgerundetes Ganzes bilden. Die Feld⸗ 
mefler find in ollen Provinzen mit dem Meifen der Bäns 
dereien befhäftigt. Die Landbauer, welde genöthigt 

find, ihre Wohnungen zu verlaffen und fih an abge 

fonderten Orten neu anzubauen, werden theil3 vom 

Staate, theild von denen entfchätigt, deren Felder burch 

ihre Wohnungsveränderung abgerundet worben find. 


5. Schwei;z, 


Hagelſchlag. Bern, 23. Juli. Unſer En 
tonsort Frutigen iſt von einem furchtbaren Gewitter 
mit Hagel heimgeſucht worden, wodurch mehrere Häus 
fer weggeſchwemmt wurden und 15 Perfonen dad Ler 
ben verloren, 

6. Tirol. 

Gewitter. Hagelfhlag. Götzen s, am 14. 
Auguſt. Das Hochgewitter, weldes fih am 3. d. M. 
zwifchen halb 6 und 7 Uhr rlidwärts Oberperfuß 
am fogenannten Roßfogel erhoben hat, und über 
Untergrinzgend, Aramd, Birgit, Kema— 
then, Omes, Kriften, Afling, VBöls mb 
Bögens hergezogen iſt, entfeerte ſich beinahe eine 
ganze Stunde lang, und verurfachte an ben benannten 
Ortſchaften an den Feldfrlihten, durch Erbabfitungen, 
Herabſchwemmung ber Erde von den Hügeln ıc. bes 
drückende Befhädigungen. Der von ram ſich her⸗ 
abftürzende, dur das Dorf Völs fließende Bergbach 
hat verwüftende Verheerungen an ben zu beiden Sie 
ten liegenden Gründen und flehenden Wohns und Des 
konomiegebãuden angerichtet, alle Brüden nebft der 


Uferverficherung fortgeriffen, die Wege ganz verborben, 


und. auch weiter entfernte Häufer mit Waſſer und 
Schlamm angefülltz vorzüglich traf dieſes Unglüd den 
Inhaber der fogenannten Baupfermühle, Bor diefer 
Mühle wurde nicht nur dad. gegen den Bach hin ſte— 
hende gemauerte Hause von der Mafferfluth unters 
graben und eingeflürzt, fondern auch die ganze Vers 
werkung, mittelft welcher dad Waſſer zum Betriche 
der Bretterfäge und der Mahlmühle bingefeitet wird, 
gänzlich fortgeriffen, fo daß nun feine Spur mehr von 
diefem Waflergebäute vorhanden ifl. Ale Einwohner 
ber behagelten Umgebungen mußten fliehen und das 
Vieh in andere Gebäude gerettet werden. Die Güters 
befiger in Aflung warden Ihres noch auf ven Fel⸗ 
dern ſtehenden Nuten an Türken, Weizen, Gerſie, 
Haber ıc. durch den drei Biertelftunden anhaltenden 
beftigften Hagelſchlag ganz beraubt. In Liefer unglück⸗ 
fichen, am meiften beſchädigten Fleinen Gemeinde wurde 
fogar dad Grummet fo zerfhlagen, daß man felbes gar 
nicht mehr mähen fann, Alle Opfibäume find ſeitdem 
nit nur ohne Früchte, fonderh fogar ohne Blätter, 
und flehen, wie im: Spälherpft, ganz entblößt da. Wie 
verheerend biefer Hagelſchlag in ben bezeichneten Ort⸗ 
ſchaften war, wird aus dem einzigen Umſtande augen⸗ 
filig, daß man am andern Tage um 5 Uhr Abents 
noch den Schauer in 2—3 Zuß tiefen Haufen liegend 
angetröffen hat. Selbſt heute, folglich nah 11 Tas 
gen, wurden ſchuhhobe Hagelmaſſen an ſchattigen Stels 
fen in der Gegend der Pulvermühle bei Kemathen 
gefunden. Ale Schloßen hatten die Größe von wälr 
fen Nüffen, und viele hatten wohl gar jene der eis 
nen Hühnereier erreicht. Die Aflunger Güterbefiz« 
jer find in ber bedaurungswürdtgften Rage; ohne Geld 
und Lebensmittel, ihrer ganzen heurigen Erndte bes 
raubt, feren fie fih mit ihren Familien der äußerften 
Noth preisgegeben, wenn biefer nicht durch wirkendes 
Mitleiden gefeuert wird. In Omes und Kriften 
ſchien ſich bie Verheerung- zu concentriren, und die 
Felder der letztern Höfe wurden fo gänzlich zerftört, daß 


die Dienfiboten, and Mangel an Befbäftigung, uns - 


perzüglic entlaffen wurden. Die Büterbefiker von 
KRemathen, Grinzens, Birgig und Axamé, 
fo weit ſich die Felder und Wieſen dieſer letztgenann⸗ 


ten Gemeinde gegen Omed und Aflung hinabzlehen, 
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wurben, mit Ausnahme ber ober diefen Ortſchaften Mer _ 
genden Gründe, tie verfchont blieben, ebenfalld vom 
Schauerfchlage hart mitgenommen, 


17. Kärnten 


Erdbeben. Klagenfurt. Am 11, Auguſt, 
Nahmittag um 1 Uhr 20 Minuten, verfpürte man bei 
und ein Erbbeben, weldes ungefähr 3 Secunden währte 
und deffen drei Schwingungen von Sütoft nad Nord⸗ 
weſt ihre Richtung hatten. — Bisher eingegangenen 
Berichten aus Snetſchach, Ferlach und Unter 
loibl zufolge war dort dieſe Erderſchütterung, mit der 
ein dumpfes Getöſe verbunden war, bedeutender, da 
in ben lettgenannten Orten die Gebäude Riſſe beka⸗ 
men, und in den Bergſtchluchten des Loibls und der 


ihm benachbarten Berge große Felstrümmer berabs _ 


fürzten. : 
8 Ungarn. 


Erntte Ende Juli: Die Feldfrüchte,. befonders 
aber ter Weizen, fiehen in dem größten Theile dieſes 
Landes, und vorzüglih im Banat, der eigentlichen 
Fruchtkammer Ungarns, äußetflifhledit, und vers 
ſprechen kaum den halben Emag einer mittlern Erndtr. 
Der Preis der Früchte ift deshalb auch fchr bedeutend 
geftiegen. Dagegen verfpriht die Hoffnung auf eins 
gute und reiche Weinerndte mit. jedem Tage mehr zus 
verſichtliche Erfüllung, . 


9. Württemberg 


Hayelfhaden. a) Oberamt Marbach. Dur 
den am 19. Julius unfer Oberamt getroffenen Hagel⸗ 
ſchlag find, ohne Nüdfihe auf Wieſen, Futterkräuter 
und Schaden an Gebäuten, 9824 Morgen Feldes und 

788 Morgen Meinberge großentheild total, zum Theil 
mehr oder minder ſchwer befhäbigt, und dadurch eine 
Bevölkerung von 11,000' Seelen in dieſem Diſtriete 
der höchſten Noth ausgeſetzt. Die einzelnen Ortſchal⸗ 
ten, die dieſes Unglück traf, find: Großbottwar, 
Höpfigheim, Kleinaspacher Stab, Klein⸗ 
bottwar, Limbach, Murr, Pleidelshelm, 
Rielingshaßſen und Steinheint 

b) Am 30, Juli hat ein Gewitter auf den Mars 
kungen von Obere und UntersXiefenthal, Kim 
j es 66* 
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fen, Reute und Krumbach, Geneinte Som: 
merdried, und der Gemeinde Wiggenreufe, 
Oberamts Bangen, großen Schaden angerichtet. 
In der Gemeinde Sommersried ift in den genanrs 
ten Parzellen Alles-ganz verwüftet, fo daß für Die Lande 
befiger kein Ertrag zu hoffen iſt; weniger ift dich im 
der Gemeinde Wiggenreute ber Kal. — In ben 
Drten Thalheim und Schiedingen, Oberamts 
Nagotd, wurde an temfelben Tage bie Erndte total 
durch den Hagel verwüſtet; Haiterbac fol durch 
Dagel weniger, deſto mehr aber durch Wolkenbruch ges 
ditten haben. Die Stadt Nagold ſchlägt den Ges 
witterſchaden anf ftarf die Hälfte des Ertrags an. Das 
gleihe Gewitter verbeerte au die Markungen N es 
dringen, Süftftein, Altingen, Herrenbers 
ger Oberamts. Im Oberamte Horb fitten beſon⸗ 
ers die Marfungen Salzſtetten, Altbeim, Bits 
bedingen und Gündringen Am 31. Zuliuß 
Sitten Die Gemeinden Zuttlingen, Neudingen 
und Renquishaufen Cbeite Euttlinger Ober: 
amt) mehr oder minder bedeutend; und om I, Auguft 
die Markungen Harthauſen, Böfingen und 
Trichtingen, DOberamt3 Oberndorf. 

e) Buchau, 6. Mauuſt. Heute hat ein Gewit⸗ 
ter unſerer Gegend bedeutenden Schaden verurſacht, 
namentlich den Gemeinden Ertingen, Marbach, 
Kanzach, Dürnau, Moosburg, Brafenhos 
fen, Alesbaufen, Seekirch, Ahlen und De 
denahlen. Auch iu Altingen, Oberamts Spais 
hingen, hat am gleihen Tage das Gewitter Schas 
den gebracht, 


0.8 ad few 
er (Belhluß von Ar, 65.) 


An Meidefutter war immer Ueberfluß, nur 
daß diefer während der Regenperiode eine geringere Nätre 
Praft zeigte, Ucberhaupt bin ich nit eingenommen für 
ein großes Volumen ber Thiernahrung, und ſehe ed 
leber, wenn Lie vollfommene Gittigung der Thiere 
durch geringere Maſſen bewirkt wird. Alles, in Folge 
größerer Feuchtigkeit mäßiger Gewachſene bat fein grö— 
ßeres Bolumen immer nur dur einen größern Antheil 
aſſimilirten Waſſerſtoffs. Zur Fütterung angewandt, 
hat diefer vorherrfchende Wafferftoffgehalt einen größern 


Anſatz entfprechenber Theile im Thierkörper, d. b. mins 
der ausgebildeter zur Folge, da Waſſerſtoff ſelbſt ein 
minder gediegener, intenfiver Stoff iſt. Dieb wirb ſich 
bei Maſtung in weniger kernigem Fleiſch und Mangel 
an Zettanfag, bei Mollproduction in Vergröberung ber 
Wolle und verhältnigmäßig geringerm Gewicht, beim 
Bugvich in minderer Kraft und Austauer, beim Mild: 
gewinn in ſchwächerm Buttergehalt erweiſen. 

Weil alled wafferreihere Futter, wenn fich bie 
Thiere allein davon nähren follen, leicht eine Erſchlaf⸗ 
fung ihrer Magen und Gingeweide und dadurch eine 
Mitleidenſchaft ihres ganzen Körpers nach fich zieht, 
fo laſſe ih, wenn Schafe und Kühe ſolches befommen, 
diefen trockenes Zutter, Heu und Stroh nebenbei vers 
abreichen, zu deſſen Genuffe die Tiere der Infiinft ans 
zutreiben Scheint, Auf diefe Meife, glaube id, daß oft 
Krankheiten und Seuchen vorgebeugt werden könne. 

Die Schafe, welche fih im vergangenen Win 
fer nicht gut nährten, wegen ermangeluder Güte Le 
Futters, weren doh reichlich mit Wolle beftanden, unt 
konnten zu einer gewichtreihen Schur Hoffnung geben, 
wäre nicht dad ſpezifiſche Gewicht der Wolle, wie alıı 
Producte der Landwirthſchaft, abhängig von dem Grat 
der Intenfion der 5.1 fie umgebildeten Stoffe, ald Nıb: 
rung, Dünger ıc. Und fo wirb in ben jetzt herrſchen⸗ 
den, feuchten Jahrgängen, wo alles Futter gebaltkin 
it, auch das mindere Wollgewicht eine Folge ſeyn, tref 
des höhern Wollwuchſes. Im folden Jahren glaube 
id aud immer etwas Vergröberung der Wolle zu ber 
merken, die auch im der amrafchenen Wolle bervortritt, 

Die Schafwäſche beginnt in Sadfen im 
mer am frübeflen in Zeutfhland. Der Leipzi— 
ger Wolmarft, der unvortheilhafter Meife fchr früh 
gebalten wird, ſcheint nod) dazu beigetragen zu haben, 
bie frühe Wäſche und Schur zu erhalten und zu ver: 
mehren; denn viele Wollprobuzenten beeifern fidh, zus - 
erfi am Markte zu erfcheinen, weil es in einigen Jah⸗ 
ren ber Fall war, daß bie erfien Verkäufe die beften 
waren; indeß, wie in den lebten Sahren der Wollbans 
dei fich geftaftet hat, hat fi dieß Verhältniß abgeäns 
dert. Die Wollhändler warten gegenwärtig immer erſt 
die Ausbildung der Gonjuncturen bes Gefchäfts ab, und 
wenn fie vorher faufen, fo geſchieht es für Preife, bei 
denen fie nicht verlieren können; «8 fragt fih nun, ob 


dabei der Wolpreduzent gewinnen könne? — Dan 
darf jest mir einiger Sicherheit annehmen, daß nun 
nicht mehr, wie vormals, der, oft fehr hoffnungsreiche 
Spiculationsgeift den Wollpreiſen den Ausſchlag gibt, 
fondern der wirkliche, fteigende und finfende Bedarf und 
Begehr der Wollfabrikanten. Früher gingen aber die 
Wollen, nachdem fhon die dringende Nachfrage 
nach felbigen lange aufgehört hatte, zu immer fleigens 
ben Preifen aus einer Hand in Die andere, bis jie nicht 
mehr theurer anzubringen waren, Dann gab es feis 
nen Speculstiondkiufer mehr und mußte — dem Gons 
fumenten angeboten werben, ber nur die Hälfte dafür 
geben konnte. Da erfchraden die preismacbenden Vor— 
rathfäufer und — fauften nicht mehr, und fagten ih« 
ren Lieferanten die Lieferungen ab, und dich theilte ſich 
wie ein efıftrifher Schlag allen Wollhändlern mit. Diefe 
legten auf einmal die Hände in ben Schoos, was wire 
ber verurfüchte, daß den Wollconfunenten ter Borrath 
abging und jie (1825) eifrig Wolle forderten. Da lich 


fih der Speculationdgeift noch einmal täufchen, und - 


trieb zum Wollkauf für fo enorme Preife an, als ob 
die mangelnden Wolvorräthe in Jahrzehnten nicht ers 
fegt werben künnten. Aber kaum hatten die Wollfabri— 
fanten wieder etwas eingefauft und ſahen die unendlich 
- Jangen Wollzüge nachkommen, fo hörte das Epiel abere 
mal auf und die Wolle fam zum alten, eruiedrigten 
Preiſe. 
gewinnen; dagegen wird ſich für fie cin beſſeres Preis— 
verhältniß nad Mafgabe ihres verfhiedenartigen Wers 
thes ergeben.“ Der Wollprobuzent wird Mittel finden, 
aub für einen niedrigern Preis Wolle vortheilhaft zu 
erzeugen. 
Weil ih dieß Jahr, nach früher berichteten Grüne 
den, beſonders auch, weil wirklich vor zwei Jahren weit 
mehr Wolle vorräthig war, al& dieſes Jahr, und ber 
heurige Wollgewinn zurüdfichenb geweſen ift, ein Stei+ 
gen ber Molipreife erwartete, fo fie ich mich von ber 
Miedrigkeit derfelben nah der Schurzeit nicht irre mas 
"hen. Ih wartete einen höhern Wärmegrad bes Wafs 
ſers ab und erfangte dadurch eine fhönere Wäſche der 
Wolle. Den Reipziger Wollmarkt halte ich für viel 
zu früh, als daß er mich vermögen fünnte, ihn jemafs 
zu befuhen. Nach meiner oben gegebenen. Ueberzeus 
gung wird gegenwärtig der Wollproduzent weniger fehls 


Und fie wird nie wieder dauernd einen höhern 
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greifen, wenn cr den wahren Stand ber Wollangtle⸗ 
genheiten abwartet, der immer beffer ſeyn wird, wie 
unter den Statt findenden Verhältniſſen zu Anfang bes 
Wolljahres. So habe ih auch meine hiefige Wolle fo 
eben um 2 Rihtr. pro Stein theurer verkauft, als «3 
mir um die Zeit unferer Wollmärkte möglich war, und 
ich glaube immer noch, voreilig gewefen zu ſeyn und 
dag ich fpäterhin mehr befommen haben würde. 


Auch der Dresdner: Wollmarkt führte einen 
raſchen Abfa der ſämmtlich aufgeftelten Wollen zu 
einem etwas gefliegenen Preife berbei. Die ſchönſte, 
dabei verfaufte Wolle war die Rothſchönberger, 
die mit 294 Rtihlr. pro Stein bezahlt wurde. 


Der Breslauer Wollmarkt tief noch beſſer ab, 
und alle fpätern auch. Die Wollen wurden zu Breds 
lau nah tem Nominalpreife viel höher bezahlt, 
als in Sach ſen. Daraus ſchließt ein ſchleſiſcher 
Gorrefpondent der ſäch ſiſchen Zeitſchrift „die Bies 
ne” in patriotiſchem Woblgefalen, daß die Sach ſen 
weit hinter don Schlefiern, in Bezug auf tie Güte 
der Wollen, zurückſtünden. Nod mehr, er leitet den 
angeblich fehr großen Rückfall der fähfifhen Wolle 
qualität von der maftigen Zütterung ber, welche in 
Sachfen vorherrſchen fol, welche durd den frühern 
außerortentliben Geldertrag dur Wolle und Zucht: 
ſchafe veranlaßt worden wäre und nun aus Gewohn⸗ 
heit beibehalten fey. Der gute Mann irrt in beider 
Hinfiht, Erſtens erhalten gegenwärtig die Schles 
fier für ipre Wollen mitunter befanntwerdende Preife, 
die gar nit mehr gezahlt werden kön— 
nen. ie bedienen fid dabei eined Kunftgriffs oder 


die Fama huldigt vom ſelbſt ihrer Klugheit, Indem fie 


ihre Wollen vor dem Verkauf fortiren oder ben Woll⸗ 
hündlern das denfelben ſchon befannte Sortiment zum 
Grunde legen, und nun bie verfihiebenen Wollklaſſen 
ſich, jede beſonders, nach ihren würdigen Preiſen bes 
rechnen laffen. Da fommt nun für den Pleinern Theil 
der Electawofle matürlih ein hober Preis heraus, 


und diefer wird (vielleicht unwillkürlich ?) ald Durch⸗ 
ſchnittspreis befannt. — Mirde man ben wahren Durch⸗ 


ſchnittspreis erfahren, fo würde er wenig von dem der 


fäbfifhen Wollen verſchieden ſeyn. Daß der Durch⸗ 


ſchnitlspreis bedeutend geringer fenn müffe, als der 
Preis der höhern Sortimente der Wolle, Teuchtet kin, 
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wenn man bedenkt, daß Super:Elccta gegenwärtig in 
London noch immer mit 200 Reylr. pr. Gentner bes 
zahlt wird, während dagegen Prima dort nur SU Rihlr. 
gilt. — Zweitens, in Betreff der Maſtfütterung der 
fächſiſchen Schäfereien, muß ich behaupten, daß, 
wenn ich die Fütterung der Merinos in verſchiedenen 
Ländern, wo ich fie, wie auch in Schlefien, kennen 
fernte, vergleie, im Allgemeinen die ſäch ſiſche fehr 
mäßig genannt werden muß. Uebrigens findet fi, 
baf ‚gerade unfere edelſten Schäfereien, z. B. Roth: 
ſchönberg, Thal c., in einem reichlichen Jutter 
zuſtande gehalten werden, — ein Beweis, daß bei übrle 
ger Sorgfalt eine ſtarke Fütterung der Wolle keinen 
Nachtheil bringe. . 

Uebrigens will ich nicht beftreiten, daß wirklich in 
Sachſen mande Schäfereien an Güte verloren bar 
ben, weil nämlich: der leidige Zeitpacht die Behandlung 
und Veredlung derfelben nah einem Plane un 
möglih macht und zuglelch mehrmals den Ausverkauf 


derſelben veranlaßt. Aber dann ift ed nicht Mangel an » 


Rationalität, die der praftifde Sach ſe, wenn auch 
nicht durch Hochtrabende Worte, aber in ſtiller Bemli« 
bung; anwendet. Wer fann es dem Pägter verden⸗ 
fen, die Zierde feines Schafſtammes bei dem traurigen 
Verlaffen feiner Pabtung, aus der ihn ein Mehrgebot 
“ treibt, lieber dem Ausländer für höhere Preife zu übers 
aſſen, als fie feinem Nadfolger für eine unwürdige 
Fleiſchertaration mit zu übergeben. Er hätte für feine 
ſchönen Electaſchafe feinen Pfennig mehr befommen, 
wie für feine gröbften. Ausnahmen gelten überall. Der 
Nachfolger eined gedachten Pächters hat mit feinem 
Vermögen. nicht ruhen wollen, er fledt «3 wagend — 
vergeblich ſuchte er eine vortheilhafte — in die gefähr« 
liche Padytung Er kann num auch feine große Aus: 
lagen machen, erftlich wegen der unglüdfeligen Kürze 
feiner Pachtzeit, zweitend, weil er nicht viel übrig hat. 
Daher unterläßt er e3, einen großen Aufwand auf bie 
Schäferei zu machen und — fie bleibt zurüd, nicht aus 
Mangel an Rationalität, fondern aus Noth. Es if 
nicht anders !' _ 
Dagegen haben wir in Sachſen auch Schafe⸗ 
reien aufzuweiſen, die fehr an Adel gewonnen haben,, 





9) uber fähfifhe Ehäferrien. 


und bie Schäfereien unferer großen Butdbefiger_ haben 
ſich jederzeit, wie die der Shlefifhen, einer ratios 
nelen Beachtung und Forterhaltung zu erfreuen gehabt. 

Ih werde in einem befondern Auffage *) in bier 
fen Blatte einige Schäfereien Sad fen3 namhaft ma 
ben, bie bie genauefte Prüfung der größten Ehaf- und 
Wollkenner nicht zu ſcheuen brauchen, um deren Urtheil 
für ſich zu erhalten, daß ſie ſich mit den berühmteſten 
und edelſten Schäfereien der Welt getroſt meſſen kön— 
nen. Solcher Schäfereien gibt es aber nicht allein in 
Sachſen, auch in einem andern Rande viel ſonſt 
würde die edelſte Wolle ſich hinſichtlich ihres Preiſes 
nicht ſo außerordentlich vor der Primawolle hervorthun. 

Daß in dieſem Jahre an unſern Wollmärkten die 
grobe Wolle verhäftniämäßig theurer bezahlt wurde, 
darf den Produzenten feiner Wolle nicht irre maden. 
Wo bei uns früher tie noch weniger"eredelte Wolle 
erzeugt wurde, find theils neuerlich, vermöge geſetzll⸗ 
cher Beſtimmungen, und auch freiwillig wegen ihrer 
zu ſehr geſunkenen Rente die Schafe abgeſchafft wor⸗ 
den, theils iſt ihnen wegen des geſtiegenen Intereſſes 
der Rinderzucht die reichliche Fütterung und forgfältie 
ge Behandlung mehr entzogen worden. Aus tiefen 
Gründen ift dad Quantum der Production grober Mols 
len (worunter jegt auch Secundawolle verftanden if) 
zurüdgegangen, und die inländifchen Werbraucher dere 
felben fehen nicht mehr ihren Bebarf gededt. Darum 
findet fih um dad Vorhandene im biefer Hinficht flarfe 
Goncurrenz , welche die verbhältnißmäßig höhern Preife 
unferer gröbern Wollen erklärt, Diefe find aber nur 
vorübergebend ; denn von nun an flrömt von T bürine 
gen, vom Harz ber ic., fogleih ein Ueberfluß folder 
Volle, an der im Allgemeinen gar kein Mangel ift, 
und fo werden die Preife derfelben gar bald wieder 
fallen. 

Die feinfte Wolle, gevaart mit regelmäßigem, un« 
verworrenem Wuchs, ohne gröbere Spigen, in mäßig 
ſtumpfen Stapel; bei aller Dichtheit nur oder jufams 
menhängend; ohne vereinzelte, ſchwerer lösbare. Ver⸗ 
flrängungen ; ohne Zwirn; die ſich leicht und gleichmã⸗ 
Big abſpiunen läßt, weich und ſanft iſt, und fo zu ia 


gen, eine weiche Claflizität befigt, und aller diefer 


Eigenfhaften wegen ungemein walkfähig iſt: wird 
dauernd den höchſten Preis erhalten, 

Ans einem Pfunde folder Wolle wird noch eins 
mal fo viel, nnd in Wirklichkeit no ‚eins 
mal fo theures Fabrikat geliefert, ald z. B. 
aus einer Wolle, die unter jegigen Umfländen etwa mit 
12 Rthle. bezahlt wird. Demzufolge läßt ſich ſolche 
Mole vierfach höher ‚verwerten. — Rechnet man 
nun auch, daß felbjt die veredelteſten Schäfereien 
nicht lauter Wolle von dieſer vorzüglichen Anwendbar⸗ 
keit hervorbringen, ſo bringt doch ſo manche davon über 
bie Hälfte, und mit der andern Hälfte werben noch bie 
FHabrifate aus minder guter Wolle verbefiert, und fo 
müßte aud noch unter gegenwärtigen Umflänten bie 
Wolle folher Schäfereien mit 30 Rtihlr. und mehr, 
oder jene niedriger bezahlt werten. Warunr gefcicht 
dieß micht ? Auf diefe Frage läßt ſich num wohl feine 
Antwort mit apodiktiſcher Gewißhelt geben, indeß glaus 
be ich, daß das überwiegend höhere Einfommen, wels 
ed von Rehtömegen dem Produzenten feiner Wolle 
gehört, dadurch fehr geſchmälert wird, daß fehtere nur 
nah England einfeitige Abnahme fand, und dag 
der faufmännifhe Geift der Engländer dabei wirds 
fanı it; wie? — läßt fich leicht denken, 

Der Menſch erträgt den Lebervortheil Anderer 
größtentheild entweder nur aus Nothwendigkeit oder 
aus Dummheit. Keines von beiden darf ben Teut⸗ 
ſchen beflimmen, den Engländern einen Bortheil 
über fi einzuräumen. Deshalb mögen die Engläns« 
der ihre feine Wolle holen, wo fie wollen. Wenn mir 
die unfrige felbft verarbeiten, fo würden wir doch das 
Gelb, welches und durch die zu niedrige Bezahlung uns 
ferer feinen Wollen durch die Engländer verloren 
“geht, in den Händen der vaterländifhen Kabrifanten 
wiffen, und daß wir das feine Tuch wohlfeiler beziehen, 
ald aus England und den Niederlanden, zum 
Zheil wieder erhalten. Auch würde fih, wenn unfere 
Fabriken mehr feine Wolle verarbeiteten, mehr Goncure 
renz für felbige an den Zag legen, und dadurch ein 
richtigeres Verhältniß der Preife ‚gröberer und feinerer 
“ Wollen gebildet werden. 

Möge bie teutfhe Wollwaarenfabrifation den 
größten Schwung erhalten und bie Beftrebungen der 
Gebrüder Depler in Grimitfhau und Wink 


' Rinderflämme werben fehr theuer bezablt. 
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ters in Rodlis (beide in Sach ſen), tarin das 
Vollkommenſte zu leiften, die thätigfte Nacheiferung 
finden ! 

Bevor ih noch von Schaf unb Wolle ende, er 
laube ih mir, einem oft gemachten Einwande zu bes 
gegnen, Viele fogen nämlich, daß, da von ten feins 
wolligſten Schafen weit weniger Mole gefchoren werde, 
ald von den mittels und gröberwolligen, ſich der mies 
drigere Preis ber Molle letzterer durch das größere 
Duantum audgleiche; allein, ich entgegne, daß, wenn 
8 Schafe mit minder feiner Wolle Thon einen Stein 
geben, wenn von feinern 11 dazu gebören, letztere 14 
nilcht ober nur wenig mehr Zutter bedürfen, als jene 8, 
Es hat ſich in der That gezeigt, daß Güter, die vor 
15 Jahren nur 800 Echafe gut ernährten, gegenwäre 
tig bei gleicher Wirthſchaftseinrichtung über 1000 feis 
nere ernähren, weil in der Regel das feinere Schaf che 
nen ſchwächern Körperbau hat und zur Erhaltung feis 
ner Gonftitution weniger bedarf. 

Wenn fih nun auch noch findet, daß bie feinwol⸗ 
Tigften Schäfereien einen beffern Abſatz der Dierzfchafe 
zur Zucht gewähren, fo fommt hierbei bie größere Zahl 
in gar erheblihen Betracht. 

Der Schafverkauf zur Zucht ift freilich nicht 
mehr, wie früher, fo Iucrativ, indeß bringt er dod den 
Inhabern ber edelſten Schäfereiem noch immer großen 
Bortpeil. Es find dieſes Jahr wieder bedeutende Schafs 
transporte von Sachſen aus nah Englald, 
Sranfreih, Baiern, Pohlen, den Oſtſeepro⸗ 
vinzen von Rußland, nah Güdrußlandıc. ges 
gangen. Ich Telbft habe meine Merzſchafe nah Liefs 
Land verkauft und noch einen anfehnlihen Schaftrand» 
port dorthin vermittelt. 

Die Rindviehzucht wird jeht bei uns mit 
vieler Sorgfalt betrieben und die Kälber vorzüglicher 
Der Flei⸗ 
ſcherpreis für Rinder ift fehr geitiegen; Butter ıc. hat 
auch jeht immer einen befiern Preis erhalten, daher ift 
der Ertrag der Rinderzucht anffordernd für ihre fleißige 
Beachtung. | 

Prodbuctenpreile: Der Dresbner Schfl. 
Weizen 4 Rtblr. 8 gr., Roggen 2 Rthlr. 8—12 gr., 
Gerfte 1 Rthlr. 18 gr., Haber 1 Rthir. 8 gr., Raps 
9— 10 Rthlr. M. Beyer 


224. Landwirtbfhaftlider Handel, - 


1. Großbergogtbum Heffen. 

Getreide Oele. Mainz, 2 Auguſt. Im 
Fruchthandel herrſchte bisher vicl Lebhafugkeit, doch 
haben mit Eintritt der ſchönen Witterung bie Verſen⸗ 
dungen nach Frankreich eine Verminderung erlitten, 
namentlich die ded Weizens, der im Preife gefalten iſt. 
Man ficht um fo mehr einem fernern Abſchlag im 
Dreife dieſes Korns entgegen, als die Erndte fehr reiche 
ih auszufallen verfpriht, fo wie bie anhaltend ſchöne 
und heiße Witterung die gute Qualität aller Frucht 
gattungen verbürgt. Roggen hat es richt viel geges 
ben, dagegen fällt bie Erndte fehr reichlich in Gerſte 
aus, die ſich der Qualität und ihrer Schwere nach zur 
Ausfuhr eignet. Auf dem legten Markttage, den SO, 
Juli, fand der Weizen auf 8 fl. 36 kr., Roggen 5 fl. 
1 kr., Gerfte 3 fl. 22 Pr., Haber 2 fl. 47 kr., Spt 
3 fl. 6 Er. das große Malter. Rüböl überfteigt bier 
noch immer in dem hohen Preife von 6O— 61 Rthlrn. 
den der benachbarten Märkte, Am Rhein, Kain 
und Nedar find die Vorräthe gering, dennoch hat 
fih die Nachfrage nach dieſem Producte vermindert, 
weil man einer relhlihen Erndte in Sommerrübfamen 
und andern Delpflanzen entgegen ſieht; in Winterrübs 
famen fällt diefelbe dürftig aus. In Leinöl findet viel 
Unfah Etatt; 1500 Ohm find bereits auf Lieferung 
für das Spätiahr nah Holland verfauft worden. 
Der Äußerft bilige Preis zu 3 —4 Rthlr. läßt fers 
here Auträge erwarten. Hanföl bat gleichfalls Abſatz, 
wiewohl in geringerer Quantität, aufieferung für das 
Spätjahr, gefunden. Die reihlie Erndte, die man 
fih in Mohnöl verfpriht, hat zur Folge, daß die 
Dreife für diefed Product auf 20—21 Rthlre. gewichen 


find und daß der Handel darin größteniheil3 nur auf 
ben örtlihen Verbrauch befchränft bleibt. Dan hat nun 
die Gemißheit erlangt, daf die dießjährige' Nübfamens 
erndte zu den unergiebigſten gehört, die wir feit LO Jah⸗ 
ren gehabt haben ; die Preife, welche von einigen Spes 
eulanten auf 22 fl. das Malter getrieben wurden, fonns 
ten ſich indeß auf diefem hoben Standpunkte nicht ers 
halten. 

2. Hamburg. 

Weizen wird begehrt und iſt im Steigen. 


Haber hält ſich 


9. Juli. 
Bongen im Ueberfluß und im Fallen, 
gut im Preife. 

J 3. Niedertande 

Anferdam, 14. Juli. In Weizen wenig Ums 
fatz, und tod it er um ION. gefiiegen. Auch Roggen 
it um 4—5 fl geſtiegen und wirb darin viel gemeqht. 
Buchweizen iſt um 10 fl. geſtiegen. 

4. Sardinien. 

Genua, 10. Juli. Einfuhr im Junius 118,700 
Minen, Ausfuhr 108,582. Meier Odeffas Weizen 
it im Steigen; harter, wegen Ueberfluß, bleibt im als 
ten Preiſe. 

5 Zodfanı. 

Livorno, 14. Julie Gegen 130,000 Säcke Ge 
treide find vorräthig. 

6 Rußland. 

Dbeffa, 18. Zuni, 350 Schiffe liegen bereit, 
Ladung einzunehmen. Da die Witterung das Herabtoms 
men te pohblnifhen Getreide begünftigt, fo wer« 
den fie bald unter Eegel gehen fünnen. 





Hauswirthſchaft. 


Guter Rath am Weinbauer für ſchlechte Jahre. 


Wenn man nach ſchlechter Witterung den herb ausfallens 
ben Zraubenfaft ausgähren laffen will und noch einen geniefbas 
ren Wein zu erhalten wünſcht, fo wage man nech den Kleinen 
Aufwand daran, und ſehe groben Mehlzucker oder Syrup in 


Berbältnig von S— 4 Pfund, je mehr, je Göffer, auf den a 
mer. zu und laſſe diefen mitgähren denn nur ber im Mofle 
enthaltene Inder maht aus bem Mofte trintbarın Wein. De 
füßer ter Moft, deſto beffer der Wein, Wer unfen Math 
Befotgen Tann und will, wird babei gut fohren. (Dinglers 

polytehnifhes Journal, 34. Bd. Ifes Olteberheft 1829.) 


nn — — 
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26 Dekonomiſche Chemie 


Ueber die Wirkungen der mineralifhen 
Körper alö Düngermaterialien. 


Gin Auszug aus der Propädeutik bes Prof. Dr, Biert, 


Die meilten biöher angewendeten Düngermaterias 
lien waren organifde Körper, und man neigt fi alls 
gemein zur Meinung bin, daß nur diefe ald eigentliche 
pflangennährende Stoffe zu betrachten feyen, bie mines 
ralifden Körper hingegen nur eine vermittelnte Rolle 
fpielen. Es möchte bei diefem Stande der Dinge nicht 
ungeeignet feyn, die Wirfungen der am meiſten ges 
brauchten Düngermaterialien näher zu betrachten. Um 
in diefer Beziehung feſte Grundfäge aufſtellen zu kön— 
nen, muß allererft erörtert werben, was denn ein Düns 
germaterial ſey. 

Düngermateriafien nennt man alle jene Körper, 
die entweder unmittelbar zur Ernährung der Pilinzen 
dienen oder mittelbar nährende Stoffe der Pflanzen ents 
wideln, die, dur die Wurzeln der Pflanzen aufgenom: 
men, in jene Subftanzen umgewandelt werden, die wir 
in den Pflanzen finden. Bisher hat man bloß ben 
durch die Verweſung und Fäulniß der organifchen Kürs 
per entfichenten Moder oder Humus (und zwar nur 
die aus Kohlenſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff beſte— 
bende Maffe desſelben) als das vorzüglichſte Ernäbr 
zungsmittel ber Pflanzen gehalten, und geglaubt, daß 
die Körper bed unorganifhen Reiches, z. B. Gyps, 
Kalk, Kochſalz, Alkalien ıc,, nur eine vermittelnde Rolle 
ſpielen. Diefe Anſicht gründet ſich auf die noch ziem⸗ 
lich allgemein verbreitete Meinung, daß die mineralis 


ſchen Stoffe der Aderfrume nur dadurch bei der Ve—⸗ 


Drkon, NReuigk. Nr, 67, 1830. 


getation eine Rolle fpielen, daß fie ben Pflanzen einen 
firen Standpunft gewähren und den fo nötbigen Ein- 
fluß der Atmofphäre in Beziehung der Feuchtigkeit, des 
Lichtes und der Wärme regeln, und zweitens, daß den 
Pflanzen das Vermögen inwohne, die in ihmen fid fine 
benden unorganifhen Stoffe ſelbſt zu erzeugen. Un— 
geachtet es das Narürlichite iſt, anzunehmen, daß alle 
unorganiſchen Stoffe, welche fih in den Pflanzen fins 
den, nicht erzeugt, fondern aus dem Boden aufgenoms 
men werden, fo bat fib doch die Meinung verbreitet, 
daß die Pflanzen die in fi enthaltenen unorganiſchen 
Stoffe erzeugen. Da wir in ber ganzen Natur nir- 
gends eine Erzeugung von Etoffen, fondern nur eine 
Anderung der Form durch Verbindung und Zerfegung 
der Elemente wahrnehmen und bie Erzeugung von Eler " 
menten aus Nichts oder die Umbildung des einen ein— 
fachen Stoffes in einen andern gegen unfere Begriffe 
ift, fo muß unterfucht werden, worauf fi jene widers 
ſprechende Anſicht gründet. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
fetzte die Preisfrage, zu beſtimmen, ob die unorganiſchen 
Stoffe, welche ſich in den Pflanzen ſinden, durch die 
Begetation erzeugt werden. Den Preis erbielt Schras 
der, und die Akademie machte 1800 die Refultate von 
Schrader befannt. Schrader ließ Weizen, Rog⸗ 
gen, Gerſte, Haber in Schwefelblumen, Antimon⸗ und 
Zinnoxyd, welche keine Spuren von erdigen Theilen 
enthielten, keimen und wachſen, indem er ſie mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer begoß. Die auf dieſe Weiſe erhaltenen 
Pflanzen äſcherte er ein, und erhielt mehr Aſche, als 
in einem gleichen Quantum Körner desſelben Samens 
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vorhanden war, mithin mußte bad Surplus burd bie 
Vegetation erzeugt worden feyn. Auf diefe Berfuche 
. hin wurde allgemein angenommen, daß die Pflanzen 
dad Vermögen hätten, unorganifhe Stoffe zu erzeus 
‚gen, ungeachtet eine Menge anderer Erfheinungen und 
Berſuche im directen Widerfprude ftanden, 

Im Jahre 1821 machte Laffainge im Jour- 
“nal de Pharinacie folgende Verſuche bekannt: Er füete 
40 Grammes (160 Gran) Kürner von Volygonum 
fagopyram (Buhweizen) in eine Schale von Platin, 
die mit Schwefelblumen gefüllt war; diefe Schale ſetzte 
er auf einen Porzellantefler unter eine Glode, bie mit 
Waſſer gefperrt war und an deren obern Theil ein 
Hahn fi befand, durch welchen man mittelit einer bes 
berartig gefrlimmten Glasröhre, bie oben in einen Trich⸗ 
ter endigte, von Zeit zu Beit Maffer auf den Schwefel 
gießen konnte. Nach drei Tagen hatten die Pflanzen 
gefeimt und nad drei Wocen Stengel ven ber Pöbe 
von 0,06m. (2% Zoll) getrieben. Er fammelte die 
Pflanzen forgfältig, äſcherte fie ein und erhielt 0,22 
Grammes Aſche, welche aus 2U0 phosphorfauren und 
25 Poblenfauren Kalt, aus 5 Kiefelerde und einigen 
Spuren von Kati beftand. Zehn Grammes beöfelben 
Samens gaben bei der Einäſcherung diefelbe Menge 
Ace, welche die nämlichen Beflandtheile in derſelben 
Quantität enthielt, Er wiederholte den nämlichen Bers 
fuh und erhielt das nämliche Refultat, Dieſer Vers 
fuch zeigt deutlich, daß dad Mehr der unorganifchen 
Stoffe, welbes Schrader in den nad feinen Berfus 
hen gewachſenen Pflanzen erhielt, in den Staubtheilen 
zu ſuchen ſey, womit die atmofphärifhe Luft beftändig 
angefüllt ift, und man fann es bei dein gegenwärtigen 
Stande ber Wiffenfhaften als ein Ariom anfehen, daß 
nidts in den Pflanzen vorhanden ifl,wa3 
nihtim unorganifhen Reide eriftirt hat. 
Damit fiimmen nicht nur viele, von andern Naturfore 
fchern gemachte Verſuche, fondern aud alle Erfahrune 
gen ber Landwirthe überein. Wenn die Pflanzen uns 
organifhe Stoffe erzeugen fünnen, fo ift nicht einzuſe⸗ 
hen, warum gewifle Pflanzen nur bei gewiſſen Bodens 
mifhungen gedeihen fünnen, z. B. Eöparfette bei Ges 
genwart von Kalk ıc, Auch wird iiberhaupt die ganze 
Lehre von den mineralifhen Düngermaterialien nad 
der Schrader’fhen Theorie eine rein unbegreifliche 


Sache; denn es wird gezeigt werben, daß alle dieleni⸗ 
gen unorganifchen Stoffe, befonders die Salze, bie ſich 
in der Aſche der Pflanzen finden, bie vorzüglichſten 
Ernäprungmittel ber Pflanzen feyen, Nun aber ift 
nicht einzufehen, warum Pflanzen zu ihrer Entwidlung 
Nahrungsmittel bebürfen folen, die fie felbft erzeugen 
können. Kurz, biefe Theorie Über die Erzeugung ber 
unorganifhen Stoffe dur die Krafı der Pflanzen wurs 
de um fo lieber von ben Agronomen und Pflanzenphys 
fiologen aufgenommen, weil man in ben Pflanzen Stoffe 
fand, die man in der Aderfrume nicht auffinden fonnte, 
z. B. Kali, photpborfauren Kalk ıc. Unterdeſſen ift «8 
befannt , daß diefe Stoffe, z. B. Kali, dad man bei 
den frühern Unterfubungen fo bäufig überfab, fo häu— 
fig im Mineralreiche vorfommen, daß man alle die frü« 
bern Verſuche, aus welchen man die Erzeugung ber 
Alkalien in ben Pflanzen deswegen folgerte, weil man 
fie in den, den Pflanzen zur Nahrung dienenden Kör— 
porn, 3. B. im Aderboden, nicht fand, als für diefe 
Annahme nicht beweifend wegen der Unvollkommenheit 
der damaligen chemifchen Analyfe betrachten muß. Man 
fann bei dem gegenwärtigen Etante der Dinge den 
Grundſatz aufſtellen, daß die Natur und Menge 
der fib in den Pflanzen findenden unor 
ganifben Stoffe von dem Medium ab: 
hängt, indem ſich bie Pflanzen befinden. 

Es it ſchon eine alte Erfahrung, daß bie Pflan- 
zen ber Binnenländer Kali, die des Meerfirandes und 
der Ealzfeen vorzüglih Natron enthalten. Diefe Ers 
fheinung erflärt fih aus der Beſchaffenheit des Bor 
bend. Die Foflilien, welche zur Bildung ber Aders 
frume beitragen, enthalten mehr Kali, ald Natron, 
während dad Waffer der Meere, Salzfeen und Salz— 
quellen faft nur Natronfalze enthält. Unterteffen ents 
halten die Pflanzen ber Binnenländer auch Natron, 
weil diefes ſowohl in dem allgemein verbreiteten Koch⸗ 
falz, ald aud in andern Foffilien ſelbſt, wenn aud im 
geringer Menge gegeben iſt. In der Natur finden ſich 
in manden Gegenden natronhaltende Kelsarten, 3. B. 
von Natronfeldipath, Klingftein ıc. ſehr verbreitet, und 
e3 ift mit Gewißheit angunehmen, daß auf ſolchem Bos 
den wachfende Pflanzen mehr Natron, als Kali enthals 
ten. Die Pflanzen nehmen aber nit nur folde uns 
organifhe Stoffe, welche dab Leben berfelben erhalten 


und befördern, fonbern auch foldhe, die das Leben hem⸗ 
men und zerjtören, welde daher, wenn fie fi im Bor 
den befinden, der Vegetation nachtheilig feyn können. 
Nah den bisherigen Erfahrungen müſſen wir alle die 
unorganifhen Stoffe, welche fi in den Pflanzen fins 
den, ald nährende Stoffe und daher ald Düngermates 
rialien betrachten, als: kohlenſaure, ſchwefelſaure, holz⸗ 
faure, ſalpeterſaure, phosphorfaure und kieſelſaure Salze 
von Alfatien, Kalt, Bittererde, Thonerde und Eifens 
und Manganoryd, Diefe Körper fünnen aber der Ber 
getation ſchädlich werden, wenn fie im aufgelöften Zus 
fiande in großer Menge und in einem zu concentrirten 
Buflande den Pflanzenmurzeln dargeboten werben. 


1, Bom Ammoniaf, 


Ein wichtiged Förderungsmittel ber Vegetation ift 
das Ammoniaf, das in geringer Menge in den Aus: 
würfen mander Zhiere enthalten ift, ſich aber in ber 
beutender Menge bei der Fäulniß oder Verkohlung thies 
rifcher Körper bildet. Im unorganifhen Reiche hat 
man e3 in den Probucten der Vulkane in Verbindung 
mit Salzfäure, in geringer Denge auch im Thone und 
im Eifenroft gefunden. Nah Sprengel, beffen auds 
gezeichnete Abhandlung über die Beftandtheile bes Aders 
bodens in Erbmannsd Journal *) für technifche 
und öfonomifche Chemie eine neue Epoche ber Agriculs 
turchemie begründen wirb, enthalten noch andere Fof: 
filien, als manche Serpentinſteine, Alaun: und Steine 
fohlenarten, Kreide» und Scieferarten, Ammoniaf, 
Eigentlihe Ammoniaffalze wendet man ald Düngere 
materialien nicht an. **) Der Dünger ber thieriſchen 
Ercremente und ber thierifhen Körper enthält im ge« 
faulten Zuftande eine beträdhtlihe Menge Ammoniafs 
falze. Auch der Ruß, der in England als Dünger: 
material verfudht worden ift, verdankt feine Wirkung 
größtentheild dem enthaltenen Ammmniaf. ***) Die 
Ammoniakfalze erleiden im Boden verfchiedene Berfez« 
zungen. Das Rohlenfaure und dad phosphorfaure Am⸗ 
monlaf werben durch die auflöslihen Salze von Kalk, 
der Erden und Metalloryde durch doppelte Wahlvers 
wandtfchaft zerſetzt; ägende Alfalien und Kalt wirken 


-*) Man vergleiche in Beziehung auf biefes Journal Ar, 65, Jahrg. 1829 ber Dekon. Neuigk. 
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ebenfalls zerſetzend auf dieſe Salze ein. — Sie find 
wegen ihrer Auflöslichkeit und zum Theil wegen ihrer 
Flüchtigkeit Diejenigen Beſtandtheile des Bodens, wels 
che dieſem am ſchnellſten entzogen werden. Die Am⸗ 
moniakſalze dienen unmittelbar zur Ernährung ber‘ 
Pflanzen, und befördern badurd) noch bie Vegetation, 
daß fie auflöfend auf andere, wenig oder gar nicht aufs 
löslihe Stoffe einwirken, z. B. auf die humusſauren 
und phosphorfauten Salze, auf die Salze ber Bitter 
erde Unter den Pflanzen fcheinen die Gercalien 
leicht von einer zu großen Menge von Ammoniak zu 
leiden ,. während die Gruciferen und Leguminofen mehr 
von biefen Nahrungsmitteln erheiſchen. 


2. Bom Kal; 


Das Kali muß als ein vorzüglidy pflanzennähren⸗ 
ber Körper betrachtet werden, indem die Pflanzen die⸗ 
fen Körper in größter Menge unter den unorganiſchen 
Stoffen enthalten. Die Erfahrung lehrt, daß Boden⸗ 
arten, welche durch Verwitterung aus kalihaltenden 


Foſſilien entſtehen, beſonders fruchtbar find. Spren⸗ 


gel fand denjenigen Mergel am fiuchtbarſten, der am: 
meiften Kali enthielt. — Auch bei biefem Körper fine 
den wir, daß einige Körper mehr Kali erfordern, ala 
andere. Einige Pflanzen feinen gar ein Kali zu ver⸗ 
fragen, z. B. bie Flechten und Mooſe, daher dieſe bei 
ber Düngung mit Afche zu Grunde gehen. · Viel Kali’ 
erfordert nah Sprengel der Buchweizen, ber: Weins 
ſtock und überhaupt diejenigen Pflanzen, welche mit ih⸗ 
sen Wurzeln tiefin ben Boden bringen, ‚als die Diftels, 
Klettene, Lattichs und Farrenfrautarten ; ferner bie Fut⸗ 
terkräuter, bie Kartoffeln und der Kohl, und bie vor⸗ 
trefflihe Wirkung der Futterkräuter und Brachfrüchte 
gründet ſich zum Theil darauf, daß durch dieſe Pflan—⸗ 
zen Kali aus dem Untergrunde in die obere Schichte 
der Krume gebracht wird, wenn durch andere Pflanzen 
dieſer Körper ſchon ſehr vermindert worden iſt. 

Die Kaliſalze werden nie oder ſelten im reinen 
Zuſtande ald Düngermaterialien angewendet, aber fie 
finden fih als Beftanbtheile mehrerer Körper, bie als 
Düngermaterialien gebraugt werben, als des Stall 


DR 


) Die &, k. Galmiakfabrit zu Rußdorf bei Wien verkauft ein Düngermaterlal, das 2 ſchwefelſaures Ammoniak entHäkt, 
“r) Ein englifher Lanbwirth wendete 160 Bushel für dem Acte oder 180 Degen für ben baierfhen Morgen am 
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düngers, des Urins, der ſalzſaures und phosuhorfaurgs 
Kali enthält, der Afche und des gewöhnlich vorkommen— 
ten Waſſers. 

1) Koblenfaured Kali bildet ſich bei der 
Verweſung Falihaltender organifher Körper, bein Ra— 
fenbrennen und der Verwitterung Falipaltender Eilis 
Rate, und wird, wie das Ammoniaf, turd die auflösr 
lichen Salze des Kalkes, ter Erden, Metallorybe und 
nah Sprengel durch Humusfäure zerſetzt. Es dient 
theils unmittelbar zur Ernährung; theils wirkt es auf 
leſend auf andere, wenig oder nicht auflüdfiche pflans 
zennährente Stoffe, 3. B. auf die humusſauren Salze, 
auf Kieſelerde ıc. 

2) Shwefelfaured Kali findet ſich in Quel⸗ 
len, in der Aſche dex Pflanzen und im Dünger; das 
ſchwefelſaure Kali kann ſich auch im Boden durch Ber: 


ſctzung des Gypſes ıc. mittelſt kohlenſauten Kalis bilden. 


3) Phosphorſaures Kali findet fi in den 
thierifchen Ererementen, und Fann duͤrch Düngung in 
tie Aderfrume Fommen, wo es aber durch auflösliche 
Salze von Ralf, Eifen ıc. zerjegt wird. 

MH Salpeterfaures Kali bildet fi in mans 
den Bodenarten in folcher Quantität, daß es auswits 
tert. Solche Bobenarten pflegen ſehr fruchtbar zu ſeyn. 
Eprenget fand diefen Körper auch in Mergelarten, 
tie ols Düngermittel fehr fruchtbar waren. Es ift bes 
kannt, daß fi die falpeterfauren Alkalien ıc, bei ber 
Verweſung tbierifcher Körper erzeugen, Der Ealpeter 
ift ein kräftiges Düngermaterial; ibn aber als ſolchen 
anzuwenden, wie Einige vorgefhlagen haben, möchte 
wegen des hoben Preifes dieſes Körpers wohl in wenis 
gen Fällen ausführbar feyn. 

— 5) Salzfaures Kali findet fib in Quellen; 


das falzfaure Kali findet fi nicht als Koffil in der Nas 


tur, es bilder fi aber dur Einwirkung des fohlens 
fauren Kali auf Kochſalz. Sprengel fand ed in 
mehrern Mergelarten, die mit großen! Nuten zur Düns 
gung der Felder ‚gebraucht wurden. Dieſes Salz macht 
ten größten Beflandtheil der fogenannten Mutterlauge 
oder Unterlage der Seifenficber aus, bie fi zur Dars 
ſtelung der Seife der Pottafhe und des Kalkes bedies 





nen. Wird dieſe Lauge bis zur Trockne abgetampft, 
ſo erhält man eine Salzinaſſe, welche größtentheils aus 
ſalzſaurem Kali beſteht und unter dem Namen des Sei— 
fenſiederfluſſes im Handel vorkömmt. Er wird auf 
diefelbe Meife, wie das Kochſalz, ald Düngermatrrial 
angewendet. 


83, Bom Natrom 


Dad Natron kömmt faft beftändig mit Kali vers 
bunden ober auch allein ohne tiefes in Foffitien und 
Pflanzen vor; bejonders reich an Natron find die Pflans 
zen in der Nähe des Meeres, der Ealzqudlentund Salz⸗ 
feen. Das Natron muß, wie das Kali, ald ein wide 
tiger, die Vegetation fürdernder Körper betrachtet wers 
den, Im Allgemeinen gilt von ben Natronfalzen bad 


-felbe, was von den KRalifalgen gilt, nur iſt zu bemere 


fon, daß der Stalltünger einen Theil der enthaltenen 
Natronfalze von dem Kochſalze erhält, bad zur Nahe 
rung ber Thiere verwendet wird. Unfer den am häu— 
figften vorfommenden Natronfalzen find das Kodfalz 
und dad Glauberfalz als Dingermaterial Rn: 
worden, 

Das: Kochſalz *), dicker fo häufig in der War 
tur vorfommende Körper, iſt in neuern Zeiten häufig 
el5 Düngernaterial empfohlen und angewendet worden. 
Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß das Kochſalz, 
wie jeder andere pflanzennäyrende Etoff, ein vortreffs 
liches Düngermaterial fey, wenn «8 im rechten Maße 
angewendet wird; allein das Kochſalz wird chen fo wer 
nig, ald irgend ein anderer Körper allein bad Univers 
falmittel feygn, um ohne Mühe fihnell zu den reichften 
Erndten zu gelangen, für welches das Kochſalz von ei— 
nigen landwirthſchaftlichen Chriftfielern, die aus Mo— 
deſucht und Mangel richtiger Girundfäge alles Empfohs 
lene unbedingt loben, betrachtet worden iſt. Auch das 
Kochſalz kann, im Uebermaße angewendet, leicht ſchäd— 
lich ſeyn, und es iſt bekannt, daß die Römer Salz 
auf den Boden vertilgter Städte ſtreuten, wodurch dieſe 
Stellen zur ewigen Unfruchtbarkeit verurtheilt wurten. 
An England foll man 10 — 20 Bushel für den Acre 
oder 9— 16 Meten für ven baierf&en Morgen als 


— 


2) ueber bie Anwendung bed Kochſalzes auf Feld⸗ und Gartenbau vergleiche man bie Anzeige eines Merkes darüber von Johns 


fon in Re. 29, Jahrg. 1826 dieſes Blattes, 


D R. 


Dünger anwenden, Allein fo lange die Staatöregies 
rungen aus einer übelverfiandenen Finanzipeculation 
das Kochſalz fo hoch im Preife erhalten, baß die Lands 
wirtbe kaum den für dad Gedeihen des Biches noth— 
wentigen Salzbedarf verfüttern Fünnen, wird wohl im 
Ernite kein Oekonom an eine regelmäßige Saljbüns 
gung denken können. Nah meinem Dafürbalten ift 
es beffer, das Salz dur den Weg ber Hausthiere in 
den Boden gelangen zu laſſen, ald unmittelbar anzus 
wenden; weil im erftien Falle nicht nur bie durch die 
Salzfütterung hervorgebrachte Wirkung auf die Thiere 
unmittelbar tem Produzenten zu Nugen kömmt, fons 
tern auch dad verfütterte Kochſalz durch den Ders 
Dauungsprozeß verfhiedene Zerfegungen erleidet, durch 
welche die Wirkung auf die Vegetation mittelft des 
Stalldüngerd größer wird *), ald wenn das Kochſalz 
unmittelbar als Dünger angewendet worden wäre. — 
Die bei den Salinen fib ergebenden Abfälle, ald Pfans 
nenftein, Dornftein ıc., welche als fogenannte Dünger: 
falze an einigen Orten verfauft werden, beflehen größs 
tentheil3 aud Gyps mit etwas Kochſalz. — Die nad 
tem Kryitallifiren des Kochſalzes übrig bleibende Muts 
terfauge enthält verfhiedene Salze, falzfaure Bittere 
erde, falzfauren Kalk, ſchwefelſaure Bittererde, former 
felfaures Natron ıc,, von deren Wirkung auf die Bes 
getation noch geſprochen werten wird. — Daß man das 
Meerwaſſer und dad Waſſer der Salzquellen zur Düns 
gung anwenden fönne, ift von ſelbſt einteuchtend, 


4. Bom Kalle 


Der Kalk findet fih nach ben Xlfalien in großer 
Menge unter den Salzbafen in den Pflanzen, und muß 
Daher ald ein wichtiger Nahrungsftoff betrachtet wer⸗ 
ter Der Kalt kommt mit verfchiedenen Säuren in 
Verbindung vor. Gewöhnlih if man der Meinung, 
daß eine Adererbe, wenn fie fruchtbar ſeyn foll, 2 bis 
3% Kalk enthalten müſſe; aber dieſe Anſicht iſt nach 
Sprengel irrig, indem er in den Marſchen an den 
Küften der Nordfee äußerft fruchtbare Bodenarten 
unterfucht hat, in welhen nur 4 % zu finden war, 
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Einige Pflanzen indeffen lieben ven Kalk fo fehr, daß 
fie nur quf Balkhaltenden Boden gedeihen, z. B. Espar⸗ 
fette, oder zum Vorſchein Fommen, wenn Kalk duch 
Düngung in den Boben gebracht wird, 3. B. Nabel, 
Klatſchroſen, Vogelwicken und Windhalm; andere Pflan⸗ 
zen verſchwinden nah Sprengel nach einer Kalk⸗ 
büngung, 3. B. Queden, mehrere Gariced, Der Kalt 
wird theils für ſich, theils in Verbindung mit Säuren 
al3 Düngungsmittel angewendet, 


1) Aetzkalk. Es gibt feinen Gegenſtand ber 
Lehre der Bobenverbefferung, über deſſen vortheilhafte 
oder nachtheilige Wirkung die Meinungen mehr getheilt 
find, als die Anwendung des Aetzkalkes ald Dinger. 
Um hierüber felte Grundfäge aufitelen zu können, muß 
genau erörtert werden, auf welche Weife der Kalk die 
Vegetation befördere. 

a) Die allgemeine Meinung iſt, daß die Wirkung des 
Kalkes vorzüglich darin beſtehe, daß er die freie Hu— 
musfäure fätrige und überhaupt auflöfend auf die bus 
mofen Theile einwirke. Daß ber Kalk die freie Hus 
musfäure neutralifire und daher auf moorigen und tor« 
figen Bodenarten in diefer Beziehung vortheilhaft ſey, 
fann nicht geläugnet werden; allein daß er die Auflös 
fung des Humus an und für fi befcpleunige, ift durch 
den- Umftand widerlegt, daß der Kalk mit der Humuss 
fäure ein ſchwer auflöslies Satz bildet. Er kann 
aber dieſes unmittelbar dadurch hervorbringen, daß er 
ſehr viele Salze der Alkalien zerfegt, indem fi ägende 
oder kohlenſaure Alkalien bilden, die dann auflöfend auf 
ben Humus einwirken. 

b) Außer vielen Salzen ber Alkalien zerfeht er alle 
auflöslihen Salze der Erden⸗ und Metalloryde, und 
er fol in einem Kalle dadurh, daß er das in einer 
Krume häufig vorkommende, für ſchädlich gehaltene 
ſchwefelſaure Eifenorydul zerfegte, vortheilhaft gewirkt 
habe. 

ce) Daß bie vortheilhafte Wirkung bed Kalkes im eis 
ner Locerung des Bodens, wie man meint, nicht zu 
fuchen ſey, wird bei der Lehre der Werbefferung'tes- 
Zufammenhanges gezeigt, fo wie auch die Annahme, 


) Daß bie befruchtende Wirkung ded Stallbüngers durch Fütterung von Salz bebeutend vergrößert werde, baran benkt wohl 
kein Finangmann, wenn er den Landwirth, der wie ein zweiter Tantalus bis zum Munde im Salze ſteckt, durch bie 
zu hoben Preife hindert, feinen Durft nad diefem wahren Balfam ber Bichzudt und Landwirthſchaft zu löſchen. 
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* daß er durch Zerftörung von Unfräutern und Inſekten 
wirkſam fey, nicht erwiefen if. 

4) Daß die Wirkung des Kalkes allein in feinen 
pflanzennäbrenten Eigenſchaften liege, wird durch bie 
Erfahrung widerlegt, daß der Kalt auch auf einem Box 
den wirkfam fen, der fhon Kalk enthält. 

e) Eine genauere Einficht über die Wirkungen des 
Kalks eröffnen und die Verſuche, welche Herr Pros 
feffor und Akademiker Dr. Fuchs in der Unterſuchung 
über Kalk und Mörtel im VI, Bande bes Journals für 


tecpnifhe und ötonomifhe Chemie von Erbmann. 


bekannt gemacht hat, Die Erklärungen über die Wire 
kungen des Kalkes ald Düngermaterial ergeben fih aus 
dem Verhalten ber Körper zur Kiefelerde und zu ben 
Silifaten. - 

Die Kiefelerde verhält fich zu den Salzbaſen, wie 
eine Säure; ihre Verwandtſchaft zu den Bafen if aber 
fo ſchwach, daß fie auf naffem Wege ben ſchwächſten 
Säuren, ſelbſt der Kohlenfäure weichen muß; fo wird 
z. B. das fiefelfaure Kali ſchon durch Kohlenſaure zer⸗ 
fetzt; allein das, was ihr an chemiſcher Anziehungsfraft 
abgeht, erfett fie reichlich burd ihre Starrheit oder che⸗ 
miſche Kohärenz *), fo daß fie in vielen fünflligen 
Verbindungen, z. B. im Glafe, Porzellan, und in vies 
„ten natürlichen Verbindungen den ftärfften Säuren wis 
derfteht, indem wir Glas, Porzellan ıc. durch Säuren 
für fi nicht. zerfegen können. Die natürliben Ver⸗ 
bindungen oder die natürlihen Gilifate verhalten ſich 
zu den Säuren auf verfciedene Artz einige werben 


von Säuren für fich zerfeht, 5. B. der Zafelfpath, Nee 


phelin, Mejonit, Melitith, Gchlenit, Gadolinit, Labra⸗ 
dor, Anorthit, Leuzit, Natrolith, Skolezit, Laumonit, 
Mefole, Beagonit, Daphyn, Allophan, Apophyllit, Sti⸗ 
bibit, Desmin, Epiſtilbit, Analim, Chabaſit, Pektolith, 
Serpentin, Schillerſpath, Meerſchaum; andere werden 
zerſetzt, wenn ſie vorher geglüht werden, z. B. der 
Granat, Veſuvian, Epidot, und endlich können viele 
Silikate erſt zerſetzt werden, wenn ſie vorher durch 
Glühen mit Alkalien aufgeſchloſſen worden find; dahin 
gehören eben die meiften in der Natur vorkommenden, 





als der Quarz, der Feldſpath, der Slimmer, die Horns 
biende, der gewöhnliche Thon ıc, Fuchs hat nun ger 
zeigt, Daß viele und vielleicht alle Silikate ſchon auf 
naſſem Wege aufgeſchloſſen werden, wenn ſie gepul⸗ 
vert und mit Kalk gemengt ſich in Waſſer beſinden. 
Wenn man z. B. gepulvertes Glas, mit Halt ges 
mengt, in Wafjer legt, fo zeigen fih folgende Erfcheis 
nungen. Das Kali de& Glaſes trennt ſich nach und 
nad von der Verbindung mit Kiefelerde und wird vom 
Waſſer aufgelöf't; die Kiefelerde ift mit Kalk in eine 
chemiſche Verbindung getreten und dadurch aufgeſchloſ⸗ 
fen worden; denn. wenn man die Mafje mit Ealzfäure 
behandelt, fo gelatinirt die Kiefelerde,. ein Zeichen, daß 


fie aus ihrem ftarren Kobärenzzuftande getreten iſt. 


Eden fo verhielt fich der Feldſpath, Gtimmer, 
Thon ıc., nur haben bie Unterſuchungen gelehrt, daß 
die Einwirkung des Kalkes auf die geglübten Foſſilien 
weit größer, als auf die ungeglühten if. Der Schluß 
über die Wirkung-ift nun folgender: Die Beſtandthelle 
der Eilifate, welche ald Gemengtheile in ber Aderkrus 
me vorfommen',. alö die Kiefelerde, Thonerde, die Als 
kalien ıc,, fönnen, fo lange ſich die Silikate in dem 
ftarren Kopärenzzuftande befinden, nicht zur Ernähe 
rung der Pflanzen dienen. Diefe Verbindung wird 
langfam: und theilweile Dur den. Prozeß der Verwit⸗ 
terung, ſchnell hingegen durch die. Kalkdüngung aufger 
hoben. Eine Düngung mit: gebranntem Kalt bringt 
daher die Wirkung der Aſche hervor, nur Bann eine bäus 
fige Kalkrüngung den Nachtpeil bringen, daß fie das 
durch, daß jie Beinen eigentlichen Erſatz für die vers 
fhwundenen Nahrungsftoffe gewährt, den Boden ers 
ſchöpft, indem fie eigentlich mehr die in dem Boden 
vorhandenen Stoffe zur ſchnellern Conſumtion bringt, 
als felbft unmittelbar zur Ernährung dient. Hieraus 
erflären ſich die verfchiebenen BWiderfprüde, die über 
die Wirfungen der Kalfdüngung verbreitet find, Die 
Kalkvüngung wird in denjenigen Bodenarten, welche 
einen Ueberſchuß an noch nicht aufgeſchloſſenen Nahs 
rungöftoffen haben, wie dieß beim Urtbonboden, beim 
Granit⸗, Gneuß⸗, Thonſchieferboden, bei den vulkani⸗ 


) Dan muß nad meiner Anfiht chen fo gut eine chemiſche, als phyſiſche Kohäreng unterſchelden. Die phyſiſche Kohãrenz 


äußert ſich durch den Widerſtand, ben ein feſter Körper jeder mechaniſch trennenden Gewalt entgegenſetzt; 
harenz oder die Starrheit beurkundet ſich durch ben Wiberftand, 


die chemiſche Ko⸗ 
melden Körper der Verwandtſchaft enigrgen, ben chemiſchen 


Ginwirkungen enigegenſtellen, wovon und das Verhalten der Silikate zu den Säuren die fünften Beiſpiele darbietet, 


ſchen Bodenarten ıc. der Fall ift, vortrefflihe Dienfte 
feiften; allein, zu glauben, daß man nichts bedürfe, 
ald in einer beflimmten Keipe von-Zahren mit Kalk zu 
düngen, um den Boden zur Fruchtbarkeit zu zwingen, 
it ein Zeichen der Unfenntniß der Wirfungsart des Kal« 
feö, und wird immer die nadhtheiligen Folgen haben, 
die man ſchon über den unklugen Gebraud der Kalk⸗ 
Diingung erfahren hat. 

f) Bei ber Verwendung des gebrannten Kalkes müfs 
fen auch die Nebenbeſtandtheile berüdfichtigt werben, 
welhe der Kalfftein enthält. 
Kalk der Schalthiere noch befondere Wirkungen audzus 
üben. 

Auch das von Fuchs entdeckte Verhalten des Uchs 
kalkes ift zu beachten. Man war biöher der Meinung, 
daß der gebrannte Kalk an der Luft fich ganz mit 
Kohlenfiure färtige und in den Zuſtand übergehe, im 
welchem er vor dem Brennen war. Fuchs fand, daß 
biefed nicht der Fall fen, fondern daß der Kalk fih an 
der Luft micht mehr mit Koblenfäure füttige, und in 
einen Zuftand übergebe, Ten er Hydrocarbonat nennt, 
welches aus 56,2 fohlenfaurem Kall, 29,3 Kalk und 
44,5 Waſſer beſteht. 


—— nn ⸗ñ — — — — — — — —— 


Thierheilkunde. 


227. 


Rafender Koller bei einem Pferde, 
Vom Thierarzt Weiler, 

Bor einiger Beit wurde ich zu einem Pferde ge⸗ 
tufen, dad, wie ber Bote fagte, rafend wäre, Ich fand 
ein gut genährtes, 6 Jahre altes, braunes Thier, ein 
Wallach, etwa 12 Viertel hoch. Es fand ruhig, ben 
Kopf in die Krippe geftügt, die Vorderſchenkel weit une 
ter ten Rumpf geſtellt. Der Kopf mar ftarf anges 
fhmwolen, von dem heftigen Anrennen an das nicdrige 
Stallgewötbe lief Blut über die Stirne aus einigen aufs 
geiprungenen Beulen herunter; bie vergangene Naht 
hindurch hatte ed ununterbrochen geraft, bei meiner Ans 
Zunft aber war es ſchon ſelt mehrern Stunden ruhig; 
ber Puls war unregelmäßig, langſam (36-38 Schläge 
in einer Minute) und hart, der Herzſchlag unfühlbar, 
Das Athmen langſam und ſchwach, die Schleimhäute ete 
was geröthet und gelblich, die Zunge belegt; die Augen 


waren geſchloſſen, gegen den kitzelnden Finger im Ohre 


Befonderd ſcheint der 
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Diefed Verhalten des Kalkes an ber Luft ift für 
bie Theorie des Kalkens der Felder von großer Wich⸗ 
tigkeit; denn würte der Kalk fi in kurzer Zeit voll: 
kommen mit Koblenläure fättigen, fo it nicht einzufes 
ben, wie die Wirkungen des Kalkes fo lange dauern 
fönnen, als die Erfahrung lehrt. 

Die Unterfuhungen von Fuchs Ichren uns aber, 
bag der gebrannte Kalk ſeht lange Zeit im ätzenden 
Zuflande verharren könne, ohne fih volfemmen mit 
Koplenfiure zu verbinden, fo daß die Koblenfäure der 
Luft ten Aetzkalk nie volfommen neutraliſirt, fondern 
daß dieſes dur andere Säuren, durch die Humus⸗ 
fäure, Kiefelfäure (Kicfelerde), Solpeterfäure des Bor 
dens geſchehen müſſe. 

2) Die Menge, in welcher man den Kalk anwendet, 
wird verſchieden angegeben; ohne Zweifel braucht man 
zur Verbeſſerung von fauren, terfigen Gründen mehr, 
ald da, wo ber Kalk zur Aufſchließung der im Boden 
vorhandenen pflanzennäbrenden Etoffe allein gebraucht 
wird, in melden Falle fi eine Düngung von 20 bis 
30 Metzen fehr wirkfam zeigt. 


ABortfegung folgt.) 





war dad Thier unempfindlich, Ses und Ereremente war 
ren noch nicht bemerkt worten. Die Zufälle der Ras 
ferei waren erſt feit dem vorigen Tage eingetreten; eis 
nige Tage früher hatte ſich dad Thier untbätiher, alb 
gewöhnlich gezeigt und das Futter verfagt. 

Ich öffnete die linke Droffelvene, bie rechte war 


unzugãnglich, weil das Thier mit diefer Seite unbeweg⸗ 


lich an der Stallwand lehnte. Das Blut war dunkel, 
und gerann ſehr bald, ohne Serum audzufceiden; bie 
weggelaffene Menge konnte etwa 3 Pfund betragen, ein 
Theil war verloren gegangen, weil das Pferd während 
dem Aderlaß von Neuem zu fleigen anfing. 

Mit vieler Mühe wurden dem Thiere folgende Pils 
len beigebrabt: Tartar. emet, drach. jj., Arcan, du- 
plie. une, jj#., Aloes suceot, une, jj, mit Mehl und 
Honig zur Pillenmafie gemifht und daraus 12 Pillen 
geformt. 

Don diefen Pillen befam das Thier ben erflen 
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Bormittag 3, dann alle zwei Stunden-t Stüd. Um 
den Kopf wurden Bleiwaſſer-Umſthläge gemacht und in 
tie Gegend ber Leber wurde eine Miſchung aus robem 
Hirfbhorngeift, Zerpentinöl und Kantharidentincrur 
eingerieben. Den andern Zag fand ich das Thier muns 
‚ terer, der Puls war regelmäßiger, das Athmen lebhaf— 
ter, der Mift wurde oft und ungebalt, faft flüfig abs 
gefegt, eben fo der Harnz den Kopf hielt es mehr in 
tie Höhe; früher hatte ed gar fein Futter aufgenome 
men, obgleich es den Kopf darauf fügte, jegt machte 
es doch Verſuche, aber fo ungeſtüm, daß nichts hinun⸗ 
ter gebracht wurde. 

Die Pillen wurden repetirt, alle zwei Stunden 
bekam es 1Stück; die Bleiwaſſer-Umſchläge und bie 
geiſtige Einreibung wurden fortgeſetht. 





Sn 12 Tagen waren nicht die geringſten Spuren 
eined nervöfen Leidens mehr zu bemerken; alle VBerrich- 
tungen waren natürlich, die Freßluft hatte fich wiede 
eingejtellt, und einige bittere Mittel mit Afand und 
Spiefglanzleber fhiofjen die Behandlung. 

Sonderbar it ed, daß das Thier jetzt beißt und 
ſchlägt, da «5 doch früher überaus gutmüthig war und 
jetzt doch nicht mehr die geringfie Spur eines krankhaf⸗ 
ten Zuftandes vorhanden if. Drei Monate fpäter 
ſchlug es dem Befiger ein Stüd des Hirnſchädels ein; 
er Shwebte in der größten Gefahr. Schon wieder ber 
geſtellt, machte er einen Kal, der eine zweite Gehirn⸗ 
entzündung zur Rolge hatte und er jtarb, Früher hatte 
Ih ihm geratben, bad Pferd wegzuſchaffen; es war 
ein veredeltes deutſches Pferd, 





2238 Detonomifde Societäten 


Allgemeiner öfterreihifher wedfelfeitis 

ger Affecuranzverein gegen Beſchädigung 

ker Bodenerzeugniffe durh Hagel, Wols 

fenbrüde und Ueberſchwemmungen, fo 

wie gegen Berlufte an landwirthſchaftli— 
hen Haudr und Nußtbieren. 

Auf die vorläufige Anzeige von der Errichtung 
diefed Vereines find zahlreiche Schreiben aus allen Pro: 
vinzen der öfterreichifchen Monardie an das pros 
viforifhe Bureau eingegangen, welde tbeild Anfragen, 
theils Vorfchläge, theils au Thon Anmeldungen zum 
Beitritte enthielten, ſämmtlich aber den Wunfd aus» 
ſprachen, daß doch eine fo gemeinnügige Anftalt recht 
bald ins Leben treten möge. 

Es gereicht daher den Proponenten bed Bereind 
zum größten Vergnügen, biermit anzeigen zu Pünnen, 
daß der Entwurf der Etatuten bereit im Drude er 
ſchienen, und unentgelblich ſowohl im proviforifhen Bus 
reau (Stadt, Schönbrunnerhaus Nr. 562, im 3. Stud) 
täglich von 9 big 2 Uhr entgegenzunehmen ift, als auch 
auf Verlangen an Abwefende verfendet wird. Außerdem 
find die Redactionen ſämmtlicher Provinzial» Zeitungen 





©) Zn der Berlagshanblung ber Octonomiſchen Neuigkeiten find dieſe Statuten ebenfalls einzufehen, 





mit Eremplaren zur allgemeinen Verbreitung verfehen ®), 
wonac im Intereſſe der guten Sache nur noch der Wunſch 
erübrigt, die vorläufigen Erklärungen zum Beitritte, 
und bie etwaigen, aus den verjchiedenen Rocalverdälte 
niffen entnommenen, zur endlichen Bearbeitung der Sta⸗ 
tuten dienenden Bemerkungen fo bald als möglich an 
dad proviforiihe Bureau gelangen zu laffen, da größe 
tentheild hiervon das Inslebentreten und die Wirkſam— 
feit der Anftalt abhängt. 

Se. Durchlaucht der Herr Franz Fürſt zu Khe— 
venhüller-Metſch hat, als Gründer und Mitglied 
bed Vereins, unter mehrern ſehr ſchätzenswerthen Mite 
theilungen die Erklärung abgegeben, daß die Oberbeam⸗ 
ten und Schägleute auf feinen zum Beitritte angezeige 
ten Herrſchaften fi geehrt fühlen werden, unentgeld⸗ 
lich die Beſorgung vorkommender Bereinsgeſchäfte zu 
übernehmen. 

Möchte doch dieß Beiſpiel fördernden Gemeinſinns 
recht viel Nacheiferung finden, und aub auf dieſe 
Weile dad Aufblühen der Anftalt befördert werten! 

Bien, am 31. Auguft 1830, 


Die Proponenten des Bereind. 


D. R. 





Prag, verlegt in ber I, S. Galverfhen Buchhandlung, Gedruckt in ber Som me r'ſchen Buchdruckerei. 
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229. Sandwirthfepaftlicher Handel. Schafzucht. Debatten. 


Nahtrag zu ben Bemerfumgen in Nr 5% 
über ben Prager Wollmarkt im 9. 1830. 


Nachdem jener Auffag bereitd gedrudt war, er» 
hielt ich die Mr. 57 diefer Blätter mit Dem Berichte bes 
Herrn Bubernialratps Neumann, werin am Schluffe 
auch über die frühere Abhaltung ded Prager Wolls 
marktes einige Bemerkungen vorkommen. Der Herr 
Verfaſſer beſchränkt fi aber mit der ihm eigenen Um⸗ 
fit, Mäßigung und Unpartheilicfeit darauf, einige 
Aeußerungen von’ Produzenten und Wollhändlern, und 
zwar. mit Beziehung auf angeblihe Thatfachen anzu⸗ 
führen, 

Bei Berufung auf Thatfachen muß es das Erfte 
ſeyn, biefe in ihrem: ganzen Umfange und mit voller 
Verläßlichkeit Fennen zu lernen, bevor man fie zum Be⸗ 
bufe eines richtigen Urtheiled anwenden fann; und im 
vorliegenden Falle ift ed wegen Neuheit der Sache und 
ben unterwaltenden entgegengefegten. Intereffen ganz. 
unerläßlich, i 

Der Hr: Verf: fügt: Mehrere verfiber 
ten, die Schur fey noch nidtimallen Ge 
genden Böhmens vorüben 


Iſt diefe Angabe wahr?‘ Man gebe und bie Nam 
men ber Dominien; melde bis zunm24. Juni die Schur 
nicht beendigt hatten, Mir iſt es unglaublich, daß heuer 
bei der günſtigen Witterung auch nur drei Dominien 
in dem Falle gewefen ſeyn follten; nämlich bloß durch 
Schuld de Klima und der Witterung, ohne auffale 
Sende, daher leicht abzuftellende Gebrechen in ber Bers 
waltung oder Manipulation. 


Delon, Neulgk. Rr, 68, 1830, ’ 


Geſetzt jedoch, es wären. deren mehrere‘, es wären 
30 oder 109 gemefen von den 1090 böhmifhen Dor- 
minien;. es fünde fi aber, daß im Allgemeinen die 
frühere Abhaltung des Wollmarkted bie vortheilhaftere 
für die Produzenten ſey: mit welhem Rechte könnte 
man fordern, daß den Vortheil. der übrigen 900 Domir 
nien, weldje felbft. in ungünftigen Jahren, wenn gleich 
mit einer etwas größern Anftrengung, bis zum 24. Juni 
die Schur beendigen, dem. entgegengefegten- Intereffe 
ber. bei weitem. Heinern Zahl, die vielleicht gegen alle 
öfonomifhen Grundfäge die Schafzucht betreibt, auf: 
geopfert werde? Das geringe Gewicht der dießfälligen 
Einwendung gegen die frühere Abhaltung des Wolle 
marktes ift wohl nicht zu verkennen. 

Der Hr. Verf. fagt fernerz Alle (?) Probdus 
zenten und Wollhändler glaubten, daß 
dadurch viele fremde Käufer vom Befude 
bes Prager Bollmärfted abgehalten wor 
ben feyen, weil der Berliner Markt u.f.w. 

Jede größere Wollhandlung hat mehrere Commis, 
denen fie den Einkauf anvertraufz; was hindert alfo, 
bag fie mittelft. Abfendung berfelben an zwei zu glei: 
cher Zeit abgebaltenen Wollmärkten Theil nehme? Was 
hindert die Wolhändler, den Prager Wollmarkt jes 
nem zu Berlin und Magdeburg vorzuziehen ? 
Warum ſoll gerade der Prager Wollmarkt eine fo 
demütbige Role gegen alle auswärtigen Märkte fpies 
len ? Warum: folten die böhmiſchen Wolproduzen« 
ten es nicht darauf anfommen laffen dürfen, daß einige 
wenige Wollhändler nur die Wahl haben, entweder auf 
dem Berliner und Magbeburger. oder- dem 
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Prager Wollmarkte ihre Einkäufe zu machen, went 
Beides nicht zu vereinigen iſt? 

Fa, fagt man, ist erfheinen nur bie 
Sachſen, denen die preufifhen Märkte 
micht conveniren (heißt das etwas anders, als 
daß fie ten Prager Wollmarkt dem Berliner und 
Mogdeburger vorziehen); ed wirb aber der 
Befuh von Engländern und Nieberläns 
dern gewünſcht. Wer find denn diejenigen, die es 
wünfhen? worauf gründen fie ihren Wunſch? Zahlen 
etwa die Engländer und Niederländer beſſer, 
als die Sachſen? Sind es nicht indbefondere tie 
Engländer, die das Feldgeſchrei: Wohlfeil, ja recht 
wohlfeil die teutfhe Mole eingefauft! fo laut wie 
möglih allenthalben ertönen Lafien? die im vorigen 
Jahre die teutfhe Wole um 10—20 ſchlechter 
zahlten, als fie in den Niederlanden und in 
Zeutfhland galt? Mas erwartet man tenn alfo 
von dem Erfheinen einiger Engländer, bie igt wer 
gen ber Gleiczeitigfeit der Wollmärkte es vorzichen, 
ben Berliner und Magdeburger Markt zu bie 
fuhen? Zu welcher Anzahl erfhienen fie denn auf Dem 
Prager MWollmarfte, als dieſer in der Mitte Juli ab« 
gehalten wurde? Wie viel fanften fie denn ein? Mas 
trugen fie zur Befferung der Preife bei? 

Aber einige Käufer erfbienen erft 
nad dem Wollmarfte und kauften aus 
zweiter Haub, 


Ja wohl geſchah dieß, und zwar obgleich nach 


dem Wollmarkte noch einige taufend Centner in erſter 
Hand unverkauft lagen. Es geſchah ferner dasſelbe 
auch im vorigen Jahre, obgleich der Prager Woll⸗ 
markt um drei Wochen ſpäter gehalten wurde; ja, wos 
noch mehr fagen will, ed gefhah auch heuer während 
des Wollmarktes ziemlich häufig. Beweiſt nun Alles 
diefes nit, daß diefer fpätere Kauf und aus zweiter 
Hand mit dem frühern oder. fpätern Wollmarfte in 
feinem unmittelbaren Zuſammenhange ftehe? — 

Sch babe hier eine Menge Kragen, beren deutliche 
und gründliche Beantwortung zur Brurtheilung des Ges 
genflanded, um den es ſich handelt, unerläßlich iff, vor⸗ 
gelegt; aber ich babe denen, welche fich gegen die früs 
bere Abhaltung des Wollmarktes erilären, zwei noch 
wichtigere ragen vorzulegen, nämlich: 
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8) Iſt es nicht in der Natur ber Sache gegrün« 
bet anzunehmen, daß Diejenigen, welche berritd auf dem 
Breslauer, Dresdner, Berliner, Magde— 
burger MWollmärkten beteutende Einkäufe gemacht 
haben, fein lebhaftes Intereſſe haben, auch noch den 
Prager Wolmarft zu befuhen und dort Einfäufe 
zu maden, es fey denn um berabgedrüdte Preife ? 

2) Sind wohl viele böhmiſche Wollproduzen⸗ 
ten in der Lage, daß ed ihnen gleichgültig ift, ihr Pros 
duct 4 Wochen fräher oder fpäter zu verkaufen? ober 
wie kömmt es, daß fo viele Dominien den Prager 
Bolmarft gar nicht abwarten, fondern ſchon weit frü: 
ber an reifende Wollhändlet verkaufen, oder auf Die 
Märkte von Breslau am 2. Juni und von Dress 
den am 11. Juni zum Verkaufe führen ? 

Es kann wohl bei einigem Nachdenken Niemanı 
ben entgehen, daß nur auf eine gründliche und umfafe 
fende Beantwortung diefer Fragen die Entſcheidung über 
ten angemefjenften Beitpunft zur Abhaltung des Pras 
ger Wollmarkted gegründet werben fünne, und daf 
alle andern Winke, Andeutungen, Anfpielungen und 
Stoßſeufzer feine Beachtung verdienen. 

Was endlich den Vorſchlag betrifft, den Wolb 
meakt auf den 1. Zuli zu verlegen, fo if er aus dem 
bisher Gefagten leicht zu beurtheilen. So lange als 
man mich durd eine gründliche und umfaffende Beant 
wortung aller hier vorgelegten Fragen, wozu ich hiemit 
alle Patrioten dringend auffordere, nicht eines Beſſern 
beichrt, bleibe ih der Meinung: Je früher, befto beſ⸗ 
fer! wo möglich, gleih nah dem Dresdner Bol 
marfte, alfo am 13. oder 16, Juni, 

Ich fage: wo möglich, zweifle aber feinen Augen⸗ 
blid an biefer Möglichkeit, Die Heerde der Herrfcaft 
Nachod befteht aus 6000 Schafen; bas Klima iſt ges 
wiß nicht milder oder wärmer ; bie Wäſſer kommen aus 
dem Riefengebirge. Gleihwohl weiß der thätige 
und einfichtövolle Wirthſchaflsrath, Herr Effenther, 
die Schur bis Ende Mai zu vollführen, um die Wolle 
aufdem Breslauer Wolmarfte am 2. Juni zu ver 
kaufen. Mehrere Dominien des Leitmeriger und 
Saazer Kreifed, namentlich Türmitz, Gulm, 
Tetſchen, Bieloſchitz, NeuborfeEifenberg, 
Teplitz, Faun, Webitſchan u. ſ. w. führen ihre 
Wollen auf den Dresdner Markt am 11,-13. Juni. 


Man fpreche alfo nur nidyt von ber Unmöglich— 
feit, die Wäſche und Schur bid halben Juni oder 
vollends bis 24. Juni zu beendigen. 





Indem ich bei Entwerfung vorftebender Bemer⸗ 
fungen meinen Aufſatz in Nr. 59 der Oekon Neuigk. 
zur Hand nehme, finde ih, daß ih in der Eile, wos 
mit ih ihn verfaßte, mehrere Punkte zu fur; und uns 
genügend erörtert habe. Dahin gehört vorzüglich die 
Merweifung der Protuzenten auf die Hanbeldconjuncs 
turen, eigentlich aber auf bie merfantilifhe Gorrefpon« 
- benz, ald Verkünder derſelben. Run ift diefe Gorres 

fpondenz und der Gebraud, den man Davon intgemein 
macht, von einer ganz eigenen Natur. 
die Umftände und Verhältniſſe kurze Zeit vor und nach 
der Schur von der Urt, daß fie auf dad Ginfe ber 
Wollpreiſe einwirken können, fo kann man darauf rech⸗ 
nen, daß felbe (gewöhnlich mit Ucbertreibungen berkdıs 
tet) fo laut wie möglid zur Kenntniß der Produzen⸗ 
ten gebracht werden; find fie aber von der entgegenges 
fetten Art, fo kann man eben fo zuverfihtlih darauf 
rechnen, daß felbe fo geheim wie möglich gehalten oder 
wenigftens in lauter Diminutiven vorgebracht werben. 
Beides ift fo natürlich, daß man fi wundern müßte, 
wenn c3 anderd wäre. 
Gorrefpondenz und was bavon verlautbart, dem Pror 
duzenten nicht geradezu, ſonderm nur mittelft einer fin» 
nigen Interpretation zur Richtſchnut dienen könne, ft 
- einleuchtend. Er gebt alfo weit ſicherer, wenn er fith 
an Thatſachen hält, die er leicht aus öffentlithen Blät— 





Eind nämlich 


Daß aber dieſe merfantilifche - 
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tern kennen lernen kann oder bie in: feinem eigenen Ges 
ſich tskreiſe liegen. Sind z. B. im April und Mai die 
Vorräthe von der vorigen Schur erfchöpft und ift Grund 
zu glauben „ daß im bevorfichenden Woljahre die Far 
brifation fleigen, wenigftens nicht ſinken werde; waren 
die Preife im vorhergehenden Jahre gedrüdt; hat end« 
li ſogat eine bedeutende Werminderung der. Wollpros 
duction Statt gefunden u, dgl.: fo. darf er mit vollem 
Rechte auf höhere Wollpreiie rechnen, die merkantiliſche 
Gorrefpondenz, mag übrigens lauten, wie fie wolle. 
Die bier angeführten Umflände und Verbältniffe 
fanden zur Zeit der heurigen Schur ganz unbezweifelt 
Statt. War es alſo mobl Jemanden zu verargen, 
wenn er ben dur die Ergebniffe des vorjährigen Woll⸗ 


marktes entmutbigten Produzenten auf höhere Preife 


Hoffnung mathte, zumal wenn die Berichte über dem 
Breslauer Wollmarkt diefe Erwartung zu bewäh⸗ 
ten. ſchienen? 

Doch mußte id von mehrern Seiten ben Vor— 
wurf hören, daß ich durch die in der Prager Zeitung 
mitgetheilten Notizen über daß Ergebniß des Bres⸗ 
lauer Wollmarftes ven böhmiſchen Molprodur 
zenten die Köpfe verdrehe und fie zwüberfpannten For⸗ 
derungen verleite, 

Gleichwohl wie die Sachen ibt fiehen, würden . 
mir manche Wollproduzenten Dank wiffen, wenn id 
inder That etwas dazu beigetragen hätte, fie vor über: 
eilten Berfäufen nahdrüdlich zu warnen, Aber welchen 
Lärm hätte man nicht. von ber andern Seite erhoben ® 


D, Löhner. 





230. Landwirtbfhaftlide Beridhte 


1. $ranfreid. 

1. Hagel, Ende Juni. Am 29. Juni erlebte 
man zu Pau, im fübliden Frankreich, ein Hagele 
wetter, desgleichen fich die Alteften Einwohner nicht ent⸗ 
finnen fonnten. Es hagelte Über eine Stunde fang, 

„und ber dadurch an Getreide, Maid und Wein anges 
richtete Schade ift nicht zu berechnen. 

‚ 2, Urraccha. Die Arracacha- esenlenta wird 
im botanifhen Garten zu Montpellier, wohin fie 
Hr. Decandolle aus Genf, geſandt hatte, auf's 
ee angebaut. 


2. Stalbem. 

Erndte Bein Seide Anfangs Auguſt. 
Fortdauer der Trockenheit und große Hitze. Zwei Mos 
nate ohne Regen bei gleich bleibender Hite von 25°, 
daher gänzliches Fehlſchlagen der Erndten, bie fib im 
Frühjahre fo äußerft: ergiebig ankündigten. Die Weis 
zenerndte, vworzliglih in der Qualität, gab nur bie 
Hälfte des gewühnlihen Ertrags. Mais ift in der 
Mart Ancona gänzlih verfengt: Die MWeinreben 
find reih an Zrauben, aber ihre Beeren fangen an zu 
vertrodnen. Die Seldenerndte iſt in gan Italien 
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mißrathen, und beträgt beſonders im Mafländi⸗ 
ſchen, in Bergamo und Verona um die Hälfte 
weniger, als voriges Jahr. Da auch in Sicilien 
und Kalabrien die Ausbeute ſehr gering iſt und die 
‚alten Vorrüthe wegen Berfpätung der neuen Erntte 
ſehr zufammengefhmolzen find, fo bat man die Cocons 
bereits mit 45 %% Aufſchlag bezahlt, und doch zeigen 
fih wenig Verkäufer. Die Beflelungen aus Teutſch⸗ 
land, bie in Roveredo für die Herbſtmeſſe erwar⸗ 
‚tet werben, bürften bie Preife noch mehr ſtelgern. 


3.5 paniem 


| Drlan. Anfang Auguſt. Ein furchtbarer Orfam 
hat am 3. und 5. Auguft in den Provinzen Arras 
gonien uns Balenzia die ganze Erndte zerſtört. 


4. Dänemarf. 


Pferderennen. Am 27. Juli fanden bie er⸗ 
ſten Pferderennen in den Bädern von Didesloe bei 
Altona Statt, bei welchen ein öffentlicher Preis von 
200 Friedrichsd'oör ausgefegt war, um welchen Pferbe 
aller Länder concurriren fonnten. Da man wußte, Daß 
die vorziiglichften Producte ber meklenburgiſchen 
und (hleswigsholfteinifhen Pferdezucht ihre 
Kräfte gegen einander meflen würben, fo war ter Zu⸗ 
fammenfluß von Zufhauern fo zahlreih, wie nur im 
gend zu Epfom in England. 


3. Rußlanb. 


Erndte Anfangs Juli. In ten Dflfee: Pros 
vinzen find bie Erndtenachrichten nit günſtig. Die 
- häufigen Regen im Juni find den Getreidefeldern, bes 
fonderd In Kurlaud und Liefland, fehr nachthel⸗ 
lig gervefen. Die Ausfuhr wird dadurch fehr geſchmä⸗ 
tert werden. . 3* 


6. SGriegenläank 


Muſterwirthſchaft. Um den Aderbau zu 
beleben, hat bie griehifche Regierung einem jungen 
Manne, Namens Gregor Paläologns, ein Stück 
Land zwifchen dem Dorfe Dalamanara und den Ruis 
nen des alten Gorinth zur Errichtung einer Muſter⸗ 
wirthſchaft eingeräumt. Worläufig find dazu 3000 Piafter 
angewiefen. Paläologus iſt einer von ben jungen 
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Griechen, welche ter Brieden: Berein in pa 
ri3 früher prafsifche Agricultur fludiren ließ, und hat 
fpäter einige Jahre bei Verwaltung eines beteutenden 


Grundfüd3 in Corſika Proben feiner Geſchicklich⸗ 
Reit abgelegt. s j 


7. Eroatien. 


Große Hitze. Witte Auguf. Brennend heiß 
quält und die Hitze unautgefeht. Das Erdreich iſt bis 
An feine Gruntticfe ausgetrodnet, die ganze Natur 
lechzt nach Erfriihung, die Gartengewächſe vertrodnen, 
und wenn «3 noch länger fo währt, liegt Alles erfchlafft 
darnieder. Bon unferm Biſchof find in der Domkirche, 
am Abwendung der übermäßigen Trockenheit und Ein« 
ftelung eines bafdigen, mildthätigen Regens, Gebete 
‚angeordnet worden, 


8. England, 


Ernbte. Ende Juli. Die Weizenerndte zeigt fo 
vortrefflihe Ausfichten, daß man der Zufuhr des freme 
den wirb entbehren fünnen; dagegen lauten die Made 
sichten über den Hopfen fehr ungünfig. 


9. Hannover 


Gewitter. Anfangs Auguſt. Am 5. Yuguft 
haben ſchwere Gewitter und Hagelſchauer in den Aem⸗ 
tern Giffhoͤrn und Fallersleben große Verben 
zungen angerichtet. Die Früchte in den Feldmarken 
mehrerer Ortſchaften biefes Diftricts find theilweife ganz 
zerflört, theilweife aber fehr beſchädigt worden. 


10. Preußen 


4. Rheinpreußen. Heuerndte, Ende Jall. 
Durch Gewitter, Hagel und Regengüffe hat allgemein 
bie Heuerndte fehr gelitten, bie ohnedem bei ten am 
Rhein liegenden Wiefen. burch deſſen Austretem ver⸗ 
michtet worden. Man fürdtet daher Zuttermangel für 
den Winter, 

2. Frankfurt a. d. Oder. Schafe. 23. Juli. 
Den 22. paflirte wieder eine Abtheilung Koloniften und 
Handwerker mit 3000 Schafen durd, melde ber ‚Here 
zog von Anhalt: Köthen nah feinen Befigungen 
in Sübrußland’abfchidte. Sie erregten turd ihre 
Keinpeit die Aufmerkfamkeit der Kenner. 


11. Großherzogthum Heffen. 

Getreide. Del. Mainz, 22. Augufl. Die 
Erndte des Getreides ift num bei und als beendigt ans 
zufchen, indem fib nur noch an wenigen Orten etwas 
Weizen und Haber auf dem Felde befindet; diefelbe 
lieferte uns ſämmtliche Getreidegattungen nicht nur in 
einem fehr reiben Maße, fondern auch in einer vor« 
züglihen Qualität, und kann demnach unter die ger 
fegnetften gezählt werben, welche wir feit langer Zeit 
gehabt haben, Die Landleute behaupten zwar hin und 
«wieder, daß die einzelnen Garben nicht To viel Getred⸗ 
de, wie in manden frühern Jahren, ausgäben; fie ber 
merken dabei aber nicht, daß die Zahl der Garben 
auf ten meiften Feldern größer, ald in den vorherge⸗ 


benden Jahren ift, und daß der Gefammtertrag dede 


halb doch fehr betemtend ſeyn wird, 

Nah einer ſolchen gefegneten Ernbte hätte man 
nun eine Verminderung ber Getreidepreife erwarten 
können; allein bis jet iſt diefe nicht eingetreten, viels 
mehr hat feit vierzehn Tagen eine nicht unbebeutenke 
Erhöhung derfelben Statt gehabt, welche theild ben ger 
genwärtigen politifhen Werhältniffen, theils den Mas 
&binationen ber Speculanten zugefhrieben werben muß. 

Berfendungen nach Frankreich haben in der 
letzten Zeit feine Statt gebabt; Dagegen wurden ters 
gleihen nah Rheinpreußen und ben Nieberlans« 
den gemacht, melden nod bedeutendere folgen follen, 
um, wie man fagt, die Militärmagazine der genann⸗ 
ten Zänter mit Vorräthen anzufüllen. Letztere Angabe 


fcheint denn au Glauben zu verbienen, ba man bei, 


der vorzügligen Qualität des dießjährigen Getreitet, 
ganz abgefchen von der Beforgniß kriegeriſcher Bewe⸗ 
gungen, doch wohl an das Auffpeihern dedfelben den⸗ 
ten fonnte. 

Der fette hieſige Geträtemarft Tieferte nachbe⸗ 
ſchriebenes Refultat, nämlich bei einem Vorrath von 
2094 Malter Getreide wurden die Durchſchnittepreiſe 
berechnet, wie folgt: Für das Malter Weizen 8 fl. 
59 kr., Roggen 6 fl. 15 fr., Gerſte 3 39 fr., Has 
ber 3 fl. 11 Er. und Spelz 3 fl. 14 dr; fodann für 
das Malter Weißmehl 7 fl. 45 kr. und Roggenmehl 
51.0 

Der Mohnfame ift nun ebenfalls eingeerndtet 
und lieferte einen reihen Ertrag; demungeachtet bes 


„mer auf ihrer bisherigen Höher 
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haupten ſich aber die Preife bed Oels und der $ettfürs 
Denn obgleich das 
Mohnöl den Mangel des Rüböls zum Behuf ded Bren⸗ 
nend nicht ganz erfegen fann, fo äußern tiefe beiden 
Del: und Samengattungen doch immer eine ſolche Wech⸗ 
felroirtung gegen einander, daß dur den Mangel an 
einer Gattung auch der Preid der andern gehoben 
wird, 

Das Faß Rüböl (zu 290 Pfund) wurde in der 
Letzten Zeit mit 60 Rihlt. und ber Gentner Mohnöl mit 
20 Rthir. bezahlt; ſodann wurde das Malter Rübfamen 
zu 20 —22 4. und daB — Mohnſamen zu 16 bis 
18 fl. verfanft. 


2.8 ıh Tem 


Erndte Ende Juli. Ohnerachtet die Betreiber 
preife fleigen,, fieft man do einer höchſt gefegneten 
Erndte entgegen, 


13. Baitım 


1. Wein. Mitte Jull. Auf der Seife bei 
Bürzburg fand man am 16. Juli die erſten, ziems 
lich weichen Trauben. 

2. Gewitter. Der Schaden, welchen das Ha⸗ 
gelwetter vom 25. Juni in 12 Land⸗ und Herrſchafts⸗ 
Gerichtsbe zirken des Dbermain» Kreifed verurfachte, 
it auf 1,678,000 fl. gefhägt worden. 


14. Zirot. 


Bafferflutpen Hagelfhaben, 

8) Stanzerthal. Am 5. Auguſt hat ein Hodhges 
wälter mit Hagel vielfeitige Werheerungen über unfere 
Gegend verbreitet, Insbefondere wurde bad Dorf Petts 
neu burd das Austreten ter Waldbäche, melde umge 
Here Maſſen von Erbe, Holzſtämme und Steine herab» 
führten, hart mitgenommen. Auf den ſchönſten Frucht⸗ 
feldern baben die tobenden Fluthen 3-4 Schuh tiefe 
Graben gebildet, ſelbſt die Erdäpfel von ben Aeckern 
mit fortgeſchwemmt, und die Wieſen To überſchüttet 
and verwüſtet, daß einige Jahre Faum hinreichen wer⸗ 
den, um fie In dem vorigen Stand zu fegen. Bier 
Häufer wurben in die Muhren zu Pettneu verſetzt, 
Ställe und Keler mit Erbe und Steinen verfhlittet, 
die Brüde über ben Binsbad zerflört, und nur den 
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äußerften Anftrengungen ber zur Hülfe berbeigeeilten 
Menſchen it es zu danken, daß mehrerem Unglüd vor⸗ 
gebeugt wurde. Der Schaden für die Gemeinden Pet 
neu und St. Jakob ijt bedeutend. 

b) Feldkirch, im Auguſt. Die wenigen ſchönen 
Sommertage, die und im vorigen Monate, Segen ſpen⸗ 
bend, zu Theil werden follten, haben jedoch fatt deſſen 
mehrere unferer umliegenden Drtfchaften durch Elemens 
tarereigniffe Schwer heimgefucht. So brach am 19, tee 
felben Monats plöglih ein Gewitter mit all feinem 
Schrecken nerheerend auf unfere Gegend herab. In 
Strömen bed Regens öffnete der Himmel feine Schleu⸗ 
Ben; in kurzer Zeit fhmwellten Quellen, Bäche und 
Flüffe zu einer feltenen Höhe an, und traten zerftörend 
aus ihrer fang gewohnten Bahn. ber bei dieſem als 
fein blieb es nicht; was der mit drohendem Gewölke 
umhüllte Geſichtskreis und anfänglich fürchten ließ und 
mit bangem Ahnen ſchwer unfere Bruft brüdte, traf 
auch leider ein. Fürchterlicher Hagel bur&fihauerte auf 
einmal die Luft, und in kaum denkbarer Zeit waren bie 


Gelder der Gemeinden Meiningen, Nofels, Gi— 
fingen, Brederis und Altenjtadt, in der Riche 
tung von Abend gegen Morgen, won biefem Hagel ders 
geſtalt zerflört, daß die weite Ebene mit all ihrem Ges 
gen und Früchten des Sommers plöglih in ein mit 
Winterfhauer bedecktes Feld umgeflaltet war. — Ber: 
ſchlagen lag die bereitö zum Schnitte reife Erndte, vers 
wüflet fah der Landmann das Feld feines Heißes, zer 
ſtört den Lohn feiner harten Arbeit, zerftört die Hoffe 
nung eines ganzen Jahres! Selbſt Menſchen konnten 
fih vor den ungewöhnlich großen Hagelſteinen nicht 
mehr ſchützen; mehrere konnten erft verwundet Schuß 


„gegen das erzürnte Element in ihrer Wohnung finden, 


Auf 25,000 fl. wurde der Schaden an Feldirüchten, in 
obigen Gemeinden allein, gerichtlich geſchätzt, und diefer 
Skate ift um fo drüdender, als jene Unglücklichen auch 


in dem legten Jahrzehend fo viel durch Elementarereig« 


niffe, fo viel durch die häuſigen Rhein-Ueberſchwem⸗— 
mungen leiden mußten. 





231. Sandwirthſchaftlhicher Handel, 


1. $rantreid. 


Getreide a) Chalons fur Marıre, 44 
Auguſt. Weizen 17 $r. 60 E., Roggen 10 Fr. 306, 
Gerſte 7 Sr. 40.6, Haber 7 Fr. 50 €. 

b) Chartres, 14. Auguſt. Weizen 23 Fr. 25 C. 
Roggen 12 Fr. 50 C., Gerſte 10 Fr., Haber 8 Fr. 

e) Sambrai. Nach alten Roggen wenig Begebr, 
deſto mehr nach neuem. Neue Gerfte im Steigen. 


2 England 


Bolteinfuhr aus aus 
Teutſchland, Spanien u. Portugal. 
18500 . 421,350 Pſd. 7,794,758 Pfo. 
1814 .„ 3595110. = 9234,99 » 
1827 . 22,007,198 «= 4,349,633 ⸗ 
(Foreigu Quarterly Review.) 

s 3. Rußland, 

Getreibe, Ende Zuli, In Barfhau mar 


ren den 19. Zuli die Mittelpreife bed Roggens 11 fl., 


bes Weizens 28 fl, ber Gerſte 9% fl, des Habers 


84 fl. 
4. Schweden. 

Wolle. Ende Juli. Das Commerz-Collegium 
in Stockholm hat bekannt gemacht, daß ein Fundis 
ger Wollfortirer, Namens Robert Gentner, Ente 
Juli aus Preußen erwartet werde, welder eine Wolls 
fortirungsanftalt auf dem Wollmagazin bei den Hall 
geriten in Stodholm und Norrköpöng dirigis 
zen fol, und daß nach einem reichsſtändiſchen Befchluffe 
auf ſolche fortirte Wolle 75 % ald Darlehen erhoben 
werben fünne, 


5. Dänemark. 

Pferde. Ende Juni. 200 Feine, braune, hol⸗ 
feinifche Pferde wurden, zu 12 Louisd'or das Stüd, 
von Hamburg nah Jamaika, Barbados und 
St. Miguel verſchifft. 


6. Preußem. 


1. Magdeburger Wollmarft. Ende Juni. 
(Berg), Nr, 60.) Er dauerte vom 28.—30, Juni. Zum 


— 


Berfanf famen 8600 Gtr., dazu alter Beſtand von 
300 Etr,, fo fommt dad Quantum dem vorjährigen 
gleih. Aus der Altmark, dem Mannsfeldiſchen 
und Harzfreife fehlten manche, fonft bicher ges 
brachte Wolen, welde früher ſchon verkauft worden 
ſeyn follen und vermuthlich mit Schaden. Diefe Lücke 


aber füllte fi durd viele Partien aus dem Braun⸗ 


fhweigfden und Hannönerfcen, deren Befiger 
zufrieden den Markt verließen. Ueberhaupt war unter 
ten bitherigen Märkten biefer wohl der beſte. Schon 
den erfien Tag wurde raſch gekauft. Wollen, welche 
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voriges Jahr 45 — 60 Rthlr. pr, Gentner bedungen 
worden, zahlte man gern mit 5— 10 % Aufſchlag. 
Mer dieſen nicht erhielt, hatte entweder ſchlechtere Wäs 


fhe, ober war zu unentfhloffen, um den Gang des 


Marktes ruhig abzuwarten. Beflere Gattungen a 62% 
— 70 Rtihlt. erhielten, mit wenigen Ausnahmen, die 
vorjährigen Preife; bie feinern Sorten vou 75 Rtblr. 


und darüber erlitten eine Berminderung von 528 Ya 


Ordinäre Landwollen famen wenig zu Markt; ed war 
davon vorher viel aufgekauft. 


2. Getreideaudfuhr Danzig®. 


Im Juni wurben verladen: 


Amflerdtam. + 
Untwerpen . 

Breman. +» » 
Belfaſt 
Galais Pe‘ 
Goppln . + 
Cheebourg . + 


“tt. 


Copenhogen 
Dundm. + 
Däntirhen . 
Denglas 
Dinemarl . 
Edernförbe,. 
Englands Ofiküfle . 
Guruky » 
Samburg « 
Sort . & 
Deiligenhapen 
Hull . 
Jeep . 
kur, « 
Reith 
Lübeck 
£ondbon „ 
Rinerpool 
Reuftabt 
- Remwcaftle 
Rembaven , 
New⸗ Foundland 
Borwegn „ . 
Rotterdam , . 
Boun. ,„., 
Eouthampten. . 


* * * 
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7. S a ch fen 

Dresdner Wollmarkt den 9. — 14. Ymi, 
Der an dieſen drei Tagen abgehaltene Wollmarkt über⸗ 
traf zwar den vorjähtigen, rückſichtlich der Quantität, 
um 2200 Stein, indem überhaupt 23,620 Stein zu 
Markt gebraht wurden. Auch war ber Abfab größer, 
da 19,971 Stein fon vor dem Schluffe des Markteß 
verkauft, 2857 Stein zum Verkauf niedergelegt und 
nur 792 Stein wieder unverkauft zurüdgingen. Das 
gegen fielen die Preife für bie feinern Wollen durch⸗ 
gängig niedriger, ald früher, aus; denn die feinften wur⸗ 
ken bloß mit 224 Rtblr., andere mit 16—18, gute 
Mittelwollen mit 13 —14 Rthlr. pr. Stein bezahlt. 
Nur die geringern und ordinären. Wollen erhielten tie 
vorjäprigen Preife, we 


85 Mellenburg. 


Güftromer Wollmarkt. 8. Juli. Er lier 
ferte ſeht günftige Refültate, ta in den erften beiden 
Markttagen von ten eingelieferten 32,000 großen Etein 
(voriges Jahr 35,298) die Hälfte verkaufe war und 
beim Schluſſe nur 1200 unverfauft biieben. Alle mitt 
kern und orbinären Sorten wurden 10 %4 höher bes 
zablt. Die feinften Sorten (und zu biefen gehört auch 
die unverkaufte) fanden nit fo milige Abnehmer, Bor 
allem zeichnete fi die großherzoglihde Stammſchäferei 
zu Zodbin aus, welche zugleich bie erſte Schur ih⸗ 
rer ſchönen, en gliſchen Langwolle ausſtellte und ver- 
baufte. x 





3. 5orftinußsung 


Kurze Bemerkungen über ben Werth vers 
ſchiedener fremder Holzarten. 

Die Alayie gemäprt ein fhlechted, ſchwammigeß 
Dolz, erfriert leicht und ift zum Anbau nicht zu einpfeh⸗ 
len. Eie erhielt in den Holzanlıgen zu Hannover 
3 B. keine regelmäßige Stammbildung, litt turd Froſt, 
war dem Zerbrechen durch den Wind fehr unterworfen 
und lich auch im Alter im Wuchſe nah. Sie hat au— 
ßerdem den großen Fehler, fi gleich ber Birke fehr licht 
zu flellen, wenn man fir als Baumholz zieht, ſo daß: 
fie höchſtens nur als Buſchholz auf fantigem Boden zu 
empfehlen ſeyn würde, wo fid ber ihr zugeſchriebene 
rafhe Wuchs wirklich zeigt, menn fie nicht als folde& 
wieder durch ihre Dornen unbenugbar würde 

Die Weimuthsklefer mähft zwar ſchnell, 
doch verhindern bie nicht verwachſenden Aefte bie Be: 
nutzung berfelben ald Spaltholz und reines Schnittnuße- 
bolz; das Holz ift dabei fo ſchlecht, porös und wenig 
dauerhaft, daß ed auch nicht ald Bau: und Brennholz 
zu empfehlen ift. 

Die Lerche ift dagegen zum Anban deſto mehr zu 
empfehlen, in fo fern Klima und Boden paflen. Der 
Morten (Siberien) ift ihre Heimath, ein warmer 
Standort fagt ihr daher nicht zu. Ihre Lebensthärige 


keit wirb in dieſem in der Jugend überreizt; fie wächſt 
zuerft ſehr rafch, läßt aber bald nach unb flirbt früh als 
jngenblirher Greid ab, Was den Boden betrifft, fo 
verlangt. fie entweder einen bumofen, ftiſchen Sandbo⸗ 
ben, oder einen fräftigen, nicht. zu flabgründigen Reym- 
boden 5, weder auf:türrem, magern Sandboden, noch auf 
flachgründigem Felsboden oder auf Säuren enthaltendem 
Brachboden ift fie zu ziehen. Im Harze, fo wie in 
Sälefien, gibt es Lerchenanlagen, welde, unter 
günfligen klimatiſchen und Bodenverhältniffen gemacht, 
ed praktiſch darthun, daß die Lerche an Schnellig!eit des _ 
Wuchſes alle andere Hölzer übertrifft, und größere Holz⸗ 
maffen, ald irgend ein: andere Nadelholz, in kurzer Zeit 
gewährt, babei zugleich Hal; von großer Brauchbarkeit 
barbietet. Die großen Anlagen in dem trocknen Sande 
der Marken, welche Burgsdorf gemacht har, zei: 
gen aber auch wieder, daß fie durchaus nicht dahin ge- 
bört und hier weit von.der Kiefer übertroffen wird. Des: 
balb möchte die Lerche auch nur bedingt, nicht unbe⸗ 
dingt zu empfehlen feyn. Auch bier ift dad nie zu ver 
geflende Wort in Erinnerung zu bringen: Nur wo eis 
ne Holzgattung einen paffenden Standort finder, ift 
fie empfehlenöwerth. 


na 





Prag, verlegt in der I. G. Sal v e'ſchen Buchhandlung, Gebrudt in der Sommer'fhen Buchbruderei, 5 
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Oekonomiſche Neuigkeiten und Berhandlungen, 


Heraudge geben 
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233, National -Wirtbfhaft. 


Veräußerung ber Staatsforften, 


Schon mehrmals hatte ich Gelegenheit, meine Ans 
fihten über diefen fo wichtigen Gegenfland in dieſen 
Blättern mitzutpeiten, namentlich im Nr. 48, Jahr: 
gang 1826, 


Mit wahrem Vergnügen. finde ih in Nr, 19 de 
Allgem. Anzeigers und Nationalzeitung 
ber Teutſchen vom 20. Januar 1830 einen Aufſatz 
des Herrn Dr. Melsheimer, deſſen Tendenz dahin 
gebt, ber Veräußerung ber Staatsforften dad Wort zu 
fprecyen. 

Herr Dr. Meisheimer fielt den Grundſatz 
auf, daß Regierungen bei allen Gegenfländen, welche 
in dad Gewerbsleben einfhlagen, mit bem Pri⸗ 
vaten in feine Goncurrenz treten follen. — „Das erfte 
Erforberniß ift daher, daß dem Volke aller Grund und 
Boden überlaffen werde, damit feinem thätigen Ges 
werböleben der Stoff zum Erwerben nit ermangle 5 
und nur da, mo ed an eimem reinen Ueberfhuffe aus 
einem Gewerbe wirklich gebricht und der Staatöverwals 
tung daran gelegen feyn muß, arbeitslofe Hände zu 
beſchäftigen, oder sin zu gewinnendes Material ober 
Product, wenn ed nur den Koftenaufmand zu deden 
im Stande ift, nit vom Auslande bezichen zu bür« 
fen, nur in einem folchen, jedoch feltenen Falle, kann 
ed als Sache der Staatöflugheit gelten, „„auf-alls 
gemeine Koften”” gemerben zu laffen. — In eine 
ſolche Gategorie jedoch gehört der Zweig der Wal d⸗ 
wirthſchaft oder ber Holzproduction und Holzver⸗ 
wertbung auf Beine BWeife” u. ſ. m. 

Dekon. Neuigk. Mr, 69, 1830, 


Die aufgeklärte öfterreichtfche Reaterung han⸗ 
delt ganz diefem Grundfage gemäß. Sie verkauft die 
Staatsherrſchaften, und. läßt fo Grund ımd Boden, 
mithin aud die Waldungen, in Privathände gelangen, 
Ganz anders aber iſt es im den meiften teutſchen, 
größern und Eleinern Staaten, wo dieſes Staatsforſt⸗ 
wefen erſt recht drückend auf dem Privat» Walbbefiber 
«lafiet, ba bier der Staat nit nur mit dem Privaten 
in Goncurrenz tritt, fondern zugleich Gefeggeber und 
Abminiftrator über die Privafwaldungen iſt. Dadurch 
wird und muß die Natiomals oder Volk s-Forſt⸗ 
wirthſchaft gänzlich zu Grunde gerichtet werben. 

Alle teutfhe Staaten erliegen mehr und 
weniger an dem Kreb3übel der Staatsſchulden ſchwer 
barnieber. Neue Anleipen und höhere Steuern fühe 
ren feine radicale Heilung herbei. Das eimfachlte, am 
nächſten liegende Mittel ift: Berkauf der Staatds 
forften. Die Schulden merden bezahlt, bie Interefs 
fen und die Unterhaltung eines Heeres Staatödiener 
hören auf, bie Steuern werden erniebrigt, und bem 
Staate, der Regierung, wie dem Volke, ift geholfen. 
Sreilih darf man bei ber Frage über Veräußerung der 
Staatöforften fein Gutachten von den Herren Etaatds 
forfibeanten abforbern ; bie werben und müffen ihres 
Intereſſes wegen ſtets gegen die Sache ſeyn. Mö— 
gen ſie auch anführen, was ſie wollen, alle ihre 
Einwendungen ſind längſt durch langjäh— 
rige erprobte Erfahrungen widerlegt. 
Nicht dad Intereffe des Staates, nein, nur ganz 
allein ihreigenesift-bier im Spiele, Nas 
türlih ! Es würde damit eine fehr fchöne und bequeme, 
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allgemeine Verforgungsanftalt aufhören ; die Staa td» 
Holzproduzenten. würden uun Privat: Forfimänner, 
und flünden dann mit ben armen Schelmen auf dere 
‚ felben Stufe, mit denen fie früher ald Worgefekte 
gegen Untergeordnete im Berhältniffe ftanden, 
Sie müßten fib nun auch Belegen, und zwar Gefezs 
zen unterwerfen, welche fie micht mehr machen; fie 
würden und müßten nothwentdig, wie man im gemeis 
nen eben fagt, plögli aus ihrem Himmel fallen und 
nah einem ſchönen Zraume — zum wirfliden 
Leben erwaden, in weldem das Brod im Schweiße 
feines Ungejicht erworben werden muß. Der Privats 
Forſtbeſitzer würde fehr unzufrieden feyn, trüge ihm 
fein Holzland nur den Ertrag, welchen die Staut!s 
waldungen abmwerfen ; er ſieht und kann ſelbſt ſehen, 
wo die Regierung «5 nicht vermag; er fann und muß 
mit Sachkenntniß und Intelligenz fine Wirthſchaft 
ſelbſt nad allen concurrirenden Verbältniffen und fos 
mit aud am vortheilhafteften betreiben. 

So lange Staatswaldungen befichen, bieten fie 
eine herrliche Verforgungsanftalt bar. Wer einmal ta 
eine Anftelung erhalten, id für immer geborgen. Kein 
Bunter, daß Ale, bie nur die mindefte Hoffaung has 
ben, jemals in dieſe folide Lebens + Beriorgungdanftalt 
zu treten, und Alle, die ſchon wirklich darin find, mit 
Händen und Füßen gegen die bloße Idee anfümpfen, 
ein Rand fünne auch ohne Staatöforite beſtehen. Wenu 
die Herren auch recht gut einfehen, dad Bolf bebürfe 
feiner Staatöforfte, fo ift die Ueberzeugung bei ihnen 
um fo ftärker: daß aber fie die Staatsforſten bends 
thigen — zu ihrer geficherten, ruhigen Exiſtenz. Hier 
ift die Klippe, an der noch lamge die beffere Ueberzeu⸗ 
gung und der gefunde Menfchenverfland, das Wohl bes 
Bolkes und die Muhe der Regierung fiheitern wird, — 
Um jest die Staatöforfibeamten zufrieden zu ſtellen, 
leidet bie Regierung und das Volk, — bie Regierung, 

weil die beftändige Finanzverlegenheit fie nicht zu Athem 
fommen läßt, weil ein Mittel über das andere aufges 
boten werben muß, derfelben ein Biel zu fegen. Arne 
flatt aber das Näch ſte, Befte zu ergreifen — den 
Berfauf der Staatöwalbungen — fommen 
folche ig Anwendung, wodurch das Uebel nur größer 
wird; das Wolf aber, weil durch bie Vorkehrungen 
der Regierung , anftatt Hülfe zu fchaffen, nur immer 


ſchwerere Laſten demſelben aufgebürbet werten und aufs 
gebürdet werden müſſen. 

In Defterreihifhen gibt ed in dem inne 
und der Bedrutung der Übrigen teutfhen Staaten 
feine Staatswaldungen; denn 1) find die tem Gtaate 
gehörigen Waldungen nicht fteu.erfrei, fondern fie 
müffen fo gut, wie ber geringfle Baucrnwald, ihre 
Steuern bezahlen; dann 2) bilten die Forſtſtaats beam⸗ 
ten Feine privilegirte Kaſte, die fi höher, beſſer büns 
fen, als bie andern armen Privatforiibeanrten, und 
eben fo werig machen fie die Forfigefege und noch we⸗ 
niger Üben fi: tie Aufſicht und Gontrofle über die Pris 
varforfibeamten aus. Hier fiehen alle Forfibeamte 
und alie Waldungen, fie mögen dem Staate oder 
dem Privaten, dem Kaifer felbfi oder tem geringften 
Bauer gehören, unter einer und berfilben Auffi icht, un⸗ 
fer dem Kreis amte. 

Wie ganz anders iſt das aber in den meiſten an⸗ 
bern teutſchen Staaten! In Würtemberg, Bas 
den, Baiern, Heſſen, Sachſen u. ſ. mw. iſt der 
Etaattforfibeamte mehr und beffer, ald der Privatforfts 
beamte; er ift biefem letztern oder vielmche dem Pris 
batwaltbefiger vorgefegt, Geſetzgeber, Gentrolor, Ads 
miniftrator! Während die Staatiwaldungen felbft fo 
gut oder fo ſchlecht bewirthfihaftet werden, und fo viel 
oder fo wenig Ertrag abmwerfen, als eben der Zufall 
und andere Verhältniſſe es zulaffen, müffen die Pris 
vatwalbbefiger tanzen, wie jene pfeifen. Diefe Bevor⸗ 
mundfchaft taugt nun eine für allemal nichts und if 
in Preußen bereitd feit vielen Jahren zum Wohle 
ded Bandes gänzlich aufgehoben, 


Aber felbft Dad Staatsforſtweſen an und 
für ſich ſelbſt iſt und bleibt ein fchroffes, einfeitiges, in 
die jebigen Verhältniſſe durdaus nicht mehr paffendes 
Snftitut. Es mag für jene Zeiten gut gemefen fen, wo 
die Bafallen rob, dad Volk leibeigen war, Handel, Ins 
dujtrie, Intelligenz , Kenntniffe ſchlummerten u. f. w. 
Aber jegt ?! — Die ganze Zenbenz des Gtaatöforfte 
weſens geht einzig und allein dahin, bie Walbungen, 
d. h. bad Holz, ald Zwed zu betrachten; num gibt 
aber doch der gefunde Menfchenverftand, daß die Wale 
dungen nur bad Mittel feyen zum allgemeinen Zweck: 
die Wohlfahrt der Menfhen, des Wolkes. 
Dad Staatsforſtweſen orbnet den Menſchen dom Walde 
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unter, — läßt fih das rechtfertigen unb mit ber ges 
funden Vernunft vereinen ? Diefer Widerfpruc allein 
wäre hinreichend, dem Staatäforfiwefen den Stab zu 
brechen. 

So wie die Bewirthſchaftung und Benutzung der 
Waldungen von dem Geſichtspunkte ausgeht, daß ſie 
das Ihrige beitragen müſſen zum allgemeinen Wohl 
des Landes; daß fie als Mittel. dienen zur Befördes 
zung ber Gewerbe „ fo drängt fih von feldft die Frage 
auf: in weflen Händen wird diefer Zwed ficherer ers 
seicht, In denen ded Staates oder in denen des Prir-.e 
ten? — Iſt es der Staat oder der Private, der Hans 
bei, Induftrie, Gewerbe treibt? — Welches ift der ges 
werbtreibende Thell im Lande, die Regierung oder dad 
Volt? Und wenn das Wolf der gewerbtreibende Theil 
iſt, in weſſen Händen follen fih dann auch bie Wals 
dungen befinden, wenn fie zur Beförderung der. Ger 
werbe, zum Woblſtande des Landes und des Volkes 
gebörig: benugt, das Ihrige beitragen ſollen ? — 

Das Etnatsforftwefen iſt alfo ein Unding, dem 
Wohle bed Landes entgegen, und in unfern Zeiten dop⸗ 
pelt entgegen, 1) weil es bem gewerbtreibenden Wolfe 
bie zweckmäßigſte Benugung der Waldungen entziebt, 
2) weil e8 das Hinderniß ift, daß .die Regierungen bie 
Staatswaldungen nicht an. die Privaten: verkaufen, und 
dadurch nicht das einfachfte, nächſte, wohlfeilfte, ficher« 
fie Mittel: ergreifen, die Staatsſchulden zu. tilgen, die 
Steuern zu mäßigen, den Gewerben und dem allge⸗ 
meinen Wohlftande aufzupelfen ! . 

Die. Fabel, daß nur durch bad Inftitut der Staats⸗ 
waltungen einem fonft unvermeiblichen Holzmangel vors 
gebeugt werben fünne; glauben jetzt nur diejenigen noch, 
die au an einen Waffermann mit grünen Haaren glaus 
ben, welcher die Kinder zu fih in die Tiefe zieht. Freie 
ih fann Unvernünftiges nur durch Wiberfins 
niges vertheidigt werden. 

IR je Holgmangel zu befürchten, fo kann er nur 
allein dba eintreten, mo das Staatsforfimefen in volle 
fier Vollkommenheit auf einem Bande laſtet. Aber nie 
ift. er da möglich, wo fih fämmtlide Waldungen in 
Privathänden befinden und wo fich die Regierung. gar 
nidt um die Bewirthfhaftung und Benutzung derfels 
ben kümmert. 

- Nur- Eine. Ausnahme gibt es, welche ben Befig. 
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und bie Bewirthſchaftung ber MWaltungen von Seite 
bed Staates nöthig macht „ nämlich. dann, wenn die 
BWoldungen zum Schuß ded Landes in Elimatifcer, 
polizeiliher Beziehung u. f. w. erhalten werben 
müjlen, 3. B. auf boben Bergkuppen , Bergrüden, 
Hier iſt es Pflicht der Regierung, zu allgemeis 
nem Beten. einzugreifen... Aber aud) in diefem Falle 
bient ber Wald nur als Mittel, und nicht als Zwech; 
denn er muß zur Sicherheit des Landes, alfo mit⸗ 
telbar auch nur zum allgemeinen Wohl des Volkes bes 
nutzt werben. Weil aber bier bie Benutzung des Walr 
des aus dem Gebiete des Gewerbes austritt und im: 
das ber Polizei übergeht, geht natürlich mun auch der 
Befig dee Waldes aus der Hand des Volkes — des 
Privaten — in de der Regierung, des Staates über, 
Diefe Ausnahmen find aber äußerſt felten, machen deß⸗ 
balb aud das Inſtitut des Staatsforftwefens durchaus 
nköt nöthig, und hindern zum allgemeinen Wohl deß 
Landes, ded Staates, der Regierung, wie des Volkes, 
durchaus nicht Die Veräußerung ſämmtlich er 
Etaatdforfe 

Daß bie Vortheile bes Vorſchlags: die Staats—⸗ 
forſte zu verkaufen und mit dem Erlöfe bie Staatde 
ſchulden zu bezapten, nicht fo ganz aus der Luft gegrifi 
fen feyen und eine ſehr reelle Bafis Haben „. wird fols 
gende nähere Beleuchtung darthun. 
Das Großherzogthum Baden hat circa 270,000: 
Morgen Staatsforften.- Die Staatsſchulden betragen 
circa 16 Millionen Gulden. Um biefe zu bezahlen, 
müßte der Morgen Wald um 60 fl. verfauft werden, 

Bürtemberg bat circa 600,009 Morgen- 
Staats forſten. Die Staatsſchuld mit 27 Mil. Guls 
den durch den Berfaufder Staatsforſte zu tilgen, müßte 
ber Morgen zu 40'% fl. verfauft werden. 

Baiern bat circa 2 Mill. Morgen Staatsforſte. 
Um bie Staatöfhuld von circa 100: Mill. durch den 
Verkauf der Staateforfte zu tilgen, müßte 1 Morgen 
um 50 fl. verkauft werden. 

Nun glaube ih, daß wohl zu dem Preife von 
60 fl. im Durchfchnitt der Morgen Wald an Mann zu 
bringen fey, und fomit wäre dann auch ein Fond er« 
mittelt zur Zilgung ber Staatsſchulden. Na 

Freilich würde dieſer Schritt — die Veräußerung 
der. Staatöforfte — mehrere andere nach ſich ziehen, 
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die aber, meined Dafürhaltens, von eben fo wohlthätis 
gen Folgen für das Allgemeine wären. Dahin gehört 
+ D. die Veräußerung auch der Acrarial » Eifen » und 
Hüttenwerke ꝛc. Selbſt die Salinen folten Feine Auss 
nahme machen; fie würden dem Staate mehr Nutzen 
In den Händen der Privaten geben, ald in ber Aexa⸗— 
tiofregie. Da ich aber weiß, daß man taufend Gründe 
dagegen haben wird, fo hindert au dad nicht. Man 
läßt einftweilen diefe noch in Staatshänden und fo viel 
Wald unverfauft, ald zu ihrem Betriche nötbig iſt. 
Wenn man fich erft wird einmal mit dem Gedanken 
vertraut gematt haben, daß der Staat — Regierung 
und Volt — recht gut und beſſer ohne dieſe Monos 
pole, als Salz, Tabak ı., beſtehen kann; wenn bie 
Erfahrung wird gelehrt haben, daß alle dieſe Regies 
rungdömonopofe dem Staate bei weitem nicht dad cins 
tragen, und dabei dad Wolf mehr drüden, ald wenn 
fie ald freie Gewerbe bem Wolfe angehören: dann 
wird die Regierung, durd eine einfichtsvolle, geſunde 
Politik geleitet, von ſelbſt alle diefe Monopole auch noch 
veräußern, und der Antelligenz, der Induftrie des Bols 
Pes, einen größern Epielraum gewähren, und die Ges 
legenheit darbieten, daß es feine Kapitalien fruchtbrine 
gend anlegen fünne. 

Durd die Veräußerung ber Etaatäforfte würde 


freitih da Staatseinfommen um den bitherigen Ers- 


trag der Forfte gefhmälert werden ; dagegen fielen aber 
auch, außer den Auslagen, die mit der Forjtadminte 
ftration verbunden waren, erfiend alle Intereſſen ber 


Staatsſchuld und zweitend die ganze Staatsſchulden⸗ 
tilgung weg. ee 2 

Um diefen Betrag Fünnten die Steuerabgaben 
berringert werden, was eben nicht fo unbeteutend wäre; 


denn z. B. bei Baden, mit 1,250,000 Einwohnern, 


betragen ſämmtliche Staatdausgaben circa 9,800,000 fi., 
bavon die Schuldentilgung allin . . 2,143,395fl., 
alfo circa 4 aller Ausgaben, und es würden gewiß 
alle Babner fehr frob feyn,; wenn ihnen "4 ber 
Steuern nachgeſehen würde. 

Balern hat 4 Millionen Einwohner, und deſſen 
Staatsauslagen belaufen ſich anf circa 29,000,000 ſl., 
darunter zur Deckung der Staatsſchul⸗ 
ben alleii. 833565, 000 fl. 
alſo ungefähr zwifchen "4 und aller Ausgaben.: Wür—⸗ 
den die Baiern nicht fehr zufrieden ſeyn, wenn ihnen 
/ı ihrer Steuern nachgeſehen würde? — 

Das die Veräußerung der Staattforfie möglich 
und ausführbar ift, bedarf feines Beweifes; daß dar 
durch die Staateſchulden getilgt, die Steuern um ein 
ſehr Bedeutendes verringert werden fünnten, iſt 
unwiderſprechlich. — Aber die Herren Etantöforfibeams 
ten darf man nicht um Rath fragen, die find von A-3 
dagegen, ex ufficio, 

Welche teut ſche Regierumg wird mit Verduße⸗ 
rung der Staatsforſte den Anfang machen, und dadurch 
bie Laſten ihrer Unterthanen fuel, einfach, ſicher ers 
leichtern? — 

1830. A. 





Detonomifde Chemie 


Veber bie Wirkungen ber mineralifhen 
Körper als Düngermaterialien. 


(Bortfegung ven Str. 67,) 


2) Der Foblenfaure Kalf findet ih in uns 
geheurer Menge in der Natur, und bient ald Nahrungs» 
floff der Pflanzen durch feine beiden Beftandtheile, Kalk 
und Koblenfäure. Der kohlenfaure Kalt ift in Kohlen⸗ 
fäure haltendem Waſſer auflöslich, und er kann nad 
Sprengelim Uebermaße in biefem Zuſtande der Bes 
getation fehädlih werden. — Der faure kohlenſaure 
Kalk findet fih auch im Untergrunde, und er kann 


durch Heraufpflügen ber untern Schichte den Vegeta⸗ 
bilien fhäblich werten. Befonders reib an fauer koh⸗ 
lenfaurem Kalt, fagt Sprengel, iſt der Kalktuff, 
ber hier zu ande unter dem Namen des Alms bes 
kannt ift, und davon rührt die Schäblichfeit dieſes Kör⸗ 
perd nah Sprengel ber, wenn er ber Aderfrume 
beigemifcht if. — Wie nachtheilig, führt Sprengel 
fort, der in fohlenfaurem Waffer gelöf’te fohlenfaurs 
Kalk auf mande Pflanzen wirke, fehen wir daraus, 
daß diefe, fobald fie zu viel mit ſolchem Waſſer begoffen 
werben, kränklich werben und abfterben ; nur einige Pflan⸗ 
zen feinen felbft ein Uebermaß diefes Körpers zu leiden. 


Herr Dr. Sprengel ſcheint fi manchmal bie 
Erflärungen, die er über verfhietene Erfcheinungen 
gibt, dadurch fehr erleichtert zu haben, daß er nach Wil« 
für denfelben Stoff bald ald fehr vortbeilhaft, bald als 
fehr ſchädlich auf die Wegetabilien wirkend angibt, je 
nachdem er ed braudt, Am Il, Bande von Erdr 
mannd Journal Seite 345 fagt er Folgendes: „Mies 
viel die im Waffer gelöj’te Kohlenfäure zum üppigen 
Wahsthum der Pflanzen beiträgt, fehen wir aus der Ber 
wäfferung der Wiefen durch an Koblenfäure reiche Quel⸗ 
len. Die Erfabrung bat gelehrt, daß dad Bewällern 
die beſten Dienfte thut, wenn es über Nacht vorgenom⸗ 
men wird, weil am Tage durch die Wärme der Sonne 
die Kohlenſäure ausgetrieben wird. Auch bemerkt man 
ſehr häufig, daß das ſchon einmal benützte Waſſer we⸗ 
niger Wirkung, als das friſche Quells und Brunnen⸗ 
waſſer thut, weil es feine Kohlenſäure verloren bat.” 
Am Il. Bande Seite 466 hält er es für gut, ſolche Wäſ⸗ 
fer eine Zeitlang leben zu laffen, damit die Robleufäure 
entweiche. — Um die ſchädliche Wirkung des Kalktuffs 
oder des Alms zu erklären, nimmt er nun an, daß dies 
fer Körper reih an fauer » Foylenfaurem Kalte ſey. 
Herr Dr. Sprengel hat aber. zuvor zu beweiſen, 
daß der fauer : foplenfaure Kalk auch im feiten Zuftande 
erifire (mad wenigflens mir ganz unbefannt ift) und 
daß diefer Körper wirflih der Begetation nachtheilig 
fer. Daß nährende Stoffe, im Uebermaße den Pflane 
zen dargeboten, nachlheilig werben fünnen, fann nicht 
geläugnet werden. Ale Erfheinungen aber einer nach⸗ 
sheiligen Wirkung eines Körpers aus einem Ucbermaße 
ober Mangel zu erklären, ift eine bequeme Drehſcheibe, 
die man nah Belieben rückwärts und vorwärts dres 
Hen kann. 

Der Pohlenfaure Kalk wird als ſolcher felten ats 
-Düngermaterial angewendet, fondern nur in Verbin⸗ 
dung mit Thon als Mergel. 

3) Derfhmwefelfaure Kalk ober Gypb fins 
det fi in großer Menge in der Natur, Die wohlthäs 
tige Wirkung biefed Körperd auf die Vegetation ift bes 
kannt, ungeachtet über die Urfache diefer Wirkung bie 
Stimmen nod nicht einig find. — e prengel glaubt, 
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daß das wirkende Prinzip die Schwefchfiure fey und . 


daß durch antere fhwefelfaure Salze die Vegetation 
eben To ſchnell befördert werten könne, als durch Gyps. 
Warum die Gppstüngung nit immer gleiche Wirfune 
gen hervorbringe und auf mandem Boten gar nit 
wirfe, tarüber gibt Sprengel Folgendes an: 

Wo der Gyps gar feine Wirkung äußert, da ente 
Hält entweder der Boden eine hinlänglichE Menge ober 
e3 fehlen ihm die übrigen, zum Gedeihen der Pflanzen 
nothwendigen Stoffe oder Bedingungen, als Sonnen 
ſchein und ein angemeflener Grab von Feuchtigkeit ; ber 
fonters ift zur günftigen Wirfung ber Einfluß des dir 
recten Sonnenlichtes nothwendig. Sprengel fab in 
manchen Gegenten, z. B. im Elfaß und der Pfalz, 
daß die Gypédüngung, obwohl fie ehemals die vortreffs 
lichſten Dienſte geleitet hatte, doch gegenwärtig ganz 
nuglo® war, Der Klee gedeiht nicht mehr ſo gut, 
ald font, und dennoch gypſt man ihn, jegt ſowohl im 
Herbie, als im Frühjahre. Was ift die Urfache das 
von? Sprengel glaubt, daß der Boden ſchon mit 
Gyps überfüllt fen, theild aber au, daß ihm, befons 
ders den tiefern Schichten, bie übrigen, zum Gebeihen 
des Klee's nothwendigen Subflanzen gänzlich mangeln; 
wenigſtens müſſen fie ſich, weil man ben Kleebau feit 
80 — 90 Jahren in großer Ausdehnung betreibt, ſchon 
fehr vermindert haben. Es gibt Fälle, in welchen der 
Gyps der Begetation felbft nachtheilig wird, nämlich 
tann, wenn man auf humofen Boden eine zu bedeus 
tende Quantität anwendet; in diefem Falle zerfegt bie 
Humusfäure den Gyps, die frei werdende Schwefelfäure 
verbindet fh mit dem Eiſenoxydul zu Eifenvitriol, der 
wegen feiner Löslichkeit der Vegetation nachtbeilig wird. *) 

Unter den Wirkungen des Gypſes findet zuweilen 
ein großer Unterfchied Statt, was von zufälig beige 
mengten fremdartigen Beſtandtheilen herrührt; fo ents 
bält faft jever Gyps mehr oder weniger Kochſalz, ſalz⸗ 
fauren Kalk und falzfaure Bittererde ıc. 

Die Bildung des Gypſes fann heut zu Tage noch 
vor fi gehen, wo im Boden Schwefeleifen (Schwe⸗ 
felkies) vorkommt. 

Der Schwefelfie verwandelt ſich durch Einwirs 


*) Ich habe biefe Anſichten von —— biee aufgeführe, ohne eine andere Bemerkung beizufügen, als daß es örn. Dr, 
Sprengel gefallen möge, bie angeführten Thatſachen, z. B. bie Zerſechung des Gypſes durd bie Humusſaure und das 
Zreiwerden dee Schweſelſaure 20, bush genaue Grperimente nadzworifen, 
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kung ber Atmoſphäte in ſchwefelſaures Eiſenoxydul, das 
durch kohlenſauren Kalk zerſetzt wird. Der Gyps wird 
im Boden durch Humusſaure *) und kohlenſaute Als 
kalien zerſetzt. Die Zerſetzung durch Humus ſäure kaun 
unter gewiſſen Verhältniſſen der Vegetation nachtheilig 
werden, wenn nämlich fein Kalk vorhanden iſt, um wie⸗ 
ber Gyps zu bilden; wenn die Schwefelfäure mit der 
Thon⸗ und Vittererde, mit dem ———— ic. leicht 
auflösliche Salze bildet. 

Kein mineraliſcher Körper hat als Düngermates 
rial in kurzer Zeit eine fo allgememme Anwendung ges 
funden, als der Gyps, befien Wirkung auf gewiſſe 
Pflanzen, befonders auf die Schmetterlingsblumen, aus⸗ 
gezeichnet iſt. Man wentet für den baierfhen More 
gen 2—3 Megen, & 70-80 Pfund, an. 

Ueber die Wirkung des Gypſes haben bie beim 
Conseil d’ Agriculture eingegangenen Berichte Folgen« 
des feftgeftellt: 1) Er faugt die Feuchtigkeit aus ber 
Atmofphäre ein und erregt die Lebemötpätigkeit; 2) er 
fol im gepulverten Zuftande über die Pflanzen ausge— 
fireut werden; 3) er verdoppelt im Allgemeinen ‚den 
Ertrag be Luzerner und Mellloten-Klee's ; 4) fein 
Einfluß äußert fid auf den Ertrag der Wiefen noch 
Im folgenden Jahre; 5) durch eine wiederholte Anwen⸗ 
dung wird aber der Boden erſchöpft; 6) er wirft auf 
die Pflanzen mit breiten und dicklichen Blättern, nicht 
aber auf Gräfer (Getreidearten) oder überhaupt auf 
Pflanzen von linienförmigen Blättern, obwohl er auf 
bie nachfolgenden Getreidearten fehr vortheilhaft: wirft: 

4) Der phodphorfaure Kalk findet fib in 
allen Pflanzen und ift ein vorzügliches Nahkungsmittel 
berfelben. Die büngende Eigenfhaft der Knochen bes 


ruht zum Theil auf ihrem Gehalte an photpborfaurem: 


Kalt, Sprengel fand den phosphorfauren Kalk in 
mehrern Mergelarten, welche vorzliglich fruchtbar was 
ren. Diefer Körper findet fih aud in ber Aſche und 
in den Schalen der Schalthiere ıe. Derphosphorfäure 
Kalk ift unauflöstich, wird aber in geringer Menge von 
ben firen Alkalien und nad Sprengel auch durch 
die Humusfäure aufgelöft, durch welche er in die Pflane 
zen gelangt: Die gebrannten Knogen, Eierfgalen, 





Kreböichalen ic, enthalten mehr oder weniger phosphors 
fauren Kalt und können als Düngermaterialien anges 
wendet werden. Herr Dr. Sprengel ſchlägt mit 
Recht vor, die fofjilen Knochen, welche man an mans 
Ken Orten in großer Menge findet, anzuwenden. Viel⸗ 
lelcht gelingt es, den phoſphotſauren Kalk (Phosphorit 
oder Apatit) in ſo großer Menge in der Natur zu fine 
ben, daß er, wie der Gyps, ald Düngermaterial ans 
— werden könnte, indem feine vortheilhafte Wir⸗ 
kung, hinter der bed Gypſes nicht zurückbleiben würde, 

5) Der falpeterfaure Kalk kommt in mans 
hen Bodenarten vor, die ſich durch Fruchtbarkeit außs 
zeignen. Diefer Körper erzeugt fi durch die Verwe⸗ 
fung organifch s shiegifher Körper; er findet fi im 
Dünger. Auch fol mancher Mergel Kalkialpeter ents 
halten. — Die Abfälle der Salpeterplantagen, fo wie 
manche Düngerfompofte, verdanken ipre Wirkungen bem 
enthaltenen Kalkfalpeter, 

6) Der falzfaure Kalk if in den neuelten 
Zeiten al3 Düngermittel empfohlen werden, Der ſalz⸗ 
faure Kalk wird fi wegen feiner großen Auflöslichkeit 
nie in. bedeutender Menge finden, fondern meiſtens nur 
im Untergtunde, Der falzfaure Kalt kann fih im Bos 
ten auch erzeugen burch die Einwirkung des Kalkes auf 
Kochſalz. Er wird durch Humusfäure und humus« 
faure Alfalien, dur ſchwefelſaure und phosphorfaure 
Alfalien zerlegt. Der falzfaure Kalk findet fih im 
Meerwafler, in den Salzquellen und au im gewöhnlis 
en Waſſer, obgleich in geringer Menge. Der falze 
faure Kalk hat die Eigenfchaft, Feuchtigkeit anzuziehen 
und den Boden im feuchten Zuflande zu erhalten, er 
wird baher bei trodnem Boden vorzügliche. Dienfte lei« 
fen; es iſt nur Schade, daß er nicht in hinlänglicher 
Menge vorhanden ift, um einen größern Gebraud) das 
von zu machen. Ihn fünflli aus der Salyfäure und 
tem Salze zufammenzufegen, möchte wenigftens in 
Baiern bei dem Preife der Salzfüure zu koſtſpielig 
fun; denn 1 Gentner concentrirte Salzfüure, welde 
20 — 25 fl. koſtet, gibt nit mehr, ald S6—88 Pf, 
wafjerfreien, falzfauren Kalt, — Da, wo man ihn als 
Abfall, bei Fabrifen oder Salinen wohlfeil haben fann, 


% Her Prof. Dr. Vogel hat gezeigt, daß ber Gyps durch vegetabiliſchen Extractivſtoff auf die Art zerſeht werde, ba 


ſich ſchweelwaſſer ſtoffſaurer Kalt bilbet. 
muß id, wie ſchon erwähnt, bezweifelu. 


Ob aber- die —— den Gype fo. zerfege, daß die Schwefelfäure frei werde, 


fol man bie Anwendung dieſes Körpers nicht vers, 


fäumen, 
5. Bon der Bittererbe, 


Bittererde findet fih in allen Pflanzen. Diefe 
Erde war e3 vorzüglich, deren Gegenwart als ber Bes 
getation nachtheilig gehalten wurde, «ine Meinung, die 
ſich ſchon dadurd widerlegt findet, daß die Bittererde 
häufiger in der Aderkrume vorfömmt, ald man geglaubt 
bat. Nah ten Erfahrungen Sprengeld fpielt die 
Bittererbe eine fo wichtige Rolle, als jeder andere Stoff; 
vorzüglich aber ift die Wirfung eines Bittererde haltens 
den Mergeld ausgezeichnet beim Flachsbau, indem feine 
landwirthſchaftliche Pflanze fo viel Bittererde aufnimmt, 
ats tiefe. Die Meinung, dab die Bittererde der Des 
getation nachtheilig ſey, rüprt von nachſtehender Beob⸗ 
achtung her. 

Zu England betiente man ſich eined gebranns 
ten Kalks zur Düngung, deffen Wirkung äußerſt nach⸗ 
theilig war; bei der Unterfuchung zeigte er ſich fehr 
Bittererde haltend, und man verbreitete nun die Meir 
nung, daß die Bittererde felbft der Vegetation nachthei⸗ 
lig fey. Davy glaubte, daß dieſes davon herrühre, 
daß die Birtererde zu lange ätzend bleibe. Sprengel 
aber gibt bierüber eine andere Erklärung, wovon noch 
geſprochen werden wird, 

1) Die koblenfaure Bittererde findet ſich 
in ber Natur für ſich als Magnefitz befonders reih an 
fohlenfaurer Bittererde iſt der Alpenkalkſtein, der in 
den wahren Dolomit übergeht. Sie verhält fi, wie 
der Bohlenfaure Kalk in den Zerfegungen. Als Düns 
germaterial für ſich kann fie niht angewendet werden, 
doch ift ihr häufiges Vorkommen im Kalkſtein und 
Mergel zu berüdfichtigen. — Die kohlenſaure Bitter 
erde wird durch Humusfäure gericht, indem ſich hu⸗ 
musſaure Bittererde bildet, und im der großen Auflös⸗ 
uchkeit dieſes Körpers findet Sprengel bie Urſache 
der ſchädlichen Wirkung ber Bittererde auf die Vegetation. 
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„Da die bumusfaure Bittererde,“ ſagt Sprens 
gel, „bei weitem auflöslider, als die humusſauren 
Salze, von Kalt und Thonerde find, fo mülfen bie 
Pflanzen auch leicht mit mehr Bittererde werforgt were 
ten, als fie bedürfen, und hierdurch wird begreiflid, 
weshalb eine Düngung mit gebranntem, viel Bittere 

“erde haltenden Kalke der Vegetation leicht nachtheilig 
werben ann, befonderd Ta die humusſaute Bittererde 
ſich bei der Düngung mit dergleihem Kalle um fo uns 
geftörter bildet, als die Bittererde fich ſeht lange im 
ätenten Zuftande erhäft und der Kalk ſich aus ber 
Luft bald mit Kohlenfäure verforgt.” 

Wir feben bier newerdings, wie ſchnell Herr Dr, 
Sprengel mit feinen Erklärungen fertig if. Denn 
ift es fchon erwiefen, daß die humusfaure Bittererde 
der Vegetation nachtheilig ſey? Die Bittererde dede 
wegen fir ſchädlich zu halten, weil man nach einer Düns 
gung mit Bittererde haltendem Kalkſtein nachtbeilige 
Wirkungen verfpürte, ift ein Schluß post hoe, ergo 
propter hoe. Wenn bie Bittererde der Begetation 
nachtheilig wäre, wie man von einem Buche ind ane 
dere überträgt, fo müßte der Boden der Länder des Als 
penkalffteind ganz unfruchtbar ſeyn; denn die fohlene 
faure Bittererde ift im Alpenkalkſtein der befläntige 
Begleiter des Eohlenfauren Kalkes. Daß der Kalk ſich 
nicht ſogleich mit Koblenfäure fättige, iſt bereit3 ges 
zeigt, mithim fällt die ganze, auf dieſes Verhalten gee 
baute Theorie zuſammen. 

2) Die fhwefelfaure Bittererde findet 
fih in Wälfern, und wirft nah Sprengel wie Gyps 
auf die Vegetation, 

3) Die phosphorſaure Bittererbe madt 
einen Beitandtheil der Ereremente. 

4) Von der falpeterfauren und ſalzſau— 
ren Bittererde gilt dad Rämliche, was vom fals 
peterfauren und falzfauren Kalte gefagt worden ifl. 

Beſchluß folgt.) 


—— — — — — — — — — — ————— — — — 


234. Thierheilkunde. 


HartnäcigeWaſſergeſchwulſt der Schenkel 
und des Hinterleibes bei einem Pferde. 
Vom Thierarzt Beilert, 

Das Reitpferd eines auf Gränz⸗Commando ſte⸗ 
henden öfterreihifhen Offiziers bekam nad ber 


Mufterung, während welcher es ſehr angeflrangt joore 
den war, eine heftige Entzündung ber linfen Obrfpeis 
cheldrüſe. Als ich diefelbe zu fehen befam, war ſchon 


dunkle Fluctuation vorhanden, folglich an Zertheilung 


nit zu denken. Es mwurben daher bie gewöhnlichen 
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maturirenden Mittel in Form eines Breiumſchlags iu 
Anwendung gebracht. 
Am nächſten Morgen fand man die Schenkel und 


den Hinterleib im höchſten Grade ödematös gefhmwollen, 


aud) am Kopfe fanden fih einige fauftgroße wäſſerige 
Geſchwülſte. An den Schenkeln und dem Hinterleibe 
aber hatte fie eine folhe Größe und Ausbreitung ers 
langt, daß bie willführlie Bewegung faft ganz auf: 
gehoben war. Die Schenkel glichen mehr einem uns 
fürmlichen ftarfen Hotzſtücke, mit ungemein erhöhter 
Temperatur und heftiger, rampfhafter Spannung. Die 
Haut war fo weit aufgedehnt, daß fie an mehr als 
zwanzig Etelten platzte. Aus den Kiffen, die ſich bes 
fonderd an den Hinterfchenkeln vorfanten,, firömsme eine 
Menge Blut, das ſich in Schorfen um die Schenkel 
legte. Die Freßluſt war vermindert, doch micht ganz 
aufgehoben; Die Fieberzufülle waren unbedeutend, fpras 
chen aber für Sthenie. Ein gelind antiphlogiftifches 
Verfahren innerlid und eine mit Weingeift geſchwän— 
gerte Abkochung refolvirender Specied äußerlich, als 
lauwarmes Foment (weil Entzündung und Krampf zur 
gegen waren), bewirkten in drei Tagen nichts, als Euts 
fernung der entzündlichen Zufälle und Spannung. Auch 
die Freßluſt hatte fich gebejlert. Jetzt wurde äußerlich 


‘eine Mifhung aus Salmiakgeift, Kampfergeift, von - 


jedem 1 heit, und ſtarkem Branntwein 2 Theile eins 
gerieben. Innerlich befam das Thier gelind biuretifche 
und abführende Mittel. Acht Tage hindurch blich ſich 
faſt Alles gleich, nur die heftige Spannung hatte ſich 
vollends verloren. Die entzündete Ohrſpeicheldrüſe war 
vereitert, und es wurde durch zwei Einſchnitte beinahe 
1 Maß eines ſtinkenden, grauen Eiters entfernt. 

Den neunten Tag über hatte ſich die Geſchwulſt 
der Hinterſchenkel fehr vermindert, dagegen aber war 
die des Hinterleibd im eben dem Maße gefttegen. Gie 
hing in Geftalt cined ſtarken Polfterd ſtark herab. Die 
Scarification, bie ich früher ſchon in Vorſchlag gebracht 
hatte, wurde mir von dem Beſitzer auch jegt noch nicht 
erlaubt, ih mußte daher zu Innern Mitteln wieder meis 
ne Zuflucht nehmen. Ich verordnete folgende Miſchung: 
Herb, digital, purp. pulv, unc, ji, EPulv, rad. valle- 


rian, , Rad. gentian, ad.une, j2., Terrae foliat, tart. 
une, jj., Ol. therehinth,.drach, j., Ag. e. et, Farin, 
q. 3 daß es eine Latwerge werde. “ 
Es wurde alle 2 Stunden ein Spatel voll geg 

ben. An den Schenkeln und dem Binterleibe ließ ich 
mit einer Mifbung aus gepulvertem Harze, Kampher 
und Myrrhen räuchern ; denn tie reizenden Einreibuns 
gen waren ber Fiſſuren wegen in ber Haut nicht mehr 
gut anwendbar. Den andern Tag ſchon zeigten fich die 
guten Wirkungen diefer Mittel; der Harn wurde häus 
figer atgefegt, die Geſchwulſteſiug an zu ſchwinden, an 
den Schenfeln zuerft, fo daß diefe in zwei Tagen faſt 
gänzlih davon befreit wurben, Die Zatwerge murbe 
repetirt und Die Räucherung fortgefebt. Der Harn 
wurde jeßt in ungeheurer Menge abgefegt, und nad 
ber dritten Repetition war nit die geringſte Spur 
mehr von den Anſchwellungen zu bemerken. Aber nun 
zeigten ib Stücke in der Grüße eines Speifctellerd abs 
geftorben, fie fhrumpften holzartig zuſammen und trods 
neten aus. ine Abfohung von Eichenrinde, Arnika 
und des gewöhnlichen Heidelbeerkrautes (Vaeciviam 
Myrtillus Z., ein überaus zufammenziehendes Mittef) 
mit Holzeffig bewirkte fehr bald die Abſtoßung der tod⸗ 
ten Partien, Die Vorders und Hinterfchenfel wurben 
dadurch faſt in ihrem ganzen Umfange zu gefhwürigen 
Flächen umgebildet, und an manden Stellen hatte bie 
Eiterung zolltief eingegriffen. Der Eiter felbfi war 
nicht von der beflen Qualität, änderte ſich aber burch 
obiges Wafhmittel und durch die gewöhnlichen Digee 
fliofalben fehr bald zu einem guten um. Die Bere 
dauung hatte durch die frühern Katwergen gelitten, ihr 
mußte mit bittern Mitteln zu Hülfe gelommen werben, 
Die Geſchwüre heilten nad und nach, obgleich an mans 
hen Stellen, wie an den Gelenken, ziemlich ſchwierig. 
Uber jest bildete fih ein meuer Abſceß an dem linken 
Vorderſchenkel in der Gegend des Querbeins, der, nad 
drei Zagen geöffnet, eine große Menge Eiter gab und 
fehr bald verheilte. — Merkwürdig iii ed, daß das Thier 
bie früher an allen Gelenken vorhandenen Gallen verlor 
ren hat und feitdem weit flinfer auf die Schenfel ift. 
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Kurze Skizze des von K. F. Schenck ange 
kündigten Werkes: 


„Das Bedürfniß der Volkswirthſchaft.“ 


Der Berfaffer (im vormallgen. Fürftenthume, jetzt 
Kreiſe, Siegen geboren und erzogen, auch nachher 
Beamter in den vormald fürflih OranienNaffaus 
ſchen Landen, beren ältere Bandes » Kulturgefche noch 
jest vielen Ländern als Mufter zu empfehlen find) sing 
von dem Gefihtöpunfte aus, daß 

1) die allgemeinen Regeln der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre noch vielen Perfonen zu unbefannt und überdieg 
meiftens zu abfiract und ſchwer begreiflih , mit nicht 
‚genügender Anwendung. auf die Sachen felbft, vorges 
tragen ſeyen, und deshalb über die wichtigſten Anges 
legenheiten der Volkswirthſchaft unrichtige, ja gemeins 
ſchädliche Anfichten und Urtheile verbreitet würden, 

2) Daß in vielen Fällen dad Notbwendige dem 
Nüglihen untergeordnet, deshalb der höhere, nachhal⸗ 
tige Raturalertrag dem höhern, aber feichter veränder⸗ 
lihen Geldertrage der Süterqueilen nicht felten aufger 
opfert und fo über den Streben nach Erhöhung des 
Wohl! der gegenwärtigen Generation die Sorge für 
die Subfifteng der künftigen Generation oft vernachläſ⸗ 
figt werde. 

3) Daß eine Erweiterung und Berbefferung ber 
Güterquelen nicht nur für die jeßige, fondern auch für 
die Fünftige (mahrfceinlich größere) Bevölkerung an 
‚spielen Orten fchr nöthig erfcheine, aber folde doch im 
‚Großen noch nicht fortfchreite, weil man die Einwir⸗ 
fung ber Staatsgewalt nur auf ein Wegräumen ber 

Deton, Reuigk. Ar, 70, 1830, 


Sandwirthfhaftlide 


Siteratur 
Hinderniffe, alfo auf eine Negative beſchränkt, aber 


‚auf die Anortnung und Einführung. wirkliber großer 
‚Berbefferungsd » Operationen (z. B. a. Regulirung der 


Waldwirthſchaft nah ben örtlichen Verhältniſſen und 
Bedürfniffen im Haushalte der Natur und der Men« 
fen; b. Gonfolidation der zu fehr zerflüdelten Wäls 
‚der, Wiefen und Felder; e. Einführung eines beffern 
Wieſenbaues durch Entwäſſerungs- und Bewäfferungse 


anſtalten, und deſſen rückwirkende Folge auf Viehzucht 
und Düngervermehrung, und fomit auf Haushalt und 


Beldbau; d. Einführung einer beffern Fruchtfolge nach 
örtlichen Verhältniſſen ıc.) oder auf ein. pofitives 


Mitwirben nicht ausgedehnt wiffen wolle, weshalb- 


aber nicht felten an vielen Orten felbft die kleinern, ins 
tenſiv verbeſſernden Betriebsarten unausgeführt bieis 
ben müßten. 


4) Daß manrten Kräften ber Natur zu wenig, _ 
‚ber Arbeit.und ‚dem Kapitale aber zu viel: Einfluß 


auf die Erhaltung, Verbefferung der Güterquellen und 
die Entſtehung neuer Güter beilege, und daher den Uns 
terſchied nicht gehörig auffafle, welder, burch die Nas 
tur felbft, unabänderlich zwiſchen den Güterquellen und 
deren Behandlungsart dahin fetgeftelt fey, daß da, wo 
die Natur meiftens allein wirfe, eine größere Vor—⸗ 
fit beobachtet werden müfle, ald wo der Menſch 
bauptfädhlich hervorbringend erſcheine, weit fonft 
diefer oft nicht wieder gut machen fünne, was er durch 
verkehrte Behandlung verborben habe (z. B. hoch ge⸗ 
legene, erponirte Wälder auf unbedüngten Boden, defe 
fen Entwaldung. neben dem klimatiſchen Nachtheile auch 
den Mangel an Waldproducten, zum Nachthelle ber 


= 
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Subliſtenz, de3 Feldbaues und ber hotyvesbrauienben 


Gewerbe ıc. berbeiführt). 

5) Daß deshalb eine gleihmäßige Freiheit in Aus» 
Übung der Proprietätds und Nutzungsrechte, hinfichtlich 
aller Güterquellen, nicht eintreten könne oder follte, da= 
gegen aber auch die Beſchränkungen, welche bei der eis 
nen oder andern Güterquelle fortbefiehen mußten, nur 
nad den örilichen Bedürfniffen, aber nit nach rinem 
rückſichtsloſen (allgemein über ein ganzes Gtaatögebiet 


gleihmäßig angeordneten) Syſteme feſtgeſetzt, gerecht 


und mäßig angeorbnet und ausgeführt werben follten, 
fo daß neben der Sorge für tie Zukunft auch dad Recht 
der Gegenwart vereinbartich beſtehen könne. 

6) Daß außer dem Erdbaue auch auf bie Vers 
befferung der Arbeit und der davon abhängenden Ges 
werbe (Fabrikation und Handel) eingewirft, den Staats⸗ 
anftalten eine vollsthünlichere, der gewerblichen Ber 
triebfamfeit angemeffenere Richtung gegeben, den Ges 
meinden ſelbſt in der Berathung ihrer Angelegenheiten 
ein größerer, freierer Spielraum bei fortbeftehender 
Oberaufſicht eröffnet, und von den Gemeinden herauf, 
aber nit vom ganzen Staatögebiete Herunterwärts 
ausgehend, das Maß der Bevölkerung beurtheilt, und 
der Uebervölkerung, ald einem großen localen Ue⸗ 
bel, vorgebeugt werde. 

Durd die nähere Erörterung dieſer Punfte fucht 
nun ber Verfaſſer zu vweranlaffen, daß ſachgemäßere 
Anfihten über die Behantlung der Güterquellen und 
das davon abhängente Gemeinwohl eintreten und letz⸗ 
terem förderlich feyn möchten, ' 

Diefer Tendenz gemäß hat dann ber Verfaſſer in 
bem I. Theile die Volkswirthſchaftslehre in der Art vor« 
getragen, daß die Einfeitung das Ziel, was die Geſetz⸗ 
gebung zu erreichen ſich beftreben follte, bezeichnet ; die 
Güterquellen, Beihäfligungen der Menfhen, Die Pris 
vater, Volks⸗ und Staatswirtbfchaft, ven Verkehr, den 
Unterfchied zwiſchen Staats- und Vollövermögen ans 
gibt, und die drei verfchiedenen (Handelds, Landbaus 
und Inbuftrie:) Syſteme, welche von ben Lehrern aufs 
geftelit find, beleuchtet, auch die Gründe kurz entwil⸗ 
felt, warum die Staatsgewalt nicht bloß negativ, 
fondern auch, nach Umftänden, felbft pofiti» auf bie 
Volkswirthſchaft einwirken müfle 

Das erftie Buch, Über das Weſen bes Wolke 


vermögens ſich erflärend, emihält fobann brei befomdere 
Abfchnitte, wovon der erfte von der Schätzung bed 

Volksvermögens (Werth und Preis, und den darauf 

wirtenden Umftänben); der zweite von der Entfies 

bung und ben Beſtandtheilen besfelben , indbefondere 
von der Erde mit deren Zubehör und der Grundrente, 

von bem Kapitale und beffen Rente, von der Arbeit, 

von dem Gewerbbetrieb und Handel, und bem daraus 

entſteheuden Lohne und Gewerbgewinn ıc. handelt, wäh⸗ 

tend der Dritte den Austauſch ber Volksvermögens— 

Gegenftände und die Verkehrsmittel darſtellt, über Bin⸗ 

nens, Aus⸗ und Einfuhrhandel, Handelsbilanz, Hans 

belöverträge ıc. fich erfiredend. 

Das zweite Bub umfaßt fobann die hinſicht⸗ 
lich des Volksvermögens eintretenden Verhältniſſe, nas 
mentlich Die Vertheilung desſelben unter die verſchiede⸗ 
nen Bolksklaſſen, die Verzehrung (Gonfumtion), 
deren Berhältniß zur Erzeugung (Production), und 
ſchließt mit einer Betrachtung über den Zuftand des 
Volfsvermögend und die Momente, unter welchen bier 
fer ald günfig anzunehmen if. Der Verfaſſer beur ⸗ 
theilt dabei in den zahlreichen Noten die von ben bei 
fien Volkswirthſchaftslehrern uuſeres Zeitalters (K. H. 
Bau, F. & Fulda, J. B. Say und Schmalz) 
aufgeftelten Regeln, und gibt, ſowohl im Gonterte der 
Paragraphe, ald in den unter benfelben ſtehenden Mo⸗ 
ten, dieſen Regeln eine auf die einzelnen Gegenflände 
angewenbete Richtung, um fie faßliher und allgemein 
verſtändlicher zu machen, und den Widerwillen zu bes 
ſchwichtigen, den dad Studium algemeiner Theile und 
abfiracter Regeln leiber bei vielen Menſchen zu erzeu⸗ 
gen pflegt. 

Der II, heil, die Bolkswirthſchafts. 
Pflege oder Woblfahrtöpolizei genannt, bringt 
in der Einleitung das jetzt allgemein herrfchende lebhafte 
Gefühl nah Volksbeglückung, aber auch zugleich 
das leider an vielen Orten nachtheilige Streben zur 
Sprade, daß man bad Glück des Volkes mehr in ers 
weiterter potitifchee Kreibeit und conflitutioneler Mits 
herrfchaft, als in der Erweiterung und Werbeflerung 
der Güterquellen zu begründen ſuche. Sodann 
wird die Wirkung, welche dad Streben nady dem höch⸗ 
ſten Geldertrage auf viele Güterquellen bereitd hervor⸗ 
gebracht hat, fo wie bie befiere Behandlung berfelben, 


als das Mittel zur Beförderung bes Bolfsreihtbums, 
angegeben; die Verpflibtung der Staatögewalt, zur 
Werbefferung der Güterquellen und zur Beförderung 
eines günftigen Zuflandes der Volkswirthſchaft, nega— 
tiv und pofitiv mitzuwirken, näher ausgehoben; vie 
° Urt des hierbei einzubaftenden Verfahrens mehr entwils 
Felt und der Gruntfot aufgeftellt, daß das Gefhe 
Henlaffen oder Rainal’s Laissez faire eben fo wer 
nig, als ein überall ohne Norh und Zwed erfolgendes 
Einmifihen berrfihend fen, zwiſchen den einzelnen Volks⸗ 
witthſchafts zweigen eine MWechfelverbindung Statt fins 
den, der Gewerbbetrieb geſchützt, alle einfeitige, ges 
meinfhädliche Wirthſchaftẽ maxime eingeftellt, auch den 
Sitten und Gebräuchen des Volkes eine Aufmerkfams 
Leit gewidmet werden mirffe. 

Das erite Buch, die Directiom des Erdbaues 
in vier befondern Titeln abhandelnd, beginnt mit der 
ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, worin 
die furchtbar nachtheiligen Folgen der Entwaldung 
und die Emflüffe, welche die Wälder durch den phyſi⸗ 
ſchen Schutz für die Fruchtbarkeit ıc. der Gegend und 
durch ihre vielfachen Haupt: und Nebennugungen auf 
die Subfiltenz und Wohlerhöhung der Menfihen äus 
Bern, geibildert, und bar aus dem Wefen und ber 


Eigenthümlichleit der (mit den andern Volkswirth-⸗ 


ſchaftszweigen verglihenen) Waldwirthſchaft die Grüns 
be hergeleitet find, warum fie dem Gange ber Natur 
sicht zw überlaffen fey, fondern regulirt werden müſſe, 
auch wie diefe Regulirung auf alle Wälder, ohne Unter, 
ſchied der Eigenthlimer, anzuwenden, wie mit ber Bei⸗ 
behaltung oder Ablöfung der vielen Waldſervituten zu 
verfahren, die Devaftation zu verhüten, die Verwen⸗ 
dung der Waldproducte einzurichten, ber Forſtſchutz zu 
betpätigen,, auch dad Verhältniß zwiſchen Wald md 
Held am richtigſten berzuftellen ſey. Auf diefe Art und 
unter Beurtheilung der beften Werke, welche liber das 
Forſtweſen feit 10—15 Jahren erfhienen find, ſucht 
dann der Werfafler nicht nur eine gemäßigte Forfls 
poliyet als nothwendig zu begründen, fondern auch 
die Waldwirthſchaft felbft als den allerwirkfams 
ften, oft nur einzigen Hebel darzuftellen, wodurch die 
Abrigen vielen Volkswirthſchaftszweige (namentlich der 
Feldbau wegen Weide, Streu, Lanbfutter ıc., der Berg» 
"bau und viele holzverbrauchende Gewerbe) einer fegens 
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reihen Erweiterung und Berbefferung entgegengeführt 
und emporgehoben werben fünnten, was Alles bei uns 
geregelter Waldwirtbihaft nicht eintreten oder wenigs 
flend nicht fortdauernd beftehen werde. Eben deshalb 
greift dann auch dieſe Abhandlung ſehr vielfach in das 
Gebiet der übrigen Zweige ein, und macht eine kürzere 
Abhandlung über diefelben möglich. 

Im zweiten Titel wird ſodann bie Land⸗ 
wirthſchaft in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung, vor Als 
lem aber der nachtheilige Einfluß beurtpeilt, welchen 
die Lehm s und Erblehnverhältniſſe, Grundlaften, Zehn⸗ 
ten, Servituten :c., fodanm die Vertheilung der Güter " 
in zu großen oder zu Fleinen Maffen unter die Einzels 
nen, bie zu arge Berftlüdelung der Grunbjtüde befon« 
derd da, wo Peine Flurorbnung beſteht, äußern, und 
auf Befreiung von den erftern, fo wie auf Zertrümmes 
rung der (für unvermögende Bejiker) zu großen oder 
Vergrößerung ber zu Beinen Bauerngüter, auf 
Conſolidation und befiern Gewanneneintheilung anges 
tragen. Demnähft hebt der Verfaſſer auf der Grund 
feiner frühern Abhandlung über den Wieſenbau (Fuß 
da, 1826) die Momente heraus, welde die Staats⸗ 
gewalt zur Einführung guter Entwäſſerungs⸗ und Bes 
wäflerungsanftalten zu beachten und aus;ufligren habe, 
wogegen dann bei dem Feldbau.die Wirthſchaftsſyſteme 
(Eogearten, Koppelr, Dreifelder « und Wechſelwirth⸗ 
ſchaft) und die deshalb zwiſchen ben Feldbefigern beftes 
henden Berührungspuntte, fa wie die Intenfiven Vers 
befierungsarsen betrachtet werben. Mit der Viehzucht 
mögte der Verfaſſer aber auch wieder die (leider noch 
an vielen Orten vernadläfligte) Düngerbereitung ” 
allgemein verbeffert wiſſen, woran fi auch wieder bie 
Verwendung des Düngerd auf die verfhietenen Bor 
benarten und beren zwedmäßige Behandlung bezieht. 


Der dritte Titel hantelt von den Gewällern 
und deren Benuhung zur Wieſenverbeſſerung, zur gee 
werblihen Betriebfamteit, Schifffahrt, und von dem 
Siherungsanfalten gegen Mangel, fo wie gegen bie 
Fluthen des Waſſers. 


Der vierte Titel, den Bergbau betreffend, 
ſtellt die Anficht auf, daß dad Bergwerks-Regal aufges 
hoben, dagegen eine negative Bergbau« Polizei fortbeſte⸗ 
ben, das Verhältniß der Gewerke unter fih, zu ihren 


Arbeitern und der Eigentümer mehrerer neben einander 
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llegenden Gruben xc., durch Klare, zeitgemäße Geſetze 
geregelt, und die Anlage der Erbfiolle begünitigt, auch 
an vielen Orten auf Koften bed Staates betrieben were 
den ſollte. 

Das zweite Buch erfiredt fih auf die Direc 
tion der "gewerblichen Betriebſamkeit Im erſten Titel, 
die Einführung von Real» und Muſterſchulen für die 
jungen Arbeiter, von Wittwen und Waiſen auch Pens 
fionsanftalten,, Die Berbefferung der Handarbeit, die 
Begünftiigung der Gewerbe, die Gollifion zwiſchen eins 
zelnen Zweigen berfelben berübrend, den Bunftzwang 
verwerfend, aber auch hinwieder die Nachtheile ſchil⸗ 
dernd, welche aus der gänzlichen Gewerbefreiheit, na« 
mentlich daraus hervorgehen, Daß Jeder, ohne genüs 
gende Mittel und Sachkenntniß nachzumeifen, als Meis 
"Her auftreten, und bei unverhältnißmäßiger Anzahl ber 
Meifter fein Gewerbtreiber mehr ordentlich befichen, ger 
ſchweige dann wobl fichend werben könne. — Im zwei⸗ 
ten Zitel wird ſodann vom Fabrifbetriebe durch Mar 


fhinen, von Fabrikzeichen, Gewerbsvereinen, Kunfts 
ausftellungen; Grebit« und Aſſecuranzanſtalten, Hans 
belöperträgen und Soflvereinen geſprochen. 

Das dritte Bud beleudtet den Einfluß einis 
ger Staatsanflalten (Salz, Zabalsregie, Poſtzwang, 
Militärpflit), fo wie einiger Abgaben, während das 
vierte Buch die Sitten und Gebräuche und die nach⸗ 
theilige Einwirkung des ſtetß an vielen Orten überhand 
nehmenden ungemefienen Burus' unter den unvermögens 
den Volksklaſſen betrachtet, und das fünfte Bud 
mit dem Vorſchlage zu einer freien Gemeinbeverfafs 
fung und einer Beurtheilung der Frage, wo und warn 
eine Ucbervölferung örtlich vorliege, ohne daß fie im 
ganzen Staatsgeblete beflehe ? das Ganze beflicht. 

Der Drud des J. Theils hat ſchon begonnen, und 
ber Berfaffer Inder die Sublſtriptionsluſtigen ein, in 
franfirten Briefen unter der Adreffe: „Herren I. 8. 
Märklinund Scholl zu Stuttgart, für Amts 
mann Shend” fi gefälligft anzumelden. z 





Oekonomiſche Chemie. 


Ueber die Wirkungen ber mineraliſchen 
Körper ald Düngermaterialiem, 


(Beſchluß von Mr, 69,3 
6 Bon ber Thonerde. 


Ungeachtet die Thonerde nur in geringer Menge 
vorfommt, fo muß fie doch als ein Nahrungsmittel der 
Pflanzen angefehen werden. „Die Pflanzen,” fagt 
Sprengel, „bedürfen, wie es ſcheint, zu ihrer Aus⸗ 
bildung wenig Thonerde ; denn wir finden in ihnen ftetd 
nur eine fehr geringe Menge. Allein, können wir nicht 
auch annehmen, baf fie bedeutend beffer gedeihen wür⸗ 
den, wenn ed ihnen möglich wäre, ſich mit mehr Thon⸗ 
ende, als gewöhnlich, zu verforgen? Der Verfafler 
zweifelt nicht daran, feitbem er durch angeſtellte Ver⸗ 
ſuche belehrt worden ift, daß mande, im Waſſer ges 
löf’te Thonerde⸗ Salze bei einigen Pflanzen, z. B. der 
Canoa indiea, ein überaus ſchwelgeriſches Wahsthum 
hervorbrachten.“ 

1) Die ſchwefelſaure Thonerde, melde 
Hear Dr. Sprengel in der Aderfrume fand; iſt im 
Uebermaße der Vegetation ſchädlich, in geringer Menge 


\ 


“aber nützlich, indem Herr Dr. Sprengel oft de 


merkte, daß nach einer geringen Menge dieſes Salzes 
da, wo der Boden faum 4 Kalkerbe enthält und wo 
früher nur weißer Klee zu finden war, mehrere andere 
Eeguminofen hervorkamen und üppig gebeihten, wed: 
halb er glaubte, daß unter gewiflen Bedingungen die 
ſchwefelſaure Thonerde als Düngungsmittel den Gypo 
erſetzen könne. — Es frägt ſich nur, woher man dies 
ſes Salz nehmen ſoll? Dieſes Salz wird nah Speren⸗ 
gel durch die Humusſäure zerfght, indem die Schwer 
felfäure frei wird, welde, wenn fie nicht neutralifirt 
voird, nachtheilig auf die Wegetation wirkt. 

2) Die phosphorfaure Thonerde, welche 
nah Sprengel häufiger im Boden vorfommt, als 
man glaubt, if zwar für ſich wnanflöslih, wird aber 
auflöslich durch Humusſäure, noch mehr aber dur 
Berfegung der phosphorſauren Thonerde mittelſt Bits 
tererde, Kalkıund Alfalien, und ber fohlenfauren Salze 
diefer Bafen, deren pbosphoriaure Salze ſchwer für 
ſich im Waffer löslich find, mit Ausnahme des Kalks⸗ 
pbosphorats , dad durch Hummöfäure Auftöslichkeit 
erhält. 


‘ 


3 Die falpeterfaure und falzfaure 
Thonerde verhalten fih, wie bie eutſprechenden 
Salze der Bittererbe, 


7, Bon ber Kiefelerde 


Die Kiefelerde kömmt in bedeutender Menge in 
ben Pflanzen, befonderd in den Gräfern vor, und muß 
baber ebenfalls als ein nothwentiges Nahrungsmittel 
der Pflanzen betrachtet werden. — An SKiefelerde hat 
wohl keine Aderfrume (mit Ausnahme vieleicht des 
Bodens der Kreidegebirge und einiger antgetrodneter 
Zorfmoore) einen Mangel, und es emtfleht die Frage. 
in welchem Zuftante fi die Kiefelerde befinden müſſe, 
um zur Nahrung der Pflanzen zu dienen. Man nimmt 
gewöhnlib an, Daß die natürlich vorkommende Kiefels 
erbe ober der gepulverte Duarz im Waſſer unauflöslich 
fey; untertcffen it dieß nicht wahrſcheinlich, weil fich 
bie Kieſelerde in allen Gewäſſern anfgelöf't findet, und 
es gilt hierüber, daß es überhaupt wahrſcheinlich kei⸗ 
nen abfolut unauflöslichen Körper gebe. Cine größere 
Auflöstichkeit befigt die künſtlich dargeftellte und aufs 
geſchloſſene Kiefelerde ſowohl im Waffer, als in üben: 


den und fohlenfauren Akalien. — Die Kiefelerbe wird | 


für fi im künſilich dargeſtellten Zuflande nicht ald 
Dlngermaterial angewendet, wohl aber madt fie in 
mehrern Foffilien, welche angewendet werden, ben 
Hauptbeſtandtheil aus, als in Quarz, Thon und 
Mergel, 

1). Der Quarzfand wird mehr zur Aenderung 
der phnfifalifhen Eigenſchaften, ald zum Zwede ter 
Pflanzenernäkrung angem -» Det. 

2) Der Thon wird für fih ohne weitere Zubes 
reitung ebenfalld zur Aenderung ter phyſikaliſchen Eis 
genfaften angewendet, im gebrannten Zuflande bins 
gegen iſt er in ten neuern Zeiten vom Engländer 
Beatfon ald Univerfal- Düngungtmittel empfohlen 
worden. Es erfbien nämlih eine Schrift unter dem 
Titel: Neues Aderbaufpftem obne Düm 
ger, Pflug und Brade, erfunden von Alerander 
Beatfon, königl. großbritannifhen Generalmajor, 
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überfegt & von S. H. Haumann. Der Zitel der 
Urſchrift lautet eigentlich: Neues Ackerbauſyſtem ohne 
Miſt (Stalldünger), Kalk und Brache, und nach mei— 
ner Anſicht wäre es zweckmäßiger geweſen, den Titel 
der Urſchrift beizubehalten, als ihn in der Ueberſetzung 
auf eine willkürtiche Weiſe abzuändern. — Die Enge 
länder wenden, wie bekannt, ſehr häufig gebranne 
ten Kalk als Düngermaterial an, Her Beatfon 
bielt da3 Düngen mit Kalk für zu Eoftfpielig und fand 
ein wohlfeileres und fräftigered Düngermaterial im ges 


. brannten Thone. Beatfon gibt eine (aber nicht fehr 


beurtiche) Zeichnung des Dfens, deſſen er fih zum Brens 
nen des Thons bedient; beffer wäre es geweſen, et 
bätte beflimmt, bei welcher Zemperatur der Thon ges 
brannt wird; denn die Hitze, bei weldher der Thon ges 
brannt wird, muß einen bedeutenden Einfluß auf feine 
Wirkung äußern. Der Thon muß in ctwad feuchtem 
Zuftande in den Ofen gebracht werden, weil er fonf 
durch das Brennen zu hart wird, Der Karren, wels 
her 16 Bushel (15% baierfhe Metzen) bat, wiegt 
m gebrannten Buftande 1500 Pfund *) (1000 Pfd.), 
Im ungebrannten 42,000 Pfd. (8000 Pfo.), und vers 
urſacht eine Auslage von circa 30 — 36 Kreuzer. Aus 
dem geringen Brennaufwande und aus dem Umftande, 
daß der Thon and in Meitern gebrannt werden fünne, 
muß man den Schluß ziehen, daß Beatfon dei 
Thon nur fehr ſchwach gebrannt, gleihfam nur geröſtet 
babe. Der fo gebrannte Thon wird dann gepulvert und 
über dad Feld geitreut, fo daß 20 Karren oder 3.0 Bushel 
für den englifhen Morgen, oder 43 Scheffel 2 Me. 
für ven baierfhben Morgen fommen. Die Auslas 
gen fir die Düngung mit Thon betragen nab Beatfon 
für den englifchen Morgen 29 Shi, für den Thon 
und 2 Schill. für dad Ausſtreuen, alfo 31 Schill., für 
ten baierfchen Morgen 14 fl. 34 kr., während bie 
Düngung mit 14 Karren Kalk 156 Sid, für den 
engl, Morgen oder 73 fl. 18 fr. für den baier. M. ergen 
koſtet. — Sollte in England, das einen fo großen 
Reichthum an Kalk und Brennmateriaf (Steinfoblen) bat, 
wirflih 17 Karren gebrannter Kalfoder 24 Bushel ") 


*) In ber Heberfehung iſt nicht bemerkt, melde Yfunde grmeint find, Nachdem gegenwärtig das Troygewicht allgemein einges 
führt it, fo habe ich aud dieles zum Mapflabe meiner Reduction gemadıt. 

**) An einem gadern Drie fpriht er von 108 Buthel Kalk, melde auf 1'/ Karren Kalt gehen, Enthält alfo bee Karren 
Thon 16 Bushel, der Karren Kalk aber 72 Buspel ? welche Unbeflimmtheitt ? 


.. 
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(23,1 Meben) 74 Pfund Sterl., alfo der baierfhe 
Metzen 6% Schill. ober 3 fl. 43 Er. koſten? — Herr 
Beatfon hat fih als Gegner der Kalftüngung aufs 
"geworfen, und es ift fehr zu befürchten, daß er vie Aus⸗ 
lagen ber Kalkdüngung zu fehr erhöht, hingegen die der 
Düngung mit gebranntem Thone zu fehr erniedrigt has 
‚be, wie ed häufig zu geſchehen pflegt. Unterdeffen ift 
bier der Ort nicht, in eine nähere Beleuchtung ber öfo« 
nomifden Vorzüge des gebrannten Thons vor dem 
Kalte einzugehen, fondern unfere Aufgabe iſt, dasjenige 
‚zu bezeichnen, was Wiſſenſchaft und Erfahrung über bie 
Wirkung des gebrannten Thons ald Düngermaterial 
feftftelen, indem hierüber in verſchiedenen Schriften. fo 
verfhiedene Meinungen aufgeflellt worden find- *) 
Die Erklärungen über die Wirkungen des gebrann« 
ten Thons ald Dingermaterial ergeben fib aus der 
Belbaffenheit feiner Beltandtbeile und 'den Berindes 
rungen, welche er durch das Brennen erleidet. Es 
entſteht daher vor Allem die Frage, ob jeder Thon im 
gebrannten Zuftande tiefelbe Wirkung ausübe, und 
wenn dieſes nicht der Fall iſt, von welcher Beſchaffen⸗ 
beit ber Thon war, deſſen ſich Beatfon bediente 3 
Daß der Thon außer Kiefelerde, Thonerde und Eifens 
oryd noch andere Beſtandtheile, als Alkalien, Kalk, 
Bittererde, Spuren von Salzen x; , in verſchiedener 
Qualität und Quantität enthalte, ifi befannt, woraus 
fi der natürlide Schluß ergibt, daß ber Thon auf 
ben verfehiebenen Stellen ber Erdoberfläche auch ein fehr 
verfhiedenes Verhalten zur Vegetation zeigen müſſe. 
Man nimmt allgemein an, daß durch das Brens 
nen ber Thon an Zufammenbang zunehme und noch 
mehr ben zerfegenden Einflüffen ber Atmofphäre mie 
derfiche, als im roben Zuftande, Daß dur das Brens 
nen die Gemengtheile des Thons in einen größern Ad⸗ 
häfionszuftand gebracht werden, kann nicht geläugnet 
werben; daß aber ber Thon in feiner Starrheit, d. h. 
in feiner chemiſchen Kohätenz gegen bie Einwirkungen 
der chemifchen Kobärenz zunehme, ift ein Irrtbum, ber 
von einem Buche zum andern wander Die ſchon 
längft gemachten Erfahrungen, daß gebrannte Biegels 
feine, Mauerſchutt, vulkaniſche Foflilien gute Dünger: 


x 





materialien feyen, hätten auf das Irrige aufmerkſam 
machen follen. Fuchs bat zuerft gezeigt, daß manche 
Eilifate dur das Brennen aufgefchloffen werden, und 
ihm verdanfe ich die Nachricht, daß dieſes aub in den 
meiften Thonarten der Fall fey; dieſe find nach dem 
Brennen nicht ſchwerer, fondern leiter turh Säuren 
zu zerlegen, als im rohen Zuſtande. Noch vollkomm⸗ 
ner geſchiedt die Aufſchließung, wenn der Thon Kalt 
enthält, d. h. zum Mergel wird. Durch die Auffchlies 
Bung werben nun die vorher gebundenen pflanzennäbs 
renden Stoffe, ald bie Kiefelerde, Thonerde, die Alka⸗ 
lien, frei und auflöstih, wie ich fhon anteröwo ges 
zeigt babe, 

3) Aus diefem Grunde muß ein kalkhaltender Thon 
oder Mergel noch geeigneter als Düngermaterial im ges 
brannten Zuſtande ſeyn, als der kalklofe Thon, und es 
wäre ſehr wichtig geweſen, wenn Herr Beatfon uns 
bie Aufammenfegung des von ihm gebrannten Thons 
mitgetbeilt hätte. in gebrannter Mergel befteht aus 
dem aufgef&loffenen Thon⸗Silikat und Kalk, der nach 
der Stärke des Brennens im ätzenden oder halbfoblen« 


fauren Zuſtande vorhanden iſt. Fuchs nämlich hat 


gezeigt, daß bei einem ſchwachen Brennen der kehlen⸗ 
faure Kalk nicht alle Kobtenfäure verliere, ſondern zu 
einem balbgebrannten Kalfe werde, ben er baſiſches 
Kalkcarbonat oder halbfohlenfauren Kalk nennt. Viel⸗ 
leicht könnte man da, mo man feinen Mergel, wohl 
aber Thon umd Kalk hat, ſich durch künſtliche Bildung 
von gebranntem Mergel ein fehr wirkfames Dünger 
material bereiten. Man braucht ben Thon und Kalk 
nicht in Verbindung zu brennen, was wegen der Puls 
verung und Mengung bdiefer Körper große Auslagen 
verurfachen würde, fondern es reicht hin, den gebranns 
ten Thon mit Kalkmehl (Aetzkalk) zu mengen, um eine 
gehörige Einwirkung bes Kalkes auf den gebrannten 
Thon unter Beihilfe von Feuchtigkeit zu erzielen. Auch 
die Stärke des Brennens des Thons und Mergelö muß 
einen großen Einfluß auf die Wirkfamfeit viefer Kör— 
per ald Düngermaterialien äußern, und es wäre gewiß 
febr wünſchenswerth, daß von einer landwirthfchaftli« 
chen Berfuhsanftalt alle die Verſuche gemacht würden, 


“ 


) Einige ſuchen die Wirkung des gebrannten Thons im eine Lihteinfaugung, Andere in der Umwandlung bes Gifenorybuls im 


Eiſenoxyd ıc. 


welche zur volfommenen Aufhellung dieſes Gegenftans 
bed notbwentig wären. — Uebrigens muß bier noch 
bemerkt werden, daß, fo wenig alle Thone in ihrer Bus 
fammenfegung ſich gleich find, eben fo wenig gleiche 
Wirkungen von der Düngung mit gebranntem Thone 
oder Mergel erfolgen können. 

4) Endlich Fönnten nach meiner Uebergeugung noch 
andere, befonders kalihaltende Foffilien, ald z. B. Feld⸗ 
fpath, Glimmer ıc., oder die aus ſolchen Foſſillen bes 
ſtehenden Gebirgdarten, für ſich oder mit Kalf gebrannt, 
oder im gebrannten Zuftande mit Aetzkalk gemengt, als 
Düngermaterialien gebraucht werden, nachdem bekannt 
it, welche Fruchtbarkeit die in der großen Werkſtätte 
der Natur gebrannten vulfanifhen Probucte im Alges 
meinen befigen. Da, wo dieſe in großer Menge vor« 
kommen, foilte man ed nicht verfäumen, fie ald Düns 
germaterialien zu gebrauchen. 

5) Der Mergel wirb ſchon feit langer Zeit im 
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ungebrannten Zuftande ald Diüngermaterial gebraucht. 
Herr Dr. Sprenget erklärt die Wirkungen des Mere 


. geld zum Theil daraus, daß durch die Kiefelerde des 


Thons der koblenfaure Kalk zerfegt wird, woburd bie: 
frei werdente Kohlenfäure zur Ernährung der Pflan⸗ 
zen verwendet werden kann. Diefe von Sprengel 
angenommene Zerfehung des kohlenſauren Kalks durch 
den Quarz und die Kieſelerde des Thons iſt durchaus 
nicht erwiefen, fondern gegen alle Erfahrungen ber anar 
Igtifchen Chemie. Die Wirkung des Mergeld muß - 
mebr in einer Aenderung der phyſikaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten der Krume, als in einer directen Ernährung der 
Pflanzen gefuht werben, obwohl nit geläugnet wers 
ten fann, daß die beſonders als zufällig erſcheinenden 
Beftandtheile bes Mergels, als die firen Alkalien, ber 
fhwefelfaure und phosphorfaure Kalk ıc., nicht chue 
Einfluß bei der Mergeltüngung find. 





236. Faäger-Thierarzneikunde. 


Krankengeſchichte eines Hundes, welcher 

an nervöſer FSungenentzündung litt, 

‚Bon $. Steiger, herſogl. naffauildem Kreistpierarzt, 
Diefes Thier hatte ſchon mehrmals an einer Läh⸗ 
mung bed Hinterſchenkels gelitten, welche rheumatiſch 
war und fih auch Anfangs Juli (1828) wieder eins 
fleüte. Der Befiger ließ ihm aber gehen und hoffte mit 
jedem fommenden Zage Verſchwinden bes Uebeld. Dar 
- zu kam dann noch nicht befriedigter Geſchlechtstrieb, wo 
Patient, von fehr großem Körperbau, fi mit einer 
Heinen Hündin begatten wollte und biefes wegen ber 
großen Körperverſchiedenheit micht zu Stande fam. Er 
war traurig und lag meiftend, nahm aber gar nichts 
von Futter zu fi; dabei war die Naſe mehr warın, 
als kalt, ber Blick der Augen matt, der Mift hart und 

unterdrüdt ıc. Ich ordinirte Folgendes: 
R. Pulv. Natri sulph. sie, une, j%% 
— radie. Rhei une. 4. 
— fol. senn. drach. jj. 
Axungiae porein, q. s. M. f. Pillal, Nr. 16. 
D. 5.’ Zäglih 4 Stüd zu geben. 

Indeſſen ließ der Beſitzer diefe Pillen mehrere 
Tage liegen, ehe er ſolche holte, und ich weiß nicht für 


gewiß, ob Patient bdiefelben gehörig befommen hat, 
und da bieß nicht nach Vorfchrift befolgt wurde, fo bes 
fuchte ih auch ferner den Hund nit mehr. Letzterer 
erholte ſich jedoch wieder in etwas. So ging der Hund 
herum bis Anfangs September, aber vom 8. bis 10. 
wurde er fihtbarlich kränker und ſchon den 14. zeigte 
fi ein vorherrfchended Lungenleiden ; diefes nahm im 
mer mehr zu und fleigerte fi biö zum 17., wo eine 
nervöfe Bungenentzünbung völlig ausgebildet war. Jetzt 
ließ mich der Befiger rufen, wo gerade das Leiden den 
höchſten Grad erreicht hatte. Ich fand den Patienten 
folgendermaßen: Alle Freßluſt war vorüber und auch 
der Durft verfhwunden; das Thier war außerordents 
ti matt, die Bindebaut der Augen und die Nafent 
ſchleimhaut, fo wie bad Zahnfleiſch und die Maulböhle 


waren ganz weißblaß und die Zunge blaßroth; das Athe⸗ 


men war auftrordentlich befchleunigt, mit eben fo hef⸗ 
tiger Bewegung der Rippen und Ermeiterung der Rar 
fenpöhle, und feibft des Maules, wobei bas hier 
ädhzte und heftig feuchte; die aufgeathmete Luft war 
nur lauwarm, eim bumpfer, heiferer Huften ſtellte fich 
öfters ein, wozu fih noch Bluterbrechen gefellte; ber 
Herzſchlag war unregelmäßig, bald ftark, bald ſchwach 
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fühlbar, bald langſam, bald frequent, meift aber fehr ber 
ſchleunigt; der Puls ſchwach, unregelmäßig und fnnelkic. 

Der Befiger hatte dem Hunde I Loth Glaubers 
folz, in Waſſer aufgelöft, eingegeben, wornach fid Las 
giren eingeftellt hatte, mas das Thier nur noch mehr 
ſchwächte. 

Ich wendete zuerſt durchdringende Reige an, um 
die in der Bruſthöhle gebildete Krankheit nach außen 
zu leiten, und zog zu dem Ende vor der Bruſt zwi⸗ 
ſchen den Beinen ein Eiterband acht Zoll lang, welches 
ih mit Terpentinöl tränkte zu beiten Seiten der Rip⸗ 
penwandungen fdor ih die Haare ab und ließ alle 
Stunden folgende Salbe einreiben: 

B, Unguent, Cantbarid, une, jB« 
Ol, Laurin. unc, jj» 
M. f. Unguentum, 

Den 18. fegte ip noch Pulv, Cantharid, drach. jj. 
zu diefer Salbe. 

Innerlich ordinirte ih dem Patienten Folgendes x 

RB. Pulrv, Herb, digital. purpureae gr, jv. 
—  Calomel gr jj. 
— sulphur, anti, aurat. gr. vj. 
Extraet, Liquirit, q. 5 | 
M. f. Pillula una. Deut, tal. Dos, Nr. 8. 
D. 5, Ale 3 Stunden Eine zu geben. 

Den ganzen Tag glug der Hund hin und her, 
legte fich oft nieder, fand aber gleich wieder auf; fpär 
ter legte er fich aber gar nicht mehr, bis Abends nach 
8 Uhr, Bon biefer Zeit an blieb er aud liegen bis 
des andern Morgens. Jetzt war Patient etwas muns 


terer, der Alhem war viel leichter, der Herzſchlag deut⸗ 


licher fühlbar und der Puls wieder regelmäßiger und 
voller, aber Patient wollte noch nichts von Futter zw 
fih nehmen. Mit dem Eingeben der Pillen ließ ich 
fortfahren und ebenfalld mit dem Einreiben der Salbe: 
bis den andern Tag. 

Den 19. fing. Patient etwas zu freffen an und 
zeigte viel Durft, hatte aber noch Suriren, lag meis 
ftend und mar außerordentlih matt. Ich lleß ihm 
Fleiſchſuppe reihen, welche er aber nicht zu ſich nahm, 
fondern etwad Miſch mit Weißbrod. Der Hund er 
holte ſich jedoch nach und nad, warb munterer und bes 
kam immer mehr Freßluſt; nah einigen Tagen nahm 
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er auch Fleifhbräge, Brühe von — und 
dergleichen zu ſich. * 

Den 20. fing. das Eiterband « an zu eitern; bie 
Stellen, wo in den Rippenmwandungen eingerieben wor« 
den war, waren heftig geſchwollen, und das Thier gab 
heftige Schmerzen daſelbſt zu erkennen. Ich lich da⸗ 
ber dieſe Stellen täglich zweimal mit Charpie, auf 
welche etwas Bleifalbe geflriben wurde, verbinden, 
worauf die Wunden nah einigen Zagen zu trodnen 
und zu heilen anfingen. Patient befferte ſich jetzt täg⸗ 
lich meht und mehr, die Munterfeit nahm zu, der Ap⸗ 
petit wurbe ſtärker, der Durchfall war verſchwunden, 
ber Athen wurde ziemlich leicht, die ihtbaren Schleim⸗ 
häute rötheten fi und der Gang wurde freier. 

So befferte fih Patient bid zum 26. fort, wo er 
wieder etwas Athembeſchwerde befam, welches mir aber 
zum Theil Folge der Nachläſſigkeit des Beſitzers im 
Eingeben der Pillen ſchien, indem derſelbe ſolche nicht 
nach Vorſchrift eingab. Von jetzt an wurde die Beſ⸗ 
ſerung unbeſtändig und wechſelte oft über den andern 
Tag mit Verſchlimmerung ab bis zum 30. September. 
Bom I. Dftober nahm aber die Krankheit, vorzüglich 
bie Athembeſchwerde zu, obgleich mit folgenden Pillen 
fortgefabren: ward + 

R. Pulv. Herb, digital, purpur, gr, v. 

— Caloınel gr, ji). 
— sulphur, anlimon. aurant. gr, vj. 
Extraet, Gentianae q. s. M. f. Pillula una. 
D. S. Alle 4 Stunden eine folde Pille zu geben. 

Indeſſen wechſelte die Krankheit nod) einmal und 
Patient wurde recht munter, das Athmen erfchien leich⸗ 
ter und es flellte ji etwas Freßluſt, aber auch flarker 
Durft ein; doch nah 30 Stunden trat fhon wieder 
Verſchlimmerung ein, und diefe wechfelte noch zweimal 
mit ſcheinbater Befferung bis zum 7. Oktober. Bon 
jest an erhielten fih ale Symptome in ihrer Stärke 
auf der Höde der Krankpeit, worauf Patient am 9, 
Abends flarb, 

Bei der am 20. Morgens vorgenommenen Erc 
tion fand ſich eine totale Fleifhlunge, welche beinahe 
die ganze Bruſthöhle ausfüllte, und auch bie Reber ente 
bielt einige Verhärtungen. Die übrigen Gingeweide 
waren normal; 
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237. Detonomifde Inſtitute. 


Die königl. balerſche landwirthſchaftli— 
che Lehranſtalt in Schleißheim bei 
: Münden. 

Dem Borftande diefer Anftalt kommen In jüngs 
ſter Beit im Betreff der beftehenden Verhältniſſe fo 
viele Anfragen zu, daß man e3 für nötpig hält, fie 
wiederholt dem Publikum mitzutheilen. 
Dieeſe Lebranftalt ift feit dem Jahre 1825 mit 
den königlihen Mufterwirthfchaften zu Schleißheim 
und Weibenftepban vereinigt, und ber Vorſtand 


derfelben feit diefer Zeit auch ber Vorſtand der Lehre 


anftalt. Sie hat dur biefe Vereinigung in Bezie⸗ 
hung des Unterrichts bedeutend gewonnen; denn bie 
Mufterwirtpfchaften haben nicht allein einen fehr aus⸗ 
gebehnten landwirthſchaftlichen und forſtwirthſchaftlichen 
. Grundbefit, fondern fie bearbeiten den verfchiebenartigs 
fien Boden unter nicht ganz gleichen Flimatifhen Ver⸗ 
. hältniffen; fie befigen und benügen alle Zweige der 
landwirthſchaftlichen Viehzucht und treiben mehrere der 
landwirthſchaftlichen techniſchen Gewerbe im größern 
Maßſtabe, als Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Käs 
ferei, Bieglerei und Torfſtecherei; fie bieten daher der 
Anftalt cin vietfeitiges Feld zur Verſinnlichung der Lehre, 
zum praktiſchen Unterrit und zur Einübung in allen 
heilen der Landwirthfchaft und der genannten technis 
- fhen Gewerbe. Der Betrieb ber Muflergüter ift aber 
ben Anforderungen der Schule nicht untergeordnet, fonts 
dern für fich beftehenb und geregelt nach dem Prinzip 
bes möglich größten und dabei nachhaltenden Reinertragd 
der Güter. Sie können daher zu Verſuchen nicht vers 
wendet werben, fondern fie müſſen bereit$ geprüfte Ers 
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fahrungen im Betriebe barftelen und dad Wahre und 
Vorzügliche derfelben in ber Größe des reinen und nach⸗ 
baltenden Geldertrags beurfunden. Dadurch geht der 
Säule der Vortheil zu, das verworrene Detail eines 
auf den höchſten und nachhaltenden Reinertrag berech⸗ 
neten öfonomifhen Haushalte im geordneten Zufams 
menbange fennen zu lernen, bie Wirkung ber einzelnen 
Theile und ihr Jneinandergreifen zu beachten, hiernach 
die Erfolge zu berechnen, kurz, ben ſchwlerigen Theil 
der Lehre der Defonomie der Landwirthſchaft im Beben 
darzuftellen und nach den verſchledenen Betriebömitteln 
beurtheilen zu fernen. Für Diejenigen Pflanzungen, 
welche In den öfonomifchen Betrieb der Muflergüter 
nicht paſſen, befigt die Lehranſtalt ein eigenes, geräus 
miges Berſuchsfeld, welches außerdem noch zu agrono⸗ 
miſchen, phyſiologiſchen und andern willenfchaftlichen 
Forſchungen verwendet werden ann. 

Bei der landwirthſchaftlichen Schule in Schleife 
beim beflehen brei Klaffen des Unterrihte, Der 
Bildungszjmwed der BZöglinge ber erften 
Klaffe befhränft fih auf die empirifhe Aneignung 
der Gewerbsgeſchicklichkeit in den Zweigen des lands 
wirtbfchaftlihen Betriebes für den Beruf von Auffes 
bern, fogenannten $elbbaumelftern oder Meifterfnechten. 
Der Unterricht ift empiriſch, jedoch mit Angabe ber 
Urſache des beim vorliegenden Gegenflande in Anwen⸗ 
bung gebrachten Verfahrens, mit Beachtung bed ers 
forderlihen Kraitaufwandes und bes Statt gehabten 
Erfolges. Der Unterricht richtet ſich demnach nach ben 
bei einer Wirthfhaft vorfommenden Arbeiten. und ger 
ficht auf dem Felde, in ben Ställen, in ben Scheus 
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‚nen, auf ben Speichern und in dem technifchen Arbeits 


bäufern, Die Zeit ber Muße und ber Feiertage wird 
verwendet, dad Raifonnement Über die Borfallenheiten 
des Tages. zu. wiederholen und zu Papier zu bringen, 
ferner zu Uebungen im Rechnungsweſen und in ber 
landwirthſchaftlichen Buchführung, fo weit fie für dieſe 
Klaſſe nothwendig ift. Der Unterricht währt 1 Jahr. 
Sur Aufnahme it nothwendig: körperliche Gefuntheit 
und ein phyſiſches Alter von wenigſtens 16 Jahren, 
‚dann Fertigkeit im Lefen, Schreiben und in ben fünf 
‚ erften Rechnungsarten. 

Aus der zweiten Klaffe ber Zöglinge 
follen de3 Faches kundige Gewerbsmänner, welche uns 
ter ben gegebenen Himatifhen, ogronomifchen und öko— 
nomifhen Berhältniifen bad Gut zum möglich größten 
und nachhaltenden Geltertrag zu bringen willen, ber« 
vorgehen, mon mag fie landwirthſchaftliche Geſchäfts— 
führer, Gutäbejiger, Verwalter oder wie immer nennen. 
Wenn ihr Wilfen richtig if, muß es bad rationelle 
genannt werben; denn ihr Handeln iſt Dad Product der 
Anwendung des Erlernten auf die befondern Verhält⸗ 
niffe des Gutes zum öfonomifchen Zwecke des möglich 
höchſten reinen Geldertrags. Gie müflen dbemnad bie 
landwirthſchaftlichen Productiondgruntfäge auf dem 
Standpunkte, wohin fie die Wilfenfchaft gehoben hat, 
nicht allein fennen und begreifen, fondern aud auf alle 
klimatiſche, agronomifhe und öfenomifche Verhältniſſe 
anzumenden wiſſen. Dieſer Stand bes Wiffens iſt ber 
allgemeine Zielpunft für alle polytechniſchen Inflitute, 
Mechaniſcher Unterricht genügt bier nicht, er muß aus 


ben höhern Regionen der Wiffenfchaft genommen wer⸗ 


den. Der Unterricht in der Landwirthſchaft kann ohne 
Kenntniffe der naturwifjenfhaftlihen Fächer nicht vers 
flanden, viel weniger begriffen werben; es gibt eine 
Menge von Größen und Verhältniſſen zu berechnen; 
dann übrige erft noch der Unterricht im Hauptfache, 
As Hülfsfähber find zw lehren und werden wirklich ges 
lehrt: Arithmetik und Geometrie, Naturlehre und Nas 
turbefihreibung z die Theile des Hauptfaches find: ver 
getabilifhe und thierifhe Production, dann die Dekor 
nomie der Landwirthſchaft und bie damit verbundene 
Budführung. Der Unterricht in ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Zechnologie befchränft ſich auf die oben bezeich⸗ 
neten Gewerbe, Der Unterricht währt 2 Jahre. Im 


erften Sabre werben tie Hülfsfächer gelchrt, das lands 
wirthichaftliche Gewerbe und bie darauf Bezug haben» 
ten Arbeiten praftifh kennen’ gelernt und eingeübt. _ 
Das zweite Jahr ift mehr dem Hauptfadhe und der 


landwirthſchaftlichen Technologie gewiümet, Wer ein 
drittes Jahr dem Unterrichte widmen will, erhält Anz 


weifung in dem wichtigen Geſchäfte der Direction einer 
Wirthſchaft. — Die Bedingungen zur Aufnahme in 
biefe Klaffe find: Geſundheit, ein phyſiſches Alter von 
16 Jahren und ber Beſitz derjenigen Kenntniſſe, welche 
zur Aufnahme in ein Gymnafium erfordeilich- find, 


Die Zögfinge der beiden erften Klaſſen leben uns 
ter befländiger Auffiht der ihnen unmittelbar vorge 
ſetzten Echter und nad einer genau vorgefchriebenen Ord⸗ 
nung im Juſtitute. — Sie zahlen jährlich für Mohr 
nung mit der nöthigen Beheizung, Bett und Bett 
wäihe, Licht, Koft und Unterricht, und zwar Die der 
erſten Klaſſe 60 fl, und bie der zweiten Klaffe 150 fl. 
theinifh pr. Kopf in zwei Zahresfriften voraus, — Bei 
der erjten Kaffe fünnen jährlih 7 Inbieibuen uments 
geldlihe Aufnahme finden. Die Koit für die beiden 
erſten Klaſſen richtet fi nach der Klaſſe und Zahlung. 
Bei der eriien Klaffe werden mehr Mehl⸗, bei ber 
zweiten Klaffe mehr Fleiſchſpeiſen gegeben. Die Koft 
it gefund und gut zubereitet. 


Die dritte oder höhere Kaffe ber 
Schule bilden diejenigen jungen Beute, welde nad) 
Bollendung der Eycealftudien mit guter Note, vorzügs 
fih aus ben mathematischen und naturwiffenfchaftlichen 
Gegenftänden, in bie Lehranftalt treten. Die Bors 
Benntniffe, welche fie in die Anftalt bringen müffen, 
das reifere Alter, geben ihnen das Bermögen, bie Sätze 
ber Hauptlehre nicht allein ſchnell zu begreifen, ſondern 
auch, wenn fich Liebe zum Fache mit dem Unterrichte 
paart, bie Befähigung, in der Folge naturwiſſenſchaft⸗ 
lie Forſchungen zur Bereicherung der Grundfäge des 
Hauptfades felbft vorzunehmen, Diefe Klaſſe kann 
daher die wiffenfhaftlidhe genannt werben. Die 
Böglinge genießen nach der Berorbnung vom 13. März 
1830 bie gefeglihe Begünftigung der Zurückſtellung, 
wenn fie dad Roos zum Militärbienfte ruft, im Falle 
fie fich die erfte Kortgangdnote erworben haben. Nebſt⸗ 
bei theilen fie fidd mit den Böglingen ber zweiten Klaſſe 
nach Maßgabe des Bedarfs und der für fie fprechenden 


übrigen VBerbienftes-Motive- in ben bisher jährlich auss 


gelegten Bezug von 10 Stipendien, jedes zu 100 f.— 
Die Zöglinge der wiſſenſchaftlichen Klaſſe ſtehen unter 
ber unmittelbaren Aufiiht des Inftitutsvorftandes, fos 
wohl was den Unterricht, als was ihre Aufführung bes 
trifft. Wohnen fie im Inſtitute mit voller Verpflegung, 
fo zahlen fie für ein eigenes, mit Bett und den nöthir 
gen Meublen verfehenes Zimmer, für Heizung, Bedier 
nung, Kof und Unterricht jährlih 250 fl. in halbjäh⸗ 
rigen Friſten voraus und fügen fi nach der Hausorbs 
nung ber Anſtalt. Wohnen fie außerhalb dem Inſti⸗ 
tute, wo fie bann für ihre Verpflegung felbft zu forgen 
haben, fo fichen fie ebenfald unter ber Aufficht bed In⸗ 
ſtitutsvorſtandes, und find zum Beſuche der Vorträge, 
die ihmen derſelbe bezeichnen wird, verbunden. Die 
Individuen biefer Klaſſe haben gleich ben der vorberger 
henden beiden erſtern Klaffen eine jährliche Prüfung zu 
beſtehen. 

Wollen bei der Lehranſtalt Männer reifen Alters 
fi einfinden, um über das. Ganze ber Landwirthſchaft 
oder über einzelne Theile berfelben Belehrung ſich zu 
verſchaffen, ohne in einen Inflitutsuerband treten zu 
wollen, fo werben fie unter dem Namen von Hospis 
tanten angenommen. Gie wählen tie Vorträge, bie 
fie unentgelblih hören fünnen, nah Belieben, wohnen 
außer dem Inftitute, und werden, fo lange fie dem ges 
wählten Berufe mit Fleiß nahfommen und den Fors 
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derungen feiner Bildung und eines guten moraliſchen 
Betragend entſprechen, bei der Anftalt geduldet, ohne 
daß aber diefe für die wiſſenſchaftlichen Erfolge ihres 
Hierfeynd eine Berpflibtung übernimmt. Uebrigend 
fiehen auch die Hospitanten unter ber unmittelbaren 
Aufſicht des Inſtitutsvorſtandes. Die Bedingungen 
zur Aufnahme find: reifes Alter, guter Eeumund und 
Nachweiſung der Befähigung zum Face, bei welchem 
fie hospitiren wollen. Au 

Der Jahres-Curſus bei der landwirthſchaftlichen 
Lepranflalt in Schleißheim beginnt jedesmal am 
15. November und endigt fi in den erften Tagen des 
Dftoberd. Wer in die Anftalt aufgenommen zu wer⸗ 
den wünſcht, hat feine Vorſtellung mit Benennung der 
Klaffe und verfehen mit den Zeugniffen, welche die zur 
Aufnahme ‚erforderliche Befähigung beurkunden, längs 
ftens bis zum 15. September eines jeden Jahres biers 
orts einzureihen. Derjenige, welder um einen Kreis 
plat ober um ein Stipendium ſich bewirbt, hat neben⸗ 
bei das erforberliche obrigkeltliche Armuthszeugniß beis 
zulegen. Die angegebenen Beftimmungen gelten, mit 
Ausnahme der Sreipläge und der Stipendien , eben*fo 
gut für Ausländer, wie für Inländer. 


Der Vorfland der Anflalt 


Mar ———— 
königl. baierſcher Regierungsrat, 


238. Landwirthſchaftliche Feſte und Preiſe. 


Fünftes großes Nationalfeſt in Nürnberg, 
am Geburts- und Namenstage Sr. Maj. 
bes Königs Ludwig, ben 25. Auguſt 1830, 


Das Feit geht, wie bisher, auf ber großen Per 
terbaide, eine Viertelflunde von Nürnberg, dicht 
an ber Regensburger Straße, in nachfolgender 
Ordnung vor fih: 

1, Pferderennen. 

"Diefes beginnt am 25. Auguft Nachmittags 2 Uhr 
unter folgenden Modalitäten : 

1) Werden ſowohl in⸗ ald auslänbifche Rennpfers 
de (und zwar ganz frei und ohne Einlage) bei a. 
Rennen zugelaffen. 


2) Die Pferde müffen ungefattelt erfeinen, bloß 
mit Zrenfen gezäumt ſeyn und von jungen Benten ger 
ritten werden, bie mit Spornen und Reitpeitfhen ver« 
feben find. 

3) Das Ziel, weldes die Nenner zu erreichen ha⸗ 
ben, ift am Ende eines Kreifes von 2000 Schritten, 
welcher breimal umritten werben. muß. 

4) Die refp. Befiger der Pferde ober,die Herren 
Rennmeifter haben ſich längftens bis zum 24. Auguſt 
bei dem unterzeichneten Gomite im baierfchen Hof zu 
melden, um bdafelbft bie Pferde einfhreiben zu laffen 
und die Nummern für die Rennfnaben zu erholen, 

5) Wegen Erlangung des Weitpreifes ift es ums 
bedingt notpwendig, daß diejenigen, welche darauf Ans 
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ſpruch machen wollen, durch ein gerichtliches Beugnig 
die Entfernung des Stalles, in welchem ihre Pferde ge⸗ 
ſtanden, nebſt der Angabe des Weges nah Nürne 
berg, ohne Umwege auf der nächſten Straße genom⸗ 
men, darthun. 

6) Um dem nützlichen Zweck ber Pferderennen, d. 1. 
Beförderung der Pferdezucht nah Möglichkeit zu erreis 
chen, auch inländifche Pferbebefiger zur Zucht ber Renns 
pferde mehr zu ermuntern, find für diefes Jahr bie 
Dreife beim Hauptrennen auf folgende Weife beftimmt 
worben : 

1. Preid 20 baierfhe Thaler und eine Nationals 
fahne mit dem Namenszuge Sr. Maj. 
bes Königs. 


2. 16 baier. Zhlr. und eine Nationalfahne mit 

dem Namenszuge Ihrer Mai. der Kös 
niginn. 

3. — 14 baier. Thlr. und eine Nationalfahne mit 
dem Namenszuge Er. fönigl, Hoheit des 
Kronprinzen. R 

4 — 12 baler, Thlr. und eine Nationalfahne, 

5. — 10 dito dito 

6. — 9 bito dito 

7. — 8 bito dito 

8 — 7 dito dito 

9. — 6 dito dito 

10. — 5 bite - bito 

11. 4 bito bitp 

1. — 3 dito dito· 


_ Der Weitpreid für denjenigen, welcher, aus ber 
weiteften Entfernung fommend, mitreitet, befteht in 5 
baierfhen Thalern und einer Natienalfahne mis dem 
Namen der Stadt Nürnberg. 

Sämmtlide Fahnen find aus blauem und weißen 
Zaffet gefertigt und bie Namendzüge ber erfiern vd 
mit Gold geflidt. 

7) Das Renngeriht bilden 15 Perfonen, 

8) Am Tage ded Rennens, Morgens 8 Uhr, wers 
ben die Preisfahnen im baierfhen Hof unter Trompe⸗ 
tens und Paufenfhal ausgehängt. 

9) Der Comité und das Renngeriht verfammelr 
fih Vormittags 8 Uhr im baierfhen Hof, mwofelbft die 
Herren Rennmeifter mit ihren Rennknaben zu erfcheis 
nen haben und ihnen die Geſetze des Wettrennens vers 
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kündet werben, hierauf: aber die Verloſung vorgenom⸗ 
men wird. 

10) Zum Auszug nad ber Rennbahn verfammeln 
fi der Gomitd und das Renngericht, bie Herren Renne 
meifter mit ihren Renntnaben und Rennpferden Nach⸗ 
mittags halb 2 Uhr im baierſchen Hofe. 

11) Sämmtlide Preisfahnen werden von Hands 
werk » Behrjungen getragen. 

12) Der Zug nah dem Feſtplatze ımb das Um—⸗ 
führen der Mennpferde um bie ganze Bahn, fo wie 
der Zug des Renngerihtd zur Zribune nad vollbrach⸗ 
tem Rennen, Behufs der daſelbſt Statt findenben Dreide 


vertheilung, geſchieht in berfelben Ordnung, wie im vor 
rigen Jahre, 


Il, Preifevertheilung für landwirthſchaft⸗ 
lihe Gegenſtände. 


Um unfere Landwirthe theild zur Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Landwirthſchaft, fo wie auch befonderd in 
ber Pferdezucht zu ermuntern, ſolche Landwirthe aber, 
bie fi hierin ſchon verdient gemacht haben, auf eine 
ehrenvolle Weife aufzuzeichnen, wurden Auf Antrag und 
nach. dem Wunſche des Induſtrie⸗- und Kulturvereins 
von Geite des Comité für nachfolgende ökonomiſche 
Zwecke nachſtehende Preiſe beſtimmt: 


Für den Rezatkrels. 
A. Bur Beförderung ber Pferbezußt, 


a) Preife für die ſchönſten 4—Sjährigen Buchthengfte: 
1. Preis 8 baler. Thle,, eine Fahne und ein nüglie 
ches Bud. 
2. — 4 baier. Thlr., eine Fahne und ein nützli⸗ 
ches Bud, 
3 — 41 filberne Bereind:Denfmünze und ein nütz⸗ 
liches Bud, 
b) Preife für die ſchönſten Sjährigen Zuchtſtuten: 
4 Preis 8 bater. Thlt., eine Fahne und ein nüpfi 
ches Bud. 
2. — A baier. Thlr., eine Fahne und ein nügli 
ches Bud. 
3. — 1 filberne BereindsDenfmünze und ein nütz⸗ 
lies Bud, 


B. 3ur Beförberung ber Rindviehrucht. 


ce) Preife für die fhönften 1% —Jiährigen Zuchtſtiere: 


1. Preis 4 baler. Thlr., eine Fahne und ein nützli⸗ 
PO. ches Buch. 

2. — 2 baler Thle., eine dahne und ein nutzli⸗ 

ches Buch. 

3. — 1 filberne Naeins · Denkmunge und ein nutz⸗ 

liches Bud. 
d) Preife für die ſchönſten Zuchtkühe von obigem Alter 
mit dem erften Kalbe: 
"Eben fo wie bei den Zuchtſtieren. 
C. Bur Beförderung ber Shafjudt. 

1. Preis für den feinwolligften, im Inland erzogenen 
" Merinowidder 8 baier. Thlr., eine Fahne 
und ein nüglides Bud. 

2. — 4 baier. Thlr., eine Fahne und ein nüglis 

ches Bud. 

3. — 2 baier. Thlt., eine Fahne und da or 

des Bud. 

4 — 1 fülberne Bereind:Denfmünze und ein nutz⸗ 

liches Bud. 


D. 3ur Beförderung ber Bienenzucht. 


1. Preis für denjenigen, der fih fhon am längſten 


und nach legalen Zeugniffen auf die ausge⸗ 
zeihnetfte Weife mit der Bienenzucht im 
Rezatfreife befpäftigte, 4 baler. Thlr. 
und eine Fahne. 

RB — 1 filberne Vereins · Oenkmünge. 


E Bur Beförderung ber Dikbanuındh 


1. Preis für denjenigen, ber fih auf fachverftändige 
und ausgezeichnete Weile fhon am läng⸗ 
ften hlemit befäftigt, 3 baier. Thlt. und 
eine Fahne, 

2, — i filberne Vereinde Dentmünze, 

F. —8 Wetdzderung bes Gartenbaues Über 
haupt, 

1. Preis für denjenigen Gartenbefiger, Gartenpäch⸗ 
ter oder Defonomen , welder bei diefem 
Feſte die ſchönſten und mannichfaltigften 
Bartenfrücte, bie er felbft erzeugte, zur 
Ausftelung bringt, 3 baier. Thlt. und eine 
Sahne. 


2. Preis 2 baler. Thlr. und eine Fahne, 
83. 1 füberne Bereind:Denfmünze, 


G. 3ur Befürberung bes Flachbaues. 


1. Preis für denjenigen Dekonomen, welder ben 
ir feinfien, weißeften und längſten Flachs in 
großer Quantität baut und bdenfelben am 
Feſte mit zur Ausßelung bringt, 3 baier. 
Zilr. und eine Fahne. 
2%, — 1 filberne Vereins Denkmünze. 


H, Zur Beförderung bes Tabakbaues. 


1. Preis für denjenigen Oekonomen, welder ben Ta⸗ 
baf am beflen behandelt und am zwedmär 
Bigften gedörrt liefert, welches durch legale 
Beugniffe, noch beffer aber durch Vorlage 
von Zabakblättern zu beweifen ift, 3 baden. 
hir. und eine Fahne. 

2. — 1 filberne Bereind-Denkmünze- 


L Bur Beförderung des Deipfiangenbaueß, 


1. Preis für denjenigen Oekonomen, welcher ſich am 
längften und am meiften mit dem Anbau 
von Mohn, Sonnenblumen und Reps bes 
f&bäftigt, 3 baier. Thlr. und cine Fahne 

2. — 1 filberne Vereins: Denfmünze, 

Fut denjenigen Kabrifanten oder Defonomen, wels 
cher das reinfte, eigens fabrizirte, inländiſche Del 
zur Ausftellung liefert, ift ebenfalls ein Preis 
von 3 baier. Thlrn. und eine Fahne, und ein 
zweiter mit einer filbernen Bereind-Denkmünze 

j beftimmt. 
Bei diefer Preifevertheilung werden folgende Bes 
bingniffe beftimmt : 

1) Jeder, welcher ein Zuchtthler oder fonft einen 

Gegenftand zur Ausftellung bei diefem Feſte bringt und- 
Anfpruch auf einen Preis macht, hat durch glaukmwürr 
bige Beugniffe darzutbun, daß es fein Eigenthum und 
ein von ihm Im Inlande erzeugtes Probuct iſt. 
2) Die Zuchtthiere, welche im Preife concurriren, 
haben längitens bid zum 25. Auguft Vormittags 9 Uhr 
auf dem Feftplage zur Peterhaibde einzutreffen, wo⸗ 
ſelbſt fi die Eigenthümer berfelben bei dem bort vers 
rer Preitgerichte zu melden haben, 

78) Die übrigen ölonomifhen Gegenftänbe, * 
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zur Ausſtellung bei dieſem Feſte gebracht werden wollen, 
find entweder Tags zuvor an den Gomite einzufenben 
oder längftens am obigen Feſttage Morgens früh 9 Uhr 
auf dem Feftplage dem Preisgericht zu übergeben. 


UL, Prämienvertheilung an. bie bei dem 
Feſte mit ſchön gezierten Wägenerfheis 
nenden Sanbgemeinden. 


Um den Landgemeinden, welche bie bisherigen Nas 
" tionalfefte mit ihren ſchön gezierten Wägen befonders 
ausgezeichnet haben und ſich dießmal wieder einfinden, 
einen bejondern Beweis von Anerkennung zu geben, 
erhalten fünf Landgemeinden nad dem Eoofe folgende 
Preiſe: 
1. Preis 8 baier. Thlr. und eine Nationalfapne, 


2. — 6 dito - bito 
3. — 4 dito dito 
4 — 3 dito dito 
5. — 2 dito dito. 


Einen Weitpreis von 2 baler. Thalern und einer 
Nationalfapne erhält diejenige Landgemeinde, welde 
mit einem gezierten Wagen am weiteften von bier zum 
Nationalfefte fommt. ’ 

Die Entfernung iſt durch legale Beugniffe nach⸗ 
zuweiſen. 


IV, Preifevertheilung für burd mehrjäßs 
tige Dienfte ausgezeihnete Handwerks 
gefellen und Dienftboten, 


1) Diejenigen zwölf Handwerksgeſellen biefiger 
Stadt und des Burgfriedens , welche ſich ſchon meh⸗ 
rere Jahre hier befinden und ſich, nach ben Beugniffen 
ihrer Herren Meifter und Handwerksborgeher, durch 
treue Dienſtleiſtung, Geſchicllichkeit und fittliches Bes 
fragen audgezeihnet haben, erhalten jeder bie filberne 
Bereinömebaille für fie als Auszeichnung und andern 
zur Ermunterung. 


2) Diefelbe Auszeihnung ſoll jenen zwölf Dienfls 


“ boten, ſechs männlichen und ſechs weiblichen Geſchlechts, 
welche ſich ebenfalls durch treue und mehrjährige Dienft« 
feiftung bei einer und berfelben Dienftherrfchaft nebft 
fittlihem Betragen dahier oder im Burgfrieden ausge⸗ 
zeichnet haben, zu Theil werden. 

Diejenigen, welche Anſpruch auf diefe Aus ʒeich ⸗ 


nung machen zu können glauben, haben ihre Zeugniſſe 
längſtens bis zum 15. Auguſt an den Vorſtand des 
Induftrier und Kufturvereing einzureichen, 


F. Büchſen—, Stahl und Bogenfhießen. 


Die ‚Herren Schützen begleiten ben feierlichen Zug 
zum Feſtplatze, wofelbft von den Herren Schügenmeis 
fiern die geeigneten Anordnungen getroffen find. 


VI. Baumklettern. 


Auch dieſes wird wieder, wie im vorigen Jahre, 
nach den übrigen Feſtlichkeiten von der kletterluſtigen 
Jugend Statt finden, 


vın, Allgemeiner Jahrmarkt für alle land⸗ 
wirthſchaftliche, induſtriöſe und Kunſt⸗ 
gegenſtände. 


Um die Nützlichkeit dieſes Feſtes in ſo mannich⸗ 
faltiger Bezlehung auszudehnen, wird mit Genehmi⸗ 
gung der königl. Regierung des Rezatkreiſes am 
zweiten und dritten Feſttage, d. i. am 26. und 27. Aus 
guſt, ein Jahrmarkt für alle landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
fände veranſtaltet, wobei befonderd der Pferdes und 
Biehmqrkt gewürdigt werden ſoll. Auch kommen zu 
dieſem Behufe eine bedeutende Menge Pferdehãndler 
mit ſchönen Reit⸗ und Wagenpferden auf dieſen Markt, 
und die Anſtalt zur Beförderung der vaterländifchen 
Pferdezucht wird, fo viel ihr möglich, ihre zur Actiens 
ziehung und Preifevertgeilung nötpigen Einkäufe an 
Pferden und Fohlen auf demfelben beforgen. Zur Er⸗ 
munterung bed Pferdehandels erhält ber erfte Verkãu⸗ 
fer und Käufer eines Pferdes oder andern landwirth⸗ 
ſchaftlichen Thieres einen Preis, befichend in einer 
Vereins: Denkmünze und einer Fahne. 


VOL Nachrennen. 


Freitags ben 27, Auguft, Nachmittags 3 Uhr fine 
det ein zweites Rennen und zwar nur mit inländis 
ſchen Pferden, welche bisher noch kein 
Pferderennen mitgemacht haben, Statt; 
Auch diefed Rennen iſt frei und ohne alle Einlage, und 
bürfen dieſe Pferde nur einm al oben befchriebene 
Bahn umlaufen. Die Preife bei demſelben find fols 
gende; 


4. Preis 10 baier. Thlt. und eine Nationalfahne, 


2. — 9 dito bito 
3. 8 dito bito 
u. — 7 bito bito 
5. 6 bito dito 
6. — 5 dito dito 
7 — 4. dito dito 
8. ⸗ 3 dito dito 
9. — 2 dito dito 
10. — 1 dito bito 
11. — 1 filberne Vereins » Denfmünze und eine 
Fahne. 


Eine Weitfahne von 4 baier. Thalern. 


Un beiden Feſttagen werden wieder, wie in ben 
frübern Jahren, bei allen Belufligungen Mufitchöre 
abwechfelnd fpieien, Marketenderbuden mit verſchiede⸗ 
nen Arten von Erfrifhungen in zureichender Anzahl 
an geeigneten Plägen aufgeftellt feyn, eben fo jenen 
Zufdauern, welde in Chaifen und Wägen fich einfine 
den, fo_wie den Preis erhaltenden Thieren und dem 
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Saprmarktefür Tanbwirtbichaftliche und induftriöfe Ges 
genftände die geeigneten Pläge angewiefen werben. 

Die Freude bed Feſtes, fo wie den Auszug auf 
ben Feſtplatz, wird noch ein befonders veranftalteter 
künſtlicher Tanz der hiefigen Büttnergefellen in mobers 
nem Goftum erhöhen und verſchönern. 

. Und fo möge auch diefed Feft abermals eine fehr 
große Anzahl treuer Patrioten auf dem Feſtplatze vers 
einigen, um den für fie höchſt wichtigen Tag dur 
Theilnahme und Unterflügung nützlicher Veranſtaltun⸗ 
gen, ſo wie in Freude und Wonne würdig und feſtlich 
zu begehen! — 

Nürnberg, den 30. Juli 1830. 


Der Comité des großen Nationalfeſtes 
am Ludwigstage. 


Dr. Weidenkeller, 
kon. Megiments-Beterinärarzt, 
Häckel, 
kön. erſter LandgetichtsAſſeſſor. 


Frhr. v. Pechmann, 
kön, Hauptmann. 


% Grundherr, 
Mogiftratsrath, 





239. Detonomifdhe Societäten 


Berliner Gartenbauvereim 


In der 28. Berfammlung ded Vereins zur Beför⸗ 
derung des Sartenbaues in den k. preuß. Staaten am 
2, Mai 1830 wurden außer andern, ba fpezielle Ins 
tereffe der Geſellſchaft berührenden Gegenfländen zum 
Vortrage gebracht, die in ber nächſten Verſammlung 
zur Abftimmung fommende Beurtheilung der eingegans 
genen Preisſchriften über die Frage: ob durch Fünfte 
lihe Befruchtung die Farbe der Blumen einer und ders 
felben Art fih ändern läßt, Mittpeilungen aus dem 
botanifhen Garten zu Peterdburg über den Werth 
der Angurien und die Art und Weiſe ihrer Anzucht, 
um fie zu derjenigen Vollkommenheit zu bringen, in 


der fie in Rußland als Lieblingäfpeife die Tafel 


zieren; Bemerkungen über die Veränderung der Blus 


menfarben bei ausgewachſenen Pflanzen nach ben bei 
dem Gartenvereine in Perleberg angeſtellten Ver— 
fuhen; Nachricht von dem Verfahren, Baumpfähle dar 
durch dauerhaft zu machen, daß fie einige Tage lang 
in Kaltwaffer geftellt, und nachdem fie wieber troden 
geworden, mit verbünnter Vitrioffäure beftrichen wer« 
den; Bemerkungen über den Werth und die zwede 
mäßige Kultur ber Weberkarde (Dipsacus fullonum L.); 
Nachricht von ber Eßbarkeit der jungen Sproffen von 
Arundo gigantea (Ludolſia macrosperma Willd.); Mitr 
theilungen über eine im Gebiete von Ragufa häufig 
kultivirte Art Sproſſenkohl und über den Werth von 
Astragalus virescens als neue Futterpflange, To wie 
über die in der Vendée unter dem Namen Chouca- 
valier fultivirte, befonders zu Biehfutter geeignete Kohle 
art, die dort eine Höhe von 6 Zuß und darüber erreicht. 
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"Dem Herrn Anonymus und Animofus — dt 
geweiht von Morig Beyer, 
(Berat. Ne. 56.) 
Podelwitz, bei Sofbig, in Sachſen. 


In Ar, 40 ber Dekonomiſchen Reuigkeiten 
hat ein Herr —bt Über bir, dieſes Jahr gehaltene, erſte ſäch⸗ 
fiſche Schafſchau ein Urtheil ausgeſprochen, das nicht allein 
unnöthig, fonbern auch ungezogen genannt zu werben ders 
dient. Es bejeugt weder das patriotiſche Gefühl des Herru 
bt, noch feine wahre Abſicht, Gutes zu ſſiften; es iſt au⸗ 
maßend, und als anonym gegeben, hat ci den Anſchein eines 
kleinltichen Eügendünketa. 

Herr — dt rechnet es der Commiſſion, welche bie auss 
geſtellten Schafe beurtheilte, ſehr zum Fehler om, daß fie faft 
ganz aus Perſonen beſtanden habe, welche ſelbſt Schafe zur 
Schau flelten, indem er meint, daß das „Wie Du mir, 
fo ih Dir” dabei geltend gemacht werde. Ich im Gegen 
theil zeihe Herrn — dt des großen Rehlers, vom fo ebeibenkens 
den Männern ben üblen Glauben zu hegen, daß fie nit im 
Verein zur Erreihung einer patriotifhen Nbfiht, eines gemein- 
nügigen Zweckes, ein rein wiffenfhaftlibes Interefie haben könn⸗ 
ten, Mehrere ber Schauausſteller waren gewiß überzeugt, et⸗ 
was minder Vollkommenes zu liefern, als andıre Goncurrens 
ten 3 fie konnten atfo auch für das Ihrige Feine Auszeihnung 
erwarten, - Zweitens bat auch bad Melultat der Schafſchau bes 
wiefen, baß kein „Wie Du mir, fo ih Dir” aus Anmwens 
bung gelommens denn von denjenigen Schafzüchtern, melde 
Preife erhalten haben, hat keiner dafür geflimmt, auf die uns 
preiswürdigen Schafe der Schauausftelung Preife zu legen. — 
Wie kam es denn alfo, daß erſtern birfelben zuertheilt wurden, 
wenn nach — dt's Meinung jenes Motto niedrigen Sinnes ger 
golten hätte? 

Urbrigens befanden ja fhon mehrere BeurtheilungssGoms 
miffionen bei Ihierausftellungen anderer Länder nur oder fall 
nur aus Perfonen, bie felbit Thiere mit ausflelten, 3 B. in 
Meklenburg, in Mähren, Lithauen x, und dennoch 
hat man das Amedmäßige derſelben gerühmt, 

Dad „Wie Da mir, fo ih Die” ſcheint alfo im 
ber eigenen Gefionung bes Herrn — bt gegründet zu ſeynz 
denn rin anderes Sprichwort ſagt: „Was ih benf’ und 
thw, trau ih Andern zu.” Wäre bieß, fo könnte man 
zu bem Sedanken verleitet werben, baß deshalb Herr — bi 





220. Debatten Shafzudt. 


bie adıtbaren, Über fein Gelhieig erhobenen Gommiffarien ders 
obzumlrdigen- lucht, weil er nicht zu ihrem Sräfibenten oder 
hochangelehe nen Mitgtirde angenommen worden ift, oder baf 
er deshalb mehrere Schäfereien unbefugt heruntermacht, weil 
fi ihre Befiger ihm nicht befreunden, oder gar, weil fie ihm 
keinen Rupen bringen. 

Herr — dt ſagt, dab bas Ganze ber Schafausſtelung 
beutli gezeigt habe, daß man in Sadıfen den Stapelbau des 
Thieres im Allgemeinen zu wenig beadtez; ich behaupte aber, 
daß in Sachen eben fo gut alle höhere Aufgaben ber Schafs 
sucht zu Löfen gefaht werben, als in jedem-andern Lande ber 
edlern Schafzucht, daß «6 aber bort, wie hier, ewig unerreict 
bleiben wird, die Schafzutt im Allgemeinen zu dem Zus 
ftande rationeüfter Ausbildung zu bringen. Daß aber in Sa ch⸗ 
Ten bie Zahl der einzelnen Fälle, wo bieß gelungen, im Bers 
hältniß zu ihrer Zahl in andern ähnlichen Pändern no immer 
Überwiegenb ift, mwerbe ib, wenn mir meine Berufsgeſchäfte 
Beit genug übrig laffen follten, mid dazu gehörig zu argumens 
tiren, in diefen Blättern auf eine gründliche Weile darthun, 

Here —bt hätte durchaus nicht nöthig gebabt, auf feine 
Weife darauf hinzubeuten, daß es in Sach ſen am rationele 
len Schafzühtern niht fehle, Wan hat daran ohmebieh no 
nicht gejmeifelt *), unb bie Herren, die ed find, werben das 
Gluͤck ſchwerlich hoch anſchlagen, durch Herrn — bt Publizität 
zu erlangen, die ihnen ſchon reeller zu Theil geworben. 

Ktingt es doc faft, als wenn Herr —dt von denjenigen 
Schafzüchtern, welche bei der Schauausftellung gegenwärtig was 
ren, keinen für ratienell anerkenne. Dieß benähme feinen Auss 
fprüchen vor Ins und Ausländern alle Glaubwürbigteit 5 denn 
weber ein Schnetger in Madhern, no ein v. Leyfer 
in Gersborf, noh ein v. Gersborfin Grödig, nech 
ein v. Sped in Lütſchena, noch bie Leiter ver Schäfereien 
von Rothfhönberg, Klipphaufen, Maren ıc, bes 
dürfen zu ihrer längft gegründeten Anerkennung des Yublis 
kums ale rationelle Schafzühter die unerhebliche Gone 
firmation rines Anonymus, — ber mir fafl vortommt, wie 
ein feiger Yosquillaut, 

Die ehrenwerthen Deren Gabegaft, Steiger, von 
Ridenberg, v. Kind ıc, deren Verdienfte um die Schaf⸗ 
zucht ſchon ohnedirß befannt genug find, werden gewiß Serm 
—bt keinen großen Dan zellen, baß er feine Lärmtrompete 
für fie angelegt; deun fie find an beffere Anerkennung gewöhnt, 
und gewöhnt, au fremde'Werdienfte zu ehren. 


*) Daß aber neuerlihft Ins und Ausländer Über bie fFaAch ſüſchen Schafühter Im Allgemeinen den Tadel aufgefproiten, baß fie bis 
sationelle Beachtung ihrer Shafheerben vernachläffigten, wührt meniger von ber Wahrheit der Sache, als theild von Werbättniffen, 
welche ber, das Ganze ber fähfifhen Schafzucht in ber That Außer treffend beurtheilende Here Eiöner in feiner „Heben 
fidt ber europäifden neredelten Schafzucht“ dargeſtellt, thelld davon ber, daß aus einzufchenden Gründen fädhfie 
(de Shäferei und unverbefferlihe Merinefhäferel gegen ale Mäglichtelt von Dielen gieihbebrutend genommen 
mwurbe, die bann, wenn fie ſich Übergeugten, baf man in Sahfen eben auch Schäferelen von geringerer und fogar ſchlechter Qua⸗ 
lität antreffe, ihre Überfpannte Erwartung heraßgeflimmt faben und darüber Miftöne von fib gaben. Theils hat auch ber bard) den 
Schaſdandel erwachte, provinzielle ſowohl, aid Indinibuele Eigennuf , welcher bie Goncurrenten der Scafverkäufer überfiügein wollte, 
dann gewiffe Handrlömarimen von ben bei und häufigen Wolltändlern, und fogar eine ehrlofe Berläugaung bed Patriotiömus aus pers 


Tonlihen Rüdfihten zu jemem Geſchrei über den Berfall (ähfifher Schafzucht beigetragen, 


Sch brasche Alles bie bem nit 


beutilher audeinander zu feßen, ber fich zeither lebhaft mit Schaf und Bollangelegenbeiten beſchäftigte. 
Prag, verlegt im der I, ©, Galve'ſchen Buchhandlung, Gedruckt in der Gommer’hen Buhbruderei, 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 
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241. 
1. Frankreich. 


1. Porie, 1. Auguſt. Gemäß ben Gefegen vom 


16. Zuli- 1819 und vom 4. Juli 1821 find am 31. 
v. M. folgende, tie Eins und Ausfuhr beftinnmende 
Durchſchnittspreiſe von Getreide pr, Hectoliter feſtge— 
‚fegt worden: 
Für die Departements erfter Klaffe . 
Limito der Ausfuhr von Getreite und Mehl 26 Fr. 
— Einfuhr von Weizen unter 24, von Roggen 
und Mais unter 16, von Haber unter 9 Fr. 
° Einzige Section. Zouloufe, Fleurance, Mars 
fetlte, Gray: Weizen 22 Fr. 13-C., Roggen 
15 Fr: 49 C., Mais 12 Fr. 22 E., Haber 10 
Fr. A ECE. 
$ür die Departements — Klafſe. 
Limito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 24 Fr. 
— — LEinfuhr von Weizen unter 22, von Roggen 
und Mais unter I4, von Haber unter 8 Fr. 
Erfte Section. Marand, Borbeaur, Do u⸗ 
louſe: Weizen 20 Fr. 52 €, Roggen 13 Fr. 
56, Mais 10 Sr. SE, Haber 10 $r. 29 © 
Bweite Section. Gray, St. Laurent, Legrand 
Lempd: Weizen 27 $r. 34 E., Roggen 18 Fr. 
51 C., Mais 14 Fr. 35 C., Haber 8 Sr. 40 6 


- Kür die Departements dritter Klaffe 
Eimito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 22 Fr. 
— Einfuhr von Weizen unter 20, von Roggen 
und Mais unter 12, von Haber unter 8 Fr. . 
. Erfie Section. Mühlhauſen, Straßburgs 
Delon, Reuigl, Rr, 72, 1850, 


{ — 


ne arg Handel, 


Weizen 2 5. 39, Roggen 14 dr 95 C., 
Daber 8 Fr. 58 6. 

Zweite Section. Bergues, Arras, Rope, Soifs 
fon3, Paris, Nouen: 
Roggen 12 Fr. 7 C, Daber 8 Fr. 61 €. 

Dritte Section. Saumur, Nantes, Marans: 
Weizen 21 Er. 77 6, Roggen 15 Fr. 69 6, 
Haber 10 Fr. 47 © 


$ür bie Departements vierter Klafſe. 
Limito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 20 Fr. 

— — Einfuhr von Weizen unter 18, von Roggen 
und Mais unter 10, von Haber unter .7 Fr. 

Erſte Section, Metz, Verdun, Charleville, 
Sopiffons: Weizen 21 Fr. SOC, Roggen 11 
gr. 29 C., Haber 7 Fr. 84 6. 

Zweite Section. Er. Lo, Paimpol, Quimper, 
Henebon, Nantes: Weizen 21. $r. 62 €, 
Roggen 12 Er. SO C., Haber 9 är. 40 6. 


2, Getreidepreife in Paris. 25, Auguſt. 


Weizen, der Hectoliter » + + 2. 20 — 23 Sr 

— DU ee 3-2 «+ 
Korn ...... BE En Er Sr 8— 11 > 
— MU. 0 Teen 9-10 s 
Gerſte ee vr Be . or. 9 — —⸗- 
Haber Pe a 9— 12 : 
u rer Mn 


3. Korntheurung. Tours, Anfang Sep— 
tember. In Folge ber theuern Brodpreiſe iſt hier ein 
Aufruhr ausgebroden ; das Volk hat fih mit Erbite 
terung auf die Häufer zweier Kaufleute geworfen, bie 
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man ihm ald Kornmwucherer bezeichnete, und eines bers 


felben geplündert. . Auch in Limoges rotteten ſich 


die Arbeiter wegen übertriebener Steigerung der Brods 
preife zufammen, plünderten drei Bäderwohnungen 
und zerflörten das darin befindlihe Mobiliar. Eben fo 
» war bie Verkleinerung des Brodes auch in Soiſſons 
bie Beranlaffung zu einem Volksauflauf; dad Innere 
ber Getreidehalle wurde verheert und viele Pächter ins 
fultirt, 


2. Staliem 


Getreide, a) Erieft, 24. Auguſt. In den 
italienifhen Häfen werden große Getreideanfäufe 
gemacht, man fagt, für Rechnung einer italienis 
fen Regierung. 

b) Rom, 21. Auguſt. Durch ein Edict ber 
päbftlihen Regierung vom 6. Auguft wurde von dics 
fem Zage an bit Ente Juni 1851 die Ausfuhr allır 
Getreidegattungen aus bem Kirchenſtaate verboten, das 
gegen vom 15. Auguft bis 14, Dktober tie Einfuhr 
von Gerfte, Mais, Bohnen und Hülfenfrüchten aller 
Urt erlaubt. 


3. England. 


1. Amtliches Verzeichniß bed in die Häfen von 
Großbritannien im Monate Mai 1830 einge 
füprten Getreides und Mehles: 


Quarter. Bushel. 

— — 
Welzen Dee Er vr 247,585 5 
Gefe - 2». 0. 155% 1 
Habt » v0 0. 50 
Roggen oo 0 0. 326 2 
Eıbfen . oo.“ 2,0856 4 
Bohnen 4,163. .5 
Mais a. a 4 1 — 
Buchweizen... — 1 


Zuſammen an Getreite „ 274,889 2 
Weizenmehl . . . . 100,025 Gtr. 103 Pfr. 
Habermefl x... 14 « Tr 
Bufammen an Mehl . 100,210 Etr. 65 Pfd. 
(der Gentner zu 112 Pfp.) 


2. Getreide Durhfänitispreifeinkom 


bon am 27. Juli: Kae gr 
Wochentlich. Sechswöch. Zoll. 
wu u Et wu 
725959. 6964.19. 


Weizen . 18 Sch. 8 P. 
Gerſte 32 = is» 3 = de 15 ⸗4- 
Daber „..29 = 2s 27 =» 5: 6 = 3%» 
Roggen»: 4 =» Ts 3 » 8: 12. 6* 
Bohnen. 3 e de 37, 3 14 ⸗— 2 
Erbfen . 42 = 8= 33:10. 12 »- 6» 


3. Getreide. a) London, 3. Augufl. Da 
wir im voriger Woche das ſchönſte Wetter gehabt has 
ben und die Gefälle von Weizen, mit ber fihern Aus—⸗ 
ſicht, dieſe Woche noch mehr zu fallen, auf 13 Schill. 
8 Den. heruntergegangen find, fo war es mit diefem 
Artikel geftern äußerfi flau bei 2—3 Ed. niebrigerern 
Preifen für befte und mittfere Waare, als die vor 8 
Tagen. Auch Weizen unter Schloß it 1—2 Sc. nie⸗ 
driger zu notiren, Für Haber war die Frage ebenfalls 
befihränft, und nur mit einem Preisnodlaffe von reiche 
ih 1 Sch. konnten Verkäufe bewerkſtelligt werben. 
Z.odne Mahlgerſte bleibt fortwährend gefuht und wird 
einzeln felbft etwas höher bezahlt. Bohnen und Erb: 
fin find auch begehrt, und bie erftern fünnen 1 Sch. 
höher notirt werben. Nluer Rappfamen war reichlich 
vorhanden und ging nur langſam a 34235Pfd. von 
der Hand, Bon neuem Kleefamen waren auch ein Paar 
Partien von nicht befonderer Qualität am Markte, wor 
für Preife von 33—42 Sch. gefordert wurden, 

b) London, 6. Auguſt. Der Markt ift bei dem 
anhaltend ſchönen Wetter fehr flau. Für Weizen find 
die Preife von vorigem Montag nicht zu machen ,- ins 
deffen drängen fich die Eigner auch nicht zum Verkauf, 
Freier fremder Weizen ift gebrüdt im Preife, folder 
unter Schloß aber höher, wegen der Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Befälle in nächſter Woche auf 6 Sch, 8 Den., 
ja vielleiht noch mehr heruntergehen werden. In ad 
den andern Getreidearten Fein nennenswerther Umſatz. 


Es find diefe Woche zugeführt worden: 


Weizen. Gerſte. Haben, Mehl. 

Dr. Dr. Dr. Side. 

Bon England 2090 900 200 2300 
— Irland — — 700 — 


— d, Auslande 1050 900 7500 — 


e) London, 10. Auguſt. Wir hatten geflern eine 
reichliche Zufuhr von englifhem Weizen am Markte, 
und unter diefem bereitd einige Meine Partien bes neuen 
Gewächſes, das ſchön und gut conditionirt war. Es 
ging höchſt flau mit dem Verkaufe und die Preife waren 
reichlich 3. Sch. niedriger. Da mir vorige Woche aud 
eine ftarfe Zufuhr von fremden Weizen gehabt haben 
und eim ferneres Weichen der Gefälle außer Zweifel iſt, 
fo ift auch diefer in freier Waare bedeutend billiger im 
Preife. Für folden unter Schloß würde man fi wile 
fig einer Preiserniedrigung von 2 Sch, unterzogen has 
ben, um Verkäufe zu Stande zu bringen; «8 ift aber 
überall nur wenig gemacht worden. Gerſte flau und 
2 Sc. niedriger. Engliſcher Haber ift fat gar 
nicht, fremder aber reichlich am Markte, und diefer ift 
bei ber ſchönen Witterung und ber Wahrſcheinlichkeit 
eines fernern Weichens der Gefälle reichlich 2 Sch. in 
allen Gattungen heruntergegangen. Bon neuen Erbs 
fen , fomohl grauen, als weißen, waren mande Pars 
tien am Marfte, und erſtere wurden 3 Sch. biliger 
erlaffen. ‚Bohnen auch 3 Sch. niedriger. Rappfamen 
vergebend 1 Pfd. unter dem vorherigen Preife audges 
boten. 
d) London, 13. Auguſt. Es hatten ſich heute 
nicht viele Käufer auf dem Markte eingefunten, doch 
zeigten die Anmwefenden mehr Kaufluft, als feither, bes 
fonders für Weizen unter Schloß zu 1—2 ©. hör 
hern Preifen. Die Gefälle von fremdem Weizen, wers 
den nächſten Donnerſtag bis 2 Sch. 8 Den., vielleicht 
bis 1 Sch. herabgefegt werden, und das dann muthe 
maßlich verzolte Quantum Weizen und Haber dürfte 
fih auf eine halbe Million Quarter von jeder biefer 

Getreidearten belaufen. 

Es find diefe Woche zugeführt worben: 


Weizen. Gerſte. Haber. Mehl. 

Dr. Dr. Ar Eid 

. Bon England 2560 410 520 5450 
—d. Auslande 26500 600 11050 — 


e) London, 17. Auguſt. Der neue E ffer- Weis 
zen, ſchön in Qualität und troden, ift im Durchſchnitt 
von 70-80 Sch., auserlefene Waare noch darliber bes 
zahlt worden. In dem alten englifhen Weizen 
wenig umgeſetzt, bie Preife jedod unverändert, In 
freiem, fremdem Weizen auch wenig Verkehr, und man 
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möchte, um Verkäufe von Belang zu machen, ſich wohl 
zu niedrigern Preifen verſtanden haben; guter Weizen 
unter Schloß wurte 2— 3 Sch. höher bezahlt. Mit 
Gerjie flau, aber obne Einfluß auf die Preife. Frem⸗ 
ber Haber wird bei großen Partien ausgeboten und die 


Preiſe find reihlihd 1 Sch. niedriger anzunehmen. Eine 


zu Markt gebrachte Meine Partie neuen Habers war 
von fo ſchöner Qualität und fo wohl conditionirt, als 
ed nur möglich it. Dasſelbe läßt fid von den neuen 
Erbfen fagen. Neue Kocherbſen find mit 50—52 Sch., 
folhe zur Ausfaat hinauf bid 60 Sch., graue von 36 
bis 38 Sch. bezahlt wortem Bohnen unverändert. 
Rappfamen 1 Pid. niedriger. 
f) London, 20. Auguſt. Da man bie Gefälle von 

Weizen bis nächſte Woche herunter auf 1 Sc. erwars 


tet, fo find zu ber jegigen Abgabe von 2 Sch. 8 Dem, 


geftern und heute nur circa 20,000 Quarter clarirt 
worden; wenn bie Gefälle aber erft ihren niedrigften 
Stand erreicht haben werden, fo dürfte Allee, was vors 
räthig it, zur Glarirung kommen. Weizen war heute 
niedriger aus geboten, ohne den Abfag ſehr zu fördern. 
Haber ebenfalld 1 Sch, niedriger. Die andern Korns 
arten flau zu den Preifen von vorigem Montag. Die 
Witterung bat ſich dieſe Woche ſehr ſchön erhalten. 
Es find diefe Woche zugeführt worten: 


Weizen, Gerſte.  Haber, Mebt. 

Ar. Ar. ar. Side. 

Bon England 2100 400 750 3779 
— d, Auslante 43200 1815 17950 — 


ge) London, 24. Auguſt. Wir hatten geſtern eis 
ne ziemliche Zufuhr von englifhen Weizen, der ehr 
ſchön in Qualität, do im Allgemeinen nicht fo wohl 
contitionirt war, ald die Partien, Die in voriger Woche 
zu Gefiht kamen. Sehr flart war die Zufuhr vom 
Autlande in voriger Wode, bei 50,000 Quarter bis 
Freitag und am Sonnabend abermals circa 20,000 
Duarter. Diefer Umftand und das ſchöne Wetter, bad 
jest in unferer Gegend herrſcht, verurfachten eine Preis 
erniedrigung von 6—8 Sch. für den beften neuen Weis 
zen und von 3—4 Sch. für fremden jeder Art, wobei 


- ter Umfat dennoch beſchränkt blieb. Die äußerſt ſchö— 


ne Gerfte, welche zu Markt gebracht worden war, wur—⸗ 
de mit 365—38 Sch. bezahlt, in alter aber warb wer 
nig gemacht. Won fremdem Haber find abermald ſtarke 
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Zufusren eingetroffen, und fowohl englifher, als 
fremder it um 2 Sch. im Preife gefallen. Bohnen 
unvrändert, Weiße Erbfen mehr am Markte und 2 
Sch. billiger. Graue Erbfen wie in der vorigen Wo— 
che. — Von einer andern Eeite ber wird unter gleis 
chem Datum berichtet: Meuerdings ift viel Geld aus 
England aufgeführt werten, um dad auf dem Fefts 
lande aufgefaufte Getreide zu bezahlen, ta man bier 
nur cine fchr mittelmäßige Erndte erwartet: Viele 
mit Getreide beladene Schiffe find bereit in ben engs 
liſchen Häfen eingelaufen und andere werben unvers 
züglich erwartet, Die Eingangsgeblipr auf den Weis 
zen ift in diefem Augenblide 2 Sch. 8.9. für den Duar« 
ter. (Nah andern entgegengefegten Nachrichten fol 
dieſes Zahr die Erndte in England fehr ausgezeich⸗ 
net nad Menge und Güte der Frucht gewefen feyn.) 

h) £ondon, 27. Auguft, Der Getreibehandel 
fieht Hau bei dem fortwährend ſehr ſchönen Wetter und 
den ftarten Zufuhren vom Auslande, An der Hoffe 
nung, daß die Gefälle vom Weizen in der nächſten 
Woche auf 1 Sch. beruntergehen werden, find geftern 
und beute nur circa 5000 Quarter einverzollt worden. 
Kleine Partien Weizen find wohl zu den Preifen von 
vorigem Montag. gegeben worden, aber größere Bere 
fäufe würden nur mit einer fernern Preiserniebrigung 
möglich gewefen ſeyn. Haber findet mehr Frage zu 
‚Ten beruntergefegten Preifen. Gerfle auch gebrüdt in 
den Preifen. Sonft feine Veränderung. 

Es find zugeführt worden: 


Weizen. Gere, Haber. Mehl, 
. ar Qr. Qr. Side 
Bon England 1670 220 . 870 3100 
— Ilm . — — 20 — 
— d. Auslande 25520 20 18020 — 


4. Niederlande. 


Getreide. a) Amſterdam, 3. Auguſt. Der 
Umſatz war ſehr gering. Die Preife: 125 Pfund *) 
‚ bunter polnifcher Weizen 345 fl., 121 Pf. ord. Weizen 
300 fi., 122 Pf. neuer Zenuwſcher Weizen 230 fi., 118 


Pf. neuer friefifcher 215 fl.; 115119 Pf. preußiſcher 


Roggen 155166 fl., 118 Pf. neuer pommerfcher Rog⸗ 





*) unter Pfund ift ein Sciffepfund zu 9 Etrn. zu verſtehen. 


gen I54 fl; 100 Pf. friefifhe Sommergerfte 125 fl., 
107 Pf. holſtein. 140 fl. ; 92 Pf. feiner Haber 140 fl., 
85 Pf. dicker 120 fl., 73—77 Pf. Futter 9599 [L 

b) Amjfterdam, 14. Auguſt. In Weizen wurde 
mehr abgefegt, ald die letzten Markttage über; auch 
Roggen ift in großen Partien gekauft worden. Die 
Preife waren: 124—125 Pf. bunter polnifher Weizen 
(im Entrepot) 315—325 fl., 125 Pf. alter bito 550 fl., 
125 Pf neuer dito 340. fl., 125 Pf. ord. tite 335 fl, 
122 Pf. alter rothbunter dito 310 fl., 122 Pf. Dito 
312 fl., 120 Pf. fehr ord. bunter dito 280 fl., 118 Pf. 
rothbunter dito 280 fl., 120— 125 Pf. Rofioder 252 
— 295 fl., 120 Pf. neuer Zenuwſcher 228 fl., 119 Pf; 
dito friefifcher 209 fl.,, 116 — 117 Pf. bite Vorländis 
fer 190—192 fl.; 118—120 Pf. preuß. Roggen 144 
—148 fl, 120 Pf. Rigaer 145 fl. (beide im Entrepot), 
117 —120 Pf. preuß. 160 — 167 fl., 116 Pf. neuer 
Memter 155 fl, 124 Pf. pommerſcher 174 fl., 120 Pf. 
dito "166 fl,, 118 Pf, Rigaer 158 fl.; neue Zenuwſche 
Sommergerfte 114 fl.; 78 Pf. Gröninger dicker Haber 
100 fi.; 119 Pf. Nykerker Buchweizen 230 f., 105 Pf, 
däniſche 140 fl., Oſterſche weiße Erbfen 150 fl. 

e) Amfterdam, 28. Auguſt. In Weizen ward 
wenig, in ſchwerem und gedörrtem Roggen ziemlich viel 
gemacht. Es wurden bezahlt: IIGPF. hochbunter pole 
nifher Meizen 385—387 fl., 126 Pf. rother Memier 
330 fl., 126 Pf. alter Roftoder 350 fl.; 117—120 Pf. 
preuß, Roggen 182 — 190 fl.; 109 Pf. Königsberger 
Gerfte 134 fl., 105 Pf. Roftoder 120fl, neue Zenuw⸗ 
fhe Sommergerfte 128 fl. z 85 Pf. alter feiner Haber 
112 fl.,. 70—75 Pf. Futterhaber 86—03 fl.; 117 Pf. 
feiner Brabanter Buchmeizen 255 fl., 112 Pf. pom⸗ 
merfcher 200 fl.; und im Entrepot: 119 Pf. preuß. 
Roggen 170 fl., 117 Pf. bito 166 fl., 118-190 Pf. 
Rigaer 168 — 174 fl., 114 Pf. dito 155 fl.; 80 Pf. 
oftfriefifher Haber 100 fl. 

I) Antwerpen, Anfang Septembert. Auch auf 
den Kornbandel Außert fih der nachtheilige Einfluß, 
den die belgifchben Unruben auf unfere Geſchäfte 
ausüben. Kür das Getreide läßt ſich dermalen gar fein 
Dreid beſtimmen, da feit dem Ausbruce der Unruhen 
zu Brüffel und Löwen Fein orbentliher Markt 


* 
gehalten wird, Inzwiſchen war der preußifche Rog⸗ 
gen fhon zu: Anfang der vörigen Woche mit 6%, Tha⸗ 
ler bezahlt worden. 


. Hamburg 


Pferde, 31. Zul. Der biefige Gorrefponbent 
meldet in einem Schreiben von der Wefer vom 19, 
Zuli: Man hat bemerken können, daß im Hannös 
ver'ſchen, Meklenburg'ſchen u. f. w. eine ganz 
ungewöhnlihe Menge von Pferden für Frankrelch 
und Italien in tiefem Sabre aufgekauft worben 
find. Dem bei weiten größern Theile nad waren ed 
fhwere Pferde, die hauptſächlich für den Dienft der 
Kavallerie und ber Artillerie brauchbar find, und deren 
Dreife taher auch eine Erhöhung von 15—18 % im 
Durchſchnitt erfahren haben. 


6. RETTEN 


Einftellung des Gingangszolles bon 
Roggen Den 14. September. Bei den dermalis 
gen Stande der Roggenpreife ift von dem königl. Kar 
binet3» Miniiterium verfügt worden, daß die Erhebung 
des Eingangszoled von Noggen bid auf Weiteres eine 
geſtellt werden fol, 


17. Preußen- 


1. Pferde. Berlin, 19. Juli. Auf den Ree 
montemärkten zu Anflam und Spantefomw mwurs 
den in den Jahren 18211830 einſchließlich 416 Pferde 
für -36,0734, Rthlr., im Durchſchnitt zu 26 Rthlre 
23 Sgr., verfauft: Darunter find in diefem Jahre 67 
mehrentheils dreijährige Pferde zu 6164 Rihlt., mits 
bin im Durchſchnitt zu 92 Rthlr., für die Remonte 
angefauft, und es gibt fih aus einer Bergleibung der 
oben genannten Jahre unter einander das erfreuliche 
Nefultat, daß jährlich mehr Pferde und zu fieigentem 
Dreife abgelegt worden find, — ein Umftand, der hin 
reihend das vermehrte Intereffe für die Pferdezucht bes 
urfunbet. 

2. Durchſchnittpreiſe bes Getreibed 
undber Kartoffeln im Monate Juli 1830, (Der 
Scheffel in Silbergroiden.) 

a) Preußen in 11 Städten: Weizen 6234, Roger 


gen 28°/6, Gerſte 18%%, Haber 15%, Kartoffeln 13 
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b) Pofen mn 5 Städten: Welzen 55%, Roggen 
31'/, Gerſte 25° 42, Haber 2324, Kartoffeln 137/.. 

e) Brandenburg und Pommern in 9 Stabs 
ten: Welzen 70'%, Roggen 357/,., Gerfte 26%, du 
ber 22°/,, Kartoffeln 15%, 

d) Schlefien in 9 St.: Welzen 50%, Roggen 
38/2, Gerſte 30%%, Haber 26%%,, Kartoffeln 15/4. 

e) Sachſen in 7 St.: Weizen 70%, Roggen 
36'/%a, Gerfte 282/.3, Daber 234, Kartoffeln 14%. 

H Beftppalen in 4 St: Weizen 71%, Roggen 
55’ Yıa, Gerſte 40%, Haber 29% 2, Kartoffeln 27° A420 - 

2) Rheinproviny ini4St.: Weizen.75'4, Rogs 
gen 4T'/,, Gerfie 34%, Haber 22%, , Kartoffeln 
18%. . 


3 Getreide Danzig, 2. Aug. Die lebhafte 
Frage für Weizen bat feit den legten 8 Tagen, wähe 
rend welchen wir fchönes, warmes Wetter hatten, ets 
was nachgelaſſen, woturd die Eigner genötbigt waren, 
von ihren hoben Forderungen abzuflehen, Erbfen und 
befonderd Haber waren gefucht, und legterer 6—10 fl, 
böber bezahlt, Mit Roggen iſt ed auch flauer, Gerfte 
ohne Umfap. 


Bon eben daher erfahren wir unter bemfelben Dar 
tum: Unfere Getreidepreife find: Weizen 130-132 Pi, 
510, 530 —540 fl.; 128— 129 Pf. 430, 460, 470 — 
40 fl.; 127—128 Pf. 405-415 f.; 1H—125 Pf, 
365 fl. Roggen 1165-117 Pf 1674—170 fl; 119 
— 120 Pf. 172 fl.5 122 123 Pf. 185 fl. Gerſte 
401 Pf. 120 fl.; 105 Pf. 122% fl.; 106 Pf. 125 fl, 
Haber 72—73 Pf. 107 -110 fl; 76 Pf. 1124 fl, 
Erbfen 170, 210—250 fl. 


Im Monate Juli wurde verladen: Weizen 0334 
Laften 45 Scheffel, Roggen 1245 Lıfl. 24%, Schfl., 
Gerfte 93 Laſt. 48 Schfi., Haber 169 Laſt., Erbfen 
55 Laſt. 25%, Schfl. Davon ging nab London 
5089 Lafl. 124 Shfl. Weisen, nab Newcaftle 
368 Laſt. 23 Schfl. Roggen, nab Amſterdam 65 
Loft 12 Schfl. Gerſte, nah Liverpool 65 Laſt. Has 
ber und nah London 22 Laft. 40 Schfl. Erbfen als 
die größten Quantitäten der verfhidten einzelnen Ger 
treidearten. 
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8 Großherzogthum Heften. 
. Getreide. a) Mainz, 15. Auguſt. In Folge 
der günftigen Witterung und ber ergiebigen. Erndte, 
die nur in Roggen mittelmäßig ausfällt, find bie Dreife 
des Getreides auf unferm Platze etwas gewichen und 
die Ausfuhr Hat fih vermindert. Nah Frankreich 
hat fie gänzlich aufgehört, woran die daſelbſt vorgefale 
lenen politiihen Ereigniffe Antheil haben mögen, - 
b) Mainz, 25. Auguſt. Nah tem Nieder 
rhein bereiten fib Verſendungen von 60,000 Mals 
tern Getreide, meiftend Roggen, vor, bie größtentheild 
beftimmt find, die preußifhen Feilungen zu ver 
proviantiren, at 
ec) Mainz, 6. Sept. Obſchon bie Zufuhren zu 
den beiden fetten Getreidemärkten, vom 27. vorigen 
und 3, dieſes Monats, ungewöhnlich flarf waren, fo 
find doch die Preife feit vierzehn Tagen beträchtlich ges 
fliegen. — Auf dem vorlegten Marfte waren 2772 Mals 
ter und auf dem letzten 2269 Matter Getreibe'zum 
Verkaufe ausgeftellt. Die auf diefen beiden Märkten 
berechneten Durchſchnittspreiſe ſtehen fih einander beir 
nabe ganz gleich, weshalb es hinreicht, hier bie neuefle 
Berechnung anzugeben, welche aufgenommen wurde, 
wie folgt: Für das Malter Weizen 9 fl. 20 fr, Rog⸗ 
gen 7 fl. 19 kr., Gerfte 4 fl. 12 kr., Haber 2fl. 41 fr. 
und Spel; 3 fl. IL Pr.; fodann für dad Malter Weiß- 
mehl 9 fl. und für das Malter Roggenmehl 7 fl. 30 Er. 
Diefe befonders beim Roggen fehr beträchtliche Preis— 
erhöhung rührt von den bedeutenden Ankäufen ber, 
welche feit einigen Wochen von biefigen und ausmärtis 
gen Handelhäufern mit großer Thätigkeit betrieben 
werden, um damit Veriendungen nah Rheinpreus 
fen und Holland zu machen. — Rübfamen und 
Rüböl haben feit einigen Tagen eine unbebeutendg Vers 
minderung bes Preifes erlitten, indem letzteres zu 58 
Mtpfe. für 290 Pf. ohne Zap angeboten wird. * 
d) Mainz, 7. Sept. Der Roggen ift bier in 
den legten drei Wochen um 3 fl, der Weizen um 2fl. 
das Malter gefitegen. Man ſchreibt diefen Aufſchlag 
hauptfähli den Borfäufen der Kornbänbler zu, was 
in voriger Woche zu einigen lauten Yeußerungen des 
öffentlichen Unwillend Anlaß gab. Um dieſem wirflie 
chen oder angeblichen Uebelftande für die Zukunft abzu> 
helfen, wird demnach jegt firenge darauf gehalten, daß 


die bier eimtreffenden Zufubren in ber Schranne eine 
geſtellt und erit bei Eröffnung bed Marktes an den 


‚Markttagen feilgeboten werden dürfen. 


9 Defterreid. 

1. Ungarn. Wolle. Pefth, 27. Auguft: Der 
Abfag von Landesproducten an dem gegenwärtigen 
Markte hat noch alle davon gebegten Erwartungen 
übertroffen. Beſonders gilt dich von Wolle. Einfhüs 
rige ift größtentheild aufgeräumt; zweifchlirige und Za⸗ 
kel fanden aber einen folhen Begehr, daß man fid 
kaum eined Ähnlichen zu erinnern weiß. "Der bedeus 
tende Vorrath, der am Plabe war, foll bereit ganz 
vergriffen feyn, und geſchehen nicht noch ſtarke Zufuhr 
ren, was nicht zu erwarten ift, fo werben noch viele 
Käufer unbefriedigt bleiben. ' 

2. Mähren Brünner Markt. Wolle, 
Tücher Den 10. Sept. Unfer Markt gehört unftreis 
tig zu den beiten. Es herrſchte viel Lebhaftigkeit und 
Raſchheit in den Geſchäften; beſonders aber war Wolle, 
mittlere und feine, Eins und Zweildur, fo begehrt, daß 
faft alle vergriffen wurde. Auch Tücher fanden ſchnel⸗ 
fen und zu guten Preifen Abgang. 

3. Durdfchnittöpreife eines nied. öftr. Metzen Getreide 
in Conv. Münze (20 fl. Fuß) im Monate Auguft 1830 
an verfibiedenen Drten. 
(Berat. Ar. 64.) 
Roggen Gerfte 


a N —— — —— 
Brünn » 2fl. Br. Ufl. 55 kr. 1Il. A - fen 


Meizen Baber 


Gi » BrdOs 2Zedis 1525 1» dr 
Inabruck 4» 5» 8:10: - sr — e —⸗ 
Klagenfurt 3 19 1» 57 ⸗ 1⸗25⸗ — 245⸗ 
Peſth Ar As 22272 1-45 ss 1:17 
Prag 2:37 1,525 1—16⸗— -— 5708 
Zeiten „ 27 30. 2slds 1:28 - 56er 
Troppau 224» 2150 182355 1,1. 
Din . -s—r - is — 1,375 1, 23808 


4. Sabungspreife in Wien und Prag für ben Mos 
nat September 1830, 
(Preife in Gonv, Münze und Wiener Gewicht.) 


Bien Prog 
— — —— 
Welßes Kornbrod zu 3 Ir. 1Pf. 4A Et. 1pf. 1434, et. 
— 6» 2s YA 2 29%,» 
Schwarzes Kombrod 1 = —s 17 5 -: 18 a. 
— s8⸗1219 1⸗422 


Nintfleif das Pfund . . V Ateuzer. 7 Areuzer. 


‘ 
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10, Württemberg. 


Mittelpreife ber Früchte der bedeutendfien Würtembergifchen ——— ſo wie 
einiger ausländiſchen, welche auf Würtemberg Einfluß haben. 
Bonder erſten Woche des Septembers. 




















Maß Dinkel Reraen | Roggen Gerfie | Baber |Tog des Marktes 
Scheffel . I kl R. fr. fl, fr, fl, fr. | fl tr. 

Blberach — — — 12 16 10 sl 5 20 | 3 4 ber 1. Sept, 
Breudenftabt — — — 12 43 7 52l 6 _ | 4 — ⸗4. ⸗ 
Geiblingen — — — 11 4 os |) 5 | 2324| 8 | 28 ⸗4 ⸗ 
Hall — — — 11 12 8 — l — — — — ⸗A.⸗ 
Heilbronn — 4 7 — — 7 12 4 46 2 59 4. ⸗ 
Kalw — J48385 11 | 23 7 il 5 | 8 16 sh. 
Kannftadt - — — - 1-1 - — s | #| s |sa| «u» 
Airchheim — | — — 12 — 1J — — ji 6 28! 5 80 : 6.“ 
Nördlingen |Bair. sar! — | — 14 !s5| 10 [#71 5 54 s | 4b 8 
Pforzheim Matter — — 9 18 — —_ | 4 30 5 +» 
Ravensburg Scheffel — —h 13 46 9 45 | 5 6 3 50 : 4 s 
Rrurlingen — 4 53 || 10 8 6 — 5 20 | 3 5 » 3, 8 
Riedlingen | — — — 11 20 8 — li 5 12 3 28 «5 8 
drorſchach | — _ — 12 st — I.-I — I 4 8 FE Fa 
Rotweii — — — 2 — — 3 — 5 so| 3 28 6 ® 
Stuttgart — J — — — — — — — — — — — ⸗2 
Zübingen - 4a ls} -— 1—24 — I- 5 4) 3 2 Eu 
Zuttlingen — — — 12 6 8 48 5 45 “ 24 . 6 2 
Ueberlingen Matter — — | 15 5 10 15 14 52 || 10 24 : 1, # 
um Scheffel — — 12 24 9 20 5 52 3 4 : 4 
Binnmten | — — 56 10 247 28 5 52 3 31 2.⸗ 


242. Landwirthſchaftliche Berichte. 


1. Rugland. 


1. Stand der Früchte. Witterung. 

E) Riga, 28. Juli, In Liefland iſt der Rog⸗ 
gen zwar fehr dicht gewachſen, hat aber nur kurze Hals 
me und fleine Aehren. Das Sommergeireide ift mel⸗ 
ſtentheils no im Grafe, ohne Aehren und Rifpen, da 
e3 häufig fehr fpät gefäet wird, um es vom Hederich 
frei zu erhalten. Der Zweck wirb zwar wohl erreicht, 
aber wenn das Getreide nicht vor der treibenven Hunds⸗ 
tagshitze Zeit genug gehabt hat, ſich auszubilden, gibt 
ed nur Heine Körner, und auch das befte neue Saat⸗ 
korn artet aud. Eine fonberbare Erfcheinung ift, daß 
man Im bichtfiehenden Roggen häufig einzelne Halme 
ganz ohne Aehren fieht, 

b) Sadonsk, 1. Juli. Seit dem Anfange de3 
Frühiahrs Herrfchte bis zum 18, Juni in unferer gan⸗ 


zen Gegend eine große Trockenheit, die, verbunden mit 


beftäudigen ftarfen Winden, ſowohl dem Wintergetreis . 
de, ald den Gartengemüfen und Früchten fehr geſcha⸗ 
der hat. Die Arpfels, Birn» und Kirſchbäume verlos 
ren ihre Blüthen dur ben flarfen Sturm; Roggen 
und Weizen find fehr ſchütter und verfpredhen Peine 
gute Erndie. Zu allem dem kamen am 18. und 19, 
Juni in mehrern Gegenden ſtarke, mit gewaltigem Has 
gelfhlage (deffen Körner die Größe von Tauben⸗ und 
Ginfeeiern hatten) verbundene Gemitter hinzu, welde 
große Verwüftungen anrichteten. Seit ber Beit dauern 
bafelbft die Gewilterregen mit Donner und Blltz noch 
beftändig fort, 

2. Heufhreden St. Petersburg, Ende 
Auguf. In der Krimm hatten fid die Heufchreden 
bei einer großen Anzahl Dörfern gezeigt. Inder Um⸗ 
gegend von drei berfelben hat man fie gänzlich zerftört, 
und nus fehe wenige find bei ben andern geblichen. 
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In der Gegend von 16 andern Dörfern, wo fich ebens 
falls Heuſchrecken zeigten, war man fogleich eifrigit bes 
Tbäftigt, fie auszuroiten. 


2. Rürfei, 


Erndte BViehſeuche. Buchareſt, 20. Aus 
gut. In der Moldau und Wallachei ill tie 
bießjährige Erndte, in Folge der anhaltenden Dürre, 
nur gering ausgefallen, doch glauben wir vor Mangel 
gelichert zu fen. Der Preis der Früchte ift aber fehr 
+ bedeutend geftiegen, Nachdem General Kiffeleff über 
den wirklichen Ertrag der Erndte die nöthigen Nachrich⸗ 
ten eingezogen hatte, erhielten drei der hieſigen angefer 
benften Banquierd den Auftrag, 24,000 Tſchetwert 
Weizen für die ruffifche Armee in der Moldau 
und Wallahei aufjufaufen. Diefer Befehl if je— 
doch bereiss wieder zurüdgenommen worden, ba jenes 
Quantum aus ben kaiſ. ruſſiſchen Magazinen in 
Beffarabien geliefert werden fol. Indeſſen laus 
ten bie Erndeeberichre aus legtgenannter Provinz, fo 
wie überhaupt aus allen Gegenden Südrußlands, 
nicht erfreulider, und überall iſt der Preis der Feld— 
früchte ‘im Steigen. Nach den neueften Briefen aus 
Odeſſa koſtet dafelbft das Tſchetwert Weizen bereits 


21—=22 Rubel, während ber gewöhnliche Preis nur 


14— 15 Rubel pr. Zfchetwert war. — In Slatina 
fängt die Peſt an wieder zu verſchwinden, und die in 
der Moldau berrfhende Wichfeuche hat ebenfalls um 
Bieles nachgelaſſen. 


* 
4 Egyptem 


Ernbte Kairo, 1. Juli. Unfere Getreides 
erndte ift außerordentlich reichlich ausgefallen. Die vors 
jährige, fo unglüdlihe Ueberſchwemmung des Nils, 
die fo große Verheerungen anrichtete, hat biefe, an das 
Babelhafte gränzende Fruchtbarkeit erzeugt, indem ber 
Fluß damals tie von ihm fernften Rändereien mit 
Schlamm bededte, die feit 40 Jahren nicht hatten are 
gefäet werben fünnen, 
nun herrſcht der größte Mangel bier in der Stabt durch 
das Monopol, das tie Regierung auf bie erften Lebende 
bebürfniffe ausübt. Die Magazinhüden breden von 





Unter dieſem reiben Segen | 


ber Laft des Weizens, die Rayas aber und die Lands 
bebauer werden. vom Bafla mit Bohnen und Gerfte 
genährt, Es erſcheint Fein Weizen weder auf den 
Märkten, noch bei den Hödern, und wenn bad Volk 
über die künſtliche Theurung klagt, fo antworten die 
Vorgeſetzten bei der Verwaltung mit Stockſchlägen. 
Eo ijt der Weizen zum Gegenflante des Schleichhan⸗ 
dels geworden, und die Gewerbsleute, wenn fie breift 
find, gebrauden alle Mittel des Betrugd, um ihn eine 
zuführen; aber die Regierung gibt den Angebern fo 
großen Lohn, daß auch die größte Lift oft ſcheitert. 
In folhem Falle wird der Weizen für ben Staat con» 


fiszitt und die Uebertreter werben firenge befiraft. 


4. England. 


Witterung. Erndte a) London, 17. Aus 
guſt. Nach Nachrichten vom 8.— 17. war die Witter 
rung auch in den fütlichen Provinzen höchſt günflig für 
bie Erndte, die innerhalb GO Meilen in nördlicher Rich⸗ 
tung im Gange ift, und, wenn das Wetter fü bleibt, 
rafh beendigt fepn wird. Einige ſchwere Regengüffe 
unterbrachen die günftige Witterung nur kurze Zeit. 

b) London, 21. Auguft. Wir erfreuen uns biefeß 
Jahr einer höchſt gefegneten Erndte, ſowohl hinſichtlich 
der Quantität, als der Qualität des Getreives aller 
Gattungen. 

5,6 dhweben 

Erndte Witterung. a) Stodbolm, Ans 
fangs Juli, Nicht allein die Heuerndte iſt bier’ fo ers 


giebig ausgefallen, als es feit Menſchengedenken nicht 


ber Fall war, fondern man bat auch Ausfichten auf 
eine höchſt gefegnete Getreiteerndte, Ausländiſche Hans 
delöleute baben in Oſtgothland md Shoonen 
Licferungtcontracte von Weizen fir ben Herbft zu 18 
bis 20 Rihlr. Ridegäld pr. Tonne abgefchloffen; 

b) Stochholm, 17. Auguft. Die Witterung iſt 
bier feit 14 Zagen fortwährend regenhaft, und folglich 
ber reich bevorfiehendin Erndte keineswegs günſtig. 

ce) Stodbolm, 20. Auguft. Die über 2 Wochen 
berrfchende naßkalte Witterung droht unfere frühern gror 
gen Erwartungen von ber ausſtehenden Erndte zu vers 
nichten; auch gehen die Getreidepreife täglich ‚höher. 
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28. Sandwirthſchaftliche Bericht e. 


1. Babern. 

1. Gewitterſchaden. o) Münden, 2. Jull. 
Durch das im Oberdonaukreiſe, Landgericht 
Neuenburg, am 27. Juni Statt gefundene Unge⸗ 
witter wurden bie Fluren von mehr ald 20 Gemeinden 
verwüſtet, und Ueberſchwemmungen richteten, nament⸗ 
lich in Donaumoofe, ungeheuern Schaden an. Zu 
Karlshuld fürzten 23 Häuſer und Scheunen ein. 
Aud über Augsburg ging am nämlichen Zage ein 
furchtbares Gewitter, welches in den fogenannten 
Schloſſerhof ſchlug, ohne jebod zu zünden. An 
demfelben Tage wurde auh Negensburg und feine 
Umgebung von einem fürdterliben Sturme heimge— 
ſucht. Ein Wolkenbruch, von einem Orkane begleitet, 
wie man fib feit Menſchengedenken eines. ähnlichen 
nicht erinnern kann, ſchwellte die aber fo an, daß in 
mehrern Ortſchaften die am Ufer gelegenen Häufer forte 
geriffen wurden und bie Bewohner nur mit genauer 
Noth dad Leben retteten. Auch im Nabthale fans 
den bebeutende Verheerungen Statt; Das Waſſer flieg 
wnaufpörlich dis zum flärfiten Eisgange. Alle Wiefen 
mit dem, wegen des andauernden Regens noch unges 
mäbhten Grafe find unter Waſſer gefegt, und man gibt 

Deton. Reuigk. Mr. 73, 1830, 


dad Futter verloren. Im den Waldungen ift der Schar 
den außerorbentlih. “Die ftärfften Eichen wurden ente 


wurzeft und ganze Waldſtrecken niedergelegt , fo daß 


man, wenn die Windbrüche lange liegen bleiben foll« 
ten, auch noch für das verfdhont gebliebene Holz den 
Borkenkäfer zu fürchten hat. — Un demfelben Tage hat 
ein furdytbares Hagelwetter den größten Theil des Land 
gerihtd Pfaffenhofen vernihtet, und außerdem 
noch bedeutende Beſchädigungen an Gebäuden, Obſt—⸗ 
baumpflanzungen ıc, verurfacht. Der beſchädigten Ges 
meinden find fieben und dreißig. — Gleich betrübenbe 
Nachrichten laufen aus der Umgegend von Kempten 
ein, wo in den Gemeinden Haldenwang und Lam⸗ 
ben fämmtlihe Feldfrüchte vernichtet und felbft mit 
Ziegeln gebedte Bauten befhäbigt wurden. In bem 
Landgerihte Obergünyburg wurden bie Feldfrüchte 
von 12 Gemeinden, in der Länge von 4 Stundemund 
in der Breite von 34 Stunden, zerftört; eben fo im 
Landgerihte Shrobenbaufen, wo der Schauers 
fhlag auf einer Strede von 5 Stunden Länge und 3 
Stunden Breite die Sommer: und Winterfrüchte ver« 
nichtete. Im Landgerihte Kemnath hat in berfels 
ben Nacht dad Ungewitter mit gleich traurigen Folgen 
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gerwärhet. In ben Orten Kafll, Preßath, Eis 
fersborfund Reuth mit Löſchwitz wurden von 
ben ungeheitern Wafferfluthen fat ale Gebäude mehr 
oder minder befhädigt, mehrere aber fortgeriffen und 
felbji fleinerne zerjtört. Ale Borräthe von Holz, alle 
im Freien flependen Wagen, Pflüge und andere Ges 
räthſchaften find von den Fluthen fortgeriffen worden. 
Auch iſt eine große Anzapl Viches zu Grunde gegangen. 
Felder und Wirfen wurden bermaßen überſchwemmt, 
daß am einer Erndte für dieſes Jahr gezweifelt wird, 
b) Regensburg, 2. Juli. Aus dem ganzen Res 
genfreife laufen die traurigfien Berichte über bie 
ſchrecklichen Verwüſtungen ein, von welden der Mole 
fenbruch am 27. Juni begleitet war. Vorzüglich bes 
trübend ift der Anblif der Waltungen, in welchen ber 
Sturm ungeheuern Schaden angerichtet hat. In dem 


koniglichen Forſte bei Painten, im Landgerichte He 


mau, bat der Sturm fürdterlih gehauf't und für 
lange Zeit der Holzwirthſchaft bedeutend gefchadet. So 
verhält «3 ſich fat mit alen Privatwaldungen im kö— 
niglichen Landgerichte Hemam. In einem Bezirke 
von 1000 baierfhen Zagwerken Wald kann man 
. ohne Uebertreibung annehmen, daß im Durchſchnitte 
an bloßen Windbrüchen wenigfiend 400 Klafter gefchla« 
gen werben müſſen. Unberehenbar ift der Schaden, 
der daraus ſowohl den füniglihen Waldungen, als aud 
Denen von Privaten erwachfen wird, Da gleihe Nach⸗ 
rihten aus den Landgerichten Kehlheim, Robing 
u. m. a. und fait aus allen Bezirken des Regentreis 
ſes einlaufen, fo ift vorauszufehen, daß biefem Kreis 
fe, welcher ohnehin nicht im Ueberfluffe Holz hat, ſel⸗ 
ner Beit ein großer Holzmangel bevorſteht. Bei ber 
Armuth vieler Landbewohner müffen diefelben ihr durch 
ben Sturm gebrodenes Holz unter dem Preife wegger 
ben, damit ihnen nicht ein großer Theil geftohlen wirb, 
und um anbere, durch die Beſchädigung in Feldern, 
Wieſen und Häufern werurfachte Ausgaben zu beden, 
Durch biefe fehnelle und allgemeine Abgabe von allen 
Seiten muß das Holz gegenwärtig bebeutend Im Preife 
ſinken, aber nur um zur Zeit um fo höher zu fteigen, 
Denft man an den drückenden Tinker verfloffenen Jah⸗ 
red, fo ift ber Wunſch natürlich, daß durch Anlegung 
von Holymagazinen fünftigem Mangel vorgebeugt wer⸗ 
ben möchte, welcher in einzelnen Kreifen unfehlbar ent⸗ 


ſtehen würde. Hierturd allein würde durd augen⸗ 
blickliches Auffaufen einem zu ſtarken Sinken der Holz⸗ 


. preife, einen daraus entfiehenden Wucher in dieſem 


Artikel und einer zu fiber folgenden Theurung begege 
net werben können. — In dem Landgerichtsbezirke Rie: 
dbenburg wurden Bäume und Feldfrüchte auf den 
Sluren von 12 DOrtfchaften durch fauftgroßen Hagel 
gänzlih vernichtet, Auh im Landgerihte Stadt 
amhbof, in ben Feldmarkungen von Irl und Kreuz: 
hof, gegen Bernhardswald und Kirn hin, im’ 
13 Gemeinden des Landgerichts Negenftauf, indem 
Herrſchaftsgerichte Wörth und dem Lantgerichte R os 
Ding, von Frauenzell bis Prennberg wurden 
ale Sommer: und Winterfrüchte völlig vernichtet. Ein 
in dem Landgerihtöbezirfe von Burglangenfeld 
an dieſem verhängnißvollen Abende gefallener Wolken— 
bruch fchwellte in wenigen Minuten die Bergwäſſer, fo 
wie tie Nab und Bild, zu einer Höbe von 12—15 
Schuh, wodurd nicht allein alle Wieſen übrrſchwemmt, 
ſondern auch mehrere Weiherdämme durchbrochen und 
in mehrern Ortſchaften des Bils⸗ und Nabthales 
Häuſer, Stallungen und Scheunen mit fortgeriſſen 
wurden. Durch dieſe Ueberſchwemmung, welche die 
Dammbrüche der Teiche noch vergrößerten, wurden in 
ber Gegend von Schwandorf mehr als 1000 Zur 
ber Heu verborben u.db bad ganze Nabthal herab 
alle Feldfrüchte verheert. 


2. Exndte. Raupenfhaben Würzburg, 
31. Juli. Die Roggenerndte fällt zum Theil gering 


‚aus; beffer wird es mit ber Welzenerndte gehen, auch 


die Gerftenerndte wird reihlihd werden. Die große 
Hitze wird den Sommerfrüchten nit ganz gedeihlich 
ſeyn, weil mebrere erft im Blühen begriffen find. — 
Die Raupen fangen ihre zweite Verheerungsperiode an, 
Aus den Eiern gekrochen, überfpinnen fie fih und nas 
gen an ben Blättern, die fie nach und nad) jufamınens 
rollen. Iſt dad Mutterblatt abgenagt, ziehen fie fi 
an ein andered, oder ummideln ſchon mehrere mit ih—⸗ 
rem Gefpinnfte. Obſchon viele Schmeflerlinge, ohne 
Eier gelegt zu haben, bei der ungünſtigen Witterung zu 
Grunde gingen, fo ift doch die Zahl der Raupen wies 
ber groß genug, um viele Bäume zu entlauben. Wun—⸗ 
derbar, daß bei der erjien Entlaubung dad Obſt unbes 
ſchädigt blieb und tie Bäume fih beugen, 


3. Erndte Regensburg, 12. Auguſt. Die 
anhaltende Wirme hat die Erndte ſchnell und auf ein 
nal herbeigeführt. Der Reps lieferte bei den meiſten 
Landwirihſchaften nur ein Drittel des ganz gewöhnlis 
hen Ertragd; an manden Plägen noch weniger. Er 


ift- daher gegen dad vorige Jahr im Preife bedeutend 


geftiegen, aber nicht fo fehr, ald man anfänglich erwars 
tet hatte; doch it wahrfcheinlich, Daß er noch mehr ſtel⸗ 
gen wird. Der baierfhe Scheffel wird gegenwärtig 
„bier am Plate zu 34 fl. 36 fr. bezahlt. Die Korns 
erudte fiel in den Gegenden, melde vom Hagel vers 
fhont blieben, fehr gering aus, und lieferte im Kör⸗ 
nerertrage auch nur den dritten Theil des gewöhnli⸗ 
ben Ertrag. Ein Steigen tiefes Artifels iſt vorauss 
zufehen, da bisher nur die ärmern Klaffen ihr Korn 
fogleich drefben mußten, und erft mad und nach der 
geringe Körnerertrag ſich darthun wird, wozu noch 
fommt, daß im mehrern Difiricten der Hagel Grund 
und Boden ganz; verwüfletee Die Welzenerndte fiel 
noch am reichlichiten aus, ba, wo feine Gewitter wü« 
theten ; doch ba ter frühere anhaltende Regen gerade in 
die Blüthenzeit fiel, fo fieht man an vielen Orten ros 
thigen und brandigen Weizen. Die Hopfenerndte in 
hiefiger Gegend verſpricht günftige Refultate, obwohl 
die Hopfenhändler gern das Gegentheil verbreiten möch⸗ 
ten, Es wire für das Allgemeine wohl zu wünfden, 
daß ber Hopfen Feinen fo ungebeuern Preis bebaupte, 
ba bie daraus entftandenen hohen Bierpreife ſchwer ger 
nug auf den ärmern Klaffen lafteten. Eine große Wohle 
that ift denfelben zu Theil geworden durch die Verfü⸗— 
gung des Königs, welde den Verkauf des Nachbiers 
geftattet. Wenn gleich dasfelbe natürlicher Weife dem 
gewöhnlichen Biere nicht gleihfommt, fo ift ed doch für 
die arbeitenden Kiaffen, namentlich für die bei großer 
Hige im Felde beſchäftigten Schnitter und Taglöhner 
auf dem platten Rande ein großer Gewinn, einen Trunk 
zu haben, welcher auf ihre Gefundheit nicht fo verberbe 
lich wirkt, als das bei Erhitzung rafch hineingeflürzte 
Brunnenmwalfer, welches fie gewöhnlich wählen muß · 


ten, weil ſie bei ihrer Armuth den hohen Bierpreis nicht 


erſchwingen können. 
2. Preufem 
1. Erndteberihte,. a) Kösliner Regie 
rungsbezirk, Anfangs Juli. Auf den flädtifchen 


— 
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Faldmarken, welche inden ſchon in Anſehung ber Düns 


gung auf einer höhern Stufe der Kultur ſtehen, als 
das platte Land, ſtehen die Saaten, mit Ausſchluß der 
Niederungen, faſt durchgehends gut; die Sommerſaa⸗ 
ten hingegen haben in den meiſten Kreiſen durch den 
viren Regen bedeutend gelitten, namentlich iſt vom 
Roggen nur eine mäßige Erndte zu erwarten und ber 
Raps ift ganz mißrathen. Weizen und Erbfen vers 
ſprechen einen reichlichen Ertrag, und eben fo hängen 
alle Obſtbäume vol Früchte. Bei letztern iſt jedoch, 
namentlich im Greifswalder Kreiſe, zu befürdhe 
ten, daß die in ungeheurer Menge erſchienenen Rau⸗ 
pen den Ertrag ſehr ſchmälern werden. Die Wolle 
(dur im terflofienen Monate ift bei weitem nicht fo 
ergichig ausgefallen, als dieß früher der Fall gemefen. 
Die Schuld davon iſt theild in dem langen und bars 
ten Winter, theils in dem dadurch erzeugten Kutters 
mangel zu fuchen, welche auch auf dad Leben der Schafe 
einen fo nachtheiligen Einfluß aufübten, daß naments 
ih im Franzenburger Kreife während bes Mos 
nats Mat eben fo viele Schafe ftarben, ald ber Zu⸗ 
wachs an Lämmern betrug. Seit dem Genuffe der fris 
fhen Weide hat jedoch dad Sterben aufgehört. — les 
ber den durh den Orkan am 25. Mai angerichteten 
Schaden find aus vielen Gegenden des Regivrungsbes 
zirkz Köslin betrübnde Nahrichten eingegangen. 
Namentli haben die Kreife Dramburg, Neus 
Stettin, Belgard und Rummelsburg außer« 
ordentlich gelitten. Im legtgenannten Kreife wurben 
durch den heftigen Sturm allein über 68,000 Bäume 
und 40 zum Theil große, flarfe und neue Gebäude 
umgeworfen. Der Schaden wird, ausfchließlich. ber 
Bäume, auf 9956 Rthlr. berechnet. Als befondere 
Merkwürdigkeit verdient angeführt zu werben, daß bei 
dem Hagelwetter in Klein» Köppenfier, Amts 
Draheim, auf dem Hofe eines Eigenthümers, eine 
Hagel » Eismaffe, faft einen O' groß, aus ber Luft 
herunterfiel. Bei Polzin wurde durh Wind und 
Waffer ein auf dem hoben Ufer der Landſtraße ſtehen⸗ 
der, volfommen ausgewachfener Pflaumenbaum mit fei? 
nen Wurzeln aus ber Erbe gehoben und etwa 20° hoch 
herab im die Mitte der Landſtraße geſchleudert, ohne 
daß feine urfprünglide aufrechte Stellung babei litt, 
da er aus dem vorigen Boden ein tüchtiges Stück Erde 
73° 
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mit ber Narbe zur Haltung mitgenommen hatte. — 
Durch den fortwährenden Regen und die anhaltende 


Näffe find die niedrig gelegenen Aecker bergeftalt aufe 


geweiht, daß man eine Mißerndte der Kartoffeln bes 


fürchtet; auch ift die Beftellung der Sommerfaat ſchwie⸗ 


sig geworden und mußte zum Theil ganz ausgefegt wers 
ben. Eben fo find die meiften Brudr und Stromwies 
fen überſchwemmt, und in der Heumwerbung, von wel⸗ 
cher überhaupt nur ein geringer Ertrag erwartet wird, 
bat deshalb bis jegt nur wenig gefchehen fünnen. 

b) Danzig, Anfangs Zuli. Der Zuftand der Saas 
ten im biefiger Gegend ift faſt in allen Orten, wo jie 
haben befiellt werden fünnen, fehr erfreulih, und bie 
biöherigen Regengüffe haben nur bie und da Schaden 
geihan. Bon der Danziger Niederung ſtehen jedoch 
noch immer an 400 magdeb. Hufen unter Waffer, und 
ein Theil ded abgetrodneten Landes ift für einige Jahre 
unbrauhbar geworden. Gin anderer Theil ift wegen 
Mangel an Saatforn nur fparfamı oder gar nicht bes 
fäet worden. Die Heuerndte liefert ta, wo die Ges 
gend waflerfrei ift, einen gefegneten Ertrag. Im Ges 
treidehandel herrſcht viel Beben. 

e) Berlin, 21. Juli. Im Potsdamer Regie 
rungsbezirk hat im verwihenen Monat Juni das Bits 
tergetreide,, vorzüglich auf den Höhegegenden, wo fi 
nicht fo vieles Waſſer anfammeln konnte, fi bedeu— 
tend erholt; Dagegen ift bad Sommergetreide bei ber 
fühlen und naffen Witterung im Wahstyum zurüdges 
blieben. Leider haben fich die Heufchreden, fowohl im 
Jüterbog-Luckenwald'ſchen, als aud im benach⸗ 
barten Baufh=Belzigfihen Kreife, wieder in bes 
deutender Menge gezeigt, und insbefonbere wurde das 
von der Strib des Belziger Diſtricts zwiſchen der 
Dotsdams»Wittenberger Ghauffee und der Plah⸗ 
ne betroffen, Durch die fühle und naffe Witterung des 
genannten Monats ift jedoch dieſes ſchädliche Infekt in 
feiner Entwidiung fehr zurüdgebalten, weöhalb man 
hofft, daß dasſelbe bei den zu feiner Bertilgung genoms 
menen Maßregeln den Feldfrüchten in diefem Jahre 
keinen bedeutenden Schaden zufligen werde, Die ans 
haltend nafje Witterung war befonderd. für die Heus 
erndte fehr madtheilig; überhaupt baben die tiefer ge» 
legenen Wiefen durch die mehrern naffen Jahre bedeu« 
tend gelitten, 


d) Magdeburg, Mitte Juli. Der Reisen und 
Roggen, bei welchen in den Monaten April und Mai 
eine Mißerndte zu fürdten fand, haben fih bei ber 
frudptbaren Witterung fehr erholt, doeh bemerft man 
noch Epuren des fehr ungünftigen Winters. Eie bes 
rechtigen daher nur zu einer mittelmäßigen, in Gerſte 
und Haber aber, welde Getreidearten in feltener Pracht 
fiehen, zu eimer ganz vorzügliden Ernte Die Heu: 
erndte verfprach noch Anfangs Juni die bejle Ausbeute, 
feit vielen Jahren hatte man auf ven Wiefen feinen fo . 
tippigen Graswuchs gefehen ; bei dem täglihen Regen 
wetter bat bis jest indeffen nur ein geringer Theil des 
Heues troden und unverdorben eingebracht werden kön— 
nen, und, aller angewendeten Mühe und Koften un: 
geachtet, gehen beträchtliche Quantitäten de3 ſchönſten 
Futterd auf den Wiefen verloren. Die Hülfenfriichte 
ftehen vorzüglich, und der Flachs, welcher namentlih 
in der Altmark und im Halberſtädtiſchen ſtark 
gebaut wird, dürfte, allem Anſchein nah, eine ganz 
außerordentliche Erndte liefern. Der üppige Wuchs 
der Kartoffeln, welche mehr und mehr angebaut wer 
ben, verſpricht ben höchſt mögliden Ertrag. 

e) Koblenzer Regierungdbezirf, 23. Juli. 
Die Witterung bat im verflofienen Monat Juni im Gan⸗ 
zen auch da, wie anderwärtd, feinen vortbeilhaften Ein: 
flu$ auf die Vegetation gehabt. Wenn auch die Futs 
terfräuter und Gemüfe gediehen, fo litten doch dur . 
den Mangel an Wärme und ben vielen Regen mehrere 
Getreidearten und das Obſt, am meiften aber der Wein. 
Für den vom Froſt verfhonten Theil der Weinberge 
zeigten fib im Mai fhöne Hoffnungen; allein fie find 
verfhmwunden, da der Degen die Blüthe unterbrochen 
und verdorben hat. In manden Diſtricten zeigte fh 
auch fhon der fogenannte Wolf oder Heuwurm, mels 
ches immer eine Folge des fortdauernden Regens ind 
Blüthezeit iſt. 

N) Koblenz, Mitte Augufts. Die Ausſichten auf 
bie Erndte find im .Ganzen befriedigend. Die große 
Wärme in ber Ichten Hälfte des Juli war günftig für 
tie wenigen Weinftöde, welde der Froft und fpäter der 
Heumurm verſchont hatten. Die rotben Trauben har 
ben ſchon angefangen, Farbe zu befommen. Berfibier 


bene Obſtſerten geben eine gute Ausſicht; befonters 


einträglich waren in manden Gegenden die Kirſchen, 


deren Verkauf fi bis an den Niederrhein er: 
firedte und vielen Gemeinden wenigftens einigen Erſatz 


für die vereitelten Hoffnungen in Bezug auf den Weins 


bau gewährt. 


g) Regierungsbezirt Münfter, 24. Juli. 


Die Winterfrüchte ſtehen auf dem Kleiboden im Allge⸗ 
meinen ſehr ſchlecht, auf dem Sande und hochliegenden 
Aeckern aber ungleich beſſer, und man verſpricht ſich 
davon noch eine ziemlich ergiebige Erndte. Eben ſo 
hofft man von dem nad dem Frofte geſäeten Roggen 
auf trodenem, gut gepflegtim Boden noch leiblichen 
Ertrag. 


h) Münfter, Anfangs Auguſt. Die Roggenerndte 
hat in einigen Gegenden auf dem Sande im vorigen 


Monate begonnen und man verſpricht fih davon eine. 


mittelmäßige Ausbeute, Auf ſchwerem Boden wird 
ter Ertrag kärglich ausfalen, da viele Acdır der Näffe 
wegen unbejteilt geblieben. Da aud ber Buchweizen, 
der durch die Näſſe zw viel gelitten hat, keinen lohnen» 
den Ertrag geben wird, fo werben die, dem Anſcheine 
nah, vorzüglich geratbenen Kartoffeln eine ſehr er« 
wünfchte Aushülfe ‚gewähren. Hanf und Flachs ſte—⸗ 
ben meiftens fiblecht, was für viele Gegenden von gros 


hßem Nachtheil ift, wo biefe Producte einen Haupterwerbe 


zweig des Landmanns ausmachen, 

i) Merfeburg, Mitte Auguſts. Im Ganzen ficht 
man bier einer guten Mittelerndte entgegen, und zwar 
fowopl an Feld, als an Baumfrücten. Die Ernbtes 
arbeiten find, durch die Witterung begünftigt, in vols 
lem Gange, und die Einfammlung des Erndtefegens, 
vorzüglich in Roggen, it in mehrern Gegenden ganz; 


in andern zum großen Theile beendigt. Es wird ine 


deß namentlich in den Gegenden, bie durch Ueberſchwem⸗ 
mung gelitten oder die auch nur von bedeutenden Ge⸗ 
witterregen wiederhelt betroffen worden ſind, darüber 
geklagt, daß der Körnerertrag ſehr gering ausfällt, ins 
dem zu viel Unkraut, namentlich die Vogelwicke, mit 
aufgewachſen iſt und den Pflanzen die Nahrung entzos 
gen hat. Die Herbflfrügte ſtehen fehr gut und das 
Sommergetreide verfpricht im Ganzen eine reichlichere 
Erndte. Die Heuerndte iſt fehr reichlich ausgefallen, 
fo daß 3. B. im Bitterfelder Kreife mancher Lands 
wirth wegen beren Unterbringung in Berlegenheit geras 


551 


then if. Auch dad Grummet verſpricht noch einen 
reihlihen Ertrag. 


k) Pofen, Mitte Auguſts. Ein fruchtbare Wet- 
ter im verfloffenen Monate hat auf die Sommerung, 
fo wie auf die Gartenfrücdte, höch ſt vortheilhaft einge⸗ 
wirft, und es möglid gemacht, daß die Brachfelder 
mehrentheils ſchon geftürzt find. Die Sommerung ficht 
im Allgemeinen ausnehmend gut, auch verfprechen bie 
Gartenfrüchte, befonders bie Kartoffeln, im Allgemeinen“ 
eine reichliche Ausbeute; an Obſt hingegen wird ber‘ 
Gewinn nur mittelmäßig feyn. 

I) Marienwerder, Mitte Auguſts. Der Ane 
fang der Erndte, welcher vor einigen Tagen gemacht 
ift, veranlaßt in den verfciedenen Gegenden auch ſehr 
verfbiedene Erwartungen über ben Ausfall derſelben. 
Mit Ausnabme der Niederungen indeffen, in welchen 
wegen ber früher vorberrfchenden Näſſe in tiefem Jahre 
die Saaten wenig günfliges Gedeihen gehabt haben, ges 
währt in den übrigen heilen des Hiefigen Regierungss 
bezirks, durch die befjere Witterung im verfloffenen Mo⸗ 
nate emporgefommen, hauptfählid das Sommergetrei— 
de einen erfreulihen Anblid, und berebtigt beinahe 
überall zu den beften Hoffnungen. Die Heuerndte hat 


faſt durchgängig einen bedeutenden Ausfall in Vergleich 


zu den frühern Jahren ergeben, indem theil3 die Wies 
fen durch dad Austreten der Gewäfler überſchwemmt, 
theils die anhaltend feuchte Witterung der Erndte felbft 
hinderlih war, die nur bei dem in den legten Tagen 
eingetretenen beffern Wetter erfreulichen Fortgang hatte, 
m) Göln, Mitte Augufts. In einigen Gegenden 
des Megierungsbezirfs hat bie Roggenerndte begonnen 
und ein ziemlich günfliged Refultat giliefert. > Ucber 
den ſchlechten Zuftand des Wintergetreides wird geflagt, 
die Sommerfaat dagegen verſpricht überal einen unges 
wöhnlih reiben Ertrag. Auch die Heuerndte ift in 
manden Gegenden recht qut aufgefallen, und man hofft 
auf eine fehr befriedigende Ausbeute beim zweiten 
Schnitte. ‚ . 


2. Bodenkultur. Zabafbau. In einigen 
Gegenden des Negierungsbezirf Trier, namentlich in 
ben Kreifen der Eifel, melde mit Kalkiteinlagern 


reichlich verfehen find, gewinnen die Bewohner berfelben 


immer mehr Neigung zu der Anlegung von Kalköfen, 
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um die Düngungsart mit Kalk auf ihren Ländereien 
mehr zur Anwendung bringen zu fünnen. Da eine 
folhe Düngung befonters einen vortheilhaften Einfluß 
auf den Kleebau übt, fo wird hiedurch die mehr und 
mehr fich verbreitende und fich überall erfolgreich zeis 
gende Stallfütterung befördert und dadurch zur Wer: 
eblung ber Viehracen weientlih beigetragen. — Der 
Tabakbau, welher hauptſächlich in den Kreifen Saars 
louis und Wirtlicd, wenn aud biöher nur in ges 
ringer Ausdehnung, betrieben wird, bat durch die vors 
jährigen febr hohen Preife neues Leben befommen, und 
ed ift bereits eine bedeutende Quantität desfelben an— 
gepflanzt worden, deren Gedeiben jedoch hauptſächlich 
von warmer und trockener Witterung abhängt. 

" (Nah der preuß, Staata zeitung.) 


3. Bürtemberg. 


1. Hagelfhaden. a) Ludwigsburg, 19. 
Juli. Ein heute Nachmittags ausgebrochenes, von 
Hagel begleitetes Gewitter bat in den Oberämtern 
Ludwigsburg, Marbah und Krailsheim 
großen Schaden angerichtet. Auf den Ortsmarkungen 
von Markgröningen, Biffingen, Geißin— 
gen, Beibingen und Benningen, Oberamts 
Ludwigsburg, wurden bie Feldfrüchte fehr hart 
befhädigt und namentlich auch ein großer Theil des 
reihlihen Obſtertrags zernihtet, In Biffingen, 
Geißingen und Benningen fielen zadigte Has 
gelfürner von der Größe eines Hühnereied. Der Erndtes 
und Herbftfegen in den Gemeinden von Murr, Hör 
pfigheim, Steinheim, Hof: und Lembad, 
Oberamts Marbach, wurde auf ber ganzen Markung 
ganz vernichtet. In Großbottwar, Mundelss 
beim, Kleinbottwar, Pleidelsheim if der 
Schaden an Feldern und Weinbergen im ganzen Um« 
fange höchſt bedeutend, Die Markungen von Mars 
bad, Winzerbaufen, SRielingshaufen, 
Kleinafpab, Frühbmeßhof und Oberſten— 
feld aber haben mehr oder weniger gelitten. Auch in 
biefen Orten erreichten die Schloßen eine ungeheure 
Größe, hatten die verfchiedenften Formen und here 
ſchmetterten viele taufend Ziegel auf den Dächern, haupt: 
ſachlich aber in den Weinbergen nicht nur die Trauben, 
fondern ſogar die Stöde ſelbſt. In den Schultheiße⸗ 


reien Gründelparbt, Hohnbarb, Jartheim, 
Jugersheim, Weflgartshaufen und Dbers 
ſpeltach, Oberamts Krailshelm, ſollen die Som: 
mer⸗ und Winterfrüchte theils total, theils zum größ⸗ 
ten Theil zernichtet worden ſeyn. Auch wurde in Res 
chenberg ein Mann, 66 Sahre alt, durch eine Fichte, 
unter welce er ſich flellte und die der Sturm ums 
flürgte, getödtet, ; 
by) Marbad, 21. Zuli, Ein ſchweres Unglück hat 
legten Montag den 19. d. M. mehrere Drte ter Dbers 
ämter Marbach und Befigheim heimgeſucht. Das 
Gewitter, welches in einer Breite von 1—1'4 Stun 
den, mehr ober weniger verberbend, in ber ganzen käns 
ge von Baibingen bi Murrbard hinzeg, hat 
ih am furchtbarften in den Orten Metterzimmer n, 
Kleiningersheim, Pleidelsheim, Munr, 
Steinheim, Groß— und Kleinbottwar, und 
befonders Höpfigbeim entlaten. Der Hagel fiel 
in einer ſeit Menfchengedenfen bei und nicht erhörten 
Größe und Menge, und hat durch feine zadigte Form 
noch zerilörender gewirkt. In einer verbängnißvellen 
Viertelſtunde war der Segen unferer Felder, Gärten 
und Weinberge dahin, und die erft noch fo ſchön ges 
flandenen , vielverjprehenden,, und nun verwüftet und 
serfegt zu Boden liegenden Sommer» und Winterſaa⸗ 
ten gewähren einen herzzerreißenden Anblick. Der Eins 
bau des Brachfeldes ift faſt ganz vernichtet. Das Rebs 
holz Hat auf zwei Jahre hinein Noth gelitten, Die 
Bäume flehen zerriffen und halb entlaubt, Fenſter und 
Dachziegel wurden zu Tauſenden zerfchlagen. Mens 
fen und Thiere, die fi im freien Felde befanben, 
find bedeutend verwundet, Gänſe und anderes Geflügel 
bin und her getöbtet worden. Den größten Schaten 
hat Höpfigheim erlitten. Während in den andern 
Orten ſtrichweiſe noch Theile der Marfungen verfchont 
geblieben oder Leichter durchgekommen find, ift dort die 
ganze Markung, Felder und Weinberge, ohne Uns 
terſchied gleich hart getroffen worden, und in ben Korns 
feldern fait fein Halm mehr ganz und aufrecht anzu⸗ 
treffen. . 

e) Burmberg. Das befannte Hagelwetter am 
19. Juli Hat in der hieſigen Markung feinen Anfang 
genommen, und ſchon feinen Ausbruch dur eine ſolche 


Verwüſtung bezeichnet, daß drei Viertheile des Winters 


feldes verwüſtet, dos Haberfeld bedeutend und noch 
ſtärker die Hulſenfrüchte beibiätigt, Hanf und Reps 
gãnzlich zu Grunde gerichtet, und fo ie glüdlichen Hoffe 
nungen des Landmanns in bange Beforgniffe verwans 
beit worden find. — Auch ein großer Theil ber Orte 
des Oberamts Baldfee wurte dieß Jahr mehrmals 
von Hagelfhlägen fo ftarf getroffen, daß dadurch bie 
Erndte der ganzen Marfung zerfiört ift. 

d) Großfahfenbeim. Durd den Hagelfclag, 
welher dieſen Sommer einen großen Theil hiefiger 
Markung betroffen hat, ward nur allein in unferer Ges 
meinde die Erndte von 100 Familien ganz zu Grunde 
gerichtet. 

e) Unter und Dberthalheim, DberamtdN as 
gold. Den 30 Juli, Nadmittags von 2—4 Uhr, 
Fam über unfere Gemeinden ein furchtbares Donners 
wetter und eine beifpiellofe Ucberfhwemmung, welche 
großen Schaden in beiden Orten angerichtet bat, von 
dem wir uns in vielen Jahren nicht erholen können. 
Ein,den ganzen Sommeröſch verwüftender Hagelregen 
flellte fih dreimal ein; die Schloßen hatten oft bie 
Größe der Welfhnüffe, und fielen in folder Menge, 
daß die Gegend ganz überfchneit ſchien. Sie bildeten 
bie und da Hügel, welche innerhalb 8 Tagen noch zu 
fehen war, ohne beteutend gefchmolzen zu feyn. Ein 


Wolkenbruch überſchwemmte das Meine Thal, bad Waſ⸗ 


fer wälzte ſich ſtromweiſe von den Höhen herab und 
drohte den Gebäuden Einſturz. Dadurch wurden Aecker 
zernichtet, große Steinmaffen auf die beften Wiefen ges 
wälzt, fo daß man glaubt, man fehe ein zerſtörtes Dorf. 

2. Witterung. Stuttgart. Am 1. Sept, 
hatte eb auf den Markungen von Keldftetten, Zal⸗ 
ningen, Donnftetten x. auf ber Alp Eis, fo 
daß das Erdbirnenfraut und Oehmdgras froren und 
letzteres wegen Eis Morgens früh nicht gemäht wer⸗ 
den Fonnte, 


4. Schweil z3. 


Gewitterſchaden. Canton Baſel. Den 
16. Juli ſind einige Gegenden des Jura und haupt⸗ 
fählih das Höllenſteiner Thal von einer großen 
Waſſernoth betroffen worden. Eb war an biefem Tage 
Abends nad 4 Uhr, als ſich in den Höhen des Hauen- 


eins am Rehhag das furchtbare Gewitter biesfeits 
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und jenfeitd des Gebirges als ein Wolkenbruch entlub 
und über wine weite Gegend bis an ben Rhein unges 
beure Verheerungen anrichtete, eine große Zahl Häus 
fer, Brüden, Bäume u, f. w. zerftörte, 19 Meujchen 
in den Fluthen begrub und einen Schaden anridhtete, 
ber auf 540,000 Schweizer Franken, zufolge des 
bem großen Rathe eingereichten Berichts, anfteigt, ins 
tem er an Staatdeigenthum auf 120,000, an Gemeine 
deeigenthum auf 115,000 und an Privateigentyum auf 
350,000 $r. beiläufig berechnet wird. 


5. Großherzogtpum Heffen 


Weinbau. Erndte Den 20. Zul, Wenn 
gleich der verheerende Winter den Weinbergen viel ges 
ſchadet hat, und auch die Witterung des Frühlings bis 
Anfangs diefes Monats nichtd weniger ald günftig für 
die Zraubenpflange war, fo hätte doch ein-anhaltend 
warmer Sommer Vieles nachholen und die fleine Quan⸗ 
tität des vorhanden gewelenen wohl noch zur Reife 
bringen können. Das Jahr 1830 feheint aber nun 
einmal am Rhein aus der Zahl ber Weinjahre aus 
geftrien werden zu müflen, indem nun wohl bie_legte 
Hoffnung auch eines Beinen Herbſtes burd den foges 
nannten Heuwurm zerfiört worden iſt. Diefed Inſekt 


‚eriheint wohl aljährlih, aber nicht in fo großer Mens 


ge und auch nicht immer unter Umfländen, bie feiner 
zerflörenden Wirkung fo günſtig find, wie heuer, Die 
obern Theile ded Weinftodd waren nämlich diefen Win: 
ter mehr ‘oder minder erfroren, es mußte daher bie 
Frucht an den neu erzeugten untern Reben fi ats 
fegen, und dieſe find ed gerade, auf welche der dünne 
Nebel und mit ihm der Heumurm am ſchädlichſten 


:einwirkt, während an den obern Reben bie Luft ſchon 


mehr einwirft und dieſes Inſekt am Einniften hindert, 
Aus diefen Umſtänden allein dürfte das fortbauernde 
Steigen der Weinpreife hinfänglihe Erklärung finden, 
Wenn auch unfere größern Gutsbefiger und wohlhaben⸗ 
ben Weinproduzenten, bie ihre Creszenz noch befiken, 


‚auf diefe Art einen Herbft im Keller machen, fo ift.es 


doch für die größere Mehrzahl derfelben ein trauriges 
Ereigniß, das doppelt tief eingreift, weil auch ber jüng« 
fte Herbſt fhon- fo gut, wie fehlfchlug. Weinhändler 


“ mit großen, zur richtigen Zeit eingefauften Vorräthen 


werben hieraus den größten Bortheil ziehen. Aber auch 
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die Erndte der Brodfrüchte, fagt man, werde minber 


ergiebig ausfallen, als man erwartet hatte, während bie ' 


Delpflangen des Reps und des Mohns faft gänzlich 
mißriethen, fo daß diefer Handeldartitel fehr im Preife 
flieg und fortwährend ſteigt. 

6. Hanno ver. 


Gewitterſchaden. 30. Juli. Am 16. d. M. 
gegen Abend haben mit Hagel, Sturm und Platzregen 


begleitete, ſchwere Gewitter die Feldmarken vieler Dris . 


ſchaften in den Kemtern Dubderftadt, Giebold e⸗ 
hauſen, Bovenden und im Gerichte Leineberg 
zum Theil ganz verheert, zum Theil ſtark beſchädigt. 
Vorzüglich hat bie Umgegend von Gött ingen, be 
Bovenden und W gende, fehr gelitten, wofelbft 
auch, außer den Früchten, Gebäude und Waldungen 
ſtark befpärigt worden find. 


7 Schweden. 

Ernbte Witterung. Stodbolm, 8. Sept. 
Es ih für die Erndte Feine unglinftigere Witterung zu 
denken, als der fortwährende Regen und die Kälte feit 
56 Bohen. In unfern nördfihen Landſchaften gibt 
dieß eine völlige Fehlerndte, und ſchon that die Regie⸗ 
sung, was fie fann, um einer Hungersnosh bort, wo 
möglich, vorzubeugen. 

Nord Ameritm 

4. Seidenbau. New⸗VPork, äl. Mai, Der 
vor einiger Zeit von dem Haufe der Repräfentanten für 
den Aderbau eingelegte Ausihuß, welcher beauftragt 
worden war, zu unterfuchen, ob «cd wohl angemeflen 
fey, Maßregeln zur größern Berbreitung der Kultur ded 
weißen Maulbeerbaumes in den vereinigten Staaten zu 


ergreifen, bie Production der Seide durch Einführung 


von Spinnmafhinen aufjumuntern, und endlich ſich 
die für diefen Gegenftand erforderlichen Kenntniffe zu 
verſchaffen umb fie allgemein bekannt zu maden, hat 
bierüber feinen Bericht abgeſtattet, in welchem es un⸗ 
ter anderm heißt: „Es ſcheint, daß die amerifani: 
ſche Seide befier iſt, als die Seide anderer Länder, 
Sn Frankreich und Italien braucht man 12 Pfd. 
Gocond, um 1 Pfd. rohe Seide zu gewinnen, während 


— — — — 


Bei und num 8 Pfd. dazu erforderlich find. Auch fheint 
eb, daß die Gecons ſich aus verſchiedenen Gründen nicht 
zur Ausfuhr eignen, weil fie am Borde ber Schiffe 
leicht fhimmeln, viel Raum einnehmen und man fie 
nicht wie Baumwolle zufanımenpreffen kann, ohne fie 
zum Gefpinnft unbrauchbar zu maden. Die Erfahs 
zung hat gezeigt, daß, obgleich man ſich fhon längere 
Zeit in den vereinigten Staaten und vorzüglid in Eons 
necticut mit der Kultur der Seide befhäftigte, man 

dabei nur wenig Nuten hatte, weil man im Spinnen 

nicht geihidt genug war. Der Ausſchuß betrachtet Die 

Seidenkultur im Allgemeinen ald fehr große Vortheile 

für die Nation verſprechend. Am Jahre 1828 wurden 

für 8,463,563 Dollars Seidenzeuge eingeführt und das 

von wieder für 1,274,461 Dollars ausgeführt; die Ger 

treideausfuhr in derfelben Zeit betrug dagegen nur 

5,414.665 Doll., woraus ſich in der Handelsbillanz zu 

unſerm Nachtheile eine Differenz von nabe 2 Millionen 

Dollard ergibt. Eine vermehrte Seidenkultur würde 

diefen Unterſchied mit ber Zeit ausgleichen und auch in 

moralifcer Hinſicht dem Lande zum Nutzen gereichen, 

indern dadurch Frauen und Kinder ber ärmern Kaffe 

Beſchäftigung erhielten „. ohne daß dem Aderbau und 

den Fabriken Abbruch geſchähe. Am Schluſſe ded Ber 

richts empfiehlt der Ausfhuß, für Rechnung der Ras 

tion einen mit Alem, was zur Behandlung der Seide 

nothwendig ift, vertrauten Sranzofen, Hr. D’Has 

nergue, ber ſich dermalen in Philadelphia ber 

findet, anzuftelen, um Anweifung zum Spinnen. und 

Affortiren der Seide zu geben. Her D’Hanergue 

macht fi außerdem anheiſchig, in Zeit von drei Jah⸗ 

zen in ber Umgebung von Philadelphia drei Seis 

benfpinnereten in Gang zu bringen, wofür er 40,000 

Dollars verlangt. 

9, Gartenbau. New-Vorf, 16. Juni. Bor 
Kurzem fand in Philadelphia bie jährfide Auss 
ftelung der dortigen Aderbaugefellfhaft Statt; fie war 
dießmal ganz befonderd geſchmackvoll angeordnet. Bor 
zügliche Aufmerkfamkeit erregten einige exotiſche Ger 
wädfe, als Palm, Sago⸗, Kaffeer, Bimmets und 
Gummi s elafticum » Bäume. Zu ber Yusitellung bats 
ten ſowohl öffentliche, als Privatgärten Beiträge geliefert. 


Prag, verlegt in der J. ©. Satoefhen Buchhandlung . Gebrudt in ver Sommerfden Buhbrudesel, 
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244 San dwirthſchaftliche Geographie. 


Bemerkungen über bie fand» und Alpen— 
wirthſchaft der Schweiz. 


(Bon Frey, Ingenieur in Bafel.) ) 


i Zwiſchen dem Jura und ber hohen Alpentette 
liegt der Theil der Schweiz, den man bie Thals 
region nennt. Zu derfelben gehört noch bie jenfeis 
tige Niederung bei Bafel und bem Luganer See 
im Ganton Zeffin. Sie erhebt ſich nicht über 2500° 
Über das Meer, und ed bilden bavon Bafel mit 87% 
und der genannte See mit 826° die niebrigfien Punkte. 
In diefen Ehalgegenden wählt Getreide aller Art, und 
Obſt, ia felbft_der Wein und Südfrüchte gedeihen, 

Ueber 2500° Höhe erheben ſich die Vorgebirge, 
die zuweilen bis zu 4000 fteigen.., Hier herrfcht fon, 
wie in den höhern Megionen, die Viehzucht vor. Man 
fönnte fie zwar auch bem Getreibebaue widmen, wenn 
nicht theils derfelbe zu wenig lohnend wäre, theils aber 
auch mancherlei Servitute, Gommunalverbande und 
Obfervanzen demfelben entgegen wären. Vielleicht führt 
ent das dringendere Bebürfniß und eine vorgeſchrittene 
Bildung des Landvolkes eine noch zwedmäßigere Ber 
nugung berbei. 

Auf den Höhen von 4000’ , zumellen auch tiefer, 
fangen bie fogenannten Kühalpen an, die bis dahin 
gehen, wo die Holzuegetation aufhört: Jedoch Fheint 
diefe zuweilen nur nicht. mehr ba zu ſeyn, weil bie 
Saumfeligfeit ber Hirten alle Holzarten vom Viehe zer⸗ 


flören läßt. 6200° würde ungefähr die Höhe ſeyn, bie 
wir ald Gränze für jene Vegetation annehmen füntten, 

Bon 6200’ an, wo fein Rindeieh mehr meiden 
kann, zieht fi ein baumlofer Gürtel bis zur Einie bed 
ewigen Schnee's und Eiſes, diesſeits ungefähr 7800* 
und auf der italienifhen Seite 8200, Diefer 
Gürtel entpält die Shafalpem * 


1) Die Thalreglon. 


Es wachſen hier, wie ſchon bemerkt, alle Geirede⸗ 
arten und Gartenfrüchte. Der Geiſt der Verbeſſerung 
und des Fortganged zu einer vollkommnern Agrieultur 
if erwacht und verbreitet fi immer mehr. Behält 
auch ber Landmann die Viehzucht vorzugsweiſe im Auge, 
fo verfäumt er darüber dod feinen Ader nicht. . - . 

Gegen die zweite Region, wo noch Aderbau bes 
trieben wird und wo fi noch Höfe von 15— 20 und 
mehr Stüd Rindvieh befinden, weidet man im Soms 
mer, da bier die Stallfütterung nicht üblich iſt 
und auch wohl für ben Milcertrag ſchwerlich fo güne 
fig feyn würde, In 6—9 Jahren briht man bie 
Gründe einmal um, benußt fie zwei Jahre zu Getreide 
und läßt fie dann wieder zu Grafe liegen. Hierin 
fängt man jeboch an, Abänderungen zu treffen und 
mehr Land unter den Pflug zu nehmen. 

Aderbeftellung 


In den tiefern Gegenden bearbeitet man ben Adler 
zu vier Kurden, in den höhern bis etwa auf 209 


) Der Dr. Berfaffer des hier mitgetheilten Kuffages wird es mir niät * deuten, wenn ia benfelben dem Zwede unferer PR 


ſchrift angemefien etwas abgekürzt und umgearbeitet mittheile. 
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aber nur zu drei Furchen. Die Herbſiſaat geſchieht 
‚ von ber Mitte bis zu Ende Septembers, alſo faſt ganz 
gleich· mit den gebirgigen Gegenden Zeutfhlands, 
Auf einen Juchart (3600 Fuß) rechnet man auf den 
Hobeländereien: Spelz (Dinkel) 16 Viertel (dad Vier⸗ 


tel zu 1108 franz. Kubikzoll), Weizen 7, Gerſte 8, ° 


Bohnen 4, Haber 7 Vierte. Weiter herab nady ben 
Thälern zu vernändert man bie Ausfaat gegen jene Ge⸗ 
genden ungefähr um ein Drittheil, Hier baut man 
au Roggen an, der bort ganz fehlt. Der Ertrag If 


dann bei mittlern Jahren und. auf gutem: Boden zu ‘6: 
Um ergiebigften it in. der , 


bis 8 Korn anzunehmen. 
Megel der Weizen und Haber. Ganz unten in‘ der 
Nübe der Täler und in denfelben fpart man den Gas 
men, noch mebr, und bat dennoch einen böhern Ertra) 
von gleicher Flüge, 
Die Weideländereien bradt ‚man. gewöhnlich im 
erfien Jahre und baut nebenbei den Bedarf an Kartyir 
feln. Im zweiten und dritten Lift van Spelz folgen, 
und bann liegt das Land wieder 5—5 Jahre zu Weide, 
Die Wiefen kann man nach ihrer verſchiedenen 
Dualität auf 30— 535 Eir. Heu Sr. Juchart jährlich 
anſchlagen. Man düngt fie gewöhnlich 5 jedoch hat man 
in den, weltlichen Cantonen die Bewãſſerung eingeführt, 


Duüngung. 


In den Cantonen Zürch, Zug, Argau, * 
seen und Bern ſucht man nebſt dem Miſte ſo viel 
als möglich Jauche (Gülle) zu gewinnen, Hier hat 
man unter ber Miſiſtätte einen gemauerten Trog 3—4 
Buß tief. Diefer ift mit Prügelholz bededt, worauf 
der Mift ‚gelegt wird, Vermittelſi einer Pumpe wird 
dad Waſſer, wovon der Trog nicht ganz angefügt iſt, 
auf den Miſt gedraiht, welches Tenfelben auslaugt und 
endlich als Gillle in den Trog zurückfällt. Ferner bes 
finden ſich gleich. tiefe Tröge unter dem ganzen Stall⸗ 
gange, worauf das With ſteht. Diefe ragen, um fid 
leeren und füllen zu können, vor der Thüre etwa 4 Fuß 
bernor, find ganz vom Dache geſchützt und. fomit vor 
bem Zufluſſe des Regenwaſſers geſichert. «Hinter dem 
Biehe gebt eine Rinne, bie den Urin in die Tröge lei⸗ 
tet, in welche man auch zumellen Miſt ihut. Um nun 
biefe Gülle nicht zu ſcharf werden zu laffen, füllt man 
diefe Zröge mit Jauche aus dem von der Miftflätte, 
und diefen- wieder mit Harem Waller. Diefe Art von 


fabrifmäßigem Verfahren bringt die Gülle in den Zus 


ſtand, in welchem fie für Aeder und Wicfen am heil: 


famjten iſt, indem fie da deride Die rechte Gährung 
vollendet. Hat fie diefe nit, dann ſchadet fie mehr, 
als. fie nüht. Dergleihen Tröge bringt. man überall 
on, mo cd nur thunlich ift, fo z. B. unter Pferde 
und Schweineflälen, unter den Abiritten m. Wo dies 
feiben frei flehen, werden fie im Winter mit Mift, 
Laub ıc. bebedt, damit die Wärme erhalten. und tie 
Gährung nit geſtört werde. 

Den Miſt pflegt man ſorgfältig, und es gehört 
zu den ſehr feltenen Ausnahmen, eine Düngerftätte fo 
angelegt zu finden ;, daß vorbeifließendes Waſſer oder 
auch das zuitesniende Regenwaſſer ihn auslaugen Bann, 
Wo das Stroh als Einftreue fehlt, d. i. auf ben Hö⸗ 
bei: mit wenigem oder gar feinem Getreidebaue, benugt 
man mancherlei andere Gegenflände. Am beiten eignen 
ſich dazu die auf fumpfigen Wiefen wachſenden Binfen» 
orten, deren man ſich denn auch auf's Befte bedient. * 
Um fie zu höherm Wachſsthume zu bringen, bewäflert 
man tie Sümpfe, und fo erreichen bie Binfen oftmals 
eine Höhe von 3 Fuß. Diele Bewäfferung währt bis 
nad der Getrribeerndte, alsdann hört man damit auf 
und mäht und, fammelt die Binfen zur Etreu. Ders 
gleihen fo behandelte. Sumpffireden bringen oft mehr 
eim, und fichen aud in höherm Werthe, wie die, beften 
Wieſen. Man findet fie gewöhnlich in Vertiefungen 
oder an den Ufern fanft fließender Bäche und Flüffe, 
wie z. B. an der Linth, Sag, Reuß, Aar itc. 
Jedoch benugen die Aelpler ihre hierzu geeigneten Stel⸗ 
fen nicht, wahrſcheinlich, weil fie den Dünger in keinen 
großen Maffen brauhen, und den reinen, mit Peiner 
Einſtreu vermifhten, für ihre Wiefen und Weiden vor 
ziepen. Gerade fo thun ed auch die Sonnen am Ries 
fengebirge, bier Baudenbewohner genannt, Bo weber 
Stroß, noch Binfen zu haben find, da braucht man 
Laub und Moos zur Einftreu, 

Obſtbaumzucht. 

Dieſe wird am ſtärkſten in den Eben Thu 
gau, St. Gallen, Zürch, Schwyz, Bug, Une 
terwalden, Luzern und Argau betrieben. Diele 
Millionen der ſchönſten Bäume prangen hier. Es gibt 
Dorfſchaften von nicht ganz 400 Seelen, die in guten 
Sahren 60 — 100,000 gehäufte Biertel erndten. Das 


Sprichwort fagt dort: „Der Bauer kann ohne Ueber: 
nugen nicht beiteben ,” und meint damit ben Gewinn 
von ben Objtbäumen. Da man fid beim Obſtweine 
beffer. ſteht, wie beim Dörren, ſo werden zu letzterem 
nur bie feinern Sorten verwandt, Man ſchäht das 
Obſt für den Cyder folgendermaßen : 

Bierzehn Biertel Arpfel oder 10 — 11 Viertel 
Birnen geben einen Eimer (zu 60 Maß und dieſe zu 
90 Kubifjun) Moſt. Eben fo viel gewinnt man an 
Zreftern, von denen man noch 24 Maß Branntwein 
erhäft. Bei den Kirfchen rechnet man 6 Viertel rohe 
auf,einen Eimer gegohrene Kirſchen, und dieſe geben; 
je nach der Güte des Jahrgangs, 53—7 Map Kirfche 
waſſer. Zwetſchgen geben noch etwas. mehr. 

Der Weinbau florirt in allen weſtlichen Canto⸗ 
nen, am meijten aber imdenen, wo franzöjifdy geſprochen 
wird, als. in Waadt, Genf, Weuendburg Wale 
145 wi Ein Juchart gibt nach der Güte des Gewäch⸗ 
ſes 20— 50 Eimer. Güte und ‚Menge Rem. — 
im umgekehrten Verhältniß. N im 

Handelsgewächſe baut man ‘wenig ober gar — 
Sonderbar genug hat ſelbſt in den Gegenden, wo viel 
Bier gebraut und getrunken wird, noch Niemand daran 
gedacht, Hopfen zu erbauen; 'ob>er' glei muthmaßtich 
gut gerathen würde. Tabak findet: man nur avenig bei 
Freiburg, Murten ns Es läßt ſich faſt füber an⸗ 
nehmen, daß in den Niederungen alle Handels gewächſe 
gebeihen würden. Die guten: Preiſe der Cerealien has 
ben die. Landwirte noch zu keinen Verſuchen genöthigt, 


hı’js 


2), Vorberge und Kühalpen. 


36 Tomme num zur jweiten und dritten Region, 
wo fowohl das Volk, ald die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
pältniffe wefentlih von den borigen abweiden. € 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß man auch bier noch 
Aderbau treiben könnte, und daß er wirklich im der 
Vorzeit getrieben worden ſey, als die frühern Einwoh⸗ 
ner vor den Hannen in die Gebirge flüchteten. Dies 
beweifen Volldfagen. md Namen von Mühlſtätten ıc, 
Seht treibt man-bier nur Viehzucht, und außer Ups 
penzell und Glarus ift hier, Fein anderer Nabe 
tungszweig. In den Thälern liegen die Dörfer, und 

Wieſen, und bie und da etwas Almenland , wo Kar⸗ 
toffeln und einiges Gemüſe erzeugt; werben. Gewöhn⸗ 


ich 3 — 6 Stunden entfernt: 


587 
lich find biefelben mit Kem Alpenrechte verbunden, bs, 


wer für eine Kud-Winterung (Aushalt über Winter), 


db, 1. eine dazu hinreichende Wirſe im Thale, Fauff,’ew 
wirbt ‘dabei zugleich die Sommerung. Dft find diefe 
ind Uneadliche vertheilt. Die Bevölkerung ift zahlrelch 


‚und die Thäler ‘find eng. ' Vlelmals entfcheiden Bau⸗ 


me bie 'Theilung ; oder diefe werden aud vorbehalten, 
Das Land ift theuer. Trotz dem Servitute, weiches 
viele Wiefen.haben, bie vor und nad) der Alpfahrt Ge⸗ 
meinweide find, haben ‘fie dennod einen hohen Preis 
Dft find die Vorſaß⸗ und Kuhalpen Communalwel 
den, zuweilen aber ‚gehören fie Privaten, wenigſtens ik 
nige davon. Der, ‘weldyer Feine Kub hätt, vermiethet 
fein Recht umd hält Ziegen. Es gibt auch Aelpler, tie 
weder Wieſe, noch Alp haben, And dennoch eine Kuhl 
beerde halten. Sie miethen zu dem Ente auf 6-9 
Sabre Apweiden, und -faufen im Winter dad Heu, 
wos jie aber deß Düngers wegen an-Drt und Stelle 
verfüttern müſſen. Haben fie dagegen Alpen und feine 
Kühe, :fo mietheg fie deren wäbrend der Dauer dei 
Alpfahrt. Bei Gemeintealpen: haben ſämmtliche Bes 
sechtigten einen Käfemeifter mit ben benöthigten Knecht 
ten; "Man. redmet. auf 100 Kühe 6—8 Mann, die 
fündmitficbe Arbeit, als Käſemachen, Melfen, Hüten, 
Holzberbeifhaffen ic., beforgen. Die Milch, vom; jeder 
Kuh wird in dem erften 14 Tagen der Auffahrt und in 
bin teten 14 Tagen ber Abfahrt gemeſſen. Hiezu 
berfammeln fi an einem Beftimmten Tage fämmitliche 
Theityaber und mächen - darnad) ihre allgemeine Abs 
rechnung. Es gibt, viele folder Gemeinalpen, die 500 


bis 700 Kühe {ömmern. Bei Private! pen gebt. ges 


woͤhnlich _ ber ‚Eigentblmer. ‚nit, ‚feinen Söhnen. und 
Knechten bin, ed, wäre denn, baß er fie vermiethete, 
Da, wo bie Alphütten beſſer gebaut find, wie z. B. 
im Sarnerlanb, begleitet ihn meiſt feine ganze Far 
milie, Diefe Ann ein. a bloß 16 — 20 
Kühe, 

Die Suter find ‚von den Zhafbörfern gewohn⸗ 
Man kann nämlich auf 
eine ſenkrechte Höhe von 1000 Fuß eine Stunde aufe 
wärts zu fleigen rechnen. Die Alp befleht aus brei 
Lagern. Zucrft fährt man ins untere, dann ins mitte - 
fere und zuleßt ins obere: In lehterem kann man ges 
wöhnlic nicht länger, als 14 Rage bis 3 Wochen blei⸗ 
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ben , dann geht es wieber ſtufenweiſe abwärts. Die 
Wpftaffeln (Hütten) find ſehr fchledht gebaut, und nur 
von Steinen oder unbehauenen Boumfiämmen, tie lofe 
-Üüber einander liegen, zufammengefegt, mit Schindeln, 
tie durch darauf gelegte Steine gehalten werden, bes 
ſchwert, und zuweilen nicht einmal mit bem nöthigen 
Raume für den Milchkeller und die Feuerſtelle verfchen. 
Dieß gilt hauptſächlich von den oberflen Lagern. Für 
das Bich ift nirgends ein Obdach. Trifft es fi, daß 
man,mitten im Sommer einſchneit, wa3 gar nichts fo 
fehr Scltene if, dann muß es herabgebracht werten, 
Die Hirten tragen dann bie Mil herab. Der Vers 
faffer verfchneite einft zu Ende Juni bis zum 10. Jull. 
Er blieb mit einigen Hirten oben, In der Nacht webte 
der Wind fein Lager vol Samen, der durch die Fugen 
der Hütte drang. 


Während der Alpfabrt, die 14—16 Moden (vom 
Ente Mai bis Ende Erptember) dauert, beſchäftigt 
fih die übrige Bevötterung mit Heumachen. Buerft 
geht man an die Thalwieſen, dann an die Vorſaſſen. 
Darauf wird das Grummet (Oehmd) auf den erſtern 
gemacht und endlich mit ten Wildmahden geſchloſſen, 
die an einem beſtimmten Tage frei gegeben werden, 
Wer bier zuerft auf dem Plage ift, der gibt es durch 
ein Jauchzen fund. Dieſe Wildmahden werden nur 
immer das andere Jahr benugt und daher in zwei 
Theile getheilt. Die Arbeit bed Heumachens dauert bis 
in den Herbſt. Oftmals gleiten, bei frühem Schnee, 
Heuſchober auf Lawinen ins Thal hinab. Ein folder 
Heumacher (Wildhauer) verdient ſich hohes Tagelohn. 
Sie gehen über mehr denn 1000 Fuß hohe, jähe Fläs 
den, wo man auf lebenögefährlihen ‚Stellen barfuß 
barüber hingehen muß, um nicht auszugleiten, wenn 
nit etwa Fußſtapfen mit bem Steinbammer aufge 
bauen worben fird. " Andere pflanzen Kartoffeln, Flachs, 
etwas Getreide, beforgen dad Melfen der Kühe zum 
täglihen Gebrauche auf ſtundenweite Entfernungen, bas 
Streufammeln ıc. Das Leben des Alphirten ift ein« 
fach, «3 beginnt und endet mit Mild. Er befommt 
täglich etwa 1% Maf Rahm, dabei Zieger und Käfe 
genug und für den Durft Schotte (Molken). An Brod 


oder antere Speife ift gar nicht zu denken. Der Ver⸗ 


fafler 309 vielmal Monate lang von Alp zu Alp, obne 
einen Biffen zu ſehen, es fey denn zur Geltenheit eine 


Art ſchwarzen Bidcuitd, ten man mit dem Hammer 
oder der Art zerfchlug und einweichte. 

Die tägliche Arbeit diefer Hirten'ift, ded: Mors 
gend melfen, wozu ſich dad Bieh um bie Hütte ver« 
ſammelt. Alkdann fängt der Käſemeiſter an, Käfe zu 
machen. Die Uebrigen treiben dad Vieh wieder zur 
Weide und hüten ed fiher auf Höhen und gefährlichen 
Abhängen; Andere geben dem Holze nad. ‚Im. ben 
untern Gegenden greifen fie nach dem erften, dem beften, 
in den obern aber müſſen fie es oft weit bertragen. 
Wenn dieß gefhehen, dann ruben fie aus. Während 
ter Käfemeifter feine Gefchäfte mit Reinmachen und 
Einfalzen der Küfe beforgt, geben Einige, die guk 
Schützen find, des Nachmittags aufdie Jagd, um Gem« 
fen, Murmeltpiere, Steinhühner ıc. zu erlegen, Die 
Jagd der erfien erfordert aber gute Fußgänger. Der 
Verfaſſer hatte bei feinen Arbeiten: beftändig zwei ders 
feiben bei ſich, die ihm oftmals über Gletſchergräthe 
(Spalten ?) führten, wo er 2000 — 4000 Fuß Abgrund 
unter fich hatte, Einſt beflieg er im Guttanen 
thale das Eteinhaushorn von 9712 Fuß mit einem 
ſolchen. Auf dem Gletſcher oben an der Spite, als 
ihn tiefer einen gefährlihen Weg führte, glitt cr. aus, 
und rutfchte über 800 Zuß tief hinunter, wo er zum 
Glüd von einem vorragenden Steine aufgehalten wurde, 


Fabrikation bes Käfres, 


Die Art der Zubereitung fowohl, ald bie verſchie⸗ 
denen Weiden der Alpen bewirken eine große Verſchle— 
denheit in der Qualität ded Käſes. Als vorzüglich iſt 
befannt: der Greyerzer, Saanen, Emmen 
thaler und ber Urfaren» Käfe, 

So wie die Bereitung bed Käfes verfchieben ift, fo 
ift es auch nicht minder die der Gerinnungsmittel (des 
Käslabs). Man bedient fi) unter anderm dazu des 
Rabfrauts (galium verum), der Baillantia (vallantia 
eruciale), der Färberröthe (rabia tinctoria), Das befte 
aber ift immer das gelbe Labkraut. Ferner kenn man 
dabei verfchiedene Säuren anwenden, als Eſſig, Wein⸗ 
geift, Salzgeift, die Mittelfalze x. 

Zur Berritung des Labed nimmt man ben Mar 
gen von jungen Kälbern, wäſcht ihn gut aus, thüt 
dan die in bemfelben befindlich gewefenen Milchklöße, 
die man mit Salz; vermifcht, wieder hinein, und menn 
er dann ganz gefüllt ift, reibt man ihn mit Salz ein 


und trodnet ihn alddann. Beim Gebraub zerfchneis 
det man. ign, thut denfelben im eine Flaſche und ſchüt⸗ 
tet Molden bazu. Nachdem er fo 3—4 Tage geſtan⸗ 
den, wendet man ihn an. Noch hat man es aub an 
manden Orten zum Gebraud, Gewürznägelein, Pfef· 
fer und Branntwein darein zu thun. 

Den Käſe bereitet man auf folgende Weiſe. Die 
Milch wird in einem Keſſel über das Feuer gebracht 
und erwärmt. Der Wärmegrad beflimmt fih nad der 
Qualität der. Milch». Iſt fie mager, fo muß ſie fo 
warm werden, daß man nur gerade die Hand darin 
dulden kann ; ift fie dagegen fett, fo darf fie nur lau⸗ 
warm werben. Hat fie diefen Würmegrad, dann wers 
den auf etwa 400 Pfund Mild zwei Estöffel vol Käfer 
lab zugefbüttet,, dieß unter die Milch forgfältig gen 
rührt und Diefe fobann etwa eine Viertelftunde ſtehen 
gelaffen, wo fie ſich abkühlt und die Scheidung erfolgt. 
Sobald tiefe vor fih gegangen, wird die Käfemaffe 
umgemendet und die untern Unreinigfeiten werben ab« 
geſchöpft. Jetzt bringt man fie auf? Meue Über das 
Feuer. Nunmehr verführt man umgekehrt. Wei fet— 
tem Käfe nämlich feuert man, daß man faum die Hand 
an der Maffe dulden kann; bei magerem dagegen nur 
fo, daß fie lauwarm wird. Iſt dieß geſchehen, dann 
wird fie mit dem Brecher im Keffel herungetrieben und 
zerfleinert. Dann entfernt man fie vom Feuer, läßt 
fie eine Meine Viertelſtunde ftehen und bringt fie wie« 
ber darüber, um fie fodanın mit dem Brecher fo lange 
zu rühren, bis Alles fo zerkleinert ift, daß es ungefähr 
die Größe von Roggenkörnern befommt. Alsdann ents 
fernt man ben Keſſel vom Feuer, drüdt den Käfe mit 
den flahen Händen auf ben Boden beöfelben, hebt 
dann bie ganze Maffe aus und bringt fie in die Form, 
die unter der Preffe ſteht, von welcher nunmehr alle 
Milchtheile herausgepreßt werben. Iſt dieß geſchehen, 
dann bringt man den Käfe in den Speicher und falzt 
Ihn alle drei Tage, nachdem man zuvor alles Unreine 
abgefhabt hat. 

Die weichen Käfe, Vaccherino genannt, werben 
von fetter Milch und faſt ganz ohne Feuer bereitet, 
Se fälter und langfamer berfelbe gemacht wirb, deſto 
weicher wirb er. Man bringt ihn zwar auch in bie 
Form, preßt ihm aber nit. Seine Gllte berupt auf 
der Weichheit und vielem Salze. 
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Die Speicher und Käfekeller müffen fühl und trok 
ten ſeyn. Das Salz zum Salzen ber harten Käfe 
muß fein gepulvert feyn; darum ift ed gut, wenn man 


es vorher röfter. 


“ Biegerbereitung. 


Man bereitet fi zuerſt das Säuerungsmittel 
(Sauer). Anfänglih nimmt man nur Sauerteig, Brod 
und Schotte. Sobald man es zur Anwendung nimmt, 
wird jederzeit fo viel Schotte immer wieder zugegoffen, 
al mar Sauer weggenommen hat. Nachdem ter Käfe 
aus dem Kefjel gehoben, ſchüttet man in das Zurüdges 
blicbene 2—3 % Sauer, kocht es flark, bis die Schel⸗ 
tung erfolgt, ſcheidet dann den Bieger von der Schotte, 
bringt ihn in durchlöcherte Formen, um die Flüſſigkei—⸗ 
ten abzuleiten, nimmt ihn alddann wieder heraus, bis 
fireut ihn mit Salz und läßt ihn an der Luft trocknen. 


Säabziegerberritung 


Sn den Glarner Alpen wird an vielen. Orten 
kin Käſe, fontern Butter gemacht. Um biefe auf's 
Beſte bereiten zu können, ftellen die Aelpler ihre Hüt⸗ 
ten an Brunnen. oder fließendes Waſſer, um dieſes in 
den Keller zu leiten, der zu dem Ende vertieft und mit 
Thon und Granit ausgefhlagen wird. Das Maffer 
muß fo hoch darin zu. fteben fommen, daß die Mitche 
gelhirre bid am dem Rand davon umgeben werden. 
So bleibt dann bie Mil gegen 4 Tage fliehen, bis 
daß der Rahm (die Sahne) ſich ausgeſchieden hat; die: 
fer wird gebuttert, die Butter in Fäffer gepadt und 
nah Bürd verfauft. Die abgerapmte Milch wird 
mit Sauer verfegt, um den Bieger daraus zu ſcheiden. 
Derfelbe wird in einem Gefäße von Zannenrinden fo 
nahe, als dieß angeht, zum Feuer gebradht, wo er in 
Burger Beit in Gihrung geräth ; fobann wird er, wie 
oben, in burdlöcherte Gefäße gebracht und mit Stei- 
nen ıc, befchwert, um die Feuchtigkeit herauszupreffen. 
St dieß geibehen, dann nimmt man auf 100 Pfund 


‘ Bieger 5 Pfd. Pulver von Ziegerflee (trifoliam ımeli- 


lotus coeraleus) und 8— 10 Pfo. Salz, und bringt 
Alles zuſammen in bie Ziegerreibe, oder Mühle, wo «8 
auf dad Sorgfältigfte zerrieben und untereinander ges 
mifcht wird. Mit dem hierdurch entſtandenen Zeige 
werben Beine oder größere, Pegelartige Formen anger 
füllt, mit einem hölgernen Stöpfel feſt eingebrüdt, die 
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Maſſe nab 8 — 10 Tagen herausgenommen und ges 
trodnet. Bereitete man den oben angegebenen Zieger 
auf gleiche Weile, ſo würde man ihn um Bieles vers 
beſſern. Dieß thut man auch im obern Koggens 
burg und bei Davos in Bündten, ohne an eine 
Nachahmung bed Glarner Ziegers zu benfen. 

Der genannte Ziegerflee (Melilothe) ift einjährige 
Man fäct ihn im Frühjahre In gut gebüngted und zus 
bereiteted Land dicht, und hält ihn vom Unfraute rein. 
Denn er in der Blüthe iſt und die untern Blätter ans 
fangen gelb zu werden (gegen Ende Zuni), dann wird 
er gefchnitten und in Büſcheln an der Luft getrodnet, 
bis. die Blätter fpröde find. Dann legt man fie an 
heißen Tagen auf Tücher in bie Sonne, reibt oder 
driſcht fie aus, fiebt fie und bekommt auf dieſe Weife 
das Ziegerpulver. 

Grtrag ber Alpenküherel, 

Es gibt Kühe, die in der beflen Milchproductlon 
täglich bis 50 Pfd. gebenz jebod gehört dieß zu den 
Ausnahmen und- Lit ſich keineswegs auf ganze Heer⸗ 
den anwenden. Um Alles, was auf hohen Milchertrag 
wirft, zu beobachten, muß eine Alpkuh gut-gewintert 


und gefüttert feyn, nicht vor dem Monate Februar kals _ 


ben und in den Vorſaſſen allmählig an. die Grünfürtes 
rung gewöhnt werden. - Aber auch bann fleigt ſelbſt 
in den beſten Alpen, die Milchproduction von einer 
ganzen Heerde nicht über 20 Pfr, pr. Kopf, und iſt 
im Allgemeinen wohl nurauf 13—16 Pfd. anzunehmen, 


Magere Käfung it die, melde man von Milch 


vornimmt, die erfi 24 Stunden. abgerahmt bat; halb⸗ 


fette; wenn man die Milch vom vorbergehenden Abende 


am- Morgen abrahmt und. biefer. bie frifhe Morgen: 
milch beimifcht; ‘ganz fette aber, wenn man die Milch 
fögfeih nad dem Melken zur Käfebereitung verwendet, 
Es geben aber 100 Pfd. Milch 
"10 Pfd. fetten weichen Käfe und 4 Pfd. Bieger, 
oder 84 = harten Käfe und Au u 
74⸗ ara Käſe, A. sun 
f 1,4 Dfd. Butter, 
ia # magern Käfe, . 
3 Pfo. Butter. 
- Das Refiduum find 80 Pfd. Schotten, wovon 
man taglich 2 Schweine ernährt. - Bieht man jedoch 
no. den Ziegerzuder heraus, fo geben fie nur, Raps 


4a und 


Abkalben an gerechnet fehr verfchieden. 


20%, im Mittel alfo 15 Yu 


che häufig. 


zung für ein Echwein, — 100 Pfd. Schotten find uns 
gefähr 30 Maß, und 100 Maß geben 15 Pid. Zuders 
fond, und diefe 100 Pfp. wieder 55 Pfd. 'geläuterten 
Buder, Nach biefem Maßſtabe geben alfo 100 Pfb. 
Mitch: :80 Did, Schotten, 44 Pfo, Buderfand und 
24/ı, Pfd--geläuterten Milchzucker. 

Der Rahmgehalt ver Milch ift nad der Beit vom 
Bon ber neu⸗ 
‚meifen: rechnet man ibn zu 10 % (db. 100 Po, 
Mich geben 10 Did. Rahm) und von ber altmelten 
Nun geben 100 Priv. 
füß abgerahmte Milch 15 Pfd, Rahm und davon 5 Pfd. 
Butter ; bingegen 100 Pfd. fauer abgerahımte nur 3%, 


: Dir. Butter. 


Nach dem einſtimmigen Zeugniſſe der Hirten find 


* Mulchabſonderung nachfolgende Alpenkräuter die 


beſten: 
Mutteren (Phellandrium mutellina) ;. Adelgraß 


(plantago alpina); Goldblümchen (leontodon aureum); 


Thaumantel (alehemilla vulgaris); ber Wiefenflee (Ari- 
folium pratense), biefer fommt in den oberfien kagern 
vor; Nomeyen (poae alpina viripars) ; Sibaldie (si- 


"baldia procuinbens) ; Ajtragal (astragalus montanus) ; 


Bergklee (triloliom. montenum), dieſer wächſt oft une 
ter Ericnen und Wacholder fehr üppig; Schlauche (po⸗ 
ligonum bistorla); Esparſette (bedysaram onobry- 
ehis), kommt am Gamtifch über 7000° hoch wild 


vor, aber auch bei Kandenfteg 3607' und in Adels 


boden 4070! hoch über der Meeresflächt. 

Dieſe Angaben fünnen denjenigen, welche die Ber: 
befferung der Thalwieſen beabfihtigen, ein Wink. ſeyn, 
um diefe Pflanzen auf bdiefelben zu verfegen. Es fins 
det ſich aber im Mittellandeder Schweiz, etwa 1400° 
hoch über dem Meere, der Thaumantel ımd die Schlau⸗ 
Die Lucerne (medicago sativa) hat fi im’ 
jenen Schweizer Bebirgen no nie wild gefunden, 
ob fie glei bis zum 60, Grade ber Breite in der Statt⸗ 
balterfhaft DOrenburg vorkommt; jedoch findet fie 


fih bei Mathod im Canton Genf und aufden Wie⸗ 


fen und $elbrainen bei Sitten im Wallis, 
Bichfand. 
Diefer iſt noch nicht allerwärts befannt,, wo dieß 
aber der Kal ift, da erreicht er, wenn wir alle Bich- 
gattungen zufammen. nehmen, in manden Gantonen 


ungefähr bie Hälfte ber Einwohnerzahl, in andern aber 
Brtrügt er faft das Deppelte derſelben. So bat z. ®: 
ter Canton Zürd 213,000 Einwohner, und zäplt 
50,500 Rinder, 2560 Pferde, 6400. Schafe und Zie⸗ 
gen, 14,000 Schweine, in Allem 73,700 Stüd Vich; 





PLTT 
eedte Erli’rung auf bie in den Oekonomiſchen Neuig⸗ 


keiten Nr. 34, 1830 eingerüdte Antwort des Herrn 
Rutmeiſters Emerich von Farkas. 


Nachdem Sie bei einigen Ereurſionen nach Zardnp ih 
unmöglich jene Kenntniffe über den Betrieb der daſigen Stamm⸗ 
fhäferei rınerben Eonnten, melde zu einer genauen und folges 
rechten Beurtbeitung berfeiben erforderlich find, und ſich bens 
no fo, qunsi Deus ex machina, zur Berihtigung der 
vom Friiherrn v. Ehrenfels in Ar, 86,. 1828 bierlber, 
gräußerten Anfiht aufwerfen, konnte meine unter Nr, 88, 1829° 
eingerüdte Erklarung nicht anders, ald abgedrungen ſeyn z benn 
nie würde ih mic hiezu berbeigrlaflen haben, weım nicht durch 
Ihre irrige Angaben bie Reinzudt ber gräflih Dunyabis, 
then Ctammftöferel in ein folfhes Licht geftellt worden wäre, 
Aus dem umgetrhrten Grunde, weil nämlih durch die Art, mit 

eier Freihert v. Ehrenfels feinen Zweifel Über die gräf⸗ 
üb Hunvapiihe Schafzucht ausfprad, und deren Mmomid 
nicht gefährdet wurbe „fand ich feine — darauf ui 

Wie fehr es Ihren in Ihrer —— es, a6 
einem Gemilche heteregenſter Dinge, durdous an logiſcher Prä⸗ 
eifion fehlt, gelungen fey, in meinee Neafjumtion Ihrer unter 
Mr, 65, 1829 gegen und nidt für die gräfih bunyas 

d iiſche Schafzucht und ihren Betrieb angebrakten Güge, welche 
zur Thatſachen enthielten, logiſche Fehler zu. entdecken, möge 
dab Hefende, Yublitum aus meineg rein 1; Puntt für; 
Yunft geführten Antwort entucehmen. cm 
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Ich weiß nicht, in. wie fern Sie — Runfgefänad 
—* fähig find; fo viel aber wird ber, Leſer aus Ih⸗ 
‚zen Keußerungen wahr ſcheinlich entnommen haben, daß Sir in 
ber Aunſt, rigene Perföntidkeit und eigene Waare auf Koften 
Anderer und mit — Stolze — tin — 
ſter ſind. 


Ihre anzüglich ſeyn ſollende Auſpielung 4 meine frür : 
bern Studien ſteht mit dem frayliben Gegenſtande gerade. in fo 
engem Zufammenbange,- wie Frankline Miigabteiter mit 
dem, daß er früher bri feinem Vater Kerzen zog und Seife 
fledete, Uebrigens danke ih Ihnen für die Aufmerkſamkeit, 
mit der Sie fib für mein gemachtes Glück Intereffiren, tie 
wohl ih an. Sie bie Frage, nie .geftellt. habe, was Sie. zum, 
Wechſel Ihres Berufs veranlafte, mobei es noch zu erwarten 
if, ob auch Sie in dirfem Neuen ihr sie machen werden, 


Debatten. 
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Bern bagegen hat 291,200. Einwohner ; und: hält 

158,580 Stück Rindvieh, 26,800 Pferde, 107,400 

Schafe, 55,900 Biegen, 55,200 Schweine und 146 * 
— 403,826 Stück Vieh, 
Geſchluß feige.) 





Schafzucht. 


Daß Sie der gräflich Hummad i'ſchen Schafzucht keine 
behrede hielten, mußte ih wehl daraus entnehmen, weil Gig; 
bei der eilfertigen Berichtigung des vom Freiperen v. Eh⸗ 
zenfels ausgefpro&enen und burh Sie in Nr. 65, 1829 
wleder holten Imweifeis Hunyadi Bater x. das Wort Geh 
Tebrität hinweggelaſſen Haben, Doß aber dirfe Werflämmes 
lung vorfäglih geſchah, beweifen Ihre unmittetbar darauf gre 
medien Angaben über, den - Befund bee Stöhrwolle in. Ta— 
r.dnp und ber felbfifüchtige Panegyricus, den Sie ber Ihri⸗ 
gen «ben da halten, Wie können Sie großer Eogieus in Ihr 
rer legten Antwort ſagen: Ihre Abfiht ſey es gar nicht ges 
welen, ber gräflih H BER [hen Schafzucht im —— 
zu nahe zu treten7 


Niemanden wird «8 entgangen ſeyn, daß Ihre —* 
Zeabenz dieſe war, Ihre Nagy⸗Jokaer Schafrace 
über die gräflih Hunhadel'ſche Schafzucht zu erheben 
und biele als von der Ihrigen abflammend zu erklären, . 


Ich ſowohl, ats auch Schafmeifter Martin, wären als 
lerdings mit der Wolle der erfauften Schafe zufrieden, zu deren 
Ankauf mid jedoch vorzüglih Ihre Werfiderung über 
deren Driginalität bewegen bat, wornach mohl Jedem 
begreiffich fen wird, warum fie fo gut bezahlt wurden, welde 
verbürgte Driginalität felbe jedoch in Ihrer Descen⸗- 
denz niht bewährten, und fomit, trog ihrer guten Wolle, für 
eine. Stammihäferei untauglich wurden, 


Herr Graf Cart Forgdch wird fi bei Ihnen Über 
ben Ankauf des Stöhr weder gerühmt, noch beklagt haben, 


Ihre Bewelsführnmg für die Meinheit der Abkunft des 
Stöhrs daraus, dab er noch im hoben Alter benugt werben 
Bonnte, iſt ganz grunblos, weil ein Meſtize eben fo lange jür 
Zeugung gebraucht werben kann, und die Natur gleiche Zeu⸗ 
gungskräfte in das gemeing, wie in das edle Thler gelegt Hat, 


Wateibeinjich früher, als Sie, habe ich die Erfahrung 
oemocht, daß feine Stohre im Alter gröbere Wolle bekommen z 
nur babe ih das noch erfahren, daß, wenn fie vom reiner, con⸗ 
ftanter Mace find, fie auch im vorgerüdten Altet gleih feine 
Lämmer fortzeugen, worauf ih jedoch bei Ihrem Graas 


-oergebli gewartet habe, 


Nicht nur Schafzüchter, fendere. — Natur forſcher wer⸗ 


den Ihnen grofen Dank wiſſen, daß Sie bie Raturgefchichte 


des Schales aus dem großen Vorrathe Ihres Wiſſens berei⸗ 
qern, indem Big ipnen entbeden, daß Infantabo ein 


J 
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Bonus fey, was man bisher bloß für einen fpanifhen 
Shaffltamm hielt. 


Wie ſehr ih Herr Ju ſti nus auf Regozirung eines Wid⸗ 
der& verſtanden habe, das möge der Grad der Veredlung ber 
gräfig Hunyad i'ſchen Echöferelen beweiſen. 


Im Jahrgange 1829, Rr. 65 erzählen Sie ſelbſt, daß 
Ahnen im Jadre 1616 zwei Rambouilleter Stöhre in 
Zaräny gezeigt worden ſind; Sie haben daher, falls id mit 
Ihrer Genchmigung meiner Logik trauen darf, ſelbe fehen müfs 
fen; Sie haben felbe auch betaftet, folglich mit mebrern Eins 


zien zugtelh, welches jede optiſche Käufhung ausfhlieft, wahr⸗ 


genommen. 


An Nr, 34, 1830 fagen Sieg fonderbor genug, ih 
fructlos bemüht zu haben, in TZaräny einm Rambouils 
leter Stöhr zu fehen. 


Weil Sie nun aber im Jahre 1817 an bie oft erwähnte 
Scöferri einen Widder, Namens Infantabo eder Grand, 
wie Eie ibn nennen, verkauft haben, fo confruiren Sie fols 
genden fehr logiſchen Eyllogiemus: Ih habe zwar im 
ver sräftic Hunyattfdn Stamm: Shäferei 
1816 zwei Rambouilleter Stöhre gefehen, weil 
id ober im Jahre 1817 dieler Schäferei einen Electoralbock 
verkaufte, fo muß fi die Gelebrität biefer Herde auf meinen 
Electoralboce gründen! ? — Soiche Logik war freilich nicht 
mein Liehliagsſtudium. 


Die Auemuſterung der 15 Mütter ſammt sem ww 
folgte außer der in Mr. 88, 1829 angezeigten urſache auch 
Dröpalt, weil ber damalige Schäfer Ihres Herren Bruders beim 
Abtreiven dener Thiere, alfo freilich ſchon mad geſchloſſenem 
Kaufe, dem Schafmeiſter Martin ganz vertraulid ent- 
bedte, daß die fraglichen Mutter Brine von jenen Schafen 
feven, melde fein Here von einem Franzoſen gelauft has 
be, Tondern bloß von ihren frühen Müttern und einem fvans 
söfifhen Stohre gezogene Baftarbe wären. 


Es iſt reine Porfie, daß mein muthmaßlicher Blutsvers 
wandter Ihnen über die K der Ragy- Jolarr Schaſ⸗ 
race in Tardnp je —8 Habe, 


Der Vorwurf, bemüht geweſen zu ſeyn, Ihre Schafrace 
als verächtlich darzuſtellen, Tann mich gar nicht treffen, weit 
ih nur die von Ihrem Herrn Bruber erfauften Individuen 
ots ſchlecht geſchildert habe, Ihrer Schaftace aber, bie mie 
Beute noch unbefannt if, mit keiner Sylbe erwähnte; mögen 
daher immerhin Ihre Schafe, wie Cie fagen, Grafen vom 
‚ Zoka nad Wien zu Fuß escortiren wollen, 


Die gräfig Humyadifhe Wolle iſt auch zu folden 
Pieifen, mie die Ihrige, nach Umfländen ber Zeit, verkauft 
worden, welche Preiſe bei 600 Gentnern Wolle wohl ſchwerer 
zu erreichen feyn dürften, ats bei einigen Gentnern, 


In Rr. 65, 1829 ©. 519 ſtimmen Sie eine Jere⸗ 
miabe an über den fehr verminderten Abfag Ihrer Originale 
fhafe, welcher durch bie herabgefegten Preile der Nachbarſchä⸗ 
fereieg entitanden feyn fol, und bemerken hiebei, daß der wohle 
feitfte Widder bei Ihnen doch nicht unter 200 fl. W. W. vers 
tauft wurde, 


In Pr, 34, 1830 &. 270 fagen Sie, dab fit Nie 
mand rühmen Pinne, einen Wibber unter 100 fl. erkauft zu 
köben und Ihr verkäuflihes Originalvieh in Wergleih ber 
Nahbarfhäfereien zu brillanten Preifen ganz vergriffen wurbe, 
Ge ſcheint alſo, daß die Nahbarihäferei an dem geringern 
Ablage keine Schuld trage, indem felbe, Ihrer Klage ungeade 
tet, aud heuer wieder bei ihren alten Preilen gebtieben iſt, 
und Sie nichts deſto weniger jegt ſchon rines außrrorbentlichen 
Abfages, und zwar zu brillanten Preifen, ſich rühmen. 


Sonderbar genug iſt e#, daß Sie Ihre Preife in Bere 
gleih der Rachbarſchäferei, deren Preiſe Sie nigt numerifd 
angeben, dem Publikum doch als brillant darſtellen. 


Damit Cie aber Lünftig beffer vergleichen können, bieme 
Ihnen zur Rachricht, daß man unter vielen andern Verkäufen 
heuer an Baron Riktas Welleldupi einen dreijährigen 
@röhr um 100 Ducaten, und dazu mehrere Mutterſchafe, ah 
EC. M. dos Stüd, verkauft habe, 


Unumwundenheit, deren Sie fih als Folge ber Vered⸗ 
Tung frit dem 12. Jahrhundert rühmen, wird in Ihren Auf— 
fägen Eie Lebrede Über die Ragy-Jolaer ER 
ausgenommen) gänzlid vermißt, 


Gas Sie Triviolismus nennen, wi woht Bere 4 ber 
teutſchen Sprache Kundiger in dem Ausbrude unberufenen 
Berihtiger finden, mornad ih Ihre großmüthige —— 
hung nicht annehmen kann. 

Kuh glaube ih bes Harrent meiner Beredtung in ben 
Generationen aus jener Urſache überhoben zu ſeyn, weil ich 
nad der am Ihnen gemachten Erfahenng, daß ſelbſt "Beröitung 
vom 12. Jaht hundert ber nicht vor Müdfchlag Rene, wo 
gegenwärtig Gble für wahrhaft edel halte, 

Odtieftih erfläre ih, daß, falls Ste fernere Angeiffe 
auf mich ober die gräfllch Dunyadifihen Shäfereien machen 
folten, ich ſelde mit Srinfäweigen übergehen und unbeantwers 
tet laffen werde, 


Gefchrieben zu — im Reutraer 
Comitat, ben 5, Sept. 1830. 


Gar! Appel v. Rapotfäny, 
Güter » Director. 





"Prag, verlegt in der J. G. Galve'igen Budhandlung, Gnrudt in der So m m er'ſchen Buqhdrucerti. 


Serausgegeben 
voR 


E € André und J. © Elsner. 
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246. Getreidekrankheiten. 


Ueber ben Roft im Getreide 


Seit einigen Jahren bat diefes Uebel ben teut« 
ſchen Landbau mehr, ald jemals betroffen. Faft alle 
Getreidearten ohne Auſsnahme haben mehr oder wenie 
ger davon gelitten, und der kandwirth ſah ſich, wenn 

„er die ſchönſten Hoffnungen für die Erntte hegen zu 
dürfen glaubte, ſchnell in feinen füßen Erwartungen 
getäufcht.- Mehr noch, als bie füblihen, waren bie 
nördligen teutfchen Provinzen von dieſer Plage bes 
troffen, In manden ging es ‘mit einzelnen Körner: 
früdten fo weit, daß durch diefelbe der Ertrag um 
mehr ald die Hälfte herabgefegt warb und daß außer⸗ 
dem bie Büte des Getreides ſehr bedeutend litt. Die 
erſten Klagen vernahm man vor vier Jahren aus Pom: 
mern und Brandenburg über den Roggen, und 
man beflagte ſich nicht allein Über dem großer Verluſt, 
ben man im Ertrage biefer Frucht erlitten habe, fon« 
tern man fürdtete auch insbefondere, daß diefelbe, zu 
‚Samen angewandt, nothwenbig wieder eine unvollkom⸗ 
mene und geringe Erndte geben würde, indem ihr die 
ten erften Aufſchießen des Keimes nothwendige inwoh⸗ 
nende Kraft fehlen müſſe. Die Beſotgniß ging aber 
glücklicherweiſe nicht ganz in Erfüllung, und diejenigen 
Zandwirthe, welche, nothgedrungen, jenes unvollkom⸗ 
mene Korn geſäet hatten, erfreuten ſich dennoch zum 
Theil im nächſten Jahre einer recht guten Erndte und 
vollkommenen Frucht. Wo dieß jedoch auch nicht der 
Fall war und wo man wieder von demſelben Uebel bes 
troffen wurde, da lag die Schuld nicht foropl im Sar 
men, ald vielmehr in ber wieder vorfommenden Urfache 
„der Erzeugung des Roſtes. — Nah dem Roggen kam 
Oekon. Neuigt, Ar. 75, 1830, 


der Haber an die Reihe; ihm traf das Uebel faſt noch 
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Oelonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 


härter, wie ben Roggen. Befonders arg war ed im ° 


Jahre 1828, wo hauprfählih in Schlefien ber Has 
ber dermaßen litt, daß die von ibm gewonnene Erndte 
faum die Hälfte einer gewöhnlichen austrug, und daß 
babei die erhaltene Frucht von fo geringer Qualität 
war, daß man ihr Gewicht faft durchgehends faum auf 
des fonft gewöhnlihen fand. Dieß fteigerte denn 
auch den Preis derfelben ausnehmend, und Haber von 
mittlerer Güte fand fait das ganze Jahr der Gerfie 
gleih, — Endlih fam der Weizen an bie Reihe. Auch 
in diefem litt Schlefien am meiften , und befonders 
traf der verberblihe Roſt den weißen, fogenannten 
Sranfenfteinen Sen Kom ſchrumpfte zufame 
men, dad Stroh brach, wie das Jahr zuvor beim 
Haber, ein, und der Ertrag warb faſt um die Hälfte 
herabgefegt. Jedoch traf das Uebel glücklicherweiſe nur 


- ben fpät geſäeten, indem es zu einer Zeit eintrat, wo 


der frühere bereits feine vollen Körner batie, die dann 
weniger litten, ben fo war es im gegenwärtigen 
Jahre. Der Roft zeigte ſich zu derfelben Beit, wie im 
vorigen Jahre, d. i. in der Mitte des Juli. Da nım 
zum größten Glüd dieß Jahr die viel böbere, berrs 
ſchende Temperatur das Auskörnen biefer Frucht ſchnel⸗ 
ler herbeigeführt hatte, ſo war der größte Theil der⸗ 
ſelben ſchon über die Gefahr hinaus und der Verluſt 
ward demnad geringer, wie im vorigen Jahre. Den 
Haber traf feit zwei Sommern biefer Roft weniger; 
auch der Roggen blieb grüßtentheild davon verfhont, 
Die Gerſte ſcheint ihm am wenigften ausgeſetzt zu feyn, 
und wenn er ſich auch wirflih auf deren Blätter legte, 


ı 
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fo griff er boch ben Halm und bie Aehre nicht fo an, 
wie bei den vorgenannten Früchten. Dasſelbe läßt 
ſich auch von der Hirfe fagen. 

Da nun dieſes Uebel von der Art iſt, daß es dem 
Landbaue in hohem Grade verderblih wird, da es fall 
größern Schaden bringt, als irgend eins, und da weder 
die landwirthſchaftliche Literatur, noch alte, erfahrene 
Landwirthe Nachricht darliber geben, daß ed in frübern 
Zeiten auch ſchon zuweilen fo verderblich aufgetreten 
ſey, fo iſt es wohl der Mühe werth, einige Unterfus 
ungen darüber anzuitellen und hier den Impuls zu 
geben, damit mehrere denkende Landwirthe ibre hierauf 
Bezug habenden Anjichten und Erfahrungen mitzuiheis 
len veranlaßt werden. 

Mehrere aufmerffame Aderwirthe wollen die Beob⸗ 
achtung gemacht haben, daß Ländereien, die fehr ftarf 
zum Kleebau benutzt worden find, den Roſt am Leiche 
teften ins Getreide bekommen. Wenn nun bie Erfahs 
rung gezeigt hat, daß allemal die ſpätern Saaten am 
meiflen von dem Uebel litten, fe liche fich wohl leicht 
zwiſchen jener Beobachtung und diefer Erfahrung ein 
Zuſammenhang aufünten Man kann nämlich, wo 
man das Yand zu Klee den Sommer hindurch benutzt, 
ben Ader nicht zeitig umbrechen, und kommt in der 
Regel damit fpäter zur Saat, wie mit dem, ber reine 
Brache befommen hat, Uebertieß liegt ſich der Ader 
(wie man fagt) nicht genug ab, d. h. er vollendet feine 
Gäprung und Zerfegung nicht hinlänglih, und darum 
treiben auf ibm die Getreidepflangen im Frübjahre nicht 
ſo ſchnell, wie bei dem andern. Dieß ift ganz vorzüge 
dich mit Kleefeltern ber Kal, die man auf eine Furde 
Geackerung) gefäet hat. Leder Yantwirtb, der dieß 
thut, weiß, daß ſolche Saat im Frühjahre im Anfange 
gegen die übrige zurück bleibt, und daß ihr Wachſthum 
erft bei völliger Durchwärmerung bed Bodens (was 
dann feine Zerfesung befchleunigt) eintritt, dann abır 
mit vieler Schnelligkeit und, wenn der Ader nur in 
einiger Kraft iſt, aud mit Ueppigfeit vor ſich geht. 
Dadurch nun ift Halm und Blatt ſchwammiger, wie 
auf andern Feldern, und die Urfachen des Roſtes, bie 
ich bald genauer angeben werde, fönnen bier viel thär 
tiger“wirfen. Dieler geile Wuchs und dieſe ſchwam⸗ 
mige Natur des Halmes und Blattes findet. ſich übris 
gend auch auf andern Feldern, die auch gebracht wors 


den find.‘ Mo natürliche Kälte ded Bodens mit vier, 
tem Reichthum vereinigt if, da kömmt dieſelbe Etſchei⸗ 


nung vor. — Aber bie natürliche Beſchafſenbeit oder 
bie künſtliche Behandlung und Vorbereitung des Feldes 
find es nicht allein, die den Roſt herbeiführen, fondern 
auch ber Jahrgang, wie ſich in demfelben die Witte 
rung darſtellt, wirft ganz vorzüglich darauf ein und 
gibt zur Entilehung des Uebels vie Hauptveranlaffung. 

Da es hier nicht darum zu thun iſt, Gelchrfams 
feit auszuframen, fontern einzig und allein darum, eis 
nen Schaden, den natürliche Greigniffe für den Lande 
mann herbeiführen, fo viel, als nur immer möglich ift, 
zu verhüten, fo will ich nur angeben, welde äußere 
Erſcheinung der gedachte Roft auf dem Getreide here 
vorbringt und mas muthmaßlich feine Entftehung ber 
wirft, 

&o wie er anfüngt, das Getreide zu befallen, was 
oftmols ſchon fo früh gefchicht, daß es noch nicht in 
ben Halm gebt, findet man auf den Blättern desſelben 
Feine, hellgelbe Flede, die in kurzer Zeit braiım wer⸗ 
ben. Befühlt man diefe Flecke forgfältig, fo. findet 
man etwas Klebriges baran, gleich dem Honige. Nach 
ben Blättern finden ſich diefe Flecken fehr bald am Hal: 


'me. Im einigen Zagen verhärtet ſich dieſe Flebrige 


Flüſſigkeit und bildet eine Art Borfe, die ben Halm 
überzieht. Das Blatt füllt nun zuſammen, die Ribe 
ben desſelben haben dieſelbe Borke, wie ber Halm, und 
das Fleiſch zwiſchen benfelben wird braun (förmlich 
brandig), ed vertrodnet endlich und verfliegt, zu Pule 
ver verbrannt, bei unbebeutendem Anſtoße. Damit 
ift nun alle Einfaugung durch bie Blätter, die fo mes 
fentlih zur Ernährung der Pflanzen beizutragen bat, 
aufgehoben ,. und biefer ift ein Theil ihrer Kräftigung 
entzogen. Gleiches gilt vom Halme, beffen Poren ſich 
durch bie gedachte Borke ſchließen. Deffuet man ben 
Halm, fo findet man, daß aud an den Innern Wän— 
den der Röhre, die er bildet, eine Verhärtung der 
Säfte eingetreten if. Da nun der Halm als Filtrire 
maſchine für die aus der Erde in ibm zur Frucht aufs 
fieigenben Säfte dient, fo kommen biefe, wenn die Volle 
tommenheit jener geftört ift, nicht hinlänglich verarbefs 
tet hinauf, und fönnen auf diefe Beine günftige Wire 
fung thun, zumal ihnen noch außerdem vie Verfegung 
mit ben.äußern Nahrungefioffen, welche die Blätter 


und ber Halm auffangen follten, fehlt. Ein anfängli⸗ 
ches Kränkeln der ganzen Pflanze iſt die unausbleibs 


liche Folge, und ein zu frühes Abſterben und daraus 
folgende Unvollfommmenbeit des Samenkorns das Ende, 


"Daß und wie das Uebel vorhanden ſey, willen 
wir nun. Bir fragen-nun aber auch nah den Urs 
ſachen. 

Nach mehrmaligen ſorgfältigen Beobachtungen, die 
ich über den Roſt am Getreide anſtellte, bemerkte ich, 
daß er ſich allemal alsdann einfand, wenn ein ſchneller 
Wechſel im der Temperatur der Luft vorhergegangen 
war, und dieß geſchah befonders, wenn nad einigen 
fehr heißen -Zagen plötzlich fühle Witterung oder auch 
nur fehr ſtark abgefühlte Nächte eintraten, Nun hat 
feit einigen Jahren dieſe Abkühlung und diefer ſtarke 


Zemperaturwechfel im Donate Juli am auffallendften, 


Statt gefunden. Wenn aber auch bei einem folden 
niht alte Getreidefrüdte vom Rofte befallen wurben, 
fo lag dieß wohl theils in der Vegetationsperiode, in 
welcher fie ſich zu diefer Zeit gerade befanden, theils 
aber auch im ihrer verfhledenen Natur, nad welcher 
die eine mehr, die andere weniger einen ſolchen Wech⸗ 
ſel verträgt. — Nun erkläre ich mir die Sache fo: Ein 
hoher Wärmegrad vermehrt die Girculation ber Säfte 
und berbünnt ſie durch ihren raſchern Umlauf ſchon von 
ſelbſt. Alle Poren ſind geöffnet und bie Digeftion geht 
eine fchnellen, ungeftörten Gang. 
eine ſtarke Abkühlung ein, fo fließen fi die Poren, 
ver Umlauf der Säfte'wird gehemmt, bie an der Ober: 
fläche der Blätter und Halme befindlichen erftarren und 
verhärten fi, und bilden jene Borke. Da nun bie 
innere Girchlation geftört wird, fo if die Krankheit 
damit fhon erzeugt, die durch das Zuſtrömen der Säfte, 
die in feinen richtigen Umlauf mehr fommen, nur vers 
mebrt wird, Kür diefe Theorie ſpricht auch der Um« 
fand, daß in den füdlichen Provinzen der Roft auf dem 
Getreide feltener vorfomnit, wie in dem nördlichen, weil 
in jenen der Wechfel der Zemperatur felten fo plötzlich 
und fo beftig if, „wie in dieſen. — Ein faft gleiches 
Loos trifft im Herbfte fait alle Gräfer und Pflanzen 
Denn diefe bei warmen, fonnigen Zagen noch freudig 
vegetiren, fo werden fie burch die barauf folgenden kal⸗ 
ten Nächte in gleihen Zuftand, wie ich eben vom Ges 
treide bemerkte, verfept; deun nicht wirkliche Nachts 


Tritt nun plöglich _ 
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fröfte find nöthig, mm dieß zu bewirken, und wir ſehen, 
ohne daß dieſe Statt gefunden baben, die Pilanzen und 
Gräfer vergelben umd zuletzt braun werden, ganz fo, 
wie das Getreide beim Roſte. — Wollte man auch ſa—⸗ 
gen, das bringt das allmählige Abfterben der ganzen 
Natur im Herbfte fo mit ſich, fo ließe fih darauf wohl 
antworten, daß ja dieſes Abſterben auch lediglich durch 
ben Usbergang van der Wärme zur Kälte hervorgebracht 
werde. — Doc ich habe fhon oben bemerkt, daß es 
fi bier nit um ſcharfſinnige Deductionen, ſondern 
lediglich um das Factum handle. 

Wenn nun aber die Entſtehung des Roſtes auf 
dem Getreide in ber hier dargelegten Urfache liegt, fo. 
iſt freilich wenig Hoffnung , demfelden entgegen wirken 
zu können, inden ber Menſch über vie Temprratur der 
Luft Feine Gewalt hat. Jedoch laſſen ſich wenigftens 
einige Borfichtsregein geben. 

Die erfte wire wohl biefe, den Acker zu jeder 
Frucht gut vorzubereiten, um den Pflanzen ein ſchnel⸗ 
les Wachsthum zu fibern; benn, wie ſchon bemerkt, 
waren alle diejenigen Felder, wo bad Getreide fpäter 
zur Vollkommenheit gelangte, bem Roſte am meiften 
ausgeſetzt. Wenn man nun auch bie Klee tragenden 
Belder etwas ſpäter zur Saat vorbereiten fann, fo wird 
ed immer gerathener ſeyn, lieber ein kleines Opfer im 
Sutter zu bringen, und dieſe Aecker zeitiger, wie es hie 
und da bisher yefcbieht, zum Umbruche zu bringen. 

Eine zweite Regel ift dann, eine etwas! früher 
bollzogene Einfaat. Geftattet auch diefe die Witterung 
nicht allemal, fo liegt es doc auch vielmals in den 
Kräften ded Landwirths, diefelbe auf alle Weiſe zu 
beeilen. 

Da nun aber befonberd beim Weizen der weiße 
dem in Rede ſtehenden Uebel mehr ausgelegt ift, wie 
der gelbe und rotpbraune, fo wäre ed immer gerathes 
ner, da, wo man bie erfiere Sorte baut, fie nur früh 
zu beftellen, und wenn man damit nicht ganz zu Stande 
kommt, lieber die zweite zur verfpäteten Saat zu wählen. 

Ob das von roſtigem Getreide gewonnene Stroh 
dem Biche ſchädlich fen, babe ich noch nicht inne wer⸗ 
ben können; wenigftens habe ich weder bei ten Schas 
fen, noch beim Rindvieh nachtheilige Erfahtungen das 
von gemadt. Von vorn hinein zu fliehen, kann es 
unmöglig fo beilfam feyn, wie: — auch gibt es 

75* 


396 


weit weniger aus, wie biefed, weil ihm ale Blätter 
mangelu, die meift ſchon auf dem Felde zu Pulver 
verflieben und beim Dreſchen vollends zermalmt werben, 

Möchte ed doch denfenden und aufmerffamen Lante 
wirthen gefallen, ihre über diefed Uebel gemachten Beob⸗ 





achtungen und Erfahrungen öffentlich mitzutheifen. Es 
ließen ſich daraus vielleicht doch mehrere Borſichtsmaß⸗ 
regeln entnehmen, vermittelſt deren man demſelben, 
wenn auch nur zum Theil, entgehen könnte. 

Elsner. 





Sandwirthſchaftliche Geographie. 


Bemerkungen über die Land» und Alpen« 
wirtbfhaft der Shweiz. 


Geſchluß von Ar, 74.) 
3) Shafalpen. 
Diefe bilden einen faft 2000' breiten Gürtel um 


bie. Gipfel der Schweizer, Berge, die höher als 
8000' find. Unten zeigt diefer Gürtel noch üppige Ber 


getation, oben aber wachſen nur Flechten und Mooſe, 


bis endlich alles vegetabiliiche Leben aufhört. Jedoch 
findet man an fonnigem Halden in den weiten Gletſcher ⸗ 
tevieren noch Pflanzen und Inſekten. Meyer fand 


an der Sonnenfeite des Finſter-Ahornus, dad feie 


nen conifhen Scheitel 13,176' hoch in die Luft erhebt, 
auf 10,330' die silene acaulis; Sauſſure auf dem 
Montrofa bei 10,500 die arelica helvelica und ra- 


nuneulus glacialis ; der Berfaffer felbit an einer Wand. 


bed Wetterhorns 10,164' hoch das geum monla- 


num in fhönfter Blüthe von Hummeln (apis lerre-, 


siris) umſummt. Der Roccofecco:»Gleticher bei 
St. Moriz im obern Engadin if dur Bawinen: 
ftürge mit- Erde überführt und ganz mit Pflanzen be: 
dedt, worunter die Iva (achillea moschata) üppig 
wäh. Die Hirten von Samaden finden auf dies 
fem Gletſcher gute Beide; auch ift berfelbe ſchon im 


Jahre 1536 beweitet worden, wie aus Documenten 


und Theilungsacten zwiſchen den betreffenden Gemein ⸗ 
den zu erſehen iſt. 
Dieſer Gürtel enthält viele hunderttauſend Ju⸗ 


hart, worauf Millionen Schafe ernährt werben könnten, 


wenn man Winterfutter für fie hätte. Aber das ger 
mwonnene Heu ift für die Kühe beſtimmt, und könnte 
man deffen auch noch mehr machen, fo würde man nur 
no mehr Kühe balten; denn ſchon die Ziegen werden 
im Winter mit Wildheu und Baumblättern, vorzüglich 
von ben Eſchen, ernährt, Für die Schafe läßt man 


im Herbfte von. Kindern Baumblätter, Eyheu ıc. Tams 
meln. Im Allgemeinen ift aber die Schafzucht für die 
Gebirgsforiten fehr nachtheilig; denn ba man fie wegen 
des Schnte's nur erfi fpät in die Schafalpen treiben 
fann, fo weiben fie vorher in den Almenden und Wäl⸗ 
dern, und frefien die zu jener Zeit gerate fehr Taftigen 
Triebe ab, wodurd dem Holze großer Schaden zuger 
fügt wird, 

. Bei Davos in Graubündten hauel man 
den weißen Huflattig (Iussilago alba), der häufig auf 
tem von den Bergwäfjern zufammengeführten Schutte 
wähft, dörrt denfelben und füttert Damit die Schafe 
und Biegen, die ihn gern freffen ſollen. Im Val 
Galanca, bei Augio, fah der Berfaffer das in weis 
Gen Büfheln herabhängende Zannenmoos fammeln, 
und man verficherte ihm, daß es zu Schafr und Zie⸗ 
genfutter theurer, als das befte Wiefenheu bezahlt werde. 


Zlegenzucht. u 

Diefe wird in allen Gebirgen fehr ftarf getrieben. 
Es gibt Gemeinden von etwa 300 Haushaltungen, die 
über 3000 Ziegen haben. Auch die Wohlhabendern hal⸗ 
ten deren neben ihren Heimfühen, um die Mil für 
ihre Haushaltung zu haben. Dem Xermern find biefe 
Tiere Alles; denn fie erfordern nicht einmal ein Eis 
genthum. Ihr MWinterfutter wirb auf der Almend 
(ald MWildheu) gewonnen, was mit gefammelten Baums 
blättern noch vermehrt wird, Die meiften bleiben den 
Sommer über oben auf den Alpen, einige aber find fo 
gewöhnt, daß fie alle Abende ind Thal herabfommen, 
fih Abends und Morgens melfen laſſen und dann bes 
hende wieder im die Höhe Flettern, worin fie eine ganz 
befondere Fertigkeit haben. So nützlich nun auch diefe 
Thiere einerfeitö find, fo großen Schaden richten fie 
andererfeitd an den Korften an; denn außer ben Arven 
verſchont ihr nafchhafter Zahn feinen Baumfproß, und 


fie legen tadurh den Grund zur Verkrüppelung des 
Gebüſches fihon beim erften, Auffchießen uriben, 
Nugungsertrag der Ziegen. 

Im Durdfonitt gibt eine Ziege bie Sommers 
monate bindurh 1%, Maß Milh (die Maß zu 84,5 
Kubikzoll). Im Dezember, Januar und Februar find 
fie gewöhnlich gelte (güfte)., Hundert Maß von ihrer 
Milch geben 30 — 32 Pfo. Käfe, 4 Pfd. Biegerbutter 
und 4 Pfo. Ziege, Wenn der Käfe von der Milch 
geſchieden it, fo wird der Rückſtand noch einmal ohne 
Sauer zum Sieden gebradt, wo dann ber fette Zieger 
bald oben aufibwimmt. Diefes für jeden Gaumen fo 
beliebte Product heißt in der Sprache des Berner 
Oberlandes „Geisgugger.“ Er wird auch oftmals zu 
Biegerbutter bereitet, 


Borfimefen 
Die Forften fichen in ber ae Schweiz in 
allen Gantonen unter der Aufſicht des Staates, und 
werden. durch willenfhaftlid gebildete Männer geleitet, 
Da fi nun fortwährend junge Leute diefem Fache wids 
men und bie beiten Lehranftalten ihres Faches im In⸗ 


und Autlande beſuchen, fo ift zu hoffen, baß ſelbſt da 


viele zuläffige wefentliche Berbefferungen eintreten were 


den, mo bis jetzt Localveryältniſſe denfelben gänzlich 


entgegen waren. Dagegen läßt ſich von dem Forſtwe⸗ 
fen der Gebirgscantone noch fein erfreuliched Bild ent⸗ 
werfen. Hier fcheiterten bis jetzt an der Unmiffenheit, 
dem Eigendünkel und einer Menge von Obfervanzen 
und Mißbräuhen die wohlmeinendſten Abſichten der 
Regierung und alle polizeilihe Verfügungen. Diefer 
Vorwurf trifft felbft dad Berner Oberland, und doch 
ſteht hier, durch bie weiſe Regierung Bernd, ein 
Mann, wie & Kaftbofer, als Oberförfter an der 
Spite der Korfiverwaltung, ein Mann, ber ſich die 
BVerbefferung ber Alpenwirthſchaft und der Gebirgsfor⸗ 
fien zur Aufgabe feines Lebens gemacht hat. Leider 


ftoßen wir bei allen Gebirgsvölkern im diefem Punkte - 


auf gleiche Hinderniffe, die Regierungsformen mögen 
ſeyn, welche fie wollen ; wenigftens trifft man ed eben 
fo, wie in der Schweiz, in ben angrängenden Fors 
fien von Borariberg, Montafur und Kirol, und 
nicht minder in Piemont und Savoyen, obgleich 
Sprache und Sitte in allen diefen Ländern verfchieben find, 


597: 
Beröbung ber BWälber. 

Dad Weiden des Viehes, befonder ber —* 
und Schafe, eben fo aber auch die Trägheit und Indo⸗ 
lenz der Hirten, die ſtets das junge, gewächſige Holz nies 
derfchlagen, während fie oftmals farm hundert Schritte 
davon ohne Schaden das alte oder vom Sturme nieder⸗ 
geworfene nehmen fünnten, bringen den Forſten den 
größten Nachtheil, und doch bedenken diefe Menſchen 
nicht, wie fehr fie ſich dadurch mittelbar ſelbſt ſchaden. 
Naſqhaftigkeit beraubt die Arven ihrer Nüffe und ftört 
teren weitere Fortpflanzung. Wenn nun, verbunden 
mit den genannten Mißbräuchen, dieſe Bewohner der 
höchſten Kulmen nad und nad verfhmwinden ; went 
man durd das Anfertigen der Gefdirre von Fichten— 
tinde eine Menge Bäume zerflört; wenn man die Las 
ger mit gefpaltenem Hole einfriedigt; wenn man durch 
dad Einfammeln des Movfes und der Kangeln zur Streu 


. die Wurzeln der Bäume entblößt: fo führt man als 


mählig den Untergang der ganzen Alpenwirtbfchaft her: 
bei. Das Klima wird rauher, weil aller Schutz fehlt; 
ben Schnee- und Steinlawinen wird die Bahn geöffs 
net; bie Quellen, welde ihr Daſeyn nicht den Blete 
fhern, fondern ber Luft, dem Nebel und Regen ver⸗ 
danken, verſiegen, und ſomit gebt die Alp in ihrer Nuze 
zung zu Grunde. — Im Bal $urleo hatte vor wer 
nig Jahren die Niederſchlagung eines ſchützenden Wals - 
bed die Vergletfcherung einer Alp und ben größten Nach⸗ 
theil für einen ganzen Bezirk zur Folge. Zu Sen 
tig, bi Davos, in Graubündten, geteihen Gers 
ſte und Kartoffeln unter dem Schuße eined Fichtenwal⸗ 
bed bei einer Höhe von 5400°, wo fie fonft in- —— 
Falle aufkommen würden. 


Wenn Gemeinden Holz ſchlagen, fo wird gewöhn⸗ 
ih der ganze Berg kahl gemacht. Man läßt Stöde ' 
von 3° Höhe fteben, und fo verſchwenderiſch dieh auch 
für dad Holz ift, fo hat e8 doch den Nuten, daß dieſe 
Stöde bie herabrollenden Steine aufhalten; au wüts _ 
den fie bie neue Anpflanzung fbügen, wenn man der 
ren machte. Das Kahlſchlagen erlaubt aber In ben 
helvetiſchen Gebirgen Feine Fichten- und hochſtäm⸗ 
mise Laubholzart, Man folte, um eine regelmäßige 
Holzung zu führen, den Abtrieb von unten nach oben 
in horizontaler Richtung fortfegen und die Abfuhr beim 
Schnee durch die fogenannten Geleite bewerkſtelligen. 


508 


An nene Anpflanzungen denkt Niemand. Auf biefe 
Meile find ihon große Thalſchaften von Holz entblößt, 
z. B. das Urferentbal am St. Gotthardt im 
Ganton Uri, dad Aversthal in Graubiündten, 
beide mit .dem üppigiten Graswuchſe und mit Spuren 
ehemaliger Bewaldung. 

Auf dem Kreuzlipaß, am Crispalt zwir 
fhen Uri und Bünbten, fintet man in einer Höhe 
von 650% Baumjtimme im Sumpfe verfunfen und 
vermodert; eben fo im Bal Bedrello an der Nos 
vena zwiſchen Zeffin und Wallis, wo jegt weit 
under feine Waltung mehr if. Gleiches trifft man 
auf der Grimfel, tem Oberhorn, ber Vans 
geren- Xp und an vielen andern Orten. Eben fo 
bemerft man an ber Vegetationägränge der Pinus— 
arten, bie jet bei 10% Höhe ſchon wipfeldürre werben, 

alte, mobernde Baumflinme von 3—4" Durchmeſſer, 
die, wenn man von ihren Sahrringen fließt, einft 
kräftig und freudig bier wuchſen. Set zeigen kaum 
diejenigen, welche 1500 — 2000 niedriger ſtehen, gleidte 
Kraft und gleichen Wuchs, In dem Grade, wie die 
Gebirgsforften verſchwinden oder veröben, verwildern 


die Alpen umd vermindert fi der Wohlftand der Ges 


birgsvölker. Man muß daher den Merth diefer For⸗ 


fie nicht nach ihrem Hölzertrage beſtimmen, ſondern 


darnach, was fie zum Schuße und zur Verbeſſerung 
der Alpenwirthſchaft leiften. 





Die Nachrichten, welde ber Hr. Verf. hier mit⸗ 
theilt, veranlaffen mich zu nachſtehenden Bemerkungen: 

Für's Erſte iſt zwifcben der Holzvegetation ber 
Schweizer Berge und des ſchleſiſchen Riefen- 
gebirges ein ungeheurer Unterfhied. Hier wachſen 
auf einer Höhe von 4000 die Pinusarten nur noch 
wie Bwerge, die an der Erde hinkriechen, während dort 
in naher Vorzeit noch auf 6500 Fräftige Stämme wuchs 
fen, Liegt nun auch dad Niefengebirge 4 Grad nörd⸗ 
licher, fo kann dich im Klima unmöglich einen fo gro« 
Ben Unterfhied machen. Wollte man aber anführen, 
daß, wie Herr Frey bemerkt, jegt 1500 —2000° ties 
fer inder Schweiz fchon feine folhe Stämme mehr 
wachen, was fat die angegebene Höhe des Kammes 
des Riefengebirges ift, fo fünnen bei diefem nicht gleis 
he Urfachen, wie dort, nämlich die Zerſtörung der Urs 


wälder, angeführt werben. Denn auf dem Miefenges 


birge finden ſich wenig Spuren einer früher üppigern 


Vegetation, auch wachſen bier nur bis zu ungefähr 
3000 Höhe noch wirkliche Stämme. Diefe Berfchies 
denheit zwifchen Demfelben und den Schweiger Als 
pen ſcheint für die Hypotheſe einiger Phyſiker zu fpres 
hen, daß fih nämlich die Erde vom Nordpole herab 
immer mehr verfälte und das Eid immer weiter vorrüde. 
Zweitens Pönnte man aus ter Werminderung ber 
Begetation auf den Bergen auch auf eine Abnahme ber 
intenfiven Erdwärme fließen, bie ſich auf den Höhen 
natürlicherweife zuerft zeigen müßte. Es dürfte bei 
biefen Problemen, hinſichtlich ihrer Löſung, wohl bei 
dem Spruche bleiben: „Ins Innere der Natur dringt 
fein erſchaffner Geift.” 





Mögnlihe Berbefferungen in ber Alpenwirth— 
fhaft 

Die zweite Region, nämlich die, deren Höhe 2500 
bis 4000' über dem Meere beträgt und welde der Vere 
fafler mit dem Namen der Voralpen oder Vorfafjen 
beicgt, ift, nad feiner Meinung, einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Verbeſſerung leicht fähig. . 

Wenn diefe Vorberge gehörig gedüngt; wenn ein 
Kulturwechſel und künſtlicher Futterbau eingeführt würs 
den; wenn man zur legteren die Pflanzen, vie urfprüngs 
li in diefen Bergen zu Haufe find, als die Espar⸗ 
fette, den Wieſenklee u. a. anwendete; wenn der Kar: 
toffels und Flachsbau nicht immer auf ein und dass 
felbe Aderfiüd beſchränkt bliebe, wie dich jest oft acht 
Jahre hintereinander geſchieht; wenn man das Land 
nicht der natürlichen eigenen Befamung überließe; wenn 
man babei lieber mit Fleiß und Kunſt zu Hülfe fäme 
und dazu die Pflanzen benugte, deren die Alpenflora 
fo viele anbietet (jo finden wir 5. B. die ſchwediſche 
Lucerne (medicago ſuleata) bei 8000' Höhe unter Wache 
holdergebüſchen auf dem magerfien Kalkſteine 3 — 4 


hoch) ; ich fage, wenn man auf Alles dieſes dächte: fo 


würde dem Grunde und Boden mehr abgewonnen und 
den Bergbewohnern ein höherer Wohlſtand erwachfen. 
Bum Bellen der Forſte müßte dann die Weide zum 
Theil abgefbafft und befonder& von den jungen Pflan« 
zungen bie Schafe, vor Allem aber die Ziegen abgehal⸗ 


ten werben, bis jene fo hoch wären, daß tiefe Thiere 


bie jungen Gipfeffproßen nit mehr erreichen Fünns 
ten; die fumpfigen Stellen müßten zur Erzeugung der 
Streu eingefricdige und dazu nod die Weiß: Eiler Xbe- 
tula aluas incana) in Menge angebaut werben, weil 
deren Blätter die befte Streu geben und weil fie felbft 
in Steingefhieben bei 4500' Höhe gedeiht, wie auch den 
Laminenzug aushält, und es müßte zu gleichem Zwede 
weiter hinauf der Vogelbeerbaum (sorbus aucuparia) 
gepflanzt werden. — Wenn dann ſämmtliche Gebirgds 
forfte unter Aufſicht des Staates geſtellt und eine ber 
Natur jener Berge und der vorzüglichiien Baumges 
ſchlechter entſprechende Art des Abtriebed eingeführt 
wenn Anpfanzungen gemacht; wenn alle Inn⸗Züge, 
Lamwinen: und Wafferzüge fo viel als möglich bepflanzt 
würden, um das MWegführen der Erde zu verhindern: 
tann wäre dem Forſtweſen geholfen und ber beite Ers 
folg geſichert. An ſchicklichen Orten fünnte man bie 
Eichen in Menge anpflanzen, um deren Laub zum Fut— 
ter für Schafe und Ziegen zu benugen. Zu gleihem 
Awede würde aub ber Epheu, an Feldwände vers 
yflanzt, gute Dienfte thun. Geſchähe dieß Altes, alds 
dann wäre es möglih, mit dem Anbaue von neuen 
Dirfern wieter über die Thalſchaften hinaufzurüden, 
un der zunchmenden Bevölkerung Raum zu geben und 
tie Yuswanterungen nach fremden Zonen zu verhindern. 

Nicht weniger find aub die Kuhalpen einer 
Verbeſſerung fähig. Eine Dinge Dünger wird bier 
gar nicht gefanımelt oder nur im ber Nähe ber Hütten 
auf die Gräfereien geworfen, und dennoch gibt «8, felbft 
in den oberjten Lagern, eingefriedigte Flächen, denen 
man nur ein wenig Aufmerffamfelt widmet und fie 
büngt, die eine große Zuttermaffe vom beften Heue 
heroorbringen. Benutzte man noch die mögliche Bes 
wällerung, wieriel würde man dann erzielen! Die befs 
fern Grasarten folte man künſtlich vermehren und, wie 
ſchon kemerkt, die fumpfigen Stellen einfriedigen und 
bewällern, um Streu zu gewinnen und den Dünger 


zu vermehren. Statt der ifolirten, fogenannten Schürs 


tannen wäre ber Bergahorn (acer pseudoplatanus) zu 
pflanzen, deſſen Laub fich ebenfald zur Erzeugung des 
Düngers eignet, 'wodurd er doppelte Wichtigkeit ere 
hielte. Ueberdieß wachen. und gedeihen bier noh Rü⸗ 
ben, Spinat, Müpren, Flachs und Kohl. 

Bor allen Dingen aber müßte- man mit allem 
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Eifer an die Wiederherſtellung ber Borfte gehen, fie eine 
friedigen und Anpflanzungen machen, Dazu wäre nun 
freilib Das Pflanzen junger Stämmen dem Anſäen 


vorzuziehen, wenn es nicht mehr Kräfte in Anfpruc 


nähme, ald man deren zu verwenden bat, Der Ler— 
chenbaum und die Arve (pinus cembra) find die vors 
züglichiten, hier zu wählenden Holzarten. Die erfiere 
läßt noch unter fib das Gras aufkommen, da ihre 
Zangeln (Nadeln) im Herbite abfallen. Letztere wächſt 
zwar von Natur in ihren erfion Lebensjahren fehr lange 
fam, jedoch kann man iprem Wachsthume dadurch fehr 
zu Hütfe fommen, daß man fie in einen Kompoft von 
Erde und Tangeln fäet. Auch durch das bloße Bele— 
gen mit Lerhentangeln vermehrt man ihr Wachſen. 
Gut wäre ed, biefe beiden Holzarten fo weit zu pflan⸗ 
zen, daß ſie erſt in der Hälfte oder im Drittheile des 
Beitraumes, ber bis zu ihrer Haubarkeit verfließt, ihren 
volftändigen Schluß erhielten; fie würden dann weit 
ſchneller wachſen. Zur Ausfülung des Raumes und 


an Schuge jener jungen Stämmchen könnte man Laub⸗ 


bölzer bazwifchen fürn, und diefe, wenn erft die Ler⸗ 
&enbäume und die Arven empor. wären, wegholzen. 
Beobachten muß.man aber, daß bie erftern aufdie Sons 
nen» und bie legtern auf bie Schaitenfeite fommen. , 
Die find nun wohl die Gebirgsbewohner für diefe 
ihnen fo heilfamen WVerbeiferungen empfänglih zu mas 
den? Soll vielleicht die gegemwärtige Generation erſt 
audfterben und die fünftige in Schulen darauf vorbereis 
tet werden? Hülfe Zwang, dann wären die Monarchien 


viel beffer daran, wo ein’feiter Wile fo Vieles durdhe 


fegen fann. Doch auch dieſer Wille drang nicht durch 
in den an bie Schweiz gränzgenden Hochthälern uud 
Alpen Savoyend, Piemontd ıc. Dem Waters 
landöfreunde bleiben daher bis jetzt nur noch fromme 
Wünſche übrig. 





Die vorfichende Abhandlung enthält eine Menge fo ine 


tereffonter und lehrreicer Gegenftänbe, daf neben dem Dante,” 


ben die Mebartion dem Mittheiler derſelben hiermit öffentlich 
zollt, fie nor ben Wunſch ausſprechen Bann, es möchte einem 
eben fo wielerfabeenen und unterrihteten Manne, mie Here 
Frei ift, gefallen, über die teutfden Alpen und Podgrs 
birge von Zirol, Salzburg, Steyermark or uns 
ähntiche Notizen zukommen zu lafien, Das Publifum würde 
ihm gewiß dafür feinen geringen Dank willen, _ 
Eliner 
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"Ueber bie Anſtekbarkeit der Lungenſeu— 
he beim Rindvieh. 


Bon E. Falke, Kreisibierarzt in Rubolflabt, 


So fehr auch in neuerer Zeit fich einige Thier⸗ 
- ärzte bemüht haben, die UAnftetbarkeit der Lungenfeus 
che des Rindoiehed in Zweifel zu ziehen, fo widerlegte 
mir doch diefe, von mir felbft angenommene Meinung 
vorzüglich folgender Fall: 
Am Januar d. 3. faufte ein Bürger hiefelbit eine 
Kuh, die [bon am andern Tage deutliche Zeichen eir 
ned Lungenleidens zu erkennen gab. Da er felbit diefe 
behandelte, fi aber nach mehrern Zagen keine Belle 
rung einftelte, fo ließ er fie, darüber unmuthig und 
an einer Herfielung zweifelnd, zum Abdeder bringen, 
“welcher mir nachber verfiherte, daß Thon der höchſte 
Grad der Lungenſeuche fi ausgebildet habe, 
"Ungefähr 14 Tage nad) diefer Erecution ließ mich 
der Befiger rufen, und klagte, daß die Kuh, welche 
jener kranken zunächſt geſtanden, feit mehrern Tagen 
gleiche Zufälle zeige. Da der Beſitzer auf widerſpen⸗ 


ſtiges Sperren feiner Großmagd ſich weder zum Blut- 


Thierheilktunde. 


laſſen, noch zu einem Eiterbande verſtehen wollte, und 
dieſe mir überhaupt Befehle ertheilte, wie ich das Thier 


behandeln müſſe: ſo überließ ich dieſes ſeinem Geſchick 
und ſtand von der Behandlung ab. Nach 8 Tagen 
war es eine Beute des Abdeckers. Die Section zeigte 


Lungenſeuche. 


Kurze Zeit darauf ließ mich der Beſitzer dringend 
bitten, zu ihm zu fommen, da all fein Rindvieh, no 
8 an der Zahl, mehr oder weniger buite, vom Freſſen 
abftehe und nicht die gehörige Menge Milch liefere. Er 
überließ mir nun die ganze Behandlung nah meinem 
Gutdünken, bie auch ganz glüdlih zu. des Beſitzers 
Freude gedieh. 

Unmöglich konnte ſich dieſe Krankheit vom ſelbſt 
hier entwickelt haben, da der augenſcheinlichſte Beweis 
in dem ſchnell darauf erfolgten Erkrankten nach dem 
Bufammenichben mit jenem lungenkranken Xhiere zu 
finden ift, übrigens feit einigen Jahren der Beſitzer 
nicht im Geringften über bedeutende Krankheiten im feis 
nem Gtalle Magen konnte, da diefer, fo wie die Fütte · 
rung, che und pafjend iſt. 





248. Detonomifde Sorietdten 


gondner Horticultural Soeiety, 
(Bergl, 1826 Mr. 21 u. 45.) 


Diefe Gefelfhaft von Bartenfreunden befigt den 
größten botanifhen Garten in Europa, und mit 


demfelben eine Bibliothef und Sammlungen, die eine 


Million an Werth überfteigen. Alles dieß ging aus 
Beiträgen von 12 fl. (fo viel, ald verhältnißmäßig bei 
und 2 fl.) hervor. Diefe Geſellſchaft gibt nun jährlich 
ein Zeit in ihrem botanifhen Garten zu Chiswik vor 
der Stadt London, — Bei dem 1829 gegebenen wur⸗ 
den an Mitglieder der Gefellfhaft und Nicht- Mitglieder 
4438 Billetö audgegeben, und dafür eingenommen 5185 
Dr. 8 Schill. 6 P., d. i. 62,223 fl. 36 fr. Das Felt 





Prag, verlegt in der I, ©, Galverfhen Buchhandiung, 


Foftete an Speifen und Getränken 3106 Pfd. 12 Sch., 
d. 1. 37,272 fl. 12 fr, an andern Ausgaben 1504 Pfd. 
19 Sch, 4 P. oder 19,044 fl. 42 fr, Es blieben alfo 
der Gefellfhaft noh 123 Pin 17 Sch. 7 P. 18 die 
Mühe 
Wo haben wir in einer Hauptſtadt des — 
be eine Geſellſchaft, die, wenn fie Millionen beſitzt, für 
einen claſſiſch unter Blumen verlebten Tag 53,000 fi. 
fpendet, oder, da dieſe Zahl durch 6 zu theilen iſt, 
nah dem Werthe der Dinge bei uns, nur ungefähr 
9000 fl. ? 

Dinglers polgtehnifhes Journal, 34, Banb 2, Ofter 

berheft 1529.) 





Gedruckt in der Sommer'ihen Buchbdruckerel. 
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249. —— Handel. Debatten. 


Ueber Wollhandel, 


in einer Rechtfertigung gegen Herrn E. F. W. Bags 

ner in Hamburg (gegen die in den Dekon. Neuigk. 

Mr. 47, 1830 Art. 158 vorfommente Vertheidigung 
des allgemeinen Wolmagazind zu Hamburg). 


Von J. M, Freiherrn von Ehrenfels, 


Wenn ich in meinen Üiterarifhen Aeußerungen 
Data, Namen und Sachen vorbringe, fo bezwede ich 
damit nie Perſönlichkeiten, fondern immer nur bie uns 
erläßlichen Anforderungen, das Recht der Wahrheit, 
zur Begründung des Factums. Ich harte mich, nad 
der Theorie des Handels, gegen ben Commiſſionshandel 


mit unſerer Schafwolle im Allgemeinen kaum aus— 


geſptochen, als meine Aeußerung auch ſchon durch als 
vox populi, vox Dei, durch leidige Erfahruugen der 
babei. Beibeitigten fo laut approbirt wurde, daß ich 
mir wohl erlaffen künnte, meine aufgeflellte Behaup⸗ 
tung: daß ein Gommiffionshandel der Art 
den Wollpreis und direct bie hochfeine 
Schafzucht rwinire, zu rechtfertigen. . Auein, 
man fordert mich heraus, und fo falle beum, fo fubril 
als möglich, einiges Licht auf diefe Materie! Ich wüns 
ſche das Geſagte nicht bloß auf dad Wollmagazin in 
Hamburg, fondern auf dergleihen Wollcommiſſions⸗ 
hanblungen im Allgemeinen angewendet, und weife vor 
Alem auf bie höchſt richtigen Unfichten des Herrn 


Elsner hin, der ſich fiber dieſen Gegenftand felbit in 


der Allgemeinen Zeitung viel früher ausgeſpro⸗ 


hen hatz ich gebe nur bei, was Here Elöner face - 


tiſch weniger berausgehoben hat. 
Delon, Reuigt, Ar, 76, 1830, 


Richt die Fluctuationen der Zeit, fondern nur bie 
Art, wie im Jahre 189 der Wollhandel durch Com⸗ 
mifjionärs geführt war, untergrub ihn. Die fanguinis 
fen Einkäufe vom J. 1828, die gefleigerte Fabrika- 
tion der Schafwollmaaren , der mißlungene Abfag dies 
fer in Amerika und der Berluft der Wollhändler, 
direct und indirect, -veranlaßte im J. 1829 ein leifes 
Auftreten ber Votkäufer. Die BVBerlegenheit der geld⸗ 
bebürftigen Schafzüchter vergrößerte ſich, als die fonft 
tbätigen Borfäufer im Jäner, Februar und März aus—⸗ 
blieben und auf Anfrage gar nicht zu Faufen erffärten. 
Die Commiſſionshandlungen beſetzten nun das Feld, 
erhielten. Zulauf und, man muß fagen, ein unerbörtes 


Zutrauen — Auslieferung mehrerer taufend Gentner 


Wolle auf Discretion!! Sie verſprachen nebft einigen 
Geldvorſchüſſen auch ſchöne ndrefultate. Die Zeit 
rechtferligte Die Verheißung nicht, im Begentheile, ſchon 
bei ber erften Abrechnung zeigte ſich's offenbar, daß bei 


der Natur dieſes Commiſſionſhandels nicht nur das 


Privatintereffe des Schafzüchters gefͤhrdet, ſondern der 
Handel mit Schafwolle und die feine Schafzucht da⸗ 
durch ruinirt werden. Die Commiſſionärs entſchül⸗ 
digten ſich mit den Fluctuationen der Zeit, obſchon nur 
fie und allein fie bie ſchlechten Refultate hervor⸗ 
gebracht hatten. Die fib witerfpredenden Intereſſen 
des Verkehrs zwiſchen Erzeuger und Commiſſionär, und 
die nicht immer reinen Hände der dabei Concurriren⸗ 
den wünſche id gar nicht zu berühren, ich ſprede nur 
von der Natur diefer Inſtitute ſelbſt. . 
‚Früher, als der Wollhandel durch ordentliche Kaufs 
Teute für eigene Rechnung betrieben worden, genüge 
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ten ihre Fonds, ihr Grebit, ihre Intereffen und eine 


fine, commerzielle Gonvention die Wollen ‚fo lange zw . 


balten‘, bis der Sabritant die Wolle haben und einen 
Preis zahlen mußte, ber beiden Theilen angemeſſen 
war. Sluctuationen, wie Krieg und lebhafte Geſuch 
oder neuer Verkehr in Wollwaaren, begünftigten oft 
freilich den Vorkäufer der Wolle mächtig; aber fünftis 
ges Jahr gab der Wollhändler ald Vorkäufer oft ſchon 
ſechs Monate vor der nächſten Schur einen guten Theil 
feines Gewinned in erhöhten Wollpreifen dem Schaf: 
züdter zurüd, und fo förderte fib die Sache in Wer 
felwirfung immer günflig und günſtiger. ‚Wie anders, 
feit diefe Commiſſlonshandlungen beftehen! Ihre Pros 
vifion, die ſchnelle Verfüberung der Wolle, die ſchnelle 
Einziehung ihrer Vorſchüſſe, die oft nöthige Deckung 
ber darauf gezogenen Wechſel, der Gewinn burd Ins 
tercalarintereffen und dadurch oft erfparte und bach oh⸗ 
ne fihtbarer Verlegung faufmännifher Gorrectheit aufs 
.gerechnete Nebenfahen, Coursbenutzung ic. find die 
Nugquelen und Zwecke der Gommiflionthandlung. — 
Ohne Limitam im Beſitz der Wolle fönnen noch 
viel menſchlichere Antriebe einfchreiten, bie en we⸗ 
niger für die Intereffen bes Schafzüchters hinzuhalten, 
als für die Intereffen des Gommiffionärd aud unterm 
Preife ſchnell zu veräußem Was unter biefen 
wenigft ſcheinbar rehtliben Motiven liegt, und befon« 
derd, was bie auf Treue und Glauben beforgte Sorti⸗ 
rung und bie möglich unrichtigjie Angabe bes wirklichen 
Sortiments betrifft, wil ih nicht in die Wagſchale 


werfen, — genug, daß eine Toldhe Anſtalt da war’ 


und ift, als wenn Gut und Gelt, in unfern Tagen auf 
Treue und Glauben ungezählt, ohne Eontrolle hingeges 
ben würden. 


Die Kolgen dieſes alfo gearteten Commiſſionshan⸗ 


dels konnten nicht außbleiben. Zeit und Umflände gas 


ben ihm feine wahre Phyſiognomie. Die foliden Kaufe 
leute mußten fih mehr und mehr von tem Vorkauf 
ober Zwiſchenhandel für eigene Rechnung zurüdziehen ; 
denn es war unmöglich, Preid und Goncurrenz zu bals 
ten zwifchen einem Verkäufer, defien Waare durch Eins 
kauf und das. Prinzip kaufmänniſcher Intereffen bes 
dingt und limitirt, und zwifhen einem Verkäu⸗ 
fer, ber ohne Pimitum nah feinem SIntereffe und 


Proviſion, ohne Rüdfiht zu verkaufen berechtigt war, ° 


ber durch gefliffentlich niedrig gehaltene Preife 
Die alten Handelsfreunde trennen, fid, neu 
auftretend, erft Dur Wohlfeilheit Zugang und 
Handelöfreunde ſchaffen und, durch figtbaren 
Berluft die alten Wollhandlungen vers 
drängenb, fein neues Gommiflions » Etabliffement 


‚als unentbehrlich begründen wollte, 


Dffenbar Fönnen geregelte Wollhandlungen, wie 
wir fie früher in allen Ländern gebabt, und bie ſich 
und und reih gemacht haben, neben Commiſſionshand⸗ 
lungen, die nah Willkür und ohne limitirte Preife vers 
kaufen können, nicht beſtehen. Selbſt der unmürbigfl 
herabgedrückte Urpreis der Wolle ſchötzt nicht, daß der 
GCommifltonär noch wohlfeiler verkaufe; er hat nur ſel⸗ 
ne Proviſion und feine Vorauslage, ter Kaufmann 
nebft diefen feinen Einfaufspreis und feine kaufmänni» 
ige Eriftenz zu beachten. 

Die Commiffionärs, nicht wie fie in Englend 
gefeglih und mit. Verantwortlicfeit etablirt, fondern 
wie fie in Teutſchland auftauden, haben alle 
ihre Intereffen gedeckt, wenn nur verkauft wird. Sle 
verlangen am Ende und bei Stodungen nur Käufe 
ohne Rückſicht auf Qualität und Preis. Provifion, vor 
fihtig gegebener Borfhuß (Faum halber Werth) 
JInteteſſen, Lagerzinfe, Vorauslagen, Bechfelcourß; 
del credere und die ganze Eitanel helfe und; weni 
diefe auch die ganze Wolle verfhlingen und durch vers 
fpätete Berfaufsrehnungen mit Sntercalarintereffen und 
Werhfelcourd-Benugung oft noch befchwert werden, fins 
den fie tod Dedung. Die Schafzücter werben mit die 
ser illuforifchen Rechnung , die tie Super » Electa zu 
400 fl., die Electa zu 300 fl., bie Prima zu 200 fi 
anfegt, abgefertigt. Die Xotal» und Finalrechnung 
forgt ſchon dafür, daf der Gentner im Durdfänitty 
dieſes günftigen Anfoges ungeachtet, doch nicht über " 
50 fl. C. M. fümmt und Null für Null aufgeht: Se 
hat mein Freund Graf C— y aus 20 Grin. Wolle, 
wobei @lecta, Super» Electa und Prima zu lachendem 


Preis berechnet waren, bei ber Finalrehnung doch noch 


bei 36 fl. C. M. herausgezahlt erhalten, weil ber Cor: 
firer die Gnade hatte, in 20 Gentnern 2 Pf. Super 
Electa, 12 Pfb. Electa und etwas Prima anzugeben, 
das Ganze aber die prälimitirten 50 fl. C. M. Reit 
gehalt, ald Durchſanittäpreis und Vorſchuf 


— 


. 


nicht übertreffen durfte, Wer dad Wertrauen tübtet, 
tödtet das Kind im Mutterleibe, fagt ein großer Zeuts 
fer. Diefe moraliſche Warnung im Auge, ſpreche ich 
gewiß nit ohne Data, aber freimlithig, wie es meine 
Art iſt. 

Wie könnten die ordentlichen Wollhandlungen mit 
bedingten oder limitirten Preiſen daneben aufrecht ſte⸗ 
ben? Im Jahre 1829 konnten fie erſt dann verkau⸗ 
fen, als die Commiſſionslager verſchleudert waren. 
Diefe leidige Etfahrung warnte fie jedoch, im Angeſicht 
folder Rivalen gar nicht oder Vorkäufe nur mit höch⸗ 
fr Borfiht und unter allem Mafitab früherer Ein« 
aufspreiſe zu fließen, ja fib von biefem precairen 
Handel gar zurüdzuzichen. So war im Frühjahre 
1830, wieder Wolle, aber fein mutbiger Käufer ba. 
Durd Mangel an Goncurrenz wurden die Urpreife ver⸗ 
derblich gedrüdt ; ja hätten die Lehren, die und die meis 
ſten Commiſſionshandlungen (einige wenige muß ih 
audnehmen) über unfer blinded Vertrauen, die Waare 
ohne Limitum auszuliefern, nicht fo ägend, wie Hüls 
ienftein, gewirkt, und wären fie im Beſitze des alfo bes 
bandelten Gefhäftes geblieben: fo hätten fie, nach 
Reinertrag berechnet, die Schweinehaltung an die Stelle 
unferer Merinosfcäfereien geftelt und Teutſchland 
um feinen ergiebigften Zweig des Activhandels und Nas 
tonatreihthums gebracht. Wenn man fo warm, wie 
ih, mehr als ein Vierteljahrhundert für das Aufblühen 
einer Sache gefochten hat, ſo muß man doch etwas 
laut werden, wenn man das Ganze ſo ſchredlich un⸗ 
tergraben und bedroht fieht; ja ed gehört mehr Delis 
cateſſe hiezu, grellere Data zu verſchweigen, als das 
Geſagte zu rechtfertigen. Wen ich durch den Chiffer 
H- gemeint babe, bin ich nicht ſchuldig zu ſagen ; er 
treffe , wer fi getroffen fühlt; er trifft im Gegentheik 
Keinen, der ſich nicht getwoffen fühlt, Man fehlt gen 
gen die alte Marime: wer fi wiber namenlofe Angas 
ben vertheidigt, klagt fi feldit an. Auf die Auffore 
derung des Herrn Wagner muß ich meinen Ge— 
währdämann wohl fo weit nennen,.ald es bie öffentliche 
Schicklichkeit erlaubt; dad Mehrere gehört vor den Ci⸗ 
vil richter. Ich glaube bei dem geneigten Leſer bie Ach⸗ 
tung und Vorausſetzung zu befigen, felbft im Chiffer 
keine Unmwahrbeit anzuführen, die fih im fchlimmiten 
‚ Falle nicht documentiren läßt. — Die Partie Wolle, 
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von ber ich in Nr. 33 biefer Wilätter fprach und wels 
de in H. zu 50 fl. netto berechnet worden, gehörte 
meinem Freunde Grafen von E— y. Ich ſelbſt ver 
kaufte ihm diefe Wolle feit > Zahren oft, und nie uns 
ter 120 fil. C. M. Im Jahre 1829 Hätte ich fie für 
450 fl. C. M. verhandeln. fünnen, wenn mein Freund 
nicht größere Erwartungen gehabt hätte Ich hatte 
hierüber die Driginalrehnungen aus 9. in Händen 
und habe nicht unvorfihtig aufs Wort geglaubt. Zwar 
war ber wirkliche Verkaufsanſatz, wie oben mit Sus 
persElecta, Electa und Prima verbrämt, etwas mehr, 
als 50 fl. im Durchſchnitt. Allein die Nebenanslagen, 
Intereſſen und Gourödiffereng ic. ließen rein nicht 


mebr, als 50 fl. netto übrig, Daß ſolche Refultate — 


ärgerlich find und Peine fo feierliben Anſtalten heiſchen, 
wie bie pielverfprecbenten Gommiffionsanftalten ſich rüh⸗ 
men; da ſich ſolche Refultate unfere foliden Wollhand⸗ 
lungen ſelbſt nicht träumen laſſen, viel theurer eins 
Pauften und gemeine Haufir-Juten für dergleichen Wolle 
tomptant um 50 % mehr gezahlt hätten, als nah 8 
Monatert die Commiſſionärs ſchafften: wer wollte da 
ſchweigen ober feine Ohren gegen die fo laute allge 
meine Klage ſchließen? Dennod hätte ich, wäre 
fh dazu nicht aufgefordert worden, die Sache ferner 
Ignorirt, indem die allgemeine Verflimmung bereits 
die meiften dieſer Anftalten factifch gefbloffen hat, 
und Ales, was im Jahre I829 diefe Commiſſionshand⸗ 
lungen mit Vorliebe auffuchte, im I. 1830 geflohen 
bat, wie die Raubſchlöſſer der alten Ritterſchaft. 
Das Ganzʒe der hochfeinen Schafzucht hat dadurch 
wohl einen Druck, aber keine unheilbare Quetſchung 
oder gar eine Amputatidn erfahren Im Gegentheil 
wird ſich der Handel und mit ihm die hochfeine Schaf⸗ 
zucht unter beſſern Anſtalten und als Gebot ber Er— 
fahrung nicht fo wandelbar firiren, und Refultate brins 
gen, die denen früherer Fahre um fo weniger nachſte⸗ 
ben, als Viele bereitd die Schafzucht oder wenigftens 
das hochfeine Schafvich vernachläſſigen. Wolle, feine 
Molle, braucht man, und daß der Werbraud mit der 
Erzeugung noch im Gleichgewichte ſteht, bemweißt ter 
Umſtand, daß fein alter Vorrath vorbanden iſt ober 
übrig bleibt. Alles fommt daher nur darauf an, daß 
für die Schafmwolle bie gehörigen Fonds ausgemittelt 
werden, und Etabliffements entftichen, welde verhin« 
76 * 
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bern, baß fein Markt überführt, fi der Artikel felbft 
berabwürdige und fo lange gehalten werde, bis Eng» 
land, bie Niederlande, Kranfreid, Ruß 
land und Amerika nebft den teutichen Fabriken 
Wolle haben müffen und einen Preis halten, ber 
fir ale Theile, für Erzeuger, Zwiſchenhändler, Fabri⸗ 
fanten und Publifum paßt. Wie diefe Etabliſſements 


zu fonbiren und wie die Schleuberer hintanzuhalten, 
iſt die Aufgabe der Zeit, aber weniger f[hwierig, als 
die Schafzucht felbft. Preußen hat in einer frühern 
Criſis Fingerzeige gegeben. Noch einmal fordere ich 
für dieſe Ideen auf; von Ihren Refultaten find unfere 
teutfchen Heerden abhängig. Ja Wolle gut zu ver- 
kaufen, ift heute fchroieriger, ald gute Wolle zu erzeugen. 





250. Landwirthſchaftliche, 


Eine erfreulihe Erfheinung im Gebiete unfered 
landwirthſchaftlichen Wiſſens ift die, ber berühmten 

k. k. patr. öfen. Gefelfaft in Prag gewibmete und 
"von ihr herausgegebene Schrift: 


Praftifhe Anleitung zu einer naturges . 


mäßen Geburtöhülfe der landwirth 
ſchaftlichen Thiere, nebſt Belehrung über 
ale jene Gegenſtände, die mit dem Zeugungs⸗ 
und Geburtsgeſchäfte derfelben in Verbindung fies 
ben; für Wundärzte, Wirthſchaftsbeamte, Lands 
wirthe und Viehzüchter; bearbeitet von Dr, Kart 
Wilhelin Kahlert Prag 1830, 


Der Fenntnißreihe Herr Verfaſſer hat ſich ſchon 
dur einzelne Fragmente über Thierheilkunde, welche 
in dem von erwähnter k. k. patr. ökon. Geſellſchaft hers 
ausgegebenen Wirthſchafiskalendet für die Jahre 1826, 
1827 und 1828 enthalten find, und befonters durch 
den Aufſatz über die verderbliche Orehkrankheit der 
Schafe auf eine vortheilhafte Art bekannt gemacht. Er 
bat die feltene Gabe, feinen Gegenfland, unbeſchadet 
der wiſſenſchaftlichen Gründlikeit, auf eine fo leicht 
faßlihe Art vorzutragen, daß ihn auch ter Mann ohne 
böhere Schulkenntniß und felbft der gemeine Landwirth 
verfiepen kann, und dieß ift feined der geringſten Ber: 
dienfle, tie er fih in dem Fade, das fo tief in den 
bürgerlihen Wohlſtand eingreift, erworben hat. . 

Der Hr. Verf. eignet fih zwar, aus rühmlicher 
Beſcheidenheit, mehr das Verdienſt des Sammelns, 
old der Driginalität zu; allein, iſt nicht fhon die Mühe 
der fioftematifchen Zufammenfledung , wie man fie hier 
findet, banfenswerth? 

Das Thema ber angezeigten Schrift if vortreffe 
j ich gelsft; fie belehrt und erzeugt richtige Anfichten. 


Siteratur 


Ihr Nugen, bei möglichfter Verbreitung derfelben, kann 
daher um fo weniger fehlen, je größer die Sünden find, 
die bis jebt in dem wichtigſten Moment de Daſeyns 
unferer Hausthiere durch Unkenntniß, Eigenfinn ober 
Borurtheil begangen wurden. Ich will diefes mit einie 
gen Beifpielen belegen, indem ich dem Inhalte veö vor, 
trefflichen Werkes folge. 


l. Theoretiſcher ober vorbereitender 
Theil. Er zerfält in 11 Kapitel, und ift nothwen⸗ 
big, um ben nachfolgenden 
11.Praktiſchen ober ausübenden Theil 
zu verfichen, der den Landwirth anweilt, was er in 
vorfommenden Fällen thun oder laffen fol. 

Gleich im 12. Kapitel, das bon dem Verlauf eis 
ner regelmäßigen Geburt ber verſchiedenen Hausthiere 
handelt, fagt der Hr. Verf. $. 154 eine Wahrheit, 
bie vieleispt von wenigen Landwirthen beachtet wurde, 
daß ed beffer fen, die Nebelſchnur abzureißen, als fie 
abzuſchneiden, weil Letzteres in der Folge öfters das 
Entftehen einer kolbigen Hervorrayung des Mabels ver 
anlaſſe. Ueberhaupt glaubt der Hr. Verf, mit Recht, 
daß, fobald bei der Geburt eines unferer Hauötbiere 
feine widernatürliden Erſcheinungen eintreten, man 
den weitern Beriauf bloß ber Natur überlaffen und 
nicht oft voreiliger Weife mit menſchlicher Hülfe gleich 
bei der Hand ſeyn müffe, 

Das 13. Kapitel, von den ſchweren ober regelwi ⸗ 
drigen Geburten, ift fo reichen Inhalts, daß es feld 
gelefen werben muß, um die verfchledenen Fälle: wo, 
wie, dann eb früher oder fpäter geholfen werben muß? 
fennen zu lernen. Er deutet es 6, 211 und.212 ala 
großen Behler, und hat gewiß Recht, daß, wie erft 
erwähnt wurde, mandes Thier zu frühzeitig angegrifs 
fen, an den Füßen der Geburt gewaltthätig gezogen 


und bad Heraudnehmen- ber Machgeburt auf eine un⸗ 
ſchickliche Art befcpleunigt werde. 

Sm 14. Kapitel, von der geburtshülflichen Untere 
ſuchung, wird $. 227 behauptet, baß dat innere Uns 
terfuchen mit der Haub während der Tragzeit nur im 
äußerfien Nothfalle vorgenommen werben birfe, weil 
dasſelbe, oftmald wiederholt, leicht das Verwerfen nach 
fi ziehen Fünne. 

Das 15. Kapitel iſt bloß dem Fohlen ber Stus 
ten oder ber natürlihen, regelmäßigen Foblengeburt 
gewidmet, und für jeden Pferdezüchter befonders ins 
tereffant. 

Im 16. Kapitel wird bad Kalben der Kühe im 
natürlichen, regelmäßigen Verlauf, und im 17. bas 
Lammen der Schafe und das Werfen (Kerken) der 


Schweine abgehandelt, und darüber viel Nüsliches 


geſagt. 
Ganz beſonders lehrreich und mit Beiſpielen bes 
legt if das 18. Kapitel von den falfchen, regelmis 
drigen oder abweihenden Lagen der Jungen in der Ges 
bärmutter und wie biebei mit Erfolg zu helfen fey. 
Es erlaubt feinen Auszug und muß ganz nachgelefen 
werben. 


Im 19. Kapitel if von * Behandlung ber 
Hausthiere während der Säugezeit die Rede, und 
‚darunter befonders zu bemerken, daß ber gebärenden 
Mutter in den erften Zagen darauf nit alzukräftie 
ges Futter gereicht werben dürfe, um gefährliche Eus 
terentzlindungen -zu vermeiden, bie nachtheifige Fol⸗ 
gen haben und insbeſondere manden Schafmüttern das 
Leben often. Später und während der Süugezeit 
ſey es zwar gut, das Mutterfchaf hinlänglid und gut 
zu ernähren, aber die Theilnahme ber Lämmer an fols 
hen kräftigen Nahrungsmitteln müffe forgfältig vers 
binbert werben, 

Das 20. Kapitel handelt vom Verwerfen ber Haus⸗ 
tiere, und als eine vorzüigliche Urfache des Uebel wird 


unter anderm die ungleiche Paarung ohne Rüdfiht auf - 


bie Körpergröße ber zu paarenden Thiere bezeichnet, waß 
allerdings in der Natur zu liegen ſcheint. Als fernere 
Urfache wird der Genuß des verdorbenen, ſchlechten Fut⸗ 
ters, fo wie des ftehenden, faulen Waffers, gewiß mit 
Bet angegeben. 
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Bom 21. bid 24. Kapitel werben die verſchiede⸗ 
nen Hülfsmittel durch Inftrumente beſchrieben, welche 


bei widernatürlichen Geburten zur Anwendung kom⸗ 
men; Hülfsmittel, die wohl der Hand eines geübten 


Thieratztes bedürfen, um ohne Gefahr mit Nuten ans 
gewendet zu werden. 


Sekt folgt: 


-II, Der. therapeutifche ober Heittünf. 
lihe Theil von dem ärztlichen Beriah: 
ren in Krankheitszufätlen nach der Ge— 
burt. 


Dieſer Theil iſt eben ſo vollſtändig behandelt, als 
er es ſeiner Wichtigkeit nach verdient. Wie viele Krank⸗ 
heits zufülle werden wãhrend und nach der Geburt, felbſt 
der natürlicften,, durch Unkenntniß herbeigeführt, ge⸗ 
rade wo man zuweilen etwas Gutes zu erreichen ſtrebt, 


z. B. wenn bie Schäfer während der Lammzeit bie 


Schafmütter, Behufs der Geminnung einer häufigen 
Milch, mit dem beften Grünfutter in Fülle verforgen, 
dadurch aber verurfaben, daß bad fäugende Lamm den 
Ueberfluß von’ Mitch richt verzehren kann, welche dann 
‚in Stodung geräth und Euterentzündung berbeiführt ; 
ferner, wern man jungen Lämmern in den erften Mo: 
hen glei mit Eräftigem Futter, Mehlgetränfe ıc. zu 
Hülfe fommen will, fie dadurch im Wachsthum zwar 
auftreibt, zugleich aber. au den Grund zur Drebfranks 
heit und manchem andern Uebel legt. Nichts ift jedoch 
allgemeiner und ſchädliher, als das ‚Verfahren, vie 
Igelskälber (au falfche, böfe Külber genannt). bei: den 


‚Küben nach der Geburt auüs dem Tragſacke herauszu⸗ 
‚reißen, welchem Mißbrauch ber Hr. Verf. zulcht ein 


eigenes Kapitel gewidmet hat. Dad Wefen- diefer für 
genannten Igelskalber wirb darin beſchrieben, und die 
fo häufige Gewohnheit ,. fie herauszureſßen, als eine 
graufame, bei jungen Kühen aber. höchſt ſträfliche, ‚ger 
gen bie Natur und gefunde Vernunft fireitende dand⸗ 
lung bezeichnet. 2* 


Aus vorſtehenden kurzen Notizen iſt ber reiche 
Inhalt und herrſchende Geift in dem’ vor mir liegenden 
Werke zu erkennen. Es if ein unentbehrliches Hülfs 


- 
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buch für jeden rationellen Viehzüchter, dem es um 
Wohlſtand zu thun iſt; es belehrt, läutert die Anſich⸗ 
ten, und ich fann mir faum einen all deuken, wo e8 
ihn unberathen läßt, Man fann daher für dad allge 


— =... 





meine und: inbioibuele Wefte nur wünſchen, daß es 
recht bald im Vieler Hände fommen möge. 

:  Daybd, ben 17, Sept. 1830, ur 
Grobmann. 





951. Bandwirtbfhaftlide Topographie. Anfragen. 


Eine Frage an rationelle Landwirthe, 
nebfi einer topograpbifhen Skizze der 
.gräftig Ezernin’fen Herrſchaften in 
Böhmen. 

In einem Fade, bei welchem Borurtpeife, Miß⸗ 
bräuche und alte Gewohnbeiten am Steuerruder ſtehen, 
bei welchem deshalb die bloße Lehre nur zu oft auf «is 
nen ſehr fterilen Boden füllt, kommt. Alles darauf an, 
durch praktiſche Beweiſe jene Feinde induſtriellen Aufs 
ſchwungs zu befiegen; daher erkannte man bereits in 


mehrern Staaten die Nothwentigfeit, Muſterwirthſchaf⸗ 


ten zu errichten; daher fand bad neue, General Beats 
ſo n'ſche Ackerbauſyſtem, ungeachtet feines auffallenden 
Titels, eine fo große Zahl von Leſern, weil er es uns 
aus dem großen Buche der Erfahrung ausſchrieb; das 
ber fand Flottbeds hobe Kultur. fo günflige Auf: 
nahme, weil fie uns als das höchſt günftige Ergebniß 
jahrelanger Anwendung ins Auge tritt, . 


Schönbof 
Chudenitz 
Neuhaus 


— — — 


Beſitzungen, in der Mitte unſeres Landes, ſollten 
mithin, in fo fern fie nach rationellen Grundſätzen be= 
wirtbfchaftet werben, unfere Aufmerffamfeit um fo 
mehr feſſeln, da fie unfern Bocalverpältniffen näher liegen ; 
daher ftelle ih an alle rationellen Landwirthe die Frage: 

Woher rührtes, daß, während wir um 
fere Augen nah auswärts ridten, 
wir die Angelegenheiten in unferm 
eigenen Haufe überſehen? 

Als wahre Bierten des Landes, als wahre, ler 
bende Mufter der Nachahmung verdienen in diefer Bes 
ziehung genannt zu werden die großen Befisungen Sr. 
Excellenz des k. k. Oberſtkämmerers Herrn Grafen von 
Gzernir, die bei ihrer jebigen Bewirthſchaſtung als 
großartige Wilder, der Nation eben fo viel Ehre mas, 
den, als fie es verdienen der böhmiſchen Lands. 
wirtbfchaft zur algemeinen Nachahmung vorgeführt zů 
werden. 


Die Herrſchaft Petersburg, bei einer Flãchengröße von 34, DO) Meilen und 7,000 Bewohnern, 
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fümmtliche 4 Herrfaften, bei einer Gefammtflihe von 22% TMeiten und 43,000 Bewohnern, 


haben 52 Meierhöfe in eigener Regie, am obrigkeitlichen 
aderbaren Feldern * = >» 0 =. + 9,000 Jod, 
an Wiefen in eigener Regie « + + +» 2,000 — 
an Kihden » = = 2 2 2 0 00. 30 — 
an obrigkeitlihen Waldungen „ . » 26,000 — 
einen obrigkeltlihen Schafviehftand von 20,000 Stüd, 
einen-Rindviebftand von - x» » . 2,200 — | 
«8 find mithin Körper, bie unfere Aufmerkfamkeit um 


fo mehr anfpredhen, ald im Einzelnen die Arbeit größe 


tentbeild durch fremde Kräfte bewirkt werden muß. 


Reinlichkeit, mit wahrer Sparfamkeit gepaart, 
machen fi) überall bemerkbar. Wohlgenährte und gut 


gehaltene. Viehheerden ſehen wir in ben Stallungen, 
wie auch auf der Weide; gleich ftarfe, muntere Thiere 
fepen wir am Pfluge und finden wir am Wagen. 


Der Beamte, von dem Bewußtfeyn durchdrun— 


gen, bei firenger Pflichterfülung im Dienfte ein fiches 
res und binreichendes Ausfommen zu befisen, und einft 
nicht darben zw müſſen, wenn geſchwächte Kräfte ihr 
nöthigen, feinen Plag einem Andern zu überlaffen, 
hat Weranlaffung genug, fich trew und redlich gegen 


Obrigkeit und Unterthan zu benehmen ; jener bie em 


freulihe Erfahrung zu bewahren, daß fie zufriedene 
und glüdlihe Unterthanen beſitzt, diefem aber feine 


— 


Laſten nach Möglihleit zu erleichtern und im feine freie 
Bruft immer mehr Dankgefühl und Arbeitsluſt zu le⸗ 
gen, mithin jene beiten Geſchwiſter ſorgſam zu pflegen, 
tie verufen find, um den Meufchen auf bie hödfte 
Etufe der Intelligenz, zu führen. 

Der Unterthan eilt bei den trefflihen Grunbfäz 
zen feines erften Vorgeſetzten jener ſchönen Zukunft ents 
gegen, in wilder er immer mehr Herr feiner Zeit und 
Kräfte wird; er erkennt die Wohlthat und die Vor— 
züge, bie er genießt, und leiftet mit Luft und Freude 
feine Schuldigkeiten treu und willig, wozu Andere ges 
jwungen werden müſſen. 

Auf diefe Art gedeiht denn Alles ganz vortrefflich, 
und dad Sprihwort: „Reihe Unterthanen, reis 
Ge Obrigkeiten” bewahrbeitet ſich mit jebem Tage 
mehr. Wenige Worte werben dieſes darthun. 


Im Jahre 1827, da Herr Wirthſchaftsinſpector 
Hüttel als folder in Zunction trat, betrug der Fut⸗ 
tererfrag lica » » . 38,000 Gtr., 
im Jahre 1830 beträgt er. » »- .„ . 52,000 ⸗ 
und fommt wenigftend auf - - + - 60,000 = 
Dabei ift aber, ſelbſt beim Uebergange zur Giebenfels 
derwirthſchaft, der Körnerertrag nicht vermindert wor« 
den, aber die Aderfrume zeigt auch eine Bearbeitung, 
die in der That ind Auge fält. Sch fah einen Teich 
bei Schönpof, defien Fiſche früher jährlich höchſtens 


* * * * ” 


500 — 1000 fl. Einlommen lieferten; er enthält 43 


Strich Area, und gab heuer 300 Metzen Reps, bie, 
16 fl. pr. Mtz., eine Rente von 4800 fl. bieten. 
Auf diefer Herrfbaft find im 9. 1830 bereits 
160 Metzen Fläche mit Reps bebaut gemwefen, wovon 
ein Geldeintommen von 12,000 fl, erwartet wird. 
Gegenwärtig betragen die mit Meps bebauten Fels 
de an Fläche bei Shönbof » „ . 322 Mtz. 


s» Detersburg » - . 10 - 
s Ghubdenig Pr er 38 » 
» Neubaus » +. 80» 


“ Bufammen . 750 Mu 
. Rechnet man von 1 Ms. Arca 4 Mb. Reps, To’ 
macht der Ripdertrag 5000 Me. und davon bie Geldtente 


no umftebenden Preifen allein 48,000 ft, 
‚ Auf dem-Rudiher Meierhofs⸗Schafſtalle, ber 


700 Thlere beherbergt, konnte man Mitte Septembers 
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1827 fpagleren geben, fo fehr war beffen Boden nad 
der Erndte von Futter entblößtz; heuer iſt diefer nicht 
nur bis an den Firft vogeftopft mit Futter ‚‘ fondern 
dieſes fleht noch in mächtigen Schobern um den Meiers 
hof aufgepflanzt. Während damald fir diefen Meier 
hof allein 500 Gtr. Futter erfauft werben mußten, bies 
tet die heurige Erndte von 1300 Gern. noch die Geles 
genpeit, davon 400 Etr, an andere Höfe abtreten zu 
konnen. 

Auf der Herrſchaft Chudenitz find in dieſem 
Jahre 60- Metzen Fläche mit Runfelrüben angebaut 
worden, und wird Davon auf einen Ertrag von 5000 
bis 6000 Metzen gerechnet, die bei ten Datſchitzer 
Buderprogenten 150 — 180 Gentner Robzuder geben 
follten. - Diefer Anbau wird Fünftiges Jahr fehr ers 
weitert, Herr Wittbfchaftsinfpector Hürtel nahm 
bereits die Datſchitzer Fabrik in Augenfhein; ſchon 
find zwei Techniker erwählt, welche diefen Winter den 
praktiſchen Gurd zu Datſchitz mitmahen, und es 
dürften auf ben ‚beiden Herrſchaften Chudenitz und 
Neubausim Herbite 1801 bereits zwei Runkelrüben⸗ 
Buderfabriken floriren, wovon jede 600 — 800 Gentner 
Robzuder erzeugen fol, Alſo auch in diefem Zweige, 
welcher jest in Böhmen mit Vorurtbeilen fo überaus 
zu kämpfen hat, geben diefe Befigungen ald Mufter fo 
vielen andern voraus. 

Daß Bier, welches ich zu ——— und 
Schönhof fand, kann man tem beſten im Lande an 
tie Seite fielen ; die Bräubäufer zu Chudenig und 
Neuhaus follen feinköwegd den von Petersburg 
und Schönhof nachſtehen. Bei folhem überaus gus 
ten Biere kann man gern ald Teutſcher jedem Weine 
entfagen. 

Die obrigkeitlihen Gebäude find folid, nett und 
fauber, foften wenig und find dem öfonomiihen 
Bebürfniffe entſprechend. 

Auch bie Herrfihaft Eufter, DorfMofetiller 
angrängenden Unterthanen verdienen des rationellen 
Landwirthes Aufmerffamkeit, indem diefelben ſchon ſeit 
undenklihen Zeiten eine Art Siebenfelderwirthſchaft 
treiben, einen vortrefiliben Viehſtand halten, ſchöne 
Gebäube beſitzen, aber feine Wieſen haben. 

Wenn nun durch ſolche trefflihe Muſterwirthſchaf⸗ 
‘ter der Staat in die Lage verfegt wird, fie ald Bei« 
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fpiele der Nation zur Nachahmung empfehlen zu fün« 
nen, ohne daß ihn diefe Erfahrungen die geringften 
Opfer koſten: fo follte man ihnen in der That alle 
mögliche Aufmerkiamkeit ſchenken, weil fie bei faft gleis 
chem Zeit: und Kraftaufwande den Nationalwohlſtand 
unendlich vermehren helfen fünnen, mitbin zum allges 
meinen Staatswohle überaus viel beitragen. 

Möchte unfer Staat doch recht viele ſolche Wirth⸗ 
ſchaftsinſpectoren befigen, wie Herr Hüttel iſt, in 
deſſen Bufen ein menſchenfteundliches Herz ſchlägt, der 
einen hohen Grad von Energie beſitzt und mit fo viel 
vereinten guten Eigenfhaften ald Beamte, wie ald Bas 


ter nad dem Gulminationspuntte wahrer Glüdfelige 
keit ſtrebt. 

Mochte eß Jemand verſuchen, deſſen Hand ges 
wandter iſt, dieſen höchſt unvollendeten, ſchwachen Ums 
id auszuarbeiten, da der Gegenſtand fürs Vaterland 
von hohem Intereffe it und ſolche aus dem Leben ent» 
nommene Bilder einen höchſt vortheilpaften Eindrud 
machen. Die Tabellen über frühere und jegige Ernds 
ten follten in der That nicht ausbleiben. 


Saay, auf meiner Durchreiſe am 22, Sıpt. 1830, 
Liebig. 


—— —ñ —ñw —ñe —e —r — — — — 
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Behandlung und Sectionsbefund eines 
Bugodhfen, welcher an Bereiterung bed 
Wanſtes litt. 

Vom Thierarzt Balte 

Derfelbe zeigte am 5. Dftober v. J. nicht fo viel 
rege Thätigkeit bei der Arbeit, wie fonft, fraß und wies 
derfäuetenicht, äÄdzte, zeigte fib überhaupt unruhig und 
gab beim Befühlen «mehrerer Stellen Schmerz zu em 
kennen. Da fib das Ucbel am künftigen Tage noch vers 
mehrt batte, auch Fieber eintrat und nur fehr:wenig 
DMift, der noch dazu mit etwas Blut und Schleim uns 
termifcht war, abgefegt wurde, fo wandte fi ber Be— 
figer an mid, und ich verorbnete, da die vom Beſitzer 
gereichten ſtärkſten Salzgaben ohne Wirkung geblieben 
waren, Folgendes: K. Calomel. une, 2., Pulv. rad, 
Alıh, une, vj., Suce, Juniperi insp, q. 8. ad Elect, 
M.D, 8. Binnen 2 Zagen zu verbrauden. 

Auch dieß änderte die Krankheit nit, boc war 
der Miftabfag um etwas reichlicher. Ich verſchtieb nun 
am 9. Dft.: R. Olei Croton. germ, gr, xxv., Mel- 
lis, erad, une. jj. 
weicher Miftabfag, die Symptone der Krankheit wur⸗ 
den weit gelinder und am Al. Dit. ſchien das Thier 
ganz gefund gu ſeyn. Doc ſchon am 12. Abends Fam 
ber Befiger wieder zu mir, und klagte, daß der Ochſe 
biefen Tag gar nicht gefreffen habe, ſehr heftig ächze 
und hufte, aud beim Drud auf die Vorderbruſt heftige 


Schmerzen zeige, ber Miftabfag aber ſey ziemlich regels 


Prag, verlegt in der 3,06 atvofden Buchhandlung, 


Darnad zeigte fi vermehrter und 


Thierheitkunde. 


mäßig geweſen, nur habe er darin vielen Schleim gefun« 
ben. Ih fand dad Athmen wirklich fehr erſchwert und 
den Huften ungemein heftig. Ich mußte nun nothwen⸗ 
dig auf ein complicirtes Beiden der Refpirationsorgane 
mit denen der Verdauungswerkzeug ge ſchließen, und gab 
deshalb: R, Sulphur. stibiat, aurant, une. 3., Am- 
non, inuriat, une, j., Pülv. rad. Inulae une, jv., Suce. 
daär, carot, q. s. ad’Eleet, und derorbnete außerbem 
Rohren zum Futter. 

Ston am 13. Okt. zeigte fi 4 bedeutende Beſſe⸗ 
rung, und am 14. nahm der Ochſe fein Futter mit als 
lem Appetit wieder zu fi und arbeitete ſelbſt ohne alle 
Schmerzensäußerungen. Die Ereremente waren natürs 
lich. Am 240% M. jedoch kehrte das Aechzen und 
Huſten, mit Verftopfung verbunden, zurüd! Nachdem 
die nach der legten Vorſchrift bereitete Arznei nicht ge⸗ 
nug fruchten wollte, fo munterte ih den Beſitzer auf, 
dad Thier ſchlachten zu Laffen. Ich fand bei der Sec⸗ 
tion die Bungen zwar etwas ſchaumig aufgeblafen und’ 
etwas größer, doch keineswegs Innormal ; hingegen fand 
ib an ber linfen Hälfte des Wanſtes ein bedeutendes 
Gefhwür vol reifen Eiterd, welcher meine hohle Hand 
ganz ausfüllte und mur-burch die Äußere Haut bes Wan⸗ 
ſtes und durd ſich noch mehr erjeugtes Zellgewebe von 
der Ergießung in die Bauchhöhle abgehalten wurde, Ue⸗ 
brigens zeigte ſich nichts Normwidriges. 

Die Urſachen dieſes Leidens cdehen medarihen 
Art geweſen zu ſeyn. 


—— in der So —* Buqhdruetrei. 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Herausgegeben 
von 


E C. Andre und 8 ©. Elöner. F 
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Teuiſchland. 
(Geſchrieben am 1. Oktober 1850,) 


Ich gebe meinen dießmaligen Bericht über den Er« 
folg der Erndte, den Stand des Viehes und die Auss 
ſicht für die Zußunft wieder ganz nach eigener Anſicht 
und meißentheild an Ort und Stelle genommener Ue⸗ 
berzeugung. Meine Reifen im Frühjahre und Herbſte 
durch einen großen Theil von Teutſchland und oft⸗ 
mals auch in einige angränzende Länder, und die vlelen 
Muthellungen von Männern, bie mit. Vertrautheit der 
Sache auch eine richtige -Anficht verbinden, fehen mid, 
glaube ich, in Stand, ziemlich genaue und zuverläfiige 

Nachrichten geben zu Fünnen. — Mehr ald je müffen 
aber diefelben diesmal von Intereſſe feyn, ba es ſich, 
wie ih fon in der Augöburger.allgemeinen 
Beitung bemerkt habe, bieß Jahr fehr ernfllich darum 
banbelt, ob auc ter Bedarf an Lebensmitteln für bie 
Beoölferung überall gedeckt ſey und ob nicht Durch ber 
vorftehenden Mangel der aufgeregte Geift der Unrube 
“eine noch bebenklihere Richtung nehmen könnte. Ich 
will barum aud vor Allem : 

L das Getreide 
nennen. Mein Beriht vom Frühjahre in Nr. 47 gab 
ſchon ziemlich genau an, was man nidyt allein im den 
verschiedenen Provinzen von Teutſchland, fondern 
auch in Frankreich zu erwarten habe. Meine dort 
aufgeftelten Vermuthungen find faft wörtlih in E:füle 
lung gegangen, nur daß leider nach viele Gegenden, die 
auf einen guten Ertrag zu hoffen hatten, vom Hagel 
fo graufam betroffen wurden, daß faftihre ganze Erndte 


Delon, Neuigk. Re, 77, 1330, 


253. Landmwirtbfhaftlide Beridte , 


1830. 





verloren ging. Dieß Schickſal traf befonders hart das 
Kinigrid Baiern. Unglaublich find hier die Vers 
mwüjungen, und.wenn id in der allgemeinen Bels 
tung von einem Sechstheile der ganzen Erndte fprach, 
fd dürfte bieß am Ende wohl noch zu wenig ſeyn. 
Denn haben auch einzelne Gegenden in dieſem ‘Rande 
eine fehr reichliche Erndte gebabt, fo find doch wicher 
mehrere von der gedatten Landplage bermaßen heime 
geſucht worden, daß fie bie und da, und gerabe auf den 
fonft gefegnetften $luren faum die Einſaat zurückerhlel⸗ 
ten. Dieß gilt befonderd vom Wintergetreibe; denn 
an vielen Orten trafen die Schloßen fhon im Mai, und 
es erholte fi daher bie Sommerung noch und gab eine 
ziemlich gefegnete Erndte, Jedoch hatten manche Land⸗ 
ſtriche, und befonders an der Donau herab, das fels 
tene Unglück, dreimal von dieſem Uebel betroffen zu 
werden, und immer wicber zu verlieren, was der Bo— 
ben noch bereorbringen wollte. — Weilnun der Char 
den fo ins Große aing, fo fliegen anıh die Preife bald 
nach ber Erndte auf allen Piägen fehr bedeutend, und 
zwar mitunter bis zu 50 %. Beſonders gefuht war 
im Auguſt und Anfang September guter. Sommermweis 
zen und Roggen; es flieg baber der baierfche Schefs 
fel des erfien bis auf 15 fl. rheinl. und darüber, des 
legten bis auf 13—14 fl, Das viel beffere Gerathen⸗ 
fegn der Gerſte und des Habers ſprach ſich auf allen 
Märkten, und zwar nicht in Baiern allein, fondern 
auch in ganz Teutfhland aus. Man nimmt, nad 
landwirthibaftlichen Sägen ſowohl, als euch nach dem 
durchſchnittlichen Stande ber. Getreidepreiſe, im der Re— 
gel die Gerſte zur Hälfte des Weizens und den Haber 
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zur Hälfte des Roggens an. - Dieb Yahr ſtellt ſich das 
Berhältniß aber faſt überall nit viel über das Drits 


theil, d. h. man kann beinahe 3 Schfl. Gerfte für 1 - 


SH. Weizen und 3 Schfl. Haber für 1 Schfl. Rog⸗ 
gen haben. 

Mehr ober weniger wurden aber auch bie übrigen 
teutfhen Provinzen vom Hagel oder verwüllenden 
Ueberſchwemmungen beimgefuht. Würtemberg, 
Heffen, viele Gegenden von Hannover, Sad 

-fen und Schlefien haben hiervon nicht unbedeutens 
de Verluſte an ihren Feldfrüchten erlitten. Iſt es nun 
gleich im biefen Proinzen nicht von ber Bedeutung, daß 
es gerade im Allgemeinen ben Ertrag um Vieles herab⸗ 
feste, fo fühlt man ed dennoch, da die Erndte in kei⸗ 
ner Art. gerade zu dem gefegneten zu zählen iſt; denn 
jeder Landwirih weiß ja noch gar zu gut, wie ſchwie⸗ 
rig und ſchlecht die Einfaat im vorigen Herbile vollzo⸗ 
gen werben konnte, und wie wenig bie zum Theil gas 
nit einmal aufgegangenen Saaten auf einen hohen 

Ertrag hoffen ließen. Bar nun glei bad Frühjahr 
günftig, und firebte dadurch die Natur gleihfam dar 


nach, wieder auszugleihen, was fie im Herbſte ger- 


hemmt hatte, fo blieben. dennoch die Winterfrühte nur 
kaum mittelmäßig, und hätten aud ohne die ſtarke Des 
cimatiou ded Hageld nur einen fehr mäßigen Ertrag 
- gebracht» " 

Vorzugsweife begünſtigt aber kann man bie 
Rheingegenden, vor allen aber die öfterreichis 
ſchen teutfhen Provinzen nennen. Die Landwir⸗ 
the in den erjtern können fich dazu um fo.mehr Glück 
wünſchen, als bei dem ſchon jest und in der Folg: wohl 
noch mehr fühlbas werdenden Bedürfniß Lebhaftigfeit 
im Getreidehandel, und darum aud gute und, wie 
faft mit Gewißheit vorauszufegen ift, eher fteigende, 
als fallende Getreidepreife zu erwarten find, In ben 
öfterreihifhen Staaten aber wird fi auch ber 
innere Verkeht mit biefer Frucht befeben, ba diefelben 
nicht, wie fonft faft immer, von Oſten her,.b. i. au 
Ungarn und Galizien, Zufuhren zu erwarten has 
ben; denn in bdiefen beiden Ländern herrſchte den gan⸗ 
zen Sommer hindurd eine verderbliche Dürre, bie den 
Feldfrüchten fo fehr ſchadete, daß der Grtrag fait als 
eine entihiedene Mißerndte anzunehmen ift. — Uebers 
dieß werten auch felbit die teutfchen Nachbarn bie 


genannten Staaten in Anſpruch nehmen müſſen. Um 


wieviel vorzüglicher Die Ernbte z.B. in Defterreich 
im Bergleih zu Baiern geweſen fey, das ergibt ſich 
am klarſten aus ten Getreidepreifen in den Städten, 
bie näher gegen bie öfterreihifhen Staaten lies 
gen, wie z. B. Straubing, Neuötting, Pafs 
fau ıc.; denn bier haben fie feit der Erndte faft ſtets 
um 10 — 15 % niedriger geflanten, wie in den baie rs 
fhen Stätten, die tiefer im Lande oder nah Weiten 
zu liegen. Sonſt war es meiflentheild umgekehrt, weil 
Ausfuhr aus Baiern nah Defterreich ging 

In Schlefien, was fonft gemöhnlih unter ben 
teutfhen Provinzen fih als reih an Getreide aus⸗ 
zeichnet und darum aud immer feine fonderlih hoben 
Preife hat, ſchlug Die’Erndte in der Hauptfrucht, dem 
Roggen, beinahe gänzlich fehl. Die fpäte und bei weis 
tem nicht ganz beendigte Erndte, da Näſſe und früher 
Breoft ale Mühe wereitelten, war davon die alleinige 
Urſache, und gerade in den fruchtbarften Gegenden des 
flahen Bandes zeigte fih das Uebel am größten. Man 
ſah in diefem Jahre die fonderbare und vielleicht in eis 
nem Sahrhundert faum einmal vorkommende Erſchei⸗ 
nung, baß in den Gebirgögegenden Segen unb Ueber 
fluß hetrſchte, während im platten Bande bie Felder 
dürftig fanden. Ich ſpreche nämlich hier nur von ber 
Winterfrudt. Die Sommegrung fand aßgemein gut 
und gab- auch einen reichlihen Ertrag. Aus der ger 
nannten feltenen Erſcheinung fam es benn auch, daß 
eine Menge Roggen aus dem Gebirge hinab ind flache 
Land, befonders zu Samen, gefahren wurbe, was feit 


Menſchengedenken nicht vorgekommen war. Die Preife 


hoben fi) nady der Erndte von diefer Getreideart „ fo 
wie vom Weizen, bedeutend, und zwar um 50—60 %, 
gingen jedoch, als bie Bufuhren vom Gebirge ins flache 
Land famen, beim Roggen wieder um 20—30 % her⸗ 
unter. Im erftern Falle fland ber preußifhe Schef⸗ 
fel Weizen zu 2 Rthlr. 5-10 Sgr., der Roggen bis 
zu 2 Rtöle., und im zweiten ging der Roggen wicher 
auf 1 Rthlr. 15 Ser. herab, j 

Im nördlichen Zeutfhlanb, b.i.inPoms 
mern, ber Marl Branbenburg und in Meklen⸗ 
burg, trafen nur einige verheerende Gewitterfchauer. 
Am verberblichfien wüthete einer gegen das Ende des 
Mai's im Regierungsbezirke von Frankfurt. Wie 


überall, war auch in biefen Provinzen bie Winterung 


bei weitem Fnapper, wie die Sommerung. Die Ges 


freidepreife wichen von denen in Schlefien wenig 
ab, und nur der Weizen war dort nod etwas angeneh⸗ 
mer, weil man immer noch die Hoffnung eines guten 
Abſatzes nah England hegt. — Meiner Meinung 
Nah, fünnte man ſich dabei aber wieder täuſchen, wie 
es ſchon fo oft geſchah. Die Preife, welche bie dieß— 
jährige Erndte dem Weizen in Teutſchland ſichert, 
find zu einem, in England damit zu machenden Ges 
winne wobt ſchon zu hoch, und dba überbieß die Nache 
zichten von dort nicht won der Art find, daß man Dan« 
gel zu fürchten hätte, fo iſt auch für's Frühjahr feine 
fonderlihe Ausſicht, und die Speculanten können leicht 
wieder die bittern Erfahrungen der frübern Jahre mas 
chen. Glücklicher dürften Unternehmungen ber Art nach 
Frankreich ausſchlagen, wo ohne Zweifel noch vor 
der nächſten Erndte bedeutende Zufuhren zur Dedung 
Des innern Bedarfs nöthig fepn werben, 

Machen wir nun aus dem Geſagten eine Folge⸗ 
rung, fo ergibt fib, daß die heurige Ernbte 
in Zeutfhland wohl ſchwerlich zur gan 
jen Dedung des innern Bedarfd audreis 
ben bürfte, und daß mithin die noch vors 
HYandenen Beſtände vollends ſchwinden 
werben. Daraus ergibt fi denn ferner, daß ber 
Landwirtb auf mehrere Jahre hinaus 
vor dbervoreinigen Jahren Statt gehab- 
ten Eutwertbung feines Getreides gefis 
hertif, und mirHoffnung aufguten Ge 
winn wieder mehr für die Kultur feiner 
Selber tbun fann. 

Um nun für den ohngefähren Stand ber Getreides 
preife bis zur näcfifolgenden Erndte einige Muthmas 
Bungen aufzuftellen, müffen wir nach der Darftellung 
der dießjährigen auch noch bemerken, wie die Winters 
einfaat diefen Herbft vollzogen werben kann. 

Sm Dften und dem größten Theile des Nordens 
von Teutſchland, fo. wie audy tiefer hinein, nach 
Dohlen, Preußen und Rußland, war ber 
Sommer für die Worbereitung der Aecker ungleich glin« 
fliger, wie der vorjährige., Der hohe Wärmegrad und 
der jedesmal zur rechten Zeit eintreffende Regen machs 
‚ten es dem Landmanne leicht, fein Feld zu bearbeiten, 


«gen anrichteten, 
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Der Herbft kann im jenen Gegenden eben fo glinftig 
genannt werden. Dazu kommt, daß das überaus gute 
Wetter in der Eradte dieſelbe ſchnell volbringen ließ 
und nun alle Zeit und Aufmerkſamkeit auf die Einfaat 
verwands werden kann, was voriges Jahr aud nicht 
der Fall war. Man ift alfo dort bereihtigt, auf eine 
gute Erndte fürs nähfte Jahr zu hoffen. Geht biefe 
Hoffnung in Erfüllung, fo hält Niemand auf Vor⸗ 
räthe und alles noch vorhantene Getreide fommt an 
ben Markt. Deffen ift aber für, den Bedarf bis zur _ 
nähften Erndie gewiß in. volfommen zureichendem 

Maße vorhanden, und baraus ließe ſich folgern, daß 
die Preife in jenen Gegenden wohl bis zu Anfang des 

hädften Sommers ſich halten, und eher aufs ald abe 

wärts geben werden, bis daß man fich erft überzeugt 

haben wird, wie die neue Erndte audfchlagen fan, 

Berechtigt fie zu guten Erwartungen, fo werben wir 

die feit vielen Jahren wiederkehrende Erſcheinung fi 

erneuern ſehen, daß nämlich die Setreidepreife vor der 

Erndfe fallen werben. Umgefehrt würde es freilich bei 

ber Audficht auf bad Mißrathen ber Srüchte feyn. Im 

den genannten Gegenden bildet fih gewöhnlich die Norm 

ber Getreidepreife für ten europäifhen Gontinent, 
weil ber Groß⸗ und eigentliche Weltbantel mit dieſem 

Producte bort zu Haufe iſt. 

Anders ſteht es hinſichtlich der Herbfteinfaat im 
ſudweſtlichen Theile von Teutſchland. Hier hat 
ſich ſeit einigen Wochen wieder cine fo vorhetrſchende 
Näffe eingefunden, daß die Beſtellung der Felder ſchwie⸗ 
'rig und die Einfaat hie und da nur unvollfommen ges 
ſchehen kann. Das ſüdteutſche Hochgebirge ift feit 
der Mitte des Septembers bis tief herab eingefchneit ; 
ſtarke Regengüffe haben bie Bäche und Feinen Flüffe 
angefchmellt, und zwar fo, daß fie große Verwüſtun— 
Nur ein warmer und trodener Oftos 
ber könnte dieß wieder gut machen. Aber noch ift wer 
nig Hoffnung dazurz die Sonne zeigt ſich feit mehrern 
Wochen hier nur auf Stunden, und fovicl beren unge— 
fähr find, foviel folgen faft allemal wieder volle Regen: 
tage. Glüdlicheriveife hatte aber die Übergroße Wärme 
von biefem Sommer die Erde auüsgetrocknet und zur 
Abforbtion des Regenwaffers fähiger gemadt, fo daß 
immer nur wenige Stunden mit etwas Wind hinreis 
Gen, um auf Seldern, die nicht gerade in der Tiefe 
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liegen und vom Waffer überſchwemmt werden, die Ars 
beit und Einſaat zu geflatten. ‚ 

Saft eben fo fehr, wie das unmittelbare Gerathen 
ober Verderben des Getreides, haben aber auftie Preife 
deöfelben 

HM, die Kartoffeln 
Einfluß. Gedelhen fie befonders, dann erfchen fie for 
gar eine Mißerndte des Getreides, da ein großer. Theil 
ter Bevölkerung, vorzüglich aber auf dem Lande, faſt 
einzig und allein von denfelben lebt. Won biefer Frucht 
läßt ih mit Gewißheit behaupten, daß fie im Durchs 
fpnitt in ganz Teutſchland gut gerathen fey; denn 
einzelne Feine Diftricte, wo ihnen entweder im Frübs 
jahre tie Mäffe oder im Sommer die Dürre geſchadet 
bat, haben auf's Ganze wenig Einfluß. Zu wünfden 
ift nur, daß die Näſſe ihnen nicht jege noch ſchade oder 
ihr Aufnehmen verbindere. Daß früber Froſt ihnen, 
wie jn den beiden jüngft verfloffenen Jahren, verderbs 
lich werden follte, das, glaube id), foy um fo weniger 
zu fürchten, ald nad alten Bauerregeln ein frühes Eins 
ſchneien des Hochgebirges, und zwar wenn bie noch 
im September Statt findet, einen langen und milden 
Herbſt andeutet. 
‚DL Der Raps und Rübfen und ber 
Flachs. 
Nichts ſchmälert die Erndte der Delfaaten im vor⸗ 
aus ſtärker, als eine ſpäte und nicht ganz gut audges 
führte Einfaat. Muß man mit derfelben fon bis in 
den S:ptember zögern, und fann man dann zum Uebers 
fluffe auch noch nicht einmal den Ader recht forgfältig 
„zubereiten „ fo if der Ertrag fhon zur Hälfte verloren. 
Und dies fand voriges Jahr Statt. Darum Hagt man 
auch heuer allgemein über eine ſchlechte Raps⸗Erndte, 
und die Preife diefer Frucht find in Folge deffen auf 
eine Höhe gegangen, welche fie lange nicht gehabt has 
ben. — Selöft aber auch da, wo man bie Beftellung 
noch zeitig genug vollziehen konnte, ſchadete der viele 


Schnee diefer Frucht. Sie fam ſchlecht aus dem Winter. 


An ein Fallen der Preife ift daher um fo weniger zu 


denken, ald der Verbrauch des Del fo fehr zugenoms 


men bat, und al3 auch die Preife desfelben fehr hoch 


gegangen ſind. Viele Delfchlägereien dürften zum Früh⸗ 
jahre in bie Berlegenpeit fonımen, aus Mangel an Raps 
jtil ftehen zu müflen. Jeden Falls fihert dieß für's 
nächſte Jahr wieder gute Preife desſelben, und wenan 
auch felbfi bie Erndte bavon noch fo gut audfallen ſollte 

Zur größten Wohlthat für die Arbeitslofin auf derzz 
Lande iſt der Flachs faſt / allgemein fehr gut gerathern. 
Das Zurüdfchlagen desſelben feit mehreren Jahren harte 
für diefe Klaffe großes Elend herbeigeführt, und went 
fie nun auch in dem gegenwärtigen das Brod etwas 
theurer wird kaufen müſſen, fo wird eb ihr dennoch bef« 
fer geben, weil fie im Stande ſeyn wird, fih etwas zu 
verdienen. 

IWW. Das Vieh. 

Klagt man auch im manchen Gegenden über das 
Ausgeben des Klees dur den Winter, fo find deren 
nicht Viele. Ueberdieß war dad Frühjahr fo fruchtbar, 
daß alle anderen angebauten Zutterfräuter gut gedicher, 
Demnach iſt für dad Vieh Leine Beforgniß zu bigen, 
zumal alles Futter, und felbit im größten Theile com 
Zeutfhland aud dad Grummet (Tehmd) gut-eins 


‚gebracht werben konnte. *) Ließe man baher ein altes, 


länbliches Sprichwort gelten, nämlich dad: „Der Dun: 
ger kommt zuerft an's Vieh”, fo dürften wir wegen 
Theuerung des Getreides nit in Sorgen feyn. 

1) Die Schafe Nicht obne Grund waren die 
vielen und manderlei Erzählungen im Frübjahre von 


ungeheuren Berluften, welche die Schäfereien erlitten 


hatten, wenn auch hie und da mande übertrieben, oder 
wohl auch gar nur erfonnen waren, um dem Rufe der 
oder jener Heerde zu ſchaden. Die Näfle, welche ſich 
bis in den Anfang des Mai’d erhielt, war eben nid;t 
geeignet, die durch zwei fo nafje Jahrgänge erſchütterte 
weichlihe Natur des Schafed zu flärfen. Darum gab 
es ſelbſt auch im diefem Sommer noch mitunter Ver⸗ 
fufte. Da nun aber in bemfelben die Hige fo überaus 
groß ward, fo fleht zu fürchten, daß bie Drepfrankpeit 
bei den Zährlingen ſich dieſen Winter ziemlich ſtark ent⸗ 
wideln werde. Und bies nicht ſowohl in Folge jenes 
hoben Wärmegrades allein; fondern vielmehr wegen des 
nachtheiligen und etwas gewaltfamen Ueberganges von 


*) Beiläufig gefagt, if dasfelbe gute Einbringen des Getreides ein Hauptgewinn bei ber fonft fparfamen Erndte; benn im die⸗ 
fem Falle iſt es jederzeit ergiebiger und exfegt leichteren die fehlende Menge durch bie höhere Güte, 
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der Näſſe zu demſelben. — Die Welde war den ganzen 
Sommer hindurch in ziemlichem Ueberfluſſe vorhanden, 
indem, wie ſchon oben bemerkt worden, immer zur rech⸗ 
ten Zeit ſich ein fruchtbarer Regen einſtellte. Da, wo 
dieſen Herbſt die Näffe vorherrſcht, bürfte es ſehr ans 
zurathen ſeyn, den Schafen Salzgeleck mit einigen Reize 
und Stärkmitteln zu geben, bevor man fie in die Wins 
‚terfütterung übergehen läßt. Senf und Wachholderbeeren 
mit etwas Salz vermifht, und dies mit Spreu und 
einem Theile Roggen: oder Gerjtenfhrot untermengt, 
habe ich jederzeit ald fehr heilfam erprobt gefunden. — 
Wegen ber BWinterfütterung wird wohl dies Jahr feine 
Schäferei, für die beren Befiger, wie es jich gebührt, 
bedacht ift, in Werlegenheit fommen; wenn befonders 
noch dazu meine oben aufgeflellte Muthmaſſung wegen 
eines langen milden Herbites eintreffen fol. — So 
wie voriges Jahr babe ich auch dieſes wieder in vielen 
Schäfereien Hagen gehört, daß die Schafe den Widder 
nicht zeitig annehmen wollten, unb man wird dort, wo 
man fonft die Lämmer im September, October und Nos 
vember. fommen zu laffen pflegte, darauf einen bis zwei 

Monate Fänger warten müffen. 
Für den Abſatz der Wolle ftcht eine fehr günſtige 


Gonjunctur bevor. Was ih fhon in meinen mehrmalis - 


gen frühern Berichten bemerkte: daß nämlich die beiden 
ungünftigen Jahrgänge die Schafzahl fehr vermindert 
baben, wozu befonderd noch die Poden, welde ſich auch 
diefes Jahr wieder fehr häufig einfanden, das Ihrige 
beitrugen; daß aber auch die, einige Jahre währenden, 
ungünſtigen Gonjuncturen für die Wolle, viele Lande 
wirthe von der Vermehrung ihrer Schäfereien abhiels 
ten, das fängt jegt an, ſich zu beftätigen. Seit vielen 
Jahren find die alten Vorräthe nicht fo aufgeräumt 
worden, wie diefed. Dieß kann man befonderd in Böhs 
men bemerfen. Es ift nicht der Rede werth, was dort 
noch in erſter Hand vorräthig fl, und wenn man noch) 
voriged Jahr bei einzelnen Qutsbefigern die Schur von 


zwei, ja ng mehreren Jahren antraf, fo ift jegt nichts 


von allem dem mehr vorräthig. Triſſt nun auch diefer 
lebhafte Begehr einftweilen, nur nod bie mittlern und 
ordinären Wol-Gattungen, fo ift nah meiner zwanzig⸗ 
jährigen Erfahrung dieß allemal das Vorſpiel von fehr 
guten Preifen für die feinen und hoch feinen 
gewefen, und es jleht daher zu erwarten, daß diefe 
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im nädften Frühjahre fehr gefucht feyn wırden Der 
Bedarf von derſelben iſt felbit in biefem Augenblide 
fhon da, nur befajfen fih die Manufacturen noch mehr 
mit Berfertigung der Zeuge und Tücher von mittlerer 
Qualität, weil innen der Abſatz derjelben noch ſchneller 
geſichert iſt. Unwiderleglich iſt ed aber, daß faſt alle, 
ibre Vorräthe des rohen Materials, d. i. der Wolle, 
vor der neuen Schur beinahe gänzlich aufarbeiten wer⸗ 
ben, und daß der Begehr nach der neuen im Frühjahre 
1831 die Producenten angenehm überrafchen wird. 

Die Stockung im Wollhandel, die einige Jahre 
dauerte, und erft jetzt aufhört, hatte denn natürlich auch 
bie Folge, daß wenig Landwirthe mehr etwas zur Wers 
befferung ihrer Schäfereien thun mochten. Darum 
war der Abſatz von Zuchtſchafen ſchlecht, und auf eis 
nen Käufer famen immer zehn Verkäufer. Dieß und 
auch bie fehr große Verſchiedenheit bed angebotenen Gu⸗ 
tes machte den Verkauf. ungemein ſchwet. — Bei bem 
ziemlich ficher zu hoffenden, noch mehr fich bilebenden 
Wollhandel wird aud der Begehr des Zuchtviehes wies 
ber zunehmen. Nur wird freilich bloß das entſchleden 
Edle Werth und Nachfrage behalten, da man des Mits 
telgutes fo viel hat und anbietet, daß jede Nachfrage, 
fo ſtark fie auch immer fey, augenblicklich überboten ift. 

2) Das Rindvieh. So vielfach die Klagen 
au über die Entwerthung der Erzeugniſſe von demſel⸗ 


ben (Fleifh und Butter) find, fo Fann der Landwirth 


fi doch nicht gerade damit tröften, daß ihm die Menge 
den niedrigen Preis erfege; denn über ſchlechte Nugung, 
die bei naffen Jahren auch allemal bei den Kühen Statt. 
findet, beſchwert fid auch heuer faft jeder Landwirth. 
Selbſt die Maflung geht langſamer und unvolfommmer 
vor fi mit Futter, was bei Näffe gewachſen ift. Dies 
kann man nun freilich wohl in biefem Jobre weniger 


fagen, dennoch klagt man, wie fhon bemerkt, ziemlich 


allgemein über fiblechte Nutzung des Rindviehes. Hat 
gleich die, ein Paar Jahre hindurch Statt gefundene 
Rinderpeft in dem öftlichen Rändern, von wo Teu tſch⸗ 
fand ſtets fo viel Schlachtvieh bekommt, ſehr aufge: 
räumt, fo wandern dennoch große Schaaren von Ochſen 
bort ein, und nur mit Mübe gelangt ber teutfde 
Landwirt) dahin, mit-jenen Goncurrenz im Preife und 
in der Güte halten zu können. — Wird ihm erft. bie 
Schafzucht wieder mehr lohnen, dann wird er jenen auch 
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den Markt wieder mehr räumen, Dennoch aber ift e3 
ein hochwichtiger Gegenftand, den wir, teutſchen 
Landwirthe, nicht aus Den Augen verlieren bürfen, und 
immer wird es in unſerm Intereffe liegen, unfre 
Rindviebffämme, neben der Bereblung 
„unfrer Shäfereien, aud allen Kräften 
zu verbeffern, Je vollfommner eine Landwirth« 
ſchaft geführt wird, um fo leichter macht ſich dieß au, 
und da man dann in derfelben das Futter immer wohls 
feiler gewinnt, fo fann man auch leichter guted Vieh 
unter das Schlachtmeſſer liefern, 
Bon anftedenden Krankheiten verlautet wenig. 
Mur in Böhmen traf ih zwifhen Pilfen und ber 
baierifhen Gränze in einem Dorfe bie Lungens 
fäule unter den Kühen, eben fo aud in einem Eleinen 
Umfreife des öflliden Baiern?. Strenge ſchon ans 
gewandte polizeilihe Maßregeln werden bie weitere Ver⸗ 
breitung dieſes Uebeld verhüten. 
3) Die Pferde, Ihr Preis bat fih ziemlich 
hochgeſtellt, weil theils ber Verkauf nah Frankreich 
und den Niederlanden, theils auch der innere Bes 





barf ziemlich groß war. Bald wird durch das Lohnen⸗ 
de des Unternehmens die Pferbezubt fo in Aufnahme 
fommen, baß fie einen fehr einträglidien Zweig der 
ganzen teutſchen Landwirthſchaft ausmachen wirt. 
Diefer Viehart ſteht ein guter Winter bevor, indem 
nit allein dad Heu gut und in reichlicher Menge ein- 
gebracht worten, fondern auch der Haber im Verhält niß 
zu allen übrigen Getreidearten in febr niedrigem Preife 
ſteht. 

4) Die Schweine. Seit längerer Zeit war 
ber Zutrieb von Schweinen aus Pohlen nicht mehr 
fo groß, wie fonft. - Dadurd fliegen die Preife derfels 
ben in ben öſtlichen Provinzen von Teutſchland, 
und dieß trug ih zum Theil anf die übrigen fort. Bei 
bem Gerathen der Kartoffeln ift auch für ihre gute Durch⸗ 


‚ winterung geforgt. 


Faſſen wir nun das Ganze zufammen: fo ficht 
bem Landwirthe im Allgemeinen Beine trübe Zukunft 
bevor, und die Hoffnung, für frühere Einbußen entſchã⸗ 
digt zu werden, wird immer ſtärker. 

Elsſner. 


24. Bro denkultur. 


Ueber die Moorkultur und Colonie des 
Herrn Freiheren von Hollberg in 
Balern. 


Herr Freiherr von Hollberg hat in mehrern 
Blättern angekündigt, daß auf dem kultivirten Moore 
feines Gutes Birfened, das zum Gebiete des gros 
Gen Erdinger Moores gehört, Fultivirte- Gutspar⸗ 
zellen von 6 Morgen mit einem Haufe für 600 Gut: 
den an Kaufsluftige überlaffen werden können, um dort 
eine Golonie zu gründen. — Sinclair fagt: „Ders 
jenige, welder die Mittel erfindet, zwei Getreideähren 
oder zwei Grashalmen auf einem Raume zu erzielen, 
wo vorher nur eine Uehre oder ein Halm gewachſen 
mar, erweif’t dem menf&lihen Geſchlechte einen wiche 
tigern Dienft und wird feinem Vaterlande nüglicher, 
als das ganze Heer der Eroberer mit all’ ihren Zriums 
phen.” — Bon jeher hat man die Steigerung der 
Fruchtbarkeit des Bodens durch neue Kulturen für eine 
der ſchönſten und nüblichften Unternehmungen in einem 
Lande gehalten, und befonders find es die Moore, de: 
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ren Kultur immer nicht nur die Aufmerkſamkeit ber 
Privaten, ſondern auch der Regierungen aus einem 
zweifachen Grunde beſchäftigt hat, 1) weil Moore ſehr 
wenige und ſchlechte vegetabiliſche Producte liefern, und 
2) au dad Leben ber Menſchen und Thiere, durch Bere 
ſchlechterung des Klima's und der atmoiphärifchen Were 
hältniffe überhaupt, gefährden. Nach diefem Gefagten 
wirb es wohl Jedermann einleuchtend fern, daß wir 
das Verdienſtliche des Unternehmens des Herrn Baron 
von Holiberg in feinem ganzen Umfange erfennen. 
Alein auch die nützlichſten Unternehmungen fceitern, 
und bringen mandmal felbft Schaden, wenn Fehler in 
der "Ausführung begangen werden. Die Erfahrung 
lehrt, daß an einigen Orten die Kulturen von Mogren 
fehr glüdlih von Statten gingen, während an andern 
Drten nur Armuth der Lohn der Unternehmer war. 
So vernimmt man aus den Niederlanden nur er 
freutihe Berichte über die Kultur der Moore durch bie 
Armencolonien, während unfer Baterland und Beifpiele 
des Gegentheiles darbietet, Es entfteht daher bie Frage, 


worin der Grund biefer Erſcheinung zu fg. — 
Bei jeder Kultur muß das kultivirte dftüd durch 
den höhern Ertrag nit nur die Auslagen ber Kultur 
deden, fontern dasfelbe muß eine ſolche Productivität 
befigen, daß ed eine entiprechende Bodenrente gebe. Bei 
Moorkulturen hat man vor der Vornahme der Kultur 
die Frage zu flellen, wozu das Bultivirte Grun 

verwendet werben fol.’ Nah den in den Tagesbigt⸗ 
tern verbreiteten Nachrichten foll die Moorkultur Birs 
Eened zum Aderbau und zwar vorzugsweife zur Pros 
duction von Zabaf verwendet werden, Damit der Bos 
den zum Aderbau geeignet fey, muß er bei einer ente 
ſprechenden Zemperatur und angemeffenen Ziefe jid in 
einem gehörigen Zuſtande der Feuchtigkeit und Loders 
heit befinden. In den Extremen der Feuchtigkeit und 
Lockerhelt liegt die Unfruchtbarkeit, in dem gehörigen 
Verhältniſſe diefer die fünftlihe Production bebingenten 
Factoren, die Fruchtbarkeit. Das Uebermaß von Feuch⸗ 
tigkeit hat Herr Baron von Hollberg nad den ges 
machten Aeußerungen entfernt, d. h. er har das Moor 
troden gelegt. Allein damit ift die Befähigung tes 
Bodens zum Aderbau noch nicht gegeben und die Kuls 
fur noch nicht vollendetz der Boden muß aud einen 
gehörigen Grad von Zuſammenhang beſiten. Der auds 


wegen feiner geringen Zoderheit, dahe des Diergels, an 
gehörigem Zufammenbange zur Erzeugung der Ader- 
baupflanzen um fo weniger geeignet, je mehr er aus 
Torfſubſtanz, Humus, beſteht. Der Sandboden und 
der Torf⸗ oder Moorboden find die in ihrer Zufammens 
ſetzung verſchiedenen, aber wegen Mangel an 'gehüri« 
gem Zufammenhange unfrudtbarfien Bodenarten, bie 
nur dann zur Fruchtbarkeit gebracht werden, wenn ber 
Zufammenhang durch Beifügung einer bindenden Maffe 
in ein gehöriged Verhältniß verfegt wird, *) Befindet 
fih im Untergrunde des Zorfmoored eine mineralifche 
Maſſe, 3. B. Lehm oder Mergel, burd deren Beifü— 
gung bie Torfmaſſe die gehörige Bindung erhält, To 
ift die Kultur eines folhen Moores öfonomifh und 
agronomiih ausführbar. Bon diefer Beſchaffenheit 
find die Moore, welche den Armencolonien in den Nies 
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berlanden zur Kultur angewiefen find, Durch eine 
Miſchung der untern erdigen Schichten mit der obern 
Torfſchicht mittelft des Spatens und des Pflugs erhält 
man in der Regel fehr productive Grundftüde Bei 
dem fraglichen Moore des Heren Baron von Holle 
berg hingegen ift unter der moorigen Schicht Steins 
gerölle, das Feine Befähigung zur Pflanzenproduction 
befigt; der Kulturant hat daher als Object feiner Kul« 
tur nur die moorige Schicht, der zwar die Productivis 
tät nicht ganz abgeſprochen werden kann, die aber in 
jedem Falle fehr gering ift. 

Den beften Maßſtab für die Fruchtbarkeit def 
Bodens im Aderbau gibt dad Gedeihen der perennis 
renden. Zutterpflangen, des Klee's, ber kuzerne und 
der Esparſette; jeder Boden, der eine der genannten 
Pflanzen mit einem Ertrage von wenigftend 20 Gtrn, 
Heu pr. Morgen bervorzubringen vermag, kann mit 
Vortheil kultivirt werden, und hat bie Befähigung, ſich 
durch ſich felbft im Kulturzuſtande ohne natürliche Wie⸗ 
fen zu erhalten. Wenn Herr Baron von Hollberg 
den Beweis liefert, daß fein ausgetrodineter Moorboden 
zur Production von Klee, Luzerne oder Eöparfette ges 
eignet ift, fo kann er des glüdlihen Erfolges fiber 


ſe aber dieſes nicht der Fall, ſo müſſen wir die 
getrocknete Moorboden iſt, wie bekannt und erwieſen, few. Bit ht der Fall, fl ⸗ 


jenigen Kulturanten bedauern, bie ihr Vermögen, «8 
mag min groß oder Hein ſeyn, an die Kultur verwene 
den; denn der ausgettodnete Zorfboden braucht nach 
fibern Erfahrungen 500 — 600 Gtr. Dinger pr. More 
gen, um zur lohnenden Productivität zu gelangen, und 
alle 3 Sabre eine Düngung von wenigſtens 300 Etrn., 
um im Kraft zu bleiben. Nun frage ich, woher ber 
Kulturamt den nothwendigen Dünger von E00 Ctrn. 
pr. Morgen nehme? Um 600 Etr. Dünger zu erzeu⸗ 
gen, braucht man mwenigitind 200 Ger. Heu und Surs 
rogate und 100 Etr. Stroh für das nöthige Vieh, um 
dad bezeichnete Hutter zu verzehren. Der Golonift ers 
hält aber nur 6 Tagwerke, welde im höchſten An⸗ 
fhlage Er. Heu (ſchlechtes) und Stroh geben, wor⸗ 
aus 120 Gtr. Dünger gewonnen werden, die zur Kul⸗ 
tur von 4% Morgen hinreichen. Oder, fol der Kuls 
turant den Dünger faufen? Glüd zu! 


*) Die ſhwarze Farbe des Bodens für den Maßſtab feiner Fruchtbarkeit zu Halten, gleit dem Handeln ber Kinder, die Güte 


der Aepfel nah ihrem ſchönen Aeußern zu beurtheilen. 
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Nehmen wir aber aud an, daß der Kulturant 
im Stande fey, fo viel zu Eyltiviren, ald er unter feis 
nen Verhältniſſen in Kultur erhalten kann, fo entfteht 
die — welche Rente er von ſeinem Eigenthum erhal⸗ 
te ? Wir haben gezeigt, daß ber Morgen bes kultivirten 
Grundſtückes ale Zahre im Durchſchnitt 100 Etr. Dün⸗ 


ger bedürfe, um in Productivirät zu bleiben. Um dieſe 


Quantität Dünger zu erzeugen, braucht der Kulturanf 
250 Gtr. Heu und Streumatertalien, und dazu 5 Mori 
gen Moorwiefen; er ann alſo von ben 6 gegebenen 
Morgen. nur 1 Morgen: zu Ackerland benugen, indem 


5 Morgen Moorwiejen nothwendig find, um das note 


wendige Futter für seite Kup und den nothwendigen 
Dünger zu erhalten, Was foll nun der, rant 
mit. feinem Morgen Aderland anfangen ? Die Ant: 
wort hat Herr Baron von Hollberg ſchon gegeben — 

er fol Zabak bauen, Nehmen wir auch, daß wirklich 
E Tabak auf dem Eultivisten Moore eine mittelmär 
Bige Erndte gebe, wird der Kulturant von 1 Morgen 
Tabak und 5 Morgen Moorwiefen, welche Baum eine 
Kuh zu ernähren im Stande find, leben können? Wird 
* denn der Tabak alle Jahre auf derfelben Stelle gebaut 
werben fünnen? Wird ber. Kulturant bad verwendete 
Kapital, da3 im geringften Anfhlage 1000 Gulden bes 


trägt, verzinfen Fönnen? Denn für 600 Gulden ers 
hält der Kulturant nichts, ald ein leeres Wohnhäuse 
hen und 6 Morgen Moorgründe; er braucht aber we⸗ 
nigſtens noch 400 Gulden, um fidy einen Stall und 
sine Scheune zu bauen, und ſich die Kuh und die noth« 
wendigen Geräthe anzuſchaffen. Der Kulturant braucht 
zwar Nur cinen Theil des Kauffhllings zu erlegen und 
darf den andern Theil in Friſten bezahlen z allein voor 
her wird er das Geld nehmen, um biefe Friften zu bes 
zahlen? Sol er es durch Taglohn verdienen? Aber 
wo foll er im Taglohn arbeiten, nachbem auf eine halbe 
Meile im Umfreife von Birkeneck keine Kultur 
berrfcht, mithin Beine Arbeit zu finden it? — — Ich 
weiß wohl, welche Antwort id auf alle diefe Fragen 
erhalten werde; fie lautet fo: „Die Baiern (man 
verfteht darunter die Altbaiern) find faul und ver— 
ftehen die Sache nicht.” Und doch lehrt bie Erfahe 
rung, daß alle biefe fremden Reformatoren inBaiern 
zu Grunde gegangen find, wenn fie nicht auf: außere 
ordentlihem Wege, z. B. von ber Regierung, unter 
fügt wurden, weil fie ohne Berückſichtigung ber örts 
lichen und ftaatsbürgerlichen Werpäftniffe, Tuiturmetho⸗ 
den anderer Gegenden und Länder auf Baier übers 
tragen wollten, 8 va: 
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955. Thierkr atmerih ei c 


Jeber die Berengerung des Schlundes bei 
einer Kuh. 


Vom Thierarzt Billern, 


Bot einiger Zeit wurde ich zu einer erkrankten 
Kuh gerufen, die ſchon feit einigen Tagen keine rechte 
Freßluft zeigte, und bei meiner Ankunft fraß fie nur 
einige Halmen Heu, fo baß fie ſich kaum das Leben 
friften fonnte; übrigens wurde der Mift und der Urin 
wie in gefunden Zagen ausgefondert, 

Ich verorbnete magenftärkende Mittel und legte 
ein reizendes Fontanell unter den Bauch, ohne daß fich 
bierauf auch nur im Geringfter. einige Beſſerung eins 
ſtellte. Da das Thier von Tag zu Zag immer mehr 

abmagerte, fo rieth ich, das Thier zu ſchlachten, was 


En ie . rk * 


der Eigenthümer des Patienten auch — thun ließ. 
Bei ber Section ergab ſich Folgendes : 

Es wurden in der Bruft: und Bauhhöhle bie 
fänmtlihen Organe volllommen gefund befunden, da« 
gegen wurde aber der ganze Schlund, vom Schlund» 
fopf an bis zU dem vordern Magehmund, nad innen 
ſehr verbift und fo fehr verengert angetroffen, daß 
man nur noch mit dem Kiele einer Günfefeder hinein 
kommen konnte. 

Da ber Eigenthümer bes Thieres früher niemals 
etwad Kranfhaftes an dem Thiere wollte beobachtet 
haben, fo bin ih nicht abgeneigt zu glauben, daß eine’ 
hronifhe Entzündung, bie der Wahrnehmung entgan 
gen ift, im Schlunde vorausging, wodurch diefer Auss 
gang herbeigeführt wurbe. 
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256. Landwirthſchaftliche Feſte und Preife 


j Das Gentrals Landbwirthfhaftds ober. 


Oktoberfeſt in Münden. 
(Bergl. Rr, 71.) 


Landwirthſchaftliche Feſte und Preisvertbeilungen 
haben vor allem Andern den Zwed, die Landwirthe zum 
Eifer Im beffern und volfommnern Betrieberihres Ges 
werbed aufjumuntern, 
fern finden wir ähnliche. Anftalten. Won jeher hatte 
man, befonderd bei der Zunahme der Bevölkerung, bie 
Wichtigkeit des Landbaues eingefehen, und zu deſſen 
- Aufblühen von Seiten der Staatöregierungen zweck⸗ 
dienliche Mittel zu ergreifen geſucht. Deffentlihe Bes 
lobung und Ehrung deren, die fi bierin auszeichnen, 
und fihtbares Zeichen biefer Anerkennung (Preife) müfs 
fen den Eifer, befonder® des großen Haufens der Lands 
wirthe beleben. — In Teutſchland find bergleidhen 
Beranftaltungen, die allemal zugleich mit einem Volks⸗ 
feſte verbunden werben, erft im füblichen Theile vorhan⸗ 
ben. In Defterreib, Baiern und Würtems 


berg erneuern ſich diefelben alle Jahre, In Wien 


findet eine öffentliche Viehausſtellung alemal im Mai 
Statt, dort ift aber faft nur die Rede von vorzüglichem 
Biehe, und namentlich ift die Schafausſtellung bie 
Hauptfahe. In Baiern und Würtemberg hans 
delt es fih um alle Gegenflände bed Landbaues. Gegen 
das Ende des Septembers findet das landwirthfchaftliche 
Feſt in Canſtadt bei Stuttgart in Würtem« 
berg Statt, und im Anfange bed Dftobers feiert man 
dad in München. Zwar hat man deren in®Baiern 
in jeder Kreisftabt, das genannte aber iſt dad nn 
Deton. Neuigk. Ar. 78, 1830. | 


Schon unter den älteften Völ⸗ 


fle, und «8 vereinigen fi in ihm alle fibrigen, weswe⸗ 
gen es aud dad Gentral:Feft genannt wird. Um dem- 
landrohttpfhaftlihen Publitum des übrigen Zeutfce 
lands einen Begriff von dem Umfange deöfelben, und 
von den Gegenfländen der Preißbewerbung ſowohl, als 
von den Preifen felbft zu geben, entichne ih Einiges 
aus bem bießjährigen Programme, was vor biefem Feſte 
allemal erfheint, und gebe fodann meine eigene Anficht 
über diefen Gegenftand. 

Es werden erftens für alle in der Landwirthſchaft 
gezogenen Bieharten Preife vertheilt, und namentlich : 

1) Für die Pferde, und ed werben diefe für Hengs 
ſte und Stuten, für jede indbefondere vertheilt, Es find 
deren zufammen 36, und zwar zwölf in Gelde, die bei 
den Hengften von 50 bis zu 10 baierfchen Thalern, 
und bei ben Stuten von 35 bis zu 8 Thlr. herabgehen. 
Jedem ift noch eine Fahne beigefügt. Außerdem find 
noch für jede Art zwölf Nachpreife beftimmt, die in der 
Vereinsdenkmünze, einer Fahne und einem Buche bes 
ſtehen. 

2) Für's Rindvieh. Auch bier werden Stlere 
und Kübe beſonders ausgezeichnet. Die Preiſe find bei 
beiden vier in Gelbe (von 20 bis zu 8 bair. Thlr.) und 
bei jedem Geſchlecht 8 Nachpreiſe in gleicher Art wie 
bei den Pferden. 

3) Feinwollige Schafe, aud zu vier Geldpreifen 
(von 25 — 10 Thlr) und vier Nochpreifen. 

4) Kür die Schweine, vier Geldpreife (von 12 — 
4 Thlr.) und vier Nachpreife. Endlich 

5) werden auch fomohl Geld» ald Nachpreife für 
Maftoieh aller Art gegeben. Hierbei concurriren aber 
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nicht bloß Landwirthe, ſondern alle diejenigen, welche 
fi mit Maftung beſchäftigen. 

Wichtiger ald die eben angeführten Preife für die 
Bieharten fheinen mir aber zweitens diejenigen zu ſeyn, 
welche den eigentlichen Betrieb des Landbaues angehen, 
und auf defien Bervollommnung abzweden. Sie ber 
treffen Alles, was zu diefem Ende dad Jahr vorher ges 
ſchehen ift, als: große öde Streden zu kultiviren (des 
ven es in Baiern fo viele gibt); einmähtige Wiefen 
zweimähtig zu machen; große Gärten, ObfibaumrAls 
Icen ober andere nützliche Holzarten zu pflanzen; naffe 
Miefen durch Grabenziehen zu verbefern, trodne zu 
wäflern; große Arrontirungen zu Stande zu bringen; 
ben Anbau der Brache, oder zwedmäßige Rotationen im 
Feldbaue einzuführen und durch die befte Aderbearbeis 
tung die fhönften Fluren zu erlangen; die Reinlichkeit 
und Schönheit eines Dorfes berzuftellen; Schul: und 
Volksgärten anzulegen; Sommerflallfütterung , ſelbſt 
and für Schafe einzuleiten, und durch vermehrten Futs 
teranbau-den Viehſtand zu vermehren und zu verbeflern; 
zweckmäßige Stallungen und andere landwirthſchaftliche 
Gebäude anzulegen; beifere Fütterungsweife und volle 
Reinhaltung bed Viehes, auch Kultur der Alpen zu 
Stande zu bringen; beffere Pflege und Behandlung des 
Düngerd, wozu aud Kompofthaufen gehören, dabei 
auch die Einführung ber geruchlofen Abtritte; Gülles 
oder Brabanter Düngerbereitung, und bie Anmwens 
tung des Knochenmehls und Salzdüngers und anderer 
Düngungsmittel; Anlegung guter Dorf- und Feld⸗ 
wege; Gebrauch neuer, nüsßlicher Ackerwerkzeuge und 
Maſchinen; Stiftung von Kulturs Gongreffen; Theis 
lung ter Gemeinweiden und Waldungen, Und Arrons 


dirung der Gemeindefluren ; Ablöfung der Servitute; 


Austrecknung von Sümpfen; Anlage von Gypds, Zies 
gele und andern Brennereien; Benugung von. Torf 
und Steinfohlen; Vermehrung des Anbaues von Hans 
delsgewächſen und damit verbundener Fabriken, als 
Delmüblen ꝛc.; Verbeſſerung des Hopfenbaued; Vers 
mebrung ber Bienenzucht; Hanf: und Flachsbau, nebft 
Verbefferung ihrer Zubereitung und Berarbeitung ; Räus 
herung in Wein» und Obfigärten gegen Froſt, und 
Schützung derfelben vor ſchädlichen Infekten; Auszeich ⸗ 
nung in der Seidenzucht und dabei Anpflanzung und 
Wartung der Maulbeerbäume; Höherbringung des 


Milch⸗, Butter⸗ und Käferwefend; bie neue Schnell. 
räucherungsmethode des Fleifhes; Einführung neuer, 
ebler Xhierracen ober neuen Anbaued von Früchten, 
befonders von Handlungsgewähfenz wichtige Entdek⸗ 
fungen und Erfindungen, u. dgl. 

Aus allem diefem leuchtet hervor, daß ber lands 
wirthſchaftliche Verein in Baiern nichts vergeffen hat, 
was die Vervollkommnung des Landbaues in jeder Art 
befördert. Er hat auf alle die genannten Gegenflände 
wieder noch 8 Preife, beftehend in der Denfmünze und 
neuen, zwedmäßigen Mafchinen zum Aderbau und zur 
ländlichen häuslihen Arbeit, und außerdem noch 30 
Nachpreife, beficehend in Büchern und in der Denke 
münze, audgefegt. 

Auch für die Gemeindevorftcher, welche zur Bes 
förderung der genannten edlen Zwecke thätig wirken, 
werden Aufmunterungen durch Preife gegeben. 

Um Mißbräuche und Unterfäleife zu vermeiden, 
müffen hinlänglihe Beglaubigungen,, fowohl bei dem 
zur Preisbewerbung gebrachten Viehe, ald auch bei den 
nüglihen, oben auögefprochenen Einrichtungen, beiges ° 
bracht werben. 

Nur die Umriffe konnte ich geben, um nicht zu 
weitlöufig zu werben, Sch will nun dieſe ſämmtlichen 
Veranſtaltungen nach meiner Anſicht darftellen. 

Die Beurtheilung der zur Preisbewerbung ges 
brachten Thiere geſchieht durch einige, zur Hälfte aus 
den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen Vereins und 
zur Hälfte von dem Magiſtrate der Stadt gewählten 
Mitgliedern zuſammengeſetzte Commiſſionen. Deren iſt 
eine für die Beſchau der Pferde; eine zweite für die 
des Rindviehes; eine dritte für die Schafe und eine 
vierte für das Maſtvieh. In einem dazu beſtimmten 
Locale (in ber königl. Reitſchule) wird das Vieh zu die— 
ſem Ende aufgeſtellt; die Preisrichter geben ihre Are 
ſicht nach beſter Ueberzeugung ab und Alles wird zu 
Protokoll gebracht. Das Ergebniß des Ganzen be— 
ſtimmt ſodann die Preiſe. Alles dieß geſchieht den 
Tag vor dem Feſte, dei. Sonnabends; denn dieſes wird 
allemal den erften Sonntag im Monate Oktober abger 
halten, wo fodann die von den Gommiffionen zuerfanns 
ten Preife von dem Minifter bes Innern vertpeilt werden. 

Bei dem auf der Eherefienwiefe, nahe bei 
Münden, Statt findenden Fefte werden nämlich alle 


die Thiere, welche Preife erhalten follen, bingebracht 
vor dem Pavillon, im weldem der König und eine 
Menge Hofgargen nebit den fremden Geſandtſchaften 
ſich befinden, vorbeigeführt und bier mit jenen belohnt. 
Aehnlich geſchieht ed in Wien im Augarten, nur 
daß dort, da dieß Fein eigentliches Volksfeſt ijt, bei weis 
tem nicht bie große Solennität und bie ungeheure Volks⸗ 
menge il. Nah erhaltenen Preifen ſieht man die dar 
mit Belohnten mit ihren Fahnen ſtolz dahin wandeln. 
Man ftedt fie zu Haufe als Andenken und Bierde auf, 
und dieß muß ohne Zweifel ein ftarfer Anreiz für Ans 
dere werden, auch darum zu werben. Da man dieß 
jedoch nur dadurch fann, dag man etwas Borzügliches 
in irgend einem Zweige dir Landwirthſchaft leifiet, fo 
gibt dieß Veranlaffung, Fleiß und Eifer Darauf zu vers 
wenden. Der gute Erfolg folcher Preisvertpeilungen 
kann daher nicht ausbleiben. 

Nächſt dem Viehe werben aber auch die andern 
Producte der landwirthſchaftlichen Induſtrie öffentlich, 
theil im Pavillon, tbeild in eigens dazu aufgeftcliten 
Buben ausgelegt: Sehr beachtenswerthe Fortſchritte 
bat Baierm befonders fhon in ber Erzeugung der re— 
ben Seide gemadt. Auffallend nimmt die Menge von 
Jahr zu Jahr zu, und fie wirb in Kurzem bem Lande 
nicht allein große Geldfummen erfparen, welche «3 
früber für diefes Product ind Ausland ſchickte, fondern 
fie gewährt auch jegt ſchon einer Menge, fonjt arbeitse 
lofen Menfhen (Kindern und ſchwächlichen Perfonen), 
Arbeit und Brodermwerb, und wird dieß in der 
Folge noch mehr. — Auch von Flachs und Hanf were 
den fehr volltommene Erzeugniffe vorgezeigt. Im Ars 
bau der übrigen Handelsgewächſe ſcheinen aber die Forte 
ſchritte noch nicht fonderlich zu feyn; fo nimmt b B. 
der von den Oelſorten eher ab, als zu. 

Hinſichtlich der Viehausſtellung, als bis jetzt hier 
immer noch der wichtigſten, erlaube ich mir folgende 
Bemerkungen. 

Daß man ber Pferdezucht bie vorzüglichfte Auf: 
merffamfeit widmet, iſt nicht zu tadeln. Gie macht 
das Land, befonders in Kriegszeiten, unabhängig vom 
Ausdlande, liefert am Ende nicht den innern Bedarf 
alein, fondern behält auch noch .zur Ausfuhr übrig. 
Der gute Erfolg ermuthigt den Landmann in boppelter 
Hinfiht, einmal, daß ihm ſchöne, felbft gezogene Thiere 
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efer Art große Freude machen, und zweitens, daß er 
dieſelben auch zu Preiſen verkaufen kann, die ſeine 
Mühe und ſeinen Aufwand belohnen. Ihre Erziehung 
koſtet dem kleinern Landwirthe überdieß nicht fo viel, 
als was er, wenn er etwas Gutes der Art hat, dafür 
ethält; denn die Pflege beſorgt er nebenbei, er hat ſich 
alfo Feine Arbeitäfoften zu berechnen, und die übrigen 
Auslagen auf Zutter x. fühlt er nicht fo fehr, ba er 
fie nicht direct zu machen hat. Wenn run, wie bieß 
in Baiern ber Fall ift, noch mit jenen Preidvertheie 
lungen ein Wettrennen verbunden wird, fo reizt dießß 
um fo mehr, weil dieß cin Hauptfeft für den Lands 
mann iſt. Aus dieſen angezeigten Gründen dat e3 dies 
ſes Land auch gerate in ber Pferdezucht unter allen 
Biehgattungen noch am vweiteften gebracht; wenigſtens 
wird es Niemand in Abrede ftellen, der die Preisber 
werbungsthiere aller Art gefchen hat, daß den Pferden 


der Vorzug gebührt, 


Nächſt diefem ift es das Rindvieh, was der Aufe 
merkfamfeit des Beſchauers werth iſt. Jedoch habe 
ih wenigftens dießmal zu bemerken geglaubt, daß 
nicht gerade ſehr viel von außerotdentlicher Schönheit 
und Vollkommenheit aufgeftellt war; denn was man 
auch mit diefen Beimörtern bezeichnen konnte, das ges 
hörte zum Maftviche und war weniger zum fandwirthe 
ſchaftlichen Betriebe zu zählen. 

Auffallend ift es, daß von edlen Schafen noch im⸗ 
mer fo wenig vorgeführr wird, und daß von dem, was 
man hier zu ſehen befommt, fo wenig von höherer Vers 
edlung ift, Dürften wir dem Director der Mufters 
wirtbfhaften von Schleißheim ıc glauben, fo hat 
Baiern bereits fo viele und fo hoch verebelte Schafe, 
daß es wohl ein Reichte3 wäre, bier eine Zufammene 
ftellung von etwas Vorzüglichem zu finden. Iſt es 
bie Befcheidenheit der Landwirthe, daß dieß nicht ges 
ſchieht? — Wozu aber dann Überhaupt dergleichen Auss 
ſtellungen und Preisvertheilungen ? — 

Menn nun aber aufer den Preifen auf das vor 
züglichite Vieh noch fo viele Aufmunterungen für die 
Verbefferung des Aderbaues gegeben werden; wenn 
man bebenft, daß dieß feit zwanzig Jahren geſchieht, 
und man fiebt den guten Erfolg noch fo wenig: fo ift 
die Sache wohl giner ernfilihern Unterfuhung würdig. 
Mein Streben war und ift: fo lange ich mich der Pu⸗ 
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blizität hingegeben habe, Wahrheit und -Unpartheifich- 
keit. Ich babe meine Meinungen über die baierfche 
Landwirthſchaft früher ausgeſprochen; ich habe von 
Schleißheim und feiner Direction gerühmt, was 
zu rühmen war, und getadelt, was ich für tadelns⸗ 
werth hielt; ich habe den Stand der Agrikultur und 
der Inteligenz des Volkes in Baiern nicht hoch ger 
funden, und. das ging mir nicht allein fü, Selbſt der 
eifrigfte Patriot, Herr Schönleutner, entwirft 
und davon in Nr. 47 des baierfden Boden 
blattes von 1830 ein fo greiles Bild, daß mein früs 
bereö Urtheil noch gelind dagegen war. Gin Band, defs 
fen Regenten feit langer Zeit fo väterlih für dasſelbe 
gefinnt waren und die darum Alles aufboten, um bie 
erite Grundlage ber Volkswohlfahrt, die Landwirte 
ſchaft, feit zu gründen, die dad Angenehme fo gut mit 
tem Nüslicen zu vereinigen wußten, und dazu Volks⸗ 
fefte am geeignetiten bielten, ein ſolches Land iſt gegen 
feine Nachbarn zurück. Da müffen befondere Urſachen 
vorhanden feyn, die dieß bewirkten. — Iſt es vielleiht 
die natürliche, durch nichts zu befiegende Sterilität des 


Bodens ? — Diefer Fluch, glaube ih, trifft Baiern. 


nit; denn find auch in demfelben noch große, übe 
Landſtrecken, die man bisher des Anbaues nicht werth 
hielt, fo hat es doch auch fo fruchtbare Diftricte, wie 
ganz Teutſchland feine befjern hat. Wenn nun 
Hırr Schönleutner ed abfurd findet, daß man edle 
Schafwidder für die ganz gemeinen und groben Land⸗ 
ſchafe in Baiern zur Veredlung anwenden follte; 
wenn er ed aid eben fo unfinnig anfiebt, wenn man 
große und gute Stiere auf das im Lande befindliche, 
fih auf hungernder Brache und im Sumpfe nährendes 
Rindvieh zur Verbefferung der Nachzucht verwenden 
mollte: fo flaunt man, und glaubt, die Natur vereitle 
hier alle gemachten menſchlichen Anftrengungen.. *) — 
Dennoch geftebe ih, daß ich dieß durhaus nicht für 
denkbar halte, vielmehr feit überzeugt bin, daß Baiern 
noch einer fehr erhöhten Production in feinem Landbau 
fähig fen. Selbft die öden Landſtrecken feinen mir 


einer lohnenben Urbarmadhung vollfommen fähig. Ber 


vor Friebrih der Große von Preußen ben 
Oderbruch audtrodnen und dadurch ins fruchtbarfte 
Land umfchaffen ließ, glaubte auch Niemand, daß er 
mit diefem riefenhaften Unternehmen auf eine fo glän« 
zende Weife zu Stande fommen würde. Mehr -ald 
hundertfach haben ſich die darauf verwandten Koften 
bezahlt und der damit gemachte Gewinn ift gar nicht 
zu berechnen, da er auf alle Zeiten fortgeht und ba je 
ver Bruch zur Kornfammer für die dürftige Neus 
mar? geworten ifl. 


Diefe genannten öden Randftreden in Baiern 
liegen aber nicht etwa in den entfernteften Winkeln de 
Reichs, wo man bei ihrer Kultar wegen der darauf zu 
verwendenden Koften gefährdet feyn künnte, fondern 
vielmehr im der Mitte des Landes, ja bis Licht an die’ 
Hauptfladt. Einen feltfamen Eindrud empfindet man, 
wenn man unmittelbar nah dem Dftoberfefte nördlich 
ober weitlih von Münden reift, und in furger Ents 
fernung von ben Thoren diefer Reſidenz auf unüber⸗ 
fehbare Flächen ſtößt, auf denen ſich ein ſchwächliches 
Vieh höchſt dürftig nährt; wenn man ganze Strecken 
von Wiefen ficht, die, aus Mangel an Ableitung des 
Waſſers (die man gar nicht einmal verfücht zu haben 
feint), verfumpfen und nur wenig und fo geringes 
Gras liefern, daß unmöglich das Vieh davon zu befierm 
Anfehen gelangen fann; wenn ınan ben Aderbau faums 
felig betrieben und die Brache wenig oder gar nicht bes 
nugt fieht. Und doch beflehen ſchon feit zwanzig Jahe 
ren bie landwirthſchaftlichen Fefte und Aufmunteruns 
gen dur Preife! do bat Baiern Männer, mie 
einen v. Hazzi, der fo raftlod bemüht if, durch Leh— 
ren und Aufmunterungen aller Art zur Berbefferung 
des Landbaues in feinem. Vaterlande zu wirken! — 
Haben denn bie auf Kultivirung öder Streden, auf 
Entwäflerung fumpfiger Wiefen, auf Anbau in der 
Brache ıc. ıc geſetzten Preife feinen Eifer erregt! — 
Haben einzelne Beifpiele nicht aufmerffam gemacht 
und zur Nachahmung gereizt? — Wenn man biefe 
Fragen noch nit in großer Ausdehnung mit, Jat- 
beantworten fann: fo müflen befondere Urfachen vors 
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) Wenn bier Jemand einen Widerſpruch mit dem findet, mad oben von ber vielen, hoch verebeiten Wolle in Batlern gefagt 
üt, fo trifft dielet vicht mich, da ich nut wiedergebe, was Ders Bhönteusner an verſchiedenen Orten Öffentiidh mitge ⸗ 


tteilt Bat, 


handen feun, bie uns dieſe Erfiheinung- erklären 
helfen. 

IH will hier angeben, was ic für die Urſache 
Derfelben halte. — Was zunächſt die zurüdbleibende 
Berbefferung in der Agrikultur betrifft, wozu ih aud 
die Urbarmadung der öden Streden (in Baiern 
„Moofe” genannt), und die Verbefferung ber Wiefen 
zähle: fo it wohl dad Durdeinanderliegen ber Grund⸗ 
füde und die fogenannten Gemeinheiten (db. i. bie ges 


meinfchaftlihe Ausübung des Rechtes der Biehweide, 


der Grafung ıc.) hauptiählih daran Schuld, Wo auch 


ein. befierer Funke bei dem. Einzelnen aufglimmt „ da 
wird er durch den großen Haufen wieder unterbrüdt.. 


Keinem ift geitattet, mehr in bie Brache anzubauen, 
als fein dringendſtes Berürfnig an Kartoffeln und Klee 
erforbert z eine Menge Mißbräuche, die ſich mit der Zeit 
eingefhlihen haben, helfen diefen Zwang noch vermebs 
ren, So haben fih in vielen Oriſchaften Befiger 
von Häufern, die von allen Grundflüden entblößt find, 
is fogar Inlieger dad Recht angemaft, eine oder mehr 
rere Kühe zu halten, und dieſe mit den übrigen auf 
die Gemeindegrundjtüce zu treiben. Ich fage, fie has 
ben fich dieß Recht angemaßt ; denn ohne Zweifel ges 
fattete man ibnen im Anfange, bei dem Ueberfluß an 
Weide, ihr Vieh mit zutreiben, und was Anfangs eine 
bloße Bermwilligung von Seiten des Einen war, das 
warb im Laufe der Zeit für den Anbern ein Recht. Wenn 
nun aud bie mit größern Grundftüden verfehenen Bes 

figer ihre Brache ausgedehnter benugen wollen, fo pro⸗ 
te ſtiren jene dagegen, al gegen eine Beſchränkung ih⸗ 
res Weiderechts, und ſo bleibt es denn immer beim 
"Alten, 

Mit der Berbefferung ber Wiefen gebt es niht befr 
fer. Ein einziges Beifpiel darf ih nur erzählen, um 
einen Haren Begriff zu geben, wie ed damit ſteht. — 
Bei dem Gerihtsamte zu H... im Landgerichte Pfafr 
fenhofen kam dieſen Herbſt folgende Klage vor, Ein 
Baur beſchwerte ſich nämlich, daß feine Nachbarn ihm 
nicht allein dad Grummet (Debmd) von feiner Wieſe 
abgebütet, fondern ihn noch außerdem aufs Bitterfte 
angefeindet, ihn einen feindfeligen Nachbar u. dergl. ges 

nannt hätten. 
weil er feine Wiefe durch Graben, die er .auf feinem 
eigenen Grund und Boden z0g, entwäflert hätte, Seine 


Und dieß Alles einzig und allein darum, 
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Gegner brachten vor, daß jener mit feinem Graben den 


‚freien Trieb über ſämmtliche MWiefen verhindert, und 


damit, daß er num feine Wiefe zweimal mähte, zu fpät 
mit dem zweiten zu Ende füme, weßhalb ihm das 
Grummet abgeweider worben fey. Nach dem vorhans 
denen Kulturgefeg verurtheilte der Richter die Beſchä⸗ 
biger zum Erſatze. Dennody aber läuft der Beſchädigte 


fürs Fünftige Jahr diefelbe Gefohr. — Dad eben ges 


nannte Kulturgefeh ſpricht ih, wie zu erwarten, zu 
Gunften aller Verbefferungen aus; aber es vermeidet 
felbft den Schein eined Zwanges. Die Eonfliturion des 
Landes fidyert jedem den ungefchmälerten Beſitz ſeines 
Eigenthumes und feiner Gerechtfame, und es if darum 
auch weder mit Ueberredung mod. mit Gewalt etwas 
durdhzufegen. Der ſchlichte Landmann denkt felten wel⸗ 
ter, als an den gegenwärtigen Augenblid, und wehn er, 
in dieſem irgend eine Unbequemlichfeit oder «ine Beeine 
träßptigung im feiner Nutzung ſieht: fo flemmt er fi 
dagegen, und achtet wenig darauf, wenn man ihm auch 


' Hegreiflich zu machen fucht, daß er durch einen fo klel⸗ 


nen aufgegebenen Bortheil einen zehnmal größern Ges 
winn für die Zukunft maden könne. Gin mächtiger 
Grund aber, den man gewöhnlich, wenn man nicht ties 
fer in die Sache dringt, ganz außer Acht läßt, liegt im 
ber vorberrfchenden Armuth des Landvolkee. — Die 
Nothwendigkeit, feine Bedürfniffe zu beftreiten und feis 
ne Abgaben aufzubringen, laffen basfelbe nur in ber 
gewohnten Art feiner Wirtbfchaftsführung die Mögliche 
keit finden, diefem zu genügen; und in jeder Abmweis 
dung bavon eine Gefahr fehen. — Daß darin ein 
Haupthinderniß für dem Eingang einer beffern Kultur 
Itege, glaube ih am beften auch darin bewiefen zu fin⸗ 
den, daß in dem fruchtbareren Gegenden von Baiern, 
z. B. an ber Ränge ber Donau berab, ungleich mehr 
Betriebfamkeit herrſcht, die dann den durch die Natur 
fhon begründeten Wohlftand vermehren hilft. — Zu 
bebauerm iſt aber auch bier ganz beſonders, daß bie 
Landwirthe nicht felbft alles aufbieten, fi der drücken⸗ 
den Feſſeln freimillig zu entledigen, bie den freiern und. 
alfo auch vollkommnern Betrieb ded Landbaues noch fo 
febr hemmen. Nicht zu berechnente Verdlenſte erwer⸗ 
ben ſich daher alle diejenigen, welche dabin wirken, daß 
jene Gemeinheiten und gegenfeitigen Serditute bald 
gänzlich aufgehoben werben. Was damit für dad Gans 
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ze gewonnen werde, das ſieht man am beutfichften in 
den preußifchen Provinzen. 

Noch eine Hemmung ded beffern lanbwirtbfchaftli« 
en Betriebes fol aber auh in Baiern an einem 
Drte zu fuchen feyn, wo man es gerade nicht erwarten 
würde, Ich erzähle bier wieder, wad mir ein Gemein⸗ 
devorftand gutmüthig und im Eifer für bad Beſſere mit⸗ 
theilte. Ich bemerkte ibm, daß er fih nicht allein um 
feine unterhabenden Gemeinden fehr verdient maden, 
fonbern auch Ehre und öffentliche Anerkennung genießen 


würde, wenn er in feinen Gemeinden durch Borftelluns 


gen und Ermahnungen dahin wirkte, daß Verbeſſerun⸗ 
gen aller Art in der Landwirthſchaft feines Diftriftes 
zu Stande kämen. Dad weiß ich wohl, war die Ants 
wort, ber ed gibt bie und dba Widerfpenflige, oder es 
finden ſich andere Schwierigkeiten, die nur durd die Ges 
richtsbehörden befeitigt werben fünnen, Komme ih nun 
zu diefen, fo hat man feine Zeit auf mich zu hören, 
man beſcheidet mi auf ein andermal, und komme ich 
dann, fo hat man andere Dinge zu thun, als fich mit 
dergleichen Kieinigfeiten abzugeben. Das Gpiel und 
der Zrunf hindern; wie an taufend andern Orten, auch 
in Baiern den Landmann an feinem Auffommen im 
reichlichern Erwerbe und häufig an ber Luft und Liebe 
zu Berbefferungen. Nun aber find die Gensb’armen 
dort die ausübende polizeiliche Gewalt: Kürzlid aber 
bemerkte der gedachte Ortsvorſtand, habe einer derfels 
ben Nächte durch mit den Bauern gefpielt, anftatt diefe 
“daran zu verhindern. Bei den Gaſtwirthen, welchen 
fie nächtliche Schwärmereien und Lüderlichkeiten zu dul« 
den, unterfagen follen, ließen fie ſich billig und um mäs 
Figen Preis abfinden, und zögen ab, ohne ftreng jene Ge⸗ 
lage zu zerſtören. Ich erzähle nur, wie ſchon bemerkt, 
was ich gchört habe. 


wohlthätigiten Folgen. 
In dem Mangel an mehreren Beifpielen gut ges 
führter Land wirthſchaften möchte ih auch ein Hinders 
niß des beſſern Betriebes finden. Baiern hat bad 
für feinen Landbau unglüdliche Geſchick, daß die größern 


Gutsbeſitzer meiſtentheils nicht ſonderliche Gefhäfte mit 


der eigenen Bewirtbfihaftung ihrer Güter machten, und 
darum - lieber diefelben verwalten ließen und für ihre 
Perfon einen andern Aufenthalt und eine andere Bes 


Iſt dieß aber wahr, fo wäre bier- 
ein Fräftiges Eingreifen nötbig, und gewiß von den 


ſchäftigung wählten. Und gerade wären e3 doch biefe, 
welche das eiſte aufmunternde Beifpiel geben follten, 
wenigftend. bat dieß in andern Ländern obne Zweifel 
am Fräftigften zum Emporfommen eines beffern Bes 
triebed ber Landwirthſchaft gewirkt, — Befonters aber 
mar dieß mit der veredelten Schafzucht der Fal. Im 
Voraus muß ich freilich hier wieder fürchten, dem Herrn 
Director Schönleutner ein Aergerniß zu geben, 
daß ih auf dieſelbe einigen Werth in der Lanbwirthe 
ſchaft lege. Ich jage, meint er, wie viele Andere, dem 
goldnen Vließe nah. Er kann mid auf feine andere 
Beife fo hoch ehren, wie durch diefen Ausſpruch. Ich 
bin fogar fo kühn zu behaupten, daß bie ganze Lands 
wirthſchaft in Baiern unenblid gewinnen werde, 
wenn bort erfi mehrere und recht viele nad dieſem gols 
denen Bließe jagen werden. Der gute Wille fol hie 
und ba weniger fehlen, al3 die pecunlären Kräfte, Wäre 
eb aber durchzuſetzen, fo bleibt meine volle Ucberzeugung 
immerfort diefe: daß mit ber Bunabme der 
verebelten Schafzucht aub die ganze 
Landwirthſchaft einen günftigern Auf: 
ſchwung nehmen werbe, indem jene bie 
Mittel zu einem fräftigern Betriebe ins 
tenfiv und ertenfiv gewähren, unb fo 
eins das andere heben würde. — Bon Sei 
ten ded Staats wird bereitö vieles gethan, und bemen, 
welche ſich damit befaifen wollen, kräftiger Vorfchub zus 
gefihert. eben wir uns aber in die Lage bedfelben, 
fo kann er hier gerade am allerwenigſten entfcheidend 
burchgreifen. In einem Bande, wo ein Zweig ber Nas 
tional » Induftrie (bier die veredelte Schafzucht) noch 
nicht überall befannt und ausgeübt worden iſt; wo nas 
türlihe Schwierigkeiten zu befämpfen find, welche nur 
beiondere Vorliebe und Eifer für, und gründlide 
Einfiht in die Sache überwinden; wo cine Menge 
Meinungen für und gegen biefelbe fi befehden, ba 
ift e3 für die am Staatöruber Sitzenden ſchwer, wo 
nicht gar gefährlich , durchgreifende Maßregeln zu neh⸗ 
men. Thun läßt fi wohl Vieles für biefen Zweig 
durch Aufmunterungen und Unterflügungen derjenigen, 
die ihn ergreifen wollen, dur aufmerffame Beobach⸗ 
tung der erfien Erfolge und vor Allem dur Fräftiges 
Entgegentreten gegen den Obfcurantismus, der überall _ 
Schwierigkeiten fiebt, wo feine find, und ber von feinem 


Sige aus Alles in-gelbem Lichte fieht ober fehen will. — 
Ich weiß wohl, daß diefe Sprache nicht überall gefällt, 
und muß auf heftigen Kampf gefaßt feyn. Aber wo 
ein König, wie der welfe Kudwig, regiert, da wirb 
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ed gewiß bald beffer werben, und ba lohnt «8. wohl 
au, feine innigfte Ueberzeugung frei auszufprechen. 


Elsner. 


ö— — —ñ— e — —— ⸗ñ — — — — — — 
27. Landwirthſchaftlicher Handel. 


1. $ranfreid. 
Betreibe, Mehl, Dele, Wein 
8) Straßburg, 16. Auguſt. Auf bem heutigen 
Markte Eoflete der Hectoliter Weizen 17 Fr., 19 Fr. 97 6, 
22 Fr.5 Gerfte 9 Br,5 Dabıer 8 Fr, 9 Sr. 85 G., 10 fr, 


b) Etrafburg, 6. Sept. Der Weizen Eoflet auf uns 


ferm Plage 13 Fr. 51 6, bis 22 Be. 75 E., Geiſte 9 Fr, 
Daber 7 Br, 7 Br. 50 &, bis 9 gr, Mais 14 12 50 G, 
16 Fr. 70 6, bis 18 Fr. 

c) Shartres, 21. Auguſt. Unfere Preife find etwas 
gefallen. Auserlefener Weizen warb heute mit 24 Fr. 506, 
gezahlt, 2te Dual, 23, Fr, 50 G., Ste Qual, 22 9.506,35 
Mengkorn (meteil) 15 $r. 75 6, bis 18 Br, 5 Roggen 11 
Br. 5; Haber 8 Fr. 30 6, 

d) Sambrai, 21, Augufl. Unfer Markt war mehr 


als unbedeutend ; im Ganzen ift das Getreide ein wenig geflies 


gen. Weizen gilt 15—21 Fr. 50 E.; neuer Roggen, ans 
baltend gefuht, 9 Er. 50.6.5 Mehl, nicht gefuht, 28—34 
Fre.; Raps (Golza) if felten und geſucht. 

e) Havre, 22, Augufl. Das Getreide war geſucht 
unb im Steigen, Nordiſcher Weizen warb, je nad ber Qua⸗ 
tität, zu 2224 Fr, der Heeteliter verkauft. Unfere Erndte 
ift Herrlich, und man glaubt an ein baldige: Sinken der Körner. 

f) Marfeitte, 27, Auguſt. Im Laufe biefes Monats 
find ungefibe 60 Ladungen Getreide, ſowohl franzölifhes, 
als fremdes, aus dem weſtlichen Häfen und bem ſchwarzen 
Meere in unferm Dafen eingelaufen, 

2) Ehalons fur Marne, 30, Auguſt. 
verkaufte ih unfer Weizen zu 18 ®r. 75 G., Moggen 10 Er. 
45 G,, Gerſte 6 Gr. 90 G., Habrr 5 Br. 55 G., Rübſamen 
(navelle) 53 Fr, der Hectoliter. " 

h) Montpeltier, 5. Sept. Der ſchönſte Weizen 
wird zu 30, Roggen zu 18 und Haber zu 12 Fr. verkauft, — 
Da viele Weinbefiger ihre Keller leeren, um bem bießjährigen 
Wein lagern zu Eönnen, fo kam ber ältere in ziemlicher Menge 
zum Verkauf. Für November, Dezember und Januar wurden 
Käufe und Verkäufe zu 29 Er. gefchloffen. 

i) Rohefort, 8. Sept. Unfere Weinberge werben 

dieß Jahr nichts geben, deshalb halten fi unſere geiftigen Ges 
teänte fortwährend im Preife, ‚der bald fleigen würde, wenn 
vom Norden Nadfragen Eimen, Der Weizen iſt theuer, obs 
weht der Handel damit nicht ſehr lebhaft its er erhält ſich 
auf 208 — 21 Er., Haber auf 6 Er. 50 G. bis 7 Er, ber 
Heeteliter. 

k) Hennebonmnt, 9, Sept. Dee Hectol. Weizen koſtet 
18 Fr. 74 G,, Roggen 9 Fr. 74 G., Habtr 7 Er, 60 ©. 


Geftern 


N) Borbeaus, 11. Sept. Weinpteife: Bas- 
Medoc 270—300 $r. ; Graves, brüte Sorte, 270—300 
fr.; Palus, Montferrand und Bassens 260—300 Fr. 3 
Palus ordinaire 250—260 $r,; Coles, erfle Sorte, 260 
— 300 $r., zweite Sorte 250—260 Br.5 Blaye und St, 
Macaire 240—270 fr, 

m) Zouloufe, 15, Sept. Geringer Wegen fteht auf 
19, feiner auf 22 Fr., Mitteipreis 20 Er. 31 G. In den 
Niebers Pyrenäen ift der Mittelpreis 17 Gr. 71. für Weizen, 

2) Proy, 14. Sept. Neuer Weizen zum Säen if ziem⸗ 
lich geſucht, und werben für 2 Hect. 47 — 49 Fr, gezahlt z 
geringere Sorten koſten 42—46 Fr, alter Weizen 41 —45 Fr. 

0) In Sens, Chateaurour und Ghartres find 
bie Marktpreiſe in ben legten acht Tagen des September gefunfen, 

p) Lille, Mitte Sept, Weißer Weizen koſtet 21 Fr. 
70 6, bis 23 Fr. 55 G,, und other 19 Br. 30 G, bis 
21 Er. 60 6, 

g) Bourg (Kin), Die Preife erhalten ſich hoch. Wei⸗ 
zen koſtet immer nod 24 Fr, 40 G. bis 33 Fr. 20 6, 

r) Paris, 29, Auguſt. Dre Getreidehandel ift wenig 
belebt; das neue Korn iſt ziemlich gefucht, bie tguten Qualitäs 
ten find ſchwach. Roggen ift gefallen, Der Verkauf von Hüfs 
fenfrüchten, doch immer nur in ſehr Kleinen Partien, fängt an, 
fi$ wieder zu heben, Hier die Marktpreife vom 


29. Aug. 5. Spt, 12. Sept, 
— —— — 


325 Pfb, Mehl, 1fte Sorte 68 Fr, 725: 74 Fr. 
Bect,. Weizen, alter Sir 85 = 36 « 
— — — mn 986» — ⸗ 83 ⸗ 
— — Reggen, alter 15-16 » 16 s 17 « 
— — — wmeuer 15-17 s 17 » 19 s 
— — Gerſte, neue 18-20 » 15 » 16 « 
38 — Haber, 1. Sorte 51» —⸗ 32 » 
— — — 2. — 27» — — 29 s 
— — — 3. — 1355 — ⸗ 26 = 
I Bohnen, grofe 22° 28 80 « 
— — — mitluf. 24⸗ —⸗ 26⸗ 
— —  Linfen, befte 48° 65» 70» 
— — — ori 38⸗ 45 » 52 2 
A... 5er — ⸗ 56 8 
— — PRübfamen,. .„ 53 + — ⸗ 5% 
— — anf . a.» 20 s — —⸗ 23 
— — kein a0. 40 ⸗ — JJ 48 ® 
— — Bil... 30* — ⸗ 40 ⸗ 
— — Senſ Pe er 7 75 2 — 9 9» 


624 | 


s) Paris, 12. Sept. Das Rapadl koſtet 115—116 Fe, 


Getreides und Mehlhandel find weniger belebt, ald zu Anfang 
der Woche, und die Preife find gefallen Ausgeſucht ſchöner 
Weizen warb zu 24 Fr, gewöhnlicher 23 $r., Roggen 11 Fr, 
Gerfte 9 FIr. 25 ©, Haber 6 Fr. 80 G. verkauft. In Püls 
fenfrüchten wurden Werkäufe zu vortbeilhaften Preiſen gemacht, 
und Bohnen und Binfen haben aufgefdiagen. Die Zufuhren 
an Mehl find fortwährend gering. 

Y Paris, 18. Sept. Der Minifter bes Innern legte 
heute einen Gelegentwurf zur Erleichterung der Einfuhr des 
auswärtigen Getreides vor, nah meldem auf allen See⸗ unb 
Landgränzgen das Marimum des Eingangszolls des Getreides 


3 Br. vom Hectoliter und das Minimum 25 Gent, betragen‘ 


fol. Diefe beiden Gränzen des Zoufatzes und bie dazwiſchen 
. liegenden Zollfäge werden nad den Geſeten vom 16. Juti 1819 
und 4. Juli 1821 beftimmt, Diele Bon wird um 1 Br, 
für das Getreide erhöht, welches zur See unter fremder Flagge 
eingeht, und wirb ohne andern Zuſat zell und ohne Unterfcieb 
bes Urfprunge (provenance) erhoben. Der geſetlich reguli⸗ 
sende Betrridbepreis für die erſte Klaffe (mittägige Gränze vom 
Bar» Departement bie zum Oflpprenäen: Departement einfihlirßs 
ih) iſt der Mittelpreis ber Markıpreife von Marfeille, 
Zouloufe, Gray uns Lyon. Wenn der Fall eintritt, 
daß dem Preiſe der Mürfte nad, Bein frembes Getreide mehr 
zugrlaffen werden darf, follen.dennoh die Schiffe, welde bes 
weiſen fönnen, das fie mit dieſer Beftimmung ſchon früber in 
See waren, mit dew böhften Steuerſatze zugtlaſſen werben. 
Dleſes Sefeg fol nur bis zum 30, Juni 1831 in Kraft bleiben, 


2, Großherzogthum Heffen 


Getreide, Wein. Del. 

8) Mainz, 17. Erpt. Der Handel mit Getreide ges 
winnt auf dem Rhein immer mehr Lebhaftigkeit. Es Hält 
in dieſem Augenblick in unferm Dafen eine ganze Flotille von 
Shiffen, die aus dem Main, Nedar und Oberrhein 
mit Frucht beladen bier eingetroffen find und deren Labung nun 
in die größern rheiniſchen Schiffe übergeldlagen wird. Dies 
fed Getreide, welches meiltens in Roggen beſteht, ift größten» 
theild nah Rheinpreußen beffimmt, mo bie dießjährige 
Erndte in dieſer Fruchtgattung fehr dürftig ausgefatfen iſt, und 
von den Speculanten große Ankäufe im Auslande gemacht wers 
den. Seit vielen Jahren war bie Getreideausfuhr in unferer 
Gegend nicht fo bedeutend, als in biefem. Ungeachtet bie bier 
eingrtroffenen Berichte melben, daß in Bollanb und Enge 
Land bie Preife gewihen find, und im Norden, mit Ausnahme 
von Schweden, bie Eradte im Allgemeinen ergiebig mar, 
find dennod auf unferm heutigen. Martte die Preife des Ges 
treides nice geſunken. — Die bedeutenden Berfendungen, bie 
Statt finden, haben bei vielen Bewehnern die ungrgründete Bes 
fergniß erweckt, daß Mangel an Frucht clatreten möchte. Als 
Win die Berichte, bie aus allen Thellen bes oberrheinis 
«fen Stromgebiets eintreffen, melden, daß bie Scheunen und 
Epriger vollauf gefüllt find und burhaus Erin Mangel zu bes 


fürchten ſey, gegen welden lettern übrigens bie Freihelt bes 
Handels dag ſicherſte Präſervativmittel darbirtet In einem 
hauptſãchlich vom Acerbau lebenden Lande in es ſelbſt cine böchll 
erfreuliche Erſcheinung, wenn die Producte vielem Abfag zu ers 
höhten Prrifen ſinden. Nah den franzöſiſchen Moſel⸗ 
Gegenden, wohin die Verſeudungen karz nad der in Frank 
reih ausgebrochenen Revolution gänzlich unterbiichen waren, 
wird wenig verfgidt,. Preiſe: Weizen 9 fl. 9 Er., Roge 
gen 7 fl. 26 fr., Gerſte & fl. 18 kr., Haber 2 fl, 47 Er, 
Spelz 3 fl. 21 Ed. — Auch ber Roriomein, dem die Bemohs 
nee Rbrinpreufens, nach Abſchluß ded mit Baiern ers 
tihteten Bandelsvertrags „ die baierfhen Hardt» und 
Branfenmweine vorzuziehen ſchienen, iſt wieber im feine 


- alten Redite eingetreten und finbet einen vermehrten Abfog nad 


jener Gegend, Gin Weinproduzent unferer Provinz. entrüftet 
Über die niedrigen Angebote, hat unlängft auf gut Glück einen 
Berfuh gemacht und ſich mit einer Weinfuhre nah Deffen 
Kaffee begeben, wo er fogleih Gelegenheit fand, fein Gt» 
mäds ſehr vorthellhaft abyfegen. 

b) Mainz, 26. Sept, Die Getreideausfuhr nad dem 
Niederrhein dauerte feitber fort; dagegen fehlte es auch 
nicht an Zufugren vom Dberrhein, Main und Neckar. 
Die biefigen Märkte waren feit einigen Wochen wegen ber Aus⸗ 
faat, womit die Eanbleute größtentheils beihäftigt find, ſchwach 
befahren, weshalb die Getreidepreiſe, die bei sinigen Gattungen, 
namentlich Weizen, etwas herunter gegangen waren, wieder ger 
fliegen find, Die Mitteipreife des auf dem legten Markte vers 
kauften Getreides und Mehls wurden beredinet, wie folgt: Für 
bad Malter Weizen 9 fl, #1 kr., Roggen 7 fl. 46 ir, Ger: 
ſte a fl. 39 kr., Haber 2 fl. 54 ir, Spelz 3 fl. 39 ie, 
Weißmehl 8 fl. 45 Er. und Roggenmepl 7 fl, SO Er. Mühs 
famen und Rübötl haben feiiher wenig Veränderung in den Preis 
fen erlitten; egteres wurde zu 56 und 57 Riblr, für 290 
Pfund verkauft. Die neuen Rapspflangen ftehen ſehr gut, und 
veriprechen, wenn fie im nächſten Winter Beinen Schaben Ieiben, 
eine reihe Gındte für das künftige Jahr, 


3. Preußgem 


1. Aachen, 15. Sept. Gin Ausſchuß der adbtbarflen 
Bürger bat ſich Über die Mittel beratben, dem Xufldiagen der 
Getreidepreife durd; zweckmaßige Vorkehrungen, namenttich durch 
ungerzüglih beizufhaffende Zufuhren und Beſtellungen von Ges 
treide aus ben Dftleehäfen, zur Grleigterung ber bebürftigen 
Klafien der Ginwohner, vorzubeugen, 

2. Eiberfeld, Ende Sept. In unferer Stabt mich 
ber KRornverein, weicher fi in ben Sahren 1816 und 
1817 (gar Berbütung alzuhoher Fruchtpreiſe) bost fo außer: 
ordentlich wohltyätig bewieſen, jegt erneuret, 


4. Holland. 


Amfterdam, Mitte Sept, Der Weizen wird * 
verkauft und der Roggen ſteigt. 
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258, 

Der Buftand Englands, vormald und jet. 

Mach dem Engtifchen des Quarterly Review Nr, IXIII. 
(Mit Anmerkungen.) 


Es ift ſowohl für den Staat, als auch für dem 
Einzelnen fehr vortheilpaft, von Zeit zu Beit feine Ans 
gefegenheiten zu überſchauen, und genau und aufmerfs 
fam zu unterfuchen, ob felbige im Steigen oder im Fal⸗ 
‚ten begriffen find. Hinfihtiih Englands ſcheint ber 
gegenwärtige Beitpunft für eine ſolche Unterfuchung vor⸗ 
Jugsweiſe geeignet. Im Frieden mit allen auswärtie 
gen Nationen genießt es mehr ald je Ruhe im Innern. 
Kaum gab es eine Zeit, wo jeder Gewerbszweig fo 
allgemein blühte, oder wo alle dabei betheiligte Derfos 
nen fo hinreichend befchäftigt waren. Ja faft in jeder der 
frühern Perioden wurde entweder beim Aderbau, oder 
beim Handel, oder bei den Manufacturen, oder bei ber 
Shifffohrt mit mehr oder weniger Grund mehr ober 
weniger laute Klage geführt über wirklichen Verfall, 


oder über getäufchte Erwartungen. Gegenwärtig aber, 


wenn fi auch feine Ausfichten auf befondern Gewinn 
für die vwerfchiedenen Zweige der National» Induftrie 
zeigen, leidet doch auch feiner unter drüdenden Bers 
pältniffen. Man erfreut fi gleihfam eines ſtetigen 
und fanften Windes, welcher dad Schiff mit mehr Gis 
cherheit in den Hafen führt, ald wenn es durd günflis 
ge, aber doch heftige Stürme getrieben wird. 

Einer der wichtigſten und ausgedehntefien Zweige 
der National-Induftrie ift der Aderbau. Während 
er überhaupt die erften Bedürfniſſe des Lebens gewährt, 
gibt er zugleich der größten Anzahl von — Bu 
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Landwirtbfbaftlide Statifik 


fbäftigung. Er ift indeffen feiner Natur nad weniger 
ſchneller Fortſchritte fähig, ald andere Nahrungszweige. 
Seit den älteften Zeiten mar bie Aufmerkſamkeit des 
Menfchen auf den Aderbau gerichtet, und demunges 
achtet ift er felbft jegt noch weniger mehr, ald eine 
Reihe von Arbeiten, von welchen kaum die Umriffe der 
Theorie gegeben find. 

Dad große Prinzip, durch welches der Wohlſtand 


der Menſchen befördert wird, beruht in der Theile 


lung der Arbeit. Allein da die Arbeiten des Acker— 
baues nicht gleichzeitig verrichtet werden, fo ift jenes 
Prinzip nur in eingefhränftem Grade auf fie anwend⸗ 
bar. 
ftung von der. Melferei, und beite vom Getreidebau zu 
fondern; aber bei ben übrigen Beſchäftigungen des 
Landbaues ift die Theilung felten zu einer weiten Aus—⸗ 
dehnung gediehen. Diefelbe Hand, welche zu einer 
Beit die Senfe oder Sichel führt, muß zu einer andern 
den Flegel fhwingen, oder mit Spaten und Hade ar⸗ 
beiten; und fo wird niemals birjenige Gewandtheit ers 


langt, welche im fortwährenden Beharren bei eine und, 


derfelben Berrichtung erreicht wird. 

Die Erfindung verſchiedener Mafchinen zur Ers 
fparung ber Handarbeit, ift für jede Gattung der In⸗ 
duftrie von unendlihem Nugen gewefen; nur für ben 
Landbau fheinen dieſe Bervolllommnungen weniger ans 
wendbar zu ſeyn. Die wichtigfte der Mafıhinen, weis 
che verfucht worden find, die Drefhmühle; lohnt kaum 
die Koften ihrer Erbauung, außer wenn fie vom Waſſer 
getrieben werden kann. Acker- und Säe-Maſchinen 
find nur fehr unvolllommen in Anwendung gebracht, 
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Man ift zwar fo weit gefommen , die Viebmäs - 
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und in vielen Gegenden noch ganz unbefannt, Die 
Schwingmaſchine maht zwar eine Ausnahme 
biervon, indem fie bei allen Wechſeln unſers Glimas 
gleihmäßig ihre Dienfte leiſtet; indeſſen ift fie mehr 
wegen dieſes letztern Umſtandes brauchbar, ald dahin 


berechnet, die menſchlichen Arbeiten abzufürzen, oder de⸗ 


ren Ergebniß zu erhöhen. *) 

Der größte Theil der Aderbautreibenden ift nichts 
weniger ald zur Ortöveränderung geneigt, und fteht 
baher weniger unter dem Einflufje der Kortbildung, als 
andre Klaffen der Einwohner. Die Landleute find in der 
That allen Neuerungen abgeneigt, und fehen jede Verän⸗ 


berung mit Unruhe oder Verachtung an. Diefes zeigte ſich 


vor 50 oder 60 Jahren bei Einführung des Rübenbaues 
in England; fpäter bei der der ſchwediſchen 

Rüben. — So ift ein Arbeiter beim geübten Gebrauche 
der Hainault:Sichel fähig, beinahe dreimal jo viel 
Weizen in einem Tage zu fhneiden, als mit unferer ges 
wöhnlien englifhen Erndte⸗Sichel, und Georg 
Rofe brachte auf feine Koften einige Erndtearbeiter aus 
Slandern berüber, um die unfrigen im Gebrauch jener 
Sichel zu unterrichten ; allein der Verſuch fand feine 
Nachahmung, feldft wohl niht einmal an dem Orte, 
wo er gemad)t wurde, °) 

Indeffen ungeachtet biefes langfamen Ganges im 
Adc:bau, haben wir do in England viel ſchnellere 
Zortfhritte, ald unfere Nachbarn, gemadt. Der Bers 
fafler ded Werkes Fleta, welcher unter ber Regies 
rung Eduard's I, fchrieb, fagt: „daß, wenn das 
Land nur bie dreifache Saat wiedergäbe, ber Landbauer, 
außer im Falle der Theuerung, verlieren müſſe.“ Aus 
de.njelben Buche erficht man, daß die Saat für einen 
Ader 2 Scheffel (bushels) betrug. 5) Nah John 
Eullum war in Norfolf um das Jahr 1390 der 


gewöhnliche Kornertrag eines Aderd 12 Sceffel. Der, 





Bartenbau fcheint In England in ber erften Hälfte bes 
fünfzehnten Jahrhumderts eingeführt worden zu feyn; 
wurde jedoch während der Kriege zwiſchen ben Häufern 
York und Lancafter falt gang wieder zerflört. Er 
bildete ſich zuerft an den öftlihen Küften von Flandern 
aus, und gab nicht einmal hinreichenden Ertrag für bie 
wenigen reichern Einwohner , die ihn betrieben. Nach 
Evelyn wurde der gemeire Kohl zuerft 1539 von den 
Niederlanden aus eingeführt, und hatte 1562 noch 
wenige Korifhritte gemacht. Gartlib, ein Freund 
Milton’s, erwähnt, wie zu feiner Beit alle Beute 
ſich eri.mert hätten, daß bie erfien Gärtner über See 
nah Surry Rüben, Möhren , Pafiinaten, zeitige 
Erbfen und Rübfaamen verkauften, alles damals große 
Seltenheiten, bie von Holland kamen. Kirfhen und 
Hopfen, fagt er, wurden zuerfi unter Heinrich VIII. 
gepflanzt; Artifchsfen und Johannisbeeren erfhienen 
zur Zeit Eliſabeths. Doch auch zu Ende diefer Per 
riobe erhielten wir noch Kirſchen aus Flandern, Zwier 
bein und Safran aud Spanien, und Hopfen aus ben 
Niederlanden. Kartoffeln wurden bei uns zuerft um 
bat Jahr 1586 befannt, aber noch beinahe ein Jahre 
hundert nur in Gärten, als eme ausländiſche, feltene 
Frucht, gezogen, und bloß an den Zifchen der Reichften 
ald Ledferbiffen verfpeifet, Aus ben Haushalt» Autgas 
ben der Königin Anna, Gemahlin Jakobs IL, er 
fieht man, daß ber Preis ber Kartoffeln damals in Ei 
nem Schilling für das Pfund beftand, *) Die Nieder: 
länder waren im Allgemeinen unfre Vorgänger, ſowohl 
im Handel ald im Aderbau. Bon ihnen erhielten wir 
den erften Unterricht in den Manufacturen, und fie gas 
ben die erfte Beranlaflung zu Einführung neuer Gegen« 
Hände und neuer Einrihtungen beim Aderbau, So 
wie der Handel an Umfang gewann, vermehrte fich 
die Zahl der Gonfumenten, und dieß munterte wicder 


*) Die Mafdirerie fpeint doch beim Aderbau niht fo unanwenbbar zu feyn, als ber Werf, behauptet. Gchneidemafdirem, 
um Zutteriräuter x. zu gertheilen, find in Teutfhland häufig mit Bortheil eingeführt, und ihr Gebrauch findet ia 
Beinen Landwirthſchaften nur darin ein Hinderniß, daß fie viel often oder ihre Anihaffung kaum der Mühe zu lohnen 


ſcheint. 
10 Zbir, koſtet ? 
‚*) If diele Sichel anderswo bekannt und eingeführt 7 


Wer wird fih 4. B. eine Dreſchmaſchine für 100 Thlr. anfchaffen, wenn ihm das Dreſchen feines Getreides etwa 


Anmert, des Ueberf, 
2.8. 


s) 100 Wincheſter Bushels find ungefähr 32 Dresbner Scheffelz 3 Bushels find gleich 1 Quartery 1 englifder 


%ıre enthält 83,376, 1 Ader in Sahfen 52,246 franz. Rubilfuß. 


%. u 


*) Bis zum Jahre 1779 war der Rartoffeibau in Batern fo gut als nicht eingeführt; im fähfifhen ine 
hat er nur erſt nad) dem Hungerjahre 1771 bei der äemern woltetieſ · gröfern Umfang und Gebrauch erhalten. I. d. nm. 


zur eifrigern Betreibung des Aderbau’s auf; fo unters 
„gen ſich die Nahrungszweige gegenfeitig. 

In den früpeften Zeiten gab es faum eine Mitiele 
Elaffe des Wollt. Das Land war unter große Eigene 
thumer vertpeilt, und wurde für deren Bortgeil von Ab⸗ 
hängigen verſchiedener Gattung gebaut. Da ed wenig 
Einwohner in den Städten gab, fo fehlte ed am Abneh⸗ 
mern für die Aderprod.ıete, und der Adel fhwelgte im 
Ueberfluß. Bel ſchlechten Sahren dagegen trat leicht 
Mangel und Hungerönoth ein, was Krankheiten und 
Verminderung der Volksmenge nach ſich zog. Erſt mit 
dem wachſenden Handel und Reichthum vermehrte ſich 
die Zahl der Heinern Lanteigentbümcr, bie nad und nad) 
von dem Adel Grundſtücke unter feften Bedingungen 
oder eigenthümlich an ſich braten, 

Erf zu Eduard's J. und Eliſabeth's Zeit 
ſcheint der Aderbau einen bedeutend größern Ertrag ges 
geben zu haben. . Ein gut gearbeiterer Ader Weizen, 
boden (damals */ größer, ald der jegige Ader) gab 16 
bis 20 Scheffel. Die Volksmenge betrug ungefähr 
5,000,000. 

Ohne inbeffen dem zunehmenden Aderbau Schritt 
vor Schritt zu folgen, wollen wir uns bloß auf tie Res 
fultate der legten Zeit befhränfen. Während der nächſt⸗ 
vergangenen A ober 5 Jahre fubfiflirte unfer Land nur 
von inländifhem Korn. Vom Jahre 1754 bis 1824 be: 
trug die Einfuhr fremden Weizens, nah Abzug der Aus⸗ 
fuhr, jährlich im Durchſchnitt 217,071 Quarter. Da in 
diefer Periode Großbritanniens Bevölkerung uns 

gefähr 10,000,000 betrug, fo kommt nur ein Quarter 
. fremten Getreides jährlih auf jedes Individuum, was 
etwa für 14 Tage Nahrung gewährt, Die unverhälts 
nißmäßig größere Einfuhr fiel in die kargen Jahre von 
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1800, 1804, 1810, 1817 und 1818, Üebrigens iji die 
Bevölkerung von 1754 bis 1824 von 8,000,000 auf 
15,009,000 geftiegen, und der Aderertrag hat ſteis mit 
Ihrem Wachſen gleihen Schritt gehalten. 

Viele fehen mit Bebauern auf die Jahre 1754 
bis 1764 zurüd , als folde, in welchen der Aderbau 
ganz befonders bfühte, weil die Auzfuhr des Getreites 
die Einfuhr überftieg. Allein fie mögen bedenken, wels 
chen unbebeutenden Einfluß die Eins oder Ausfuhr von 
*/ys ber ganzen Gonfumtion bed Landes auf den Wohle 
fland der Landbauer haben kann. Der ganze Ueber: 
ſchuß der Ausfuhr in den gedachten Jahren betrug bloß 
238,378 Quarter Weizen, und 250,075 Quarter Serfte, 
und aus den damaligen Preifen geht hervor, baß ber 
Wincheſter Scheffel in den darauf folgenden 10 Jahren 
ungefähr 6 Schilling und in jenen vermeintlich glüdl.« 
cheren Jahren 4 Schilling koſtete. Die vermehrte Ans 
zahl der Gonfumenten und der fleigende Wohlſtand iſt 
es vielmehr, was den Landbauern den meiften Vortheif 
bringt. Go wie Handel und Manufacturen den Natios 


nalreichthum vermehren, fo erhöhen fie aud den Werth 


ber Landproduete. Die, welche früher Gerfte und Has 
ber verzehrten, leben nun vom Weizen; bie, welde 
zeither vorzüglih Brod aßen, gehen zu Minds und 
Schöpſenfleiſch ber, und die noch Wohlhabendern ges 
nießen Delicateffen und theure Nahrungsmittel, So’ 
fteigen mit dem Luxus die Aufprüche der Individuen und 
erhöhen den Werth des Landes und feiner Producte, +) 

Ein anderer Zweig der National-Indufirie, das 
Erbauen neuer Häufer und Niederlagen, verdient mes 
gen feiner Ausdehnung und feines Nugens eine nähere 
Betrabtung. Es erhellt aus den Zabellen, daß die 
Zahl der bewohnten Häufer in England und Was 


A Hiernach ſchlene für das Feflland wenig Vortheil, hinſichtlich einer. bedeutenden Getreideeinfuhr nad Gaslant, ; zu boffen, 
Engiand wird die Einfuhr auf die Gränzen des wirklich fehlenden GBetreivebebarfs befdjränken und fich wohl hüten, einca 
gröfern Zufluß zu erlauben, indem die beittifche Infel fonft, bei den orrhältnißmäßig weit geringern Preifen im Auss 


kande, ganz Uberſchwemmt werden würde. 


Eine Ausſicht auf ſtärkere Cinfuhr des Getreides, namentlich des Roggend, be⸗ 


zubht auf der erſt meuerlih begonnenen Berwendung beöfelben zum Branntıweinbrennen, — Uebrigens. it es zwar ridıtig, 
daß bei wachſender Beoötferung und fleigendem Rationalreichthum die Preife des Getreides bebeutemder fleigen, ala bei es 
zer unbebeutenden Ausfubr z allein der Gewinn, den hadurch der kandbautt erbätt‘, iſt entweber nur vorübergehend oder 
nur fheinbarz denn ber Rationalreihthum erhöht aud ben Geldwerth aller andern Probucte, die fi ber Landdauer zu feis 


nem Rugen ober Wergnügen anfdafft, und fomit compenfirt fi @innahme und Ausgabe. 


Sehr fruchtbare Jahre ſchaden Ki 


ihm, weil die Preiſe des Getreides follen, während bie Übrigen Artikel ihren Preis behalten; unfruhtbare nügen ibm nicht 


‚ziel, weil, was er am Preife gewinnt, ihm an Getrribe abgeht. 


Bileibender und fiherer Vorthell erwächſt für ben Bands 


bauer nur, wenn cr ben Ertrag feines Grundſtückes erhöht oder wenn mit dem Weberfhuffe fremte Bänder’ verſorgt wer⸗ 


den. Borübergehenden Bortheil zieht er, wenn — ſich angehäuft hat und dann umfruchtbare Jahre eintreten, 


x.d. u. 
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led im Jahre 1801: 1,580,923 war, und im Jahre 

. 4821: 2,088,150. Alſo vermehrte fi die Zahl in 
zwanzig Jahren um 507,233. 


Das Erbauen von Gebäuden ift ein unverfennbas 
red Zeichen der Anhäufung von Kapital. Wenig Pers 


fonen bauen neue Häufer, ohne mit den Mitteln für‘ 


den Bau und mit den Mitteln davon zu leben, verſehen 
zu. ſeyn. Im entgegengefegten Falle muß wenigflens 
das erforderliche Kapital bei denjenigen Perfonen vore 
handen fepn, von welpen ber Erbauer borgt, oder bei 
den Handwerkern, die aufGredit bauen. Ein Haus kann 
eben fo wenig ohne Kapital, ald ohne Hände erbaut 
werben, und in der Hauptſache gift es gleich, ob fich 
ber Reichtyum bei dem Einen oder bei dem Andern 
befindet, Das Bauen kann allerdings zuweilen Nach— 
theile und Verluſt für die, welche fih damit befaffen, 
herbei führen, allein dieß ift der gleiche Ball bei allen 
Bweigen ded Erwerbs, Wenn die Bevölkerung ſich 
fehr häuft, fo bezahlen die Abmiether mehr für die 
Wohnungen und der Hausbefiger gewinnt. Sein Ges 
winn vermindert fi aber, wenn genug Gebäude für 
die Volksmenge vorhanden find. Es gleicht dieß dem 
Steigen und Fallen der Zinfen für auögeliehene Ka⸗ 
pitalien. 

Aber auch in anderer Hinſicht dient das Erbauen 
von Häufern als Mittel, um Wohlſtand im Volke zu 
verbreiten. Die Materialien, welche die verfchiedenen 
Theile eines Haufe bilden, find von wenig Werth, 
bevor fie durch menſchliche Arbeit vereinigt werben. 
Der Stein, welder faſt werthlos im Steinbruch liegt, 
erhält ſogleich einen Preis, wenn er verwendet wird, 
Der Arbeiter erhält feinen Lohn, und es bleibt ihm 
ein Ueberihuß, melden er zu Kleidung und Hausge⸗ 
räthe verwendet, und dadurch wieder dem Handelsmann 
Gewinn verſchafft. Der Werkmeiſter gewinnt, indem 
Ihm mehr übrig bleibt, als er den Arbeitern Lohn zahlt, 
Der Stein muß zu Schiffe oder auf Wagen an Ort 
und Stelle gebracht werden. In beiden Fällen gewin⸗ 
nen ber Schiffseigenthümer, der Schiffer, der Fuhr⸗ 
mann, die Erbauer der Kanäle und Straßen, und fo 
vertheilt fih Geld unter Alle, die bei dem Werke bes 
thätigt find, oder deren man bemöthigt il. Es würde 
Überflügig ſeyn, die zahlreichen Wege weiter zu verfol⸗ 
gen, auf welchen ſich beim Häuferbau der Kapitalfond 


unter tauſend Hände verbreitet, und wie ber aus tier 
fer Quelle fließende Reichthum fait über alle erwerbente 
Klaflen der Nation in zahlreihen Berzweigungen auıds 
firömt. 

Wenn die Zapl der Häufer verhältnismäßig ſchnel⸗ 
fer fich vermehrt, als die Volksmenge, fo iſt dieß cin 
weniger vortheilhaftes Zeichen des fteigenden Nationals 


Reichthums, ald im umgekehrten Falle. Inden 20 Jab: 


ren, von 1801 bis 1824 ift die Zahl der Einwohner 
Großbritanniens um öl auf Hundert, die Babt 
der Häufer hingegen nur um 30 auf Hundert gefliegen. 
London enthielt mit feinen Außen» Kirdipielen : 
121,229 Häufer und 864,845 Einwohner, und 1821: 
164,681 Häufer und 1,225,694 Einwohner. In Mans 
hefter haben fih in der angegebenen Periode tie. 
Einwohner um 068% , die Häufer nur um 56 % ; 
inBirmingbam bie Einwohner um 49%, die Häus 
fr um 45 %; in Nottingham jene um 48 °%, 
diefe um 40 %% vermehrt. 


Was die Erbauung der Kanäle betrifft, 
— ein Induſtrie-⸗Zweig, der vor 60 Jahren faum bis 
kannt war, — fo behauptet man, daß die ganze, im 
Königreidhe darauf verwendete Summe noch nicht tie 
gewöhnlichen Zinfen gefrazen hat. Angeftellte Berech⸗ 
nungen geben folgende Refultate: 

23 Kanalerbauungt-Gefelfhaften verwendeten an 
Kapital: 3,734,910 Pfd. Sterl., und haben noch 
feine Dividenden gegeben; 14 andere vermenteten : 
4,073,678 Pfd. Sterl., und vertheilten jeht 92,281 Pfo. ; 
22 verwendeten: 2,196,000 Pfd., und bezablen in Dis 
videnden: 162,400 Pfo.; 11 verwendeten : 2,073,300 
Pfo., und zahlen: 216,024 Pfd. Die übrigen 10 Ges 
felfihaften verwendeten: 1,127,280 Pf., und zahlen: 
317,554 Pfd. Die ganze verwendete Kapitalfumme bes 
trägt alfo: 13,205,117 Pfd., und die gegenwärtige Die 
vidende: 782,257 Pfd., oder ungefähr 5%, des Kar 
pitals jährlich. 

Nah diefen Berechnungen iſt zwar erſichtlich, daß 
aus dieſer Quelle zur Zeit geringer Gewinn für die Kas 
pifaliften floß; allein es wurde doch auch dadurch, wie 
beim Häuferbau, Reihthum unter viele Klaffen“ der 
Einwohner in Umlauf gefegt und jeber Kanal bifdete 
nach feiner ganzen Länge gleihfam eine befruchtende 
Straße für alle Anwohner. Er 


Ein anderer Zweig der Indufirie gleiht dem Ka: 
nalbau in fofern, ald er zur Tendenz hat, bie menſchli⸗ 
che Arbeit zu vermindern; wir meinen die Dampfr 
maſchinen. Bor 50 Jahren wurde die erſte Dampfe 
maſchine nah Watt's verbefferter Methode in Bewe— 
gung geſetzt. Die Vortheile waren bald in die Augen 
fallend, und nun vermehrten ſich jene außerordentlich. 
Sarrington ſchätzte vor 3 Jahren die Zahl ber 
Dampfmaſchinen auf 10,000, mit einer Kraft von 
200,009 Pferden, 

Obgleich die Koften ihrer Erbauung doppelt fo 


viel betragen, ald ber Preis jener Anzahl Pferte, fo” 


gutfpringt dod ein beträchtliher Wortheil daraus, daß 
ihre Erhaltung kaum den vierten Theil des Aufwands 
erfordert, als jene Pferdezahl, und daß dadurch ber 
National Reichthum ſich vermehrt, wie leicht zu ſehen iſt. 

Bon befonderm Intereſſe find hiernächſt die Baumes 
wollensManufafturen in allen ihren Verzwei— 
gungen und Unterabtheilungen, in wiefern fie menſchli⸗ 
che Kräfte und Kenntniſſe ungemein entwickeln, die 
Nation bereibern, und die niedern Stände zu einem 


Wohlitande erhoben haben, der ihren Vorältern unbe⸗ 


kannt war, Diele Manufacturen wurden in Engs 
land mwahrfäeinlid um dad Jahr 1600 eingeführt, 
und verbreiteten fi um 1641 vorzüglid in der Gegend 
von Mandrefter. Spinnmafhinen wurben erſt ges 
gen dad Jahr 1770 in Anwendung gebradht. 

Obgleich in diefem Zweige der Induſtrie die Theis 
fung der Arbeit weiter, als vielleicht in jedem andern, 
angewendet, und durch die Kunſt die menſchliche Thä⸗ 
tigkeit fehr entbehrlich gemadt worden ift, fo werden 
durch felbigen doch noch immer eine außerordentliche 
Menge von Individuen befhäftigt und ernährt. Man 
kann behaupten, daß in den legten 70 Jahren der Bere 
brauch des rohen Stoffes fih hundertfach vermehrt hat. 
Folgendes ergibt ſich aus den Zoll-Regiftern: 

. Betrag der Baummolen » Einfuhr: 

im Jehre 1765, 1766 und 1767 jährlich im Durchſchnitt: 
4.241,39 Pfd. 
s  1804,1805und 1806 — 59,908,673 ⸗ 
s. 1822,1823und 1824 — 158,799,302 « 

Der bloße vermehrte Verbrauch des rohen Mas 

terial$ gibt jedodp nody feine ſichere Ueberſicht des ge⸗ 


. meln des Materials verbraucht. 
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fliegenen National⸗Reichthums, ſondern es ift auch die, 
Urt der Verarbeitung in Betracht zu ziehen. Zuerſt 
wurde die Baummolle nur zur Verfertigung roherer 
Fabrifate verwendet, als: zu Gäden, zu Jaden für, 
Arbeiter und gemeine Leute; almählig ging man ime 
mer zu feinern Zeugen über, bi3 endlich die Muslins 
eingeführt wurten. Dieſe verfeinerte man nach und 
nad ſſo jehr, daß nun oft ein Pfund Baumwolle, 3 Schil⸗ 
ling werth , fobald es in ein Stück Muslin verwandelt 
ift, den Werth von ſechs Pfund Sterling erbält, Die 
Fortſchritte in biefem Artikel find fo groß, daß, anjlatt 
vor 40 Jahren alle Muslins für Curopa und Umes 
rifa aus Indien kamen, jetzt bedeutende Maffen 
in biefes Yand verſchifft werden, 
Nah den Zoll⸗Regiſtern betrug bie Ausfuhr ber 
Baummollen» Waaren: 
im $. 1765, 1766 und 1767 jährlich im Durchſchnitt an 
Werth 293,151 Pf. St. 
» 1804, 1805 und 1806 — — 8,734,917 s ⸗ 
s 1822, 1823 und 18524 — — 26,128,221 = = 
Die Shafwoll-Manufacturen haben fih 
bei uns feit ben legten 2 Jahrhunderten almählig aus⸗ 
gebildet, vorzüglich aber feit Anfang der Regierung 
Georg Ill, unverhältuißmäßig ſchnelle Fortfchritte ger 
madt. Noch vor 40 oder 50 Jahren wurde die Wolle, 
fobald fie abgefchoren und gewaſchen war, von Mens 
fhenhänden gefämmt und gekrempelt. Sie wurbe als⸗ 
dann unter verfchhiedene Perfonen, welde bie. und ba 
wohnten, zum Spinnen vertheilt, und viele Manufacturs 
Inhaber hatten befondere Häufer, um zu gewiſſen Zeis 
ten das gefponnene Garn von ben Spinnern in Ems 
pfang zu nehmen. Dieß Alles verurfachte viel Zeitvers 
uf, und außerdem immerwährende Streitigkeiten über 
Gewicht, Länge und Zahl der Garnfaden. Biöweilen 
wurde aud dad Garn in entferntere Gegenden zum 
Spinnen gegeben, und nod mehr Zeit zum Einſam⸗ 
Das Werften unb 
Spulen wurde auch durch Händearbeit verrichtet, und 
war eine mühſame Sache; beögleihen Alles, was auf 
dad Weben folgte, Scheeren und Zubereiten des Luchs, — 
Ale diefe Arbeiten werden nun durch vervollommnete 
Maſchinen ausgeführt, und obgleich viele Menſchenhände 
dadurch erfpart worden find, fo beſchäftigen bo die Mas 
nufacturen eine weit größere Anzahl von Perfonen, ald 


3 

in irgend einer frühern Periode, *) Durch die Maſchine 
wird eine größere Gleichheit der Fäden hervorgebracht, 
und beim Mehan’smas des Scheerend und Zubereitend 
“ teiden die Tücher weniger Schaden, und erhalten mehr 
Schönheit von Anſehen. Dad ganze Werk iſt unter 
den Yugen eines Meifters, er Bann die einzelnen Uns 
terabtpeilungen für dad Ganze paffend einrihten; er 
kann genau die Zeit berechnen, wenn bie Waare für 
den Marft fertig feyn wirb; die Arbeit wird mit einer 
Schnelligkeit volführt, die dad Kapital mit einer biöher 
für unmöglich gehaltenen Geſchwindigkeit in Umlauf fegt, 
As Beifpiel wird erzählt, daß vor wenig Jahren John 
Throgmorton Abends 7 Uhr fih mit einem Rod 
bekleidete, deffen Wole am Morgen beöfelben Tages 
noch auf dem Rüden des Schafes geweſen mar, 

Obſchon die in England erfundenen Mafchinen in 
den Manufacturen . des Gontinents und in Norbds 
amrerifa nachgeahmt worden find, fo ift body bie 
Ausfuhr unferes Tuchs noch fletd im Steigen gewefen. 
Wir haben aber nicht allein alle von unfern eigenen 
fehr vermehrten Schafheerben geſchorne Wolle verarbeis 
tet, fondern die Vorräthe Spaniens felbft find für 
unfern Bedarf unzureihend geweſen, und wir haben 
außerordentliche Quantitäten aus Preußen, Sad 


fen und andern Gegenden erhalten, aus denen früher. 


wenig oder nichts von Welle eingeführt worden iſt. 
Jahrliche Einfuhr von Schafwolle im Durchſchnitt: 
1765, 1766 u. 1767 °—  .4,241,364 Pfd. Gem, 
1788, 1789 u. 1790 — 291149 =: « 
1822, 1323 u. 1824 — 18834876 : » 


’ 





— 


Jahrliche Ausfuhr wollner Waaren, nach dem 
Taxwerth, im Durchſchnitt berechnet: 
1765, 1766 u. 1767 — 4,633,584 Pf. Sterl. 
1804, 1895 u. 18.5 0 — 5,667,551 ⸗ s 
1822, 1823 u. 12234 0 — 6,200,548 » ⸗ 

Der Seidenhandel gehörte bei feiner Eins 
führung zu denjenigen fremden Erwerböjweigen, wels 
he eine dorzügliche und ausdauernde Sorgfalt erfor» 
dern; allein jetzt ſcheint er im Königreihe naturalifirt 
zu ſeyn, und bezahlt hinreichend für die aufgewendete 
Mühe. Der rohe Stoff war mit einem hohen Zoll bes 
laftet und doch behaupteten die einheimifhen Manus 
facturen auf unfern Märkten immer den Vorrang. Jetzt 
ift dur Fleiß und Reichthum auch bdiefer Induſtrie⸗ 
zweig fo vermehrt worden, daß er mehreren 100,000 Mens 
ſchen Unterhalt gewährt. — Der hohe Zoll war aber 
nicht das einzige Hin.derniß der Ausdehnung dieſes Hans 
dels. Der Lohn der Arbeiter hierbei war geſetzlich bes 
ſtimmt, was fehr unangenehme Streitigkeiten und 
Vermwidelungen veranlaßte, Die arbeitende Klaffe wur« 
be fehr ungehorfam und aufrührerifh, und mehrere Ka⸗ 
pitaliften verlegten den Sit des Seidenhandels aus volle 
reihen Städten in miehr rubige Ortſchaften. So erbob 
fi das unbedeutende Dorf Paisley durch eine Muss 
lineManufactur zur blühenden Stadt, und gleihe Rüde 
fihten verpflanzten den Seidenhandel nah Beet 
Macclesfield und Mandeften 

Die rohe Seide wurde Anfangs aus dem Süben 
von Europa eingeführt; allein oft war biefe Com⸗— 
munication durch politiſche Greigniffe unterbrochen. 


g Hieraus ergibt ſich, wie ungegrünbet bie oft au in Teutſchland gehörten Klagen find, Über Verminderung der Arbeit 


burd das Mafchinenmelen. Bekanntlich haben in neuern Zeiten die Arbeiter in England, Frankreich und auch .ın 
Zeutfhlamb fih oft gegen bie Ginführung und den Gebrauch der Maſchinen aufgelehnt, und es find deshalb‘ in mehrern 
Provinzen Aufflände ausgebrohen. — Selbſt wenn jene Behauptung gegründet wäre, fo bürften dech der Kunſt unb bem 
Grfindungsgeifte Beine engm Schranken gezogen werden. Die Grfindung und Anwendung ber Buchdruckerei machte Tau—⸗ 
fende von Abihreibern broblos, und welh’ einen unberehenbaren Ginfluß hatte fie auf die menſchliche Bildung! — GE 
ift gam leicht zu erfehen, baß ſich bri fehr vielen Gegenſtänden bir Zahl der befhäftigten Arbeiter, aller Maſchinen ungea&ter, 
eher vermehrt, als vermindert. Denn indem durch die Wohlfeilheit und Schönheit der Waore ſich ein weit flärkerer Abs 
ſatz erzeugt, werden wieder viele Individuen zu mannihfachen Beihäftigungen dabei, fo wie zum Vertrieb, nöthigy zapls 
reih firdmen junge Beute in die Städte, um als Marktheifer, Auficher, Factoren, Diener, Mehnungsführer, Reiſende ıc, 
dem Handel und ben Kabriten zu dienen, Es ift bie Sache der Beglerung, das geflörte Gleichgewicht, welches durch 
Brodloſigkeit der niebern Kaffe und den unverhältnifmäßig fleigenden Reichthum Gingelner entſteht, wieder herzuftellen, 
Früher oder fpätre pflegt ſich jebes foldes Mißverhättniß vom ſeldſt wieder auszugleiben, indem fih neue Ermwerbszwrige 
Öffnen. — Treten nadıtheilige Hanbelöverhäliniffe ein, fo werden gewöhnlich eine Zeitlang eine Menge Arbeiter brobiosz 
altein das find unvermeidlihe Unglütsfähe, die Jeder theilweife mit trägt. A. d. . 


— — — ——— ————— —— — 


Seitdem aber in den lebten Jahren der Seidenbau in 
Indien an Umfang und Vollkommenhelt gewonnen 
bat, if die bengaliſche Seide an bie Stelle ber 
italienifchen getreten. — Der Zuwachs in der Eins 
{hr der ropen Seide zeigt ſich im folgender Tabelle. 


Sährlihe Einfuhr im Durchſchnitt in den Jahren: 


rohe Gelbe gefponnen 
1765, 1766 u.1767: 332,190 Pf, — 303,108 Pd. 
1735, 1756u.1787: 547,605 = — 337,860 ⸗ 
1802, 1803 u. 1804: 967,805 » — 384,506 ⸗ 
1822, 1823 u. 1324: 2,172,401 = — 386,691 = 


Auch die Eiſen⸗Fabrikation hat feit den 
legten 70 Jahren einen bedeutenden Auffhwung ers 
halten, nachdem die Feuerung mit Steinfohlen an bie 
Stelle der Holzkoplen getreten if. Die Quantität des 
in England und Wales verfertigten Klunpens 
Eifens iſt folgende: 

1750 — 22,000 Zonnen. 
17335 — 68,000 ⸗ 
1795 — 124,000. « 
18506 — 252,00 ⸗ 
1816 — 380,000 ⸗ 
1824 — 600,000 ⸗ 

Bei dem allmähligen Fortſchreiten in dieſem Aen⸗ 
kel find wir nicht nur ziemlich bes Nothwendigkeit übers 
hoben , und fremden Eifens zu bedienen, indem bloß 
dad ſchwediſche no zu einigen Behuf gebraucht 
wird, fondern es hat fi) auch die Ausfuhr ‚fortwährend 
erhöht. Diefelbe war jährlih im Durchfchnitt : 

1765, 1706 und 1767 — 11,373 Zonnen. 

1804, 1805 und 1806 — 28,009 = 

1922, 1823 und 1824 — 9,008 ⸗ 

Die Kupferminen in Cornvall und Ans 


glefea liefern jegt wohl einen boppelt größern Ers 


irag, als vor 25 Jahren; allein für den Bedarf ift 
dieß nicht hinreichend, und ed werben noch bedeutende 
Duantititen zum Gebraud der Fabriken eingeführt, 
Der beſte Beweis ded vermehrten Abſatzes von Metalle 
waaren liegt in ber vermehrten Bevölkerung derjenigen 
Städte, wo biefer Ermwerböjmeig vorzüglich betries 
ben wird. Obgleich nirgend fo fehr der Gebrauch 
von Mafchinen eingeführt it, um menfhlihe Arbeit 
entbehrlich. zu machen, als bei den Metallfabriken, fo 


# 


Wolverhampton hatte 1801 — 12,565 


631. 


hat ſich doch gerade in ſolchen Diftricten die Zahl der 
Arbeiter am meiften vermehrt, und den Betrag des Ars 
beitslohnes erhöht. 


Birmingham hatte 1801 — 73,670 Einwohn. 
J und 1821 —106,722 3 
Scheffield hatte 1801 — 45,755 


und 1821 — 65,275 


und 1821 — 18,380 


Auch bie umliegenden Ortſchaften erhielten einen 


verhältnißmäß.g größern Zuwachs an Einwohnern. 
Kaum gewährt ferner ein Manufacturjweig eine 
fo intereffante Tetrachtung bei feiner almäpligen Forts 
bildung und Ausdehnung, ald die Fabritation der 
irdenen Waaren; denn in ihr vereinigt ſich Wiſ⸗ 
fenfhoft und Kunft, um bequeme und zugleich zier« 
liche Geräthe für das verſeinerte Leben zu liefern. Die 
Chemie hat ihren Antheil, indem fie die verfchiedenen 
Erdarten, ihre zweckmäßige Mifhung und ben Grad 


ber Hite, den fie erfordern, unterfudt und beſtimmt. 
Die Kunft hat die Mufier ber alten Welt flubirt, umd. 


ihre Models und Formen felbft übertroffen. Die Erds 
waaren werden im ſo verfhiebenen Qualitäten gelies 


fert, daß fie für jede Kleſſe, von der höchften zur nies 


drigften, vorhanden find. Sie find in jeder Landſchaft, 
foft in jedem Haufe, zu finden, und durd ihre Wohl⸗ 
feilpeit find die weniger reinliden Gefäße von Blei und 
Holz verdrängt worder. Da die Maffe urſprünglich 
faft werthlos ift, fo Fan ber ganze Werth ber irdenen 
Gefäße ald tin Zuwachs zum Nationalreihthum bes 
trachtet werben, und bie ungeheure Menge diefer Ge= 
fäße In den Haushaltungen, fo fwie Die vermehrte Bes 
völferung in ben betreffenden Diſtrieten, find hinläng⸗ 
liche Beweife für die große Vermehrung diefer Manus 
facturen. 

Der Glashandel hat fi matürfich mit ber 
Vermehrung ber Gebäude und Einwohner vergrößert, 
im Auslande aber weniger Verbreitung gehabt, wegen 
ber auf diefen Artikel gelegten hoben Abgabe; denn 
obgleich dieſe Abgabe bei der Ausfuhr zurlidgegchen 
wird, fo erböbten doch die Zinfen bes verwendeten Ka⸗ 
pitols fir ten fremden Käufer den Preis, Wenn eine 
weiſere Politid dieſe Abgabe einft aufheben folte, fo 
läßt fi nipt ohne Grund vermuthen, da bie Glass 


» 
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hütten und Glasfabriken unſers Königreichs die vers 
ſchiedenen fremden Handelsplätze mit ihren Producten 
verſehen werden. 

Dieſelbe Bemerkung gilt vom Leder und Pas 
pier, welche, ob fie gleich auf den heimifchen Märk⸗ 
ten gleihen Schritt mit andern Waaren halten, durch 
die darauf gelegte Abgabe an der Verbreitung nad aus⸗ 
wãrts, welche deren vorzüglihe Güte verfpricht, bes 
hindert werden. , 


Wir haben nun eine oberflächliche Weberfiht ber 


vorzüglihen Probucte der National» Fuduftrie gegeben, 
und diefe fämmtlid in dem Zuflande des bedeutendſten 
Kortfhreitend gefunden, Wenn es die Gränzen biefer 





7) Nämlich des nun bereitd auch werfiorbenen Könige Georg IV. 


Abhandlung geftatteten, mehr ins Einzelne zu geben, 
fo würden wir noch genauer gezeigt haben, wie dieſes 
Wachsthum durch die ganze Periode der legten Regie 
rung bindur ging, wenigftens feit dem Frieden von 
1763, und wie e3 mit beſchleunigtem Schritte während 
ber Regierung des jegigen Königs 7) fortging. 

Die ganze Ausfuhr brittifcher Producte und 
Manufactur s Arbeiten betrug jährlih im Durchſchnitt 
an Werth: 

1783, 1784 u, 1755 . . . 11,000,718 9. St. 
1503, 1304 u, 1805... » 27,706,983 « s 
1821, 1822 u. 183... 452833599 - = 


x. b. u. 





259. 8lads baum 


geinfamen 


Es hat die Erfahrung bewiefen, daß, wenn wohl 
reif gewordener, frifcher Leinfamen von ber legten Erndte 


fogleih wieder zur Ausfaat verwendet wird, berfelbe _ 


viel befier gedeiht, wenn er vorher in einem Badofen 
oder auf einem Stubenofen recht ausgetrocknet und 
möglihft dürr gemacht wird. Ein ſolches ausgetrodnes 


tes Reinfamenforn faugt die Feuchtigkeit aus dem Erbe 


reich zu feiner Entwidlung viel leichter ein, und bie 
ſchwachen, weniger fetten Wurzelfafern können ſich mit 
dem Boden beffer verbinden, 

Wirb hingegen das fette, ölreiche Leinſamenkorn 
nicht vorher getrodinet, fondern frifch ausgeſäet, fo bleibt 
es befonderd bei zufällig naſſer Witterung ſchon mehr 
rere Tage länger im Boden liegen, keimt eben fo 
ſchwer, als ſich feine fetten, oft ſchon mobrigen Wur⸗ 
zelfafern nur langfam mit der Erbe verbinden und ber 
Pflanze die zum fhnellen Wuchſe nothwendige Nahrung 
nicht zuführen können. Bekommt nun in dieſer Aufs 
keimungsperiode bie Oberfläche des Feldes auch nur el⸗ 
nige Krufte, fo kann ſolche die ſchwache Pflanze um fo 
weniger durchbrechen und muß unter berfelben erſticken. 


Auf gutem und vollreifem Sanıen, und dem vor⸗ 
berigen, möglihften Austrodnen desfelben beruht das 
gute und beffere Gedeihen der Flachspflanze; daher 
fommt es auch, daß aufmerkffame Defonomen den eis 
nige Jahre alten Rein gebeihliher, als ganz frifchen 
Samen bifunden haben, Durch daS Aelterwerden trock⸗ 
net der Same aus, und die weniger reif gewordenen, 
ſchwa hen Samenkörner verlieren ihre Keimfähigkeit zum 
Theile ganz. Dieſes Austrocknen kann aber durch Ofen⸗ 
oder auch Sonnenwärme weit zweckmäßiger geſchehen, 
als durch das bloße Aelterwerden eines Samens, der 
öfters noch an ungeeigneten Orten aufbewahrt wird. 
Auch der. ruffifhe Schlag» und Saatlein wird als 
jährlich frifh von der Erndte weg verfandt, letzterer 
aber meiftend , bevor cr in Zonnen verpadt wird, ges 
trodnet, welches allerdings zu feiner beffern Güte und 
größern Haltbarfeit bei der Verfendung in fremde Läns 
der auch nothmendig ift. Diefe Nothwendigfeit hat zu= 
gleich wahrfheinlih nur zufälig zur größern Güte beis 
getragen. 


(Inland Rr, 115 u. 116 von 1890,) 
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Praktifhe Anleitung zu einer naturges 
mäßen Geburtshülfe der landwirth— 
Thaftlihen Thiere, nebſt Belehrung über 

alle jene Gegenſtände, die mit dem Zeugungss 

und Geburtsgeſchäfte derfelben in Verbindung fies 

benz; fir Wundärzte, Wirthſchaftsbeamte, Lands 
wirthe und Viehzüchter; bearbeitet von Dr, Karl 
Wilhelm Kahlert ꝛxc. Herausgegeben von der 

k. £, patt. öfon. Gefelfhaft in Prag. 1830. *) 

Ein etwas langer Zitel, der aber Einen vor dem 
Buche zurüdihreden darf, Wenn wir bei der Kritik, 
welcher wir es bier unterwerfen wollen, unferm frühern 
Plane und Syſteme getreu bleiben wollen, fo gebürt 
dieſes Buch zu denjenigen, welche die einzelnen Lüden 
des großen Baues einer Landwirthſchaftslehre ausfüllen. 
Die Bicharzneilunde if dem Landwirthe, ber fein Ger 
werbe in der höchſten Vollkommenheit ausführen will, 
im hoben Grabe nothwentig. Er kann ſich durch lange 
Erfahrung einige Kenntniffe in derfelben, und befonders 
eine Fertigkeit in der Behandlung kranker Thiere und 
in der Anwendung heilfamer Mittel erwerben, aber zu 
etwas Vollkommnem wirb er es für feine Perfon allein 
nie bringen. Wie in der menſchlichen Heilfunde Jahre 
taufende erforderlich waren, diefelbe zu vervolllommnen, 
und die mancherlei Erſcheinungen von Krankheiten rich— 
tig aufzufaflen, und Mittel. gegen diefeiben zu finten, 
-fo kann bei der Thierheilkunde, die in ben meiften Stüfs 





Sandwirtbfhaftli 


de Literatur 


Een mit*jener fo nahe verwandt ift, unmöglich ‚in fo 


Burzer Zeit, ald feitvem man ihr Aufmerkfamfeit wide 


met, Vieles geleiftet werden, Denn find aud die Kranfe 
heiten ber Thiere, vermöge ihrer naturgemäßern er 
bensart, nicht fo mannigfaltig und verwideht, fo bat 


die Zühmung fie dod einer Menge derfelben unterwor« 


fon, für die der Menſch Mittel aufzufinden hat, wenn 
er nicht Berluft erleiden, ja wir fünnen fagen, wenn er 
fich nicht der Ungerechtigkeit fhultig machen will. Noch 
find wir in biefem Fache des MWiffens nit gat weit 
vorgerüdt, können eb auch deshalb nicht feyn, weil die 
Zeit noch zu kurz iſt, feit welcher dasfelbe als nothwen— 
big erfannt, und von verflindigen Männern ergriffen 
worden iſt. Darum verdient auch jeder derfelben den 
auftichtigen Dank des landwirthſchaftlichen Publikums, 
ber zur Erweiterung desſelben beiträgt. Herr Kaſh⸗ 
lert bat im vorliegenden Werke einen Zweig davon 
behandelt, ber gerade zu ten wichtigften gehört. Es iſt 
ein Jammer, die Unwiffenheit und die daraus folgen« 
ten Mißgriffe zumeilen zu fehen, welde von der 
Mehrzahl der Landwirthe bei der Geburtspülfe der lands 
wirthfchaftlichen Nusthiere begangen werden. Die fo: 
genannten: Biehboctoren anf dem Lande (Hirten und 
Schäfer und andere unwiſſende Menſchen) operiren aufs 
Gerathewopl, und nur die Stärfe einer Viehnatur läßt 
nicht allemal die nachtheiligen Folgen ihrer Operationen 
eintreten. — Wenn ed nun, wie Überall in der Welt, 


*) Obgleich von dem Herm Wirthſchafterath Grobmanm bereits eine kritiſche Anzeige bes verliegenden Werkes in Nr. 76 
gegeben tft, fo glaubten wir doch die nachfolgende dem Publikum nicht vorenthalten zu — ba fie ſich ausfuhrlicher 


über bad Bud: auslpricht ‚und deſſen Werth: von allen Seiten beleuchtet. 


Dekon. Neuigk. Nr. 80, 1830, 


D R. 
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auch unter biefen gute, d. h. ſolche gibt, bie wohl ihren 
felbft gewählten Beruf beſſer erfüllen würden, wenn fie 
nur mehr Kenntniffe und vorzügli auch gute Belch« 
rung hätten, fo it e3 jebem, der Notiz von dem vor« 
liegenden Buche befommt, an's Herz zu legen, baß er 
basfelbe ganz befonders in die Hände der gedachten Vieh⸗ 
doctoren zu bringen ſuche. Großes, fo vielfach vorfoms 
mendes Unheil wird dann verhütet werden. Aber auch 


jeder Bandwirth, der nicht allemal augenblidlich fremde 


Hülfe haben kann, wird in dem Buche fih Raths ers 
holen fünnen, und vielleicht durch eigenes Handanlegen 
nah den Regeln deöfelben, oder auch durch Ausführung 
biefer durch feirie Dienftboten, manchem fehr empfindlis 
hen Verluſte entgehen. 

Wir gehen nun zur fpeziellen Beurtheilung des 
Werkchens über. 

Zuvörderſt iſt es zu rühmen, daß der Werfaffer 
mit Beſcheidenheit in dem Vorberichte bekennt, daß er 
mit ſeinem Buche weniger auf Originalität, als auf 
das Verdienſt eines klugen Zuſammentragens Anſpruch 
mache. Es iſt auch nicht jedem gegeben, verſtändig zu 
ſammeln, und das, was Andere bereits in einem Fache 
geleiſtet haben, zu einem Ganzen zuſammen zu ſtellen. 
Die richtige Auswahl des Brauchbarſten und die Ord⸗ 
nung, in welcher dasſelbe folgt, bezeihnen oftmals ein 
nit viel geringeres Talent, ald die eigene Erfindung. 


Der Berfaffer hat, nah unferm Dafürhalten, bie} Ta⸗ 


lent bekundet. Aber er hat nicht bloß gefammelt, er 
hat aud feine eigenen Anfihten und Erfahrungen mit 


ben fremten auf eine verfländige Art zu verſchmelzen 


gewußt. Wenn wir die zweite und britte Dauptabe 
theilung , bie nämlich von dem praftiichen, oder aus⸗ 
übenden Zheile der Geburtshülfe bei ten landwirthe 
ſchaftlichen Vieharten, und die Therapeutik oder Heilung 


von Krankheiten, die eine Folge des Gebährungsgeſchäf⸗ 


tes derſelben find, zuerfi nennen, fo thun wir dieß dar⸗ 
um, weil fie ohne alle Frage die am gründlichſten bes 


handelten und auch zugleich bie wichtigften find, Alle 


Kapitel derfelben (fie gehen vom 12ten bis zum 30ten) 
find leſenswerth. Was ber mit der Literatur feines 
Faches vertraute Landwirth mühfam zufammen fuchen 
muß, das findet er bier vereinigt und jeded an feinen 
rechten Platz geftellt. Der Vortrag deöfelben iſt faßlich 
und populär, ohne deshalb trivial zu fenn. Wir fünnen 


# 


mit wenig Worten verſichern, daß es uns jeder Landwirth 
Dank willen wird, daß wir ihm das Buch auf dieſe 
Beife empfehlen, und wir würden uns in unfern eiges 
nen Augen als tadelfüchtig erfheinen, wenn wir Aus— 
ſtellungen an den gedachten beiten Hauptabtheilungen 
machen wollten. Ihren Zweck, eine richtigere Verfah⸗ 
rungsart bei ber Geburtshülfe bei Hausthieren einzu⸗ 
führen, erfüllen fie gewiß aufs Vollkommenſte, und ſo— 
mit muß dem Verfaſſer der ſchönſte Lohn ſeiner Mühe 
zu Theil werden. 

Denn wir nun auf einige Meine Müngel in dem 
erften oder vorbereitenten Theile aufmerffam machen, 
fo wird baburd der Werth des Buches wenig verlieren, 
da fie nicht gerade ganz zum Wefentlihen des Buches 
geyören. Wir fonnten fie aber um fo weniger übergeben, 
als gerade dadurch vieleicht bei Manchen ter gute Eins 
druck, ten die genannten beiden legten Theile nothwens 
big machen müffen, geſchwächt, und der Nutzen derfelben 
verhindert werden könnte. 

Es wäre z. B. zur Bollftäntigfeit nöthig gewefen, 
wenn ber Berfafler $. 64 beim Zulaſſen der Hausıhiere 
zur Begattung ſich nicht darauf befchränft hätte, daß 
fie nur zu gewiſſen ZJahredzeiten ihren Geſchlechtstrieb 
zeigen, und ji fruchtbar begatten. Denn jeder aufs 
merkfame Landwirth weiß, daß z.B. die Kühe nicht 
bloß im Mai rindern, wie ber Berfaffer bemerkt, fons 
bern daß fie dieß bei guter Fütterung gewöhnlich bald 
nach dem Abſetzen ded Kalbes, alſo 4—6 Wochen 
nach dem Kalben- wieder thun, ed mag nun bie Zabe 
reözeit fenn, welche fie will. Darum gibt es auch bei 
großen Kühhaltungen das ganze Jahr hindurd Kälber, 
und die Schlächter find im Etande zu allen. Zeiten 
Kalbfleifch zu liefern. in Gleiches gilt auch von den 
Schafen. Die rationellen Schafzüchter haben es längſt 
durch die That bewieſen, daß ed in ihrer Gemalt ftche, 
bie Lämmer zu jeder Jahrszeit fommen zu laſſen. Ges 
rabe dad iſt Die große Gewalt, welche der Menfch über 
die Natyr feiner Hausthiere hat, daß er dieſe an Alles 
gewöhnen kann. Auch das Brünfligwerden ber Pferde 
im Februar leidet gar große Beſchränkungen. Es wäre 
fonft auch fhlimm für die Veranftaltungen der Regies 
rungen mit den Landesbeſchälern. Denn biefe find ges 
wöhnlih vom März bis in den September im Lande 
vertheilt, und finden in dieſen Monaten volauf zu thun. 


- * 


Zreilich hat es der Landmann gern, wenn feine Stuten 
ſchon im Februar bevedt werben, weil fie bann zeitig 
genug abfohlen, um zur Arbeit: in der Srühjahröfaat 
wieder gebraucht werden zu fünnen. 

Im Sitten $. haben wir einen Widerſpruch ber 
merft, von dem wir wohl wünſchten, daß fich der Vers 
fafler desſelben nicht ſchuldig gemacht hätte. Es heißt 
dort: daß bie Thiere erjt bei ihrer Vollzähnigkeit die 
volle Reife und Fähigkeit zur Fortpflanzung erhielten, 
und boch fagt er gleich Darauf, daß der Bulle oder Stier 
im dritten, und der Widder oder Schafbod nah dem 
zweiten Jahre fprungfäbig feyen. Erſterer wirb aber 
erft nach. 4 Jahren, und Letzterer meiſt erft mit vollen 
fünf Jahren vollzähnig. Wir rügen diefe Schwäche, 
weil es Menſchen gibt, die ſich etwas darauf willen, 
dergleichen Blößen aufzudecken, und fonft nützliche Büs 
her verdächtig zu machen. Eben fo ijt das, was $.126 
von Zwillingen gefagt ift, nicht ganz richtig. Bei Pfers 
den und Kühen wohl, aber nur felten bei Schafen. Ja 
wir haben Racen, wie z. B. die langmwolligen englis 
fen, wo in ber Regel faft die Hälfte Zwillingsgebur⸗ 
ten find, und wo dennoch alle Lämmer gefund und 
munter bleiben und ſich gut nähren. Auch bei den Mes 
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rino's und bei ben gemeinen Landſchafen ift der Fall 
nicht felten. Wir fünnen überhaupt unfre Verwunde⸗ 
zung nicht bergen, daß alles won den Schafen Gefagte 
fo gering und mangelhaft ift, und doch hätten dem Vers 
faſſer darüber fo viele Quellen zu Gebote geflanden, 
Außer dem, was Zink in feiner Preisihrift über bie 
Drehkrankheit der Schafe fagt (mo felbit das, was 
über benfeiben Gegenſtand von Broſche fo gründlich 
durchdacht und gefagt ift, ſich nicht einmal erwähnt findet) 
und was Ribbe jammervoll genug über Schafkrank⸗ 
heiten vorgetragen hat, findet fich faft nichts citirt. Der 
Verfaſſer hätte weniger Blöße gegeben, wenn er von 
ber Zeugung und den Geburten der Schafe gar nichts 
gelagt, und dieß deshalb gethan hätte, weil es mit diefer 
die Schäfer allein zu thun haben, bie ihre befondern 
Unweifungen anderwärts finden. — Was im eilften 
Kapitel über Wartung und Pflege der tragenden Haus⸗ 
thiere gefagt ift, verdient das ungetheiltefte Lob, 


Auch der ER. landwirthſchaftl. Gefelfchaft in B 5 he 


men gebührt das dankbarfte Anerfenntniß, daß fie dies 


fed gemeinnügige Werk fo förderte, und zu deſſen wohls 
fiilen Preife (Lfl. 30,fr, 6. M.) fo viel beitrug. 





1. Landwirtbfhaftlidbe Berichte. 


1. Frankreich. 

Erndte. Chalons⸗ſſur⸗Saone, 13. Sept. 
Die Getreideerndte ift ſehr fchlecht aufgefallen, und am 
ſchlechteſten vieheiht.in den fruchtbarften Gegenden. Es 
gibt wenig Getreide, und feine Qualität iſt nur mit⸗ 
telmäßig ; deshalb bleiben die Preife auf allen Märkten 
hoch und erhalten ſich für den orbinären Weizen auf 26 
bis 28 Er. der Hectoliter. WVorzüglicher Weizen, ber 
außerorbentlich felten und um fo mehr zu Samen ges 
ſucht ift, Foftet bis zu 40 Fr. Glücklicherweiſe ift die 
Gerfte und übrigen Sommerfrüdte im Allgemeinen gut 
gerathen, fo au die Kartoffeln, wodurch der Roggen« 
und Weizenmangel einigermaßen erſetzt und ihr ſtarkes 
Auffhlagen verhindert werben dürfte, was wir außer⸗ 
dem gewiß zu befürdpten gehabt hätten. — Mit jedem 
Tage wirb ber Schaden, ben unfere Weinberge erlitten, 
fihtbarer, und an vielen Orten kann man ſelbſt nicht 
einmal auf eine Lefe Hoffen. In einigen mehr begin 


fligten Lagen rechnete man auf ein Viertel einer ges 
mwöhnlihen Lefe, aber auch diefe wenigen Trauben ges 
hen mit jedem Tage mehr zu Grunde. Die Würmer, 
ie fhon lange verfhwunden fern follten, ſetzen ihre 
Berheerungen fort, und greifen nicht allein die Beeren 
an, die deshalb vor der Reife faulen und trodnen, fons 
dern auch bie ganze Zraube, deren Stengel jie abnas 
gen. Das Reifen der Trauben ſchien ganz gut von 
Statten gehen zu wollen, doch zerflört feit mehreren 
Zagen dad abermals falte und naffe Wetter auch dieſe 
Hoffnung. Demungeachtet werben wenig Geſchäfte in 
Wein gemacht, die ſich bloß auf den Localverbrauch bes 
ſchränken. Zwei Urſachen ſchreibt man dieſe Stockung 
zu: erfiend ben politiſchen Verhältuiſſen, die faft allen 
Handeltverfehr aufgehoben haben, und dann der Ers 
mwartung einer naben Verbeſſerung bes indirecten Ab⸗ 
gaben-Spflemd. Sehr wäre es zu wünfchen, daß diefe 
Verbeſſerung nicht lange ausbliebe und endlich wieder 


so * 


636 


einige Lebhaftigkeit in bie Gefchäfte brächte. Weinbauer 
und Weinbergöbefiger find auf's Aeußerfte gebracht, und 
die Theurung ded Getreides fleigert noch ihr Elend, in 
dad die weniger Bemittelten fchon gänzlich verfunfen 
find und aud den andern nächſtens droht. — Die Heus 
erndte war ſehr ſchlecht; das Heu, größtentgeil3 durch 
die Ueberſchwemmungen verborben,, ift felten und das 
ber fehe theuer. Dagegen haben die Regen, welche 
dem Getreide fo fehr geſchadet und die Wiefen ertränft 
haben, in ben Stoppelfeldern eine Menge vortirefflihen 
Grafed wachſen laſſen. Die armen Lanbleute hatten 
nichts Eiligeres zu thun, als fi diefen Nachwuchs zu 
Nutze zu mahen; fie heueten da, wo fie fo elend ges 


erndtet haben, und verfhafften fih fo wenigftens einen, 


guten Borrath an Futter. Auf der andern Eeite gar 
ben die künſtlichen Wieſen, befonders beim ‘zweiten 
Schnitt, reichlichen Ertrag, und fo fehen wir uns in 
diefer Hinfiht vor dem Mangel geſchützt, den wir fo 
fehr zu fürchten hatten. Die Heupreife haben ſich ge: 
mäßigt, und obwohl noch theuer, ift es doch micht mehr 
unerſchwinglich für die Bedürfenden. 
2. Dänemark. 

Erndte, Kopenhagen, 14. Sept. Da bie 
überaus ſchlechte Erndtewitterung eine ungewöhnliche 
Verſpätung ſowohl rüdfihtlih der Erndte, als ter 
Saatbeftelung herbeigeführt hat, fo befahl ber König, 
daß bie auf den 21, d. M. angefegten Herbflübungen 
nicht Etatt finden follen, weil die Einberufung der bie 
urlaubten Landfoldaten zu den Herbflübungen ben Acker⸗ 
bautreibenden fehr nachtheilig werden würde, 


3.5 dh wedbem 


Erndte Stodholm, 10. Sept. Die Erndte 
fcheint reichlich auszufallen, und die dießfalls gehegten 
Beforgniffe haben ſich fehr vermindert. 


4. England 


Knohendüngung Derbyfhire In bie 
fem Jahre ließ ein hiefiger Gutöbefiger eine Schiffölas 
dung Menfhentnochen aus Hamburg kommen, die 
yerftampft und ald Dünger gebraucht werben ſollen. 


, s. Hannover. 
1. Gewitterfturm. 17. Sept. Heute Abends 


haben wir in hiefiger. Umgegend ein fürdterlihe Uns 
wetter erlebt. In dem Dorfe Buchholz find etwa 
14 Bauernhäufer fammt ihren Nebengebäuden theils 
eluigeftürgt, theils abgedeckt worden. Auch ließ eine 
Windhoſe ihre Gewalt zerfiörend- über die Gegend aus. 

2. Siftirung ber Zinskorn⸗Vorräthe. 
17. Sept. Die Domainenfammer hat unterm 13, den 
Verkauf der Magazin: und Zinskotn-Vorräthe im gan— 
zen Lande fiftirt, da es die Abficht des Königs ift, biefe 
Vorräthe für etwa fi ergebenden Mangel aufzufparen 
und davon ber ärmern Klafje das benöthigte Korn zu 
ermäßigten Preifen zu verfchaffen. 

3. Kreiwilliger Hülftvereim 27. Sept. 
Da viele Gegenden des Neichs heuer durch wiederholte 
Ueberſchwemmungen, Hagelſchlag u. f. wm. große Vers 
lufte an Aeckern, Wiefen und Gebäuden vrlitten haben, 
auch tie Erndte im Allgemeinen den Erwartungen nicht 
entſprochen bat, und daher zu befürdten ſteht, daß un— 
ter der bebürftigen Klaffe int bevorftchenden Winter 
Mangel eintreter fo hat das Minifterium unter ans 
dern Mitteln, diefem Mangel vorzubeugen, den Wunſch 
geäußert, daß freiwillige Hülftvereine gebiftet würder. 
Unter dem Vorſitze des Minifters v. Meding hat fid 
hier ein folcher gebildet und feine Mitbürger zu freis 
willigen Beiträgen aufgefordert. 


6. Braunfdmweig 


Grndte Witterung. 24. Sept. Mangel an 
Lebensmitteln ift zwar bei uns nicht zu befürchten, aber 
theuer wird e3 werben, da bie Emtte wirklich ſehr 
fchlecht ift, indem mindeſtens ein Viertel Getreide wer 
niger und nicht fo mehlreiches, ald gewöhnlich, gewach⸗ 
fen, auch zum Theil noch durch den faft beftänbigen 
Regen im September, in weldem Monat wir fonft am 
meiften gutes Wetter haben, fo wie vieled Heu, ver 
dorben if. Zur Linderung des Nothſtandes im Lande, 
und für jest vorzüglich im Amte Ehebinghaufen, 
wo mehrere Ortſchaften noch in Folge eined Deichbru⸗ 
ches an der Wefer unter Waffer flehen, Hat ſich hier 
ein Unterftügungsverein gebildet, 


7. Oldenburg. 


-  Straferlaß von Weib: und Grafungss 
frevelm Birkenfeld, 30. Sept. Der Großhers 





- 


zog von Oldenburg hat während feines letzten Auf⸗ 
enthalt3 in feinem überrheinifdgen Fürftentbume Birs 
kenfeld fämmtlihe Strafen wegen einer Menge von 
Weid- und Grafungsfreveln, welche im verfloffenen 
Srühiahre in den herrfhaftlihen, Gemeinder und Pris 
vatwaldungen begangen, und nit fowopl dem böfen 
Willen, als vielmehr dem Nothſtande der Unterthanen 
bei dem notdrifchen Futtermangel zuzuſchreiben find 
erlaffen. 2 


8. Rheinpreußen. 


Folgendes vergangenenſtrengenWin— 
ters für den Weinbau. An der Aar find bie 
Neben ganz erfroren und mußten bis auf den Boden 
-abgefhnitten werden; an der untern Mofel res 
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net man ben Schaden auf %/ de3 Ganzen; im, Kreife 
Eohem iſt gar feine Leſe zu erwarten‘; im Kreife 
Zeit hat die Riflingrebe ganz befonders gelitten. Alte 
Weinberge find ganz zerfiört worden. So weit bie 
Flüffe gefroren waren, ift der Schaten allgemein, das .. 
ber in der Bürgermeifterei Bopparb weniger, wo 
ber Rhein nicht zugefroren war. 
9, Siebenbürgen 
Aufbören der Viehſeuche. Hermanns 
ftadt, 1. Sept. Mittelft Gubernialverorbnung ift atle - 
gemein bekannt gemacht worden, daß nunmehr auch in 
dem Markte Kolod die BViehfeuche aufgehört habe; 
und fonah ganz Siebenbürgen von diefem Uebel 
befreit ſey. - 


Kal BRETTEN ————æ 
22. Landwirthſchaftliche Inftitute 


Ankündigung der Vorleſungen bei dem 
lands und forſtwirthſchaftlichen Inftitute, 
zu Hohenheim für das Winterhalbs 
jahr 1894. 

IL Sm landwirthſchaftlichen Kader 
Vom Hofratb Bolz landmwirthicaftlihe Verhältniß⸗, 
Organifationd« und Directionslehre (Betriebsichre) 9 
Etunden in der Woche; Schafzudt und Wollkunde 3 
Stunden; praktiſche Demonftrationen darüber 1 St. 
Bom Defonomieratd Pabft allgemeine Grundſätze des 
Ackerbaues (Agricultur) 6 St.; technifche Gewerbe, 
in fo weit fie mit der Landwirthſchaft in Verbindung 
fiehen, 2 St.; Rindviehe, Pferdes und Schweinezucht 
4 St.; Budipaltung 1 St.; vraftifhe Demonftratios 
nen über diefe Vorträge, wo folde erforderlich find, 3 
Stunden wöchentlich. Bon dem Inftitutögärtner W als 
Fer Anwelfung in der Obſtbaumzucht 3 Etunden wör 
chentlich. I. Im forſtwirthſchaftlichen Kar 
de: Vom Profeffor der Forft» und Jagdwiſſenſchaft 
Gwinner Forſtſchutz 2 St.; Forſttaxation 4 St.; 
Forſtbenutzung 5 St.; Dienſtinſtruction 5 St. wö⸗ 
chentlich. Vom Forſtrepetenten forſtwirthſchaftliche Re⸗ 
petitionen 6 St.; Forſtzoologie 2 St. wöchentlich, 
IH In den hülfswiffenfhaftliden Fä— 
ern: Bom Prof. Riede Arithmetik $ St.; theos 
retifche Geometrie 5 St.; praftifche Geometrie 12 ©t,5 


Phyſik und allgemeine Chemie 3 ©t.; Stylübungen 
1 St. Vom Apothefer Schumann fpezielle Chemie 
4 St.; Pflanzenphyſiologle 3 St. Vom Prof. Dr. 
Hering Thierarzneifunde 2 St. Vom Prof. Dr. 
Heigelin bürgerlihe Baufunft, Straßens und Waſ⸗ 
ferbaufunde 3 St. wöchentlich. Vom Forftrepeienten 
mathematifche Nepetitionen 6 St. wöhentlib; Mas 
ſchinenzeichnen 2 Stunden; Planzeichnen 4 St. De 
praktiſche Unterricht im ber Landwirthſchaft feht unter - 
ber befondern Leitung des Directord, Freihetrn v. El l⸗ 
richshauſen. Privatim kann Unterricht genommen 
werden in der lateiniſchen, franzöſiſchen und teutſchen 
Sprache, desgleichen im Tanzen und Reiten. Die 
materiellen Mittel der Anſtalt find folgende: 

L In Bezug auf die Landwirthfhaft 
und die Hülfsfäher: Cine Domaine von 900 
Morgen Land, die von Seite bes Inftituts bewirthe 
fchaftet wird, und auf welder die neueften Kulturmes 
thoden und BWirthfhafts:Einrihtungen eingeführt find, 
außerdem noch: Ein eigenes Feld, theild zu Verſuchen, 
theild zur unmittelbaren Belehrung, mit mehr als 140 
Arten der nüglichften Gerealien, Futter⸗ und Hanbelöges 
wächfe, die größtentheils in der Ausdehnung angebaut 
werben, welche erforberlich ift, um ihre Kultur zu zei⸗ 
gen, fo wie die Kultur- Koften und den Reinertrag zu 
ermitteln. _ Ein öfonomifch » botanifcher Garten. Eine 


== 
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Obſtbaumſchule won großer Ausbehnung, ſowohl nah 
dem Flächenraume, ald den darin erzogenen Sortimens 
ten. Eine Scäferei von 1000 Stück Merinofihafen 
und mehreren feinen Stämmen anderer Schaf-Racen, 
Ein Rindviehs Stamm von ſechs verfchiedenen Racen 
mit der Damit in Verbindung ftehenden Käfer und Butters 
Bereitung. Die Haltung von Zuchtituten und Hoblen, 
welche zugleich die Erziehung eines flarfen Schlags von 
Aderpferden zum Zwecke hat. Gahemir: Ziegen und Sei⸗ 
denzucdt. Eine Adergeräthe-Fabrit, worin bie neuern 
und beffern landwirthſchaftlichen Geräthe gefertigt wer⸗ 
den. Eine Runkelrüben » Zuderfabrit nah Art der 
franzöfifchen neweingerichtet. Ihre Arbeiten begins« 
nen ungefähr mit dem I, Dezember, worüber die gegen« 
wätigen Blätter fpäter eine Anzeige enthalten werben. 
Eine Bibliothek, phyſikaliſches Kabinet, chemiſches Las 
boratorium, Mineralien-Kabinet und Saamen⸗Samm⸗ 
lung. Ein eigened Feld zu praftifhen Uebungen mit 
Ackerwerkzeugen. Ercurjionen in die ganz nahe liegens 
den königlichen Parks, fo wie auf die benadpbarten grör 
Bern Güter. 1 In Bezug auf Forftwirths 
ſchaft. Gelegenheit zum Beſuch einer ganz nahe 
kiegenden erotiihen Baumſchule von mehreren hundert 
verſchiedenen Holzarten. Ein Verſuchsfeld zu praftis 
fhen Uebungen ber Ganbidaten in Kulturen. Cine 
Holz Bibliothek. Ein Waldſtück zu praftifhen Demons 
frationen, Ercurfionen in die benachbarten Meviere, 
und auf den Schwarzwald, Für den forſtwirthſchaftli— 


hen Unterricht ift ein zweijähriger Gurfus vorgefhrieben, ° 


Die landwirthſchaftlichen Fächer werden fänmtlih im 
Laufe von 2 Halbjahren vorgetragen, fo, daß ein Stus 
dirender, der ſolche als Hilfs«Wiffenfchaft hören will, 
ober bereitd ſchon gute Vorkenntniffe darin befigt, dem 
Gurfus in einem Jahre zu vollenden im Stande ift. 
Zum gründlicheren Studium ber Landwirthſchaft ift ein 


2—3jähriger Aufenthalt in der Anftalt erforderlich, währe 


rend welchem ber Stubirende ſich im erften Jahre haupt⸗ 
ſäãchlich dem anſchaulichen Unterricht, und bem Studium 

der Hülfs-Wiſſenſchaften, in fofern er nicht ſchon darin 
unterrichtet ift, ober ein beſchtänkter Zweck feines Aufs 
enthalts fie entbehrlich madıt, widmen; in dem zweiten 
und britten Jahre aber den Bortrag bed fpeziellen und 
allgemeinen Theils der Landwirthſchaft hören kann. 
Die Studirenden fünnen mit Beginn jeden Semeſters 


eintreten. Die Aufzunehmenben follen das 18te Lebens⸗ 
jahr zurüdgelegt Haben. Die mit Anfang jeden Halbe 
jahres vorauszubezapfende Penfion oder Entfhädigung 
für Wohnung, Unterrigt und Werwaltungskoften be— 
trägt für die Stubirenden der Landwirthſchaft dem Jahre 
nach bei dem Ausländer 300 fl., dem Inländer 100 fl., 
gegen deren Entrichtung ihnen der Zutritt zu ſämm tli⸗ 
hen Unterrichte Fächern freiftebt. Diejenigen Stutirens 
ben, welche fih bloß dem Forfifahe widmen wollen, 
zahlen eine geringere Penfion, und zwar der Ausläne 
ber 180 fl., der Inländer 60 fl. jährlich, wogegen aber 
nicht geftattet ift, die Vorlefungen über Landwirthſchaft, 
mit Ausnahme der Agronomie und Thier⸗Heilkunde zu 
frequentiren. Die Koft nehmen ſämmtliche Studirende 
an dem Tiſche, welben der von dem Inſtitute aufge⸗ 
ftellte Speifemeifter hält, und beffen Preis für Mittag« 
und Nachteſſen ohne Getränke derzeit auf 20 Kreuzer 
täglih beflimmt ift. Das Koſtgeld wird, wie die Pen« 
ſion, halbjährig mit 52 fl. 40 fr. (indem die Ferien im 
Ganzen von 7 Wochen nicht in Berehnung kommen) 
an die Inflitutdsstaffe voraus bezahlt. Jeder Studis 
rende bewohnt ein eigenes heizbared Zimmer, und nur, 
wenn ed der Raum nicht geftattet, haben biejenigen, 
welche die nieberfte Penfion bezahlen, fich getheilte Zim⸗ 
mer gefallen zu laffen. In jedem Zimmer finden fi 
bie nöthigen Mobilien; Betten, Bettzeug und Hands 
tücher aber bringen die Inländer mit, und haben für 
die Wäfche der Lebtern zu forgen. Ausländer erhalten 
biefe Gegenftände ohne befondere Vergütung von ber 
Anſtalt. Zur Bedienung find eigene Perfonen aufges 
ftellt, denen monatlih ein Gulden zu bezahlen iſt. Kür 
Frühſtück, Getränke und Holz hat jeder Stubirende 
felbft zu forgen. Es ift aber die Einrihtung getroffen- 
worden , daß fie biefe Bebürfniffe theild von ber Ans 
ſtalt, theilö von dem Speifemeifter, zu billigen Preifen 
beziehen können. Damit fein Etubirender den Zweck 
feines Aufenthalts in ber Anſtalt verfehlen möge, haben 
bie Direction und die Lehrer die Verpflichtung übernom⸗ 
men, die Zöglinge in Anordnung ihrer Studien zu ber 
ratben. Insbefondere haben es ſich biefelben zur Aufs 
gabe gemadt, mit ber Theorie ben Anſchauungs⸗ und 
praftifhen Unterricht fo zu verbinden, daß jeder einfeis 
tigen Bildung möglichſt vorgebeugt wird, Am Ente 
bes Lehr⸗Kurſes findet eine Haupt: Prüfung Statt, an 


der ale inländiſchen Kerfl-Ganditaten Theil zu nehmen 
haben, und wilder ſich auc die Übrigen Studirenden 
in dem Falle nicht entzichen können, wenn ihre Theil⸗ 
nahme an der Prüfung von ihren Eitern oder Bormüns 
dern verlangt worden if. Diejenigen, woelche fih durch 
Fleiß, Eitrlichkeit und Kenntniffe am Meiſten auszeich⸗ 
nen, erhalten befondere Denktmünzen, und ihre Namen 
werben öffentlih befannt gemacht, fo wie dad Refultat 
der Prüfung in die Beugniffe aufgenommen wirb, welde 
den Böglingen bei dem Austritt aus der Anftalt aus⸗ 
geftellt werden, Die Inländer, welche als Studirende 
der Forſtwiſſenſchaft neu eintreten wollen, das philolos 
gifhe Eramen aber nit erftanden haben, müſſen ſich 





— 
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einer Borprüfung über ihre Kenntniffe in der teutſchen 
Sprache und der Arithmetik unterwerfen, welche den 
30. Oktober abgehalten werden wird, und wozu ſie ſich 
den Tag zuvor dahier einzuſinden haben. Bon den Neus 
Eintretenden erwartet man, daß fie einige Tage vor dem 
Anfange des Semefters in der Anftalt eintreffen, von 
den Aeltern aber, daß fie fpäteftens mit dem 1. Novems 
ber dahin zurüdfehren, da die Vorlefungen am 2, Nous 
vember ihren Anfang nehmen werben. 


Den 22, September 1830, 


Königlide Direction 
des lands und ſorſtwirthſchaftlichen Inſtituts. 





2653. SRandwirthſchaftlicher Handel 


1. Frankreich. 

Trankſteuer. Getreibeeinfubr. Paris, 
6. Oft. Der Finanzminifter hat heute der Kammer eine 
Mittheilung in Betreff der fo fehr verhaßten Kranfs 
feuer gemadt, die bisher LOO Mil. Fr. jährlich ertrug. 
Da es unmöglich iſt, fie ganz aufzuheben, fo foll fie 
mindeftend auf 51 Mil. herabgefegt, und der Ausfall 
theils durch andere indirecte Abgaben, theils durch eine 
Abgabe von allen Waarentransporten für die nächſten 
Märkte, mit Ausnahme von Getreide, Mineralien und 
Lebensmitteln, gedeckt werten. 

Geſtern hat die Kammer der Abgeordneten das ihr 
vorgelegte Gefe zur Erleichterung der, Getreideeinfuhr 
(vergl. Nr. 78), jedoch nur als vorübergehend, anges 
nommen. Die dadurch eingeführten und befonders für 
den teutfhefranzöfifchen Getreidehandel erfprießs 
licpen Berbefferungen beftehen in folgenden Punkten: 

1) In ber Herabfegung bes Marimums bed 
Bolfages von 5 Fr. 50 C. auf 3 Zr. pr. ‚Hectoliter, 

2) In der Gleichſtellung der Einfuhr aus welch 
immer einem Lande; dahingegen nach dem frühern Ges. 
fege ein Unterfchied in ben Rändern, aus welchen Gen 
treibe eingeführt ward, gemacht, und diefe in Erzeus 
gungsländer (pays de produelion) und Nichts 
erzeugungöländer (pays de non - production) 
eingetheilt wurden, aus welden letztern 1 Fr. Eins 
gangszoll mehr, ald aus den erfiern, pr. Hectoliter ges 
zahlt werben mußte, wenn fchon das Getreide aus beis 


ben auf franzöfifhen Eciffen gefhah, Zu Er— 
zeugungslänbern waren ausfclieglid die Seehäfen des 
ſchwarzen, weißen und baltifhen Meeres, 
Egpptend und ber norbamerilanifchben Freis 
flaaten erhoben, Sicilien, Afrika, England 
und Teutſchland (feine Oftfeehäfen autgenommen) 
davon ausgeſchloſſen. Die igt angenommene Gleicyftels 
lung der Länder ‚gibt dem ſüdlichen und weſtlichen 
Teutſchland dieſelben Vortheile, wie den Häfen ber 
Dftfee, fo wie die Gleichftellung der Lande und Sees 
einfuhr fie den teutfhen Getreiden aus Baden, 
Würtemberg, Baiern und den Rheinläns 
bern auf den Märften bes Elfaffes, Lothrin— 
gend und Burgunds barbietet. Bei dem geringe, 
fien Zollſatze zahlt igt teutfches Getreide, aufteufs 
ſchen Schiffen oder zu Lande eingeführt, um I Fr., 
bei ben höhern Bolfägen aber um.2 Fr. 25 G. wenis. 
ger, ald ſonſt. So hätte z. B. nad) den Preifen des 
Monats Auguſt die Getreibeeinfuhr in das Elſaß 
nach dem vorigen Zarif nur mit einem ol von 3 Fr. 
50 &. pr. Hect. Statt finden können, während nad 
bem jegigen nur 1 Fr. 25 C. gezahlt worden wäre. 

3) In der Gleihftellung ber Einfuhr zu Waſ⸗ 
fer und zu Land; dahingegen bisher der höchſte Zoll⸗ 
ſatz pr, Hect. Weizen ſich dann nur auf 3 Ar. 25 C. 
ſtellte, wenn die Einfuhr auf franzöfifden Schif⸗ 
fen und aus einem Erzeugungslande gefhabz; 
auf 4 Fr. 25 C. flieg, wenn fie auf franzöfifgen 
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Suiffen aus Nihterzeugungsländern, und 
endlih 5 Fr. 50 G. erreichte, wenn die Einfuhr durch 
fremde Schiffe oder zu Lande Statt fand, aus wels 
dem Bande das Getreide dann auch ſeyn mochte Zur 
Begünftigung der eigenen Schifffahrt dürfen franz ös 
fifhe Schiffe L Fr. weniger Zoll zahlen, als auswärs 
tige. -- Der Beftimmung: daß ſelbſt nach geſchloſſe⸗ 
ner Einfuhr Getreideſchiffe in den Seehäfen mit dem 
höchſten Zollfage zugelaffen werden, wenn fie ſich aus» 
weifen fünnen, daß fie bei der Prohibirung der Einfuhr 
fbön in See waren, habe ich in meinem vorigen Bes 
richte ſchon erwaͤhnt; fie iſt nicht3 mehr als billig, zus 
glei aber auch eine Bergünfligung, die dem See: vor 
dem Landhandel zugeftanden wirt. — Uuverkennbar 
find die Vorzüge, die demnach das jegige Geſetz vor 
dem frühern behauptet, und obwohl die mit geringer 
Abänderung beibehaktene Kiaffeneintheilung der Provin⸗ 
zen mit ihren verſchiedenen Preislimiten zu gegründes 
tem Zadel Anlaß geben, fo ift ſicher zu erwarten, daß, 
da da3 neue Geſetz nur proviforifh bis zum JO, Zus 
nius nächſten Jahres gelten fol, bis ‚dorthin noch die 
übrigen Fehler desſelben erkannt und ſonach auch ver⸗ 
beſſert werden dürften. 
2. Holland. 

Getreide, Rotterdam, 8. Okt. Laut einem 
hier eingetroffenen königl. Decrete iſt die Einfuhr von 
allen fremden Getreidegattungen in Holland wieder 
auf die frühern niedern Bölle erlaubt, während eine 
Meise von Jahren hindurch im Intereſſe der getreider 
reihen belgiſchen Provinzen bie Einfuhr mit fehr 

bohen Zölten belegt war. Der Unterſchied iſt fehr bes 
träichtlih. Es zahlte indeffen der Weizen 28 —30 fl. 


‚rm. Laſt, jet nur noch 7% fl.; Gerſte biäher 14, jetzt 


noch 4 fl., u. ſ. f. im gleichen Verhältniſſe. Auch ber 
Durchgangszoll vom Getreide iſt vom heutigen Tage 
an vermindert, 
3. Preußen. 
1. Steuererfaß. Anfangs Oftober. Der Kör 








Weber Verbreitung der Seuchen. 
Man bot bemerkengwerthe Beebachtungen über bas Anz 
ſteckken der Minderpeft gemacht. Hunde, die aus angeſteckten 
Döfen waren, verbreiteten bie Yet, und wenn fie ſtundenweit 


nig bat in Berückſichtigung bes zu erwartenden unglins 
fiigen Ertrags der diegjährigen Weintefe, welche auch 
bereits in den beiden legten Jahren bie Hoffaungen ber 
Weinbauer nicht befriedigt hat, die Weinfteuer für die— 
fed Jahr in ſämmtlichen Weinländern ter Monarchie 
erlaffen und die Nüdflände diefer Steuer aus den vo— 
rigen Jahren niedergeſchlagen. 


2. Anlauf von Getreide durch Wohl⸗ 
thätigkeitsvereine. Düffeldorf, 9. Okt. 
In mehreren der volkteichſten Gemeinden unſers Res 
gierungsbezirfs haben fih Vereine von edelgefinnten 
Männern gebildet, in der Abſicht, nöthigenfals der uns 
bemittelten Klaſſe das Brod (durch Ankauf von Ges 
freide) zu einem ermäßigten Preife zu verſchafſen. Uns 
fere Regierung bat mit Dank und Lob dieje Vereine 
gebilligt, und die Nachahmung dieſer menfgenfreundlis 
en Vorforge allen jenen Gemeinden, in welden eine 
große Zahl vom Taglohn Icbender Einwohner ihren 
täglichen Brobbedarf kaufen muß, anempiohlen. Sie 
wird es ald ein wohlgefäliges Opfer anerkennen, und 
ſich aller Mitwirdung- enthalten, wo die zu dieſem 
Zwecke fih vereinigenten Menfsenfreunde die für den 
Ankauf der Frucht nöthigen Gelder felbit herſchießen 
und das ganze Unternehmen auf ihre eigene Rechnung 
gründen. Da, wo es aber an Mitteln fehlt, will fie 
gern jeden billigen Vorſchlag in Erwägung nehmen und 
genehmigen, dag die vorräthigen Gemeindes, Armen: 
oder Stiftungds Kapitalien für diefen Zweck benutzt wet: 
den, fofern die Sicherheit derfelben als verbürgt nadıe 
gewiefen und dad Unternehmen bloß darauf gerichtet 
wird, die der Unterjtügung bedürftigen Mitbürger mit 
Brod zu geringerm Preife zu verforgen, 


4, Türkei. 


Gonftantinopef, 10. Sept. Seit letter Poſt 
haben gegen 200 Schiffe die Hauptſtadt paflirt, um 
in Odeſſa Getreide zu laden, 
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gelaufen waren, noch in andere Geöfte, Menfcdhen, Bänfe, Ens 
ten, Hübner, Tauben tragen bie Anſteckung von einem Hofe zum 
andern, Nur gänzlihe Scheidung des angeſteckten Gehöftes konn 
vor Mittbeilung der Stuche fhligen. 


Prag, verlegt in der I. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung, Gebrudt in der Sommerfhen Buchdruckerei. 
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265. Detonomifße gnfitute 


Ueber ben tandwirthſchaftlichen Unter⸗ 
richt an Univerfitäten, gyceen und 
Seminarien. 


Im Hedperus wirb berichtet, daß Herr Pros 
feffor Dr. Koch in Erlangen Vorträge über Rande 
wirtbfchaft auf der Univerfitäit Erlangen halte, und 
es ift-der Wunſch ausgedrüdt, daß auch auf den’übri« 
gen Univerfitäten Baierns, nah dem Beifpicle Des 
fferreichd, auf Lyceen und Seminarien Unterribt in 
der Landwirthſchaft ertbeilt werdeir mödte. Da ber 
Verfaifer jenes Artikels nicht zu wilfen ſcheint, daß 
di.fes ſchon wirklich der Fall fin, fo wird erwiedert, 
daß fowohl auf den Univerfitäten Würzburg und 
Münden, als aub auf den meiften Lyceen und an 
einigen Priefler « Seminarien Landwirthſchaft gelehrt 
werde, und ich benütze dieſe Gelegenheit zur Erörterung 
der Frage: ob landwirthſchaftliche Vorträge auf Unis 
verfitäten, Lyteen, Priefters und Schullehrers Eeminas 
rien geeignet ſeyen, zur Förderung ber vaterländiſchen 
Induſtrie beizutragen. 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen , daß Seelſor⸗ 
ger und Schullehret die vorzüglichſten Organe find, die 
wahren Grundfäge des Ackerbaues zur allgemeinen Vers 
breitung' zu bringen. Seelſorger und Schulleprer has 
ben fehr häufig, in katholiſchen Ländern faft immer, 


einen landwirthſchaftlichen Grundbeſitz, und fie können 


daher nicht bloß durch Belehrung, fondern auch durch 

Beiſpiel zur Förderung der Landwirthſchaft beitragen, 

und in feinem Zweige der Induſtrie bewährt ſich dad 
Deton. Reuigt, Ar. 81, 1990. 


Sprichwort „verba movent, — trahunt® mehr,‘ 
als in der Landwirthſchaft. Die Frage ift nur, ob die 
Gandidaten der Theologie und des Volksunterrichtes 
durch die Vorträge auf Univerfitäten, Lyceen und Ser 
minarien die hinreichende Befähigung und Fubbilbung 
in diefem Zweige der Induſtrie erhalten. 

= Dos Studium der Landwirthſchaft wird gegen 
wärtig in unferm Waterlande auf zwei verſchiedenen 
Unterrichtsanſtalten, nämlich 

1) auf Univerſitäten und Lyceen, und 

2) auf eigenen landwirthſchaftlichen Schulen 
gerieben. Der Vortrag auf landwirthſchaftlichen Schu⸗ 
fen bat zur Abficht, wirklich ausübende Bandwirthe zu 
bilden, und foll nad dem gewöhnlichen Spradgebraude - 


praktiſch ſeyn; der Vortrag über Landwirthſchaft auf 


Univerjitäten hingegen iſt nach Dem gewöhnlichen Sprache ⸗ 
gebrauche theorerifch, und wird von den Gandidaten-ber 

Theologie und Staatswirthſchaft beſucht. Endlich were 
den landwirthſchaftliche Vorträge noch in Schullehrer⸗ 

und Klerifal: Seminarien zu Freiſing und Würze 
burg, und auf Eyceen gehalten. In wie fern das _ 
Studium der Landwirthſchaft ben Gandidaten der Staatds 
wirthſchaft nüglid oder notbwendig ſey, gehört nit 
zum Gegenſtande Liefer Unterſuchung. Den Seclfors 

gern und. Schullehrern hat die Staatsregierung das 


‚ Studium ber Landwirthſchaft zur. Pflicht gemadt, “weil 


fie am meiften geeignet ſeyen, zur Förderung der va⸗ 
terläntifchen Induftrie dadurch beizutragen, daf fie die ° 
Grundſätze der rationellen Landwirthſchaft unter. die 
Klaffe der ausübenden Landwirtbe verbreiten Fönnen.. 
Sn keinem Zweige ber Induſtrie iſt befanntlich die 
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Abneigung gegen alle wiſſenſchaftliche Belehrung grö⸗ 

‚ Ber, als in der Landwirthſchaft; ja man findet nicht 
nur in ber gemöhnlidyen Klaffe der Landwirthe, ſon⸗ 
dern auch in dem höhern und gebildeten Ständen die 
Anfiht verbreitet, daß zur Ausübung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes nur eine fogenannte praktiſche 
Einübung nothwendig, alle fogenannte Theorie mehr 
ſchädlich, ald nüglich ſey. Es iſt daher vor Allem noth⸗ 
wendig zu erörtern, was zur Ausübung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes nothwendig fen, und ob die Auss 
übung desfelben durch die fogenannte Theorie gefördert 
ober gefährdet werde, 

Die Theorie der Landwirthſchaft ift ber Inbegriff 
aller jener durch Beobachtung und Erfahrungen abftras 
hirter Regeln, nach welchen der Zweck der Landwirth⸗ 
(Haft, Production ber nüglihen Pflanzen und Thiere 
In größter Menge und Vollkommenheit und mit größtem 
Gewinn des Produzenten erreicht wird. Die Theorie 
der Landwirthſchaft ift dad Refultat der Abftraction ber 
fimmter Beobachtungen und Erfahrungen, welches ents 
weder ganz aus eigener Anfchauung gebildet, oder in 
fon beflimmten Regeln, und in einem mehr ober wes 
niger geordneten logifhen Ganzen von andern durch 
fpriftliche oder mündliche Zrabition erhalten wird: Die 
aus eigener Anfhauung gefhöpfte Theorie gewährtjwar 
die größte fubjective Gewißheit; allein diefe Theorie wird 
um fo weniger auf Algemeinheit Anſpruch machen füns 
nen, als ber Menfch in der Regel weder die Gelegenheit, 
noch die Fähigkeit hat, alle möglihen Beobachtungen zu 
maden, und hieraus eine allgemeine Theorie zu bilden. 
Die dur Tradition gebildete, und von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übergetragene Theorie für überflüßig erflären 

zu wollen, glihe dem wahnfinnigen Streben, jeden 
Menſchen zu ifoliren, damit er a3 ſich felbft jene Er⸗ 
fahrungen und Abflractionen bilde, die wir ald Reſul⸗ 
tate von hundertjährigen Beobadhtungen erhalten haben, 
Was iſt das fo häufige Gefhrei: man brauche Leine 
Sheorie in der Landwirthſchaft! anders, ald ein Aus⸗ 
drud des Unverſtandes und des Wahnfinnet, 

Die Praris der Landwirthſchaft befteht im ber 
Kenntniß, die allgemeine Regel der Theorie in den bes 
Kimmten und befondern Fällen in Anwendung zu brin⸗ 
gen. Sehr häufig verfteht man unter Praxls die tech⸗ 
nifche oder handwerksmäßige Fertigkeit In ber Führung 


ber landwirthſchaftlichen Geräthe; allen «8 ift «in großer 
und die Begriffe verwirrender Mißgriff, diefe technifche 
Einübung der Handgriffe und Manipulationen, welde 
ber Aderban in der Ausübung erfordert, Praris zu 
nennen. Diefe technifche Fertigkeit iſt allerdings zur 
Ausübung nothwendig ; ‚allein man wird einen folchen 
bloß techniſch gebildeten Handwerker chen fo wenig eis. 
nen Praftifer nennen können, ald man den chirurgi⸗ 
fen Gehülfen, ber bei Krantdeuen zur ie läßt, den 
prakliſchen Arzt nennt 

Der gewöhnliche Landwirth iſt Shesretifer, Drake 
tifer und Handwerker (Techniker) im einer Perfon. Ale 
bein feine Praxis beſchränkt fih nur äuf die Anwendung 
feiner Theorie auf die einmal beſtimmten und bekann⸗ 
ten Verhältniſſe z der allgemein gebildete Praktiker muß 
hingegen die Intelligenz befigen, die allgemeine Regel 
für alle möglichen Berbältniffe anzuwenden. 

Die bloß techniſche Ausbildung findet fich bei Ars 
beitern, welche nah Vorſchrift eined Dirigenten bie 
verfhiedenen beim Aderbau vorlommenden Arbeiten vers 
richten. Diefe techniſche Einübung genligt, um dad Ges 
werbe nach einer einmal gegebenen Vorſchrift zu treiben, 

Die meiften der gewöhnlichen Landwirthe heben ſich 
wenig ober nicht über diefe techniſche Ausbildung ; ihre 
Theorie und Praxis befteht in der Auslibung gewifler 
Erfahrungen, die unter beftimmten Berhältniffen durch 
eine langwierige Beobachtung abftrafirt- und eingebe 
wurden, und in der Regel unverändert , oder mit ges 
singen Veränderungen durch Jahrhunderte von Gene 
ration zu Generation fortgepflangt werden. — Man 
kann diefen Grab ber Bildung fehr füglich die e m⸗ 


‚pirifhe Ausbildung nennen. 


Die rationelle Bildung ergibt ſich durch Vrd⸗ 
einigung der allgemeinen theoretifhen Bilbung mit det 
allgemeinen praftifhen. Die Theorie kann in Hörfüs 
len gelehrt und gelernt werben ; bie allgemeine praktl⸗ 
ſche Bidung ergibt fi nur durch Anſchauung ein 
rationellen Betriebes und durch wirkliche Ausübung, 
wenn man fi bie allgemeine theoretifhe Ausbildung 
bereits erworben hat. Die rationelle Bildung charakte⸗ 
zifiet ſich durch einen durch Uebung erlangten Scharfs 
bi, der Immer dab Notwendige vom Nützlichen uns 
terſcheidet, ber bei vorkommenden Hinderniffen und 
zweifelhaften Faͤllen bad Gewiffe vom minder Gewiſſen 


anszumählen verfieht, ber bei jeber Aenderung ber agror 
stomifchen ‚ kümatiſchen und politifhen Verhältniſſe mit 
Sicherheit auch das Banze feines Betriebes den allges 
meinen und befondern Umfländen anzupaflen weiß; — 
kurz diefe praftifäe Bildung iſt die Fähigkeit, die allges 
meine Regel immer auf die beflimmten fpejiellen, vers 
ſchiedenartigen WBerhälmiffe anzuwenden. Sie läßt fid 
weder lehren noch erlernen, fonbern jie iff das Refultat 


des durch die Theorie geleiteten und durch Erfahrung. 
erprobten Ralfonnement. Die Bafis der rationellen Bils . 


dung bleibt immer eine gefunde Theorie. Hat berjenis 
ge, der ſich dieſe erworben hat, Gelegenheit, die Ans 
wendung in einem geordneten Betriebe zu beobachten, 
fo wird dadurch ſeine praftifhe Ausbildung erleichtert; 
atlein nie wird diefe durch bloße Anfhauung erworben; 
wet aber feine allgemeine Theorie beſitzt, wird nie ein 


rationeller Sandwirth leyn können. Das befte Beiſpiel 


gibt hier die ⸗ Arzneikunde. Um ein / praktiſcher Arzt zu 
ſeyn und zu werden, gehören. Theorle, Anſchauumg der 


Theorie in wirklichen Fällen, und wirkliche, Ausübung 


der Theorie. —Es iſt allerdings der Fall, daß. ein« 
gene, mit großem Zalente begabte Menjchen, Praktiker 
werbem, ohne eine Theorie erlernt zu ‚haben. „Haben 

er, dieſe Männer, Feine, Theorie *: Sicherlich mußten 
Geh ſelbſt auß sigenen Beobachtungen erſt sine Theo⸗ 
rie erzeugen, undifie, wütden ohne Zweifel leichter zum 
Ziele gelangt ſeyn , mean-fie ihre Auslibung ſchon mit 
den durch Die Theorie gegebenen Erfahrungsfägen bes 
gennen; hätten, —Nach tiefem Geſagten ift es ein⸗ 
keuchtend „, daß. Theorie und Praris nie im: MWiderfprus 
rifteben können, Baßres Feine Praxigs ohne Theorie 
gibt, yude daß die Praris um fo vollfommrier wird, je 
ausgebildeter die Theorie iſt · Nach unſerm Stune une 
terſcheldet ſich der algemein-gebildete Praktiker, d. h. 
Ser rationelle Landwitth, von dem bloß ſpeziell gebilde⸗ 
gef» Praktifer oder Emptrifer dadurch, daß Erfierer die 
Befähigung hat, feine Gewerbe unter ben verſchiedenſten 
Berbättniffen auszuüben, während Letzterer fein Gewer⸗ 
be auf dem Standpunkte, ‚auf welchem er es erlernt 
hat, gut betreiben kann; allein er. wird bei vorkommen⸗ 
den Hinderniffen nicht im Stande ſeyn, ſchnell und 
mit Sicherheit den Stein bes Anftoßes zu finden, und 
aus dem Wege zu räumen, fondern er muß es lebiglich 
dem Zufale überlafien, ob diefer ihn bahin bringen 


w 
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werde oder nicht; dann wird er ebenſowenig vorgeſchla⸗ 
gene Neuerungen prüfen und in Ausübung ſetzen kön⸗ 
nen, fondern er wird häufig, wenn er auch eine beſſere 
Methode des Betriebes einzuführen fucht, in der Wahl 
und in der Ausführung fehl greifen, und zulegt ein abs 
ſchreckendes Beifpiel gegen jede Verbefferung auch für 
Andere werden, Und hierin liegt der Grund, warum 
einerfeitd das Fortſchreiten fo ſchwer und Jangfam ift, 
und warum anderfeitö fo viele, welche ed verfuchten, das 
In Schriften Empfohlene einzuführen, zu Grunde ge⸗ 
gangen ſind, und das fhlimme Vorurtheil über die Theo⸗ 
rie gebracht haben. — Das Vorurtheil, als ob die Theo⸗ 
wie die Ausführung des Gewerbes gefährden könnte, 
bat eine dreifache Quelle : 

1) Der erfte Grund bes Mißlingens fo vieler in 
Schriften empfohlener Verbefferungen Fiegt im Objekte 
des Empfohlenen. Man muß leider geftehen, daß unter 
der Menge der täglich empfohlenen Neuerungen der größte 
Theil theils ganz falſch, theild unausführbar ift, Jeder 
glaubt ſich befühiget, in bie Geheimniffe der Natur eins 
judringen, und hält ſich für berufen, die Ausgeburten 
der Phantafie, die Refultate unrichtiger Beobachtungen 
und eines falſchen Ratfonnement den Zeitgenoffen als 
Gegenftände bed Nationalwohles anzupreifen.‘ Der ems 
pirifche Landwirth it nun felten im Stande, die Wahre 
heit folder Anpreifungen zu prüfen; er verfucht, 'ift 
unglücklich, und verwirft alle Belehrung unbedingt als 
unbrauchbar. Ja man möchte verfucht werden zu glaus 
ben, daß manche landiwirtbfchaftlihe Blätter, melde 
Ales ohne Prüfung aufnehmen und ampreifen, mehr 
Scaden ald Nugen fliften. — Der Landwirth abet nennt 
Alert, was ihm durch’ fchriftliche oder mündliche Tradi⸗ 
tion mitgetheilt wird, Theorie, und bie ſchlechte Theorle 
hat die wahre Theorie in Mißkredit gebracht. 

2) Wenn unter. der großen Maffe des täglich Ems 


‚pfoblenen auch wenig Gutes-und Wahres ift, fo faun 


doch nicht geläugnet werden, daß Wilfenfhaft und 
Gewerbe im Fortſchreiten begriffen find, und daß es 
aufgezeichneten Männern gelingt, von Zeit zu Zeit Ers 
fahrungen zu ſammeln, durch welche weſentlich die Lehre 
und das Gewerbe gefördert wird. Doc aud wahre Er⸗ 
fahrungen werben fhwer ein Eigenthum der empirifchen 
Landwirthe, und es iſt nicht felten der Fall, daß auch 
yügliche Neuerungen und wahre Berbeflerungen in Miß⸗ 
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Erebit bei den gewöhnlichen Landwirthen gefommen find, 
weil diefe die Intelligenz nicht befigen, die empfohlene 
Neuerung in Yusübung zu ſetzen. In Eeinem Zweige 
der Jaduſtrie find die Werhältniffe ter Anwendung fo 
verſchieden, als in der Landwirthſchaft. Jede in Schrif⸗ 
ten anempfohlene Neuerung ift entweder dad Nefultat 
befonderer Verhältniſſe, und muß unter andern Vers 
bältniffen mobifizirt werden, oder fie beftcht in einer 
allgemeinen Vorſchrift, welche auf beitimmte Verhälts 
nifle angewendet werben muß, Die Anwendung einer 
allgemeinen Regel für einen beftimmten al fegt aber 
ein ſcharfes Urteil und eine allgemeine Bildung voraut, 
Geijtedvorzüge, welche eben bei den fogenannten Prafs 
tifern,, d. b. den Empirifern nicht angetroffen werben. 
Der empirifhe Rantwirth kann nie oder felten eine Aen— 
derung in feinem Betriebe vornehmen, wenn ihm nicht 
dad Beifpiel der Anſchauung und Nababmung gegeben 
iſt; und hier erſcheint die notbwendige und glänzende 
Sphäre der Mufterwirthfchaften, durd wilde dad Bis 
fpiel der Nachahmung für beflimmte Berhältniſſe gegeben 
if, — In feinem Zweige der Indufirie ijt das Forte 
ſchreiten fdwieriger und langfamıer, als in der Lante 
wirthichaft. Eine Verbeſſerung, z. B. die im Gebiete 
ber Zcchnit in der Fabrik eines Landes gemacht wird, 
kann fat überall obne Veränderung duch auf Fabriken 
anderer Ränder übergetragen werben. Nicht fo verhätt 
es fich in der Landwirthſchaft. Mas unter diefen ürtlis 
chen und klimatiſchen Berhältniffen Segen und Weide 
thum bringt, kann unter andern Verhältniffen Armut 
und Verderben herbeiführen. Bedenkt man nun nod, 
daß bei landwirthſchaftlichen Verſuchen viele Umflände 
Einfluß baben, welche gar nicht im Bereiche ded Mens 
ſchen liegen, und von ben gewöhnlichen Menſchen gar 
nit wahrgenommen werden, daß zu ber geringften 
landwirthſchaftlichen Erfahrung ein Cyclus eined ganzen 
Jahres gehört, häufig aber mehrere Jahre nothwendig 
find, fo wird man leicht einfehen, warum das Forte 
fchreiten in der Landwirtbfchaft langſamer und ſchwie⸗ 
riger als in ber Technik ſey. Hier ift auch der Punkt, 
worin fich der wahre Theoretiker von dem blofen Eme 
pirifer auf eine glänzende Weiſe unterfcheitet, Wenn 
der gebilbete Theoretiter die zur Ausübung nothwene 


tige empiriſche Einübung hat, fo kann er frei und uns - 


gehindert in feinem Wirkungskreiſe walten, ohne an 


da3 Herkömmliche gebunden zu ſeyn. Wenn politiide, 
Elimatifche, oder andere Verhättniffe eine Aenderung im 
dem Betriebe erheiſchen, fo wird er diefe mit Sicherheit 
unternehmen fünnen. Was unter verſchledenen Zonen 
ber forıfchreitende Geiſt des Menſchen entdedt, wird er 
feinen Berbältniffen anpaffen fünnen, und ein wahres 
Licht für den Empirifer werden, der unmwilfürlid der 
wahren Zheorie zu huldigen gezwungen if. — Diefe 
durch die wahren Zheoretifer gegebenen Beifpiele” im 
wirklihen Betriebe, oder die Muſterwirthſchaften, find 
auch faft das einzige und ſicherſte Mittel, der Einfüh— 
rung verbefferter Wirthſchafts-Methoden Eingang bei 
dir allgemeinen Klaſſe der Kandwirthe zu verfchaffen. 
Man kann nit erwarten und nit fortern, Daß alle 
Landwirthe ſich diejenige theoretifhe Bildung eigen ımas 
hen, welche zur Einführung verbefferter Wirthſchafts— 
Meilen nothwendig iſt; noch weniger ift zu hoffen, und 

f.Ioft zu wünſchen, Daß der gewöhnliche Landwirth wobl 

gar Berfuche" zur Förderung ter Wiſſenſchaft oder des 

Gewerbes machen werde. Es genügt, wenn Einzelne 

den Willen, die Intelligenz und die Mittel beſitzen, in 

einem beſſimmten Kreiſe die Anwendung ber ‚Theorie 

in einem glüdlihen Beiſpiele zu zeigen. 

3) Am meiften bat von jeher der Theorie gefchas 
dit, daß Menſchen, welche fi für Theoretifer audgas 
ben, aber ed nicht gewefen jind, fi ins Feld der Auss 
übung gewagt haben, und Dabei ſehr häufig’ fi zum 
Verderben und andern zum Gefpötte geworden find. Die 
Geſchichte weift viele Beiſpiele von Männern auf, vie 
einige Bruchſtücke ber Theorie aufgegriffen haben, und 
dann ald Meformatoren bed Beſſern auftreten wollten, 
ohne die Intelligenz zu befigen, bie zur Einführung 
von Reformen nothwendig if. — Der Landwirth nennt 
aber einen jeden, der von ber gewöhnlichen Methode abs 


weicht ‚einen Theoretifer. 


Schullehrer und Seelforger können nun auf eine 
doppelte Weife zur Förderung der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie beitragen, nämlich durch Belehrung und Bei— 
ſpiel. 
je Es ift wohl Feinem Zweifel unterworfen, daß 
Schullehrer und Eeelforger die wichtigſten und mäch— 
tigften Organe ber Belehrung find, und daß durch fie am 
ſchnellſten und ficherften die wahren Grundſätze des Ader: 
baues verbreitet werben können. 


b) Sie können aber nicht allein burd Belehrung, 
ſondern aub durch Beiſpiel wirken. Nichts fördert die 
Zandiwirthfihaft mehr, als das Beifpiel, welches in el⸗ 
ser Muſterwirthſchaft gegeben iſt. -Um Mufterwirthe 
ſchaften zu bilden, find zwei Beringungen nothwendig: 
Intelligenz und Mittel, 
wirthſchaftlichen Betrieb nach den durch die Theorie bes 
ſtimmten Formen einrichten will, muß die Kenntniß 
beißen, die durch die Theorie gegebene allgemeine Res 
gel auf feine befondern Verhältniffe anzuwenden. Jede 
Aenderung des Betriebes ift im Anfange in. der Negel 
auch mit Auslagen verbinden, daher auch noch zur In— 
telligenz die gehörigen pecunlären Mittel nothwendig 
find. — Um geeignetften zu Mujterwirtbfchaften wären 
ohne Zweifel tie grüßern und vermöglihern Gutöbes 
Tiger, weit fie cinerfeit3 die Gelegenheit und Mittel häts 


ten, ſich die gehörigen Kenntnifle zu erwerben, auch 


antererfeit® im Beige der Geldmittel find, die ermors 
benen Kennteilfe zw ihrem eigenen Nugen und zum 
Beiſpiel für Andere anzumenten. Allein leider muß 
man geftehen, daß dieſes Mittel, welches im nördlichen 
Teutſchland fo folgenreich für dad Emporfommen 
ber rationellen Landwirthſchaft fih bewährt hat, in 
Baiern faft ganz vermißt wird, Die meiſten ber 
baierſchen Guföbefiger überlaffen die Verwaltung 
ihrer Befigungen ihren Rechnungs» oder Juftizbeamten, 
welche entweder gar nichts von der Landwirthſchaft ver« 
ſtehen, oder eine vom Vater auf den Sohn vererbte, 
oder bei irgend einem fogenannten Praktiker eingeübte 
Routine in der Führung der Patrimonials Gerichtöges 
ſchäfte und in der Stellung einer Geldrechnung als das 
Hochſte betrachteten, wad man von einem Verwalter 
herrſchaftlicher Befigungen erwarten fonnte. Cine ges 
börige Ausbildung in der Landwirthſchaft und in ten 
landwirtbichaftlihen Gewerben wurde für überflüffig 
und manchmal wohl gar für unfhidlic für den Herrn 
Verwalter gehalten, weil die Führung der landwirthe 
ſchaftlichen Geſchäfte als eine Sache bed niedern Dienſt⸗ 
perfonald, des Baumeiſters, angefeben wurde, Dar 
dur haben auch fo viele Gutsbefiker den Ruin ihrer 
Befisungen herbeigeführt, und während fie nad einem 
Staatedienfie von einigen Hunderten von Gulden firebs 
ten, eben fo viele Zaufende auf ihren Gütern eingee 


büßt. Aumählig erwacht die Ueberzeugung, daß die 


Derjenige, der feinen lands 
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Wiſfenſchaft Fein Spiel der müßigen Phantafie fey, 
fondern zur Erhöhung des Wohlſtandes mächtig beis . 
trage, und daß der Serichtöpaltsr oder der Rentmeiſter 
noch feine Gutöverwalter find, und ſehr viele Gutsbe⸗ 
figer fuchen nun entweder felbft ihre Befigungen zu ads 
miniftriren oder. durch gebildete‘ Beamte verwalten zu 
lafien. Erſteres verdiente celeris paribus immer den 
Vorzug, und es iſt zu erwarten, daß die baierſchen 
Gutöbefiger nach und nach anfangen werben, das wes 
niger glänzende Leben eines felbftftändigen Privatman— 


‚nes dem Glanze des Staatödienftes vorzuziehen, Diee 


ſes wird unfehlbar der Kal feyn, wenn jie ſich ent« 
fließen werden, bie zur. Führung einer Befikung nuthe 
wenbigen Kenntniſſe fid zu erwerben. Die Liebe zu 


einem Gegenflande gründet fich auf die Kenntnifi des⸗ 


felben, und je mehr die Eigenthümer von Gruntbefize 
zungen in die Geheimniffe der Natur eindringen, je 
mehr fie\ihre Anftrengung durch einen günftigen Erfolg 
belohnt fehen, deſto größer wird bie Liebe zur — 
in der Landwirthſchaft werden. 

Nach den größern Gutsbeſitzern ſind es unftreitig 
bie Seelforger und Schullehrer, welche am meilten 
durch Beifpiel und Lehre zur Förderung der vaterlän« 
diſchen Induftrie beitragen fünnen. Die Mittel bes 
Beiſpiels find fehr Vielen gegeben, es frägt ſich nur, 
ob fie durch bie landwirthſchaftlichen Vorträge auf Unis 
verfitäten, Eyceen und Seminarien hinreichend befähigt 
werden, einen wirklichen verbefierten Betrieb auszufühs 
zen und fo durch Beifpiel und Lehre zu nützen. 

Die Theorie der Landwirthſchaft fann auf Unis 
verfitäten fo volftändig, als auf irgend einer befondern 
Anftalt vorgetragen werben; bie naturmiflenfchaftlice 
Sphäre ded Unterrichts aber kann fiher in einem Ums 
fange gelehrt werden, ald es vielleicht auf feiner befons 
bern Anſtalt der Kal ift, da alle Hülfswiſſenſchaften 
in ihrer ganzen Ausdehnung vorgetragen werden. Was 
aber. bei dem landwirthſchaftlichen Unterrichte auf Uni: 
verfitäten, wenigftend in Münden, mit Schmerzen 
sermißt wird, if bie Anfbauung ber Theorie im prafs 
tifhen Betriebe. Zwar bieten bie königl. Staatsgüter 
Gelegenheit dar, alle Zweige der Ausübung in der möge 
lich größten Austehnung zu fehen; unterdeſſen iſt ihre 
Entfernung doch zu beträchtlich, als daß diefe als ei- 
gentlihe Bildungsanftalten ter Univerfität betrachtet 
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werben fünnten. Daher wird der landwirthſchaftliche 
Ungerricht auf Univerfitäten dann erft die nüglichen Fol⸗ 
gen haben, die fi der Natur der Sache nach exwarten 
laffen, wenn Gelegenheit gegeben wird, bie Zheorie im 
Beifpiel zu zeigen und durch dieſes zu beſtätigen. Ein 
Umftand it noch vorhanden, der einigermaßen Beru⸗ 
higung geben fann, nämlich, daß die Gandidaten ber 
Theologie meiftend aus ben Bewohnern bed Landes here 
vorgehen, daß ihnen daher größtentheild die empirifhe 





Sphäre bed Gegenftandes befannt iſt, über welchen fie 

die Gefege ber Wiſſenſchaft hören. 
Da, wo ber wiſſenſchaftliche Unterricht mit Der 
Anſchauung des praktiſchen Betriebes verbunden ift, 
wie diefed 3. B. im Schullehrer⸗ und Kierital» Sem 
nar zu Freiſing ber Fall ift, muß gewiß eine reiche 
Saat von landwirthſchaftlichen Kenntniffen erblühen. 
Münden, 19. Auguſt 1830, Dr, Biert; * 
Prof. der Laudwirthſchaft 
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266. Thierarzneikunde. 28 


Die ſicherſten Kennzeichen der Wuthkrank— 
heit der Hunde (rabies canina), 
Vom Kreisthierarzt Falke. 

So geführlih und fhädlih die Wuthkrank— 
beit der Hunde auch biöher für des Menfchen Ges 
fundheit und Delonomie geworben ift, fo hat man fie 
bis jetzt meiſt immer noch viel zu weniger Aufmerkſam⸗ 
keit gewürdigt, und ſo Mancher iſt ein Opfer dieſer ſo 
qualvollen Krankheit geworden. 

Auf Befehl des königl. preußiſchen Miniftes 
riums der Medicinalangelegenheiten wurde deshalb dieſe 
ſo ſchreckliche Krankheit ſeit einigen Jahren mit der ge⸗ 
wiſſenhafteſten Genauigkeit bei der königl. Thierarznei⸗ 
ſchule zu Berlin beobachtet. Ich hatte das Glück, 
ſehr viele Beobachtungen der Art bei jener Anſtalt un⸗ 
ter der Leitung bed verbienftvollen und geliebten Leh⸗ 
rers Dr. Hertwig zu machen, und freue mich, durch 
Aufzeichnung der vorzüglihften Kennzeichen diefer Kranke 
heit etwas zum Wohle meiner Mitmenſchen beitragen, 


und bie irrigen Meinungen, bie man bisher von biefer 


batte, verbannen zu fünnen. 

Faſt allgemein glaubte man biöher, daß tolle Huns 
de die Ruthe zwifchen die Beine Flemmen ; daß fie eis 
nen gänzlichen Abfcheu vor dem Waffer hätten, wie 
es bei Menſchen, die von biefem Wuthgift inficirt und 
erfrankt find, allerdings der Fall iſt; daß tolle Hunde 
nur in gerader Linie fortliefen ; daß gefunde Hunde vor 
tolen Furcht und Schreden zeigten; daß, wenn Hunde 
gebiffen worden wären, bie Kranfpeit bei diefen nach 
neun Zagen zum Ausbruch fomme;-daß Hunde in ben 
Hundätagen bloß foll werben fünnten c. Doch alle diefe 
find ungemwiffe und falfhe Meinungen. Als factifch ers 


wiefene find folgende ald Hauptkennzeichen ber —E 
anzuſehen: ge 

1) Damit befallene Hunde verändern ihr gewöhu⸗ 
liches Betragen, indem fie bald munterer, bald traurl⸗ 
ger, bald reizbarer, bald abgeftumpfter werden; immer 
verrathen fie aber dabei eigene Launen und eine große 


"Unruhe, fo daß fie oftmals aus ihrer Behauſung zu 


entfommen fuchen und ficy weit umber treiben. Nach 
Pürgerer oder längerer Zeit. fommen fie dann mit ſcheuer 
LVengſtlichkeit wieder zurück, oder fie bezeigen auch bei 
ihrer Ankunft große Freude, ihre Bekannten wieder zu 
ſehen. Dieſe Momente verrathen durchauß nicht, ba 
der Kranke an der Wurh leider, Noch meht mird di 
Täufhung dadurch vermehrt, daß fie ſich oft während, 
des ganzen Verlauf der Krankheit folgfam gegen ihren” 
‚Herrn betragen, ja auf fein Geheiß die erlernten Kun . 
ſtückchen, wie gewöhnlich, machen. — Hunde, mit. ie, 
ler Wuth ſuchen verborgene, bunte Derten, , >... 
2) Während der Krankheit yeigen fi Zudunden. 
im Geſichte; vorzüglich blinzen ſie mit den Augenlie⸗ 
dern, und die Augen ſelbſt werden trübe- und ſtjer. u 
3) Bei den meiften Hunden findet ſich eine große; 
Beißluſt, obwohl nur in einzelnen unbeſtimmten -Beiey 
ten; ihren Herem verfchonen fie aber dabei mehr, -als; 
andere Perfonen oder Gegenftände,. Dieſes Beißen 
unterfcheidet ſich jedo vom gewöhnlichen Beifigm de, 
durch, daß es nur im ‚einzelnen. ſchnellen Schmappen;y 
ohne vorherigeß ‚Anurren, geſchieht ; ja ſie bepeigen fi, , 
indem fie beißen wolen, fogar freundlich, und wedeln 
ſelbſt mit der Ruthe. Oftmals ſchnappen fie aud in 
bie Luft, als wenn fie Fliegen fangen wollten; andere 
wieder belecken kalte Gegenftände, als Eifen, Glas. 





4) Selten freffen fie mit dem gewöhnlichen Ap⸗ 
petit, hingegen freffen fie oft ungenießbare Gegenfläns 
der So fand ich gewöhnlich bei den Sectionen Holz, 
Leder, Stroh, Haidefraut u. dgl. m. Sie leiden des⸗ 
wegen noch eher an Berftopfung, ald gefunde Hunde, 
und magern bedeutend ab. Alle tollen Hunde leden 
uber gern Waſſer, obgleich fie ed nicht Immer hinab» 
ſchlucken werben. 

5) Bei ſtilltollen Hunden hängt außerdem noch 
der Unterkiefer herab, und nur, wenn fie beißen, oder 
bei der Aufnahme des Futters oder Getränfes, was fes 
doch beides feltener, ald bei rafendtollen, geſchleht, 


ſchlleßen fie diefen für nur wenig Momente an den Uns: 


terkieſer an. 
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6) Wuthkranke Hunde fterben immer im Verlauf 
einer Woche nah dem Ausbruche ber Kranfpeit. 

Jede ärztliche Behandlung ift bei Hunden und ben 
andern Fleinern Haudthieren zu widerrathen, und Bes 
figer von ‚Hunden find zu warnen, fih nicht von Leu⸗ 
ten, die Geheim» Mittelchen zu befigen vorgeben, ver⸗ 
führen, fondern vielmehr jeden, der Wuth verbädtigen 
Hund ſchnell töbten zu laffen, wenn nit ſchon Pers 
fonen gebiffen worben find, zu beren Beruhigung und 
Rettung es freilich immer gerathener it, einen fahfuns 
digen Mann um Rath zu fragen, um ſolche veruns 
glücte Perfonen einer forgfältigern ärztlihen Behands 
lung anzuvertrauen und ben verbächtigen Hunb genauer 
beobachten zu können. 


ae al tn rk den a 
267. Debatten und Berihtigungem 


Ueber bie Bifangs im mittlern Theile 
von Teutſchland. j 
(Won einem Landwirthe aus Teutſch⸗Bohmen, wo biefe Beftel⸗ 
kungsart auch übtid iſt.) 

In Nro. 33 diefer Blätter, die ich erft vor Kurzem 
zu Befiht befam, fpottet Herr Schönte utner (Dis 
rector bed landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Schleife 
beim in Baierm) unter Andern auch über den Nas 
‚men von fhmalen Beeten, welhen Her Elsner den 
Bifangs gibt. Die Achtung, melde diefer gründliche 
Landwirtd und Schriftfteller bei uns, und wohl auch 


“Am ganz Teutſchland genießt, gebot mir, bier fein _ 


"nen Vertheidiger zu machen, fo wenig er dieß auch nö⸗ 
tig hate Bel und nennen wir nämlich diefe ſchmalen 
Aderbämme, die wir übrigens ganz fo, wie in Baiern 
bearbeiten, ziemlich allgemein : ſchmale Beete, und diefe 
Benennung war alfo nicht bloß eine Erfindung bes 
Herrn Eläner. 

Eine Reife, die Ih biefen Sommer zu machen hatte, 
und die mid auch durch einen Thell von Baiern 
führte, gab mir Weranfaffung zu einem Pleinen Abſte⸗ 
cher nach Münden. Epwar im juli Für eine Sins 


be würde ich mir es gerechnet haben, babei nicht auch 
Schleißhee im zu fehen. Ich liebe jedoch die Publi⸗ 
zität nicht, und gehe, wo es nur immer thunlich, ganz 
fill durch die Welt, Darum meldete ih mid aud in 


‚ ber dortigen Anftalt nicht weiter, ſuchte bloß einen 


Mann von dort zu gewinnen, und durchging mit dieſem 
einen Theil des Gehöftes und der Felder. Läugnen 
kann ih es nicht, daß es hier nicht übel ausſah, und 
daß die Früchte wie die Futtergewächſe recht gut ſtan⸗ 
den. Aber mir fehlen Alles ein wenig fururiös in der 
biefigen ganzen Bewirthſchaftung zu gehen. — Im 
Feldbaue war wenig ausjufegen, und beſonders freute 
es mich, daß Ich fand, ‚Herr Shönleutner fey das 
mit befchäftigt, die Bifangs abzufhaffen. Mir war bad 
intereffant, da ich fie auch für nicht zwedmäßig und einer 
guten Aderbeftellung nicht angemefjen finde. - Darum 
wrufte es mich befremden, die gedachte Bemerkung des 


Herrn Schönleutner zw lefen, und dad war es 


auch, was mich veranlaßte, hier dleſe Paar Worte 


darüber zu ſagen. 
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%8. Detonomifde Geſellfchaften. Schafzudt. 


Nachricht von Einribtung einer Stammſchäferei im 
Dofen’ichen. 


Zu Ende des Jahres 1828 bat fih im Pofen’tden 
eine Geſellſchaft gebiidet, die die böchſte Veredlung ibrer Schafs 
beerden bezwetn RNachdem die Mitylieder berfelben die Haupt⸗ 
gegenftäude ibres Unternehmens brratben haben, mäblten fie uns 
ter fi drei Mitglieder , denen bie Mebartion der Statuten und 
die Leltung det Sache übertragen wurde; endlih wurden durch 
Stimmenmehrheit drei Drputirte von der Geſellſchaft ernannt, 
denen bad von den Mitgliebern zuſammengelegte Kapital zum 
Anlauf einer Stammheerde übergeben wurde, und biefe begaben 
ſich auf die Güter des Fürſten Lichnowski, um dort aus 
ben beften Heerden eine Stammheerde für die Geſellſchaft ans 
zukanfen. Der Kauf wurde auch dort vollzogen und bie Schafe 
kamen glücklich auf ihrem Beftimmungsorte an. Gin jeder 
Sadverfländiger muß dieſen alle Gerechtigkeit wiederlahren laſ⸗ 
fen. Sie zeichnen ſich durch eine fanfte, elaſtiſche, regelmä⸗ 
fige und gedrängte Wolle aus, Ihre Größe iſt mittelmäfig, 
mas eigentlich eine allgemeine Cigenfhaft feinwolliger Merino’s 
it, indem mit ber Größe des Schafet bie Gröbe des ganzen 
Organismus verbunden iſt, folglich auch größere Stärke des 
Wollhaares. — Da aber die Geſellſchaft Eine Fleiſch⸗production, 
wohl aber bie möglichſt feiner Wolle bezweckt, fo entſprechen 
die angefauften Schafe durchaus ihrer Erwartung. . 

Wir halten es für unfere Pfliht, Sr. Durchlaucht dem 


Fürften Lihnowski öffentlich unfern innigften Dank zu fas . 


gen für feine Neigung, bie er bei biefem Handel, hauptſächlich 
bei der Mahl der Schafe, unſern Deputirten erwieſen, und für 
die gaſtfreie Aufnahme , bie ‚fie dort genoſſen. — Sr. Durdr 
laucht hat einen Haren Gegenbeweis gelickert für die Meinung 
bes Deren 3. ©, Elsner, welder in feine europäts 
fhen Shafzudht im iften Bande Seite 68 ‚zu behaups 
ten wagt: 

„Die gegenfiitige Abneigung des Slaven und Teuts 
„id Pr trug das Ihrige dazu bei, 
„„eäufen nit ſonderlich gewiffenbaft zu Werke ging.” 
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* Ynterzeichneter bat zue Anfäung.von allerhand Holz⸗ und 
Nabelboizlamn , fofern derfelbe aus ungeflügelten Körnern bes 
ſteht, eine veut, zmetmäßige Siemaltine erfunden, und wird 
feine Erfindung gern denen, bie davon Gebrauch machen wol⸗ 
len, mittbeilen. Sie leifter Folgendes: 1) Kann ein arbrites 
fühiger Mann oder eine Frau in einem Tage zehn Magbdes 
burger Morgen, naddem die Furchen dazu bereits aufge 
pflügt find, befienz 2) dem ausgeiteeuten Samen logl⸗ich nach 
Belirben mit einem halben oder ganzen Zoll Erde bedechen, we⸗ 


daß man bei foLgen Ver⸗ 


Mas für einen Begriff Here Elöner von Patrictid« 
mus babe, von welchem er fo viel fpridt, hat er hinlänglich 
bewielen, wenn er, um pohlniſche Schafe zu tadeln, feine 
Londeleute des Betrugs befhldigt. Vielleicht find ihm ſolcht 
Bälle befannt, fedocd läßt ſich feine allgemeine R:gel von einis 
gen Nichtswütdigen brbuciren, von benen wohl ‚on kard ganz 
frei ſeyn kann. 

Uns aber iſt im Gegentheil bie re Birberkeit bes 
tonnt, und ed mag uns erlaubt feyn, bie chrwürdigen Namen 
derjenigen Schafheredenbefiger zu nennen, bei welchen unfere 
Gegend die meiften Schafe ankaufte und bie fiets mit Hoch 
adtung von uns genannt werben, wie z. B. bed ſchon erwähns 
ten Fürſten Lichno waki, Deren Amtsretb v. Raumer, 
Delter, Sparer, Bater -und Sohn, Grafen v. Röder, 
Deren v. Wiedebach und mıhrere Andere, 


Direction des Schafzüchtervereins in Pofen’fchen. 
Rebdacteur C. v. Jarohomffi. 





& 


Der Begriff, den ih von Patriotismus babe, kann barım | 
unmöglich berabgefegt werden, wenn ih meiner Mahrheittieht - 
das Dpfer brachte, einem indirecten Tadel gegen meine Lands⸗ 
leute autzufpreden. Das gerade halte ich für wahre Water: 
landsliebe, daß man gegen Gebrechen desſelben nicht eine fall 
verflondene Schonung anwendet. Wenn Hr. v. Jarocho we 
(Ei meint, ich hätte neben der Aufsedung derſelben nod die 
unedle Abſicht gehabt, die pohlaiſchen Schafe zu tabrie, 
fo wird er ſehr bald von feinem Berthume zuritlommen, 
wenn er liefit, was idı andermwärts Über bie mehreren hochedlen 
Woupoften gefagt Habe, die jührlih auf den Wollmarkt mac 
Breslau aus Pohlen kommen, Bedenken hätte aber auch 
Dr. v. 3, folen, daß id durch die offene Mittheilung eines 
Gebahrens (mas wirklich oftmals, wenn auch vielleicht nicht im 
Großher zogthum Polen, Start gefunden bat) feine Landes 


leute vorfigrig machen * ihnen alſo weſlentlich nügen mußte, 


J. G. Elsner. 





Forſt— Maſchinen. 


durch er dem Fraß der Vögel entzogen — $) bedart es 
eben drewegen, bri fonft guter Belhaffenheit ded Samens, nur 
bes fehäten Theilsg an Samen, gegen andere Säungesarten ges 
rechnet; 4) if die Maſa ine einfach und mohlfeit, da fie leicht 
für $ ober 4 hir. Gour, Überall angefertigt werden kann-⸗ 
Das fie das Werfprodene teiftet, dafür bürge ih. Modelle bar 
von nebft Gebrauchsbeſchreibung Fünnen gruen portofreie (infens 
dung von 2 Thlen. zu jeder Zeit von mir erlangt werben. 
Dahesdorf, bei Belzig. 
Der Nittergutöbefiger Leo. 
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Barum Te ed fo fhwierig, die Wolle auf 
den Schafen, befondersd in fremden Heer 
ben, fogleid ridtig zu beurtheilen? 

Wenn man in den Sortir-Anftalten der Wollhänd⸗ 
ler ganz einfache Leute das Geſchäſt des Wollſortirens 
mit einer ſolchen Leichtigkeit und Gewißheit vollziehen 
fieyt ; wenn man weiß, daß fie aus einer fo großen 
Menge von verfhiedenen Schäfereien doch alle tie darin 
befindlihen Sorten richtig herausfinden, fo daß dieſe 
jebesmal ein ganzes und gleichartige Sortiment bilden; 
wenn man ferner noch bedenkt, daß dieſe Leute für ihre 
Arbeit nicht weniger als theuer bezahlt werten, fo 
möchte es faſt fonderbar und Meinlich erſcheinen, daß 
wir Schafzüchter auf die richtige Glaffification einer 
Schafheerde nad ihren Wolleigenfbaften eine fo große 
Wichtigkeit legen. Aus tiefem Gefihtspunfte haben es 
auch mehrere ſchon angeſehen, und debhalb folche Mol 
fortirer ihre Heerden muftern und ordnen laſſen. Eon: 
derbar genug -aber waren fie in dieſem Geſchäfte ganz 
unglücklich, fo verwandt es auch mit dem zu ſeyn ſcheint, 
was fie Jahr aus Jahr ein treiben. Sie machten bei 


. 


ben Glaffificationen der Echäfereien folde Mißgriffe, daß 


fie, wenn die Wolle auf den Schafen gewaſchen und 
bann geſchoren wieder unter ihre Hände fam, gar nicht 
begreifen fonnten, wie fie nun eine ganz andere Waare 
fey, als da fie diefelbe im Fette und Schmuge auf den 
Schafen ſahen. Nicht viel beſſer ging es vielen Andern, 
die fi mit der Mufterung von Schafheerden befaßten, 
und nur wenige gibt es, die hierin ganz ſicher find, und 
nur in befondern Fällen zuweilen einen Fehlgriff tyun. — 
Worin mag denn nun wohl die Schwierigkeit diefed Ger 
Drton, Rıuigl, Ar. 82, 1830, 


an. 


Shafıuda 


fhäfts liegen? — Bir wollen hier Einiges angeben, 
was bicfelbe berbeiführt. 

1) Berändert die Wolle im Laufe ihres Wachs⸗ 
thums dad Jahr hindurch ihr Anſehen ganz außerors 
dentlich. Um fi davon zu überzeugen, wähle man ſich 
einige Thlere aus, deren. Wolle man jeten Monat ger 
nau unterfucht und fi merft. Iſt fie von der feinen, 
etwas lang wachſenden, und in den Stapeln tief ges 
weiten, dann nimmt fie im Anfange auf ber Oberflä⸗ 
che die Beftalt einer mit Glatperlen gemachten Stiderei 
Eden im dritten Monat nad der Schur bietet 
fie ibre Stapel: Bindungen zur Beurtgeilung dar, und 
diefe geben jegt ein fehr gefälliges Anfepen. Mit 6—8 
Monaten zeigt fie ih noch ziemlich vortheilhaft, wenn 
die Schafe nämlih vor Staub und Regen möglichft . 
verwahrt geblieben find. Im vollen Wuchſe aber, b. i. 
mit 10— 12 Monaten find ihre Strähnchen fcharf, die 
größern Stapel geben ein unordentliched Gewebe, und 
ift fie verunreinigt ober oftmald naß geworben, dann 
gibt fie einen unangenehmen Anblid für's Auge, Auch 
die Wäfche ſtellt fie nicht wieder ber. Iſt fie aber forge 
fam gehalten, und vor aller groben Verunreinigung bes 
wahrt, fo präfentirt fie fih günfliger, obgleich dann 
ihr Werth nad ber Wäſche herabgeht. Es wird alfo 
bei diefer Wollart fehr darauf ankommen, in welcher Zeit, 
und in welchem Zuftande der Haltung der Glaffificateur 
fie fieht, und fein Urtheil wird nach diefer mehr oder 
weniger günftig feyn. Wenn fie num aber gewafchen, 
wo fie ald Waare in den Handel fommt, wenig vers 
ſchieden ift, fie mag im rohen Zuftande auf ben Thleren 
fo oder fo audgefehen haben ; fo find die Mißgriffe, wel⸗ 
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che die Wollforfirer bei dem Claſſifiziren der Schöfe mas 
Gen, leicht erflärbar. 

Eine andere Wodart, und gerade diejenige, melde 
ben vorzüglichiten Werth hat, wird weniger lang, hat 
viel flachere Biegungen in ipren Stapeln, wächſt etwas 
verwebt, fo daß, wenn man fie vorſichtig aus einander, 
sieht, ein fürmliches, dem Spinnengewebe ähnliches 
Netz entſteht. Sie iſt bis zur Hälfte ipres Wachsſthums 
nur nach ihrer Oberfläche zu beurtheilen, die ganz eben, 
und wenn dad Thier gut geſchoren war, wie abrafirt 
ausſieht. Iſt aber durch ſchlechte Haltung diefe Obers 
fläche verunfaitet, find die obern Spitzen ausgewaſchen, 
dann wird man ſie, will man zu ihrer Beuttbeilung 
das Vließ aufblättern, wenig anfprechend finten, weil 
jest in den Stapelwindungen no.o keine Anhaltpunkte 
für's Auge vorhanden find, und weil das Durchn ebte 
Derfeiben jedes Auge, was nicht unge vöhnlich ſcharf ift, 
irre macht. Erft nach dem neunten Monate ihres Wuchſeß 
zeigt ſich dieſe Wolle in ihrer Güte, aber ſelbſt dann 
auch nur für den geübten Kenner. Denn da in ihrem 

. Gewebe die Heinen, Strähnchen unendlich zart find, da 
es beren eine Menge gibt, die ſich durch ihre Windune 
gen wenig marfiren, fo Fann man, wenn man nicht 
viele Uebung hat, dich leicht für Fehler haften und 
glauben, es fey eine Wolle, die ungleich im Haare iſt. 
Dazu kommt noch, bag ihr, zwar leicht flüßiges, Fett 
fih zuweilen an die einzelnen Strähnchen fihtbar ans 
legt, und dadurch mehrere sufammenhält, die dann 
ftärfer ausfehen, wie die andern „ an benen man das 
Fett weniger bemerkt. Dieß gibt Beranlaffung zu 
glauben, fie habe keinen ganz geregelten Wuchs, Erſt 
nad der Wäldhe, wenn ſolche Wolle gefhoren wird, 
tritt fie in ihrem gangen Blanze hervor, — Wenn nun 
die Mollfortirer gewohnt find, das Wollhaar zu prüfen, 
wenn es ſchon von dem äußern Fette und Schmuße ents 
ledigt iſt, und wen es ſich ihnen in dieſem Buftande 
als gleihmäßig fein und reinglänzend darſtellt, fo iſt 
es natürlich, daß jeder Umſtand, der dieſer klaren An⸗ 

ſicht in den Weg tritt, fie irre machen muß. 

Ich babe hier nur zwei Arten von Wolle angeges 
ben, bie ziemlich bie Ertreme der Merinowolle bilden, 
Zwiſchen ihnen Tiegt aber eine fo große Menge von Abs 
flufungen , daß es faft nicht möglich wäre, fie alle her⸗ 
zuzählen. 


Nun aber fommen zu dieſer unzähligen Menge der 
veridiedenen Abweichungen, welche die Wolle ihrer Nas 
tur nach bilder, noch die mannigfaltigen Einwirkungen 
ber Haltung, der Zriften und des Klima’. Man mas 
de einmal den Verſuch mit zwei Schafen von gleichem 
Alter, deren Wolle nach dem einſtimmigen Zeugniffe von 
mebrern. Sachkundigen vollfemmen an Feinheit unt 
Güte glei ift, die alfo ganz umd in aller Art in eine 
und dirfelbe Klafje gebören. Man halte bad ine von 
denfelben mit aller Sorgfalt, lajle es nicht naß werben, 
gebe ihm einen luftigen Stall, ernäbre es hinlänglich, 
aber nicht übermäßig, mit einem Worte, man warte 
und pflege ed fo, wie es Schafe mit fehr edler Wolle 
verdienen. Das Andere dagegen fege man den Unfällen 
ter Witterung aus, gebe es in einen engen und heißen 
Stall, nähre ed entweder zu ſtark oder-zu ſchwach, und 
man vergleiche fie Bıide, wenn ihre Wolle ausgewachfen 
if. Das Erftere wird alddann um zwei bis drei Klaffen 
höher zu fliehen scheinen, und dennoch gehören fie in 
eine und diefelbe, obgleih im Jahre ihrer fo verichies 
denen Haltung die Wolle auch um ein Sortiment abs 
weichen kann. Und dergleihen Abweichungen gibt es 
noch unzählige. Selbſt in fleinernen, gemauerten 
Ställen hat vftmals die Wolle auf ten Schafen ein 
ungünjtigeres  Anfehen, wie in hölzernen. Und was 
bie Temperatur im Etale thue, um die Wolle 
günftig oder ungünflig fürs Auge barzuftellen, das 
weiß nur ber geübte und erfahrne Schafjüchter. Nur 
ein einzigeömal dürfen aud die Schafe recht vom Res 
gen durchnäßt worden feyn, um ihrer Wolle dad ganze 
Jahr hindurch nicht bad vortheilhafte Anſehen, wenige 


ſtens in den Spigen zu geben, und doch fommt ed bei 


* x 


beren Güte auf dieſe fo fehr an, 


Da ſich nun die Wolle in ihrem natürlichen Zus 
ftande, d. i. auf den Schafen in fo mannigfaltigen Ab⸗ 
weihungen darſtellt: fo ergibt fih die Schwierigkeit 
ihrer richtigen Beurthellung von ſelbſt. Das iſt au 
faft die alleinige Urfache ber fo vielfachen Mißgriffe ger 
weſen, welche bie Schafzüchter in der Wahl ihrer Zucht⸗ 
thiere begingen und noch begeben. — Es foftet mehr 
Aufmerffamfeit und Erfahrung, ald man glaubt, um 
nur in feiner eigenen Heerde fo recht zu Haufe zu feyn, 
und jedes Thier ganz nad feinem wahren Werthe zu 
würdigen. Denn, welcher Schafzüchter, der anders 


fein Fach mit Vorliebe und Eifer betreibt, fiimmt mir 
nicht bei: daf er zumwellen ‘ganz irre wird, und Zhiere, 
die ihm das eine Mal über die Maßen gefielen, das an« 
dere Mal kaum bes Anſehens werth fand, Oft ſchon habe 
ich von ſolchen die Aeußerung gehört, ed ſchiene ihnen, 
als fühen fie zu verfchichenen Malen anderd, Meiftens 
theils beruht dieß aber auf einer optiſchen Täuſchung, 
die aus der veränderten Brehung der Lichtſtrahlen, die 
man auf bad aus einander geblätrerte Vließ fallen läßt, 
entfieht. Bei Hlarerem Lichte erfcheint dann jede Wolle 
weniger fein, wie bei trübem. Wer feine Heerde Vor⸗ 
mittags bei recht hellem Lichte muftert, der findet fie 
nicht fo gut, ald wenn er dieß Nachmittags thut. Am 
vortheilhafteften zeigt fie fih gegen Abend. Man vers 
ſchiebe das Belächeln dieſer Bemerkungen, bis man 
mehrmalige Verſuche gemacht haben wird. Ich denke, 
man wird mir daun Recht geben. Ich glaube in ber 
Sache zu Haufe zu feyn, und fönnte mit Geheimniffen 
prablen, wenn mir es darum zu thun wäre. 

Menn es nun nicht leicht ift, in ber eigenen Schä⸗ 
ferei ganz competent zu urtheilen, fo iſt es, wie von 
ſelbſt einleuchtet, noch ungleich ſchwieriget, dieß in einer 
fremden zu thun. Aus den vielen Mißgriffen, denen 
ſelbſt ein ſchon Geübter ausgeſetzt iſt, erklärt es ſich da⸗ 
her leicht, wie man oftmals feine Mühe und fein Geld 
ſcheut, und dennod das vorgeftedte Ziel verfehlt. Mer 
nicht alle die vorfommenben Abweichungen in der Darts 
fielung der Wole auf den Schafen kennt, der kann 
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leicht etwas Mittelmäßiges für fehr gut, und etwas 
Vorzügliches für mittelmäßig halten. Zu fpät wird er 
won feinem Mißgriffe belehrt, wenn er die Wolle an 
ben Markt bringt. J 
Eine richtige Claſſification einer Schafheerde zu 
vollziehen, ift darum nicht Jedermanns Sache, und wer 
feinen zuverläßigen Glaffificateur haben fann, ber. 
begnüge fich lieber, nach eigener erworbenen Kenntniß 
und Uebung ſtets das in der Wolle am nitdrigflen ftes 
hende Vieh zu märzen, und binfihtlich der Zuchtwidder 
die Vorficht zu brauchen, daß er fie genau mit den Nums 
mern bezeichnet, und von der Übrigen Wolle gefchieden 
hält, damit er ſich das richtige und unpartheiifhe Urs 
theil des Wollkäufers darüber geben laſſen kann. — 
Viele geben fich mit Glaffifiziren ab, und verderben eine 
Heerbe, weil fie das Gute ſchlecht, und das Schlechte 
gut nennen. Einzelne gibt ed aber wohl, denen man 
jene® Beiwort zuverläßig beilegen kann. Träte 
ich feiner Beſcheidenheit nicht zu nahe, fo würde ich 
Deren Leidenfroſt nennen, deffen Wirken in Böhse 
men gewiß bald die reichften Früchte zeigen wird, 
Damit ich mich nun aber auch gegen einen Vor— 
wurf verwahre, den mir meine Anfechter vielleicht: mas 
hen könnten, bemerfe ich noch fchließlich, daß meime ans 
derweitigen überbäuften Geſchäfte mir nicht mehr ges 
flotten, Schafe zu muſtern. Mich alfo wollte ich 
nicht empfehlen, oder höher als Andere fielen. 
Elsner. 


—— — — — —— —— — — — 


71 Detonomifde Societdten 


Bar Diemends:Landb Compagnie für Aders 
bau und Biebzudt, *) 


(Berge, Nr, 48 u, 49, Jahrg. 1825.) 


Am 13. März 1827 hielten bie Directoren ber 
Ban DiemendsLand Compagnie in ihrem Bus 
reaui, Brost-Street in London, ihre zweite Generals 
verſammlung. 





In Beziehung auf die Auswahl der Länderkien 
waren folgende Verordnungen zu beobachten. Die Coms 
pagnie erhält ihre Befigung in dem nordweſtlichen Dis 
firicte der Iufel, gegen Norben begränzt durch bie 
Baffesd » Straße, gegen Weften durch ben Ocean. 
Diefe Ländereien folen zufammenhängen und, fo viel 
als möglih, ein Viereck bilder, Dieſes Viereck darf 
250,000 Acres Weide und Aderland enthalten; wüſte 


*) Aus Report, made to the second yearly general meeting of tlıe Van Diemens-Laud Company. Held ar 
the Company’s Office, ia PBroat-Street, London 13. March 1827; Third Report of the Vau Diemen= 
Land Company. Loudon ı8. March 1828; Fourth Roport, ı7. March 1829; Fifih Report, ı6, March 1830. 
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Ländereien, welche in diefer Strede mit eingefchloflen 
ſeyn mögen, werben nicht dazu gerechnet. Auf die 
Mittheilung des Obigen von Carl Bathuft an Hrn. 
Eurr unter bem 15. April 1825 verloren die Agen: 
ten der Compagnie, die Herren Gurr und Adey, fiis 
ne Zeit, fo wie fie angefommen waren, ſich mit ben 
Bubernium der Infel in Communication zu fegen, von 
dem fie auch bie befrietigendften Berfiherungen des 
Schutzes und ber Unterflügung erhielten. 

Im November 1826 errichteten fie auf der Halb» 
Inſel Girculars Head ipre erfie Station, wo fie 
eine hinreihende Menge guten Bandes antrafen, obs 
glei etwas zerfireut. 
gen getroffen, als die Brigg der Gompagnie, Tran⸗ 
mere, mit Künftlern, Arbeitern, Vieh und anderm 
Material anfam, Altes im beften Zuſtande, wobel der 
unbedeutende Berluft von 4 Schafen ganz außer Ber 
rehnung fommt. Da das Fallen der Geltpreife aller 
Güter in Englandaudh von Einfluß auf Ban Dies 
mens⸗Land feyn bürfte, fo werben die Directoren 
davon Vortbeil ziehen. Herr Gurr ift bereits, feinen 
Snftructionen gemäß, in Unterhandlungen getreten, eis 
nige große Schafheerden von den veredeltſten Stims 
men zu fehr vortheilhaften Bebingungen anzufaufen, 
Der Werth der Güter fcheint reißend ſchnell zu fteigen, 
und ber auswärtige Handel hat fid beträchtlich ver« 
mehrt, — lauter ſchlagende Beweife für ben wachfens 
den Wohlftand der Compagnie, 

Damit die-Directoren in Befis hinlänglicher Mite 
tel zur Dedung der großen Anlagefapitalien, zur Bes 
lohnung des großen Eifers der Beamten ber Compagnie 
kommen, werben fie einen zweiten Beitrag an die Eis 
genthümer ausfhreiben, worüber genaue Nachricht ges 
geben werben wird, 

Sn der Sigung vom 18. Mär, 1828 berichteten 
die Directoren über den weitern Erfolg und Stand ber 
Compagnie Folgendeds Die erfie Sorge ber Golonie 
war im vorigen Jahre, Hütten zu errichten und Land 
umzubreben, damit ed nicht an ben nüthigen Lebens⸗ 
mitteln fehle. Bugleih fhidte ber Generalagent meh⸗ 
vere ſachkundige Männer zur Unterfuhung des Bo⸗ 
dens ins Innere, dba auf Eirculars Head nur wer 
nig nubbares Land ſich vorfand. Mit Erlaubniß bes 
Gowverneurd von Ban Diemensstand wählten 


Kaum waren diefe Einrihtuns - 


nun bie Agenten eine Strede von 20,000 Acres auf 
GirceularsHead. Zwei große Diflricte von 220,000 
Acres wurden in ber Gegend der Surrey: Hills 
gewählt, die, weiter im Bande, von einem der audger 
ſchickten Landmeſſet entvedt wurten und das ſchönſte 
Meideland enthalten. Die öden Länterien, welche von 
tem guten Lande umgeben werden, betragen 62,500 
Acres, welde der Befiyung beigegeben wurden. Ein. 
dritter Diftriet von 10,000 Acres wird nad dem Wuns 
fe der Compagnie an einem Drte zwiſchen den gros 
ben Ländereien derfelben und den angebauten Diſtric⸗ 
ten gewählt werben. 

Die Directoren ſchickten ſchen im Jahre 1826 
50 langmwollige engliſche Schafe in die Golo:ie; im 
verfloffenen Zuli ließen fie 310 Stüd fehr feine fädhe 
ſiſche Schafe abgeben, tie mit dem Berluft von 39 
auf cm Gap der guten Hoffnung anfamen. 
Bon 8 Pferden und 6 Stück Rindvieh auf bemfelben 
Schiffe famen eine Stute und ein Wallone um. Diefe 
Schafe und 2300 Stüde, welche in der Colonie unter 
ſehr günftigen Betingungen gefauft wurden, machen 
zufammen, die Lämmer nicht mitgerechnet, eine Heerde 
von 2160 feinwolligen Schafen und 500 Etöbren. Die 
Welle tavon wird im folgenten Sommer erwartet, 
Die Dirsctoren werden noch mekr Schafe von Eue 
ropa einfhiffen und in ber Golonie aufkaufen laffen. 
Diefe Auslagen werden aber, außer den Koften für die 
nöthigen Einrichtungen, die einzigen. Hauptpoften ſeyn. 
Um jebocd fo wichtige Maßregeln ausführen zu fünnen, 
werben bie Directoren einen weitern Beitrag von 2 Pft. 
10 Schill für die Actie umlegen. 


Der wefentlihe Inhalt des Berichtes der Diret⸗ 
toren bei der Berfammlung ber Actionäre am 17. März 
1829 war: 

Im Sommer 1828 waren im Ban ungefähr 
160 Acres auf Girculars Head umgebroden, und 
mit Weizen, Gerfte, Haber, Rüben, Kartoffeln und 
andern Gewäcfen ber Art, wie fie bie Bedürfniſſe der 
Eolonie erfordern, angebaut. Zwei wohl gefüllte Scho⸗ 


- ber vortrefflihen Heues find eingebracht, einzig von 


bem unfultivirten Grasboben- gewonnen , und reichen 
für ben Bedarf ber Wiehheerden zu. Unter ben bes 
reitd aufgerichteten Gebäuden befindet ſich eine Scheuer, 
ein Magazin und ein Schuppen mit einer Dreſchma⸗ 


fine, mehrere Wohngebäude 1. Es wurben nod 
mehrere Heine Stationen, z. B. an ter Mündung des 
Emusfluffes , errichtet; das Hauptwerk aber bleibt 
Me Eröffnung zweier Straßen, tie eine vom Bluffe 
Emu, dieantere von Launceflon zuden Surreys 
und Hampfbires Hügeln. Die Hauptvortheile, wels 


che fi die Directoren von ihnen verſprechen, beſtehen 


nicht allein in einer leichtern Communication mit einem 
Kauptftapelplag und mit ber zweiten Hauptftabt ber 
Anfel, fontern auch in der Aufmunterung für Anſied⸗ 
ler, fib an denfeiben niederzulaffen, zumal fie durch 
viele Landſtriche geht, welche ganz gutes Land für Schaf: 
weiden und Aderbau gewähren, 


Die Hoffnungen, welde die Directoren in ihrem 
vorjährigen Berichte ausdrüdten, ihre Ländereien mit 
Schafen bejtellen zu fünnen, haben keineswegs fehlges 
ſchlagen. Die Agenten in der Golonie haben im vers 
floffenen Jahre auf Anmeifung der Directvren 4—5000 
Stüd Schafe der verſchiedenſten Art aufgefauft, fos 
bald fie neue, taugliche Kändereien in Befig genommen 
hatten, und es ift nicht zu zweifeln, daß ed unter den 
gleichen günftigen Bedingungen geſchah, wie früher. 
Im Januar 1828 war dat im Juli 1527 abgegangene 
Shif mit 366 ſäch ſiſchen Schafen im beiten Zus 
ftande angefommen; 44 Stück gingen zu Grunde auf 
der Reife. Im verfloffenen Jahre wurden von Bons 
don weiter abgeſchickt: 1) Durch die Schiffe Timan—⸗ 
dra und Lady Romwena 28 Etöhre und 668 Stück 
feinwollige Merinos, welche die Gompagnie in Sadıs 
fen gekauft; dann 2)dburd William Hanington 
100 fähfifhe Schafe, mit 54 Stöhren und 146 
Schafen von ber berühmten königlichen Heerde [pas 
nifher Merinos, bie durch die Pflege des Herrn 
Trimmer noch verebelt wurden und von ihm anges 
kauft find, Die Hauptrüdficht bei den legten Ankäu—⸗ 


fen war Größe, Fräftige Gonflitution, und Gewicht und 


Länge der Wolle, welche beide Eigenſchaften dem fü che 
fifhden Stamme ſehr erfprieflih fommen werben. 
Ule drei Schiffe paflirten dad Vorgebirge der 
guten Hoffnung ſchon im Dftober und Dezember 
1828, ohne befondern Verluſt gehabt zu haben, - 


Die Directoren erhielten von Ban Diemenke 
Land 25 Ballen Wolle, Die Refultate des Verkaufs 
betätigen die Hoffnungen, welche fie von der Taug⸗ 
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lichkeit des Klima’s und Bodens für die Production 
feiner Wolle begten. Es ift dadurch außer Zweifel ges 
fest, daß der Hauptzweck der Gefelfchaft vollkommen 
erreicht werden wird. Allen erhaltenen Berichten zu« 
folge befinden fih die Heerden, Schafe wie die übrigen 
Thiere, in bem beften Zuſtande. Die Schafe, bejons 
ders die edlern Racen, feinen Hauts und Fußkrank⸗ 
heiten ausgeſetzt zu ſeyn, bie aber bei einiger Gorg« 
falt leicht gehoben werden können; die Lungenfäule da» 
gegen ift faum befannt, , 

In Betracht der. großen Wichtigkeit, gute Läns 
bereien aufzuſuchen und Straßen anzulegen, wird bad 
darauf verwendete Geld ald wohl angelegt betrachtet 
w;rben dürfen und fich reichlih verinterefliren. Dieſe 
Ausgaben, welche in Kurzem mit ben bis daher nös 
thigen Anfäufen von Heerden wegfallen werben, vers 
anlaffen die Directoren, auf bie Eigenthümer einen, 
neuen Beitrag von 2 Pfd. 10 Schill. für die Actie 
umzulegen. J 

Bei der neueſten Verſammlung, welche am 16. 
März dieſes Jahres gehalten wurde, berichteten die 
Directoren : 

As am 13. Juni 1828 unfer Hauptagent, Herr 
Eurr, eine ausführlihe Nachricht über die Hamps 
fhire und Surreyr Hills gab, fügte er ausdrück⸗ 
lich bei, daß fi über das Klima noch nichts beitims 
men laffe, daß er aber eine Achnlichfeit mit den guten 
Ländereien bei Devonfhire und im Süden von Irs 
land zu finden glaube, Es war nöthig, ebe man ſich 
zu ber definitiven Wahl biefer Gegend für eine Ans 
fieblung entſchloß, zuerft noch einen Winter, Frühling 
und Sommer abzumarten. Die feither gemachten Ers 
fahrungen zeigen, bafi die Nähe der hoben Berge einen 


“ Grad vom Kälte verurfaht, ber im Dflen der Inſel 


unbefannt ift, während bie Sommerfröfte dem zarten 
Getreide ſchaden. Dbgleih der Boden reich fey, und 
für Wiefen und Aderbau tauge, fo feyen doch die Gräs. 
fer und übrigen Pflanzen zu üppig und hart für feins 
wollige Merinofchafe, denen noch dazu bie vorberrfchens 
den Fröſte und der Schnee zu empfindli feyen, Une 
ter diefen Umſtänden ließ Herr Eurr auf's Neue “ins 
nerhalb der von ber Regierung vorgefchriebenen Grän⸗ 
zen nach geeignetem Lande fuchen. Während diefer Zeit 
befuchte der Gouverneur biefen Zanbfirih, und fand 
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ihn gleichfalls durchaus untauglih zu feiner Schafzucht. 
Da in diefer Gegend der Hauptzwed der Geſellſchaft 
vereitelt würde, fo erlaubte er, daß tie Ländereien bers 
felben auf folgende Art beflimmt würden: Auf Cirs 
eulars Head fol fie 20,000 Actes haben, in den 
Dampfbires Hills 10,00, in den Middleſex— 
Ebenen 10,000 Actes; auf dem Gay Grim, einem 
Grasland an der Küfte, 50,000 Acres, und bad übrige 
auf den Surrey- Hills mit 160,000 Acres, wobei 
das eine Viertel nuglojen Landes nicht mit eingerech⸗ 
net ift, welches die Compagnie zur Arrondirung ihres 
Gebietes mod dazu erhält, Durch dieſe Anortnung 
bat die Compagnie auf einmal einen großen Strich gu⸗ 
. ten Landes in dem angemeffenften Klima, und in je 
der Beziehung für feine Schafzucht tauglich, wodurch 
» fie zugleich Zeit erhält, andere Theile ihres Gebietes 
zu Eultiviren und zu verbejlern. 
Auf eine tadelnde Bemerkung in der vorjährigen 


General-Berfammlung, daß die Geſellſchaft noch nicht 


im vollen Beſitze ihrer Ländereien ſey, bemerkt Herr 
Gurr: „Bir find im Befige von fo viel Land für unfre 
Zwede und Einrihtungen, ald nur irgend ein Anfiedler, 
“der zur felben Zeit mit und angefommen ift. Daß un« 
fere Befigungen noch nit ganz begränzt und abgeruns 
det find, ift nur ald Vortheil zu betrachten.” 

Unfer Maiereigut auf CircularsHeab iſt nun 
bebaut. Der Weizen trug 38 — 42 Bushel zu 60 Pfd. 
auf dem Acre, (einige wenige Striche fogar 50 Bushel), 
fo daß über den Bedarf der Anfiedler noch 100 Quarter 
zu 80 Schilling verkauft werben konnten. Eben fo wur⸗ 
de Heu und Kartoffeln nah Sidney, Butter und 
Käſe in der Umgegenb verkauft. 

Die Lage von Gireulare Head iſt fehr vors 
tbeilhaft; es hat einen guten Hafen, und fann mit als 
len bebauten Diftricten der Infel leicht communiciren. 
Die Probucte der Compagnie laffen fih von ba eben fo 
gut in die verfhiedenften Theile der Inſel als nad 
Sidney und an bie Küflenvon Meu⸗-Süd⸗Wales 
verſchiffen. 

Durch das Schiff Lady Rowena erbielten bie 
“ Directoren 35 Säcke im Fluß gewaſchene Wolle (brook- 
washed), die zu folgenden Preifen verkauft wurde, 


Die Wolle von Merino « Schafen 
bad Pfl.. - . » 


. 354. — 3Sch. 1 Den. 


Veredelte Schafwolle von Ban 
Diemens-Land 
Wolle eingeborner Schafe von 
VanDiemens⸗Land 8, Den. — 1Sch. Den. 
Der Preis gibt ſchon den Werth, in dem dieſe 
Wolle ſteht. 


Herr Geldin macht in Burleigh und an 
ben Hampfhire und Surrey: Hills mit großem 
Eifer Verfuhe mit Aderbau. Ein beträchtlicher Theil 
Landes ift bereitö gepflügt und mit Weizen, Gerfte u. ſ. fi 
angepflanzt. Die ftärfern Schafe wurden bieher ges 
bracht. Man fand für nöthig, Schuppen von Hol; für 

. bie Schafe zu errichten, die aber auf das Stück nicht 
über 1 Schilling Aufwand verurfahen, um ſie gegen 
bie Strenge des Clima's zu wahren, und die Hyänen 
und Wölfe (natrue dog) abzuhalten. Die übrigen 
Zweige der Landwirthſchaft, die Pferder und Rindvieh⸗ 
zucht, die Milcherei werden mit großer Aufmerkſamkeit 
und Ausdauer betrieben. 

Von den Sendungen des vorigen Jahres kamen 
anf der Zimandra, 373 Stücke von 390 einger 
fhifften; auf der Lady Romwena 288 von 305; auf 
Billiam Hanington 303 von 300 (?) eingefchiffe 
ten in ber Golonie an. Die langmwolligen fpanifhen 
Schafe von den königl. Heerben und bie furzwolligen, 
feinen fähfifben Derinos werden vollkommen getrennt 
gehalten werden, und zwei Stammheerden bilden, bie 
eine mit der feinften Purzen, bie andere mit ber feinften 
langen Wolle, Die eingebornen oder andere in der Co« 
lonie gefauften Schafe follen durch die Widder beider 
Heerben veredelt werden, fo daß ſich der Ertrag der 
Wolle nah Qualität und Quantität bald reifiend vers 
mebren wird, Für diefen Zwed wurde eine beträchtlis 
Ge Anzahl von Schafen auf der Infel angekauft, und 
ed werben noch mehrere zu fehr billigen Preifen gekauft 
werben, fobald man neues, zu Weiden taugiiches Land 
für fie aufgefunden hat. — —— 

Die Lämmer ſollen im Durchſchnitt erſt nach awei 
Jahren gefhoren werden, fo daß eine große Menge 

zweijähriger Wolle (hogget wool) zu erwarten ift. 

Die Zahl der vorhandenen Heerben ift im Gans 

»zen: Pferde und Stuten 57; Hornvieh 286 Stüd; 
6129 Stüd Schafe, wobel die Lämmer (es waren auf 


11 Den. — 2Sch. 


den Surrey- Hills 1890 werfende Mutterfhafe), 
Die Kälber und Füllen nicht. mit eingerechnet find, 
Die Ausgaben in der Colonie während des legten 
Jahres betrugen 8857 Pfr. 6 Ed. 6 Den.; der Erlös 
von Producten aus den Befisungen der Compagnie 
2305 Pf. 19 Sch 5 Den, In dem laufenden Jahre 
bürften die Ausgaben wohl eben fo groß feyn, im 
nähften Jahre rechnet Hr. Curr ſchon 2000 Pf, 
weniger, während ber Werth der Producte raſch fleigt, 
befonder3 wenn der Verkauf der Pferde, des Hornvies 
beB und der Stühre in der Golonie berüffihtigt wird, 
Er glaubt, daß man mir aller Wahrſcheinlichkeit bald ein 
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Einfommen annehmen Farm, welches die Yusgaben Über: 
ſteigt. — Neue’ Sendungen von England fanten im 
vorigen Sabre nur wenige Statt. Die Directoren ſchick⸗ 
ten zwei Pferde von reinem Blute, eine große Menge 
Fruchtbäume und Samen, Kleider, Proviant und Adere 
werfzeuge ab. Weitere Sendungen von Vieh werden 
für unnöthig erachtet. Die Directoren fünnen mit 
MWihrheit ihre Ueberzeugung ausfprechen, daß die Com⸗ 
pagnie ruhige, aber fihere Fortfchritte zum beten Ger 
beihen mache, und überlaflen es der Gefellfchaft, aus 
dem Angegebenen Echlüffe über den guten Stand ders 
feiben zu ziehen. 





772. 


Die praftifhe Geodäfie, oder landwirth⸗ 
ſchaftliche Meßkunſt und Flächenver—⸗ 
theilung x. Ein Handbuch für Kammeraliſten, 
Communalbehörden, Amts» und Forſtverwalter, 
Conducteure, Felbmeſſer, Oekonomie-Commiſſäre, 
Feldgeſchworne und Landwirthe. Bon Friedrich 
Wilhelm Sternikel ic. Mit 30 lithographir⸗ 
ten Tabellen und 78 Figuren. Sonders hau⸗ 
fen, bei Eupel. 1890, (3 fl. C. M.) 


Denn wir dem vorliegenden Werke ein Berbienft 
zufprechen wollen, fo kann es nur das feyn, daß in 
demfelben der Sachverſtändige wohl findet, wie es hätte 
können und follen abgefaßt ſeyn, daß aber der, wel— 
her daraus fernen will, auf ein unfruchtbares Feld ges 
rathen wird. Bewirkt ed jedoch pielleicht das Gute, 
daß ein Anderer, welcher der Wiffenfchaft und dem 
Bortrage beffer gewachſen iſt, dieß Thema bearbeitet, 
fo ift mit diefem doch etwas Gutes gefhehen. Wir 
machen und freilich 'eined argen Verbrechens durch dies 
fen Ausſpruch fhuldig, da ſich ber Werfaffer auf die 
früpern günftigen Urtheile beruft, die in den literärifchen 
Eritifchen Blättern über feine Schriften gefällt worben 
find. Zu unfrer Rechtfertigung wollen wir darum nur 
wenig anführen. 

Bor allen Dingen fommt man wicht recht in's Klare, 
was ſich der Verfaſſer für ein Publikum gedacht Hat, 
für welches er hier ſchrieb. Er nennt uns zwar auf bem 
Zitel ein ſehr zahlreiches, aber wir meinen bie Fühig⸗ 


Landwirthſchaftliche Literatur. 


keiten desſelben. Schrieb er für Anfänger ober für 
Geübte? Wenn er bie und ba die unbedeutendſten Dins 
ge, wie z. B. die Dezimalftelen, den verjüngten Maße 
Rab, die Mepruthe und die Meßkette fo genau und 
kleinlich beſchreibt: fo ift bieß für Anfänger; wenn er 
dagegen bei den Flächen weber von ihrer Begrenzung, 
no ihrer Entitehung und daraus folgenten Benennung 
etwas fagt, fondern damit ſogleich, wie mit befannten 
Sachen umfpringt, fo feßt er wieder Gelibte voraus, 
Bei der Ausmeflung ber Flächen entbehrt fein Vortrag 
aller Klarheit, des Hauptſtücks alles mathematiſchen 
Unterrihtd. Die erflen Grundzüge der ebenen Trigo— 
nometrie übergeht er, und berechnet lieber feine Dreicde 
nad) einer fhwierigern Methode, bie er hintennach zu 
erklären ſucht. — Wer bad Vorgetragene nicht fchon- 
kennt, wird ſchwerlich etwas daraus lernen. Zum Ueber⸗ 
fluffe hat ihm noch der Setzer bie Unklarheit vermehren 
belfen; denn ed wimmelt von Drudfeblern, und bob 
iſt Feiner im Buche angezeigt. So ſteht z. B. ©, 13 
in der Aufgabe einer MWiefenflähe 342 TRuthen, 65 
DRus, 54 O3ol; im Erempel felbit aber ift die Zahl 
fo falfch lbergetragen, baß es da 324 Ruthen, 64 Fuß, 
54 300 heißt, und doch ift dad Erempel nach der Auf⸗ 
gabe berechnet, und ed find dann ohne weiters von 
814 R, 12 8, 61 B., von benen 324 R. 64 5. 54. 3. 
abzuziehen waren, 471 R. 47%. 073. ald Reft hinge⸗ 
fegt. Solcher Proben gibt es mehrere. Diefe müffen 
den Anfänger verwirren, und Enmen ihm dad Bud 
unmöglich lehrreich machen, 
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desſelben zu beſtimmen. Die Tafeln und Figuren find 
noch dad Beſte, und läßt fib aus ihnen ohne den 


x 


Bir glauben genug gefagt zu haben, um ben Werts Wert wenigftens eben fo viel Ternem, wie mir dem: 
felben 


— — —ñ —ñ — — — Teer ———— —— 
273. Thierkrankheiten. 


Beobachtung über die Lähmung des 
Schlundes bei einer Kuh. 


Bom Thierarzt Biller, 


Diefed Leiden äußerte fi unter folgenden Symp⸗ 
tomen: Das Thier hatte anfänglich bedeutende Freßs 
tuft, fobald es aber nur einige Wiſche Heu gefreffen 
hatte, fo hörte es fogleich wieder auf; es erfolgte hefe 
figes Würgen, worauf baldigſt einiges Futter aus dem 
Maule und der Nafe hervorfam. 

Diefe Erfcheinungen ließen mid feinen Augens 
blick im Zweifel, daß ein Hindernig im Schlunde 
obmalten follte ; ich nahm baher ein dünnes ſpaniſches 
Röhren, ummidelte basfelbe an feinem untern Ende 
mit feiner Leinwand, und fubr nun damit in den 
Schlund, um damit, wie ich vermuthete, dem bort feſt⸗ 


figenden fremben Körper zu entfernen, was zwar am _ 


fänglich fehr ſchwer hielt, aber endlich doch gelang. 
Nach einigen Tagen wurbe ich aber mwieber von 
dem Eigenthüner des Thieres gerufen, weil ſich diefels 
ben Symptome abermald und zwar viel heftiger einges 
fteilt hätten, worauf id mid fofort an Drt und 
Stelle begab und bad Thler in folgendem Zuftande ans 
traf: Die Frefluft war ganz verfhwunden, das Thler 


fchr beängfligt und aufgetrieben, die Augen waren 
gleihfam aus ihren Höhlen bervorgedrängt, und aus 
dem Maule und der Naſe wurde eine Menge Futter 
ausgeworfen. Ich verſuchte dad Futter wieder vermit⸗ 
telft des ſpaniſchen Röhrchens in den Magen hinab zu 
ſchieben, was mir aber unter feiner Bedingung gelang, 
und da der Erſtickungstod des Thieres zu befürchten 
war, ſo rieth ich, das Thier zu ſchlachten, was auch ſo⸗ 
gleich geſchah, wo ſich bei der Section folgende Data 
ergaben ; 

Bei der Eröffnung der Brufte und Bauhhöhle 
wurden die fämmtlihen Organe vollfommen gefund bes 
funden; dagegen fand id) aber den ganzen Schlunt, 
von dem Magenmund an bis zum Schlundfopf, ganz 
mit Zutter angefült, fo daß immer ein Biffen auf dem 
andern gleihfam wie eingekeilt feft faß, ohne daß ir 
gend etwas Innormales an dem Schlund und Magen 
mund zu bemerken war. ft. 

IH theile diefen Krankheitsfall hier mit, weil. bier‘ 
ſes Leiden bei dem Rindvieh nur fehr felten vorkommen 
mag und, fo viel mir befannt it, noch von feinem 
thierärgtliben Schriftſteller befcprieben worden ‚, baber 
— Sachverſtändigen nicht ganz unintereſſant ſeyn 

rfte. 
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274 Forſtwirthſchaftliche Notizen. 


Die taufendjährige Eihe Baublis. 


Inder Sylva, Zeitſchrift fir das Forſt⸗ und 


Jagdweſen in Pohlen, iſt jetzt eine merkwürdige Nos 
tiz Über die im Jahre 1812 gefällte, berühmte Elche 
Baubli’s erfhienen. Diefe Eiche ftand feit tauſend 
Jahren in der Herrfhaft Bardza, im Herzogthume 
Samogitien, auf einem Berge, unb war in ber 
beibnifchen Zeit den Gottheiten Samogitiend ger 
weiht, Man konnte mit freiem Auge 710 Jahres 
ringe zählen; - jene im Mittelpunfte waren übrigend 


Alters halber unbemerklich; indeffen Fonnte man deren 
300 annehmen. Nach der Entäfltung des mittlern Blods 
(der Stamm wurde in drei Blöde geſchnitten), wel⸗ 
cher 184, Ellen im Umfange hatte, waren 40 der 
ſtärkſten Männer, welche aufzutreibem waren, einen 
ganzen Tag damit beſchäftigt, denfelben mach dem we⸗ 


nige Schritte entfernten Garten zu ſchaffen, wo er-uns 


ter einem, ihn befhattenden Baume aufgeftellt wurde, 
und dort auch die Bewunderung der gegen Rußland 
vordringenden Franzo ſen erregte. 


Prag verlegt inder I. G. Calde'ſchen Budpandlung, Gedrudt in der Sommerfden Buhdruderei, 
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Oekonomiſ che Neuigkeiten und Verfandlungen, 


ee em 
von 


C. ©. Andre und 8 ©. Elsner. 





Ne, 83. 





275. Sandwirthfihatliche politifche Verhaͤltniſſe. Geſchichte der Landwirthſchaft. | 
Menfhen Hauptſache waren, davon finden wir überall 


Ueber die Ränder» Gemeinheiten beim 
andbau und über Parzellirungen. 

Die Kultur der Bölfer entfpriugt aus dem Funken 
der Vernunft, durch welchen ber weife und gütige Schüs 
pfer den Menfchen vor allen Geſchöpfen unferer Erde 
auszeichnete. Sie ift ein Erfolg allmählig zunehmender 
Bevölkerung und mit ihr wachlender Bedürfniffe, Dieß 
ift ganz befonders auch mit dem Landbau der Fall; er 
entftand mit zunehmender Bevölkerung, und feine fort 
gefegten Berbefferungen find jederzeit Erfolge wachfender 
Bedürfniſſe und vorfpreitender — Kultur det 
Bier 

Wie ber Landbau aus dem — Urzuſtande der 
Völker nah und nach entſtand, liegt unter dem Schleier 
der graueſten Vorzeit verborgen, auf welche weder die 
Tradition, noch die Geſchichte hinaufreicht. Nur aus 
dem Zuflante noch vrrbandener wilder und halbwilder 
Völker können wir über ben Gang der natürlichen Ents 
widelung Schlüffe ziehen. Ohne auf ben. toben Zus 
fand folher Nomaden» Völker zurüdzugeben, welche in 
ihren gemeinpin mit Wäldern dicht bewachfenen Land: 
firihen von den Früchten leben, welche die Natur ohne 
Arbeit von felbit hervorbringt, und von den Thieren, 
welche mit ihnen die Wälder bewohnen, finden wir den 
Aderbau aus dem Nomaden Hirtenleben hervorgehen, 
fohald die zunehmende Bevölkerung mehr als bie vor« 
bandene animaliihe Nahrung, fobald fie von der veges 
*- tabilifchen mehr bedarf, als der Boden neben der Weide 
für die Heerden ohne Arbeit hervorzubringen vermag. 
Daß der Aderbau aus einem Auflande entfprang, in 
welchem bie zahmen Heerden für die Ernährung der 

Dekon. Reuigk. Nr. 83, 1830, 


bie Spuren, wenn wir den Aderbau nad) feinen vers 
fhiedenen Kultur: Stufen betrachten; wir werben dars 
an immer no erinnert, wenn wir felbft in dicht bes 
völferten Ländern, in welden bie Ernährung der Bee 
völferung nicht nur im Aderbau, fondern im Landbau 
überhaupt, fchon eine hohe Induftrie hervorgebracht 
hat, die Schwierigkeiten betrachten, mit denen die In⸗ 
duftrie zu kämpfen bat, bie aus jenen Zeiten herfiamt 
menden Ländergemeinheiten zu befeitigen. 

In dem Zuſtande des Nomaden Hirten ift die Ers 
näbrung der Menſchen vorzüglich von den animalifchen 
Mitteln bedingt, weiche die gezähmten Heerden gaben; 
das ganze Beitreben ift daher darauf gerichtet, dieſe zu 
vermehren, die Weideläuder für diefelben zu erweitern, bie 
Weide zu verbeffern. Wahrſcheinlich führte die Verbeſſe⸗ 
rung der Weide zuerft auf den Verſuch, die Simereien der 
Gräfer zu diefer Berbefferung, zur Ernährung des Viehes 
felbit anzuwenden; das zunehmende Bedürfniß machte 
foldenach und nad zu einem Gegenftande der menſchlichen 
Nahrung, fie wurden befonders angebaut und es entſtand 
ber Ackerbau. Es iſt ſehr denkbar, dag im erſten Anfang 
bes Ackerbaues die animaliſche Nahrung noch die vorherr⸗ 
fhende war; der große Nuten ber Begetabilienbes Aders 
baues mußte erſt erfannt, es mußten die Menfhen daran 
erft gewöhnt werben. Ahr erfter Anbau war alfo wahre 


ſcheinlich eine begünftigte Ausnahme von ker. gemein: 


ſchaftlichen Benukung des Bodens und man eilte gewiß 
die dazu benugten Linder wieder zur Weide zu ziehen, 
fo wie die Aberntung der Früchte dieß irgend erlaubte. 
Wahrſcheinlich entſchloß man fih erft dazu, für ben 


ki 
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Aderbau beflimmte Länder anzuwenden, nachdem die 


Benutzung der Früchte desfelben allgemeiner geworden . 


war, und ber Aderbau fonnte erft gedeihliche Fort⸗ 
ſchritte machen, nachdem das immer wachſende Bedürf⸗ 
niß den Nomadenſtand aufgehoben und die Theilung 
des Bodens herbeigeführt hatte. 
Daß dieſe Theilung des, einem ganzen Völler⸗ 
ſtamme augehörenden Landes ua der Zahl der Fami⸗ 
lienhäupter Statt finden mußte, lag wohl in ber pas 
triarchalen Verfaffung diefer Wölfer ; wahrſcheinlich gab 
der Umfang der Familie, oder der Umfang der Heerden 
derfelben, oder der befondere Einfluß, welden einige 
Zamiltenhäupter auf den Stamm gewonnen hatten, bei 
biefer Thellung ben Maßſtab, und das ganze Land bes 
Stammes zerfiel nun, nah dem Verhältniß der Theis 
lung, in Privateigentyum der Familien, deſſen Benuz⸗ 
zung bad Familienhaupt nach dem gemeinfhaftlihen 
Inlereſſe der Famitie leitete, Nah dem Verhältnis bed 
Antheil3, weldes jebes Familienhaupt an den Ländern 
des Volksſtammes nahm, entfianden baher größere oder 
kleinere Länderabtheilungen, als Gemeingut einer Far 
milie, von welchem wahrfcheinlih zwar jedem Familien« 
gliede, welches wieber eine Familie bildete, ein beflimme 
ter Antheil zur Beaderung überwiefen werben mogte; 
bad Ganze blieb aber mit dem zur Beweidung eigens 
beftimmten heile für die Beweidung ein Gemeingut 
der Familie, und als ſolches der gemeinſchaftlichen Bes 
nutzung nad Uebereinfunft überlaffen. Das im gans 
zen Volksſtamme beftandene Berbältnig übertrug fi 
alfo auf jeden Familienantheil, und beidem Privateigen« 
thum einer jeden großen Familie blich doch bad Ger 
nteingut unter allen Gliedern dieſer Familie bei. 

Große und Heine Kriege haben zwar in ben Jahre 
taufenten der Welt den Gang der Kukturentwidlung 
mannichfach geſtört; Wölferwanderungen haben die in 
manchen Rändern ſchon hoch geiliegene Kultur oft gänzs 
lich wieder vernichtet, überall aber ſcheint, nach den ro« 
ben Sitten der Ueberwinder, tie Weitenugung bei aller 
neuen Ländertheilung überwiegende Rüdfiht gewefen zu 
ſeyn. Auch bei ber großen Criſis, in welder ferne nos 
madifirende Hirtenvölfer mit dem römifhen Reiche 
die ganze europäife Kultur vernichteten und zu 
dem Anfang einer neuen Kultur nöthigten, nabm bie 
neue Entwidlung des Lands und Aderbaues dieſen 


Gang. Die Eroberer theilten fih im bas eroberte Zant, 
nach. Verhältniß ihres Auſehens, als Privateigent hum; 
wenn ſie ihren Unterthanen und Unfreien Länder zur 
Benutzung im Adeıbau überwiefen, fo überließen jic 
ihnen davon nur die Nukung, das Eigenthum verblich 
dem Herrn, und wenigſtens ald Weidegang der Be: 
nugung des Herrn vorbehalten. Wie fih Diefe Wer: 
hältniffe durch die unruhigen und unfihern Berhältniife 
des Fauſtrechts und der Privatfehden in ber von Neuem 
aufblühenden Aultur aub geflalteten, überall biieb 
Gommunaleigentbum mit dem Privateigenthbum verbun⸗ 
den, und ein freies Landeigenthum blieb der höhern 
Kultur unferer neuern Zeit vorbehalten. 


. Bei einer ſchwachen Bevölkerung und in ber er: 
fien Kindheit des Aderbaued mochte diefer Zuftand den 
Bedürfniffen entfprechen ; fo wie aber mit zunehmen-⸗ 
der Bevölkerung die Bedürfniſſe Der vegetabiliſchen Nahe 
rung zunahmen, wie ber Aderbau auch für die Bedürf⸗ 
niffe der Bekleidung, der manderlei Bebürfniffe der 
Bequemlichkeit im Anfprud genommen wurde, mußte 
man netbwendig darauf denken, ten "Aderbau zu ro 
geln und bie Beweidung des Aderlandes beſchränken⸗ 
den Regeln zu unterwerfen. Daß der Boten in fort 

geſetzter Beaderung fid nit tragbar erhielt, mußte 
tie Eıfahrung "pald Ihren; das Mittel, ihn Durch Eräfs 
tige Düngung tragbar zu erhalten, lernte man fpärer 
erit kennen. Ans diefer Erfohrung mußte nothwendig 
ein Wechſel zwiſchen Beaderung und Weidegang here 
vorgehen, aus welchen mit der Zeit das breifeldrige 
Ackerſyſtem bervorging, welches noch jegt in vielen Ges 
genden das vorberrihende iſt. Die Erfahrung , daß 
fi die Cerealien ald Winterfrühte und aub als Som: 
merfrüchte erbauen ließen, gab wohl zu dieſer Eintheis 
lung ben Anlaß, ohne die naturgemäßen Gründe dar 
von zu fennen, und wenn man zuerſt vieleicht Jahr 
um Zahr mit dem Meidegang mwedfelte, fo nahm men 
nun ein Winterfeld, ein Sommerfeld, ein Hutungsfel 
(oder Brache) an. Die Gründe bes Fruchtwechſels 
Fonnten auf die Eintheilung keinen Einfluß haben, weil 
fie erft fpäter erfannt wurden. Reichten die in Mefrm 
Syſtem erbauten Zrüchte für bie Bebürfniffe nicht meht 
hin, fo nahm man zu dem Ueberfluß der Wälder fetne 
Zuflucht, machte Teile derfeiben für den Aderbau urs 
bar und vergrößerte auf dieſe Art dad Ackerland, ohne 


barauf zu benfen, durch höhere Induſirie feine Trag⸗ 


barkeit zu vergrößern. 
Die Erzeugniſſe der Wälder ſind indeſſen nicht 
minder dringende Bedürfniſſe des Lebensz mit zunehs 


mender Bevölferung vermehren fi auch diefe Bedürfe | 


niffe, die Wälder werden mit ihren natürlichen Walds 
probucten immer mehr in Anfpruch genommen, und bie 
Urbarmachungen für den Aderbau finden mit der Zeit 
ihre Gränzen. Der Aderwirth mußte daher nad und 
nad) darauf denken, die größern Anſprüche, welche an 
den Aderbau gemacht wurden, dur) intelligentere Wirth⸗ 
ſchaft zu deden, da er die Gelegenheit verlor, Denfelben 
vergrößern zu können, Gorgfältigere Bearbeitung und 
richtige Anwendung der Düngung waren hierzu die ers 
fin Mittel, da die Statt findende Gemeinheit ber 
Weide einer Vermehrung des Ackers aus den Weide—⸗ 
ländern um fo mehr bindernd entgegen trat, jemebt 
man. den Nugen der Düngung erkennen lernte und das 
her die Viehſtände nicht verkleinern wollte, welche man 
durch den Sommer nur auf ber Weide zu ernähren 
wußte. Aber auch dieß konnte dauernd nicht vorhalten, 
man mußte nothwendig auf eine Erweiterung des Aders 
landed, auf eine Beſchränkung des Weidebedarfs dens 
ken; Werbefferung der Wiefen, das Winterfutter, zu 
vermehren, Berbefferung der Weitelinder ſelbſt, ihren 
Umfang befchränfen zu fünnen, waren bierzu die na⸗ 
türlihfien Mittel. In dem Berhältniß, in dem biefe 
Mittel wirffam wurden, wurbe dad Brachfeld für die 
Weide entbehrlih, und nun fing man an, bie Brade 
theilweife zur Beaderung zu ziehen. 

Mit dem wachſenden Bedürfniß wirb bie Pro— 
buctton lohnender. Dieß wirb nicht allein ein Antrieb 
zur Inbuftrie, fondern «3 reizt auch bazu an, den Ber 
trieb wiſſenſchaftlich zu unterfuchen und zur Befördes 
“rung beöfelben rationelle Mittel aufzufuhen, Dieß iſt 
auch bei dem Aderbau nicht audgeblieben ; die phyſika⸗ 
liſchen Wiffenfhaften haben die einfachen Urftoffe des 
Aderbaues unterfuht und genau angegeben; fie haben 
den Gang der Vegetation aufgebedt und gezeigt, wie 
aus bem Samenforn bie zarte Pflanze die zu ihrem Ges 
delhen erforderlichen Stoffe zunächft in dem Samentorn 
felbit findet, bi fie in ben Stand fümmt, durch bie 
entflehenden Wurzeln, ſolche aus der Erbe zu zichen, 
und aus der Erbe hervorzubrechen; fie haben gezeigt, 
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wie bann das Kraut ber Pflanze die zu ihrer Ernäh⸗ 
rung erforderlichen Nahrungsftoffe auch über der Erde 
aus der Atmofphäre an ſich zu ziehen vermag ; wie ein 
Vegetationd» Prozeß die durch Wurzeln und Kraut cine 
gefogenen Nahrungsftoffe in ter Pflanze verarbeitet; 
wie die Natur jede Pflanze in Wurzeln und Kraut nicht 
nur mit Werkzeugen verfab, ihre nährenden Stoffe an 
fih zu ziehen, wie fie dem Kraut auch ausdampfende 
Werkzeuge verlieh, um die nad) ber Innern Werarbeis 
fung entbehrlihen oder ſchädlichen Stoffe wieder aus⸗ 
zuftoßen, damit fie der Pflanze nicht verderblich wer⸗ 
ben ; fie haben gezeigt, daß die Wärme dad Element iſt, 
welches alle Stoffe in Bewegung ſetzt, den ganzen Bege⸗ 
totionds Prozeh bedingt, und haben die Regionen und 
Erpofitionen ermittelt, in welchen die fehr mannigfachen 
Pflanzen ihr Gebeihen finden können, bis in ber mit 


. ewigen Schnee bebedten höhern Region der Gebirge alle 


Brgetation ganz aufhört. j 

Nah dieſen allgemeinen Unterfuhungen bat die 
Wiſſenſchaft gelehrt, daß bie Vegetabillen, welche für 
das Bedürfniß der Menfhen im Aderbau erzeugt wers 
ben, zwar aus gleichen Urfleffen beftehen, daß ſolche 
jedoch in den verſchiedenen Arten der Begetabilien in 
ganz verſchledenen Miſchungs- Berhältniffen enthalten 
find, daß fie foldye alfo auch im eben fo verſchiedenem 
Verhättniffe aus dem Boden zu ihrer Ernährung an fi 
ziehen; fie bat hieraus gelehrt, warum eine und dieſelbe 
Pflanzen-Gattung fortgefegt auf demſelben Boden ans 
gezogen, denfelben nach und nad in demjenigen Urftofz 
fen erſchöpfen muß, welche den Hauptbeftand ber Pflanze 
ausmachen, während fie in den Übrigen Stoffen bedeu⸗ 
tende Beftände zurüdtäßt; daß daher ihr Gedeihen ims 
mer fchledyter werden müffe, wenn gleich der Boten an 
nährenden Stoffen nicht erfchöpft ift, welche in andern 
Pflanzen⸗ Gattungen den vorberrfchenden Beftand aus⸗ 
machen; fie bat hiernach ten Fruchtwechſel ald ein vor« 
zügliches Mittel begründet, dem Boden tie möglichft 
reihen Erndten abzugewinnen. 

Die Wiffenfchaft hat aber auch, nad den Haupts 
beftandtheilen einer jeden Pflanzen:Gattung,, dad Vers 
hältniß ermittelt, in welchen eine jebe, nad bem Pros 
duct ihrer Erndte dem Boden bie barin gemifchten Nah⸗ 
rungöftoffe entzieht; fie hat die animalifhen und veges 
tabilifhen Düngung» Mittel unterfucht und gezeigt, wie 
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mittelft derfelben dem Boden bie ihm entzogenen Stoffe 
wieder zugeführt werden fünnenz wie der Boden, mit⸗ 
telft einer forgfültigen Beackerung, nicht ollein die ihm 
dur die Düngung zugeführten Stoffe aus ber Luft 
vermehren, fondern auch wie folde dazu beitragen kann, 
die im Dünger liegenden Stoffe aufzulöfen, und zu ih— 
tem Zweck, Ernährung der Pflanzen, gefhidt zu mas 
chen; fie hat gelehrt, wie Mergel, Gyps, Kalk ıc an 
fib ganz nahrungslofe Erden, theild die Zerſetzung des 
Düngers beförtern, theils die Erbe zur Anzichung der 
Nahrungsſtoffe ans der Yuft empfänglicher machen, und 
dadurch ald Düngungsmittel wirken können. Willens 
fhaft und Erfahrung baben es gleich ſehr bewieſen, 
daß insbefondere der reife Samen es it, welder dem 
Boden die mehrften Kräfte entzieht, wo die Pflanzen 
niht wie Schotenfrücte, ihre Nahrung vor;iglib aus 
der Buft entnehmen, daß daher tie Echotenfrüchte und 
Fruchtgattungen, welche ohne reifen Samen davon zu 
ziehen, zum Gebrauch fommen, dem Boden zur Ere 
bolung dienen; daß folhe, flatt Dem Boden Nahrungs⸗ 
Hoffe zu entziehen, denfelben durch die unterzuaderne n 
jurüdbleivenden Stoppeln vielmehr noch kräftigen; deß 
daher folche Früchte, im der Reihe der Fruchtfolge ganz 
vorzüglih vortheilhaft find. Erfahrung und Willens 
ſchaft (ehren es, daß auch, auf der Fräftigften und mög« 


lichft verbeflerten Weide ein Stück Vieh viel mehr Bo⸗ 


den zu feiner Ernährung erfordert, als nothwendig if, 
wenn dem Boden die nährenden Pflanzen abgenommen 
und im Stall verfüttert werden; denn ein Theil der 
Pflanzen wird von dem Weidevich zertrefin, cin ans 
derer wird von den Ererementen verdorben und bem 
Vieh ungeniefbar. 
nigen Ausnahmen jedes Bieb in der Etallfütterung ges 
zogen werben kann und gedeiht; daß es in folcher ſelbſt 


mehr gegen Krankheiten geſchützt werden kann, als, je⸗ 


dem Einfluß ber Witterung audgefest, in der freien 
Weide; fie lehrt, daß ein Stück Vieh in ber Stallfüts 
terung weit mehr und fräftigern Dünger gibt, als bei 
feiner Ernährung auf der Weide, weil der auf dem 
Weidegange verlorne Dünger dem Aderbau ganz ente 
geht, ohne felbft den Meideländern von mwefentlichem 
Nugen zu feon, Ri 

Diefe wiſſenſchaftlichen Entwidelungen find num 
wohl allertings miche für den großen Haufen ungebils 


Die Erfahrung lehrt, daß mit wer 


+ 


beter Landwirthe; es haben ſich indeffin gebildete, grör 
fere Landwirthe gefunden, welche die Refultate der Wiſ⸗ 
ſenſchaft vorfihtig anmwendeten, mit ihren praftifben 
Erfahrungen bereicherten und ihren eine praftifhe An⸗ 
wendbarfeit auch für Landwirtbe gaben, weldye für tie 


‚ unmittelbare Anwendung der Wiffenfhaft nicht gebils 


det find. So ift das praftifde Syſtem ber ratienelien 
Landwirthſchaft entſtanden, gleich) fehr auf die Willens 
ſchaften, als auf Erfahrung begründet. In feinem alle 
gemeinſten Hauptzuge erfordert «3, bei Berückſichtigung 
der befondern Bodengüte und der Lage Des Bodens: 
1) Eine forgfältige Bearbeitung des Bodens; 
2) eine kräftige, den Anmuthungen an den Boden 
entfprechende Düngung; 
5) einen der Güte des Bodens und feiner Rage ans 
gemeflenen Fruchtwechſel; 
4) die mögtihfte Freipeit in der wirthſchaftlichen 

Dispofition. 

Daß ine öftere forgfame Bearbeitung des Bor 
dens denſelben für die Aufnahme der in der Luft ges 
miſchten Nahrungsmittel empfänglicher macht, und zus 
gleich Dazu dient, das den Getreitearten nachtheilige 
Unkraut zu filgen, daß das untergepflügte, der Verwe⸗ 
fung übergebeng Unfraut zugleich al$ Dinger den Bes 
den kräftigt, ift eine der gemeinften, jetem Landwirthe 
befannte Erfahrung. Aus dieſer Erfahrung muß er. 
aber auch wiflen, ob fein Boten eine tiefe oder eine 
flache Bearbeitung erfordert, und er mus fib büten, 
ohne die vorfihtigften Verſuche, vorzüglib ohne den 
reihlichften Dünger, aus einer flachen Beorbeitung zu 


“ einer tiefen überzugeben, weil er dadurch feinen Boden 


auf mehrere Jahre in der Zragbarkeit zurüdfeten ann, 
fo fehr fie diefelbe befördert, wenn fie dem Boden anges 
meffen if. Es. ift dieß ein Gegenftand, bei weldem 
der Landwirth gegen jede fremde Erfahrung mißtrauifch 
ſeyn muß, weil ein oft faum bemerkbarer Unterſchied 


des Bodens ganz entgegengefegte Erfolge hervorbrin⸗ 


gen kann. 

Eine Präftige Diingung ift von einem angemeffes 
nen Viehſtand und von feiner guten Ernährung ber, 
dingt, und erforbert, daf der Dinger möglichſt gefams 
melt und gut behandelt werde. Der forgfame Acker⸗ 
wirth wirb jederzeit zuerft ben Viehſtand überſchlagen, 
welcher feinem Aderbau im rationellen Betriebe ange: 


meffen ift, und er wird e3 feine erfte Sorge fenn laſ⸗ 
fon, zur vorcheifhafteften Fütterung deöfelben die Eins 
leitung zu treffen. Die Verbefferung der vorhandenen 
Wieſen, als der natürlichen Ländereien zur Hervorbrin⸗ 
gung des Winterfutterö, wird Daher feine erfte Gorge 
feyn, und er wird mit Entwäſſerungen, Bewälleruns 
gen, nad ihrer Rage, felbft mit iyrer Düngung vor Ale 
tem vorfhreiten, wenn er auch den Dünger einftweilen 
dem Aderbau entziehen muß. Seine nächfte Unterfue 
Kung wird auf die Weiteländer gerichtet ſeyn. Ucbers 
zeugt Davon, daß der Viehſtand im Anbau von Zutters 
kräutern, in ihrer grünen Verfütterung auf dem Etalle 
ungleich weniger Ländereien bedarf, ald bei der Weide, 
wird er ale Weiteländer , welche ficb irgend dazu eige 
nen, im gehörigen Fruchtwechfel Futtergewächſe barauf 
anzubauen, dem Aderlande zulegen; er wird bie zum 
Aderbau nicht geeigneten Bergichnen oder. fonfligen 
MWeideländer for;fältig unterfucben, ob jie nicht zum Ans 
bau dauernder Zutterkräuter, als Luzerne, Esparſette ıc., 


oder vielleicht, bei Gelegenheit zu ihrer Bewäſſerung 


durd Quellen, felbft zu Wieſen geeignet find; es wird 
feine erfte Sorge feyn, dieſen Ländern eine angemeſſe⸗ 
nere und vortheilhaftere Benutzung zu verfchaffen, um 
durch die möglichſte Erfparung an Weldeländern, ſelbſt 


bei einem vergrößerten Viehſtand, für den Ackerbau 


noch an Ländereien zu gewinnen. 

Erft wenn der Ackerwirth für die Unterhaltung 
und gute Ernährung eined angemeffenen Viehſtandes 
geforgt hat, wird er zur [pegiellen Dispofition über feis 
nen Aderbau übergehen, und nad den befondern Gone 
juncturen ber Zeit den anzumendenten Fruchtwechfel 
und bie Fruchtfolge überlegen. Nicht jeder Boden ers 
laubt einen gleichen Anbau von Früchten, mithin auch 
nicht einen gleichen Fruchtwechſel und eine gleiche Frucht⸗ 
folge. In größern Wirthfchaften wird daher der Aders 
wirth, ſowelt dieß, ohne ind Kleinliche zu gehen, möge 
uch if, feinen Boden bonitiren, die befondern Aders 
flaffen zufammennehmen und für jede.-berfelben nad 
einem befondern Plane den Fruchtwechſel und die Frucht⸗ 
folge beflimmen; denn nur, wenn der Boden mit ber 
ibm angemeffenften Frucht beftellt und wenn bieß in der 
vortheilhafteften Folge geſchieht, können bemfelben die 
größten Erndten abgewonnen werden. 

Diefe wirthfchaftlihen Dispofitionen erfordern aber 
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die möglichfte Kreiheit im Betrieb, die Freiheit von ale 
len auflaftenden, befonters den Hutungs » Servituten, 
und der rationelle Aderbau erfordert es ganz befonders, 
daß ber Aderwirth ſich von allen Errvituten frei made, 
welche feinen Betrieb beſchtänken, und daß er befirebt 
ſey, feine Kändereien in einem ſolchen Zuſammenhange 
zu erhalten, daß ſeine Wirthſchaft mit der möglichſten 
Erleichterung geführt werden kann. 


Daß in dieſem Wirthſchaftsſyſtem, in der Totalſum⸗ 
me tes Bodens, jederzeit ungleich mehr nährende Stoffe‘ 
und Handelsgewächſe für Lie menſchlichen Bebürfniffe und 
zugleih auch mehrere nährende Stoffe zur Unterhaltung 
eines größern Vichftandes erzeugt werden, unterliegt 
durchaus feinem Zweifel. Wie fehr die befichenten 
Einrihtungen und die Macht der Gemohnbeit den noth⸗ 
wendigen Erforderniffen dieſes Syſtems auch entgegen 
treten, fortwachfende Bevölkzrung und mit ihr Zunah⸗ 
me der Bebürfniffe müffen mit der Zeit doch dahin fühs 
ren, die Mittel einzufchlagen, welche nothwendig find, 
um ben Anforderungen zu genügen, welde an ten 
Ackerbau gemacht werden müſſen. Je eher und je voll« 
fländiger die Hinderniffe befeitigt werden, welche ter 
möglichſt höchſten Benukung des AUderlandes entgegen 
ſtehen, jemehr wird nit nur das allgemeine Intereſſe 
der Geſellſchaft, fondern auch das Privatintereffe der 
Grundbefiger befördert. 

Die Macht ber Gewohnheit und das verfannte 
Sntereffe der Grundbefiger find indeflen nody fo groß, 
daß felbft im ſtark bevölkerten Gegenden die Länders 
‚Gemeineit nicht nur noch unter den Gledern eins 
zelner Dorfgemeinden, daß fie felbft noch unter meh: 
reren Dorfihaften unter einander fortbeftcht, und daß 
die Aufhebung dieſer Gemeinheit häufig noch fehr we⸗ 
nig Eingang findet. Das gemeinfhaftlibe Intereſſe 
führt die Gemeinden zwar nach und nach dahin, im der 
Benugung ber Brache immer vorzufchreiten, man fieht 
tiefe zum Theil ganz verfchwinden. Die erfannten Bor: 
theile des Fruchtwechfeld bringen die Gemeinden ſelbſt das 
bin, ungeachtet der beſtehenden dreifeldrigen Eintheilung 
des Ackers, von der fonft gewohnten allgemeinen Br: 
nutzung, ald Winterfeld, Sommerfeld und Brache ganz 
abzugeben, man findet in mehrern Gegenden biefen 
Unterſchied ganz verfhwunten und in jetem Felde Win⸗ 
tere, Sommer⸗, Brach⸗Früchte mit Futter⸗ und Händelds 
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Gewächſen nach ber Gonventenz eines jeben Eigenthlis 
merd in buntem Gemiſch angezogen; die großen Vor— 
theile des Kruchtwechfel bleiben alfo nicht ganz unbes 
nutt, fo fehr die rationelle Wirthſchaft durch die Bere 
fiüdelung der Känder in den Dreifeldern, fo fehr fie 
auch durd die Zerftüdelung der Kinder Antheile in jer 
dem Felde und oft durch bie verwirrte Lage der einen 
Stücke aud erſchwert wird; man findet felbit den Vieh⸗ 
ftand theilweife und periodiſch, mit angebauten Futter⸗ 
fräutern, auf dem Stalle gefüttert, aber immer noch 
findet man gemeinſchaftliche Beweitung, welche auf 
dem Aderlande bald ber Aberntung, bald der Bears 
beitung des Bodens, auf den Wieſen aber ihrer Bers 
befferung hinderlich fällt, und gemeinfhaftlihe Weider 
Länder oft von dem beiten Aderboden, welche in das 
Ackerſyſtem mit bereingezogen, den Aderbau bedeutend 
erweitern, und zugleich die Mittel geben würden, einen 
größern Viehſtand zu ernähren und dem Ader eine 
Fräftigere Düngung zu gewähren, 

Eine Haupturfahe hiervon find allerdings wohl 
die Schäfereien, welche in den neuen Gonjuncturen, bei 


dem tiefen Sinken der Preife aller ländlichen Erzeugs 


niſſe, noch die ficherfte Einnahme gewährten. Das ras 
tionee Aderfoftem fteht aber der Schafweide eben fo 
wenig unbedingt entgegen, ald die Weide zur Ernäh—⸗ 
rung ber Schäfereien unbedingt nothwendig if, Der 
Berfaffer kennt eine bebeutende Beligung mit zwei 
großen Meierhöfen, deren Eigenthümer fih mit einer 
Menge zur Herrfchaft gehörenden Dorffchaften über bie 
derfelben auf ihren zum großen heil fehr entfernten 
Ländereien zuftchende Hütungss Berechtigung ganz abs 
fand ; er zog feine zum Aderbau fämmtli geeigneten 
“ Meideländereien zum Ader, zog felbft einen Zhell feis 
ner hochfiegenden Wiefen mit in das Aderfpftem und 
ordnete nun feine Kruchtfolge fo an, daß die abtragen⸗ 
den Kleeſchläge nit nur der Schafweide verblieben, 
er beftellte felbft noch auf jedem Meierhof einen eignen 
Schlag mit weißem Klee zur Schafweide. Die hier 
"durch hochverbefierte Weide machte es ihm möglich, auf 
beiden Meierböfen, auf denen früber noch nicht 2000 
Schafe gehalten wurden, über 6009 hochveredelte Schafe 
zu unterhalten, Auf feinen übrigen Schlägen richtete 
er einen ſtarken Kartoffelbau ein, welchen er befonders 
zur Stalfütterung des Rindviehed, neben ber grünen 


Kleefütterung verwendete; in feinen übrlgen Schlägen 
betrieb er, neben dem Korn» und Futterbau, einen 
bedeutenden Anbau von Raps. Die fehr verftärfte 
Düngung machte ed ihm möglih, durch den gewinne 
reichen Anbau der Delfrüchte und durch flärfere Ernd— 
ten zu erfegen, was er in der Aufopferung an Korn— 
feldern, im Kornbau verlor; fie machte es ihm möge: 
lich, auf einem Boden, weldyen man durchſchnittlich 
kaum als 1te Kfaffe Gerfteland anfprechen konnte, Die 
reihften Weizenerndten zu gewinnen. Hierdurch erhöh⸗ 
te der’ Beſitzer, ungeachtet ber gefunfenen Preife ber 
Erzeugniffe, feine Revenüen bedeutend. Daß aber auch 


die Schafpütung nicht unbedingt nothwendig it, dars 


über fehlt e8 weder im preußiſchen Schleſien, 
noch im Königreihe Sach ſen an Erfahrungen, und 
man findet. dafelbft mehrere bebeutende und hochver⸗ 
edelte Scyäfereien, welche durch den Sommer und Wins 
ter ganz auf dem Stalle genährt, Ten größten Ertrag 
gewähren. Es ift alfo nur Macht der Gewohnheit und 
Vorurtheil, weiche bie AUderbefiger hindern, Durch zwed: 
mäßige Separationen, ihre zum Aderbau gehörenden 
Länder von fremden Servituten frei zu machen. Mo 
tiefe Berechtigungen gegenfeitig find, wie tieß unter 
mehrern Bauerndörfern der Fall ift, werben hierdurch 
nur felten bemerklibe Aufopferungen an Land erforbers 
lich, wenn die abzulöfenden Berechtigungen nach ihrem 
Umfang und nad der Möglichkeit ihrer Ausübung ges 
börig Überfchlagen werden. Wo fie unter der Herr: 
ſchaft und den Untertfanen Statt finden, hängt bie 
Separation bavon ab, ob die Untertbanen ſchon Eigen» 
thümer ihrer Höfe oder ob fie nur noch Nutznießer find. 
Im leptern Kal müſſen fie durch die Abfindung zu« 
glei dad Eigentbum erlangen, und bieß können fie 
denn allerdings nicht, ohne daß ber Eigenthümer durch 
Landabtretung ober durch eine jährliche Rente eine vol« 
ftäntige Entfhädigung erhalte. Die Erfahrung lehrt 
inteffen, daß die Unterthanen, felbft wo fie den britten 
Theil ihrer benugten Länder abtraten, erft nad der 
Erkangung des Eigenthums einen gewiflen Wohl 
fand erreichten, mithin das eigenthümlich erworbene 
Land bedeutend höher benugten, als fie früher das 
ihnen nur zur Nußnießung überlaffene größere benuz: 
‚zen fonnten. 

So fehr aber bie Servitut « Ablöfungen ganzer 


Dorfgemeinten diefen zunächſt zum Vortheil gereichen, 
fo muß doch eine fpezielle Abfindung und Separation 
aud der Dorfglieder untereinander nachfolgen, wenn 
ber Aderbau mit der vorfchreitenden Bevölterung Schritt 
halten und fortgefeßt den wachſenden Anſprüchen und 
Bedürfniſſen entiprechen fol. Der Anbau der Gereas 
lien in tem Umfange des Betürfniffes findet auch bei 
der rationellen, von allen Hinderniſſen befreiten und mit 
möglichfier Induſtrie betriebenen Wirthfchaft feine Gräns 
zen, und ohne darüber weitläufige Berechnungen anzu— 
legen, lehrt die Erfahrung es bereit in allen Ländern, 
welche ſchon zu einer mäßig hohen Bevölkerung gelangt 
find, daß die Kartoffeln fehr zur Hilfe fommen müfe 
fen, um die Bevölkerung zu ernähren. 

Die Induftrie hat es bereits gelehrt, die Kartofe 
feln zur Stärke, Haarpuder, zu Kraftmehl, zu dem 
feinften Gebäcke; fie hat es gelehrt, fie auf Brannt⸗ 
mein zu verwenden und bie feinften Liqueure daraus 
zu bereiten; es find nicht unglüdliche Verſuche gemacht 


werben, fie zum Bierdranen anzumenden ; längft fhon 


bereitet man aus ihnen einen brauchbaren Eyrup, und 
es ift zu erwarten, baß es mit ter Zeit noch gelingen 
wird, einen brauchbaren Zuder daraus zu gewinnen, 
Obwohl hietdurd und durch die Verwendung der Kar⸗ 
toffeln zum Bichfutter eine große Menge Getreide ers 
fpart wird, welches zur Ernährung der Menſchen ane 
derwätts verwendet werben fann, fo reicht dieß doch bei 
ftarfer Bevölkerung nicht hin, ſolche zu ernähren, und 
die Kartoffel muß no fehr mannichfach, unmittelbar 
old Frucht und aub zu Brod verarbeitet, angewendet 
werben. In lepterer Beziehung iſt ihre Anwendung 
noch am mangelhafteften; bie Kartoffeln enthalten un« 
mittelbar nad ihrer volen Reife ben größten Mehlges 
haft, mit jedem längern Liegen zerfeßen ſich die Mehls 
theile, der Meblgehatt wird geringer, und je weiter ber 
Frühling vorrüdt, je mehr verlieren fie ihre Genießbar⸗ 
keit und Anwendung zur Ernährung der Menfchen. 


Dies ift mit dem aus den Kartoffeln gezogenen Krafts‘ 


mehf der Fall nicht, es fieht dem Getreivemeht in der 
Dauer durchaus nicht nad. Der große Nutzen der 
Kartoffeln wird fich daher erft noch bedeutend heben, 
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wenn das wachſende Bedürfniß barauf geführt haben 


wird, die Kartoffeln ohne fofibare Borrihtungen im 
Brodmehl zu verwandeln und ihnen dadurch die ihnen 
fehlende Dauer zu geben, fie gegen den Verluft in ihs 
ren Mepitheilen zu ſchützen, welches fo bedeutende 
Schwierigkeiten durchaus nicht haben fann. *) 


—Wie fehr die Bevölkerung, unter dem Schuße ei⸗ 
ner weifen Regierung fortgefegt, anwächſt, lehrt ſchon 
ber Augenfhein au ohne Volkszählung und ſchwierige 
Berechnungen; in manden Rändern unferd teutfhen 
Baterlandes hat die Benölferung fo zugenommen, daß 
man bereits Beforgniffe für Uebervölkerung mannichfach 
audgefprochen findet, Unferer Ueberzeugung nad, ſetzt 
eine rihtige Anwendung der Kartoffeln und die möge 
lichfte Befriiung in dem Aderbau dieſer Beforgniß noch 
ein fehr entferntes Ziel. Es gehört ein fchon guter Bos 
den und eine Fräftige Düngung dazu, wenn 1 Bere 
liner Morgen Ader, mit 1 Berl. Echeffel Roggen 
befäet, nach Abzug der Saat noch 6 Scheffel Roggen 
ald Reinertrag geben fol. Der gleihe Boden, bei 
gleicher Düngung, gibt aber im Durchſchnitt, mit 10 
Schfl. Kartoffeln belegt, nah Abzug der Saat minde⸗ 
fiend an 50 Schfl. Kartoffeln, und in der Bearbeie 
tung Seiner bäuerliher Familien, aus der Hand mit 
12 Schfl. belegt, im Durchſchnitt wohl 60 und mehrere 
Scheffel. Der Scheffel Roggen fann zu 72 Pfd. reiner 
Mepitheile gerechnet werden; der Scheffel Kartoffeln 
gibt nad genauen Unterfuchungen 25 Pfd. Der Mor: 
gen mit Roggen beftellt, gibt alfo 432 Pfd. nährende 
Mepiftoffe, der Morgen mit Kartoffeln belegt bagegen 
1250 —1500 Pfr. Wie fi dieß in einer ganzen 
Wirthſchaft, in einer auf die Ernährung einer befons 
ters ftarten Bevölkerung gerichteten Fruchtfolge im 
Großen, hellen dürfte, Tiegt hier noch außer dem Zweck 
diefer Abhandlung ; der einigermaßen erfahrene Bands 
wirt fann fi einen ſolchen Ueberſchlag theils Leicht 
ſelbſt machen, theild wird e3 ihm darüber nit an Ers 
fahrung fehlen. Daß die Kartoffeln alfo theild ſchon 
ein Mittel find, eine anmwachfende Bevölkerung zu ere 
nähren, theild aber in hohem Grade ein Mittel werden 
müffen, aud eine befonders ſtark anwachſende Bevölfes 


*) Der Verfaſſer behätt es ih vor, hierüber feine beſondern Anfihten in einem fernern Blatte mitzutheilen. 
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rung zu ernähren, wenn man es erft gelernt baben 
wird, ihnen in der Verarbeitung auf Mebl eine, grö— 
fere Dauer und mit diefer zugleich eine größere Anwend» 





barkeit zu geben, bürfte wohl von feinem erfahrenen 
Aderwirth in Abrede geftellt werben Eönnen. 


Bortfegung fotgt.) 


— — — — — — — — — 


276. Thierkrankheiten. 


Beobachtung an einer Kuh, welche bei ber 
Deffnung eine Stednabelim Herzen 
hatte, 


Vom Thierarzt Zillen, 


Ich wurde in diefen Tagen zu einer Kub geru⸗ 
fen, welche ich im folgenden krankhaften Zuſtande an⸗ 
traf: 
Das Thier war fehr matt und flöhnte heftig, es 
fenfte den Kopf zur Erde, die Haare fträubten fi, die 
Hörner, Ohren und die Beine waren marmorfalt, ber 
Blick der Augen war fehr matt, der Herzſchlag fehr 
deutlich fühlbar, der Puls fehr klein und gefchwind, die 
Freßtuft und das Wiederkäuen hatte ganz aufgehört, 
das Athemholen war regelmäßig, der Mift und Urin 
wurbe wie im gefunden Zuftande audgefondert. 

Der Patient wurde von Tag zu Tag immer 
ſchwächer, das Herz fhlug an beiden Seiten der Bruft 
fehr heftig an, faft ähnlich, als ob die Schläge mit eis 


nem ftarfen Hammer ausgeführt würden, fo daß ber 


ganze Körper des Thieres fortwährend davon erſchüt— 


tert wurde; mit dem britten Tage legte fi das Thier 
nieder, nachdem es zuvor anhaltend geftanden hatte, 
und war auch nicht vermögend, ſich wieder von ber 
Streu zu erbeben, und Erepirte endlid am 9. Tage 
ber Krankheit. 

Da ich dieſes Leiden in meiner mehrjährigen Pras 
xis ſchon mehrere Male beobachtet hatte und von der 
Unpeilbarkeit überzeugt war, fo rieth ich dem Eigen« 
thümer, Beine Arzneien in Anwendung zu bringen, wel« 
hen Rath er auch befofgte. 

‚Bei ber Section des Erepirten Thieres ergab fich 
Folgendes : 

Bei der Doffnung der Bauchhöhle fand ich im 
Löſer eine große Stopfnadel, welche mit ihrer Spitze 
durch den Löſer geftohen und in die Spitze des Ders 
zend ziemlich tief eingedrungen war, und an der Stelle, 
wo bie Nabel mit ihrer Spige eingedrungen war, hatte 
ſich eine faft fnorpelartige Berhärtung gebildet, fo daß 
man einige Gewalt anwenden mußte, um die Nadel 
aus dem Herzen entfernen zu können. 





277. Hauswirthſchaftliche Notizen. 


1. Mittel, Feuer inden Schornfleinen zu 
löſchen. 

Obwohl dieſes Mittel ſchon lange bekannt iſt, fo 
halten wir es, ſeiner großen Gemeinnützigkeit wegen, 
dennoch nicht für überflüſſſg, neuerdings darauf aufs 
merffam zu machen, um fo mehr, dba der Gefundheitde 
rath in Paris erft kürzlich es wiederholt befannt 
machte Dieß einfabe Mittel befteht bloß in fein ges 
pulverter Schwefelblütbe, womit man folgendermaßen 
verfährt: Man läßt dad Feuer auf dem Heerbe forts 
brennen, umgibt den Mantel des Heerdes mit einem 
gut durhnäßten Tuche und wirft dann nach und nad) 
die Schwefeiblüthe in bie Flamme; die ſchwefelſauern 


Dämpfe fleigen auf in den Schornftein und bilden eis 
nen für die Luft undurhdringlihen Mantel, fo daß 
dem Feuer alle weitere Communication abgefchnitten 
if. In Paris, wenn ein Schornftein brennt, wer: 
fen die zum Löſchen Beauftragten dad Feuer wicher 
hinauf; iſt es vom Heerde beruntergerafft, fo verfah⸗ 
ren fie dann, wie oben befchrieben, mit dem fiher: 
fien Erfolge, 


2. Uepfel ein Jahr lang gut zu erhalten 


Bu dieſem Zwecke empfichlt ein engliſche? 
Sournal, fie in Korn zu fleden, fo daß fie ganz davon 
bedeckt find. 
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Aufralifhe Aderbaugefellihaft. 
Bergl. Jahrg. 1828, Nr. 76 u. 77.) 
Auszug aus den Berichten ber jährlichen Generalverfammlungen 


bee Actionäre, abgeflattet in dem Comptoit der Geſellfgaft, 
Nr. ı2 King's Arms Yard, London 1828— 1830. *) 


In der am 29, Januar 1828 gehaltenen Vers 
fammlung "berichteten die Directorem über Stand und 
Fortgang der Unternehmungen ber Selianaft im Mer 
ſentlichen Folgendes: 

Der Generalinſpector Damwfon behnte feine Ents 
defungen von Ländereien weiter aus, fand meiſtens eis 
nen fruchtbaren Boden und viele, durch Ströme bewäfe 
ferte Ebenen, melde, mit kurzem Raſen bewadfen, 
vorzüglich zur Schafzucht geeignet ſchienen. Die Dis 
rectoren können die Hoffnung ausfprechen, mit dem 
nächſten Schiffe eine Charte über ihr ganzes, nun völ— 
lg arrondirtes Gebiet von 1 Million Acres zu erhal: 
ten. Herr Dawſon fand auf feinen Entdeckungs;zü— 
gen, vom Hafen Port Stephand nordwärts, viele, 
ſchöne Steinfohlen, welche von dem Fluß Sloucefter 
ausgewaſchen waren und zu Tage anflanden. Ob⸗ 
glei in einigen Theilen des Grundbefiges der Gefells 
ſchaft, beionders fürlih vom Mannings Fluß und 
zwifcben den Quellen des Myalls und Glouceflers 
Bluffes, große Streden mittelmäßigen Landes oder dich⸗ 
ter Urmälder gefunden werden, die unmittelbar Eeinen 
Nugen gewähren, fo Wi doch genügend nachgewiefen, 
- baß bel weiten: der größte Theil der Befigung gut ift, 





tem 


ja viele Partien von beträchtliher Ausdehnimg felbft 
fehr rei zu nennen find. Bei ben guten, dünn bes 
holzten Ländereien finden ſich S— 10 Bäume auf eir 
nem Xcre, die meiltens lange, gerade Stämme haben, 
und wenig Schatten geben, Der freie Durchzug der 
Luft wird durch fie nicht im Mindeſten geftört, und die 
nahrhaften Kräuter, mit denen der Boden bedeckt ift, 
wachfen üppig. Vermöge diefer natürlichen Beſchaffen⸗ 
beit taugen fie vornehmlich zu Weiden für die edelſten 
Schafheerden. Solche günftige Nachrichten bewogen 


“ die Direstoren, mit Eifer dad Intereffe der Gefelifchaft 


zu fördern Gie ließen fogleih neue Sendungen von 
Schafen und Rindvich in Begleitung von Schäfern, 
Zandleutem und Handwerkern abgehen, wie es ‚Herr 
Damfon verlangt hatte, Eine ausgedehnte Maieret 
ſollte errichtet werden, um bie auf den Weiden befchäfe 
tigten Perfonen mit Getreide und andern Lebensbebürfe 
niffen verfehen und den Ucherfhuß verfaufen zu können. 
Sie befteht bereits, und zeigt, den Berichten eined Mits 
gliedes unferd Comité's zufolge, das ſich lange in Ne ur 
SidWaled aufpielt und die Anftatt mit Hrm. Da ws 
fon einfab, große Vortheile vor andern ihm befannten 
Thellen der Golonie zur Betreibung jeder Art von land: 
wirthſchaftlicher Kultur, ſey es nun in Beziehung auf 
Wiefens oder Aderbau. Gegen dad Ende Mai vorigen 
Jahres war der Boden gereinigt und ein Feld gepflügt, 
das leicht 1000 Perfonen eine zureihende Maſſe Früchte 
geben wird. * 5 


*) Xu Australian Agrieulturel Company : Fourih Anuual Report, London 1838; Fifıb Aunual u London 


1829; Sixıh Annual Report, Londof 1830. 
Dekon, Reuigk. Ar, 84, 1930. 


666 , 


Gegen Ende Juli Tiefen auf ben Weiden ber Ges 
fellfpaft 6209 Stück Schafe; bei weitem ber größte 
Theil davon find feinwollige Mutterfchafe. Zählen wir 
bazu 2000 Stüd Lämmer, welde legtere im Septem⸗ 
ber und Dftober geworfen; 925 Stüd Schafe, tie, 
von Europa übergefifft, im verfloffenen Dftober 
oder November in ber Golonie erwartet wurden; uns 
gefähr 4000 Stüd junger Schafe von verfciebenen, 
edlen Herden, welche Herr Dawſon im Auguft an 
Drt und Stelle faufte, und die Lämmer, welche von ber 
ganzen Heerde im laufenden Sommer geworfen worben 
feon können: fo barf man mit Sicherheit annehmen, 
daß die Gefenfhaft nun im Befige von Heerden ift, 
welche in Zahl und Qualität die kühnſten Erwartungen 
der Directoren beim Beginn des Unternehmens über- 
ſteigen. Die Directoren hörten münblid von cinem 
fehr angefehenen Manne in der Golonie , welcher vor 
Kurzem in London angefommen if und dad Eta— 
bliffemient der Gefelfchaft eingejchen hatte, taß Herr 
Dawfon feine beiten Schafheerden in dır Nachbar- 
haft des Glouceſter⸗Thales weiten läßt, wo er 
fie im gedeihlichſten Zuſtande angetroffen babe, Die 
natürliden Wiefen feyen bafılbit- ungemöhnlich üppig 
und fagen ben Schafen außerordentlih gut zu. Die 
Schäfer widmeten ihren Heerden alle Aufmerkſamkeit; 
viele aroße Schuppen feyen zum Behufe dei Lammens 
errichtet, und alle nur denklihe Borjicht geiroffen, die 
Lämmer und Wutterfchafe vor Echaten zu wahren, 
Sm Laufe des Jahres follen weitere 4— 5000 Stüd 
edle Mutterfchafe angefauft werden, um fi mit den 
reinen Widdern der Gompagnicheerden zu vermiſchen. 
Nah diefen Käufen werden weitere fehr felten, viels 
leiht ganz unnöthig werden. Bei einem ſolchen Grunds 
ſtück kann die Gefelfhaft, wenn der Erfolg felbft nur 
gewöhnlich ift, eine reißende Vermehrung ihrer Heer⸗ 
den erwarten. 

Hornvieh hatte die Geſellſchaft am letzten April 
1498 Stück meiſt von den beſten Racen. Pferde was 


ren im Ganzen 176 dafelbfi. Alle diefe Thiere haben. 
fi auf den ihnen zur Weide angewiefenen Plägen ſchon 


ſeht veredelt. 

Mit dem nähften Frühjahre erwarten bie Direcs 
toren bie erſte Schiffsladung Wolle. Schon vergange 
nen Herbfi hätte die Wolle von 1825 und 1826 abge 


fhidt werben follen, wurbe jeboch zurüdbehalten, um 
fie von Heinen Heufamen und andern Unreinigfeiten 
zu befreien, welde die Schafe, hefonders wenn die Weis 
den erfi neuerdings aufgebrannt find (burat), auf ib: 
ren Zügen aus einer Gegend in die antere aufſammeln. 
Eingeborene, fhwarze Weiber verrichten die Arbeit Def 
Reinigend der Wolle gegen einen geringen Lohn an 
Mahrung und für einige Kleibungsflüde mit fehr viel 
Fleiß und Aufmerkſamkeit. Diefe gereinigte Wolle wird 
mit der von 1327 zufammen ankommen. 


Ein gedrängter Ueberblid über ben Stand biefer 
Unternehmung am Schluſſe bed Jahres 1827 gibt als 
Refultat, dab die Geſellſchaſt ein Freigut beſitzt, das, 
eine Million Acrcs groß, in jeder Bezichung ihren 
Sweden entfpricht, und zu deſſen velllommener Abgräns 
zung (Graut) nur noch das Seren von Gränzfteinen 
unter gerichtlicher Auffiht nöthig if. — Eine gehörige 
Anzahl von Beamten und Dierern wohnt auf der Bes 
figung, und ift bereits in feine verjdicdenartigen Bers 
ridtungen und Pflichten eingetheilt. 

Der Hauptzweck der Geſellſchaft, eine Merinos 
keerde von den ausgeſuchteſten Varietäten zu befome 
men, ift großentheild bereit erreicht; es laufen einige 

10% Stücke auf ihren Weiten. Die mit dem Beginn 
eines folben Unternehmens unzertrennbareg Schwierige 
keiten find befiegtz; die Heerden gewähren die befte Hoffe 
nung des ſchönſten Gedeihens und zahlreicher Vermeh⸗ 
rung. — Eine ausgedehnte Stuterei, zahlreihe Heer⸗ 
den des edelften Hornviches in Berbindung mir einer 
großen Maierei find im Befige unferer Geſellſchaft. 
Die Ausfihten auf Gewinn werden mit jedem Tage 
beftimmter; er wird theild untheilbar feyn, theils eime 
Dividende gewähren. Der erſte Theil beftept in ber 
Vermehrung ded innern Werthes der Befigung durd 
Kultur, Bergrößerung der Heerden u. ſ. w. z ber zweite 
wird durch Verkauf der Wolle und anderer Producte 
erhalten. — Zwei der im Jahre 1825 in bie Colonie 
übergefhifften Hengfte trugen nach vorliegenden Berich⸗ 
ten bereit3 eine Eumme von 805 Pfd. Sterling als 
Sprunggelder ein. Auf dieß hin ſchickte die Gompagnts 
feither 5 weitere Hengße von einer edlen Race bahn 
ab. — Nah Verlauf von wenigen Sommern hat bie 
Geſellſchaft von ihren Heerben, ihrer Maierei, unabs 
hängig von dem Verbrauche der eigenen Eeute, durd 


Verkauf ber mannichfachſten Producte große Bortheile 
zu erwarten. Der Bedarf an landwirthſchaftlichen Pro: 
ducten in Sidney allein gibt den Pächtern eine ers 
freufihe Ausfiht auf vortheilhafte Verwerthung ihrer 
Vorräthe Hauptſächlich in Beziehung auf leichten 
Transport bieten die vielen Flüffe und ihre unerfchöpfe 
lichen Weiden der Compagnie die größten Vortheile. 

Herr Damfon ficht die Zeit nahe, in der bie 
feinwoligen Bließe der Compagnie von pnermeßlichem 
MWerthe werden dürften. Die Zahl der Heerden ſey 
bereitö fo groß, daß fernere Nachfendungen von Eus 
ropa nicht mehr nöthig ſeyen. Dasſelbe gelte audy 
von ben Pferden und Hornviehheerben. 

Am 25. Januar 1820 wurde im Wefentlichen in 
der fünften Verſammlung der Actionäre von den Dis 
rectoren Folgendes berichtet: 

Durch die Entfernung ded Herm Dawfon von 


der Infpection wurden die Nachrichten von der Golonie _ 


etwas unterbrochen. Der legte Bericht, den die Dis 
rectoren erhielten, ift vom 31. Januar 1828, zu wels 
ber Zeit die Schafheerden aus MUB Stück Mutters 
fhafen, 2630 Stüd Lämmern, Widdern und Hams 
meln beitanden. Während des feitdem verfloffenen Jah⸗ 
res mag fih vie Heerde durch viele Lämmer vermehrt 
haben. Pferde aller Art waren 195 Stüd vorhanden, 
mit Einfhluß von 100 Stuten. Sie haben nach dem 
fetten Berichte bereit einen Werth für die Ergänzung 
in ber Golonie, und fönnen wahrfiheinlich ein Ausfuhr⸗ 
artitel nah Indien werden. Die Hornviehhecrden 
zählten am 31. Januar 2000 Stüd, und verfpreihen, 
fi bedeutend zu vermehren. Bon den im J. 1827 
eingefifften 928 Stüd Schafen famen nur 35 um, 
die übrigen landeten im beften Zuſtande. — Die Ber 
figungen der Gefellichaft betragen nunmehr 1,048,960 
Acres Land, worunter 35,840 unfruchtbaren Seegeftas 
des, die zum beffern Schluß der wefllihen Begränzung, 
mit bereim gezogen werden mußten. 

Ein Schiff mit Wolle von der Golonte iſt anges 
fommen, und berechtigt durch die Refultate des Ver⸗ 
kaufs zu den beften Hoffnungen für die nächſten Jahre, 
Die Wollarbeiter verfihern, daß die feinern Sorten ir 
mehrern ihrer Eigenfhaften alle übrigen Wollenſorten 
übertreffen. Eine zweite Ladung wird in dem fommens 
den Frühling oder Sommer erwartet ; auch eröffnen fi 
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allmählig manche andere Quellen des Gewinns von den 


Ländereien. Nach einer genauen Prüfung ter Angeles 
genheiten der Compagnie fünnen die Directoren zu ih⸗ 
rer volfommenen Beruhigung verfichern, daß ihr Vers 
trauen in das Unternehmen nicht im Minteflen ges 
ſchwächt worden ift. 

Am 20. Januar 1830 wurde die dritte Generals 
verfammlung der Actionäre auf dem Bureau der Ger 
felicpaft gehalten, und dabei won ben Directoren der 
Hauptfache nach berichtet: 


Mannihfahe Schwierigkeiten, welche aus der Ente 
laſſung des Oberauffeherd und aus der Organifirung 
einer neuen, befiern Verwaltung hervorgingen, verhin⸗ 
derten zum großen Bedauern der Directoren die Abe 
fendung regelmäßiger Berichte von dem Comité der 
Gotonie, und fegten fie außer Stand, genaue Nachrich⸗ 
ten über die Lage und Fortſchritte berfelben zu geben. 
Privatnachrichten zufolge it der Betrag des Kapitals 
der Geſellſchaft im einem befriedigenden Zuſtande, wie 
fih aus der folgenden Aufzählung vom 30, April 1829 
ergibt. Es waren zu biefer Zeit auf den Befigungen 
der Gompagnier 


a) Shaf e. 
Franzöſiſche Merinos . 


· 753 Stück, 
Säch ſiſche Merinos. . 000. — 
Veredelte Colonialſchafe... 11444 — 
Engliſche Merinss..1967 — 
Colonialſchafee.... + 16974 — 


Sm. 

Bon dieſen find 12,776 Mutterſchafe, und ber 

Zuſtand der Heerden ſcheint beffer zu ſeyn, ald zu ir⸗ 
gend einer andern Zeit. 


b) Rindvieh. 
Durham, rein » . .. 9Std, 
dito in ber Golonie veredelt 59° — 


“ 48 Stück. 
Shottifhed, reines. . 17Stüd, 
bito in der Golonie veredelt 73 — 
90 Stüd. 


Tiere aus ber Eolonie. » . . 1252 — 
1300 Stüd, 
84* 
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e) Pferde, 

Thourough Bred . . 2 2... 
Cleveland. 0 
bito veredelt in ber Golonie . 
Solonialpfertes © 2 2 0. 

Welsh Ponies „2, 2. 16 — 

Tinor Pnies , 2» 2.2... — 
220 Stüd, 
Die im verfloffenen Sommer erwartete Ladung 
Bolle ift wirklid) angefommen, und wurde am 13, Ok⸗ 
tober v. 3. in London verkauft. Die vorräthige 
Quantität war 91 Ballen von ungefähr 22,000 Pfb. 
Ein Theil wurde zu 1 Sch. 2 Den, pr. Did. verkauft. 
Der zunächſt diefem niedrigfle» Preis war 1 Ed. 6% 
Den; bie feinern Sorten von den fähfifhen und 
franzöfifhen Schafen, welche von den Bejigungen 
ber Compagnie nah Europa geſchickt wurden, bes 
zahlte man mit 2 Sch. 6 Den. bis 5 Sch. 3 Den, pr. 
Pd. im Bließ, während für die Vließe von Schafen, 
welche auf Rechnung der Compagnie in NeusSübds 
Wales gekauft wurden, im Durchſchnitt nur 1 St. 


15 Stüid, 

19 — 
9, — 

151 — 





114 Den. pr. Pfb. erhalten werben konnte Im Gans 
zen zeigte fich deutlich eine Veredlung ter Wolle in Ver⸗ 
gleich der Verkäufe im vorigen Jahre. Die Preife bes 
trugen im vorigen Jahre im Durchſchnitt 1 Sch. S Den., 
und heuer 2 Sch., unerachtet bie Preife alter Wollen 
forten herabgeyangen find, 

Obgleich mande unvorbergefehene und ungünftige 
Umſtände zufammentrafen, welde eine Zeilang ten 
Bortfipritten der Compagnie, tie fo günftig begannen, 
Hinderniffe in den Meg legten, fo glauben Dod Die 
Directoren auf das nächſte Jahr einen vollſtändigen und 
befriedigenden Bericht vorlegen zu können. Da die Zeit 
beranfommt, in welder nah dem Statut der Geſell⸗ 
ſchaft ein Theil der Directoren abtritt, fo fol in ker 
gegenwärtigen Eigung des Parlaments um ein Amen: 
tement zu diefem Documente nachgeſucht wurden, nach 
wilden zur Vereinfachung ber Gefhäfte fünftige Er: 
Idigungen in der Zahl der Directoren nicht cher wie: 
der zu befegen feyen, al? bis fie auf den Gouvernenr, 
Statthalter- Gouverneur (Deputy Governor) und 12 
Directoren ſich reduzirt haben. 


ET — — —— — — —— — 


279. Sandwirthſchaftliche Berichte. 


1.Frankreich, 


Erndteberichte. 

®) Montpellier, 19. Sept. In einigen Bezirken 
bat die MWeinfefe begonnen; in unferer und der Umge— 
gend von Pezenas erwarten wir bie Hälfte des Ers 
trags eines guten Sabre. Lunel und Bezierd find 
mehr begünſtigt, und bringen es vieleiht auf zwei 
Drittbeile, Unſer Moft verfpricht einen geiftoollen und 
ſehr ſchwarzen Wein. 

b) Montpellier, W. Sept. Die ſchon gekelter⸗ 
ten Weine ſind von vorzüglicher Qualität; ſeit vielen 
Jahren hat man ihn nicht mehr ſo gut gehabt. Das 
Wetter iſt für die Leſe bis jetzt nach Wunſch, und hält 
es an, fo werben wir keinen ſchlechten Wein haben. 

e) Calvados, Ende Sept. Unſere Erndten find 
gut, und viel ergiebiger, als bie ber vorhergehenden 
Jahre; nur beim Reps haben wir dad gemeinihaftlis 
de Schickſal. Der reihlihe Grummetertrag fledt uns 
fere biefjährige Heuerndte um Vieles über bie von 
1823 und 29, und wenn das Wetter noch gut wird, 

* 


ſo haben wir auch viel Buchweizen zu crwarten. Die 
Erndte in Giteräpfeln iſt der Quantität nach mittelmä⸗ 
ßig, der Qualität nach aber vorzüglich. Trotz dem Als 
len bleiben die Preife auf unfern Märkten hoch. Wann 


werben doch Defonomen und Landleute anfangen, ſich 


vor den Folgen eines regnerifhen Sommers durch den 
Anbau der Kartoffeln zu ſchützen, der in Flandern 
und Belgien fo flark betrieben wird und ganz Frank 
reich- vor ber Uebertheurung des Getreides ſchützen 
würbe ? 

d) EHalondsfur-Marne, 10. Oft, Die Wein 
leſe hat in unfern rothen Meinbergen angefangen. Es 
gibt fo wenig Trauben, daß ter Ertrag die Koften des 
Abſchneidens nicht deden wird. Mehrere Befiger zie⸗ 
hen deshalb vor, fie an den Reben zu laffen. 

e) Die Weinleſe iſt faſt in allen Weingegenden 
Frankreichs vorüber. Der Süben hat am wenige 
ſten gelitten; man erhielt hier ein quted Drittel eines 
gewöhnlichen Ertragd, zu Bordbeaur ein Sechstel, 
in Ober: und NiedersBurgunb nicht ein Zwan⸗ 


ziglhell, welches kaum ten Bedarf des Drittheils der 
Einwohner decken kann. Zu Orleans, Beau— 
gency, Cher hat man ta, wo man fonfl 48 — 50 
Faß erndtete, nur 2, 3—4 erhalten. 
pagne verhält es fih ungefähr eben fo. Deshalb ers 
halten fih auch die alten Weine fortwährend im Stel⸗ 
gen, obgleich der Verkauf im Augenblid fat Nut iſt. 
Schon ist iſt in den Erzeugungsorten ber gewöhnliche 
Preis der eringern Weine um mehr ald die Hälfte 
erhöht. 


2. Schweden und Norwegen 


Erndte Schafzucht. Stodpolm, 8. Okt. 
Die Fehl-Erndte in Schweden ift um fo bedenfli« 
her, da wir laut Nadrihten aus Finnland aud 
von dort feine Zufuhr erwarten dürfen. — Ein Herr 
Niemann, der Schäfereien von ‚verebelter Zucht in 
Schonen, Preußen und Pommern bejigt, will 
tie Erfahrung gemacht haben, daß Alima und Boden 
in Schonen vortheifgafter für die Schafzucht feyen, 
als im nörtlihden Zeutfäland, und will die Thiere 
im vorigen harten Winter mit gutem Erfolge mit Haides 
kraut gefüttert haben, Er läßt jetzt in Schonen eis 
nen Stal für 4000 Schafe bauen. 


3. Turkei. 


Hornviehſeuche. Die Agramer Zeitung 
meldet: Nachrichten aud der Moldau zufolge herrſcht 
die Hornpichfeudge noch immer in den Fol—⸗ 
titsenver, Baslujer, Huſcher und Berlns 
der Bezirken, 
in einigen Dörfern des Joſeyer Bezirks ſich geäu« 
Gert, befonders aber richtet biefelbe in dem Galaczer 
Bezirke große Verheerungen an. Nicht minder erhält 
fie fi in dem nahe an der Bukowiner Gränze lies 
genden Dorfe Plefhestis des Foltitsenyer 
Bezirks, und fol ſich von ba auf alle benachbarten 
Dörfer mehr oder weniger ausgebreitet haben. 


4 Egpypten 


Alesandrien, 7. Sept. Der Vizekönig hat 
ein Goflegium gefliftet, in welchem aud in ber Sande 
wirthfchaft Unterrigt ertheilt wird. 


In der Cham⸗ 


ben ihr Ende erreicht. 


Auch hat fie bereits zu Roman und 
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5. Württemberg. 

1. Nahridhten aus mehreren Gegen 
ben des Zartkreifes, denen um Mergents: 
beim, Dehringen und Hall, über ben 
heurigen Ertrag ber Felder, und über 
die Ausfiht zum Abfah biefer Erzeug— 
niffe Anfang Oftobers, Der Frühling, war fehe 
günfiig und hat die Folgen zum Theil wieder aufgche« 
ben, weiche die zur Beit der Winterfaat fo ungünſtige 
Witterung für diefelbe gehabt hatte. Wäre nicht im 
Juni dem Weinftod nachtheilige Witterung eingetreten, . 
fo bätte die Zraubenblüthe in ter erften Hälfte beöfels 
Aber der Fortgang ift durch 
häufig eingetretenen Wegen geftört worden, und die erfle 
Hälfte des Juli, fo wie die zweite des Auguſts waren 
füpf und regneriſch, dagegen zeichnete bie zweite Hälfte 
vom Zufi und die erjie vom Auguft, wenige Tage aus⸗ 
genommen, ungewöhnlide Hige aus. Die BeldersErs 
zeugniffe find daher, wenigfiens in Abfiht auf Qualis 
tät, fehr gebiehen. In Hinficht der Menge hat es bes 
fonders an Roggen und: Dinfel gefehlt, da viele Aecker 
wegen ber, zur Zeit der Saat ungünfligen, Witterung 
umgeadert werden mußten. Die Zutterfräuter, unters 
fügt von Regen, haben eine reihe Ausbeute gemährt, 
einen Theil des Kleed audgenommen, ba er durch die 
große Kälte diefes Winters fehr gelitten hat. Die Halm⸗ 
früchte, namentlich Weizen, Roggen, Dinkel und Gerfte 
find mehr und weniger gerathen. Die Aecker wurden 
zwar großen Theild umgeadert und an bie Stelle von 
Roggen und Dinkel trat Gerfte. Doch von Bielen iſt 
dad Umadern unterlaffen worden, in der Hoffnung, 
daß fich die erfie Anfaat noch erhofe, und fie erndteten 
faum bie zur Saat nöthige Frucht. Vorzüglich gebichen 
Gerſte und Haber im Abfiht auf Menge und Güte, 
welche der im Jahre 1823 am nächſten fommt, und in 
legter Beziehung auch Dinkel, Der Weizen mag ſich 
dem 1829 nähern. Der Roggen iſt meiftens Fleinfürs 


nigt. Die Hülfenfrüchte find gerathen, die Widen 


aufgenommen, beren Blüthe bei zu vielem Regen nur 
wenige Früchte erzeugt. Der Reps ift im Winter bei 
Weitem zum größten Theil erfroren. Die Wurzels und 
Knsllen:Gewädfe, Erdbirnen, Rangerd, fo wie auch 
bad Kraut und befonder auch Flachs, eben fo der 
Hanf, der immer herrfhender wird, dann die Gartens 
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Gemwähfe haben nah Menge und Güte die Erwartung 
übertroffen. Das Obfterzeugnig beſchränkt ih auf die 
Thalorte; in den höher gelegenen ſcheint ber ftarfe Win⸗ 
terftoſt geſchadet zu haben. Die jetzige Winterſaat iſt 
von der beſten Witterung unterſtützt worden. Die 


Fruchtpreiſe, beſonders die von Roggen und Weizen, 


ſind vor und während der Saat und in Folge von po— 
litiſchen Ereigniſſen bedeutend geſtiegen, bereits aber 
wieder zurückgegangen. Was den Wein betrifft, ſo 
hat der ungewöhnlich ſtarke Froſt des letzten Winters 
den Weinbergen, deren Reben bedeckt waren, wenig 
geſchadet. Da aber die Kälte unerwartet früh eintrat 
und ununterbrochen fortdauerte, fo konnten viele, ber 
Ate bis Ite Theil, nicht gededt werben, und diefe ers 
tragen höchſt wenig, die meijten nichts. Aber auch der 
Ertrag der bedeckt gewefenen Reben iſt durch die zur 
Blüthezeit eingetretene regneriſche Witterung und den 
Schwarzbrenner fo bedeutend vermindert worden, daß 
auf ben Morgen als Durhfchnitt3-Ertrag nur 2 bis 
3 Eimer Bein wird angenommen werten können. Daß 
die Güte des heurigen Erzeugniffes der des 1828r nicht 
nur gleih kommt, fondern fie noch übertrifft, ſcheint 
jest ſchon entſchieden zu ſeyn. Der Viehhandel wird 
fortwährend kebhaft getrieben ; die Viehzucht und Vichs 
maftung machen daher Fortſchritte. . 

2, Die dießjäbrige Fruchtbarkeit und 
Witterungds®Verbältniffe der Bobenfe» 
Gegend. Die BWintergetreide » Erndte, lieferte einen 
nur mittelmäßigen Ertrag. Die Garbenzahl des Dins 
kels ſtellte fih um ein Drittel niedriger, al3 im vorigen 
Jahre. Der Dinkel kernt nicht fo flarf, und liefert 
eine geringere Quantität Mehl, ald im vorigen Jahre. 
Der Scheffel Kernen wiegt hier 296 Pfd. In Folge 
der naffen Witterung überfiel den Dinkel in mehrern 
Gegenden eine Krankheit, bie bier unter dem Namen 
Ruttel bekannt ift, woburd bei dem Ertrag deöfel: 
ben ein bedeutender Rüdfchlag bemerft wurde, Die 
Ausfuhr des Kernend in die Schweiz aus ber bies 
figen Gegend, welde ald Kornfammer für diefes Nache 
barland angenommen werden darf, hat immer einen 
ununterbrochen glüdliben Fortgang. Die Preife des 
Kernend und der übrigen Getreidearten erhalten ſich 





) Der Scheffel hätt 8 Simri. 


immer auf einem Grabe, wie ſie ber Landmann zu pro: 
duziren im Stande if. Einen verhältnißmäßig höpern 
Ertrag lieferte dad Sommergetreide, welches bei Der 
beiten Witterung eingeheimf’t werden fonnte. Der Heu: 
und Dehmd+ Ertrag ftelte ſich ebenfalls zur Zufriedene 
heit des Landmanns. Der Dclfamen, Rübſen, iſt im 
Ganzen ſchlecht gerathen, weiwegen die Preife ih auf 
24 fl. pr. Scheffel geftellt Haben. Eine bebeutente Geld⸗ 
einnahme gewährte dieß Jahr der Ertrag der Webers 
farben, die öfters auf einer unbedeutenden Fläche 4 bis 
500 fl. abwarfen. Zaufend Köpfe wurden mit 5—6 fl. 
bezahlt. Die Mittelpreife der Getreidearten ſtellen fich 
gegenwärtig auf folgende Art: Kernen 14, Roggen 8, 
Gerſte 5, Haber 4 fl, pr. Scheffel, Diefes Jahr er: 
freute fi der Landmann eines außerordentlich hohen 
Obſtertrags. Die Uepfel werden zu 15, 20— 24 Er. 
pr. Simri *) verkauft. Die Weintefe begann am obern 
Bobenfee zw Anfang des Oktobers; in der Gegend 
von Ravendburg war fie am 15. beentigt. Der 
Quantität nach fiel fie gering aus, nach der Qualität 
aber wird der Wein den von 1828 im Durbfihnitt 
übertreffen. Die Preife des Weins in der Gegend von 
Ravensburg fellen ſich auf 35—44 fl. pr. Eimer, 
Im Schuffenthale zählte man in den 6 Monaten 
April bis September inclus. 77 heitere, 16 trübe, 52 
veränberlihe und 33 Negeutage, ferner 25 Gewitter, 
Auf den D Fuß fiel in diefen 6 Monaten 23 304 7 Li— 
nien Decimals oder 29 Maß 3:4 Schoppen Flüffigkeits« 
maß Regen; am flärkften fiel der Regen im Monat 
Suni, wo «8 7 300 2 Linien Decimals oder 9 Maß 
Schoppen Flüſſigkeitsmaß betrug. Der höchſte There 
mometerſtand war in dieſem Sommer den 4. und 5. Au⸗ 
guſt 24 Grad über Null. 


6. Churfürſtenthum Heffen. 
Erndte. Kaſſel, 14. Okt. Die Berichte, wel⸗ 
che von den obern Behörben über die biepjährige Erndte 
eingezogen find, lauten binfihtlih der Sommerfrüchte 
und des Weizend, fo wie der Kartoffeln ıc., durchgän⸗ 
gig günſtig. Auc gibt die Ausfaat bei der dermaligen 


"guten Witterung die befte Ausficht, und es "ft fih 
daher, wenn gleich die Preife der Früchte ihren hoben 


Stand nod immer behauptet haben, Mangel nicht bes 
forgen.. Um fo erfreulicher ift ed, daß von unferer 
Staardregierung, in der landesväterlichen Abſicht, auch 
für unerwartete Fälle Vorforge zu treffen, ein bebeu- 


« tender Vorrath von Dfifeer Roggen angefauft und , 


zum heil bereitö zu der Abfahrt hierher verladen it. 
Auch ifi für den Fall, daß die Armen, neben ber regels 


mäßigen Unterflügung , einer außerotdentlichen Hüffe a 


bedürfen folten, von der Behörde ebenfalls eine Quan⸗ 
tität von Korn im Auslande angekauft worden. 


7. Großherzogtbum Baden. 


Bein Carlsruhe, 12, Oft. Die feit einis 
gen Jahren in der Gegend von Wiesloch und Heis 
delberg eingeführte Behandlung des Weinſtocks nad 
Brunners Schrift: „Die Verbeſſerung des BWeins 
baues durch Bodfhnitt,” gab diefed Jahr fo erfreuliche 
Refuliate, daß biefelben verdienen, zum allgemeinen 
Beten öffentlich befannt gemacht zu werden, nämlich, 

- der Moft eines anf Bockſchnitt behandelten Rißling⸗ 
Weinberges wog auf der Hahn’fhen hunderttheiligen 
Moftwage 98, fage acht uud neunzig Grade, und war 
nach mehrftündiger Ablagerung wie ein dünner, wafs 

ſerklarer Syrup, während der Moft des mebenliegenden 

Rißling; Weinberged, auf niedern Ranıen gezogen, nur 
84 Grade wog. Auch erhielt der Gigenthümer bed 
Bod » Weinberged die doppelte Quantität gegen feinen 
Nachbar. Dur diefe Schnittmerhode wurde alfo fait 
das Marimum der Quantität erreicht, 


8 Preußen 


Ernbte in Thüringen und Refultate 
davon. Der außerordentlich firenge und anhaltende 
Winter, welcher ein volled Wierteljaht von einem Ende 
Europa’s bis zum andern, ohne auch nur auf einen 
einzigen Tag dazwifchen eingetretenen Wärmegrad, als. 
gemein berrfhend war, hat feinen verderblichen Einfluß 
in vielen Gegenden Teutſchlands aud auf manders 
fei Zweige der landwirthſchaftlichen Kultur und Gartens 
Induſtrie bewiefen. Glücklicher Weife hat er in unferer 
Provinz bie vielfeitig befürchteten nachtheifigen Wirkuns 
gen auf Feld» und Gartenfrüchte nicht gehabt. Denn 
nicht allein ber fhon im Herbfte aufgegangene Roggen 
hatte fi unter der Schneebede wohl erhalten, fondern 
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auch der fpäter geſäete Meizen feimte vortrefflich, und 
berechtigte zu den günftigfien Erwartungen. Nur die 
Raps: und Rübenfaat war in vielen Gegenden größtene 
theild ausgewintert. Mit der Frühjahrsbeſtelung fonnte 
bei der großen Näffe nur langfam vorgefchritten were 
dem, dennoch ‚Aber war ber Ertrag der Sommerfrüchte 
überaus ergiebig. 

Die häufigen, die Fruchtbarkeit beförbernden Gee 
witterregen und die jedesmal darauf folgende Märme 
begünftigten in unferer Provinz (Erfurt) das Wache 
tum und Gebeiben aller Winter und Sommerfrüdte, 
fo wie der übrigen Feld» und Gartengewäcie unges 
mein. Nur felten entſtand bei und nad einem Gewit⸗ 
ter kalte Luft mit fchneidenden Nord- und Oftwinden, 
wie dad wohl in andern Gegenden mitunter der Fall 
war; daher fand ein vorzügliches Gedeihen aller Ger 
treidearten, und ſelbſt der Delfaaten hin und wicder, 
fo wie ber Hülfenfrüchte, Statt, und verfprad ſchon 
im Frühjahre eine gefegnete Erndte. Auch in ben bes 
nachbatten Gotha’fden und Weim ar'ſchen Ländern, 
in Mühlhauſen, im Schwarzburg'ſchen, auf 
dem Eihöfelde x. ift, wie von mehrern Geiten 
verfichert wird, bie Erndte mehr fett, als mager aus⸗ 
gefallen, 

Der Stand bed Roggens war in ben meiften Pros 
vinzen des Thüringer Landes fehr erwünſcht, auch 
der Weizen ift, beſonders bei Erfurt und in ber Um— 


s 


gegend, gut geratben; nur inmanden Bezirken, befons - 


ters am Thüringer Walde, wo ber feit mehrern 
Moden faſt ynaufhörliche Regen Ueberſchwemmung und 
Auswachſen der gemähten Früchte verurfachte, war eine 
Mißerndte, fonft im Allgemeinen aber eine gute Mite 
telerndtez; doch klagt man hier und da über Flachkbr⸗ 
nigfeit und mindere Ergiebigkeit des Mehls, das jich 
auch nicht fo gut verbaden ließe, wie dad vorjührige. 
Stein: und Kernobit lieferten eine fehr reiche 
Erndte, ungeachtet die Raupen in Gärten und Wäldern 
große Verwüſtungen angerichtet hatten. Befonters was 
ren bie Kirſchen faft beifpiellod gerathen, fo daß ein 
Dfund ber edlern Sorten (z. B. bie Erfurter Aus 
guſtkirſche, die ſchwarze, weiße und rothe Herzkirſche, 
die große Ammer, die große Süßkirſche u. a. m.) 6-8 
Dfennige, und ein Pfund ber geringern Arten 3—4 
Dfennige koſtete. Pfirfchen und Aprikoſen waren erfroren, 
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Der Hewertrag war reihlih und auch die 
Srummeterndte fiel ergiebig aus; nur wollten bei 
beiden die warmen und trodenen Tage fer in Obacht 
genommen feyn. Die Reben hingen zwar ſehr voll 
von Trauben, allein wenige ber legtern erhielten, zumal 
in Bergen, die gehörige Reife und Süfigkeit. Der 
Anis ift ziemlich gut, in einzelnen Dörfern aber nur 
mittelmäßig gerathen, weil der Pfeifer, eine weiße Mate, 
welche den Stern fon in ber Blürhe zufammenzicht 
und zerfrißt, ihm zerflört hat. Die Erfurter Mebe 
a 28 Nöfel) wird mit 20— 24 Grofhen bezahlt. — 
Die Futterfräuter, als Klee, Esparfette, Wik⸗ 
Een ꝛtc., find faſt aller Orten reichlich gerathen. — Go 
müfe und Gartenfrüdte, als Kohl aller Arten, 
Wirſing Savoyer Kohl) Blumenkohl, Artiſchoken ıc,, 
gibt es in Hülle und Hülle, und find.alle fpottwohlfeilz 
Boch führt Erfurt nod ganze Wagen voll nach Go— 
tba, Weimar, Arnſtadt, auf das benachbarte 
Eichsfeld und an andere Orte meht. Rüben, weiße 
ſowohl als gelbe, wie auch rothe und Runfeln, Seller 
zie, Zwiebeln, Erbfen, Linfen, Bohnen, Surfen, Kar: 
toffeln find in Ueberfluß. Dos Hirſchbrühl, fo wie 
der Donibrunnen (zwei große, an Gemüfe, Obſt 
und andern Gewicfen überaus reiche und fruchtbare 


Auen in der Nähe von Erfurt, deren künſtliche Ber, 


wäfferung Reihardt in feinem „Lands und Garteng 
fa” und. in einer befondern Abhantlung über biefe 
Gärten ausführlich beſchrieben hat), lieferten alle hicher 
gehörigen Bedürfniſſe in Menge und in vorzüglicher Güte. 

Der Flachs wird fehrlang, doch mit nit diden 
Stengeln, ſteht auch hin und wieder dünne. Der kein 
ſcheint gut zu gerathen, fo auch ber Hanf und Hos 
pfen. Spezerei:Sämereien, als Kanarien⸗ 
ſamen, Schwarzkümmel, Mohn, Fenchel, Siebenzei⸗ 
ten, foeouın graecum u. ſ. w., gaben eine fehr geſeg⸗ 
nete Erndte. 

Die Schaf zucht Ponnte diefes Jahr wegen ber 
reichlichen und fetten Weite mit befonderm Vortheil ges 
trieben werden. Der Preis der Wolle war in biefiger 
Gegend (in und bei € rfurt) nach Beſchaffenheit ihrer 
Güte und Veredlung, der Stein von 10, 12—15 Zblr, 
Die Schafe Fofteten ſchon früher und auch noch gegen« 
wärtig 1 Thlr. 20 Gr. bis 2 Thlr., die fetten Hammel 


3 Thlr., Kälber 74 —3 Thlr., ein fettes Schwein 
zum Schlachten nah Verhältniß feiner Schwere , 10, 
12 bis 16 Thlr., eine Kuh zum Schlachten 16, 18 
bis 28 Thlt., eine gute Nutzkuh 25 — 27 Zhir., ein 
gemäfteter Ochſe zum Schlachten 40, 45 bis 50 Thlr., 
ein Paar Zuchtochſen 80 — 85 Thlr. 

Die Honigerndte war in dieſem Jahre von 
geringem Ertrage, und weil die Nahrung der Bienen 
wegen langer Kälte und Näffe nur erſt fehr fpät eintrat, 
fo kamen auch die Schwärme fehr fpät und ſparſam, 
jedoch war dad Eintragen verhältnißmäßig noch ziemlich 
gut, und bie Stöde würben ſchwerer geworben ſeyn, 
wenn die faſt beſtändig fühle und regenhafte Witterung 
ten Ausflug nicht fo oft gehindert hätte; dennoch war 
Honig und Wachs ziemlich wohlfeil. — Das Holz 
ſteht Hier in Erfurt fortwährend in den feit 5—6 
Sahren gewöhnlichen Preifen, nämlich hartet, als: Bu⸗ 
chen, Eichen, Birken, 9 — 10 Thlr. die Quadratklafter ; 
weiches, ald Erlen, Kienbaum, Fichten . 6— 8 Thlrt. 
Sn andern Gegenden, z. B. in Arnſtadt, Mühl⸗ 
hauſen, Gotha, Weimar, am Harze und 
Thüringer Walde iſt es um die Hälfte wohl: 
feiler. , 

Der Preis der Grundftüde ift nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Güte und Lage, fo wie nad bem jedes⸗ 
maligen localen Bedürfniſſe, begreiflih febr verſchieden. 
Im Erfurter Weichbilde gibt es Aecker und 
Gartenländer, wo der Acker mit 200, 250 und 300 Thle. 
bezahlt wird; in ber Umgegend und ben Dorffluren hin: 
gegen auch welche, für Die man nur 20, 40, 60 br. 
bezaplt. Neulich warb ein Stüd Wieſe mit trefflider 


Gras⸗ und Holznugung, etwas über ein Acker haltend, 


für 350 Thlr. verkauft. — Der Preid ber vier Ge 
treidearten ift feit der Erndte wicder etwas in bie 
Höhe gegangen, fo dag I Malter (45 Erfurter Mg.) 
Weizen, alter vorjähriger, 24—25, neuer von biefem 
Jahre 20—22; Roggen, vorjähriger 20, dießjähriger 
15— 16; Gerfte 10 und Haber 8 Thlr. koſtet. . Ein 
Malter Kartoffeln 5—6 Thir. Ein Zap (200 Quart) 
alter abgelagerter, Northäufer Branntwein 26 
Thlr., frifch gebrannter und Erfurter 22 Thlr. 
P. P. 
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280. Landwirthſchaftliche Geographie. Rindviehzucht. 


Die teutſche Rindviehzucht. 


(Auszug aus dem zweiten Theile ber „Darſtellung der teutſchen 
Candwirtpfhaft ıc, von 3. G. Elsner.” Stuttgart, bil 
\ Gotta, 1830,) 

Diefer Theil der Wiebzucht ift im der teutfhen 
Landwirthſchaft der allgemeinfte.- Auf allen, den Fleins 
ften, wie den größten Befigungen finden fib Rinder, 
und wenn auch nocd vor wenig Jahren die Einträg: 
lichkeit der veredelten Schafzucht manche teutſche 
Landwirthe zu dem Mißgriffe verleilete, den Rindvieh⸗ 
ſtand ſehr herabzuſetzen, ja faſt ganz aufzuheben, ſo 
gab ſich dieß bald wieder. Die Verhältniſſe des gans 
zen Wirthfchaftöbetriebes und die fpeziellen Bebürfniffe 
des Aders an Dünger Hätten dieſe Derabfegung ſchon 
von felbft ungültig gemacht, wenn auch bie merfantilis 
fen Ereigniſſe jene Landwirthe nicht belehrt hätten, 
daß man nichts übertreiben und ſich ftet$ in ben Schrans 
ken halten müſſe, die der Umlauf der Dinge jederzeit 
nothwendig macht. War au nit zu läugnen, daß 
eine Zeitlang die Schafe der Wirthſchaft mehr eintrus 
gen; ald Rinder, fo Fonnten deshalb diefe doch ohne 
empfindlichen indirecten Nachtbeil nicht abgeſchafft wers 
ten. Ohnedieß greift im einer richtig geregelten Lands 
wirthſchaft jeder Theil fo in den andern, daß feiner 
ohne Echaten daraus weggenommen werden fann. Man 
konute freilich viel für ficb anführen, wenn man auf 
ben großen Gütern die Schafzucht ganz allein prävalis 
ren laffen und die Rindviebzucht nur auf das allernoth« 
wentigfte Bedürfniß beſchränken wollte. Die Einträgs 


lichkeit ift ed ja, die allemal den Landwirth beflimmen 


muß, ob er den einen Zweig dem andern vorziehen will. 
Drlon, Reuigk. Mr, 35, 1830, 


Nun braten aber die Schafe entfchieben mehr ein, wie 
die Kühe, Auch führte man an, baß bieje mehr für 
bie kleinern Wirthſchaften gehörten, wo man ihnen durch 
mehrere Sorgfalt auch einen höhern Ertrag abgewönne 
und wo man bo feine Schafe halten fünne, Der 
Schluß war nicht falſch, und kann auch felbft jetzt noch 
bie und da feine Richtigkeit behalten, wo doch die Rente 
bon Rindern und Schafen fi wieder mehr ind Gleiche 
gewicht geftelit bat; nur müffen auch alle übrigen lands 
wirthſchaftlichen Berpältniffe unpartheiifh geprüft wers 
den. Bo man 5. DB. noch nicht gelernt hat, mit Eleis 
nen, aber .forgfältig mit Futter angebauten Flächen eine 
Schafheerde den Sommer hindurch zu erhalten; wo 
man Im Gegentheil dazu große Streden und noch übere 


dieß fehr guten Landes bedarf, um derfelben eine * 


längliche Weide zu geben, da wird die Rechnung ni 

alzugünftig für dieſe ausfallen, wenn 5. B. flatt dere 
felben Rinder gehalten worten wären und man dag 
geld zum Zutterbau für diefelben benutzt hätte — Ich 
bin wohl ald entſchiedener Verehrer der veredeften Schaf⸗ 
zucht hinlänglich bekannt, babe mid auch oft und an 
vielen Orten öffentlib ausgeſprochen, was ich von bies 
ſem, felbft jest no goldenen Zweige der Landwirth— 
ſchaft halte; auch wird ber bald folgende Abſchnitt über 
bie teutſche Schafzucht auf's Meue bewelfen, daß ich 
berfelben noch mit gleihem Eifer buldige. Darum 
wird meine Bertheibigung des Rindviches, die ich ihm 
befonders dadurch angebeiben laffe, daß ich auf die wich⸗ 
tige Stelung, die ed in der Landwirtbfchaft einnimmt, 
aufmerffam made, unpartbeifh feyn. — Ih habe 
Gelegenheit genug gehabt, Mifgriffe zu beobachten, die 
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man dadurch beging, daß man opne hinlängliche Ucbers 
< fit des Ganzen feiner Wirthſchaft und feinen Renten 
“ aufzupelfen ſuchte, wenn man plötzlich große Schäfe— 
relen gründete und die Rindviehzucht fait gänylich aufs 
hob, Der unglüdlihe Erfolg veranlaßte tann zu Vor⸗ 


würfen gegen die ganze Schafzudt, und Dach lag diefer - 


nur im den ergriffenen verfehrten Maßregeln. 


. Wenn ich aber hier ald Lobredner der Rindviche 
zucht aufzutreten feine, fo iſt dieß nur bedingungs⸗ 
weife, Jedes Ding, fey cd auch noch fo unbedeutend 
in der Welt, Fann vollkommen und unvolllommen ſeyn. 
Im erftern Falle wird es feinen Zweck, zu dem es der 
Schöpfer werden ließ, erfüllen, im andern verfeblen, 
Soll die Rindviehzucht in der Landwirthſchaft cinen 
ehrenvollen Plag einnehmen; foll fie dDiefelbe heben und 
die Rente vermehren helfen, fo muß ihr eine gewiffe 
Vollkommenheit nicht fehlen. — Leider kann man ihr 
Diefe in der teutſchen Landwirthſchaft noch nicht 
überall zufprehen. Wenn dieß nun aber früher noch 
«weniger der Fall war; wenn man fogor nur in feltenen 
‚Fällen ein Streben nah Bereblung der Rindviehſtäm⸗ 
«me bemerkte, und diefe meiftentheild in fo hohem Grabe 
elend waren, daß man felbft an das Mitleid deren hätte 
appelliren mögen, denen ber eigene Nutzen eine andere 
Verfahrungsweiſe hätte worfchreiben ſollen: fo war es 
wohl nicht zu verwundern, wenn man über geringen 
Ertrag dieſer Vithart zu Flagen hatte. Solche Kante 
wirthe feinen den eigentlichen Zweck bet Viehhaltung 
nicht richtig aufzufaflenz; Denn durch die Behandlung, 
deren fie fih an fait jeder Viehart fchultig machen, bes 
geben fie nicht allein eine offenbare Grauſamkeit gegen 
dieſelbe, fondern fie bringen ſich auch felbft um allen 
Nugen. . 

Welches ift nun aber wohl jener Zweck, wenn wir 
ibn befonders in Beziehung auf das Nintvieh darlegen 
wollen? — Er ift in der Landwirthſchaft ein dreifas 
der: Man will ben für bie Felder nötbigen Dünger 
durch dasſelbe erhalten; man will einen pecunlären 
Nuten in der Milch ter Kühe oder in deren Zugkraft, 
letzteres aber befonders beiden Ochſen erlangen, und 
man will entlic, wenn Die Thiere zur landwirthſchaft⸗ 
lien Nutzung nicht mehr gebraucht werden follen, aus 
deren Verkauf noch einen Gewinn für ihre Haltung ziee 
ben. Nun bedarf es aber Feines weitern Beweiſes, da 


"Dünger eryeiht wird. 


diefe dreifache Nutzung nur bei gut gefüttettem und 


* forgfältig gehaltenem Viehe vollfommen -feyn kann. 


Dürftig genährte Ninder geben wenig und ſchlechten 
Dünger, begleichen wenig und ſchlechte Mi, haben 
geringe Kraft und beim Werkauf geringen Werth. — 
Wenn nun aber der Landwirth wenig Wiefen hat und 
auf feinen Aedern faft gar kein Butter erbauen fann, 
weil ſich diefe dazu nicht eignen, und er dennoch eine 
gewiffe Anzahl von Vieh halten muß, um den bend: 
thigten Dünger zu erzeugen, dann bleibt ihm ja nichts 
übrig, als dieſes darben zu laffen. Diele Acußerung 
thun gewiß alle diejenigen, welche ſchlechtes Rindvieh 
haben. Die Antwort darauf iſt nicht ſchwer. Wäre 
es wirklich gegrüntet, daß man auf Feine Weiſe mehr 
Butter gewinnen könnte, dann ift es eine unbegreiflide 
Thorheit, dieß wenige nicht lieber zur Ausbaltung von 
einer geringern Zahl von Vieh zu verwenden und dich 
dann doch noch auf’3 Beſte zu nugen, ald ed unter eis 
nen großen Haufen zu -vertheilen und dieſen Darben zu 
laſſen. Möchten doch dergleichen befangene Landwirthe 
bedenken, daß z. B. zwei reichlich gefürterte Kühe meir 
und beffern Dünger geben, wie vier halb verbungerte; 
möchten fie den Berfuch machen, um ſich zu überzeus 
gen, daß Liefelben zwei Stüde mehr Milchnutzung ges 
währen, wie die vier, und daß die zwei auch bei ihrem 
Verkaufe mehr gelten, wie jene vier. Aber bedenken 


wüſſen fie aud noch, daß in vier Stüd ein größere: 


Anlagekapital ftedt, deſſen Binfen fie fih berechnen müſ⸗ 
fen und die vollends allen etwa noch übrig bleibenden 
Ertrag verzehren. — Aber zu unterſuchen dürfte es dene 
noch wohl auch fenn, ob wirklich feine Möglichkeit vor⸗ 
banden ſeyn follte, dem Ader etwas Kutter-abz.yewins 
nen. Der Landbau in Teutſchland iſt ja fo weit 
vorgeſchritten, daß wir nicht mehr, wie ehemals, auf 
einige wenige Futterpflanzen beſchränkt find. Mo Fein 


Klee wählt, da gedeihen Widen; wo dieſe nicht fort: 


gehen, da gewinnt man vom Epörgel einen guten Ein 
ſchnittz und wo auch ſelbſt dieſer nicht reichlichen Er: 
trag bringt, da wachſen doch noch Kartoffeln; die als 
Winterfutter aushelfen. Bu Allem aber gehört ein ge 
wiffer Kraftzuftand der Aecker, der freilich nur durch 
Mo man von außen, »d. i. 
dur Anfauf desfelben, nacbelfen kann, da ift e3-frei: 


lich ſchneller gethan; aber auch, wo dieß nicht möglich 


ift, da erhöht ſich jene Kraft durch ein ſorgfältiges und 


aufmerkſames Verfahren, nach welchem der Landwirth 
jede Hülfsquelle aufſucht und benutzt. — Daß dieß 


nicht im Reiche der Unmöglichkeit liege, beweiſen eine 


Menge von Beiſpielen, die den Contraſt mitunter recht 


auffallend darſtellen, der zwiſchen einer ſaumſeligen und 


einer ſorgfältigen Viehhaltung Statt findet. 


Aber mit dem Fleiß und der Sorgfalt in der Ware 


tung und ‚Pflege feines Rindviches hat der Landwirth 
noch nicht Alles gethanz er muß auch darnach tracbten, 
eine Viehart in feinem Stalle zu haben, die feine Mühe 


aufs Reichlichſte belohnt, d. d. er muß auf Verbeſſe⸗ 


rung und Veredlung feines Viehſtammes denken. Dem 
erfahrenen Viehzüchter braucht es nicht erfi gefagt zu 
werden, daß z. B. von zwei Kühen, die im ganz glei 
den Futter und bei ganz gleicher Pflege ſtehen, tie 
Nugung- fehr verfchieden feyn kann, und dieſe nicht als 
lein in der Mil, fondern auch In der Körperform, tie 
beim Verkaufe als Schlachtſtücke fo ſehr in Betracht 
fommt. Darin nun, daß er nur diejenigen Stüde 
wählt, melde dad auf fie verwandte Kapital aufs 
Höchſte verzinſen, liegt ein Hauptpunft von kluger 
Wirthſchaft. 


Ob man aber in Teutſchland dieſen Punkt 


allenthalben richtig ins Auge faßte, das haben wir jetzt 
zu unterſuchen. 

In den gebirgigen Gegenden dieſes Landes iſt von 
jeher die Rindviehzucht ein Hauptzweig der ganzen Land⸗ 
wirthſchaft geweſen, und man war daher auch vorzugs⸗ 
weiſe auf dieſe bedacht. Durch Sorgfalt in der Pflege 
und fletö reichliche Ernährung von Jugend auf bildete 
man fi) auch einen Schlag, der ſich ſtets in fich ſelbſt 
verbefferte und dur eine reihlihe Nutzung die auf 
ihn gewandte Mühe belopnte. Wir finden beinahe in 
den ſämmtlichen Gebirgäzügen von Teutſchland 
gut auögebildete und Fräftige Stämme von Rindvich, 
Da man neben der reihen Mildnugung und dem 
Zwecke, für zu verkaufende Kühe auch einen guten 
Preis zu bekommen, noch den hatte, gute Zugochfen 
zu erziehen, beren man ſich, wie weiter oben bemerkt, 
hier fehr häufig zum Ackerbau bedient, fo firebte man 
ſtets nad Bervolfommnung des Schlaged, und darin 
‚If man, wie ſchon gefagt, glücklich gewefen, j 
Mein zur Race ausgebildet hat fih ein folder 
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Schlag in Zirol. Dort hielt man von jeher auf 
gleiche Farbe und gebrungene Geftalt. Duntelbraun, 


mit nettem Kopfe (hierin ähnlih den Schweizer 


Rindern), geradem Rüden und etwas hohem Kreuze, 
kurzen Beinen und beſonders munterm Weſen, ſind 
dort ſämmtliche Rinder. Man hat jedoch bemerkt, daß 
ſie ſich, wenn man ſie in andere Gegenden verpflanzt 
und unvermiſcht fortzüchtet, zwar in ihrer Originalität 
erhalten, daß aber ihre Milchnutzung gegen andere Rind⸗ 
viehſchläge zurückſteht. Darum ſind ſie auch wenig 
mehr geſucht, und man erſeht ſie da, wo man ſie auch 
früher eingeführt hatte, durch andere einträglichere 
Stämme, und das um fo mehr, da fie auch zur Fleifchs 
erzeugumg nicht fonderlich gecignet find. Ihre kleine 
Geſtalt geftattet Feine große Fleiſchmaſſe; auch ift ihre 
Haut fo did, daß fie, felbft bei gutem Ausſehen, ſich 


dennoch nicht fonderlich ſchlachten und fomit auch von 


den Sleifhern nicht gefucht find. 

Ein befferer Schlag hat jih in —— 
mark gebildet. Urſprünglich als Mär zthaler bir 
kannt, von röthlich weißer Farbe und ſtattlicher Ges 
ftalt, rühmt man dieſen ganz befonders wegen feines 


Milchreichthums. Er hat fi) durch ganz Border - 


Dejfterreich verbreitet, und ift auch auf den Ebenen 
wenig oder gar nicht ausgeartet. 

Dem Tiroler an Farbe fehr ähnlich iſt ber 
Rindviebfhlag im Vogtlande, der ſich nicht 
alein in ganz Thüringen, fontern auch durch den 
angränzenden Zheil von Böhmen verbreitet bat, 
Man findet ihn befonders im der Gegend von Eger 
ſehr ausgebildet; feine Farbe iſt rorhbraun, wie die 
des Tirobers, aber feine Geſtalt ſchlanker und höher, 
Er theilt mit jenem nit den’ Vorwurf der zu wenis 
gen Maſtfähigkeit, auch ift er ihm im Milchreichthum 
vorzuziehen. 

Auffallend ift es, daß ſich nicht, wie in;den übri⸗ 


gen teutfhen Bebirgszügen, aub in dem von, 


Schleſien ein eigenthümlicher Rindviehſchlag gebildet 
hat. Trotz dem, daß bier diefe Viehzucht fo ftark und 
volllommen, wie in irgend einem Bande, betrieben wird, 
findet man doch eine Mifhung aller Racen und Stine 
me. Man hat Schweizer, Oldenburger, Ti— 
roler y. a. zu Kreuzungen mit dem Landviehe ver⸗ 
wandt und daraus ein ſehr buntes Gemiſch bekommen. 
85 * 
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Durchzieht man auch die game Gebirgäfette bed Rice 
fengebirges und der Sudeten bis an die Kar- 
pathen bin, fo findet man nicht eine einzige Heer: 
de, in welcher ſich eine Art von Typus gebildet hätte, 


Bon allen Farben, gefledt und gemifcht, gehen ſie durch 


einander, Noch hat auch das fchlefifche Gebirge 
das von allen andern Abweihende, daß man faft nie 
mals aus demfelben Rindvieh nah dem flahen Lande 
verpflangt, fondern von hier aus deffen alle Jahre eine 
Menge ins Gebirge treibt. Hier wird es beffer gefüts 
tert und gepflegt, und artet deshalb fehr gut. Auf 
dieſe Weiſe werden dann die Heinen Grbirgs: Lands 
wirthſchaften eine Art von Majtonfalt; denn wenn 
man bad aus dem Fachen Lande geholre Rindvieh eine 
Zeitlang gehabt hat, dann iſt es fert und wirb vom 
Bleifher zu bobem Preife gekauft. Der Zandwirth ers 
fegt dann gewöhnlich den Abgang durch anteres aus 
dem flaben Kante, Die ſtarke Bevölterung im Ges 
birge, durch welche die Fleiſchpreiſe hoch gehalten wers 
den, macht diefe Art des Verfahrens recht einträglich. 


Eben fo, wie im fhlefifchen Gebirge, iſt es 


auch im Mähriſchen. Auch Hier find alle Rindoiche 
ſtämme gemiſcht und bunt durch einander. 

Auch im fähfifhen Erzgebirge ifi fein 
HauptrRindviehfchlag bemerkbar. Wie in Schleſien 
und Mähren, verforgen big biefigen Landwirthe ſich 
theils von fremden Orten ber, theild ziehen fie ſich 
feloft mehrered zu. Da bie veredelte Schafzucht aber 
bier, wie in gan; Sachſen, feit Janger Zeit bie 
Oberhand hat, fo wandte man weniger Sorgfalt auf 
die Rindviehzucht, wie in ben übrigen teutſchen 
Gebirgsgegenden. 

In den Niederungen von Teutſchland hat 
ſich ein Haupt» Rindvlehſtamm ganz beſonders günſtig 
ausgebildet, und ſich durch ſeine vorzügliche Milchnuz⸗ 
zung ſowohl, alb durch feine großen Körperformen auß⸗ 
gezeichnet. Es iſt dieß die oftfriefifhe und Ol⸗ 
benburger Race. Man fann ihr freilich den War 
men einer Race beilegen, ba in Ihr ein vollendeter Ty⸗ 
pus vormwaltet, der fich treu auf bie Nachkommen über 
trägt und andy 'bei Kreuzungen mit andern Stämmen 
ſtark bervortritt. Ohne Zweifel if fie aus den bo 
ländiſchen Provinzen in- früherer Zeit bieher vers 
pflanzt worden. Ihre Grundfarbe ift ſchwarz, jeboch 


mit vielen weißen $leden, bie fib an ben Intivibuen 
in größerer oder geringerer Menge zeigen. Die Ges 
fait ift groß und fang, mit abfaliendem Kreuz. Eie 
iſt unfireitig der größte unter ten teutfhen einbeis 
miſchen Rindviebflämmen. Man hat ihn fhon fehr 
häufig in bie benachbarten Provinzen, und von ticfen 
aus durch fait ganz Teutſchland verpflangt, Dieſe 
Kühe haben die befontere Tugend, daß fie, bei übris 
gend guter Wartung, faft überall eine reichliche Nuz⸗ 
zung gewähren, und um dieß zu thun, micht erft eime 
befontere Arclimatifirung betürfen. Was ipren Werih 
erhöbt, ift ihre große Maſtfähigkeit. Ochſen von birfer 
Race hat man ſchon bis zu der Schwere von 1200 bid 
1500 Pfund gebracht. — Wegen aller diefer Tugenden 
verdient auch diefe Nase allen übrigen vorgezogen zu 


‚werten. Man hat fie da und dort mit der holfteis 


nifhen, aud mit der Schweizer gefreugt, und 
auch Daraus eine Rachkommenſchaft bekommen, vie als 
fen an fie gemachten Forderungen entſprach. 

Außer den, Teutſchland eigenthümlich als in. 
ländiſche Stämme angehörigen Rindvicharten werden 
deren aber noch eine Menge gezüchtet, Die man vum 
Auslande bezieht. Beſonders zeigt ſich feit etwa zwei 
Jahrzehnten eine Vorliebe für die Schweizer Roc 
Die große und ſchöne Geftalt dieſes Viehes befticht das 
Auge, und ba es überdieß auch zur Milhnusung im 
Algemeinen gut ift, fo fann es in jedem Falle ſehr 
vwohltbätig auf den in fo vielen Gegenden Teutfiche 
lands fehr verfümmerten Biebfchlag einwirken, wenn 
man fi deſſen zur Bereblung bedient. Der theure 
Preis, den die Driginal-Zuchttbiere haben, macht deren 


Anfbaffung nur wohlhabenden Landwirthen möglich. 


ebenfalls war es ein Zeichen eines auf Verbefferung dir 
ganzen Landwirthſchaft hinneigenden Geiſtes, ber die 
Liebhaberei für edle Viebgattungen aler Art ind Leben 
riefe Sind nun aub bie Erfolge nicht überall gleich 
und die günfigften gewefen, fo ift nichts deſto weniger 
dadurch doch viel Guted bewirkt worden, und die Rin: 
derheerden mander Gegenden geben, durch jene Wir 
eblungen hervorgebracht, einen fehr erfreulihen Anblid. 
Ganz in der Natur der Sache liegt es übrigens , daß 
man fih ber Schweizer Race in ben füd-, und der 
oldbenburg’fhen in ben nord⸗teutſchen Provin⸗ 
zen zur Veredlung ber Rindviehſtämme bediente, Man 





hat aber aub außerdem Vermifhungen beider Racen 
verfuht und ein günfliges Refultat davon gehabt. Die 
tadelhafte Geltalt der Oldenburger, die wegen ih⸗ 
res abfallenten Kreuzes etwas Unangenehmes für's 
Auge bat, iſt durh die Schweizer verbeffert, und 
Tiefe wieder in der Milhnugung durch jene vollfommes 
ner geworden. — Ueberbaupt fpriht es für den Fleiß 
und tie befondere Vorliebe des teutfhen Randwirs 
thes für alle Viehatten, daß er fo gern Werfuche mit 
Sreuzungen macht. Bei der Pferdezucht, fo wie bei 
der Rinders und Schafzucht, auch felbft bei der Schweines 
zucht, bat er dieß gethan, und meiltentheild recht bes 
friedigende Refultate befommen. Darin ahmt er dem 
engliſchen Landwirth nah, ber durch Ähnliche Kreu⸗ 
zungen alle feine Viehſtämme zu einer hohen Vollkom⸗ 
menheit, beionders aber zu einer großen Einträglichkeit 
gebradt bat. — Daß man in Teutſchland nod 
nicht fo weit getichen ift, das kommt von ber Kürze 
der Zeit, feitbem die Lanbwirtbfchaft von gebilteten 
Zandwirtben auf eine verfläntige Urt, betrieben wird, 
In ter Schafzucht allein haben es dieſe dahin gebracht, 
daß ihnen vor allen übrigen Ländern die Palme ges 
bührt. — Man könnte folhe Kreuzungen der Racen 
tadeln,, indem oftmals darin die Originalität der Urs 
ſtämme untergeht ; fie find aber eigentiich ein befondes 
res Vorrecht der rationell betriebenen Viehzucht. Denn 
erfordert es auch einige Aufmerkſamkeit, um einen Ur⸗ 
ſtamm in ſeiner Originalität zu erhalten, ſo iſt es doch 
mit dieſer meiſt abgemacht, und es bedarf dabei Feines 
bejonbern Verftandes und Nachdenkens. Dieß aber ift 
bei Kreuzungen, wenn man nur einigermaßen auf das 
Gelingen des vorgenommenen Zwedes rechnen will, 
durchaus nothwendig. Die Abweihungen und, ich 
möchte fagen, Raunen, welche die Natur dabei entwils 
Felt; bie Vollkommenheiten und Mängel, die fie an ben 
Individuen der erften Generation zeigt, muß ber Vieh⸗ 
züchter genau ins Auge faffen, um feine fernern Wahr 
(en ber Zuchtthlere darnach zu beſtimmen. Das ofte 
mals wieberfchrende Mißfingen muß feinen Fleiß und 
feine Ausdauer fleigern, und erſt nad vielen Jahren 
findet er feine volle Belohnung in dem Gelingen feie 
nes Borhabend. — In Betracht der Rindoiehzucht in 
Zeutihland haben biefe Kreuzungen noch deshalb 
feine große und in jeder Art glinflige Refultate geben 
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können, weil bei der Kürze ber Zeit und ber geringen 
Einträglichkeit der Sache die Verſuche noch nicht allges 
mein genug find, um aus der Menge derfelben gläns 
zende Erfolge darzulegen. Gebt man jedoeh auf dem 
betretenen Wege fort, fo wird diefe nüßliche Thierart 
zur Erhöhung der Vollkommenheit der ganzen Lands 
wirtbfchaft gewiß immer mehr verbeffert und veredelt 
werden, und dann nicht allein ben innern Bebürfniffen 
bed Lantis vollfommen genügen, fonbern aud tem 
Auslande noch -abgeben, und damit zum Flore des 
Landbaues nicht allein, ſondern bed ganzen Landes beis 
tragen. . 


Wenn ih von Veredlung bed Rinbviched durch 
autländifhe gute Racen ſpreche, fo muß ich dieß aber 
nur mit Einſchränkung thun. Noch gibt es viele Ge⸗ 
genden von Teutſchland, wohin dieß kicht nicht ger 
rungen ift, und mo noch cine elente, verfrüppelte Race 
fih dürftig nährt und ihr kümmerliches Dafıyn jam» 
mervoll ftiſtet. Traurig ift der Anblick, wenn man 
folhe Gegenden im zeitigen Frühjahre durdpreiftt. Den 
Minter hindurch haben nämlich diefe beflagenswerthen 
Zhiere auf's Aeußerſte darben müſſen, und fie erhielten 
fih nur mit Mühe bad Leben. Run fommen fie auf 
wüſte, unfultivirre Gemeinweiden, auf denen fie fid) ere 
nähren follen, und doch finden fie fo wenig und noch 
dazu meiſt fchlechted Gras darauf. Wenn fie dieß nun 
mühfem zufammen fuchen, fo ermüden fie dabei, daß 
fie zuletzt zufammenfinken. Das Aufſtehen ift dann für 
fie eine hochſt beſchwerliche Arbeit, die fie oftmals. gar 
nicht allein vollenden fünnen; denn häufig erheben fie 
fih nur mit menfchlicher Hülfe wieder. — Dieß Bild 
findet man in vielen Gegenden Teutſchlands alle 
Brühjahre, und doch Magt man über Unwerth der Cerea⸗ 
lien, und gegentpeils beſchweren fi bie Gonfumenten 
wieder über zu hohe Fleifchpreife, und Teutſchland 
muß alljährlich große Heerten von Schlachtvieh aus dem " 
Auslande holen. — Wo liegt denn nun bier bie Schuld, 
und in wat haben hiefe Widerfprüche ihren Grund ? — 
In der Indofenz alein muß man fie ſuchen. Sie hat 
den Landwirth verarmen lafjen und ihm die eherne Noth⸗ 
wenbigfeit ins Haus gebraucht, daß er Aller, was ihm 
fein Ader trägt, verfaufen und darliber mit feiner Fas 
milie-und feinem Viehe darben muß. Weil er in Zei⸗ 
ten feinen Vortheil nicht verfland und nicht ergriff, da 


muß er jett die Strafe leiden. ! 
“treidepreife hatte, da fog er feinen. Boden durd bie 


in andern auch die großen angeht. 
ſen hatte man jedoch glüdlicher Weiſe in ber Schafzucht, _ 


08 ; 
Als er noch hohe Ges 


Erndten, die er ihm abzwang, aus, und feste fein Vieh 
auf eine unfluge und unbarmderzige Art zurüd. Nun 
gab es ihm Eeinen guten und hinlänglichen Dünger mehr. 
Die eingetretenen ſchlechten Getreidepreiſe hätten ibn 
aufmerkfam machen follen, wenn es noch Zeit gewefen 
wäre und er Empfänglichfeit gehabt hätte, daß er feine 
Vichbeftände vor allen Dingen in guten Zuftand brin— 
gen müſſe, wenn er ſelbſt darein kommen oder darin 
bleiben wolle. Statt deſſen aber ergriff er das Mittel, 
was dad Verderben nur vermehren Bonntez. er wollte 


durch verjtärkte Anftrengung der Bodenkraft, d. h. 


durch vermehrte Getreiteerzeugung, im der Menge hers 
audbringen, was es im Preife zurüditand. — War bei 


einem ſolchen Gebahren da wohl die Erſcheinung, die’ 


wir erlebt haben, eine fonderbare ? — Nun ift der Bor 
den erfihöpft, und das Vieh liegt, fo zu fagen, auf dem 
Tode, — Man befhultige mich der Uebertreibung erft 
dan, wenn man vorzüglich die Gegenden wird durch⸗ 
gereif’t und geprüft haben, wo das Elend des Lantwire 
thes groß iſt und fich befonderd dadurch fund thut, daß 
feit ungefähr zehn Jahren alle Grundflüde auf's Höch— 
ſte verſchuldet und nun faſt zur Hälfte unter der Gant 
(dem gerichtlichen Goncurfe) fliehen; wo ländliche Bes 


figungen für die Hälfte ihres frühern Preifes kaum ei⸗ 


nen Käufer finden und wo dadurch der Flor des gans 
gen Landes wie von einem tödtlichen Dange berührt 
erſcheint. 

In den meiſten Gegenden gilt aber dieſe Schilde— 
rung nur von dem kleinern Yandbefigungen, ob fie gleich 
In vielen von dies 


von der ich bald handeln werde, das Mittel zur Rets 


tung gefunden und verftändig zu benugen verflanten,. 


Für die beffere Fütterung des Rindviehes iſt aber 
im Ulgemeinen feit der Vermehrung des Futteranbanes 
ferr viel geſchehen. Iſt auch damit die fogenannte 
Brachweide fehr beſchränkt und hie und da ganz aufs 
gehoben worden, fo iſt an deren Stelle eine reichliche 
und gute Stallfütterung getreten. — Hinſichtlich der 


"Weide habe ich noch zu bemerken, daf in den fütlichen‘ 


teutfchen Provinzen in den Hocdgebirgen dieſelbe 


auf den Alpen (Ulmen) von vorzügliher Qualität iſt. 


Auf biefelben wandert gewöhnlich dad Nintvich im 
Mai, und kehrt gegen das Ende tes Oktobers zurück. 

Ih muß nun, um ben Abſchnitt von ter Winde 
viehzucht vollitändig zu maden, noch von der verſchie— 
denen Art der Benugung desfelben in Teutſchland 
ſprechen. 

In den meiſten Gegenden iſt die Milch die Haupt⸗ 
nugung ; jie wird theils roh, fbeils in Butter und Käfe 
verwandelt zum Verkaufe gelichert. Die Gebirgsgegen—⸗ 
bem zeichnen ſich, wie ſchon bemerkt, in dieſer Viehzucht 
aus; aber nicht bloß in der Menge der Producte haben 
fie den Vorzug, fondern aud in der Güte, Die Vers 
züglichfeit des Grafes in diefen Gegenden trägt hierzu 
Alles bei. Zur Empfehlung diefer Producte gereicht 
aber auch noch die faft überall im Gebirge vokzugsweiſe 
herrſchende Reintichkeit und bie Bequemlichkeit ſchöner 
und Fühler Keller. Alles dieß gibt dem Käſe und der 
Butter einen fehr angenehmen Geſchmack, ten man, 
wenn man fie mit gleichen Producten aus dem flachen 
Lande vergleicht, fogleich herausfindet. Beides, ſowohl 
Butter, als Käſe, wird meiftentheild Im Lande ver 
braucht, und nur von erflerer gehen alljährlich aus den 
Eib» und Wefers: Nicderungen bedeutente Partien 
nah England, 

Daß man aber auch Rindvieh zur Zucht aufzieht, 
und dieß befonders in den Gegenden, wo ein guter und 
empfehlenswerther Schlag ift, habe ich ſchon angedeus 
tet. Aus Zirol, Thüringen und Didenburg 
wird deffen viel nach dem übrigen Provinzen zur Ber 
edlung geholt, und auch nad dem Auslande geht defien 
alljährlich. Wo man aber auch gerade nicht einen fo 
einträglihen Handeldzweig darin hat, da ſetzt man befr 
fen tod noch ab. Go ift 3. B. in allen Gebirgsgegen⸗ 
ben eine Menge von Ochfen zum Aderbau nöthig, die 
im Lande felbit gezogen und zu jenem Zwecke verkauft 
und verwandt werben. 

Was dad Schlachtvieh anbelangt, fo lieferte die 
teutſche Rindviehzucht deffen bis jetzt noch nicht fo 
viel, daß man der Hilfe vom Auslande hätte entübrigt 
ſeyn können. Die Urſachen biervon lagen, wie id 
fhon bemerkt habe, in der engherzigen und unrichtigen 
Anficht der teutfhen Landwirthe. Hierin ift für fie 
ein Ausweg eröffnet, auf weldem fie dem Nachtheile, 
der ihnen aus einer allzugroßen Entwerthung des Ge⸗ 


treides entficht, am beften entgehen fünnen. Da dieſe 
Immer wicdersufchren droht, fo werten fie fi es ſelbſt 
zuzuftreiben yaben, wenn fie deren Folgen immer 
ſchmerzhaſter fühlen. 

Mit den edlen Rindviehſtämmen, bie man bereits 
bie und da in den teutſchen Landwirtufchaften ans 
trifft, gebt e8 mir, mie mit den Pferden. Cie find 
noch nicht bedeute: d genug, um als leudytende Sterne 
zu glänzen, und darum würde es auch fehr ſchwer feyn, 
eine derfeiben hervorzuheben und zu nennen. Bloß das 
it zu bemerken, daß fie fait überall, wenn ih Ol⸗ 
dbenburg und die mit andgezeihneten Rindvichfläms 
men verſehenen Gebirgsgegenden ausnehme, gleich mã⸗ 
Big vertheilt find, und in manchen Provinzen wie Dafen 
in der Wüſte fih unter dem ‚gemeinen Landviehe aus: 
zeichnen. 

Es iſt mir num noch übrig zu unterfuchen, ob die 
Rindviehzucht überhaupt in Teutſchland für bie 
Dauer lohnend und-alfo teren rationeller Betrieb dem 
Landwirthe anzurathen und auch erfprießlich ſeyn könne. 
Um dieſe Aufgabe genügend zu löſen, müſſen wir Ko— 
fien und Ertrag derfelben gegen einanter fielen. Ers 
ſtere find, wie bei allen Vieharten, relativ. Der Eine 
gibt große Summen aus, um einen Viehſtand empor 
zu bringen; der Andere ſetzt dieß mit geringen Mitteln 
dur. Auch hat nicht jeder gerade den abfolut richtie 
gen Preis für bie Ländereien gezahlt, auf denen er dens 
felben erhält. Alles dieß hat auf den Gewinn oder 
Nachtheil bei der Viehzucht den entſchiedendſten Eins 
flug. — Wir müſſen aber aus alen diefen Zufäligkeis 
ten ein ohngefähres Mittel zu befommen ſuchen, um 
darnach heraus zu finden, obeine Viehart für die Lands 
wirthſchaft im Allgemeinen vortheilbaft fey. 

Hier müffen wir freilih abfehen von ber Nothe 
wendigkeit des Rindviehes, ald Dünger: Productionsmas 
fchine für den Landbau; denn damit wäre deffen Hals 
tung ſchon von ſelbſt als unerläßlich dargethan. Ber 
rechnen wir dad Kapital der Anſchaffung, die Zinſen und 
alle Ausgaben von den Wiefen und Acckern, die wir zur 
Unterhaltung eines Rindviehſtammes nöthig haben; die 
Gebäude, in denen wir fie aufftellen; die Löhnungen 
und den Unterhalt für die Menſchen, welche ihn ver 
pflegen: fo wird ber Gewinn, ben er bringt, gewiß 
allemal fehr gering foyn, wenn wir nicht ſtets wieder 
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auf obigen Sa ber Nothwendigkeit zurückgehen und 
daraus den mittelbaren Gewinn, den er ber ganzen 
Mirthfchaft bringt, ziehen, Da biedurd nun die Neche 
nung verwidelt wird und fich dieſelbe jeder Landwirth 


nad) feiner Art anlegt, fo können wir uns bier darauf 


nicht einlaſſen, und müfjen nur im Allgemeinen bie 
Mente, welche das Nindvieh im Vergleich zu den übris 
gen Bieharten trägt, audzumitteln fuchen. Da fünnen 
nun aber zwei Landwirthſchaften, die wir und entweder 
denken und nach unferer Anficht geführt vorſtellen, ober 
auch zwei andere, Die aus der Wirklichkeit gewählt wers 
den, als Beifpiel dienen. In ber einen finden wir z.B» 
bie Rinder⸗ und in der andern bie Schafzucht vorge;os 
gen, Wenn beide mit Verſtand eingeleitet’ find und, 
fortgeführt werden , fo ift faſt gewiß anzunchmen, daß 
fie beide gut bejlchen werden. Ich muß, um allen 
Mißdeutungen zu begegnen, bemerken, daß bei feiner 
biefer beiden Wirthfchaften außergewöhnlide Umftände 
Etatt finden dürfen, als z. B. bei der Schäferei, ein 
auf großes Nenonmme gegründeter Zuchteich:Berfauf zu 
theuren Preifen, ber umgekehrt auch wicher bei ber 
Rindvlehzucht in gleicher Art Statt finden könnte. 
Wenn nun beide Wirthfchaften beftehen und durch feine 
ungewöhnliche, nachtheilige Ereigniffe fonderlich erſchüt⸗ 
tert werben, fo müſſen aud beide Vieharten zum Ge⸗ 
winne des ganzen MWirthichaftsbetriebes beftchen Püns 
nen. Nadtragen muß ich aber, daß die beiderfcitige 
Viehhaltung untadelhaft und zwar fo ſeyn müffe, wie 
man fie von einer verfländigen und zweckmäßigen Wirth⸗ 


Thafsführung fordern Fann, 


„ Auf den Grund biefer Aufftellung kann ich dreift 
jeden teutſchen Landwirth, ber die Rindviehzucht mit 
Liebe und Verſtand betreibt, auffordern, zu erfliren : 
ob er dabei Schaden oder Vortheil habe. Gewif wird 
er leßtern nennen. Daraus geht denn hervor, daß man 
fie. in Teutſchland nur zu verbeffern und mit mehr 
Vorliebe zu betreiben braucht, um fie als cinträglichen 
Zweig der Yandwirthfchaft zu benußen, Und noch eis 
nen Hauptdeweis dafür gebe ich in ber Hinweiſung auf - 
die Heinern ländlichen Befigungen, wo oftmals eis 
ne ganze Familie von der Benutzung eini— 
ger Kühe fall einzig und allein lebt. T 

Wendet man daher in ber teutfhen Land 
wirthſchaft erft im Allgemeinen mehr Anlagefapitel, 
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und aud mehr Verftand, Sorgfalt und Mühe auf bie 
Rindviehzucht, dann wird fir auch bald fo weit empor« 
kommen, daß fie den Bedarf an Schlachtvieh für das 
ganze Land nicht allein deden, fondern deffen auch noch 
für dad Ausland liefern wird. Baden und ein Theil 
von Würtemberg fiefern hievon ſchon altjährlidy die 
überzeugendften Beweile, und ziehen große Eummen 
vom Auslande, Die fhon fehr weit gedichene Vered⸗ 
lung ihrer Rindviehflimme verdanken fie der Veranflal: 
tung ihrer Landesfürſten. Was der für die Landwirth— 
fhaft im Allgemeinen günflig gefinnte König von 
Würtemberg hierin gethan hat und fortwährend 
thut, das kann ich hier nicht unberührt laffen. 
Aufdem Gute Weil, ungefähr zwei Meilen von 
"Stuttgart, an ber Straße nah Eflingen, find 
Rinder aufgeftellt, wie ich nirgends in Teutſchland 
ihres Gleiyen fand, Die in einzelnen. Heften heraus⸗ 
gefommenen Abbildungen biefer Thiere geben, fo ſchön 
auch im Ganzen deren Zeichnung ift, doch nur einen 
fehr ſchwachen Begriff von ihrer Bolfommenpeit. Die 
verfchiedenen Stämme werden abgefondert in einzelnen 
Ställen gehalten. Wenn man in einen derfelben tritt, 
fo feffelt darin ſogleich das erſte Stück, was man fieht, 
die Aufmerffarhfeit in dem Grade, daß man glaubt, 
eß ſey das vollfommenfte bed ganzen Stammed; geht 
man aber weiter, fo ift man in Verlegenheit, welchem 
man den Vorzug geben foll, weil jedes in feiner Art 
volfommen ift. Es find drei Hauptflimme, die bier 
gezlichtet werden, bie aus Ofifriesland und Ol⸗ 
denburg, die Schweizer und die englifchen. 
Da der König nur das Edelſte jeder Art bier aufitels 
ten wollte, fo konnte man auch nur allmählig zu diefer 
hohen Vollfommenpeit gelangen. Und fo weit ift man 


— — 





bereits gediehen, daß es eine große Seltenheit if, wern 
man in irgend einer fremden Heerde noch ein Stüd 
findet, was hier aufgenommen werben kann. 

Bon biefen hochedlen Stämmen werden Gtier: 
Im Lande unentgelvlih an bie Gemeinten vertbeilt; 
biefe werben aber nicht unter vier Jahren abgegebin. 
Zuvor befinden fie ſich einige Jahre im Thiergarten zu 
Ludwigsburg faft wie im freiem Naturzuftande, 
damit fi bier alle ihre Kräfte vollkommen entwideln 
können. Der Erfolg diefer fo höchſt wohlihätigen Ver: 
anftaltung ift auch bereitö fo ſichtbar, daß ſich Wür— 
temberg mit feinem jetzigen Rindviehſchlage wor den 
benachbarten, und ih kann mit voller Ueberzeugung fe- 
gen, vor ben melften teutſchen Provinzen auszeich⸗ 
net. Diefe Uebergeugung gewann ich vorzüglich vor 
zwei Jahren, als ich gerade durh Waiblingen am 
Zage eines Viehmarktes reiſ'te. Anfangs hielt ich al 
les Rindvieh, was mir auf der Straße begegnete, für 
hochveredeltes, was irgend ein großer Gutsbefitzer zur 
Verbeſſerung feiner Viehſtämme gekauft habe, bit ik 
beim Beiterreifen meinen Jrrthum inne ward. Hier 
iſt das Vorbild gegeben, dem alle teutſchen Land— 
wirthe nachzuahmen haben, Würtemberg bat burd 
diefe fo höchſt wohlthätige Maßregel an Nativnafreid: 
thum unendli gewonnen, und es ift feiner Landwirth⸗ 
ſchaft durch tiefelbe eine Baſis gegeben, bie fie auf's 
Mächtigſte fügt und dem Landwirthe die Mittel zu 
dauerndem Wohlſtande gewährt. — Dergleihen Ber 
anftaltungen find der Regenten würdig, die für 
ihr Volt wie Väter für ihre Kinder forgen 
wollen, Ihnen wird aber aud in dem Wohle des Lan— 
tes, das fie fo welſe befürbern, der reichfte Lohn zu 
Theil. 





281. Feldbau. Debatten und Berichtigungen. 


Was verſteht man unter reiner Brade? 
Unlängft war eine Debatte in biefen Blättern, wo 
ein fonft recht denkender Kandwirth verrieth, daß er dars 
über nicht dem rechten Begriff habe. Er fen daher hiere 
mit Mar und faßlich dahin aufgeflellt: daß reine 
Brabe diejenige Beftellung des Ackers 
fey, wo man benfelben den ganzen Som: 


— 


mer hindurd unter dem Pfluge hält, um 
ibn im Herbfle mit Winterfaat zu befick 
len. Buweilen bricht man ihn zu dem Ende ſchon im 
vorhergehenden Herbfte um. Eobald man ihn alfo bit 
in den Junt ober bi noch fpäter zu Schaf: oter ante 
rer Weide benutzt, ſobald ift es aud feine reine Bracht 
mehr. C. 
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282. 

Kortfegung der Gebanfen bed Herrn Moe 
rin Beyer über das Merinofhaf. 
Von 3. M. Freiherrn von Ehrenfeld, “ 
(Zicke Deton. Reuigt. 1830, Nr. 38 Art. 225.) 


Herr M. Beyer hat mit feinen Ideen über das 
Merinofchaf einen tiefen Blid in die Natur gethan, 
als Viele feiner Vorgänger. So gewiß es jedoch iſt, 
daß, in fo verſchiedenen Formen auch dad Schafgeſchlecht 
auf unſerer Erbe erſcheint, es doc überall eine und dies 
felbe Gattung fey: fo wenig fann dad Merinos und 
Electoralſchaf mit das Geſchöpf menſchlicher Inbuftrie 
genannt werden, 

Drei Potenzen läßt tie Natur auf’ thieriſche Or⸗ 
ganifationen günflig oder ungünftig einwirken. Sie 
find; Klima, Nahrung und Zeugung. Intels 
ligenz und Kultur — menf&liche Induſttie überhaupt — 
find den obigen drei Pringipalkräften unterthan, und 
können nur burd fie wirken. ü 

Beugung, die Vereinigung zweier Wefen, gibt 
tem todten Chaos der Materie die lebendige Form. 
Diefe genetiſche Kraft, der Anfang det Lebens und ber 
Formation todter Materie, läßt ſich faum, und allmäh⸗ 
fig nur durch Klima und Nahrung in ihre Räter fal« 
ten. Ein unmandelbares Geſfetz waltet in Geflaltung 
der Formen; nicht die Wünſche und Gefuche ber Mens 
{chen regieren, die Natur ſelbſt gehorcht ihren Inflitus 
tionen. Könnten wir dad Wunder fehen, wie die tobte 

‚ Materie ins Leben tritt, wie würden wir ſtaunen! 
Aus Kugelchen, zwiſchen welche Säfte ſchießen, wird 
ein lebendiger Pırnkt, und aus diefem Punkt erzeugt 

Deton. Neuigk. Ar, 86, 1830. 


’ 


Shots uhe 


fid) ein Geſchöpf der Erde. Selbſt die genetifche Kraft 
kann bier nicht willfürlih halten, fie muß tem Ty⸗ 
pus, der fih da zum Beben und zur Form voraus 
und inmerlich gebildet, folgen. 

Was Harvei, was Wolf u. A. de genera- 
tione animali überliefert, verdiente für den Thierzüch— 
ter eine populäre Ueberfetung. 

Nur Klima, Nahrung und Zeugung zufammen 
batten bie verfbiedenen Abtheilungen biefer oder jener 
Thiergattung gebildet.” Naturbiftorifh nennen wir diefe , 
Abtheilungen irrthümlich Racen oder Baflırde, . 
Dad Wort Race leitet jedoch auf Verſchiedenheit der 
Ubftummung; das Wort Baſtard weiſ't auf abwei⸗ 
chende oder verfagende Fortpflanzung; Barietäten 
be3 Genus find die Species. 

Eher mühte ich das Merinofchaf ein Geſchöpf des 
Zufalls, als der menſchlichen Induſtrie nennen Die 
Belege, daß Backwell ſeinen Thieren das Gepräge 
feines Willens aufgedrückt, und in Spanien, wie 
bei und, auch andere Schafvarietäten neben Merinos 
eriftiren, wenden ſich für mid. 

Backwell bat fein Fleiſchſchaf nit in einem 
chemiſchen Laboratorium gefunden, ober durch Auflö— 
fung und Niederfiplag Der Materie geformt; er bat es 
bloß durch Zeugung und Nahrung in fo weit erlangt, 
als fein Klima freundlich oder feindlih mitwirfte. — 
Das erfte Schaf mit der abgerundeten, tannenförmi⸗ 
gen, vollen Fleiſchſigur fehte er auf feine Maſtfelder, 
pflanzte e3 unter ſich fort, flörte die Beugung nicht 
durch entgegengefeßte Formen, fchuf ſich vor Allem eine 
confolidizte Pflanzſchule, und erhielt eine Schafvaries 
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tät, wie 08 Klima, Beugung und Nahrung auferfichen 
ließen. 


Das in Spanien neben bem feinwolligen Wans 
berfhaf, unter demfelben Klima das grobwollige Stand⸗ 
ſchaf, wiein Sach ſen, nebeneinander fortbeſteht, gibt 
den Beweis, daß Klima und Induſtrie allein fein Mes 
rinoſchaf, und nur Klima, Nahrung und Zengung zus 
fammen dieſes ſchaffen und erhalten fünnen. 

Man Fann, weil Pferd und Efel in einem Lande 
und Klima zuſammen fortbeftepen, das Pferd deswe⸗ 
gen fein Geſchöpf der Induftrie nennen, meil ber Ejel 
nicht ſchon klimatiſch zum Pferb geworden. 

Wir wiſſen nicht, wie manche unferer jetzlgen 


Thiergattungen in einem frühern Zuſtande der Erde, in 


einem üppig nährenden Klima, unter der reizbaren 
Sonnenwärme Afiens, unter der erften electriſchen 
AAusſtrömung der Lebenskraft zur Fortbildung der Zeus 
gung und des Geſchlechtstriebes an einander gegangen 
ober fi gepaart haben; aber daß fehen wir, daß bei 
unferer heutigen ausgebildeten, ja veralteten Melt bie 
Gränzgen ber Bortpflanzung genetiſch geſchleden find 
und im Naturftande fih Fein wildes Thier mehr mit 
einer fremden Gattung vermãhlt. Eingeſengt bat fi 
bie Fortpflanzung und auf die Regel der Gattung bes 
ſchränkt. Selbſt der geile Steinbo@ ſucht nur feines 
Gleichen. 

Menſchliche Induftrie feht gleihfam ein menfch« 
liches Zriebrad voraus, was äußerlid Formen bils 
bet, trennt und verbindet, die Wolle glättet ober flas 
pelt, aus dem groben Faden einen feinern ſpinnt. Dad 
wir Diefe Mafchinerie nicht haben und höchſtens vie Ges 
nefis in Lagen bringen mögen, mehr nad menschlichen 
Zwecken zu formen, das ift Alles, was wir fünten; 
und dieſes Beftreben, wobei der Züchter die Natur nicht 


mit Dingen von außen, fondern mit geiftiger Anres 


gung von innen leitet, möchte ich cher Naturmweiss 
beit, als menfchliche Induſtrie nennen. Dbige drei 
Potenzen: Klima, Nahrung und Zeugung, bleiben die 
Hebel der Natur und der Formation der Materie. 


Auch hier reicht und Erfahrung die Hände, — 
Bir wiſſen geſchichtlich nicht, wie ſich das E&curiale 


ſchaf aus den fpanifhen Abthellungen des Edel⸗ 


ſchafes gebildet habe; aber wir wilfen geſchichtlich ger 


nau, wie fih das Electoralfchaf und felbft einige 
feiner Barietäten ‚gemadt haben. Bon dem bereits 
feſt typirten Gecurialftamm und, nad) dem Prinzip der 
Beinheit, auch aus andern Heerden gewählt, fam eine 
Anzahl nah Sach ſen. Hier wurden fie mäßig ge: 
nährt, unter ſich fortgepflanzt „und dem teutfhen 
Klima gleihgliltig überlaſſen. Ohne alle Indus 
ffrie ward, was unter obigen drei Potenzen in &o hs 
men werben fonnte. Denn daß bad Ülcctoralfhaf 
nicht alfo aus Spanien fam, wie wir es als Vers 
eblungsmittel heute brfiken, iſt eine abgemachte 
Wahrheit. Wenn fich ſelbſt die mit Eifen beſchlagene 
Meßſtange bei hartem Froft verkürzt, wie fol bie Ges 
walt des Klima nicht auf animaliſche Fibern und Hants 
Organe wirken? — Wenn Roch Sburg durch Gtall 
und Maftfutter, wie Badwelt in England, eine 
eigene Abteilung des Electoralſchafes bald gewon⸗ 
nen hatte, wie folten nicht, bei Mangel und Ueber⸗ 
fluß, dort und ba und überall Mopificationen erfcheis 
nen? — Wenn man die Natur verfieht, und nad 
beffern- Prinzipien Paarung und Zeugung walten lät, 
wie folkte nicht die Conſtanz endlich fiegen und der 
Typus in fortgefegten Generationen gleichartiger wers 
ben? — Nicht wie Ganova aus einem Klumpen eine 
Venus oder einen Pflafterftein willkürlich ers 
ſtehen laſſen, kann der Thierzüchter über ‚die genetifche 
organifche Kraft verfügen. 

Nur wünſche ih den Satz, um ber Folgerung 
willen, aufjzaflellen: daß menſchliche Induftrie 
nicht abfolut, am wenigſten für fich, fondern 
nur durch bie etwad geleitete Kraft der 
Natur wirken möge Welche Gewährung dieſe Prins 
sipaffraft unfern Wünſchen geftattet, wirb nicht von 
menfcplicher Induſtrie, wohl aber, gelungen oder miß⸗ 
lungen, von der Wechſelwirkung der drei Potenzen abs 
bängig bfeiben, unter denen Beugung, ald die genefie 
ſche Kraft, die mächtigſte da ſteht. 

Nach biefen Prämifien bleibt das Electoralſchaf, 
fo wie das Merinofchaf überhaupt, fein Gefhöpf menſch⸗ 
lichen Willens oder einer Induſtrie, fondern das Re 
fultat einer beftändig fortfpreitenden Metamorphofe des 
Schaf⸗ und aller Thiergefhlechter auf Erben, fo wie 
unter Zufammenmwirkung der die Form regierender Por 
tenzen es diefe entfallen laflen. Zhlergattungen, weiche 


diefe Metamorphofe niht aushalten konnten, find mit 
ber alten Welt untergegangen. 

Ich kann nicht allen geifigen Ideen bes Herm 
Beyer in diefer Ausdehnung folgen. Manche jichen 
rein für fi felbft da, und würden nicht gewinnen, 
wollte man tiefer auf ihren Kern bringen. Rur über 
bie Bildung des Electoralſchafes, wie es ſich 
in Abſicht auf Wolle geſtaltete, möchte ich mir einige 
Zuſätze aus dem Buche meiner Erfahrung 
erlauben, weil fie zugleich eine befcheldene Berichtigung 
des mir ſchätzbaren Scriftftellers und Sammlers alles 
Wiſſenswerthen über Schafzucht, des Herrn Wuth⸗ 
ſchaftsraths B. Petri, mit enthalten, 

Als der Urſtamm des Glectoralfchafes aus Spas 

nien fam, warb er im Escurlalſchaf zwar minder 
an Wolle -fein, als ferne teutfhen Nachkom⸗ 
men, doch im Gonflict mehrerer guter Eigenkhaften 
weniger mit den Fehlern der heutigen Nachzucht, d. 1. 
ootlfommener überliefert. Klima, Nahrung und 
Beugung entwidelten zufammen, was die Natur, vor⸗ 
erfi in Eohmen, ausarbeiten konnte. Es war eine 
Folge der Genefis und Paarung, fobald man ben 
Sprungbod bloß nah dem Prinzip der MWollfeingeit 
wählte, daß fih zu Lobmen dad Zwirnen ber 
Schafe mit einer unglaublihen Bollverminde 
zung zuerſt offenbarte. Bei karger Nahrung und 
Meide, bei welchen fih das Wollhaar da weniger, als 
anderöwo verläuguete, bemerkte man biefen Fehler früs 
ber im Wollgewicht, ald mit dem Auge, und fo wurde 
diefer Fehler beinahe conſtant. 

Früher bemerkt wurde diefes zu Nohsburg bei 

Maft- und Stallfurter. Hier vergrößerten fich die Kör⸗ 
per unglaublid und veranlaßten eine darnach bemeffcne 
‚Ausdehnung der Haut. Die Hautorgane oder dort zer⸗ 
fireuten Haarzwiebeln, die da nit dur Zeugung von 
innen präformirt und der Hautausdehnung gemäß ver⸗ 
mehrt, fondern durch Mittel von außen nur mehr ente 
widelt und auschnander gerüdt waren, fonnten bei bes 
reitd angeborner Zertur ber Haut dur die flärkite 
Nahrung, eben fo wenig mehr Haarzwiebeln in bie 
ausgedehnte Haut, ald am Kopfe mehr wie zwei Augen 


ſchaffen. Jedes Wollhaar ſproßt und ſetzt 
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eine Zwiebel voraus; wo biefe fehlt, wächſt 
fein Haar und die Haut bleibt nadt. Je größer das 
her der Körper, deſto gebehnter die Haut; je gebehns 
ter tiefe, deſto weiter auseinander tie Haarzwiebeln, 
defto Dünnmolliger das Schaf. — Die Haarzwiebeln in 
biefer weniger gedrängten Stellung vergrößerten, vers 
volllommneten fi, wie der gelüftete Baum in geliche 
teten Wäldern, und führten nach dieſer Proportion dem 
Wollhaar mehrere Nahrungsfäfte zu. Die mehr zuge⸗ 
floſſene Nahrung konnte nicht anders, als durch Ver⸗ 
längerung des Haares ſelbſt verbraucht werden, da fie 
bie Haare aus Abgang ihrer Grundorgane nicht multi 
pliziren konnte, und fo entjland in Kochsburg eine 
Abtheilung des Electoralſchafes, welche Wolle von 4 
bis 5 Zoll Länge trug umd ben Abgang bed Gewichts. 
vorerft durch feine Fadenlänge erfegte, Diefe Art Schafe 
wurde zu unferer Zeit getadelt und durch Beugumg zus 
rüdgebifdet. — Nicht Ale wußten, was fie thaten. 
Dieſes Woltproduet, ſowohl nad Geldrefultaten, als 
Fabriksanwendung, hält jede Concurtenz aus, und war 


vorläufig das einzige Mittel, den angebornen Fehler 


des Eleetoralfchafes zu verbeffern, Die längfte, feinfle ' 
Kammwolle ward da gewonnen, umd auch zu Zuch blieb 
fie brauchbar. Das Gewicht vermebste ſich genetiſch 
mehr und mehr, und was diefe Schafvarierät der To⸗ 
talität nach leiten mag, habe ih im Syſtem meiner 
neuen Schafkultur, das Electoralſchaf der Art, zwel⸗ 
und dreiſchürig zu benutzen, dargethan. *) 

Anders manipulirte der rationelle Schafzlichter 
Hm Schnetger auf Mabern. Gr ſuchte kurze, 
gedrungene, feine Wolle, und fand vergleichend bald, 
daß er gegen Rochsburg eine andere Art Schafe 
züchtete. Er hatte kleineres Vieh, und daher bei mis 
ber audgebehnter Haut dichtern Stand des Wollhaared 
von ſelbſt. Er fütterte mäßig, und veranlafte keinen 
Pünftfihen Zudrang der die Wolle verlängernden Säfte. 
Er fuchte fih Schafe vom urſprünglich zufagender Haus 
bifvung , und mirfte durch Genefis auf die Conſtanz 
feines alfo gebildeten Electoralſchafes. So hatten wir, 
wenige Stunden von einander, in Sachſen ſelbſt, zwei 
Abtheilungen des Electoralſchafes erfahren, die ſich in 
mander Wolleigenſchaft einander gegenüber ſtehen, — 


) Die Gehhichte dieſer neuen Schaſtultur fo Hier nächſtens folgen. 
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Alles durch die Hauptfraft Zeugung, Im Conflict mit 
‚Klima und Nahrung. 


Herr Wirthſchaftsrath Petri, ber in biefen Blät⸗ 
tern (Nr. 55 d. 3.) zu Verſuchen eingeladen hat, dad 
Schaf durch öfteres Scheeren in den erfien Lebensjahren 
dihtwolliger zu machen, beliebe nach vorftchenden 
Andeutungen feine Theorie zu modifiziren. Das öf— 
tere Scheeren, als Mittel von außen, bleibt für die 
Hantorgane, und Multiplifation der Haarzwiebeln, im 
Innern, ohne Wirkung Man kann fein dichteres 
Bließ anders, al3 von innen heraus durch Multipit: 
fation der Haarzwicbeln erzielen, und diefed wird nur 
turh Zeugung möglich. 

Die Natur controllirt neue Ideen am richtigſten. 
Wollen wir auch annehmen, daß bei jungen Lämmern, 
wie im dichten Wald junge, unterdrückte Bäume, uns 
terbrüfte Zwicheln der HP durch Lüftung Plag und 
Entwidelung gewönnen, und das, was dur die Prös 
potenz ber flärfern, früher unterdrüdt, nun etwas freier 
ſich ausbitten könne: fo müßte doch dad Hautorgan, in 
dem die Haarzwiebeln mit ihren eigenen Nährgefäßen wie 
ein ifolirter Körper da fichend gedacht werden müffen, 
mit zus und zurüdführenden Gefäßen, ohne denen die 
Haarzwiebel ein todter Punkt bleibt, zugleich von ins 
nen aus verfehen werden, Kann das burd die Scheere 
von außen wohl möglid gedacht werden? und widere 
ſpricht eine ſolche Vorausſetzung nicht offenbar der Des 
fonomie der Natur? 


Ich ſchließe, wie Herr Beyer, mit ber Aeuße⸗ 
rung: daß das Electoralichaf nicht das höchſte Ideal 
böberer Schafzucht fen. Die Natur hat und einen zu tier 
fen Blid in ihre Werkſtätte gefiatter, als daß wir fie uns 
aufgefordert, ihr Höchfted aukzullefern, entlaſſen könn— 
ten. — Es bat noch Niemand gewagt, dieſes Ideal 
beftimmt auszufpregen. Ich bezeichne es ſehr einfach: 
E3 ift dad bereitd da gewefene und verlor 
ren gegangene Edcurialfhaf, — ein Schaf, 
welches die MWollfeinheit der Electorald mit der 
Wollmenge der Negretti verband. Die Natur hatte 
03 bereits im Escurial audgearbeitet, font hätte unter 
teutſchem Himmel nicht daraus das Electoralſchaf, 
kein im Ganzen hinaufgeBifdetes, fondern ins 
dividuell hHerabgebildeted Exemplar entfallen Füns 
nen, Möglich wird die Wiederberftellung diefer Schafs 


art, weil fie bereits ba mar. Auf welchem Wege, bleibt 
bei aller Andeutung doch immer noch das Geheimniß 
ber Züchtung und das Eigenthum eines eirtgeübten, 
wahfamen, mit der Natur und der Schöpfung verirau: 
ten Auges. Schwer wird fib ein teutfher Ba 
well finden, weil diefe Greation flatt des enblichen 
Geiſtes des Einzelnen den fortichreitenden, ausdauern: 
den. Gemeingeift einer Corporation erheifht und viele 
zufammengefegte Kräfte und Theilnahme vorauffest. 
Das teutfhe Merinofhaf kann es nicht 
heißen, weil noch ungewiß ift, wer zuerſt und am glüd« 


lichſten in die geheime Werkflätte der Ratur einbringt, 


welches Land zuerſt diefe Eroberung madt und wo ber 
neue Jafon das goldene Vließ aufpflanzt, in Euros 
pa oder Amerika, in Zeutfhland, Frank 
reih oder Rußland. — Es muß bad reftaus 
rirte Escurialſchaf heißen, — ein Name, ter 
für alle. Länder und fir die fummarifhe Eigenſchaft ve 
Gegenſtandes allein anwendbar bleibt, Spanien 
bitte, mit der Einführung wahrer Electoralſchafe, in 


ſtrenger Inzucht conflant geboren, bereits im Befik 


reiner Negretti, den erften Anſpruch klimatiſch. Uns 
gapn kömmt klimatiſch am nächſten. 

Teutſchland ſteht in großer Gefahr, ſelner 
Intelligenz ungeachtet, ſich immer mehr und mehr ven 
dieſem Ziel und Ideal zu entfernen. Es glaubte, in 
dem feinen, inconftanten Wollſchaf, aus der gemeinen, 
willkuürlichen Miſchung der Electorals und der Negretti, 
oder gar aus der Gompofition ihrer Varietäten entfal- 
Ien, das teutfhe Merinofhaf ſchon zu befigen. Ich 
fprieb Dagegen meine Abhandlung über Race, Ba 
rietät und Gonftanz, die ich bier zur Vervollſtän— 
digung (Defon. Neuigk. 1829, Nr. 69) nachzuleſen 
erſuche. — Das Escurialfchaf ift leider in Spanien 
und Teutſchland verloren gegangen; nur im Eler- 
toralfchaf leben noch Reſte. Das reine, conjtante, in 
züchtlich confolidirte Electoralihaf, in dem Drange feie 
ne Fehler zu beſſern, ift felten zw finden; auch der 
Negrettiftamm ift durchaus nah der Tageséforderung 
verändert. Mo follen wir am Ende bie Eirmente fu: 
ben, aus denen dad Escurialſchaf wieter auferfichen 


kann? — Sol Teutſchland zu dem vorgeftedten 


Ziele gelangen, fo kann ed nur dadurch geſchehen, daß 
der Electoral⸗, wie der Negrettiſtamm vor er ſtaus 


‘ wird bald in andern Ländern nadbgemadt ſeyn. 
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reinerz inzüchtlicher Abkunft geſucht, ge⸗ 
pflegt, gelaͤutert, dann ſelbſt ats reine Pflanze 
ſchule, aus der mit rationeller Wechfelwirfung das 
Ideal vrrwirklicht entfale, gewiſſenhaft ver— 
wahrt, ja bis zur Conſolidirung tiefes neuen Escu— 
rials Ereljtanımes, immer aus obigen Quellen aufs 
gefrifcht, bei jedem Rücktritt, neue genetifhe Kraft 
zum Aufihwung höchſter Conſtanz empfangend, bes 
nußt und verewigt werde. 

Die Erelwolle Teutſchlands, wie fie jegtift, 
Bon 
der Driginalität des Schafſtammes ift die Vorzügliche 
Feit der Wolle, von Diefem biöherigen Vorzug der bes 


beutendite, ja arte Zweig des teutfhen Activbans 


dels und feine Garantien abhängig. Eine Staats 
anjtalt verdiente diefe Rubrik; denn die Wolle bringt 
mehr Geld cin, als alle übrigen Ausfuhrartifel zufams 
men. — Doc wir werben jie erſt dann etabliren, wenn 
es vielleicht zu fpät und Teutſchland bereits in ans 
bern Ländern übertroffen ſeyn dürfte? Auch dürften 
zur Negeneration die Elemente dann fon zu verdors 
ben, und ber Wille fih mit dem Bedauern erft einfins 
den, eine folde Anftalt früher nicht ſchon zu haben ? 
Werden die Erfohrungen, welche dad Escurialſchaf ins 
Leben fürdern könnten, vielleicht nicht fchon mit den ger 
bildeten Praktikern unferer Zeit zugleich untergegangen 
ſeyn? — 
Sch hatte angeregt, diefe etwas geiftige Anſtalt 
privatim in dem glüdliben Lande der Magyaren 
zu etabliren. Es Liegt nicht in meiner Art, ans 
dere Inſimnationen, ald die öffentlich ausgeſprochene 
Mahrheit und Uneigennügigfeit zur Erzielung ans 
zumenden. Der enthufiaftifhen Theilnahme Wieler 
ungeachtet fheint die Unternehmung, auf Actien 
bafirt, fih zu verzögern und dadurch zu fcheitern. 
Vielleicht ſteht die Idee in einem befhränktern Kreife 
anderswo auf. Wie feicht Fünnten einige Freunde, 


die ihre Erfahrungen wie in einem Tempel der Jſis 


und Dfiris unvergänglich dbeponirten, ein- foldyes Ju⸗ 
flirut begründen! Daß fie, nach diefem Geift, mit den 
höchſten Intereſſen für eine Ewigkeit bauten, wer fünnte 


‚daran zweifeln ? — 


Herr Beyer belicbe zu entnehmen, daß ich das 


ben. 
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fo eben Vorgetragene nicht Kritik feiner Gedanken, 
fontern Fortſetzung feiner Ideen überſchrieben has 
be. Der Aufſatz des Herrn Beyer, der diefen 
veranlaßte, in dem fo artigen, gemäßigten, befcheites 
nen Umriß, verdient ſtatt Kritik die liebreichſte Ere 
munterung zur Fortſetzung feiner Ideen und Forſchun— 
gen. Wer eine Lüge aus der Natur und mittels oder 
unmittelbar eine Wahrheit in unfere Mitte ſchafft, iſt 
mehr Heros feiner Zeit, als in alter Welt jene, tie 
bloß ein Ungeheuer getöbtet haben. Wir müflen uns 
nicht felbft entmuthigen oder böswillig werden über die 
freundlihe Mittheilung mobdifizirter Sdeen. Durch eine 
beſcheidene Oppofition fchleift fi die Wahrheit reiner; 
nur die Perfönlichkeit, in der Larve diefer, bleibt tödt⸗ 
lich und häßlich. — Der Oekonom fhreibt nicht immer 
für eine undanfbare Menge, Wird diefe Art Schrifte 
ſtellerei auch oft mit armen Geifteäproducten verwechs 
ſelt, und felten mit mehr, als mit einer mitleidigen, 
fpöttifhen Duldung belohnt: fo bleiben doch geiftige, 5 
humane Ideen ſtets Bürgen derer, die da geiftiger kom⸗ 
men werden. Vorwärts, wie bie Natur, iſt dad Pas 
nier bed Denkers und bes rationellen Defonomen! — 
Das Gebiet der Landwirthſchaft aufzuklären, ift die hus 
manfte Arbeit der Zeit, zu der die Beſſern alle freunde 
lich geladen find. Wie fih heute die Welt geflaltet, 
müffen Zaufende gebildeter Menfchen zum Pflug ſchwö⸗ 


- ren, oder hungern, oder den Manberftab nach den Eins 


öden Amerifas und Rußlands nehmen, wo fie 
doch wieder nur den Pflug ald Aegide des Lebens fin⸗ 
Mie, einft der Perſer die Sonne als feine näch— 
fie Wohlthäterin anbetete, fo müffen bald in Europa 
Zaufende aus andern zu voll gepfropften Ständen den 
Pflug verehren. An Teutſchland fieht der Kamis 
lienvater es bereits als eine gute Verforgung feines 
Sohnes an, wenn er ald gemeiner Soldat, ein font 
fo geflohener Zwangdienſt, untergebracht üft,-und was 
fucht der traurige Auswanderer anders, als ein Bischen 
Erde, die ihm in feinem Vaterlande verfagt wird? Die 
teutfche Erde wird zu enge, weil wir fie nur mit der 
roben Kraft des gemeinen Adermanns bauen; für rar 
tionele Landwirte hält fie noch für hundert Millionen 
Menfhen Raum. 
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233. Landwirtbfhaftlider Handel 


4 Sranftreid 


Reberfiht der Mittelpreife ber Körner, 
um ald Richtſchnur der Auds und Einfuhr nach den Ge⸗ 
ſetzen des 16, Juli 1819 und 4. Zuli 1821 zu dienen, 

Feftgefept den 30. Geptember 1830, 
(Berg, Mr. 72.) 

- $gür bie Departements erfter Klaffe 
Simito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 26 Fr. 

— — Einfuhr von Weizen unter 24, von Roggen 
und Mais unter 16, von Haber unter 9 Fr. 

Einzige Section. Zouloufe, Fleurance, Mars 
feilfe, Gran: Weizen 23 Fr. 29 C., Roggen 
15 Fr. HG, Mais 12 Fr., Haber 9 Fr. 18 € 

Kür die Departementd zweiter Klafſe. 
imito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 24 Fr. 

—_. — Einfuhr von Weizen umter 22, von Roggen 
und Maid unter 14, von Haber unter 8 Sr. 

Erfte Section. Marans, Borbeaur, To 
loufe: Weizen 20 $r. 426, Roggen 14 Er. 
28 G., Maid 10 Fr. 21 E., Haber 6 Fr. 246. 

Zweite Section. Gray, St. Laurent, Grand 
Lemps: Weizen 28 Fr. 40 G., Roggen 16 Sr, 
546, Mais 14 Sr. 42 &, Haber 6 5. 56 

Kür die Departements dritter Klaſſe. 

Limito der Ausfuhr von Getreide und Mehl 22 Fr. 

— — Einfuhr von Weizen unter 20, von Roggen 
und Mais unter 12, von Haber unter 8 $r. 

Erfie Section. Mühlhauſen, Straßburg: 
Weizen 2Fr 32 E., Roggen 15 Fr. 34 EC, 
Haber 6 Fr. SB €. 

Zweite Section. Bergues, Arras, Roye, Soifs 
fon®, Paris, Rouen: Weizen 21 &r. 566, 
Roggen 10 Sr. 64 &, Haber 7 Sr. 47 6. 

Dritte Section. Saumur, Nantes, Marand: 
Weizen 19 Er. 32 &, Roggen 11 Fr. 8 C., 
Haber 8 Sr. 18 ©. 


Zür die Departementö vierter Klaſſe. 


Limito der Yusfuhr von Getreide und Mehl 20 Fr. 
— — Einfuhr von Weizen unteriß, von Roggen 
und Maid unter 10, von Haber unter 7 Fr. 


— — — — 


Erſte Section. Metz, Verdun, Charleville, 
Soifſons: Weizen 21 Fr. 10 C., Roggen 12 
Br. 47 C., Haber 6 Fr. 72 6. 

Zweite Section. St. %o, Paimpol, Quimper, 
Hennebont, Nantes: Weizen 19 Fr. 42 G,, 
Roggen 10 Fr. 46 G., Haber 7 Fr. 37 ©, 


2. England, 


1. Getreide, a) London, 4 Sept. Das 
Getreide ging flau, in Folge des anhaltend fhünen Wets 
ters; doch fchien es mit Weizen gegen den Schluß des 
Marktes angenchmer geworden zu ſeyn. Die Eigens 
thümer von fremden Weizen unter Saloß werden nun 
wahrfcheinlih zur GEntrichtung der Gefälle fehreiten, 
ohne erft zu fehen, wie es mit diefen in nächfter Woche 
geben wird. Ein linterfihird von nur 1 Schi. im 
Durchſchnittspreiſe if die Urſache, daß der Boll nicht 
fhon auf 1 Schill. heruntergegangen if. Es find diefe 
Bode zugeführt worden: 


Weizen. Gerſte. Habe, Mehl, 

Dr. Dr. Dr. Eite 

Don England 3100 1 1250 3750 
— d. Auslande 12700 — 8850 — 


b) London, 7. Sept. Wir hatten geſtern eine an⸗ 
ſehnliche Zufuhr von engliſchem Weizen, bie befs 
fern Qualitäten gingen zu 3 Schill. niebrigern Preifen 
ab, die ſchlechtern aber waren felbf bi 3— 5 Schill. 
Preiserniedrigung nicht unterzubringen. In fremden 
Weizen iſt wenig gemacht worben und deſſen Preife 
find ebenfalls etwas gewichen; doch behauptet ſich die 
alte Waare verbältnigmäßig befier, als die neue. Bon 
neuer Gerfte, im Allgemeinen ſchön von Qualität, find 
mehrere Partien zu 31 — 383 Schill, verkauft worden, 
Schöner, frifher Haber ging gut ab zu den Notfruns 
gen, in altem, fremdem aber war bei 1 Schill. Preids 
erniedrigung weit weniger zu-thun. Bohnen umvers 
ändert. Graue Erbfen 1 Schill, weiße Kocherb 
2 Still. theurer. 2 

0) London, 10. Sept. Auf die Angabe, baß bie 
Erndten im Norden fehr durch andaltenden Regen ges 
fitten, wurde Weizen heute 1-2 Schill. beffer, als vor 
rigen Montag bezahlt; doch ſchien diefe Steigerung 


dem Begehr, ber Tonft wohl allgemein und bedeutend 
geworden wäre, Abbruch zu thun. Haber war aud 
fehr gefucht und ift etwas höher im Preife anzunchs 
"men. Die Gefälle von Weizen find wieder 4 Schill., 
tie von Gerſte, Haber und Roggen 4 Schill. in die 
Höhe gegangen. Es find biefe Woche zugeführt worden: 


Weizen. Gerſte. Haber. Mehl. 
Qr. Qr. Qr. Säcke. 
Won England 4550 480 3100 5010 
— Irland — — 80 — 
— d. Auslande 22950 200 13400 — 
.2. Wolle. London, 7. Sept. Die Frage für 


tie ordinären Sorten mehrt fih. Die Zufuhren aus 
Spanien und Teutſchland find fehr unbedeutend, 


3. Niederfante 


Getreide. a) Amfterbam, 4. Sept, Mit 
Ausnahme von Roggen im Entrepot, der fortwährend 


gefucht bigibt und auch geftern in anfehnlihen Partien’ 


begeben worden ifl, war der Umſatz zu folgenden Preis 
fen nur beſchränkt: 126 Pfo. weißbunter, pohlniſcher 
Weizen 385 fl.; 125 Pfd. hochbunter tito 355 fl.5 
124 Pfd. ſchöner, friefifcher 300 f.; 118 Pd. bite 
265 fl.; 117 Pf. bunter Eiber 235 fl.; 
nauer Roggen 186 fl.; 
119 Pfo, Arensburger 188 fl. 5 118-119 Pfd. preis 
hiſcher 172—174 fl.; 116 Pfd. dito 162 fl.; 118 Pin. 
Rigaer 170 fl. (letztere 3 Sorten im Entrepot); 110 
Pfd. Königsberger Gerſte 135 fl., neue Zenuwſche 
Sommergerfte 132 f.; 82 — 90 Pd. Haber 106 bis 
128° fl; 78 PR. dider Bröninger 94 fl. 


6) Amſterdam, 14. Sept. Geſtern hat ſowohi in 


Weizen, als auch in Roggen ein ſehr anſehnlicher Um⸗ 


ſatz Statt gefunden. Es find folgende Preife bezahlt 


worden: 129 Pd. ſchöner, hochbunter, pohlniſcher Weir 
zen 390 fl,; 126 Pfd. bunter dito 378 fl.; 125 Pfd. 
neuer dito 365° f.; 123—125 Pfd. 355-360 fl; ; 123 
Pd. ordin. dito 350 fl.; 125 Pfd. rother Königsber⸗ 
get 330 f.; 128 Pe. orbin. gedörrter dito 305 fl. ; 


108° pro. oberfändiiher 335 fl.5 124 Pfo. rheinifcher. 


315 fl.;5 118 Pfd. Kubanfa 285 fl.; 129 Pfd. gedörr⸗ 
ter 300 fl; 120 Pid. ordin. Wismar’fher 280 fl; 
120 Pr: Bandholmer 290 fl.; 122 Pfo. holfteinifcher 


290 fl; 116— 118 Pfd. neuer Vorländiſcher 240 bis - 


Fire 
MR) 
" 


117 Pfd. Pers. 
118 Pfd. preußiſcher 188 fl.; 


- 
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215 f.; 124 Pfb. friefifcher 305 fl.; 117— 118 Pd. 
preußifher Roggen 196 — 200 fl.;5 120 Pfd. dito 203 
bis 205 fl; 118- 120 Pd. alter dito 204—208 fl; 
121 Pfo. pommerſcher 210 fl.5 117 Pfd. Pernauer 
200 f., und im Entrepot: 118 Pfd. Rigaer 180 fl; 
115 Pfr. Archangel'ſcher 172 fl.; 117 Pfd. preußifcer , 
180—182 fl.; 111 Pfd. Raflaudieger Gerfte 156 fl.; 
81 Pfd. feiner Haber 105 fl.; 78 Pfd. dider 98 fl; 
121 Pfd. Amerdforter Buchweizen 290 fl.; 105 Pfd. 
bolfleinifcher 180 f.;5 113 — 114 Pfd. neuer Stiche 
ſcher 272 fl. 

ce) Rotterbam, 8. Dt. Der König hat, in Ere 
wägung,, daß es von Wichtigkeit fey, die gegenwärtis 
gen Umſtände durch Theurung ber Lebensmittel nicht 
zu erſchweren, verordnet, daß bie Eingangsrechte auf 
das Kor vermindert, und nach den Beftimmungen des 
Tarifs, der dur das Gefeh vom 26. Auguft 1822 
angeordnet ift, feflgefeut werden follen. Hiernach bee 
zahlen Weizen, flatt circa 28-30 fl. bie Laſt, jetzt mur 
TA fe; Roggen, hatt I8—19 fl, nur 5 fl.; Gerſte, 
ſtatt 14 fL, nur 4 fl; Haber, ftatt 7 fl., nur 2,4 fl., 
und Spelz, flatt 15 fl., ebenfalls nur 2, fl. Der 
Tranſitozoll aber beträgt nach eben jenem, jetzt wieder 
ig Kraft tretenden Beſchluſſe für Weizen 2%, Rogs 
gen 1, Gerfte 2:4 und Haber. 1 fl. die Laſt. 

d) Brüffel,.i2. Dft. Die Theurung der noth⸗ 
wendigften Lebensmittel ift auf eine fange nicht erlebte 
Höhe geftiegen, Der Laib Brod wird mit 4 Fr., das 
Pf. Fleiſch mit 14 — 1A Fr bezahlt. 

2) Aus tem Haag, 18. Oft. Da ber fläte Re— 
gen der Erndte im Algemeinen nachtheilig geröefen ift, 
ſo hat der König alle Vorſorge getroffen, um den Are 
wen und den wenig bemittelten Klaſſen für den heran⸗ 
nahenden Winter ihre Berürfniffe zu ſichern. 


4. Preußen 


1. Getreide, Danzig, 2. Sept. Das un⸗ 
beftändige Wetter während ber legten 14 Zage hat an 
unferm Getreibemarkte die Specnlation rege gemacht, 
hauptfähli if Roggen beveutend im Preife geftiegen. 
Weizen hat fi wenig verändert; in andern Getreides 
arten war der Umfag von feinem Belang: Unfere zus 
legt bezahlten Preiſe find folgende: 122 Pfd, Weizen 
360 fl.; 126 Pf. dito 420 ff; 127-128 pid. dito 
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430,450 — 480 fl: 5 131 Pfd. dito 510 fl; IB, Pfr. 
dito >50 fl. 5 117 — 118. Pfr. Roggen 200. ſt.z 119 bis 
220 PR. dito 21H 2A; 09802 Pie. Gerite 
120—125 fl.; 67 Pfd. Haber 100 fl.; gelbe und. weiße 
Erbſen 160, 165 — 1855 fl. Die VBerfhiffungen find 
anfehnlich gewefen, wodurd unfere Getreidevorrätbe aldr 
unbedeutend zu betrachten ind. sv ©, * 

2. Wein. Getreide Koblenz, 8. Okt. 
Der vom Könige bewilligte Machlaß der gauzen Mofte 
— für das laufende Jahr, fo wie aller Rückſtände 

Iben , it für den unbemittelien Weinbauer deſto 

wohltbätiger, je mehr ih der durch den geringen Aus— 
fall der Roggenerndte geſteigerte Brodpreis für ihn aufs 
eine bereits fühlbare Weile erhöht. Es befigt derfelbe, 
in der Regel nicht ſo viel Getreideland, ald zur Erzies 
Ing des für feinen Haushalt erforderlichen Brodbedarfs 
nöthig if. Es ift im biefem Jahre nur die Hälfte an, 
Roggen, 27, an Wetzen und %, an Spelz gewonnen 
worden „doch aber ift bei dem ziemlich günftigen Aus⸗ 
falle der Gerſte-, Habers und der Karkoifelerndte Feine“ 
Noth zu befürchten, zumal die fo beteutenden, für den 
Mititärbedarf beſtimmten Getreidezuführen aus der Oft“ 
fer die Hoffnung begründen, daß dadurch die Frucht⸗ 
pteiſe bis’ zum fünftigen Sommer keine zu beſorgende 
Höhe erreichen werben. 

Wolle Breslah, im St. Bi dem, ſo 
eben geendigten Herbſt⸗ Wollmarkt iſt, abgeſehen daven, 
daͤß viele Schafheerden wegen eingetretenet Pockenkrank⸗ 
beit nicht gefhoren werden fonnten r die Wolle fomohl.. 
in der Qualität, als Quantität beffer. aufgefallen, als 
man erwartet hatte. Uebrigens. haben ‚den, dießmalis, · 
gen Woilmarkt nur wenige Scafzücter, befucht, de. 
die eingebrachte Wolle ſich größtentheil3 in ben Händen 
Yuspärtiger (namentlih Engländer) befand, melde 
diefelbe bereits auf dem Lande „zu niedrigen. Preiſen 
eingefauft hatten An den erfien ‚Tagen des Marktes 
wurde für den Etr Sommerwolle 4, G-H.Ntilr. ‚mehr; ) 
als jin vorjährigen Herofieljaitmarkt bezahlt; anı drits.- 


J 
1 

? 
> 


ten. Tage wichen die Preije wieder um-3—4 Rthir. 


Die mittelfeine und feine fchlefifche einſchijrige Wolle 
dagegen bat ſich vom Anfange des Marktes bis zu En— 


de im Preiſe von 55-70 Rthlr. erhalten ‚und iſt die 


Prag, verlegt in der I. G. Galve'ihen Buchhandlung. Gedruck in der, Sommerfchen Buhbruderel, 


— *— 


mittchjeine, im Preiſe bis 65 Rthle. von den Wollzüch⸗ 
tern faſt gänzlich verfauft worden. Mach der ertrafeis 
ner, ganz feinen einſchürigen, fo wie nad der zwel— 
fhürigen Winterwoile dieſer Gattung, ſowohl fhle fir 
ſchen, ald pohlniſchen, war im Allgemeinen wer 
nig a und find davon gegen 2000 Gtr. unvere 


‚tal t geblieben... Dagegen. ift die Sommerwolle Eis 


au eine Kleinigkeit, und zwar an biefige Wollhänd ler 
und an inländiſche Fabrikanten gänzlich verkauft wors 
den. Es waren im Ganzen zum Verkauf ausgeſtellt 
9190 Gtr.; „1152 Ett. mehr, als am votigen Herbie, 
Wollmarkte. 

stm 5. Frankfurtt. 

Getreide. 12. Oft. Der gezwungene Umſchlag 
in Mainz, ber im rbeinifhben Gerreidebandel die 
Concurrenz anderer Städte, und namentlich unferd mit 
fo großen Kogitalien verſehenen Platzes ausſchließt, gibt 
den Maimzer Epeeufanten ein ſicheres Mittel am bie, 
Hand, tie Preife, ihred Marftes, je nachdem es ihr 

rtheil erheifht, zum Steigen oder zum Fallen. zu 
bringen. Co lange man wegen Abſchluß des jetzigen 
Lieferungs » Contractes zur VBerprwiantirung der Fer 
ffung Mainz im Betrage von 700,000 fl. in Unter 
bandlung ftand, find. die Preife des Getreide geftiegen; 
nam, daer abgeſchloſſen iſt, werden fie finfen. De 
gezwungene Umſchlag in Mainz verrüdt im Handel, 
wie man ſieht, die natürlihen Verhältniſſe, und erzeugt 
einen erfünftelten. Zuſtand und ein bedeutendes Schwan« 
ken / in den Frucht⸗ und Brodpreifen, das fehr geeignet 
iſt bie arbeitende Klaffe mit Beforgniffen zw erfüllen 
und;in fieter Unfregung zu erhalten. Nachd em die höochſt 
vogsheilbaiisn, ; weit über ben Notirungen des letzten 
Morkted ſtehenden Preife, zu weisen die Mainyer 
Kornpindier ihre Lieferung abgeſchloſſen haben, bekannt 
geworden waren, if von Geite anderer Syeculanten das 
Anerbieten erfolgt, das verlangte Getreide um 15% 
woblfeiler zu liefern und nebfidem jenen Kornhändlern 
für. ihren, Rücktritt eine Entſchädigung / von 5 Ya-zu bes 
willigen, ‚ Die Anerbieten, beweil’t , melde Narhtbeile, 
tem Publikum aud dem gezwungenen Umſchlag in 
Mainz erwachſen, der den freien Handel aller Ufer 
bewohner- des Oberrbeins und-Mains fiört und 
var einigen Spetulanten zum Bortheil gereicht. — 


u - 
ee Fr 


ar} 


Delonomiſhe Neuigkeiten und Verhandlungen, 


Heraudgegeben. 
von 


C. C. Andre um I 6, Gionen 


Ns, 87, 


u 1830, 





254. Landwirthſchaftliche Berichte. Viehzucht. 


Die Blehausſtellung in Peſth 
ben 6, Juni 1330, 

Als ich geftern Nachmittag, als ben 6. Junt, anf 
dem Mennplage, eine halbe Stunde öſtlich von Pefth, 
mid auch unter dad wißbegierige Publikum mifchte, 
um bie Viehausſtellung, fo wie das Rennen ber eng« 
- Lifhen und ber ungariſchen Bauernpferbe, mit 
'anzufehen, konnte ich mich nicht genug verwundern, 
daß dieß Jahr ‘die refp. Heerdenbefiger meiſtens eine 
vorzüglihe Auswahl der Ausftelfchafe getroffen hatten. 
Statt daf im vorigen Jahre meiſt zu tadelnde Thiere 
vorfamen, fab man jegt Alles werbeffert, verfeinert, je 
felbft das Infantado fah man gleihfam auf einmal in 
Stectoral umgefhaffen, — ein Beweis, wie nüglid bie 
vorjährige Ausftelung und die Rügung der fehlerhaften 
Anfichten eingewirft haben. Möchten auch dießmal diefe 
‘ Zeilen etwas dazu beitragen, daß die dießjährigen Fehe: 
ier aud verbannt würden, und Ungarn Bann fid 
dann mit der Viehſchau andern Ländern zur Seite fick 


ien. Zu bedauern war ed wirklich, daß Scakwar 


mit feinen kurz Electoral: Super » Electa « Müttern den 
Glanz der dießjährigen Schau nicht verherrlichte, wad 
vieleicht künftiges Jahr zu hoffen if. 

Ich fchreite num zur Beſchreibung ber Thlere nach 
ihrer Reihenfolge, wie fie nach einander aufgefleilt waren. 

1) Die Schafe, circa 15 Stück im 3 Stallungen, 
dem Herr Grafen Sudwig v. Karoly gehörig. 
Die Sprung und Zuchtmütter, fo wie die Zährlinge 
beiderfei Geſchlechts, zeigten ſchon in einiger Entfers 
aung durch ihre rofenfarbnen, halbramskopfförmigen, 
ausbrudävollen Gefichter ihren hohen Adel und eins 

Deton. Reuigt, Ar, 87, 1850, 


- 


heit ; ihr Pelz war vorzüglich ſtumpf geftapelt und ger 
fchloſſen, mit vieler Sanftheit verbunden, die freilidy 
durch Stolfütterung im Schatten erhöht worden if; 
Ferner zeichneten ſich biefe Thiere vor allen übrigen 
durch Größe, Reihwolligkeit, Ausgeglichenbeit auf alten 
Theilen des Körpers ımd durch Egalität im Faden bi : 
in die Spigen aus. Dabei woren fie fehr fräftig und 
gut genährt, auch die Form ihres Körpers war in je 
der Art vortrefflic. z Ausnehmend hat mir der Zähr 
Ungdwitder Nr. 1, ein Super:Electa, gefallen, obwohl 
dem Fährling Nr. 15 von Andern mehr Beifall: wurde, 
Letzterer war bünnwolliger, zeigte feine Einkerbungen 
daher deutlicher und gefiel dem flüchtigen Auge. Eine 
dichte, niedrig; geftapelte Electoralwolle bedarf befondes 
res Licht umd ruhiges Auge, und wirb daher noch von 
Bislen verfannt. Ferner war bie befle unter den gus 
ten die Jährlingdmuster Nr. 34 Electa. — Ich fehe 
bieß Dich in bie hoch und niedrig geftapelte Electorals 
race; fie hat, wie hinlänglich bekannt tt, eine gute 


Wäſche. 


2) In einer Stallung bie 5 Zuchtmütter bes Hrn. 
Baron Eartv. Podbmanigfy von vortreffliher Sta⸗ 
tur mit hoher Feinheit, gut und dicht geftapelt. Die 
Electamutter mit dem ſchwarzen Zeichen auf der Nafe 
war äußert dichtwollig, fo daß man erft bei langer 
Ruhe des Auges bie Kerbungen wahrnahm. Die übrl⸗ 
gen hatten eine Eleinen Fehler, nämlich ihr Stapel 
ließ fi etwas ſchwer durch die Finger von einander 
trennen, und ſchien etwas verwebt zu feyn. Sie find 
hoch und niedrig geflapelte Electorald. ,  . 

3) Die Zährlingde und Zuchtſchafe bes Herrn 
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Grafen Johann v. Eſterh azy waren won mitlle⸗ 
ter Feinheit, uneben geſtapelt, z. B. der Bock Nr. 89 
erreichte die Secunda. Die Thiere waren zur hochge⸗ 


ſtapelten Electoralrace zu zählen, Geſtalt und Woll⸗ 


qualität berückſichtigt. 

z 4) Die. Widder und Mütter des Herrn Grafen 
Moris v. Sander waren hochfein, doch faft alle 
battfn Neigung: zum Bwirnen, und bieß verminderte 
isren Werth. Der zweijährige Bock Nr. 92 und die 
zweijährige Mutter Mr, 320 übertrafen an Feinheit, 
‚aber auch an Kleinheit Allet, und daher kann man fie 
mit Recht Super + Glectiffima nennen. „ Uebrigend. war 
das Vieh gefund und wohl genährt. Ich zähle es zu 
ben niedrig geſtapetten Electorals. 

5) Das Bieh de Heren Grafen — 


v. Feſtetits näherte ſich der höhern Feinheit, war ' 


groß von Statur, robuſt und reichwollig, auch gut ge⸗ 
ſtapelt. Nr. 1, ein breijäßriger Sprungwibder, ere 
reichte Prima mit hoher Wolle. Der Jährllingsbock 
vom Nayer Stanım: hatte einige vorftehende Ränder 
der Stapel, welches eine ungleiche Länge des Wolkfas 
bend anzeigte., Man pflegt dieſen Fehler mit dem Aus⸗ 
drude Binder zu benennen. Außer dem Razer 


Stamm zeigten die übrigen Thiere noch mehr Hinneis, 


gung zum hoch geflapelten Infantato-Characters 

6) Die Widder des Herrn Grafen Huniaby 
auf Uermeny (Mütter waren mit vorhanden) was 
sen-alle hochfein, dicht und ſehr gut geftapelt, hatten 
eine etwas kräftigere Wolle, als Nr. 1, im Gefühl 
war fie weriger fanft, mas jedoch Urfache des Weider 
ganges ift;"Statur verhältmigmäRig und von zu wün—⸗ 
fhender Größe. Die Jührlingswirter «Nr. 176 und 
216 hatten etwas Abweichung am Halfe ‚ Kober und 


Unterfchenkel, fonft wiirde man fie zu Electa haben ſtel⸗ 


ten können. Ih ſetze dieß Vieh im bie niebrig geftas 
pelte Electoralrace. 

7) Das Vieh des Herrn Großhandlers Kappel 
aus Pefth war fehr reichwollig und groß in Statur; 
es erreichte nur die mittlere Beinbeit, 3. B. der Eprungs 
widder Nr; 117 Serumda, '3 Jahre alt, Die übrigen 
hatten den Fehler bed Spinnens‘, d. h. es hingen Für 
den über ben Pelz; berum. Im Allgemeinen gehört 
dad Vieh zur hoch geftapelten Electoralrace. 

8) Die Schafe des Herrn Baron v. Kempelen 


erreichten die mitHere Feinheit, auch gewahrte man in 
ben Zhieren mehr Infantado » Blut; fie waren lang: 
wollig. 

9) Die. Widder und Mütter dei Herin Grafen 


‚» Batthiany waren von vorzüglicer Statur, mit 
. einer fehr kräftig und gut dichtgeſtapelten Wolle bewach⸗ 


fen, fehr-reihwolig von mittlerer Höhe, im unausge⸗ 
behnten Buftande (2 Zoll). Die Wolle hatte Die hö- 
here Keinheit. Auch unter ihnen fand man theils MNeir 
gung zum Zwirnen, oder, um mic deutlicher, auszu⸗ 
drüden, rine nicht neben einander parallele Hinauslau⸗ 
fung des Wollhaars, ſondern eine Ueberkerbung und 
gleichſam rückwärtsziehende Neigung, wodurch krauſe 
Wellungen der Stapelſpitzen ſichtbar werden. Der 
ſpaniſche Stamm iſt von dieſen Fehlern ganz frei. 

10) Das Vieh Sr. Durclaucht des Fürſten von 
Graffalfonits war von hoher Feinheit, nur hatte 
e3 Dad ‚Uebel. der Neigung zum Zwirnen auf dem Rüfs 
ten. Selbſt der [höne Jährlingswiddet Nr. 46, Electe, 
und die ſchöne Electae Zuhtmutter Nr. 12 waren das 
von nicht frei. Die bießjährigen Lämmer waren fetr 
ſchön, feine. und reichwollig. Das Vieh. gehörte meift 
sur. hochgeflapelten Elestoraltace, 

11) Die Schafe: des Herrn Baron Georg vön 
Dxtzy hatten ebenfald Neigung zum Zwirnen, auch 
zeigte ji die Spinnwolle. Das Wich näherte fich der 
böhern Feinheit und ift zu den, niedrig gefiapelten Elec⸗ 
torald zu. ſetzen. — Das halbwilde, junge, großges 
hörnte, graue, ungarifhe Bich de Herrn Baron 
gefiel ſehr. / 

Eine Hammelheerde, welche vorgezeigt wurde, 
hatte nichts Ausgezeichnetes, ausgenommen eine meht 
als mittlere ‚Größe; ſie ſollte dem Herrn Baron von 
Ortz y gehören. 

Zwei wunderſchöne, fette Ochſen/ dem Herrn Gras 
fenv. Huniad y gehörig, beide dirca 36 Wiener 
Gentner an Gewicht, fchienen die Meinung des Herrn 
Baron v-Podmanisfy zu beflätigen, welcher über 


mein Lob, was ich ber ungarifihen Rindviebrace 


germ gebe; nicht mit-übereinftiimmte; denn der Herr 
Baron meint, daß ſowohl zur Maftung und zum Zug 
dad ungarifche Vieh mit teutfhem gefreut 


‚werden müffe, wenn es feinem Bwede volllommen ents 


ſprechen ſolle. Diefe Ochſen follen aus folder Kraus 


— 


zung mit Schweiger: Vieh entſtanden ſeyn; fie hats 
ten bie Farbe der Märzthaler, fo wie ben Kopf. 

Ferner fanden fih vor zwei Majt« Eber, beide 
circa 11 CEtr. gefägt, Da kein Zettel dabei angeſchla⸗ 
gen war, kann ich nicht beſtimmt erwähnen, wen fie 
* gehörten. 

Berner ſah Man ein großes chineſiſch e8 
Schwein, deſſen Füße, wie auch die Augen, wegen 
dem großen Körperumfang faum zu fehen waren und 
frhägte fein Gewicht auf 3 Etr. Man fagte, ed ges 
höre dem Herrn Andread Schmidt, Arenhator der 
Peſther Stadtfelder. 

Den 7. Juni beehrten mit Ihrer hohen Begens 
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warl ¶ die Ausſtellung Se, Patferl. Hoheit ber Erzherzog 


Joſeph, Palatinus vom Königreihe Ungarn. 


Es wurden an diefem Zage einige noch zugefoms 


mene Stüd Schafe einer berühmten Heerde Ungarns, 


vorgezeigt, nämlich die bes Herrn v. Gaͤl. Ich war 


nicht zugegen, jedoch verficherte mir ein fehr geachtetep _ 


Mann in Pefth und Sachkenner, daß dieß Vieh fehr 
Hein und loderwollig geweſen fey, aber an Feinheit 
vieleicht alles Übrige Vieh übertroffen habe, 


| €. ©. Sorge, 
ehemald Beamter in Preußiſch⸗ Schleſien 
und Pohlen. 





Sandwirthfihaftliche policifche Berhältniffe. Geſchichte der Landwirthſchaft. 


Ueber die Länder⸗Gemeinheiten beim 
“ Bandbau und über Parzellirungem 
(Bortfegung von Ar. 83,) 

Die Erfahrung im Aderbau lehrt num noch uns 
bezweifelt, daß ber Feine Aderwirth auf wenigen Mor⸗ 
gen jederzeit einen verhältnißmäßig größern Ertrag 
gewinnt, als der große Aderwirth auf großen Wirth⸗ 
ihaften. Der Heine Wirth ift mit Frau und Kindern 
auf dem Ader beſchäftigtz jedes Unkraut, welches dem 
Wachsthum ber angebauten Frucht binberlich Yoirb; 
wird mit Vorſicht audgejätet und nod in der Vieh⸗ 
fütterung nußbar gemacht. Der. fleine aderwirthlice 
Betrieb macht ben höhern Ertrag allerdings nur durch 
die darauf verwendete mehrere Arbeit möglich; es ente 
wickeln ſich aber in ſolchen kleinen Wirthſchaften eine 
Menge Arbeitskräfte, welche größere Wirthe durchaus 
nicht anwenden können und welche ganz unbenutzt blei⸗ 
ben würden, wenn ſie in kleinen Wirthſchaften nicht 
eben fo benutzt, als entwickelt würden. Vertheilt man 
dieſe Arbeit auf die mehr gewonnene Frucht, ſo wird 
ſich dieß Verhälmiß in der Regel ausgleichen. Je 
mehr alſo in einer ſtark anwachſenden Bevölkerung die 
Kräfte des Bodens zur Ernährung derſelben in Ans 
fpruch genommen werden. müffen, je mehr wird #8 das 
her auch nothwendig, die größern Wirtbfchaften zu 
zerſchlagen und ihre Parzellieung in Fleinere zu be 
fürdern, 


Dieß ſetzt aber die möglichfte Freiheit bed 
Aderbaued von allen Gemeinheits » Mechten voraus, 


mithin’ wird auch die. ausgebehntefie Auseinanderfezs 
zung und Aufhebung. aler Gemeinheiten eine Bes 
dingung und ein dringentes Bebürfniß zur Ernährung 
einer ſtark anmachfenden WBevölferung Wenn nun 
ein ſtarker Anwuchs der Bevölkerung die allgemeine 
Kultur der Völker zu ihrem Glüd vorwärts treibt, die 
Bunahme der Bevölkerung jederzeit aber won ber Leiche 
tigkeit ihrer Ernährung befonderd beförbert wird, fo 
ift auch die Aufhebung der Gemeinheiten und bie aus⸗ 


gebehntefte Separation zur allmähligen Beförderung -. 


ber Parzellirungen ein unbebingtes Erforberniß ber vor⸗ 
fhreitenden Kultur, umd die Regierungen befürdern 


ſolche ſehr, wenn ſie die Hinderniffe diefer Geparatioe, 
nen wöglichſt entfernen. 

Es ift indeffen nicht bie Mögfichkeit, fondern gany 

befonders auch die Leichtigkeit der Ernährung, welche 


mit zunehmender Bevölkerung Kultur, Wohlſtand und 
Slück der Völker befördert. Es kann dem in der Fabrl⸗ 
Pation und. in ber bürgerlichen Gemwerbfamfeit beſchäß⸗ 
figten Familienvater wenig’nügen, wenn der Aderbau 
bie Mittel zu feiner Ernährung auch im reichlichften 
Maße bervorbringt, wenn er in ſeinem Gewerbe nicht 
fo viel verdienen Fann, feiner Familie die Mittel zu ih⸗ 


* 


— 


rer Ernährung zu verſchaffen. Dieſe Fälle müſſen aber 


mit der Zeit überall eintreten, wo das Gewerbe desß 


Ackerbaues auf große Ackerwirthſchaften beſchränkt, nicht 


allgemein zugämlich iſt. Dieß wird leicht klar werden, 
wenn wir den Gang der Kultur und Bevölferung nur 
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etwas näher betrachten. Zu riner Schwachen, aber vor: 
ſchreitenden Bevölkerung ift ed indbefondere der Acker⸗ 
bau, welcher die Arbeitäkräfte einer Nation in Anſpruch 
nimmt, das bürgerliche Gewerbe befchränft ſich auf die 
nothwendigſten gemeinen Handwerker, und was bie Na« 
tion über die durch folde befriedigten Bebürfniffe bes 
darf, erhält fie im Tauſch gegen Producte bes Acker⸗ 
baues, durch Vermittlung des Handeld aus dem Aus⸗ 
fand. Im weitern Anwuchs der Bevölkerung macht 
der vermehrte innere Gebrauch den Aderbau lohnender, 
gemeinhin wirb dann aber, ziemlich in gleichem Ver⸗ 
hältniffe, der Abfag ber Producte des Aderbaues ins 
Ausland weniger vortheilhaft unb der Nutzen des Aus⸗ 
tauſches gegen Manufaftur-Erzeuguiffe wird geringer, 
Dieß zeizt zur Erweiterung ber bürgerlichen „Bewerbs 
famteit, dad gemeine Handwerk verbeffert ſich, es ers 
weitert fi, es benutzt die Erfahrungen des Auslandes, 
ed entfichen nach und nad Fabriken. Unter dem Schuße 
einer weifen Regierung wendet fi dann die Zunah me 
ber Bevölkerung vorzüglich den bürgerlichen Bewerben 
zu, wo nun bie Arbeitskräfte gefucht werden und bie 
Arbeit’ Johnen wird; bie Städte bevölfern und erwei⸗ 
tern ſich. it der "Zeit ſtellt ich Die Fabrikation mit 
dem innern Bebürfnig ind Gleichgewicht; wenn dann 
eine Nation in der Fabrikation nicht dahin gelangt ift, 
mit dem Auslande die Goncurrenz halten zu Bönnen, 
und wenn fie nit von einem belebten äußern Handel 
beſonders unterftügt wir, verliert bie weiter -vorfchreis 
tende Fabrikation ihre Vortheile; die Fabrik⸗Inhaber 
taffiniren dann auf Erweitrung der Mafhinen: Fabris 
kation, um Menfhenhände zu entbehren. Die wachſen⸗ 
de Bevölkerung, welche gerabe in der großen Menge 
der Arbeiter auch am größten ift, vermehrt nun das 
Angebot der Arbeit bei den bürgerliben Gewerben; 
hierdurch ſinkt der Arbeitslohn immer mehr herunter, 
und wie fehr der Aderbau auch einen Ueberfluß an 
Nahrung preduzirt, mie billig in fortfchreitender Ins 
duftrie die Preife ber Lebensbepürfniffe ih auch ftellen 
mögen, e3 muß dennoch eine Verarmung in der großen 
Mehrheit ber arbeitenden. Klaffe eintreten, weil bei ih⸗ 
rer fortgefegten Vermehrung die Mittel zum Erwerb 
immer geringer, ber Erwerb immer Eleiner wird, 
Diefer Zuftand, der von einer wirklichtn Webers 
völkerung noch fehr weit entfernt feyn Fann, ift ed ges 


meinhin, welder bie Beſorgniß einer Uebervölferung 
erregt, und bei einfeitigen Stuben-Belchrten zu ben ex⸗ 
zentriſchſten Borfchlägen, derfelben abzuhelfen, Anlaß ges 
geben hat. Ganz gegen den Bortheil der Länder‘ be: 
fördert man bie Auswanderung, und fiößt oft eine bes 
triebfame, fleißige Bevölkerung aus, welde der vor 


Ähreitenten Kultur zum wahren Nugen gereihen wür⸗ 


de, wenn fie im Sande erhalten würde. Das Wahre 
an der Sache ift nur eine ungünflige Vertheilung ber 
Menſchen in die verfchiedenen Zweige der Gewerbfam- 
keit, oft. dur Vorurtheil, noch öfter durch Privat-Ins 
terefje hervorgebracht und befördert. Daß der Adern 
bau, wenn er von allen Gemeinheiten. und von hin 
dernten Servituten befreit wird, einen bedeutend geſtei⸗ 
gerten. Ertrag geben fann, glauben wir im. Borberge: 
benden hinreichend erörtert zu haben. Daß dieſer Ertrag 
noch fehr.beteutend erhöht werben kann, wenn ber Kar: 
toffelbau möglich befördert und darauf gedacht wird, 
ben inten Kartoffeln liegenden nährenden Mehlſtoff für Die 
gemeinen Bebürfnifje ded Lebens mit einer größern Dauer 
aud eine größere Anwendbarkeit zu geben, dürfte gleiche 
falls feiner weitern Beweife bedürfen. Daß alſo nicht Mans 
gel an Nahrungsmitteln Urſache einer anfdeinenden Uer 
bervölferung ſeyn kann, liegt zu Tage, wenn der Ackerbau 
nur fo betrieben wird, daß die mögliche Nukung nicht durch 
Einſchränkung zurüdgepalten wird. Den Beweis hier⸗ 
von geben alle Länder, in denen der Aderbau nicht uns 
natürliden Beſchränkungen unterliegt ; die Preife der 
ländlihen Erzeugniffe find in neuern Zeiten ſehr tief 
‚beruntergegangen, Nahrungsmittel find im Ueberfluß 
vorhanden, und bennoh nimmt die Armuth ber arbeis 
tenden Klaffe fo zu, daß der Schein einer Uebervölke⸗ 
rung immer mehr Grund. zu gewinnen fcheint. Die 
Urſache davon liegt ganz unbezweifelt in der unrichfigen 
Bertheilung des Ackerlandes und in feiner Zufammens 
gezugenheit in zu große Güter, Daß tiefe Güter, 
ungeachtet eb erwiefen ift, daß fie verhältnißmäßig mes 
niger produziren, ald Meinere, dennoch einen Ueberfiuf 
an Nahrungsmitteln probuziren fünnen, gibt ben ſicher⸗ 
ften Beweis, daß eine wirkliche Uebervölkerung nicht 
Statt findetz daß biefem ungeachtet bie Folgen eis 
ner Uebernölferung mehr ober weniger dennoch Etatt 
finden, gibt aber ben Beweis, daß der Ackerbau, ob⸗ 
wohl er für die ganze Bevölkerung Nahrung genug 


beroorbringt, dennoch nicht Wenſchen genug bie Mittel 
gibt, ſich diefe Nahrung zu erwerben. 

In der möglichſten Freiheit zur Parzeffirung bes 
Aderlandes werden ſich von den Arbeitern, welche bei 
ihrer fortzefegten Zunahme in der Fabrikation Feine 
- nährende Arbeit finden, jederzeit mehrere finden, melde 

fih dem Aderbau zuwenden werden, wenn es ihnen 
möglich wird, Meine Parzellen zu erwerben; dieß wird 
Junãchſt bei den Aderländern der Städte geſchehen ; die 
“ Arbeiter, welche in ben bürgerlichen Gewerben nidyt hĩn⸗ 
reichende Arbeit finden, werden ſich auch beftreben, Feine 
Landparzellen zu erwerben, ulm in einer Mebenarbeit 
von diefen bie bringendften Bedfirfniffe ded Untethalts 
zu gewinnen. Die Aderländer der Städte unterliegen 
daher zunächſt der Porzellirung oft im ganz Heine 
Parzellen. Ueberfluß an Dünger und eine forgfältige 
Spatenkultur erhöhen ihren Ertrag, befonbers im Kars 
toffelbau, aufs Höchſte, und wie mweit biefe Pargellirung 
aud geben mag, fie fann einem Lande * reotheun 
werden. 


WVit der Zeit reihen Ana auch die flädtifchen Grund⸗ 
Rüde nicht mehr aus, ie in ber Fabrikation nicht mehr 
zu befhäftigenden Arbeiter zu ernähren, diefe wenben 
ih dann auf das Land und gehen zu dem Stande ber 

ckerbauer ganz fiber; dieſe werden bann von. bem 

Aderbau nicht bloß ernährt werben, fondern fie wer⸗ 
ben darin auch die Mittel finden, diefe Nahrung zu ers 
werben; fie müſſen darin nicht bloß Ihren Nahrungs 
unterhalt, fie müffen auch die Mittel zu ihrem übrigen 
Unterhalt, auch die Steuern an den Staat erwerben, 
Je mehr dieß geſchieht, um fo mehr wird fich die große 
Menge der überflüffigen Kabritarbeiter vermindern ; das 
Angebot der Arbeit wird abnehmen und bie befhäfitge 
bleibenden Arbeiter werden auf einen Lohn kommen, 
von dem fie ihre Ernährung beftreiten fünnen. Das 

, Natürlide Verhältniß zwiſchen ber Klaffe ber Aderbauer 

und der Klaffe ber Manufacturiften wird ſich zu Aller 


Wortheil herftellen und fo -Tange erhalten, wie ber Bo⸗ 


ben irgend im Stande ift, feine — m er⸗ 
nähren, 

So fehr dieß dem unpartheiifchen &rfer auf eine 
leuchten wird, fo zeigen fi} doch noch fa viele Vorur⸗ 
theile und Schwierigkeiten gegen die Parzeilirung der 
-Aderländer, daß ed nothwendig wird 


‚ fie Hier näher, 
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zw unterſuchen. &o wendet man’ gegen die Parzellle 
sung befonder® ein: 

1) Daß in der zu großen Zunahme der im Aders 
bau befhäftigten Menfchen die Producte des Ackerbaues 
and in fo großem Umfange von diefen confumirt were 
den würden, taß für die Ermtährung der ‚nicht Aderbaus 
iribenden Bevölkerung nicht genug übrig bleiben wür⸗ 
de. Bel genauer Ermägung hebt fich diefer Einwand 
von ſelbſt. Soweit die Parzefiirung hie Feldmarken 
der Städte betrifft, gereicht der in ben Parzellen bes 


wirfte Anbau unmittelbar zur Ernährung ber im bite 


gerlihen Gewerbe befchäftigten Arbeiter, auch wenn der 
Peine Befitzer nicht mehr produzirt, als er mit feiner 
Bamilie confumirt. Eine Familie auf dem Lande lebt 
nit bloß im Eſſen und Trinken, fie bedarf Obdach, 
Feuerung, Geräthe für bie Wirthſchaft; fie bebarf Kleis 


'dung und, wenn fie ed möglich machen kann, noch mans 


che Bequemlichkeiten. Alte diefe Bebürfniffe muß fle 
neben der unmittelbaren Nabrung im Aderbau erwers 
ben, mithin muß ſie über ihren Unterhalt noch fo viele 
Probucte erzeugen, daß fie im Tauſch dagegen die übris 


‚gen Bedürfniffe verfhaffen fann. Bei einer völligen 


Freiheit werden die zu befriebigenden Bebürfniffe nad 


‘der verfpiebenen Güte ber Bänder für dem Umfang der 
"Parjelen nach und nad den Maßſtab bilden, und fo 
wird ed denn aud der im Aderban nicht befchäftigten 


Bevölkerung nie an Gelegenheit fehlen, im Tauſch für 
ihre Erzeugniſſe der Fabrifation und bes Handwerks 
die zum Bedarf hinreichenden Probucte bed Ackerbaues 
ju erwerben. Der Aderwirth muß aber auch Steuern 


an den Staat in baarem Gelde entrichten; er muß alfo 


auch über feine Bebürfniffe noch ſo viel produziren, 
durch den Verkauf auch die Steuern aufzubringen. 


Hierdurch werden fich auch bie Producte des Acker⸗ 
baues dedfen, welche von der nicht unmittelbar produ⸗ 
"girenden Klaffe confumirt werben. Der Erfahrung nad 
- fangerrdie Parzellirungen freilich in biefem Berhältnig 


niht an. Auf den ftäbtifhen Feldern erwirkt ber Pars 


gellenbefiger feine übrigen Bebürfniffe aus den Arbeis 


ten im bürgerlichen Gewerbe. Sobald auf dem Lande 
der Zwangdienſt auf den großen Befigungen abgefuns 
den wird, und den Bejigern in deren Stelle Taglöhner 
nothwendig_werden, zieht bie gefuchte Arbeit ſolche Fa⸗ 
milien heran, welche nach und nach fich beftreben, Beine 
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Befigungen zu erwerben. Dieß find in ber Regel als 


ferdings fo Heine Befigungen, daß die gegen bie Pars 
zellirung vorgebrachten Einwendungen bei ihnen ganz 
gegründet find. Diefe Familien verdienen aber durch 
den Taglohn, mithin durch ihre Arbeit, auf den gro« 
Sen Befigungen fo viel, ald erforderlich ift, ihre übri— 
gen Bedürfniſſe und Abgaben zu beihaffen, und fo 
Lange in der Mehrheit des Ackers noch große Befiguns 
gen Statt finden, darf die bürgerliche Gewerbfamteit 
aud.auf die Producte der Meinen Tagtöhner + Familien 
nicht rechnen. Wenn im fortgefehter Verthellung der 
großen Beſitzungen die Parzellirungen ſich vermebren, 
vermindert ſich gleichzeitig die Gelegenheit des Erwerbs 
im Taglohn; wollen nun die Parzellenfäufer ihre Bes 
dürfniffe befriedigen,” fo muß dieß aus ben Producten 
ihrer Parzellen gefchehen, mithin müſſen fie fe große 
Parzellen an ſich bringen, als hierzu erforderlich find. 
Eine vollfonimene Freiheit zur Zertheilung,, wie zur 
Zyfammenziehung der Aderbefigungen wird bie Par: 
zellirungen jederzeit nad dem Bebürfniß leiten, und 
wenn einerfeitö eine Anzahl Parzellen unter bem grunds 
ſätzlichen Minimum ded Inhalts entfichen, fo werben 
dagegen auc wieder größere Beligungen entſtehen, fo 
wie von einer Seite Mangel an Mitteln, eine größere 
Befisung mit Nuten zu betreiben, die Verkleinerung, 
von anderer Seite aber durch Fleiß und Sparfamteit 
erworbened Bermögen eine Erweiterung der Wirth⸗ 
ſchaften hervorbringen werden. In jetem Falle wird 
die Freiheit des Eigenthums dahin führen, daß bie 
Wirthſchaften fih nah den Mitteln vegulirem werden, 
mit denen der Befiger fie betreiben kann, und dabei 
muß unfehlbar der Ertrag des Aderbauss gewinnen 
und die größere Production wird Bieled ausgleichen. 
Es wird 


2) gegen bie Parzellirung eingewendet daß ihr 


Betrieb mehrere Arbeit in Anſpruch nehme, als ber: 


Betrieb großer Güter, daß mithin in ihnen Arbeits⸗ 
fräfte verwenbet werben, melde in andern Zweigen 
nüglich verwendet werben könnten. Es mag feyn, daf 
ber Betrieb des Aderbaues auf großen Gütern weniger 
Menfhenarbeit erforbere, als bei einen Parzellen; 
fol dieß aber nicht auf Koften des Ertrags ſeyn, fo 
ſetzt dieß einen fehr gut eingerichteten Mafchinenbetrieb 


voraus, wie wir ihm in Teutſchland noch nirgend 


* 
⸗ J 


finden, Sn unſerm Vaterlande lehrt die Erfahrung 
allgemein, baß die mehrere Arbeit, welche ber kleine 
Befiger auf den Betrieb feiner Parzelle verwendet, 
durch ben höhern Ertrag auch hinreichend ausgeglichen 
wird, Golte aber auch dieß im ganzen Umfange nicht 
der Fall ſeyn, fo entwidelt dagegen der Betrieb ber 
Heinen Befigung Arbeitöträfte in der Familie des Ber 
ſitzers, welche fonft nirgend zur Anwendung kommen 
würden. Für unfer teutfhes Waterland widerlegt 
fh alſo auch biefer Einwand dur die Erfahrung. . 
Gefegt aber auch, daß man den Einwand fo weit zu⸗ 
geben müßte, baß nicht alle Arbeit, welche die Fleinen 
Befigungen mehr confumiren, durch einen böhern Er: 
trag gebedt werde, was nügt die erfparte Arbeit, wenn 
dadarch eine große Arbeitsklaſſe abgehalten wird, im 
Aderbau einen Erwerb zu finden, welden-fie im der . 
bürgerlihen Gewerbſamkeit nicht mehr finden fann ? 
Wenn in einer ſolchen Lage eine große Zahl Menſchen 
aus ber arbeitenden Klaffe ganz ohne Beihäftigung aus 
dem Armen» Unterflügungsfond , von einer Armentare 
unterhalten werben müſſen, wird ihre Ernährung nicht 
ungleich mehr Arbeitskräfte erfordern, als wenn fie mit 
einem mäßigen Mehr: Aufwand von Arbeit zum Ader« 
bau zugelaſſen würde ? Im legtern Hall wird die große 
Menge der nah und nah bis zum Bettelſtab verar⸗ 
menden Klaſſe, ſelbſt wenn es ihrer Seits mit einem 
etwas größern Aufwand von Arbeit geſchehen müßte, 
in dem Stand erhalten, ihren Unterhalt zu erwerben, 
fie wird felbft fleuerfähig erhalten ; im erftern wird bie 
noch befchäftigte Nation ihre Ernährung aufbringen und 
fie in der Steuer übertragen müflen; im letztern Fall 
wird bie Anzahl der in den Aderbau aufgenommenen 
Arbeiter für die In ber Fabrikation beſchäftigt bleiben» 
den bie unglinflige Concurrenz verbefjern ; auch dieſe 
werben einen Arbeitslohn verdienen, hinreichend davon 
zu leben, wogegen im erſtern Fall bie immer wachfenbe 
Menge der Arbeit fuchenden Arbeiter den Kohn fo her⸗ 
unterbrüdt, daß auch der Arbeiter kaum das Leben fri⸗ 
ften kann, welcher no Arbeit findet. — Es kann bies 
for Einwand alfo nur entweder von großen Landbeſiz⸗ 
zerm unterflügt werbem, welche in dem Monopol bed 
Ackerbaues umnatürliche Vortheile genießen, ‚ober von 
engherzigen, reihen Fabrik» Inhabern, welche von ber 
ungünftigen Gopeurrenz ber Arbeiter durch einen um 


x 


verhättnißmäßigen Arbeitelöhn Wortheil ziehen. Ob bie 


legtern dabei ihren Vortheil nicht. verfennen , it noch 
fepr zweifelbait; denn je mehr die gange Bevölkerung 
in einer Lage erhalfen wird, ihrem Unterhalt zu erwers 
ben, und je reichlicher dieß gefchehen kann, je mehr 
vermehrt ihr Verbrauch auch ben Abfag der Fabriken; 


695 


und je mehr im Allgemeinen eine Bevölkerung im 
Wohlſtand erhalten wird, um fo mehr hebt dieſer auch 
den Preis der Erzeugniffe, um fo mebr vertheilt fie Die 
Befteuerung, in welcher ſouſt die verarmte Maffe des 
Volks übertragen werden muß, ihre ſonſtige Uneßäg 
jung ungerechnet, Beſchluß leix. 





265. Sondwirepfhaftliger Handelt. 


Frankreich. 
Getreide. Bein. Branntwein. Det, j 
1) 8a Rocelte, 16. Sept, Dee Y eis bed Brannt⸗ 


weins {ft bier‘ zu 140 Fr. angelegt, doch wird er audi zu 


155 FIr. abgegeben werden, Der letgte Begen iſt bre bob zu 
engpartenden Reie ſehr zu Statten gelommen.  , 

2) Hennebeont, 16. Sept. Weizen galt beute 19 Fr. 
42 ©, Wegen 10 Fr. 20 G., — daber 8 Gr. 
56 G., Heine 6 Fr. 66 6. 

3). Rodefort, 17, Sept Da de letzte, vitr⸗ bis 
fünftägige Regen und das jetzige Ihöne Wetter unſetrn Weinber⸗ 
gen fo wohl dethan hat, hoffen wir auf guten Wein und eben 
fo viel Branntwein, als im "vorigen Jahre 
man von andern Orten ber’ limgegend, Der rothe Wen, der: 
belonders dem Abfallen der Beeren unterworfen war, wird we⸗ 
nig geben; man beflilliet aber auch nur die weißen Meine, Es 
gehen keine fremden Beftellungen ein, und fo find aus Mangel 
an Käufer bie Preife nur nominell. Man ermarter aber auch 
bier ein. nit unbebeutendes Binten, in ‚Folge —— das im 
Süden und in Bordeaux Statt fand. 

4), Gambrai, 18. Sept. De iſt fortwährend Sehe 
gefudt, und Alles läßt an «in fortwährendes . Steigen glauben, 
Das weiße wird, ſobald es fertig it, nah Paris fpebirt, 
und eben fo ſchnell geht das rothe ab, ſe wie es nur in ben 
Handel kommt. Rapsöl iſt noch immer ſehtt ſelten 5, kaum zu: 
dem Preis von 113 Fr, kann man zehn, Tonnen auf jedem, 
Markte zufammenbringen, Der Preis einer Bupre nah Pas 
ris it 8 fr, 25 6, 

5) Marfeilte, ») 17. Sept. Die Verkäufe in bieler 
Bode beliefen fih auf 19,150 Laften, morunter allein 10,000; 
‚aus ben ſchwarzen Meere x. 

b) 22. Sept. Das. Del wird flarf gefucht 3 man bezahlt 
es zu 65 Fr. 50 ©. bis 66 Fr, Die Verkäufe belaufen ſich 
ouf 4500 — 5000 Milleroles.) Nat den Nachrichten aus 
Reapel bat man Urfade zu giaubın, daß es fi fortwäh⸗ 
renb im Preile halten wird. 

e) 26. Sept. Das De iſt in biefer Woche geftiegen und 
um 67 Br. verkauft worden. In Allem wurden in biefer ng 
de gegen 10,000 Milleroles verkauft. 

d) 1. Dft, Die Verkäufe von Getreide und Mehl Sitiefen 
fi in der vergangenen Woche auf 1850 Laflen. Richelle⸗ 
Weizen von Benpel u 42 — 42 * 50 &,; 1400 





Dasfelbe meldet 


8, weicher von Dbeffa zu 34 Fr. 75 6. bis 55 5.506,35 
500 ®, borter von Odeſſaz 100 8, aus bein Banat zu 
87 81.35 40 %, weißer von Narbonnrzu 46 Ar; ins 
Entrepet 2500 &,, weiher won Dbelfa, erd; gu IT 5n3 
400 2. von Saganred zu 28 Fr. auf Lirferung 10008, 
Rihelle zu 53 Ar,; 100 B. Mehl von Languedoc iu 
21 Sr. 50-6, bis 22 $r, 
e) 11. Dit. Mührend ber vergangenen Mode find beinahe 
7000 2aften umgeſegt worden, Die Berzögerung , bie ber 
Entwurf zur Zulafſung ‚fremden Getreibes’tis, zu: feiner Feſt⸗ 


ſtellung als Geleg erlitt, konn deſſen Ginführung in unfer Des 


partement bis zum Monat Depembers verſchieben. Diefer Aufs 
Ihub bat dem Getwisehandel mehr Lebhaftigkeit gegeben und 
den Entrepota Werlufte zugejogen, Der welde Weizen von - 
Dbeffa, ber auf 28 Fr. fand, iſt auf 27 gelunfen. Ins 
deſſen iſt der Rihelle von Reapel, anflatt zu ſinken, eber 
geſtiegen, weil man 3000. Zabungen zu 32 Fr. 50 6. bie 
33 Er, gemacht hat. Doch ſcheint es, daß die Auffäufe, in 
Neapel und Linormo grmadt, nicht für unfern Markt, 
fondern vielmehr für. fremde Truppen, bie, wie man fagt, nad) 
Jtalien rien, beftimmtr jenen, Ja unfern Verkäufen von. 
Olivenol ‚gerrichte in biefer Woche wenig Thätigkeit; fie haben 
fi nicht Über 4000 Milleroles zu 63 Fr. 50 6, bis 68 Fr, 
50 @, erhoben. Diefer Preis ift jedoch niehriger, als der zu 


-Reapel, wo bie Bellelungen für England ein Bteigen 


bervorbradten. Das DlivensTafrtät wirb durch die Unterhändz . 
lex im Preiſe erhalten, Die Verwüſtungen, bie die Würmer 
in ben Ollven angerichtet, find unglüctiher ‚Welfe zu ausges 
breitet, ats daß wir vom ber Anfen Gendte unb fuperfeine 
Producte hoffen Fönnten. | 

6) Ehalons fur Macas, 22. Sort. Der Bein 
koſtet 20 Fr. 25 ©, Roggm 11 Er, 25 E., Gerfte 7 Er. 
26 ©, vober 5 Br. 19 ©. 5 Mübfamenl 63-265 fr. 50 
Kit.z Hanföt 57-58 Be. 

T) Paris. a) 24 Spt, Das Rapait ſteht auf 118 
bis 120 Br. Der Preis desſelben in eille if. 108 — 109. 
Die Fuhre Ele I Fr. 50 © . 

b) 15. DE. Der Gefepesentwinf, He Verringerung bee 
Zranfftrure auf bie Hälfte (vergl. Mr. 30), wurde von ber 
Kammer ber Poird einftiimmig angenommen. 

8) Abignon, 21. Sept. Aliſari mb orbinärer Krapp 
bat wenig Berönderung erlitten; ber Preid bleibt fe auf 58 


* Ein Prilerot hält * Pott, ober 'goio — Rubityen fd en — aich· Sr, Map, der Pot alſo —— nied, dir, Seideln. 
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bis 60 Fe., zu wetchem Preis vergangene Woche ziemlich. ſtarle 


F Auſtaufe gemacht wurden, Seitdem Stillſtand, und heute 


fprigt man von 55—53 Fr. 

9) onen, 24. Sept, Der Elfaffer feine Kropp 
iR a 210—215, ber feinfte 235 Br. bie 100 Kit. Der 
Kropp von Avignon Ifte Dual. ift zu 240, 2te Qual. zu 
225—230 Ft. angefegt. 

10) Düntirden, 26. Sept, Auf bem heutigen 
Markte war der Preis des Dect, Weizen 18 Fr. 40 G., Rog⸗ 
gen * Gr. 9 G., großer Haben 8 Br. 56 G., Heine 6 Fr. 
66 5 

417 St. Paurent, 2. Olt. Der Kornhandel war ſehr 
lebhaft z verkauft wurden 3670 Hect. Weizen, bavon ber Mite 
telpreis 30 Ar, 66 8.4 472 Hect. Roggen zu 13 Fr. 566, 
md 504 Bert. Haber zu 5 Fr. 97 ©. 

12) Marennes, 4. Okt. unſere Weinlefe ift been» 
digt, und wenn bie Diuanıität ber Qualität entſpräche, fo könn⸗ 
ten unfere Weinbergebefiger zufrieden ſeyn ; fo aber haben wig 
im Allgemeinen kaum den halben Ertrag, Verkäule find noch 
nicht geſchloſſen. 

13) Meg, 5. DE. unfere Preiſt dteiben fat unvrr⸗ 

gemwöhntiche preis it 21 Br. 50 6. 

14) Zouloufe, 6. Ott. Dee Preis des welden Weis 
zes fügt feit zwei bie drei Märkten, und fand vorgeftern ins 

Mittel. auf 18 ir. 97 G,, da er ſauſt 20 Fr. Überflieg, 

15) &yon, 7. Dit. In wenig Monaten werden wir 
die Wortheile des durch das Gouvernement ben Kammern vor⸗ 
gelegten Betzeibegefeges geniehen. Schon hat der Minifice des 
Jnnern nad Lyon bie nöthigen Jaſtroctionen geſchickt, um 
den: genauen GetreidesPreiszettel anzufertigen, umb hat, zufolge 
des durch bie Geſetze und Megiements vorgeſchriebenen Grbrande, 
anempfohlen, den Mittelpreis nad demjenigen der legten Woche 
des vergangenen Monats und ber zwei erfien Boden bes fol» 
genden Monats feftjufegen. So aifo wird der Mitteiprris der 
legten Geptembers und der zwel erften Dftobergodgen ben Preis. 
diefes Donate geben, welcher mit denen ber Märkte von To us 


Loufe, Marfeilie und Gray ben Mittelpreis ber erflem - 


Ktaffe beffimmen, melde der Eingang framben Getreides nos: 
bann erlangen kam, wenn der imiändifhe Weizen 24 Fr, pr 


Set, koſtet. — Nach dem Marktzettel der legten Geptembres 


mode war ber. Preis. des Weizens zu Eyom 30 fr. 72 6. 
Borauögefegt, daß in Folge eines bevorftehenden Kallens ber 
Mittelpreis- der zwei erſten Ottoberwochen diefen auf 29. Eu 
herabfege, ſo iſt dieß ſodann der Preis, ber in Berbinbung mit 
dem. dee drei andern Märkte ben allgemeinen Getreide s Preis⸗ 
zettel feſt ſtellen wird. Wenn wie das Werbältniß berechnen, 
das gewöhntich auf dieſen verſchiedenen Märkten. Statt findet, 





Das Tomolo enthält za Citreh;. 6 Temols find gieich 5 aled. Die. Seldein. 


**) Sin Grono if gleich 33 Pfennig, Sonn Münze. 


. 10 wich ber Meittelpreid von Gray unpfähr 25, bre von 
Marfeilte SO und von Kouloufe 25 Fr... folglich ber 
burhihnitttihe 28 Gr, feyn. Bu dieſem Preis wirb bie Ein⸗ 
fuhr nicht allein Statt finden, fondern fogar mit dem permas 
nenten Zoll, d. h. zu bem geringften, &6 befinden ſich jegt 200,000 
Hect. Weizen in dem Entsrpot von Marfeille, unb biefer 
Borrath wird durch die Zufuhren ſchnell wachſen. BWorausger 
fegt, daß bie Zinfuhe den Preis diefes Getreides auf 18 — 20 
Er, erhöhe, To ift es ausgemacht, daß es zu 24—25 Fr. auf 
unfen Markt kommen unb -wir buch bie Goncurrenz alleiu 
eine Berringerung bes Preifes von ungrfähr 6 Fr. pr. Deck, 
erlangen werben, Sauptfählih ber Malrie von E yon vers 
danke unfere Gegeub und ber ganze Süden dieſe unihägbare 


Wohlthat; um aber gerecht zu ſeyn, müflen wir hinzufügen, | 


baß jene durch die erieuchteten Rathſchläge gefhidter Kaufieute 
geleitet wurde, bie, indem fie das Fallen ber Preife begünfligs 
ten, nit weniger Unrigennügigkrit , als Patriorismus zeigten, 
und daß smblih bie wahren Grundfähe ber Gtaatsötoncmie ber 
folgt worden find, ſadem bie Xbminiftration nicht, wie mebrrre 
Perfonen ihr anriethen , burd; Aufläufe von Getreide, fondern 
burd die ſchnellſte und mögiihft lang bausrndfle Goncurrenz 
auf unfsen Märkten den Esbensmitteln einen gemäßigten . Preis 
gefihert hat. 

16) Havrr, 11. Olt. Won unternimmt wieber einige 
Auffänfe von Mehl Ifter Qual, aus Neu: Pork zu 36 Ir 
4800: Barils kamen durch das Padelboot und 1500 murben 
verkauft. 

17) Bergurs 11. Dit. Beute ſtand ber 1 Hect. 
Vrizen auf, 37 Ge. 59 ©, Neggen 25 Ir, 8 &, Gere 


- 17 &r.. 37 G., Haber 11 Fr. 64 ©. 


18) Aurerce, 12. Okt. Dee hohen Fruchtpreiſe we⸗ 
gen kam es bier zu Unrußen , bie aber burd das Herabſetzen 
derfeiben beigsiegt wurbeu, N 





Auf ſotgenben Märkten iſt bas Getreide in bee erften 
Bode des Oktobera gefallen: Ehattaudun, Montercau, Bece 
toure, Marand, Cambrai, Noye, Melun, kyon und Bernen, — 
Auf folgenden flieg es: Ba Gharité, ArcissfursXube, Amient, 
Brie s Gomtes Robert, Meaur, Peronne, Dourbon, Peg A 
Orleans, Bleis, Drrur, Argenced, Brethoille, Cam, Fé 
camp, Godervite, St. Gremain, Goiffens und Montiirp, 


2 Italien 


»  Reapel, a) 7. Sept Das Zomolo %) Weizen wird 
F a, Haber 65—70, Bohnen 67 , Gerſte 90 Grani ®) » 
30 * 
b) 23, Sept. Das Tomolo Weizen koſtet 83 Graui. 





Prag, verlegt in ber J. 8. Gatorfäem Buchhandlung, Gebrudt in der Sommer'ihen Buchbruckerei. 
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4 Praftifhe Anweifung zu dem Anbau 

der behadten Brachfrüchte zc. nad vier 

u. aglähriger Erfahrung von 3. D. Duve Gym 

Beſten der Abgebrannten zu Großen Burg 

— webel x) Mit Hlithr Taf. .E elle, in Commife 
ſion bei Helwing, 1850. (1 fl. a. te. C. M.)⸗ 


So viele Anweiſungen ‚Ber Art hu ſchoͤn vorhan⸗ 
den ſind, und ſo wenig man deshalb glauben ſollte, 
daß über ben Gegenſtand voch irgend: etwas beſonders 
Brauchbares zu ſagensſeyſo wird man doch-in dem 
vorliegenden Werkchen anf die angenehmſte Art ber: 
raſcht wen man den Berfaſſer gteihfam in feinen 
bier vorgetragenen landwirthſchaftlichen Beldäftiguns 
gen ſieht. Wir find überzeugt, daß jeder Landwirth, 
fo vertraut er auch immer ‚mit dem behandelten Ges 
genſtande ſeyn mag, dennoch in dem Buche Manches 
finden werde, was ihm nicht ganz im der hier dargefiell: 
ten Art bekannt war, und daß er deshalb als tem unte 
bedeutend fheinenden Werkchen noch elwas lernen kann, 
Nur .eing.fo lange Uebung und durch forgfältiges Auf 
merken erworbene Erfahrung. ann eine ſolche Vollſtän— 
"digkeit in der Belehrumg über das gegebene Thema ger 
mähren.. In⸗ fünf Abfchnitten und einem Nachtrage 
gibt unß der Werfaffer. eine fo volkommene Ueberſicht 
des ganzen Hadfructbaues, daß dabei fait garnichts 
zu wilnfden übrig‘ bleibt. Imerften Abſchnitte gibt 
er bie eigentliche Anweiſung zu dem Anbau ber Fut—⸗ 
tergewächfe (Knollen und Wurzeln) im Großen; im 
zweiten macht er Vorſchläge zur Aufbewahrung und 


Durchwinterung derfelben,, wobei wir gan; befonders 
auf die zwedmäßige Anlegung eined wohlfeilen Erdkel⸗ 


Dekon. Reuigk. Ar. 88, 1830, 


den VBVerglmeinnicht vergleichen, das ſich 


Saͤndwinrthſſchaftliſche Literatur 


lers, der durch eine lithographirte Tafel anſchaullch ge⸗ 
macht wird, aufmerkſam machen. Dir dritte Abſchnitt 
kehrt, wie man die gedachten Gewälhfe am ‚beften zur 
Gewinnung de: nöthigen, Samens durchwintert, woran 
ſich denn der vierte unmittelbar anfhlieft;< mbem-bies 
fer die Auspflanzung derſelben und deren Behanblung 
bis zur Reife zeigt; und endlich finden wir im fünften 
Abſchnitte eine, Anweiſung zur Erziehung und Durds 
winterung ber «Pflanzen mon verfciebenen Koblarten. 
Der Nachtrag enthtilt den MWidens und Spörgels Ars 
bau. ‚Die fünf lithographirten, Zafeln ftelleffaußer dem 
fon. angezeigten Erdkeller die. verſchledenen Ackerwerk⸗ 


zeuge dar, deren ſich der Verfaſſer beim Anbau feine 


Dadfrüchte und Gewächfe bedient, 


Das-Werfihen verdient in zwrierlei Hinſicht dem 
landwirthſchaftlichen Publikum empfohlen zu werden 
Einial ſpricht es durch die Marheit und Schlich theit 
feines Vortrages , ‚fo wie durch die au aenblidlich in die 
Augen fallende Zwecmaßigken der ganzen überall bark 
geſtellten Verfahrungsart ungemein an; und zweitens 
liefert es durch dieſe Verfahrungsart, die ſo ganz mit 
der Natür der Pflanzen und bed Bodens überein? 
ſtimmt, ein höchſt brauchbares Material zu der Mens 
voltſtändigung ded Gebäudes der Landwitthſchaftslehre 
Wir mochten es mit dem in der BVerdorgen heit blihen⸗ 
ch beſcheiden 
verbirgt und erſt bei genauerer Betrachtung feine a 


heit und Vorzüge dem Auge zeigt. 


— —— 
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2 Die verbefferte Kartoffel» Brannts 


weinbrennerei mit einem neuen Darıpfe 


Apparatex. Zweite, vermehrte Auflage. Bon 
Garl Wilhelm Schmidt (Mit zwei Ku: 
pfern.) Königsberg, bei Bornträgen, 
1830. (if. 15. E. M.) 

Bei dem immer fleißigern und verftändigern Ber 
triebe der Landwirthſchaft hat man mit derfelben auch 
immer mehr technifche Gewerbe verbunden. Unter ans 
derm war es auch die Branntweinbrennerei, deren Bes 
trieb man ziemlich vortheilhaft fand; denn nicht allein 
tonnte man durch diefelbe das erzeugte Getreite am 
leichteften und beflen verwertben, fondern man gewann 
den dabei vorfommenden Abgang (die Schlempe) noch 
als Zugabe, und Eonnte fie vortbejlhaft zum WVichfut: 
ter benugen. Als nun der Anbau der Kartoffeln ims 
mer mehr über Hand nahm und man damit Verſuche 
zum Branntweinbrennen machte, fo fand es ſich, daß 
ber dabei zu macende Gewinn mod weit höher fen, 
wie beim Getreide, Befonderd waren ed die preuß i⸗ 
fhen Staaten, in welchen folbe Brennereien den 
ſtärkſten Betrieb gewannen, Das nördliche kalte Kli⸗ 
‚ ma, und der Mangel an Bein hatten von jeher den 
Branntwein in biefen Ländern zum Bedürfniß ges 


macht; aber auch fie waren es gerade, in welchen ber’ 


Anbau der Kartoffeln am erften die weitefte Ausdeh⸗ 
nung gewann. Sobald man daher ihre Anmwenbbars 
keit zum Branntweinbrennen erprobt hatte, mußte der 
natürlihen Folge gemäß die Production des Brannte 
‚ weins fi reißend vermehren. Dadurch ward denn wer 
gen ber vielen Concurrenz der Verkäufer dad Probuct 
immer. wohlfeiler, Auf feine Meile konnte aber der 
Liebe zum Trunke mehr Vorſchub geleiftet werden, als 
auf biefe. Zerilörung der phyſiſchen und moralifden 
- Kräfte, und Berarmung find ſtets im Gefolge ded Las 
fierö der Trunkenheit. Die weile preußiſche Re 
gierung, melde bem immer mehr einreißenden Uebel 
Schranken fegen wollte, beftenerte nunmehr die Brannte 
weinbrennereien bei weiten höher, wie zuvor. Für 
den Augenblik half dieß Mittel; denn alle die fleinern 
Brennereien mußten nunmehr ben Preis ihres Pros 
ducts erhöhen, wenn fie noch ferner das Gewerbe auch 
nur mit einigem Bortheil betreiben wollten. Die grös 
fern dagegen verfuchten mancherlei Methoden, um ben 


Branntwein leichter und wohlfeiler zu gewinnen. 


&o 
warb der Brenn Apparat vielfach verändert und ver⸗ 
vollfommnet, und man. trachtete dabei vor allen Dins 
gen immer darnach, wie man mit einem einzigen Gange 
ſogleich Spiritus gewinnen fünne. Unter allen diefen 
Ypparaten aber gebührt wohl dem, welden ber Wers 
fafier des vorliegenden Buches anlegte, der Vorzug. 
Er liefert glei auf den erften Gang Epiritus zu 60 
Graden. Ein. Haupttadel, welder den Branntweis 
aus Kartoffeln von jeher traf, war der des fufeligen 
Beigeſchmacks. Lange mühte man fi vergebens, ibm 
biefen zu benehmen, bis man endlich entvedte, daß er 
ſich beſonders auch aus den Schalen oder Hülfen der 
Kartoffeln entwidelte. Sie vor der Anwendung eins 
zeln fchälen zu laſſen, Eoftete zu viel Arbeit, und ver 
theuerte am Ende dadurch dad Product, während c# 
noch ben ganzen Betrieb verzögerte, Man mußte alfo 
auf eine Verfahrungsart finnen, durch melde man bie 
Kartoffeln ayf eine leichtere Weife von ben Schalen be 
freien fünnte, Herr Tch midt hat diefe Aufgabe zur 
vollen Zufriedenheit gelöf’t, und die Art und Meife, 
wie er bei ber Enthülfung der Kartoffeln verfährt, ifi 
eben fo einfach, ald zwedmäßig. ‘Aber er hat noch auf 
etwas eben fo Weſentliches zur Entfufelung des Kar 
toffelbranntweins aufmerffam gemacht. Es iſt dieß 
das Einwäſſern der Kartoffeln. Bis zu 6 — 8 Ta⸗ 
gen, ſagt er, kann man fie im Waſſer laſſen, obhm 
daß fie Schaden leiden. ‚Der Hauptumſtand beruhbi 
aber auf dem Waller; denn es iſt cin Unterſchied, ob 
man Brunnens, Fluß⸗, Teiche oder Stollen⸗ ıc. Waſ⸗ 
fer dabei anwendet. Auch die Temperatur desſelben 
fommt fehr in Betrachtung; denn die mehrere ober 
minbere auflöfende Kraft des Maffers beflimmt die ’ 


- Länge der Zeit, welche man bie Kartoffeln darin läßt. 


Daß biefe Verfahrungsart dem Kartoffelbranntwein 
ganz befonders feinen Fuſelgeſchmack benchmen müfle, 
bat feinen fehr natürlichen Grund; denn durch das 
Wäflern wird das Narkotiſche der Kartoffeln zum größ 
ten Theil entfernt, und gerade in dieſem, liegt mit ein 
Hauptgrund zu jenem Beigefbmad. Ganz basfelbe 
gilt auch von gefrornen Kartoffeln, Was dort tat 
Waſſer that, bad thut hier ber Froſt. Durd bie Ente 
fernung des Narkotifchen wirb aber zugleich eine freie 
Entwidelung des Spiritus befördert, und daher kommt 


es, daß bei feiner Werfahrungsart Herr Schmibt bie 
größere Menge des gewonnenen Epiritus von einer 
gleihen Quantität Kartoffeln rühmen kann. Bei den 
gefrornen hätte er aber etwas genauer ben Grab anges 
ben follen, biö zu welchem dieß nur gehen dürfe; denn 
geht dieß fo weit, daß fie förmlich zu Eid geworben 
waren, dann werden fie beim Auftbauen gänzlich breis 
artig, legen fi, wenn man fie aud zum Brauntweine 
brennen anwenden wil, in der Dampftonne zufammen, 
und preffen vermittelft ihrer eigenen Schwere eine Mens 
ge Waſſer aus ſich, was zu nichts nütze iſt und doch 
den Spiritus der Kartoffeln zum Theil mit wegnimmt. 
Auch dämpfen fie alsdann, fo feſt auf einander liegend, 
nicht gebörig durd. Am beiten find fie, wenn fie beim 
Auftpauen nur fehr wenig wei anzufühlen find und 
beim Kochen einen vollfommen zuderartigen Geſchmack 
haben. 


Außer ben 33 Arten von Kartoffeln, welche der’ 


Berfaffer aufzählt, gibt ed deren noch eine große Diens 
ge: Ja es ift gewiß, daß von Jahr zu Fahr ſich ims 
mer wieder neue Abarten bilden; denn die Vermiſchung 
des Blüthenftaubes bewirkt dieß bei allen durch einan« 
der angebauten Sorten, Erprobt aber find diejenigen 
zum Branntweinbrennen fowohl, als zur Nahrung für 
Menschen und Vieh bie beften, welche bei innerer Con⸗ 
ſiſtenz ſehr mehlreih und rein von einem ſtechenden 
Geſchmack find. Darum find aud folde überhaupt 
zum Anbau vom geringften Werthe, bie in ihrem Aeu⸗ 
fern ein glänzendes Anſehen haben und beim Kochen 
fi wäſſerig und feifig zeigen. 


Das Einmaifhen in dem von Herrn Schmidt 


zuſammengeſetzten Apparate ift in hohem Grade erſin⸗ 

\ berifh und zweckmäßig, und aud nicht minder dad Abs 
fühlen der Maifche. — Wir können überhaupt von dem 
ganzen Verfahren fowohl, als von ber überaus Flaren 

Darſtellung desſelben rühmen, daß ed felten Jemanden 
gelingt, im feinem Gewerbe zu einer fo richtigen und 
zmedmäßigen Einrihtung im innern Betriebe zu kom⸗ 
men, und bdiefen fo faßlih zur Nahahmung für Ans 
dere mitzutheilen. Lebte der Erfinder desſelben nicht 
in dem preußiſchen, fondern in einem andern teuts 
fen Staate, fo hätte er fi obne Zweifel ein Par 
tent geben laffen und von feiner neuen Einrichtung 
großen Gewinn gezogen. 
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Die beigefügten Kupfertafeln entſprechen genau 
ber Klarheit ded ganzen Vortrags. Es ift auf denfele 
ben Alles fo anſchaulich dargeftellt, daß felbft für dem 
Unkundigen, wenn er ben Text zur Hülfe nimmt, nichts 
dunkel bleiben kann, Ja wir getrauen und zu behaup« 
ten, daß ein gefchidter Mechaniker, ber aud in feinem 
Leben nie etwas Aehnliches gearbeitet hat, dennoch nach 
ber vorliegenden Anmeifung und den Kupfern den Aps 
parat fo vollkommen liefern wird, daß auch nicht das 
Mindefte dem glücklichen Betriebe der Brennerei mit 
demfelben entgegen fliehen würde, Da dieß aber der 
Fall if, fo müfen wir bedauern, bag einige Drudfche 
ler, die zwiſchen dem Texte und ben Kupfertafeln vor⸗ 
fommen, ber Klarpeit der Anſicht ſchaden und dennoch 
im Buche nirgend werbeffert find. So ift z. B. Seite 
54 im $. 75 bie Schraube t Tab. I, am Behälter mit 
f verwechfelt; £ aber ift nicht am Behälter, fondern 
am Dampffeffel, und bezeichnet auch feine Schraube. 


Eben fo fol es & 76 heißen: Schraube 1 flatt i, in« 


beim i micht den Keffel, fondern nur den Kran nach der 
Dampftonne öffnet, Berner ift auch nicht deutlich ges 
nug bargeftellt, wie durch ben Kran k das Waffer aus 
bem Dampfleffel in den Behälter G Fig. 3 geleitet 
wird, weil auf ber Zafel feine Leitung nachgemwiefen 
if. Bei einem Werken, was ſich in feiner Art einer 
fo großen Vollkommenheit, ja wir können fagen, einer 
wahren Vollendung zu erfreuen hat, muß man um fo 
mehr bedauern , wenn beflen Werth durch folche Klei⸗ 
nigkeiten herabgeſetzt werden ſollte, und gerade könnte 
dieß der Fall ſeyn, wenn ein unaufmerkſamer Mecha⸗ 
niker dieſe Verſetzungen nicht bemerkte. 

Um zur Vollſtändigkeit feines Werkes nichts feh⸗ 
fen zu lafien, befchreibt der Verfaſſer aud eine fünfte 
liche Bereitung der Hefe oder Bärme, bie bis jetzt 
wohl nur wenig oder gar nicht befannt war, Sie ift 
fo einfach und leicht anzufertigen, daß es Wunder nehe 
men müßte, mie man fie, unter der Menge von 
verſchieden zubereiteten Hefen, nicht zuerft verfertigt 
bat, wenn nicht bei den Erfindungen es gerade fo bälte 
fig vorfäme, daß die einfachſte und befte gewöhnlich zus 
legt entdeckt wird. 

Mas aber bie Landwirthfchaft unmittelbar und 
das ganze Land mittelbar durch eine fo große Vervoll⸗ 
kommnung der Kartoffelbrennerei gewinne, dad müſſen 
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wir hier mod erörtern. Bekanntlich ift bis jetzt der 
Anbau der Kartoffeln wohl fo ziemlich ber einträglichs 
ſte unter allen Früchten der teutſchen Kandwirth: 
ſchaft. Bei der Branntweinbrennerei vermehrt ſich diefe 
Einträglichkeit noch; denn nach des Verfaſſers, des in 
Rede ſtehenden Werkchens, Angabe, tie ſich auf That— 
ſachen gründet, geben 3 Scheffel Kartoffeln ziemlich 
dasfelbe Quantum an Spiritus, wie 1 Scheffel Rogs 
gen. Wenn nun vom Morgen eben fo leicht, und wohl 
nur mit gleihem Verluſte an Bodenkraft 90 Scheffel 
Kartoffeln, al® 10 Scheffel Roggen gewonnen werden 
können: fo ergibt fi beim Anbau der Kartoffeln zur 
Branntweindrennerei gerabe ein dreimal fo hoher Ger 
winn, wie beim Roggen. Reduen wir nun auch dem 
legtern noch fein probuzirted Stroh zu Gute, fo ſteht 
er dennoch kaum auf der Hälfte des Meinertrags ber 
Kartoffeln. Es ift alfo der unmittelbare Gewinn, den 
die Landwirthſchaft aus der Wranntweinbrennerei bes 
zieht, für fie von hohem Belange; aber nicht minder 


ift der mittelbare Gewinn, ber für bad ganze Land bar: 
aus hervorgeht, in Anfhlag zu bringen. Indenpreus 
ßiſchen Staaten erfpart man durch bie vervollkomm⸗ 
neten Kartoffel-Brafintweinbrennereien nicht allein eine 
ungeheure Maffe von Korn, was nun zur Gonfumtion 
oder zum Handel übrig bleibt, fondern eß werben noch 
außerdem jegt ungeheure Summen im Rande erhalten, 
bie fonft für Rum, Arrac und Epiritus aus bemfelben 
gingen. Man bereitet nämlih aus dem jeht aus Kar: 
toffeln fo rein dargeftellten Spiritus ale möglihe Ar: 
ten von feinen Liqueurs, Rofoglio's, Agnavite, Rum 

und Arrac. Gegen dieſe Vortheile ift der Vorwurf, 

welchen man ber ausgedehnten Branntweinbrenne:ct, 

baß nämlich die Liebe zum Trunfe immer mehr Ba: 

durch beförbert werde, wohl nicht ohne Grund macht, 

bod nur ein geringes Gegengewidt. Ohnehln war 

dieſe Liebe in frühern Zeiten wohl nicht geringer, und 

fie wirfte damals noch verberbliher auf den Wohlſtand 

vieler Familien, weil ihre Befriedigung mehr Foftere. 





287. Thierarzneikunde. 


Die Wirkſamkeit des Brehmeinfleind, ald 

Heilmittel gegen bie Rinderpeſt, bat fi 

bei der in Beraun geherrſchten Hornvieh— 
ſeuche nicht bewährt. 


Herr L. Daun, herzogl. naſſau'ſcher Oberbe⸗ 
reiter, empfiehlt in der dießjähr. Nr. Sl, Urt. 170 dieſer 
Blätter den Bredweinftein als ein vorzügliches Heils 
und Präfervatiomittel gegen die Rinterpeit, und bringt 
bierin feine eigenen und die. Erfahrungen bes Herrn 
Apothekers Merz zu Hammelburg, die durd dies 
fes Mittel die Mehrzahl der von der Rinderpeſt befaller 
nen Stüde nit nur wirklich gebeilt, ſondern auch 
durch deffen Gebrauch Rinder aus ſolchen Etallungen, 
in weldhen bie Seuche bereitd ausgebrochen war, prär 
fervanbo vor der Anſteckung gefibügt und gefichert has 
ben wollen, zur öffentlihen Senntniß. 

Auch hierorts berrfchte, wie bekannt, in den Wins 
termonaten des vorigen Jahred tie Rinderpeſt. In 
einem Beitraume von weniger als 8 Wochen fielen 60 
Stück ald Opfer diefer furdtbaren Seuche, und gewiß 
bätte fie eine größere Verwüſtung angerichtet, wenn 
nicht durch die frühzeitige Einleitung und firenge Durchs 


Debatten und Berichtigungen. 


führung aller durch bie geſetzlichen Anordnungen vor 
gezeichneten polizeilichen Maßregeln dem weitern Ums 
fibgreifen der Seuche Einhalt geihan worden wäre, 
In folhen Stalungen, wo die Krankheit eingerifien 
war, verſchonte fie Äußerfi wenige Stüde, und füdtete 
hievon bie meilten, 

Mir, ald dem Stabtarzte, war e3 hühern Orts 
zur Pflicht gemacht, Über das erkrankte Hormvich die 
nöthige Ärztliche Aufficht zu führen, und in dem aus 
ßerhalb der Statt, am einem abfeitigen Orte eigen? 
biezu errichteten Nothflalle, in weldem das angeſteckte 
oder Franke Vieh von eigenen Wärtern vorſchriftgemäß 
gepflegt und gewartet wurde, ſelbſt Heilungsverfuce 
vorzunehmen. Der bierortige Wuntarzt war dagegen 
wieber beordert, dad gefunde Hornrich in ben einzelnen 
Stallungen täglich zu revidiren, fi von dem Geſund⸗ 
heitözuftande des eingeftellten Viche täglich zu überzeu— 
gen, und jeden einzelnen verbächtigen Erfranfungefal 
alfogleich anzuzeigen. Auf biefe Art konnte es möglich 
werden, jedes Stüd bei der erflen Spur der beginnens 
den Krankheit aus dem Stalle der gefunden auszufcbeis 
den, in den Notbftall zu überſetzen, und hier über die 


Matur der Krankheit, deren Berlauf, über ben Erfolg 
Ber verfuchten Heilmittel reine Beobachtungen zu mas 
chen und Erfahrungen zu fammeln. 

Nebft Eingüfen und Klyſtieren ölichter und ſchlel⸗ 
miger Mittel nah Reichs Methode; nebſt Hautreis 
zen und tiaphoretifhben Mitteln nah Stolls Bor: 
Tchrift; nmebft dem Gebrauhe der Mercurialien nad 
Sauter: Angabe; nebft den gewöhnlichen anfiphlos 
gififhen Salzen, welche in dem erſten Stadium ber 


Krankheit, um die Abfonderung der Magen umd Darms 


fäfte zu befördern und bie Anftopfung des Löſers mit 
vertrocknendem Futter nicht über Hand nehmen zu lafs 
fen, verfuchdweife angewendet wurden, wurde auch der 
Brechweinftein tbeild in Verbiidung mit andern zweds 
dienlihen Mitteln (z.B. dem Kampher und Wein⸗ 
effig nah Bitet und Dufot; der eifenhaltigen oxy⸗ 
genirten Salzfäurenah Peffina und Franku. ſ. w.), 
theils für ſich allein unter ben angegebenen Verhältnife 
ſen, in der erfien Kranfpeitöperiode und in der gehö— 
rigen Gabe bei 21 Rindern angewendet; allein von dies 
fen 21 Stüden wurde au nicht ein einziges am Leben 
erhalten. — Die Wirffamkfeit des Brechweinfteins hat 
fih demnach bei der hierorts geberrfchten Rinderpeſt 
auch nicht in einem einzigen Falle bewährt. Dieß Res 
fultat widerſpricht offenbar der Angabe des Herrn 
Daun, ber mit diefem Heilmittel beinahe jedes eins 
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zelne Stüd gerettet baben wil, und ich halte e3 für 
meine Pflicht, auch meine Erfahrungen hierüber öffente 
lich befannt zu machen, da fo Mander im Vertrauen 
auf die angeblich zuverläjjige Wirkſamkeit des empfohs 
lenen Arzneis und Präfervatiomitteld die Separations⸗ 
Maßregeln um fo gewiffer vernachläſſigen oder lau bes 
treiben würde, al3 dieß ohnehin itzt oft gefchieht, da gar 
feine verläßlihe Heilart der Krankheit befannt ift und 
da auf diefe Art zur Verfchleppung des Pefifloffes um 
fo häufigere Gelegengeit gegeben würde, 

Wahr ift es daher, daß gegen die Rinderpeſt bis 
ist weder ein ſicheres Heil«, noch ein Präfervatiomits 
tel entbedt worden ſey. Nur allein bie forgfältigite 
Vermeidung der verſchiedenen Arten ber Anftedung, 
wodurch bie Mittheilung des Anftelungsftoffes an ges 
fundes Vieh verhindert und fomit die Anſteckung des⸗ 
felben unmöglih gemacht wird, iſt das einzige wahre 
und gewiffe Vorbauungsmittel gegen diefe Seuche, und 
nur die gänzliche genaueſte Abfonderung des gefunden 
Viehes von dem Franken, bei der erften Spur ber ans 
fangenden Löferbörre, kann das Uebel in feiner Geburt 


erſlicken und dem Landmann feinen Viehſtand ſichern; 


denn wenn es feine Anſteckung gibt, kann es auch kei⸗ 
ne Rinderpeſt geben. 


Beraun in Böhmen, am 14. Nov. 1830, 
Dr, Nefola. 





238. Landwirtbfhaftlidder Handel, 


1. Preußen 

Herbſt-Wollmarkt in Breslau, (Berg. 
Ar, 86.) Nach einem Berichte, welden dad Schles 
fiſche Provinzialblatt (Monat Okt) über den 
Breslauer Herbft: Wollmarkt enthält, fiel derfelbe 
für die Verkäufer günftig aus. Der Ertrag der Schur 
war ergiebig gewefen und die Nahfrage nad dem Pro: 
duct war lebbaft. Das ganze, auf den Markt gebrachte 
Bollguantum betrug etwas über 6300 Gtr., wozu noch 
4675 Etr. im Frübjahre unverfauft gebliebene und une 
gefähr 2000 Etr. in der Zwiſchenzeit aus Pohlen 
angefommene Wolle trat, fo daß ſich der ganze vorhans 
dene Vorrath auf ungefähr 13,000 Gtr, belief, was 
etwad Über 1100 Gtr, mehr betrug, als voriges Jahr 
zur felben Zeit feilgeboten wurde. Der Handel begann 


fhon vor dem Marfte, und e3 wurden ba ſchon über 
britthalbtaufend Gentner verfauft. Won der zum Vers 
kauf gefteltin Wolle war nur 4 aus Ecdlefien, 
faft eben fo viel aus dem Großherzogthum Pofen, 
etwa 4 aud Pohlen und nur wenig aus den öfters 
reich iſchen Staaten. Vor bem Markte wurben meh⸗ 
tere Partien einſchürige Wolle an Engländer zucts 
was niedrigerm Preife, als im Frühjahre, verfauft; 
während bed Marktes aber flieg der Preis, und es 
zeigte fich befonterd nad ber zweifhürigen Sommers 
wolle ein lebbafter Begehr und es fliegen in Folge befs 
fen die Preife gegen voriges Sahr um 4, 6—8 Rthlr., 
was ungefähr 10—15°%% beträgt. Mittelfeine und 
feine fh Lefifche einfbürige Wolle gewährte im Durch⸗ 
ſchnitt ziemlich den Preis bed vorigen Frühjahrs. Eng—⸗ 
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liſche Käufer waren fünf am Marfte, aber aus ben 
Niederlanden feiner. Eritere fauften nur einſchü⸗ 
rige Wolle. Dieb fheint zu beweifen, daß zweiſchü—⸗ 
rige fih zur Verarbeitung auf den großen Maſchinen 
doch nicht fo eignet; denn früher fauften die Engläns 
der oftmald nit unbedeutende Partien zweiſchürige 
Mole, Den höchſten Preis erhielt dad Dominium 
- Parthenau für feine einfhürige Wolle, nämlich 
130 Rthlr. für den Gentner, Die auf öfter. Geld 


und Gewicht reduzirt, gibt circa 200 fl. C. M. auf 


den Gentner. Die Übrigen Preife waren von 100-bis 
auf 50 Rthlr. herab. Die zweifhürige Winterwolle 


wurde von 45 — 50 Rthlr. bezahlt, die Sommermolle 


galt ungefähr 10 Rthlr. mehr. Die Preife für alle 
Sorten pohlniſcher Wole waren 8—10 Rihlr. 
- niedriger. 

Sch gebe zu diefem Berichte noch einige Bemers 
tungen. 

Immer noch ficht der Preis der pohlniſchen 
Wolle um 12 — 15 % unter dem der ſchleſiſchen, 
wenn wir nämlicy die Wollen ſämmtlich in gewiſſe Klaſ⸗ 
fen fcheiden. Die Urfache hienon bürfte theil in der 
voch nicht fo hoch geftiegenen Veredlung, theild auch 
in der meiftentheil nicht fo forgfältigen Haltung und 
daraus folgenden, weniger vortheilhaften Darftelung 
der Waare zu fuhen feyn. Zum Glüd habe ich hier 
die nah jedem Breslauer Wollmarkte erfcheinen« 
den balbofficiellen Berichte ald Gewähr, fonft müßte 
ich wieder fürdten, won gebornen Pohlen, wie neus 
li vom Herrnv. Jaro chow ſti, öffentlich getadelt 
zu werben, als wollte ich gefliffentlich die pohlniſche 
Schafzucht herabfegen. Daß ib unbefangen und ohne 
engherzige Rückſichten ftet3 meine Meinung und Uebers 
zeugung ausfprede, hat mir fhon manche Anfeindung, 
aber doch bei weitem noch mehr ehrenvolle Anerkennung 
zu Wege gebracht. Darum wil ih nun ſchon meinen 
Weg ruhig fortgehen, und mid freuen, wenn id Dans 
chem dad Vergnügen bereite, feinen Muth an mir zu 
fühlen. 

Was die Wollſorten betrifft, die jedesmal am 
Breslauer Herbfimarkte fih vorfinden, fo gewähren 
fie eine Mufterharte der verſchledenſten Arten. Eins 
f&ürige von allen Abflufungen, und dann Wintermwolle 
und Sommermwolle, die auch aus den verſchiedenſten 


Beinheitögraben zufammengefegt find, bilden die im 
Ganzen nicht bedeutende Maſſe. Darum ift auch von 
keiner Sorte eine große Quantität vorhanden. Die 
Hauptfäufer auf dieſem Markte find meiftentheild bie 
Inländifchen Fabrikanten. Dießmal waren deren 152 
ald Käufer in Bredlau. Leider wirb der Vortheil, 
den fie wegen der Nähe ded Marktes haben, bei weis 
tem durch den Nachtheil überwogen, daß jie ed in ber 
Fabrikation noch nicht fo weit gebracht haben, wie bie 
Ausländer, und auch felbft wie die Fabrifanten ber an« 
bern preußifhen Provinzen Sind auch Mafchi- 
nen vorhanden, fo fehlt ed, wie bad gedachte Provins 
zialblatt ſehr richtig bemerkt, an einer Werkſtätte, wo 

diefe Mafchinen gebaut, oder, wenn fie ſchadhaft find, 

ſchnell wieder bergeftellt werben fünnen. Da nun durch 

diefe Maſchinen nicht allein ſchneller, fondern auch viel 

beffer gearbeitet und den Fabrifaten ein weit gefälliges 

red Anfchen gegeben wird: fo leuchtet Flar ein, wie fehr 

bie fhlefifhen Zub: und Wollenzeug » Manufactus 

riften gegen die andern Länder im Nachiheile fteben. 

Nur win wieder ſehr aufblühender Abſatz ihrer Waaten 

ann ihnen den Wohlſtand zurück führen, wodurch fie 

in Stand gefegt werben fünnten, mit vereinten Kräfs 

ten jenen Uebelftand hinwegzuräumen, 


Vor einigen Sabren hatte es ben Anfchein, als 
würde dad zweimalige Scheeren im Jahre in Schle— 
fien bald ganz aufhören, weil die Veredlung immer 
allgemeiner wurde und weil die verebelte Wolle als eins 
ſchütig fih immer eines befiern Preifes zu erfreuen 
batte, Seit einigen Jahren war jedoch der Preis eis 
ner ordinären Mittelgattung in der Megel beffer, wenn 
fie zweifhürig genommen wurde. Dieß und der ete 
was höhere Ertrag in der Schur beflimmte benn fehr 
viele Landwirthe, ihre ſchon ald einfhürig behandelten 
Schäfereien wieder zweiſchürig zu madıen. 

Sonft war.ed gewöhnlich fehr ſchwer, einſchürige 
Wolle, beren Hauptmarft allemal im Frübiahre ift, 
auf dem Herbſtmarkte zu verfaufen. Seit einigen Jah⸗ 
ren aber ift auch auf dieſem bie Nachfrage nach derſel⸗ 
ben nicht unbedeutend, und e3 werden meift eben fo 
gute, oftmals auch noch beffere Preife dafür gewonnen, 
wie im Frühjahre. 

Die allgemeine Conjunctur zeigte ſich auch auf 
dem gedachten Breslauer Wollmarkte. Die ſämmt⸗ 


liche vorhandene Wolle warb verfauft, und damit nicht 
einmal die Nachfrage: gänzlich befriedigt. Im erfter 
Hand ift wohl in ganz Teutſchland faft feine Wolle 
mehr, und dennoch find die Borräthe in den Wollhand⸗ 
lungen und Fabriken faft überall, aub England, 
Frankreich und bie Niederlande mit eingefchlofe 
fen, geringer, als fie feit langer Zeit waren. Es has 
ben deshalb bie Wollerzeuger die freudige Ausficht, ihre 
künftiges Frühjahr zu fcheerende Wolle nicht alein ganz 
ſicher, fondern auch zu recht annehmlichen Preifen abs 
aufegen. €, 


2. Großherzogthum Heffen. 


Getreide. Kartoffeln. Holz. 

a) Mainz, 6. Okt. De eifriger hier die militäs 
rifhen Burüftungen betrieben werden, je mehr nimmt 
die Gewerbthätigkeit ab, und es ift fehr zu befürchten, 
daß während des nächſten Winterd der Mangel an Ars 
beit und bie gefliegenen Preife der Lebensmittel große 
Noth und vermehrte Unordnung erzeugen werben. Die 
Kartoffeln often bereits 1 fl. dad Malter, was für 
biefe Jahrszeit ein fehr hoher und ſchon jetzt für. die 
ärmere Klaffe drüdender Preis if, Auch die Theu—⸗ 
rung bed Brennholzed und die geringen. Vorräthe, die 
wir darin bejigen, laffen während des nächſten Winters, 
falls die Kälte lange dauern ſollte, eine große Noth 
unter der gemeinen Klafie befürchten. 

b) Mainz, 23. Oft. Es gebt noch immer viel 
Getreide nah dem Niederrhein, wo in mebrern 
großen Stänten Magazine angelegt werben. Nachdem 
die Gingangszölle für Getreide in Frankreich und 
ten Niederlanden bedeutend ermäßigt worben find, 
wird unfer Getreide in größerer Quantität dahin vere 
führt werden fünnen, und im Allgemeinen einen höhern 
Preis, ald es biöher hatte, erlangen, 

ce) Mainz, 24. Oft. Die Getreibepreife, wels 
he im Anfange diefes Monats noch fo fehr im Steis 
gen waren, daß auf dem am 8. d. M. Statt gehabten 
Markte der Mittelpreis für dad Malter Weizen zu 10 fl. 
22 kr. und für das Malter Roggen zu 8 fl. 21 Er, bes 
rechnet wurde, gingen feit 14 Tagen ziemlich rafch wie⸗ 
der herunter, und zwar beim Weizen beinahe um 1 fl. 
für dad Malter, Die Mittelpreife des auf dem legten 
Markte verkauften Betreides und Mehl wurden näms 
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(ih aufgenommen, wie folgt: Für das Malter Weizen 
9.35 8, Roggen 8 fl.2 fr, Gerſte 5 fl. 6 kr., 
Haber 8 fl. 8 fr, Spe 3 fl. SB kr.; Weißmehl 10, 
5 fr. und Woggenmehl 8 fl. 15 fr. 

"Die Kartoffeln haben feit 8 Tagen einen für 
die jetzige Jahrszeit ungewöhnlid hohen Preis erreicht, 
indem bie geringen Sorten mit 1 fl. 12 fr. bis 1 fl. 
20 £r., und die beffern Sorten mit 1 fl- 30 fr. bis 2fl. 
für das Malter bezahlt werben. Dan fann dieß theils 
den hohen Getreidepreifen und theild dem Umſtande zus 
ſchreiben, daß tiefelben in diefem Jahre, wenn aud in 
einem zum Bedarf völlig binreihenden, doch nicht im 
einem ber vorjährigen Probuction gleichkommenden Maß 
erzielt wurden, 

Die Urſachen des oben erwähnten ſchnellen Wech⸗ 
feld der Getreidepreiſe liegen theils in der glücklich von 
Statten gegangenen neuen Ausſaat, theil3 in den vom 
Main hier eingetroffenen Zufuhren, theils aber auch 
in den Machinationen der Speculanten. — Nicht mit 
Unrecht haben öffentliche Blätter den letztgenannten 
Grund fhon mehrmals in Erwägung gebracht; denn 
ed iſt nicht anzunehmen, daß der auf dem hiefigen 
Marfte fo häufig eintretende raſche Wechfel ber Ges 
treidepreife nur Folge natürlicher Urfachen fey, da une 
fere Stadt durch ihre Lage, im Mittelpunfte einer ges 
treibereichen Gegend und am Aufammenfluß von zwei 
Strömen, binfihtlih ber Zufuhren weit mehr, als viele 
andere Handelsplätze begünftigt ift, wo ein folder 
Dreitwechirl faft niemals eintritt. Man bat vielmehr 
allen Grund zu glauben, daß einige hiefige Speculan« 
ten, wenn fie große Käufe beabfihtigen, dur Ausbies 
ten eigener Borräthe den Marktpreis herunter zu brüden 
fuchen, und denfelben, wenn fie die gewünſchten Vor⸗ 
räthe anderwärts gefammelt haben, durch rafches Ane 
kaufen auf dem Markte wieder in die Höhe treiben. 
Ohne Zweifel trägt ber immer noch hier beftehente ges 
zwungene Umfälag zur Ausführung dieſer Maßregeln 
viel bei, indem hierdurch die freie Concurrenz de3 vom 
Main und Oberrhein kommenden Getreides ges 
hemmt und die Vermittelung biefiger Handelsleute bei 
den meiften firomabwärts gehenden Getreideverfenduns 
gen faft unvermeidlich iſt. — Da nun die ftärfften 
Duantitäten des in den Großhandel fommenden Ger _ 
treides nicht auf dem Markte gekauft werten, fo ift es 


3 


Pe De 


eulanten, ald von ben Produzenten genoffen wird, und 


daß es nur falfher Patriotiemus oder Eigennutzeſeyn 


Eönnte, wenn die Mainzer den gegwungenen Ums, 
flag oder ihre Krahnen- und Waaggebühren gegen] die 
Freiheit des Handels vertheitigen wollten. 


—8. Großherrogthum Oldenburg. 


Mitte Oft. Der Großherzog hat bedeutende Pars 
tien Roggen und Kartoffeln für bie ärmern Klaſſen ans 
Faufen laffen, und den Bezirken, die durch Näſſe ihre 
Frucht⸗ und Heuernd te DON alle dicgjührigen 
Siem Ran It 


4. Herzogthum Altenburg. 


Ben 13, Oft. _ Durch eine -landesherrlihe Ver⸗ 
—8* iſt die Mahiſteuer aufgehoben worden. 


| 


5. Hannover. 


7 Den 15. Sept. Bei-dem dermaligen Stande * 
Roggenpreife ift von dem königl. Kabinetd:Minifterium 
yerfügt, worden, daß die Erhebung des Eingangszolls 
vom-Roggen bis auf Weiteres eingeſtellt werden ſoll. 


ri 6. $ranffurt am Main. 

Wolle. Den 26, Oft. Der Preis der gange 
barften Wollenforten ift fortwährend im Steigen; man 
ſpricht von einem Auffhlage von 15—20 % im Vers 
glei. zu. den Preisnerhältniffen der Oftermeffe, Une 
geachtet ‚ber in den..gegenwärtigen Berbältniffen ges 
bemmtiew Tpätigkeit- den belaifchem Fabriken gingen 
in’ der. verwichenen Woche einige Partien So⸗ſwole 
nach Berviers von hier ab. 


7 Rußland. 


Getreide a) Petersburg, 3. Sept. Weis 
fen‘, ; befter hatter Kubanka ‚wird auf dem’ Plage und 
auf Lieferung im September’ mit 2724 Rubel, orbis 
härer weicher Weizen mit 23-234 N. das Tſchetwert 
bezahlt. "Winterweizen wird auf 25 R. gehalten. Rog⸗ 
gen, gute Mittehwaare, iſt zu 16 R. das Tſchetwert 


— 


Prag, verlegt in der 3. G. Galverfhen Buchhandlung⸗ 


af, dem Mate gefiiß. Auf Lieferung im. Mat. 1831 
find 13 Rubel ın "4 ER. Handgeld beahlt. 
Petersburg, 7. Sept. Weizen ift ziem⸗ 
lich begehrt. Harter, ſchwerer Kubanka auf dem Platze 
iR zu 2 — 23 Rubel, weicher Weizen zu 23% R. 
dab, T ebopgt ekauft. Rpggen, ſchwerer, fehlt. Für 
gute Mitielwaare von 8 Pud 32 Pfo find 16 Rubel 
für's Tſchetwert begahlt. Vorrath fehr unbedeutend. 
e) Bon ber ruffifgen Gränze, 10, Okt. 
Von Speculanten werden der dießlährigen ſchlechten 
Erndte in einem großen Theile des weſtlichen Ei ro: 
‚pa’s wegen, ‚große, Aufläufe in Getreide. gemacht. 


+ 


Bu 8. 27 29 5 RE BEEnDeE 

Wolber a)'Bondeon, 3: Sept. Nah Berich⸗ 
len aus Berds. war aufallen Wollmärkten der Preis 
bedeutend geitiegen.. > In: Dorhefter (Orford 
fire) herrſchte den 10. mehr Leben, als feit- Jahren. 
Der Verkauf ging raſch zu 22, 30, ja 31 Shilk der 
Tod. Ein. Wollproduzent verfaufte die Schur von 5 
Jahren: 12,000 Bließe, den Tod’ zu 23 Schill: Auch 
Briefe aus Schottland. verfiern, daß feit vielen 
Jahren der Woltpandel nicht fo glücklich gegangen if, 

als | jest. Die Wollengarne find bedeutend gefliegen. 
‚b) Conbon/ 14. Sept. Wolle bleibt ein, fehr 

gefuchter Artikel, und fi udet Abſatz in großen Pollen. 
oe) London, 5. Okt. In der heutigen Auction 
waren über 86 Säcke öfterreihifhe Wolle, 458 
bite von Ban Diemend:Land und 255 dvitotewt 
ſche. Nur von letzterer blieb, ein Theil unverkauft, in⸗ 
— ſind im Ganzen niedrigere Preiſe agent — 
9. Niederlande 
Getreide Amſterdam, 16. dit. Die Ge 
fälle von fremden Korn ftehen feit der bekannten, jüingfl 
erfolgten — ind. 13 24: Welzen 7, 

Bogen 5, Gerſte 4%, Haber und Spelz 2% fl. 


10. Afrifa 
Algier, Anfang Okt. Der Preis eines Ochſen 
ift hier 20 Franken, der’ eines Schafes 30 Sous. 


Gebrudt in der Sommerfhen Buchbruderek, : -- : 
Muse 2 2 
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289. Landwirtbfchaftliher Handel. Debatten und EEE 


Englifher Wolls und Tuchhandel. 
(Roten zu Artikel 64 in Ar. 20 b, I.) 

Der Einfender einer, dem Herrn Hofrath Andre 
zu Gefallen für die Oekon. Neuigk. nledergeſchrie⸗ 
benen Nachricht „über den englifhen Wollhandel 
gegen Ende November 1829,” auß der Herr Elſner 
in oben bezeichnetem Artikel Einiges mitgetheilt hat, 
wünſcht hiemit einige im diefer Nachricht vorkommende 
Unrichtigkeiten zu deſavouiren und zu berichtigen, 

" 1. 


Herr Elöner fagt: „Wer am meiften verlieren 
„würde, wenn England keine fremde Wolle mehr 
„beziehen follte, das leuchtet am beften aus dem Wer⸗ 
the fämmtliher, aus England erportirtem Wollen- 
„waaren hervor,” und ſcheint anzunehmen, daß biefe 
Exportation von der Einfuhr fremder Wolle durchaus 
abhängig fey und -mit ihr aufhören müßte. Da biefe 
Anſicht alfo vermuthlich die herrfchende ift, fo dürfte 
ed der Mühe werth feon, fie mit ejnigen,. aus offiziels 
len Quellen gefböpften Daten etwas näher zu beleuchten, 

Folgende Tabelle wird erſtens Im Algemeinen eis 


nigen Auffchluß geben, wie es fich wirklich damit vers - 


balte, 
. Durdfänitt der jährlichen 
«inf. v. fremd, Wolle, Ausf. v. woll. Waarcu. 
— — — — ——— 
Erndql. Gewicht, Offizieller Wertb, 
1790-99 \ ;. :3,249,469 Pb, 5,390,044 Pfd. St. 
180009 . 7,285,319 » 6,014,800 ⸗⸗ 
1810-19, 12,688,159 ⸗ 5,555,976 ® ® 
1820-29 22,799,959 s 5,575,616 # ® 


- Dekan, Neuigt. Mr, 89, 1830. 


Hier ift Fein Parallelismus zwifchen ber englis 
ſchen Einfuhr von fremder Wolle und der Ausfuhr 
von Wollgeweben zu entdecken vielmehr geht daraud 


bervor, daß bie leßtere ungefähr ftationär geblieben, 


während erftere um bad Siebenfadhe geſtlegen 
hit, was der oben angenommenen Vorausfegung gerar 
dezu zu widerfprechen ſcheint. 

Zub und Kafimir find faft bie einzigen englis 
[hen Ausfuhrartikel, in welden fpanifhe und 
teutſche Wolle gebraucht wird. Unterſuchen wir dar 
ber zunächfi, ob etwa wenigfiend auf die Ausfuhr bie 
fer Artikel die Einfuhr fremder Wolle bemerkbar eine 
gewirkt hat. 


——— der jährlichen 

Aus fuhr von Einfuhr ven 
Tuch. Kaflmir, fremd, Wolle, 

Derioben Stuck. Stück. Pfund. 
1815—17 527,989 89,123 11,759,99%& 
1818—20 858,383 86,685 16.882,692 
1821-24 889,436 99,907 19,410,200 
1825— 23 845,557 104,762 29,800,531 


Auch Hier ift von Parolelismus feine Spur. Es 
zeigt fib im Begentheil, daß, während die Einfuhr 
von fremder.Wolfe feit dem Frieden um bat 
Drittbalbfadhe gefiegen if, die Ausfuhr 
von Zud und Kafimir abgenommen hat. 

Betrachten wir num auch die Sache in beſonde⸗ 
ter Beziehung auf Teutſchland. 






 Yuef. nach Zeutfhtand) _Kolleinfuhr von 
* — — EU — — — 
PR ı ‚bon Buch; Koſimir,  Keuitidilandı- si; Spanien. 
Vrrisden, Stuck. Gil, Fan | 796 Vid. 
1815-17 28,934 28,944 4,188,290 6,199,218 
'1818-20 15,304 33,463 6,623,064 . 7,062,897 
1821-24 5,271 41,770 12,067,174 6,045,852 
1825-28 8,638 70,058 21,591,921 4,970,557 


Der Aſpect der Sache bleibt auch in diefer Zar 
belle derfelben Art, wie in den vorhergehenden ; währ 
rend die Einfuhr teutfher Wolle um bad 


Fünffache geffiegen If, hat die Ausfuhr vom, 


Zub und Kafimir nah Teutſchland im 
Sanzen eber abs, ats zugenommen. Es seht 
daraus zur Genilge hervor: 

"e) Daß die engTifche Ausfuhr von Wollgewe⸗ 
den gar wenig von der Einfuhr fremder Wolle abhäns 
Hig it. ‘Der bei weitem größere Theil jerier Ausfuhr 
Beftcht vielmehr aus Zabrifaten brittifher Wolle, 
don welder Englamd und Wallis allein jegt 130 
win. Pfund (Gewicht) jährlich erzengen. Selbſt die 
ötsgeführten Tücher find faſt alle vom jener gröbern 
Sorte (im Durchſchnitt unter 6 Pfund Sterling das 
Stüd), zu welchen noch immer die höchſten Klaffen der 
Southdowun⸗ und die eugliſche Merinowolle mit 
ſehyr weniger Beimifhung geringer fremden Wolle vers 
wendet werden fünnen, fo daß, wenn in ber jüprlihen 


Ausfuhr. von. Zub (1325 4828: 345,357 -EStüd, . 


& 50 Pfb.) 17,267,850 Pfd. Mole ſtecken, davon wahr» 
ſcheinlich höchſtens Yıo fremdes, Product ift. Fügt man 
dazu für bie ausgeführten Kafimird (105,000. Stüd, & 
27 fd.) 2,835,000 Pfd. größtentheils fpanifche 
Molle, fo hat man gegen 5,000,000 Pfd. = 100,000 
Stück Tuch = 600,000 Pfd; Sterl., welches ungefähr 
ber Extent ſeyn mag, zu welchem die englifche Auss 
fuhr yon, Wollenwaaren vonder Einfuhr — Wolle 
unmittelbar gbhängig iſt. r 

p) Daß der engliſche Beaehr für fremde, bes 
ſanders aber für teutſche u” faft ER auf die 





Rimmt gemefen. it. 
griffen, weiche dur 
die Vergleihung 


) "Die Hälfte davon as nah niebertändftäen —— 

unter der teutfhen Wolle dagegen iſt auch ſolche pohluiſche und ungariſſche mir einbe ⸗ 
‚den teutfhen Wollhandelt nah England Lommt. Die Ginfuhe von Spanien if Mof, we 
ide intereffant fegn dürfte, mit angeführt. 


* 


% IntänpiiheConfumtion,b ik, n 
— . Land fih.alfe (um des ala sbeen umge, * 


Herrn Elder angeregten Fall hier für einen ee 
blick anzunehmen), die Einfuhs fremder Wolle v 
foute, fo würde. es zwar den Gewinn an der — 
tung ‚von, girce I Millionen, Pfund fremder Wolle eins 
büßen, und Teutfhland, Frantreid um Bel«- 
gien würden fi darein theilen ; dagegen würde 
Teutſchland lange vergebens einen Abſatz für miebr 
ald 18 Millionen Pfund veredelter Wolle (im Werth 
von ungefähr 1,800,000 Pfd. Sterl.) ſuchen, welche 
in®mgland ſelbſt conſumitt wird, woraus hervor 
feuchtet, wer am meiſten bei einer folden, glücklicher · 
weiſe Unmöglidyen non = intereourse et verlieren wiirde, 
Daß Teutfhland im Kurzem ſeinen ganzen 
Bedarf von Fabrifaten aus teutfher Wolle ſelbſt 
decken und auch auf ftemden Märkten damit concurri 
ven werde, iſt anzunehmen ‚ wenn man ed nit, wis 
Intelligenz umd Induſtrie betrifft, in diefelbe Kategos 
rie mit Spanien fleden will. Aus dem. Angeführs 
ten ergibt fi aber, doß England, felbft wenn es 
noch hem. Merkantilfyfiem in Seiner. Politik, anhinge, 
wenig Urſache hat, dieß wit ſcheelen Augen anzuſehen. 
Was es dur. die — bed: Gewinns an der Ver⸗ 
arbeitung von etwa 3 Millionen’ Pfund teütfcer 
Mole verliert, wird es durch die fleigende Prosperität 
Teutſchlands und die daraus hervorgehende grös 
fere Belebung des Verkehrs überhaupt vielfach wieder 
gewinnen, und es wrag überhaupt nur wenige Köpfe 
geben, in denen ſetzt noch die bornirte Vorſtellung ſpukt, 
daß eine produzrende und handeltreibende Nation bei 
dem zunehmenden Wohlſtande .. — — 


als gewinnen Fühne, r - 


2. 

Herr Elsner führt ar, daß der Einſender du 
Nachricht die Unkoften auf Wolle von Teutſchland 
nah € ngland und beim Werfaufe daſelbſt äufi St. 
5 Den. pr. Pfd. berechnet, und gründet darauf eitiige 
Bemerkungen über den Handel ’in Wollen unter 2EA, 


nehmen aber an,. baß Alu für Zeutfhland er 


‘ pr. Vfund nach England. Dieß A och Irtig, 
"= Bolbamd Fracht dis Hamburg, Werfülffungsfpefen 
dafelbft, Fracht undAffewang>bis Bondon; Bis 
fapungds md Magazinirangäfpefen und Einführzoll dar 
‚ betragen nur 4, böchſtens 44 Den. pr. Pfund, 
fö daß oft feibftzu 1 SG. 4 D. pr: Pi tentfibe Wol⸗ 
fen nicht nur ohne Verluſt, Tondern mit Vorteil im 
englifhem Markte verkauft werden, was befonders 
gerade dieſes Jahr ber Fall geweſen und noch jegt iſt. 
'2, ; 

Herr Elöner ſcheint zu bezweifeln, daß ruf 
fifhe, isländiſche, türkiſche, füdamerifa 
nifhe ıc. Wollen fo niedrig, wie 3—9 Den, pr. Pfd. 
im engliſchen Markte verfauft werben, So iſt es 
jedoch, ja ſelbſt zu 2% Den. pr. Pfd. welches gegen⸗ 
“ wärtig auch noch der. Preis der ſchottiſchen, ho: 
kändifchen (blackfaced) Wole ift. Gegen bie Preife 


der teutfhen Wolle fliht das freilich ſehr ab. — 


Opposita juxta se posila magis elucescunt, 
pa 4 
Herr Elsner führt an, daß Einfender die Des 
terioration der englifhen Soutbdomn« Wolle 
“„feit 1825 auf 25 %” fhägt, und äußert barüber mit 


TR 
vollem Redrts:Biveifeh "Wie Eoche verhält fi auch 
anders, IND @tnfen gegen ðle Bänfsfüge pro⸗ 
teſtiren, die ihm die Vertrelung Dieter Aruferung aufe 
bürden wollen Daß S o ut h dow wu Wolle feit 1823 
bis 1825 in ber Tuchfabrikation nur zu den gröbern 
Sorten von 5—6 Schill. pr. Yard gebraucht wird, 
bat feine Richtigkeit; allein dieß iſt Refultat euer 
zunehmenden Verſchlechrerung diefer Wolle, welche 1Q 
bis 20 Jahre weiter zurüd ihren. Anfang datirt. 
Die Southdomwnr Wolle wird in.9, von, Einigen 
fogar ‚in 13 Sorten forsirt. ‚Mit ber Zunahme des Ge⸗ 
wicht. der, Vließe fiel von den feinen Sorten, die im 
der Zucfabrifation-verwenbet wurden, ‚immer weniger; 
und zulegt fo wenig, daß der Wollhändler es jetzt 
kaum mehr der Mühe werth findet, fie. auszuſondern, 
oder — in ber. Sprache der Sortirer — „eigene Körbe 
dafür zu halten.”, Indem Berichte, der. Comité dei 
englifhen Oberhauſes über ten, Zuſtand des Hans 
delß in-brittifer. Wolle (ddo. 27. Juni 1828) 
finden ſich mehrere Auszüge aus ben Sortirbüchern 
englifher Bolhändler, und um bie Sache anſchau⸗ 
fi zu machen, wollen ‚wir daraus dad Ergebniß der 
Sortirung. von 420 Pfd. einer, und. derſelben Schäferei 
in verſchiedenen Jahren hier aufühten. 








| ee öοσ 1818 1897 
‘ Sorten 1793 u. u u. —— 
1800 1819 1828 48288 
—— tes vy. E73 DD. HR. DE 
Prime PO ee 2 1 De Se 5 200 144 56 . 14 ' i 16%. 3 Den. un 
" Ghoise und Choice Grey u... %6 80 4: 24 EEE 
Super-und Middle Grey . .. 63 ‚0 '% 55 Ve 
1 BEE TıD 7 2 
Head, Down und Tbird Grey... 52; „., 104 168 152 D.a u RD 
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ER RE tie He ag rd age rag nut 
Abb, « 24 nu — * * in , m. 10 — 48 * El € nnd 
ee — —J F * i 29 Malie Kiwi 'y 
a rk Di jun Aigle ri yet 
Abfall —ä 8 12 12 16 En 
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Der Werth der Bolle diefer Heerde, wenn man 
kon 173, = 100° fest; par 1808/9 alfo nur A 
1818/19.82, und -enblih 1827/28 auf TO geſunken. 


Eine äpnlie Deterioration anderer Heerden, und bare - 


unter der renommirteften ,- beren Beſitzer ſteif und ſeſt 
behaupteten, ihre Wolle ſey eber beffer, als ſchlechter, 
wie früher, wurde eben fo erwiefen, fo wie auch, daß 
das Wenige, was noch in die erſte Sorte hie und da 
“ abfällt, nicht einmal von derſelben vorzüglichen Qualis 
tät ift, wie früher. Im Jahre 1813 wurde noch Tuch 
zu 24 Still. pr. Yard bloß von englifher Wolle 
gemacht, und 1827 war es von (nominell) derfelben 
Sorte Wolle nur zu 8 Schill. pr. Yard zu präflirem, 
(Es verſteht fih, daß man dabei berüdfichtigen muß, 
daß ber Gelbpreis von Tuch, fo wie von andern Waa⸗ 
sen, in biefem Beitraume 30—50 % gefallen ift.) Seit 
1813— 1816 find Beine feine Tücher mehr bloß 
von Southdo win⸗Wolle fahrizirt worden, und feit 
1823 — 1825 werden fie ganz von fremder Wolle, 
ohne Beimifhung von Southydomms Wolle, ger 
madtt. 


Die Zunahme des Gewichts der Vließe der eng: 
liſchen Tuchwolle ift in dem angeführten Berichte 
ebenfalls erwiefen , und hängt mit der Vergröberung 
ber Wolle wie Urfahe mit Wirkung — wenigftend in 
vorliegendem Bale — zufammen. Hier auch davon 
ein Beifpiel an vier Heerden aus ben Wagebüchern 
eines englifhen Wollpändlers, - 


Anzahl Bließe auf 32 Pfd, engl. Gew, von | 


Schur.  Deerde Nr. 1, Nr. 2, Ned. Net, 
1804... 17% 15%, 16% 153% 
186... 14 12%, 13'% — 
#815... 15 — — 123% 
4822 » % —* — 10/. 114 — 
126, 0. da 11% _ 11 

1827 .* , 113% E — 10'4 


Englifge Wolle ift in den festen 8 Monaten 
—— im Preiſe geſtiegen; aber daß bie englis 
Shen Wolprobuzenten noch immer nicht ohne Urfache 
Hagen, wird aus folgender Vergleichung des Preifes, 
auf ben fie geredgnet haben, um das gegenwärtige, fehr 
derabgeſetzte Pachtgeld bejablen zu können, mit dem 
wizfliden Marktpreife des Products anfhanlid werben, 


I notrhwendige = 7 Beer ge 
— — — — — 
pr. ph. ve 
SontpbowndWolle ; ; 164.62. -&4.10°% BD. 
Range Wolle... 1er 2 — Er — *2* 
Werinowolle 26-2, 6: 186-1, BB —- 
u men. rt -aı 7... 
bevit — ‚-ajlis - 1 GAR 
—— blackfaced -s 64 -, 2%: 


So lange fie nichts thun, um beffere Wolle zu 
produziren, haben fie freitich Fein Recht, zu verlangen, 
daß die Einfuhr des fremden Products durch Zölle er⸗ 


ſchwert oder gar verboten werde, Vicle unter ihmen 


fangen aub an, tiefes einzufehen und die Nothwen · 
digkeit zu fühlen, endlich daran zu geben, in viefer Hin 
ſicht eine andere Pofition einzunehmen, 

Die Preiserniedrigung der englifhen Wolke 
pährend der legten ‚15 Jahre iſt Folge th eils te 
Steigens des Geldes, theils der großen. Einfuhr gon 
fremder Molle und tbeild ber Verſchlechterung der 
englifhen Tuchwolle. Es war feineswegd des Eins 
fenders Meinung, dad letztere Moment als: ein sige 
Urſache ded Fallens darzuſtellen. 

5. BEE 

Die Koflen bei Werfidung ıc. von Wolle vom 


- Sidney oder Hobartdtomn bi jur Magazinir 


rung in Bonbon find ungefähr 3 Den. pr. Pfb:, wel⸗ 


ches 1 — 1A Den. (nidr1 Sch. 2 Der. pr Pin, 


wie Herr Eisrier fagt) weriger iſt, wie von De 
fterreih und Preußen. 

Des Einſenders Argument war: PIeR Wolle 
kann in Neuhofllanb wohlfeiler erzeugt werben, mie 
In Teutſchland; fie kann auch trotz ber großen 
Entfernung dieſer Golonie vom Mutterflaate 

„where half Ihe convex world ubtrudes between” 
wohlfeller dabin zu Markt, ‚geführt | werben, In diefer 
Hinfiht flehen bie auftralifen Wollproduzenten 


- alfo gegen die teutſchen im Vortheil im englb 


fen Markt. Dad teutſche Product wird ſich die 
fen Markt mithin nur fo lange. erhalten können, alb 
die Qualität dedfelben. vor dem auftralifhen tm 
Borzug behaupten wird, Daß Quantität und Wohl 


_ feilpeit gegem Qunfieät nichts vermögen; ficpt mh zur 


Genüjt an dem gegenwärtigen Schiffal der englis 
en und ſpaniſchen BWole. 

“ Der Einfender bermuthete, daß die vorjährige 
"Einfuhr von aufiraliih.er Wolle nade an 2 Milier 
nen Pfund betragen würde, fie war indeß nur 1,838,642 
Pfbd., alfo ungefähe halb ſo viel, als die. Einfuhr von 
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te at ſcher Wolle vor 16 Jahren. Die Einfuhr dies 
ſes Jahr iſtbis jetzt (10. Sept.) 3641 Ballen, wah⸗ 
rend ſie von Spanien und Portugal nur 3513 
Ballen, von Teutſch dande dagegen 39000 Ballen 
und don alles audern Ländenn 754 Ballen if; ) 


Borigen Zape um dirfelde Beit war Me Ginfuhr in Englamb von Keutfäland 27,318, von Spanien mb Pats 
“ tugal 9797, von Auftralien 5024, von allen andern Ländern 2604 Ballen. Won Teutſchl and find daher 
bis jetzt beinahe 12,000 Ballen (a 34 Gtr. im, Durchſchnitt) mehr, von allen andern Bändern dagegen 9600 Ball 

G 2 Gtr.) weniger, ale voriges Jahr ringeführt worden ' —— 





vandwirthſchaftüche politiſche Berhäleniffe. Geſchichte der Landwirthſchaft. 


Weber die Länder⸗Gemeinheiten beim 
Landbau und über Parzellirungem 


ae Geſchluß von Ar. 87,), 
Mit mebhrerm Grunde möchte man 


3) einwenden, daß eine zu fehr beförberte Parzelli« 
rung die Preife der Erzeugniffe des Aderbaues heruns 
terdtücken und dadurch den Aderbau Überhaupt drüden 
werde, Es hat die in fo fern etwas für fi, als in 
ven Beinen Wirtbfchaften der Kartoffelbau befonders 
und vorzüglich mit Erfolg.betrieben wird. Die Wohl⸗ 
feilheit der Kartoffeln reizt ‚denn allerdings fehr zum 
Genuß diefer Frucht, und in dem Verhältniß, in dem 
Ihr Verbrauch zunimmt, wird dann die Kornfrucht ents 
behrlicher und finft in ihrem Preiſe. Es iſt dieß je 
doc vorzüglich nur der Fall, wenn in befondern Gon: 
juncturen, 3. B. lange anhaltenden Kriegen, ein ber 
fonders flarfer Verbrauch die Induftrie des Landbauers 
mehr geboben hat, ald dieß im natürlichen Laufe der 
Dinge nach den mit wachfender Bevölkerung natürlich 
zunehmenden Bedürfniffen erfolgt feyn würde, Die 
Erfahrung lehrt, daß diefer Erfolg auch da aus ben 
Gonfuncturen hervorgegangen ift, wo die Parzelliruns 
den nicht begüinfligt wurden; man kann ihn alfo nicht 
geradezu der Parzelirung beimeſſen. — Im ruhigen 
Gange der Zeiten darf man wohl annehmen, daß bie 
Gelegenheit zum Erwerb der arbeitenden Klaffe jeder 
zeit die Richtung geben wird. Wenn in einem lebhaft 
ſtelgeuden Manufacturbetrich ein hoher Arbeitdlohn zu 
gewinnen ift, werden bie Arbeiter.vom ben Aderbau zu 
den bürgerlichen : Bewerben: übengepen,,: und: wenn he 


fiodenden Betriebe der bürgerlichen Gewerbſamkeit ber 
Arbeitslohn finkt, wird die arbeitende Klaffe im Lands 
und Aderbau ihren Unterhalt fuhen, wenn er ihnen 
zugänglich ift Wei völliger Freiheit des Verkehrs wird 
ſich dieß Aber jederzeit autgleiden, und der Audrang 
zu den bürgerlichen Gewerben, wie zum Aderbau, wird 
jederzeit feine Gränzen finden, fo wie der mögliche Er⸗ 
werb in’beiden fich glei ſtellt. Dies Berhältniß bürfte 
au der Wohlfahrt der Nationen am angemeffenften_ 
feyn , weil es, ohne der Induſtrle in der größern Ges 
werbſamkeit hinderfih zu ſeyn, die untere arbeitende 
Alaffe gegen Nahrungsloſigkeit ſchützt, welche fo oft 
ſchon ven Staaten verderblich geworben iſt. Der freie, 
ungehinberte Bang der Induftrie ordnet in der Regel 
die Privatintereffen dem allgemeinen Intereffe argertiefs 
fen; ed kömmt Alles darauf an, der.Inbuftrie die Hin⸗ 
derniffe aus dem Wege zu räumen, welde ihrem freien 
Gange entgegen fliehen. Daß tie Iubuftrie ben Bes 
bürfniffen auf eine dem Ganzen nachthellige Weiſe vors 
aneifen werbe, darf man nicht fürchten, weil fie ſich 
in folhem Kalle nicht lohnt. Der lohnende Gewinn 
oder dad Privatintereſſe it aber jederzeit nur allein der 
Hebel, welcher zur Induftrie anfpornt ‚und wo daB 
Privarintereffe nit angefproden wird, find alle Ans 
reizungen nicht im Stande, einem allgemeinen‘ Vor⸗ 
ſchritt in ber Induſtrie hervorzubringen. 4 
Dieß zeigt ſich im Aderbaw überoll, wenn man 


denſelben mit beſonderer Rückſicht anf Länder und ihre 


Bevblkerung betrachtet: Im den ſchwach bevölkerten 
Provinzen bes großem tuffifhen: Reiched: hat dab 
Bedürfniß der Eivillſation nur erſt dahin wirten Fönuem, 


rid 
den gmisigen, J— auß ber Beibeigenfchaft zu ber 
ftelen, welche ihn zu einer Sache herabwürbigte, über 
welche der Eigenthümer , wie: über jede andere Sache, 
wa ihrem. Concurrenzwerth diöponiren fonnte, Die 
Dienftpflichtigkeit der Unterthanen ift diefen Ländern 
noch ein Berürfniß, und die Aufhebung des Dienſt⸗ 
zwanges ober gar die Ertheilung des Eigenthums an 
die Unterthanen würde der Kultur im Aderban eher 
binderlich, ald förderlich feyn., Ueberall, wo die Bes 
bürfniffe einer vorſchreitenden Bevölkerung in einer ges 
weinen, breifeldrigen Wirthſchaft noch befriedigt werten 
fünnen, wird bie große Mehrheit der Aderbefiger von 
biefer Wirthſchaft nicht abgehen, weil die größern Ko⸗ 
fen ‚ welde mit einer rationellen Wirthſchaft verbuns 
ben find, fi nicht lohnen würden, wenn Die ganze 
aferkautreibendbe Bevölkerung darauf eingehen wollte, 
Kartoffile und Zutterfräuterbau, in geringerer oder 
größerer Beaderung der Brace, [reiten nur in dem 
Verhältniß vor, wie bad wachſende Bedürfniß ihn loh⸗ 
nend macht. 
Teutſchland iſt überall ſchon auf eine Bevöl⸗ 
kerung herangewachſen, bei welcher nur rafioneller Bes 
tzieb des Ackerbaues die Bedürfniſſe befriedizen kann. 
Mit wenigen Ausnahmen muß ſchon ein bedeutender 
Kartoffelbau;der Ernährung der Bevölkerung zur Hülfe 
fommen. Die Getreibeausfupe aud Zeutfhland 
beweif’t hiergegen nichts; fie ift den Aderbauern nothe 
wendig, um ihre baaren Geldbebürfniffe zu dedenz 
ber Kornabgang ind Ausland wird durch die wohlfei⸗ 
tern Kartoffeln im Lande mit- großem Ueberfluß erſetzt. 
Wiele Gegenden find ſchon auf eine Bevölkerung vor 


gerückt, in der es nicht mehr genügt, die Bedürfniſſe 


in’größen Wirthſchaften zu deden,, wo es fchon noth⸗ 
wendig wird, einer größern Volksmenge im’ Aderbau 
afith die Mittel zu gewähren, ihren’ Unterhatt eriverben 
gu können. Viele Länder reiten einer forhen Bes 


völferung ſeht raſch entgegen, und es bürfte twohl keine: 
teutſche Probinz mehr geben, im welcher bie Wer 
ftelung bes Aderbaues von den, feinen Betrieb hin⸗ 


deinden Gemeinheitslaften nicht fon dringendes Bes 
bürfniß geworden wäre , indem die ſchon ſichtbar wer⸗ 


bende’ Verarmung der Arbeitsklaſſe die Patzellitung 
nicht ſchon fehr rathſam machte, um derſelben durch 


ihre Aufnahme Im den Aderbau die Gelegenheit zum 


Erwerb zu vermehren. Nachdem wir in dleſen Aus⸗ 
tinanderfegungen die Nüglichleit der Gemeinheitssufe 
bebung und ber Parzellirungen der großen Aderbefiz- 
zungen erörtert und felbft gezeigt haben, daß beibe im 
vorſchreilender Bevölferung unerlãßlich nothwendig were 
den dürften, bleiben und nur mod bie, Hinbermiffe zu 
unterfuchen, welche fi diefen Einrichtungen enigegens 
ſtellen. Sie beflehen 

4) ruckſichtlich der Aufhebung des Dienſtzwanges der 
Gutsunterthanen und ber Separation dir Gemeinhel⸗ 
ten vorzüglich in dem Koſtenaufwand, welch er dem grö ⸗ 
ßern Grundbeſitzer daraus erwächſt. Nach dem durch 
vorſchreitende Eiviliſation bereits fehr gemäßigten alten 
Feudalſyſtem beſiden die bäuerlichen Unterthanen von 
Ihren Ländern größtentpeild nur ein Nutzungsrecht, für 
welches fie dem Eigenthümer zu Dieniten verpflichtet 
find. Werben diefe Dienfte aufgehoben, fo wird der 
Eigenthümer entweder durch einen Theil der Länder der 
Untertbanen, oder durch eine jährliche Geldpräftarion, 
oder durch ein Kapital abgefunden ; die Unterthanen 
erhalten im erftien Kalle von dem bleibenden Länder: 
antheile,‘ in beiten letztern Fallen von ihrem ganzen 
Lande das freie Eigenthum. Dieß fegt den Grundbe⸗ 
ſitzer, wo er zu Spanndlenſten beretptigt war, in bie 
Nothwendigkeit, ſeinen Beſtand an Betriebsvieh zu 
vermehren und dazu die erforderlichen Adergeräthe mit 
dem nöthigen Gefinde zu unterhalten. Die nothwer« 
tigen Handarbeiten kann er mit dem Gefinbe nicht bes 
ftreiten, er muß alfo darauf benten, Zaglönner « Famis 
Ilen heranzuziehen, welches ihn in der Regel in bie 
Nothwendigkeit verfegt, Wohnungen zu erbauen, um 
ſolche aufzunehmen. Der Fall der Entfhätigung burch 
Kapital, weiches ben Grundbeſitzer in den Stand ſetzen 
würbe, bie ihm erwachſenden neuen Ausgaben zu ber 
ffreiten, gehört bei der Atmuth der Unterthanen zu dem’ 
Ausnahmen; wein berfeibe nun auch burch zurüiderhale 
teries Band oder durch fährliche Prüſtativnen fur den 
Aufwand entihädigt wird und Ir dem beſſern Betriebe 
feiner Wirthſchaft noch unverkennbare Wörtheile ge⸗ 
winnt, ſo bringt ihn doch die Ausgabe, werner nicht 
die ponible Kapttale-befipt, nicht ſelten in Veriegenbeit, 
und aus dleſer erklart ſich der Widerwille der großen 
Grundbeſitzer gegen bie Abloſung der Zwangsdienſte, ſo 
ſehr fie auch davon überzeugt find, wie wenig fie ihrem 


wahten Juteteſſe entſprechen. In Ländern, in denen 
bei guten Hypothek » Einrichtungen gute Greditanflals 
hin den Grundbefit beftehen, wird e& den nicht zu 
fehr verfguldeten Grundbeſitzern aber nicht an "Helegens 
beit fehlen, bei der durch die Ablöfung wirklich verbeſ⸗ 
ferten Wirihſchaft den nöthigen Gretit zu erhalten, für 
das Ganze ift der Vortheil aber fo überwiegend, daß 
die Staaten bei gerechter Entfbätigung der Guttbefize 
act, in jedem Kalle mit weifen Geſchen einfchreiten müfs 
fen, und eine Ginrihtimg, die dem Gemeinwohl ans 
erfnnnt nüslich ift, von dem Widerfpruch einzelner Yutd« 
befiger nicht abhängig machen dürfen. Die Erfabrung 
weniger Jahre ift hinreichent, die Abneigung gegen diefe 
Maßregel zu überwinden, und dann fegnen die Pars 
theien die Geſetze, welche fie zu ihrem Bortheil zwangen. 
Die Separation der Gemeinheiten der Grundflüde 
muß nah dem Mapitabe ihrer Nutzungen, nach Boni- 
tirungen und gründlichen Berechnungen erfolgen, Sie 
Eönnen unter Umfländen mit. Unbequemligfeiten vers 
bunden feyn, ihre Bortheile find aber jedem gründlichen 
Aderwirth bekannt, und daher bürften derſelben auch 
nur Widerfprüche entgegen fiepen, melde in dem Mops 
dus der Separation ‚begründet, ſeyn können. , Wird 
“ tiefer; nach weißen und gut überlegten-Sefegen beflimmt, 
fo wird der Widerwille dagegen in der Regel auch ber 
feitigt ſeyn. 
5) Rüdfihelih der Parzellitungen ſtehen folchen zum 
Theil noch die Geſetze der Länder entgegen , welche of⸗ 
fenbar aus einem verfannten Intereſſe der „Nationen 


fließen und dem Ganzen um. fo ſchädlicher werden, ie 


länger, fie ſich erhalten und je mebr fie; mit ben Bor 


dürfniffen einer ſtark anwachſenden Bevölferung in Wi⸗ 


berfpruch ſtehen. Abgefehen von biefen Dinderniflen, 
ſtehen der Parzellirung, beſonderz aber bie ‚Majoratds 
oder Lehnsverhältniſſe entgegen, welche auch. dem eine 
figtigfen. Befiger in „der, Veränderung ber, Subftanz 
bes Beſitzungen hinderlich werben, Unterſtützt von wei⸗ 


fen. Geſetzen, dürfte bie Vererbpachtung ber, Parzellen 


dieſe Hinderniſſe am. erſten beſeitigen. Um den Erb⸗ 
pacht ⸗· Canon ſicher zu ſtellen, müſſen bei den Veterb⸗ 
pqchtungen jederzeit angemeſſene Erbftands » Kapitale 
vanagen. werben. Der Pin von ern DM 





oo + 
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4.3 

. fiher xupi ſicher angelegt werben und verwandeln dar 
durd bad — in ein‘ Geld⸗gideſcoin⸗ 
mi ohne allen Ratihell der Magnhten det Canon 
erfegt mit ven Zinſen des Erbſtanbe⸗ Kapitals‘ ae 
gegebene Nutzung in der Hegel ſeht vollk mmen / weil 

der Feine Beſitzer, der die Parzelle höher nutzen Tann, 
aͤls fie im großen Berbande benugt-wurde ; fie in ber 
Regel aub am beften bezahlt. * In ver Sache Segen 
alfo auch bier feine natütlihen Hindernifle, welche nicht 
Bei voller Gerechtigkeit durch weiſe Gefege beſeitigt wer⸗ 
den könnten, und welche nicht beſeitigt werben müßten, 
wenn das dringende Bedürfniß zur Sicherheit der Staa⸗ 
fen ed einft unabwentbar erheifden wird. 

Wenden wir uns jebt zu ben Gemeinheiten und 
Errvituten der Forfte. Der Korftbetrieb erfordert ganz 
andere Rücfichten, als der Aderbau. Servituts Bes 
rechtigungen, welche mit einem rationellen Aderbau 
ganz unverträglich find, find oft einem rationellen Jorſt⸗ 
betrieb nur fehr wenig hinderlich; es gibt ſelbſt Fãlle, 
wo ſie den Nuten der Forſte bedingen. Eben ſo wenig 
find die Gemeinheiten jederzeit ein Hinderniß einer gu⸗ 
ten Forſtkultur, vielmehr gibt es Fälle genug, in denen 
die Aufhebung der Gemeinhelten mit/ der Vertheilung 
dir Forſte dem ganzen Forſtbetrieb runiten kann. Dieß 
bier durchzuführen, wütde jedoch dieſein Aufſatz eine 
feiner Beſtimmung zuwider laufende Ausdehnung ges. 
ben; wir behalten und dieß daher für einen folgenden 
Aufſatz vor. G. F. nei u 





Ueber den Streit, ob eine weit —— var 
zelirung der Grundſtücke für einen Staat vortheilhaft 
oder nachthellig fey, find die Aeten noch. nicht geſchioſ⸗ 
ſen. Nur.angeführte Thatſachen können ‚zur Vervoll⸗ 
ſtändigung derſelben und jur Richtigkeit des Spruceh, 
beitragen., Möchte, es doch Landwirthen aus. Gegen 
den, wo, die, Vereinzelung der Grundflüfe ſchon Längf, 
und zwar im. Großen beitebt, gefallen, das daranß. fol, 
gende Berhältniß der Landwirthſchaft zu ben übrigen, 
Gewerben und bie aus bemfelben hervorgehende erhöhte, 
oder.verminderte Wohlfahrt der ganzey Bevölkerung ber- 

Wahrheit getreu derzußchen. und uns, WW diefe Blätter. 
mitzutbeilen, ; mn 171 73 Pe 
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der durmärkifgen ötonomifhen BGefell⸗ 
[daft zu Porsvam. 


Diefe hat bei iprer dießjäprigen Frübjahtss Were 


fammlung am 23. Juni aus von Seybdlig’s Stifs 
tung folgende Preife andgefegt: 

1) Für die befte Abhandlung über den Nutzen oder 
Schaden der Schafpodens- Impfung im Ber 
daliniß zu Lem natürlichen Ausbruche der Seuche, 30 
Thlt. und ein Acceſſit vom 10 Zpir. (im Auguſt 181 
einzureichen). 

2) Da bie fogenannte Eämmerlähme und die 
weißen Zungen, und Faden würmer inder Mark 
am gewöhnlichſten verheerend auftreten, fo wurde Auf 
die gründlichfte Beantwortung folgender Fragen: a) wie 
find diefe beiden Krankheiten am ſicherſten zu vermeis 
den, und b) wie ift hier, wenn fie fih zeigen, am leich« 
teften und ſchnellſten Einhalt zu tbun, und hat man 
ſchon Mittel ald bewährt erprobt, um bie Krankheiten 
zu heilen ? ein Preis von 100 Thlr. ausgefegt (im Aus 
guſt 1832 einzureihen). Der Preis wird, da es auf 
Prüfung der Erfahrungen ankommt, im Jahre 1834 
ertheilt. 

‚3) Für die gründlichſte Beantwortung verfchiebes 
ner, von der Fünigl. Thierarzneiſchule aufgefieliten Fra⸗ 
gen, die Entftehung der Rungenfeude bei dem 
Rindvieh, ald Folge der Fütterung mit Branntweins 
Tpülicht, betreffend, 30 Zpfr. und 100 reis Erempfare 


290. Preigaunfgabe ; 


des Abdruds als befondere Abhandlung (618 Ende Märy 
1832 einzureiden). 
4) Für daB befle Hülfs» und Handbud 


(Ratgeber) für den Meinen @utsbefiker und 
Landmann, mit befonderer Rüdjiht auf die Mark 
Brandenburg, 50 Zhlr. und befondere Vortheile 


Belim Verlage. (bid Ende Auguft 1832 einzureichen), 
Die nähern Bedingungen im Monatöblatte des Vereins, 
3) Bür die befte und vollftäntigfle Abhandlung 
Über die Gegenftände und Fragen, auf welche bie Bers 
fuge in einem Berfuhbsßgarten für Dekonos 
mie zu richten, und Angabe der Verfahren, nad) wel⸗ 
ben die Berfuhe arzuftelen find, 30 Thir. uhd ein 
Acceſſit von 10 Thlr. (bis Ende Febr. 1831 einzureichen). 
6) Ein Preis von 20 Thlrn. oder die koſtenfrele 
Ueberfentung einer diefer Summe gieih am Werthe 
ſtehenden Buttermaſchine mit vier Fäffern, nad dem 
beim Verein befindlichen Modell, demjenigen kandwirthe 
in den preußiſchen Staaten, welder im 3. 1833 
bie größte Menge weißen türfifhen Weizen (Zea 
alba altissiina) ‘gebaut und die zmedmäßigfte Art des 
Baues und der Benutzung, fo wie das Werhältnig des 
Ertragd zu andern Kornarten genau angibt (bi Off, 
1833 einzureiden). | — 
Das Nähere Über dieſe Prelſe wird in dem Mo⸗ 
natsblatte der Geſellſchaft bekannt gemacht. 
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Rationeller Ackerbau— 

In einem Bande, was ich nicht nennen will, hatte 
der Pfarrer in einem Dorfe nicht unbeteutenden Aders 
bau. Er war ein Mann, der mit der Zeit forfgeben 
wollte, und barum au landwirthſchaftliche Schriften 


lat. Aus biefen entnahm er fi denn duch die Kehre, 


baß man das Kleeland nur zu einer Furihe für die 
Winterfnat zu beftellen brauche, 
batte aber der gute Mann fich nie die Mühe gegeben, 
feine Aecker in eigenen Augenſchein zu nehmen, und er 
überließ‘ Alles feinem Knechte. Diefer aber war dad 


Unglüdlicherweife " 


treue Bild des in der Gegend berrfhenden Schiendrians; 
Eine ſtets faumfelige Aderung hatte die Felder völlig 
verunmfrauten und verrafen gemacht, Im Klee war da⸗ 
ber mehr Gras, ald Klee, und darum der Ader voller 
Queden. Nun denke man fih einen folden Ader zu 
einer Furche beftelt ! — Ich flug die Hände über dem 
Köpfe zuſaminen, als ich ihn fa. Alle Nachbarn Tacho’ 
ten darüber," und meinten, ba ſey doch ihre alte Beſtel⸗ 
lungömeife beſſer, wie dieſe neue rationelle. Eine Menge‘ 
ähnliche Beifpiele haben den "Namen det ratlonellen 
Landwirthe verbädtig gemacht, E 
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Aphorismen über Landbau, Biehzuqhht, 
Handel und Gewerbe. 


(Kortfegung von Re. 60 d. J.) 


2) Beticht Über die biekjährige Erndte, über die Preife 


landwirthſchaftlicher Producte und ben Werehr damit im 
j Magdeburg’fhen und angränzenden Diftricten, 


Allgemeine Heberfidt. 

Bil. Magdeburg ‚bildet der Elbfirom bie 
Sheidelinie zwiſchen zwei Landſtrichen, die in Hinſicht 
ihrer Bodenbrfchaffengeit und deswegen an in Hinſicht 
anf. Probugtion und, land wirthſchaitliche Berbältniffe von 
einander ſehr verfhieden find. Die echte, Seite de$ 
Stromes: ift im Ganzen .eben, und der Boden- mehr 
oder weniger fandig, von ter f äbfifhen Gränze 
an bis zur Ausmündung des Fluſſes, und biefe im Als 
gemeinen fandige Ebene breitet fi öftlih von der Elbe 
über bie Oder bis zur Welch ſel und noch meiter 
hin aus. Weſtlich, de Hu auft der Iinken Scherer 
Erbe, “fett Hle-fih fort, theild oberhalb, befonderd am 
rechten. Ufer der Mulde, bis gegen Leipzig bin, 
theild unterhalb, nördlich des Flüßchens Ohre, durch 
die Altmark unddie mit dieſer gränzenden Provins 
zen des Königreichs Hannover, welches auch größe 


tentheils (d. be zwiſchen der Aller, Weſer und, 
Elb e) cin ãrmetes und fandigeres Land iſt, als etwa 


die preußiſchen Marken zwiſchen ter Elbe und 
der Oder _ 

Der ſandige Boden rechts und aud links der 
Elbe in ber bezeichneten Richtung iſt zwar ‚im Gans 
- ein .armer,.. trodener und daher. wenig fruchtbarer 

Sand, ſtückweiſe indeß ein mit andern Erden gemſſch⸗ 
— ———— Nr, 90, 1830, 
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ter ober feuchter, und deswegen tragbarerer Sand. Hie 
und da leidet er in großer Ausdehnung zu fehr durch 
Näffe, weil er entweder fehr niedrig liegt oder undurch⸗ 
laſſenden Untergrund ‚hat, zumeilen liegen aber auch in 
ihm Feldmarken mit gutem Lehmboden, fogar größere 
Diftricte mit einem fetten Thonboden, meiftentheild ans 
gefhlemmt in den Niederungen der Elbe und ihrer 
Nebenflüffe, 3. B. an der Biefe, Havel, Muk 
bei Die Weiden und Wieſen, womit die Sandges 
genden von der Natur meift reichlich ausgeflattet wor⸗ 
den find, liefern gewöhnlich ein wenig nahrhaftes Gras, 
Was dagegen. nun den gutensind.vorzüglihen Bor 
den betrifft, der als foldyer auch ſchon in der Ferne ber , 
kannt geworben ift, fo liegt diefer in großen Flächen 
auf der linken Seite ber Elbe, weitlich und ſüdlich 
von Magdeburg. Die Gegend tft auch hier, wie 
rechts des Fluffes, ziemlich eben, jedboh nur auf eine 


"+ WEnffermung von reſp. 8— 15 Meilen, bis zu den Hös 


benzügen am Harz und im Shlüringen. Der 
fruchtbare Boden, jedoch von verſchiedener Miſchung 
und Farbe, zieht ſich füdlih über dad Magdeburger 
fche, dur die Anhaltfhen Lande Bernburg und 
Cöthen, zwifhen ver Mulde und Saale, auch 
lints der Saale gegen den Harz, und am ihren Ns 
benflüffen Eifer, Pleipe, Im, Unftrut, Dik. 
me und Wipper hinauf, fo wie in weillider Rich⸗ 
tung von Magdeburg durh das Halberftädte. 
fhe und nad Braunfdhweig zur Oder und weis, 
ter zu den weiten Zhälern der Inner fie und Leine 


- (dus fübliden Theile des Königreibd Hannover) 


Seine Ausdehnung in den angegebenen Gränzen mag 
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gegen 250 Meilen betragen. Davon halten die ger 
priefene MagdeburgerBörde aufetwa 15 I Meis 


fen und die zunächft grängenden Difiricte von Halbers 
ftadt, Mannsfeld, Saalkreis und Anhalt 
auf circa 55 Meilen, wie e3 mir fcheint, den am 
meiſten ebenen, fidyern und einträgligen Boden, Er 
iſt weniger Thon, ald Lehmboden, ſchwarz, humos, 
gleihartig, tief, leicht zu beadern und von ungünſtiger 
Witterung minder abhängig, ald mander andere, fonjt 
gute, namentlich ſchwere und fette Boden, Man fpannt 
nie mehr, ald 2 Pferde vor den Pflug, bat mit Uns 
fräutern eben nicht fehr zu kämpfen und’ hält das Kand 
ganz eben, d. b. man pflügt nicht die mehr und wenis 
ger erhabenen Beete, melde in vielen Gegenden und 
namentlich auch in den Sandgegenden rechtö und links 
ber Elbe theild üblich, theils nothwendig find, um mite 
telſt der vielen Furchen das Überflüffige Waſſer abzus 
kiten. 

Die Wirthſchaftsform, nad welcher in beiden 
Landabtheilungen Fultivirt wird, ift das weit verbreis 
tete Dreifelderfpftem; denn nur fehr wenige grös 
Gere Güter haben eine Schlag: oder Wechſelwirthſchaft 
eingeführt, weil der Einführung einer verbefferten 
Wirthſchaft bisher nicht bloß die Macht der Gewohns 
heit, fondern auch tie Beſchränkung durch Gemeinbeir 
ten und Servitute ıc. entgegenfland, Dagegen zeigt 
bie Production in jenem Syſteme, nah Maßgabe der 
Qualität des Bodens, ein fehr verſchiedenes Verhält⸗ 
niß. In den weiten Ebenen, wo der Sand vorherts 
ſchend ift, gewinnt man befonders nur Roggen, Haber, 
Buchweizen und Kartoffeln, hie und da etwas Hülſen⸗ 
frucht und fümmerlichen Klee, firichweife etwas Flache, 
Zabaf und Gerſte; Rüben, Kohl, Luzerne (auch Klee) 
und Esparſette gedeihen im Allgemeinen eben fo wenig, 
als Delfaat, Weizen und große Gerſte. Die Wiefen 
und Weiden liefern zwar nur ein Gras von geringerm 
Werthe, da fie aber meiftend von beträchtliher Aus⸗ 
behnung find, fo laſſen fie doch eine ziemlich ftarfe Vieh⸗ 
zuct zu, die wenigften® thierifche Producte zum Ber 
barf gibt, wenn auch eben feinen Ueberfchuß für dem 
entferntern Handel. 

Geringer ift nun wohl diefe Production in dep 
Landabtheilung, welche fib des ſchwarzen, fruchtbaren 
Erpmbodens rühmen darf; fie gewinnt aber dagegen 


fehr reichlich Meizen, große Gerfie, Haber, Hülſen⸗ 
frügte, Delfgaten und einige andere Handelspflanzen, 
und nicht minder ſchön gedeihen die Murzel« und Fut⸗ 
tergewächfe aller Art, daher faft aller Orten Stallfite 
terung des Rindviehes, flatt der Weidewirthſchaft des 
Sandbodens, beſteht, und die großen Gemeindegrund 
ftüde ſchon früher zur Theilung gefommen find. Ue⸗ 
brigens find im ganzen Lande bis jetzt doch nur wer 
nige Gemeinheiten gänzlich aufgehoben, Zehnten und 
Frohndienſte abgelöf't und Zuſammenlegungen der Fels 
der zu Stande gelommen, weil man erft in neuerer 
Zeit ‚angefangen bat, fib recht ernſtlich Damit zu be= 
ſchäftigen, und dieß heilſame Gefhäft fo manchen 
Et wierigkeiten unterliegt, die namentlich im Mangel 
der dazu erforberliden Kenntniſſe und Bermeflungen, 
fo wie in entflehenden Streitigkeiten und Prozeffen ihs 
ten Grund haben, und ſich nicht fo rafch befeitigen. laſ⸗ 
fin. Daß die hierauf bezüglide, agrarifche Geſetzge⸗ 
bung im preußifben Staate zur Beit fehr vollitän« 
dig iſt und Alles das übertrifft, was in audern Län—⸗ 
tern, namentlih aub im Hannöver'ſchen, in der 
Beziehung erging, iſt vielleicht ſchon allgemein befanut, 
Die Sandlande produziren im Ganzen ohne 
Ueberihuß, d. h. nah Berforgung ihrer Städte mit 
vegetabiliſchen und thierifchen Producten des Landes, 
bleibt zur Verſendung über bie Gränzen hinaus nit 
übrig. Diefe Bemerkung trifft um fo mehr zu, als 
ich die Gränzen der Sanblande von bier (Magdes 
burg) ab mit hinaus ſtelle, weil in biefem Falle um. 
fo mehr ganz arme Diftricte (Sach ſenb, der Marı 
fen und bes Königreichs Hannover) darin begrif⸗ 


fen find, welche auch im fehr -fruchibarın Jahren Körs 


ner wenigftend nicht exportiren. Jedoch habe ih die 
befhränfende Anmerkung zu machen, taß verſchiedene 
diefer Bezirke Producte bed Thierreichs ausführen, z.B. 
Dferde (alddie Altmark, Lüneburg), etwas Rind: 
vieh, Honig und namentlich Wolle, und daneben etwas 
Handelöpflanzen, nämlih Tabak und befonderd Flachs, 


wogegen allezeit Delfaaten oder Dele, Weizen und 


Gerfte, und fobald die Erndte ein wenig zurückſchlägt, 
auch Hülfenfrugt und Haber, vo Roggen importirt 
werden müſſen. 

‚Die Bande dei fetten und Ihwarzen Bas 
dens haben dagegen, felbft in minder fruchtbaren Jah⸗ 


ten; einen Ueberſchuß zur Exporte über ihre Grängen 


an Weizeu, Gerfte, Hader, und in der Regel auch an 
Hitfenfrkiht, an Oeiſaaten und andern verſchiedenen 
Handels gewächſen, als Flachs und Kümmel; aus dem 
Zpierreiche aber faſt nur Wolle; denn die Zucht des 
Biehes felbit und der Gewinn daraus an Butter, 
Käfe ıc. überfteigt den innern Bedarf der Länder nicht, 
nämlid mit Inbegriff ihrer Städte, fondern lüßt noch 
ein Minus, weiches theils durch die grängenden Sands 
gegenden, theils durch den Bezug aus ver Ferne (Hol⸗ 


fein, Oldenburg, Ponımern ıc.) gedeckt wird, 


In einzelnen Jahren müffen auch fhon Deelfaaten weite 
ber eingeführt werden. Nur beim Weisen, bei ber 
Gerſte und dem Haber läßt fih behaupten , daß faft 
noch jederzeit ein Ueberſchuß zur Erporte geweſen 
ſey, und ganz unbeſtreitbar gilt dieß vom Weizen, defs 
fen Anbau im Werhältniß zu ber zweiten Frucht des 
Winterfelded, dem Roggen, jährlich zugenommen hat 
und fi jegt etwa wie 2 zu 1 (in der biefigen Börbe 
und font auf ähnlichen Boden, befonters bei größerm 
Grundbefig, wie 3 zu 1) verhält. Die Ausfuhr des 
Ucherfhuffes aller Production der einzelnen Bezirke ere 
folgt theilweife in die angrängenden Diftricte, welche 
etwa dieſer Producte bedürfen, namentlid aud in die 
ſterileren und ſtark bevölterten Gebirgsgegenden des 
Sollnig, dee Harzed, Thüringens nd Sad: 
fend, andern Theils aber in entferntere Ränder mite 
telft der Wafferftragen ver Saale, Elbe und Has 
vel. — Die anfehnlihften Märkte für Erzeugniffe des 
Bodens find in den größern Städten diefer Bezirke 
(auf etwa 15 Meilen in der Runde von hier ab), zu 
Leipzig, Halle, Nordbhbaufen, Quedlins 
burg, Goslar, Braunſchweig und vorzüglich 
bier zu Magdeburg. In den erftern Orten beruht 
der bedeutende Abſatz auf dem Bedarf der dortigen 
Stärfee und Branntwein: Fabrikation. 
Handel mit Vieh und thieriſchen Producten find eben 
die Drte wichtig, fo wie in eriterer Beziehung noch die 
etwas entlegenern Märkte zu Altenburg, Plaue, 
Buttflädt, Peine, Hilvespeim, Uelzen, 
Havelberg u. ſ. w. 

Das gegenwärtige Jahr mit feiner Erndte gehört 
nicht zu denen, welde reihliy genannt werden können 
und fehr erheblihe Ueberſchüſſe zum Abſatze in das ent⸗ 


Auch für den » 
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ferntere Inland oder Ausland liefern, Es berechtigte 


gleich vom Anfange an nicht zu hohen Erwartungen g 


denn nachdem fibon die Ausfaat des Wintergetreides 
algemein wegen Näffe und dann wegen zeitigen Froſtes 
nicht hatte gehörig vollendet werden fünnen, fo wurde 
der Winter fo firenge und anhaltend, daß man Urſache 
hatte, für die Winterfanten,, befonderd für Die, weiche 
zulegt gefäct worden und theil$ gar nicht aufgelaufen 
waren, theild ſich doch gar nicht beſtaudet hatten, be— 
forget zu ſeyn. Es zeigte ſich nad dem Aufgange des 
Froſtes auch bald, Daß jene Sorge wohl begründet ge⸗ 
weſen; denn bie Delfaat war fat allenthalben gänzlich 
erfroren, und der Roggen hatte auch dur Froft ıc. 
fer gelitten und fiand ungewöhnli dünn Es mochte 


bieran-ohne Zweifel weniger die anhaltende und firenge - 


Kälte, ald das Froftwetter ohne Schnee bis zum lekten 
Drittel des Monatd Dezember und bie ſtarken Fröfe 
Im Februar zwiſchen Thauwetter Schuld feyn. Bei 
ber mildern Witterung im März und befonders im April 
grünten die Winterſaaten, welche bisher nicht zerſtört 


worden waren, fröblih auf. Der Mai war feucht, 


aber ziemlich ‚warm und daher fruchtbar; ähnlich die 
erfiere Hälfte des Juni, defjen zweite Hälfte, beſondertß 
vom 20. an, mehr warm und troden ausfiel, ſtarke 
Gewitter, welche einzelne Striche bezogen, nicht gerech⸗ 
net. Obwohl im Ganzen die Früblingswitterung für 
bie Beſamung und ordnungsmäßige Bearbeitung der Fel⸗ 
ber zu feucht war, fo gediehen doch die Saaten im Mai 
und Juni recht gut, fo weit nämlich nicht Ueberſchwem⸗ 
mungen in ben Flußthälern die Beftellung ganz gehin ⸗ 
dert oder die ſchon beftellten Aecker wieder ruinict hate 
ten, und gaben Hoffnung zu einer guten Erndte. Bon 
den Winterfrüchten beftodte fih der Weizen im Allge⸗ 


meinen auch gut, und ließ einen ſchönen Ertrag hoſe 


fen; weniger der Roggen, Wie fpäterhin anhaltend 
naſſes Wetter nit bloß im Juli, fondern auch in den 
eigentlihen Erndtemonaten des Auguſt und Septem-. 
ber die Aberndtung aller Körnerfrüchte nicht alein aus 
ßerordentlich erſchwert und vertbeuert, fondern auch 
fehr viel zum Auswuchs gebracht und gänzlich verdors 
ben bat, ift noch in frifhem Andenken, zur 

Was die Wurzele und Futtergewäcfe betrifft, fo 
war bie feuchte Witterung ihnen im Ganzen zufageuß, 
namentlich begüinftigte fie ihre erfte Vegetation und bes 

90 En 


116 


‚rehtigte zu großen Erwartungen. Sie gedlehen im 
Allgemeinen gut. Klee, Luzerne ıc. lieferten mehrere 
Schnitte, als gewöhnlich; leider aber verdarb ein Ber 
deutentes befien, was bavon troden gemadt werden 
foüte, oder gab wenigftens ein fchlechtes, Eraftlofes Heu, 
Eben bas gilt von dem Wiefenheu, und zwar in noch 
größerm Maße, 015 die Wieſen an Slüffen, befonders 
an den Fleinern Flüffen, zum Theil überſchwemmt wur« 
den, fo daß das Gras theild ganz verloren ging, theils 
doch mit großer Beſchwerde abgefahren und auf hoben 
Plätzen getrodnet werden mußte. Diefelbe Beſchwer⸗ 
de und biefelbe Vertheurung durch ungewöhnliche Ars 
beitöverwentung bei der Örummet» oder Nachmaht, wo 
diefe nicht etſt fpäterhin behandelt wurde; denn nur 

“ die legten Tage des Geptemberd und bie freundlichen 
Herbfttage des Dftobers waren für die Grummetberei⸗ 
tung, fo wie für die Einbringung ber Kartoffeln und 
Rüben geeignet. Der Ertrag der verſchiedenen Wurs 
zelgewächſe, wie ded Kohls, war im Aligemeinen bes 
friedigend, Won “Heu und Grummet war die Maſſe 
reichlichſt, aber die Qualität gering. Dasfelbe läßt 
fi im Allgemeinen von den Körnerfrüchten fagen, mit 
Ausnahme: ded Roggens, welcher fhon im Zrühlinge 
faft durchgängig dünn fand. Weizen, Gerfte, Haber, 
Hülfenfrucht ıc. gaben im Allgemeinen Korn und Stroh 
genug, aber beides litt und verdarb während der Ernte. 

Menn ich nun, bevor ich über ben Ausfall oder 

- Ertrag der Früchte fpeciell berichte, über die Erndte 
im Ganzen und im Durchſchnitt in den oben ber 
zeichneten Gränzen der Umgegend von Magdeburg 
ein Urtheil fällen will, fo fann ed nur bahin lauten, 
daß im Durchſchnitt mehr, ald der Bedarf gewon⸗ 
nen und überhaupt eine Erndte gemacht worden fey, 
bie nob etwas über einer Mittelerndte ſteht, 
mithin Ueberſchüſſe gewährt zur Erporte in Gegenden, 
welche nicht den Bedarf gewannen. Obwohl über die 
Roggenerndte allgemeine Klagen eingeben, fo ſcheint es 
mir bo, daß felbft bie Sandlande noch fo eben ihren 
Bedarf an diefer ihrer Hauptfrucht ermbteten, vielleicht 
bie und da noch etwas abzugeben haben, und daß da, 
wo am eigenen Gonfum etwas fehlt, dieß durch den 
‚Meberfluß einer reibern Erndte an Haber, Gemeng 
und Hülſenfrucht volllommen ausgeglichen werde; benn 
die feuchte Witterung des Jahrs förderte dad Gedeihen 


diefer, auf Sandboden meift miflichen Sommerfrichte 
im Garzen ungewöhnlich, und brachte einen reihen 
Ertrag zu Wege, der leider durch wibrige Witterumg 
in der Erndtezeit gefhmälert wurde. — Die Bezirke 

mit fruchtbaren Boden erzielten, wenn glei eben ba 

bie Klage Über geringen Ertrag des Roggens ebenfalls 

gebört wird, doch ohme Frage ihren Bedarf in diefer 

Frucht, und haben wahrfcheinlich auch noch etwas übrig. 

Dagegen gewannen fie Weizen, Gerfte, Haber und 

Hülfenfrucht fo reichlich, daß der Ueberfhuß zur Aus⸗ 

fuhr, welcher ihnen faft alljährlich bleibt, auch Im dies 

fom Jahre nicht fehlt, Er kömmt entfernten Ländern, 

welche Mangel fühlen, zu Gute, weil er in den nabe 

gränzenden Sandgegenden dießmal auch Feinen Abfag 

finder. Eine Miferndte gab es nur bei der Winters 

Delfaat, indem aud der Sommerrübfen gut geriet und 

zum Theil den Ausfall jenes deckte. 

Bon einer Fehlerndte kann mithin bier in einem 
Girfel von 20 Meilen in der Rundeum Magdeburg, 
welcher etwa %s Boden mit vorberrfhendem Sande 
und 74, guten und Mittelboden enthält, nicht die Rede 
ſeyn, und es bedarf das In biefem großen Kreife eins 
geſchloſſene Band eben fo wenig in dieſem Jahre, als 
fonft gewöhnlich, einer Zufuhr von Getreide und am 
bern Hauptkörnerfrüchten, mit alleiniger Ausnadnte 
von vielleicht ein wenig Delfaat. (Der Gewinn an die 
verfen Sommer » Delfaaten dürfte den eignen Bedarf 
an Del vollfommen befriedigen, und ed ſcheint daß aus 
ber Ferne bier eingehende Müböl und Hanföl zur Wier 
berausfuhr beſtimmt zu ſeyn.) Jenſeits der Gränze 
dieſes Cirkels, zum Theil dicht dahinter, liegen aber 
gleich einige Landſtriche, welche nicht ohne Importe 
von Körnerfrüchten aus der Fremde beſtehen können. 
Sie führen zum Theil jährlich etwas ein, mehr nun 
aber in dieſem Fahre, wo bie ba gewachſenen Früdte 
bei ſtets widriger Erndtewitterung theilweife auf dem 
Felde während der Erndte noch verdarben. Bier find 
nun bie ſäch fifhen Gebirgtgegenden, die Gegenden 
om Thüringer Gebirge, am Rhön: Gebirge, am 
Wefer« Gebirge und Solling zunennen, wo Korn: 
mangel fhon entftand oder noch entfiehen wird, Ihm 
wird theil® und gewöhnlich burd den Ueberfluß aus 
dem oben bezeichneten Kreife, theils durch dem Handel 
aus fernem Bande abgeholfen. Die ſäch fifhen Ge⸗ 


bargsdiſtricte Beziehen von ber Mulde, vonder Ele 


be, Saale und Unftrut ber (und aus Böhmen), 
die armen Gegenden an den Höhenzügen Thürim 
gend und de Rhön» Gebirgd weniger von ber 
Saale und Unftrut, ald weiterher, meifl feewärts, 
durch die Werra und Weſerz auf legterm Fluſſe 
erhalten auch die Bebürfligen am Solling, am We⸗ 
fer s Gebirge ıc. ihren. Bedarf über Bremen her. 
Für alle diefe Bezirke find ſchon Beflellungen auf 
Betreide, namentlich Roggen, auswärts gemacht, weil 
ihre Mangel erft fpäterpin fühlbar und den jegigen Spe⸗ 
eulanten gewinnbringend feyn wird, Bon Bremer 
Kaufleuten wurden, wie verlautet, ſchon 40 Schiffsla⸗ 
dungen mit Roggen, von Archangel beorbert, für 
die Bezirke der Dber-Wefer, ber Werra und 
Bulda (für die Bewohner am Wefer, Rhön: und 
Thüringer: Gebirge), und die Händler aus Ems 
den werben verhältnißmäßig verfchrieben und fpeculitt 
haben auf den Mangel an der Ober⸗Ems (am Teu⸗ 
toburger Walde), Die bevölkerten, gemwerbthätis 
gen, aber gebirgigen und unfrucbtbaren Gegenben an 


der Röhr, auch ander Sieg und Lahn, werben - 


bedeutende Beziehungen aus der Ferne machen, theild, 
wie alljährlib, vom Ober: Rhein und Main (aus 
der Pfalz und Franken), theild über Holland 
aus den Dftfeer- Häfen und von Ardangel. Wahr: 
ſcheinlich it Weftpbalen überhaupt und insbefondere 
die hier bezeichneten Diftricte, die Provinz Teutſch⸗ 
landd, von wo aus vornehmlich Klagen Über Setreir 
demangel und Theurung erfchallen werben. Uebrigens 
lauten die Erndteberihte aus Heffen im Ganzen bes 
friedigend, Reichlich werden aud die fruchtbaren 
Marken bi Soeft, Hamm, Marburg ıc in Weſſt⸗ 
phalen, fo wie die oftfriefifhen und Olden⸗ 
burger Marfchen geerndtet haben, wenn glei durch 
anhaltende Regen während der Ernbte ſelbſt viel aus⸗ 
wuchs und verbarb, Eben das gilt von den fruchtbas 
ten Umgebungen der Leine, vonben Weſere, Eibs 
und Ser» Marfchen im Königreide Hannover, wo 
pielleiht nur die dürftigen Sandlande in Lüneburg, 
Bremen, Werden x. etwas Roggen zufaufen 
und importiren müffen, doch gewiß in nur geringen 
Duantitäten. In Holftein und Meklenburg 
ſcheint die dießjährige Erndte mehr als: mittelmäßig 


iz 
zu loßnen und demnach Ihre Ueberſchliſſe zu. liefern, bie 
zu den Seeorten, namehtlih nah Hamburg, Lü« 
bed, Roſtock und Wismar gelangen. Beide 
Pommern erndteten im Verhältniß ihres ſchlechtern 
Bodens wohl eben nicht geringer. Was Schlefien 
betrifft, fo muß der dießjährige Ertrag in dem ſchönen 
Landſtriche zwiſchen dem Gebirge und dem linken Ufer 
ber Dder im Algemeinen auch mehr ald mittelmäs 
Big ſeyn, wenn auch Roggen bier, wie überall, ſchlecht 
lohnt; und im übrigen, mehr und weniger fanbigen 
Schleſien am Bober, rechts der Oder x, ift die 
Ernte im Durchſchnitt doch auch wohl eben fo gut 
mittelmäßig zu nennen, ald in der Neumark, Mit« 
telmarf, Ukermark und Laufiz, wo Mangel 
nicht zu fürchten ift und die Flußniederungen anfehns 
lich übrig haben zur Verforgung der größern Städte, 
Berlin bezieht alljährli viel Frucht aus Pohlen, 
Schleſien undvonder Elbe und Saal. — Sad - 
ſen, die Eleinen fäbfifhen und andern Ländchen 
in Thüringen hatten, mit Ausfchluß der Gebirgs— 
partien, ebenfalld eine Mittelr und wohl noch beffere 
Erndte. 


Hiernach erſcheint mir die Furcht vor Getreide⸗ 
noth eitel. Die Erndte iſt, im Ganzen gut, als 
eine mittlere zu bezeichnen. Der Ueberſchuß aus 
ergiebigern Landftrichen wird nicht allein den Defeck 
unfrucptbarerer Sand⸗ und Gebirgädiftricte decken, ſon⸗ 
dern aud noch an fremde ‚Länder abgegeben werben 
fünnen. Dieß ift. um fo weniger zu bezweifeln, al$ 
bie Kartoffelerndte im Allgemeinen auch zufriedentels 
lend ausfiel, andere Wurzels und Zuttergewächfe aber 
auf zufagendem Boden gut geriethen, und dieß Alles 
ein beträhtlihed Hörner » Quantum fubitituirt, Der 
Roggen lohnt im Ganzen ſchlecht, es fehlt daher an 
biefer Hauptfruct, und fie wird im ganzen Jahre zwar 
febr gefucht bleiben, aber doch theilweife durch andere 
Körnerfrühte und durch Knollengewächſe erſetzt werben 
und deswegen eine enorme Preiserhöhung nicht erfahe 
ren. — Eine Bergleihung des Erndtegewinns der Um⸗ 
gebungen Magdeburgs in der oben bezeichneten 
Kreislinie mit dem Erndtegewinn anderer Gegenden bed 
nörbliben Teutſchlands, nah Maßgabe der uns 
zugefommenen Nachrichten, fcheint darzuthun, daß bie 
Erndte in der erftern Gegend am beften aüdfiel, und 
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In dieſem unfern Kreife von circa 40 Meilen im Durch⸗ 
meſſer fiel auf tem beffern Boden, der fih zu %ıs der 
ganzen Fläche ſchätzen läßt, eine guie Mittels 
erndte, auf den Kern biefer Abtheilung aber, dem 
die fruchtbaren Flächen von Magdeburg, Halbers 
ſtadt, Saalfreid, Mannsfeld, Anhalt und 
Braunfhmeig bilden, cine volfommen gute 
Erndte, die man wohl reich nennen könnte, wenn 


—— ——— — — — — — — — ——— ——s —— 


die Brüichte hätten troden und umverborben eingeſcheuert 
werden fünnen: Die Mafie der Körner ift daher ziem⸗ 
ih fo ſtark, wie in den beiden vorhergegenden Jahren, 
bie Qualität aber. im Ganzen unvoltommen. In Bes 
zug. bierauf haben die Früchte anderer Gegenten Bors 
üge, mo zufüllig wenigitens ein Theil der Erndtezeit 
von heiterer, beftändigerer Witterung, ald hier, beglei⸗ 
tet war. (oriſctzung folgt.) 





293. Landwirthſchaftlicher Handel, 


»f 


1. Baier 


1. Viehmarkt. Münden, 7. Sept. Gr 
fern war der feit Jahrhunderten beſtrhende, jährliche 
Biebmarkt in Keferlobe. "Das Bieh war auf dem 
Felde gegen den Wald in verſchiedenen Abtheilungen 
aufgeftellt. Hier wogte unabläjlig ein Gewühl neugies 
tiger Menſchen zwifhen den Thieren, Käufern und 
Verkäufern auf und nieder, Der größte Thell der ans 


wefenten Pferde beſtand aus einer ſchönen Zucht eine 


und zweijäbriger Fohlen, von welchen Zuben den bes 
beutendften Ankauf machten. Die koönigl. Militär-Coms 
miffion fonnte nur drei Pferde zu ihrem Gebrauche auf 
finden ; dern außer den Kohlen bot ſich nur ein ‚Daufe 
alter, fhlechter Mähren zum Verkaufe dar. Das Horn⸗ 
vieh nahm zwar einen ziemlich großen Raum ein, jes 
doch nur ber kleinſte Theil diefer Stiere, Ochſen, Kühe 
und Kälber fonnte ausgezeichnet ſchön genannt werden, 
und noch unbedeutender an Menge zeigten fi in bie- 
fen Jahre die Heerben der Schafe und Schweine. Ues 
berhaupt war die Anzahl aller Viehgattungen diefes 


Marktes nicht fo groß, ald fonft, wovon wohl die uns - 


günflige Wechfelwitterung die meifte Shuld trug. Die 
Zahl der Zhiere belief fi auf 982 Pferde und Fohlen, 
365 Ochſen, 137 Stiere, 215 Kühe, 137 Kälber, 710 
Schafe und 2757 Schweine, 

2. Hopfen. Münden, 20. Scpt. Zu Hoch⸗ 
ſtädt, Lonnerftadt und in ber Umgegend if da, 
wo nicht der fogenannte Mehlthau fiel oder Die Schloſ⸗ 
fen nachtheilig wirkten, heuer eine volle Hopfenerndte, 
As Beweis hievon gilt, dag man fehr viele Gopfen« 
fangen antrifft, deren jede mehr ald 1 Pfund Hopfen 
Sieferts Der Preis desſelben läßt ſich noch nicht bes 


Mimnsen, da der. Spätbopfen erft in 10 oder 12 Tagen 


eingeheimPt wird. Der Frühbopfen, narfotifher als 
font in feinem Geruche, mußte zeitliber nah Haufe 
gebracht werden, wegen Gefahr des Ausfallens ber Körs 
ner. Der Gentner ward nah Nürnberg verkauft zu 
einem proviforifhen Preife von 60 — 70 fl. 


2. Großherzogthum Heffen 


Darmftabt, 1. Nov. Durch die Verhandluns 
gen des eben .beendigten Landtags erhielten wir eine 
Steuerverminderung von 360,000 fl., welde durch die 
Aufpebung der Schlaht = Accife und der Verminderung 
der Etempelabgabe gerade die ärmere Klaffe in ihren 
Abgaben mwefentli erleichtern. Eben fo geben aud 
bie großen, zu Straßenbauten verwilligten Summen 
faft ohne Ausnahme unmittelbar in die Hände der arı 
beitenden und in der Regel bebürftigern Klaſſen über, 
was für den Staatswirth von unberehenbarem Werthe 
iſt. Der Großverzog hat daher auch befohlen, daß man 
in verſchiedenen Gegenden gleichzeitig Arbeiten biefer 
Art beginnen folle, fo viel dieß thunlich und won der 
Jahreszeit geftattet iſt, um den brods und arbeitlofen 
Unterthanen neue Erwerbszweige zu eröffnen. Hiezu 
findet fib ſchon im der dießjährigen Miferndte eine 
Aufforterung,, die jedoch für die Subſiſtenz der Bevbl⸗ 
kerung im Ganzen nicht beſorgt machen kann, und 
nicht in allen Theilen des Landes und beſonders nicht 
bei allen Fruchtgattungen Statt finde. Es find nur 
einzelne Diſtricte, vorzüglich die durch Hagelfchlag ver 
wüſteten, In denen vielleicht Mangel beforgt werben 
könnte, Was dieſe betrifft, fo ift für das nöthige Saat ⸗ 
Born geforgt; der Großherzog hat den zollfreſen Eins 
ganz des Gerreides verfügt, und es ift dem Fruchtver⸗ 
Baufe auf den-Domanialfpeichern für diefen Winter eine 


Einribtung. gegeben worden, die den ärmern Klaſſen 


den Ankauf erleichtert; es wird wegen des Streuman ⸗ 


geld dad Laubſammeln In den Waldungen , ſoweit eg 


bieregeimäßige Waldwirthſchaft zuläßt, erleichtert. Man 
hat-in den einſchlagenden Gegenden die Gemeinden anfe 
gefordert und ihnen Anleitung gegeben, ſich felbft für 
den Fall der Noth mit Ecten Fruchtmagazinen zu vers 
ſehen. Es find Einrichtungen getroffen, die dem 'äte 
mern Klaffen, in Ermangelung eigener Gemeindewal⸗ 
tungen, Gelegenheit geben, Holz in geringern Quanti⸗ 
täten und biligen Preifen zu erhalten, Mit einem 
Worte, die Regierung wird helfen, fomweit es die Vers 
bättniffe und die ihr zu. Gebote flehenden Mittel erlauben, 


3 Großherzogthum Baden. 


Karlörufe, 4. Nov. Der Großherzog hat zwei 
Berorbnungen, die Verminderung des Wilds 
flandes und den Nachlaß der Steuern der 
Beinprodugenten für die Jahre 1829 und 1830 
„ betreffend, erlaſſen. In ber erften Verordnung wird 
gefagt, daß nah angeflelten Unterfuhungen mehrfältie 
ger Klagen über den hohen Wildſtand Se. k. Hoheit 
bie-Ueberzeugung gefchöpft haben, daß bie geführten 
Beſchwerden nicht ganz unbegründet find. Es fol das 
ber in allen zu dem großherzogl. Domainen gehörigen 
Jagdrevieren im Laufe des Winters der Wildftand auf 
einen, der Landwirthſchaft durchaus unnachtbeiligen Ber 
ſtand zurüdgeführt werben, Simmtlide Domanials 
jagden, welche nicht als Hofiagden beibehalten werben, 
find zu verpachten. In den Zagdrevieren aller. fonftis 
gen Jagdeigentyümer fol ein übermäßiger Wildftand 
nicht geduldet, fondern berfelbe im Laufe des Minterd 
vermindert werden. — Die zweite Verordnung befagt 
im BWefentlihen Folgendes: Alten Produzenten, welche 
den Rebbau als hauptfäcliche Erwerbsquelle betreiben, 
fol tie Steuer von ihrem Rebgelände für dad Finanz⸗ 
jahr 1850 gänzlich nachgelaffen werden, wenn der Er⸗ 
trag desſelben nicht über den dritten Theil eines mitt« 
ern Herbftes betragen hat, As Produzenten, melde 
ben Rebbau ald hauptſächliche Erwerbsquelle betreiben, 
find birjenigen anzuſehen, deren Rebgelände den fünfs 
ten Theil ihres Garten⸗, Acker⸗ und Wiefenlandes übers 


fleigt. Die von dem Steuerjabre 18*%, und frühern 
Jahren herrüprenden Steuerrüdflände find. allen Pros: 
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duzenten, welche mach dem vorſtehenden Artikel die 
Beinbergöfteuer für dieſes Jahr nicht zu entrichten has 
ben, ebenfalls nachgelaſſen, ohne Rüd ſicht auf die feuer 
baren DObfecte, von welchen diefelden berühren. 


4 Herzogthum Naffau. 
Wiesbaden, 28. Okt. Höchſter Entſchlleßung 
zufolge werden leichte und ſchwere Früchte vom 
1. November d. I, an, bis auf weitere Verfügung, 
solifrei in das Herzogthum eingelaffen. — Nah 
den von mehrern Aemiern erfolgten Vorlagen haben- 
fi) in verſchledenen Gemeinden im Jahre 1829 flärkere 
Einnahmen ergeben, als bei Feſtſetzung des Budgets 
angenommen werden konnte. Dadurch wird es mögs 
lich, die Steuererhebung für dad Jahr in mehrern Ges 
meinden zu vermindern oder ganz nachzulaſſen. 


5 Herzogthum Braunfdhweig. 


Braunfbmweig, 27. Oft. Da ber auftem hie⸗ 
figen Wochenmarkte Start findende Kornhander 
zwiſchen den Landleuten und hieſigen Käufern hin und 
wieder durch Ginmifchung auswärtiger Lantı Kornmäde 
ler beeinträhtigt, und den hiefigen Gonfumenten ber: 
Ankauf des Kornd unmittelbar aus der Hand. des Pros 
duzenten, vorzüglig in feinen Quantitäten, dadurch 
erfchwert worden, fo find jetzt gefeslihe Bellimmuns 
gen in Anfehung des Kornhandels auf den hiefigen Wo⸗ 
chenmärkten befannt gemacht worden, 


6.9ohlen 
Warſchau, 11. Okt. Die Mittelpreife des Rog⸗ 
gens ſind jetzt hier 16, des Weizens 26, der Gerſte 
13% und des Habers 9 fl. der Korec. 


7. Niederlande 


1. Brügge, 20, Oft. Hier iſt es, In Folge der 
hohen Fruchtpreiſe, zu Unxuhen gekommen, die felbft 
durch die Dazwiſchenkunft ber Bürgergarde nicht ger 
dämpft werden fonnten, 

. % Brüffel. 4) 22. Okt. Die proviforifche Ne 
gierung bat bei den jekigen hoben Fruchtpreifen bie 
Fruchtausfuhr wieder verboten. . 2 
 b) %. Dt. Dad Getreides Ausfubrverbot im auße 
gebehnteften: Sinne ift von der Regierung ‚neuerdings 


verfhärft und provlſoriſche Mepräfentanten beftelt wors 


den, die auch Über bie genaue und firenge Befolgung 


diefed Gebotes auf der ganzen Zolllinie zu wachen haben, 


8 England 


Getreide. ») London, 17. Sept. Das Ger 
treide hat einen angenehmen Markt und die Preife ale 
(er Weizenarten find 1—2 Schill. höher anzunehmen. 
Haber unverändert, Für Gerfle mehr Frage und bes 
“ren Preife eine Kleinigkeit höher. Sonft feine Vers 
änderung, doch Anſchein zu einer‘ fernern Beſſerung 
vorhanden. Die Gefälle von fremdem Weizen find 7 
Sch., die von dergleihem Haber, Roggen und Bohnen 

1%, Sch. geftiegen. Es find dieſe Woche zugeführt 
‚ worben: 


Weizen. Gerfle. Haber. Mehl, 

ar Dr. Dr Säcke. 

Von England 3100 1050 500 4220 
— Sirlanb — — 60 — 
— d. Auslande 27250 1050 17200 — 


b) London, 24. Sept. In Folge des anhaltenden 
Regens und der unglinfligen Berichte aus dem Norden 
war ed mit allen Sorten angenehmer, und Weizen und 
Bohnen wurden 1—2, Gerſte 1 Sch. höher bezahle. — 
Die Gefälle von fremden Weizen find neuerdings 5 Sch. 
(ftehen demnach 18 Ed. 3 Den.), die von dergleichen 
Roggen 2 St. 9 Den. und die von dergleichen Erb 
fen 1 Sch. 6 Den. geftiegen. Es find diefe Woche zus 
geführt worden: 


Weizen. Gerſte. Haber. Mehl. 

ar Dr. Qr. Säcke. 

Bon England 2250 1350 2700 4100 
— Irland — — 250 — 
— d. Auslande 11800 70 7200 — 


e) London, 1. Okt. Die Gefälle von fremdem 
Weizen find wieder 3 Sch., die von bergleihem Haber 
1Sch. 3 Den, gefliegen , die von Erbfen aber 1 Sch. 
6 Den, gewichen. 
worden : 


Es find biefe Woche zugeführt * 


Weizen. Gerſte. Haber. Mehl 

Ar. Du Dr. Süde, 

Won England 2600 2500 70 8650 
— Sıland — — 20 — 
— d. Auslande 13500 680 13700 — 


Im vorigen Monate find verzollt worden: 320,129 

D. Weizen, 1424 D. Gerfte, 241,166 Q. Haber, 1916 
Q. Roggen, 2406 Q. Erbſen. Es find unter Schloß 
in dem vereinigten Königreiche nadhgeblieben : 582,580 
Q. BWeljen, 138,674 Q. Gerfte, 314,277 Q, Haber, 
34,800 Q. Roggen, 11,485 &, Erbfen, 10,904 Q. 
Bohnen, . 
d) London, 5. Okt. Wir hatten geftern nur eine 
ſchwache Zufuhr von englifhem Weizen; auch wur⸗ 
de beſte Waare willig mit den vorherigen Preiſen bes 
zahlt, die geringern Sorten aber waren nicht wohl uns 
terzubringen, In altem, fremdem Weizen weniger ges 
macht, bob völlig preishaltend. Die Mehrheit ber 
jüngften Zufuhren, circa 20,000 Quarter, werben uns 
ter Königsfchloß gelegt. Ausgeſuchte Gerfte if bis 40 
Sch., gewöhnliche befte mit 33-59 Sch. bezahlt. wors 
den, mit den geringern Corten aber blieb «3 flau. Der 
an Qualität fehr Schöne, newe Haber fand reichlich zu 
ben beſtehenden Preifen leichten Abfag, in altem aber 
war weniger zu thun. Neue Bohnen waren reichlich 
vorhanden, gingen aber doc zu den Preifen von vori⸗ 


‚ger Woche ab, Erbfen unverändert. 


e) London, 15. Okt. Mit englifhem Getreide 
war es heute flau, und ber Umfag darin blieb hdöchſt 
unbedeutend, obgleich die Eigner ſich ger etwas mier 
drigern Preifen unterzogen haben würden ; bagegen war 
fremdes unter Schloß, hauptfähli zur Autfuhr, fehr 
gefuht. Es liegt am Tage, daß Franfreig und 
die Niederlande flarfer Weizenzufuhren bedürfen 
werden, und’dem zu Folge ift der Weizen unter Schloä 
1—2 Sh. gefliegen. Es find dieſe Mode zugeführt 


worden: Weizen Gerſte. Haber. Mehl. 

Qr. Qr. Dr. Säcke. 
Bon England 3700 5150 2280 5550 
— Irland —. 450 350 — 
— d. Auslande 9450 


600 _ 6400 — 


Prag, verlegt in der I, ©. Galvriden Buchhandlung. Gedruat in der Gommerfhen Bughdruderel. 
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294. 


Biefendüngung 
. Seitdem ſich die Landwirthe überzeugt haben, wie 
eine gar fhöne Sache es ſey, einen reichliden Gewinn 
an gutem Wiefenheu zu haben, der fietd fehr brauchbar 


ift, auch wenn man noch fo große Maflen Kleeheu 


ernbtes, feitbem find ſie auch fehr Darauf bedacht, den 
Wieſen eine beflere Behandlung angedeiben zu laflen. 
Die Bewäflerungen find freitih das wohlfeilſte und 
wohl auch das wirkſamſte Mittel, um zu dieſem Biele 


zu gelangen. Aber nicht überall find fie möglid ; man. 


. muß daher zur Düngung fchreiten. Am bäufigften. bes 
bient man ſich dazu bes Miſtes; bieß: ift aber eine Art 
von Verfhwenbung, und bieß ganz befonders deshalb, 
weil man den Miſt auf die Aecker nothwendiger braucht 
und dort auch. höher nutzt. Afchenauswurf von Potafche 
fiebereien, Bleichen und Seifenfietereien ift zur Wiefens 
düngung nad meiner Anficht viel zweckmäßiger; eben 
fo. auch die Anwendung der Gülle. Bor Allem aber 
bewährt fib das Kartoffellraut, wenn es nach feiner 

‚ Abhringung, ſey es nun erfroren oder auch nur. von 
Luft und Sonne getrodnet, auf die Wieſen gebracht 
und fo audgeltreut wird, daß es den Raſen nur mäßig 
bededt. Man nimmt dieß im. Herbite, bald nach ber 
Kartoffelernbte, vor, und fhafft dann bie übrig bleis 
benden Reſte im Frübjahre wieder hinweg, legt fie in 
einen Haufen zufammen und läßt fie ba vermobern, 
wo ſie im nächſten Herbfle wieder auf die Wiefe bünn 


auägeftreut werden fünnen. — Die Wirkung von dies 


fer Düngung ift überrofhend und beruht ohne Zweifel 

auf dem vielen Kati, welches das Nartoffelſtroh⸗ (tee: 

ned Kartoffelkraut) zeigt, wenn man die durch's Ver⸗ 
Dekon. Reuigt, Nr, 91, 1830, — 


W iefenba u. 


brennen daraus gewonnene Aſche chemiſch unterſucht. 
Diefe Düngung iſt wohlfeil und bequem; denn man 
fann das gedachte Kraut doch zu fonft nichts verwen⸗ 
ben, ald es in den Düngerhaufen zu bringen, und nur 
in. feltenen Fällen befommt man es ſo gut gefrodnet 
und unverborben unter Dad, daß man ed ald Futter 
benutzen kann. Und felbit in diefem Falle it eö immer 
nur von geringem Werthe, indem der nur wenig zu 
rechnenbe Zuders und andere Nahrungsftoff darin von 
dem Narkotifchen überwogen wird, wodurch fich feine 
Naprhaftigkeit fo fehr vermindert, 
es gelingt, bei fehr lange dauernder trodener Herbits 
witterung es brennen und völlig troden einbringen zu 
fünnen, gibt es ein etwas beffered Futter. Man bes 
handelt es alsdann wie den Klee, welden man zu fos 
genanntem Brennbeu macht. Es wird nämlich das 
Kartofielfraut, wenn es völlig welf geworben iſt, in 
einen großen runden Haufen ganz feſt zufammengetrer 
ten und darin bis zur völligen Erbigung, die faft ven 
Grab des kochenden Maffers erreihen muß, gelaffen. 
Sobald biefe Erbigung erfolgt ift, reift man es aus 
einander und trodnet es fo ſchnell ald möglih ab. Dieß 
bewirkt man am leichteften auf der Getreibeftoppel, weil 
es darauf etwas hohl zu fiegen kommt und darum von 
der Luft ftarf durchzogen wird. ‚Kann man es bann 
ohne Regen wegbekommen, fo gibt es ein vecht gutes 
Sutter, wa vom Rind» und Schafoiehe gern verzehrt 
wird und beiden aud gedeiht. 

Da man nun aber dad Kartoffeffraut nur felten 
auf biefe Weife benutzen kann, da es vielmehr in ber 


Regel von zeitigen Nachtfröſten im Herbfle getöbtet und 


Nur dann, wenn 
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zur Fütterung unbraudbar wird: fo ift feine Nutzung 
zur Miefendüngung viel ficherer und Teichter zur erlans 
gen. Man hat dann auch nicht die Arbeit des Abfchnel« 
tens, fondern darf es nur hinter den Eggen auffams 
mein lafjen. Durch diefe Benutzung gewährt der Kars 
‚toffelandau noch einen Nebenertrag, den man biöher 
wenig fannte und in Anſpruch nahm. Durd bie be 
lebte Vegetation der Wiefen gewinnt man babei in der 
vermehrten und in der Wirthfchaft wieder verbrauchten 





Zuttermenge an Dünger wenigftens dreimal fo viel, als 
wenn man dad Kartoffelſtroh unmittelbar in Me Dün— 
gergrube bringen läßt, und e3 fann ſonach der immer 
mebr zunehmende Anbau der Kartoffeln als cin berrlis 
ches Befürberungdmittel einer höhern Wirfenfultur bes 
trachtet werden. Dadurch aber hilft er die Viebzucht 
in doppelter Dinfiht vermehren, unb trägt dann auch 
zur Erhöhung der Production des Getreided mittelbar 
in hohem Grade bei, E. 


* 





Landwirthſchaftliche Geographie, Berichte und Handel. 


Aphorismen Über Landbau, Viehzucht, 
Handel und Gewerbe. 


(Kortferumg von Nr. 90.) 


Speciellere Betradtung 

Wenn nun im ſpeciellen Betrachte der vorgenann⸗ 
ten Landdiſtricte der Ertrag der Erndte im Magde— 
burg'ſchen, Halberſt äd i'ſchen und auf deſſen nächs 
ſten Gränzen, weſtlich und ſüdlich, oben an ſteht, 
wie dieß bei der vorzüglichen Bodenbeſchaffenheit hier 
gewöhnlich der Fall ift: fo erlaube ip mir nur noch, 
über Erndtegewinn, Qualität und Begehr der eine 
zelnen Producte Folgendes vergleihungsweife (zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Bezirfen) anzumerken, was thells 
eigene Anfhauung, theils fichere Berichte mich gelehrt 
babe, . 

Kümmel, Ih beginne mit diefem Handelöges 
währe, weil es zeitig reift und meift die Erndte eröffe 
net, auch zu ben Feldfrüchten gehört, die das Feld ein 
ganzes Jahr einnehmen. Er fordert einen guten, in 
Kraft ftebenden, lodern und nicht zu feuchten Boden, 
Gerſtenboden, befonderd erſter Kaffe, und wird theils 
desſswegen, theild weil fein Bedarf nicht fo fehr groß 
ift, nicht aller Orten gebaut, Man gewinnt Kümmel 
dur Anfäung in Meflenburg, durch Pflanzung 
"bier im Halberftäbt’fhen, im Anhal t'ſchen und 
in Thüringen, befonders ſtark ift aber fein Anbau 
nur in ber nächſten Umgegend bei Halle ander Saar 
le, welche faft den Bedarf des nörblihen Zeutfche 
Iand 5 befriedigte und in legterer Zeit wobl etwa zwir 
fden 20 und 30,000 Gentnet produzirte. Die Stadt 

Halte ift der Gentralpumft des Kümmelhandels. Wil⸗ 


der Wieſenkümmel ift im nörbliben Teutſchland 
wenig in Gebrauch, und wird nur in einigen weftlichen 
Sebirgögegenden, in einigen $lußs und Seemarſchen 
von den fetten Wiefen dort eingeſammelt. Im füdlis 
chen Teutſchland ſcheint Dagegen vorzugsweife ber 
wilde Wiefentümmel in Gebraud zu ſeyn, und id 
zweifle, daß irgendwo eine Kümmelfultur im Großen 
auf Aderländern Statt finde, obwohl ber Bedarf im 
füpliben Zeutfhland weit beträhtliher, als im 
nördlichen zu ſeyn fcheint, Der wilde Kümmel iſt Fleis 
ner und wohlfeiler, als ber eigens angebaute, indeß 
gleich gewürzhaft. 

Die dießjährige Erndte vom letztern fiel bei Halle 
zwar nicht vorzüglich, aber doc leidlich gut aus, gab 
aber im Ganzen bei weitem weniger , ald in vorberges 
heuben Zahren, weil man den Kümmelbau befchränft 
hatte; denn da man ihn in Maffe faſt nur im Som— 
merfelde flatt der Gerfte baut, und biefe Frucht ibm 
geopfert wird, fo fheint fein Anbau weniger vortheile 
baft, wenn die Gerfte im Preife fleigt, der Kümmel 
aber damit nicht gleichen Schritt hält. Dieß war feit 
1827 ber Fall, dahingegen vor diefem Jahre und zwar 
feit 1819, als bie Gerftenpreife mit andern herabgin« 
gen, bis 1827 der Anbou des Kümmels fchr vermehrt 
worden war, woburd eine Production über ben Ber 
darf entfland und wovon denn das Sinken des Preifes 
eine nothwendige Folge war. So fam ed, daß der 
Gentner Kümmel im Jahre 1819 nod 15, im Jahre 
1820 aber nur 10, und im Jahre 1825 gar nur 4 
Rthlr. galt, Seitdem bob er fich wieder nach und nach, 
und koſtet jest in Halle 6 Rthlr., bier (Magdes 
burg)6% Kthlr. und in Hamburg 18 Mark Banco. 


Die Verfendung nach legterm Orte renlirt, und wird, 


in diefem Augenblid betrieben. Obwohl e5 noch mans 
che ältere Borräthe gibt, fo muß man doch, bei bebeus 
tend vermindertem Anbau, eine mehrere Preiserhöbung 
des Kümmels erwarten. Das dießjährige Product iſt 
nicht von ſchön heller Farbe, fondern hat durch Negen 
meift eine zu braune Farbe angenommen, Guter Küm: 
mel fol zwar groß und volifürnig, aber nur olivens 
grün« bräunfich feyn. Zu bemerken ift noch, daß, uns 
ter fonft paffenden Verhältniſſen, Kümmel im 
Eommerfelde, und namentlich ſtatt der Gerfte, nod mit 
Vortheil gebaut werden fann, wenn die Gerfie pr. 
Scheffel, wie jur Zeit, 30 gr. „ der Gentner Kümmel 
aber nur 3% Rthlr. gift, nämlich in fo fern man ihn 
ganz auf eigne Rechnung von Taglöhnern und nicht 
etwa' gegen eine Quote des Ertrags bearbeiten läßt; 
denn die Quotenlöhnung beträgt mehr, als die baare 
Geldlöhnung, und dürfte unter obigen Preitverhälte 
nifien den Gewinn des Gultivateurd abforbiren. Ue— 
brigend wird in ber Gegend um Halle viel Küms 
mei von Pleinen Leuten gegen eine Quote von */ bis 
/, des Naturals Nobertragd gebaut, und auch bei den 
gegenwärtig beftehenden Preifen bringt der Anbau um 
eine Quote noch anſehnlichen Gewinn. (Vergl. meinen 
Zractat über den Kümmelbau im 25ſten Bande ber 
Möglin’ihen Annalen vom Sabre 1830.) 
Fenchel. Er gehört ald eine ganz ähnliche Ges 
würzpflanze auch hierher, und wird im nördlichen 
Teutſchland im Maffe au in der Gegend ron 


Halle, nämlich 2 Meilen ſüdweſtlich, bei üben ıw, 


gebaut; eäßerdem ein wenig in Thüringen. Ue⸗ 
brigens wird, nach Maßgabe des Conſums, vielleicht 
nur Fenchel gegen 34 Kümmel erzielt. Auch feine 
Kuttur iſt in dem letztern Jahren eingefchränft worden, 
weit fein Preis feit 1819, gerade wie ber Kümmelpreis, 
hetrabſank, mehr und mehr bis gegen das Jahr 1826, 
und den Aabau weniger belohnte. Eben deswegen fileg 
er nun neuerdings wieder beträchtlich. Der Gentner 
Fensel galt, wie ber Kümmel, in früherer Zeit ſchon, 
20, ja 30 Rthlr., fiel, von 1518 namentlich, bis 1826 
nad und nach zu 3 Rthlr. herab, koſtete noch im vo» 
rigen Jahre nur 4— 6 Rihlt., und gegenwärtig 
wieder 8—9 Rthlr., obgleich die dießjührige Erndte, 
gleich der des Kümmeld, ziemlich wohl gerieth und pr. 
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preußifden Morgen (= 0,45 Biener Joh) von 
beiden etwa 6 Gentner (a 110 Pie.) lieferte, 

Anis, die dritte Gewürzpflanze, deren Kultur 
teils hier am Harz, unweit Halberfladt, theils, 
und zwar ftärker,, gleihfalld in Thüringen an bir 
Unfteut, Ilm und Gera betrieben wird, Die Ge⸗ 
fanmtpreduction des Anis kömmt ber des Fenchels 
nicht gleihd (wie 3:5). Er gerieth in diefem Jahre 
gut, und wurde, weil er früp reift, auch ziemlich gut 
erbaften. eingebracht. Ueber feinen Ertrag nah ber 
Fläche weiß ih aus cigener Erfahrung nichts zu bes 
richten. Sein Anbau iſt bekanntlich weniger koſtſpie— 
lig, als der von Kümmel und Fenchel, weil ihm weni⸗ 
ger Landrente ic. zur Laſt fällt; denn er nimmt das 
Feld nicht ein Jahr, wie jene, fondern nur einen Soms 
ner ein, ſteht meiſtentheils in der Bradıe, und nimmt 
auch fein Feld nicht immer allein ein, fontern wird 
häufig unter andere Frucht, namentlich unter Möhren, 
gefüet: Es galt der Centner 1829, 8-10 Rihlr., und 
flieg in diefem Jahre bis 16 Rthlt. , 

Webers Karden, in Zuchfabrifen zum Nauben: 
ber wollenen Zeuge unentbehrlih und daher wohl bei. 
Fabriforten angebaut, bir z. B. bi Salzwedel, 
Burg, aber vornehmlich bei Halle an ter Saale, 
und in äynlicher Kulturweife, wie Kümmel, Hier ges 
riethen fie zwar ziemlich gut, doch fiheint es nicht, 
daß ihre Erndte im Allgemeinen leidlich ausgefallen 
ſey; denn die Tuchfabriken laffen, wie man bört, mehr, 
als fonft, Karden fernher fommen, befonders aus dem 
ſüdlichen Frankreich. Die franzöſiſchen Klare 
den ſollen weit vorzligliger, dauerhafter ſeyn, als die 
unfrigen, weswegen fie denn auch gern theurer bezabit 
werden (vielleicht um faſt das Doppelte). Auch vom 
Main her, namentlich von Bamberg, bezieht man“ 
Karben. Die biefige gewöhnliche Sorte Karden, große 
mit fleinern gemiſcht, Fuftete im vorigen Jahre elwa 
1 Kthlr. pr. 1000 Stück, aufgefud;te große etwa 2 
Rthlr.; jest gelten dagegen jene etwa 3 und diefe + 
bis 4%, Rthlr. Man verhandelt fie taufchdiveife ; der 
Gultivateue aber auch oft glei die Erntte, wie fie auf 
dem Zelte ſteht. Man gab bei Halle 20 und 120 
Rthlrt. für den preußifhen Morgen; denn 1000 
Stüd galten einmal 12 gr. und einmal auch fhon 
6 Rihlr. & 

g,* 
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Raps und Winterrübfen, Jener findet 
mehr auf fchwerem und reichen, tiefer mehr auf Leiche 
tem und ärmern Boden feinen Play. Beide werden 
in hiefigen Provinzen, in dem oben mehr bezeichneten 
Kreife, links der Elbe, in außerordentliher Maffe 
angebaut, und Liefer Anbau hat vorzüglich noch feit 
20 Jahren ſtets zugenommen, weil er durch gute Preife 
des Products ſich belohnte, ohne den nachfolgenden 
Früchten befondern Eintrag zit thun; denn man ges 
Mann die Ueberzeugung, daß diefe Delfaaten, vorauss 
gefest ihre Kultur auf gerignetem Boden bei vorbane 
denem Dünger, eine gute Vorfrucht für Weizen (und 
Roggen) abgıben. Sie bedingen Brachhaltung, Fräfe 
tige Düngung und forgfältige Bearbeitung. wicht 
bloß größere Güterbefiger erweiterten ihren Anbau, fon: 
dern auch ber kleinere Grundbejiger nahm ihn auf und 
ertendirte ihn in der lehtern Zeit. Der Raps gedeiht 
vorzüglid in den ſchönen Gefilden des Sa alfreifes, 
in Mannsfeld und Anhalt, aud ziemlich gleich 
— gut im Magdeburg’fhen, Halberftädrfien, 
Braunfhweig'ihen und in Thüringen, und 
pflegt da, wo fich fein Anbau ſchickt, ziemlich dem Weis 
zen oder Roggen gleich zu lohnen, db. h. er gibt vom 
preuß. Morgen 8, 10 bis 12 preuß. Sceffel. Zehn 
Scheffel mit 1800 Pfd. Stroh gelten mir als quter 
Durchſchnittsertrag (22,57 Scheffel cder 20,647 Wie 
ner Metzen vom Job). In den Sandgegenden fuls 
tioirt man auf Ichmigen, nicht zu trodnem und hu> 
mofem Sande Winterrübfen flatt des Rapfes, 
verfieht fi in geringem Maße, und erhält öfters 6 bis 
8 Scheffel pr. Morgen. Das Quantum Dclfrucht, 
welches durchſchniitlich in jenen fruchtbaren Bezirken 
jährlich erzielt wird, läßt fi nicht angeben, da bei 
diefer Kultur, wie bei ber anderer Gewächſe, eine dar⸗ 
auf gerichtete Gontrolle fehlt. Es wird hier im Lande 
felbft zu Del verarbeitet und geht nicht auswärts. An 
der Elſter zwiſchen Halle und Leipzig, aud an 
ber Saale, von Merfeburg abwärts, liegen fehr 
viel Oelmühlen; eben fo an der Bude und andern 
Fleinen Bergwäflern im Halberftädtfchen und 
Braunſchweig'ſchen, außerdem im Lande manche 
Preffe mit Thier- und Windkraft. Alle diefe mögen 
nun wohl 250,000 preuß. Scheffel Oelfrucht zu Def 
machen; vielleicht auch mehr. 





> 


Binters Delfruht wurde in biefem Jahre Febr 
wenig gewonnen; denn nachdem der tiefe Schnee Anz 
fange März weggeſchmolzen, fo zeigte fih bald, daß 
die Frucht erfroren war. Wahrſcheinlich geibah dieß 
nicht unter der Schneedede, fundern bei den Blachfrös 
fin, welche Ente November und im Dezember vor 
dem Schneefalle ſeht heftig waren. Auch im Februar 
wurde noch Delſaat, bis dahin gut erhalten, durch 
Froſt, mit Regen gemiſcht, zerſört. Was ſich unver— 
ſehrt erhielt, ſtand meiſtens an nördlichen Bergabhän⸗ 
gen und überhaupt an ten Höhen des Harzes ec., 
wo die Temperatur gleidmäßiger kalt gewefen und bie 
Erde nicht am Tage durd die Eonne erweicht worden 
war. So fah man in Tpüringen und am Harz 
manche ſehr gute Raps- und Mübfenfelder, die fpäters 
hin eine gute Ausbeute lieferten. 

Uebrigens gab e& bie und da auch eine nicht leicht 
erffärliche Erfcheinung, daß nämlid von zwei neben 
einander liegenden und ſcheinbar ſich ganz gleichen Fels 
dern das eine gänzlich erfroren, das andere aber wohl 
erhalten war. Die erfrorenen Dclfaatfelver find größs 
tenrheild mit Gerfte, außerdem aber auch mit Erbfen 
und befonders mit Sommer » Delfaat beftellt werten. 
Dahin gehört der Dotter und der 

Sommerrübfen. Er nahm aus tem anges 
führten Grunde wenigitens bie Hälfte, vieleicht zwei 
Drittel mehr Aderland ein, als fonft. In ber Regel 
if fein Anbau auf gewiſſe Bezirke, wo er ficherer iſt, 
als anderswo, befhränft, und zwar auf die nächſten 
Umgebungen ber Bude im Halberftädrrfchen und 
im Magbeburg’fhen, und der Unftrut und Hels 
mein Thüringen. Sonſt trifft man im Magder 
burg’ihen, in Anhalt, in Mannsfeld, im 
Saaltreife ıc. wenig Sommerrübfen. Er gerieth 
in biefem Jahre im Ganzen gut, namentlid wo er 
heimiſch ift, und gab daher einigen Erſatz für dem ent» 
behrten Winterrübfen. Er liefert jedoch im Algemei: 
nen nur etwa ben halben Ertrag bed lehtern von glei⸗ 
Ger Fläche, mithin vom preuß. Morgen im guten Durch⸗ 
ſchnittsertrage 5 preuß. Scheffel, Auch mit 4 Schef ⸗ 
feln iſt und war man in dieſem Jahre wohl zufrieden. 
Er wird Hier In ber Regel im Brachfelde der Dreifels 
dermirthichaft als Vorfrucht der Winterung gebaut, 
gleich Erbfen. Sein Gebeihen hängt befonders kon feis 


* 


ner erſten Entwicklung?periode ab, worin er oft durch 


Dürre und durch Erdflöhe leidet; denn dieſe fält im. 


dad Ende des Juni und den Anfang des Juli. Da 
fehlte es in viefem Jahre nicht an Regen, und der 
Mübien gedich daher, wie auch der Dotter, fehr gut. 
Gleichwohl liefert er weniger Del, als fonft gewöhn— 
lich, nämlich ſtatt 4% bis 5 Gtr. nur 4% bis 4% Ctr. 
vom Wispel zu 24 preuß. Scheffel. Dagegen ift man 
mit bem i ' 
Dotter in der Hinficht eben fo zufrieden, als 
mit feinem Körnerertrage, welcher legtere ſich fonft mit 
dem de3 Sommerrübfend vergleiht, dießmal aber bes 
trächtlicher war und häufig auf 7 Scheffel vom Mors 
gen flieg. Man berechnet fonft von 24 preuß. Schef⸗ 
fein 4%, bis 4%, Etr. Del, dieß Jahr aber 424 bis 
5 Gr. Es ift in diefem Jahre ungewöhnlich viel Dote 
ter angeſäet worden, und zwar in bie Felder, wo ber 
Winterraps erfroren war. Sonſt findet feine Kultur 
mehr auf ſchlechtern Boden, als Brabfrucht, in 
Manndfeld und in Thüringen Etatt. Er fol 
den Boden mehr erfhöpfen, al3 Sommerrübfen, mit 
dem er übrigens feine Vegetafions zeit und einige Hine 
derniffe des Gedeihend gemein bat, 


Mohn, Er verlangt ſchweren Boben, ftarfe Düns 
gung und forgfältige Bearbeitung mit dem Pfluge und 
mit der Hand, Sein Anbau ift mithin koſtbar und 
mühevoll, und nur auf gewiſſe, ſehr fruchtbare Bezirke 
beſchränkt. Diefe find die nächfte Umaegend von Mage 
deburg, von Halberftadt und von Galbe an 
der Saale. In gleich fhönen Gefilden von Anhalt, 
Thüringen :ıc iſt er nicht üblich. Dort gibt er vom 
preuß. Morgen durchſchnittlich mindeſtens 8 Scheffel, 
oft aber auch 10—12 Scheffel. Die Mohnfelder fans 
den in diefem Jahre gut, ich glaube daher den Durch⸗ 
ſchnittsertrag auf 10 Scheffel vom preuß. Morgen ans 
geben und den Gefammtertrag ber hiefigen Kultur auf 
25,000 Scheffel oberflächlich fhägen zu fünnen, Es 
geben 24 Scheffel 5% bis 5% Etr. Del, wovon von 
hier in ferne Gegenden verfendet wird, fo wie von ans 
- bern Delen. 

Flachs und Eeinfamen. Es gibt in dem oben 
begrängten Kreife der hiefigen Gegend einige fruchtbare 
Landftrihe, die faft gar feinen Flachs bauen; dahin 
gehören Anhalt, Mannsfeld, ver Saalkreis, 
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Theile von Sachſen und Thüringen. "Uebris 
gens aber wird der Flachs überall und aud in Sand⸗ 
gegenden zum eignen Bedarf gezogen, und nur die 
braunſchweig'ſchen, bannönperfhen Lande und 
einige Marken an der Bude (im Halberſtädt— 
ſchen) erportiren, fchtere nur rohen Flachs, jene aber 
ſowohl dieſen, als leinene Fabrikate. Es wird fehr 
viel ruſſiſcher Samen eingeführt, und dagegen der 
eigne Samengewinn veräußert und bier zu Del ges 
ſchlagen. 24 Eceffel geben 4 bie 4% Eır. Del, ber 
namentlih zu Firniß präparirt wird, und 20,000 Schef⸗ 
fel könnten wohl im Halber ſtädt'ſchen jährlich zu 
Del gemacht werden. Der Flachs gerieth in dieſem 
Jahre ganz vorzüglich, er war fehr lang und zart. 
Der Stein Flachs wurde auf den legten hiefigen Märks 
ten, nah Maßgabe feiner Güte und mehrerer oter ger’ 
tingerer Reinigung von Epreu und Werg, zu 14,2% 
3, ja bis 4 Rthlt. verkauft. Der Stein enthält 22 
Diund. Für 3-34 Rihlr. erbält man ſchon fehr 
ſchön präparirten und feinen Fladıs. Seine Kultur 
fordert zwar gerade feinen frifihen Dünger, und fie 
fällt entweder in dad Sommerfeld oder in dad Brach— 
feld, ift aber doch koſtbar, weil fie viel Handarbeit ers 
beifcht. Eine gute Erndte erſetzt bie Auslagen fo reiche 
ih und mit Gewinn, ald andere Handelsgewächſe. 
Er erichöpft den Boden und bewirkt merflihen Rüde 
flag der nachfolgenden Frucht. Meiftens ſäet man 
hier Wintergetreite nah Flachs in Dung. — Hanf 
wird in diefen Provinzen nicht gebaut, Erft jenfeits 
der Wefer beginnt feine Kultur, und gibt da einen’ 
fehr bedeutenden Ausfubrartifel. 

Preife der Delfrüdte und Dele Als 
ed fih im Februar und März d, J. zeigte, daß bie 
dießjährige Erndte der Winter» Delfaaten durch ten 
Froft faft ganz zerflört worden war, fo hoben jid die 
bisherigen Preife der Dele gleih und fliegen nad und 
nah um ein Dritte. Sie gingen noch höher, als man 
darüber gewiß war, daß aus der Ferne, wiewohl in 
andern Jahren, Delfaat nicht zu beziehen fey. Im 
J. 1828 gingen von Hamburg ber mehrere Kahn⸗ 
ladungen aus Holjtein und Dftfriesiand bier 
ein, noch mehr im 3. 1823, wo in den Mühlen an ber 
Saale ıc. wohl an 25,000 Scheffel fremder Delfrucht 
verarbeitet worden find; in biefem Jahre nichts, — 
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Der Raps wurde mit 100 — 115 Rible. pr. Wispel 
zu 24 Scheffel, und der Gentner Del mit 18 Rihlr. 
bezahlt, und es ſchien, als wollten diefe Preife noch hör 
ber geben. Da ſich num aber bie Ausficht auf eine 
vorzüglich reihe Erndte in verfhiedener Sommer Od: 
feucht, die in ungewöhnlicher Menge gefüet worden, ers 
öffnete, fo famen die Preife zum Gtillitehen ; fie wie 
chen indeß noch nit, und man zahlte, nachdem alle 
Sommer » Delfrucht, reichlich gewonnen, zum Verkauf 
kam, für 24 Scheffel preuß. (21,336 Wiener Me.): 

Raps und Winterrübfen „. „ 110 —115 Rthlr. 


Eommeräbfen 2... D-D — 
Dottr 2 2 2 63 —- 70 — 
Leinſamenn. 0-65 — 
Moin 2» » 2 0 2 80 —D — 


Dabei gab man für den Gentner zu 110 Pfd. preuß. 
Rüböt (wozu ſowohl Winter, ald Sommerrübfen und 
-Dotter genommen wird) 17— 18, für den Eir. Leinöl 
15—16, und für den. Ctr. Mohnöl auch 16—17 Rthlr. 
Ein Weichen diefer Preife erfolgte erſt feit der Mitte 
vorigen Monats (Dft.), als ſich überfeben ließ, daß 
des Bandes Bedürfniß an Del mehr ald befrietigt ſey 
durch die vorhandenen Oele, und namentlich dadurch, 
daß ganz ungewüpnlich ftarke Beſtellungen auf Hanföl 
in Rußland gemiacht worden, welde nun nach und 
nad) bier anlangten, um bier von Magdeburg aus 
weiter im Lande vertheilt zu werden, nadıdem fie theils 
weile erſt raffinirt worden, 
hiervon zwanzigmal mehr, al3 in andern Jahren, und 
‚daß gegen 60,000 Etr. Hanföl bierfetbft theils ſchon 
eingegangen find, theild noch eingehen, Dieß große 
Quantum erfegte, wie Ich wohl glaube, fait den gans 
zen Ausfall an Winter: Delfrucgt und drüdte vie Oel— 
preife. Noch in dieſem Augenblick find fie im Meis 
ben, und dich dürfte fomohl den Oelmüllern, welde 
zu hoben Preifen ihre Fruchteinkäufe machten, als auch 
den Delbändlern und denen, welche Hanföl kommen 
liegen, Verluſte zuzlehen. Das letztere Det ficht übers 
dig dem Rüböle ſehr nach. Dazu kömmt, daß Oele 


Ich darf annehmen, daß 


gegenwärtig importirt werden, von denen man noch vor 
Kurzem gar keine Kenntniß hatte, als Kofuse und 
Palmöt (eigentlich ein gelbes Schmalz), egyptiſches 
Leinöl und Südſee-Thran. Daher haben ſich die Preife 
gegenwärtig folgendergeftalt gefiellt : 


für 24 Scheffel für 110 Pfb, 
von Erudt. Del, 
Winterrübfen . 90 —100 Rtihlr. 
Sommerübfen. 5— 70 — 16 Rthlr. 
Dot »..:..90—- 65 — 
&£ı . 63 — 70 — 15— 
Mohn.» .:..0- 75 — 15 — 


Hanföl jehtnur. » 2 er 2 2. BI — 

Thran und Zalg koſten auch 13—16 Rthlr. nach ihrer 
Qualität. Die dießjährige Thrans Ausbeute beim Fifche 
fange fol gering fern. Talg wurde ebem nicht mehr, 
al3 fonft, importirt, und es beträgt die jährliche Ein: 
fuhr aus Rußland nad hieſigem Plate etwa 40,000 
Gentner, Eine ungewöhnlihe Erſcheinung, die man 
jedoch vor zwei Jahren auch hatte, ift es, daß Motn 
und Mohnöl wohlfeiler war und ift, als, Ms und 
Rübſenöl. Traͤte dieſe öffer ein, fo müßtt der Mohne 
bau fehr darunter leiten und wohl bis zu beſſern Preie 
fen ruben, weil cr sröfere Auslagen nracht, als der 
BWinterrühfene und Rapsbau. Da «8 in diefem Sabre 
an dem beſten Oele, dem von Winterrübfen, feblt, fo 
befteht das Erleuhtungsmateriaf aus Sommerrübfenz, 
auch Dotteröl, gemifcht mit dem wohlfeilern Hanföt, 
und ift fo wenig gut, daß man allgemeine Klagen dar: 
über vernimmt. Man brennt auf den beliebten Kam— 
pen flatt des gereinigten Rübs- und refp. Hanföls, weil 
es Bein helles Licht ſchafft, ſchon vielfältig Baumöt, 
das nicht theurer if, als jenes, oder man ſtellt auch 
einfhoeilen die Lampen bei Seite und bedient ſich der 


Falglichte, wie früher, deren Preis nicht höher ging. — 


Gereinigtes Rübsöl Foftet hier pr. Gentner etwa 1 bis 
1% Rthlr. mehr, als nicht raffinirtes, rohes Del, 


(Zortfesung folgt.) 
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1. Berfehr mit Getreide 


Seit meinem lebten Berichte in Nr. 77 find bie 
Getreidepreife im Allgemeinen eher etwas gefallen, als 
geſtiegen. Zwar war in Weizen und Roggen lebhaf⸗ 
ter Umfag, und diefe beiden Gattungen hoben fich einie 
gemal wieder bis zu dem Stande, auf welchem fie wähs 
rend der erften Herbſteinſaat (Mitte Eeptember) ſtan⸗ 
den. *) Die geſchah vorzüglid in Folge der Specus 
lation auf VBerfendung. Seit Kurzem aber fangen die 
Preife wieder etwas an zu weichen, und befonders zeis 
gen fih von Haber und Gerfte ſtets große Onantitäten 
am Markte. In den preußiſchen Staaten fanden 
und fleben jest noch die Getreitepreife in Weftphas 
len am höchſten; denn dort galt der Meizen ſchon 
3 Rthlr. bis 3 Rthlr. 10 Sgr. der preuß. Scheffel, der 
Roggen 2 Nihle. 20 Sgr. bis 3 Rihlr., die Gerfte 
1 Rthlr. 10-20 Sgr., der Haber 1 Kihlr. bis 1 Rihlr. 
5 Sgr. Selbſt in Oſtpreußen erreichten fie ſchon 
die Höhe von 2 Rthlr. der Weizen, 1 Rthlr. 15—20 
Sgr. der Roggen, 1 Rthlr. die Gerfte und M Sr. 
der Haber. In Schlefien ftanden fie faft zwifchen 
diefen beiden in der Mitte. Gegenwärtig gilt bier der 
Weizen 2 Rethlt. 10 Sgr., der Roggen 1 Rthlr. 20 
Sar., die Gerfte 1 Rthlr. und der Haber 20 Sgr, Die 
große Diürre, welche im obern Theile diefer Provinz 
den Sommer bindurd herrfchte, und der geringe Auds 
fall der Roggenerndte im Allgemeinen baben diefe Preife 
bewirkt. Dazu kommt noch, daß aus Pohlen we 
nig oder nichtö eingeführt wirb, weil dort die Preife 
faft eben fo hoch ſtehen. In Galizien und im Kreis 
ftaate Krakau überfleigen fie diefelben fogar. So 
fand z.B. der Korec Weizen noch vor winigen Wochen 
in Krakau auf 32 pohln. Gulden (5 Rtyir. 10 Ser. 
preuß. Gour.), was auf den preuß. Scheffel 2 Rthlr. 
15 Ser. gibt. Wenn nun dort in den Jahren 1825 
und 1826 der Korec Weizen nur 8 Gulden galt, fo 
kann man baraus den jebigen hohen Stand beurthei« 
len. Leider fommt aber diefer nicht allen Landwirthen 
zu Gute, weil fehr viele, befonders von den Heinern, 





nit allein wenig oder nicht3 zu verkaufen haben, ſon⸗ 
dern am Ende noch faufen müſſen, follte es auch nur 
bad Saatgetreide im nächſten Frübjahre feyn. 

Glücklicherweiſe hat meine Bermuthung auf einen 
milden Herbft, bie ich in Nr. 77 ausſprach, ſich volls 
fommen beftätigt. Dadurch waren denn die Landwirs 
the in Stand gefeßt, nicht allein ihre Einfaat gut und 
volllommen zu beitellen, und die Ueder für's nächſte 
Srübjahr vorzubereiten, fondern fie fonnten auch die 
Kartoffeln alle einbringen, und es ging ihnen damit 
nicht wie in den Iehten beiden Jahren, wo Xaufente 
von Scheffeln in der Erde blieben und im Winter vers 
darben. 

Nah mehrern Vermuthungen und Witterungs⸗ 
regeln ſteht uns kein ſtrenger Winter bevor. Dieß wird 
ein nicht genug zu ſchätzendes Glück für die dürftige 
Menſchenklaſſe ſeyn. Denn wenn bei theurem Brode 
noch ein ähnlichet Winter, wie der vorjährige, kommen 
follte, dann wäre grüngenlofes Elend zu fütchten. €. 


2, Leipziger Pferdehandel zur Michaelis 
Meffe 1830, 

Einfender dieſer Nachricht weiß ſich feit 50 Jah⸗ 
ven Peiner ſchlechtern Pferdemeffe in Leipzig zu erins 
nern, ald Die vergangene war, wo aller Verkehr auf 
derfelben flodte, und weder im Großen, nod im Klei⸗ 
nen Gefchäfte gemocht wurden. Die Aufkäufer von. 
Sranfreih und Italien, felbft von Defter 
reich, Baiern, Würtemberg, Baden und den 
Rheingegenden fehlten gänzlich, und da auch im 
Einzelnen au & preußifhe Offiziere und andere 
Privaten wenig oder gar feine Geſchäfte gemacht wur⸗ 
den, fo mußten die Pferdehändler ihre aufgeſtelten Kinp⸗— 
peln faſt alle wieder mit zurücknehmen. Demungeach ⸗ 
tet gingen die Preiſe der Pferde nicht herunter, theils 
weil die Händler theuer eingekauft hatten, theils weil 
man bei den jetzigen politiſchen Conjuncturen einen 
Krieg als unvermeldlich anſah, und zu der Ausfutte— 
rung der Waare lieber den letzten Thaler wagen, als 


*) Diebel bemerke ich, daß in meinem Berichte in Re, 77 durch einen Drudfehler Sommerweigen ftatt Samenmweizen 


gefegt iſt. 
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diefelbe unter dem Einfaufspreife (o8fähfagen wollte, 
Die allerſchleddteſten Geſchäfte machten die Deſſauer 
Pferdehändler, ausgenommen Samberg, der doch bie 
Hälfte feiner Pferde unterbrachte. Voitel, Eijed 
und Andere nahmen ihre Waare größtentheild mit zur 
rüd, und fegten Gelb zu, flatt welches zu verdienen. 
Nah englifhen Pferden, deren Fürſtenberg 
ous Berlin und Maß aus Strelig mehrere Kup 
peln hatten, war wenig oder gar feine Nachfrage. Am 
gefuchteften waren noch Klepper und andere Pferde oh⸗ 
ne großen Werth, die fhon geritten waren und deren 
Abſatz in Sachſen, nah Defterreih und Baiern 
geſchah. Auch Wagenpferde wurben wenig geſucht, je: 
doch war ber Verſchleiß derfelben, wie faft allemal zu 
ber Michaelis Meffe, zahlreicher, als der der Reitpferde. 
Diefer ſchlechte Berkehr auf der Leipziger 
Meſſe lich fih zum Theil aus Lem Mangel an Nach⸗ 
frage und dem Aufkauf franzöfifher, rheim 
Ländifher und italienifher Pferbehändler in 
Meflenburg und Holftein während des Spät⸗ 
Sommers und Herbfted vorausfehen ; denn ftatt daß 


fonft im andern Jahren um biefe Zeit viele hundert 
Pferde von Frankreich und Italien in dieſen 
Ländern aufgekauft wurden, war dießmal nur ein eins 
ziger Auffäufer aus Frankreich bier, der nur 50 
Stück kaufte, und während dieſem Einkauf noch die 
Nachricht aus Frankreich erhielt, daß er bei ber 
dortigen Regierungsveränderung nicht einmal diefe Anz 
zahl abzufegen Hoffnung habe — Pferde für die 
franzöfifche Armee, die.nod im Krühjahre zu Tau—⸗ 
fenden aufgekauft worden find, wurden jegt gar nicht 
geſucht, obgleich nicht abzufehen iſt, woher tie frane 
söfifhe Kavallerie ihre Remonten hernehmen will, 
da in Frankreich bie eigene Pferbezudt ganz ger 
funfen ift, fo daß es biefer Nation bei einem auöbres 
chenden Kriege durchaus an guten, vorzüglich leichten 
Kavalleriepferden fehlen muß. Ganz berfelbe Fall ift 
eß mit Italien. Die refpectabelfte Kavallerie, vorr 
zögli in Beziehung auf die Pferde, .. dürfte in jekiger 
Beit bie öſterreichiſche, preußiſche und ruf: 
ſiſche ſeyn, — Länder, in welden für das Aufblühen 
der Pferdezucht Alles gethan wird. 





296. 
Bemerfungen zu ber in Kr. 76 fichenden 
topographiſchen Skizgew. bed Herrn 
Liebich. 

Bei meinem oftmaligen Aufenthalte in Böhs 
men, und namentlich in der Nähe der Herrfchaft Per 
ter&burg, ward ih in Stand gefest, die bafige 
Wirtbfchafttführung ein wenig zu beobachten, und ich 
faun mit voller Ueberzeugung beitätigen, daß Herr 
Liebich davon in Feiner Art zu viel geſagt hat. Ru⸗ 
hige Beſonnenheit und Kraft bei der Ausführung deis 
fen, was er einmal ald richtig und zwedmäßig erkannt 
bat, ift ein Hauptzug in dem Gharafter des. Herrn 
Zufpeeter Hüttel. Wer einen fo audgebreiteten Wire 
kungskteis auf ſolche Weiſe, mie er, ausfüllt, der vers 





297. 
Große Keimfraft des Getreides. 


Melde lange Keimkraft das Getreide befige, bemeift, , 


bafi man vor Kurzem in der Hülle siner Mumie einige Ges 
, 


Prag, verlegt inder I, ©. Satvefgen Buchhandlung. 


Sandwirthfbaftlide zopographie 


tient ohne alle Widerrede den Namen eines wahrhaft 
rationellen Landwirths. Die Erfolge, welche er ber 
reltö hervorgerufen bat, beweifen binlänglih, daß er 
feinem Poſten gewachfen ifl. Nicht bloß feinen Lands⸗ 
leuten, fondern auch allen fremten Zandwirthen möchte 
ich ratben, wenn fie in die Nähe der gräflib Cyernins 
ſchen Herrfhaften Fommen, nit vorüberzugeben, ohne 
ſich dort ein wenig umzufehen. Wird es ihnen zu Theil, 
Herrn Hüttel ſelbſt zu treffen, dann wird die Bes 
lohnung für ihre Mühe um fo größer ſeyn. Gebieges 
nes Wiffen, durch große Anfprucstofigkeit erböh‘, und 
Hare Mittheilung des Erkannten werden Jeden fehr an 
genehm anſprechen. 

Elsner. 





Hauswirthſchaftliche Notizen. 


treidekẽrner entbeckte, die mon ausfäete, und dir fo üppig auf⸗ 
gingen, ald ob ‚fie von ber lehten Erndte wären. 





Gedrudt in dee Sommerfäen Buhdrudereh, | 


Oelonomiſche Reugketen und Vahardluingen | 


"pereiägegeben 


bon 


C. €, unse und %, ©. Elsner 





298 Landwirthbfhaft überhaupt. 


Probuctionskoften in ber dandwirth⸗ 


fch aft. 

In ‘den jüngft vergangenen, füt bie Landwirth⸗ 
ſchaft fo brüdenden Jahren wurden von allen Seiten 
Rathſchläge gegeben, wie der Landmann die ihn betrefs 
fende Noth am beften überwinden fünne Was für 
Producte, hauptſächlich aber, wie er alle diefelben wohl⸗ 
feiler erzeugen folle, das warb ihm zur Abhülfe empfoh« 
len, So vielfach man fich aud mit der Ausmittelung 


der Erzeugungsfoften alled deffen,, was bie Landwirthe 


ſchaft herworbringt, ſchon befhäftigt hat, fo find wir 


doch noch weit entfernt davon, eine fefte Norm zu has 


ben. Eigentlich iſt auch diefe rein unmöglich ; denn die 
mannichfachen Beziehungen, melde ſowohl im Poren 
ſelbſt, als auch in den länbliben Ortsverhältniſſen, 
hauptſächlich aber auch in der Perſönlichkeit der Land⸗ 
wirthe feibft, vorfommen, ändern die Sache fo unends 
lich, daß durchaus Fein fehler Satz aufzufinden iſt. Je— 
der ift alfo nur für ſich allein im Stande anszumitteln, 
zu welchem Preife er feine Erzeugniffe herfielt. Dar: 
nach allein kann er aber aud nur die Erzeugungsfos 


‘ flen vermehren oder vermindern, und dieß gerade ift 


es, wovon bier die Rede ſeym ſoll. 

Nehmen wir zuerft dad Getreide, und zwar die 
vorzäglichfte Sorte.desfelben, den Weizen, ald Beiſplel 
an. Hiet flellen wir uns num die Aufgabe, denſelben 
mit den möglich geringiten Koften zu erzeugen. 
Allem haben wir und die Bodenrente zu bereihnen, 
bei welder zugleih alle Staats» und antere- Abt 
gaben einzufchließen find. Hier haben wir aber vor 
allen Dingen unfere ſämmtlichen Aecker nach ihrer in⸗ 

Deton. Reuigk. Ar, 92, 1830. 


Vor 


nern Güte zu würdigen und nach dieſer den Grund⸗ 
werth zu repartiten, weil wir gar zu ſelten ganz glei⸗ 
che Güte und entſchiedene Fähigkeit für dem Weizene - 
anbau vorfinden. Iſt dieg geichehen, dann trüge freie 
lih zur wohlfeilern Erzeugung der Frucht bei, wen’ 
es entweder noch möglid wäre, daß wir einen gerins 
gern, als ben. audgemittelten Kaufpreis, oder, wenn 
dieß nicht thunlich, doch wenigftens eine Herabfegung ' 
des Zinsfußes bewirken fünnten. Kann Beides nicht 
erlangt werden, dann find wir bier wegen ber Erſpa— 
rung ber Erzeugungskoſten abgefertigt. — Wir kom⸗ 
men demnächſt auf die zu verwendende Arbeit. Bei 
diefer Fünnen wir Koiten ſparen, wenn wir beren ent« 
weder weniger verwenden oder fie wohlfeiler befchaffen. 
Erſteres würbe nur in feltenen Fällen zuläffig ſeyn, 
und zwar alddann, wenn die Natur des Aders feine 
gar zu forgfame Beftellung erforderte, Diefe Fälle fine 
den aber zuweilen wirflih Statt, und Landwirthe, die 
darauf nicht achten, verfchwenden nicht alltin ibre Are 
beit, fondern ſchaden ſich auch im’ Ertrag. Solche 
Beifpiele könnte ich aus eigener Anficht und Ueberzeue 
gung anführen. Das Zweite aber, nämlich die wohle 
feilere Beibaffung der Arbeit, ift in vielen Fälen möge 
ih. Ih nehme, da ich nur fürdie teutfhen Lande 
wirthe fchreibe, und für Teutſchland viele und ze 
fammengefegte Maſchinen nicht vortheilhaft halte, auch 

auf dieſe hier feine Rückſicht. Eben fo wenig balte 


Id e3 für gut und menſchenfreundlich, wenn man fo _ 


viel von Herabfegung des Ürbeitde und Gefindelohnd 
fpricht. Diefer ift faft überall in Teutſchland nur 
gernde fo bob, daß diejenigen, welde ihn bezichen, auf 
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eine ehrliche Weiſe ſich durch die Welt helfen können, 
amd daß eine Herabfegung desſelben eine offenbase Uns 
geredhtigkeit wäre. Aber eine oftmald gar nicht beach⸗ 
tete Erfparung in den Arbeitsfoften Uegt in der zweck⸗ 
mäßig angebrachten und mit anhaltendem Fleiße gelei« 
Feten Arbeit. Eine verftändige Anordnung und gute 
Aufſicht bei der Arbeit ift es alſo ganz befohders , die 
fie wohlfeiler -maden hilft. Zur Anordnung rechne ich 
auch indbefondere ben guten und Praftvollen Zuftand, 
in welchem fich das Zugvieh befinden muß. Sit biefes 
ſchwach und kraftlos, fo wird oftmals mit demfelben 


nicht halb fo viel geleitet , "wie mit flarfem, und doch 


müſſen dabei eben fo viel Menfchen angeftellt- und une 
terhalten werben. 
Lohn umfonft ausgegeben und auf diefe Weife bas ers 
zeugte Product vertheuert. 


Beim Weipenanbau, von welchem ich bier fpreche, : 


bedarf ih Dünger. Diefen erzeugt fi auch nicht jes 
ber Landwirth glei wohlfeil, Halte ich geringes Bieh, 
was wenig einträgt, fo fält ein großer Theil der auf 
tasfelbe verwandten Koften auf den Dünger, den es 
macht, der aber im gedachten Falle gerade nod von 
ſchlechter Befchaffenheit if, Habe ich denfeiben nun 
bei einem fo fehlerhaften Betriche fehr hoch zu berechs 


ner, fo erzeuge ich, wie von felbft folgt, au den Weis. 


"zen um fo theurerr Dagegen wird aber beim Vieh 
‚von guter Qualität und guter Fütterung der Dünger 
bei weitem wohlfeiler fommen, Da nun berfelbe in 


diefem Falle auch von befferer Qualität it, fo wirft er . 


au fräftiger auf den Boden , vermehrt mithin, die 
Zriebfraft desſelben und mit diefer zugleich den Er» 
trag des Weizend, fo daß berfelbe in zweifacher Hins 
fit wohlfeiler wird, 

Aber auch dahin, daß Alles zur rechten Zeit ges 
ſchehe, muß eine verfländige Anordnung wirken, Es 
gehört wenig Erfahrung dazu, um zu willen, daß (um 


immer bei der gewählten Getreideart fiehen zu bleiben) - 


Weizen, zur rechten Zeit und nad der zwedmäßigften 


Vorbereitung des Aders beftellt, bei weitem befjer ges 


deiht, wie anderer, wo dieß nicht Statt findet. 
Endlich ift die befondere Aufmerkfamfeit und gute 

Auffit bei der Erndte.und in den Scheuern auch nicht 

unberüdfihtigt zu laffen, Geringe Saumfeligkeiten, 


die fih der Landwirth hierbei zu Schulden fommen käßt,. 


Dadurch wird denn eine Menge 


heftrafen ſich oftmals hart. Chr einiger verſäumter, 
guter Erndtetag fehlt zuweilen, fo. daß man ed. lange 
fühle, und nit felten entfteht daraus ein fehr bedeu⸗ 
tender Verluf an Körnern. — Eben fo kann bei einer 
nachläſſigen Auffiht über die Scheuern dort dur uns 
reined Drefcheg und Beruntreuungen viel verloren gehen. 

Rechnen’wir atles hier Angegebene zufamnıen, fo 
kann leicytlich ein Facit herausfommen, was den Kos 
ftenpreis der in Rede fichenden Frucht vielleiht um mehr 
als ein Drittheil vermindert. Behält aber der Lande 
wirt) diefes, fo kann es feinen Wohlftand begründen 
und ihm zur Stüge dienen, wenn der Preis des Pros 
ducts wirtlih unter tie Erzeugungskoſten herabgeht, 
was aber für ihn dann wohl feltener ſeyn dürfte, als 
man nur jemals glauben fünnte, 

Was übrigen: vom Weizen gefagt ift, das läßt 
fih mit einigen Mobdificationen aub auf alle übrigen 
Grtreibefrücte, ja felbft auch auf das erzeugte Wich- 
futter anwenden. Die leitet mich dann auf 

Die VBiebhaltung. Der Kürze und Einfach: 


. beit in der Darficllung wegen, wähle ich wieder nur 


eine einzelne Gattung, und zwar die Schafe, weil dieſe 
in der weuern Zeit am meiſten Aufſehen in der Land⸗ 
wirthſchaft gemacht haben und für dieſelbe aub am 
einträgtihten wurden. Das Hauptproduct berfelben 
if die Wolle; darum handelt es fih auch hauptſächlich 
um deren Erzeugungäfoften, Bekannt iſt es, wie vers 
ſchieden ihr Preisvift, und zwar fo, daß er bei ben 
mancherlei Sorten fall über dad Bierfache mehr oder 
weniger. beträgt, Wäre fie nun in allen Fällen für 
diefelben Koften herzufteilen, fo müßte die feinfte und 
theuerfte einen ungeheuern Gewinn bringen, während 
die ordinärfte und mwohlfeilfte nur mit großem Berlufte 
zu erzeugen wäre. Wenn wir uns Ales, was die 
Koften babei ausmacht, zufammenftellen, fo wirb fi 
leicht auffinden laffen, ob wir die Wolle überhaupt mit 
Gewinn oder Verluft produziren, und ob wir im Stans 
de feyn können, dieß wohlfeilet, als bisher, zu-thum 

Wie beim Welzen der Acker, fo find bei der Wolle 
bie Schafe das Erfie, was wir zu berechnen haben, 
Ihr Preis, als zw verzinfendes Grundfapital, beſtimmt 
durch die Zinſen, die wir uns von dieſem ‚zu berechnen. 


» haben,. und die durch die größere Gefahr, denen bier 


das Kapital: ausgeſetzt iſt, höher werden, den erſten 


heil. der Koften. Beim, forgfamen und nerfländigen, 


Schafzüchter vermindert ſich die Höhe dieſer zu berech⸗ 
nenden Zinfen, weil er nicht zu theuer einkauft und 
aud durch feine Sorgfamkeit vielen Verluſten entgeht. 

Der zweite rußt in dem Zufter, Wie ſchon bes 
merkt, verfchafft ſich der fleißige und verftändige Land— 
wirth diefes wohlfeiler, wie ein Anderer. Er produziert 
daher die Wolle wieder wohlfeiler. 

Drittens aber hat er auch Menſchen zu beſolden. 
Hier handelt es fi aber viel weniger um niedrigen 
Lohn, als vielmehr um Tauglichkeit ber Subjecte. Auf 
Diefer beruht das Mohlbefinden der Schäferei eben fo 
fehr, als ‘auf der Intelligenz des Eigenthümers. Bei 
eigener Kenntniß und richtiger Einficht im die Sache 
thut er aber in der Wahl diefer Subjecte felten Miß— 
griffe, und kann, felbft wenn dieß gefchehen wäre, bald 
und leicht wieder abhelfen. | 

Wo die drei gedachten Erforberniffe in vollfommer 
ner Urt vorhanden find, da erzeugt mar ohne alle Mir 
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derrede, die Wolle jetzt noch bei weitem mwohlfeiler, als 
wie deren Preis auch, ſelbſt nur für gute Mittelgattune 
gen if. Darum kann auch der teutſche Schafzüch⸗ 
ter noch lange ruhig. wegen jeder auswärtigen Goncurs 
renz feyn, und diefe kann zum Wohle der ganzen teu te, 
fhen Landwirthſchaft mur die Intelligenz immer mehr 
weden und allgemeiner machen. 

Wie Beim Getreide, wird man von ber Schäfes 
rei auch leicht die Anwendung auf die übrigen Vieh⸗ 
gattungen maden fünnen, 

Es würde mich enva weit führen, wenn ich bei-- 
ber Koflenerfparung in der Erzeugung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte auf die Abſchaffung eine: noch fo 
vielfach vorhandenen lururiöfen Einrichtung im ganzem 
Wirthfhaftsbetriebe, und namentlih in der hie und 
da unnöthig fo theuren und complicirten Verwaltung 
hinweifen wollte. Die Zeiten haben fie zum Theil 
fchon herbeigeführt, und werden aid wohl in der Felge 
noch mehr thun, Elsner. 





299, Defonomifdhde Sporeietäten. 


1. Der GartenbausBerein in Preußen. 


In der 89, Berfammlung, des Bereind zur Be: 
förderung des Gartenbaues im den fünigl. preußi« 
ſchen Staaten am: 12. September d. J. wurden vors 
getragen: Ein Schreiben der Fünigl. ſchwediſchen 
Akademie des Aderbaues zu Stodholm, worin die: 
felbe, in Berfolg der Mitteilung ihrer biöher erſchie⸗ 
nenen- Verhandlungen, ihre Bereitwilligfeit zu erfenz 
nen gibt, mit dem Verein in nähere Verbindung zu 
treten, um für die Zwecke beider Geſellſchaften gemein⸗ 
ſchaftlich zu wirken; ein Schreiben der weffphälis 
fhen Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur zu Mins 
den von gleihem Inhalte; eine Abhandlung bed Bür: 
germeilterd Herrn Borggreve zu Bevergern 
über, die Schädlichkeit der Larven ber Kohlſchrake (Ti- 
pula oleracea) und befonders einer $licge (Anthomia 
Berassicae) für die Koblarten, vorzüglich. den Blumens 
kohl, und die dagegen anzumendenden Schutzmittel, 
wozu der Herr Ginfender unter Anderm die Uebers 
fireuung der untergebrachten Saat mit einer Miſchung 
"von %4 Dfenruß und 4 Erde mittelft eines Siebes, fo 
wie das Ausſäen des Blumenkohls auf ein im vorans 
gegangenen Herbfte mit Dill dicht beftreutes Beet, for 


bald-dicfer zu Beimen beginnt, demnächſt bei der Aus— 
pflanzung die Umgebung des obern Theiles der Wurs 
zel mit feinem, gut durchkneteten Lehm, tiefe Einpflan— 
zung bis zur Krone und Umgebung der Pflanze mit 
Mood, unter Anhäufung der Erde rund um, auf_den 
Grund forgfältiger Verſuche empfiehlt; derfelbe befiätigt 
dabei aus der Erfahrung die gute Wirkung. der früher 
fon durd die Verhandlungen des Vereins empfohles 
nen Beflreuung der zur Zwiebelſaat beftinmten Beete 
mit Holzcohlenpulver und deſſen Vermiſchung mit der 
Erboberflähe gegen die den Zwiebeln nachtheiligen Lare 
ven einer Fliege (Anthomia Ceparum). Kerner Bes 
merkungen des Herrn Inftitutsgärtners Boud ed über 
die Berfiörung der. Zulpenzwiebeln durch einen. Pilz 
(Selerotium Tuliparum- Schedl.), gegen welche das 
Ausfüllen ber Beete mit neuer Erbe und bad Umpflans 
zen der Zulpen auf andere Beete ſich einigermaßen bes 
währt hat; Miltheilungen tes Herrn Profefford vor 
Schlechtendal aus dem eben erfihienenen interefs 
fanten Werke des Herrn Dr. Göppert in Bres— 
lau über die Wärmeentwidlung in den Pflanzen, des 
ren Gefrieren und die Schugmittel gegen basfelbe ; die 


in einem ber neuern Stüde der Regensburger 
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botanifhen Zeitung enthaltene, höchſt anziehende Bes 
freibung des botanifhen Gartens zu Palermo, 
Der Gartendirector Herr Dtto gab Nachricht von tem 
In Heidelberg befindlihen 212jährigen Lebendbaum 
(Tuuja oceidentalis) ; ferner machte derſelbe Hiftorifche 
Mittheilungen über die Zunahme der Palmenfammluns 
gen auf dem Feſtlande Europa’ feit ben legten 10 


Jahren, wonad der hiefige künigl. botanifche Garten, 


der vor 12 Jahren nicht mehr, ald 3—4 Palmenarten 
befaß, gegenwärtig teren 62 und mit Einfchluß der 
Cykadeen einige 80 Arten aufzuweifen hat, denen tie 
gegenwärtig aus Paris für die Pfaueninfel bes 
zogene königl. Sammlung von 48 feltenen Arten in 
ausgezeichneten Eremplaren — worunter 18 für Bers 
fin noch neue Species — ald ein ſchätzbater Gewinn 
für die Wiſſenſchaft ſich anfdließt. Herr Ot to fnüpfte 
daran gelegentliche Bemerkungen über die bei feiner 
legten Gefbäftsreife wiederholt wahrgenommene auffals 
lende Wohlfeilbeit der auf dem Blumenmarkte. in Pas 
ris feilgebotenen Gewächſe, die bier zum Theil noch 
zu den Geltenheiten gehören, wie Ixora coceinea, verz 
ſchiedene Batana: Arten, litrus ınyriifolia, bie neueften 
Pelargonien u. a. m. Deafelbe gab ferner Nachricht 
von den berühmten Pfirfich : Anlagen zu Montmi— 
rail, deren ausgezeichnete Spalierwände, wollte man 
fie aneinander reiben, wohl eine Strecke von mehrern 
Meilen einnehmen würden; besgleichen von den nicht 
minder ausgezeichneten großartigen Kirfhen und Erd⸗ 
ber» Rulturen zu Montmorenchn, von dem großen 
Reichthum aller Arten Gehölze im Pflanzengarten zu 
Paris und den merfwürdigen Palmen», Araucariens 
und Magnolien-Sammlungen des Herrn Bourfoult 
daſelbſt. Noch demonftrirte Herr Deto, unter Vors 
zeigung ber Manipulation, die in den unvergleichlidh 
großen Gartenanlagen des Hrn. Soulange-Bodin 
zu Fromont üblide, eben fo leichte, als erfolgreiche 
Methode der Vermehrung ber Gamellien, Azaleen, 
"Päonien ıc. durch Pfropfen. Von den zur Aufſchmük—⸗ 
kung des Verſammlungslocals und zur Anſchauung 
aufgeftellten mannichfahen Gewächſen und Früchten 
waren unter anderm bemerfenswerth : zwei große Erem⸗ 
plare von Cleihra arborea, eine neue Biibergia, Ni- 
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eotlana alata, eine neue Verbena, eine neue, ausge ⸗ 
zeichnete Collection verſchledener, zum Theil neuer Fuch⸗ 
ſien, Hedychium coceineum und Gardnerianum, Beau- 
fortia decussata , eine funftreih georbnete Sammlung 
abgeſchnittener, feltener Georginendlutden, drei ausge⸗ 
zeichnete Ananas, Diamanttrauben von beſonderer Sü- 
ßigkeit, verſchiebene Pflaumen: und Melonenarten. 
Vorgezeigt wurden noch die Modelle der von dem 
Ubrmacher Herrn Gerdum in Stolpe erfundenen, 
anſcheinend äußerſt zweckmäßigen Werkzeuge zur Er⸗ 
leichterung des Einſammelns der Kartoffeln, unter 
Vertheilung der von dem Erfinder herausgegebenen fatz⸗ 
lichen Beſchreibung und Abbildung derfelben (bei dem 
Seeretär des Gartenbau⸗Vereins, Bimmerftraße Nr. 81 
für 17% Sgr. zu haben), mit dem Wunſche, daß von 
Seiten der Herren Landwirthe und durch landwirth⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaften Verſuche damit angeſtellt und 
tie Reſultate mitgetheilt werden möchten. H. 





2. Der Induſtrie- und Kulturverein in 
Baiern 


Um 15. Okt. d. 2. feierte der Induſtrie und Kule 
furverein in Nürnberg fein eilftes Stiftungäfeft. 
Bor 11 Jahren von rinem patriotiſch gefinnten Männ, 
Dr. Weidenfeller, zu dem fih Anfangs nur 15° 
Mitglieder gefeilten, in das Leben gerufen, zäblt ber 
Verein nunmehr 3400 Mitglieder und Actionäre in als 
len Kreifen des Reichs, und befigt fhon ein Wermös 
gen von 12,839 fl. Während dieſer 11 Jahre hat er 
44,429 fl. 24 Er. zu gemeinnügigen und wohlthätigen 
Zweden ausgegeben, und im verflofienen Jahre wicder 
eine bedeutende Summe zur Beförderung der vaterläns 
diſchen Pferdes und Schafzucht, fo wie zur Begrüns 
bung einer Bienenanflalt und eines höchſt nothwendi⸗ 
gen Fohlenhofes verwendet, Es wurden am dießiah⸗ 
rigen Feſte abermald ein fehr ſchöner Zuchthengſt von 
Normänner Race, drei dergleichen Zuchtſtuten und 
48 veredelte kLandgeſtütsfohlen, fo wie 6 edle Merino⸗ 
widder, nebſt 78 Prämien und Preiſen in Gelb, Me: 
baillen und nüglihen Gegenfländen vertheilt, 
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"Sandwirthfgaftli 


1. re und Norwegen 


1. Betreidebau Im Auguft. ‚Die Bemüs 


hungen der ſchwediſchen Negierung, den Landbau 
in diefem Reiche emporzubringen, welches friher Jahr⸗ 
hunderte Yang einen grogen Theil der für ver Untere 
halt der Bevölkerung erforderlichen Feldſrüchte affer Art 
aus den Auslande einzufügren genöthigt war, find von 
einem fo gebeihlihen Grfolge gefröut worden, daß 
Schweden jeht fogar im Stande ift, Getreide und 
andere Feldfrüchte auszuführen. So werden z. B. ge⸗ 
genwärtig bedeutende Maſſen Getreitet, namentlich 
Weizen und Haber, nah dem Süden Europas vers 
ſchifft. Da die Ausdehnung des angebauten Bandes 
ſich mit jedem Jahre vergrößert, fo wirb der Ueberfluß 
an Erzengniffen in gleichem Schritte zunehmen. In 
allen Provinzen, und befonderd in den nördlichen, wird 
aljährlih neucs Land urbar gemacht. 

2. Erndte. a) Ende Sept. Seit 20-30 Jah⸗ 
ren hatte man in Schweden keine ſo reiche Heu⸗ 
erndie, als in dieſem Jahte. 

byStockholm, 12, Okt. Die Nachrichten aus 
Uddewalla, Wernebburg und Marieitad 
lauten- hinſichtlich der Getreideerndte in jenen Gegen⸗ 
ven höchſt kiäglich, und leider fol auch die Kartoffele 
erndte überall mißrathen * 


2. England und Irtand. 


London, 23. Oft. In Irland, wo he nNoth 
unter dem Volke ohnedieß fo groß iſt, wird fie itzt da⸗ 
durch noch ins Unglaubliche geſteigert, daß die gro⸗ 
Ben Gutsbeſitzet daſelbſt ihren Pächtern und Unterpäch⸗ 
tern den Pacht aufſagen, wenn fie beiden Parlaments— 
wählen nicht für fie oder ihre Kreaturen flimmen. Als 


Fols ber Emancipation find die JO Scillings » Freie 


halter, »d. h. die Meinen Wähler, aufgehoben worden, 
und ift die Unterpachtungsacte durchgegangen. Da 
aber die ariſtokratiſchen Grunpbefiger die Bauern zum 
Senken der Parlamentäwahlen nicht mehr brauchen föns 
nen, und es viel einträglicher finden, Vieh für den 
großen Fleiſchmarkt in England aufzuziehen, als 
bei eintretenden Nothſtänden Menſchen ernähren zu 
müffen, fo fagen fie den Leuten den Pacht auf, derge⸗ 


| oma 
be Beridte - 

ſtalt, daß fürzlich in ber einzigen Grafſchaft Meat 
300 folder Unglüdlichen, ohne einen Lumpen zur Deka 
Bung ihrer Blöße, oder eine Kartoffel, um ſich zw ers 
nähren, in dad Freie gejagt wurden, und nun ald 
Bettler und Käuber im Lande umberirrem Es ift 
feine Grafſchaft in Irland, wo der Plan nicht in 
größer oder geringerm Maßftabe in der Ausführung 
ift. Einige der Gutsbeſitzer, die es vermögen, tig 
der Herzog von Leinfter in Kildare, und Nap, 
per in Meath,"bitten‘ efnigen der Ausgetriebenen 
Meifepfennige nach Kanada. Es iſt aber klar, daß 
bei: unferer Bevölketrung eine jährliche Auswanderung 
von SO. oder 40,000 Menſchen nicht viel nugen wire 
de. — Der. Herzog von Newcaftle in England, 
bat ſich fogar nicht damit begnügt, denjenigen ſeiner 
Pächter aufzufagen, die nicht für ihn, ja ſogar denen, 
die halb für ihn flimmten; fondern ed hat auch fein, 
Agent denjenigen Pächtern des Herzogs, die nach ſei⸗ 
nem Willen geflimmt, aber die unfolgfame Unterpäce 
ter gehabt, Auffage Sein für biefe zum Ausfüllen 
zugeſchickt. 


3. Hannover 


Den W. Sept. Unter dem W. d. M. wurde eine 
laͤndebherrliche Verordnung erlaflen, weiche den Lan⸗ 
descimwohnern zur Grbaltung- des benüthigten Saate 
und Brodforns allen möglichen Vorſchub zu than bes 
abſichtigt, denen aber, welche ſolches Korn vorftreden 
werden, in Anfehung deſſen Wiederbezahlung völlige 
Sicherheit verſchafft. Mer vom Zage der Publikation 
der Berorbnung an bis zur Erndte des Jahres 1831 
den Umtertbanen, mit Börwilfen und Beſcheinigung 
der Obrigkeit tesjenigen Ortes, wo ber Schuld ner 
wohnt, Saate und Brodforn entweder in natura und 
ohne Ucberfegung der’ Preife, oder zu deffen Anſchaf⸗ 
fung das bemöthigte Geld vorftredt, dem ſoll vor allen 
Forderungen, fie ſeyen privilegirt oder nicht, und- ine 
ſonderheit vor den Domainen⸗, Kloſter⸗ und Guts— 
herren· Gefällen, wenn es auch gleich mit den Schüfd« 
nern zum Concurs kommen ſollte, zur Miederbejähe 
lung ohne, Abforderung und Erlegung einiger Hülfse 
oder Gerichtögebühren verholfen werben. Da zu tem 
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unginfligen Ausfall ber Erndte bie großen Verluſte 
hinzukommen, weldhe die Bewohner vieler Gegenden 
des Königreihs in diefem Jahre durch wiederholte Ue— 
berſchwemmungen, Hagelſchläge ıc. erlitten, fo iſt une 
ter dem Vorſitze des Staatds und Kabinetöminifters 
von Meding bier ein Unterflüßungsverein zufammens 
getreten, um bie eingehenden Beiträge an die Bebürfe 
tiaften im Lande zur Bertheilung zu bringen Se. 
königh Hoheit der Herzog von Cambridge hat bie 
Unterzeichnung mit 100 Piflolen eröffnet, 


4 Preußem 


Waldkultun Berlin, 19: Sept. Im Jahre 
1529 — 1830 find in den Gemeindewaldungen deö 
Arnsberger Regierungsbezirfes nachſtehende Fort: 
fulturen und WVerbefferungen ausgeführt werden Es 
wurden Waldblößen angebaut, durch Ausſaat 1176 
Morgen 75 Ruthen, durch Bepflanzung 305 Morgem 
88 Ruthen; zur Berbefferung früherer Kulturen wurs 
den 74,938 Stämme angepflanzt, und am Schutz⸗ und 
Abzugdgräben 6504 Ruthen angefertigt. 


»Sadfem 


Sihfifhed Erzgebirge: Kartoffel: 
erndte. Die gute Dftoberwitterung hat es hier 
überall möglich gemacht, die ganze Ernbte, auch bie 
der Kartoffeln, welche fehr reichlich ausgefallen ift, von / 
fündig einzubringen, und e3 it ungegrünbet, was: übel 
Unterrichtete verkündeten, daß diefe, dem Gebirgsbe—⸗ 
wohner gang unentbehrliche Frucht hier noch in den 
Blüthe flände und nit reifen werde. Im Gegentheil: 
fünnen fie dem Winter ruhig entzegenfeben, da aud- 
die zu ihrer Subſiſtenz nothwendigen Vorkehrungen im. 
Bezug auf Holz, Zrift und Lohn getroffen wurden. 


6. Großperzogtfum Heffen 


Wein Mainz, 24 Of. Die Weinlefe hat. 
in unferer Provinz an einigen Orten bereits ihren Ane 
fang. genommen, und wird an ben übrigen ebenfalls 
bald Statt finden.. Der Ertrag derfelben wirb hin⸗ 
fichtlich der Quantität überall unbedeutend feyn;. auch 
wird bie Qualität im Allgemeinen faum die Mittels 
mäßigfeit erreichen und nur theilweife diefelbe überfleis 
gen, indem.die Trauben. meiftens fehr ungleich befuns 


ben unb nur, in manchen. Weinbergen zur vollfiäindigen 
Reife gelangen werben, 2 


T. Herzogthum Naffau. 


Bein. Aus dem Rheingau, vom 27. Dft. 
Unfere, höchſt unbebeutende Weinleſe wirb am mehren 
Drten dell. 3. Nov. beginnen. Der Zehnt wird nicht 
erhoben, ‚weil die Bezugskoſten nicht herauskommen, 
auch die Qualität Faum jene von 1828 erreichen bürfte, 
Die vier auf einander gefolgten Fehljahre find für den 
armen Rheingauer ein fehr hartes Ereigniß; auf 
ber mittelmäßigen Qualität des 182°r Jahrgangs 
zuht der Drud der Mauthen, und er findet barım 
nicht allgemeinen. Abſatz. Der große Gutsbefiger, durch 
mehrere Fehliahre entmuthigt, Hält mit neuen Anrets 
tungen. zurüd und befchränft feine Weinbergsarbeiten, 
und dieß führt ficher einen großen Mangel unter ter 
geringen arbeitenten Klaſſe herbei. 


8 Gang ber Bitterung im gegenwärti 
gen Jahre. 


Während im Laufe ded vergangenen Sommer 
aus ben weſtlichen Gegenden Teutſchlands, fs 
wie aud Dänemark, ben Niederlanden un 
Frankreich Klagen über Näſſe eingingen, herrſcht 
in Galizien, Ungarn, der Bukowina, Dak 
matien und den benachbarten Provinzen eine Dürre, 
welche für die Feldfrüchte in hohem Grade verderblich 
wurde. Diefe Dürre erftredte fih auch über einen gros 
Ben Theil von Italien. Mitten inne, b. i. in De 
Rertebh, Böhmen, Mähren und Schleſten, 
lag gleihfam dad Mittel jener Extreme, und dieß zeigte 
fih natürlierweife in einer überaus günfligen und 
fruchtbaren Witterung. In den Diftricten, welche ben 
Uebergang zur Näffe bildeten, zeigten ſich ganz beſon⸗ 
ders heftige Gewitter: Dieß galt vom ganzen mitt: 
lern Theile von Teutſchland. Die beiten, einan: 
ber entgesenftebenden Potenzen der Näffe und Dürre 
ſchienen dieß zu bewirken. Befonders waren die Ger 
witter von verwüſtenden Hagelſchauern begleitet, und 
hatten bann auch bei ber Heftigkeit, mit welcher fie 
niedergingen, Ueberſchwemmungen in ihrem Gefolge, — 
Auffallend war der hohe Grad, bis zu welchem einiges 
mal bie Hitze flieg, und. der. faft über alle, bis jetzt be⸗ 


L 
Fannte Höfe ber Wärme in Teutſchlaud gim. 
So erteichte er z. B. in einigen Gegenden S dp les 
fien3 am 5. Auguſt im Nordfchatten 29 Grad, und 
Hielt ſich zumeilen aud) die Nacht hindurch auf 19 Graben. 
Da hierdurch bie Erbe bis zu einer bebeutenten Tiefe 
durchwärmt und fo die Austünftung in hohem Grade 
befördert wurde, fo war es bicfem Umſtande wohl 
hauptſächlich zuzuſchreiben, daß der fpäter, befonders 
aber. im September gefallene, viele Regen nicht wie im 
vorigen Sabre eine fo verberblihe Näffe auf den Fels 
dern erzeugte. — Sollten wir aus bem Gange ber 
Witterung im Sommer auf den. Winter fließen, fo 
ficße fih annehmen, daß berfelbe nicht gerade zu den 
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ſehr firengen , ober eben fo wenig zu den gelinben zu 
zählen feyn dürfte.‘ Auch an Schnee würde es, befons 
ders nah Weihnachten, nicht mangeln. 

Für den Landbau ift der Herbft überaus günftig, 
und e3 fünren alle Vorarbeiten. für dad nächſte Früh: 
jahr in der beflen DOrbnung vollzogen werden, was in 
den beiden letzten Jahren wicht der Fall war. Das 
durch nun, und durch das vorzüglich gute Auffommen 
der Winterfaaten begründet fig für die nächſte Ernbte 
die befte Erwartung, was Alen um fo erfreulicher ſeyn 
muß, als durch bie lehtgemachte dem Bedürfniß micht 
Kiberall abgehoffen werben iſt. 

€. 
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1. Rußland 
. Efaterinoslaw, 2% Juli. Heute fand hier 
zum erfien Male ein Pferderennen Statt. Unter ben 
10 Pferden, welche daran Theil nahmen, befanden fi 
Tungarifhe, wovon reine! ben erfien Preis ger 
warn, indem es 6 Werſte in 8 Minuten zurüdlegte, 


2. Frankreöüch. 

Paris, 13. Sept. Geftern Mittag fanden auf 
dem Marsfelde, unter dem Vorſitze des Präſekten 
bes Seine: Departementd, die Pferderennen um den 
Föniglichen und den Orleang'fhen Preis Etatt. Um 
diefen letztern, beſtehend aus einem flbernen Becher 
im Werthe von 1000 Fr., und 2000 Fr. an baarem 
Gelde, flritten drei Pferde, 
Dubila, eine dem Lord Seymour gehörige vier 


jährige Stute, welche die Bahn (4000 Mitres) das 


erſte Mal in 5 Minuten 31 Secunden, das zweite Mal 


Pferdezudt. Pferderennen. 


Den Preid errang die . 


Gorrefpondeny 


in 5 Min, 14% Sec. zurüdiegte. Der königl. Preis 
mußte dießmal, da 6 Pferde verfchiebener Racen barum 
liefen, getheilt werben. Die eine Hälfte (4000 Fr., 
mit Einfluß einer bronzenen Vaſe) gewann der Sy le 
vio des Grafen von Drfay, ber die Bahn in reſp. 
5 Min. 12% Sec. und 5 Min. 21 Sec. burdlieh; 
die zweite Hälfte (2000 Fr. , mit Einfluß eines file 
bernen Bechers) wurde dem Oscar des Lord Sey⸗ 
mour zu Theil, der das Ziel das erſte Mal in 5 Min. 
17% Sec., dad zweite Mal in 5 Min, 21 Sec, ers 
reihte. Mor dem erften und zwifchen dem erfien und 
zweiten Rennen um den Orleand'fhen Preis fanden 
zwei Privatrennen um, reſp. 30090 Er. und 1000 Fr. 
Statt. Beide Proife gewann. der Charon des Lord . 
Seymour, ber beim erfien Nennen die ganze Bahn 
in5 Min. 14% See., beim zweiten die halbe Bahn 
in 2 Min. 24% Ser. zurüdiegte. Der König und bie 
Pönigliche Familie waren an dieſem Tage nicht zugegen. 
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Errihtung einer Forſtlehranſtalt zu New 
ffadt-Eberäöwalde 
Im Sept. 1830. 
Unfere Stadt hat fich eines befondern Glückes zu 
erfreuen. Es iſt nämlih durch die Gnade Sr. Mal. 
eine Forſtlehranſtalt Gier errichtet. worden. Ich theile 
Ihnen bad Nähere hierüber in: Folgendem mit: 


Forſt-Fuſtitute. 


EGorrefponden;. 


» Duch eine allerhöchſte Kabinetdorbre vom 27, 
März d. 3. ift bie Lehranſtalt gegründet worben , wel: 


‚ he unter bad Finanzminifterium geſtellt iſt. Diefes 


bat ſich jedoch zur Leitung berfelben eines befondern - 
Directoriumd zu bedienen. Zum Director der Anftalt 
ift der Oberforſtrath und Profeffor Dr. Pfeil, wel⸗ 


chem zugleich dad Lehramt der Forſtwiſſenſchaft und die 


— — 
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ſpet ielle Aufſicht ber zum praktſſchen Untepritht bem » 


Juſtitute überwiefenen Forſten -Übertragen "worden ft: » 


Us Lehrer der Naturwiſſenſchaften ift Herr Dr. Rates 


barg und-als Lehrer der Mathematit Herr Sihine is 


der ernannt. worden, ‚Der Unterricht umfaft alle eins, 
zelnen Zweige der gefammten, Forſtwiſſenſchaft und Der. 
tem Forſtmanne nöthigen Hülfswiffenfaften , und, 


wird burch praftifche Anleitung und Erläuterunge wils ; 
he den Züglingen in den, bem Infitute zugewjeſenen 


Forſten zu gewähren iſt, —* Die Anzahl der 
Zoglinge iſt auf.40 feſtgefezt. Die Anmeldungen zur 
Aufnahme ſind vor Ende Februqrs jeden Jahres bei 
dem Dirertor ber Anftalt einzureichen. Die Stellung, 
weiche die Anftalt im Cyclus der Rehranitalten eins 
nimmt, iſt die einer zum afademifhen Studium dier 
fer Wiſſenſchaften vorbereitenden. Diefenigen, welche 


ſich zur Aufnahme melden, haben nachzuweiſen, daß 
fie, 1) volle 18 und nicht über 24 Jahre alt find; ; Mei⸗ 


ner dauerhaften Gefundheit fich erfreuen und bie Poden 
überſtanden haben ; 3) auf einem Gymnafium- oder eis , 
ner höhern Bürgers oder Gewerbsfhule, deren Schü— 


lern der Anſpruch auf einjährigen, ‚ freiwilligen Krieges _ 


dienft verliehen ift, ben Unterricht bis zur erften Klaffe 
einfchließlih empfangen und biefe Anftalt mit einem 
Maturitätözeugniß verlaflen haben; und endlich 4) daß 


fie ſelbſt, ober ihre Ellern, oder andere für fie ſorgen ⸗ 


te Berwandten hinlängliches Vermögen beſitzen, um 


für ihren Unterhalt auf die Dauer ded Unterrichts zu 
forgen. ı Für diejenigen jungen Reute, welche durch 


‚ Privatunterricht die sub 3 geforderten Kenntniffe er 
‚langt haben ‚findet eine Prüfung Statt. 


Die jührlir 
den Honorarien betragen 50 Thlr., welhe halbjähria 
hälfteweiſe pränumerando an- die Kafle de Inſtituts 
zu zahlen find; alle Inferiptionde ıc. Gebühren bei 
der Aufnahme betragen Alles in Allem 5 hir. zum 
Beften der Sammlungen des Inſtituts. Der Lehrern 
ſus ift auf 1 Jahr berechnet, deflen Sommerfemeiler 
vom 15. April bis zum 15. September und das Wins 


— terſemeſter vom 4, Rovember bis zum letzten Tage bed 


März. währt. , Für diejenigen Boglinge, welche fih dem 
afademifchen Studium der Korftwillenichaften nicht weis 
ter widmen, ijt ein zweijähriger Curſus beflimmt; für 
diejenigen aber, welche 2 Jahre bei einem Oberförſter 
geftanden oder ;eine Univerjität bereits. befucht haben, 
oder ſolche nad Abgang vom Inſtitute noch befuchen, 
reicht der einjährige Eurfus hin. Ein längerer, ul 
zweijäpriger, Gurfus auf dem Infitute kann nur mit 
befonderer Genehmigung des aan a nd ges 
flattet werden. 
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Mufterhafte Wirrhbfhaftsverwaltung. . 

“ Ein Landgut, weder im Monde, noch im Sa: 
turn, fondern auf unferer Erte, und zwar in einem 
der gut Fultivirten Länder derſelben gelegen, wirb auf 
folgende Weife bewirthſchaftet: Die Bierbrauerei war 
das Lieblingsthema des Dirigenten; fie brachte nad 
feiner eigenen Nachweifung gegen fünfthalbtauſend 
rheint. Gulden, obgleih die Ausgaben über 16,000 und” 


die wirffihen Einnahmen des Jahres noch etwas wer 


niger betrugen, Ber Aderbau ſtand unter Null, und 


konnte nur in. ben Xctivid mit ben Zehnten, die vom 


Gute bezogen wurden, figariren, Der Wald war bes 
deutend, aber der eigene Verbrauch erforberte über 600 
Klafter Holz; davon wurden gegen 30 Klafter ällein 
für. die Milhlammer und Hübnerflube (N vetbraucht. 


Die Milchwirthſchaft trug aber gar nichts ein, und die 
Hühner wurden mit 15 Gulden Einnahme jährlich nach⸗ 
gewiefen. Eine Schäferei war nicht da.- Binfungen 
und Gerichtöfportein warten die einzigen fihern Eins 
Fünfte. Was ein foldres Landgut eintragen mußte, 
berechnet ſich wohl ein jeder ſelbſt. — Solche Wirth⸗ 


ſchaften gibt es aber noch mehr, als man glaubt, und 


es geht daraus für die Menfchheit die trofiolle Berus 
bigung hervor, daß ed mit der zunehmenden Bevölke⸗ 
rung noch lange feine Gefahr für ihre Subſiſtenz hat. 
Noch - dürfen wir nicht nah Amerika geben,» das 
Land zu bauen, wir haben deſſen noch hinlänglicy bei 


uns, was ſo gut, ald nicht angebaut zu betrachten iſt. 


We 


‚Prag, verlegt in ber J. ® Salve ſchen Buchhandlung, 


Gedrudt ig der Sommerfhen Buhdrudeni "1 ) 
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30. Rindv 
Rindvich-Maftung. 

Die Frage, ob die teutſchen Provinzen ben 
Fleifchbedarf durch die inländiſche Viehzucht völlig dek⸗ 
fen können, iſt ſchon vielfach aufgeworfen worden. 
Manche haben fie mit Ja, Andere mit Nein beantwor⸗ 
tet. Beide haben Recht, je nachdem man die Sache aus 
einem oder dem andern Gefichtöpunfte auffaßt. Gelans 
gen wir in der Viehzucht, welche die Fleiſchproduction 
gewährt, mamentlid in der Rinder, Schweine⸗ und 
Schafzucht, nicht noch zu größerer Vollkommenheit, 
wie gegenwärtig, dann gilt dad Nein; widmen wir 
aber dem Gegenjtande in ber Landwirthſchaft immer 
mehr Aufmerkfamkeit, fo iſt nicht zu läugnen, daß wir 
eß nod viel weiter bringen fünnen, und es gilt ald« 
dann das Sa, 

Bor Alem fommt es daraufan, das Fleifch wohl« 
feiler, wie bisher, zu produziren. Dabei aber hat der 
Landwirt) auf Zweierlei zu achten; erftens muß er auf 
Größe der Race bei den Thieren, die er zur Fleiſchpro⸗ 
duction aufitellt, fehen, und zweitens hat er barnach zu 
trachten, wie er diefe Thiere auf bie wohlfeilfte Art 
ernährt und fett macht. Auf Erſteres arbeitet man in 
Teutſchland befonders bei der Rindvichzucht in neues 
rer Zeit mehr, wie früher, him, umd ift auch dieß Stres 
ben noch nicht ganz allgemein, fo nimmt es doch immer 
mehr überhand, und es ficht zu erwarten, daß ben 
teutſchen Landwirthen das Licht immer meht aufger: 
ben und fie ihren wahren Vortheil kennen Ichren wird, 
Was aber die wohlfeile Ernährung beirifft, fo bietet 
bazu ber immer mehr erweiterte und zweckmäßiger bes 
triebene Zutterandau ganz befonderd die Mittel an. 


Drkon, NReuigk. Mr, 93, 1850, 
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iehzucht. 
Berechnen wir genau den Koſtenpreis des auf den 
Aeckern erzeugten Futters, fo 1ft er ungleich niedriger, 
wie man ibn, bei dem unverhältnißmäßig theurern 
Preife der Wiefen in früherer Zeit, hatte. Bedenkt da⸗ 
bei ber verfläntige Landwirth noch bie ſtets fich vers 
mehrende Bodenkraft, welche eine ftarfe und mit rei— 












cher Bütterung verfehene Viehhaltung herbeiführt, fo 


liegt darin noch eine Verminderung bed Preiſes der 
Nahrung, die man dem Biche reicht. 

„ Aber die Menge allein thut es auch nicht alles 
mal, fondern bie Art und Weife, mie diefe Nahrung 
gereiht wird. Man braudt in der Regel nicht weit 
zu fuchen, um vergleichende Beifpiele zu finden, wie 
in der einen Wirthſchaft mit Wenigem viel und in ber 
andern mit Bielem wenig geleiftet wird. Die Ord⸗ 
nung, mit welcher man das Vieh füttert; die Neins 
üchkeit, in,der man es bält; die gute oder ſchlechte 
Behandlung, die man ihm babei angebeihen läßt, und 
vieles Andere, oftmals geringfügig Scheinenbe , tragen 
zum Gedeihen unglaublich viel bet. 

Faſt am weninften ift man im den meiften teuts 
fhen Provinzen ‚in der Landwirthſchaft mit der Rind: 


viehmaſtung glüclich geweſen. Ochſen zieht man meilt 


nur auf, um fie als Arbeitöthiere zu gebrauchen, und 
bringt fie dann viel zu fpät und in einem After zur 
Maflung, wo fie nur langſam zunehmen und wenig 
Fett anfegen; Kühe benugt man in der Regel fo lange 


zur Milch, bis fie ebenfalls zur Maftung ſchon zu alt 


geworben find. — Neben diefem Fehler aber begeht man 
noch einen zweiten. Man wendet nämlich gewöhnlich 


nit genug Zutter an biefe Thiere, und gibt dieſes dm 
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Ende noch von geringer Qualität. Aber auch in ber 
Behandlung während der Maftung fehlt man. Je 
fanfter man, wie ſchon bemerkt, ein Thier behandelt, 
um fo mohlbehaglicher fühlt es fih und verzehrt es fein 
Butter, und um fo beffer gedeiht es. Ein Haupterfore 
derniß iſt überdieß auch die Reinlichkeit, an der man 
ed leider gewöhnlih auch gar fehr fehlen läßt. Zu 
diefer aber muß noch ein gewiffer Reiz fommen, den 
man auf ben äußern und innern Organiſsmus der Thiere 
bervorbringt. Häufiges Striegeln und Putzen der Haut, 
und innerlich beſtimmte Gaben von Salz, Salpeter x 
bewirken diefen Reiz. Es ift unglaublid, was dieß 
Alles thut, und demjenigen, ber darin feine Erfahrung 
bat, gränzt der Erfolg, den er bei manden Vichmäz 
fern, welde die angegebenen Regeln befolgen, fieht, 
an’s Wunderbare, und gerade dieß koſtet bei der gans 
zen Maftung am wenigiten. 

Bedenft man nun, wie in fo vielen Landwirth⸗ 


ſchaften dad Vieh im Kothe faft erftiden müdte; wie’ 


‚man e$ iq flidiger Euft ,. oftmals niht mit binlängli« 


dem Getränk verfehen, fichen läßt; wie ihm fein Fut⸗ 
ter unordentlich gereicht wird; wie ed diejenigen, wel» 
che es zu verpflegen haben, mißhandeln, und wie man 
an ein Striegeln eben fo wenig, wie an dad Geben von 
Reigmitteln für den Magen denkt: dann ift es wohl 
nicht zu verwundern, wenn man einen fo langfamen 
und geringen Erfolg bemerft. 

Es fiegt alfo ein fehr leichtes und mohlfeiles Mit⸗ 
tel dem teutfchen Landwirthe fehr nahe, wodurch 
er zu einer viel größern Einträglichkeit feines Rinbviche 
ſtammes helangen kann, und diefes Mittel ergriffen 
und recht forgfältig angewandt, wird ihm den Rein⸗ 
ertrag feiner Wirthſchaft über Erwarten vermehren 
belfen. Er wird dann dad Fleifch wohlfeiler erzeugen 
und verkaufen fünnen, und die Klagen und Beſchwer⸗ 
ben über das aus ber Fremde eingeführte Schlachtvieh 
werden fi von felbft beheben. . 





Landwirthſchaftliche Geographie, Berichte und Handel. 


Aphorismen Über Landbau, Viehzucht, 
Handel und Gewerbe 
(Bortfegung von Mr. 91.) 

.. Roggen Die Erndte diefer Hauptfrucht bes 
nörblihen Teutſchlands blieb im diefem Sabre, wie 
ſchon oben beigebradt wurde, im Allgemeinen unter 
einer Mittelerndte, und war in großen Bezirken wirk⸗ 
ih gering. Schon im vorigen Herbfie ſtand er 
nirgends flarf, und nad dem Winter zeigte ſich überall, 
baf er, gleich den Minter« Delfaaten, durch die Blach⸗ 
fröfte der Monate November und Dezember fehr gelit- 
ten hatte. Er ſtand bünn und beftaudete ſich auch im 
April und Mai bei fruchtbarer Witterung nicht gehö— 
tig. Da num obenein in feiner Blürbezeit viel Regen 
fiel, fo feßte er, wenigftens in ausgedehnten Landſtri⸗ 
Gen, ſchlecht Korn an und liefert nunmehr wenig in 
den Scheffel. Je nachdem man dieß allgemein bemerk⸗ 
te, hoben ſich die Preife der Frucht, ſchon vom Mai an, 
auffallend rafh und mächtig aber erft im September, 
Im Mai galt der Wispel (24 Scheffel) Roggen bier 
noch 28 Rthir., und im September bis 40 Rthlr. In 


den Sandgegenden wurde ber Roggen auf tiefen Fel⸗ 


dern durch anhaltende Näffe unterbrüdt, und es wucht 
da, flatt der Frucht, Gras in Maffe, das zum Theil 
für jene allerdings Erfag gab und vielleicht für den 
Roggenausfall vollkommen entfhärigt haben würde, 
wenn bie Witterung fpäterhin zugelaffen hätte, ed ger 
hörig als gutes Heu zu werben. Die hohen, fonft ganz 
ſchlechten Sandfelder, welche niemals dur Näfle leie 
den, lohnten ziemlih gut. Was das Schütten bes 
Roggens betrifft, fo ift es fehr auffallend, daß er in 
neben einander Tiegenden Feldmarfen fehr verſchleden 
ſchüttet. Diefe Feldmark rühmt fih eines ziemlich gu⸗ 
ten Ertragd, bie andere findet ihn unter dem Mittel, 
die dritte Magt über ganz ſchlechtes Scheffeln, und for 
nach gibt es refp. 6—7, 4—5 und 2—3 Scheffel vom 
preuß. Morgen zu 180 Ruthen rheint. Maß. Bei als 
lem dem glaube ich doch, und habe dieß ſchon oben 
ausgeſprochen, daß aud bie Sondgegenden in meinem 
Kreife (oben näher bezeichnet) durchſchnittlich noch fo 
eben ihren Roggenbebarf gewannen; denn feblt er auch 
verfchiebenen Gemeinden; fo haben vielleicht ſchon ihre 
nächſten Nabbarn mehr, als den Bedarf. Weniger 
noch zweifelhaft, als dieß, ift eb, daß der Ausfall on 


Moggen durch eine gute Sommerftucht⸗Erndte fa 
‚durchgängig erfegt wurde; denn bie Witterung bed 
Jahrs ließ es diefer nie an der Feuchtigkeit fehlen, die 
der Sandboden zu ihrem Gedeihen erheifht. 


Die fruchtbaren Landfiriche hier haben ohne 
, Bmeifel ipr Conſum an Roggen erhalten, fo wenig er 
auch hier gegen andere Jahre in ben Scheffel gibt, ſo 
verſchieden dieß Quantum im verſchiedenen Marken, 
eben wie dort, iſt, und ſo beſchränkt der Roggenbau 
durch Weizen x. vielfältig ſeyn may. In den frucht · 
barſten Bezirken zwiſchen der Elbe und dem Harze, 
in Amhalt und an der Saale wird überhaupt nur 
wenig Roggen zur Exporte Eultivirt, indem er fi da 
zum Weizen wie 2 zu 3 verhält, Der Boden liefert 
auch ba reichlidher Weizen, ald Roggen, ſowohl in Din 
fiht auf Stroh, ald auf Korn. 


In diefem Jahre nun fand hier allgemein ein are 
ged Mißverhältniß Statt. Ich fab nicht felten Gefil⸗ 
de, auf welden der Weizen 12 — 14 Scheffel und ber 
Roggen nur 6-8 Scheffel vom preuß. Morgen geltes 
fert haben wird. Eben fo verhielt ſich der Strobertrag, 
Der Durchſchnittsgewinn mag vielleicht nicht höher, 
als af dem guten Sandboden, d. h. zu etwa 6 Schef⸗ 
fel pr. Morgen zu ſchätzen ſeyn mit etwa 1400 Pfund 
Stroh und Kraut; denn letzteres wuchs auch hier ſtär⸗ 
Per, als ſonſt. Ich ſchätze zu anderer Zeit den Ertrag 
im Durchſchnitt mehrerer Jahre von jenem vorzüglie 
Gen, fihern Boten zu 10 Scheffel Roggen oder Weis 
zen (vom legtern wohl noch etwas mehr) und zu 2000 
Pfund Stroh. Wenn, wie ed glaublich ift, in mei« 

‚nem biefigen Kreife, ober auch im nördlichen Keutfch« 
land überhaupt, Über 'A an ber gewöhnlihen Rogr 
generndte fehlt, fo müßte der Preis, nad den gewöhn⸗ 
lihen Annahmen, über 150 %% fteigen, und es müßten 
demnach Überall 24 Scheffel Roggen, die hier jegt erft 
44 Rthlr. gelten, mit 60—70 Rthlr. bezahlt werden, 
und ich will nicht zweifeln, daß biefe Steigerung er 
folgen möchte, wenn nicht der fehlende Roggen zu eis 
nem großen Theile durch Gerfte und Kartoffeln, felbft 
durch „Haber und Heu bei der Wiehfütterung, erfegt 
werden fünnte, und wenn eben diefe Surrogate nicht 
gut genug gerathen wären, namentlih auch in den är— 
mern Sandgegenden. Uebrigend hat ber Roggen da, 
wg der Mangel wegen allgemeinerer Mißerndte fühlba⸗ 


7 
rer iſt, namentlich in Weftphalen,ben Preis von 
60 und mehrern Zhalern pr. Wispel momentan wire 
lich erreicht. Dort treffen aber auch ſchon Bufuhren 
aus ber Ferne, aus Rußland insbefondere ein, ine 
bem die Speculation des Kaufmanns fie verſchrieb; 
bierber wurde aber Noggen bis jegt aus ber Ferne 
noch nicht bezogen, weder aus Rußland, nod aus 
Pohlen, moher nor 2 Jahren wohl 5000 Wispel 


nach der Saale aufwärts und von da nad ben ſäch— 


fifhen Gebirgen gingen. Magdeburg bejog dar 
gegen eben jsgt mehrere hundert Wispel alten Roggen 
von ber obern Saale. ber, theild zum Gonfum, theils 
zur Berfendung Man kauft dort 24 Scheffel für 
circa 36 Rthlr., die zur Zeit bier mit 44 und in 
Hamburg mit 48 Rthlr. wieder bezahlt werden. 
— Dieſe Beziehungen rentiren, doch laffen fie fi jetzt 
nicht ausdehnen, weil ber Minter vor der Thüre und 
badurd eine Hemmung bed Waſſertransports zu bes 
forgen iſt. Ich zweifle auch, daß große Quantitäten 
dem Handel zu Gebote ftehen; denn von neuer Waare 
kömmt noch nicht viel zu Markt. Was hier zu Lande 
gegenwärtig eingeht, nämlich aus der Umgegenb vom 
Gultivateur, ift unbedeutend; denn ed beträgt wöchent⸗ 
(ih nur etwa 15 Wispel, wogegen fonft durchſchnitt⸗ 
lich mehr ald dad Doppelte herkam. Es iſt zu bemer⸗ 
fen, daß daneben in größerer Maſſe nicht bioß Mehl, 
fondern au Brod vom Lande zur Stadt kömmt. 
Weizen. Obwohl im vorigen Herbſte mande 
Felder unbefielt blieben, theils weil fie zu naß waren, 
theils weil der frühe Froſt den Landmann Überrafchte, 
fo ift body in unferm weiten Kreife reihlih Weizen ge: 
wonnen worben. Lief er gleih zum Theil vor Wine 


“ ter kaum auf, fo hatte er doch durch Froft nicht gelite 


ten, und vegetirte im Aprit und Mai fo üppig, daß 
man allgemein einer guten Erndte entgegenfehen durfte. 
Er erreichte bier in feinem ihm zufagenden Boden nur 
eine Höhe von 3%A—4 Fuß (der Roggen war FIR 
bis 5 Fuß Goch), beflodte fich gehörig und fegte gute 


Vehren an, wurde aber leider vielfeitig durch anhaltende 


Megenwetter zum Lagern ober Liegen gebracht, mobel 

Stroh und Korn leidet, und konnte in der Erndte vor 

Auswuchs nicht bewahrt werben; denn eben in ber Wek 

zenerndte fiel unaufbörlib Regen. Wir würden uns _ 

fonjt einer vorzüglihen Ausbeute im diefer Frucht zu 
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‚erfreuen. gehabt haben. Dennoch kann ich ſagen, daß 
bie Weizenerndte in den Gegenden linfs der Elbe mit 
fetten Lehr» und Zhonboden im Allgemeinen gut, 
und in ber Magdeburger Börde und den ame 
gränzenden, gleich ſchönen Diftricten von Halbers 
flabt, Anhalt, Braunfhweig ıc. reichlich 
aufgefallen iftz nur ift hier, wie dort, viel Stroh vers 
dorben und dad Korn fo durchgängig gewachſen, daß 
nur wenig Frucht in den Handel kommen dürfte, die 

- von Auswuchs ganz befreit wäre, Indeß gibt es al» 
lerdings einzelne Diftricte, die ihren Weizen ziemlich 
gut einfcheuerten und ſchon jegt eine belle und fait tas 
dellofe Waare zu Markt liefern. In den legtgenanns 
ten, viel Weizen bauenden (Verhältniß zu Roggen wie 
2:1 bis 3: 1 bei großem Grundbefig) Difiricren if 
der Ertrag pr. Morgen zu 180 Ruthen rheinl. auf 10 
preuß. Scheffel umd 2000 Pid, Stroh, und das erzielte 
Duantum fo. hoch zu ſchätzen, als in jedem ber vorhers 
gegangenen beiden legten Jahre. 

Die Sandgegenden haben dagegen auf ihren leh⸗ 
migen Weizenfeldern, welche zu eben und daher zu tief 
gelegen find, um bie Überflüflige Näfle eines fo waflers 
reihen Jahrs, als das gegenwärtige war, abführen 
und die Früchte vor Verſauern und Vergrafen fihern 
zu fünnen, nicht fo guten Ertrag gebabt, ald im vos 
rigen Jahre, und nehmen wir ihn durchſchnittlich nur 
zu 5—6 Scheffel pr. Morgen an. Dabei ſcheint fehr 
wenig mit mäßigem Auswuchs zu feyn. Statt Stroh 
und Korn gab ed erſatzweiſe Grad, wie ſchon beim 

Roggen gedacht worden. 

Die eigentlien Stromnieberungen mit ſchwerem 
Boden, deren Hauptfrucht ebenfalls Weizen iſt, litten 
auch viel zu fehr an Näſſe, ald daß fie hätten eine 
gute Erndte liefern können. Man erhielt gradreiches 
Stroh, Lagerkorn und Auswuchs. Der für den Wei⸗ 
zenbau geſchaffene, ſchwatze, Iodere und meift tiefe 

Boten tınferer Börde und ber gränzenden Diftricte von 
Halberftadt, Anhalr x, behauptete feinen alten 
Ruhm und trug reichlich Weizen, daher glaube ich, 
daß, der Quantität nad, wohl eben fo viel, ald im 

“ Sabre 1828/29 oder 1829/30, aud in dieſem Jahre 

> vom 1830/31 bier im den Handel kommen wird. Die 

“Einfuhr zu Lande betrug bamals jährlich etwa 250,000 


preuß. Scheffl; Gegenwärtig kommen etwa 3000 Schfl. 
l 


wochentlich zit Stadt und nur fehr unvollkommene 


Waare. Der jetzige Preis ſchwankt nach der Gülte zwi· 
ſchen 50-65 Rthlr. für 1 Wispel zu 24 preuß. Schfl. 
Bon fremden Weizen find in biefer Zeit nur ei⸗ 


nige Kahnladungen aus Böhmen eingegangen, und 


bier, mie in Hamburg, mit Gewinn verfauft wors 
den. Die Frucht war ſchön und beinahe ganz obne 
Auswuhs. Die hiefigen Händler würden davon gern 
mehr beziehen, mern die vorgerüdte Jahrszeit ihnen 
dad Anlangen der Kähne ſichern fünnte, Außerdem 
erlauben die gegenwärtigen Beitumftände e3 nicht, Bes 
flelungen für, den Frühling zu mahen. Das Preis 
verhältniß: zwifhen Böhmen, Magdeburg und 
Hamburg it in biefem Augenblick folgendes: Der 


preuß. Scheffel wird zu Auffig an der Eibe in 


Böhmen cingefauft zu 45 Groſchen (174 Rthlr.) 
preuß., und verkauft bier in Magdeburg zu 66 Gr. 
(23/, Rtbir.), in$amburg zu 70 Gr. (2"'4, Rthlr.). 
Jetzt lohnt hiernady der Verkauf des Auffiger Weis 
zend hier am Ort fehr gut und verhältnißmäßig befier, 
als in Hamburg; denn bie Differenz des Preiſes 
zwifchen beiden legtern Orten erfegt die Koflen des 


"Transports von hier nah Hamburg zur Zeit wicht. 


Es läßt fib auf eine Preiserhöhung vor dem Winter 
wohl eigentlich nicht rechnen, weil England jet kei⸗ 
nen Weizen von uns fordert und Franfreich und 
Holland große Beftelungen bisher nicht gemacht has 
ben. Es berrfcht indeß die Meinung, daß die Preife 
im Früplinge höher geben werden in Folge des muth⸗ 
maßlichen Bedarf jener Ränder, 

BSerfte Obwohl die Näfle des Frühlings auf 
fhwerem Boden vielfältig eine unvollkommene Beftels 
fung bewirkte, fo geriet die Frucht, bei einer Höhe 
von 2% — 3% Buß, dod im Ganzen gut, und auf 
humoſem, loderm Lehmboden links der Elbe reich: 
lift. Hier trägt der Morgen durchſchnittlich über 10 
Scheffel, und ich fah große Diftriete, die 12—15 Schfl. 
vom Morgen liefern werden. Biel geringer ift natürs 
lich der Ertrag auf fandigerm Boden, wo man mit 6 
bis 7 Schfl. wohl zufrieden iſt. Die eigentlihen Sand« 
gegenden in der Altmark und rechts ber Elbe bes 
treiben aber auch den Gerftenbau unbebeutend, und 
fäen flatt deffen Haber; indeß erndteten fie im diefem 
Fahre ihre Gerfte und Sommerfrugpt Überhaupt ſo gut, 


— 


wie fonft nut felten. - Leider gibt «6 mirgenbd, wie es 
ſcheint, Gerfte völlig ohne Auswuchs, und fehr. viel if 
ftart gewachfen, weil es ſchwer war, einen günfligen 
Zeitpunkt zum Aufbinden und Einbringen zu finden. 
Die Klagen vereinigen fich von alleu Seiten, und. die der 
-Gonfumenten der Frucht werden nächſtens eben fo laut 
werben. 24 Scheffel Gerſte fofien bier jegt 30 — 32 
-MRiplr., an ber Saale einige Thaler weniger, in 
Hamburg nur 1—2 Rthlr. mehr. Dahin ‚wird 
jetzt eben fo wenig etwas verfendet, als von fernen Or⸗ 
ten hierher zugeführt. Won der Saale Fam, etwas, 
und auferdem gebt zu Lande dad Gewöhnliche von circa 
18 — 20 hundert Scheffel wöchentlich ein. Schöne 
Waare wird fehr gefucht bleiben, weil ed davon wenig 
gibt. Uebrigens rechne ich aber nicht auf Preiserhör 
bung; denn England wenigſtens dürfte von und 
ſchwerlich Beziehungen machen. Es gewann, wie ver⸗ 
lautet, in allen Sommerfrüchten wohl ſeinen eigenen 
Bedarf. 
Haber wurde faſt durchgängig reichlich, aber 
nicht in ſchöner Qualität eingebracht. Er wurde eben 
ſo lang, als Weizen. Die Sandgegenden erndteten 
ungewöhnlich gut und alſo verhältnißmäßig beſſer, als 
tie fruchtbarſten Gegenden. Dieſe bezogen vom Mor⸗ 
gen 12 — 16, jene wohl 7— 10 Sceffel. Die feuchte 
Witterung machte dort den Sommerfruchtbau einmal 
einträglich, welcher in der Regel unſicher ift und nur 
das 3. — 4. Korn der Einfaat zurüdgibt. Der Har 
berpreid ift jest 18— 22 Rthlr. für 24 Scheffel, und 
er ift feit einigen Moden um ein Paar Thaler geflies 
- gen, ald Roggen und Gerfte aud höher gingen; auf 
eine noch mehrere Steigerung ſcheint aber durchaus 
Peine Rechnung geinacht werden zu können, da bier 
Ueberfluß ift, und England, wo Überhaupt die Soms 
merfrucht » Erndte den Bedarf dedt, ſchwerlich Habet 
beziehen wird, indem es gegenwärtig fogar ruſſiſchen 
und ſchwediſchen Haber nah ben teutſchen Kü— 
ften verladet. Hier finden jegt bie gewöhnlichen Zus 
fuhren vom Rande Statt, bie im jährlichen Durchſchnitt 
etwa 4000 Wispel oder circa 100,000 Scheffel ſchaf⸗ 
fen. Im Handel geht eigentlich hier nur ber gewöhn⸗ 
liche gelbe Haber, indem namentlich ber ſchwarze da, 
wo man ihn baut, auch confumirt wird. Gehr felten 
mag aus fernen Landen Haber, Gerſte und ‚andere 
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Sommetfrucht hierher eingeführt feyn. Wir produzi⸗ 
rxen dergleichen ſelbſt zur Exporte, und dann geben dieſe 
Früchte nicht leicht erhebliche Speculationsartikel ab- 

Hülſenfrüchte: Erbſen, Linſen, Wik⸗ 
‚Ben, Bohnen gediehen im Allgemeinen vorzüglich 
‚und in ben Sandgegenden verhältnißmäßig eben ſo, wie 
in ben fruchtbarſten Bezirken. Hier konnten die Erb⸗ 
- fen 8— 10, tort 6— 8 Shieffel vom Morgen liefern, 

weil fie eben fo reich im Stroh, ald im Korn waren; 
biefer Ertrag dürfte aber doch nicht ganz erfolgt feyn, 
da üble Erndtewetter die Abtrodnung und Einbrins 
gung über die Gebühr verzögerte und große Verlufte 
"an Strob und Korn notbwendig herbeiführte. Erfies 
res wurde mehrentheild ſaawarz und bumpfig, und (cs 
teres fiel auf, indem fich bie oft naß gewordenen Schos 
ten bei Sonnenbliden öffneten, Hie und da blieb in 
ber That faft die Hälfte ded gewachſenen Korns auf 
dem Felde liegen. Dirfe Unfälle trafen alle jene ‚Hlils 
fenfrüpte. Im geringern Grade hatten fie da Statt, 
wo man früher erndtet, ald 3. 3. in den Saal: und 
Sandbdiftricten, Die letztern fünnen indeß den Erbfene 
bau nicht fehr ausdehnen, weil der Boden ihnen in 
gewöhnlichen Jahren nur ftrichweife allenfalls zufagt. 
Der hohe Sand trägt feine Hülſenfrucht. Linſen 
fultiviren die Sandbewohner rechts der Elbe indeß 
wohl noch ftärker, als bie Anwohner des ſchönen linken 
Elbeufers. Große Saus und Pferdebohnen 
gebeiben nur bier, Da fie aber einen fehr guten, fets 
ten Boden fordern, fo bleibt ihr Anbau äußerſt bes 
ſchränkt und ift mit dem Erbfenbau gar nicht zu ver» 
gleichen. Ahr fleißiger Anbau im Gemenge mit Erbs 
ſen, auch Haber, beginnt im Braunſchweig'ſchen 
und breitet fich gegen die Wefer hin, auf dem tie 
fern, wie auf dem hügeligen Lehm⸗ und Thonboden 
vom Lande Braunſchweig, Hannover u ſ. m. 
mehr aus, und erſcheint eben in den Weſer⸗Gegen⸗ 
ben ſehr bedeutend. Im Magdeburg'ſchen und 
Halberftädrfhen gewahrt man nur hie und da 
einzelne Stüde großer Bohnen, und in Anhalt, 
an der Saale, Unſtrut x, faft gar feine. Hier 
liebt man auch den Linſenbau nicht fo, als rechts der 
Elbe. Dagegen werden Erbfen aller Orten, befons 
ders ihres Strohes halber zur Schaffütterung,, ſtark 
angefäet, zumal wo Heugewinn fehlt, und fie erhalten 
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(wie auch Linſen und Bohnen): ifren Platz Im Brach⸗ 
felde, und wachſen theils mit, theild ohne Dung. Ihe 
nen folgt Winterung , im erſtern Kalle obne, im letz⸗ 
tern mit Dung, nach / der Qualität des Landes Weis 
zen.oder Roggen. Außerdem ſtehen fie aufben Aeckern, 
die nach WintersDelfaat Weizen oder Roggen trugen, 
diefen Winterfrüchten, und haben dergleichen auch 

der nad ſich. Alle Hülfenfrücte müflen In ber 
Regel im Lande confumirt und zwar in dad Vieh ver⸗ 
füttert werden, weil felten Nachfrage nach außerhalb 
entficht. Deswegen räth auch ſchon ihr, im Verhält⸗ 
niß zu ihren Nahrungstheilen geringer Verkaufspreis 
ihre Selbftbenugung an, um dadurch andere, beffer vers 
kãufliche Körner zu erſparen. Es blieben bie reichen 
Erbfenerndten von den Zahren 1821, 1826 1c., mit des 
nen ſich die jehige vergleicht, am Productionsorte. 
Biden erhielten in jener Zeit einmal Nachfrage aus 
England. Sie gelten aber eigentlih nur ald Fut⸗ 
terforn, werben grün verfüttert, zu Heu gemacht, uns 
ter Gerfte und Haber gemengt, um mit biefen eben« 
falls grün ober in Körnern verfüttert zu werden Es 
ift befanntlich ſchwer, fie gehörig trocken einzubringen, 
namentlih ment man Heu daraus bereitet; ed ging 
daher in diefem naſſen Jahre fehr viel davon zu Grun« 
de. Obwohl die Wide, wie. die Erbfe, mehr für leh⸗ 
migen, ald für fandigen Boden paßt, fo trug doch ber 
legtere, wo er fi in Dung befand, in dieſem Som⸗ 
mer längere und flärfere Widen und Widengemenge, 
ald der erſtere. Ihre Werbung war glei ſchwierig 
und Werluft bringend, Die reinen, ungemifchten Wik⸗ 
fen trugen etwa 8 Scheffel, bie Linien 6 Scheffel 
durchſchnittlich vom Morgen. Erftere haben zur Zeit 
keinen Berfaufspreis (der übrigens fonft ziewlich dem 
Preife des Roggens gleich ift), letztere gelten circa 50 
Rthlr. pr. Wispel, und die Erbfen, je nachdem fie als 
Koch⸗ oder ald Futtererbſen verhandelt werten, 36 bis 
46 Rthlr. Diefe find, wie andere Feldfrüchte, an der 
Saale und Dbers Elbe mehrere Thaler mohlfeiler, 
wetzwegen von dort her ein Paar Kabnladungen auf 
bier fhwimmen. Da die Hamburger Preife bie 
biefigen wenig übertreffen, fo fann man eine Erbös 
bung ber legtern eben fo wenig, als einen Begehr nach 
dem: Yuslande erwarten, und wirb den gewonnenen 


Reichthum an Hulſenfrucht wieder ſelbſt zu confumirem 


gendthigt ſeyn. Er lelſtet önen namhaften Erfaß für 
“den mangelnden Roggen und überträgt ſich auch wohl 


noch auf folgende Jahre, 
Buchwelzen wirb fm ben Provinzen malt gu: 
tem Boden nur ald Grünfutter zur Stalfüttrung Des 
Rindviehes, im Sandlande zum Körnergewinn ange: 
baut. Hier fiel die bießjäprige Erndte wohl im Gan« 
zen ſchlecht aus, Er kömmt bei uns wenig in Den 
Handel, weil er eigentlich nur zum eigenen Bedarf kul⸗ 
tioirt wird, und bat daher in der Regel hier Feinen 
Dreid, Der Ueberſchuß reicher Ernbten pflegt für Fehl» 
jahre Aufgefpart zu werden. Es ift befannt, da fein 


Ertrag fehr unfiher und ſchwankend ift. 


Hirfe, deren Anbau eigentlih au nur auf das 
Eonfum gewilfer Landftrihe befhränft ift, wo mon 
fie old Speife für die Menfchen liebt, gab eine ztem- 
li gute Erndte. Sie wird, nach dem Bedarf, meift 
im Kleinen gebaut von den Bewohnern einiger Dir 
fiticte der Altmark, und mehr noch rechts der @ibe 
auf dortigem Sandlande, befonderd an ber vormals 
ſäch ſiſchen Gränge, um Berlin, Potddbam ıc. 


Hier in Magdeburg ift fie fein Object des täglichen 


Handels, und ihr Preis daher eben fo wenig current, 
ald der des Buchweizens. 

Tababk gerieth da, wo man ihn kultivirt, d. i. 
in einzelnen Bezirken der ſandigen Altmark, der 
Mittelmark uünd Sachſens, und fo weit ich 
Kenntniß davon erlangt habe, zum Theil durch den 
Augenſchein, ziemlich gut. Da der kleine Cultivateut 
bie Blätter erſt trocknet, fo kömmt er erſt im Novems 
ber und Dezember hierher zum Verkauf, weswegen 
ber dießjährige Preis noch nicht feit ficht. Die Hiefle 
gen Fabriken erhalten jährlich 10 — 15,000 Gentner 
(& 110 Pfd.), und zahlten im vorigen Jahre gegen 6 
und im Sabre 1828 nur etwa 3 Rthlr. preuß. Gour, 
für den Gentner, Wahrfcheinlid wird er in dleſem 
Jahre, wie im vorigen, 5% —6 Rthlr. gelten, wie 
id; vernehme. Die Zabakkultur unterliegt einer Hohen 
Steuer, welde vom Gultivateur erhoben wird, Er 
hat nämlich für den preuß. Morgen Tabak jegt 5 Rtbi. 
zu entrichten. Es leidet feinen Zweifel, daß feine. 
Kultur, die allerdings mühevol und foflbar ift, bei eis. 
nem Preife von 5 Rthlr. pr. Gentner vorzüglich lohnt, 


Kartoffeln Auf ihrem Gedeihen beruht auch 
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biet die Subſiſtenz der :geringern Beute im Stäbten und 
auf dem Lande, fo wie zum Theil der Preis der Kör⸗ 
nerfrüchte. Sie gaben, Gott fey. Dank! im Allgemei⸗ 
nen eine Mittelerndte, und lohnten vielleicht noch 
beſſer im Sande, als im fettern Lehmboden, konnten 


auch In den heitern Oktobertagen troden und leicht auf⸗ 


genommen und in die Keller oder Gruben gebracht wer⸗ 
den. Die Dreifelderwirthſchaft baut ſie im Brachfelde 
und nach ihnen Gerfte oder Roggen. Das Sandland 
erhält dazu meiftentheild Dünger, ber fettere Lehmbo⸗ 
den aber nit; dennody rechnet man für diefen, nad 
feiner Qualität, auf 80—120, und für jenen auf S0— 
99 Scheffel Ertrag vom preuß. Morgen. Die Kartof⸗ 
fel»-Branntweinbrennereien verbrauchen anfehnlihe Maſ⸗ 
fen, fonft find fie felten ein Gegenftand der Handels⸗ 
fpeculation, und fünnen es nicht fenn, weil Aufbewah⸗ 
rung und Transportirung ſchwieriger find, als bei ans 
dern Dingen ded täglichen Verkehrs, Zur Viehfütte— 
rung mag gegenwärtig eben fo viel, wenn nicht noch 
mehr, verwendet werden, als zur Ernährung der Mens 
fhen, Ihr Preis ift jebt gegen Getreide noch niedrig. 
Man Fauft den gehäuften preuß. Echeffel aufdem Lande 
noch flir 6 bis höchſtens 8 Groöſchen; in der Stadt gilt 
er aber [bon 10— 12 Groſchen. Wahrſchelnlich gebt 
ihre Preis gegen ben Frühling höher, und ohne Zwei⸗ 
fet, im Hal der Roggen noch theurer wird, 
Runkfelrüben, Koblrüben und Kohl ge 
ben auf Sandboden, welcher ſich nicht in vorziiglicher 
Kultur befindet, nur fpärlien Ertrag, und find eis 
gentlih nur Früchte bed Fräftigen Lehmbodens; daher 
finden fie fiämmtlid in unfern Sandgegenden links und 
rechts ber Elbe einen fehr eingefchräntten Anbau, der 
weniger die Wiehfütterung, als die Speifung der Mens 
fen bezweckt, wogegen in allen den frudtbaren Dis 
firicten linfs der Elbe bis zur Oder, Saale, Um 
firut ic, und insbefondere ba, wo eine reiche Heus 
werbung von natürliben Wieſen fehlt, die Winters 
Stallfütterung des Rindviehes darauf bafırt if. Man 
pflegt dabei die Cintheilung fo zu machen, daß ber 
Kohl wenigftend bis zum Januar, die Nübenarten 
aber von da biß zum Wiedereintritt des Grünfutters 
ausreichen, Koplrüben und Kohl dienen auch bedeu⸗ 
tend zu menſchlicher Nahrung, und vom lehtern wer⸗ 


den. ſelbſt Berfendungen von hier nah Hamburg 


Ruthen rbeinl, 


18 


and Berikm gemacht. Insbeſondere gehen wohl tin 
Paar Tauſend Anker: Füßen. eingemachten Kohls von 
hiet in die Ferne, felbfi- bis Rußland, Die Kunktl- 
rüben dienen zugleich als Kaffee-Surtogat gemiſcht und 
präparixt mit den Cichorien, und werden dabel im ro⸗ 
ben Zuſtande etwa mit 4 g6r. ‚pr Centner bezahlt, 
wenn bie Eichorien etwa 12 gGr. often: "Alle dieſe 
Futtergewächſe gaben. auch in diefem Jahre auf dem 
Ihnen anpaffenden Boden ihren gewöhnlichen , guten 
Ertrag, ben ich durchſchnittlich auf 15,000 Pit. Ms 
ben und 30,000 Pfd. Kohl vom preuß. Morgen ſchätze 
und den ih bei den Runkeln nicht erwartet: hatte, well 
ich bie bießjährige Sommerwitterung für ihr, Gedeihen 
für zu naß hielt. Daber find nun aud die Preife ber 
Früchte mie font bei guten Erndten, nämlich für den 
Gentner Runfelrüben 3—4 gGr., für Kobfrüben- eben 
fo.viel, ober pr. Schod 10 Gr., für das Schock Kohl 
12 —14 gGr. preuß. Ich bemerke noch, daß fie wach 
unſerm Feldſyſtem ihre Stelle im Brachfelde finden, 
daß fie eine gute Dilngung erhalten und daß nad ihr 
nen noch immer eben. ſowohl Winterung ( — Weizen), 
als Sommerung gebaut wird, 


Cichorien geriethen auch In bieſem Jahre gut, 
und koſtet der Gentner roher Wurzeln: daher nut 9— 
10 Gr., im vorigen Jahre einige Grofhen mebr. Sie 
werden im September aufgenommen, von Kraut und 


. Erbe gereinigt, getrodnet, dann in ben hieſigen Fabri— 


fen auf Darren gebörrt und endlich geinahfen, und Im 
diefem Zuſtande als Kaffee-Burrogat theils hier vers 
braucht, theild verfendet, namentlich oſtwärtzs. Wöllig 
präparirt (gepadt) koſtet der Centner jetzt doch nur 
3/4 Rthlr., und obwohl der Gichorienpreis feit 20 Jah⸗ 
ren vielleiht um das. Fünffache geſunken ift, fo wird 
ihre Präparation doch nod mit Gewinn: betrieben. Sie 
ſcheint im nördlichen Teutſchland nirgends bedeu⸗ 
tender zu ſeyn, als hier bei Magdeburg, mo d— 
5000 preuß. Morgen jährlid mit Gichorien befamt wer⸗ 
den... Sie fordern einen lockern, reihen Lebmboden, 
der nach guter Düngung mur eine Frucht abgetengen 
hat, Da baut man-fie one frifhen Dung gewöhnlich 
nur ein Jahr, und zahlt gegenwärtig wieder für bieß. 
eine Jahr 18 — 20 Nthle. Pacht pr. Morgen zu 180 
Diefer liefert durchſchnittlich 100 Gtr, 
rohe Wurzeln, und feine Kultur foftet etwa 18 Hi8 .. 
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29 Rubke., mithin betsdgk die Ahelage an: Padıt und, 


‚ Kulturfoften genen 40 Mthlr, pr.’ Morgen und für 10D 
Centner rohes Product. Die Fabriten bauen das letz⸗ 


tere auf Pachtäckern meiftentheild felbft mit Taglöhnern, 


melde täglihd mit 4—5 gGr. circa gelohnt werben, eis. 


Der Ebütinger Gartenbauvereim 


er: Am 18 Auguſt Hielt der Thüringer Gars 
tenbauverein zu Gotha, welder. feit Kurzem, 


feinen ig vom Lande in die Etädt verlegt hat, feine 
gefle Hauptverfammlungs "Der Ganl der Innungs⸗ 
balle, von ber Kaufmannfchaft dem Vereine als Vers 
femmlungsort eingeräumt, war auf eine fehr geſchmack· 
volle Weiſe mit Blumengewinden ausgeſchmückt, und 
quthielt in mehrfachen Gruppen eine. Auswahl bei 
Shönften und Seltenften, was die Gärten und Samm⸗ 
lungen ber Mitglieder in, diefer, Jahreszeit darboten. 

Nachdem derdermalige Director-bes Vereins, Pfar⸗ 
ver Kerfi in Wechmar, die Eutſtehung, Verbrele 
tung und Verlegung der Geſellſchaft vom Lande im die 
Stadt geſchichtlich mitgetheilt Hatte, erläuterte Biblio⸗ 
thelſecretär Möller die Grundſätze, welchen man beim: 
Entwurf der neuen Statuten gefolgt ‚fey; deutete auf 
bie.Bwede hin, die fich der Verein vorgeſetzt habe, "und 
beriptigte die irrige Anficht ,. als fünne durch dieſelben 
das Geſchäft der hier befindlichen. Handelögärtner und 


zer Beit mande Darren ein, 


X Geſchluß folgt.) 
nen klelnern Theil kaufen ſie zu oben angegebenen Preis _ s er F 





fen: vor Bauern, die ſich mit ber Kultur’ abäeben. 
Nächft, Magdeburg treibt Braunfhweig ben 
Eichotienbau am ftärkften; indeß gingen dort in neues 
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Samenhandlungen beeinträchtigt werben ; ba vielmehr 
ein Hauptaugenmerk bes Vereins dahin gerichtet wer⸗ 
ben ſolle, ächte Sämereien wicht bloß für die Mitglie» 
ber, ſondern filr'das Bedürfniß des ganzen Landes zu 
erziehen, Der Director erBlärte nun ‚. auf den Grund 
dersangenommenen und von Gr. Durchl. dem Herzog 
bereitö früber genehmigten Statuten, die Geſellſchaft 
für in Wirk ſamkeit getreten, und veranſtaltete die Wahl 
des Vorſtandes. Zum Schluß deutete der Medicinal⸗ 
rat Dr. Buddeus darauf hin, wie ſehr man wün« 
ſchen müffe „ daß jedes Mitglied auf irgend eine Weife 
für,die Bwede des Vereins thätig fey mid daß befoms 
ders ‚alle, diejenigen, denen Beit und mangelnde Uebung 
uicht geſtatten folten, die gemachten Erfahrungen im: 
ſchulgerechter Form niederzuſchreiben und- als Abhand⸗ 
Ing mit zutheilen, ſich entſchließen möchten, das Er⸗ 
probte durch kurzen, ſchriftlichen oder münbtichen Vor⸗ 
trag in den Monatsverſammlungen zur Kenntniß des 
Bereind zu bringen« LE 
m: Ze! 
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Zob. Hauswirthfchafttithe Notizen. 


1. Diätetifher Weinbeerfaft. - _ 
Dan nehme die reifften, Weintrauben und breite 
fie auf reinem Stroh: aud, Nach 14 Zagen pflüde 
man fie von den Stängeln und lafjefig, um ben Saft 
au befommen, 5-6 Minuten lang kochen. Die erhals 
tene Slüfjigfeit gieße man dur ein Sieb, thue zu je⸗ 


dem; Pfunde Saft ein Pfund weißen Zuders und laſſe 


es zuſammen eine. halbe Stunde kochen, und. fon 
nach einer 24ftündigen Abkühlung gibt dieß einen fllr 


ſchwache und kränkliche Perfonen außerordentlich dienlie 

hen Saft. 

2. Einfalzungss Methode des Fleiſches in 
en, Amerika. 

Man nehme auf 20 Quart Waſſer 4 Pi.’ Satz, 
17%, Pfo. Zuder und 7 Unzen Salpeter, Roche ed zuſam ⸗ 
men und gieße es, wenn ed erfalterift, über das Fleiſch, To 
daß es dieß bebedit, Auf dieſe Art hält fi das Fleiſch 
mehrere Monate und wird ungemein zart. 


—— ⸗ e ú ⸗ — — — — —— 


Prag, verlegt in der 9, 8, Galverfhen Buchhandlung. Geörudt in ber &o mmerfhen Buhbruderei, * 
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deramtgegeben- 
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207. gandwirthfaaftlige Zehnologie, Feldbau. 


Runkelrüben. 


Die Zuderfabrifättoen aus Runkeltüben hat das 
Schickſal fo mander andern Erfindungen gebabt, b. h. 
fie wurde Anfangs mit‘ Enthuſiasmus von Mehrern 
aufgenommen, man verfprad fich aber dabei goldene 
Berge , die man denn, der Matur der Sache gemäß, 


nicht ſogleich fand ; da ließ man fie wieber ſinken, bis, 


enblich eine befonnenere Unterfuchung, verbunden mit 
ruhiger Ausdauer, dieſe Erfindung ald fehr wohlthätig 
und zum Nationalwohlftande beitragend darſtellte. Ber 
fonders hat Frankreich in der neueſten Zeit viel 


darin geleiftet. Seine Buderfabriten, die fi bloß der 


Runfelrüben als rohen Stofjed bedienen, find bereits 
von hoher Bebentung und vermehren fid reißend. 
Dieß geht gegenwärtig fo weit, baß man fhon wine 
ziemlich bedeutende Verminderung ber Einfuhr von 
BRohzuder in diefem Reiche bemerkt. 

Können wir und nun auch in Teutſchland in 
dieſem Induftriezweige nod nicht gleichen Erfolges rüh⸗ 
wen, fo bat dennoch ber. Anbau Ber Runfelrüben, ben 
jene Erfindung ind Leben rief, fehr wohlthätige Folgen 
gehabt. Diefe geben eim, befonders; für dad Rindvleh 
äußerft gefundes, nabrhafte® und zur Milcherzeugung 

-Faft jedes andere übertreffendes Butter, Wenn alfo 
auch wirklich die Zuderfabrilation aus Runkelrüben in 
Zeutihland nicht zu der großen Ausbehnung, wie 
in $rantreid, gelangen follte, fo wirb mam des⸗ 
halb. den Anbau jener. nüglichen Frucht wohl niemals 
webr aufgeben. ber noch kann man Über diefe Far 
brifation nicht abſprechen, ba neuerdings mehrere ums 
ternehmende Männer und befonderd auch Landwirthe 


lich des Diehfutterö wegen betreibt. 


den Gegenfiand wieder aufgenommen haben und en 
dem regſten Eifer verfolgen. Gelänge ed, ben Rohe 
zuder in den Beinen und. größern Landwirthſchaften 
zu berelten, wie ich dieß auch im zweiten Bande mebs 
ner „teutſchen Landmwirtbfhaft (Stuttgart, Def 
Eotta)” vorfhlage, dann könnte die Sache eirien ſehr 
glüdlihen Fortgang gewinnen, und «3 wüurden dem 
Lande ungeheure Summen erfpart werben, bie zum 
Then dem Landbau zufließen und feinen innern Ber 
trieb wohlthätig beleben müßten. Jedenfalls iſt aber 
der Anbau der Runfelrübe dem teutfhen Landwirthe 


zu empfehlen, und er wird «8 nie bereuen dürfen, ihn 


ergriffen zu haben, ſelbſt wenn er ihn auch nur ledig⸗ 
Um dieß aber 
aufs Zweckmãßigſte zu thun, werden nachfolgende Row 
geln vielleicht nicht ohne Nuten feyn. 

41) Muß man vor Allem auf gute und: geſund⸗ 
Pflanzen ſehen, und bei deren Ausfegung ind Feld Fol 
gendes beobachten: 

a) Hat man fein zu großes Aderftüd zu bepflanzen 
und gab es Zeit genug, ben Acker vor dem Winter 
gehörig (d» 4. wenigfiens mit zwei Beaderungen) vor 
zubereiten, dann ift e8 gut, wen man die Samenkör⸗ 
ner bald, und zwar in ben gehörigen Swifcpenräumen), 
von ungefähr 1% Zuß, in dem Adler legt, wo die Rür- 
ben wachen follen. Man volrft im jedes Loch, das 
nicht über zwei Bol tief ſeyn darf, einige Körner, zieht, 
wenn die Pflanzen ungefähr & Blätter angefegt haben, 
bie übrigen heraus, läßt an jedem Plage deren zwei 
leben, und nimmt dann nach Verlauf von etwa 14 
Tagen von biefen beiben noch die ſchwächſte wege If 


* 





Pobelwig, bri Goldbig, ben 16. Nov, 1830, 
(Bergt, Re. 65 u. 66 br 3.) 


Das Regenwetter, weldyes unferer legten Erndte, 
mit Ausnahme der des Noggens, großentpeils verderbs 
lich geworden, hielt bis gegen Ende Auguſts an, wor— 
auf an. den legten Tagen dieſes Monats luftiges, abe 
trocknendes Wetter folgte, fo daß noch vor Anfang des 
Septemberd rückſtändiger Weizen, Gerfte, Haber x. 
eingeerndtet werden konnte. Weizen und Gerfte hate 


ten nun. mehr und minder an Stroh und Korn vers 


loren. Der Haber, der während des Regens gehauen 
worden, fonnte, fobald er abgetrodnet war, fogleich ger 
bunden und-eingebracht werden, da er durch den viel 
erhaltenen Regen ſtark geröftet hatte, was nad) dem 
bier ziemlich allgemeinen Glauben ſehr nöthig und 


zweckmäßig iſt. Ich würde ihn jedoch, und habe tief 


theilweife thun fünnen, bald nach der Mapd auch dann 
binden und einbringen laffen, wenn er aud nicht be: 
regnet worden wäre, da es meine Ueberzeugung ift, 
daß nur der Drefcher durch die Nöfte tes Haberd. ger 
fegnet wird, der Landwirth aber dabei verliert. Denn 
läßt man den Haber längere Zeit liegen und beregnen, 
ſo geben bei dem dabei nöthigen Wenten der Schwabe, 
durch zunehmende Mürbe, dann beim Aufladen, be 
. fonders wenn bieß in heißen oder luftigen Tagen ger 
ſchieht, die beften Körner in Menge verloren, Mird 
der Haber dagegem bald nach dem Abhauen eingebracht, 
fo ift es zwar ſchwer, ihn rein abzudrefchen; allein nur 


der ſchlechtere, nicht völlig gercifte Haber bfeibt im. 


Stroh, und dieß ift Fein Verluſt, da ja das Haber: 
firob verfüttert wird und fo nur an Butterwerth ges 
winnt. ( 

Diefer Futterwerth bed troßes iſt gleichfalls hö— 
her anzuſchlagen, wenn der Haber ohne Röſte und vor⸗ 
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hergegangenes Abliegen eingeerndtet worden, weil «5 
dann weniger an Näprkrait verloren; denn dad Dar 
berfirob geht durch längeres Liegen und Veregnen eben 
fo, wie dad Heu, immer mehr feines Budirjioffe ver: 
luſtig, was man fepr leicht durd den Geſchmack beur: 
theilen kann. 


Es dürfte fogar am beften ſeyn, den Haber uns 
mittelbar nach dem Abhauen, falls er den gehörigen 
Grad der Trockenheit befäße, zu binden. 


Dad ſchnelle Einbinden zu Garben halte ich über» 
haupt bei allem Getreide für vortheilhaft, wenn es die 
gehörige Trodenheit besfelben und des Wetters zuläßt. 


"Bringt man das Gebundene dann fogleih in die hier 


üblichen Areuzmandel, welche ih nah Kenntniß ver: 
fbiedener anderer fait für die zweckmäßigſte Art ter 
Gerreideaufiigung halte *), fo iſt man felbft bei fehr 
ungänfiger Witterung vor vieler Werderbniß der Ftüchte 
gejichert. Sit jedoch das Getreide ſeht mit Klce oder, 
wie in dieſem Jahre, mit Unkraut durchwachſen, fo 
kann der gute Mirch nicht umbin, es einige Zeit aus 
gebreitet oder in Gelagen vor dem Einbinden liegen zu 
laffen, um Unkraut und Klee wenigſtens größtentbeils 
ihrer Feuchtigkeit zu. entäußern, die fonjt dahinwirkt, 
daß dad Stroh in der Scheuer theilweife verſchimmelt 
und übelriechend wird, und felbft auf Die Körner einen 
ſchädlichen Einflub hat, fo daß z. B. Roggen fih wer 
niger und nicht fo lange auf den Speicher gefund er: 
hält. Solch verdorbenes Stroh mögen Kühe und bes 
ſonders Schafe nur ungern freffen, unb «3 kann mit · 


unter dahin kommen, daß Mutterſchafe, die es dennoch 


verzehren, davon verlammen. 


Rückſichten auf dieſe Gefahren müſſen den Land» 
wirth abhalten, in dieſer Hinſicht bei der Erndte nicht 
mit ſo großer Eile, die ſonſt bei den Erndtegeſchäften 


*) Der Kreuzmandel am bie Seite ſtellen, wenn nicht gar vorziehen, laßt ſich biefenige Art des Getreibeauffegens, bie in eine 
gen Bezirken des Erzgebirges angewendet wird, Es werden nämlih etwa 8 Garben aufreht zufammengeitellt, auf weide 
bie neunte gleich einee Haube bergeflaft geſtürzt wird, daß bie Aehren berfeiben rings um ben Haufen herabtängen Düse 
burd; merben bie Übrigen Aehren ganz den Ginfläffen ber Witterung entzogen. Um ben ganzen haufen wird ein Strobs 
feil fo gebunden, dab die deckende Garbe mit befeflige wird, und fo bas Ganze feſtſteht und die oberfte Garbe, ober ber 


Kopf bes Haufens, mitt vom Minde herabgeriffen werden Bann. 


Diele Haufen gut zu ſetzen, erfordert mehr Uebung, als 


bas Kuffegen ber Areugmandıl; auch darf das Getreide nicht fehe derworren gewacfen ſeyn. Die Dedaarbe wirh fo gw 


bunden, daß man faR die ganze Länge derſelben über dem Haufen der Übrigen 


aufammengeftellten Garben hinwegziehen 
B. 
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anrätgfich bleibt, zu Werke zu geben 
den bewirthfchaftet, hat hierbei ungleich vorfichtiger zu 
ſeyn, ald wer Sandboden bat. 


Bei diefem Gegenftande, den die Monatöverfomms 
fung ber Leipziger ölonomifdhen Gocietät 
vom 6. Nov. d. J. erläuterte, füge ich noch bei, daß 
man mit Recht der Senfe zur Abbringung der Win⸗ 
terfrucht den Vorzug vor der Sichel gibt, weil erftere 
durd Förderung der Erndte den Landwirth weniger von 
Better und Leuten abhängig macht, was mebr ift, ald 
vie feinen Vortheile, Die durch den Sichelfhnitt arts 
dererfeitd erlangt werden. Ucberbem iſt es doch nur 
in den wenigfen Fällen räthlich, hohe Stoppeln als 
Dünger zu betrachten, und felbft bei Strobüberfluß, 
der meljtens nur voräibergebend ift, den Werth der 
verfhicdentliben Anwendbarkeit bed Strohes aud in 
tiefen Falle zu überſehen. Mo es vielleicht daranf 
ankäme, mit Hintanfegung des Strohes auf eine bes 
fondere Erfangung der Hörner zu geben, 3. B. wo 
man unter vieler Kagerfrucht den Bleinern Theil bei 
Ungelagerten zur Samengewinnung benugen möchte, 


in ſolchen Fälen wäre der Eichel der Vorzug zu geben, + 


Auch dann, wenn man recht ſchweren Aleiboden durch 
da3 Unterpjlügen hoher Stoppeln tragbarer machen 


wollte, dre man dann vor dem Pfluge ber — 


wird man zur Sichel greifen. *) 
Doch ih fafle den Faden meines Berichts wicder. 


Der Raps, welcher bier zu Lande in der Kegel 
vom 8. Auguft an gefäct wird, wurde nicht überall ges 


deihlich eingeffet, indem heftige Regengüffe darauf eins, 


fielen und den Ader zuſammenſchwemmten. Nichts ift 
aber bei übrigens guter Austattung des Bodens zum 
Gedeihen des Rapfes und Rübfen bülfreicher, ald wenn 
er erjilih fo flach ald möglich untergebracht worden, 
wenigſtens mt ben moͤglichſt leichten Eggen, und dann, 
wenn die Ackerktume anfänglid in einem pulverfürmi: 
gen Zuftande beharren kann ober wenigſtens nicht bald 
nad der Saat flarf beregnet wird. Auch theilt er das 
mit den meijten Aderfrühten, namentliih mit bem 
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Roggen, daß er am ſchnellſten da emporwäcft und ras 
ſcher zu einem fräftigern Zuſtande, in dem er weniger 
ſchädlichen Einwirfungen unterworfen bleibt, gelangt, 
wo der Ader vor der Einfaat länger in raͤuher Furche 


liegen fonnte, weil da der Boden ſich afler freien Säure 
entbindet und ſich orydirt. 


Ich babe meinen Raps dießmal auf Klee folgen 
laſſen. Die Kleeſtoppel ließ ich fo zeitlich als möglich 
mit Schafbünger befahren, benfelben ſogleich audbrei« 
ten und ben Klee einigermaßen durchwachſen. Do 
kann dieß leider nie gar lange geſchehen, da man au 
mit bem Stürzen der Kleeftoppel eilen muß, um bie 
umgeflürgte Stoppel möglichſt lange liegen und bie 
fogenannte Gare erhalten zu laffen. Das Stürzen der 
Kleeſtoppel geſchieht wohl am vortheilhafteften, wenn 
man tiefe und fchmale Furchen geben läßt. Dadurd 
wird bie Nothwendigfeit einer mehr ald treimaligem 
Bearbeitung befeitigt, wa8 um dedwillen von Vortheit 
ift, da auf diefe Weife ein längeres Abliegen des Ackers 
vermittelt wird, und dann haben bie tiefer eindringen⸗ 
ben Kleewurzeln die Aderfrume bis zu einer vernehrs 
ten Xiefe in einen vegetalen Zufland verfegt, und durch 
Benutzung dieſes Umſtandes wird am zwedmäßigften 
eine tiefere Aderfultur ‚herbeigeführt, die nun ſchon dem 
Raps, der ein Feind ftauenten Waflers im Boren id 
und gern nur auf geloderter Stelle tiefere und müde 
tigere Wurzeln ſchlägt, zu Gute kommt und für die 
ganze Fruchtfolge fihtbaren Vortheil hat. — Nachdem 
ich den Acker zu Raps bis zum Anfang des Auguſt 
liegen gelaſſen, um ihm Zeit zur Mürbung zu geben, 
laſſe ich ihn, wo möglich, bei trodener Witterung gründe 
lich haken und unmittelbar darauf in bohen Furden 
zur Saat pfliigen , worauf er vor der Einſaat wieder 
einige Zeit liegen bleibt. Iſt während derſelben Trok⸗ 
Benheit oder Regen, fo kommt beides vortheilhaft vor 
der Saat, nur daß im letztern Kalle wieder Abtrod: 
nung folgen muß. 


Sollte während biefer abgewarteten Berhältniffe, 
auch bad Ende des Auguſt herbeigefommen feym, fo 


*) Das Vorflebende möge das hochverehrliche Directortum der Leipziger bkonomiſchen Soctetät, tas mich burch 


Zuſendung von Fragen beehrte, Zugleich als kurze Antwort derſelben nachſichtevell aufnehmen. 


Ich erhielt die Fragen zu 


fpät, ats daß ich fie zwedmäßig noch befonders pätte beantworten Können, B. 
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wird der zu Diefer Zeit aefüete Raps gewiß ungleich ben. Nur wo man ihn auf Kartoffeln oter Kohl fol« 
ſchöner ausfallen, als der einige Wochen früher ge gen läßt, iſt man genöthigt, ihn fpäter zu ſäen. Doch 
fäete,; bei dem man mit weniger Berückſichtigung zu finden fi bier: für dieſe Fruchtfolge wenig Freunde. 
Werke gegangen, wie "mir ſo eben ei au Sie ſcheint auch mehr für ſandigere, mildere Boden: 
Vergleich vor Augen liegt. arten von Vortheil zu ſeyn. So viel dürfte ausge: 
Mein Raps in Kleeſtoppel, auf dieſe Art beſtelt, Mat fen, daß ſowohl Weizen, als Roggen, tie nach 
fteht äußert ſchön und gleihmäßig, und Ich beffage Behackfrüchten folgen, weniger Stroh — und leichs 
fehr, mich, vor Hirſchen wegen feiner Verwüſtung furch⸗ ter auswintern. 
ten zu müſſen. Brachweizen wird in unferm Klima auf reichen 
„Die Rübſenſa at, die man gemöhntich vom Boten immer noch feicht lagern, und erfahrne Wirche 
Anfang bis ‚gegen Ente Septembers vornimmt, traf fien ben Srachweizen deshalb fehr Tin. Ich vers 
in eine. günfligere Periode, Leider vertilgten ben aufs  Mmuthe, daß auf reiben Boden eine ſpäte Saat bon eis 
gehenden Rübſen die Schnedeu meiftentheild, und Dies nem mittlern Saalquantum zweckmäßig ſeyn würde; 
fen, die wieder machgefäet hatten, geſchah dieß zum zwei⸗ ich habe lelder noch nicht zureihente Gelegenheit ger 
ten Mal. Man ſaet den Rübſen Hier entweder in ge: funden, mich deshalb vollkommen zu überzeugen. 
büngte Brabe oder ungebüngte Roggens und Serfteus Nach zut beſtandenen Erbſen iſt 3 nad meiner 
Keppel; nur der erftere wächſt raſch im Herbſte in eine Beobachtung am beften, den Weizen nur einfurdig zu 
flärkere Belrautung, und iſt weniger tem Schueden beftellenz; tie. Exbfenfoppel muß aber unmittelbar oder ° 
fraß und der Auswinterung unterworfen. menigftend baldmöglichſt forgfäftig geftürzt werben. Es 
‚ Während in dieſem Herbfte vieler Stoppelrübfen kann dem praftifhen Blide des Landwirths unmöglich 
in meiner Nahbarfhaft ein= und zweimal durch die der gefällige Bufland der Ackerkrume entgehen, in bem 
Schnecken verloren ging, entwuchs ber meinige ‚rafch fie ſich nad gut beflandenen Erbfen befindet, falls man 
ihrer verderblichen Macht, da er in gebüngser Brabe das Umbrechen der Stoppeln befchleunigt. Zögeri man 
ſteht. — Gedüngter Rübfen iſt eine fepr ‚gute Vote damit, fo wird man einen. fehr nachtheiligen Unter 
feucht, für Roggen und Weizen, und oft der seinen ſchied gewahrn, den auch hierauf die Früchte erfennen 
Brache vorzuziehen. Auffallend iſt auf thonigem Bo» laſſen. — Zwei Furchen, nah Unterlaffung tiefes 
den die ‚vortheilhafte Wirkung der Jauche für Oel: ſchnellen Stoppelumbruchs, dem Ader mehr gegeben, 
Früchte, Ich hatte, fo weit ich fonımen fonnte, bie compenficen den Vortheil nicht, den die einfurdige Ber 
Saatfurche vor der Rübſenſaat mit folher befahren aderung, bald nach der Aberndtung vorgenommen, der 
laſſen, und diefer Theil des Rübſen iſt ungleich beffer Machfrucht gewährt. Uebrigens bringt aud die flei⸗ 
beſtanden. „Der. Rüben, den ich in bie Stoppeln des Figſte Aderbearbeitung nah ſchleſcht beftandenen Erb⸗ 
gedüngten Sommerrübfen gebracht, fieht auch fehr gut, fen nicht ben Segen, den man nach gut brflenkentn 
Ich hatte nach, Aberndtung desſelben den Ader fogleid ohne Mühe hat. 
bafen, unmittelbar barauf zur Saat pflügen und dann Weizen in Kleeſtoppeln zu füen, ift auch hier fehr 
‚bis zur Saat. ruhig liegen laſſen. gebräuchlich. Der Stand des Klee's muß entſcheiden, 
Doch ich berichte weiter. Der September hatte ob man die Kleeſtoppeln dazu ein⸗ oder dreimal pflü⸗ 
größtentheils ſchöne Zage, ſo daß man auch dad Grums gem mülle, War der Klee fehr verunfrautet oder bünn, 
met meiſtens fehn gut einbrachte. Auch fonnte man ſcheint ein dreimaliges Pflügen wohl unerläßlich. 


wit defien Menge zufrieden ſeyn, fo daß ber vie Meinen Kleeweizen habe ich dießmal auf einem 
Statt: gefuntine Verluſt an Heu dadurch erträglidher fruchtbaren Auenſtück, und hielt es für ein Gegenmite 
wurde. tel der zu befürchtenden Lagerung, die Kleeſtoppel nur 


Die Weizenſaat beginnt bei und Mitte Sep einmal, ziemlich tief — und nicht zu a 
tembers und man hält wenig von Verzögerung berfee zu befäen. 








Die Erfahrungen faſt aller Bandwirthe: hiefiger Ges 
gend, die ſich erheblich mit Rapsbau beichäftigen, ſpre⸗ 
hen dafür, daß Raps die zweckmäßigſte Borfrucht für 
Weizen fen. - Raptweizen gibt. im Durhfdnitt ben 
fiherften Ertrag, da er weniger durch Lagern leiden, 
und er iſt faft immer ſchwerer und vollfommener von 
Korn. \ nu 
Ueberhaupt iſt Weizen eine Frucht, deren fchers 
ſteß Gedeihen und höchſter Ertrag. weniger. auf-ftarfe, 
frifhe Düngung , ald auf Reichthum des Bodens an 
altem Humus beruht, i — 

Der Roggen wird, mit wenig Ausnahme, hier 
felten vor Ende Septembers gefäct.: Ich würde, wenn 
ed. nur immer die Umftände erlaubten, und nicht Gefpann 

und Menſchen zu andern Arbriten möthig wären, gewiß 
jedesmal nach dem erften Drittel de Monats Geptems 
ber mit der Moggenfaat anfangen; denn die Behaup⸗ 
tung Vieler, daß die ſpätere, ja, wie Manche wollen, 
daß die ſpäteſte Saat den beflern Ertrag bewitke, wird 
nicht oft, und nur einfeitig wahr, Ich meffe ben Wot⸗ 
ten Thaers vollen Glauben bei, wenn er fagt: 

„Die Beſorgniß, daß fih zu frühe gefäeter Nogs 
gen, wenn es nur vollfommener Winters oder Staus 
tenroggen ift, im Herbfte überwachfen werte, ift bios 
hes Vorurtheil. Solchen Roggen habe ic zu Ende 
des Julius gefüet; das Feld war um Micaeli cine 
dichte Wiefe, aber nicht ein Hatm flieg In die Höhe, 
Die Blätter faulten nachher ab, aber bie Pflanzen 
blieben mit all ihren Sproſſen gefund und trieben im 
Frühjahre eben fo ſtark wieder aus. Es iſt aber aller⸗ 
dings tathſam, ein fo dichtes Feld’ vor Winter mit den 
Schafen zu geböriger Beit abhäten zu laffen. — Ih 
bin überzeugt, daß diefe Frühſaat ein Hauptgrund ber 
beffern und ficherern Erndten der Kurs und Lief 
Länder ſeyz daß dad Klima ‚hierin. feinen: Unterfpieb 
mache und daß wir dieſes von ihnen fernen follten, Je 

früßer man mit ber Saat anfängt, defto beſſer kann 
man die Witterung auswählen Denn bei ſchlechter 
Witterung fin, um nur früh fertig zu werden, iſt 
das Schlechteſte, was man thun kann.” 

Vieler Roggen und Weizen wurde bei uns in 
tegnichten Dftobertagen gefäet, und Biele werben wüns 
ſchen, erft jest, wo fehr ſchöne Witterung herrſcht, die 
Saat vorgenommen zu haben, 
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Großen Schaben haben unfern. Saaten die Schnel - 
Fin gethan, die in verſchiedenen Größen, in großer Ans 
zahl ſeit zwei Monaten vorhanden ſiud. Mehrere Ge⸗ 
genden hat, der ‚Schnedenfraß beſonders ſtark ‚getroffen, 
Am meiften richten die Schneden bei den Saaten Un⸗ 
heil an, ‚die in Erbſen⸗ und Wickenſtoppeln eben, Da⸗ 
gegen habe ich die Bemerkung gemacht, daß fie die mit 
Schafmiſt friſch gedüngten Aecker ganz zu verſchonen 
ſcheinen. Das Aufſtreuen von ätzendem Kalk hatte ge⸗ 
gen die Schneden zeither feinen genügenden Erfolg; 
dagegen wollen Einige, melde geſchnittene Möhren, nas 
menstich aber gefchnittenen Kürbid auf den mit Schnek⸗ 
fen verſehenen Feldern ausgeſtreut hatten, fie von-den 
Saaten abgezogen haben, da ſie ſich nun von dem Auf⸗ 
gefirenten genährt hätten. Selbſt einige: bedeutende 
Nactfröfte, welche In ber zweiter Dftoberhälfte eine 
traten, gaben den Schnecken feinen Untergang gebracht 
und fie haben vielen Nübfen, Roggen und Weizen com⸗ 
famirt. Ich habe als wirkfamfies Mittel gegen 'die 
Schnecken die Torfaſche kennen ‘gelernt. e 
Die Erndte der Kartoffeln, Thon ohnedieß 
durch den naſſen Sommer im Durchſchnikt arm, wurde 
bei Bielen noch‘ daturch Arigtilher, daß fie in den Rts 
gentagen des Oktobers beſchafft wurde, 2 
©. Dur einen widerwärtigen Kartoͤffelbau auf eis 
nem tief und naf gelegenen Ackerſtück dem noch dazu 
auf wenig Stellen gehüriger Maflerädjug verſchafft were 
Ben konnte, In diefem Jahre vorſichtig gemtcht, wiirde 
ich e8 in Zufunft nie unterfäffen, unter ähnlichen Unte 
fländen die Kartoffeln gleich bei Ver Saat in Dämme 
zu bringen, . ee i 
An übrigen Behadttiidgten I gleichfals im Als 
gemeinen unter dem Mitfelertrage gewonnen worden. 
Gewiß wird im nächſten Winter in vielen Wirth⸗ 
ſchaften aus Mangel an dazu paſſendem Futter wenig 
oder gar kein Vieh gemãſtet werden; wer deſſen aber 
bat, wirb es nm ſo meht mit Vorteil dazu verwenden. 
Die Sch i fere den hat auch in dieſem Sommer 
eine etwas größere Sterblichkeit betroffen. Ich habe 
die Schafe gar nicht horden laffen, was bier, des wirds. 
famen Pferchs halber, in der Regel gefbicht, und 
ſchreibe ed diefem Umftande fehr mit zu, daß ich zeite 
her einen ußerfi geringen Verluſt erlitten. Kein Thier 
fordert. in dem künſtlichen Zuſtande ſeiner Exiſtenz, in 
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den es tie menſchliche Bucht verfeßt, mehr der möge 


lichſt gleihmäßigen Haltung, um gut zu beſtehen, als 
das Schaf. Wer kann gewiß feyn, ob eine Nacht, in 
welcher die Schafe, nachdem fie an Ueberkahtung im 
warmen Stalle gewöhnt waren, nun in ben Horden 
verbringen follen, fo mild feyn werde, um ihnen biefen 
Uebergang erträglich zu machen? Gine Falte Naht, 
wenn ihrer die Schafe noch nicht gewohnt waren, kann 
biefe nervenfhwaden Zhiere zur Krankheit biöponiren, 
Mill man dagegen anführen, daß das fehr verbreitete 
Horren dann gar fihtbare Verluſte herbeiführen mülfe, 
fo erwiedere ih, daß es alleıdings viele Schäfereien gibt, 
die einen jährlihen Berluft von 10 — 15 % erleiden, 
ohne daß ed Localurſachen erklärten. Man denke nur 
daran, die Grünte dazu aufzufinden und es nicht als 
unabientbar auszugeben. 

Sch kann nie dad Horten ber Schafe, wenigſtens 
nicht zur Nachtzeit, bkonomiſch richtig finden, 

Viele Landwirthe find bei uns von dem frühen 
Unterlaffen der Schafe zurüdgefommen. Ich glaube 
feibft, daß die Geburt der Lämmer zu fehr im Winter 
feinen reellen Vortheil bringe. Iſt auch die Lamm— 
wolle ein fehr gefuchtes Material, fo fol man doch ja 
nicht glauben, daß eine reichlichere Schur derfelden durch 
frübe Yammung fein Opfer erheiſche. Schon der Wolls 
ertrag der Mutterſchafe wird daburd merklich vermins 
dert, Auch find zu frühe Lämmer mehrern Krankheits— 
zufällen unterworfen, Ich balte es am beiten, bie 
Schafe nah Michaelis zum Bol zu laffen Den 

- Sprung aus der Hand, fo viele Vortheile er auch nach 
der Idee gewährt, mag ich dod nicht anwenden, bes 
ſonders meil zu viele Schafe dabei unbefruchtet bleir 
ben. Ich halte es den Grundfägen rationeller Schafe 
zucht auf die natürlichfte Weife angemeffen, jeden Bod 
mit den ihm beftimmten Schafen befonders zufammen 
zu hüten und badurd feiner Nachkommenſchaft gewiß 
zu werden. 

Das ſchöne Herbftwetter, bad uns gegenwärtig 
erfreut, erhält und auch eine lange Schafmeide, Es 
bleibt jedoch räthlih, den Schafen nebenbei etwas trock⸗ 
ned Kutter zu geben, um bei etwa jäher Einwinterung 
fie ſchon an felbiged gewöhnt zu haben. 

Nach einem trodenen Herbfle darf man einen befr 
jern Erfolg der Winterfütterung und einen auten Ges 


. 


fundheitözuftand ber "Schafe hoffen, und wer im vers 


‚gangenen Sommer fein Heu und Stroh gut gewons 


nen, kann zu fünftigem Jahre eines böhern Schäfereis 
ertragd gewärtig feyn. Allgemein find die Mollvorrär 
the ber Landwirthe aufgekauft. Mehrere Wollforten 
find im Preife über 20 % geftiegen;z die Nachfrage 
dauert lebhaft fort. Die nächſtkünftige Shur fann 
bei dem in Qualität und Quantität gefunfenen Zus 
ftande vieler Schäfereien feine erhebliche Ausbeute lice 
fern, befonders da auch an vielen Orten Kartoffeln fehe 
len und felbfi das Futterſtroh verdbarb, Ich möchte 
jegt bei einem befränften Ucberblide ohne Verlegeu— 
heit die Wette annehmen, daß im nächſten Jahre fein 
ſchlechter Wolabfag fepn wird. Freilich wird dadurch 
bei Vielen höchſtens nur eine Schadloshaltung für ers 
littene Verluſte bewirkt, 

Bur Leipziger Meffe war ein fehr ftarfer Abe 
gang fir Wollenwaaren. 

Für ein ferneres Sinken der Preife feinfter 
Wolle zu fürchten gibt es feinen Grund; abır es 
brüften fi gar Viele in der Welt mit ihrer guten Elec⸗ 
tawolle, die Baum eine, nach den jegigen Begriffen der 
Moufunte, ehrliche Prima beiten, Zum Xroft ber 
ſchafzüchteriſchen Intelligenz bleibt es gewiß, daß ädhte 
Electawolle ſtets verbältnißmäßig gut begahlt und leb⸗ 


haft gefucht werben wird, und dog bieß nur vorübers 


gebend unter ibrer Würde geſchehen. Unfere feinften 
Wollen find diefes Jahr mit 20-25 Rthlr. pr. Stein 
Durchſchnittspreis bezahlt worden. Feine Lammwolle, 
von 5— 6 Monate alten Lämmern geſchoren, Eoftet 
14 — 18 Rthlr. 

Algemein wird jegt die kurze, flumpfgeftapelte 
Wolle mit weihen Spigen (denn es gibt Purze Wollen 
von harter und unangenebmer Belhaffenheit) der länz 
gern vorgezogen. Dieß ſcheint mir aber mehr daber 
zu rühren (abgefehen davon, daß wirklich mehr Zeug, 
zu denen fi am beften furze, walkfähigere und Ferns 
gebende eignet, fabrizirt wird, befonderd Zub), daß 
fi bisher die Antelligenz der Schafzüichter weniger die 
Kultur der langen Wole zum Gegenftand nahm, und 
daß fie, wo man fie findet, gewöhnlich aus Mangel 
rationeller Beachtung ihre Ränge bat: Gewiß aber ift, 
daf eine lange Wolle, der man Zeinbeit und Gleich- 
mäßigfeit verſchafft, chen auch fehr ſchätenkwerth ift. 





Eie iſt dann nicht allein zu Merinos unb glattwollie 
gen MWollenwaaren, fondern auch zur Herftellung der 
Tanfteften und feinjten Tücher, bei denen man fie zum 
Einfhlag nimmt, äußerſt braudbar, 


Doch weiter im Berichte. Der Erdruſch des, 


erbauten Weizens und Roggens fälle ziemlich gering 
aus Der des erftern it im Allgemeinen von großer 
Nerfibiedenheit, und man hat Weizen von I—b Rthlr. 
pr. Dresdner Scheffel. Gerfte, ungewachſen und 
unverborben, ift gleichfalls nicht häufig und fleigt tägs 
Lich im Preife. Es täßt ſich mit ziemlicher Sicherheit 
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auf ein höheres Steigen der Preife, das jet ſchon feis 
nen Anfang genommen, rechnen, das eigentlich den 
Landwirth bloß ſchadlos Hält, 

Productenpreife: Weizen, guter, 6 Rthlr., 
Roggen 2 Rthlr. 20 Gr., Gerfte 1 Rtbir. 20 Gr, 
Haber 1 Rthir. 6 Gr, Klee wird immer theurer, weil 
auch der letzterbaute Samenklee äußert wenig ausge⸗ 
ben dürfte. Raps 9 Rihlr., die Tonne Del 32 Rthlr. 
Der Eimer Spiritus 9 Rthlr. Dad Pfund Butter 
5% Grofchen. - 


‘ 





310. Thierarzneitunde, 


Mittel gegen die Rinderpefh 

1. Die preuß. Regierung zu Erfurt macht 
folgendes ‚Eicherungsmittel gegen die -Ninderpeft bes 
kannt: Unter allen bisher befannt gewordenen Mits 
teln, dur Fäulniß thieriſcher Stoffe entjtandene Vers 
derbniß der Luft zu verbeſſern, und bie letztere fo zu 
reinigen, Daß wieder ein gefundes Athmen Statt fins 
den kann, hat ig nichts fo wirkſam bewieſen, als da3 
Chlorgas und das aus demſelben bereitete Ghlore 
waſſer. Uebrigens iſt dieſes Mittel nicht bloß geeig⸗ 
net, die mit fauligten Stoffen geſchwängerte Luft zu 
reinigen, ſondern es hat ſelbſt die Eigenſchaft, anſtecken⸗ 
de Krankheitsgiſte zu zerſtören und ſomit der Weiter: 
verbreitung einer contagiöfen Krankheit Fräftig entges 
gen zu wirken. 

Da die Ninderpeft (Röferdörre), eine der geführ« 
lichſten und anftedendften Viehkrankheiten, welche in 
den Jahren 1744, 1756, 1788, 1805 bis 1813 in 
Zeutfhland, Dünemarf, Holland und in 
der Schweiz dergeflalt ungeheure Verheerungen in 
den Heerden angerichtet hat, daß zu Anfang des voris 
gen Jahrhunderts allein in Holland in kurzer Zeit 
300, 000 Häupter zu Grunde gingen, neuerdings (1829) 
in Böhmen wieder ausgebrochen war, und fi fogar 
aller angewendeten Borfiht ungeachtet bis nah Rups 
persdorfin Sachſen unter den Rindern verbreis 
tet hatte, fo fünnen wir nicht unterlaffen, alle Viehbe⸗ 





figer auf die Anwendung jenes äußerft wirffamen Präs 
ſervativs aufmerkſam zu machen. 

Das befte Verfahren, das Chlorgas zu bereiten» 
und zu dieſem Zweck anzuwenden, ift folgende: Man 
nehme zwei Loth Chlorfak *), rühre in einer Unters 


taffe mit einem Hölzchen einen Eßlöffel Waffer barune 


ter, und flelle diefed Gemifh in dem_Stalle an eineit 
Drt, zu welchem dad Bieh nicht kommen kann. Dies 
ſes Gemiſch it hinreichend, die Luft in einem Etalle 
von 24 Fuß Länge und 12 Zuß Breite zu reinigen. 
Es muß täglid 3 — 4mal umgerührt Und nah 3—4 
Tagen, nach welcher Zeit es feine Wirkſamkeit verlos 
ren hat, erneuert werden, 

Iſt die Gefahr der Anſteckung fehr nabe, fo muß 
das Rindvieh mit Chlorwaſſer gewafchen werden, Die: 
ſes Waſſer wird bereitet, indem man zwei Loth Chlox⸗ 
kalk mit einem Quart falten Waffer in einer Flafche 
übergießt, dad Gemifh oft fyüttelt, dann den unaufs 
gelöf’ten Kalt abfegen läßt, die heile Flüſſigkeit abs 
gießt und ſolche in einer wohl verftopften Bonteife an 
einem dunkeln Orte aufbewahrt, indem das Licht das 
Chlorwaſſer zeriegt. ! 

Erfurt, den 28. Nov. 1829. 
Königl, preuß- Regierung. 

2. Während bes Iehten franzöfifhen Kriegs 
halte auch unfere Stadt das Unglüd, von der Rinder⸗ 





*) Der Gentner Ghlorkalt von ganz vorzüglichen Stärke koſtet auf der großherzogl. Ghiorkalkfabrit in Ilmenau nebſt Faß 


14 Zhle, preuß. 
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peſt Eöſerdürre) heimgeſucht zu wetden. Der Mich 
ſtand eines: Freundes, welcher ats acht ſchönen, tells 
güſten, theils trächtigen Kühen beſtand, wurde von die⸗ 
for Peſt angeſteckt und alle erkrankten. Ic ließ fox 
gkeich in einem ziemlich hoch gelegenen Eihmwalde 
eine Hütte aus eichenen Reifern gegen die Mittags: 
feite des Waldbergs errichten. und fümmtliched Vich 
dahln bringen. Nebſt lauem, nährenden Geföff wurde 
jedem Stud täglich viermal zwei Löffel voll eines Puls 
verd aus 1 Pfund Glauberfalz, 4 Pfr. Salpeter, 4 
Pfd. Enziun und 4, Pfb. Kümmel gegeben, Alle wur 
ben gerettet. Diefelben Mittel in ben Stallungen ans 


gewendet, blieben fruchtlos. Dagegen wurde in une 


ſerer Gegend die Erſahrung gemacht, dag alle Stalluns 


gem im der’ Nähereiner Nothgerberei von der Peſt bes 


freit dlieben. Ich machte baber den Verfuch mit einer 
Kuh aus meinem Stalle, woraus bereits zwei Stüd 


daran frepirt waren, indem ich in’den Stell ein Ges 


fäß, etwa eine Viertel Ohm baltend, voll faurer Rohe 


beingen und afle drei Tage durch friſchen erneuern Heß; 


ben frühern ließ ich felbit im Stalle in einer Ede aufs 
gehäuft. Auch biefe Kuh blieb ohne alle Anftekung. 
Wie es ſcheint, iſt die faure Lohe gegen dieſes Uebel 
info bewährtes Mittel, wie e3 von unfern heutigen 
Aerzten gegen die Lungenſchwindſucht empfohlen wird, 


Hadamar, 9 





311. F or ft 
1. Preußen 

Sorffrevel. Berlin, 17. Ron Naeh dem 
‚Berliner Amtsblatt haben feit einiger Zeit nicht al» 
lein die Holzdiebſtähle in den fünigl, Forſten überhand 
genommen, fondern ed find aud dabei fonft fchwere 
«Verbrechen begangen worden, indem die Diebe ben 
Forſtbeamten und dem zu deren Unterflügung angesrd⸗ 
neten Militär Widerſtand geleiflet haben, Zur Wars 
nung wird daher jeht befannt gemacht, daß dad Milir 
tür befugt if, feiner Waffen, befonters auch des Schieß⸗ 
gewehrd ſich zu bedienen, wenn die Frevter mit offens 
barer Gewalt fi widerfegen, wenn fie ſich, nachdem fie 
ſchon ergriffen worben, gewaltfan zu befreien ſuchen, 
oder wenn, nachdem fie ſich thätlich und mit Gewalt 

widerfegt hatten, fie nach ber Verhaftung —— 

2.Sadfen 

Berminderung des Wildſtands. Dres⸗ 
den, 17. Nov. Schon feit Jahren hat die Regierung 
ernftlich Bedacht genommen, den Wildſtand in den kön. 
Waldungen bis auf eine für ben’ Feldbau und bie Holz⸗ 
zucht unſchädliche Zahl zu vermindern. Zu dem Ende 
ift im 3. 1627 die gänzliche Vertilgung des, den Felde 
früchten befonders nachtheiligen Schwarzwilbprets anbe⸗ 
- foplen, auch angeorbnst worden, daß vom Rothwild« 
ptet überall nur ein mäßiger, dem. Umfange der Walr 
‚ dungen angemefjener Wildſtand gehegt werden ſoll. Um 
diefen Zweck noch vollſtändiger zu erreichen, find ueuers 


und 





Pr a 9, verlegt im der 3.0 Gatve'fhen Bucgandtung. Gedructt in der Somme schen Buchdruckerei. 


gagdberidhte _ 
ch ‚gefcbärfte Verfügungen an die Kreis: Oberforjtimeis 


ſter erlaſſen worden, wornad für diejenigen Forſtbezir⸗ 


fe, in welchen, bei mäßigen Wildfland, Wildfhäten 
doch nicht ganz zu vermeiden find, 100 — 200 Thaler 
als höchſter Betrag der zu leiſtenden Wildfhäden: Bers 
gütungen feftgefegt und damit tie Beſtimmung verbuns 
ben worden iſt, daß alle höhere Wildſchäden-Vergütun⸗ 
gen nebſt den dadurch verurſachten Koflen nicht allein 
von den Bezirks-Forſtmeiſtern aus eigenen Mitteln ges 
tragen, ſondern auch diefelben nebſt den untergeordne⸗ 
ten Forſt- und Jagdbedienten nah Befinden zur. Vers 
antwortung gezogen werben fellen, ‚ 
3, Baierm 
Gorfifrevel. Speyer, Anfangs Nov. Im 


balerſchen Rheinfreife.überftieg im letzten Jahre 


bie. Zahl des vor ben einfachen Polizeigerichten wegen 
Waldfreveld geftandenen Indivituen jeden Begriff. Wer 
gen folder Frevel wurden von ben Friedenägerichten 
verurtheiltz zu Gefangenfhaft 16,555, bloß zu Geld⸗ 
bußen 80,093, freigefproden wurben 2676. Rechnet 
man dazu bie an den Bezirkögerihten vorgefommenen 
Baldfrevel, wo zu Gefangenfhaft verurteilt wurden 
2580, bloß mit Geldfirafen belegt 298, und bie Kreis 
—— mit 103, zuſammen 3071: fo beträgt die 

eſammtzahl der vor Gericht Geſtellten 102,365, und 


darunter die ber Berurtheilten 99,490. 





Oekonomiſche Neuigkeiten und Vehadunen 


Herausgegeben 
von 


& 6, Andre ud & © Eldnen 





we, 96, 





31% Berfigderungss Anflalten 


Die Berfiherung gegen Sasetſotas. 
eine Staatseinrichtung. 
Deſterreich hat mancherlei gute, die Wohls 
“Fahrt der Unterthanen befördernde Anſtalten, die Nahe 
ahmung verdienen; beſonders verdient die neueſte, die 
allgemeine Verfiberungsanftalt gegen Hagelſchlag, Ue— 
berfhivemmungen und Viehſeuchen jetzt ind Auge ger 
faßt zu werden. Iſt es, wie die Zeitungen melten, 
und wie nicht zu bezweifeln if, eine Etautsanfialt, 
welche bezwedt, daß jeder öfterreihifhe Aderr, 
Wieſen⸗, Gartens, Vieh: und Hanebefiger feinen Anr 
theil beitrage zur Autzleihung der Verluſte, melde bie 
erwähnten Randplagen einzelnen Grundbeſitzern brins 
gen, fo mögen alle Staaten, große und Beine, ein 
Beilpiel daran nehmen und ein Gleiches thun. Ich 
fehe tarin eine ermünfchte Beranlaffung, eine Ueber 
zeugung auszuſprechen, bie vielleicht Berüdjihtigung 
“verdient, tie Ueberzeugung, daß die Hagelverfiherung 
"durch Privatvereine keineswegs im Intereffe der 
Etaaten bewirkt wird, baß fie dem Zwede, ein 
zerſtörendes Naturereigniß für bie Grundbefiger und 
"den Staat unſchädlich zu machen, nur dann vollkom⸗ 
"men entfarecben-wird, wenn der Staat einfchreitet, wie 
“er in Anfebung der Verſicherung gegen Seuerögefapr 
"zu thun pflegt: 

Sch habe zu rechtfertigen, emmahl, warum ber 
durch Page und Zufal Begünftigte an einem Verluſte 
Theil vehnen fol, der ihn nichts anzugehen ſcheint; 
dann, waram der Staat fih In eine Angelegenheit 
miſchen fol, die, ber eigenen Sorge der Unterthanen 


überlaffen , „bieher wiederholt zu Vereinen und Auſtal⸗ 


Drlon, Reuigt, Ar. 96, 1830, 


fen geführt hat, denen beizutreten, 'Eeinem vermehrt 


iſt, dem die — feinee Ernte nothwendig 


erfcheint, 


"Durch die Bauart ver Städte, Dötfer und Mobs 
nungen, durch Löſchanſtalten und polizeiliche Einrich⸗ 
tungen kann dem Entſtehen ter Feuersbrünſte vorge⸗ 
beugt, den Verheerungen derſelben Schranken geſetzt, 
durch die Blipabteiter die Feuersgefahr bei Gewittern 
verhindert werden, “Im ben mieiſten Fällen iſt der 


Menſch felbit, mit oder ohme Abſicht, der Branpfif: 
‚ter. In manchem Lande würden ohne Brantfafie 


weniger Feuersbrünſte vorfommen, ald mit derfelben, 
So muß das Land, welches eine Brandfaffe hat, für 
die Schuld des Einzelnen oder feiner Ortsobrigfeit blis 
fen, würde aber, wäre es anders, weit zurück ftehen 
gegen andere Länder, die biefe Eihrichfung haben, 
weil jedes Haus, worauf fein Befiger 
borgen will, werfühert feyn muß, weil 
der Staat feine Steuern und Gaben cr 


‚beben fann von einem in Saustliegen 


ben Haufe 
Gegen die Verheerungen eines mib Hagel begleie 


teten Ungewitters vermag hingegen keine menſchliche 
Macht erwaß zu thun. 


Man har Brand» über keine 
Hagelſtifter, Feuer⸗ aber eine‘ Hanelpoligei Woahr⸗ 
ſcheinlichkeitgberechnungen Über die Sterblichkeit, aber 
feine über den Hagelſchlag, und was die Hagelableiter 
und die Degelverfiberumgsanftalten: bereifft; ſo weiß 


mian Nur von der Unwirkfantkeit jener und der Unhalt⸗ 
"barkeit diefer zu Tagen. 


"Das ‚Mdefannr, daß gewiſſe 
Gegenden öfter verhageln, während vie "Befiter der 


162 


meiſien Fluren ſich vollkommen fir bagelfeft halten, 
ohne irgend eine Bürgſchaft bafür zu beſihen. Zu dies 
ſem Sommer wenigſtens hat man erſahren, daß der 
Hagel, wie der Blitz, ohne Wahl herabfällt. Den⸗ 


noch werden nach wie vor nur diejenigen ihre Zuflucht 


zu ben Hagelverfiherungsanftalten. nehmen, die ſchon 
öfter vom Hagel heimgefwcht worden find; bie Uebris 
gen kümmern fi darum fo wenig, ald fie Zheil an 
dem Brandunglüd ihrer Mitunterthanen nehmen wür« 
ben, wenn der Staat fie micht zur Mitleibenheit zu 
‘ziehen. wüßte. 
den verfchont gebliebenen Ländgreibefiger iſt, ſich des 
Beſchädigten anzunehmen, daß viefe Pflicht weit mehr. 
I ber Natur des Hagelſchlags gegründet iſt, als bie 
Beiſtenet, die dem. ſorgſamen Hausbeſitzer aufgelegt 
wird, um für die Lüderlichkeit oder Bosbeit betjenis 
gen, der eine Feuersbrunſt veranlaßt hat, mitzubligenz 
um. diefe Pflicht noch anſchaulicher zu machen, trage 


ich fein Bedenken, dieirmigen Landftriche, tie der Has 
gel betrifft, ald die eigentliben Dagslableis 


ter anzufehen, die, mit ben Alten zu reden, den Borm 
bed Himmels für dad ganze Land tragen müflen, 


Uber wie die Häufer verſichert ſeyn müffen, damit -bare | 
auf geliehen werden kann, und nicht in Schutt lidgen ? 
bieiben dürſen, damit, Steuern und Gaben darauf. mör 
gen erhoben werben fünnen, fo muß aud ber Ha⸗ 
gelfhlag, den Niemand verfhuldet, wın. 


gegen es Feine Abhülfe gibt, Denen es» 
ſfetzt werben, die ipn gleihfam vom fans 
de aufihre Fluren ableiten, er.muß ihr 
nen von der verfhont. gebliebenen Mehre 
zahl erfegt werden, bamit fie Steuern 
und Gaben, Frucht- und Gapitalzinfen 
entridten, 
faufen und — leben können 


Um zu beweifen,, daß es Pflicht für: 


sur neuen Ausſaat Samın 


‚Sollte ‚ans dem hler Angedeuteten hervorgehen; ' 


daß, alle Grunbbefiger bem Staate, 


als Mitglie⸗ 


ber desſelben, auch zur Ausgleichung ſolchen Schadens 


verpflichtet ‚find, fo wird ed unſchwer ſeyn, zu zeigen, 
daß bie Hagelverfiherung als eine nothe. 
Staatdeinribtung erfheint,: 


wendige, 


und. nur als foldr vom. IR aan 


Nusgen. fepn fann. 


Bekanutlich find bie früheren: Prtvatenfieiten für 


4— 


dieſen Zweck zu Grunde gegangen, bie Strelltzer, Bie 
un bie Hälfte des vorigen Jahrhunderts ertichtet wur⸗ 
de, die Göthener, deren Schicſſal noch im friiheften 
Andenken AR. Die heuerding3 unternommenen, fie 
mögen auf Actien oder auf Gegenfeitigkeit beruben, im 
vorigen Jahre oder früher begonnen worden feyn, Füne 
nen demfelben Schickſale nichr entgehen. Jene find zu 
Grunde gegangen, dieſe können fih auf längere Zeit 
nicht halten, weil die Beiträge für viele Theilnehmer 
unerfhwinglih und in diefem Falle nicht beizutreiben 
find; weil nicht, wie gegen Wafferönoth und Feuers⸗ 
gefahr, ber Menſch dem Hagelſchlag etwas entjegen 
zu fegen hat, keinen Damm, kein Wehr, fein Löfche 
mittel; weil nicht, wie bei der Lebensverſichtrung durch 
bad Sterblichkeitsgeſetzg, die Hagelverficherungeti auf 
ber Wahrheit fehr nahe kommende Berehnungen, auf 
ein länge beobachtetes Naturgeſetz gegründet werden 
önnen; weil durch fie felbfl den gröbften Belrü« 
gereien Thor und Thür geöffnet iſtz weil um ihrete 
willen künſtlichet Dagel mit der Peitſche, der Zoe 
ge ıc. der Natur zu Hülfe kommt; weil jeder’ Unfug 
möglich ift, mo der Nachbar mit Schabenfreude an⸗ 
fieyt; oder aus Nachbarliebe üiberfiebt, was ihn, müße 
te er zum: Erfage des Schadens beitragen, shaporen 
und den Mund auffchließen wlrde. 


Dazu fommt, daß Gemeinden, beren Fluren F 
nige Jahre hinter einander vom Hagelſchlag betroffen 
worden find, mag der Hagel ein natürlicher oder ein 
fünftliher gewefen ſeyn, feine Aufnahme mehr finden, : 
Einer folhen Gemeinde ift fogar von der neueſten Da 
gelanftalt „der Dölikedter, die Verfiherungven 
weigert worben, obgleich diefe Anftalt die Aufficht Über 
die benachbarte Flur felbft führen fünnte, die fie bei 
ähnlichen Werfiherungsgegenfländen in der Berne nicht 
führen fann. Hat doc) diefe Anftalt den, Muth gebaht, 
die jährlichen Beiträge auf ein Procent‘, ald dad höch⸗ 
fie, was jedem Bedarf entſprechen foll, zu beſchtãuken, 
und int erften Jahre ihtes Daſeyns diejenigen ° Sä% 
den ganz oder theilmeife ünabgemacht zu taffen, wozu 
ihr Fond unzureichend war; hat fie doch gegen den 
Griſt und den Buchſtaben ihrer Statuten weber Rech⸗ 
nung abgelegt, noch ihren wahren Zuſtand bekannt ges 
made! Konnte fie ſich über das Alles wegſetzen, wie” 
fonimitd „das fie bie’ Verfiherung ihrer nachſten Nach⸗ 


barfchaft verfhmäht, die ganz vorzüglich zur Reviſion 
der Döllfiedter Anftalt geeignet feyn, und gewiß nicht 
mehr Gefahr barbieten würbe, als gewiſſe Fluren im 
Sönigeih Boiern, bie in Oöllſtedt — 
und ſehr ſchlecht weggekommen find % 

Es iſt darum gewiß nicht zu viel geſagt, wenn. 


man folhe Anflalten Vereine von Unglüdögefährten: 


nennt, bie der Glüdliche flieht, ohne weichen fie nicht 
beftehen können, Sie werden es bfeiben, bis feiner 
mehr verfucht werden, einer mehr. Glauben Feder 
wird, 

Unb fo ſcheint es auf ber Hand zu liegen ,. daß 
der Staat bier allein helfen kann. 
te harte Loos würde in dieſem Falle fo wenig gefühlt 
werden, als der Hagelſchlag, der einige Fluren des 


Herzogthums Gotha ſchwer betroffen hat, überhaupt: 
empfunden worden fenn würde, hätte der Himmel, bie, 
Hagelftüde, anftatt fie vereinigt auf eine beſchtänkte 


Strecke zur Erde fallen zu laſſen, richtig abgemefien 


Eher das ganze Land vertheitt. Auch der Staat, ver 
jest vielen Verhagelten, damit fie nicht ganz zerrüttet 
werben, die Steuern erlaffen muß, würde dann von 
diefem Mißgeſchicke nicht mehr berührt, der Segen, 
der Hageljahre würde nit mehr zum Fluche für, 
den Einzelnen werben; ber Ueberfluß Aller würde die . 


Einbuße Weniger übertragen, es würde am Erntefefte 
keine Thräne des Kummers fließen. - 


Sol dem Beitragenden feine Hagelſteuer fo we⸗ 


nig al möglich fühlbar gemacht, und der Schwierige 


keit der Preisbefiimmung gründlich begegnet werden, , 


— 


*) Dein dersleiche Dekon. Keuigk. Re, 60 u 67 UN 


Das unverſchulde⸗ 


763: 


ſo muß ber Erfah in naturs gefchehen Der Verluſt 
an. Deizen wird durch Weizen, an Gerfte durch Gere 
fie. ac. erſetzt. Die Steuerpflihtigen liefern anf bes’ 
flimmten Puncten ab, wo die Befchäbigten ihre Ente 
fhädigung in Empfang nehmen, Auch liegt es m der 
Notur ber Sache, daß der Schaden, der eine Getrele 
deart betroffen hat, über die Ländereien wertheift wird, 
weiche in dem betreffenden Jahre dieſelbe Setreideart: 
getragen ‚haben, 

Fürwahr, es thut weniger noth, auf die Berei⸗ 
cherung des Staates als ſolchen zu ſinnen, als es jetzt 
darauf anfommt,- der Verarmung ber Einzelnen zu 
ſteuern, und auf Koſten bed Reichthums über alle 
Bolksklaſſen fo viel Wohlſtand als möglich zu werbreie 
ten. Die verbefferte Volkserziehung, die Befämpfung 
bed Brantweintrinkens und aller Wölleret, der wach⸗ 
fende Schönheits ⸗, Neintichkeitse, Wehithätigkeitde und‘ 
Gemeinfinn, der Grundſatz der Gegenfeitigkeit, bie 
zwedmößigere Berforgung der Waifen, die Feuers, Ber 
bensverfiherumgd:, Witwen und BVerforgungsanftals 
ten, die Sparkaſſen — diefe Abkeiter von verderbiichen 
Glücksſpielen — find ſämmtlich gegen die Ariftocratie 
des Reichthums gerichteh Möchten, wie in Oeflers 
reih, nun Berfiherungsanfkalten gegen Hagelſchlaz 
als Staatseintichtung hinzukommen, und den 
Staat als den beſten Freund des Bedrängten auch ii 
dieſer Hinſicht erſcheinen laſſen! 

Gotha, im Hageljahr, 1830. 
E. W. Arnoldi 
Atg⸗m. Unzeiger ber Teutſchen Ar, 231.) 9 
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313. Lan dwirthſchaftlicher Handel 


1. Frankreich. 


1. Biehbandel und Fleiſchergewerbe 
in Paris. Der Polizeipräfect hat eine Commiſſion 
wiebergefet, welche bie nöthigen Aenderungen und Ver⸗ 
befferungen in dem Betriebe diefer beiden wichtigen Ger 
werbs zweige unterfuchen fol. Bei diefen Werbeflerun« 


geu kommen bauptfählic drei Rüdfichten in Betracht: 
einmal das Intereſſe deffen, der feine Zeit und feine 
Kapitalien auf die Zucht und Maſtung des Wiches ver« _ 


‚wendet und. fie an: die MWerbrauchsorte bringt; dann 


dad der Fleiſcher, welche diefe Thiere zum Wiederver⸗ 
kauf in Ihrer legten Form zur Gonfumtion, als Fleifch, 
Häute und. Haare, anfanfen ; und endlich das Intereſſe 
der Gonfumenten, welche nach Quantität, Qualität ’ 
und guter Auswahl: befriebigt feyn wollen — Die ’ 
Bleifher in Parts wollen ihrerfeits das ſtrenge Mo⸗ 
nopol aufrecht erhalten wiffen, durch welches nach ber 
Drbonnanz vom 18. Ollbr. 1829 ihre Zahl befchränkt 
96 * 
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bleibt. Die Viehhalter und Handler wünfhen dage⸗ 
gen von der Garantie befreit zu ſeyn, welche fie auf! 
9 age nad dem Verkauf zu übernehmen haben, Diefe 
Garantie beruht no auf Inflitutionen von Carl V., 
und bat zur nächſten Folge, daß der Fleifcher für vie 
erfauften Thiere nicht ſorgt. Oft wird er ihnen ans 
Erſparniß die Nahrung entziehen, was für ihm fogar- 
vortheilhaft ſeyn kann. Hat er z. B. 4 Schſen um 


2000 Franken gekauft, und der ſchwächere geht wäh: 


rend der Garantiezeit zu Grunde, fo muß der Werfäur 
fer 500 Fr. erfegen, mährend das. umgefommene Thier 
vielleicht nicht 400 Fr. von dem Geſammtpreis der 
2000 $r. für alle vier werth war. — Die Biehhalter 
und Händler verlangen, daß die Dauer biefer Garans 
tie auf 3 oder 4 Zage rebuzirt werben möchte, und 
Verkäufer und Käufer ben Verluſt zu gleichen heilen 
fragen. Da die Erhaltung der Thiere im Intereffe 
beider liegt, fo fcheint dieſe Forderung nicht ungerecht 
Diefelben beklagen ſich gleichfalls über dad Zufammene 
fiehen mehrerer begüterter Fleifcher, welde auf din 
Märkten von Sceaur und Poiffy mit einander eis 
ne größere- Anzahl von Vieh auffaufen und an ihre 
ärmern Gewerbsgenoffen wieder einzeln abſetzen. Weit 
fie auf den Märkten nicht den vierten Theil des Viehes 
abfegen fünnen, das fie zu liefern im Stande wären, 
und doc gleiche Abgaben zahlen, fo bitten jie um bie 
Ermächtigung, die öffentlichen Verkäufe und Märkte 
in Paris befuchen zu Dürfen. Endlich wollen fie auch 
noch die Errichtung eined Syndicats, welches ihre Ins 
treffen vertheidigen könne und bei der obern Behörde 
für fie ſpreche. — Die Fleifher führen für die Erhalte 
tung ihres firengen Bunftbannes an, daß die Ordons 
nanz vom 12. Januar 1825 mehr als 100 Banquetotte 
nach fih gezogen habe. Auch verlangen fie die Aufhe⸗ 
bung der Abgabe auf dem Marfte zu Poiſſy. — 
Dies find die gegenfeitigen Befchwerden. Gemwiß würs 
de fidy die Conſumtion verdoppeln, wenn man binreis 
chende Hülfsquellen ohne merklihe Vermehrung ber 
Preife auffinden könnte. Als unwiderleglihe Thatſache 
mag bad folgende Beifpiel dienen. Als die Allirten 


im 3. 1815 in Parid waren, vermeigerten die Fleis - 


fer die Lieferung des nötbigen Fleiſches für die Ars 
mee unter bem Vorwande, daß Feine Thlere da ſeyen. 


Ein alter Lieferant, Herr Marc Delanay, fhloß 


nun einen Accorb mit dem Präftcten de3 S eines Der 


partements; es kamen eine Menge Thiere an und war 
ren um billigen. Preid zu haben. Nachtem nun feine 
Gefahr mehr zu übernehmen war, machten die Slei- 
[her von Paris auf den Grund ihrer Zunftrechte 
den Bertrag rückgängig. — In Frankreich hat bie 
Eonfamtion des Fleiſches noch nicht bie Größe ers 
reicht, welde fie erreichen könnte. Die arbeitfemften 
Alaſſen, felbft in den größern Städten, haben nur eins 
oder zweimal in der Woche Fleiſchz in mancher Pros 
vinz können fi viele Familien es nur einmal tes Mor 
nats verſchaffen, und doch ift der Einfluß diefer Nah⸗ 
rung auf Gefundheit und Stärke ber Bevölkerung alls 
gemein anerkannt. — Mögen die Unterfuchungen ber 
nietergefekten Commiffion Lie Urfachen des hohen Fleiſch⸗ 
preifes aufdecken und bie geeignetjien Maßregeln zu 
ihrer Abhülfe getroffen werben. 

2, Wein a) Bordeaur, 13. Oft. Die Preife 
ber neuen Weine find: 300 Fr. für die Fonne St, 
Macaire, 400 Fr. für Blaye; die Bergweine gel« 
ten 450500 $r., es fanden fid aber noch feine Käus 
fer. Die alten Beine bezahlt man in Borbeaur 
mit 15—20 %/ Aufſchlag; läge nicht ber Verkehr ganz 
barnicder, würde er ſicherlich 3JO—40 ſeyn. 

b) Bordeaur, 23. Dft. Ed wurten mehrere 
Quantitäten neuer Meine unter den Preifen lesgeſchla⸗ 
gen, welde in dem Berihte vom 13. Oft. angegeben 
find. Mam hat dieß der dringenden Noth ciniger Wein» 
bergäbefiter zuzuſchreiben, welde fie zu einem Opfer 
zwang. Da ein Steigen ber Preife unvermeidlich iſt, 
wird jeder mit dem Werfaufe zurüdhalten, der nur 
einige Mittel aufzumenden hat. 

e) Ebalond:fur-Saone, 25. Oft. Die Grund⸗ 
befiger ſpannen ihre Forderungen ziemlich hoch, ohne 
daß jetzt großer Verkehr Statt fände; nur einige Stüds 
faß 1829er finden für den Localbedarf Abſatz. Mit eis 
nem Worte, wie in allen andern Artifeln, ift auch im. 
Weinhandel gegemwärtig vollommene Stille, — ein Zu⸗ 
fand, der von Tag zu Zag trauriger wird, für den’ 
Grunbbefiger, wie für ben Weingärtner. 


3. Krapp. Auf dad Steigen der Preife des 


Krapps in Avignon folgte ein ununterbrochenes 
Sinken, dad nur dem allgemeinen Stilftand in allen 
Handelsartikeln zugeſchrieben werben kann. 


Gewiß 


wird auch dieſer Artikel wicber ſteigen, ſobald nur bie 
übrigen fi erholen. Die Wünfhe Aller vereinigen 
fich in dem einer Beſſerung der Preife, und aus biefem 
Grunde wohl Faufte man heute gute Wurzeln um 
bis 46 Fr. 

2.5 panlien \ 

"Getreide Barcdlona, 3. Okt. Nachrichten 
aus Marfeitle, daß nächſtens fremdes Getreide in 
die füblihen Departements eingeführt werben bürfe, 
fteigerten auch bie Preife auf unfern Märkten. Die 
Blanquilod (weißer Weizen) von St: Under und 
Zuance werden um 16 Pefos das Quarter verfauft. 
(10. Quarter — 11 nied, öfte. Metzen, und 1 Peso de 
plata antigoa, der wahrfheinlich gemeint ift, 1 fl.33 Er.) 
Gleich günftige Umftände zeigen fi beim weißen Mehl; 
der Gentner flieg von 15— 154 P. bis auf 16% P. 
Wenn wir nicht bald neue Lieferungen bekommen, die 
in Folge des vorhergegangenen Stillftandes ausblieben, 
ſo wird ber Preis desſelben auf 17 P. fleigen. 


3 Staliem 


- Getreide, a) Neapel, 2.08. Seit zwei 
Zagen wurden mehr denn 75,000 Zomoli Weizen ger 


kauft ; die Preife find von 19 auf 20% Garlini gefties 


gen. Die heutigen Gefchäfte brachten den zarten Bars 
Icttas Weizen auf 21, dan harten Manfredonia 
auf 18% Carl, . . 

b) Neapel, 9 Dt. Der Auffchlag der Getreide 
preife, welde durch die letzten Verkäufe biß auf 21'% 
D. gefliegen waren, konnte ſich nicht erhalten, Für 
harten Manfrebonia: Weizen fand man zu 19 Garl, 
den Tomolo Käufer; für weiben Barletta wurden 
20, für Mequilles 16 Garl. geboten. 


4. England 


Wolle. London, 2. Nov. Die großen Auctios 
nen und auch anfehnliche Verkäufe aus der Hand har 
ben ſowohl die Manufacturiften, als die Wiederverfäus 
fer wohl. verforgt; doch feinen bie meift begehrten 
Sorten darum nit niedriger gehen zu wollen, 


5. Tuürkei. 


1. Getreide. Gonflantinopef, 10, Sept. 
Zarter Weizen aus Obeffa fehlt und; ber aus ber 
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Krimm und Beffarabien gilt 10%—11 P., 
harter Kaganrod Weizen 12—12'% P. Die übrie 
gen Artikel halten fich auf den alten Preifen. Im Alte 


. gemeinen werben die Geſchäfte wohl bis auf nähere 


Nahrihtem aus Frankreich fehr flau geben... Wir 
kennen die Ereigniffe dafelbft bis zum 10, Auguft. 
2. Wolle Smyrna, W. Sept. Ungewas 


ſchene Wolle iſt fehr felten und fehr theuer. Man zabfte 


für_bie feine 135 — 140, für die ſchwarze und graue 
zweiter Qualität 85 — 90. Man fand. kaum einige 
Ladungen von diefem Artikel für Frankreich. 


6. Preußen 


Getreide. Danzig, 1. Nov. Der Getreides 
banbel ift befonberd gegen Ende Bes verfloffenen Mor 
nats recht lebhaft gewefen; Weizen war für Frank 
reich geſucht, au wurde Roggen auf Speculation 
und zur Verfentung gekauft. Was von guten, frifchen 
Erbfen am Markte war, fand ebenfalls guten Abſatz. 


7. Großherzogthum Heffen. 


Getreide, Kleefamen. Del, Obſt. 
a) Mainz, 5. Nov, In Getreide, befonders in - 
Roggen, find unausgefeht ‚bedeutende Verfendungen 
firomabwärtd gemacht worden und dennoch die Preife 
etwas gewichen, was unflreitig der hin und wieder aude 
gefprochenen Anficht widerfpridt, ald fey in dieſem 
Jahre im Allgemeinen die Ernbte weniger ergiebig, als 
gewöhnlich, ausgefallen. Dur die Klinfte der Spe— 
eulanten ift der Preis bed Kleeſamens bis auf 35 fl. 
getrieben worben, aber nad den vollzogenen Aufträgen 
wieder auf 30 — 31 fl. herabgegangen. In Folge der 
Zufubren aus Holland find die Preife des Rüböls 
etwas gewichen; da jedoch neuerdings die Frage nach 
Mohn: und Hanföl fi vermehrt hat, fo darf man eis 
nem Auflage des Rübölpreifes entgegen fehen. Die 
Preiserhöhung des Oels wird hauptſächlich dem uner« 
giebigen Watlfifhfang am Nordpol zugefchrieben. Die 
Erndte in Zwetſchen ift ehr ergiebig ausgefallen, wes⸗ 
halb denn auch die Preife diefes Artifeld etwas gewis 
chen find, ungeachtet die Verfendungen nah dem Nies 
derrheine von Bedeutung waren. 
b) Mainz, 14 Nov. Die Marktpreife des Ger’ 
treides befinden ſich jetzt, nach ziemlich ſtatken Verän⸗ 
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derungen, fait wieder auf berfelben Stufe, auf welcher 
diefelben vor drei Wochen flanden. Die während dies 
fer Zeit Statt gehabten Veränderungen müffen haupt> 
ſächlich der Verfchiedenheit in der Quantität der Zus 
fuhren, und biefe wieder dem feither Fehr veränderlich 
und häufig regneriſch geweſenen Wetter zugeſchrieben 
werben. — Die ftärffte Veränderung war im Preife 
des Welzens eingetreten, welcher auf 10 fl. geflies 
gen und beim vorlegten Markte auf 9 fl. für das Mal⸗ 
ter herabgegangen war; dagegen blieb: der Preis bed 
Roggen beinahe unverändert auf der frühern Höhe 
ftehen, was man. ber an vielen Orten mangelhaft ges 
wefenen Erndte diefer Getreidegattung zufchreiben muß. 
Die Durchſchnittspreiſe des auf dem letzten Markte vers 
kauften Getreidbed und Mehls waren folgende: Für das 
Malter Weizen 9 fl, 39 fr., Roggen 8 fl.4 kr., Gere 
ſte 4 fl. 38 kr, Haber 3 fl, Spelz 3 fl. 45 kr., Weiße 
mehl 9 fl. 35 Er. und Roggenmehl 8 fl. 20 Er. * 

e) Mainz, W. Nov. Die Getreidepreiſe haben 
feither, mit Ausnahme des Weizens, wenig Verände⸗ 
rung ‚erlitten, was daher rübren mag, daß ſich in der 
Regel die Specnlation hauptfächli bei biefer Getreide: 
gattung thätig zeigt. — Die Mittelpreife des auf dem 
legten Markte verkauften Getreibes und Mehls wurden 
berechnet, wie folgt: Für dad Malter Weißmehl 9 fL. 
35 kr., Roggenmehl 7 fl. 50 kr., Weizen 9 fl. 45 fr., 
Roggen 7 fl. 49 Er., Gerfte 4 fl. 42 fr., Haber 2 fl. 
59 fr. und Epelz 3 fl. 27 fr. — Durd die vorgenome 
mene amtlihe Prüfung und Abwiegung der verſchiede⸗ 
nen Fruchtgattungen der bießjährigen Erndte hat ſich 
dad Mittelgemiht derfelben folgendermaßen herausge⸗ 
flelt; e8 wog nämlich : 


Ein Malter Weizen, . . 185 Pfb. 18 Loth. 
— — Roggen... 173 « 10 
— — Gerfte .e0. 165 .— —⸗ 
— — Haber .. 4119 = 27 = 
— — Spelz W 10316 
— — Erben»... Wie 4a 
— — Bohnen. ». » 243 4. 


Ein Malter Linſen „ . . 206 Pfb. 13 Loth. 
= — Seifen so... 20 => 8» 
— — Welſchkorn.. 165 -,14 » 
— — Kartoffeln.. 2020 — 2 


M Darmſtadt, 6. Nov. In Uebereinftime 
mung mit ber preußiſchen Regierung: iſt die Ein⸗ 
gangsabgabe für dad an den Gränzen bed Großherzog · 


thums eingehende auslänbifche Brodgetreide, weiches 


zum inlänbifchen Verbrauch beſtimmt ift, bis Ente J 
1831 aufgehoben worden. 


‘ 8. Sıdfem 


Wolle. Leipziger Mihaelis:Meffe Die 
Preife der Wolle fliegen ziemfich bedeutend, was hieß 
mal nicht der Speculation, fondern mehrern Bedürf⸗ 
niſſen zuzuſchreiben war. Da“ man fih in $ramb. 


relch und in den Niederlanden möglichſt auf. bie 


vorhandenen Wollvorritke befihränft, weswegen auch 
noch auf der Franffurter Wollenmefje jeded Ges 
ſuch feblte, fo ; mußte «3 um fo erfreulicher für die 
teutfhen Wolproduzenten feyn, fortwährend gate 
Nachrichten Über den Abſatz ber dort angebrachten Pars 
tien eingehen ‘zu fehen. In Eondon, wo Micdarlis - 
1829 nod 200,000 Ballen ausländifcher Wolle unber⸗ 
kauft lagerten, waren die Vorräthe bi auf &000 ges 
ſchmolzen, und es war vorauszufehen, daß, naddein 
fid nur erſt die Kornpreife regulirt haben würden, dort i 
alle Tuchmanufacturen mit erneuter Thätigeeit für alle 
Welttheile befcäftigt ſeyn müßten. Es derſteht Mich, 
daß doch eigentlich nur die Mittelwolle einer Preiserhie _ 
hung von etwa 8 %% fich erfreute, und mur biefe mit 
der fuperfeinen wirklich gefucht war. Auch darf dabei . 
nicht überfehen werben, daß der herabgeſunkene e n g⸗ 
tifche Cours die Reſultate diefer Verkäufe in Bres— 
lau, Berlin, Leipzig, Hamburg für augen -· 
blickliche Zraſſenten weniger nützlich machte, wãhrend 

er ben englifchem Fabrikaten eine, der diesſeiligen 
Saduftrie nachtheilige Erleichterung gewährte, 





— — — 
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314. gandwirtäfäaftlige Berichte. 


1. Rußland. 

E endte 

ber biägerigen Nachrichten aus dem Innern ded Landes 

fo die Erndte von Roggen und Haber reichlid und von 

guter Qualität ausgefaen, das Gewicht aber in mans 

hen Diftricten leiter, ald dad vorjährige Gewãchs feyn, 

Wetlzen und Gerſte find ebenfalls von gewöhnlicher Süte, 

fo wie auch Flachs und Hanf. Die Berichte über keins 
famen lauten nicht weniger befriedigend. 

b) Pernau, 10. Nov. Bekanntlich füet unfer 
Landmann feine Flachsſaat zu drei verfgiedenen Perlo⸗ 
den, und ift die erſte Ausſaat in ben uns näher geleger 
nen Difricten, die zweite in den ensfernteren befons 
ders gut ausgefallen, und läßt ſowohl in Hinficht der 
Farbe, ald ber Länge und Meiche des Haars faft nichts 
zu wünſchen übrig, Das fihöne und milde Wetter im 
Anfang des Sonimers hat hauptſächlich wohlthätig hiete 
auf eingewirft. Die dritte und legte Ausfaat ift aber 
auch allgemein ſchlecht ausgefallen. Die kalte und rege 
nichte Witterung in ber Mitte des Sommers hat den 


Flachs dieſer Iehten Ausſaat nur ſehr kurz werden laſ⸗ 


fen, und ein großer Theil. der Landleute hat eb nicht 
einmal der Mühe werth gehalten, ſolchen zu bearbeiten, 
fondern ihn ftatt bed Strohes zur Ausſtreuung der Vieh⸗ 
fälle gebraucht. Auch an den Stälen, wo der Flachs 


diefer_ letzten Ausſaat länger gerathen, hat er wieder 


durch Roftflede fo bedeutend gelitten, daß man ſich auf 
Peine Weiſe etwas davon verſprechen kaun, und; wir 


find fomit in unferer Gegend auf zwei Dristpeile, einer 


gewöhnlichen Durchſchnittserndte rebuzirt, wenn. wir 
nämlih nur das wahrhaft gute, braudbare Gewächs 
in Anſchlag bringen. Dad Sortiment bürfte dem vom 
vorigen Zabre gleich kommen, es bleibt nur zu wün⸗ 


ſchen, daß Ordres von England und wieder Gele⸗ 
genheit geben, tie felnern, für Portugal wenig be⸗ 


gehrten Gattungen unterzubringen. Im Algemeinen 
it die Getreideerndte, befonderd von Roggen, nicht fo 
ergiebig ausgefallen, wie es in den beiden verfloffenen 
Jahren der Fall gewefen. Won Gerfte haben wir eine 
beſonders erglebige Erndte gehabt, es iſt aber bisher wenig 
oder gar nichts gebrofchen; jedoch ſoll fie nach Ausfage ber 
Landleute ſchwer, voll von Korn und ſchön von Farbe ſeyn. 


a) Arhangel, 22. Oet. Zufolge 


2. Atrifa 

Aderbau— Algier, Ende Dit. Benriel Clau— 
fel hat eine Strede Landes von 1000 Hectaren im 
Umfang zu einer Muſterwirthſchaft beſtimmt, melde 
die wahren Grundfäge des Ackerbaues im Lande wem 
breiten und durch koſtbare Verſuche zeigen fol, welde 
Bortheile man aus dem en des Landes zu ziehen 
vermag. 
Portugal. . 

Erndte Inſel Terceira, 8. Non. Unſere 
Erndte ift dieſes Jahr fo reichlich andgefallen, dag wir 
100 Schiffsladungen Getreide ausführen fünuen; an 


Wein haben wir 100 Tonnen gefeitert und durch die 


Fruchtbarkeit unferer Infel alle übrigen Landesproducte 
in gleichem Ueberfufle erhalten, 


MR 4. Dreußen. 

Potsdam, 11. Nov. In der Hauptverfamme 
lang unferer märkiſchen öfonomifhen Geſellſchaft 
kam geftern die Erfahrung zum Vortrag, daß die Schar 
len giter Srühfartoffel, welche am 10. Jull auf 
einen dereitz benutzten Boden gelegt worden. waren, 
noch eine reihlihe Erndte gegeben haben, Dies 
fer Verſuch könnte befouders dem ärmern Landmanne, 
weicher die im Frühjahre gefegten Kurtoffein in ber Noth > 


zu feiner Nahrung habe verwenden müffen, ‚zu Stats 


ten kommen, indem er durch fpätere Nahpflanzung der 
‚Kartoffelihalen von. altın Kartoffeln. ſich die zweite: 
Erndte fibere. Da diefes Jahr die ungeroöpnfiche Mãſſe 
die Keimkraft beſonders befördert hat, ſo würde in 
trockenen Jahren durch künſtliche Mittel die Feuchtig⸗ 
keit möglichſt erſetzt werden müſſen, worüber weitere 


Berſuche gemacht werten ſolen. — 


5. Lippe⸗Schauenburg. 
Steuererlatß. Bückeburg, 6. Mir. Esc 


iſt den Bauern, die in Folge der mißrathenen Erndte 


ibr Brodkorn nit haben, ein Steuererlaß für biefes 
Jahr bewilligt, die Bierfteuer ift für ein Fahr erlaffen 
und ber meiftbietende Holzverkauf für ſechs Jahre eins 
geftellt worden. Letzteres war fo nötbig, daß man die 
fefte Hoffnung hegt, es werde hierbei fein Verblelben 
haben. Denn fo gewiß eine wirthſchaftliche Eintichtung 
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ber Kammervermallung an und für fi dem Bande 
„felbft wohlthätig ift, fo wenig will doch der Fürft feime 
Kammer auf Koften feiner Untertdanen bereichert wife 
fen, und die Beamten der letztern dienen. ihm nicht gut, 


wenn fie Maßregeln für Erhöhung ber Kammereinfünt 
in Vorſchlag und Anwendung bringen, welche das La 
belajten, 





35 LZanbwirthbfhaftlidbe Literatur. 


Abhandlung über bie Aufbewahrung bed 
Getreides in Silo’, von Friedrich Pans 
zer, königl. balerfhen Ingenieur. Mit 2 Zeichs 
nungen Würzburg, bei Garl Streder 
(30 fr. C. M.) 


Der gefbidte und äußerſt fleißige Werfaffer hat 
in biefem Schriften eine höchſt intereffante und. für 
die Staatsöfonomie höchſt nützliche Sache beleuchtet, 
die Aufbewahrung des Getreided in unterirdiſchen, vor 
Luft und Licht geſchützten Getreidemagazinen (Eilo’s), 
bie wohl ſchon zufällig befannt, aber nie kunſtgerecht 
und vor jedem Schaten fihernd ins Leben geführt war 
ren, Nachdem der Berfaffer jenes theild zufällig, theild 
wiſſenſchaftlich Bekannte, über die Silo's entwidelt hat, 
geht er auf die mathematifch « arditectonifh richtige 
Gonftruction der Silo's ein, und ſpricht aus Erfahrung, 
ba er felbft mit folder Baute befhäftigt it. Gelegen⸗ 
beitfih berührt er aber eine Materie, welche aller Auf⸗ 
merffümfeit werth if. Indem er die Frage erörtert, 
wie zum Bau der Silo's ein Mittel zur fefteften und 
bauerhafteften, wie auch trodenten Bindung der Steis 
ne und Haltbarkeit des Verwurfes gefunden werben. 
könnte, kömmt er auf ben Mörtel zu reden, der ein 
zweifacher fen, ein mechaniſcher und chemiſcher (hydrau⸗ 
lifher). Der legtere wird vermittelt hydrauliſchen Kal: 
kes (thonhaltig, Mergel mit 50% 25, 20 ıc. Procent 
Thongehalt) bezwedt, und wird, da der hybrautifche 
Kalk in Kurzem im Waffer feit wird und eine unglaubs 
liche Gobärenz erreicht, alfo jeben andern Mörtel une 
endlich übertrifft, für trodene, dauerhafte Mauern in 


feuhtem Boden und für den Bau der Silo's unen 
behrlich. Jener von Herrn Panzer angegebene h 
draulifhe Kalk, der aus fleinigen Mergelfhichten g 
wonnen wird, wird gebrannt, zerftoßen,, mit Regeı 
waſſer in ein Hydrat verwandelt, und erreicht in fel 
Eurzer Zeit eine ungemeine Feftigkeit, wie der Verfaſſ 
nad vielfachen, fhäßbaren Verfuchen nachweiſ't. Ebe 
fo ih dann die Bereitung des Mörtels und deſſen G 
braud angegeben, und Recenfent ift überzeugt, ba 
befagter Mörtel bem mit Andernacher Traß bere 
teten und vorzüglich in Holland zu allen feften Bar 
ten angewendeten nicht bloß gleich fommt, fondern der 
felben in gewiffen Fällen noch übertrifft. Herr Par 
zer bat die fränkiſchen Gaue durchſucht und f 
auferordentlih reiche Mergelfibihten zu hydrauliſcher 
Mörtel gefunden, daß fie niht bloß für Baiern Mo 
terial genug liefern, fondern, wie der Andernache 
Traß, einen Handelsartifel int Ausland abgeben kön 
nen. Um wieder auf die Silo's zu fommen, fo il 
zu bemerfen, baß fie bei weiten ſicherer, als oberirti 
fhe Magazine find, und bei weitem weniger Kofte: 
verurfaben. Nachdem ber Verfaſſer ſich bilndig übe 
die Gonftruction der unterirdiſchen Kormmagazine ver 
breitet hat, gibt er die genaue mathematifhe Forme 
an, nad welcher die befte Gonftruction eines ſolchen ir 
der Erde ſenkrecht ftehenden, hohlen Cylinders, oder ab 
geftumpften, hohlen, in der obern Mündung durch eiı 
Kugelfegment und am Boden durch eine Ebene be 
gränzten Kegeld, Silo genannt, durchgeführt werber 
könne. 


—— — ⸗ —— — — — —— — — 
316. Hauswirthſchaftliche Rotizen. 


Aufbewahrungsmittel der Kartoffeln. 
Jede Hauswirthſchaft kann durch Trocknen ber 
Kartoffeln ſie bedeutend länger erhalten. Zu dieſem 
Zweck ſchält und verkleinert man geſottene Kartoffein, 


trodnet jie auf dem Ofen und bewahrt fle darin an 
einem trodnen Orte. Hieraus läßt fi ſobann fehr 
gute Suppe, Brei und Gemüfe zubereiten. 


Te — — — 
Prag, verlegt in der I: G. Galpeiſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommerfdhen Buchdruckerei, 
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